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Die mit * bezeichneten Artikel find bereits in ber fiebenten Aufl. bes Conv.⸗ 
Lex. enthalten, bier aber in Beziehung auf bie neueften Zeitverhältniffe bearbeitet 
worben. 

Verweiſungen mit Bemerkung bed Bandes beziehen ſich auf die fiebente Auflage 
des Gonv.:®er., die übrigen auf bie Artikel bes vorliegenden Werts. 





M. 


Mac nen (Cornelis Felix van), ‚geboren 1769 im Haag, wo fein Vater als 
Kath im Gerichtshof für die Provinz Holland angeftellt war, zeichnete fich bereits 
auf der Univerfität zu Leyden aus, und als er nad) der Vertheidigung feiner Dif- 
fertation: „De ignorantia et erroris natura et effectibus, praecipue in con- 
tractibus et delictis, die juriftifche Doctorwürde erlangt hatte, ließ er fich als 
Sachwalter in feiner Vaterftadt nieder. Er ward feinem Schwiegervater van der 
Meerſch, der nach der Revolution von 1795 Generalprocurator geworben war, 
als Adjunct beigegeben und nach deſſen bald nachher erfolgtem Tode fein Nachfols 
ger. Im diefer wichtigen Stelle zeichnete ex ſich Durch Kenntniffe und Zalente aus, 
nicht minder aber durch die Gefchmeidigkeit, mit welcher er immer der vorherrfchens 
den Meinung ber Machthaber folgte. Er fing nun an die Revolutionsgrundfäge 
mit einer in Holland feltenen Übertreibung zu bekennen, und verkündigte beredter, 
aber auch entfchiedener als irgend Jemand die Lehre von der Volksfouverainetät. 
In einer auf jeden Fall rein politiſchen Sache trug er auf die Zodesftrafe für den 
unlängft verftorbenen Staatsminifter Repelaer an, der feine Rettung nur der eins 
müthigen Mäßigung feiner Richter verdbankte, und durch die großmüthige Vers 
zeihung, welche er M. angedeihen ließ, und die Achtung, die er den Verdienften 
vefielben bewies, ſich felber ehrte. Den verfchiedenen, raſch mwechfelnden Regies 

en ergeben, wußte M. gleich nach der Gründung des Königreichs Holland 

5 das Wohlwollen des Königs Ludwig zu gewinnen, der ihn zum Juſtizmini⸗ 

ernannte. Gegen das Ende der Regierung Ludwig's und als ſchon eine Span⸗ 
rung zwifchen ihm und Napoleon eingetreten war, verlor M. feine Stelle und das 
Vertrauen feines Gebieters, Was auc) die Urfachen diefes Ereigniffes fein mögen, 
aber welche es verfchiedene Urtheile gab, M. wurde gleich nad) der Vereinigung 
Hollands mit dem franzöfifhen Reiche 1810 zum Staatsrath, Großkreuz des 
Reunionsordens und darauf zum Oberpräfidenten des Appellationsgerichts im 
Daag ernannt. M. zeigte fich in diefer Stellung in feinem wahren Glanze. In 
nem achtbaren Verein von Rechtsgelehrten gab e8 einige, welche in wifjenfchafts 
licher Hinficht über ihn geftellt wurden, aber keinen, welchem der Vorfig mit fo viel 
Recht gebührte ald M., der fich nicht blos durch die in den holländifchen Gerichts: 
höfen gewöhnliche Redlichkeit und Unparteilichkeit, fondern auch durch feinen 
Scharfblid in der Auffaffung und Entfcheidung verwidelter Rechtshändel, durch 
ein befcheidenes, jeden anmaßenden Einfluß verleugnendes Benehmen gegen feine 
Amtsgenoffen auszeichnete. In einigen fervilen Außerungen, in einigen bei öf: 
fentlichen Gelegenheiten ausgefprochenen Betheurungen unbedingter Ergebenheit 

Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. DIL 1 


2 Maanen 


gegen Napoleon, wollte man nur ein unfreiwilliges, druͤckenden Beitumftänden ges 
brachtes Opfer fehen, das nur eine zu ſtrenge Beurtheilung mit politifcher Redlich⸗ 
keit unverträglich finden Eönnte. 

Hollands Wiedergeburt im Nov. 1814 führte M. in einen neuen Lebensab- 
fchnitt ein, Er blieb jenem volkthuͤmlichen Aufſchwung, der einigen andern Män- 
nern fo großen Ruhm brachte und das Schickſal des Landes entfchieb, völlig fremd, 
In feinee Wohnung eingefchloffen, wirklich oder angeblich krank, entzog er ſich 
allen öffentlichen Angelegenheiten, fo lange die Gefahr dauerte, fei ed aus Achtung 
gegen den Dienfteid, oder aus der Eugen Berechnung, die ſich einen Ausweg bei 
jeder Wendung der Ereigniffe offen halten will, So ſehr man feiner Tüchtigkeit 
im amtlichen Wirken Gerechtigkeit widerfahren ließ, man glaubte doch, daß feine 
frühere Rolle ihn von dem Vertrauen eines confkitutionnellen Monarchen ausfchlie> 
fen müffe. Es war nicht blos der Abfcheu gegen die Fremdherrſchaft, was alle 
Parteien um eine volkthuͤmliche Sache fammelte, e8 war auch die doppelte und 
gleich unfelige Erfahrung, die man in Beziehung auf Anarchie und Despotismus 
gemacht hatte, was Alle einmüthig zu einer beſchraͤnkten Monarchie führte. Schie= 
nen Diejenigen, bie ſich auf das eine oder das andere Ertrem geworfen hatten, 
eben darum wenig tauglich, bie neue Ordnung der Dinge zu gründen und zu befe- 
ftigen, fo ſchien dieſe Ausfchließung befonders Diejenigen treffen zu müffen, die 
ſich aus Schwachheit oder aus Berechnung, dem Anftoß der jedesmaligen Macht⸗ 
haber folgend, jenen beiden Ausfchreitungen überlaffen hatten. Man fah fich ges 
täufcht, als der Prinz von Oranien M. in feinem Amte beftätigte und ihm zugleich 
die allgemeine Leitung des Juſtizweſens und einen wichtigen Antheil an der höhern 
Verwaltung überließ. M. führte im Namen des Königs das Wort in der Ver: 
fammlung, die 1814 war berufen worden, um über das neue Staatsgrundgefeg 
abzuftimmen, und hielt eine Rede, die man ausgezeichnet fand, obgleich er. Grund= 
füge ausfprach, die von feinen frühern Anfichten ziemlich verfchieden waren. Nach 
der Gründung des Königreichs der Niederlande ward er im Sept. 1815 zum Ju⸗ 
ftizminifter ernannt. In der Sigung der Reichsftände von 1817 — 18 legte er 
zwei Gefegentwürfe vor, von welchen einer die Preßfreiheit in Beziehung auf in⸗ 
nere Angelegenheiten befchränte, der andere das Jagdrecht zu den Regalien ges 
rechnet wiſſen wollte. Die zweite Kammer wies beide ab und nahm in Beziehung 
auf den legten Entwurf Kemper’s entgegengefegten Antrag an. Gleich nad) der 
Einführung der Conffitution hatten treffliche Vaterlandsfreunde dem König gera= 
then, die im Grundgefege gegebene Bufage in Beziehung auf die Einheit und Un: 
abhängigfeit der richterlichen Gewalt fogleich zu erfüllen und dem hoͤchſten Ge— 
richtshofe feinen Sig in Amfterdam anzumeifen, wodurch einer der erſten Veran- 
laffungen der Zwietracht, die ſeitdem die nördlicher und füblichen Provinzen 
trennte, wäre vorgebeugt worden. Selbft Diejenigen, welche die Verfügungen 
des Grundgefeges für zu liberal halten, tadeln dennoch die Nichterfüllung der Zur ; 
fage, und immer allgemeiner fchreibt man es perfönlichen und eigennügigen Rück - 
fihten des Minifters zu, daß durch feinen Einfluß jener dem König gegebene Rath ' 
verworfen und durch feine Ausflüchte die endliche Einrichtung der Gerichtsverfaf: 
fung aufgehalten wurde. Anerkennung aber verdienen die wichtigen Arbeiten, Die 
er als Präfident der verfchiedenen, zur Entwerfung neuer Gefegbücher niedergeſetz⸗ 
ten Sommiffionen lieferte, die ungemeine Einficht, die er in diefer Beziehung bei 
vielen öffentlichen Verhandlungen bewies, und namentlich zeigte er feit 1826 fel= 
tene Talente und eine unbeftreitbare Gefchicdlichkeit in der Entwerfung wie in dee 
Anwendung ber Gefege. Bei den wiederholten und unfeligen Verhandlungen fo= 
wol in Beziehung auf die fremden Zeitungsfchreiber als auf Fontan, fheint DE. 
im Grunde volltommen recht gehabt zu haben, Was hingegen das gerichtliche 
Berfahren gegen Ducpetiaug und Potter betrifft, das ihm außer und in der Kanı= 
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mer fo heftige und oft ungerechte Vorwuͤrfe zugezogen hat, fo laͤßt ſich nicht Ieuge - 
nen, baß er fehr oft, ſowol inder Sache felbft als in der Form, gefehlt hat. Bei den 
Berhandlungen über die Fuftizconflicte, die fo zarter Natur find und mit den wefents 
lichen Grundprincipien des Staats in fo naher Berührung ftehen, fah man mit Uebers 
raſchung, daß er gegen feine frühern Schritte, gegen ben Elaren Sinn des Grund- 
geſetzes, gegen feine eignen entfcheidenden Berichte und gegen den volkthuͤmlichen 
Geift der Holländer, aber ben entgegengefegten Anfichten anderer Minifter und der 
Entſcheidung des Königs nachgebend, den Holländern eine ausländifche Theorie 
aufdringen wollte, und ducch die Verordnungen, die er fpäter erließ, wie durch die 
Declamationen, womit er fie vertheidigte, das Zyrannifche und Willkürliche dies 
fer Theorie noch überbot. Die Verordnung über den Gebrauch der holländifchen 
Sprache, durch welche ganz unnöthigerweife iel Erbitterung /erweckt und die 
eine wahre Zwietrachtsfadel wurde, war fein „ und in feinem Minifterialdes 
partement wurde durch eine herbe Vollziehung derfelben die Strenge der Maßregel 
verdoppelt und die Zwietracht vermehrt. Uber die Erklärung des Königs vom 
11. Dec. 1829 in Beziehung auf die Berantwortlichkeit der Minifter find zwar 
die Meinungen getheilt, und man würde fie gewiß zu ſtrenge beurtheilen, wenn 
man fie blos nach ihren Folgen richten wollte; aber fie enthält Lehren über die Les 
gitimität und das göttliche Herrfcherrecht, die zu allen Zeiten in Holland unbe 
kannt waren, und die man, wenn es auch nicht eine ausgemachte Sache wäre, M. 
zufchreiben würde, da er der einzige Minifler war, der fie laut und unummunbden 
ausgefprochen hat, fo wenig man fie nad) feinen früher dargelegten Grundfägen 
grade von ihm erwarten Eonnte, über defjen Lippen nie dasjenige Irrthumsge— 
ftändniß gefommen, das allein den für einen wahrhaft ausgezeichneten Mann 
anftändigen Widerruf rechtfertigen zu Eönnen fcheint. Wenn ein heller und ſchar⸗ 
fee Geiftesblid, umfaffende und zu einem Ganzen verbundene Kenntniffe, eine 
ausgezeichnete Beredtfamkeit, durch ein edles Äußere unterftügt, ein unbeſcholte⸗ 
nes Privatleben und häusliche Zugenden Achtung gebieten und mandje gehäffige 
Beſchuldigungen und widerfinnige Verleumdungen zum Schweigen bringen, fo - 
verurtheilt dagegen bie Öffentliche Meinung einen Mann, der Grundfäge und 
Anfichten mit dee Herrfchaft des Tages wechfelte, und fie ift um fo firenger, wo wie 
bei M. ein ſchroffes, ftolzes und hochfahrendes Benehmen feftere Grundfäge und 
einen ernftern Charakter anzulündigen ſcheinen. M.'s Zuruͤckberufung in das 
Minifterium nach dem Ausbruche des belgifchen Aufftandes wurde zwar in Hol- 
Land faft allgemein gebilligt, aber keineswegs aus Zuneigung oder Achtung gegen 
ihn, fondern aus Unmuth gegen die Factionsmänker, aus Nationalftolz, aus 
inftinftmäßigem gefunden Verftande. Der hoͤchſt nachtheilige Einfluß, den der 
Minifter, vielleicht unwillfürlich, auf die gefchmeidigen richterlichen Beamten in 
Belgien ausübte, hatte ſich übrigens gleich zu Anfange an der ruhigen und würs 
:digen Haltung der Beamten in Holland gebrochen, wo die Wahl des Minifters 
für die Gerichtshöfe faft gleichgültig if. Sein Einfluß auf die Politik der Regie 
zung hat ſich bedeutend vermindert, da die übrigen Minifter, die feit den legten 
Fahren mit ihm im Cabinet find, gleichfalls darauf einwirken, (74) 
Maaßen, preußifcher geheimer Staats: und Finanzminifter, wurde 1770 
zu Kleve geboren, und nachdem er fich durch gründliche Univerfitätsftudien vorge⸗ 
bildet hatte, trat er ald Referendar in die juriftifche Laufbahn, wo er zum Rath 
aufrüdte, bis er zum Director der zweiten Abtheilung der Regierung zu Potsdam 
ernannt wurde. Als in dem erften Friedensjahren die Berathungen über die neue 
Einrichtung der indirecten Steuern begannen, wurde D. zur Theilnahme an den⸗ 
felben nad) Berlin berufen, nachdem feine fchriftlichen Gutachten über diefen Ge⸗ 
genftand die Aufmerkſamkeit der höchften Behörden auf ihn gerichtet hatten. Er 
wurde eins der wirkſamſten Mitglieder jenes berathenden — und hatte 
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bedeutenden Antheil am den Zoll: und Verbrauchfteuergefegen von 1818, beren 
Ausführung ihm, als Chef der Generalverwaltung, anvertraut ward. In dieſem 
mit vielen Schwierigkeiten verbundenen Dienftverhältniffe erfüllte er die von dem 
Minifterium gehegten Erwartungen vollfommen, und gewann das Vertrauen der 
Sinanzminifter von Klewig und von Mog, und diefer foll im Vorgefuͤhl feines 
baldigen Rüdtritts ihn dem König als künftigen Finanzminifter vorgefchlagen ha⸗ 
ben. Nach dem Tode ded Herrn von Mog erhielt M. deſſen Stelle, und es ift 
feiner Leitung der Finanzen zuzuſchreiben, daß eine ſtreng rechtliche Verwaltung 
für den Staatscredit in enger Wechſelwirkung mit dem Nationalwohlftande die 
günftigften Ergebniffe herbeigeführt hat. Der Beitritt anderer deutfchen Staaten 
zu dem preußifchen Zollverbande ift von ihm thätig befördert worden. 

M’Adam (Sohn ee ein geborener Amerikaner, kam 1783 in die 
Heimat feiner Vorältern, als anfing in Schottland Kunſtſtraßen anzulegen. 
Er ward als Straßenbauauffeher angeftellt und hatte Gelegenheit fich viele Erfah: 
rungen zu erwerben. Später kam er nad) Briftol, wo er gleichfalls bei dem Stra> 
Benbau gebraucht wurde, bis man ihn 1816 zum Oberauffeher der Straßen in der 
Gegend von Briftol ernannte, welche feiner Thätigkeit und Gefchidlichkeit ihren 
trefflichen Zuftand verdanken. Er bereifte feit 1800 faft ganz Großbritannien, 
um die beften Straßen und das bei dem Bau derfelben beobachtete verfchiedene Ver: 
fahren genau kennen zu lernen, und erlangte einen fo ausgebreiteten Ruf, daß er 
von 13 englifchen Graffchaften, wo man neue Straßen anlegte, berufen und um 
Rath gefragt, und viele von ihm unterrichtete Unterauffeher in entlegene Theile des 
Landes zu ſchicken aufgefodert ward. Seine Grundfäge bei der Anlage und Ver: 
befferung der Landftraßen hat er in zwei Eleinen Schriften: „A practical essay on 
the scientific repair and preservation ofpublicroads” (%ondon 1819), und „Re- 
marks on the present state ofroad making, with observations deduced from 
practice and experience” (Xondon 1820, deutfch, Darmftadt 1825). Die Ver: 
befferungen, die M. im Straßenbau bewirkt hatte, gaben die nächte Veranlaſ— 
fung, diefe Angelegenheit im Parlament zue Sprache zu bringen. Es ward ein 
Ausfhuß ernannt, der ſich lange mit fleißigen Unterfuchungen über die Verbeſſe— 
rung ber Straßenbaueinrichtungen befchäftigte, und unter allen Sachverſtaͤndigen, 
deren Ausfagen er vernahm, auf M.'s Bemerkungen und Borfchläge achtete. 
Das Eigenthümliche feines Verfahrens, das man nah ihm macadamifiren 
(macadamize) genannt hat, möge hier i. den Hauptzügen angedeutet werden. 
Er geht von dem Grundfage aus, daß die Straßen nicht eine zu große Wölbung 
haben dürfen und nimmt an, daß ein Fall von 3 Zoll von der Mitte der Straße 
nach den Seiten für eine 30 Fuß breite Straße hinlänglich fei. Sein Straßenbaus 
ſyſtem vereinigt die Vortheile ber gepflafterten Straßen und ber Kiesflragen. Er 
nimmt nur harte Steine, Granit und Kiefel, welche in ungefähr 12 Loth ſchwere 
Bruchftücde, die nur einen Zoll im Gevierte halten, zerfchlagen werden. Diefe 
Stüde werden 6 — 10 Zoll hoch auf die Straße geftreut. Anfänglich ift die 
Straße ſchwer zu befahren, nach und nad) erhalten.aber die Steine eine fefte Lage 
und bilden eine ebene und dauerhafte Straße. Indem die Räder über die Steine ges 
hen, befeftigen fie dieſelben durch ihren fenkrechten. Drud, ohne in die Zwifchenräume 
zu finfen, weil die Größe der Steine mit dem Theile des Nades, der fie berührt, 
in Verhältniß fteht. Sind dagegen, fagt M., die Steine größer ald das angege> 
bene Maß, fo werden fie durch die Räder in ftete Bewegung gefegt, und Eönnen 
feine fefte Lage erhalten, weil, wenn das Mad nur auf einen Theil des Steind 
drückt, der andere Theil ſteigt. Ob die Grundlage einer Straße aus hartem oder 
weichem, felbft fumpfigem Boden beftehe, hat auf fein Verfahren einen Einfluß. 
Er gebraucht nie große Steine als Grundlage, fondern überall nur Bruchftüde 
von 12 Loth, weil eine gut angelegte Straße, wie er fagt, ſich von ſelbſt zu einer 
feiten Maffe-verbindet. . 
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M'Culloch (3. R.), Lehrer ber Staatswirthſchaft an der Unlverſitaͤt zu 
London, hat zur Ausbildung der Wiffenfhaft, welcher er feine Thätigkeit feit einer 
Reihe von Fahren gervidmet, rühmlich beigetragen. Er gründete feinen Ruf durch 
Vorlefungen, die er in London hielt, und die ihm Gelegenheit gaben, eine Verbin: 
dung zwifchen den großen Kaufleuten der Hauptftadt zu begründen, und er benugte 
den Umgang mit denfelben, feine Erfahrungen zu bereichern und feine Anfichten 
über die Anwendbarkeit der theoretifchen Lehren zu prüfen. Einen Grundriß feiner 
Vorträge gab er in der Schrift: „A discourse on the rise, progress, primitive 
objects and importance of political economy’ (zweite Ausgabe, Edinburg 
1825). Die von ihm beforgte Ausgabe des berühmten Werkes von Adam Smith 
(4 Bde., London 1828) bereicherte er mit einer Biographie des Verfaffers, An: 
merkungen und reichhaltigen Zufägen, welche bie wichtigften Gegenjtände der 
Staatswirthſchaft behandeln, und in Verbindung mit der Einleitung, welche die 
Geſchichte der Wiffenfchaft enthätt, eine Überficht der Ausbildung derfelben ges 
währen, Seine Anftellung an der londoner Univerfität gab ihm Veranlaſſung die 
Zheorie der Staatswirthfchaft in einem umfaffenden Werke zu bearbeiten: „The 
principles of political economy” (zweite Ausgabe, London 1830, deutfc von 
Weber, Stuttgart 1831), das eine der vorzüglichften Darftellungen der Wiffen- 
haft it. M. befigt ausgebreitete Hiftorifche und flatiftifhe Kenntniffe, welche 
ihm die Mittel zu fruchtbarer Erläuterung der Theorie geben. Er folgt zum Theil 
Ricardo's Grundfägen, doch haben einige feiner Anfichten, 3. B. über die Verbef- 
ferung der Armenverforgung in England und feine Hinneigung zu der von Mal: 
thus aufgeftellten Bevölkerungstheorie, obgleich er Manches ſchaͤrfer und bündiger 
beftimmt als fein Vorgänger, Widerfpruch erfahren. Sein neueftes Werk: „A 
dictionary, practical, theoretical, and historıcal of commerce and commer- 
= navigation” (London 1832) enthält einen großen Reichthum ftatiftifcher 

otizen, Ä 

Madeldey (Ferdinand), Profeffor der Nechte zu Bonn, geboren am 
5. Nov. 1784 zu Braunfchweig, wo fein Vater als Stallmeifter angeftellt war, 
erhielt feine Vorbildung theild in dem Gymnafium zu Braunſchweig, im Päda- 
gogium zu Helmſtedt und in der Erziehungsanftalt feines Oheims Hundeider, 
theild im Garolinum zu Braunfchmeig, bis er 1802 die Univerfität zu Helmftedt 
bezog, um fich der Rechtswiffenfchaft zu widmen. Als er nad) Vollendung feiner 
Studien 1306 die juriftifhe Doctorwuͤrde erlangt hatte, trat er alsbald in die 
praftifche Laufbahn, und obgleic) die Vorträge, die er als Privatlehrer an ber Uni: 
verfität zu Helmftedt hielt, Beifall fanden, fo hatte er doch nicht die Abficht, fich dem 
Lehramte zu widmen, aber der 1807 ohne vorausgegangene Krankheit plöglic ein- 
getretene gänzliche Berluft des Gehörs mußte ihn zu einem andern Lebensberuf füh: 
ten, da die Einführung des Sffentlichen und mündlichen Verfahrens in den Gerichten 
des Koͤnigreichs Weftfalen ihn nöthigte, dem Wunfche zu entfagen, in die richter: 
liche Laufbahn einzutreten. Er wurde 1808 zum Profeffor der Rechtswiſſenſchaft 
zu Helmftedt angeftellt, und 1809, nad) der Aufhebung der dortigen Univerfität, 
unter wenig ermunternden Ausfichten in gleicher Eigenfhaft nad) Marburg ver: 
fest, wo er jedoch ſchon 1811 zum ordentlihen Profeffor ernannt ward und in 
günftigere Verhältniffe trat. Bald nach der Errichtung der Univerfität zu Bonn 
erhielt er 1819 einen vortheilhaften Ruf zur erften Profeffur der Rechte, wurde 
1821 Drdinavius des Spruchcollegiums und 1824 zum geheimen Juſtizrath er: 
nannt. Er legte 1828 das Orbdinariat des Spruchcolfegiums nieder und lebt feit: 
dem ganz feinem Lehramt. Als Lehrer und als Schriftiteller Fichtete er feine Thä- 
tigkeit Hauptfächlich auf die wifjenfchaftliche Ausbildung der Theorie des heutigen 
tömifchen Rechts, und feine Bemühungen fanden eine rühmliche Anerkennung. 
Bon feinen frühern Schriften erwähnen wir die „Theorie der Erbfolgeordnung nad) 
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Napoleon's Gefegbuche” (Marburg 1811); fein „Lehrbuch der Inſtitutionen des 
heutigen römifchen Rechts‘ (Gießen 1814) erhielt in der zweiten umgearbeiteten 
Ausgabe (1818) den Titel: „Lehrbuch des heutigen römifchen Rechts”, und er= 
fchien 1831 in zwei Bänden in der neunten Ausgabe. Es wird nicht nur auf meh⸗ 
een deutſchen Hochfchulen als Leitfaden der Vorlefungen benugt, fondern ward auch 
4830 in das Ruſſiſche überfegt. Eine franzöfifche Überfegung der Einleitung die 
ſes Werkes lieferte Etienne (Paris 1875), von welcher Warnkoenig eine vermehrte 
Ausgabe (Mons 1826) veranftaltete. Mach diefer Bearbeitung gab Collantes 
Buftamente eine fpanifche Überfegung (Madrid 1829) heraus. Unter feinen übris 
gen neuen Schriften ift noch fein „Grundriß zu Vorlefungen über das gemeine 
beutfche Lahnnrecht” (Bonn 1828) zu nennen. | 
Mackenzie (Sie Alerander), ein in der Gefchichte der Neifen un: 
fterblicher Name, in der zweiten Hälfte des vorigen Sahrhunderts in Schott> 
land geboren, wurde ſchon frühzeitig nach dem nordweftlichen Amerika in bie 
Gegend des Oberſees geführt, wo er an dem Pelzhandel Theil nahm. Bon 
Ehrgeiz und Thatenluft gefpornt und einem ungewoͤhnlich Eräftigen Körperbau uns 
terftügt, wollte er 1789 zwei geographifche Probleme Löfen: ob e8 eine Norbwefts 
durchfahrt gebe, und ob man vom atlantifchen Meere aus zu Lande bis an bie 
Südfee vordringen könne. M. gelangte 20 Längengrade weiter nach Weften als 
feine Vorgänger Meares und Hearne (1771), erreichte nach unendlichen Mühen 
das Nordpolarmeer und widerlegte die Meinung, als ob die neue Erdfeſte nördlich 
bis zum Pole gehe. Nebſt der Erdkunde gewann durch feine Beobaihtungen auch 
der Pelzhandel der Briten, deffen Fortfchritte er durch Klugheit, Scharfblid und 
Menſchenkenntniß nicht wenig befördern half. Schon im Det. 1792 unternahm 
M., dem keine Gefahr zu drohend, Fein Wagniß zu Eühn und feine Beſchwerde zu 
groß war, eine zweite Neife quer duch Nordamerika bis an den großen Ocean. 
Seinem unermübeten Eifer verdankt man die Bekanntwerdung des größten nörd- 
lichen Fluſſes der an Riefenftrömen fo reichen Wefthemifphäre, welcher unter dem 
Namen Elk (Elenn) auf den Rocky Mountains (Felfenbergen) entfpringt, den 
Redwillow aufnimmt, durch ben Athapeskorofee fließt, den Sklavenfee bildet und 
durch den Ausfluß des großen Bärenfees verftärkt, feine Gewäffer durch das Land 
der Hafen: und Zänkerindianer und mancher andern Stämme nad) einem Laufe 
von ungefähr 430 Meilen in das Eismeer wälzt. Ihm zu Ehren erhielt er auch 
ben Namen Mackenziefluß. Derbeider Mündung gebildete infelreiche Bufen 
wurde ebenfalls nach ihm benannt, Nach England zuruͤckgekehrt, machte er feinen 
Meifebericht bekannt, worin er, wenn auch nicht gelehrte Bildung, doch eine feltene 
Beobachtungsgabe darlegte: „Voyages from Montreal on the river St,-Law- 
rence through the continent of Northamerica to the frozen and pacific Oceans 
in the years 1789 and 1793 (London 1801, 4.). Diefes auch verdeutfchte 
Merk (Weimar 1802) ift zu befannt, als daß es nöthig wäre, auf diefe oder jene 
Entdeckung im Befondern aufmerffam zu machen. M.'s zweite Reife war ſchon 
in Europa befannt, ehe er fie felbft noch befchrieben hatte. Der Herzog von Laroche= 
foucauld:Liancourt, der 1795 in Canada war, erwähnt derfelben fchon mit ge= 
bührendem Ruhme. Vergleiche deſſen „Voyage dans les &tats unis d’Ame- 
rique”, Bd. 2, S. 180. M. erhielt 1802 zur Belohnung feiner Verdienſte die 
Mitterwürde, (8) 
Mackenzie (Sir George Stuart), Präfident der naturhiftorifhen Claſſe 
ber Eöniglichen Gefeufchaft, Wicepräfident des aftronomifchen Inſtituts zu Edin= 
burg u. f. w., hat das Verdienft, die erfte allgemein wifjenfchaftliche Reife nad) Is— 
land unternommen zu haben, das, im Mittelalter der Sig ber Eultur, bis zur zwei⸗ 
ten Hälfte des vorigen Sahrhunderts faft ganz unbekannt geblieben war. Seinen 
Vorgängern: Troil, Sir John Stanley (1789), Sie Joſ. Banks, Stephenfon 
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und felbft dem gelehrten Hooker (1809), war Manches über Geographie, Klima, 
Raturprobucte, Gefhichte, Sitten, Gebräuche und Gefellfchaftsverhäftnifie jenes 
hich im Nordmeer wie eine Dafe in flurmbewegter Wüfte hingefchleuderten Eis 
laids und deffen Bewohner entgangen. Geologifche Studien veranlaßten den ges 
bideten, mit allen aͤußern Mitteln reichlich ausgeftatteten Mann im Sommer 1810 
in Begleitung zweier jungen Gelehrten von Edinburg, Dr. Henry Holland und Ri⸗ 
had Bright, nad) Island zu reifen, um die Theorie der Erdbildungslehre in ber 
großartigen Natur des Hekla, Kribla, Geyfer, Snäfjäl felbft aufzufuchen. Nach 
England heimgekehrt, gab er eine Befchreibung der Reife heraus :-,,Travels in Ice- 
land” (Edinburg 1811), die an Gediegenheit nichts mehr zu wünfchen übrig ließ, 
und der im neuefter Zeit nur die eines Öliemann und Thienemann an die Seite 
gefegt werden kann. Die Nachrichten über die Geſchichte, Literatur, Negierungss 
form, Gefege und den religiöfen Bildungszuftand find von Holland, das Thiers 
und Pflanzenkundliche von Bright, der mineralogifche, geographifche und geogno⸗ 
ſtiſche Theil aber aus M.'s Feder. 8) 
Magendie (Srangois), Profeffor der Mebicin in der mediciniſchen Facultaͤt 
der Univerfität Paris, Arzt am Hotel Dieu dafelbft, einer der merkwuͤrdigſten 
Dhyfiologen unferer Zeit, ift im Det. 1783 zu Bordeaur geboren. Er machte feine 
Schulftudien in Paris, wohin fein Vater, der Arzt war, fich fpäter begeben hatte, 
und begann feine medicinifhe Ausbildung fhon im 15. Jahre. Eine große 
Neigung z0g ihn zur Anatomie, die er unter Boyer, deffen Gehülfe er fpäter rurbe, 
mit unermüblichem Eifer lernte und lehrte; dabei widmete er fi) aber auch fpäter 
den praktiſchen Zheilen der Medicin nach den gefeglichen Vorfchriften und kehrte 
dann, als er Profector an der Facultät geworden war, mit erneuerter Vorliebe zur 
Anatomie zuruͤck. Er hatte e8 in den anatomifchen Demonftrationen, wie in der 
Darftellung anatomifher Präparate zur größten Fertigkeit gebracht. M.'s thä- 
tiger Geijt überfchritt jegt mit großer Kühnheit die Grenzen der damaligen phyſio⸗ 
logifchen Lehre, indem er der ungeheuern Menge von Anfichten, Meinungen und 
Hppothefen, welche auf dem Gebiete derfelben zur Tagesordnung gehörten, den 
Krieg erklärte und auf dem Wege des Erperiments die Phnfiologiezu erläutern 
fuchte. Mit einer wahrhaften Leidenfchaft, die M.'s zahlreiche Feinde nicht felten 
Blutdurft nannten, begann er an lebenden Thieren eine große Neihe von Erperi: 
menten über die wichtigften Erfcheinungen des Lebens, fegte diefe mit unermüdeter 
Ausdauer viele Fahre hindurch fort, und trug dadurch fehr viel zur Aufklärung der 
dunkelften phufiologifchen Gegenftände bei. Wir erwähnen nur: die Abforption 
der Venen, den Act des Erbrechens, die Function der Epiglottis, der Neghaut, 
die Verrichtungen des Gehirns im Allgemeinen und in feinen einzelnen XThei- 
len u. f. w. Außer einem Handbuche über die Phyfiologie („Précis elementaire 
de physiologie”, 2Bde., Paris 1816), das Refultat feiner Erperimental- 
forſchung, der er auch eine befondere Zeitfchrift widmete, hat er bie jegt Fein 
größeres wiſſenſchaftliches Werk geliefert, wol aber eine umfafjende wifjenfchaft: 
liche Thätigkeit in einer großen Reihe von Memoiren und atademifchen Beurthei- 
lungen entwidelt, In Deutfchland hat eine Eleine pharmakologifche und therapeus 
tiſche Schrift aus feiner Feder: „Vorſchrift zur Bereitung und Anwendung einiger 
neuen Arzneimittel”, mit Zufägen von Kunze (6. Aufl., Leipzig 1831), großen 
Beifall erhalten. M.'s phyfiologifche Forfchungen find nicht ohne Einfluß auf die 
praktifhe Medicin geblieben, in der fein Name oft genannt wird. Das größte 
Auffehen hat die von ihm zuerft empfohlene und angewendete Behandlungsweife 
der Hundswuth beim Menfchen durch Einfprisungen von Waffer in die ge: 
öffneten Blutadern gemacht. Leider hat fie jedoch keine günftigen Nefultate ge: 
geben. 2) 
Magnufen (Zinn), wurde 1781 in Skalholt auf Island geboren. Sein 
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Vater, Laugmand (Gerichtöbeamter) dafelbit, rettete mit genauer Noth den 
dreijährigen Sohn aus den Ruinen des duch ein heftiges Erdbeben zufammen: 
flürzenden Haufes. Bon feinem Oheim, dem Bifhof Hans Finfen, in bet 
Schulwiſſenſchaften unterrichtet, verließ M. 1798 Island, um in Kopenhager 
feine Studien zu vollenden. Er ging 1803 nad) dem Vaterlande zurüd, und wähle 
die Laufbahn eines Advocaten; zugleich ward er Bevollmächtigter des Land: und 
Stadtvogts in Reikiavig, die Hauptftadt Islands. Während Joͤrgen Joͤrgenſen, 
ein zu den Engländern Üübergelaufener bänifcher Matrofe, ſich 1809 die höchfte Se: 
walt in Island anmaßte, fuchte er vergebens M,, ſowie mehre Beamte, durch 
Verfprechungen und Drohungen auf feine Seite zu loden, und entfegte ihn [eines 
Amts. Zörgenfen’s Macht dauerte aber nur anderthalb Monate, denn der Ufurpator 
wurde von den Englänbern felbft (Aug. 1809) weggejagt und die Adminiſtration 
den dänifchen Beamten wieder überlaffen. *) M. hielt 1812 ſich einige Zeit in 
Edinburg auf, wo er, ſchon als isländifcher Alterthumsforfcher befannt, bei Sa= 
miefon, dem lÜberfeger und Ausleger verfchiedener altdänifchen Lieder, ſowie bei 
mehren Gelehrten freundliche Aufnahme fand. Er reifte in demfelben Jahre nach 
Kopenhagen, mo er feine gelehrten Studien fortfegte, wurde 1815 zum Profeffor 
ernannt und hielt öffentliche Vorlefungen an der Univerfität, ſowie in der Kunfts 
akademie, über die ältefte Literatur und Mythologie des Nordens. Seine frühern 
Schriften und feine zahlreichen in Zeitfchriften zerftreuten Abhandlungen über Ge: 
genftände der isländifchen und altnordifchen Literatur übergehen wir hier. Von 
1818 an nahm er bedeutenden Antheil an der großen, auf Koften des Arnämags 
näanifchen Legats erfchienenen, mit lateinifcher lberfegung und Gtoffarien verfehes 
nen Yusgabe der Sämundifchen oder Altern Edda, und lieferte felbft eine vollftän- 
bige Länifche Überfegung derfelben, nebft Einleitungen und Erläuterungen (4 Bde., 
Kopenhagen 1821 — 23). M.'s in dee Kunftafabemie gehaltene Vorlefungen 
erfchienen 1820 unter dem Zitel: „Bidrag til nordiſk Archäologie” (Beiträge zur 
nnordifchen Archäologie), und wurden durch Profeffor Liliegren ins Schwediſche 
überfegt (Stodholm 1820); auch veranlaßten fie in Deutfchland einen Streit 
über ben Werth der nordifchen Mythologie und die Anwendung derfelben in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten. Diefe Streitigkeiten gaben Anlaß zu verfchiedenen von einer 
Geſellſchaft von Gelehrten und Kunftliebhabern ausgefegten Preifen für Zeichnuns 
gen vort Gegenftänden jener Mythologie, welche die Maler Lund und Koop und 
der Bildhauer Freund, ein Schüler Thorwaldfen’s, gewannen. M.'s Werk: 
„Eddalaeren og dens Oprindelfe” (Die Eddalehre und der Urfprung derfelben) 
erfhien 1826 in vier Bänden, eine ausführlichere Bearbeitung der von der daͤni⸗ 
[hen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gekrönten Preisfchrift des Verfaffers, die eine 
Vergleichung der Religionen der alten Skandinavier und der indifch-perfifchen Na— 
tionen, fowie eine Entwidelung der Verwandtſchaft diefer Religionen enthält. 


*) Zörgen Zörgenfen Fam, während bes Kriegs zwifchen England und Däne- 
mark, mit einem armirten englifchen Handelsſchiffe nach Reifiavig in Island, be: 
mächtigte fi), durch die gang eignen Örtlichkeiten der Infel begünftigt, der ganz 
unbewaffneten Stadt, plünderte die öffentlichen Kaffen und fremdes Eigenthum, 
und ließ Proclamationen ergehen, worin er fih „Wir Sörgen Sörgenfen, Beſchuͤtzer 
ber ganzen Infel und Höcjftcommandirender zu Lande und zu Waſſer““, auch biös 
weilen ‚K. (König) Joͤrgen Joͤrgenſen“ nannte. Er fehuf fich eine Leibwache von 
6— 8 Perfonen, die aus lofem Gefindel und Verbrechern beftand. Alle Verbrecher 
fegte er in Freiheit, und gab jedem darüber einen Schein, worin die Drohung hin= 
J—— war: „daß, wenn er ſich aufs Neue verginge, er ſeine Strafe doppelt leiden 
ollte”’. Nach feiner Verjagung aus Jsland Ichte Joͤrgenſen in London ſehr arm, 
und foll 1824 als Verbrecher nach Botanybay transportirt worben fein. Im In: 
—— Inſel war eine Verſchwoͤrung gegen ihn im Ausbruch, chen als er ſich 

e. 
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Sein ſehr umfaſſendes Wörterbuch der altnordiſchen Mythologie: „Priscae ve- 
terum Borealium Mythologiae Lexicon‘ (1828, 4.), ift ein befonderer Abdruck 


aus dem dritten Theil der angeführten arnaͤmagnaͤaniſchen Ausgabe ber ditern 
Edda. DM. wurde 1829 zum geheimen Archivar bei dem Reichsarchiv er- 
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Maifon (Nicolas Joſeph, Marquis), Pair und Marfchall von — 
geboren zu Epinay am 19. Dec. 1770, ging im Jul. 1792 als Offizier zur Armee, 
wurde bald nachher Tapitain und zeichnete ſich in der Schlacht bei Jemappes aus. 
Er ward 1793 angeklagt und ohne Verhoͤr abgefegt, trat aber bald von Neuem 
in Kriegsdienſt, ward Adjutant des Generals Goguet, machte nach deſſen Tode 
1794 zuͤr Seite des Generaladjutanten Mireur den Feldzug des Nordheers mit, 
kaͤmpfte bei Fleurus, wurde in mehren Schlachten ſchwer verwundet und 1796 
vom General Jourdan zum Bataillonschef ernannt. Mit gleicher Auszeichnung 
focht er in Deutſchland und Italien, wurde 1799 Generaladjutant, erſter Adju⸗ 
tant des Kriegsminiſters Bernadotte, der ihm bald darauf eine Miſſion zum 
Rheinheere auftrug; 1800 kaͤmpfte er in Holland gegen die Engländer und Ruſ⸗ 
fen, folgte dann feinem General zum Weftheere und wurde nad) dem Frieden von 
Amiens Befehlshaber des Departements Zanaro, Er begleitete 1805 Bernabdotte, 
als diefer Hanover befegte. Auf dem Schlachtfelde von Aufterlig drängte er die 
Angriffe der ruffifchen Garde zurüd; 1806 nahm er als Brigadegeneral am preu= 
Fifhen Feldzuge Theil; nach ber Schlacht bei Jena verfolgte er Blücher bis vor 
die Thore Luͤbecks und wurde Gouverneur dieſer Stabt, 1807 Chef des Generals 
ſtabs feines Armeecorps. 1808 unter den Befehlen des Marfhalls Victor in 
Spanien befchäftigt, trug er zu dem Siege zu Espinofa de los Monteros bei, er= 
hielt von Napoleon den Auftrag, fich dee Umgegend Madrid zu bemächtigen, 
führte denfelben aus, wurde bei Einnahme der Hauptftadt verwundet und da= 
durch genöthigt nach Frankreich zurüdzutehren. Er drang 1809 mit Berna= 
dotte nach Holland vor, befehligte in Berg op Zoom, darauf in Rotterdam und 
im Lager bei Utrecht. Im ruffifhen Feldzuge zeichnete er fich bei Zakabowo und 
Oboyarzowa aus, befonders aber zu Potolsk, wo ihn ber Kaifer zum Divifions- 
general ernannte und beim Ruͤckzuge nach der Berefina den Barontitel gab, Ar 
ber Stelle des verwundeten Marfhalls Dudinot befehligte er nun ein ganzes Ars 
meecorps, deckte den Ruͤckzug des Heers nad) der Weichfel, bemächtigte fid) der 
‚Stadt Leipzig am Zage der Schlacht bei Lügen, kämpfte bei Bauzen, dedite nad) 
ber Niederlage an der Katzbach den Rüdzug, eilte darauf mit dem Heere Murat’s 
nach Leipzig zuruͤck, wo er vergebens feinen Muth aufbot, wurde am 28. Dct. von 
Napoleon zum Großoffizier der Ehrenlegion, dann zum Grafen und am 22. Dec. 
zum Oberbefehlshaber des Norbheers ernannt. Hier galt e8, die Linie des Rheins 
gegen die libermacht des Feindes zu vertheidigen; M. zeigte in diefem Feldzuge 
ein großes militairifches Talent. Er hatte anfangs nur 6000, fpäter nicht mehr als 
14,000 Mann, und follte damit dem Feinde die Spige bieten, deſſen Anzahl von 
25,000 bald zu 80,000 Mann heranwuchs. M.'s Abfiht war nun, fic in Eil- 
märfchen nad) Paris zu begeben, und er hatte ſchon den Weg nad) Valenciennes 
genommen, um feinen Marſch über Laon und Soiffons fortzufegen, ald er zu 
Quievrain erfuhr, der Kaifer habe abgedanft. Er ſchloß am 7, Apr. einen Waf⸗ 
fenfiltftand mit ben feindlichen Generalen, begab ſich dann nach Lille und unter= 
warf ſich der neuen Regierung. Die Ruhe wurde zu Lille durdy die Gährung der 
Zruppen geftört, M. wußte aber die Befagung zu beſchwichtigen, und erhielt dafür 
am 19. ein Schreiben des Grafen Artois, der fein Benehmen lobte. Man ers 
nannte ihn zum Ludwigsritter und bald nachher zum Pair. Im März 1815 
wurde er Gouverneur der Hauptftabt. Als wenige Tage nachher Napoleon auf 
dem Marche nad) Paris war, ernannte man M., unter ben Befehlen des Herzogs 
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von Berri, zum Commandeur der vor den Mauern der Hauptſtadt verſammelten 
Truppen. Ein Offiziercorps wollte nun den General als Gefangenen zuruͤckhalten, 


doch gelang es ihm zu entrinnen. M. begleitete den fluͤchtigen Koͤnig nach Belgien, 


wurde am 7. Apr. ſeiner Stellen entſetzt, kam dann mit der zweiten Reſtauration 
nad) Paris zuruͤck und wurde von Neuem Gouverneur der erſten Militairabtheis 
lung. Zum Mitgliede des Kriegsraths von Marfchall Ney ernannt, war er einer 
der eifeigften unter Denen, die ſich für incompetent erflärten. Kurz nachher, am 
10. San. 1816, wurde er in feiner Gouverneurftelle durch General Despinois er= 
ſetzt und erhielt die achte Divifion zu Marſeille. Am 3. Mai deffelden Jahres 
machte man ihn zum Commanbeur des Ludwigsordens; am 31. Aug. 1817, bei 
der neuen Drganifation der Pairskammer, wurde er Marquis, und am 30. Sept. 
1818 Großkreuz des Ludwigsordens. In der Pairskammer zeigte M,, fo oft 
bie Regierung die Nationalfreiheiten antaften wollte, die größte Unabhängigkeit. 
Nach der Zulinsrevolution war er 14 Zage lang Minifter des Auswärtigen 
und erhielt endlich die Botfchafterftelle zu Wien, die er bis 1833 bekleidete, wo er 
als Gefandter nach Petersburg Fam. (15) 
Malachowski (Kafimir), polnifcher General, geboren am 24. Febr. 
17765 im Palatinat Nowogrod, erhielt feine Bildung in der trefflichen Cadetten⸗ 
ſchule zu Warfchau, die dem Landeunter Stanislaus Auguft die ausgezeichnetften 
Männer lieferte, und trat 1784 als Kanonier in das Artilleriecorps. Er focht 
1794 [yon als Hauptmann an Kosciuszko’s Seite und wurde bald nachher Major. 
Mach der Vernichtung des unglüdlichen Polens theilte er das Schickſal der redlich⸗ 
ſten Vaterlandsfreunde in freiwilliger Verbannung und lebte ſieben Monate in 
Wien bei dem beruͤhmten Marſchall Stanislaus Grafen Malachowski. So lange 
die ausgewanderten Polen die Hoffnung behielten, ihr Vaterland ſelbſt wieder bes 
freien zu £önnen, übernahm M. mit Gefahr feiner Freiheit und feines Lebens die 
wichtigften Sendungen nady Siebenbürgen und nach Galizien, welche man ihm 
auftrug; als aber diefe Bemühungen ohne Erfolg blieben, ging er nach Stalien 
und trat als Bataillonschef in die erfte italienifchspolnifche Legion. Inder Schlacht 
an der Trebbia 1799 ward er verwundet und gerieth in Gefangenfchaft, in welcher 
er über anderthalb Jahre blieb. Ex erhielt 1803 den Befehl über eine Brigade, 
und als nach dem Feldzuge von 1806 ein Theil Polens wiederhergeftellt wurde, 
ward er Major im erſten Infanterieregiment des Herzogthums Warſchau, und in 
dem denkwuͤrdigen Feldzuge gegen Öftreich 1809, den der Fuͤrſt Sof. Poniatowski in 
Polen fo ruhmvoll führte, Oberftlieutenant. Im Kriege gegen Rußland zeichnete 
er fich bei der Einnahme von Smolensk aus, und wurde Brigadegeneral, gerieth 
aber 1813 bei Leipzig in Gefangenfhaft. Er kam wieder in fein Water: 
land mit dem fehmerzlihen Gefühle, daß zwanzigjährige Kämpfe, Großtha= 
ten und Opfer nur dahin geführt hatten, Polen unter ein neues Joch zu bringen. 
Mur mit Widerwillen nahm er die Stelle eines Oberbefehlshabers ber Feftung 
Modlin an, welche Kaifer Alerander ihm anvertraute, und erhielt endlich 1818 
den Abfchied, um welchen er zwei Jahre lang nachfuchen mußte. Er zog fich mit 
einer fehr geringen Penfion zurüd, und wollte lieber Entbehrungen ertragen, als 
Zeuge ber Demüthigungen und Beleidigungen fein, welche tapfere, unter den Waf- 
fen ergraute Krieger von einem rohen Oberbefehlshaber ertragen mußten. Bei 
dem Ausbruche der Revolution war M. ein Landbauer. Die Stimme des Vater: 
landes fchien in ihm die ganze Kraft und Begeifterung feiner Jugend wieder zu er= 


weden. Man übergab ihm den Befehl über eine aus dem fechften und zweiten - 


Linienregimant beftehende Brigade, an deren Spige er in dem Kampfe bei Grochom 
neuen Ruhm gewann. Zum Divifionsgeneral erhoben, fah er fi) ohne Murren 
unter die Befehle des neuen Oberfeldheren Skrzynecki geftellt, der einft in feinem 
Regiment ald Hauptmann gedient hatte, und begleitete ihn auf allen Zügen mit 
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ſeinem Reſervecorps. Als ſchnell aufeinander folgende Drangſale den ungluͤcklichen 
Ausgang der Sache des Vaterlandes verfündigten, bot man M. den Oberbefehl 
an. Nachdem er diefen Antrag in Bolinow abgelehnt hatte, fah er fich durch die 
Umftände gezwungen, ihn wenige Tage vor der Belagerung von Warfchau anzu⸗ 
nehmen, und that es nur in der Abficht, feinem Vaterlande noch ein legtes Opfer 
zu bringen. Wähtend des zweitägigen Sturms kam M. nicht vom Pferde, war 
immer mitten im Feuer und entging nur durd) ein Wunder dem graufamen Blut: 
bade. Bon Krukowiedi gezwungen, die Gapitulation von Warfchau zu unterzeich- 
nen, verlangte er fogleich feinen Abfchied, und ließ fich nur durch die dringenden 
Bitten der achtbarften Baterlandsfreunde bewegen, das Heer bis Modlin zu führen. 
Hier legte er den Oberbefehl nieder, und ſchwur feierlich, das Schickſal des Heers 
unter allen Umftänden zu theilen. Er erfüllte auch diefe Verpflichtung mit feiner 
gewöhnlichen Hingebung und ging mit dem Überreft der Zapfern über die preußis 
ſche Grenze. 

Malcolm (Sir Sohn), Generalmajor, ging fchon in feinem 14. Sahre 
nach Indien, wo er ſich eine fo umfaſſende Kenntniß der Sprachen und Sit- 
ten bes Landes erwarb und bei mehren Gelegenheiten fich fo fehr auszeichnete, 
daß er nach feinem Eintritte in ben öffentlichen Dienft bald zu den wichtigften Auf: 
trägen gebraucht wurde. Die britifche Regierung in Oftindien, an deren Spige 
Lord Wellesley ftand, fchickte ihn 1800 an den perfifhen Hof, um ein Bündniß 
gegen die Afghanen zu unterhandeln, welche für die Perfer fchon unruhige Nach⸗ 
barn waren, und den Briten gefährlic) zu werden drohten. Der gemeinfame Vor⸗ 
theil führte die Unterhandlungen zu einem günftigen Erfolge, und felbft die vorge— 
fchlagene Ausfchliefung der Franzoſen, mit welchen der König von Perfien zu jener 
Beit nicht in Verbindung ftand, fand Feine Schwierigkeiten. Neun Fahre fpäter 
warben Franzofen und Engländer gleichzeitig um ein Bündniß mit Perfien, und die 
beitifchen Behörden felbft waren Nebenbuhler in der Unterhandlung. Der vom 
König bevollmächtigte Gefandte, Sir Harford Jones, war zwar an die britifche 
Regierung in Indien gewiefen, aber er handelte im Widerfpruche mit den Anſich⸗ 
ten des Generalgouverneurs Lord Minto, und obgleicy e8 ihm bereits gelungen 
war, den Gefandten Napoleon’s zu verdrängen, fo wurde doch General M. noch 
einmal nach Teheran geſchickt, um bie Leitung der Unterhandlungen über die Voll 
ziehung der gefchloffenen Übereinkunft in feine Hände zu nehmen, M. benugte 
diefen ziweimaligen Aufenthalt, reichen Stoff zur Geſchichte und Staatskunde Per: 
fieng zu fammeln, und fein vielfacher Verkehr mit feinen perfifchen Begleitern, die 
bem Gefandten nad) ber Hoffitte beigegeben waren und deren einige fein befonderes 
Bertrauen genoffen, verfchaffte ihm Gelegenheit, auch die Denkart und die Sitten 
bes Volkes kennen zu lernen. Perfien verdankt M.'s Sendung die Einführung 
ber Kartoffeln, die man nad ihm Malcolmspflaumen (Aluh e Malcolm) 
nennt, und er hält, wie er fagt, den zufälligen Umftand, der feinen Namen einem 
nüslichen Gewaͤchs gab, für eine feiner ficherften Anmwartfchaften auf dauernden 
Ruf. Eine Frucht feiner Korfchungen in Perfien find feine „History of Persia” 
(2 Bde., London 1815, #., zweite Auflage, 2 Bde., 1828, 8.5 deutfch, 2 Bde., 
Leipzig 1830) und die anonym erfchienene „Sketches of Persia‘ (2 Bde., London 
1827, deutſch von Lindau, 2 Bde., Dresden 1828), ein geiſtreich und lebendig 
entworfenes Gemälde ber Sitten des Volkes. Wie genau er Indien Eannte, hatte 
er ſchon früher fowol durch fein „Sketch of the Seiks” (London 1812), eine an⸗ 
ziehende Schilderung einer merkwürdigen Sekte, als vorzüglich durch feine Schrift: 
„‚&. sketch of the political history of India” (London 1811), bewiefen, die von 
ber Zeit anhebt, wo durch Pitt's Bill die oftindifche Compagnie ber Staatsaufficht 
(dem Board of control) unterworfen wurde. Sie ift das Handbuch der neuern 
indifchen Diplomatie geworden und nüglich wirkfam geweſen. M. hat fie fpäter 
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dem erften Abfchnitt feines größern Werkes „The political history of India from 
1784 to 1823” (2 Bbe., London 1826) einverleibt. Diefes ausgezeichnete Merk 
gibt eine Darftellung der politifchen Verhandlungen in Indien bis auf die Verwal: 
tung des Lords Haftings, und was M. über die Verhältniffe der Regierung in In⸗ 
bien zu der höchften Staatsbehörde des Mutterlandes fagt, erhält ein erhöhtes 
Intereſſe in diefem Augenblide, wo die Vorrechte der oftindifchen Compagnie der 
Gegenftand wichtiger Verhandlungen werden. In Beziehung auf diefe hat er 
jegt wieder feine Stimme erhoben, und aus amtlihen Papieren die Verwal— 
£ungsverhältnifie in Indien in der Schrift: „The administration of British 
India” (London 1833) dargeftelt. Als die Briten 1817 die größten Anz 
firengungen machten, den drohenden Bund der Mahrattenfürften aufzulöfen, 
war M., bereits in früheren Feldzügen erprobt, einer der Befehlshaber des Heers, 
das nad) Mittelindien vordrang, und nachdem e8 gelungen war, die Eriegerifchen 
Stämme zu befiegen, blieb er vier Fahre als Civil: und Militairgouverneur in den 
unterworfenen Landfchaften. Er hatte die ſchwere Aufgabe, in diefem ausgedehn- 
ten Gebiete die durch langen Krieg zerrüttete Ordnung und Gefeglich£eit wiederher⸗ 
zuftellen, Räuberflämme, die von Plünderung lebten, an friedliche Befchäftigun: 
gen zu gewöhnen und aus ihren Gebirgsfchluchten zum Anbau der Ebenen herabzu: 
loden. Strenge mit Milde vereinend, wußte er feine genaue Kenntniß des Cha- 
rakters und der Gewohnheiten, der religiöfen Vorurtheile des Volkes und der Lage 
der verfchiedenen Claſſen deffelben fo erfolgreich zu benugen, daß er die Zufriedenheit 
aller Parteien gewann. Die Regierung gab ihm das Zeugniß, er habe durch eine 
glückliche Vereinigung ber Eigenfdyaften, weldye die Achtung und das Vertrauen 
feiner Landsleute und der Eingeborenen hätten gewinnen müffen, durch unermübdete 
Anfteengungen und Aufopferungen, durch ein feltenes Talent, allen Untergebenen 
feine Kraft und feinen Eifer einzuflößen, ſich in Stand gefest, Schwierigkeiten un- 
geroöhnlicher Art zu befiegen und den Grund zu dem Wohlſtand eines Landes zu 
legen, das kaum aus dem Zuftande barbarifcher Gefeglofigkeit hervorgegangen. 
Der treffliche Biſchof Heber fagt von ihm, M. fei der einzige britifche Beamte in 
Indien, in deſſen Lobe alle Parteien einig wären und über deſſen Seftigkeit und 
verföhnendes Benehmen e8 nur eine Stimme gebe. M.'s Leiftungen in feinem 
Mirkungskreife und die Kenntniffe von dem Zuftande des Volkes, die er fich erwor= 
ben hat, find um fo rühmlicher für ihn, je fehrieriger feine Lage war, Bei dem 
Berkehr zwifchen den vornehmern britifchen Beamten und den höhern Glaffen der 
Eingeborenen Eönnen diefe nie ihre eiferfüchtigen und argwöhnifchen Gefühle uns 
terdruͤcken und felten findet eine vertrauliche Annäherung ftatt, ausgenommen in 
ben Sitzen der Regierung, wo aber die Eingeborenen nicht in ihrer urfprünglichen 
Eigenheit ſowol hinfichtlic des Charakters als des AÄußern erfcheinen. M. erftat: 
tete einen umftändlichen Bericht son feiner Verwaltung an die Regierung zu Kal: 
kutta, welcher den Hauptbeftandtheil feines ausgezeichneten Werkes: „a memoir 
of Central India” (2 Bde., London 1823) bildet, das ung die reichhaltigfte Kunde 
des hohen Zafellandes zwifchen dem 22. und 25. Breitengrade und dem 70. 
und 80. Längengrade und der Sitten feiner wenig bekannten Bewohner gibt. Die 
in dieſem Werke enthaltenen Vorſchriften und Winke für feine Unterbeamten über 
die Art, wie fie die Eingeborenen in ihrer amtlichen Wirkfamkeit und im Privat: 
verkehr behandeln follten, bezeugen M.’S tiefe Menfchenfenntniß und wohlwol⸗ 
Iende Sefinnungen. Er kehrte um 1823 nady England zurüd, wo er fich mit 
der Bearbeitung einiger der oben genannten Schriften befchäftigte, bis er 18237 
als Gouverneur der Prafidentfchaft Bombay nach Indien zurückkehrte. Eine fei- 
ner wichtigften Anordnungen in diefem neuen Wirkungskreife war, daß auch er 
1829, wie Lord Bentind (f. d.) in Bengalen, den Europäern erlaubte, Laͤn⸗ 
bereien zum Anbau ober zur Errichtung von Fabriken zu pachten. 
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Malibran (Maria), geboren 1809 zu Paris, die Tochter des ausge⸗ 
zeichneten Xenoriften, des Spaniers Garcia, wurde von ihrem Water gebildet, 
mußte aber in ihrer erften Jugend mit Strenge zur Ausübung der Kunft ans 
gehalten werden und machte erft in ihrem 13. Jahre erfreuliche Fortfchritte, 
As fie, 15 Sahre alt, im der Rolle der Rofine im „Barbier von Sevilla‘ 
auftrat, erregte fie durch ihren Gefang wie durch ihr Spiel allgemeine Bewundes 
rung, ind ward alsbald bei der Oper in Paris angeftellt. Bald nachher aber ging 
ihr Vater mit feiner ganzen Familie nad Neuyork, wo Maria in mehren Rol- 
len mit dem glänzendften Erfolge auftrat, und vorzüglich ald Desdemona entzüdte, 
Der reiche Kaufmann Malibran in Neuyork bot ihr feine Hand an, und obgleich 
er weit älter als fie war, fo uͤberwog doch die Rüdficht auf eine unabhängige Lage 
jede Bedenklichkeit und fie verließ die Bühne. Bald nad) ihrer Verheirathung 
machte ihr Gatte Bankrott und verlor fein ganzes Vermögen. Man molite bes 
haupten, daß er feinen Fall vorausgefehen, und darauf gerechnet habe, durch den 
Ertrag ber Talente feiner Frau den Verluſt zu erfegen, den er im Handel erleiden 
mußte. Sie betrat die Bühne wieder, als aber ihr Gehalt von M.'s Gläubis 
gern in Anfpruch genommen ward, folgte häuslicher Zwiſt, der mit einer Tren⸗ 
nung endigte. Sie Eehrte 1827 nad) Paris zurüd und trat im Jan. 1828 als 
Semiramis im italienifchen Theater auf. Der Erfolg übertraf ihre frühern Reis 
ftungen. Sie wurde bald nachher bei jener Bühne mit einem Gehalte von 50,000 
France für die Operngeit angeftellt. Hatte fie ald Sängerin in der bewunderten 
Sontag eine Nebenbuhlerin, obgleich ihre Stimme voller, in der Tiefe umfang» 
reicher und ihr Vortrag begeifterter und großertiger ift, konnten die Erinnerungen, 
welche die berühmte Fodor zurüdgelaffen hatte, zu Vergleichungen auffodern, fo 
war fie doch in ihrem Spiel in jeder Beziehung unuͤbertroffen und nur die gefeierte 
Paſta machte ihr in der heroifchen Oper den Sieg flreitig. Als Desdemona und 
Rofine feierte fie ihre glänzendften Zriumphe. Nach dem Schluſſe der Opernzeit 
ging fie nad) London, wo fie in der Oper und in mehren Goncerten fang, und alle 
Erwartungen übertraf, die ihr Ruf erregt hatten. Sie lebt jegt abwechfelnd in 
Paris und London ganz ihrem Beruf, und Muſik ift ihre liebſte Befchäftigung. 
Im Befig gründlicher theoretifcher Kenntniffe, hat fie mehre Eleine Gefangftüde 
componirt, die großen Beifall gefunden haben. So hoch fie als Kuͤnſtlerin fteht, 
fo achtungswuͤrdig hat fie fich ſtets im Privatleben gezeigt, und felbjt die Ver: 
leumdung nie gewagt ſich gegen fie zu erheben, 

Malsburg (Ernft Friedrich Georg Dtto, Freiherr von der), ward am 
23. Sun. 1786 zu Hanau geboren, wo fein Vater, damals Eurheffifcher Major, 
in Garnifon lag. Bei dem unfteten Garnifonleben des Legtern übernahm fein 
Oheim, welcher ald Minifter zu Kaffel lebte, die Erziehung des Knaben. Später 
befuchte M. das Gymnafium zu Kaflel und feit 1802 die Univerfität Marburg, 
um ſich dafelbft, nach dem Wunfche feines Oheims, auf die Diplomatifche Laufbahn 
vorzubereiten. Leicht ward e8 dem begabten Fünglinge von den nächften Berufs: 
ſtudien fo viel Zeit zu erübrigen, um feiner Neigung zur Poefie, die fchon früh 
manche zarte Blüte getrieben hatte, mehr als flüchtige Augenblide zu ſchenken. 
Eine Reife, die er nad) vollendeten akademiſchen Curſus in Begleitung feines 
Oheims nad) Paris machte, trug zur Entwidelung feines Kunftfinnes wie zue 
Ausbildung für den ihm beftimmten Beruf bei. Er kehrte 1806 nad) Kaffel zurüd 
und ward kurz vor ber Kataftrophe, welche die Selbftändigkeit feines Vaterlandes 
vernichtete, als Affeffor in der Regierung angeftellt. Sein Talent fand auch unter 
ber neuen Regierung Anerkennung. Er rüdte als Auditor in den Staatsrath ein, 
ward 1808 als Legationsfecretaie nah München und 1810 in berfelben Eigen» 
[haft nach Wien gefandt, und Eehrte von ba erft 1813, nachdem Kurheſſen feinem 
angeftammten Fürftenhaufe wiedergegeben war, nad) Kaffel zurud, Zwar mußte 
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er, einer feltfamen Verordnung des alten Fürften zufolge, role andere Staatsdle⸗ 
ner, in den Poften zurücktreten, den er vor dem Eintritte der fremden Herrfchaft 
innegehabt hatte, allein ſchon im nächften Jahre ward er zum Juſtizrathe und 
1817 zum Regierungsrathe ernannt. In biefem Jahre ward er als Gefchäftsträs 
ger feiner Regierung nad) Dresden gefandt, und hier war e8, wo er die legten aber 
auch die reichſten und gluͤcklichſten Jahre feines zu früh verblühten Lebens größten 
theils zubrachte. Geiftreich ohne Anmaßung, wohlwollend ohne Verftellung, Eind- 
lich⸗ mild ohne unfelbftändige Nachgiebigkeit, fchalkhaft-wigig ohne verwundende 
Herbe, liebenswürdig in feinem ganzen Wefen, wußte er Alle, die mit.ihm in 
nähere Berührung kamen, Märmer und Frauen, an fi zu feſſeln. In dem engern 
Kreife von Freunden und Freundinnen, ber ſich um ihn bildete, waren die Grafen 
Loͤben (f. d.) und Kaldreuth feinem Herzen die naͤchſten. Mußte folcher Umgang 
ihn mannichfach anregen, fo war doch mehr als diefer das befreundete Verhältnig 
zu Ludwig Tieck und feinem gaflfreien Haufe von förderndem Einfluffe auf fein 
literarifches Streben. Tieck's belebendes und von der liebenswürdigften Perfön= 
lichkeit gehobenes Geſpraͤch, fein von tiefer Einficht unterftügter Nath und die Lite 
tarifche Beihülfe aus feinem befonders in der ältern fpanifchen Literatur, der fich 
M. jest vorzugsweiſe zumandte, reihen Bücherfchage, machte ihm die Nähe des 
trefflichen Meifters unfhägbar, und nur ungern dachte er an die Möglichkeit einer 
dereinftigen Veränderung feines Aufenthalts, die bei feiner Befähigung mit jedem 
Sahre wahrfcheinlicher wurde, Von einer Reife in die Heimat, zu welcher ihn 
ber 1820 erfolgte Tod feines Oheims genöthigt hatte, war er ald reichbedachter 
Erbe und als Kammerherr und Ritter des Loͤwenordens nad) Dresden zuruͤckge— 
kehrt. Bald darauf (1822) bethätigte eine außerordentliche Sendung, mit der er 
an ben berliner Hof beauftragt wurde, das in ihn gefegte Vertrauen. Nach feiner 
Ruͤckkunft von da befchäftigten ihn die Entwürfe zu neuen Einrichtungen auf dem 
ihm und feinem Bruder aus der Erbſchaft des Oheims zugefallenen Gute Eſchen⸗ 
berg, und eine im Jul. 1824 dahin unternommene Reife follte die Ausführung 
derfelben befchleunigen. Es mar feine legte. in zu Anfange wenig beachtetes 
libelbefinden nahm innerhalb weniger Tage eine unerwartete Wendung und artete 
in ein bösartiges Nervenfieber aus, das am 20. Sept. 1824 auf dem Stamm: 
fchloffe der Familie zu Efchenberg feinen in den Tagen frifchefter Gefundheit von 
ihm felbft oft vorausgefagten frühen Zod herbeiführte. — M. war als Dichter Eein 
fchöpferifchee Genius, aber voll Empfänglichkeit für das Schöne in Kunft und 
Leben, Der reine fromme Sinn und die ernfte Richtung, denen er in allen Ver: 
hältniffen treu blieb, waren die Seele feiner Poefie. Über die meiften feiner zum 
Theil ſehr zart empfundenen Lieder ift der Geift einer fanften Wehmuth ausgegofs 
fen, die ſich oft in glüdlichen aus der Natur entlehnten Bildern ausfpricht. Die 
Melt war ihm, nad) feinem eignen Ausdrude, ein Buch, das uns offen baliegt 
zur Verſenkung in tiefe, heilige Gedanken. Daher zum Theil feine Vorliebe für 
die bildliche Einkleidung, daher vielleicht auch feine Hinneigung zu der Poefie des 
füdlichen Europa, insbefondere zu der ältern fpanifchen Literatur. In Verbindung 
mit einer fchwefterlichen Freundin, der Stiftsdame von Kalenberg, hatte er bereits 
zu Kaffel die Überfegung einiger Galderon’fhen Dramen begonnen. Mit Liebe 
feste er diefe Arbeit in Dresden fort, und 1818 erfchien der erfte Band feiner 
Verdeutſchung der Schaufpiele Galderon’s. Diefem folgten in den nächften Jah⸗ 
ren noch fünf andere, in denen, bei dem darauf verwandten finnigen Fleiße, die - 
Kunftfertigkeit des Überfegers ſich almälig zur Meifterfchaft fleigerte (Leipzig 
- 4818— 25). Daneben trat das Galderon’fche Luftfpiel: „Die Verwidelungen 
bes Zufalls“, in einem befondern Drude 1819 zu Berlin an das Licht. Hatte er 
ſich in diefen Arbeiten mit liebender Hingebung an die fremde Originalität ange: 
ſchloſſen, fo gelang ihm nicht minder in feiner unter dem Titel: „Stern, Bepter, 
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Blume” (Dresden 1824), gelieferten Bearbeitung dreier Schaufpiele Zope de 
Vega's der Verſuch, die fremde Dichtung durch freiere Behandlung der deutfchen 
Lefewelt näher zu bringen. Von feinen felbftändig poetifchen Arbeiten gab er unter 
dem Titel „Gedichte” bereits 1817 eine Sammlung heraus. Es find Verſuche 
von ungleiche Werthe, aus denen fich jedoch „Die Verklärung de Morgen- 
ſterns“, eine größere aus einer unglüdlichen Fugendliebe erwachfene Dichtung, 
als reich an eigenthümlichen Schönheiten, hervorhebt. Eine Sammlung feiner in 
Zafchenbüchern und Zeitfchriften zerftreuten fpätern lyriſchen Poefien beforgte nach 
feinem Tode die oben genannte Freundin („Poetiſcher Nachlaß und Umriſſe aus feis 
nem innern Leben”, Kaffel 1825). Von feinen in den legten Jahren feines Lebens 
erftandenen Novellen nennen wir hier nur die im Zafchenbuche „Urania’ für 1820 
enthaltene Erzählung „Roſa“. Neben der Empfindung behauptete in DM. immer 
aud) der Gedanke fein Recht, und wie er fich über feine eignen Arbeiten Eritifch zu 
verſtaͤndigen bemüht war, wovon bie Einleitungen zue „Verklärung des Morgens 
ſterns“, zu Galderon’s und Lope’s Stüden zeugen, fo war es ihm auch Beduͤrf⸗ 
nis, fein Wohlgefallen oder Misfallen an den Werken Anderer auf Grundfäge zu: 
rüdzuführen. Mehre auf diefem Wege entitandene Eritifche Auffäge, in denen die 
Milde der Gefinnung mit der Strenge des Urtheils ſich paart, bewahren ber. 
„Hermes“ und das „Literarifche Converfationsblatt”. (51) 
Malß (Karl), Theaterdivector in Frankfurt a. M., wo er im Dec. 1792 
geboren wurde, und wo fein Water Chef eines bedeutenden Dandlungshaufes 
war. Zum Kaufmann erzogen, wanderte M. in feinem 17. Jahre ins mittäg- 
liche Frankreich, und arbeitete namentlich in Lyon längere Zeit in mehren Hand» 
Iungshäufern. Die Eaufmännifchen Gefchäfte fingen indeß bald an ihn weniger 
anzuziehen, und fo [öfte er plöglich feine Verhältniffe auf. Bis zum Einzuge der 
Wliirten in Frankfurt befchäftigte er fich dafelbft mit mathematifhen Studien. 
Noch vor dem Aufcufe an Freiwillige meldete⸗ſich M. bei dem Prinzen von Heffens 
Homburg, ein Umftand, der ihm eine Dffiziersftelfe in der Schar der frankfurter 
Freiwilligen erwarb. M. machte in diefer Eigenfchaft den Feldzug von 1814 nach 
Frankreich mit. Nach demfelben trat er in bürgerliche Verhaͤltniſſe zuruͤck, weil er 
im Frieden nicht dienen wollte, 309 aber 1815 abermals mit nad) Frankreich. 
Nach dem Frieden in den Civilftand zurückgetreten, fludirte er mit Eifer Mathes 
matik, Ingenieur: und Bauwiſſenſchaft, und arbeitete dann in Mainz als Eleve 
bei der Straßen: und Brüdenbaudirection. Er ging darauf nad) Gießen, wo er 
Mathematik, Phyſik und Chemie fudirte, und erhielt 1819 eine Anftellung in 
Koblenz als Architekt bei der Feſtungsbaucommiſſion. M. würde wahrfcheinlich 
in preußifhem Staatsdienfte geblieben fein, wenn er die Sicherheit erhalten hätte, 
nicht anderswo als in den NRheinprovinzen gebraucht zu werden. Grade um 
biefe Zeit machte fein Luftfpiel: „Der Bürgercapitain“, Auffehen in Frankfurt a. M., 
und M. erhielt den Antrag, die Direction des dortigen Theaters zu übernehmen. 
Die Liebe zur Vaterftädt fiegte. Elf Fahre hindurch ftand er mit dem Kapellmei⸗ 
fter Guhr unter einer kaufmaͤnniſchen Oberbirection, artiftifh und verwaltend dem 
frankfurter Stadttheater vor und führt noch jegt bie Verwaltung, nachdem die ars 
tiftifche Leitung dem ehemaligen Regiffeue G.uner in Darmftadt übertragen wor⸗ 
ben. Das Localluftfpiel: „Der Bürgercapitain”, wurde von gewichtigen Stim⸗ 
men als eins der beften Stüde jener Art erklärt. Die treu und doch mit genialer 
Gabe der Wiedererfchaffung nad) dem Leben copirten Situationen, Redensarten, 
Gefinnungen von frankfurter Bürgern der mittlern und untern Glaffe fanden übers 
al Anklang, und paffend war dabei das Jahr 4315 gewählt. M.'s neuefte Stüde 
find: „Das Stelldihein in Tivoli”, größtentheild nad) einem berliner Vaude⸗ 
ville, und „Die Landparfie nah Königftein”, nach Dartois’ Vaudeville „Le 
bourgeois de Paris”, aber mit vielen neuen Situationen, im frankfurter Dialekt 
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bearbeitet. M. beſitzt ein ausgezeichnetes mimiſches und improviſatoriſches Talent 
fuͤr komiſche Gegenſtaͤnde. Als Theaterdirector hat er ſeinem Poſten unter gewiß 
ſchwierigen Verhaͤltniſſen gewiſſenhaft vorgeftanden, bei den neuen Baueinrich⸗ 
tungen im frankfurter Theater rathend und leitend Theil genommen, und beſonders 
verdankt ihm die Buͤhne manche zweckmaͤßige Einrichtung. (16) 
Maltebrun, eigentlih Konrad Malthe Bruun, berühmter Geo> 
graph, ſtammte aus einer angefehenen jütländifchen Familie und war 1775 ge⸗ 
boren. Er ſtudirte auf der Univerfität zu Kopenhagen und gab frühe ſchon Ge— 
bichte heraus, Die eine feurige Phantafie verriethen. Seine Ode auf die Sees 
ſchlacht der Dänen vor Zripolig wird ald eine der guten Dichtungen diefer Art in 
ber bänifchen Literatur angefehen. Die Politik, welche durch die franzöfifche Re— 
volution neues Leben gewann, zog ihn bald unmiberftehlich an; er fchrieb zu Guns 
ften der Freiheit, wovon die ariftofratifche Partei nichts wiſſen wollte und welcher 
auch fein eigner Vater nicht günflig war; fein „Katechismus der Ariſtokraten“ 
(1795), eine heftige Satire auf jene Partei, zog ihm eine gerichtliche Verfolgung 
zu, und er mußte nach Schweden fliehen, wo er wieder zu dichten begann. 
Mac Verlauf von zwei Jahren Fam er nad) Kopenhagen zuruͤck, das Herz noch voll 
Groll gegen ungerechte Machthaber. Er ſchrieb gegen einige willkuͤrliche Hand: 
lungen der Regierung und mußte nun wieder nach Schweden zurüdflüchten; er 
blieb aber dort nicht lange, fondern begab fich nad) Hamburg. Hier oder in Schmwe= 
den foll er zu einer geheimen Gefellfchaft, die vereinigten Skandinaven genannt, 
gehört haben, welche die Vereinigung der drei nordifchen Reiche in einen Republis 
Eenbund befördern wollte. M. hatte einen abenteuerlichen Geift und entwarf ſtets un⸗ 
geheure Proiecte. Rußland und Schweden follen fic über diefe geheime Gefell- 
fchaft am Eopenhagener Hofe befchwert und diefer eine gerichtliche Unterfuchung 
eingeleitet haben. So viel ift gewiß, daß M. 1800, ein Jahr nach feiner 
zweiten Slucht, zur ewigen Verbannung verurtheilt wurde, wegen eines Verſuches, 
die monarchifche Staatsverfaffung umzuändern. Bon Hamburg begab er fich 
nad Frankreich und lebte in Paris anfangs vom Unterrichtgeben. Er fchrieb hier 
Einiges in den Zagesblättern und fuchte einen reichen Norweger zur Anlegung einer 
Colonie auf ber Weſtkuͤſte Afrikas zu bewegen. Noch in fpätern Fahren verfolgte 
er diefes Project und ließ ed Napoleon zuftellen. Er begann 1804 mit dem fran= 
zöfifchen Geographen Mentelle eine große Exdbefchreibung in 16 Bänden, die 
in drei Jahren vollendet wurde, aber ziemlich unförmlid) ift, da mehre Hände daran 
gearbeitet haben. Dennoch war diefe die befte und größte Erdbefchreibung, die man 
in Frankreich hatte. Seit 1806 war er einer der Hauptmitarbeiter an dem 
damals außerordentlich verbreiteten „Journal des débats“; er beforgte die aus⸗ 
wärtige Politik, Lieferte eine Menge Recenfionen geographifcher und hiftori- 
ſcher Werke, und fchrieb außerdem manche Kleinere Auffäge, zum Theil pole= 
mifchen Inhalts, weshalb er mit andern Zageblättern und Schriftfiellern oft 
in Streit gerieth. Diefer Federkrieg war ganz fein Element und bielt ihn be= 
ftändig in Athem. Seine meiftens im „Journal des debats” zerfireuten Auf: 
fäge find nach feinem Zode in drei Bänden gefammelt worden. Als 1807 
Polen wieder eine Rolle in der polkifchen Welt zu fpielen begann, gab er ein 
„Semälde Polens’ heraus, welches jedoch aus Mangel an Quellen nur duͤrf⸗ 
tig ausfallen Eonnte, fpäter aber ‚von zwei Polen in Paris ganz umgearbeitet 
worden ift. Seine fehr freie Überfegung von Barrow's Reife nah Cochinchina 
enthält Manches aus eignen literarifhen Zorfhungen. Er begann 1808, unges 
achtet feiner thätigen Mitwirtung am „Journal des debats”, die „Annales des 
voyages, de la geographie et de l’histoire”, die er bis 1814 mit der Beihülfe 
anderer Gelehrten fortfegte; fie enthälten eine Menge Auszüge aus englifchen und 
beutfchen Reifebefchreibungen und geographifchen Werken, M.'s Kritik darin iſt 
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zuweilen ſcharf und ſchonungslos. Es find von diefer Sammlung 24 Bände und 
ein Regifter erfchienen. Unter dem Titel: „Nouvelles annales des voyages”, un: 
ternahm er hernach mit Eyries eine Fortfegung diefes Unternehmens, das auch bis 
jegt noch befteht. Als im Anfange des 3. 1814 die verbündeten Zruppen in Frank⸗ 
reich einxuͤckten, ließ fih M. vom „Journal des debats” mit Genehmigung der 
Regierung ins franzöfifhe Hauptquartier zu Zroyes ſchicken, um von da aus die 
feifcheften Kriegsnachrichten geben zu fönnen. Er war im „Journal des débats“ 
einer der eifrigften Vertheidiger Napoleon's, obſchon er im Grunde manches 
Tadelnswürdige an ihm fand, und er fpornte bis and Ende die Sranzofen an, Nas 
poleon’8 Herrſchaft zu vertheidigen. Nach der Rüdkehr der Bourbon trat er 
vom „Jonrnal des debats” ab, und gab eine befandere Zeitfchrift „Le spec- 
tateur” heraus, wovon drei Bände erfchienen. Im folgenden Jahre 1815 
ward er einer der Mitarbeiter an dem ultraroyaliftifhen Tageblatte „La quos 
tidienne”, und fhrieb bei der zweiten Abdankung Napoleon’s eine „Apologie 
Ludwig XVIIL” Späterhin trat er wieder beim „Journal des debats” ein, und 
verblieb dort bis zu feinem Tode. Sein Hauptwerk ift das „Precis de la geogra- 
phie universelle‘, wovon er nur ſechs Bände hat vollenden können. Die beiden 
letzten find von einem Gelehrten Namens Yuot, der ſich nur beiläufig mit Erdbes 
(hreibung abgegeben, hinzugefügt worden und ftehen den andern an geogra= 
phiſcher Kritik ſehr nah. Die zweite Auflage ift von demfelben Huot umgearbeis 
tet worden; auch ift nad M.'s Tode ein Abriß feines „Précis“ erſchienen, und in 
mehren Sprachen find freie Übertragungen des „‚Precis” mit Verbefferungen und 
Zufägen geliefert worden. Es ift zu bedauern, daß er dieſes mit vielem Scharfs 
finn abgefaßte, wiewol beiweitem nicht fehlerfreie Handbuch felbft nicht hat beens 
digen und verbeffern koͤnnen. In dem Zuftande, worin er e8 gelaſſen hat, ift es bes 
reits fehr im MWerthe gefunten; immer aber wird e8 ein Mufter eines weitumfafs 
fenden und angenehm zu lefenden Compendiums fein. Als rüftiger Vertheidiger 
des von der heiligen Allianz in Aufnahme gebrachten politifchen Legitimitaͤtsſyſtems, 
gab er eine Abhandlung über diefe Legitimität heraus, die aber bei Eeiner Partei 
großen Beifall erhielt. Als die geographifche Gefellfchaft in Paris errichtet 
wurde, zeigte M. viel Thätigkeit bei den Arbeiten derfelben, und war eine 
Zeit lang Secretair diefed Vereins. Er ftarb am Schlage im Dee. 1826 bei: 
nahe mitten unter ber Arbeit. Seine Witwe befam eine Eleine Penfion vom 
„Journal des debats”, s " (25) 
Malthus (Th. R.), Lehrer am East India college zu Hertford, ift 

der Sohn des gelehrten Daniel M., der zu den, von feinem Sohne entwidelten 
Anſichten über die Bevölkerung die Grundlinien gegeben haben foll. Ec ward in 
Cambridge gebildet, wo er Fellow im Sefuscollegium ward und fpäter eine geift: 
liche Pfründe erhielt. Seine Schrift über die Bevölkerungsverhaltniffe: „Essay 
on the principles of population” (London 1798, 4.), machte gleich bei ihrer 
eriten Erſcheinung großes Auffehen, ſowol wegen der Grundfäge, auf welche fie 
gejtügt war, als wegen der daraus abgeleiteten praßtifchen Folgerungen, obgleich 
die Theorie nicht neu war, fo ſcharfſinnig M. fie entwicelte. In der zweiten Auss 
‚gabe (1803) erfchien fie völlig umgearbeitet, und in der fünften (3 Bde., London 
1817) anfehnlicdy erweitert. Darauf folgte 1807 ein Schreiben an Whitbread 
über deffen Ahtrag zu einer Veränderung der beftehenden Gefege über die Armen⸗ 
Mege, worin M. die, in feine Bevölkerungstheorie aufgeftellten Grundfäge an: 
wmndete, die ihn zu der Behauptung führteg, der Arme habe Fein Recht zu eriftis 
ten, wo er fei, oder wie er e8 anderswo ausdrüdt: „Die Natur hat ihre Tafel 

I befegt, und wer da kein Geded für fich findet, ift ein Eingedrungener, der da 
Nichts zu thun hat.” Später gab er einige Schriften über die Beſchraͤnkung der 
Kinfuhr des fremden Getreides und den Einfluß der englifchen Getreidegefege auf 
| Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. IL, _ 2 
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ben Aderbau und den Wohlftand des Landes (1814 und 1815) und über die Na: 
tur der Rente (1815) heraus, und feine Anftellung als Lehrer der Gefchichte und 
Staatswirthfchaft an der von ber oftindifchen Geſellſchaft zur wifjenfchaftlichen 
Bildung ihrer Beamten geftifteten Anftalt veranlaßte ihn, die Staatswirthfchafts⸗ 
lehre in eine umfaffende Darftellung „Principles of political economy’ (London 
1820) zu entwideln. Seine „Definitions in political economy” (London 1827), 
behandeln einzelne Fragen ber Staatswirthfchaftstehre, befonders die Begriffe des 


Reihthums und der Arbeit. In feinem Hauptwerke über die Bevölkerung, das in ' 


England nicht nur zu vielfachen Verhandlungen unter den Gelehrten Anlaß gegeben, 
fondern audy quf die Verwaltungsgrundfäge Einfluß gehabt hat, ftellte M. den 
Grundſatz auf, daß nad) einem allgemeinen, in feiner Wirkfamkeit unwiderſtehli— 
hen Gefege die Menfchenzahl fehneller zunehme als gleichzeitig die Mittel des 
Unterhalts ſich vermehren, oder wie er und feine Schüler das Theorem ausdrüden: 
die Bevölkerung fchreite in geometriſchem WVerhältniffe fort, während der Nah: 
eungsbedarf zu gleicher Zeit nur in arithmetifchemn zunehme. Diefe mit der 
Nahrungserzeugung thatſachlich und nothwendig nicht in Verhältniß bleibende Zus 
nahme der Bevölkerung werde nur durch Laſter und Elend unterdrüdt, behauptet 
M., und zieht aus feinen Grundfägen die Folgerung, daß Elend und Entbehrung 
unter den Bewohnern jedes Landes im Verhältniß zuc Vermehrung der Gattung 
zunehmen müffen. In der zweiten Ausgabe des Werkes erhielt feine Theorie we— 
fentliche Veränderungen, und vorzüglich fügte er die Lehre von den vorbeugenden 
Hemmungen (preventive checks) der Bevölkerung hinzu, die in der, aus Motiz 
ven der Sittlichkeit oder Klugheit hervorgegangenen freien Befchränkung des Zeu: 
gungstriebes beftehen ; in allen neuen Bearbeitungen feiner Theorie aber blieb der 
Sag ftehen, daß die Bevölkerung die Richtung habe, über die Unterhaltsmittel 


hinauszugehen, und nur durch Hunger, Krankheit, Lafter oder durch moralifchen 


Zwang, nämlidy Enthaltfamkeit, befchränkt werde. Diefe Theorie fand bereits 
früher viele Widerfacher in England, wiewol fie nicht immer gründlich geprüft 
ward; im der neueften Zeit aber ift, außer Everett (f.d.), vorzüglih Michael 
Thomas Sabdler in feiner Schrift: „The law of population” (1. und 2. Bd., Lon⸗ 
don 1830), gegen M. aufgetreten. Er greift das Grundprincip deffelben mit fiegs 
reichen Gruͤnden an, indem er zeigt, daß die von M. aufgeftellte Behauptung in Be: 
ziehung auf das Verhältniß der Zunahme der Bevoͤlkerung zur Vermehrung des 
Nahrungsbedarfs durchaus nicht allgemein gültig fei und daher die Bevölkerung 
nicht nothwendig auf die Nahrung drüde, wie M. und feine Anhänger wollen; 
doch war er in ber Aufftellung eines Gefeges der Bevölkerung nicht glüclicher als 
fein Gegner, da auch er in den Irrthum verfiel, ber M. zu feinen unhaftbaren Be: 
hauptungen verführte. Diefer Grundirrthum liegt in der VBorausfegung, daß M. 
die Bevölkerung auf einen beftimmten Raum befchränkt, und daher die aus dem 
aufgeftellten Grundfage hervorgehenden Folgerungen auf die Nachtheile einer 
möglichen Vermehrung der Menfchenzahl in ein enge begrenztes Gebiet einfchließt. 
Einen neuen Vertheidiger hat M. an dem Profeffor Naffau William Senior zu 
Orford gefunden, der in feinen „Two lectures on population’ (2ondon 1331) 
die angefochtene Lehre zu befeftigen ſucht; Niemand aber ift in England auf eine 
fo aberwigige Anwendung jener Theorie verfallen als in Deutfchland Weinhold, der 
die vorbeugenden Hemmniffe in phyfifchen Zwang verwandeln wollte. 

Maltig (Gotthilf Auguft, Freiherr von), wurde bei Königsberg in Preu⸗ 
fen am 9. Jul. 1794 geboren. Er widmete ſich anfangs dem Forftfache, das er 
jedoch fpäter wieder verließ, um ſich einer blos literarifchen Befchäftigung hinzus 
geben. Seinen urfprünglichen Aufenhaltsort Berlin, wo er fich zuerft durch feine 
dichterifchen Erzeugniffe befannt machte, mußte er 1828 verlaffen, da er es bei 
der Aufführung feines viele Anfpielungen auf die Verhältniffe Polens enthaltenden 
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Dramas: „Der alte Stubent”, das auf ber Eönioftädtifchen Bühne einſtudirt 
worden war, durch münbdliches Einverftändniß mit den Schaufpielern dahin zu 
bringen gewußt hatte, daß die von ber Genfur geftrichenen Stellen bei ber erften 
Darftellung, welcher grade ber König felbft beimohnte, dennoch gefprochen- wur: 
den. M. begab ſich darauf nach Hamburg, mo er fein Stüd in den Drud gab 
und die Redaction des „Norddeutſchen Couriers“ übernahm, eines politifchslitera= 
riſch raifonnirenden Zeitblattes, das jedoch nur ein fehr untergeordnetes und ſpur⸗ 
loſes Leben führte. Nach der FJuliusrevolution wanderte er nach Paris und gehört 
ſeitdem zu Denjenigen, welche ihre Befchäftigung darin finden, die vaterländifchen 
Zuftände, ſtatt zur Förderung derfelben durch Rath und That mitzumirken, durch 
die ftumpfen Waffen eines ohnmädytigen und unfruchtbaren Wiges zu verhöhnen. 
Es fehlt jedoch bei ihm jede Spur eines ernftern und tiefern Hintergrundes, und 
fein Hafen nad) Wig und Humor, die bei ihm ohnehin der gemöhnlichern Sphäre 
angehören, muß deshalb um fo unerfreulicher wirken, je bedeutender und wichtiger 
die Gegenftände des öffentlichen und nationellen Lebens find, die er in feiner leichtfins 
nigen poetifchen Laune angreift. Die Quinteffenz feiner hierher gehörigen Auf: 
füge und Gedichte hat er in einer Sammlung unter dem Titel: „Pfefferkoͤrner“ 
(Hamburg 1831—32) zufammengeftellt, wovon bereits drei Bändchen erfchienen 
find. Die frühern Arbeiten M.'s, mit welchen er feine fchriftitellerifche Laufbahn 
begann, waren beimeitem harmloferer Natur, und es ift fchade, daß er das Gebiet 
des gemüthlichen Scherzes verl.rijen, der ſich 3. B. in feinem „Ränzel und Wans 
derftab, oder Reifen nach Gefühl und Laune” (2 Bde, Berlin 1821 — 23) 
oder in feinen „Humoriſtiſchen Raupen, oder Späßchen für Forſtmaͤnner und 
Jaͤger“ (2. Aufl., Berlin 1824) und andern zeigte, und um Vieles beffer 
dem befchräntten Kreife feines Talents zufagte, als feine jegige fatirifche Richtung 
gegen die MWeltbegebenheiten. Auch im dramatifchen Fach hat fi) M. vielfach 
verfucht, und in feinem „Kohlhaas”, feinem „Cromwell“ und andern es wenigs 
ſtens an theatralifcher Lebendigkeit und Beweglichkeit nicht fehlen laffen. (47) 
Mangin, Policeipräfert unter Polignac's Minifterium, ward um 1775 
zu Meg geboren, wo fein Vater Specereihändler war, und in feinem 10. Jahre 
bei einen Zifchler in die Lehre gegeben. Er verfchaffte ſich aber einige Bücher, ftudirte 
insgeheim, wurde dann yon einem Erjefuiten ins Haus genommen und trat in eis 
nem Alter von 16 Jahren zu Meg ald Advocat auf. Sein College Deferre, der 
fpätere Suftizminifter, der nach der erften Reftauration zum Deputirten ernannt 
wurde, verfchaffte ihm die Stelle des Königlichen Procurators in Meg. Als 
General Guillaume und Oberft Viriot einen Aufftand in Lothringen verfuchten, 
309 M. ar der Spike der Gendarmerir mitten in der Nacht gegen die Vers 
fhmwörer und ließ fie feftnehmen: einige kamen auf das Schaffott, Viriot rets 
tete ſich durch Flucht, Guillaume ftarb im Ertl. M. wurde Divifionschef beim 
Juſtizminiſterium, darauf Generalprocurator zu Poitiers. Im Febr. 1822 bes 
fhuldigte er mehre Mitglieder ber Kammer, den General Foy, Benjamin Cons 
ftant, Lafayette, Keratry, Voyer d’Argenfon und Andere der Theilnahme an Vers 
ton's Verſchwoͤrung gegen bie Eönigliche Regierung. „Aber“, fprad) er zu den Richs 
ten, „man fragt, warum ich die Befchuldigten nicht vor die Gerichte bringe, 
Darauf erwidere ich: Ich bin nicht competent; wenn ich e8 wäre!’ Diefes „si je 
V’etais!” fteigerte den Unwillen gegen M. Es wurden anonyme Briefe an ihn ges 
eichtet, die ihm den Tod drohten. Mach der Verurtheilung Berton’s brachten Laf: 
fitte, Gonftant, Keratry und Foy ihre Anklage gegen ben Generalprocurator vor, 
allein der Gaffationshöf entſchied, der Proceß folle nicht ftattfinden. Benjamin 
Conſtant hatte zwei Flugfchriften in Form von Briefen, wovon einer an M., 
druden laffen und warf ihm darin vor, den unglüdlichen Gaffe zur Empörung ver: 
leitet und dann preisgegeben zu haben. Diefe Flugſchriften -. Ka dem paris 
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ſer Zuchtpoliceigerichte angeklagt, und Conſtant fuͤr den Brief gegen M. zu einmo⸗ 
natlichem Gefaͤngniß und 500 Francs Geldbuße verurtheilt, bei der Appellation 
jedoch von der Haft losgeſprochen. M. erhielt durch Specialordonnanz das Offi—⸗ 
zierkreuz der Ehrenlegion und wurde bald darauf Rath am Gaffationshofe, wo er 
ſich durch feine gründlichen Rechtsfenntniffe fehr nüglich machte. Labourdonnaye 
ernannte ihn zum SPoliceipräfecten des Seinedepartementd ald Nachfolger des 
allgemein hochgeachteten Debelleyme. Er verfprach beim Eintritte, dem Beifpiele 
des Vorgängers zu folgen. Sein erfler Schritt war aber die Vertreibung vieler al: 
ten Beamten. VBerjährte Sagungen wurden hervorgeholt, Paris füllte fich mit 
Doliceifpionen. Nicht blos die Schriften kamen unter Oberauffiht, auch bie 
Schriftfteller, und unter diefen Caſimir Delavigne. Eine Policeiordonnanz, die 
den Pulcinellen ihr freied Wort verbot, erregte das Gelächter der Parifer; wie die 
andern Theater wurden auch die wandernden Breter der Genfur unterworfen. Als 
in den Morgenftunden des 25. Jul. die Ordonnanzen befchloffen worden, erhielt 
M. am Abend Kenntniß davon. Zu Peyronnet berufen, rieth er zu energifchen 
Maßregeln, die zum Glüde nicht angewandt wurden. Er verlangte, behauptet 
man, daß die Minijter einige Tage warten, dann zur Feier des Sieges über Algier 
eine große Parade veranftalten, und von den in Paris concentrirten Truppen die 
Häupter ber freifinnigen Oppofition verhaften laffen follten. Am 29. Zul. bei Tas 
gesanbruch, nad) Verbrennung vieler Papiere, floh M. aus Paris und gelangte 
unter den Namen Deunier nady Bruͤſſel. Bei der brüffeler Revolution flüchtete 
M. weiter und lebt jegt in der Schweiz. (15) 
Manne (Louis Charles Fofeph de), Confervator der Föniglichen Biblio: 
thek zu Paris, wo er am 19. Sept. 1773 geboren ward. Beim Antikencabinet 
ber Nationalbibliothet angeftellt, wurde er 1820 Gonfervator als Nachfolger Ga- 
peronnier’d. Er war einer der Stifter der parifer afiatifchen Gefellfhaft und ift 
Mitglied ihres Conſeils. Alleiniger Befiger der gravirten Tafeln, Zeihnungen und 
Kartenfamlung Danville's, befhäftigte ſich M. feit vielen Jahren mit Unterfu: 
chungen über die Arbeiten jenes berühmten Geographen. Er gab eine. „Notice 
raisonnde des ouvrages de Danville” (Paris 1802) heraus, zu welcher Bar: 
bie du Bocage einige Bemerkungen hinzufügte, und hat eine vollftändige Ausgabe 
der Werke Danville's in ſechs Bänden mit einem Folioatlas angekündigt. (15) 
Marheineke(Philipp Konrad), Profeffor der Theologie zu Berlin, wurde 
17786 zu Hildesheim gevoren. Als er, nad) beendigten Studien in Göttingen, eben 
eine Repetentenftelle an der dortigen theologifchen Facultät übernehmen wollte, erhielt 
er 1804 einen Ruf als zweiter Univerfitä —— nach Erlangen, wo er zugleich als 
Privatdocent der Theologie auftrat. Er wurde daſelbſt 1806 außerordentlicher Pro: 
feffor der Theologie, folgte 1807 einem Ruf als außerordentlicher Profeffor ber Theo= 
logie nach Heidelberg, wo er 1809 ordentlicher Profefjor der Theologie wurde, ging 
1811 als ordentlicher Profeffor der Theologie nad) Berlin und hat dort feitdem ohne 
Unterbrechung in diefer Stellung gelebt und gelehrt, Seine fruchtbare fchriftftelleri= 
fche Tätigkeit hat fich in den verfchiedenften Richtungen über die meiften Zweige der 
Theologie verbreitet und Yberall hat er Geift, Scharffinn und Gelehrfamkeit be: 
währt, die aud) von Denjenigen anerkannt werden müffen, die mit feinen theolo: 
gifhen Grundfägen nicht einverftanden fein koͤnnen. Namentlich hat er die Dog: 
matik, die Symbolif, die Kichengefhichte, Dogmengeſchichte, Gefchichte der Mo: 
ral und die praktiſche Theologie mit mehr oder weniger Verdienſt angebaut. 
M. gehört zu den philofophirenden Theologen und zwar zu denjenigen, welche die 
Schelling-Hegel'ſche Lehre auf die Theologie angewende®und diefer dadurch eis 
nen höhern weifjenfchaftlichen Charakter zu geben verfucht haben. Schon aus dies 
fem Grunde war M.'s Wirkfamkeit hauptfächlic auf die Bearbeitung der Dog: 
matif hingewiefen, worin er auch ohne Zweifel das Bedeutendfte geleiftet hat, Er 


Marheineke Ta: 21 


gab eine vollftändige Darftelung diefer Wiffenfchaft in feinen „Grundlehren der 
chriſtlichen Dogmatik” (Berlin 1819, zweite, ganz veränderte Ausgabe 1827). 
Außerdem ſchrieb er Über einzelne dogmatifche Lehren, 3.8. „Das Brot im heilis 
gen Abendmahl” (Berlin 1817); „Ottomar, Gefpräche über des Auguftinus 
Lehre von ber Freiheit des Willens und der göttlichen Gnade” (Berlin 1821), 
Die Methode, welcher M. hierbei folgt, ift die der Hinüberdeutung einer philofos 
phifchen Lehre in die Formeln einer kirchlichen Orthodorie. Daß diefe Methode, 
deren ſich bekanntlich mehre Anhänger der Schelli..g:Hegel’fhen Philofophie bes 
dient haben, weder dem Intereſſe der religiöfen Wahrheit noch dem der Eirchlichen 
Drthodorie Genüge zu leiften vermöge, ift fhon oft dargethan worden. Das Ins 
tereffe der religiöfen Wahrheit wird dadurch beeinträchtigt, daß diefe nicht rein in 
ber ihr mefentlihen Form der Wiffenfchaft oder Philofophie ausgefprochen, 
fondern in die ihr großentheils fremde Hülle kirchlicher Dogmen eingekleidet wird, 
wodurch fie nur in einem dunkeln und entftellenden Zwielicht erfcheint. Ebenſo 
wenig aber fann natürlich das Intereſſe der Eirchlichen Orthodoxie dadurch wirklich 
befriedigt werden, denn diefe wird ja doch nur dem Scheine nach in die Dogmatik 
aufgenommen, da nur die Worte und Formeln des kirchlichen Glaubens, aber in 
einem der Kirche ganz fremden Sinne eines fpeculativen Syſtems, gebraucht wer⸗ 
ben. Es ift daher nicht zu verwundern, daß diefe Glaffe von Dogmatikern von beiden 
Seiten, von den Rationaliften wie von den Supernaturaliften und Kirchengläubis 
gen, ald unentfchiedene Zwitterweſen angefochten worden ift, und daß man ihr den 
Borwurf einer, abſichtlichen oder unabfichtlihen, Täufchung gemacht hat. Dazu 
kommt, daß das philofophifche Syſtem, von welchem dieſe Dogmatiker und auch 
M. ausgehen, wenig geeignet ift, das Weſen und ben Geift des Chriftenthums 
richtig aufzufaffen; denn die Identitaͤtslehre macht ducch ihr Princip der Identitaͤt 
des Subject und des Objects, oder des Denkens und des Seins, des Vernünfti- 
gen und MWirklichen, des Idealen und Mealen, die wichtigften Wahrheiten der Re— 
ligion wankend. Die Selbftändigkeit des Weſens Gottes wird durch Pantheismus, 
die Perföntichkeit des Menfchen und die Unfterblicheit der Seele durch ein myſti—⸗ 
ſches Einsfein mit dem Abfoluten, die moralifche Freiheit durch intelligiblen Fata— 
lismus bedroht, und ber Unterfchied zwiſchen Gutem und Boͤſem verliert feine 
Realität, da er nur als ein niederes und nothmwendiges Entrwidelungsmoment in 
der Auffaffung des Abfoluten gilt, der auf dem wahren, höhern Standpunft von 
felbft verfhmindet. In diefen Grundfägen ſtimmen im Wefentlichen die ältere 
Schelling'ſche und die Hegel’fche Lehre uͤberein, wovon die erftere der erſten Auss 
gabe der Dogmatif M.'s, die andere der zweiten zu Grunde gelegt iſt. Eine na= 
türliche Folge davon war, daß M.'s Dogmatik den Geift und den eigentlichen 
Kern der chriftlichen Lehre, ber in den Ideen der felbftändigen Gottheit, der perfön: 
lichen Unfterblicykeit, der moralifchen Freiheit und der Sittlichkeit enthalten ift, 
nicht wiſſenſchaftlich begründen Eonnte, fondern daß fie mehr die äußere, unmwefent: 
lie, nur biftorifche Hülle als den wahren, mefentlichen Gehalt des Chriftenthums 
hervorheben mußte. Die erft in fpäterer Zeit zu der hriftlichen Glaubenslehre hin⸗ 
zugebrahte und nur zufällig aus der hiftorifchen Lehre von der Perſoͤnlichkeit Chrifti 
- hervorgebildete Lehre von der göttlichen Dreieinigkeit ift bei M. das Princip der 
Dogmatif, die er jedoch in feinem fpeculativen Sinne als die dreifache Auffaffung 
des Abfoluten ober Gottes in feiner Unterfchiedlofigkeit, in dem Unterſchiede feis 
ner von ſich felbft, und in der Rückkehr feiner zur Einheit mit fich felbft (die drei 
Entwidelungsmomente der Hegel’fchen Dialektik), alfo in einem der Kirche völlig 
fremden Sinn, auffaßt. In einem äbnlichen fpeculativen Sinne werden auch an= 
dere pofitive Lehren, 3.3. von der Gottmenſchheit Chrifti, als der Einheit des 
göttlichen und des menfchlichen Bemwußtfeins oder als das Dffenbarfein der Idee 
Gottes in der menſchlichen Vernunft; von dem Sündenfall und ber Erbfünde, als 
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Auffaſſung des Ichs, als ſelbſtaͤndigen von Gott verſchiedenen Weſens; von ber 
Verſoͤhnung und Erloͤſung durch Chriſtum, als der Aufhebung der Gegenſaͤtze in 
der Auffaſſung des Abſoluten durch die Idee Gottes im Menſchen (den Gottmen⸗ 
ſchen) z von der Offenbarung, als dem ſich Entwickeln Gottes in dem Bewußtſein 
des Menfchen u. f. to., in die Dogmatik M.'s aufgenommen. Man kann diefem fpes 
culativ⸗dogmatiſchen Syſteme ausgezeichneten Scharffinn und feine Combinationss 
Eunft gewiß nicht abfprechen, aber den höhern Anfprüchen der freien Wahrheitsfors 
ſchung und der rationalen Kritik ift darin fehr wenig entſprochen worden. Nicht 
mit Unrecht ift M.'s Dogmatik der Vorwurf gemacht worden, daß fie auch dem 
Geiſte des Proteftantismus nicht getreu geblieben fei, wofür man fich nicht allein 
barauf berufen ann, daß darin die heilige Schrift ihrer höchften Autorität für den 
Eirchlichen Glauben beraubt ift, indem der Tradition eine gleiche Gültigkeit mit ihr 
eingerdumt wird, fondern auch darauf, daß diefe Methode der willfürlichen Hins 
überdeutung mit demfelben Rechte eine Anwendung auf jedes andere firchliche 
Glaubens ſyſtem zuläßt, wie denn mehre Eatholifche Theologen, wie Thanner, Zim⸗ 
mer u. A. nad) derfelben philofophifchen Lehre ihre Eatholifche Kirchenlehre in dies 
fer fpeculativen Weife ausgedeutet haben. In feiner Darftellung der Symbolik 
(„Chriftlihe Symbolik”, 3 Bde., Heidelberg 1810 — 14) und in den Schrifs 
ten: „Über das wahre Verhältniß des Katholicismus und Proteftantismus” (Heiz 
deiberg 1810); „Institutiones theologiae symbolicae” (Berlin 1812, 3, 
Ausg. 1830), ift er freilich der Natur der Sache nach genauer auf das Hiftorifche 
eingegangen als in der Dogmatik, jedoch ift auch Hier ein allzu großer Einfluß feis 
ner fpeculativen Anfichten auf die Auffaffung der kirchlichen Lehren, und insbefons 
dere eine Neigung, den Eatholifchen Dogmen einen ihnen nicht zulommenden hoͤ⸗ 
bern, ideelen Sinn unterzulegen, bemerkbar, die der hiftorifchen Treue oft Eintrag 
thut. Auch feine Darftellung der Kirchengefchichte („Univerſalkirchenhiſtorie des 
Chriſtenthums“ (1. Theil, Erlangen 1806) ift faft ganz im Sinne der Schel: 
ling’fchen Lehre ausgeführt. Weniger ift dies bei einigen fpeciellen Eirchenhiftoris 
fhen Arbeiten der Fall, unter denen vorzüglich feine „Geſchichte der deutfchen 
Reformation” (2 Bde., Berlin 1816, 2. Ausg., 3 Bde., 1831) ausgezeichnet 
zu werden verdient. Auch feine Beiträge zur Gefchichte der chriftlichen Moral 
(„Sefhichte der hriftlihen Moral in den der Reformation vorhergehenden Fahr: 
hunderten”, 1. Bd., Sulzbady 1806), und zwei frühere Programme von 
1804 und 1805, die Gefchichte der neuern theologifhen Moral betreffend, tras 
gen mehr den Charakter fleifiger Quellenforſchung als fpeculativer Darſtellung. 
Eine nicht geringe Anzahl von Predigten, die von ihm, zum Theil aus der erften 
Zeit feiner [chriftftellerifchen Thaͤtigkeit im Drud erfchienen find, bewegen ſich meift 
in einer Sphäre des religiöfen Lebens, die nur für Gebildete anfprechend fein kann 
und find ihrem Inhalt nad) ebenfalls nicht frei von Anklängen aus feiner philos 
fophifchen Denfart, die hier bisweilen an das Myſtiſche ftreift, fpäter fich mehr in 
den Formen der DOrthodogie firiet, 5 B. „Predigt über den Urfprung des Boͤſen“, 
mit Peterfohn’s Predigt über denfelben Gegenftand zufammengedrudt (Göttingen 
1801); „Predigten für gebildete Chriften” (Daſelbſt 1801); „Fünf Reformas 
tionspredigten‘‘ (Berlin 1814 und 1818). Zu feinen Bearbeitungen der praftis 
ſchen Theologie gehört außerdem auch feine „Grundlegung der Homiletik“ (Hams 
burg 1811) und fein ber altkicchlichen Lehre getreuer „Katechismus der chriftlichen 
Lehre” (Berlin 1825). In feiner Schrift „Über die wahre Stellung des liturs 
giſchen Rechts im evangelifchen Kirchenregiment” (Berlin 1825) tritt er in dem 
Verhandlungen wegen der neuen preußifchen Kirchenagende, als Vertheidiger des 
Rechts proteftantifher Fürften zur Einführung neuer Agenden, gegen Schleiers 
macher auf, und rärh zu firengen Mafregeln der Regierung gegen die mit der 
Agende Unzufriedenen, (Vergl. Liturgiewefen.) Merkwuͤrdig ift endlich auch 
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die von M. an Hegel's Grab gehaltene Rede („Zwei Reden bei der feierlichen Bes 
ftattung Hegel's, am 16. Nov. 1831, von Marheineke und Förfter”), worin das 
Lob des philofophiichen Meifters fat bis zur Apotheofe gefleigert if. - (21) 
Maria da Gloria (Jehanne Charlotte Leopoldine), geboren am 4. Apr, 
1819 zu Rio Janeiro, Tochter des Kaifers von Brafilien, Don Pedro l.(f. d.), 
aus feiner erften Ehe mit der Erzherzogin Leopoldine von Oftreich. Sie erhielt 
bei ihrer Geburt den Titel einer Prinzeffin von Gran Para und wurde bis zu dem 
Tode ihrer Mutter (1826) unter deren Augen forgfältig erzogen. Als ihr Water 
nach dem Tode Johann VI. durch das Recht der Erſtgeburt die portugiefifche 
Krone erlangt hatte, befchloß er unter dem Einfluß des britifchen Gefandten, Sir 
Charles Stuart, in Brafilien zu bleiben, und nachdem er im Apr. 1826 dem 
Königreihe Portugal eine neue Conjtitution gegeben hatte, entfagte er durch 
eine Urkunde vom 2. Mai 1826 der portugiefifhen Krone zu Gunften feiner 
Zochter, bie ficy mit ihrem Oheim Don Miguel (f. d.) vermählen follte; doch 
feste er feft, die junge Königin: follte Brafilien nicht eher verlaffen, bis die neue 
Berfaffung befhmworen und die Bermählung gefchloffen worben fei, und er machte 
die Gültigkeit feiner Entfagung und der Abtretung feiner Rechte ausdrüdlich von 
der Erfüllung diefer beiden Bedingungen abhängig. Don Miguel, feit 1824 in 
Wien, beſchwor endlic am 4. Det. 1826 das neue portugiefifche Grundgefeg und 
vollzog am 26. Det. deffelben Jahres, nachdem der Papft die Dispenfation ers 
theilt hatte, auch die Verlobung mit feiner Nichte. Als Don Miguel bald nach 
feiner Ankunft in Portugal, wo er nach feines Bruders Verordnung die Regentfchaft 
bes Reichs übernehmen follte, im Jun. 1828 die beſchworene Berfaffung umgeſtuͤrzt 
hatte, verwahrte Don Pedro feierlich feine und feiner Zochter Rechte und ſchickte 
Donna Maria nad Europa. Eie kam am 4. Sept. 1828 auf der Nhede von 
Eibraltar an, begleitet von dem Marquis von Barbacena und dem Grafen da 
Donte, mehren Hofdamen und Kammerherren und einer aus 30 Deutfchen und 
ebenfo vielen Portugiefen heſtehenden Leibwache. Nach einigen Erwägungen, ob 
fie ihre Reife nach Wien fortfegen oder nady England gehen follte, befchloffen ihre 
beiden Führer, bei der englifchen Regierung den Schuß der Rechte der jungen Kb: 
nigin zu fuchen. Sie landete am 14. Sept. in Falmouth, wo fie ald Königin mit 
bem herfömmlichen Gefhüggruße empfangen und von mehren portugiefifchen 
Flüchtlingen begrüßt wurde. Als fie in London angefommen war, wurde fie nicht 
nur von den Mitgliedern ber Eöniglichen Familie freundlich aufgenommen, fondern 
auch von Georg IV. am 28, Dec. 1828 zu Windfor feierlic) als Königin empfanz 
gen. Das britifche Minifterium aber verrieth deutlich genug, daß es nicht die Ab: 
fiht hatte, die Rechte der Prinzeffin förmlich anzuerkennen, und während es ſich 
weigerte, den Marquis von Palmella, trog Pedro’ Beglaubigungsfchreiben, als 
Gefandten der Königin Donna Maria II. anzunehmen, begünftigte e8 vielmehr 
den factifchen Beherrfcher Portugals, deffen Anfprüche der Gegenftand ber Unters 
bandlungen der Gabinete waren. Don Pedro blieb indeß dem Entfchluffe treu, die 
Rechte feiner Tochter zu behaupten, und erklärte bei der Eröffnung der brafilifchen 
Kammern am 3. Mai 1829 feierlich, daß er fich in feinen Vergleich zu Gunften dee 
Ufurpators einlaffen werde, obgleich die Bewegungen, die von ihren Anhängern 
in &iffabon und in der Provinz Alemtejo 1829 erregt wurden, durd) die Schreden 
der Gewaltherrfchaft unterdrüdt, ohne Erfolg blieben. Nur auf den Azoren fand 
fie einen ftarken Anhang, und die Inſel Zerceira wurde der Mittelpunkt ihrer Herr⸗ 
fhaft, nachdem Don Pedro durdy eine Verordnung vom 15. Jun. 1829 eine Re: 
gentſchaft eingefegt hatte, welche aus dem Marquis von Palmella, dem Grafen von 
Bilaflor und Don Joſe Guerreiro beftand und am 15. März 1830 die Regie: 
tung im Namen der jungen Königin übernahm, die aber Europa bereits wieder 
verlaffen hatte. Sie ſchiffte fich mit ihres Vaters zweiter Gemahlin, der Prinzefz 
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fin Amalie von Leuchtenberg, am 30. Aug. 1829 in Plymouth ein und fam am 
17. Oct. in Rio Janeiro an. Ihr Vater richtete ihr einen eignen Hofftaat ein, 
ließ ihr Eönigliche Ehren erweifen, und ihre Würde ward auch von den in Braſilien 
befindlichen europäifchen Gefandten anerkannt. Durch eine Empörung im Apr. 
1831 gezwungen, die Krone zu Gunften feines Sohnes niederzulegen, fchiffte fich 
Don Pedro mit feiner Gemahlin und feiner Tochter ein und ging nad) Paris, wo 
Donna Maria, vom franzöfifhen Hofe ald Königin behandelt, mit ihrer Stiefz 
mutter zurüdblieb, als ihre Vater 1832 Frankreich verließ, um ihre Rechte auf 
portugiefifhem Boden mit dem Schwerte zu verfechten. (S. Portugal.) 
Marie Ehriftine, Königin von Spanien, ward am 27. Apr. 1806 
zu Palermo dem damaligen Krönprinzen, nachherigen König Franz I. von Neapel, 
von feiner zweiten Gemahlin, Maria Sfabella, Tochter Karl IV., Königs von 
Spanien, geboren. Schon in ihrer Jugend machte fie ſich durch Leutfeligkeit und 
gewinnende Anmuth bei dem Wolke beliebt und fchien, wie ihre Altern Schwe— 
ftern, die Herzogin von Berri und die dem Infanten Franz de Paula von Spas 
nien feit 1819 vermählte Luife Karoline, viel von dem Geifte ihrer Großmutter, 
der öftreichifhen Karoline, geerbt zu haben. Am Hofe ihres Vaters ging fie bei 
feierlichen Gelegenheiten an verdienftlofen Begünftigten vorüber, um fich mit ta= 
lentvollen Männern, bie nicht in Gunft fanden, freundlich zu unterhalten, und 
vielfeitig gebildet, gab fie in den Kunftfammlungen Neapels, die fie gern befuchte, 
oft Beweiſe ihres treffenden Urtheils. Als König Ferdinand von Spanien 1829 
feine dritte Gemahlin verloren hatte, warb er gleich nach ihrem Zode um Marie 
Ehrijtine, die Zochter feiner Schwefter und die Nichte feiner erften Gemahlin. 


Sm Sept. deffelben Jahres verließ fie Neapel in Geſellſchaft ihrer Altern, reiſte 


durch Südfrankreich und hielt am 11. Dec. ihren feierlichen Einzug in Madrid, 
Sie war berufen, einen Thron zu theilen, den oft Stürme umgaben, an der Seite 
eines Fürsten, den Parteien abfichtlich reizten, fanatifche Priefter anregten, ver= 
wegene Höflinge täufchten und Alle zu fo unruhigem Augmwohn trieben, daß er end⸗ 
Lich faft in allen Unterthanen nur Feinde fah. Die junge Königin wußte ihm eine 
Zärtlichkeit einzuflößen, die ihr einen entfcheidenden Einfluß ficherte, welchen fie 
unter den Raͤnken der Hofparteien Elug zu benugen verftand. Der Gang ber blins 
den und graufamen Reaction ſchien gehemmt zu fein, und wenn auch nicht Ge— 
techrigkeit und noch weniger Milde waltete, wenn auch ber König durch dig bei ſei— 
ner Bermählung verfündigte Amneftie nur wenige VBerbanntezurüdtief, fo war doch 
die Herrſchaft des Schredens gebrochen. Die Freunde des Abfolutismus und der 
Snquifition begannen zu fürchten. Als die erfte Schwangerfchaft der Königin erklärt 
war, wurde die pragmatifche Sanction befannt gemacht, welche das von Philipp V. 
am 10. Sept. 1713 eingeführte, die Frauen vom Throne ausfchließende Erbfolges 
gefeg aufhob und das alte caftilifche Erbrecht wiederherftellte. Wie der König in 
feiner am 29. März 1830 unterzeichneten Verordnung fagte, hatte. ſchon Karl IV. 
auf den Antrag der Cortes 1789 jenes Gefeg gegeben, das aber in den Archiven 
gebeim gehalten worden. Sein Wille fiegte über den Widerftand, den erim Staats: 
rathe fand, und nicht weniger als die Liebe zu feiner Gemahlin fcheint fein Unmuth 
über die Nänke der apoftolifchen Partei, deren unbefcheidene Wünfche feinen Bruder 
Carlos auf den Thron riefen, feinen Entfchluß hervorgerufen zu haben, und er hielt 
ihn feſt, trog dem Einfpruche der’ andern Zweige des bourbonifchen Stammes, 
und namentlih Karl X., der ald Haupt der Familie eine folche Veränderung 
des Hausgefeges an feine Zuftimmung binden wollte. Die vielfältigen Bewegun— 


gen, welche die pragmatifhe Sanction unter den Abfolutiften und den Diplomaz 


ten hervorrief, wurden durch die wichtigern Intereſſen und die nähern Beforgniffe 
geſtillt, die nach der Juliusrevolution fi regten. Am 10. Oct. gebar bie 
* Königin eine Tochter, Marie Iſabelle Luife, welcher ber König die einem Prinzen 
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von Afturien gebührenden Ehren zu erweifen befahl, und die er zur Thronerbin er 
Härte, wenn feine Ehe nicht durch einen männlichen Erben gefegnet würde. Im San, 
1832 gebar die Königin eine zweite Tochter. Die Ränke der apoftolifchen Partei 
für Don Carlos, der durdy das neue Erbfolgegefeg fich und feine Söhne von der 
Thronfolge ausgefchloffen fah, wurden heimlich fortgefponnen, und wie gefährlich 
ihre Anfchläge waren, zeigte ſich, als der ſchwaͤchliche Köniy von einer Krankheit 
befallen wurde, die einen tödlichen Ausgang drohte. Die Königin bewies ihm in 
diefem Zuftande die forgfältigfte Theilnahme, und während das Intereſſe ihrer 
Kinder fie wachfam machte, entdedte fie die geheimen Anfchläge, welche eine weit⸗ 
verzweigte Partei fchon lange gegen die Gewalt und vielleicht gegen das Leben des 
Königs gemacht hatte. Von ihrer Schwefter, der Gemahlin des Infanten Franz 
de Paula, unterftügt, bemächtigte fie fi mit Geiftesgegenwart und Entfchloffen= 
heit der oberften Gewalt, um fie ihrem Gemahl zu erhalten, der in den legten Zü= 
gen zu liegen fchien, und deſſen Tod bereits felbft in der Hauptftadt verfündigt 
wurde. Sie entlarvte die falfchen Freunde des Thrones, umgab ſich mit aufges 
Härten und treuen Freunden des Vaterlandes, und als der König gegen alle Erwar⸗ 
tung genas, erfuhr er, wem er feine Rettung verdankte. Während er mit dem 
Tode kämpfte, hatte Calomarde ihn zu der Unterfchrift einer Verordnung bewogen, 
die den Beftimmungen der pragmatifhen Sanction widerftritt und aldbald voreis 
lig verbreitet wurde. Sobald der König fich erholt hatte, verbannte er Galomarde 
vom Hofe und berief am 31. Dec. 1832 eine Verfammlung feiner Minifter und 
des vornehmften Adels in den Palaft, vor welchen er eine Urkunde ausftellte, die 
jene, ihm auf dem Kranfenlager von „unredlichen Menfchen” duch „luͤgenhafte“ 
BVorftellungen über die Volksftimmung abgedrungene Verfügung für nichtig ers 
Härte. Die Königin hatte nach dem Siege Über die Abfolutiften ausgezeichnete 
Männer an das Ruder berufen, unter welchen vorzüglich Encima de la Piedra, 
Caftanga und Del Pino hervorragten, und ehe der zum Minifter der auswaͤrti— 
gen Angelegenheiten ernannte Gefandte in London, Bea Bermudez, angefommen 
war, gab fie mehre Verordnungen, die eine neue Morgenröthe über Spanien her= 
aufzuführen fchienen, indem fie vorzüglich die nothwendige Grundlage einer Ummands 
lung in Spanien, die Berbefferung des Volksunterrichts, verhießen. Auch das Loos 
ber Berbannten ward erleichtert. Der König erließ am 4. San. 1833 ein Schreiben 
an die Königin, worin er ihr Benehmen während feiner Krankheit dankbar aner= 
Eannte, ihre zum Wohl Spaniens gegebenen Verfügungen beftätigte und ihr bis 
zu feiner gänzlicyen Wiederherftellung die Regierung anvertraute. Er befahl, zum 
Andenken ihrer wohlthätigen Wirkfamkeit eine Gedaͤchtnißmuͤnze zu prägen. Sie 
ging, von den Parteien gedrängt, während ihrer Regentfchaft über das Ziel bins 
aus, das in Spanien bei der jegigen Lage des Landes erreichbar zu fein fcheint, 
und thät genug, ſich den unverföhnlichen Haß der Abfolutiften zuzuziehen, während 
fie nur unter Denjenigen Anhang fand, welche hofften, daß ihre Unterftügung der 
neuen Erbfolgeordnung durdy Reformen werde belohnt werden. Als Zea Bermus 
des aus London angekommen war und an ber Zeitung ber öffentlichen Angelegen= 
beiten Theil genommen hatte, zeigte ſich bald Zwiefpalt unter den Miniftern und 
ed wurden Ruͤckſchritte in dem von der Königin begünftigten Verbeſſerungsſyſteme 
fihtbar. Der König, noch immer mit Eörperliher Schwäche fämpfend, und öf: 
tern Rüdfällen ausgefegt, blieb nicht frei von den Einflüffen der Parteien, und 
man bemühte ſich nicht ohne Erfolg, ihn zu bewegen, die Leitung der Verwaltung 
wieder zu übernehmen. Nach dem gewohnten Spftem der Geheimregierung und 
des Hofparteientampfes hatte er wieder feine Gamatilla, in welcher befonders 
Grijalba Einfluß gewann, und die Camarilla der Königin wirkte ihr entgegen. 
Der Zwiefpalt.unter den Machthabern gab den Anhängern des Infanten Carlos _ 
neue Kühnheit, und fie gewannen felbft in den Umgebungen bed Königs wieder 
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Einfluß. Die Wahrfcheinlichkeit, daß ber Infant einft hie Krone erhalten werde, 
hielt Viele ab, feine Entfernung zu betreiben, fo fehr die Königin und felbft der 
König fie wünfchte. Aufftände förten in Madrid und andern Theilen des Landes 
zuweilen die Ruhe, und es wurben bei folchen Borfällen wie in Spottfchriften Ver: 
wünfchungen der Srauenregierung laut. Auch mag der Einfluß der Diplomatie 
mit dem Kampf der Parteien ſich verbunden haben, und während der franzöfifche 
Gefandte, Graf von Rayneval, die Königin und ihre Plane begünftigte, von ans 
dern Seiten in entgegengefegtem Sirine gewirkt worden fein. Es wird in dem Ar: 
titel Spanien bargeftellt werden, wie befonders auch die Frage über die Beru- 
fung der Gortes, welche die Königin wünfchte, um das neue Erbfolgegefeg duch 
diefelben bekräftigt zu fehen, während die Reformfreunde darin eine Bürgfchaft 
bedeutenderer Gemährungen erblidten, die Rathgeber des Königs entzweite, und 
wie endlich im März die fogenannte erhaltende Partei den Sieg errang. Nachdem 
Ferdinand ſchon früher die Regierung wieder übernommen hatte, wurde dag von 
der Königin eingefegte Minifterium aufgelöft, und Bea Bermudez kam im März 
an die Spige der Verwaltung. Die Königin hat feitbem noch mehr von ihrem 
unmittelbaren politifchen Einfluffe verloren, wiewol die neuen Machthaber an der 
Befeftigung der pragmatiſchen Sanction arbeiten und die Gortes berufen haben, 
welche der zur Thronerbin erklärten Infantin die Huldigung leiften follen. Die Ab- 
folusiften fcheinen ihre Entwürfe gegen diefelbe während des Königs Lebzeiten auf: 
gegeben zu haben, aber die Zukunft wird zeigen, ob die Entfernung des Infanten 
Carlos (April 1833) ein entfcheidender Sieg über ihre Partei gemwefen ift. 
Marie Karoline, Herzogin von Berri *), die erfigeborene Tochter 
des Königs Franz von Neapel aus feiner erften Ehe mit Marie Clementine, Erz⸗ 
herzogin von Oftreich, ward am 5. Nov. 1798 zu Palermo geboren und erhielt 
nach dem frühen Zode ihrer Mutter fhon 1802 in der zweiten Gemahlin ihres 
Vaters eine Pflegerin, unter deren Augen fie von einer Sranzöfin, der Gräfin de. 
Latour erzogen, mit ihren jungern Schwefter aufwuchs, bis fie 1816 mit dem Hers 
zog von Berti vermählt wurde. Ihre erften zwei Kinder ftorben bald nach ber 
Geburt; im Sept. 1819 aber gebar fie abermals eine Tochter, Luife Marie, Ma: 
demoifelle d'Artois genannt. Als fie am Abend bes 13. Febr. 1820 die Oper ver: 
ließ, empfing ihr Gemahl, der fie an den Wagen begleitet hatte, vor ihren Augen 
von Louvel's Dolch die tödliche Wunde. Sie zeigte in diefen fchmerzlichen Augen: 
bliden große Standhaftigkeit und Befonnenheit. Als ihr Gemahl zwei in Eng- 
land erzeugte aufßereheliche Töchter zu fehen wünfchte, führte fie die Kinder 
vor fein Sterbelager und verhieß ihnen Mutter zu fein, ein Verfprechen, das 
fie treu gehalten hat. Nach dem Tode des Herzogs ließ fie auf ihrem Land⸗ 
gute zu Rosny einen 1824 vollendeten Pavillon bauen, deffen mittlerer Fluͤ⸗ 
gel eine Kapelle bildete, to fie das Herz des Ermordeten beifegen ließ, während 
der eine Flügel des Gebäudes zur Verpflegung dürftiger Kranken, der andere zur Er- 
ziehung armer Kinder beftimmt wurde. Bald nad) dem Tode ihres Gemahls wurde 
die Schwangerfchaft der Herzogin erklärt. Meue Gefahren fchienen ihr zu dro⸗ 
hen. Sm Apr. ward in einer Mitternachtsftunde unter einem Thorwege in der 
Nähe ihrer Wohnung ein Knall wie von einer Kanone gehört, und die Abficht, die 
Herzogin gefährlich zu erfchredien, fchien aus einem andern Verſuche hervorzuge⸗ 


*) re vollftändiger Name iſt Karoline Marie Ferdinande Therefe Luife. Nach 
ber verhängnißvollen Erklärung vom 22. Febr. 1833 wurde von den karliſtiſchen Zei⸗ 
tungen unter andern ſchwachen Einwürfen gegen die Echtheit derfelben audy ange: 
führt, die Herzogin ſei in * Heirathscontract Karoline Ferdinande genannt 
worden, aber es iſt Thatſache, daß ſie ſich ſeitdem in mehren Urkunden Marie 
— genannt hat, wie denn auch Chateaubriand in ſeinem „Mémoire“ fie fo 
nenn 
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ben, bei welchem man einige Tage nachher einen ehemaligen Soldaten ertappte, 
Als der Verhaftete und fein Mitfchuldiger das Todesurtheil empfangen hatten, bat 
die Herzogin um die Begnadigung derfelben, welche der König gewährte. Auf eis 
nen Traum vertrauend, in welchem ihr der heilige Ludwig erfchienen war, hatte fie 
die Geburt eines Prinzen verfündigt. Ihren Geburtshelfer Deneur bat fie, bei der 
Gefahr einer ſchweren Entbindung nicht zu vergeffen, daß ihr Kind ganz Frankreich 
angehöre und es auf Koften ihres eignen Lebens zu retten. In der Nacht zum 29, 
Sept. 1820 wurde fie in Beifein einer ihrer Kammerfrauen, ehe der Geburtähels 
fer herbeigerufen werden konnte, leicht von einem Sohne entbunden, und als man 
iht verficherte, daß das Kind ohne Gefahr mit ihr verbunden bleiben könne, verord⸗ 
nete fie, daß Zeugen herbeigerufen werben follten, um feftzuftellen, daß fie das Kind 
geboren habe. Der Prinz erhielt die Namen Heinrich) Karl Ferdinand Marie 
Dieudonne; ber König gab ihm den Zitel Herzog von Bordeaur, und von ben be= 
geifterten Rovaliften ward er das Wunderkind (enfant de miracle) genannt. Zu 
der Taufe des Prinzen wurde Waffer aus dem Jordan genommen, welches Cha⸗ 
teaubriand 1806 auf feiner Pilgerreife nach Paläftina geſchoͤpft und der Herzogin 
zu diefem Zwecke überreicht hatte. Bald nach der Geburt des Prinzen erfchien in 
englifdyen Zeitungen eine angeblich vom Herzog von Orleans am 30. Sept. 1820 
ausgeftellte Erklärung gegen die Echtheit der Geburt des Herzogs von Bordeaur, 
Nach der Fuliusrevolution wurde diefe Verwahrung auch in Frankreich gedrudt, 
und zudringliche Anhänger der neuen Dymaftie fuchten durch eine ausführliche Er= 
zäblung der bei der Entbindung der Herzogin vorgefommenen Umftände den wieder 
aufgeregten Verdacht zu begründen, wogegen die verftändigen Freunde Ludwig 
Philipp's, indem fie die Echtheit jener Erklärung ableugneten, treffend bemerkten, 
daß der Juliusthron ſolcher Waffen für feine Rechtmäßigkeit nicht bedürfe. Die 
Herzogin widmete ſich forgfältig der Erziehung ihrer Kinder, fo viel die von dem 
König ausgegangenen Anordnungen für den Unterricht derfelben, die befonders 
nah Katl X. Thronbefteigung der Fefuitenpartei vorherrfchenden Einfluß gaben, 
ed ihr geftatteten. Froͤhlichem Lebensgenuß ergeben, übte fie weniger als ihre 
Schwägerin, die Herzogin von Angouleme, Einfluß auf die öffentlichen Angeles 
genheiten und ſcheint manchen der Volksmeinung verhaßten Schritten der Ruͤck⸗ 
gängerpartei fremd geblieben zu fein, ja fie ſoll die verhängnißvollen Mafregeln, 
welche den Thron untergruben, nicht immer gebilligt haben. Sie erheiterte das 
dur Frömmelei und fteife Sitte träbfelige Hofleben der legten Könige vom ältern 
bourborifhen Stamme, und aud) in geiftiger Bildung nicht vernachlaͤſſigt, ſchloß 
fie einen fröhlichen Kreis um ſich, welchen fie durch die Reize der Kunft verfchö- 
nerte, der fie auch durch die Anlegung einer ausgezeichneten Gemäldefammlung 
ihre Huldigung darbrachte, 
Die Zuliusrevolution eröffnete einen wichtigen Abfchnitt ihres Lebens. Als 
fie am 28. Jul. von der Diogenesd-Laterne zu Saint:Cloub aus die dreifarbige 
Sahne auf dem Thurme von Notre Dame wehen fah, wollte fie fogleich nad) Pa⸗ 
ris eifen, um dem Volke ihren Sohn zu zeigen. Der König erlaubte es nicht, 
Das Kind auf den Armen der Mutter hätte vielleicht den Sturm noch beſchwoͤren 
können ; die Urkunde der Entfagung des Königs und des Dauphins zu Gunften des 
Herzogs von Bordeaur ward in das Archiv gelegt. Die Herzogin theilte das 
Schicſſal der königlichen Familie und fuhr mit ihr von Cherbourg nach England. 
Die Partei der ältern bourbonifchen Linie fammelte ſich alsbald um das Panier 
Heinrich V., deffen Recht fie in der Entfagungsurkunde begründet fand, und auf 
feine Mutter mußten ſich um fo mehr die Blicke der Parteihäupter richten, da man 
ihr (dom wegen ihrer lebensluftigen Beweglichkeit mehr Muth und Unternehmung? 
geift zutrauen mochte als den übrigen abgelebten Gliedern des Hauſes. Waͤh— 
tend die verbannte Familie noch zu Lullworth in Dorfetfhire wohnte, hatten die 
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einflußreichften Männer der Karliftenpartei in Frankreich bereits Verbindungen 
mit der Herzogin angefnüpft, und feit Karl X. mit feinen Angehörigen feinen 
Mohnfig in Holyrood genommen hatte, und die Entwürfe feiner Anhänger entfchie= 
dener geworden waren, bildete fich ein lebhafterer Verkehr. Die Herzogin wurbe 
bald aufgefodert, mit ihrem Sohne im füdlicyen oder weftlichen Frankreich zu er— 
fcheinen, um den Muth der Partei zu beleben. Der König wagte es nicht, dieſen 
kuͤhnen Entwürfen beizuftimmen, und die Herzogin von B. fand nur bei der Her— 
z0gin von Angul&me Unterftügung. Glauben wir ihren Anhängern, fo ertrug fie 
diefen Zwang ungern, und theilte auch die Anficht der verftändigern Anhänger ihrer 
Partei, die es für nöthig hielten, dem Herzog von Borbdeaur eine beffere Erziehung 
zu geben, als er unter dem Einfluffe feines Großvaters erhalten konnte. Der Graf 
von Bourmont, der mit feinen Söhnen Algier im Sept. 1830 verlaffen hatte und 
über Spanien nad) England gereift war, ſcheint auf den Entfchluß der Herzogin 
Fräftig eingewirkt und Hoffnungen in ihr erwedt zu haben, welche durch mehre 
Karliften aus der Vendee befeftige wurden. In Dolyrood mögen indeß Plane zue 
Erregung eines Aufftandes in verfchiedenen Theilen Frankreichs unter der Fahne 
ber Herzogin von B. ald Regentin befprochen und felbft mit der fpanifchen Regie= 
rung Verbindungen angefnüpft worden fein, je mehr die Erbitterung der Parteien 
in Frankreich und die durch vereitelte Erwartungen erzeugte Verſtimmung vieler 
Anhänger der Suliusrevolution einen günftigen Erfolg zu verbürgen fhienen. Die 
‚Politik der englifchen Regierung verhinderte zwar Karl X., an der Ausführung jener 
Entwürfe offenen Antheil zu nehmen, die Herzogin von B. aber ließ ihren Ent= 
ſchluß nicht erfchüttern und verließ England im Sun. 1831, wie man behauptet, 
gegen den Willen ihrer Familie, wiewol die fpätern Ereigniffe ein Einverftändnig 
eher wahrfcheinlich machen möchten. Sie reifte über Holland durch Süddeutfch- 
land und die Schweiz und lebte einige Zeit in Nizza, wo fie ihre Verbindungen 
mit dem füdlichen Frankreich unterhielt. So lebhaft ihre Anhänger drängten, fo 
mochten body die politifhen Verhältniffe Europas und die damalige Stimmung in 
Frankreich die Herzogin beftimmen, ihre Entwürfe aufzufchieben. Über Mailand 
und Florenz wollte fie nach Neapel reifen, die neapolitanifche Regierung aber machte 
große Schwierigkeiten, ihr den Eintritt in das Königreich zu geftatten und fchrieb 
firenge Bedingungen vor, um falfchen Gerüchten über den Zweck des Beſuchs vors 
zubeugen. Die Herzogin kam am 30. Oct. in Rom an, wo fie bis gegen Ende des 
Nov. fehr einfach lebte. Sie empfing Befuche von mehren Gardinälen und römi= 
[hen Großen, und obgleich der Papft ihr eine eigentliche Audienz gab, fo traf fie 
doch am 11. Nov. in den Sälen des vaticanifhen Mufeums mit ihm zufammen, 
wo er ſich in Gegenwart vieler Zeugen freundlich mit ihr unterhielt, Über ihren 
fpätern Aufenthalt in Stalien haben wir noch Eeine genauen Nachrichten, bis wir fie 
in Maffa, im Gebiete des Herzogs von Modena, des erklärten Feindes der neuen 
- franzöfifchen Dynaftie, finden, Bon hier aus ließ fie zu der Zeit als die Cholera in 
Paris wüthete, durch Chateaubriand ein Geſchenk von 12,000 Fr. für die Armen an- 
bieten, deffen Ablehnung durch die franzöfifhen Behörden den Karliften Gelegen- 
heit gab, die Theilnahme für ihre Heldin zu erhöhen. Am 30. Apr. 1832 er- 
fd;.en in Ciotat, unweit Marfeille, unter fardinifcher Flagge das genuefifche Dampf: 
ſchiff Carlo Alberto, welches am 24. Apr. von Livorno abgefegelt war und die Her⸗ 
zogin an der Küfte von Via Neggio aufgenommen hatte. Von dem Grafen von 
Bourmont und einigen Parteihäuptern begleitet, ftieg fie and Land; als aber der 
am 30. Apr. in Marfeille ausgebrochene Aufftand vereitelt worden war, flüchtete 
fie, während der Carlo Alberto von einem franzöfifchen Schiffe angehalten und 
aufgebracht wurde, mit ihren Gefährten durch das füdliche Frankreich nach Bor— 
deaur und erfchien alsbald in der Wendee, wo bereits feit 1831 die karliſtiſche Par: 
tei den Kampf begonnen hatte. Die Herzogin erließ im Namen Heinrich V. als 
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Regentin von Frankreich Aufrufe, nach welchen am 24. Mai ihre Anhänger überall 
die Waffen ergreifen follten. Der Bürgerkrieg brach im weftlichen Frankreich aus 
und zog fich blutig durch die naͤchſten Monate fort, aber ungeachtet der Anftrens 
gungen der Regierung, die zahlreiche Heerhaufen in der Vendée verfammelte, uns 
geachtet mehrer Niederlagen, welche die Anhänger des Herzogs von Bordeaur er: 
litten, fonnte man doch weder der einflußreichften Parteihäupter fid) bemäcdhtigen, 
noch den Aufenthalt der Herzogin entdeden. Sie entging allen Verfolgungen mit 
großer Beiftesgegenwart, und der Muth, mit welchem fie den Gefahren trogte und 
Entbehrungen ertrug, mußte die Begeifterung ihrer Anhänger erhöhen. Oft zeigte 
fie fi) felbft auf dem Kampfplage an der Spige bewaffneter Haufen und verrieth 
mehr Entſchloſſenheit ald manche Häupter der Chouannerie. Bald erfchien fie in 
Hirtentracht, bald in ſchlichter Kleidung, die Karliftenbanden beobachtend oder Auf: 
rufe zur Theilnahme an ihres Sohnes Sache vertheilend. Sie ging von Schloß 
zu Schloß, von Hütte zu Hütte, die Stimmung der Bewohner zu erforfchen, und 
fuchte durch Austheilung von Drdensbändern, Dentmünzen und Ehrenfäbeln, 
durch Verheifung von Steuererlaß Anhänger zu gewinnen. Bon den Soldaten vers 
folgt, war fie nicht felten in Gefahr gefangen zu werden. Einft hatte fie in folcher 
Bedrängnif in einem fumpfigen Walde Zuflucht gefunden, und als fie endlich ein 
Bauerngut erreichte, mußte fie fich in dem Stall niederlegen, wo fie ruhig einfchlief, 
bis der warme Odem einer Kuh fie anmwehte, die den neuen Gaſt unterfuchte. Bei der 
nahen verwandtfchaftlihen Verbindung, in welcher fie mit der neuen Dpnaftie 
ftand, mochte die koͤnigliche Familie allerdings wünfchen, daß die Herzogin durch 
die Niederlagen ihrer Anhänger gezwungen würde, Frankreich freiwillig zu vers 
laſſen, und die Gegner der Regierung glaubten oft Anlaß zu haben, die. Maßregeln 
derfelben zu verdächtigen. Die damalige Schwäche der Verwaltung, die Hoffnun- 
gen, welche die Karliften bei dem bewegten Zuftande des Kandes befeelten, die 
Verbindungen, welche die Herzogin mit ihren bedeutendften Anhängern in Paris 
unterhielt, und der Schug, ben fie in der unerfchütterlichen Treue ihrer ſchwaͤrme⸗ 
rilhen Freunde in det Vendee fand, möchten die Erfolglofigkeit dee verfuchten 
Mafregeln Hinlänglich erklären. Während das Heer in der Vendie die bewaffne- 
ten Banden der Shouannerie befämpfte, wurden die gerichtlichen Unterfuchungen 
fortgefegt. Der königliche Gerichtshof zu Poitiers fegte die Herzogin von B. als 
Haupturheberin der in feinem Sprengel begangenen Verbrechen und gemaltthäti= 
gen Angriffe gegen bie beftehende Regierung in Anklageftand, und vor dem Ge: 
rihtshofe zu Air wurde fie als Theilnehmerin an dem zu Marfeille im Augen 
blide ihrer Landung am 30. Apr. ausgebrochenen Aufitande angeklagt. 
Als die Regierung, durch den Sieg in den Juniustagen geftärkt, auch in ber 
Bender Eräftigere Maßregeln ergriff, und der General Drouet d’Erlon feit dem 
Aug. das Land durch einzelne Heerhaufen zu unterwerfen anfing, wurde die Chouan⸗ 
nerie immer mehr gedrängt und in ihre legten Zufluchtsörter verfolgt, während 
zu gleicher Zeit die Gerichte entfchiedener gegen die Empörer verfuhren. Die Her: 
zogin von B. lebte verborgen in Nantes, Das neue am 11. Det. ernannte Miniftes 
zium verdoppelte feine Anftrengungen, ihre Spur zu entdeden, je näher die Eroͤff⸗ 
nung der Kammern rüdte, und Thiers fand Beiftand in der Verrätherei. Hya— 
cinth Simon Deus, ein Jude aus Köln, der 1823 in Rom zum katholiſchen 
Glauben übergegangen war, hatte, von dem Papfte Gregor XVI. der Herzogin em: 
pfohlen, ihr Vertrauen befeffen und ihr in fchwierigen Aufträgen mit Eifer gedient. 
Er verriet) am 6. Nov., nachdem er kurz vorher eine Zufammenkunft mit ihe 
gehabt hatte, ihren Aufenthalt dem aus Paris nad) Nantes gefandten Policeis 
commiffaie Joly. Sie wohnte in dem Haufe zweier Fräulein Duguigny in 
Geſellſchaft ihres ehemaligen Stallmeifters, des Grafen von Menars, des Ad» 
vocaten Guibourg und ihres Kammerfräuleins Stylie von Kerfabiec, Gegen 
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7 Uhr Abends wurde das Haus von Soldaten umtingt. Die Herzogin eilte 
mit ihren Gefellfhaftern und ihrer Dienerin in ein Zimmer im Dachgefchoß, 
das zum Zufluchtsort bei dringender Gefahr auserfehen war, und wo die Herz 
zogin ihren Verräther Eurz vorher gefprochen hatte, In einer Ede des Zim= 
mers verfchloß die Platte, welche die Ruͤckwand des Kamine bildete, den. Eingang 
eines Schlupfwinkels, der ungefähr 3 Fuß lang und 10 — 18 Zoll breit war, 
Als man die Platte geöffnet hatte, ging Guibourg zuerft in den dunfeln Winkel, 
der feine Menars aber wollte die Herzogin und das Kammerfräulein zuerft eintres 
ten lafjen. „Sie wiffen, Freund”, fprad) die Herzogin, „wenn ein General fich 
zurüdzieht, muß er vor Allem an die Rettung feines Heers denken.” Sie ging 
mit ihrer Dienerin zulegt hinein, und die beiden Frauen ftanden vor den Männern 
unmittelbar vor der Kaminplatte. Die Soldaten, von Policeibeamten aus Paris 
und aus Nantes angeführt, durchfuchten indeß das ganze Haus, liefen Wachen 
in allen Zimmern, zuͤndeten euer in allen Kaminen an, um Diejenigen, bie fich in 
denRauchfängen verborgen hätten, aus ihren Schlupfwinkeln zu treiben, und befeg: 
ten alöbald auch das Gemach im Dachgeſchoß. Die Eigenthümerinnen des Haufes 
und ztvei von ber Herzogin zum Mittagseffen eingeladene Frauen zeigten, von Sols 
daten bewacht, die größte Befonnenheit und Geiftesgegenmwart, und ihre Dienftboten 
widerftanden allen Auffoderungen und Lockungen, das Geheimniß zu verrathen. Nach 
langen vergeblihen Nachfuchungen begnügte ſich der Präfeet, Maurice Duval, der 
Alles angeordnet und geleitet hatte, die Ziumer des Haufes befegt zu halten. Die 
beiden Gensdarmen, welche den Zufluchtsort der Herzogin bewachten, zundeten in 
ber kalten Nacht ein fo ftarkes Feuer im Kamin an, daß die Gußeifenplatte rothgluͤ⸗ 
hend wurde. Die Lage ber Gefangenen war um fo fchredlicher, da die herbeigerufes 
nen Werkleute mit Brecheifen und eichenen Balken an die Wände ftießen, und die 
erfchütterten Mauern neue Gefahren drohten. Als in den Morgenftunden des 7. 
Nov. das Feuer in dem Kamin erneuert ward, der Rauch in den Schlupfwintel 
drang und das Gewand der Herzogin brannte, verſchwand alle Hoffnung. Die 
Gendarmen hörten den Ruf: „Macht auf, wir erftiden.” Die Eifenplatte öff: 
nete ſich auf einige Hammerfchläge, das Feuer wurde von dem Kaminherde ents 
fernt, und die Herzogin trat mit ihren Leidensgeführten hervor. Die Gefangenen 
wurden in ein anderes Zimmer geführt, wo ſich der Präfeet, der General Dermont 
court und andere Stabsoffiziere befanden, welche der Herzogin alle Aufmerkſamkei⸗ 
bewiefen, die ihre Lage foderte. Sie zeigte große Faſſung, und als fie unter den 
Papieren, bie man im Dachzimmer gefunden hatte, ein Bild des heiligen Clemens 
bemerkte, fagte fie zu Dermoncourt: „Herr General, das iftinichts Aufrührifches z 
den Heiligen brauche ic) grade jest.” Sie warb alsbald mit ihren Gefährten in 
das Schloß zu Nantes geführt, wo man zuvorfommend für ihre Bequemlichkeit 
forgte. Am folgenden Tage beriethen fich die Behörden, und faßten den Beſchluß, 
bie Anordnung der Regierung zu vollziehen, welche befohlen hatte, die Herzogin, 
fobald fie verhaftet fein würde, nach ber Feftung Blaye im Departement der Gi: 
ronde zu bringen. In den Frühftunden des 9. Nov. wurde fie mit dem ‚Grafen 
Menars und dem Fräulein Kerfabiec auf ein Dampffchiff gebracht, das die Loire 
hinab nad) Saint:Nazaire fuhr, wo die Brigg La Capricieufe die Gefangenen 
aufnahm, um fie längs der Küfte nach Blaye zu führen. Als die Herzogin das 
Schiff beftieg, ſchien fie fehe bewegt zu fein, und die Heiterkeit, die fie feit ihrer, 
Verhaftung gezeigt hatte, war verfhwunden. Sie mochte nicht erwartet haben, 
baß die Feſtung ihr Aufenthalt werden follte, und glaubte es nicht eher, bis der Praͤ⸗ 
fect die Verſicherung mit feinem Ehrenworte bekräftigt hatte. Die Fahrt von der 
Mündung der Loire war ungünftig und erft am 15. Nov. landeten die Gefangenen 
unweit ber Feftung, die am rechten Ufer der Gironde, fieben Stunden von Bor: 
deaux liegt. Die Stadt ift am Fuße und auf dem Gipfel eines fleilen Felſens ges 
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baut. Die Oberſtadt, die eigentliche Feſtung, beſteht aus mehren urſpruͤnglich von 
Vauban gebauten ſtarken Werken. Die Herzogin fand hier Alles zu ihrer Auf⸗ 
nahme bereit. Man kam ihren Wuͤnſchen mit Aufmerkſamkeit entgegen, und ſie 
genoß in ihrer Wohnung alle Freiheit, aber es waren bie ſtrengſten Verfügungen 
zur Bewachung der Umgebungen gegeben,um jede Annäherung zu verhüten und 
jeden Verſuch einer gewalffamen Befreiung zu vereiteln. 

Nach der Verhaftung der Herzogin von Berri boten ſich brei Wege dar, bie 
Verwickelung zu löfen, welche diefes Ereigniß herbeiführte, Man konnte nach wills 
Eürlihen Maßregeln verfahren, indem man fie ald eine Staatsgefangene betradys 
tete oder von den Kammern einen Verhaftsbefehl verlangte; man Eonnte fie bem 
Gefepe unterwerfen und bie von den Kammern gegen bie bourbonifche Familie ges 
gebene Verordnung auf fie anwenden, ober nad) ber bereits gegen fie erhobenen 
Anklage das Strafgefegbuch entfcheiden laſſen; man konnte fie ald unverleglich und 
heilig betrachten. Jede diefer Anfichten fand ihre Verfechter unter den Wortfüh: 
rern der Parteien. „Altes ift heilig und europdifch an ber Herzogin von Berri, und 
das juste milieu verantwortlich fie jedes ihrer Haare’, ſagte die „Quotidienne‘, 
Ein anderes Barliftifches Blatt, der „Courrier de l’Europe”, gegen den Ausfpruch 
des Gerichtshofes zu Poitiers fich erhebend, welcher die „Schmach einer Affifenver: 
handlung über ein bourbonifches Haupt bringen wollte”, behauptete: „Die Herzos 
gin Bann nicht. nach gewöhnlichen Öefegen und von keinem Gerichtshofe gerichtet wer⸗ 
den, wie hoch er auch ſtehe. Madame trägt ein Princip in fich, man kann es ver- 
£ennen, aber e8 würde verkehrt und abgefchmadt fein es zu beftrafen.” Andere 
drangen darauf, dem Gefege auf dem eingeleiteten gerichtlichen Wege feinen Lauf 
zu laffen und die Gefangene den Affifen zu übergeben. Sie waren im Grundfage 
mit Denjenigen einig, welche die Herzogin vor den Richterftuhl der Pairskammer 
fielen wollten, weil auch diefe fie nicht als eine bevorrechtete, über dem gemeinen 
Rechte ftehende Perfon anerkannten. Die Abficht der Regierung Eündigte fich ſchon 
in ber Verordnung vom 8. Nov. an, welche beftimmte, daß den Kammern ein 
Gefegentwurf vorgelegt werben follte, um in Beziehung auf die Herzogin von 
Berri einen Befchluß zu faffen. Die Regierung ſchwieg nach der Eröffnung der 
Kammern. Bon allen Seiten aber kamen Gefuche an die Kammer der Abgeordnne= 
ten, welche die Anfichten der Parteien ausfpradyen. Die Karliften foderten Frei 
laffung der Herzogin, die Anhänger der Fuliusrevokution wollten nicht Entfcheis 
dung durch ein Gefeg, fondern richterliches Urtheil, Der Berichterftatter der Com⸗ 
miſſion fprach am 5. Jan. 1833 die Meinung aus, daß es blos der Politik zu⸗ 
fomme, einzufchreiten und zu handeln, und daß dieſes politifche Handeln den ver: 
antwortlichen Miniftern zuftehe, weil Staatsgrimde und Verantwortlichkeit noth- 
wendig unzertrennlich fein. Der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, ber 
Herzog von Broglie, ging in der merkwuͤrdigen Rebe, die er in derfelben Sigung 
zut Rechtfertigung ber Regierung hielt, von dem Grundfag aus, daß zwifchen 
Trankreich und den Gliedern des ältern bourbonifchen Stammes erbitterter Kampf 
ftattfinde, aber nur das Kriegsrecht, nicht das Strafrecht das Urtheil fällen könne. 
Die Regierung, fagte dee Minifter, habe nach jenem Grundfage bei der Erfchei- 
nung der Herzogin im füblichen Frankreich Befehl gegeben, fie fogleich zu ihrer Fa⸗ 
milie zuruͤckzubringen, wenn fie verhaftet werden ſollte. Als nun die Herzogin, 
nachdem fie vergebens verfucht habe, durch Aufruhrerregung den Thron zu ſtuͤr⸗ 
jen, in die Gewalt der Behörden gefallen, habe fich eine ernftliche Schwierigkeit 
dargeboten. Überzeugt, daß die Herzogin ihre abenteuerliche Unternehmung gegen 
die Münfche, ja gegen die Befehle ihrer Verwandten, wie gegen den Rath ihrer bes 
fonnenern Anhänger unternommen, fei es vorauszufehen gemwefen, daß. fie alsbald 
jurükehren werde, wenn man fie wieder zu ihrer Familie bringe, und es habe fich 
daher die Nothwendigkeit gezeigt, fich ihrer zu verfichern und fie feftzufegen, wie eis 
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nen Gefangenen, deſſen Entlaffung auf Ehrenwort die Klugheit verbiete, oder wie 
einen Wahnfinnigen, dem man nicht: feine Freiheit Laffen könne, ohne dag Leben 
friedlicher Bürger zu gefährden. Der Minifter ſprach darauf von den Entfcheidun- 
gen.der Gerichtshöfe zu Air und Poitiers, und erklärte diefelben für unrichtige Aus: 
legungen ber Lage der Dinge und des Sinnes der beftehenden Gefege. Bei diefer 
Anſicht, fügte er hinzu, habe das Miniſterium die Verpflichtung auf ſich genom⸗ 
men, die Frage vor die Kammern zu bringen und von diefen die Entfcheidung zu 
erwarten. Was wollen Diejenigen, fragte er, welche die Herzogin vor das Gericht 
ftellen wollen? Nicht ihr Haupt, obgleich das Verbrechen offenbar ift, obgleich 
man auf Hinrichtung, ihrer Mitfchuldigen dringt. Man fodert eine richterliche 
Entfcheidung, aber nad) derfelben eine Haft in einer Feſtung mit ſchonenden Rüd: 
fihten, man fodert mas ſchon da iſt. Und warum zweierlei Maß für gleiche Ver— 
fhuldung? Weil man keine wirkliche Verurteilung, Beinen erniten Richterfpruch, 
keinen Ausſpruch will, der die erwieſene Schuld der Rache der Gefege überliefert; 
weil man. nur ein Scheinbild einer Verurtheilung verlangt; eine Komödie, worin 
alle Rolten voraus vertheilt find und deren Entwidelung vorausgefehen und ange: 
ordnet ift. | 

Es Liegt vor, daß fich gegen den Grundfag diefer Erörterung Manches einwen⸗ 
den läßt, und obgleich die Deputirtentammer die Petitionen für die Herzogin durch 
Abftimmung für die Tagesordnung befeitigte, fo bauerte Doch der Streit der Parteien 
auf dem Kampfplag der Öffentlichen Befprechung lebhaft fort, und befonders wurden 
die Befchwerden der Karliften immer lauter, deren Wortführer, der beredte Chateau: 
briand, bie beftehende Regierung fo verlegend angriff, daß er in Anklageftand gefrgt 
wurde. Unbefangen fagte er in feiner Schrift *), die Herzogin wäre, als fie den Weg 
nach der Bender genommen, über den zu wählenden Zeitpunkt fchlecht berathen ges 
wefen. Statt den Weg einzufchlagen, den ihre ergebenften Diener bezeichnet hätten, 
möchte fie von Menfchen, die in einer unmöglichen Vergangenheit oder Zukunft 


lebten, fich haben täufchen laffen, von Menfchen, welche am meiften zu dem Unter⸗ 


nehmen getrieben und nachher ihr eignes Werk zu verleugnen ſich beeilt hätten. 
Aber die ſchwaͤrmeriſche Hoffnung, daß die Kraft feines Jordanwaſſers fih an 
dem Wunderkinde bewähren werde, mag ihm den Ausruf im Schlußworte eingeges 
ben haben: „Illustre prisonniere de Blaye, Madame, votre fils est mon roi!“ 
Die ritterliche Schroärmerei der Karlijten und Henriquinquiften zeigte fich bald in 
auffallenden Erfcheinungen. Schon im Dec. hatte die Herzogin Erankhafte Zufälle 
gehabt. Die Earliftifchen Zeitungen klagten überdieungefunde, für die ſchwache Bruft 
der Gefangenen nachtheilige Luft in Blaye. Selbft auf Vergiftungen deuteten ges 
häffige Winke. Die allgemeine Aufmerkſamkeit wurde noch mehr erregt, als die 
Regierung die beiden Ärzte Orfila, befannt durh feine Unterfuchungen über Ver: 
giftungszufälle, und Auvity von Paris nach Blaye fandte. "Einige Zeitungen ſag⸗ 
ten, ber Zweck der Sendung fei nicht, legale Unterfuchungen vorzunehmen, fons 
dern pour täter le pouls legalement à Madame la duchesse, andere, ihre Unpäß- 
lichkeit fei nur etwas Natürliches, und deutlicher noch fprachen andere, an Gerüch- 


„“ 


te aus der früheren Zeit der lebensluftigen Frau erinnernd. Mehre Karliften tra= 


ten ald Verfechter der malellofen Srauenehre ihrer Heldin auf, und es erfolgten 
zahlreiche Zweikaͤmpfe, unter welchen befonders derjenige Auffehen machte, den 
Garrel, der Herausgeber des „National“, gegen einen eifrigen Legitimiften aus— 


focht. Mitten in diefer fanatifchen Aufregung erfchien im „Moniteur“ bie ver⸗ 


hängnißvolle Erklärung vom 22. Febr. "Bald nach der Anftellung des Generals 
Bugeaud, der dem Oberften Choufferie als Befehlshaber der Feſtung Blaye ges 
folgt war, übergab ihm die Herzogin folgende von ihr unterzeichnete Urkunde: 


*) „Memoire sur la captivit& de Madame la duchesse de Berri“ (Paris 1883). 
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„Durch die Umflände und bie von der. Regierung angeordneten Maßregeln ges 
deängt, obgleich ich bie wichtigften. Beweggruͤnde hätte, meine Ehe geheim zu hal⸗ 
ten, glaube ich doch mir und meinen Kindern die Erklärung ſchuldig zu fein, daf 
ich mich während meines Aufenthalts in Stalien heimlich vermaͤhlt habe.“ Diefe 
Erklärung, die in dem Archive der Reichskanzlei niedergelegt und,. wie verlautete, 
auch den fremden Gefandten mitgetheilt. wurde, machte einen. tiefen Eindrud, 
Während die Anhänger der FJuliusrevolution es der in Frankreich fo mächtigen 
Waffe des Lacherlichen überließen, die ſchwaͤrmeriſchen Karliften zu demüthigen, 
-_ diefe noch dange die Echtheit jener Erklärung, und als die Befonnenern 
den ſchwachen Einwurf aufgaben und ſich hinter der Unterfcheidung der phyſiſchen 
und politiihen. Natur der Herzogin verfchangten, erklärte die Earfiftifche Zeitung 
„Le revenant”, das unfelige Ergebniß aus dem befchwerlichen Lagerleben in ber 
Vender, wo die Heldin oft das Bebürfniß gefühlt, an treuer -Bruft auszuruhen. 
Die Regierung hat: feit der Erklärung vom 22. Febr. Eeine amtliche Bekanntma⸗ 
dung über den Zuſtand der Herzogin gegeben. Andere Nachrichten verkuͤnden, fie 
babe. den Oberften Choufferie bervogen, ihre heimliche Entbindung zu begünftigen, 
und fich nach der Ankunft feines Nachfolgers gezwungen gefehen, ihr Geheimniß zu 
-enthulten. Der General Bugeaud erfeichterte den Zutritt zu der Feſtung, um die von 
den Karliften verbreiteten Gerüchte über die Lage der Herzogin zu widerlegen. Doc 
find die Anhänger der unglüdlichen Frau, welcher der Fanatismus ihrer Freunde _ 
gewiß ebenfo ſehr gefchadet hat, als die Leichte. Erregbarkeit ihrer Natur, noch 
immer geſchaͤftig, abenteuerliche Sagen auszuftreuen, um ihre Heldin als das 
" geweihte Opfer zu zeigen. 
Mars (Hippolyte Boutet), die erfte Schaufpielerin des Theätre frangais, 
wurde 1778 zu Paris geboren. Ihr Vater war der vortrefflihe Schaufpieler 
Monvel an jenem Xheater, und ihre Mutter fpielte am ’Iheätre Montan- 
sier. Hier trat auch 1793 die junge M. in Kinderrollen auf. Einige Fahre 
nachher bildete fie ficy unter der Anweifung der Schaufpielerin Gontat aus, und 
begann am Th«ätre frangais Rollen junger Liebhaberinnen und naiver Mädchen 
zu ſpielen. Hier zeichnete fie fich neben den andern vorzüglichen Schaufpielern fo ſehr 
aus, daß fie bald zu den ausgezeichnetften Künftlerinnen gezählt ward, Nie war die 
Rolle Betſy's in „La jeunesse d’Henri V” befjer gegeben worden. Sie folgte 
1812 der Gontat, welche ſchon längft gefagt hatte, Dem. M. brauche feinen Unterricht 
mehr, in den Rollen der fogenannten grandes coquettes nach und wandte ſich 
nun zu Moliere's Stüden, die duch ihre unnachahmliches Spiel einen neuen 
Werth erhielten... Als Gelimene im „Miſanthrop““, als Elmire in „Tartuffe“, 
ebenſo in den Kokettenrollen von Macivaur’SPuft[pielen ließ jie nichts zu wuͤn⸗ 
fen übrig; welche Rolle fie auch übernahm, fo war ihr Spiel vollendet. Sie 
bat eine fanfte Stimme, der fie aber die mannichfaltigften Beugungen, Nuancen 
und Intonationen geben kann. Durch kunſtvollen Vortrag gibt ſie beſonders den 
Rollen einen eignen Charakter, indem ſie nie uͤberladenes Geberdenſpiel zeigt; 
dies iſt es, was ſie zu einer unnachahmlichen Schauſpielerin ſtempelt. Dabei 
übertreibt fie nie, bleibt ſtets in den Grenzen des Natuͤrlichen und Anſtaͤndigen, und 
bat eine folche Sicherheit, daß fie zu Haufe in ihrem Zimmer ihres Spieles nicht 
ſicheret fein könnte, weldyes wol daher ruͤhrt, daß fie von früher Jugend an ges 
wohnt ift, auf der Bühne vor das Publicum zu treten, Sie hat eine ſchoͤne fchlanfe 
Geſtalt, angenehme Geſichtszuͤge, und zeigt in ihrem Anzug einen fo ausgezeich: 
neten Geſchmack, daß fie den Pariferinnen hierin zum Muſter dient. Auch) 
weiß fie durch diefen Anzug ſehr geſchickt ihr Alter zu verbergen. Ihr Fach iſt von 
keiner andern Schaufpielerin in Anſpruch genommen worden, und wiewol ſie jetzt 
5 Jahr alt iſt, fo ſpielt ſie doch immer noch ihre vorigen Rollen. Einige neuere 
Stuͤcke, als Scribe’s „Valérie“ und Delavigne’s „Ecole des vieillards” haben 
Eonv.:Ber. der neueften Zeit und Literatur. II. 3 
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durch ihr Spiel ſich beim Publicum in Gunſt geſetzt. In ben legten Jahren hat ſie 
fih auch im tragifchen Sache verfucht und. in einem neuen Stüde: „Le Cid 
d’Andalousie” und in Viet. Hugo’s- „„Hernani”. Rollen übernommen. Keine 
Schaufpielerin hat wie fie die Gunft des Publicums befeffen; man hat ihr den 
Beinamen Le diamant gegeben, um anzudeuten, daß fie, wie ein Edelftein, et⸗ 
was Volltommenes, ohne allen-falfchen Zufag ift. Zu der Zeit des großen Flors 
des Theätre frangais bezog fie ald Societaire und als Schaufpielerin jenes Thea⸗ 
ters ein Einkommen von 30 — 40,000 Francs. Napoleon und andere Fürften 
machten ihr anfehntiche Gefchente. Dur Speculationen an der Börfe, die fie 
feüher mit Gluͤck trieb, hat fie in der neueften Zeit fo viel verloren, daß fie ihren 
Plan, die Bühne zu verlaffen, aufgeben-mußte, um ihre Verluſte zu erfegen. (25) 
Marſchall von Bieberſtein (Ernſt Franz Ludwig, Freiherr), dirigiven - 
der Staats: und Hausminifter und Bundestagsgefandter des Herzogs von Naf- 
fau. Im Großherzogthum Baden um 1770 geboren und früher als Offizier in 
badifchen Dienften, trat M. in gleicher-Eigenfchaft, noch fehr jung, in die Dienfte 
des damaligen Fürften Friedrich Auguſt von NaffausUfingen. Obgleich er die 
Rechtswiſſenſchaft nie auf Akademien ftudirt Haben fol, wurde er ‘doch in feinem 
neuen Vaterlande bald zu Gefchäften im Civilfache benugt. Zum Affeffor, ſpaͤ⸗ 
terhin zum Mathe bei der herzoglichen Regierung in Wiesbaden befördert, trat er 
in eine Laufbahn, in welcher er ſchon feit vielen Jahren zum dirigirenden Staats⸗ 
minifter aufgerudt ift. Er war auf dem mwiener Congreffe, und bei Abfaffung und 
Unterzeichnung ber deutfchen Bundesacte und der wiener Schlußadte thätig. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß fein Name mit der neuern politifchen Gefchichte 
des Herzogthums Naffau, namentlich mit der Gefchichte feiner landſtaͤndiſchen 
Berhandlungen feit Gründung der Verfaffung, enge verfnüpft if. Schon bie 
erften naffauifchen Landtage brachten die Natur der Domainen zur Sprache. Der 
Herzog verlangte ihren Ertrag als Privatgut; die Stände wollten denfelben in die 
Steuerkaffe fließen Lafjen und dem Herzoge eine Givillifte ausfegen; M., zugleich 
Staats: und Hausminifter, und in der legtern Eigenfchaft geriffermaßen Privat: 
Diener des Herzogs und als folcher die oberfte Leitung der Domainen zu Gunften 
feines Herrn führend, kämpfte immer in der vorderften Reihe Derjenigen, welche 
die Prärogativen des herzoglihen Hauſes vertheidigten. Schon am 23. Mai 
1823 fchrieb der Staatsminifter von Stein an den Freiheren von Gagern: 
„Die Mafchinerie des naffauer Landtags ift fehlerhaft, aber der Mafchinens 
meifter, ftatt bemüht zu fein, durd) Liebe, Wohlmwollen, Sinn für Gerechtigkeit, 
Achtung für die Verfaffung fie zu verbeffern, ſuͤcht mit Trodenheit die Vers 
faffung zu untergraben. Man begnügt fi nicht die Wahlen zu influiren, fons 
dern man unterdrüdt die Wahlfreiheit, man verweigert mit Zrog Gehör und 
Discuffion der von den Ständen gemachten Anfprüche auf Mitleidenheit dee Do⸗ 
mainen zu ben Staatslaften und auf Erfag der der Steuerkaffe einfeitig und eigens 
mächtig abgedrungenen  Xquivalente für die aufgehobenen gutsherrlichen Rechte 
der Domainenkaffe.” Zu Dem, was von Stein über M., der, wenigftens feit der 
neuern Beit, als die Seele der Verwaltung betrachtet werden kann, gefagt hat, 
tritt bedeutungsvoll die Erzählung Klüber's über das Schickſal der zweiten Auflage 
feines „Dffentlichen Rechts des deutfchen Bundes und der Bundesftaaten”, bie 
zuerft von dem Minifter M. förmlich denuncirt wurde. Als im Febr. 1831 der 
Landtag zufammentrat, äußerte M. in feiner Eröffnungsrede die Anficht, daß in 
Naffau kein allgemein verbreitetes Verlangen nach Abdnderungen oder Unzufries 
denheit in den beftehenden Einrichtungen vorhanden fei. Solche Anfichten fußten 
bier, außer-den oben angeführten Gründen, auf einer theilmelfe wohlgeordneten 
Verwaltung, noch aus der Mirkfamkeit des Geheimraths Ibell herrührend, der - 
einige Zeit lang unter M. vielgeltend war, nach Loͤning's vergeblihem Mordver⸗ 
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füche aber (1819) von den Geſchaͤften ſich zuruͤkzog oder vielmehr davon entfernt 
wurde. Auch widerfprach der Verfolg des Landtags jenen Anfichten. Stärker als 
je wurde die Domainenfrage angeregt, und die Staatsregierung fand fich hierdurch 
verantaft, am 2. Mai 1831 die Ständeverfammlung auf unbeftinnmte Beit zu 
vertagen. Damals erfchien eine ausführliche „Nachricht“ an die Einwohner des 
Herzogthums, welche zum Zwecke hatte, die öffentliche Meinung zu Gunften der 
Staatsregierung zu flimmen und offenbar unter der Agide M.'s abgefaßt 
war. Diefe „Nachricht enthielt herben Tadel über die Landesdeputirten, und es 
wurde die Äußerung hineingemifcht, daß dem väterlichen Herzen des Landesherrn 
die Erfahrungen, melde in der diesjährigen Deputirtenverfammlung gemacht 
worden feien, höchft fchmerzlich fein müßten. Diefe „Nachricht” wurde zu 4000 
abgedrudt und unentgeltlich durch die herzoglichen Ämter im Lande 
—— die Policei die Gegenſchriften confiscirte. So geſchah es uns 
ter mit einem Hefte von des Grafen Bentzel-Sternau „Berfafs 
fungsfreund”. Hierher . gehört auch bie. Unterfuchungsfache gegen den Ge⸗ 
heimrath Herber in Eltvill, wegen des Verbrechens der Majeftätsbeleidigung 
und wegen Schmähungen gegen den Dinifter M. in Beziehung auf Dienfthands 
lungen in einem von demfelben verbreiteten anonymen YAuffage. Noc vor Vers 
tagung des Landtags nämlich hatte man das Verhalten der Deputirten in Bes 
ziehung auf das Domainenverhältniß und die Entfchädigungsrente als leidenſchaft— 
lich, böswillig, jeder gründlichen Erörterung unzugaͤnglich, als verfaſſungswi— 
drig u. f. mw. Öffentlich angefchuldigt, und e8 war daher nichts natürlicher, als daß 
diefe ihre Ehre gegen folche Angriffe durch Gründe zu [hügen fuchten. Dies that 
auch Geheimrath Herber, feit 15 Jahren Landesdeputirter und feit 13 Jahren 
Präfident der Abgeorbnetentammer, ein damals 7Ojähriger Greis, in einem 
Auffage, deſſen Verbreitung darin beftand, daß er ihn einigen Verwandten und 
Freunden zu lefen gab, und hinfichtlicy deffen er auch nicht entfernt Überführt 
wurde, ihn an dieRedaction der „Hanauer Zeitung”, welche ihn mit ihrer Nummer 
vom 20. Dct. 1831 ohne eingeholte Cenſur ausgab, gefendet zu haben. In dies 
ſem Auflage, betitelt: „Der Streit zroifchen der Deputirtenkammer von Naffau 
und dem dafigen Regentenhaufe in Beziehung auf die Landesdomainen“, welcher 
ein intereffantes Blatt in der Gefchichte des Minifters M. bildet, und der, in Folge 
der über feinen Verfaſſer verhängten Criminalunterfuhung nur um fo gemwiffer den 
Weg zur Nachwelt findet, beftritt Herber mehre Behauptungen eines in der herz 
zoglichen VBerordnungsfammlung abgedrudten Berichts M.'s vom 13, Febr. 1817, 
worin diefer fhon damals die Säge hinftellte: 1) daß die franzöfifchen Gontribus 
tionsgelder lediglich aus landesherrlicher Gnade und Milde derSteuerkaffe überlaffen 
und nicht zur Privatkaſſe der regierenden Familie gezogen worden feien ; 2) daß durch 
bie Befignahme aller Staatsgüter und vieler Regalgefälle und zwar in derEigenfchaft 
als Patrimonialvermögen des Zideicommiffes der Regentenfamilie die Rechtsan⸗ 
ſpruche deffelben beiweitem noch nicht gedeckt feien. Anderes Neueres unterlag das 
bei ebenfalls einer Kritik, fo namentlich die Weifung M.’s, alsbald nach; der Vere 
tagung der Staͤndeverſammlung etlaffen, nach welcher die ohnehin durchaus rechts⸗ 
widrige Entſchaͤdigungsrente von 140,000 Gldn. aus der Steuerkaffe nad) wie 
vor erhoben, auch die abgekürzten Militairpenfionen ungeſchmaͤlert fortentrichtet 
werben follten, obgleich fie durch ein Stimmenübergewicht vor der Vertagung von 
den Ständen theils ganz, theils zur Hälfte verfagt waren.: Herber nannte dieſe 
Weiſung des Minifters M. in feinem Auffage einen Gewaltſtreich, und in feinet 
fpätern gerichtlichen Vertheidigung unbeftreitbar eine verfaffungswidrige, fomit 
auch eine eigenmädhtige, blos im Rechte des Stätkern begrümdete Handlung. Das 
Ende der Unterfuhung beftand in einem Erkenntniſſe des nafjauifchen Hof: und 
Appellationsgerichts in Ufingen vom 20. Dec. 1832, wodurd) eg in eine Fe⸗ 
* 
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ftungsftrafe von drei Jahren und zum Erfag ber Unterfuchungskoften verurtheite 
wurde. Wahrfcheinlich hätte da8 dagegen von Herber an die nämliche Gerichts» 
behoͤrde ergriffene Rechtsmittel der weitern Bertheidigung keinen Erfolg gehabt; 
indefjen wurde Herber durch feinen am 11. März 1833 erfolgten: Tod von der 
Strafe frei. Infoweit die Handlungen M.’S mit der Handlungsweife der Staats⸗ 
tegierung im Allgemeinen identifch find, iſt an einem andern Drte davon zu fpres 
chen. (Vergl. Naffau.) 16 
Marfchner (Heinrich), unter den neneften deutfchen Operncomponiften 
vielleicht der talentvollfte und ausgezeichnetfte, ift 1795 zu Zittau geboren. Er er 
hielt durch einen dürftigen Mufitunterricht Gelegenheit, feine Neigung für Muſik 
zu entwiceln und machte ſchon als Schüler des Gymnaſiums in Zittau Berfuche 
im Gomponiren. Der Unterricht aber, welche er: dann durch Hering im Generals 
baß erhielt, gab feinem Zalente eine ſichere Grundlage. Als ihn daher feine Ältern 
1813 nach Leipzig gefendet hatten, Jurisprudenz zu ftudiren, und da errhier die gro⸗ 
fen Werke Haydn's, Mozarts, Beethoven’ in den Abonnementsconcerten an ſich 
vorüberraufchen hörte, zog 26 ihn allein nach der geliebten Tonkunſt hin. Er ftellte 
das Studium der Rechte bald bei Seite, benuste die philofophifchen und äfthetifchen 
Borträge der Lehrer der Univerficät zu feiner Eünftlerifchen Bildung und hielt fich in 
der Theorie der Harmonie an den wadern Cantor Schicht, der ihm auch im Sage 
Anleitung gab, fpielte übrigens viel und componirte. Auf einem Ausfluge nach 
Karlsbad 1815, wo er ſich auf dem Pianoforte hören ließ, lernte er ben ungarifchen 
Grafen Amadee, einen großen Mufittiebhaber, kennen, der ihn aufmunterte und 
unterftügte, nad) Wien zu gehen. Er ging 1816 dahin, um zu hören und zu ler- 
nen, nahm dann in Preßburg eine Mufiklehrerftelle an, welche ihn noch Muße ge⸗ 
nug gab, für fein Ziel, ald welches immer beftimmter die dramatiſche Muſik her⸗ 
vortrat, zu wirken. Jetzt machte er fich an die Compofition mehrer Opernterte, unter 
andern an Heinrich IV, und D’Aubigne, welche er an Karl Maria von Weber nach 
Dresden fchidkte, der diefe Muſik aud) zur Aufführung brachte und den jungen Kuͤnſt⸗ 
ler bei dem Publicum einführte. Da es in Wien damals für einen jungen Componi: 
ften ſchwer war, einen dramatifchen Verſuch auf dieBühne zu bringen, übrigens Roſ⸗ 
fini eben an die Tagesordnung kam, fo faßte M. den Entſchluß 1822 nad) Dresden 
zu gehen. Hier fand er Gelegenheit, für das Theater zu arbeiten (er fchrieb unter An⸗ 
derm die Muſik zu Kleifl’8,, Prinz von Homburg‘) und wurde 1823 als Muſikdirec⸗ 
tor der deutfchen unditalienifchen Oper angeftellt. Mitten unter den vielen Arbeiten, 
welche ihm diefe Stellung auflegte, fchrieb er die auf Privarbühnen gern gefehene 
Eleine Oper: „Der Wilddieb“. Er verlieh 1826 jene Stelle, verheirathete fich mit 
der Sängerin Mariane Wohlbrüd und machte mit ihr eine Kunftreife, die ihn 
1827 wieder nach Leipzig brachte. Hier privatifirte er einige Zeit und fchrieb ſei⸗ 
nen „Vampyr“, zu welchem ihm fein Schwager, der Schaufpieler Wohlbrüd, ben 
Text lieferte. Der glüdliche Erfolg diefer fenrigen, glanzvollen Mufit, in welcher 
lebendige, dramatifche Charakteriftik fein Ziel war, und die von Leipzig aus bis auf 
die Londoner Bühne drang, befeuerte ihn, in Verbindung mit feinem Schwager eine 
Epifode aus W. Scott’ „Ivanhoe“ als Oper zu bearbeiten, deren Schönheiten zuerft 
Leipzig und Berlin anerkannt haben. Im folgenden Fahre [cheieb.er nun feineneuefte 
Dper: „Des Falkners Braut’ (der Text ebenfalls von Wohlbruͤck nad) einer Novelle 
Spindler's), welche 1832 ebenfalls in Leipzig gegeben worden ijt. Größere Spar- 
famteit in der Anwendung heroifcher Mittel wuͤrde diefem Werke unftreitig noch groͤ⸗ 
fere Gunft verfchafft Haben, da dee Componift auch eine feltene Gabe Humoriftifcher 
Darftellung befigt. Zu Ende 1830 ging M, als Kapellmeifter und Director der 
Oper nad) Hanover, wo er eine neue, von dem Sänger Devrient gedichtete Oper, 
„Hans Heiling”, bearbeitete. Er hat auch Vieles für das Pianoforte geſchrie⸗ 
ben (unter andern eine ſchoͤne Sonate in F-moll); doch. ziehen wir feine, noch) 
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nicht genug; verbreiteten Lieber: und Geſaͤnge zum. Planoforte und feine Lieber. für 
vieiſtimmigen Männergefang vor. Er hat deren mehre Sammlungen heraudges 
geben, in welchen die Gabe, die Porfie in Muſik zu verwandeln, mit Reichthum 
der Melodie und Fülle der Harmonie verbunden, erfreut. (68) 

Martignac und das Minifterium Martignac vom -5. Jan. 1828 
bis zum 8. Aug.-1829. Der Bicomte von Martignac, Deputirter und Minifter 
des Innern unter Karl X. Regierung, geboren zu Bordeaux um das J. 1780, war in 
feiner Jugend Advocatz fpätertrat erinden Staatsdienft, wo er fich durch Kenntniffe 
und fein Rebnertalent auszeichnete. Unter dem Minifterium Villele wurde er Staats; 
rath und 1823 befand er fich als außerordentlicher Commiſſair bei ber Armee in Spas 
nien. Als Villdle bei denneuen Wahlen der Deputirtentammer am Ende des 5.1827 
erkannte, daß das vonihm ſechs Fahre lang geleitete Minifterium die Mehrheit in der 
Kammer verloren habe, fo gab er am 4. San. 1828 nebft den übrigen Miniftern, 
dem Örafen von Peyronnet, Baron von Damas, Marquis von Clermont⸗ Ton⸗ 
nire und den Grafen von Gorbiere, feine Entlaffung. Es blieben nur zwei feiner 

Amtögenoffen auf ihren Poften, der Marineminifter Graf von Chabrol, und der 
Univerfitätögroßmeifter Frayffinous, Bifchof von Hermopolis. Graf von Chabrol 
wurde hierauf mit Vollziehung der Ordonnanz vom 5. Jan. beauftragt, durch 
welche der König den Grafen Portalis, Pair von Frankreich, zum Siegelbewahrer 
(Suftizminifter), den Grafen de la Ferronnays, Pair von Frankreich, zum Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, den Vicomte Decaur, Mitglied der Deputirten= 
kammer, zum Kriegsminifter, ben Vicomte v. Martignac, Mitglied der Deputir- 
tenfammer, zum Minifter des Innern, den Grafen von St.:Cricg, Mitglied der 
Deputirtentammer, zum Minifter-Staatöfecretair. und Präfidenten des oberften 
Gonfeild des Handels und der Colonien, den Grafen Roy, Pair von Frankreich, 
zum Finanzminifter ernannte. Zugleich traten in diefem neuen Minifterium fols 
gende Veränderungen ein. Der Kriegsminifter hatte nicht mehr die Präfentation 
zu erledigten Stellen bei der Armee, fondern biefes Attribut wurde dem Dauphin 
zugetheilt, und der Kriegsminifter behielt blos die Contrafignatur der Ernennun- 
gen; von ben Berrichtungen des Minifters des Innern wurden diejenigen getrennt, 
die fi auf den Handel und die Manufacturen beziehen, um mit dem Bureau bes 
Handels und der Golonien vereinigt zu werden; der Öffentliche Unterricht ſollte in 
Zukunft keinen Theil mehr des Minifteriums der geiftlichen Angelegenheiten aus⸗ 
machen, fondern die Leitung befjelben wurde dem allgemein geachteten, nur ben es 
fuiten fehr verhaßten Herrn von Vatismenil übertragen. Diefe Änderungen, vor 
zuͤglich die erfte und die fegte, misfielen den Ultras von beiden Seiten. Zwar hatte 
fi, wenn man die hiftorifche Bedeutung der Namen in Erwägung zieht, der Ein: 
fluß des Utramontanismus und die Tendenz zum Abfolutismus mit dem Austritte 
des Minifteriums Billtle fehr vermindert; allein auch das neue Minifterium be= 
fand aus ftrengen Royaliften, obgleich mit einer liberalen Farbe. Der einzige 
Frayſſinous war als Priefter des Jeſuitismus verdächtig; um fo mehr entfprach 
die Trennung des öffentlichen Unterrichts von dem Gultusminiflerum den Wün- 
ſchen der aufgeklärten öffentlichen Meinung. übrigens fand die Mifchung des als 
ten und des neuen Minifteriums vielen Tadel; daher fegte der König ſchon am 3. 
März den Baron Hyde de Neuville in des Grafen Chabrol's Stelle als Marines 
miniſter, und übertrug dem Biſchof von Beauvais Feutrier die bisher von Frayſſi⸗ 
nous verfehenen Gefchäfte im Departement der geiftlichen Angelegenheiten. 

M. ſchien fein VBerwaltungsfpftem in dena Sinne des Grundfages von. De: 
tages, die Nation zu monarchiſiren, indem die Monarchie (Reftauration) fi) na= 
tinalifirte, einrichten zu wollen. Er nahm daher im Perfonale der Verwaltung 
viele Veränderungen vor und 20 Departements erhielten neue Praͤfecte. Je 
verhaßter Villele's Minifterium gewefen war, um fo nöthiger war ein nationairs 
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Syſtem der Regierung, wenn das Minifterium die Mehrheit in ber Kammer er⸗ 
langen wollte; denn um die Sahne des Abfolutismus unter Labourdonnaye und 
Ravez fanimelten ſich kaum 150 Deputirte. Der Präfident der Kammer aber, 
Royer⸗Collard, ftand nebft Caſimir Pirier, Laffitte, Kafayette, Dupont de PEure 
und Andern an der Spige ber linken Seite von etwa 170 Deputirten. Das Volt 
verlangte oder erwartete von dem neuen Minifterium die vollftändige Ausführung 
der Charte; die Preffe verlangte ein Gefeg gegen den Betrug bei den Wahlen, eine 
Milderung der Preßgefege, Kocalfreiheit durch ein Departemental: und Commu⸗ 
nalgeſetz, ein Geſetz Über die Nationalgarden, welche der König auf Villele's Rath 
in Paris aufgelöft hatte; fie verlangte Finanzrefoemen, insbefondere tabelte fie 
den Aufwand für die Eönigliche Garde und die Schweizer. Der Kampf in ber 
Kammer begann, als Labbey de Pompierre am 14. Jun. eine Anklageacte gegen 
die vorigen Minifter in Vorfchlag brachte. Sie hätten ſich, fagte er, des Verraths 
gegen ben König, dem fie von dem Volke zu entfernen gefucht, des Verraths gegen 
das Volk und fträflicher Eingriffe in die Conſtitution ſchuldig gemacht, Hier mußte 
ber neue Minifter des Innern ſelbſt die Angegriffenen in Schug nehmen; nad) ei: 
nem langen Kampfe ward die Anklage zuruͤckgewieſen; aber das Minifterium ver⸗ 
Ior feine Popularität, und ungeachtet feiner wirklich liberalen und conftitutionnellen 
Beftrebungen, glaubte die Volkspartei dennoch an eine Wiederkehr des alten 
Schaukelweſens. Indeß gefhah Vieles, was im Sinne der öffentlichen Meinung 
war: bie Erpedition nah Morea unter dem Generallieutenant Maifon, womit 
eine wiſſenſchaftliche Gefellfhaft ihre Unterfuchungen verband; die Herftellung 
der Marine und des Anfehens der frangdfifchen Flagge in Brafilien, Weftindien 
und im Mittelmeere *); die Thätigkeit des Minifteriums für Handel und Kunftfleiß 
zue Beförderung der Induftrie und ber Schiffahrt. Eine allmälige Freigebung 
des Handels, die Ermäßigung der Korngefege und Beibehaltung bloßer Schußzölle 
— waren Ideen, welche wenigftens nach den Ansichten des Minifters St.-Cricq in 
verfchiedenen Gommiffionen bearbeitet wurden. Diefe Maßregeln mußten als 
Fortfchritt zum Beffern den Beifall der Freunde des Wohlftandes und des Ruhmes 
von Frankreich finden. Auch blühte das Gewerbe in mehren wichtigen Zmweigen.: Es 
wurden Schafe aus Nubien, Ziegen aus Tibet eingeführt. Ternaux, der erfte Fabri- 
kant in Europa, verfertigte inbifche Shawls und feine Kaſchemirs. Die Seidenmanu- 
facturen in &yon nahmen einen neuen Aufſchwung; man naturalifirte bie Seiben- 
taupe aus China. Ein glüdticher Wetteifer mit England, Deutſchland und ber 
Schweiz erhob Frankreichs Production und gewerblichen MWohlftand, ungeachtet 
einer Abgabenlaft von 1000 Millionen Francs. In den erften ſechs Monaten 
bes Jahres 1829 fegelten 550 franzöfifd;e Schiffe nach dem Auslande und den 
Colonien; die Ausfuhr Frankreichs nach den Colonien war 1828 bis auf 56 Mil: 
lionen und die Einfuhr bis über 67 Millionen France geftiegen; indeß litt die Co— 
lorlalyerwaltung an weſentlichen Gebrechen in der Rechtspflege, umd der Wider: 
ftand der Ariftokratie des Reichthums veranlaßte Aufruhr zu Guadeloupe und 
Martinique. Der einfichtsvolle Hyde de Neuville fuchte daher, nach Englands 
Beifpiel, durch Ordonnanzen in der franzöfifchen Colonialverwaltung eine Rechts: 
gleichheit zwifchen den freien Farbigen und den Creolen oder Weißen herzuftellen ; 
allein die Beamten und faft alle Greclen hemmten die Vollziehung berfelben durch 
eine förmliche Proteftation, und es blieb fo ziemlich beim Alten. Dagegen wurde 
über die Fortdauer der unter Villele's Verwaltung organifirten, ſehr Eoftbaren Poli: 
cei geklagt, indern das neue Minifterium blos das fogenannte ſchwarze Gabinet, 
welches die Verlegung des Briefgeheimniffes und andere Schänblichkeiten gehei: 
mer Auflaurung leitete, am Ende bes Jan. 1828 aufhob; jedoch waren bie je: 


*) Nur der folge Dei von Algier (f. d.) ließ fich durch die Blockade nicht zum 
Nachgeben bewegen; daher dachte man fchon jegt an eine Landerpedition. 
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fuitifchen. Directoren bee. Pollcei, Franchet und: Delavenu, entfernt und der wuͤr⸗ 
dige Debelleyme zum Policeipräfeeten ernannt worden. Insbeſondere unterftügte 
M. ſehr thätig den Verein’ zur Verbeſſerung ber Gefängniffe,, Man klagte ferner 
über den Verfall des Straßenbaues und über die Vernachlaͤſſigung des öffentlichen 
Unterrichts; indeß gefchah für beide Gegenftände viel WVorbereitendes; befonberg 
forgte Herr von Vatismenil für die Verbefferung des Schulweſens; nur konnte bei 
dem fteten Wechfel der Minifterien und der Spfteme nichts wurzeln und gedeihen. 
Den in der Kammer gemachten Vorfchlag zu einer Adreffe an den König um Wie⸗ 
derherftellung der parifer Nationalgarde wußte, weil der König entgegen war, 
ber gewandte M. durch eine Mehrheit von 20 Stimmen (11. Zul.) zu bes 
feitigen. Dagegen ward das neue, vom Grafen Portalis vorgelegte Gefeg über 
die periodifche Preffe in beiden Kammern, ohne wefentliche Verbefferungen, mit 
einer bedeutenden Mehrheit angenommen. Durch daffelbe wurden die Tendenz⸗ 
Hagen gegen ben-aligemeinen Geift eines Journals abgefhafft und die Cautions⸗ 
fummen erhöht; an die Stelle des verantwortlichen Herausgebers trat ein gefchäfts 
führender Eigenthümer (gerant), der für alle Artikel feines Blattes verantworts 
lich war; die Genfur und die Nothwendigkeit Eöniglicher Autorifation zur Heraus⸗ 
gabe der Sournale wurden aufgehoben, die Eöniglihen Gerichtshoͤfe jedoc ers 
mädhtigt, bei wiederholten Vergehen das Sournal zu unterdrüden. In der Fi: 
nangverwaltung fonnten nur einzelne Verbefferungen eintreten. So hob die Dr 
donnanz vom 22. Febr. das Lotteriefpiel in 28 Departements auf und unterfagte 
die Einführung defjelben in 8 andern Departements. An eine bedeutende Er—⸗ 
leichterung ber öffentlichen Laſten aber Eonnte nicht gedacht. werben. Das Mini- 
ſterium Martignac brachte naͤmlich das. bisher verfhleiert gebliebene Deficit zur 
Sprache, welches nach der Erklärung des Minifters Roy die Summe von 200 

Milionen erreichen Eönne, weshalb er 150 Millionen Schagfammerfceine in 
Unmlauf zu bringen vorfchlug. Gegen die Behauptung eines Deficits, welche Vil⸗ 
Iele’8 Finanzverwaltungsruhm verdunkelte, erhob die Partei des Erminijters. den 
tebhafteflen Widerfpruch. Die Oppofition, vorzuͤglich Kaffıtte, Labbey de Poms 
pierre, Duvergier de Hauranne, Benjamin Conftant und Andere, unterwarf nun 
die frühere Verwaltung einer ſchaͤrfern Prüfung; das Endrefultat aber war bie 
—— eines Budgets von 975,703,025 Francs für 1829, mit 299 gegen 28 

timmen. Ä 

So fhien das Minifterium Martignac eine feftere Stellung in der Kammer 
gewonnen zu haben; allein bei Hofe war die Congregation auf der einen Seite 
das größte Hinderniß einer wahrhaft fortfchreitenden Reform in den Grundlagen 
der Givilifation, und auf der andern Seite die Stüge einer antinationalen Nic: 
tung in mehren Zweigen der Verwaltung. Diefe zeigte ſich befonders in Folge des 
Einfluffes des Dauphins auf die Beförderungen im Heere. Man entfernte die 
bravften Oberoffiziere aus den Zeiten des mit Ruhm gefrönten Frankreichs und 
erhob dagegen eine große Zahl von Militairs, die nicht unter Frankreichs Zah: 
nen gefochten hatten, zu ben erfien Militairgraden. Unter. den 62 Adjutanten des 
Königs Karl befanden fich. drei, die nicht einmal Franzofen waren und doch, dem 
Schage jährlich 70,000 France Eofteten. Dagegen ftanden 76 Generallieute: 
nants auf halbem Solde, und von 233 Marehaur de Camp waren mehr als 
zwei Drittheile außer Dienfithätigkeit. Die Klagen von 27,000 Legionnairs, de⸗ 
ven Gehalte feit 1814 nicht ausgezahlt worden waren, blieben unbeachtet, wäh: 
tend man den Emigranten Entfhädigungsrenten und den Paird Dotationen bis zu 
60 Millionen ertheilte. Die öffentliche Meinung erklärte ſich gegen die Unter: 
haltung der Schweizertruppen in einem Lande, wo ed an bienftfähigen Soldaten 
ganz und gar nicht fehle. (Vergl. Frankreich.) liberhaupt litt die Finanzver: 
waltung an großen Gebrecyen, die meift dem vorigen Minifterium zur Laft fielen 
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und deren Abſtellung der Einfluß der Hofpartei verhinderte, Die geheimen Pen⸗ 
fionen der Emigranten, die Gehaltsvermehrungen u. fm. verfehlangen große 
Summen; die bewilligten Creditfunmen reichten nicht aus, und die Minifter 
mußten noch vor blut des Jahres 1828 zu einer neuen Anleihe von 80 Miltio- 
nen Francs ihre Zuflucht nehmen. Um fo Eräftiger erhob ſich die Oppofition in der 
am 27. San. 1829 eröffneten Kammerfigung. Sie verlangte unter Anderm bie 
Abſchaffung des Tabacksmonopols, welches jedoch der traurigen Finanzlage wegen 
bis zum Jahre 1837 noch beibehalten werden follte; fie trug ferner auf Gefege 
über die Communalorganifation und die. Errichtung von Departementalconfeils 
an, SDierüber entitand ein fo heftiger Kampf, daß das Minifterium Martignac in 
demfelben unterlag. Es galt nämlich die Frage, ob die bisherige Centralgewalt der 
örtlichen und Provinzialverwaltung im Mittelpundte dev Regierung mit den Orts: 
gerneinden und den Departementsräthen getheilt werden folle oder nicht; ob man 
den 40,000 Gemeinden, aus welchen Frankreich befteht, eine Municipalverfafjung 
(Stäbtes und Gemeindeordnung) geben folle, nach welchen die errwählten Vertreter 
der Gemeinden das Recht hätten, an der Verwaltung ded Gemeinweſens weſent⸗ 
Lich Theil zunehmen. Uber das Ob war das Minifterium Martignac mit dem 
Nationalwanfche einverftanden; allein über das Wie. der Wahlform, über bie 
Wahlberechtigung und die Wahlfähigkeit, forie über den Umfang der den Nota= 
bein der Gemeinde einzuräumenden Rechte hatten das Minifterium und die Depu⸗ 
tirtenfammer (das linke Centrum und die linke Seite) fehr abweichende Anfichten. 
Die Prüfungscommiffion des Gefegentwurfs über die Departementalorganifation 
verlangte, daß auch die Minderbefteuerten (bis zu 300 France) das Wahlrecht bei 
Ernennung der Generalconfeilsräthe für die Departements haben follten. Hierin 
aber fahen die Mitglieder ber rechten Seite, der Hof und zum Theil auch die Mi- 
nifter alle Gefahren eines überwiegenden demoktatiſchen Elements, die Borboten 
von Volksdespotismus, Revolution und Anarchie. Da keine Seite der Kammer 
hierin nachgeben wollte, indem jede zu viel foderte, fo drangen die Minifter, um 
Zelt zu gewinnen, im Intereſſe ber Ariftofratie darauf, daß die Kammer vor der 
Departementalorganifation zuerft die Municipaforganifation erörtern und feft- 
fegen, ſodann aber zu jengr-übergehen möge, Allein die ganze linke Seite kämpfte 
für die Priorität des Departementalgefeges, und als es zur Abftimmung kam, er- 
bob ſich nicht allein die linke, fondern auch die rechte ultraroyaliftifche: Seite — 
diefe aus Haß gegen das mit ihren Anfichten nicht übereinftimmende Miniite- 
eium — für die Priorität des Departementalgefeges. Nun erklärte zwar ber Mi- 
nifter M. in der Sigung am 7. Apr.: er Eönne durchaus nicht zugeben, daß etwas 
MWefentliches in dem vorgelegten Departementalgefegentwurf abgeändert werde; 
denn ber König -fei im Befige des Rechts, die Departementalräthe zu ernennen; 
das vorliegende Gefeg fei alfo blos eine Eönigliche Gnadenbewilligung, uno die 
Kammer habe nicht das Recht, berfelben eine. weitere Ausdehnung zu geben, als 
der König felbit angeboten. *) Hierüber entftand ein heftiger Streit. Die Con- 
ftitutionnellen behaupteten, das Amendementsrecht der Kammer fei unbeſchraͤnkt; 
ber Entwurf aber habe keinen andern Zweck, ald den Höchftbefteuerten, alfo den 
vornehmen Ariftofraten, dadurch mittelbar eine: Doppelftimme in den Wahlver- 
fantmlungen für die Wahlen der Abgeordneten zu verfchaffen. Als nun in diefem 
Punkte die rechte Seite ſich von den Conftitutionnellen trennte, und der Wortfüh: 
ver der erftern, Ravez, für die Hoͤchſtbeſteuerten fich.erklärte, fo entſtand ein furcht⸗ 
bares Gefchrei, mit gegenfeitigen Vorwürfen vermifcht, Nun erklärte zwar der 


9 Der Mintfter fagte unter Anderm: „Le roi possede le droit de nommer les 
conseils generaux et les conseils d’arrondissement; il abandenne ce droit par sa 
volont& libre et spontandez il a donc le droit de terminer les conditions de cette 
immense ooncession,‘ 
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Minifter Di noch einmal: et werde nicht nachgeben, weil er dies vor bem Könfge 
nicht verantworten koͤnne; allein Sebaſtiani erwiderte, dann fei fortan Feine Bez 
rathung mehr möglich, wenn der Minifter, um Recht zu behälten, fi) auf die Prä: 
rogative des Königs berufe. Die Erbitterung nahm zu; endlich verließen die 
Minifter der Juſtiz und des Innern in größter Aufregung ben Saal; nad Ver: 
lauf einer Stunde traten fie wieder in die Kammer ein und nahmen beide Geſetz- 
entwürfe im Mamen des Königs zuruͤck. So war die Trennung zwifchen ber Wahl: 
Eammer und der Regierung entfchieden. Daß aber der öffentliche Zabel ſich nicht 
ftärfer gegen die Hartnädigkeit der liberalen Partei ausfprach, mit welcher diefe 
Alles preisgab, weil fie Alles haben wollte, verhinderte der allgemeine Unwille über 
die Hoffaction, welche bei dieſer Gelegenheit ihren vorherrfchenden Einfluß bethä- 
tigte und dadurch M.’8 Entwürfe mit zerftörte, während fie bald nachher auf der 
afidern Seite den Entwurf erblicher Dotationen, zu einem Betrage von 1,784,000 
Francs Renten für gewiſſe geiftliche und weltliche Pairien, in der Pairskammer 
am 24. Apr. burchzufegen wußte. Der etfolglofe Kampf in ber Deputirtenfam: 
mer für die Erlangung liberaler Snftitutionen bewog drei heftige Verfechter derfel: 
ben, den Abbe de Prudt, Chauvelin und dD’Argenfon, auf ihre fernere Theilnahme 
an den Berathungen der Kammer zu verzichten. Am 31. Zul. 1829 ward die 
Kammer aufgelöft, und in der Nation aͤußerte fich eine faft allgemeine Unzufrieden: 
heit ſowol mit beiden Kammern, ald mit dem Minifterium und dem Hofe; die Hof: 
partei aber war ihrerfeits ebenfo aufgebracht gegen das Minifterium, weil dieſes 
durch fein Machgeben gegen die öffentlichen Wünfche nur neue Anmafungen der 
liberalen Partei hervorgerufen und die Öffentliche Meinung aufgeregt habe. Um fo 
weniger konnte jest das aufgeflärte Miniftertum Martignac den fanatifchen Umtrie: 
ben der Priefterpartei, den Miffionen u. ſ. w. Einhalt thun. Früher hatte das per: 
fonliche Anfehen des Grafen de la Ferronnays dem Minifterium eine Stüge bei Hofe 
gegeben. Allein diefer Staatsmann war Eränklich, und mußte ſchon im Jan. 1829 
ſich zur Herftellung feiner Gefundheit nad) Nizza begeben. Nun hatte man ſchon 
damals den Plan, den Fürften Polignac, den Liebling des Königs, Botfchafter am 
londoner Hofe, in das Minifterium eintreten zu laſſen; allein da die meiften Mini: 
fier, namentlich) M. und Portalis, auf diefen Fall ihre Entlaffung nehmen woll: 
ten,fo wurde jener Plan verfchoben ; endlich wurde, nachdem der Graf de la Ferronnays 
feine Entlaffung genommen hatte, der Herzog von Laval:Montmoreney, Pair von 
Franfreih, Staatsminifter und Botſchafter am wiener Hofe, am 24. Apr. zum 
Minifter des Ausmärtigen ernannt, und als diefer den Antrag ablehnte, wurden 
durch die Verordnung vom 14. Mai Graf von Portalis zu diefem Minifterium, 
und an feine Stelle der biskerige Unterftaatsfecretair im Juſtizminiſterium, der 
Deputicte und Staatsrath Bourdeau zum Großfiegelbewahrer und Suftizminifter 
ernannt. Legterer hatte bißher im linken Sentrum feinen Sig gehabt, und war ei- 
ner der Erſten geweſen, welcher in der Kammer gegen die Sefuiten auftrat. Wäh- 
send dieſes Wechfels in ben oberften Verwaltungsſtellen gewann die Anficht der Ul- 
ttas, daß der Thron eines abfolut royaliftifchen Minifteriums und eines entfchlof- 
fenen Führers bebürfe, bei Karl X. immer mehr Eingang. Niemand bei Hofe 
dachte jegt mehr an Machgiebigkeit gegen die mächtige Volksſtimme; ded Königs 
Ausfpruc war: Keine Sonceffionen mehr! (S. Karl X.) So ward Polignac im 
Aug. 1829 aus London berufen, und Karl verabfchiedete ein Minifterium, das 
fein letzter Vermittler mit einer in ihren Ideen von Verbefferungen beftimmt aus: 
geſprochenen Majorität war. Anfangs foilten der Minifter des Innern Martig- 
nac und der Finanzminifter Roy noch beibehalten werden; als fie aber Beide in 
diefer Stellung zu bleiben ſich weigerten, fo erfchienen am 8, Ausg. 1829 fieben 
Königliche Drdonnanzen, duch; welche das Minifterium Polignac (Eourvoifier an 
Bourdeau’s, Labourdonnaye an Martigna’s, Bourmont an Decaur's, Chabrol 
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de. Crouſol an Roy's, Montkel an Feutrier's und Rigny [fpäter Baron Hauffez] 
an Hyde be Neuville's Stelle) an die Spige der Verwaltung trat. Portalis, De⸗ 
caux und Hyde de Neuville wurden zu Mitgliedern: des Löniglichen geheimen 
Raths ernannt. Dies war feit 1814 der 62. und der verhängnißvolfte Wechfel 
der Portefeuilles im Eabinete der Reftauration. Nun traten auch unter Mehren 
Debelleyme aus der Policeiverwaltung, und die Herren Bertin de Baur, Alerandre 
dei Laborde, Billemain, Hely d'Oiſſel, Lepelletier d’Aulnay und Andere aus dem 
Staatsrathe aus. An Debelleyme’s Stelle trat Mangin. Bourdeau follte erfter 
Präfident des Gerichtshefes von Limoges werden. Feutrier erhielt die Pairswuͤrde, 
Martignac, Decaur, Hyde de Neuville und St.=Cricq jeder eine. Penfien: von 
12,000 Francs. Portalis wurde am 17. Aug. als Präfident des Gaffationshofes 
inftallirt, und M. erhielt aus den Händen bes Königs die Inſignien des Großkreu⸗ 
zes der Ehrenlegion. Debelleyme wurde Präfident des parifer Gerichtähofes erſter 
Inſtanz. | 

Bon den bisher minifteriellen Fournalen gingen das „Journal des de- 
bats“ und ber „Messager“, defjen Eigentümer M. war, zur Oppofition über. 
M. ſelbſt machte eine Reife in das füdliche Frankreich, dann begab er fich auf fein 
Landgut Mirament bei Marmande. Als KarlX. am 2, März 1830 die Kam: 
merfigung eröffnet hatte, nahm M., als Deputirter.von Lot und Garonne, feinen 
"Sig im Centrum der Deputirtenfammer, und man bemeckte, daß er: bei der Ab⸗ 
ftimmung über die Adreffe dee 221 vom 18. März gegen die Minifter ge: 
ftimmt habe. Auch in bie neue, zum 4. Aug. zufammenberufene Kammer war M. 
von dem Departement Lot und Garonne gewählt worden. Im .diefer bewies er fich 
als Royalift und ehrte dankbar das Andenken Karl X., von deffen reblicher Ge— 
finnung gegen Frankreich er öffentlich die Verficherung gab. Er that dies unter 
Anderm in einer Rede, die ein Meiſterwerk der Beredtfamkeit des Herzens war, als 
er gegen die Motion Briqueville’s fpracdy. Unter den 320 Deputirten, welche am 
41. Aug. 1830 den Eid auf die neue Ordnung leifteten, gehörte er nebft Agier, 
Becquey, Berbis, Berryer, Corcelles, Bourdeau, Decaur und St.:Ericq zu Denen, 
welche den Eid nur mit Beifägen und Reftrictionen ſchwuren. Hyde de Neuville 
verweigerte die Eidesleiftung ganz und zeigte feinen Austritt aus der Kammer an. 
M. aber erklärte: „Es gibt Zeiten und Umftände, in denen die Bahn der Pflicht 
ebenfo ſchwer zu befolgen als vorzuzeichnen ift; ich habe lang und reiflich über 
Dat nachgedacht, was mir in meiner befondern Stellung obliegt, und hoffe, daß 
Niemand die Beweggründe, die mic) leiten, verkennen wird: Sch ſchwoͤre.“ Bei 
dem Proceffe der Erminifter wurde er von dem Fürften von Polignac zu deffen 
Bertheidiger gewählt. Was er am 18. Dec. 1830 in der Vertheidigungsrede mit 
tiefer Rührung beredt und gründlich entwidelte-(f. Proceß der Erminifter 
Karl X.), war allerdings triftig genug, um ben Gedanken an ein Todesur⸗ 
theil zuruͤckzuweiſen; er ftügte die VBertheidigung vorzüglich auf den 14. Artikel 
der Charte. Polignac fchicte ihm als Honorar für feine Vertheidigung 100,000 
Francs; allein M. nahm fie nicht an. Durch fo Vieles, was M. feit einigen Jah: 
ven erfahren und gelitten hatte, war feine Gefundheit erfchüttert; er mußte daher 
wegen Kränklichkeit am 28. Dec. auf längere Zeit aus der Deputirtenfammer fich 
zurüdziehen. Er lebte von einem mäßigen Einkommen, indem er ald Minifter kein 
Bermögen erworben hatte. Seine Kränklichkeit nahm zu; er fiel in eine Auszeh⸗ 
rung und ftarb am 3. Apr. 1832, etwas uber 50 Jahre alt. Drei Stunden 
vor feinem Tode hatte er nody an den Großfiegelbewahrer gefchrieben, um für ſei⸗ 
nen Neffen die Führung feines Namens auszumirken. Er ward am 5. feierlich 
begraben. An feinem Grabe fprachen der Graf Roy, Salvandy, de Laborde, Man- 
daroux⸗Vertami und Hyde de Neuville. Der legtere apoftrophirte an M. s Grabe 
den König Kail X. mit ben Worten: „Übelberathener, unglüclicher Monarch, 


Martinez de la Rofa 43 


du wirſt dieſem treuen, eifrigen Diener Thraͤnen weihen; er war Einer von Denen, 
die dich liebten, die nie fcymeichelten und dich nie betrogen.” 

Der Vicomte von M. war einer der edeiften Bürger Frankreichs. Sein 
Nachtuhm ift ſchoͤn und rein; er vereinigte ein glänzendes Talent mit hoher Lie: 
bensmwürdigkeit. Bor ihm verftummte felbft der Haß der Factionen ; Feder ließ feinen 
edein, gerinnenden Charakter, feinem verbindlichen, mwohlwollenden Benehmen 
umd der Anmuth feines ganzen Wefens volle Gerechtigkeit widerfahren. Als Mis 
nifter war fein Ziel die Freiheit, der Frieden und das Glück feines Vaterlandes 
Er that was er Eonnte, um den Zwiefpalt, der fchon zwifchen Frankreich und dem 
ättern Zweige der Bourbons eingetreten war, zu heben und eine dauerhafte Vers 
fühnung zu bewirken. Als Redner war er einer der Erften, Er fprady mit einet 
aufßerordentlichen Leichtigkeit, gut, richtig und fehön, ohne Vorbereitung ; felbft 
feine Gegner hörten ihn gern. Als Privatmann gütig und zuvorfommend, befaß 
er die Liebe Aller, die ihm nahe ſtanden. In feinem fpätern, vielbewegten Leben 
konnte er ſich nicht mit Literatur befchäftigen, derer ſich früher auch als gluͤcklicher 
Baudevilledichter gewidmet hatte. Nach feinem Tode erfchien ber erfte Theil feis 
nes „Essai historique sur la r&volution d’Espagne et sur l’intervention de 1823” 
(Paris 1832). Diefer Theil, der ganz vollendet ift, enthält die Gefchichte der 
Revolution bis zum Congreß von Verona. Die Durdyficht der legten Bogen 
mußte er auf dem Sterbebette feinem ehemaligen Secretair Emile Barateau 

ben. (7 

Martinez de la Rofa (Don Francisco) wurde um 1780 in — 
geboren, wo ſeine Familie zu den angeſehenſten und wohlhabendſten der Provinz 
gehörte, Seine Ältern gaben ihm eine ſorgfaͤltige Erziehung, und er machte fpäter 
fo gute Studien in mehren Zweigen des Staatsrechts, der Staatswirthfchaft und 
der Gefchichte, als die Hilfsmittel fpanifcher Univerfitäten, einige Bekanntfchaft 
mit franzöfifcher und englifcher Literatur, leichte Faffungsgabe und reger Ehrgeiz 
nur irgend möglich machten. Schon hatte er die erſten Schritte in der Laufbahn 
des Staatsdienftes gethan, als 1808 die Revolution ausbrach, welche in ihrem 
Urfprung zugleich Hand in Hand ging mit bem Kampfe bes fpanifchen Volkes gegen 
feemde Unterdrückung. Er zeichnete fich, wenn auch nicht auf dem Schlachtfelde, 
doch fenft durdy That und begeifternde Schrift und Rede unter dem eifrigften Vor: 
kaͤmpfern für birrgerliche Freiheit und Nationalunabhängigkeit aus, und wurde 
fehr bald zu den Häuptern der Partei gezählt, welcheman mit dem fehr unbeftimm: 
ten Namen der Liberalen zu bezeichnen pflegt. Durch die faft einftimmige Wahl 
feiner Mitbürger erhielt er einen Sig in den ordentlichen Cortes, welche damals 
ber außerordentlichen conftituirenden Berfammlung von 1812 folgten. Sehr bald 
machten, nad) der Ruͤckkehr Ferdinand VII., die Befchlüffe von Valencia der Thaͤ⸗ 
tigkeit diefer Cortes ein Ende; aber M. hatte in diefer kurzen Zeit fchon fo viel Ge: 
legenheit gefunden, ſich im Sinne der liberalen Partei durch Rednertalent und Thaͤ⸗ 
tigkeit auszugeichnen, daß er eines ber erften Opfer der nun folgenden unfinnigen 
abfetutiftifchetheokrntifchen Reaction wurde. Zu mehrjähriger Deportation nad) 
einer der afrikaniſchen Strafcolonien verurtheilt, erlangte er erft durch die Revolu: 
tion von 1820 feine Freiheit wieder und fah feine Standhaftigkeit und feine Leiden 
für die Sache der Freiheit belohnt durch den ehrenvoliften Empfang, der feine und 
feiner VBerbannungsgefährten Landung in Malaga, feine Ruͤckkehr nad Granada 
zu wahren Triumphzuͤgen machte. Die Wahl feiner Vaterftadt fandte ihn 
glich darauf in die außerordentlichen Cortes von 1820; und hier beginnt der 
jweite, glänzendere, aber auch ungluͤcklichere Theil feiner politifchen Laufbahn. Da 
diefe aber mehr der Zeitgefchichte als der Biographie angehört, fo genuͤgt es hier fie 
mit wenig Worten zu charakterifiren und die Folgen anzugeben, welche fie für M.'s 
perſonliche Schidfale hatten. Ex fchloß ſich der Partei derfogenannten Gemaͤßig⸗ 
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ten an) welche bie Maqjotitaͤt der Cortes bildete, zeichnete ſich unter den bedeutend⸗ 
ſton Rednern dieſer Partel aus und hatte den entſchiedenſten Antheil an allen 
Maßregeln und Fehlern; welche fie beging oder befoͤrderte. Ob dieſe Fehler ver: 
mileden werden konnten/ oder ob dadurch noch größere von Seiten der ungemaͤßigten 
Mindrität vermieden wurden, braucht hier nicht unterfucht zu werben; fo viel aber 
iſt gewiß/ daß die Furcht vor revolutionnairen Erceffen, vor weitern Ummdlzungen 
beſtehender Verhaͤltniſſe die Moderirten dahin führte; die Umtriebe der Contrerevo⸗ 
lution, wenn auch nicht gradezu zu beguͤnſtigen, doch faſt ganz ungeſtoͤrt und unbe⸗ 
—— laſſen und die conſtitutionnelle Regierung der groͤßten Gefahr von dieſer 

e auszuſetzen. Der verfaſſungsmaͤßige Schluß der außerotdentlichen Cortes 
im Febr. 1822 führte den Stutz des damaligen Miniſteriums herbei. Das neue 
Miniſterium wurde aus der Majoritaͤt der aufgeloͤſten Verſammlung genommen 
und M. an deſſen Spitze geſtellt. Er und ſeine Freunde ſchritten als Miniſter auf 
derſelben gefaͤhrlichen Bahn fort, die ſie als Deputirte angetreten, und ſahen ſich 
bald von allen Schwierigkeiten umgeben und uͤberwaͤltigt, denen bloße negative 
haltungsloſe Maͤßigung ohne Energie und ohne wirkliche Gewalt, bei dem beſten 
Willen und unbezweifeltem Talent in einer ſo hohen Stellung immer erliegen 
wird. Das Miniſterium fand ſeinen Untergang in der gewaltſamen Kriſe des Jul. 
1822, wo der durch den falſchen Moderantismus der herrſchenden Partei beguͤn⸗ 
ſtigte entfcheidende Verſuch der Contrerevolution, die conſtitutionnelle Regierung 
mit Waffengewalt zu ſtuͤrzen, an dem beſonnenen Widerſtand der Nationalgarde, 
an der Thaͤtigkeit und Entſchloſſenheit der Exaltirten ſcheiterte. Inwiefern M. 
und ſeinen Collegen in dieſer Sache blos Schwaͤche, Nachlaͤſſigkeit und Rathloſig⸗ 
keit oder wirklicher Verrath an der beſtehenden Verfaſſung vorgeworfen werden 
kann, haͤngt beſonders von dem groͤßern oder geringern, thaͤtigern oder paſſivern, 
mittelbaren oder unmittelbaren Antheil ab, den ſie an der bekannten und ziemlich 
abgeſchmackten und kleinlichen, in der diplomatiſchen Welt natürlich begünftigten 
Intrigue hatten, wodurch einige aus der Mitte der Moderirten eine Veränderung 
der Berfaffung im Sinne des Zweikammernſyſtems zu bewirken und dabei befon- 
ders zugleich ihre eigne Eitelkeit und Habfucht zu befriedigen hofften. Diefe Intri⸗ 
guanten hatten fich von: der eigentlichen contrerevolutionnairen Partei zu der Mei- 
nung bethören laffen, daß diefe ihren Plan bei Hofe und fonft unterftügen werde; 
fie hatten deshalb den Umtrieben diefer Partei alle mögliche Nachficht verfchafft, 
und fahen fich, wie Teicht zu erachten, im Augenblid der Entfcheidung und fobald 
jene fich ihres Sieges gewiß glaubte, Überflügelt, gemisbrauht und verhöhnt. 
Weichen Antheil aber M. an.biefer Intrigue hatte, wagen wir nicht zu beftimmen, 
ba wir doch nur individuelle Muthmaßungen ausfprechen könnten; fo viel ift aber 
gewiß, daß er in vollem Maße die Folgen der Enttäufchung zu tragen hatte, indem 
er, fobald die Partei die Maske abgeworfen hatte und bis zu ihrer Niederlage am 
7. Sul. als Gefangener und nicht ohne Lebensgefahr im Palaft zuruͤckbehalten 
wurde. Ratürlicherweife wurde feine Lage-ducch den Sieg der nun (menigftens 
für den Augenblid) in ihrer Gefammtheit eraltirten Liberalen Partei wenig gebef- 
fert, und e8 iſt kein Zweifel, daß wenn nicht ſehr bald wieder eine gewiffe Mäßigung 
und die Scheu, durch eine ftrenge Unterfuhung gar zu abfchrediende und bedenkliche 
Refultate zu erhalten, fich bei der fiegenden Partei geltend gemacht hätte, M. und 
feine Eöllegen kaum der Strafe des Hochverrath8 an der Conftitution entgangen 
wären. So wurde indeffen die Sache nad) und nach ziemlich niedergefchlagen; 
wenigſtens ſoweit fie fich nicht unmittelbar auf die militaivifhen Empörer bezog. 
Indeſſen war M.'s fo glänzend eröffnete politifche Laufbahn zerftört, und es läßt 
ſich ſchwerlich leugnen, daß ein großer Theil der Verantwortlichkeit fir die unfeli- 
gen Ereigniffe von 1823 auf ihn umd feine Freunde fiel, indem fie die Sachen auf 
einen Punkt hatten kommen laffen, wo es zu fpät-war genügende Maßregeln gegen 
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die reſtaurirende Intervention der heiligen Allianz zu nehmen. Mach der Reftaus 
ration von 1823 ſah M. ſich genöthigt, wie fo viele andere edle Spanier. von.allen 
Nuancen bed Liberalismus, durch Auswanderung dem Folgender Meaction zu ent⸗ 
geben, und die von der num fiegreichen Partei gegen ihn ausgeſprochene Acht mag 
ihn bis zu einem gewiffen Punkt wol von früherm ſchweren Verdacht des Em 
fändniffes reinigen. Seit 1823 hielt M. ſich meift in Paris auf, mit literariſchen 
Ürbeiten befcyäftigt, um 1830 aber ward ihm (ohne eigentliche Amneſtie, wie.fo 
vielen andern Verbannten) geftattet. nach Spanien — — und er ſcheint 
fogar bei der Königin und ihrer Partei fo viel Vertrauen und Gunſt gewonnen zu 
haben, daß die Schwankungen der Hofintriguen, von denen zunaͤchſt das Schidfal 
Spaniens abzuhängen ſcheint, ihn leicht zum dritten Male zu einer hoͤhern politis 
fpen Stelle berufen dürften, Ob zu feinem und feines Vaterlandes Beſten ẽ ftcht 
ſeht zu bezweifeln, An feinen Fähigkeiten und Kenntniſſen, am feinem gr 
Rednertalent, feiner: gewandten Tätigkeit, fogar an -feiner uneigennügigen. 
terlandaliebe kann billigermeife nicht -gezweifelt werben; aber e8 fehlen ihm zu 
viele der wefentlichfien Eigenfchaften, welche dazu gehören, um unter fo ſchwierigen 
Umftänden mit Ehren für fid) und zum Beten des Ganzen aufzutreten und fich zur 
behaupten. Er ift zu weich, zu leicht beweglich, zu.voll Theorie, zu unbefangen 
eitel für einen Staatsmann, faft möchte man: fagen, ex ift zu liebenswürdig für 
die ſchwere Laft, die er zu übernehmen haben dürfte. Damit wollen wir ihn übris 
gene im Verhaͤltniß zu andern großen Staatsmännern unferer Zeit keineswegs her⸗ 
abgefegt haben; denn es will ung beduͤnken, daß auch hier in vollem Maße gelten 
mag: Biele find berufen, aber Wenige find. ausermählt. Wir wüßten nicht einen 
Einzigen, derin Spanien viel mehr [chaffen würde. oder könnte als M., aber das 
ift allerdings wenig genug. Als Redner zeichnet fih M. mehr durch einen fehr 
blühenden, fließenden, leichten Bortrag, durch glüdliche Improviſation, als durch 
große Energie und. Tiefe der Gedanken oder: ber Leidenichaften aus; doch gehört 
er unftreitig zu den beften politifchen Rebnern.der neuern Zeit. Der Dichter M. 
fteht fo hoch, als edle, zarte Gefühle, — gluͤckliche Gedanken, Beleſenheit, eine 
leichte Verſification, ziemlich correcte (d. h. caſtiliſche) Sprache irgend Jeman⸗ 
den innerhalb der engen conventionnellen Schrauten der franzoͤſirenden Claſſicitaͤt 
heben können. Unter feinen dichteriſchen Arbeiten zeichnen ſich beſonders aus, die 
Tragoͤdien: „Die Witwe des Pabilla” und „Moraima“, unter feinen Komödien: 
„Die Mutter auf dem Maskenball und die Tochter zu Haufe”. Die beiden 
Iegtern Stüde find auch ins Franzoͤſiſche überfegt und auf dem Theätre: fran- 
gais nicht ohne Beifall aufgeführt worden. Man hat von M. aud) eine ſchlechte 
9 des „Damlet”. Außerdem; verbient feine „Poetica“ einer Erwaͤh⸗ 
nung, welche fich durch alle die Verdienfte auszeichnet, die ein Gedicht diefer Art 
im Geifte der claſſiſchen Schule irgend haben kann; eben beshalb aber dürften für 
viele, beſonders deutſche Leſer bie beigefügten fehr ausführlichen und gründlichen 
Noten, welche eine faft vollitändige Gefchichte der fpanifchen Poefie enthalten, 
mehr Werth haben als das Gedicht felbft. Eine vollſtaͤndige Ausgabe feiner Werke 
ift bei Didot in Paris uuter dem Titel „Obras literarias‘’ in vier Bänden erſchie⸗ 
nen. In feinem Privatleben ift M. durchaus achtungswerth und ſeine Perſoͤnlich⸗ 
keit vereinigt alle liebenswuͤrdigen Eigenſchaften des Andalufiers. (83) 
Maͤßigkeitsvereine. Die Verbindungen, deren Zweck ift, den ver 
derblichen Folgen des übermäßigen Branntweingenuſſes zu ſteuern / ſtammen aus 
den Vereinigten Staaten. Hier fanden fie in örtlichen Verhältniffen ihre Veran⸗ 
—— hier erhielten ſie ihre eigenthuͤmliche Geſtalt. In dem erſten Jahr⸗ 
hundert nach den Anſiedelungen in Norbamerika war der Gebrauch des Brannt⸗ 
weins wenig verbreitet. Der Krieg zwiſchen England und Frankreich, noch mehr 
aber die Beſchwerden und Unordnungen des Revolutionskrieges, trugen ſehr dazu 


46 Mäpigkeitövereine 


bei, an den Branntweingenuß zu gewöhnen. Bis vor etwa zehn Jahren waren 
Branntweine in irgend einer Form ein wefentlicher Beftandtheil der Hauptmahlzeit 
in alten Theilen des nordamerikanifchen: Gebiets. Die Reichern tranken franzoͤ⸗ 
fifchen oder. fpanifchen Branntwein, die Armern weftindifchen, ‚die Armften neus 
engländifcher Rum. In den füdlihen Staaten war Kornbranntwein das Lieb⸗ 
lingsgetränf, und einige weniger gewöhnliche Arten von fremdem und einheimis 
ſchem Wachholderbranntwein, Apfel: und Birnbranntwein gewährten Abwechſe⸗ 
lung. Bei den Mahlzeiten und. unter den Zagelöhnern bei dem Frühftüd und 
Vesperbrot wurden diefe Getränke. mehr oder minder mit Waſſer verdünnt ge: 
moffen. Bel-andern Gelegenheiten waren fie ein Beftandtheil verfchiedener künfts 
lichen Zufammenfegungen. In den füdlichen Staaten war e8 germöhnlich, Brannt⸗ 
wein mit. Pfeffermünze gleich nad dem Erwachen zu genießen. Um 14 Uhr fuͤll⸗ 
sen fich die Schenken, und die-Gefchäftsleute entliefen ihre Angeftellten auf eine 
halbe Stunde, um ſich in einem benachbarten Kaffeehaufe zu erquiden, während 
Frauen und Schwaͤchliche ihre Eßluſt durch Zincturen reizten, deren Srundlage 
Rum war. Dieſe Genüuͤſſe zogen ſich durch alle Tagesftunden bis zum Augenblide 
des. Schlafengehens. Bei jedem Beſuche wurde der Gaft mit Branntwein bewir⸗ 
thet, bei feiner, ſelbſt der feierlichften -Zufammentunft ward es für unanftändig 
gehalten, Rum vorzufegen, Wo die große Mehrheit fich folchen Genüffen ohne 
Bedenklichkeiten uͤberließ, mußte die Menge ihnen im libermaß fröhnen. Trun⸗ 
kenbolde waren gewöhnlich unter beiden Gefchlechtern und unter allen Ständen. 
Die Folgen des Lafters waren Bankrotte, fittliche Verderbtheit, Verarmung. 
Die Bemühungen, dem auffallend hervortretenden Übel abzuhelfen, befchräntten 
fich lange auf den Einfluß Einzelner in einzelnen Fällen, Der Gedanke, durch 
gemeinfames Wirken wichtigere Ergebniffe herbeizuführen, fcheint von einem Ver: 
ein von Geiftlihen in Maffachufetts mwenigftens zuerft entwickelt worden zu fein. 
Bei einer Verſammlung deſſelben im Jahr 1811 ward ein Ausfchuß unter dem 
Vorfige des Doctors Worcefter in Salem ernannt, der den Auftrag erhielt, die 
Verfaſſung eines Vereins zu entwerfen, deſſen Zweck fein follte, die Fortfchritte 
der Unmäßigkeit zu hemmen. Ein ſolcher Verein wurde 1812 geftiftet, der aus 
120 Mitgliedern in verfchiedenen Gegenden des Staats Maffachufetts beftand. 
Er hielt 1813 die erfte Zufammenkunft und wählte einen ausgezeichneten Staats⸗ 
mann, den ehemaligen Schagferretair Samuel Derter, zum Präfidenten. 
Die erfte Arbeit des Vereins war, genaue Kunde über die Befchaffenheit und den 
Umfang des beftehenden Übels einzuziehen, um die Aufmerkſamkeit des Publicums 
Darauf zu Ienten und die Bemühungen zur Abhülfe leiten zu können. Die von 
Jahr zu Jahre eingegangenen Berichte enthielten Thatfachen und Berechnungen, 
welche das Übel in einer furchtbaren Geftalt zeigten. Es ergab fich, daß 1810 in 
den Vereinigten Staaten 25,499,382 Gallonen Branntwein verfchiedener Art 
waren deftillirt worden, wovon 133,823 Gallonen als Ausfuhr abgingen, waͤh⸗ 
end 8,000,000 Einfuhr hinzufamen. Dev Gefammtbetrag, 33,365,559 Gal⸗ 
Ionen, war auf die damalige Volksmenge von etwa 7,300,000 vertheilt. Dies 
gab im Durchſchnitt auf jeden Kopf, Männer und Kinder eingefchloffen, jährlich 
44 Gallone. Bei fortgefegten Unterfuchungen zeigten fich noch weit beunruhigen- 
dere Ergebniffe. Man berechnete 1814, daß jährlich nicht weniger ald 6000 Men⸗ 
fchen in den Vereinigten Staaten als Opfer der. Unmäßigkeit ftarben, und 1830 
ftieg nach genauern Berechnungen diefe Zahl noch weit höher. In demfelben 
Sahre wurden 720,000 Gallonen Branntwein im Lande verbraudt. Es wurde 
ferner aus verfchiedenen Berechnungen wahrſcheinlich, daß die Unmäßigkeit an 
vier Fünftel der begangenen Verbrechen, an wenigftens drei Viertel der entſtande⸗ 
nen Verarmungen und an einem Drittel der Geifteszerrättungen Schuld war. 
Der Verein in Maffachufetts fuhr fort durch feine jährlichen Berichte oder durch 
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ermunternde Vorträge bei den Sahresverfammlungen, die Aufmerkſamkeit des Pu⸗ 
blicums auf diefen Gegenftand zu leiten. Das Beifpiel wirkte. In Connecticut 
und Vermont wurden bald ähnliche Vereine geftiftet und Huͤlfsgeſellſchaften übten 
ihren Einfluß in engern Kreifen. Die Zahl der Mäßigkeitsvereine war: 1818chon 
anf mehr als 40: geftiegen. Um diefelbe Zeit ſuchten Einzelne durch Schriften: oder 
durch perfönlichen Einfluß zu wirken, Die Stiftung ‚der amerikanifchen  Gefell- 
qaft zur Beförderung der Mäßigkeit zu Boſton, die 1826 ſich nach einem um⸗ 
faffendern Plane bildete, gab. der Sache einen neuen. Anſtoß. Der Gefellfchaft in 
Maſſachuſetts gebührt der große Ruhm, die Angelegenheit: zuerft der öffentlichen 
Aufmerkſamkeit nahe gebracht zu haben, da fie aber größtentheils aus Unitarierm 
beftand, deren Einfluß außerhalb. des Staats nicht groß war, fo war es ſchwierig, 
bei Chriften von andern Parteien Theilnahme zu erwecken. Der neue Verein. zu 
Bofton konnte die Sache Eräftiger angreifen. ‘Sein erfter Jahresbericht kündigte 
die Bildung von 30, der zweite von 220 Hülfsgefellfchaften an, und: 1829 war 
die Zahl derfelben auf 1000 geſtiegen. Es gibt jegt keinen Staat des Bundes, 
dernicht einen Verein. hätte, Mach dem Berichte.von 1829 waren über 700 Truns 
fenbolde durch den Einfluß der Mäßigkeitövereine- von bem r entwoͤhnt und 
50 Branntweinbrennereien geſchloſſen worden. Überall war Abnahme in dem 
Verbrauch des Branntweins bemerklich, und 400 Verkäufer hatten das Gewerbe 
aus Rüdfichten auf das allgemeine Wohl aufgegeben. Aus dem Bericht für. 1831 
ergab fi, daß 2200 Sefelfchaften, aus 170,000 Mitgliedern beftehend, mit der 
Muttergefelifchaft zu Bufton in Verbindung ftanden, und man glaubte bie. Zahl 
fämmtlicher Gefellfchaften in den Vereinigten Staaten auf. 3000. annehmen zu 
formen. über 1000 Branntweinbrennereien, wahrfcheinlich ein Zehntel der Ge: 
fammtheit, waren eingegangen. Seit ber legten Berfammlung des Vereins was 
ten 150 Schiffe von Bolton abgegangen, ohne Branntweinvorräthe mitzunehmen, 
Aus dem neueften Bericht endlich für 1832 geht hervor, daß jest 4000 Huͤlfsge⸗ 
ſellſchaften mit 600,000 Mitgliedern in den Vereinigten Staaten beftehen, 4000 
Perſonen den Handel mit Branntwein aufgegeben Haben, und über 3000 Säufer 
vom Lafter zuruͤckgekommen find. Man berechnet, daß. 20,000 Perfonen nüchtern 
leben, welche ohne den wohlthätigen Einfluß der Maͤßigkeitsvereine jest Trunken⸗ 
bolde fein würden; daß ebenfo viele Familien jegt ihr Fortkommen haben, die fonft 
arm fein würden ; daß 50,000 Kinder von dem verberblichen-Einfluffe trunkſuͤchti⸗ 
ger Ältern erlöft und 100,000 Kinder mehr gegen den älterlichen Einfluß geſichert 
find, der fie zu Trunkenbolden hätte machen muͤſſen. Mehr-als eine Million Pers 
fonen in den Vereinigten Staaten enthalten fich jegt des Branntweingenuffes. 
Die Mittel, durch welche die Mäßigkeitsvereine diefe Ergebniffe hervorgerufen ha⸗ 
ben, beftanden nicht nur in den Bemühungen Einzelner, durch Schriften und per- 
fönlichen Einfluß zu wirken, fondern hauptfächlich in den Bemühungen, bie öffent- 
lie Aufmerkfamkeit durch Verbreitung von-Berichten, durch belehrende Schrif- 
ten, durch mündliche Vorträge reifender Agenten auf den wichtigen Gegenftand 
zu lenken, und Diejenigen, auf welche ſolche Borftellungen Einfluß gehabt hatten, 
zu Hulfsgefellfchaften zu vereinigen und fie daducch für perfönliche Theilnahme 
und für Beförderung allgemeiner Mitwirkung zu den Zwecken des Vereins verant- 
wortlich zu machen. In folche Vereine find auch Weiber und Kinder aufgenom- 
men worden, da man es für wichtig gehalten hat, ſich den Einfluß der Frauen zu 
fihern und die Gewohnheiten der Kinder zu bilden. Die Grundlage, auf welcher 
diefe Vereine, wenigftens in früherer Zeit, gefchloffen wurden, mar eine Verpflich- 
tung von Seiten jebes Mitglieds, ſich des Branntweingenuffes, außer zu arznei⸗ 
lichen Gebrauche, zu enthalten, und weder Freunde mit Branntwein zu bewir · 
then, noch abhängigen Angehörigen den Genuß deffelben zu gewähren, Bei der 
zweiten Jaßresverfammlung des ameritanifchen Maͤßigkeitsvereins 1829 wurde 
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det Befchlufisgefast;:idafieg die Pflicht jedes Religlonslehrers fei, feinen Einfluß 
anzuwenden/ um den Gebrauch des Branntweind zu unterdruden. Die Bemuͤhun⸗ 
gen den Geſellſchaft ſind in neuern Zeiten beſonders audy Darauf gerichtet:gewefen, 
un dn herrſchenden Anſichten uͤber die moraliſche Zulaͤſſigkeit des Handels mit 
VBrauntwein als einen Luxxuisartikel oder Nahrungsbeduͤrfniß eine Veraͤnderung 
hervot zubringen Die Jahresverſammlung zu Neuyotk A329, und die Verſamm⸗ 
lung zu Boſton 1831 faßten ſogar Beſchluͤſſe welche jenen Handel eines Chriſten 
ve wundig erklaͤrten. In einigen Orten iſt man ſo weit gegangen, Perſonen, die 
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gannuntert, chat man ſeitainigen Jahren auch in Europa ſolche Geſellſchaften ges 
fühter Mögen ſichin den Vorzeit Vereins nachweiſen laſſen, dern Mitglieder 
ſich zut Euthaltfamkeit von geiſtigen Gett aͤnken netpflichteten, ſo ſiud doch die aus 
Amerika uͤbergangenen Geſellſchaften darin non allen fruͤhern verſchieden, daß fie 
aus ſchlie ßend auf, Unterdruͤkung des Branntweinmisbrauchs gerichtet: find, und 
die perſoͤnliche Verpflichtung zur Enthaltſamkeit nur eines der Mittel zu jenem 
Zwecke iſt Die merikaniſchen Vereine gingen, aus einem dringenden oͤrtlichen 
Beduͤrfniſſe hervor, und die in Europa geſtifteten Verbindungen wirkten in den⸗ 
jenigen Laͤndern am wohlthaͤtigſten / mo ähnliche Bedürfniffe worwaiteten. So in 
Irland wo 1829 zu Mew⸗ Roß ein Maͤßigkeitsverein geſtiftet wurde. Schott⸗ 
land folgte bald die ſem Beiſpiele, und 1830 zählte man in Irland and: Schottland 
bereits 14000 Mitglieder ſolcher Vereine; die belehrende Volksſchriften bekannt 
machten, welche nach der Schweiz und nach Schweden geſendet wurden, wo man 
aͤhnliche Vetbindungen aeimden wollte, In Schweden haben ſie bereits wohlthaͤ⸗ 
tigen Erfolg gehabt In London wurde 4831 ein Verein geſtiftet, der nach ber 
AMalogie der. Bbogeſ ſchaft die Aus dehnung feiner Wirkſamkeit auf das Ausland 
in feinem Namen British and foreign tewperance society antkuͤndigte, doch koͤn⸗ 
en wir uͤher die Erfolge dieſer Mäßigkeitspropaganda noch nichts Mäheres-mittheis 
ana die in deutſchen Laͤndern, z. B. in Heſſen und Sachſen, geſtifteten 
Vereina folgten. wie die aͤbrigen europaͤiſchen, in ber Art ihrer Wirkſamkeit den 
amerikaniſchen Varhildern, wiewol man ſich in Europa, ſo viel wir wiſſen, noch 
wicht in fo umfaſſende ſtatiſtiſche Unterſuchungen eingelaſſen hat als in Amerika, 
den Umfangeder parderblichen Folgen des Branntweingenuſſes zu ermeſſen 
n manchen Theilen Europas, namentlich in einigen deutſchen Ländern, mag 
auch der Mis hrauch ſchwerlich ſo weit gegangen fein, als jenſeit des, atlantifchen 
Monte, and, zum Theil daraus laſſen ſich ‚bie ‚wenig guͤnſtigen Urtheile ‚erflären, 
die hier und, da uͤber dieſe Vereine laut geworden find, naufı welche aber, nuc) das 
tereſſe Derjenigen, Die bei dem Verkehr mit Branntwein betheiligt find, und wo 
— — und ihre Produete mit hohen Abgaben belegt werden, ſelbſt 
bad Finanzintereſſe des Staats, Einfluß gehabt haben mögen. Wir haben noch 
nicht, vernommen, daß in Deutſchland aͤhnliche freiwillige Aufopferungen hervor⸗ 
getteten waͤren, wie man fie in Amerika suis Auch in. Deutfchland aber. ift 
auf ben Einfluß aufmerkfam ‚gemacht warden, den. die Prediger durch Belehrung 
auf die Unterdruͤckung des Ubeis ausuͤben koͤnnen. (S. Roͤhr's „Kritifche Predi⸗ 
gerbibliothek⸗ 183 14, Heft-5,) Der bis jetzt im Ganzen noch nicht bedeutende Er⸗ 
en der deutſchen Moͤß gkeitsbereine mag: auch in den Misgriffen zu fuchen fein, 
die hier und da bei dar Gruͤndung und Eintichtung ſolcher Geſellſchaften begangen 
worden find... In Amerika und zum Theil —— hat man, die Sache hin⸗ 
üchtfichnder,; den Mitgliedern aufgelegtem. Verpfli zu eifriger Wirkfamkeit 
durch Beiſpiel amd ‚Einfluß, weis arnſter genommen. ‚Bir, Foͤnnten dagegen aus 
Deutſchland Beiſpiele verkehrter — — * * B. — in wel 
* IM Inu 1 Pte 


Maucker  - -Manguin 49 


hen aus Rüdficht auf Hochgeftellte' Vorſtaͤnde Offiziere ihre Untergebenen zur Miles 
gliedfhaft aufmunterten, obgleich bei der ſchlechten Beſchaffenheit des hoch beſteuer⸗ 
ten Biers für die gewiffenhafte Beobachtung der uͤbernommenen Enthaltſamkeits⸗ 
pflicht fich ſchwerlich Buͤrgſchaft leiften Tief. In Beziehung auf diefen Umftand 
ift daher in mehren deuitfchen Ländern als wirkſames Mittel/ den Branntweinver⸗ 
brauch zu vermindern, die Entlaftung des Biers von unverhälnifmäßigen Abgas 
ben empfohlen und in einigen ausgeführt worden. aa Du. & 0 ν DEE 7: 
Mauchler (Paul Friedrich Theodor Eugen, Freiherr von), geboren am 
30. Mai 1783 zu Etupes in der ehedem würtembergifchen gefktfteten Graffchaft 
Mömpelgart. Seine Borältern hatten fich, in Folge des Widerrufs des’ Edicts 
von Nantes, nach Deutſchland gewendet und wurden bald darauf m Wuͤrtemberg 
einheimifh. M., der Sohn eines wuͤrtembergiſchen General®, trat 1803 in 
Dienfte als Neferendar bei der damallgen Dberlandesregierung zu Ellwangen, 
wurde 1804 Regierungsrath dafeldft, 1806 Oberjuſtizrath in Eßlingen, 1808 
Kreishauptmann in Ludwigsburg, war hierauf ſechs Monate lang außer Dienſten 
und wurde 1810 DOberappellationsrath in Yübingen, 1811’ Landvogt · zu Katıw) 
1812 Staatsrath und Chefdirector des Criminaltribunals zu Eflingen, 1816 
Dberhofintendant, 1817 Geheimrath, 1818 Juſtizminiſter, welche Stelle er 
bis zum 15. Nov. 1831 beffeidete, two er zum Geheimrathspräfidenten ernanne 
wurde. Seit der Regierung des Königs Wilhelm hat M. an den wichtige 
ften Staatsangelegenheiten Wuͤrtembergs den thätigften Antheil genommen, 
ausgezeichnet durch gründliche Geſchaͤftskenntniſſe, vielfeitig gebildete Zalente, 
helfen Geift, allgemein anerkannte Uneigennuͤtzigkeit, Unparteilichkeit gegen 
den Adel wie gegen den Bürgerftand, Ordnungsliebe, Freundlichkeit im dus 
fern Betragen gegen feine Untergeordnneten wie gegen Fremde, ftandhaft in Ber 
fämpfung der Schwierigkeiten, die ihm bisweilen von kleinlichen Geiftern und 
emporftrebenden Parteien in den Weg gelegt wurden, befonnen und einfach fich 
auch in verwicelten Berhältniffen zurechtfindend, und geehrt durch das ftets ſich 
gleichbleibende Vertrauen des Könige. Er ift der Schöpfer der Organifation des 
Suftizdepartements, das ſich durch mufterhafte Ordnung ausjeichnet. Einfluß⸗ 
reich war feine Mitwirkung bei der neuen Landesorganifation und 1820 bei der 
Gründung der Verfaffung auf dem Wege des Vertrags zwifchen König und - 
Ständen. - In neuern Zeiten hat eine Partei fich vorzüglich bemüht, den 
Glauben an Abfolutismus und Herrſchſucht dieſes Minifters unter dem Volke zit 
verbreiten. | (17) :- 
' Mauguin (Frangois), Advocat zu Paris, wurde am 28. Febr. 1785 zu 
Dijon geboren, frühzeitig von feinem Vater, der Procurator am dortigen Parlamens 
te war, zum Advocatenftande beftimmt und befuchte die Schule zu Macon und die 
parifer juriftifche Univerfität. - Er trat 1813 ald Sachwalter In den Gerichtshäfen 
auf, fprady 1815 für den ungluͤcklichen Labedoyere, 1816 für die von der Reftau: 
ration verfolgten Patrioten, dann im Proceffe der ſchwarzen Nabel, für die „Biblio- 
theque historique” (der erfte bedeutende Kampf ber Preßfreiheir), für Fabvier gegen 
General Canuel, und ftrengte ſich bei den legtern Proceffen fo fehr an, daß er krank 
ward und auf fünf Jahre den Gerichtshof verlaffen mußte. Er erfchien 1824 von 
Neuem, ſprach in den wichtigften Proceffen, unter andern für des Gefchichtfchrei: 
bers Mignet Schrift über Manuel's Keichenbegängniß, und zu Anfange 1830 
zweimal für den „National“ wegen Garrel’8 Artikel: „Le roi rögne et negouverne 
pas“. Bon den zwei Wahlcollegien Beaune und Noyon 1827 zum Abgeordneten 
ernannt, ließ ſich M. fortwährend von Beaune wieder ernennen, wiewol 1831 
acht Collegien durch ihn vertreten fein wollten. Er fprach 1828 in der Kammer 
»für Pre: und Wahlfreiheit, enthüllte die Wahlkünfte des Minifters Villele, ges 
hörte zu ben 221, und zeigte in der Adreßerörterung gegen Polignac fo großen Ei⸗ 
Gonv.ser. der neueften Zeit und Literatur. III. 4 
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Fer) dag Ihm None Eollard eimmal das Wort nicht vergönnen wollte. Wie vor 
den Gerichten und der Kammer wirkte M. auch in den geheimen Geſellſchaften für 
die Freiheit der Nation, Er war: im Vereine für die Preßfreiheit, der ihn auffos 
derte, ihn dor dent Berl te zu vertheidigenz ‚wegen feiner Krankheit. übertrug er 
jedoch Berville diefenn roceß ‚Er grundete die Societe des sciences morales et 
poltigues, in welcher die bedeutendfien Mitglieder der jegigen Oppofition wie 
De hrerinäres vereinigt waren. Zur Zeit der reunions electorales führte M. 
den Vorfig im dritten Arrondiſſement der Hauptftadt, deffen Berathungen zu den 
wichtigiten gehörten, und ließ darin 1828. Euſebe Salverte ald Doputirten bezeich⸗ 
nen, Nachdem die Drdonnanzen erfchienen, wohnte M. allen bamaligen Deputictens 
verfammiungen Bet, und wurde am 29. Jul. Mitglied der. Municipalcommifjion, 
in deren Händen fünf Tage lang eine dictaterifhe Gewalt über Frankreich Ing. 
Auf Mys Vorſchlag wurden 20 Regimenter einer parifer mobilen Nationalgarde 
Yebildet, wodurch die Karliften und auch das Palais royal in Schrecken geriethen. 
Sign M.’3 Rath ſchickte die Municipalcommiſſion am 1. Aug. ihre Abdankung, 
wvelche M. nicht unterzeichnete... Vom Herzog von Orleans aufgefobert, an ihrer 
Stelle zu verweilen und die Verwaltung der Hauptftadt zu übernehmen, blieb die 
Commiffion noch 14 Tage im Stadthanfe, fteilte die Ruhe in Paris her, 
fhuf Generalconfeild in den Departements, ſchlug Minifter vor und Löfte. fic) 
endlich auf, nachdem fie an die Regierung einen von M. verfaßten Bericht über 
ihre Handlungen abgeftattet. Auch das nachfolgende parlamentarifche Leben M.’s 
iſt von hohem Intereſſe. Er ift der vielfeitigfte Redner in der Kammer, ſpricht 
init derfelben Leichtigkeit über Finanzen, Staatshaushalt,. Seewefen, Gerichte: 
wefen, auswärtige Angelegenheiten und andere mehr. Kurz nach dem Julius: 
tampfe, als bie Charte verändert wurde, unterftügte er den Vorſchlag Brigode's, 
das die Magiftratur vor dem 1. Jan. 1831 modificiet werden folle; allein Dupin 
Teat für die Unabfegbarkeit der Richter auf, und fo kam es, daß feit den Jul. 
4830 viele Urtheilsfprüche der franzöfifchen Gerichtshoͤfe nicht mit der neuen Charte 
und der öffentlichen Meinung in Einklang fanden. Als darauf Salverte die Er: 
miniſter anklagte, verlangte M., daß die Deputirten felbft eine Unterfuchung hiers 
"über anftellten, anftatt dies den Pairs zu überlaffen, Er war ber eifrigfte Gegner 
Guizor’s, und trug fortwährend darauf an, daß die Regierung das Auflöfen der 
nicht ausdruͤcklich bevollmächtigten Kammer befchleunigen folle. Beſonders aber 
wurde M. durch feine Reden über die ausmärtige Politik berühmt: Er. betrachtete 
dar den Frieden als etwas Wuͤnſchenswerthes, allein den Krieg für beſſer als einen 
Frieden, welcher dem Staate jährlich anderthalb Milliarden Eoftete. Er verlangte 
die Vereinigung Belgiens mit Srankreich, die Unterflügung Polens zur See, und 
frac) gegen die oͤſtteichiſche Invaſion in Italien. Dabei vernachläffigte er die ins 
nern Angelegenheiten nicht, und foderte unter Anderm die Aufhebung des Wahlcen⸗ 
ſus, die Ermählung der Maires durch die Communen. Zu Ende der Sigung reifte 
ee nach Baden, Würtemnberg und der Schweiz. Nach Paris zurückgekehrt, ſprach 
er gegen die Pairserblichkeit, und vertheidigte ald Sachwalter den „National“ und 
die „Revolution”, Er war im Aug. 1830 zum Vorſtand (Bätonnier) ber Advo⸗ 
eaten ernannt worden; fein Nachfolger war Dupin; im Aug. 1831 erhielt M. jene 
Wuͤrde von Neuem duch die Wahl der: parifer Advocaten, während zuvor ſtets 
‘die Negierung nach dem Vorfchlage der Üteften zu diefer Stelle ernannt hatte. 
SM. ift einer ber Eraftvolliten und gervandteften Redner: Frankreichs, und ein 
Theil der Bevoͤlkerung wuͤrde gern fehen, wenn die Regierung ihn in das Miniſte⸗ 
rium aufnähme. _ m (15) 
v Maurer (Ludwig Wilhelm), geboren 1789 am 8. Febr. zu Potsdam, 
“einer der ausgezeichnetften jegt lebenden Violinſpieler und Gomponiften für fein 
Inſtrument, ein Schäfer des bekannten Concertmeiſters Haas, der fo lange bie 


Mauromihalis (Familie) 51 


Kapelle Friedrich des Großen geleitet hat. Er trat zum erſten Male in Berlin 
oͤffentlich auf, wo er 1802 im Concett dev Mara ſpieltaz der Beifall, den der das 
mals 13jährige: Knabe fand, mar entſcheidend fuͤr ſein Gluͤck. Er ward: auf 
feine Leiſtung als Kammermuſikus angeſtellt, was ihm Gelegenheit ‚gab, ſich mur 
ntaliſch weiter auszubilden, Als ſich 1806 in Berlin; die Kammerkapelle der poli⸗ 
üfchen Verhaͤltniſſe wegen auflöfte, ging er nach ‚Königsberg Von der, Königin 
Luife felbft empfohlen, trat er Hierauf eine Reife nach Petersburg an. In Riga 
machte er die Bekanntfchaft Baillot s und bald darauf auch die, des ducchreifenden 
Rode; beide Männer gewannen dem entſchiedenſten Einfluß auf feine kuͤnſtleriſche 
Ausbidung; insbefondere Rode, mit: bem er nach Mitau; ging,; wo derſelbe ihn 
bei der beruhmten Birtuofin auf der Violine, Berner, einfuͤhtte und ſich ſechs 
Monate mit ihm in’ dem gaſtlichen Haufe des Vaters diefer ausgezeichneten Vir⸗ 
tuoſin aufhielt. Diefer Zeitraum, wo der junge Kuͤnſtler Gelegenheit hatte, den 
teofjlichen Unterrichts Rode s mit Muße zu nutzen, wurde ſehr förderlich für. feine 
Ausbildung. Auf das vortheilhafteſte durch das Zeugniß Anderer. wie durch ſich 
ſelbſt empfohlen, trat er in Petersburg, Moskau und; andern groͤßern Städten 
Rußlands überall mit dem entfchiedenften Beifall :auf.. Baillot verfhaffte ihm 
bieramf die Stelle eines Drchefterdirectors bei einem ſehr reichen Heren von Wſe⸗ 
wologsti in Moskau, welche M, bis 1817 behielt. Während der franzoͤſiſchen 
. Snvafion ging ee mit Herrn von Wſewologski auf deſſen Güter nach Perm ander 
fibleifchen Gernze. Von dort aus kehrte er jedoch 1818 in fein Vaterland zuruͤck 
und machte eine Kunftreife durch daffelbe, die er auch bis nach ‚Paris ausdehnte. 
überall ſpielte er niit großem Beifall. - Seitdem hat ee. mehre große Kunftreifen ge⸗ 
macht, unter denen auch verſchiedene nach Rußland zuruͤck, die ihm ſtets ſehr ein⸗ 
täglich in Ruhm und aͤußerm Lohn geweſen find. ‚Gegenwärtig iſt er Conceri⸗ 
meifter des Orcheſters zu Hanover. Als Virtuoſe zeichnet ſich M. durch einen 
ſchoͤnen, ungemein weichen und biegſamen Ton, ſowie durch beſonders reizen⸗ 
ben Vortrag melodieuſer Säge und ſolcher Paſſagen aus, die mehr Anmuth als 
Kraft erfodern; indeſſen beſitzt er auch eine ſehr elegante Fertigkeit. Als Com- 
poniſt hat er fuͤr die Violine eine große Anzahl von Concerten und Concertſtuͤcken, 
Bariationen, Potpourris und dergleichen geſchrieben; naͤchſt Spohr's Arbeiten 
find die feinigen die ausgezeichnetſten für dieſes Inſtrument. Beſonders beliebt;ijt 
eine Goncertänte für vier Violinen, ein ganz eigenthümliches Stud, Indeſſen 
hat er auch fehr achtungswerthe Orcheſterſtuͤcke und eine Oper „Aloiſe“ gefchrieben, 
die viel Gutes enthaͤlt. Die Soͤhne des Virtuoſen ſcheinen ihrem Vater nacheifern 
zu wollen; der ältere (13 Jahr alt) hat ſich ſchon als ein ſehr geuͤbter Violin⸗ 
fpieler gezeigt, und ber jüngere befigt eine für fein Alter exſtaunenswuͤrdige Fertig⸗ 
Beit auf dem Gello. Beide begleiteten den Vater auf einer Kunſtreiſe, die ser im 
Sommer 1832 nad) Rußland unternahm. 44 (20). ,, 
Mauromihalis. Zu den Randfchaften des europaͤiſch-osmaniſchen 
Reiches, welche geſchuͤtzt durch ihre Lage ‚und. die Zapferkeit ihrer Bewohner, 
fi von jeher eine gewiſſe Unabhängigkeit von ber Pforte. zu erhalten. wußten, 
gehört vor allen jener rauhe WBergcanton, welcher von der Südfpige des Pente: 
daktylos ( Taygetos) längs der Dftküfte des: Golfs von Kalamata und der 
Weftküfte des Meerbufens von Kalokythia öftlich -biß in Die Gegend von Fri: 
aifa und weſtlich bis über Kitries hinaus ſich erftredt und von dem kleinen Berg⸗ 
fielen Maina (eigentlich Mani), deſſen Daſein ſich urkundlich bis in die 
feüheften Jahrhunderte des byzantiniſchen Kaiſerthums hinauf; nachweifen laͤßt, 
benannt worden ift. In mehre Diftricte getheilt, war das Land feit undenf: 
lichen Zeiten von einer -Anzahlı voneinander unabhängiger Stammhäupter nad) 
rigenth uͤmlichen patriarchaliſch· monarchiſchen Kormen verwalter worden, und, hatte 
bes ſcheinbar die Oberherrſchaft der Pforte anerkannt, indem es 8 zu einer jähr: 
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Kiffen Abgabe von 15 Brdtein verpflichtet‘ Häkte, welche aber in ber That nte 
extzx ichtet curden· Erſt nach dem Durch den Einfall der Ruffen in Motea 1770 
ver en Aufſtande der Mainoten wurde bie Landſchaft von dem Kapudan Pas 
a9 daſſan zu firemgerar Unterwuͤrfigkeit gezwungen, und mußte ſich eine Capitu⸗ 
lgtion gefallen laſſen, der zufolge fie fortan von einem qus den angeſehenſten ein 
baimalichen.Beichleshteun felbſtgewaͤhlten, aber von der Pforte beſtaͤtigten Bei rer 
giert werden ‚und einen Tribut von 30 Beuteln an den Sultan und 5 an den 
Sapudan, Paſcha⸗ entrichten ſollte. So entſtand die eigenthuͤmliche Würde: ei⸗ 
a4 Bois; bar Meinoten, welche in den letzten Zeiten der, Familie der Maur o mi⸗ 
55 — zuerkannt worden war. Urſpruͤnglich hatte dieſe Familie zu den acht ‚Ges 
iechtern jener, Stammhaͤupter gehört, welche als anerkannte Kapitanis den ver⸗ 
ſchehenen· Diſtricten den Landſchaft im Frieden Richter, im Keriege Führer: waren 
md zwar hatte fie ihren Sitz in dem Diſtricte Tzimova, welcher zu einem der drei 
Hauptdiſtricte, Meſo⸗Mani (die zwei andern ſind Kato⸗Mani und Exo⸗Mani) ger 
rechnet wurde. Von Tzimova aus hatte die ſehr ausgebreitete Familie der Mauro⸗ 
michalis in früher Zeit ihren Einfluß über den genannten Diſtriet Meſo⸗Mani gel⸗ 
— und war theils hierdurch, theils durch die Vermittelung der franzoͤ⸗ 
chen und engliſchen Geſandten, welche ſie ihren Nationen verbindlich zu machen 
wuͤnſchten, bei dem Divan in ſo hohe Achtung gekommen, daß Pletro Mo(ge⸗ 
woͤhnlich kurz Kyr⸗ Petruni genannt) nach dem Tode des legten: Beis aus der Fa⸗ 
milie Gligoraki zum Bei von Maina ernannt wurde, Sein Vater, Janaki Mi, 
hasse an dem durch die Ruſſen 1770 ‚angeftifteten Aufftande-rühmtichft Antheit 
ganemmen,.mar,ıdann ſpaͤter nad den Siegen Bonaparte’8 in Italien mit, 
dieſem in Unterhandlungen getreten, deren Zweck eine. abermalige, Befreiung: der: 
Mainoten von der Qberherrſchaft der Pforte:fein mochte, und:hatte überhaupf. 
* mehren Gelegenheiten eine. ſeltene Tapferkeit und noch ſeltenere Rechtlichkeit 
4 5 masse Ira $ ar 00 442 
Pete Mum 1765 geboren, wuchs unter Waffen und Abenteuern auf 
und erhielt. nach der Sitte feines Stammes; blos von einigen unwiſſenden Geiſt⸗ 
lichen kaͤcglichen Umerricht· Der größere Theil feines. Lebens. verfioß unter der 
Aultãglichkeit eines beſchraͤnkten Verkehrs mit den benachbarten Landſchaften, und 
unter kleinlichen Fehden mit den Feinden feines Stammes in der Heimat, welche 
‚ein allgemeines Intereſſe darbieten, noch fuͤr die Charakteriſtik Pietro's von, 
ichtigkeit ſind Als Bekvan Maina ſuchte er fortwährend. mit der Pforte in gu⸗ 
te Einverſtaͤndniſſe zu bleiben, um derahm anvertrauten Landſchaft wenigſtens 
die, cinmal zugeſtandenen Freiheiten zu bewahren, und obgleich ex früher. oft den 
geheimen Einfluͤſterungen dar Engländer und Franzoſen Gehör gegeben haben, 
voph auch um das Daſein der Hetairie und ihre Plane wiſſen mochte, fo zoͤgerte er 
doch ‚einige Zeit, gegen die Pforte die Waffen zu ergreifen, als ſich zu Anfange 1824: 
ig, Morea die rſten aufruͤhriſchen Bewegungen zeigten. Denn erſt kurz vorher" 
hatterer ſowol für den Sultan ein Truppencorps geworben, welches: der Kapitan⸗ 
Bahgegen Ai Paſcha von Janina ‚an Bord nahm, als auch dem Paſcha von Tri⸗ 
Pahise, zugleich mit den Soͤhnen einiger andern angefehenen"Mainntenfamitien; 
einen ſeiner Soͤhne zum Unterpfand ſeiner Treue uͤhergeben; ja, er ſuchte ſogar die 
Geiſtlichen feiner, Provinz, welche von dem Paſcha nach Tripolizza beſchieden wur⸗ 
den, zu bewegen, dieſem Befehle zu folgen. AUS jedoch der: Aufſtand eine ernſtere 
Mrndung zu bekommen ſchien, trat er fogieich mit Hueſchid Paſcha in nterhand⸗ 
Lungen, und verlangte zuvoͤederſt, daß ihm zucſeiner eignen Sicherheit, gegen das 
Dar dep Neutralisät, die für Maine und Meffenien geſtellten Geißeln zu⸗ 
roͤggegeben wůrden · Da ar aber hierauf blos bie, Antwort erhielt/ jene Geißeln 
ſeijen ae in Feſſelg geſchlagen, ſo erklaͤrte ar ſich offen Für, dem Aufſtand, rief 
ganz Maina zu dan Waffen/ eilte mis einer: entſchloſſenen Schar ſogleich und) dem 
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ſchon im Aufſtande begriffenen Kalaamata, und trat an die Spitze eines "Star; 
der fich Hier ſchnell gebildet hatte, In einer Proclamailon vor) Aprſprach! ei 
hierauf dem Broetk des Aufſtandes kiat aus und foderte alle Hellenen auf / Bataıı 
nach Kräften Theil zu nehmen.’ Kurz darauf verließ er jeboch Kalamata rider, 
um den Oberbefehl bei der Belagetung von Napoli di Mulvafta zu uͤbernehmem 
welche erft im Aug., nach der Ankunft des Demetrius Ypſilantis,mit der Eapitu⸗ 
kation des Platzes endete, -Anter Kolokotronis hatten fie" damals berei ¶ Wie 
Streittraͤfte ber Hellenen im Peloponnes bei Tripolizza defammelt/ um durch bie 
Einnahme dieſer Hauptſtadt die Gewaltherrſchaft der Pforte völlig zu’ vernichtend 
Pietro M. bewog daher, von den Ermahnungen des Biſchofs von Helds unter⸗ 
ſtitzt, 1800 Mainoten, ihm dahin zu folgen und war vorzuͤglich bei dem — 
ſturme am 10. Det: ſehr thaͤtig, weicher den Fall von Tripolizza zur Folge hattel 
Zugleich mit Kolokotronis, in Abweſenheit des Demetrius Ypfilantis um IB 
fehlahaber des eroberten Plages ernannt, brachte er hier den Winter zu, berſtaͤrkre⸗ 
fein ſehr geichwächtes Heer, fo gut es die Umftände erlaubten, und wandte Tich ber! 
Anbtuch des Fruͤhjahrs mit 1500 Mann nach Argolis, wo er nicht wertiger durch 
feine: Tapferkeit als durch die Geſchicklichkeit in fErategifchen Entwürfen ‘den! 
ſchimpflichen Ruͤckzug des Dramali aus Morea beſchleunigte. Ein Schreiden des 
Serastiers, worin ihm diefer damals zur Unterwerfung unter guͤnſtigen Bedinguns’ 
gen auffoderte, zertiß er vor den Augen’ der Üiberbringer. FRz DM St REN 
Nach der Vertreibung Dramali's vermeilte Pietto zugleich rnit Niketas noch 
einige Zeit bei ber Blockade von Napolt di Romanta, folgte aber ſchon im Dec dem 
Rufe des Maurokordatos nach dem hart bedraͤngten Aklarnanien/ too er in den erſter 
Tagen des: genannten Monats zu Miffolonghi landete. Schon am 5. Far) 1888 
verließ er jedoch: Miſſolonghi wieder, um, auf Maurbkordatos Math, dem gegen? 
diefe Feſtung vorruͤckenden Seraskier Omer-Vrione eine Diverfion zu machen! 
Mit 1200 Mann landete er zu dieſem Zwecke bei den Muͤndungen des Acheloos, 
rücte dann am Fluſſe hinauf/ befegte Katochi, wo er durch Vertinigung mie’ den! 
dafelbſt verſammelten Akarnaniern ſein Heer bis auf 2500 Mann verſtaͤrkte, und! 
verhinderte durch ein ſiegrelches Gefecht den Übergang bes Seraskiers ber dal 
Acheloos. Eben im Begriff, ſich nach dem oͤſtlichen Griethenland und gegen N 
groponte zu wenden, wurde er zum Praͤſidenten des Natidnaleongteſſes ernannt 
welcher ſich um dieſe Zeit zu Aſtros verſammelte Am Schkuffeidefferben, zu Erik 
des Apr, warb ihm einſtimmig der Vorſitz im Verwaltungsrathe übertragen, tie) 
welchem ex fich, noch vor Ausgang des Jahres, als "die feindliche Armee aus Th 
fatien in Phokis eingedrungen war, nach dem am meiſten bedtohien Attika begab? 
und zuvoͤrderſt in Megara, dann in dem Kloſter St.-Laurentibs auf Salamis ſel⸗ 
nen Sitz nahm, von wo er ſich endlich nach dem eben eroberten Napoli di Romania 
begab.  Unglisdttichermeife wurde jedoch Pietro durch ſeine Erhebung mit in ſenk 
heilloſen Parteikaͤmpfe verwickelt, welche vorzüglich waͤhrend des Jahres 1824 der 
Saheder Hellenen fo großen Nachtheil brachten. Denn kaum wär die zwiſchen 
ihm und dem auf feine Erhebung eiferſuͤchtigen Kolokotronis beſtehende Spannung! 
dadurch beſeltigt worden, daß man dem Letztern zum Vitepraͤſidenten des Werwars’ 
tungsrathes ernannt hatte, als es zwiſchen dieſer Behoͤrde und dem Senate ſelbſt 
zu ernſtern Streitigkeiten kam, welche bereits im Fan. 1824 die uͤble Folge hatten, 
daß der Senat den alten Verwaltungsrath aus eigner Machtvollkommenheit aufe 
liſte und am deſſen Stelle einen neuen erwaͤhlte/ in welchen der Hydriote Geotglot 
Kondutiotis den Worfig erhlelt. Pietro vertieß hierauf ſogleich Napoli di Romania, 
um ſich mit den uͤbtrigen Gliedern des entſetzten Verwaltungsrathes nach Tripolizgee 
Mbrgeben, von wo aus man Dich Unterhandlungen / und im Fall der Noth mie‘ 
den MafferiRöcse und Imeekerituitid wiereeueclangen hoffte Die Unterhandtansd 
gen, unter Bermittelung des Zürften Demetrios Ypfilantis angelnüpft, blieben 
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obme.Lxfolg, und alfo m te die Gewalt der Waffen entſchelden. An dem Bir: 
gerkriege, welcher mit ker Blnnapme des noch von dem Sohne Kolokotronis' beſetz⸗ 
ton, Rapoli di Romania.und mit ber ‚Oefangennehmung des alten Kolokotronis 
ſelhſt endigte, ſcheint a keinen. nähern perfönlichen Antheil genommen zu 
haben. ‚Inder Abſicht, fein Truppencorps durch neue Werbungen zu verftärken, 
begab er fich fogleich nach, feiner Ankunft in Tripolizza nad Maina, wurde aber 
Tpäter, dennoch als Mitfchuldiger an der Empörung des Kolokotronis zugleich mit 
dieſem nad) Hydra in gefängliche Haft geſchickt. Allein hier vermeilte er nur kurze 
Beit, da, das Erfheinen Ibrahim Paſcha's in Morea feine Dienfte doppelt noth: 
wendig machte... Nach dem Falle von Navarin, am 18. Mai 1825, übertrug ihm 
Georgios Konduriotis den Dberbefehl uͤber das Heer, welches 17,000 Mann 
Stark zwifchen: —— und Niſi ein Lager bezogen hatte, um gegen Modon und 
Navarin zu agiren. Durch die Überlegenheit des Feindes aus feiner feſten Stel⸗ 
Jung bei Kalamata verdrängt, ſah ſich Pietro ſelbſt in die Nothwendigkeit verſetzt, 
Ibrahim Paſcha feine Unterwerfung mit der Bedingung anzubieten, daß den Mais 
aoten die Waffen gelaffen würden; da man jedoch auf Seiten des Feindes hierauf 
nicht. eingehen wollte, ruͤckte er fogleich wieder ins Feld, nahm an mehren bedeutens 
dern Gefechten Theil, und mußte ſich wenigſtens duch eine geſchickte Vertheidigung 
gegen die Übermacht feines Gegners fo zu halten, daß an Unterwerfung nicht mehr 
zu denken war. AN 
Eine Aufzählung der einzelnen, zum Theil fehr unbedeutenden Gefechte wäh: 
and der Jahre 1825 und 1826 liegt ganz außerhalb unfers Zweckes, und fo erin⸗ 
mern wir nur noch daran, daß nicht allein Pietro ſelbſt, fondern auch feine Söhne, 
Brüder. und entferntern Verwandten an diefem legten Kampfe gegen die Ägypter 
‚ben ruͤhmlichſten Antheil nahmen. Leider aber mußte der Ruhm, welcher auf diefe 
Meife das Gefchlecht ber Mauromichalis unvergeßlich gemacht hat, theuer erfauft 
werben,, Pietro verlor. einen feiner Brüder, Kyriakulis, zwei Söhne, Elias 
and Janaki, einen Schwager, zwei Neffen und, wie man berechnet hat, übers 
‚hanpt ‚feit dem Anfange des Freiheitskrieges 41 ‚nähere und entferntere Vers 
wandte durch den Heldentod. Dabei widmete Pietro fortwährend auch der ins 
‚nern Entwidelung ‚des. jungen Sreiftaats feine Aufmerkſamkeit und Tätigkeit. 
‚8: Deputicter bei der Nationalverfammlung zu Piada (Epidauros), welche dem 
‚48. Apr. 1826 ihre. Sigungen eröffnete, ſchlug er zwar die ihm angetragene Stelle 
eines. Prafidenten.aus, mard aber dagegen nach der unglüdlichen Kataftrophe von 
Miſſolonghi, welche die Aufhebung der Arbeiten jener Nationalverfammlung zue 
Folge hatte, zum Mitgliede der hierauf eingefegten proviforifchen Vollziehungsdes 
‚putation ernannt, welche fich bereits den 29. Apr. nad) Napoli di Romania be= 
gab. Als dieſe fpäter,. zu Anfange des J. 1827, von der wieder zu Damala in 
Wirkſamkeit tretenden Nationalverfammlung völlig als proviforifche Regierung» 
commiſſion anerkannt wurde, blieb auch Pietro Mitglied derfelben, bis die im April 
erfolgte Wahl des Grafen Kapodiftrias zum Präfidenten von Griechenland die Ein> 
fegung einer neuen flellvertretenden Regierung zur Kolge hatte. Georgios M., 
Pietrto s Sohn, ward eines deu drei Mitglieder derfelben, Pietro felbft blieb auch 
nach biefer Zeit, obgleich ohne unmittelbare Theilnahme an den Gefchäften ber Re= 
gierung, in.dem zu Nauplia gehörigen Hafenfchloffe Brudzi zurück, | 
RKonnte die Familie Mauromichalis, und vor Allen ihr Haupt Pietro, Thon 
vermöge ihres. Ranges und der dem Staate-geleifteten Dienfte, bei einer neuere 
Ordnung der Dinge auf Berhdfichtigung die gerechteften Anfprüche machen; fo 
gab ihr der Umftand, daß fie, in der Abficht, der Parteiung im Innern ein Ende 
‚su machen, namentlid) die Berufung Kapodiftrias’ befördert hatte, doppeltes Recht 
ur, fernern Theilnahme an den Geſchaͤften der Regierung. Überdies erfoderte es der 
eigne Vorthell des Praͤſidenten, eine Familie, welche Ihm durch ihren weit verbrei⸗ 
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teten Einfluß ebenfo nuͤtzlich als ſchaͤdlich werden konnte, fo vlel moͤglich in fein In⸗ 


zeffe zu ziehen. Im dieſer Abſicht, ſcheint es, ernann er fütz nädy feiner Ans 
unft den alten Pietro zum Mitgliede des von ihm errid teten Panihelleniong, und 
übertrug ihm ſogleich den Vorfig in dem Departement des Ktleges, welches efitd 
befondere Unterabtheilung jenes neuen Staatsrathes ausmachte Schon in dert 
erften Monaten der neuen Verwaltung aber trat ywoifchen dem Prafidenten und det 
Familie Mauromichalis eine fichtbate Spannung ein. Bei allet Klugheit gelan 
e3 Kapodiftrias nicht, feine Furcht vor den erften Gefchte tern des Landes und na 
mentlich vor dem mächtigen Mainotenbei fo zu verhülten, dag nicht auf' Seiteh 
biefer ein gewifjes Mistrauen gegen feine Plane und Handlungen rege getvordeit 
wäre. Wisfälige Hußerungen über einige voreilige Schritte der neuen Regierum 
reizten nn Stolz des Präfidenten, während auf der andern Seite’ 
Mauromichalis und ihr Anhang, im Bewußtſein ihrer Macht und dik 
Dienfte, die fie dem Vaterlande geleiftet hatten, den Verluft der Gewalt nicht vel⸗ 
fchmerzen mochten, welche jegt, wie fie meinten, von Fremdtingen gemisbraucht 
werde. Mir kennen die Urfachen nicht näher, welche Kapopiftrias bereits im Jun, 
1828 veranlaßten, Georgios M., zugleich mit den zwei andern Gliedern der ftuͤ⸗ 
hern proviſoriſchen Regierungscommiſſion, als Staatsverbrecher zu verfolgen und 
gefänglid) einzuziehen; gewiß aber iſt es, daß ſolche Gewaltſtreiche, ſo ſehr ſie auch 
ihren Iwed verfehlten — denn Georgios entkam kurz darauf nach Maina — nut 
dazu beitrugen, die Erbitterung der Mauromichalis zu ſteigern. Der alte Pietro, 
der nach dem Beugnifje Aller, welche ihm näher fanden, mit einer großen Würde 
im Außern eine feltene Ruhe des Gemüths verbindet, erklärte ſich fpäter zu wieder: 
holten Malen in derben Ausdruͤcken gegen Mafregeln des Präfidenten, welche mit 
den Wünfchen und Willen der Beffern, ja mit dem Bedurfniffe und dem Möhfe 
des Volkes in offenbarem Widerfpruche zu ſtehen ſchlenen. Mehre dem Panhelle⸗ 
nion gemachte Anträge wies Pietro gradezu mit det Beretkung zuruͤck, daß die 
Entfheidung darüber nur einer vom Volke gewählten Nationalverfammlung zit 
fiehe, die man ja längft verſprochen habe, deren Stelle aber keineswegs der 6108 
von dem Regenten eingefegte Staatsrat einnehmen duitfe. In gleichem Sinite 
erklärte er fich gegen die 1829 auf Poros verfammelten Minifter der vermittelits 
den Mächte über die Willfür, womit ber Präfident die durch die frühern hal 
fungen geheiligten Rechte der Nation immer mehr außer Wirkſamkeit zu brin 
fuche, um dagegen Grundfäge und Formen geltend zu machen, die feinen Zwecken 
am förberlichiten fein möchten, und deren Annahme er mit der Nothwendigkeit ent⸗ 
Kran die Regierung Griechenlands mit den bei dem größten Theile der eurd⸗ 
iſchen Mächte herrſchenden Grundſaͤtzen in Einklang zu bringen. Solche Vorſtel⸗ 
ae: blieben aber ebenfo erfolglos, als eine fpätere Unterredung Pietro's mit 
Ma ball Maifon, worin er diefen bat, durch feine Vermittelung den Präfidenten 
zu beitinmmen, daß er die gefährliche Bahn verfaffen möge, welche er zu feinem und 
des Landes Berderben eingefchlagen habe. 
Auf der andern Seite darf man freilich nicht vergeffen, daß die Familie Mat: 
zomichalis, vorzüglich unter dem Einfluffe bed tief gekraͤnkten Georgios, aber viel: 
leicht wider Pietro’s Willen, in Maina feldft bereits damals eine Stellung gegen die 
Regierung eingenommen haben mochte, die ſich kaum mit der Nothwendigkeit pers 
fönliher Selbfterhaltung ent[huldigen tief; ja, es moͤgen fich einzelne lieder derſel⸗ 
ben Dinge haben zu Schulden kommen laffen, welche, ben Zwecken eines geordneten 
lebens völlig zumider, die öffentliche Ruhe um fo mehr gefährdeten, je we— 
niger dem Präfidenten die Mittel zu Gebote ftanden, den ungefeglichen Anmaßun⸗ 
gem biefer Bergbewohner mit Erfolg entgegenzutreten. Namentlich, und wahr: 
Iheinlic nicht mit Unrecht, wurde Pietro's Brüdern, Soannis, Anaftafios 
und Konftantin, die gewaltfame Beſchlagnahme der Zehnten, Zoͤlle und ande: 


2 Mauromihalis: (Gamilie) 
ger öffentlichen Einkünfte in der, Provinz Maina und.ben benachbarten Landfchafs 


ten Formilich zur Laſt gelegt. , Nach officiellen Angaben (in der-zu AUnfange 1831 
5 Pletro ‚entworfenen Anklagenete in, den. „Lettres, et documens officiels‘, 
&. 227) dertheibigten fie ſolche gewaltſame Eingriffe in die Rechte der Regierung 
Gamit, dap jene Einkünfte ipr Eigenthum und zue Erhaltung ihrer Familien uns 
"ehiebehtlich wären, und daf fie dabei völlig nach dem Willen ihres Bruders Pietro, 
ihtes Stammhauiptes, handelten, Mochte nun der legte Theil diefer vorgeblichen 
Ausfage der Wahrheit gemäß fein oder nicht, fo erklärt fich aus ihr doch hinrei⸗ 
hend das Benehmen des Präfidenten, welches. er ſeitdem gegen Pietro und befjen 

Familie beobachtete, Vor Allem mußte e8 ihm daran Liegen, Pietro's Einfluß auf 
die Verhaͤltniſſe in Maina fo viel als möglich zu ſchwaͤchen, und dies glaubte er am 
Beften dadurch erreichen zu koͤnnen, daß er ihn unter dem Scheine feiner Unentbehr⸗ 
Achkeit dei der öffentfichen Verwaltung wider Willen im Sige der Negierung zur 
eu und gleichfam unter unmittelbarer Aufficht behielt. Schon im Febr. 1829 
beftätigte er ihm deshalb bei einigen Veränderungen im Perfonale des Panhelles 
nions feine frühere Würde eines Probulos (Präfidenten) im Departement des 
Krieges; und als zufolge des Befchluffes der Nationalverfammlung zu Argos (im 
Jul 1829) an die Stelle des Panhelleniong ein von dem Präfidenten zu wählen: 
der Senat trat, war Pietro einer der Erften, welche zu Senatoren ernannt mwurs 
den. Soldye Maßregeln mochten ſich unter den beftehenden Verhältnifjen in mans 
cher Beziehung wol vertheidigen laffen; allein fie verfehlten doch ihren Zwedh, 
Schon zu Oftern 1830 brachte Joannis M. das wahrfcheinlich über die Anmas 

tungen des Gouverneurs von Lakonien, Ghenovellos, misvergnügte Volk von Zzis 
mova zu völligem Aufftande, der zwar ſcheinbar nur vorübergehend war, aber feis 
nem Mefen nach gewiß mit den Unruhen in Verbindung fand, welche noch vor 
Ausgang des Jahtes die feindliche Stellung des ganzen füdlichen Gebirglandes von 
Morten gegen die beftehende Regierung entfhieden. Darf man den Angaben feiner 
Gegner Glauben ſchenken, fo hatte Kapodiftrias zur Vernichtung der Macht des 
Geſchlechtes Mauromichalis freilich die nerwerflichften und ſchon deshalb hoͤchſt 
derderblichen Mittel angewendet, weil fie das empoͤtte Volk zulegt doc) zum We⸗ 
derftande ber Verzweiflung treiben mußten, Unter Anderm foll er eine feit langen 
Zelten beftehende Feindſchaft zwifchen den Familien Murginos und Mauromicha⸗ 
is, welche während bes Freiheitsfampfes etwas in Vergeffendeit gefommen mar, 
abfichelich wieder angefacht haben, um durch gegenfeitige Befehdung Beide zu ents 
Eraften und vorzüglich die Mauromichalis unfhädlich zu machen. Auch die® ges 
lang ihm nicht. Das Haupt der Murginos gab nod auf dem Sterbelager ins 
Mätz 1830 über die der Familie Mauromichalis zugefügte Unbill die bitterfte 
Reue zu erkennen, und die Mauromichalis ftanden gerächt und mit neuer Kraft vor 
ihrem Verfolger. 

9 Mir haben anderwärts auf die Urfachen aufmerkfam gemacht, welche bereits 
ddr, Aber vorzüglich nach dem Ausbruche der Juljusrevolution zu Paris auch im 
Eden des Peloponnes wiederholt aufrührifche Bewegungen veranlaften. (©. 
Grrehenland,) Unglüdlicherweife fehrieb fie der Präfident, nach feiner eig— 
nen Ausfage („Lettres et documens: ofüciels”, ©. 25, 53) faft ausſchließend 
den Machinationen einiger Primatenfamilien, der Delianis, der Zaimis und vor 
Alen der Mauromichalis zu, welche ihren fhädlichen Einfluß, wie er meinte, 
ſelbſt auf die noch in Morea ftationirten feangsfifchen Truppen erſtreckten, indem fie 
ihnen ben Präfidenten nur als einen an Rußland verkauften Gegner. der Freiheit 
dätftellten. Hierauf gründete ſich die ſyſtematiſche Verfolgung, welche die, Familie 
Mauromihalis in den legten Monaten des Jahres 1830 von Seiten: des Präfi: 
denten und des ihm ergebenen Gouverneurs. von Maina, Ghenovellos, zu erdul— 
beit Härte, Mehte zu Nauplia fich aufhaltende Glieder diefer Familie wurden uns 
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—— Vorwaͤnden in gerichtliche Unt 
———— 

uder, Kadſchls M, 
gegen das Leben eines fehler Merroandten aus fell ie 
| ide. Mährend er daher nach Spezzia in ı un 
ebe, ward fein Sohn Kadfhatos als ——— 99 
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welche fid) förmlic) von fernerer Gemeinfchaft mit der. Beftehender —— * 
fagte, und Anaſtaſios M. führte dem von Kalamata gegen, Maina abgefcickteg 
r | ’ + J J 


mals jede friedliche Ausgleichung unmoͤglich. Gleichwol — Kapodiſtrlas bei 
feinem verderblichen Syſteme perſoͤnlicher Verfolgung, welche: Zuletzt auch noch 


nueeee iz HI 
1. feheinhar, mehr gesbrg 
als gefücchter, zu Nauplia, ohne dag Kapodiſtrias gema t halte, feine perfönliche 
Seeiheit auf eine Weife zu befchränfen, welche bie il Stimnaung gegen das .herpe 
ſchende Spftem nur vermehrt haben wurde. Der Präfident heg ügte ſich daher, 
theils * theils durch ſeine Getreuen alle Schritte u Hand ingen Pirtrog 
genau zu beobachten, ihm wo möglich über Alles, was in zug auf ſeine Familie 
und feine Heimat geſchehen mochte, in Ungewißheit zu lgſſen und ihm vorzüglich 
jebe Verbindung mit den im Aufitande begriffenen Mätrtoten abzuſchneiden. Pie⸗ 
tros Lage, welche an ſich ſchon im Verhaͤltniſſe zu feiner frühern Stellung als Beh, 
von Maina nichts weniger als glänzend war, wurde dabutch don Tag zu Lage, 
drůckender und beängftigender. Obgleich von allen Seiten umlauert, war er. nicht 
nur in Eurzer Zeit von dem Misgefchick feiner Familie und ber, muthvollen Erhe⸗ 
bung der Mainoten wohl unterrichtet, fondern Eonnte auch mit feinen in Argos und 
auf Speszia verhafteten Brüdern und Verwandten Verblndungen anknuͤpfen, der 
rem Imwed gemeinfhaftliche Flucht nach Maina und offene Erklärung gegen, dag; 
Gewaltſyſtem des Präfidenten fein mochte. Eine freiwillige Entlaffung aus dem 

ihm langſt verhaßten Staatsdienfte, welche er, wenn nut einige Hoffnung zu ges; 
wünfhtem Erfolge vorhanden geweſen wäre, gewiß nachgeſucht haben würde, blieb 
für jetzt bei dem ziemlich unzweideutigen Benehmen des Präfidenten ein. eitlen, 
Wunfd. Der gut angelegte Plan, durch die Flucht den fernern Verfolgungen des 
Präfidenten zu entgehen, wurde unter dem Getuͤmmel der Fefttichkeiten, welche vox⸗ 
züglic) zu Argos und Nauplia die Feier des Namenstages des Prifidenten im San 
1831 verherelichen folften, witklich ausgeführt, gelang aber nur zum Theil Kad⸗ 
ſchakes entkam glucklich am 19. Jan. feiner Haft zu Argos, beſtieg ſogleich in der 
nächiten Nacht in Gemeinſchaft mit Pietro eine auf der Rhede von aupfin ‚fies « 
gende Brigg des Oberiten Gordon, die nach Zante beftimmt war, landete nach eier 
ner glucklichen Fahrt bei Napoli di Monembaſia, ſammelte hier ſchnell ein kleines 
Hier, und begann den Krieg gegen den Gouverneur der Provinz mit einigen, firga 4 
reichen Gefechten. Ein Verſuch feines Vaters Kadfchis, um diefelöe Zeit in glei 
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cher Abſicht Spezzia zu verlaffen, mislang unglüdlicherweife, und auch Pietro's 
GSlucht ward, als er beinahe fchon das Biel erreicht hatte, durch ein neidifches Ges 
ſchick gaͤnzlich vereitelt. In einem zu Nauplia zuruͤckgelaſſenen Schreiben an den 
DPräfidenten hatte Pietro die Nechtlichkeit feiner Flucht mit dem ungefeglichen 
Berfahren der Regierung gegen: feine Familie, der Nothwendigkeit feiner Gegens 
wartin’ Maina und der Überzeugung, daß die Gewaltherrſchaft des Präfidenten 
das Volk zum) Widerftatide zwinge, zu vertheidigen gefucht. (Diefes mit wahr: 
haft edler Haltung und ergreifender Ruhe. abgefaßte Schreiben findet fich ‚„„Ullges 
meine Zeitung“, 41831, Nr. 1263.) Nichtsdeftoweniger hatte Kapodiftrias 
wach allen Seiten hin Befehle ertheitt, die Sliehenden, wo man fie teäfe, zu ergreis 
fen und nad) Nauplia zurüdzubringen, während er in einer an die Gouverneurs 
bes Peloponnes gerichteten Proclamation das Berbrecherifche ihrer Abfichten noch 
beſonders dadurch deutlich zu machen glaubte, daß er ihre Flucht unmittelbar mit 
dem im Dec. des vergangenen Jahres zu Limini ſtattgehabten Aufftande und ben 
vermeinten Einflüfteruggen franzöfifcher Emiffaire in Verbindung brachte. Uns 
terdefien war Pietro in Zante angelangt und eben im Begriff, in einem leichten 
Fahrzeuge nad) Kalananta zu reifen, als ihn ein heftiger Sturm nach dem Kleinen 
Hafenorte Katakolo an der MWeftküfte von Morea verfchlug. Hiervon den dem 
Spräfidenten ergebenen Behörden ergriffen, ward er unverzüglich nach Nayplia zus 
ruͤckgebracht und fortan als Staatsverbrecher in dem Hort Itſchkale in gefanglicher 
Saft gehalten. Fand man fchon diefes Verfahren völlig ungefeglich, indem es of⸗ 
fenbat einer ausdruͤcklichen Beftimmung der von dem Präfidenten felbft beſchwore⸗ 
- nen: Berfaffung von Epidauros zumider wäre *), fo erregte noch mehr die Art und 
Weiſe, wie bei der Einleitung des Proceffes gegen Pietro die Beftimmungen ders 
ſelben Gonftitution unberuͤckſichtigt blieben, den allgemeinften Untoillen der Bef: 
fern. Denn während Pietro, ald Senator, gefeglih nur von Senatoren und 
zwar unter beftimmten Foͤrmlichkeiten gerichtet werden konnte **), ernannte Kapos 
diſtrias eine Commiſſion von drei Mitgliedern, welche unter dem Borfige feines 
allgemein verhaßten Bruders‘ Viaro den Proceß einleitete und eine förmliche Ans 
Hageaete gegen Pietro entwarf. Die Anklagepunkte waren im Wefentlichen fob 
gende: 1) Befoͤrderung der Unruhen in der Provinz Lakonien, befonders im Die 
fteicte Limini, welchen Joannes M., Bruder des Verhafteten, als fein Eigenthum - 
in Unfpruch nehme ; 2) Mitwiffenfchaft und Theilnahme an der widerrechtlichen 
Einfoderung ber Zölle und öffentlichen Abgaben in jener Provinz durch feine Bruͤ⸗ 
der Joannes, Anaftafios und Konftantin; 3) Eritweichung von feinem Plage als 
Genator mit der in. dem erwähnten Schreiben deutlich ausgefprochenen Abficht, 
dich nach dem Schaupfag des Aufitandes zu begeben. Zu feiner Vertheidigung fol 
Dietro eine ziemlich lange Rede gehalten haben, welche fih im Driginal in der frür 
her erwähnten Slugfeift: „Suuruexre “Eiinvira" (S; 38 — 48), befindet, 
dber theild wegen zu großer Abfchweifungen von dem eigentlichen Gegenftande der 
Unterſuchung, theils vorzüglich wegen zu fehr gefuchter Anfpielungen auf das claf- 


9 Nach einer franzdfifchen Überfegung lautet Artiket 49 der Conſtitution von 
Soibancos: „Aucun senateur ne peut &tre arréêté qu’apres avoir étéè condamne 
pour un delit ou pour un crime.‘ Man iollte aber Pietro’3 Entfernung ohne 
ee Erlaubniß der Regierung weber für das Eine noch das Andere erflärt 
x en. 

**) Daſelbſt Artikel 48: „Si un ou plusieurs des membres du sénat étaient ac- 
‚gus6s d’un delit politique, une commission de sept membres, nommée à cet effet 
„par le senat, prendra connaissance de cette accusation et en fera un rapport par 
Ecrit,. Si la commission juge l’accusation admissible, le sdnat s’emparera de l’af- 
faire. Si Paccus& est condamne & la maiorite des deux tiers des voix, il sera 
:W6clars dechu de sa dignitd et renvoyd devant'le tribunal: supr&me .de la Gräce 
our ð etro jugs.comme simple cikoyenl!'ı -. ., .. = ER 
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ſiſche Alterthum welche weder der Einfachheit nach der Bilbung/ Pietro c angemeſ⸗ 
fen ſcheinen, Gelegenheit zu erheblichen Zweifeln an ihrer Echtheit gibt Thatfachẽ 
dagegen iſt, daß Pietro nach dieſem ungeſetzlichen Berfahren als Criminalverbre⸗ 
cher zu fernerer Einkerkerung verdammt wurde, während die Regierung die weitetk 
Unterfuchung und endliche Entfcheidung: feiner Sache abfidytlidy zu umgehen imih 
zu verzögern ſuchte. Gleich dem’ gemeinjten Verbrecher wurde: dem diltch Ulter, 
körperliche Anſtrengungen und Kummer geſchwaͤchten Pietro nicht mur jede Bed 
quemlichkeit des Lebens entzogen, ſondern auch aller, Umgang mit ſeinen Nied 
dannten und Freunden auf das ſtrengſte unterſagt; und dennoch behielt ev Geiſted: 
ftärke genug, ein ihm im Mat vom Praͤſidenten gemachtes Auerbieten, daß er feine 
eiheit erhalten folle, wenn er ihn fchriftlich um Grade bitten werde, mit der Bei 
merfung zuruͤckzuweiſen: da er ſich nicht ſchuldig fühle, koͤnne er auch nicht amd 
Gnade bieten uͤbrigens fei er feft entfhloffen, nie von feinen: Geundfägen abzuwe 
den, nody ſich von der Oppofition loszufagen, welche feine Freunde gegen bie Red 
gierung vereint hätte, r Ze a9 
Mas unterdeffen in Maina vorgegangen war, bie vereitelten Bemühungen 
des Mirarchen Kanaris, welcher der Regierung ergeben mar, bie wiederholten 
Siege der Mainisten, das nuglofe Erſcheinen des Präfidenten zu Marathoniffi 
wi f.w., koͤnnen wie hier um fo eher übergehen, da bereits in einer früher Dats 
ſtellung darüber gefprochen worden ift. (S. Griechenland.) Bow ben Brüdern 
und Söhnen Pietro's geleitet, machten die Mainoten jede Bereinigung mit der Res 
gierung von der Freilaffung ihres alten Beis und der Proclamation einer: Conſti⸗ 
tution abhängig, welche für die Zukunft die Rechte und. die perfönliche Freiheit der 
Bürger ficher ftelle. Die Feindfeligkeiten hörten jedoch nady und: nach auf, da dle 
Regierung in dee Gegend von Kalamata unter Kolokotronis und Niketas ein Trup⸗ 
pencotps von 7000 Mann zufammengezogen hatte, welches zwar die Aufruͤhret 
inihten Bergen zuruͤckhielt, aber ihre. Unterwerfung felbft nicht: weiter verſuchte 
Während daher wenigftens die Verbindungen zwiſchen Maina und dev auf Hydra 
verfammelten Oppofitionspartei zur See durch die Wachſamkeit einiger Fahuzeitye 
der Regierung umd des ruffifchen Geſchwaders eben nicht fehr erſchwert wurden 
begaben ſich Konftantin umd Georgios M. nochmals nad) Nauptlia, wahrſcheinlich 
im der Abficht, fich perfönlic; bei dem Präfidenten für die Befreiung: ihres Brut 
ders und Vaters zu verwenden. Allein Baum dort angelangt, wurden fir verhaf⸗ 
tet und bald darauf zu dem ſchimpflichſten Stabtarrefte verurtheilt, demzufolge ie 
ſich nur in Begleitung einiger Policeifoldaten Öffentlich zeigen: durften. Dies wat 
vielleicht der empfindlichfte Schlag, welcher die Familie Mauromichatis jetzt moch 
treffen Eonnte und die Verzweifelten zu dem Entfeßlichftenutveiben mußte. Und 
dennoch wollte man nichts unverſucht laffen, den Zorn des Praͤſidenten durch 
Nachgiebigkeit zu befänftigen, Am ſchmerzlichſten nämlich. empfanden die ih 
Maina zucudgebtiebenen Glieder der Familie die Abwefenheit und das Misgeſchick 
ihrer Verwandten, vor Allen die noch lebende Mutter der vier gefangenen Bruͤdet, 
Pietro, Kadſchis, Janaki und Konftantin, eine ehrwürdige Matrone von 90 Jah⸗ 
ten. In der Hoffnung, ihre Söhne und Enkel zu retten, verſchaffte fie ſich durch eis 
nige Heine Geſchenke eine Audienz bei dem im Hafen von Maina fiegenden Bitch 
haber des ruſſiſchen Geſchwaders, Admiral Ricord, ſchilderte ihm mit der ergtel⸗ 
fenden Beredtfameit des tiefiten Schmerzes das Unglüd der Ihrigen, und batihn, 
fit) für die Befreiung derfelben bei dem Präfidenten perföntid) zu verwenden. "Ads 
mital Ricord gab feine Zufage und trat deshalb fonfeich nach feiner Ankunft im 
Hafen von Nauplia, zu Ende Sept., mit Pietro M. und dem ruffifchen Reſiden⸗ 
ten in Unterhandlungen. Den Letztern bewog ex endlich, Pietro M. ſelbſt 
dem Praͤſidenten zu begleiten, um ihm eine Audienz zu verſchaffen, worin ex erkla⸗ 
ten wolle, ex ſei bereit, feine und ber Seinigen Fteiheit als ein Geſchent des 
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tafibentere HD ſelbſt die Bürgfchaft des Barons Ruckmann 
ie bie Auftichtigkeit der Geſinnungen Pietro'8 vermochten nichts gegen das Mis⸗ 
rauen, welches Kapodiſtrias noch in die Abfichten ‚und die Plane: der Familie 
Drautomicalig ſcßt | 

Was hierauf geſchah, ben entfeglichen, Racheſchwur des tief gekraͤnkten Pier 
cko und Die dret Tage nachher erfolgte Ermordung, bes Präfidenten durch Konſtan⸗ 
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ei Und Georgios Di, haben wir im Artikel. Kapobdifkrias.erzält.. Dedeine 
He, Konftantin, wurde von dem Begleiter des Präfidenten-auf dev Flucht 
verkounder und fand kurz Darauf unter. ben Händen eines wild aufgeregten Pöbels 
eh feßliche8 Enbe,, ‚Der andere, Georgios, rettete ſich in die Wohnung ‘des 
—8* Talk Kefidenten, wurde aber erſt am Abend unterder Bedingung ausgelie: 
fett, daß gegen ihn ein, geordnetes ‚gerichtliches Verfahren eingeleitet werden ſolle 
iefer letztere Umſtand iſt von den ſyſtematlſchen Vertheidigern der Regentſchaft 

des Präfidenten dazu benugt worden, ‚den; geheimen Einflüfteryngen und: Anreiz 
zungen franzöfifcher Emiffaire und Abenteurer eine That zuzufchreiben; die ſich aus 
bem Benehmen des Präfidenten und.dem Bepürfniffe glühender Rache auf Seiten 
der Mauromichalis zur Genüge erklärt. Georgios ward endlich, nach zehntaͤgiger 
Haft ins Hafenfort Brudzi, am 19. Oct. por eine Militaireommiſſion geſitellt, 
welche die proviforifche Negierung zu. diefem Zwecke außerordentlich. ernannt: hatte: 
Den Vorfik bei dieſem Verfaffungswidrigen Kriegsgerichte führte General Tzokris, 
dfe Beifiger waren Offiziere des taftifchen Corps von verſchiedenen Graden, undıein 
Haͤuptmaͤnn aus der Militairſchule zu Nauplia, Axelos, diente der Regierung als 
Sachwalter. Die Vertheidigung des Moͤrders übernahm, in Abweſenheit der als 
Verbannte in Hydra febenden und von Georgios-begehrten Rechtskundigen Klo— 
acid und Kentauros, der mis der Sprache, den Sitten und Verhaͤltniſſen des Lanz 
des verttaute ni länder, Maſſon, welcher ſchon feit längerer Zeit als glücklicher 
Vertheidiger det geklagten beim Volke in gutem Rufe und hoher Achtung ſtand 
——— und. das Volk zeigte dabei große Ruhe, unge— 
achte die Richter beh upten wollten, man muͤſſe eilen, weil die Wuth des: gegen 
den Schuldigen au Elfen Poͤbels nicht mehr. zu. bändigen fei. Obgleich num 
Maſſon den Gericht hof für incompetent und, die übereilte Art des Verfahrens: für 
verfaſſungswidtlg erklärte, obgleich. die Theilnahme des. Georgios an dem Morde 
dutch die Augfagen der Zeugen nicht einmal beftimmt erwiefen werben konnte, ja zus 
legt ttoch das eigne Geſtaͤndniß des Angeklagten fehlte, fo ward doch noch in derſelben 
Sitzung das Verdammungsurtheil über ihn ausgeſprochen und einem Revifionds 
gerichte, unter dem Vorfige des Generals Niketas, übergeben, welches innerhalb 
24 Stunden, ungeachtet der Proteftation eines feiner Mitglieder, den Ausſpruch 


ded Kriegsgerichts beſtaͤtigte, welcher dahin lautete, daß Georgios erſchoſſen werden 
ſolle Das Urtheil wurde am 22, Oct. auf dem großen Platonplatze vor Nauplia 
unter ergreifenden Umſtaͤnden vollzogen, für deren genauere Angabe wir auf die 


intereffante Darftellunig eines Uugenzeugen in der „Allgemeinen Beitung‘‘ (1831, 
- außersrdentl. Beilage Nr. 515 u. 516) verweifen fönnen, Der. alte Pietro war 


vo Heinem Gefängniffe in dem Fort Itſchkale aus Zeuge des herzzerreißenden Auf 
teitts Und ertheilte dem mit heldenmüthiger Standhaftigkeit fterbenden Sohne, auf» 


feine Bitten, den legten Segen. Noch fechs Monate mußte er, zugleich mit einiz 
geil andern Gliedern feiner Familie, unverhoͤrt das Unglüd feines Haufes im Kern 
ker auf Itſchkale beträuern, bis ihm im Apr. 1832 der. Fall Auguſtin Kapodiſttias 


+. 
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und des alten Gewaltſyſtems die Freiheit brachte, (©. Kapodiſtria s.) Bei der 


zu & le Zul, in Nauplia eröffneten Nationalverfammlung; erfchien Pietro 
als 


abdtmals als Stellvertreter der Mainoten, ſcheint aber an.den Verhandlungen nur 


wentg unmattteldaren Antheifgenommen zu-haben, Ex lebte ſeitdem meiſt in Maina 
Eu ben Seinigen, voll von großen und traurigen Erinnerungen an ein wild 


Marimilianiſche Thrme Mayſeded J 


bemegtes, thatenteiches Leben, vielleicht auch der Theilna melde: 
junger Monarch dem Deldenfinne und mehr nod) dem U ' Re & ge röfh 
ten Greiſes umd feines Stammes nicht verfagen dürfte. - ur pt, 18, Hi 


wieder in Nauplia/ ſtand aber unter policellicher Aufficht. . - 6 
Marimilianifhe Thürme, ein Befeſtigungsmittel der neue 
Zeit, welches amt rechten Drte angewendet von ausnehmender Wi 
wird, Ein folder Thurm hat bei SO Fuß Durchmeſſer 30 Fuß Hoh 
den Erdhorlzont und ein Souterrain von 10 Fuß, in welch m die M 
aufbewahrt wird. und ein. Brunnen angebracht if. Die übrigen 30 Fuß 
füllen in drei gleich Hohe Stockwerke, deren unterftes Worräthe enthält, das n 
fere dient zur Wohnung für die Befagung, in dem obern befindet ſich eine. nin h 
MWurfgefhlgez auf-der Platteforme ftehen 10 16pfündige Kanonen, mit { 
genthuͤmlich Iweckmaͤßiger Affutirung, daß die an ſich ſehr erleichterte Bedie 
nung auch durch die Enge des Raumes Fein Hinderniß findet. Ein Graben umgik 
den Thurm, und jenfeit deffelben ein Erdmantel von gleicher Höhe mit bem Ger. 
bäude, von deſſen anderweiten innern Einrichtungen nur zu fagen ift, daß fie hoͤe ſt 
finnreich' und angemeſſen find; die Erbauungskoſten ſollen nicht über 40, 
Gulden Conventionsmuͤnze betragen. Was nun bie paffive Widerftandsfäh 
eines: ſolchen Thurms betrifft, fo leuchtet ein, daß es beinahe bloßer Zufall * 
wenn auf die gewöhnlichen Entfernungen ein Kreis von SO Fuß Durchmeſſer ya 
Verticalfeuer: getroffen wird; das birecte ift aber aus demfelben Grunde bei der 
geringen Höhe Und wegen des Erdmantels faſt ebenfo wenig zu fürchten. Die, 
active Widerftündsfähigkeit beruht auf bem Feuer aus bequem zu bedienendenz, 
ſchweren Kalibern und dem Umftande, daß der geringe Aufwand geftattet, die, 
Thürme nur auf die wirkſame Zragmeite des Sechzehnpfuͤnders auseinander zu 
legen und ſo gegenſeitige Vertheidigung zu erzeugen. Die etfte Anwendung dieſer 
Thuͤrme iſt dei Linz gemacht worden, Die oͤſtreichiſche Regierung mußte laͤngſt 
was jeder einſichtige Militair einfah, daß zur Sicherung der Monarchie gegen 
einen aus Weſten kommenden Feind, das Donauthal durch Befeſtigungen geſperrt, 
ein ſicherer Übergang über den Strom vorbereitet werben muͤſſe, und daß Linzder 6 
geeignetfte Punkt dazu fei. Werdie Umgegend der Stadt Eennt, meiß aber au Rohe 
bie gewöhnliche Befeftigungsart mit ungeheuern Schwierigkeiten und Koſten ber⸗ 
fnüpfe waͤre, der Nothwendigkeit einer fehr ſtarken Befagung nicht zu gedenken. ; 
Dies ift dutch die Erbauung von 32 Türmen, 23 auf. dem linken, 9, auf‘; 
dem rechten Donauufer, mit verhältnigmäßig geringem Koſtenaufwande beſeitigh⸗ 
und der Zweck aufs vollſtaͤndigſte erreicht. Das Gewicht, welches dieſes etz... 
ſchantte Lagen — den anders kann man es nicht füglid) nerinen —, bei einem 
in die Wagſchale Oſtreichs legen wuͤrde, koͤnnen mie hier nicht eroͤrtern, und auch 
keine Vergleichung mit den Montalembert ſchen Thuͤrmen und der Befeſtigung } 
mittels detachirter größerer Forts liefern. Den Namen haben dieſe Thuͤrme uns 
ſers Wiffens von ihrem Erfinder dem Erzherzog Mapiniilian von Efte. (69) ... 
Mayſeder (Joſeph), einer der ausgezeichnetften jest Iebenden Wioline 
ſpieler und ein’ gewandter talentdoller Componift für diefes Inftrument, iſt zu 
Kim um 1790 geboren, wo fein Vater Decorationsmaler war, Sein Lehrer, ,, 
auf der Geige war der beſonders durch fein Quartettſpiel ausgezeichnete Schups; 
panzigh ,: jedoch; nicht —— und SM. hat ſich meiſt ſelbſt gebildet, Er lebt zu 
‚wo et als Bi? Kammetvirtuos, Soloſpieler bei St. : Stephan und 
beim Kaͤrnthnerthortheater angeſtellt iſt. Sein Ruf als Virtuoſe bat ſich durch 
Deutſchland, Frankteich und Italien verbreitet, wiewol ex nie Reiſen gewgeht 
und aus in · Wien Coneerte gegeben hat, überhaupt ein ſtilles zuruͤckge zogenes Leben 
führt Der Charakter ſeines Ya iſt glänzend; er beſihtt ein Sk Orarsatg,, „, 
e eiti 
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VPuſſagen. Maganiui ſchaͤtzte ihn als einen worzüglichen Kuͤnſtler. Im Ganzen 
hae Mejetzt 47 Werkecherausgegeben, worunter ſechs Quartette, vier Concerte, zwei 
A08) eine große Amzahl won Variationen, Rondeaus u. ſ. w. Dieſe Werke find 
allgemein beliebt)! und auf vielfache Weiſe auch in Arrangements verbreitet wor⸗ 
ben. Es waͤre zu wuͤnſchen/ daß der Virtuoſe, der nur vom der verhaͤltnißmaͤßig 
teringen Anzahl deutſcher Kuͤnſtler gehört worden iſt, welche Wien: befucht haben, 
einmal eine größere Reiſe unternaͤhme, um den Ruhm des deutſchen Talents auf⸗ 
recht halten zu helfen/ den namentlich die Franzoſen für das Violinſpiel ſehr beſtrei⸗ 
tenOb ſie datin recht haben, iſt die Frage, da von ihren großen Violinſpielern 
NRNode und Kteutzer Halbe Deutſche waren, und Spohr, Maurer, M;, Saints 
Lubin/ Moͤſer und andere wol Lafont, Baillot, Mazas und Beriot aufwiegen 
dönften.ion »iin.d sl, an do in aan | 120) 
rn Mazeres ¶ Edouard), Franzöfifcher VBaubevillebichter, ‘geboren zu Pario 
wen 11. Sept: 1706, trat 1814 in den Kriegsdienſt, wurde Infanterieoffizier; 
verlieh aber 1820 den Militairftand, um fich der Literatur zu widmen. Er ließ 
im Theätre du vaudeville viel Stüde aufführen, unter andern: Le Panorama 
d'aäthenes’‘, dann im Gymnase dramatigue;. al& Mitarbeiter von Scribe, ımter 
ambern: „Rossini & Paris“ (1823), „La quarantaine” (1825), „Vatel’ (1825), 
umd ‚verfaßte für: daſſelbe Theater andere Stüde in Gemeinfhaft mit Romiaı; 
Brazier, Carmouche. Allein fchrieb er: „La demoiselle de enmpagnie” (1826), 
ja eoutiine.allemande ou les vacances” (1826). Fuͤr das Theätre Feydeau 
Bichtete er. mit Scribe die komiſche Oper: „Le loup Garou”, Bon ihm und 
Picard ift das Luftfpiel „Le Landau“ (1825), „L’enfant trouve” (1824), „Les 
irois quartiers . (4827). Für des Theätre frangais ſchrieb er: ‚„‚Lejeune mari’ 
(1826); und ‚„‚Chacun.de.son eöte’‘ (1828). In demfelben Jahre erhieft er den 
Orden der Ehrenlegion und ift feit Aug. 1832 Unterpräfeet in St.=Denis. (15). 
—Mazzucchelli ( Pietto), Präfect der ambrofianifchen Bibliothek und 
elner der ſprachgelehrteſten Geſchichts⸗ und Alterthumsforfcyer des neuern Ita⸗ 
tens; der den alten Ruhm feines Familiennamens in ehrenvollem Andenken ers 
tgiett, ward am 22, Jul⸗ 1762 zu Mailand geboren. Bei den Barnabiten gebil⸗ 
berjibemugte: en doch noch den Unterricht der Auguſtiner in S.:Marco für neuere 
Sprachen, zu welchen ihn eigenthümtiche Neigung hinzog. Engliſch und Deutfch 
hatte er fich bald fo ganz zu eigen gemacht, daß ihm 1785 eine Stelle als Alum⸗ 
nus für-diefe Sprachen bei der Ambrofianifhen Bibliothek übertragen wurde, 
während er ſich unter Branca mit den orientalifchen befchäftigte. Zwar erhielt er 
#786: bie priefterfichen Weihen, doch entzog er ſich allen geijtlichen Beförderungen, 
um von der Bibliothek nicht zu ſcheiden, die fein wahres Lebenselement zu fein 
ſchien. Der ſehr darge mit feiner Stelle verbundene Gehalt zwang ihn zum Brote 
erwerb durch Unterricht, und ſchriftſtelleriſch thätig zu fein, blieb ihm damals wes- 
nig Muße. Das erfte Werk, mit welchem er hervortrat, bie vom Kanonikus 
& imbattifta Gaftigtione handfchriftlich hinterlaffene „Istoria delle scuole della 
&otträya eristiana, fondate in Milano e da Milano in Italia ed altrove propa- 
gäte" (Mailand 1800, 4.) fand fo wenig Theilnahme, daß der zroeite Theil 
noch ungedruckt liegt, obgleich für die Gefchichte der Pädagogik ſich wichtige Nach⸗ 
sichten darin finden. Um feiner Familie durch das Honorar zu helfen, übernahm 
M. feit 1804 die Beforgung der „‚Notizie politiche‘, Heiterer ward feine Gegen 
waͤrt, als er mit dem edeln Gefchlechte Zrivulzi, dem Ältern Grafen Giacomo, 
und ſeinem Neffen, Marchefe Gian Giacomo, und feinem früh verftorberien Brus 
der, Gerolamo, den Befigern: jenes reichen Mufeums, in mähere Beziehung trat, 
bie fo hochgefinnt jedes ernſtere Streben unterflügten. Bon der Zeit ab, wo et bei 
Ihnen nähern Zuteite verhielt; war M's literariſche Thaͤtigkeit beinahe aus ſchlie⸗ 
hend diefem zeichen Muſeum gewidmet, deſſen Schäge ihm unbedingter zu Ge⸗ 
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botezfiehen ſchienzn/ als bie der Ambrofianifcyen Bihfiothet; soenn;er auch don 
feit 1804 Euftode, feit 1810 Dottore, feit 1823 Prefetto war. “Für alle puge⸗ 
Förderungen dem edein:Befiger feinen Dank zu beweifen , ſammelte M. 

zunächft aus den Urkunden der öffentlichen und Familienarchive alle die Trivulzi be⸗ 
treffenden Nachrichten, um dadutch Die Geſchichte des Maschefe Gian Giacomo von 
Garlo Rosmini zu bereichern; auch widmete er ihnen feine gelehtte Erklärung des 
meides der Kaiferin Maria: „La bolla di Maria, mogie d’Onorio:im- 
(Mailand 1819, 4.), endlich die Ausgabe der „Johanneis” des Flav, 
Grefconius Corippus (Mailand 18290), deren Vorrede ihren gelehrten ‚Derande 
geber allein ſchon einen Plag neben Muratori ſichert. Auch die „Liettere:ed ars 
di Torg. Tasso“ (Mailand:4822), fowie bie „„Lettere inedite di Anm 
Caro” (Mailand 1827) und die „Luoghi degli antori citati da Dante nel Conyis 
vio" (Mailand 1826), verdankten der Trivulzi ſchen Sammlungsipren: Urfprung 
und wurden von M. dankbar zu ihrer Verherrlichung angewendet. Seine lets 
Schtift: „Osservazioni intorno al saggio storico-critich sopra ik rito Amlıro+ 
siano“ (Mailand 1828, 4.), verſchaffte dem Greife nody die Auszeichnung einer 
pipfilihen Belobung. Noch unermüdet in-feinen Studien, ftarb er zu Mailand 
am 8. Mai 1829, wegen feiner freundlichen Theilnahme an jedem ernften litera⸗ 
tiſchen Unternehmen von Allen geliebt, und bald durch feine echte Humanität den 
ungunfligen Eindrud feiner Erjcheinung in Vergeſſenheit beingend. (44). 
Mebold (Karl Auguft), geboren am 12. Febr. 1798 zu Spielberg, einem 
Dorfe des würtembergifchen Schwarzwaldes, wo fein Vater damals als Pfarrer 
lebte. Er durchlief die in feinem Vaterland dem künftigen Theologen vorgezrichs 
nete Laufbahn, mit der Abficht fich dem Lehrerberufe zu widmen, und erhielt-eine 
Anftellung als Repetent, zuerft am niedern theologiichen Seminar in Urach und 
fpäter am theologifchen Stift zu Tübingen. Während feiner Univerfitätszeit hatte 
er an dem regen Leben, das damals auf den deutſchen Hochſchulen herrſchte, le⸗ 
bendigen Antheil genommen, wurde dadurch in Unterfuchungen verwidelt, und, 
als diefe 1824 auch in Würtemberg begannen, verhaftet. und fieben Monate: in 
einfamem ftrengen Gefängniffe gehalten, Sein Proceß war fehr einfach und nach 
etwa drei Berhören geſchloſſen; durch die Angabe anderer Berheiligten war. erwie⸗ 
fen, daß er ſich von allem politiſchen Zreiben laͤngſt Losgefagt hatte, und ein wirk⸗ 
licher Eintritt in die verpönte Verbrüderung konnte ihm nicht bemiefen werden; 
dennoch traf ihn die Berurtheilung zu drittehalbjähriger Feſtungſtrafe. Die Aus⸗ 
ficht, noch länger in geheimer Haft bleiben zu müffen, und die Hoffnung auf) die 
Gnade des Königs hielt ihm ab, die Appellation zu ergreifen. Mirklich durfte ex 
aud nach 14 Monaten die Feftung verlaffen und nad) einem weitern dreivierteljähr 
tigen Arteft an dem Aufenthaltsort feiner Mutter erhielt er feine völlige Freiheit, 
ohne daß er jedoch, wie die andern nicht Ausgewanderten alle, die Reſtitution ers 
langt hätte, die ihm auch 1831 foͤrmlich verweigert worden ift. M. nahm nun 
1827 Cotta's Einladung an und ging nach München, wo er mit Lindner, Kolb 
Einem ebenfalls der Haft entlafjenen Demagogen) und Hermes bei Entwerfung des 
Planes zur Herausgabe ber Zeitichrift „Das Ausland” thätig war. Seit der Er⸗ 
ſcheinung dieſes Journals mit Anfang des Jahres 1828 wirkte er dafür ald Mit⸗ 
arbeiter und fpäter als Redacteur, gab in diefer Eigenfchaft dem Blatt eine Ridytung 
und verſchaffte ihm einevon Jahr zu Jahr fteigende Theilnahme des Publicums, lies 
ferte audy felbit einen großen Theil der Auffäge. Bei dem ſteten Wechfel aller Mite 
arbeiter kann man ihm einiges Verdienſt zufchreiben, wenn diefe Literarifche Untere. 
nhmung in der Lefewelt Wurzel faßte, Die Aufgabe war, ein objectives treues 
Bild der mannichfaltigen Erfcpeinungen des auswärtigen Voͤlkerlebens zu geben, zu 
Nuden und Frommen des einheimifchen, eine Art fortiaufender Commentar zur 
Zeitgeſchichte in ihrem Fortſchritte zur Freiheit, Sein Nachfolger ſcheint von bie 
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fen Planer ichen zu fein and mehr das Unterhaltungselement zu pflegen, 
Da mit Eotta ber die Vertragsbedingungen entzweite, verließ er nämlich: 
bie Redaetion jener aeitſchrift und nahm ben; Antrag · der Metzler ſchen Buchhande 
lung in Stuttgart zun Herausgabe einerAllgemeinen Zeitung“ am. Sie ſollte im 
demſelhen Umfange fuͤr das liberale Publicum Das fein, mas die augsburger „All⸗ 
gemeine Beitung‘‘ fin eine meht oder weniger ariſtokratiſche Leſewelt; d. h. wie 
dieſe, ihrem Weſen nad) ‚referiremd, einen dem ſtabilen Verhaͤltniſſen huldigenden 
Gemdtypus hatrſo ſollte jene im Liberalismus den ſich durchziehenden Leitfaden 
finden/ dieſen aher in Ruͤckſicht auf die Bedingungen der Gegenwart mehr andeu⸗ 
tenals entwickeln Sinfollte ein Blatt des conſequenten Liberalismus fein, aber‘ 
mit aller Maͤßigung in der Zora, da es blos um die Sache zu thun war, und) 
nicht um grelle Oſtentation. Dev Redacteur wollte daraus ein Oppoſitionsblatt 
im edeln Sinne bes: Worte machen; ein Blatt, das die Grundſaͤtze der Bewegungs⸗ 
partei/ uͤberall in ꝓrabtiſchen Beziehungen aufgefaßt, vertheidigen ſollte. Ein Be⸗ 
ſchluß des Bundestags unterdeuͤckte dieſes Drgan der Öffentlichkeit, als grade die‘ 
Schwierigkeiten uͤherwunden waren, welche Zeitungsunternehmungen, die auf ein 
deutſches Publicum berechnet find, ſo ſehr zu fuͤrchten haben. Kein Grund des 
Jaterdicts war angefichrt, keine Colliſionen waren vorangegangen, die als wars 
nende Vorzeichen dienen konnten, und das Publicum gerieth auf: allerlei Vermu⸗ 
thumgen; durch welche: die ploͤtzliche Unterdruͤckung des Blattes erklaͤrlich gemacht 
werden ſollte. M. hat fruͤher mit Dr. Albert Schott einen Griechenalmanach her⸗ 
ausgegeben und fuͤr die Metzler' ſche Sammlung einige Bändchen des Cicero übers 
ſetzt; auch ſind einige deutſche und lateiniſche Gedichte von ihm gedruckt. (45) 
sm Mehitariftenn Mechitar oder Mchitar ), d.h. der Troͤſter, 
von der Congregation „deu Abt Bater’’ (Abbai hairn) genannt, ward 1676 geboren‘ 
in. ben, Stadt: Siwas oder Sebaftia in Kleinarmenien, zwei Zagreifen ſuͤdlich von 
Tokat. Sein Dater hieß Petrus Manughrean und feine Mutter Schahrifdan;? 
Erserhielt feine exfte Erziehung von zwei frommen Nonnen. Diefer trefflichen 
Lehrmeiſterinnen erinnerter er fich noch im hohen Alter mit vieler Kiebe und fchrieb' 
ihnen die ganze Richtung ſeines Lebens zu. Schon im 14. Jahre ward M. zum’ 
Diakon geweiht und befachte dann die beruͤhmteſten Klöfter Armeniens, unter anz 
dern auch Etſchmiadſzn — die) Niederkaffung des Eingeborenen genannt, weil hier‘ 
den Heiland dem Apoſtel Armeniens, Gregor dem Erleuchter, erfchienen fein ſoll — 
den Big der armeniſchen Nationalkirche. Bald: darauf befiel ihn ein Augenuͤbel 
Zusdiefer:Beitifchriebier, kaum 16 Jahre alt, ein Gedicht von 36 Strophen nach! 
bee; Ordnung des aumienifchen: Alphabets, ‚das ebenfalls 36 Buchſtaben zählt. 
Diefe poetifche Spielerei haben die Armenier von den Arabern gelernt, deren Lite⸗ 
ratur waͤhrend de38.; 9. und. 10. Jahrhunderts von ihren aumenifchen Unterthas' 
nen hochgefchägt und allgemein nachgeahmt wurde. Früh fehon erkannte M. den 
in geiſtiger Beziehung gefimkenen Zuftand feiner Nation. „Wollte der Himmel”, 
ſagte er, „daß es mir gegeben waͤre, eine ewige Vereinigung zu gründen, die fich die 
Verbreitung aller. nothwendigen und nüglichen Kenntniffe zur befondern: Aufgabe 
machte, deven Endzweck e8 wäre, unferer Nation imallen geiftlichen und geiftigen Be= 
duͤrfniſſen huͤlfreich beizuſtehen,.“ Er fand in feinem Unternehmen’ viele Schwiez . 
rigkeiten, ließ ſich aber nicht abſchrecken, ſondern der Widerftand flärkte nur feinen 
Eutſchluß. In feinem 20. Fahre ward, M. Prieſter und erhielt bald darauf von 
dem Wartapied oder Doctor Mankar zu Gatin den Doctarftab,' der das Symbol, 
einsd armeniſchen Moctors iſt, eines Grades / der mit dem eines Doctors der Theo⸗ 
logie Ähnlichkeit hat Feder Wartapied ein Wort, das eigentlich Roſenhaupt 
oder woſiges Haupt bedeutet — hat das Recht, andere Doctoren zu ernennen, uͤberall 
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im Lande zu lehten und zu predigen. Mi machte fein! Vorhaben mehten — 
Zeit in Armenlen beruͤhmten Doetoren bekannt und erhielt heile“ une 
theils ausweichende Antivorten. Er reiſte nach Konſtantinopel/ kehrte nach Au 
menien zuruͤck und ging 1700 wieder nach Konſtantinopel Mier predigte er mehrat 
mals in der Kirche des heiligen Gregotius des Erleuchters wo er immer viele sd 
hoͤrer um ſich verſammelte ‚Schon in dem erſten Jahte feines zweiten Aufenthat⸗ 
tes zu Konſtantinopel gewann er Schuͤler und Freunde; die bald bis auftneun aus 
wuchſen· Sie wohnten in einem Haufe beiſammen. DM: führte eins Art geiſtlicher 
Regel ein; ſchrieb und uͤberſetzte fire ſeine kleine Congregatlion Wotke die engdeit 
Bildung des Geiſtes und Gemuͤthes brauchbar gefunden hatte In dleſe Zeit faue⸗ 
feine: Überſetzung des bekannten Werkes des Thomas a Kempis / die Herausgabentt 
mehrer kleinen Schriften, die nn verfchiedener Theile der heiligen Schifen 
enthielten; und einige Schuffchriften. M., der ſich, wie es ſcheint, bis jetzt zur ar⸗tii 
meniſchen Nationalkirche bekannt hätte, warde wegen feines Umgangs und ſeiner 
Vorliebe fuͤr den wiſſenſchaftlichen Theil der lateiniſchen Geiſtlichkeit zu Konſtan⸗ 
tinopel dem armeniſchen Patriarchen verdächtig, und entging nur durch ben Bei⸗ 
ſtand des damaligen franzoͤſiſchen Geſandten bei der Pforte der ihm drohenden har⸗ 
ten Strafe. Nachdem er am 8. Sept. 1701 feine Congregation, die nun aus 16 
Mitgliedern beftand, foͤrmlich organifiet hatte, reiſte er zu Anfang des Jahres 
1702, als Kaufmann verkleidet, nach Smyrna und von da mit einem venetiani⸗ 
ſchen Schiffe nach Morea. Er hatte ſchon im Voraus feine Schuͤler oder Freunde)” 
die wir von nun an Mecitariften nennen werden, je zwei zu zwei nach Mo⸗ 
rea abgefendeti M. hielt ſich einige Zeit zu Zante auf und wollte ſich anfaͤnglich 
mit feiner Congregation hier niederlaſſen. Die guten Nachtichten aber, die ihm 
feine Freunde aus Morea meldeten, bervogen ihn dahin abzugehen. Er kam 
1703 in Mothon oder Mothone an und erhielt von der venefianifchen Regierung, 
unter welher-damals nody ganz Morea ftand, einen’ Plag, um’ ein Kloſter und 
eine Kirche zu errichten. Zw dieſer Zeit oder etwas fruͤher muß auch ſein foͤrmlicher 
Übertritt zu den mit der katholiſchen Kirche unirten Armeniern geſchehen fein ydie? 
arme niſchen Lebensbeſchreibungen des Abt Vaters, die von den Mechitariſten her⸗ 
ausgegeben wurden, beobachten uͤber dieſen Punkt ein kluges Stillſchweigen 
So viel iſt ſicher, daß ſchon 1712 Papft Clemens XL. die Eongregation der Mess 
chitariſten, die nun von ihrem Stifter eine dem: Benedictinerotden nachgeahmte 
Regel erhielt, beſtaͤtigte. Die ungluͤcklichen Kriege ber Venetianer gegen die Tuͤr⸗0 
ken ließen DM. mit Recht befürchten, daß Mothon von dieſen eingenommen und:eu © 
fammt feiner Congregation in die Hände der von Rache und Berfolgungsfucht ent⸗ 
brannten ſchismatiſchen armeniſchen Geifttichkeit zu Konftantinopek fallen: tönnte, 
Um Diefer Gefahr vorzubeugen, fchiffte er fich mit 11 Schülern (Aſchag er d, wies 
die Mechitariſten ihrem Vorſtand gegenüber genannt werden) nach Venedig eins 
und. fam dafelbft 1715an. Das Vermögen der ganzen Congregation beftand da=ııi 
mals blos in 250 Piaftern. Er ließ ſich anfangs in einem Privathaufe zu Vene⸗ 
dig nieder und druckte hier, obgleich in der geößten Armuth, einen Auszug aus der“ 
heiligen Schrift. Als man 1717 zu Venedig erfahren hatte, daß das Klofter uhbirı 
bie Kicche der Mechitariſten zu Mothon von den Türken zerſtoͤrt worden, ſchenkte 
der Senat der Congregation für ewige Zeiten die Inſel S.:Lazaro, ungefähr: eine 
Stunde von Venedig. M. und die Seinigen bezogen dieſe Infel am Stiftungs⸗ 
tage des Mechitariftenordens, am 8.,Sept. 1717. Er’erbauete hier alsbald: vom 
Grund aus ein neues Kloſter und eine Kirche: M. war ein Mann von ſchoͤner 
Geftalt;;; von fanftem: und ruhigem Gemüthe und großer Ausdauer und Bes 
harrlichk eit: Eigenfchaften, Die ihm die Liebe und Achtung Aller erwarben; ; 
Es floffen ihm von allen Seiten reichliche Gefchenke zu und der venetianifche Se⸗ 
nat gewährte der Congregation alle möglichen. Erleichterungen. Nur auf die ſe 
Gonv.:&er. der neueften Zeit und Literatur, III 5 
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Weiſe warb es MD. möglich, das Außerordentliche zu leiften, welches er in der That 
ausgeführt hat. Klofter und Kirche wurden fchnell vollendet und die Eongregation 
vermehrte ſich, ungeachtet der wiederholten Anklagen und Befchuldigungen, gegen 
welche fich M, zu Rom perfönlic, vertheidigen mußte. Er endete fein arbeitfames 
und fegenweiches Leben am 16. Apr. 1749 oder 1197 der armenifchen Zeitz 
rechnung. Shm folgte als Abt der Doctor Stephanus Melkonean aus Kons 
flantinopel, und biefem Stephanus Akonzio Biuver, dem der Papft den Titel 
seines Erzbiſchofs von Sunik, einer bedeutenden Provinz in Mittelaumenien, 
gab: *) Biuver ward 1740 in Siebenbürgen geboren und ftarb 1824 zu Vene⸗ 
dig. Der jegt.regierende vierte Abt heißt Placidus Sukias Somal, ein ſchoͤ⸗ 
ner ehrwuͤrdiger Greis mit langem weißen Barte. Nach dem Tode Somal’s 
‚Wird wahrfcheintich der gelehrte Herausgeber und Überfeger des Eufebius, Bap⸗ 
tiſta Aucher oder Afghier, zum Abt gewaͤhlt werden. 
Werfen wir jetzt einen Blick auf den Zuſtand der armeniſchen Literatur vor 
und zur Zeit M.'s und betrachten die zahlreichen wichtigen Werke, die aus der 
Druckerei zu S.⸗Lazaro hervorgegangen find. Die armeniſche Literatur iſt, wie 
theilweiſe alle Literaturen der chriftlichen Völker und felbft die der Araber, eine 
Tochter ber griechifchen. Sie beginnt mit den Gefchichtichreibern Agathangelos 
und Fauftus, von denen ber erfie ein Römer, der andere ein Grieche oder doch we= 
nigftens ein Armenier aus Konftantinopel war. Beide lebten im 4. Jahrhundert 
umferer Zeitrechnung und führten die Gefchichte Armeniens herab bis zum Fahre 
390. Das armenifche Alphabet war zu ihrer Zeit noch nicht erfunden ; fie fehries 
ben daher, wenn ihre Werke urfprünglic) in armenifcher Sprache abgefaßt waren, 
‚mit griechifchen oder perfifhen Charakteren. Ins 5. Sahrhundert, von den Ar: 
meniern die Periode der heiligen Überſetzer genannt, faͤllt die Bluͤtenzeit der Lite: 
ratur der Söhne Haik’s. Obgleich ſich die Literatur der Nationnicht auf der Stufe 
erhalten Eonnte, auf welche fie fich zu den Zeiten Sahag’s oder Iſaak's des Par: 
thers emporgefchwungen hatte, fo verging doch kein Jahrhundert, in welchem nicht 
einige, theils durch ihre Schreibart, theils durch die Sachen, die fie berichten, 
höchft beachtenswerthe Schriftfteller erfhienen wären. Das vierte Jahrhundert 
"zähle 8, das fünfte 10, das fechete 5, das fiebente 15, das achte 8, das neunte 12, 
Ddas zehnte 23, das elfte 16, das zwoͤlfte 18, das dreigehnte 23, das vierzehnte 19, 
das funfzehnte 12, das ſechjehnte 10, das fiebzehnte 24 und: das achtzehnte 14 
ESchriftſteller. Die 208 Schrifefteller der armenifchen Literatur, taorunter aber 
mehre fich befinden, deren Werke verloren gegangen find, gehören größtentheilsizu 
den Hiſtorikern und Theologen. Armenien rühmt ſich auch einiger ausgezeichneten 
‚Dichter und Philologen, in den eracten Wiffenfchaften hat fid aber, fo viel wir wif: 
fen, nur ein einziger ausgezeichnet. Zu den Zeiten M.’s jtand die armenifche Litern: 
„fur auf der tiefften Stufe. M. ging-vorzüglich darauf aus, die Nationalliteratur 
zu / heben und die Kenntniß der altarmenifchen Schriftfprache im Lande zu beleben 
and zu verbreiten, denn das jegt im Lande nach verfchiedenen Provinzen verfchjeden: 
artig gefprochene Idlom iſt von der alten-chaffifchen Sprache der heiligen ÜÜberfeger 
micht minder verfchieden als umfer jegiges Deutfch von der Sprache der Minnefänger. 
Außer den oben angeführten Werken fchrieb M. noch) ein ausführliches Woͤrterbuch 
der armenifchen Sprache, das zu Venedig 1749 in zwei Quartbänden im Drud 
erſchienen ift. ‚Er beforgte auch 1733 eine vonftändige Ausgabe der Schriften des 
Alten und Neuen Zeftaments, die mit vielen Holzfthnitten verziert ift und von den 
"Armenien jegt mit großen Summen bezahlt wird, Die Schüler und Nachfolger | 
M.’s verfolgten den von ihrem Meifter eingefchlagenen Weg; neben den geiftlichen 
Pflichten übernahmen fie auch den Beruf einer armenifchen Nationalakademie. 
Sie lieferten Ausgaben der alten Literaturdentmale, überfegten Werke aus allen 


*) Die Mechitariſten ſchreiben den Namen im Italieniſchen Siunia, 
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Sprachen in das Armeniſche und gaben ſelbſtaͤndige Schriften in allen Zwei⸗ 
gen der Literatur und Wiſſenſchaft heraus. Folgende aufS.⸗-Lazaro erſchie⸗ 
nme Werke möchten hier vorzuͤglich Erwähnung verdienen: Die Chronik 
des Euſebius. Mehre philofophifche und eregetifhe Abhandlungen des Juden 
Philo. Funfzehn Homilien des Gebaftianus oder Seberianus von Emeſſa. 
Diefe Werke find ſaͤmmtlich in ber griechiſchen Urfprache verloren gegangen und 
haben ſich blos in armenifchen Überfegungen erhalten. Ausgaben. von verſchiede⸗ 
nen armenifchen Claſſikern, wie Mofes von Chorene, Elifaus, Esnik und ganz 
vor Kurzem erft Fauftus von Byzanz. Die Überfegungen aus den modernen 
Sprachen ins Armenifche übergehen wir. Won den felbftändigen blos in armani: 
fcher Sprache abgefaßten Werten find wol die vorzüglichften: Das Leben Gre⸗ 
gorius des Erleuchters von Matthäus Carakafcian aus Tokat, gedrudt 1749. 
Eine allgemeine Gefchichte Armeniens in drei Quartbänden von Erfchaffung der 
Weit bis 1784 von Michael Tſchamtſchean aus Konftantinopel, der von 1738 
bis 1823 lebte. Eine armenifche Grammatit von Demfelben. Eine allgemeine 
Geographie in 11 Bänden, von Aconzio Biuver und Lukas Indſchidſchean. Eine 
Geographie Altarmeniens von Demfelben. Das Leben Mechitar’s von Biuver. Eine 
ausführliche armenifche Grammatik von Awedikean. Mehre große Werke, wie 
3. B. ein ausführliches Wörterbuch und eine Sammlung aller armeniſchen Kir: 
chenjchriftfteller, nady Art und Weiſe der griechifchen Kirchenväter, werden [chen 
feit lange auf S.:Lagaro zum Drude vorbereitet. Die armenifche Akademie auf 
©.-Lazaro befteht aus allen Mitgliedern des Ordens, die den Grad eines Warta⸗ 
pieds oder Doctors erhalten haben, es werben aber auch Fremde ald Ehrenmitglies - 

der aufgenommen, wie 5. B. 1828 Profeffor Neumann zu Münden. — Auch in 
Wien ift eine Mechitariftencongregation, welche fi außer literarifhen Beſchaͤf⸗ 
tigungen der Sugendbildung widmet und ben Verlag gemeinnugiger Schriften 
beforgt. (84) 

Medicin in ihrem neuefien Zuftande, Die Medicin hat.als 
Wiffenfhaft und als Kunft in den legten Jahrzehnden der Veränderungen nicht 
wenige erfahren; die politifchen wie die wifienfchaftlihen Stürme unferer Zeit 
haben auf fie den größten Einfluß geübt. Nach ſolchen gewaltfamen Einwirkungen 
Eann es nicht auffallen, wenn nicht ale Sünger Äsculap's einen Weg verfolgen, 
fondern vielmehr in Parteien getheilt find, deren jede entweder das Wahre beveitd 
gefunden zu haben behauptet, oder doch auf dem Wege zur Wahrheit zu fein fich 
ſchmeichelt. Betrachten wir diefe Parteien genauer, fo wird ſich hieraus eine aueue 
Schilderung der Schatten: und Lichtfeiten der Medicin unferer Zage ergeben. Es 
würde jedoch zu weit führen, follten hier ‚alle Urfashen jener angebeuteten Licht⸗ 
und Schattenfeiten ausführlicy erörtert werden, twir können, nur auf die vorzuͤg⸗ 
lichften hinweifen. Wenden wir uns zuerft zu. ben Schattenfeiten, die Lichtfeiten 
werden dann ums fo heller hervortreten, und der Einfluß derſelben auf die Fort: 
ſchritte einzelner angewandten Theile dee Medicin wird ganz ungetrübt fich zeigen, 
namentlich bei einer furzen Schilderung des jegigen Buftandes der Chirurgie, ‚der 
Geburtshülfe, der Augenheillunde, Zweige der Medicin, die einen hohen Grad 
von Bolltommenbeit erreicht haben: 

Betrachtet man die Schattenfeiten der jegigen Medicin, fo wird man. im 
Gewühle der Parteien und Spaltungen unter den Ärzten vorzüglich auf folgende 
Berierungen als die nächften Urfachen derfelben ftoßen. Wiele Ätzte fegen mir gro⸗ 
fer Einfeitigkeit das Syſtem ihrer Wiffenfchaft von der gefunden und Franken Nas 
tur über die Natur, oder fie räumen der Betrachtung des Todten ein Übergewicht 
über die Prüfung des Lebendigen ein, während endlich andere ihre Kunft und Wiſ⸗ 
fenihaft leider nicht auf dem Gebiete des Sichtbaren, ſondern im Reiche des 
Unfihtbaren fuchen. Der Grund, warum viele Ärzte unferer Bel he Spftem über 
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die Matur ſtellen/ liegt in jener Neigung des Verſtandes, anſtatt durch Pruͤfung 
vieler ſinnlichen Erſcheinungen zur Wahrheit zu gelangen, von einzelnen Erſchei⸗ 
nungen und Erfahrungen aus auf das Allgemeine zu ſchließen und auf jene ein 
gtoßes Gebäude aufzuführen, unbekuͤmmert und forglos, ob der Grund gut und 
umcrſchuͤtterlich ſei. Er liegt aber auch darin, daß man, die Natur der Medicin 
verdennend,. nicht einfieht, daß ein Syſtem in derfelben nur dann heilfam und nüge 
lich ſein fötine, wenn es als ein mohlgeordnietes. Fachwerk zur Sichtung, Ord⸗ 
nung und Überſicht der vorhandenen Erfahrungen dient. Seitdem mat dieſe 
Bedeutung des Wortes Syſtem verkennt, iſt dem Irrthume Thuͤr und Thor ges 
oͤffnet. Denn wie viele Ärzte verfallen, gleichviel ob Meifter oder Schüler, in 
den Kehler, alle Exftheinungen nach einer einfeitigen Wahrnehmung zu deuten und 
zu ordnen; einmal ſo weitgefömmen, find fie.dann nur darauf bedacht, mit Hülfe 
der Phitofophie auf dem Gebiete ihrer Wiffenfchaft zu arbeiten, fie fuchen nicht 
mehr die Grundpfeilet ihres Syſtems in dem Studium der Natur, ı fondern in 
ihren eignen Gedanken und Anfichten auf, und jegt tritt der Irrwahn aus Anma⸗ 
fung, jene Eulturausartung in den Berirrungen philofophifcher Schulen, auf das 
Gebiet ber Heilkunde. und macht dieſes Saatfeld der Gefundheit und des Lebens 
zum weitbebauten Zodesader. Der Beweis diefer Behauptung findet fich leider 
unter den noch lebenden Ärzten aller Nationen, | 

"3 Wenden wir unſere Blicke nad) dem Süden unfers Welttheils, fo fehen wie 
hlet die traurigen überreſte eines an Wunderglauben und an veraltetem Herkom⸗ 
men reichen Jahrhunderts; dort aber auch die traurigen Folgen einer geiſtigen 
Thrannei auf dem Gebiete der Medicin . Ein heller aber einfeitigen Kopf, Raſori, 
baut mitiein em; Werte ein ärztliches Spftem — contrastimulus. Diefes Wort, 
Bas mit elektriſcher Kraft von dem Fuße der Alpen bis zur Lava des AÄtna faft alle 
Üszte berührt, laͤßt nun eine: Anficht im der Seele auflommen; es beſtimmt die 
Namen der Krankheit, bezeichnet den Werth der Heilmittel und ihre Wirkungen, 
leitet die Beobachtung uͤber den Verlauf und die Deutung des Leidens. Wäre es 
aicht Schiefal der Welt, von Worten regiert zu werden, fähe man.nicht, daß dei 
Einzelne, wie ganze Nationen, durch eim einziges Wort wie aus einem tiefen 
Schlafe aufgefchredit werden könne: es würde faft unglaublich fein, welche. Ty⸗ 
tannei jenes einzige Wort auf dem Gebiete der Medicin im Süden Europas aus: 
über, Und doch ift dem fo. Wie hier ein halb dunkler Begriff, durch ein nicht vief 
helleres Wort bezeichnet, ‚der Ediftein, wenn nicht der Grundftein eines Syſtems 
iſt⸗ mit welchem viele Ürzte des Südens die Natur ſchulmeiſtern wollen, fo bildet, 
tichten wir unfere Blicke auf ein großes Nachbarland, auf Frankreich, dort die 
Krankheit eines. Organs das Syſtem, an welchem nach dem Vorgange von 
Brouſſais eine große Anzahl von Arzten hängt.  Diefen Männern ift der Magen 
und dee Darmkanal die Quelle fat aller Krankheiten und die Erkenntniß einer 
Leibensformdiefer Organe, bie Entzündung (gastritis und gastroenteritis) ift 
ihnen der Schlüffel zur gefammten Pathologie, das Mittel zur Erkenntniß deu ges 
fanimten kranken Natur des Menfchen. Ä Ä 

1 Wenden wir ung zu unſerm beutfchen Baterlande, fo herrſcht hier zwar nich 

bie Tyrannei eines Syſtems auf dem Gebiete der Heilkunde, wol aber fehen wir, 
. daß, wie dee Boden des deutfihen Vaterlandes wielbenannt, vielcegiert ijt, wie 
hier neben mächtigen Reichen Eleine Provinzen in Menge mit eignen Grenzen und 
eignen Namen fich vorfinden, eine große Zahl von Syſtemen und ein Deer von 
Satzungen das Gebiet der Heilkunde: beſetzt hält und ſich üben: die: Natur ſtellt, 
Der einen dieſer Satzungen, die nie zur tiefen Forſchung durchgedrungen iſt 
— es ſind die Anhaͤnger des gaſtriſchen Syſtems — iſt der menſchliche Körper 
nichts Anderes als eine Retorte, beſtimmt zur Scheidung des Brauchbaren vom 
Unbrauchbaren. Alles was den Namen Krankheit traͤgt, bezieht ſich ihr von ſelbſt 
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auf eine Störung jenes chemiſchen Proceffes. Einer, andern Sagung + der An⸗ 
hängern einer todten Humotalpathologie — iſt umfer Organismus ein Stück Land, 
das Uppig grümt, wenn es von friſchem Waſſer ir erfodevticher Menge durchſtroͤmt 
wird, das jedoch verdirbt, wernm jenes: Waſſer feinen Fall verliert, und Ftorfand, 
bier überſchwemmung dort Duͤrre veranlaßt. Die Einfeitigfeit des Gleichniſſes 
fühet hier von felbft zur infeitigkeit dev Anſicht und‘ der Handkungsweifez jene 
Sekte kennt nur einen Heilweg, Beförderung der Trennung des Brauchbaren 
und Unbrauchbaren, Zuruͤckhaltung jenes, Austreibung dieſes; die andere Satzung 
kennt nur ein Lofungswort bei ihren Heilzwecken, es iſt Eröffnung der: Abzugs— 
kanaͤle, die ſogenannte aufloͤſende und abfuͤhrende Heilmethode. So und micht 
anders handelt fie häufig ſelbſt dann noch, wenn auch der Boden unter ders Hitze 
ſenktechter Sonnenſtrahlen vertrocknet, d. h. die Fieberhitze einer. auszehrenden 
Krankheit den Koͤrper gleichſam verbrennt. 

Wenden mir ung von dieſen Sekten zu ben ärztlichen Schulen und Syſtemen 
unſerer Zeit. Hier cuft eine Schule — bie phlogiftifche + Entzündung iſt der 
Grund, die Urfache aller Krankheiten! Nennt mir, fährtfie-fort,; ein Leiden, eim& 
Krankheit, eine Befchwerde, deren Natur und Weſen ſich nicht durdy die Entziuns 
dung erklären’ ließe? Iſt es nicht diefe, welche fchon das ungeborene Kind im 
Schooße der Mutter heimfucht? Iſt fie es nicht,; welche den kaum Geborenen be» 
faͤllt, iſt fie es nicht, die alle Leiden des Juͤnglingsalters herbeiführt, die das kraͤf⸗ 
tigere Marmsalter nicht verfchont und faft alle Greife in das Grab ſtuͤrzt? Die 
Merven;, fast dagegen eine andere Schule — die neuropathologifche — find die 
Urfachen und bis Quellen aller unferer Xeiden, durch fie empfängt ber Körper ale 
wmanäenehmen Eindruͤcke, alle [hädlichen Einwirkungen von ber Außenwelt; ſie 
halten diefelben zuräd, von ihnen geht jedes: Weh, jeder Schmerz aus, fie ſind 
alfein zu berücfichtigen, dorthin ift die ganze Thätigkeit dev Heilkunft, dorthin die 
geſammte Beobachtung zu richten. Nach diefen Grundfägen behandelt, ſinkt nicht 
felten der Kranke unter den fürchterlichften Leiden in das Grab, der ohne Irveifel 
wäre gerettet worden, wenn das Syſtem außer den Merven auch Blut und andere 
Säfte hätte anerkennen wollen. Lenken wir unſere Blicke weiter, ſo finden ft) 
daß ſich auf den Trümmern mancher ſchoͤnen Theorie und Hypotheſe, die wie ein 
Meteor voruͤberging, manches Syſtems, das auf unerſchuͤtterlichen Pfeilern 
ſtehen ſollte, noch immer ein Haufe alter Streiter befindet — die Erregungsthens 
retifer. Denn der Krieg uͤber die erhöhte umd verminderte Lebenskraft,‘ uͤber di⸗ 
recte und indirecte Schwäche, über Blut, Galle und. Schleim iſt auf dem prak⸗ 
tiſchen Gebiete nichts weniger ald ausgefämpft, und erbauen fich und ihrer Anficht 
jene Streiter auch keine Xempel mehr, fo ift doch faft jeder bemüht, wenigſtens 
eine Hütte aufzuführen, in die er, dem Sifpphus vergleichbar, die Natur. zu tr 
gen umſonſt ſich abmüht. rt Au 

Setzen nun die Stifter und die Schüler aller hier mit kurzen Zügen geſchil⸗ 
dertem Sekten, Schulen und Syſteme nicht ihre eignen Gedanken über die Natur? 
Fehlen fie nicht alle, indem fie vergeffen, daß fie nur einen Theil des fiechen Koͤr⸗ 
pers, höchfteris eine Seite der Eranten Natur aufzufaffen vermögen? Seren fie 
nicht alle deshalb, weil fie eine Copie, vom menſchlichen Geifte erfaßt und: von 
Minfhenhänden entworfen, über das göttliche Urbild ftellen? Es bilden fick 
aber auch ferner dadurch Parteiungen und Spaltungen unter ben Ärzten: auf: dem 
Gebiete ihrer Wiffenfhaft und. Kunft, daß nicht wenige derfelben der Betrachtung 
des Erſtarrten und des Todten ein Übergewicht über die Prüfung des Rebendigen 
einrdumen. Es iſt umftreitig nicht genug zu loben, daß wiele Arzte unferer Zeit 
bie Erweiterung und Förderung ihrer Kunft der Gewalt der Verweſung und der 
Macht des Grabes abzuzmingen fuhen. Wer kann die Vortheile ſchildern, weiche 
die Medicin durch tieſere Forſchungen der pathologiſchen Anatomie gewonnen Hat; 
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wer wird es leugnen wollen, daß hierdurch auf viele dunkle Regionen unſerer Wiſſen⸗ 
ſchaft helles Licht gefallen iſt, ja, daß viele Lehren derſelben hierdurch erſt Grund und 
Boden erhalten haben. Aber ſo großer Nutzen von dieſen Forſchungen auf dem 
Bere der Verwefung und in dem Reiche des Todes bereits ermachfen ift, fo viele 
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ortheile noch zu erwarten ftehen, fo ift es doch nicht zu leugnen, daß jene Ürzte 
einen großen Fehler begehen, die ihre Krankheitslehre allein auf die pathologifche 
Anatomie gründen, bie nicht einfehen, wie bedenklich es ift, immer von Dem, was 
an im Todten findet, auf Das zu fchließen, was im Lebenden Krankhaftes ftattfand, 
N ss zu haben fcheinen, daß gar Vieles, was das Zodte ung zeigt, bie 
irfung des legten Kampfes ift, den der Menſch auf Erden kämpft, oder daß es 
durch den Einfluß der Verwefung entftanden iſt; die es überhaupt nicht wiſſen 
vollen, daß die tiefere Unterfuchung des Todten zwar zur Erfenntniß des Dafeins 
und des Siges der Krankheit viel beiträgt, daß fie aber nicht hinreichend ift, das 
Weſen oder gar den Charakter derfelben in das gehörige Licht zu ftellen. Wie viele 
Theorien, die auf den Leichenbefund, die auf nichts gegründet find, als auf Das, 
was das Zodte, was das Erftarrte gelehrt hat, zeigen den Nachtheil, daß fie keine 
Heittheorien find, fondern daß fie blos als naturhiftorifche Ergebniffe zur Zweifel: 
fucht an der Heilfunft führen und die Aufmerkfamkeit des Arztes zu oft an Das: 
jenige feffeln, was er nad) dem Tode finden wird, und weniger auf Dasjenige rich: 
ten, was die Kunft, wenn fie nur in ihren Hülfsmitteln nicht überfehen würde, 
wol zu leiſten vermoͤchte. Noch ſchaͤdlicher aber als auf dem Gebiete der Mebicin 
wirkt diefe Überfchägung des Todten auf andern Gebieten diefer Kunft, nament: 
Lich auf dem der Chirurgie. Während in unfern Tagen die Chirurgie, diefer wich: 
tige Theil der Mebdicin, die tiefften Auffhlüffe uͤber fehr gefährliche und häufig 
Borfommende Krankheiten gibt, ‚während fie mit ficherer Kühnheit nicht felten 
ſelbſt dann noch Hilfe gewährt, wenn die Krankheit bis an die tiefften Wurzeln 
des Lebens gedrungen iff, wird derfelben die Überſchaͤtzung des Todten, die hier 
und dort nicht zu verkennen ift, auf eine Weife gefährlich, die die Kunft ſchaͤndet 
und den Künftler herabmürdigt. Es ift dies jene blinde Tollfühnheit, die alles 
Das dem Leben zu tragen zumuthet, mas am Leichname die geübte Hand zu voll: 
ziehen nicht gehindert wird, die faft keinen Theil des Organismus für fo wichtig 
hält, daß er nicht auch entfernt werden könnte, die, ohne die Natur und das We: 
fen der Krankheit zu würdigen, ohne die Urfachen derfelben zu erforfchen, ohne 
ihren unabänderlichen Lauf zu achten, nur die Gegenwart im Auge hat und nur 
ihrer kurzen aber freilich lauten Bewunderung ein williges Gehör leiht, nicht aber 
der nächften traurigen Zukunft gedenkt; es ift jene unglücfelige Leidenfchaft, 
durch blutige Eingriffe Alles heilen zu wollen, welche den Arzt den Menfchen nicht 
mehr als feinen leidenden Bruder achten läßt, fordern ihn verführt, denfelben als 
Mittel zur Übung, als Gegenftand feines graufamen Verſuchs zu betrachten; es 
ift mit einem Worte jene Blutgier, welche den Arzt zum Kannibalen macht 
und feine Laufbahn mit Strömen unnüg vergoffenen Blutes befledt, auf der er, 
nicht von dem Triumphzuge froher Geheilten, fondern von einer Eleinen Schar Flas 
gie Krüppel geleitet, wandelt, und die ihn nicht zu einem erhabenen Ziele führt, 
ondern nur zu bald an dem Rande des nahen Abgrundes endigt. 

Gefaͤhrlicher aber als alle bis jegt gefchilderten Verirrungen und Einfeitig- 
keiten auf dem Gebiete der Medicin, ift die Anficht der Ärzte, welche den Grund 
und Boden der Medicin, das Gebiet des Sichtbaren, verlaffen und diefelbe im 
Reiche des Unfichtbaren fuchen, oder gar fchon gefunden zu haben wähnen. Man 
muß die Medicin durch die Fackel der Philofophie erleuchten; das ift der Ruf einer 
gewiffen Partei. Der ſkeptiſche Geift, der in diefer waltet, macht auf dem Ge— 
biete dev Medicin gar bald das Gewiffe ungewiß, das Erwieſene zweifelhaft, das 
Helle dunkel, das Wahre nur wahrſcheinlich. Was ift der Erfolg? Die neue phi= 
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loſophiſche Phyſiologie dieſer Schule vermehrt die große Zahl der Ungläubigen in 
diefer Wiffenfchaft nur noch mehr, und faft ift es fo weit gefommen, daß man 
auch an Dem zweifelt, was die treuen vielerprobten Wächter der Seele, die Sinne, 
verfünden. Eine Pathologie, die mit philofophifhen Machtfprüchen Alles vers. 
drängt, was nach dem neuen Syſteme nicht annehmbar fcheint, in welcher Alles 
mit unerbittliher Strenge geftrichen wird, was fih nicht mit den Grundfägen 
der neuen einzig wahren Philofophie vereinigen läßt, gleicht dem formlofen Torſo, 
während fie das ſchoͤne Bild eines herrlich erhaltenen Denkmals alter Kunft dar⸗ 
ſtellen ſollte. Die Geſchichte predigt es laut, daß das unbedingte Hinuͤberfuͤhren 
der hertſchenden Philoſophie auf das Gebiet der Medicin unendliche Streitigkeiten, 
Verketzerungen ohne Ende verurſacht, den wahren Geſichtspunkt verruͤckt, des Ges, 
wiſſe dem Ungewiſſen, das Bekannte dem Unbekannten, das Alte dem Neuen 
aufgeopfett hat. Wie es nur zu gewiß iſt, daß, je nachdem Ariſtoteles oder Plato, 
Ramus oder Descartes, Wolf oder Cruſius in den Schulen der Philoſophie 
herrfchten, auch das ganze Gebiet der Medicin mit den Lehren derfelben übers _ 
ſchwemmt wurde, ſo verhält es ſich auch mit der in Rede ftehenden Partei 
unferer Zeit, welche die Mebdicin durch die Sadel der Philofophie erleuchten 
will, denn ihre ärztlichen Xheorien und Hppothefen tragen immer das Ges 
wand der Zagesphilofophie. Aber anftatt durch jene Fackel erleuchtet zu wer⸗ 
den, find jene Ärzte durch das zu grelle Licht derfelben leider geblendet; denn fie 
bedenken nicht, daß die wahre Philofophie ben Verftand des Arztes zwar durch ges 
läuterte Begriffe aufhellen und ihn richtig denken und ſchließen lehren foll, ihm 
Regeln angeben muß, wie er Wahrheiten finden und beurtheilen, wie er Irrthuͤ— 
mer berichtigen fol, denn diefe kann, dieſe darf und muß der Arzt bei mediciniſchen 
Unterſuchungen anwenden, ‚wenn er die Wahrheit ohne Vorurtheil ſucht; aber fi 
vergefien, daß eine Wiffenfchaft, wie die Medicin, durch die Philofophie böchfteng 
geordnet, aber nie gefchaffen werben kann, fie, die vorzüglich in ihrem ſo fi chweren 
praktiſchen Theile mehr ais andere Beftrebungen geiſtiger Thaͤtigkeit auf Überliefe: 
tung und allmälig wachfender Erkenntniß beruht, deren Gegenftand nur nach und 
nad) erfahren und erfaßt, nicht aber duch Schtüffe zur genügenden Erkenntniß ge= 
bracht werden kann. Die Ärzte gehen von der Erfahrung aus, und fchließen mit 
ber Erfahrung ab. Was diefe unleugbar darthut, ift Wahrheit, die fie annehmen, 
[hägen, verwahren; was diefe verwirft, wird von ihnen wie Epreu auf der Tenne 
ausgefchieden. . 
Noch nachtheiliger aber als die eben befprochene Verirrung find zwei andere 
Arten medicinifcher Irrthuͤmer, zwei Äſte eines Stammes, der Aberglaube und die 
Myſtik in dev Medicin. Kaum follte man e8 glauben, daß ber Aberglaube in einer 
Beit auf dem Gebiete der Medicin zu finden fei, wo das Licht der Vernunft heller 
als je ſtrahlt, wo alle Verhältniffe des Lebens, der Sitte, wo die Höhe und Tiefe 
aller Erfenntniß, die Gefchichte felbft mit der Fackel derfelben erleuchtet werden. 
Und doch ift dem fo. Denn hat fid) auch die Zahl der Wunderthäter, die durch das 
Murmeln kurzer Sprüche, durch die Wunderkraft ihrer Amulete, durch das Auf: 
legen der Hände die Bande der Krankheit löfen und die Gewalt der Schmerzen 
hemmen zu koͤnnen vorgibt, vermindert, fo ift fie doch keineswegs ganz verſchwun⸗ 
den, Während noch in vielen Ländern, unter dem Schuge des Cultus, die ftille 
Wunderkraft alter Reliquien verehrt und angerufen wird, treten felbft in den Laͤn— 
dern, wo der Glaube an jene Wunderkraft verfchwunden ift, von Zeit zu Zeit Per: 
fonen auf, die im Geheimen von der unfihtbaren Hand eines unwuͤrdigen Schü: 
lets des Üsculap geführt, oder gar öffentlich unter dem Schuge deffetben ſtehend, 
aller Mittel und Gaukeleien des Aberglaubens fich bedienen, um Wahn und Fäu: 
[hung zu verbreiten. Solche traurige Erfcheinungen finden ſich jedoch nicht. blos _ 
auf dem praktifchen Gebiete dev Medicin, wir begegnen benfelben auch bei Män- 
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nern, die berufen find die Wiſſenſchaft zu pflegen. Denn iſt man nicht noch in uns 
fern Tagen fo weit gegangen zu behaupten, unſere Kunſt gehöre unter den Schug 
‚ber Priefter, nur am; Altare könne fie gedeihen, nur die Diener deffelben könnten 
Be £räftig pflegew uud am wirkfamften üben ? Und hat man nicht fogar in ber neue⸗ 
en Zeit eine, der wohlthaͤtigſten und größten Entdeckungen unferer Kunft, die 
‚Baesination, die ihren Urheberin den Annalen derfelben Unfterblichkeit verfchaffe 
hat, als einen fühnen Eingriff in die göttliche Drdnung der Dinge, nicht blos ver= 
fetzert, fondern ſelbſt mit der Strenge des Gefeged verfolgt? Den Schleier aber 
ſolche Schattenfeiten unſers Jahrhunderts! Aber aud) die Myſtik hat in unfern 
FTagen auf dem Gebiete ber Heilkunſt ſich geltend zu machen gefucht, und ift des— 
‚halb ſo verderbtich und gefährlich, weil fie ſich in ein wiſſenſchaftliches Gewand 
huͤllt und die vielen Vortheile.trefflich zu benugen weiß, die ihr die Medicin, biefe 
Wiſſenſchaft des Lebens, ihrer Natur nach nicht vorenthalten kann. Beſteht naͤm⸗ 
lich das Wefen aller Myſtik vorzüglich in der abſichtlichen Verkennung vom Zu⸗ 
fammenhange der Urfachen und ihrer Wirkungen, oder in einer abfichtlihen Tren⸗ 
‚nung derfelben, fo dürfen wir uns nicht wundern, wenn diefelbe auf dem Gebiete 
‚anferer Wiſſenſchaft um ſich zu greifen droht, da auf demfelben fo häufig die Ur— 
„fachen der Erfcheinungen dunkel find, und da der Arzt nur felten bei den Ergebnif- 
fen dev Gegenwart ftehen bleiben kann, fondern, dem Januskopfe vergleichbar, das 
Vergangene nicht überfehen und das Zukünftige gleichſam im Voraus zu fehen 
ſich bemühen muß. Während nun aber der wahre Arzt nicht müde wird, in die— 
ſes Dunkel Licht zu bringen, während er ſich abmüht, den Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung zu erkennen, während er an der Hand des Verftandes und 
ber Erfahrung durch die oft dunkeln Sergänge feiner Kunft wandelt, verhält es 
ſich mit dem Arzte, dev feine Wiffenfhaft auf das Gebiet der Myſtik verfegt — dem 
Homoͤopathen — ganz anders. Diefem ift es nicht darum zu thun, jenen dunkeln 
— von Urſachen und Wirkungen aufzuhellen, er benutzt vielmehr 
dieſes Dunkel dazu, ſeiner Handlungsweiſe, die den Ergebniſſen der Erfahrung und 
den hellen Anſichten des Jahrhunderts widerſpricht, den Schleier des Geheimniß⸗ 
Su überzumerfen, und fo reicht ee Mittel in ungewöhnlicher Form, die ihre 


Heilkraͤfte nicht ihrem Gehalte, nicht ihrer Mifchung, fondern bald der unend- 
‚üchen Verdünnung, bafd einer langen Friction, bald einem Eräftigen Schütteln 
perdanken follen. Mit folhem Arzneifchag ausgeftattet, dem er, gleichfam. ein 
‚neuer Prometheus, ein unfichtbares Leben eingehaucht hat, tritt er an das Lager 
der Kranken. Hier, als ein Mann der Gegenwart, kämpft er, uneingedenk eines 
durchgreifenden Naturgefeges, nicht gegen die Urfachen des Leidens, nein nur gegen 
die Erfcheinungen deffelben und bildet fich fo ein Heilgefeg, das ihn aller tiefern 
Forſchungen überhebt, und zu deffen Erfüllung er nur die Berichte feiner Sinne 
anhoͤrt und ben Ausfpruch feines Gebächtniffes zu vernehmen braucht. Indem er 
‚aber hierdurch freiwillig auf jenen Genuß verzichtet, den eine tiefere Ergründung . 
ber kranken Natur mit ſich führt, fpricht er fich fein eignes Urtheil, das aus dem 


14371 


‚gen fich an der Wiffenfchaft, indem fie die Dunkelheiten, die in der Natur derfels 
ben liegen, nicht blos nicht zu erhellen fuchen, fondern dazu benugen,. eine Ausge⸗ 
burt ihrer Anſichten zu ſchmuͤcken; fie verfünbigen fi an der Natur des menfch: 
lichen Geiftes, meil fie jenen Hang zum Dunkeln und Übernatürlichen nicht zu 
laͤutern ober zu entfernen fuchen, fondern weil fie denfelben nähren, und nicht wes 
niger an ber leidenden DMenfchheit, weil fie entweder Das, was lange Erfahrung 
beitätigte, abfichtlich verfaumen oder kennen zu fernen verfchmähen...i ' 
ag. Wer könnte es leugnen, daB ſich auf dem Gebiete der Heilkunde in unferer 
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Zeit Parteien und ·Spaltungen der vetſchiedenſten Art gebildet haben / bekeni'iik 
ſprung ſich von den Syſtemen und: Schulen herſchreibt zdaß — — 
Toten auf dem Gebiete des Lebens jehzt Häufig dazu beitt agtz das wahre BL der 
Heilkunde zu verrůcken ; daß durch die Einwirkung einer falf chen Phitöfophts, durch 
die Finſterniß des Aberglaubens, durch das Irtlicht der MyſtikSekten 
Spaltungen unter den Ärzten entſtanden find? Die Wiſſenſchaft, ein Kindo 
Erfahrung, des Verſtandes, des Lichtes, wird hierdurd ine Misgebirt des Au⸗ 
genblids, eine Sklavin des Jermahns,; eine Frucht der FinſternißSoll die Bel: 
$unde beffere Zeiten fehen, fo muͤſſen vereinte Kräfte. die’ genannten/ Wielgegtiedet- 
ten mächtigen Feinde anhaltend bekämpfen; fol: die‘ Gegenwart den ganz ähtüg 
famen Einfluß unferer Kunft erfahren, fo muͤſſen die echten Schüler Asculapdlhin 
Gefahren zu entgehen fuchen, mitwelchen bie’ genannten Feinde der wahren He 
kunde drohen, und die leider eine nicht unbedeutende Anzahl derſelben Bereits getrof⸗ 
fen haben. Dieſes ins Werk zu ſetzen, iſt ein nicht geringer Theil der Üryte Europ 
bentübt. Ihr vereintes Streben ‚bilder die Lichtfeire der Medien unſeret Tat, 
weldye die Schattenfeite derſelben offenbar in den Hintergrund drängt. " Faſſen 
wir diefe genauer ins Auge, ſo find es vorzliglich folgende Ergebniſſe. Die b 

Ürzte unferer Tage verbinden -mit- tiefen Elinifchen Forſchungen das Studium’ 
Geſchichte der Medicin, affo die Gegenwart mit der Vergangenheit, Mit ie 
ßem Erfolg haben die Hozte unferer Zeit die Natur vieler dunkeln Krankheiten ba- 
durch enthüllt, : daß fie nach. geündficher Sichtung der Meinungen — 
ber Ätzte früheret Zeiten die Symptome der Krantkheiten nicht blos als Erihel- 
nungen einzeln auffaßten, ſondern fie zu deuten ſich bemuhten, and mit dein Wi⸗ 
fen des Leidens in Zufammenhang brachten; daß fie fernei durch fleißige Keicheß⸗ 
Öffnungen die Beſchaffenheit der: leidenden Organe gründlich unterſuchten und fo 
Aufſchluß über das .Entfiehen und. den Gang vieler Verbildungen erhielten, w 
vorzüglich. Gefäßkrankheiten, Leiden des Herzens, der Lungen, der Muskeln, bes 
Nervenſyſtems, der Knochen u. f. w. zu rechnen find." Man nennt diefe Grund⸗ 
Inge der Meditin die pathifche Hiftologie, oder die Lehte von dern Erkranken der 
Gerede des thierifchen Körpers, in deren Gefchichte fraingöfifche, deutfehe und eng⸗ 
liſche Namen. wetteifern. Diefe wichtige, fuͤr die Praxis unentbehtliche Grundläge 
der Medicin haͤtte abermicht gefunden, wenigfiensnicht fo großartig’bearbeitet werd 
Eönnen, wenn niht Bichat (f, d.) durch feine „Allgemeine Anatomie” ober’ die 
Lehre von der Gleichartigkeit der Gewebe in den verfchiedenien Organen, welche’ fh 
Deutſchland for vielfachen Anklang fand und wie hierin’ keinem andern Lanbe be- 
arbeitet worden iſt, die unentbehrlichfte Worarbeit gegeben haͤtte wobelnd 
die Erinnerung Play finden muß, daß die Phyſiologie, die größte Aufgabe d 
beffern Arzte aller cultivirten Nationen, welche in den legten Jahrzehnden in 
England, Italien, Frankreid und Deutſchland die außgezeichnetften ärztlichen 
Zalente anhaltend befhäftigt Hat, hierbei vom größten Einfluß ift. Man hat fer⸗ 
ner das Wefen der angeborenen Krankheiten dadurch näher erforfcht, daß man in 
Deutſchland die Bildungsgefchichte des Menfchen und der Thiere zu bearbeiten an⸗ 
fing und mit großem Eifer fortfegte, wodurch Licht, Ordnung, Spftem in die fonft 
ſo dunkle und-verworrene Lehre von den Misgeburten und den Bildungsfeßlern 
gekommen ift, eine wiflenfchaftliche Frucht unferer Zeit, durch deutfche gründliche 
Foiſchung zur Reife gebracht. Die beffern Ärzte umferer Zeit arbeiten aber auch 
ferner an einer naturgemäßen Behandlung der Krankheiten. Wir fehen jegt mehr 
und mehr die Vielmiſcherei aus den Mecepten der Ärzte verfchtwinden und an ihre 
Stelle Einfachheitsund vernünftige Auswahl treten, eine in wiſſenſchaftlicher wie 
in ötonomi cher Hinſicht wichtige Thatſache, welche zum Theil durch das Ankaͤn⸗ 
pen Hahnemann’s: gegen die verwerflihe Polypharmarie mancher Ärzte‘ entitan: 
ben iſt, zum großten Theil aber Ihr’ Eueitehen einer gruͤndlichern Einſicht in das 
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Weſen vieler Krankheiten und ben wichtigen Entdeckungen der neuern Chemie ver: 
dankt. Zugleich ift aber auch das Hoſpitalweſen fehr vervollfommnet worden, und 
bie meiften Staaten, mit Ausnahme weniger, unter denen leider Sachfen obenan 
ſteht, obgleich es in Wuͤrtemberg und Baden nahahmungswürdige Vorgänger hat, 
haben für die Errichtung zweckmaͤßiger Krankenanftälten ſowol zum Arztlichen Un: 
terricht als zur Kramkheitsheilung die nöthige Sorge getragen. Es ift nicht zu 
viel behauptet, wenn hier die Anficht aufgeftellt wird, daß die Kenntniß des Hofpi= 
taltvefeng eine eigenthuͤmliche Disciplin geworden ift, ber deshalb die ſtets vorfchrei- 
tende preiswürdige preußifche Regierung ein eignes wiffenfchaftlich praftifches Co: 
mit? in Berlin beftimmt hat. Es ift diefelbe für jeden Arzt, vorzüglich aber für 
den Phyfitatsarzt, unentbehrlih, und gewiß wird man auf deutfchen Univerfi- 
täten ihr bald eine ebenfo große Aufmerkfamteit im theoretifcher Hinficht wid: 
men, als fie die Verbefferung ber Gefängniffe dur) Dr. Julius gefunden hat. 
Sie bildet gemwiffermaßen einen Theil der medicina forensis, Diefe foge: 
nannte gerichtliche Medien ift namentlich in Deutſchland in den legten Decennien 
mit großem Fleiße, theils durch Arzte, theils durch Rechtsgelehrte bearbeitet wor= 
den und hat den wohlthätigften Einfluß auf die Criminalgefeggebung Deutfch: 
lands gehabt, und mo dies innerhalb ber deutfchen Grenzen noch nicht der Fall ges 
wefen ift, übt fie wenigftens einen wahrhaft humanen Einfluß auf die Verband: 
lungen und Erfenntniffe der Strafrechtspflege. Weniger ift diefes in England und 
Frankreich ber Fall. Leider ift man jedoch über viele wichtige Punkte der medi- 
cina forensis nod im Streite begriffen, wohin vorzüglich die Lehre von der Zu⸗ 
rechnungsfaͤhigkeit gehört. 

Während eine große Anzahl ausgezeichneter Männer fich fo mit den Forſchun⸗ 
gen der Gegenwart befchäftige und für das nächfte Gefchlecht ausgezeichnet forgt, 
richtet eine zwar Eleine, aber durch Forfchungsgeift und Gelehrſamkeit ausge 
zeichnete Zahl von Ärzten ihre Blicke auf die Vergangenheit und predigt 
durch Wort und Schrift die nicht leer verhallende, fondern hier und dort herrlich 
wirkende Warnung, die Weisheit unferer Zeit ja nicht für etwas aus fich und 
aus eigner Machtvollkommenheit Entftandenes, nicht mehr zu Verbefferndes ans 
zufehen, überhaupt die Gefchichte nicht zu vergeffen, und fo verhindern diefe Maͤn⸗ 
ner, daß das alleinige Studium der Natur nicht in jene, fich hier und dort plump 
und keck hervordrängende Beobachtungsfucht ausarte. 

Dieſe toichtigen und preistwürbigen Ergebniffe auf dem Gebiete der praftis 
[hen Medicin find aber von dem größten Einfluffe auf einzelne Theile derfelben ges 
föefen, wohin vorzüglich Chirurgie, Geburtshülfe und Augenheiltunde zu zählen 
find, ſowie auf der andern Seite die großen Fortfchritte diefer Disciplinen den 
wohlthaͤtigſten Einfluß auf die Vervolllommnung der Medicin gehabt haben, und 
fie find nicht mehr von diefer zu trennen. Die Chirurgie unferer Tage hat nirgend 
ein gegen die Medicin gefchloffenes und vermarftes Gebiet; fie fteht überall im les 
Bendigften Zufammenhange mit derfelben, und es ift durch Feine dialektifche Kuͤn⸗ 
ſtelei eine logiſch⸗richtige Theilung des wiffenfchaftlichen Gebiets der Medicin und 
Chirurgie, und durch feine policeiliche Verordnung eine gedeihliche Trennung des 
ärztlichen und chirurgifchen Gefchäfts zu Stande zu bringen. Der Gegenfag der 
Medicin und Chirurgie ift ein organifchegebildeter: wie im lebenden Organismus 
zwei Organe miteinander verbunden find, jedes für fich lebend und beftehend, und doch 
nur in dem Andern lebend und durch diefes beftehend, fo ift das Verhältniß der Me⸗ 
diein und Chirurgie, daher man ebenfo gut von einer medicinifchen Chirurgie als 
von einer chirurgifchen Medicin fprechen kann. Man hat jegt erkannt, daß die 
Ausübung der Chirurgie keinem Handwerke zu vergleichen ift, denn der Gegen: 
fand, anit welchem fie ſich befchäftigt, iſt der menfchliche Körper. Die großen Leis 
flimgen auf diefem Gebiete des ärztlichen Wiffens find vorzüglich folgende: eine 


* 


Mednyanszky nn 75: 


naturgemäße Behandlung aller Verletzungen, Brüche, und Gefchwäre, ein Teiche 
teres und einfacheres Verfahren bei allen Operationen,: eine ſichrere naturgemaͤße 
Behandlung aller Verwundungen, ſowol ber zufälligen. ald-der abfichtlichenz ;grös- 
ßere Sicherheit in der Kunft Blutungen zu ftillen, woburd der Weg zu früher nie 
gewagten, jegt häufig und faft immer mit Glüd ausgeführten Operationen ger: 
bahnt ward, 3. B. zur Unterbindung großer, dem Herzen naher Gefaͤßſtaͤmme, 
zur Erftirpation großer Gliedmaßen, z. B. des ganzen Schenfels. Außerdem aber 
ift das Wefen vieler, früher dunfeln oder ganz unerfannten Krankheiten jest aufs: 
gebellt, und fomit find die Mittel zu ihrer Heilung gefunden; . fichreve Operations⸗ 
methoden find jegt vielfach erprobt zum organifchen Wiedererſatz verloren gegan⸗ 
gener Theile, 3. B. der Nafe, der Lippen, der Augenlider (Morioplaftik), oder 
zur Entfernung von früher für unheilbar gehaltenen Krankheiten, z. B. des ge⸗ 
fpaltenen Gaumens, der gefpaltenen Harnröhre; kurz durch dus große Streben 
ausgezeichneter Männer Deutfchlands, Italiens, Frankreichs, Englands und 
Amerikas ift es in unfern Tagen dahin gefommen, daß in ber gefammten Chirur> 
gie kein Theil aufzufinden ift, der nicht mit Erfolg bearbeitet worden wäre. Dafs 
felbe gilt von der Augenheilkunde, die ebenfalls in dem legten Sahrzehend eifrige 
Bearbeiter, namentlic) in Deutfchland, England und Italien, weniger in andern 
Ländern gefunden hat. Man ift in diefem Zweige der Medicin bemüht, Einfach⸗ 
heit der pathologifhen und therapeutifchen Grundlehren herzuitellen, Einfachheit 
in die font fehr compliciete Lehre der Augenoperationen zu bringen und durch die 
pathologifche Anatomie in die noch immer dunkle Natur vieler Augenkrankheiten, 
3. B. des fchwarzen Staars, zu dringen. Es ſteht zu erwarten, daß, bei dem eif⸗ 
tigen Streben vieler Ärzte zur Vervollkommnung diefer Disciplin, diefelbe in Eur: 
zer Zeit eine Höhe erreichen wird, zu welcher andere Theile der, Medicin nur nad). 
Sahrzehnden erft gelangen können und werden. Aber auch die Geburtshülfe ‚hat 
ſich unendlich vervollkommt; man hat die Grenzen der jetzt naturgemäß: geſtalteten 
Kunfthülfe genauer beſtimmt, als dies fruͤher geſchehen war: ein großer Vorſchritt, 
der mit einer genauen Kenntniß des Gebaͤr⸗ und Geburtactes auf das innigſte zu⸗ 
ſammenhaͤngt; man hat ferner jetzt Mittel gefunden, früher. faſt immer für Mut⸗ 
ter und Kind tödlich verlaufende Krankheiten der Gebärmutter und des Mutter 
kuchens rafch und glücklich zu befeitigen; man ift gründficher über die. Natur ges 
führlicher Wochenbettfrankheiten unterrichtet und hat endlich dadurch der Ger 
buetshülfe eine in vielfacher Beziehung wichtige Bereicherung verfchafft, dag man 
die kunſtliche Frühgeburt wiffenfchaftlich und praktiſch bafirt hat. (2). 
Mednyanszky (Aloys, Freiherr von) ſtammt aus. einer. altadeligen 
Familie in Ungarn, die ſchon zu den Zeiten Ludwig’s des Großen und Siegmund's 
von Luremburg ritterliche Kriegsdienfte geleiftet, ſich befonders durch ihre Anhängs 
lichkeit an Ferdinand 1. von Öftreich gegen Johann Zapolya ausgezeichnet hatte und 
deshalb von diefem König (1561) mit einem neuen Wappen und vielen Freiheiten 
begabt ward. Auch den Freiherenftand dankt M.'s Haus der in den Unruhen des 
ältern und jüngern Rakoczy gegen Leopold I. bewährten Treue und den bei den vers 
föhnenden Unterhandlungen geleifteten wichtigen Dienften. Aloys M. wurde ges 
boren am 20. Apr. 178% zu Priekopa in der thuroger Gefpanfchaft während 
eines zufälligen Befuchs feiner Ältern bei ihren Verwandten. Der alte Plan, die 
ungariſche Rationalität Durch deutfche Heirathen, durch deutfche Erziehung, durch 
Hofgunft und Militairdienft auszutilgen, war im Therefianum zu Wien, durch 
die (harffinnige Thaͤtigkeit des Minifters Grafen Saurau in erhöhten Umſchwung 
gerathen. M. zeichnete ſich an diefer Akademie ſowie fpiter in der Rehranftalt zu 
Prefburg und dann bei der ungarifchen Hofkanzlei aus, In den Vorbereitungen 
zu jenem großen Kampfe von 1809 wurde M.'s Feuereifer fehwerlic von irgend 
einem andern Edeln deö gefammten Kaiferreichs uͤberboten. Aber die überall aufe 


76 Meinecke 


fallenden Mängel der oberſten Leitung / die Verlaſſung Tirols, bie nach der 
Schlacht vom Raab auf die geſammte ungariſche Nation geſchleuderte Schmach, 
blieben nicht ohne tiefen Eindruck auf des Juͤnglings heldenmuͤthige Feuerfeele. 
Auf dem Landtage von 1811 in Beziehung auf des Grafen Wallis Finanz⸗ 
maßregeln Stand Memit allen Edeln Ungarns in der Oppofition und daher lange 
in entſchiedener Ungnade. Auf dem Landtage von 1825, "bei der Krönung dee 
Raiferin, nahm Mi wieder auf fo wuͤrdige Weife das Wort in der Magnatenkam⸗ 
Arien, daß man es fuͤr mothwendig hielt, ihn ſowie einen Bartal, Beszeredy, Ragaly, 
Ragyır dk. zu gereinnen, und ſich bagegen der Namen Eoͤtvoͤs, Ignatz Almaſſy, Mar: 
ar, Szvetits u. A. nic) langem Widerſtande zu entledigen. M. diente ſeither mie 
der uͤbrrall bewaͤhrten Unerſchrockenheit, Klugheit und Vaterlandsliebe, zumal in 
dem Aufſtande wegen der Cholera im Jul 18314 in Peſth. Auch als Sammler, 
als Kritiker und Geſchichtsforſcher hat Mungemeines, immer mehr anerkanntes 
Vecdienſt. Seine vieljaͤhrige Verbindung mit Hormayr iſt für die Geſchichte, ſowie 
jene mit dem Gtafen Hugo Salm für Technologie und rationnelle Landwirthſchaft 
von den groͤßten Folgen gewefen. Kein gemeinmügiges Unternehmen in Ungarn, 
das ſich nicht Ms eifrigfter Mitwirkung: zu erfreuen hätte, Seine Urkunden⸗ 
—— gehoͤrt zu den reichhaltigſten in Ungaen, (17) 
Meinecke (Johann Albert Friedrich Auguſt), Director des jdachims⸗ 
—*8 Gymnaſiums in Berlin, der. Sohn des durch verſchiedene philologiſche 
Schriften nich unbekannten Directors der Schule zu Ofterode, ward 1791 zu 
Soeſt geboren; Seine gelehrte Bildung erhielt er auf der Landesſchule Pforte, wo 
er 1805 aufgenommen murde und ſich ſchon felih durch feine Reichtigkeit im 
Auffaſſen ſowie fpdterhin ‘durch feine gründlichen philologifchen Kenntniffe aus: 
zeichnete. : Mit dem beiten Empfehlungen verfehen, bezog er die'Univerfität Leip⸗ 
zig, (wo Hermann’s Vorlefungen und Gefpräche feinen Eifer für die claffifche Lite— 
ratur nur in einem noch hoͤhern Grade: fteigerten.: Er ward bald! einer der nam= 
hafteſten unter den jüngern Philologen Leipzigs und lebte im engen Vereine mit 
den beſten Schuͤlern Hermann's aus jener Zeit, beſonders mit Reiſig. Mit ihm 
verband er ſich auch zur Herausgabe von Xenophon's „Oeconomicus“ (Leipzig 
4812), wor Reifig: unter dem Namen Guilelmus Kusterus auftrat und beide 
Freunde fidy unter Laden und Scherzen in die Bearbeitung des Stoffes getheile 
hätten. ı Die Kuͤhnheit der jungen Männer blieb nicht ohne vielfache Rüge: aber 
muß ‚erinnert werden, daß Beine Überredung ober befonnene Überlegung zu dieſem 
eauf J⸗G. Schneider die Veranlaſſung gegeben habe, fondern, wie Reifig 
ſelbſt erzählte (oglsdas Intelligenzblatt zur „Allgemeinen Literaturzeitung”, 1832, 
Rr.i6), nur ein: momentaner Einfall: M. folgte bald darauf einem Rufe an das 
damals: beitehende Conradinum zu Jenkau, wurde dann Profeffor der lateiniſchen 
und griechiſchen Literatur am Athenäum zu Danzig und trat endlich als Director‘ 
an die Spige dieſer Anftalt: (1821), die ihm ihre neue Organifation und ihr 
neues Leben verdankt, Namentlich betrieb er das Privarftudium der griedzifchen 
und lateiniſchen Claffiter und der von ihm, nad) dem Mufter der: Fürftenfchulen 
entsdorfene Plan fand bei dem Minifterium zu Berlin fo vielen Beifall, daß daſſelbe 
diefen. Plan im Jahre 1824 allen Gymnaſien zur Nachachtung empfahl.: Einige 
öffentliche Gegenerflärungen, welche erfolgten, konnten wol nur aus Misverftänd: 
niß des Einzelnen, nicht der ganzen mwohlgemeinten Tendenz oder der Löblichen 
Sache felbft, hervorgehen. Aud) als Schriftfteller war Mi in Danzig thätig: 
Bor ihm erfchienen: „Commentationum miscellanearum fasciculus primus“ 
(Danzig 1822, 4); ferner: „De: Euphorionis Chalcidensis ‘vita et scriptis” 
(Danzig 1823) und fein Hauptwerk: „Menandri et Philemonis reliquiae” (Ber: 
lin 1828), welches.er fchon 1818 durch eine: Eleine Gelegenheitſchrift angekündigt 
hatte; Dieſe Ausgabe der Fragmente Menander’s ift durch eine Fülle von Ge- 
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lehtſamkeit und Scharfſinn in hohem Grade ausgezeichnet und ohne Biveifetrefnd 
der bedeutendſten philologiſchen Atbeiten aus der neuern Zeit. Spaͤter beatbeitete 
er in Teubner's Sammlung eine Handausgabe des Thebkrit, Bion und Moſchus 
mit kritiſchen Anmerkungen. Sm Sommer 1826 vertauſchte M Danzig mitk 
Berlin, um das Directorat des joachimsthalſchen Gymnafiums zu uͤbernehmen 
Auch hier, wo er mit veralteten Formen und eingewurzelten übeln kaͤmpfen 
mußte, hat er ſeine Geſchicklichkeit im Dirigiren bethaͤtigt und beſonders durch eine 
durchgteifende Verbeſſerung der Schuldisciplin den alten Ruhm dieſer Anſtalt auf& 
Neue begruͤndet. Bei amtlichen Veranlaſſungen fchrieb verindrei, Programme? 
„Quaestiones scenicae’ (Berlin 1826 30), die zu gehaltvoll find, nk daß 
fie nicht, trog dee Maffe von Gelegenheitfchriften, einer großen Aufmerkfamkeit 
des philologifchen. Publicums werth geworden wären. M. wurde 1831 Miitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin; 1.0, HAB) an 
Meidling (Simon), Profeffor und Rector der gefehrten Schule: in Hel⸗ 
fingör, geboren 1787, ein ausgezeichneter Philolog, hat die daͤniſche Literatur 
mit vielen metriſchen Überfegungen griechiſcher und roͤmiſcher Dichtungen .bereis 
hert. ‚Seine Abhandlung über das Schickſal der heroifchen Versart in aͤltern 
und neuern Zeiten bei den Völkern, Europas („Underfögelfe-om det heroifte Verſe⸗ 
maals Skiebne“, Kopenhagen 1816) iſt wichtig. Virgil’s,‚Aeneide‘’ und, Eklbgen“, 
Ovid's „Verwandlungen‘ , Martial’ „Epigramme“, des Mufäus „Hero und 
Leander”, die Idyllen von Theokrit, Bion und Mofchus zei hatien in ſchoͤne wohl 
Elingende, meiſtens fehr correcte, Hernmeter mit poetifchem Sinn uͤberſetzt. Seine 
Überfegungen ‚find mit ‚Einleitungen ımd Anmerkungen: verſehen Auch neuere 
poetifhe Meifterwerfe hat er: der. daͤniſchen Literatur angeeignet, 3.8." Gozjiiä 
dramatiiche Märchen, und intereffante Yuffäge * die italieniſche Literatur (ges 
liefert. ” 8 nior9ts (Ei) DIE 
Melbourne (William Lamb, Biscount); Stoatsfersetair für. die in⸗ 
nern Angelegenheiten, geboren am 15; Mir; 1779, war der faͤlteſte· Sohn des 
1828 geſtorbenen Sir Peniſton Lamb, der bereits 1770 zum Lord Melbourn er⸗ 
hoben und 1815 Pair des vereinigten KRönigreichs-ward. In Eton gebildet, ging? 
er nach Orford und gewann ducch feine Kenntniffe fruͤh Anszeihnüngs Aa ed 
im: Parlament auftent,. wo er zur Whigpartei gehörte, ſprach er oftund mit einen 
Aufmerkfamkeitierregenden Gewandtheit... Er verwaltete zwei Jahre hindurch die 
Stelle eines erſten Secretairs für Irland, die ihm vielfältige Gelegenheit gab; fich⸗ 
Geſchaͤftskenntniſſe zu erwerben. Als Lord Grey-an die Spigerder Verwaltung 
fam, wurde M. Minifter des. Innern. Niemand ſpricht ihm ein vorzügliches Ras} 
Ient ab, aber, fagten feine Gegner. unter den Radicalen, er zeige zu wenig, daß HE 
geſcheit fei, und für einen erflärten Whig habe er haufig Anfichten dargelegt, dies 
weniger einem Volksfreunde als, einem Zorn aus Caſtlereagh's Schule ziemtans _ 
Bei dem Anfang der Verhandlungen: über die Parlamendreform meinte man; em 
fei viel zu ariftokratifch ‚für ‚die neue Ordnung der Dinge, er ſtehe etwa mit Patıı 
merjton und Lansdowne auf.gleicher Linie, und in Beziehung auf eine Rede, dter 
er bei jener Öelegenheit. im Oberhaufe hielt, hat man ihn einen Milch: und Maffenss 
reformer genannt; Trat jene Rede aud) gegen Grey's geiftreiche Entwiceluitg;: gess 
gen Plunkett's eindeingliche Worte, gegen Brougham’s Eräftigen Aufruf, ſelbſtiger⸗ 
gen des MWiderfachers Harrowby geſchickte Angriffe in: Schatten ,:fo machte Min 
doch vorzüglidy den Grund geltend, daß die Veränderung des Wahlgeſetzes als ein 
laut ausgefprochener Volkswunſch gewährt werden müffe, und daß; wer die Zeichen 
der Zeit verſtehe, unmöglich glauben tönne, die alte Berfaffung des Hauſes ber Game) 
nen aufrecht zu erhalten.: Noch entfchiedener verfocht:er.diefen Grund im dinerifp@&) 
tern Rebe; Wenn er ben: tief gewurzelten Unwillen bes Volkes fehe, fagte er / ſo halte) 
ex es fuͤt nothwendig, (bie Nepräfentation auf eine breitere, der Einſicht feitier Mita! 
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buͤtger iningemäffene' Grundlage zu: ſtuͤtzen. Er gebe ſich dadurch nicht, rote man 
ihm vorgeworfen, den Winden und Wellen ber Demokratie hin, aber er vertraue 
dem Verſtande des Volkes, und dieſem allein wolle er vertrauen, weil foldyes Ver⸗ 
trauen eine der Bedingungen einer volksmaͤßigen Regierung fei. Diefe Außerungen 
bewieſen, daß M. bei der Erwägung der großen Frage feine fruͤhern Anſichten, auf 
welche et felberihindeutete, dem erkannten Zeitbedürfniffe zum Opfer gebracht habe. 
Cr hat zwar, feit er einem ber wichtigften und ſchwierigſten Theile der Staatsver= 
waltung vorſteht/ feine Maßregel von hoher Wichtigkeit ausgeführt; wenn man fich 
-abenerinmert, daß zu der Zeit, ald er in fein Amt trat, das Land durch Brandftifs 
sungen, Mord und Gefeglofigkeit beunruhigt wurde, fo wird man feiner Wirkſam⸗ 
ckeit ihr Verdienft nicht abfprechen Eönnen, wie ſehr auch die Erwartungen, welche 
Has Volk von ber gewährten Verbeſſerung der Verfaffung hegte, dazu beigetragen 
Haben, die Bewegung zu ftillen. (Vgl. Lamb, Lady Caroline.) M.'s älterer 
Bruder, Sir Frederik James Lamb, war Gefandter in Frankfurt, bis 
er die Geſandtſchaftſtelle in Madrid erhielt. Der jüngere, George Lamb, | 
Mitglied des Hauſes der Gemeinen, ift Unterftaatsfecretaie im Minifterium des 
Innern. 
Melville (Robert Saunders Dundas, Lord), der Sohn des 1811 ver: 
‚ftorbenen Lords Melville, der 1805 als erfter Lord der Admiralität wegen einer 
gegen ihn erhobenen Anklage aus dem Staatödienfte trat, ward am 14. Mätz 
1771 in Schottland geboren. Nachdem er feine.Studien auf der Univerfität 
zu Cambridge vollendet hatte, brachte ihm Pitt, ein Freund feines Vaters, in 
den Staatsdienft. Er wurde zuerft Öeneraffecretaic für Irland, fpäter Prä: 
fident der den indifchen Angelegenheiten vorgefegten Behörde und trat im März 
4812:in die Admiralität.ein, die er aber 1827 wieder verließ, als der Herzog 
von Glarence Oberadmiral ward. Als Wellington an das Ruder gelangte, wurde 
M wieder Präfident des Board of control und fam nad; dem Rüdtritt des Der: 
:3098 von Glarence 1829 wieder in die Admiralität. In feinen Reden, die er über 
die Angelegenheiten der indifchen Colonien oder zur Rechtfertigung der oft ange: 
ıgriffenen Admiralität und in andern Fällen gehalten, kündigte ſich männliche Fe: 
ſtigkeit, Einfachheit und Gründlichkeit an. Während er an der Spige der Ad: 
micalität fland, wurde Algier gezüchtigt, eine Begebenheit, bie. ehrenvoll für 
die Flotte und‘ deren Verwaltung war. Ganz befonders intereſſirten ihn , die 
Angelegenheiten Schottlands, und er nahm ftets den thätigften Antheil, wenn 
es darauf: ankam , feines Baterlandes Wohl zu befördern. Noch verdienen 
‘feine vielfachen Bemühungen zue Verbefjerung des Seewefens und befonders die 
Vollendung des Hafens von Plymouth Erwähnung. Sicher und geborgen gegen 
‚Sturm und Ungewitter, kann hier jegt die englifche Flotte liegen, two ehedem man: 
ches Schiff feinen Untergang fand. Nie hat felbft die Verleumdung feine. Ehre 
und Nechtlichkeit angegriffen. Bei der Verfolgung feines Vaters, die mit einer 
völligen Freiſprechung von der gegen ihn erhobenen "Anklage endigte, benahm 
er fich ſo vortrefflich, daß er felbft den feindlichiten Gemüthern Bewunderung 
abzwang: | ——— ve (12) 
Mendelöfohn Bartholdy (Felix), geboren zu Berlin am 3, Febr. 
4809, einer der talentvollften und in gewiſſer Beziehung unftreitig der bedeu⸗ 
tendfte aller jegt Iebenden befannten Muſiker. Schon in feiner früheften Jugend 
aͤußerten fich, wie bei Mozart, feine außerordentlichen mufitalifhen Fähigkeiten. 
Sein Vater, ein wohlhabender Kaufmann, Sohn des berühmten Philofophen 
Mofes Mendelsiohn, verſchaffte diefen Anlagen die forgfältigfte Ausbildung. 
Sein Lehrer im Generalbaß und in der Compoſition wurde Zelter; auf bem Forte: 
piano unterrichtete ihm Lubwig Berger. Der Knabe übertraf alle Erwartungen 
feiner Lehrer. Er war noch. nicht 8 Jahre alt, als er ſchon die ſchwierigſten Aufga⸗ 
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bem des firengen Sages mit fpielenber Leichtigkeit Löftez  ebenforfchien, ‚abgerechnet 
was die noch unausgewachfene Hand unmöglich machte, ihm auch. im Klavierſpie⸗ 
Ien keine Aufgabe mehr Schwierigkeiten zu machen. Die Schärfe feines Gehörs, 
die Stärke feines mufikalifchen Gedächtniffes und vor Allem feine bis ang Unbe⸗ 
greifliche grenzende Fertigkeit im Lefen vom Blatte erregten ſchon damals bei. ſei⸗ 
nen Lehrern das hoͤchſte Erftaunen, und erwedten die Hoffnung, daß in diefem Kna⸗ 
ben ein Nachfolger Mozart’8 heranwachſe. Als Beilpiele von feinen Fähigkeiten 
führen wir nur an, daß er fchon im achten Jahre die vielftimmigften Partituren 
von Bach mit Sicherheit vom Blatt fpielte, Cramer's Übungen vom Blatt trans⸗ 
ponirte, durch die bloße Schärfe feines Ohrs Duinten und andere Fehler oder 
Nachläfjigkeiten in den verwideltften Compofitionen ſogleich entdedite (unter andern 
in einer Motette von Bach, wo fie feit 100 Jahren kein Mufitus bemerkt hatte), 
daß er felbft die größern Stüde, die er bei feinem Lehrer fpielte, alsbald auswen⸗ 
dig wußte. In feinem neunten Jahre fpielte er zuerft: öffentlich in Berlin. Es 
war das Concert militaire von Duffed;weld)es er mit einer folchen Leichtigkeit, Si⸗ 
cherheit und Anmuth vortrug, daß der geuͤbteſte Kenner nicht im Stande gervefen 
märe zu errathen, daß ein neumjähriger Knabe am Inſtrument fige. Nach diefer 
Zeit machte er mit feinen Altern eine Reife nad) Paris, wo er durch feine mufifas 
liſchen Anlagen das hoͤchſte Erftaunen aller ‚Kenner erwedte. ZBelter nahm ihr 
1821 mit nad) Weimar zu Goethe, beffen Liebe ſich der auch im Übrigen ausge: 
zeichnet begabte, geiftwolle, mumtere Knabe in einem hohen Grade erwarb. Er 
fpielte dort Fugen von Sebaftian Bach, Duverturen von Mozart, Sonaten von 
Beethoven, glänzende, nur auf Fertigkeit berechnete Stude von Duffed, Field, 
Hummel und Andern, mit vollfommenfter Meifterichaft. Zugleich) phantafirte er 
frei über jedes gegebene Thema, mit einer beifpiellofen. Beherrſchung der ftrengften 
Formen. Meben diefen Eigenfchaften der reifften Studien und des männlichen 
Alters, intereffirte der unbefangene, knabenhafte Muthwille, der Eindlich offene 
Sinn. Als bei einem mufitalifchen Frühftüd Hummel phantafict hatte, und man 
darauf in den. Knaben drang, nach diefem Meifter zu fpielen, fing er bitterlich zu 
meinen an, und war nicht bazu zu bervegen. In diefem Alter hatte er ſchon ſehr 
viele Fugen, Klavierftüde und dergleichen mehr componixt, und ſchon damals oder 
wenigſtens im nächften Jahre darauf einige Fleine Operetten, die, in freundſchaftli⸗ 
chen Cirkeln aufgeführt, den Beifall aller Kenner fanden. Seine erfte Compoſi⸗ 
tion erfchien 1824, zwei Quartetten für Fortepiano, Violine, Bratfhe und 
Cello. Bald darauf erfchien eine Sonate mit Violinbegleitung in F-moll und 
eine fehr ausgezeichnete Arbeit, ein Quartett in H-moll, Im Sommer 1877 
wurde in Berlin feine erfte größere Oper: „Die Hochzeit bed Gamacho“, ge: 
geben. Das Merk hatte zwar, zum Theil wegen des der deamatifchen Kraft 
entbehrenden Gedichts, keinen glänzenden Erfolg, fand jedoch viel Anerkennung 
bei den Sacyverftändigen und erregte die Theilnahme des Publicums in: hohem 
Grade. Diefe Oper ift feitdem im Stich erfchienen. Bon diefer Zeit an wurde 
die Laufbahn des Componiften eine Öffentliche. Die legten drei Fahre von 1829 
an brachte er auf Reifen in Frankreich, Stalien, England und Schottland zu. Faft 
in allen Hauptftidten, vorzüglich aber in London und Paris, erregte er ſowol durch 
fein geiftvolles Spiel auf dem Fortepiano, als durch feine Compofitionen das Ers 
fiaunen des Publicums und der Kenner. Im der Fertigkeit des Spiels, zumal 
aber in der unglaublichen Sicherheit des Lefens, übertrifft ihn von den lebenden 
Spielern wol Niemand; die Stärke feines Gedächtniffes hat fich.ebenfalls bis zu 
einer unglaublichen Höhe ausgebildet. Nicht nur, daß er Öffentlic die fchwierigs 
fin Sachen von Bach, Beethoven, Hummel u. f. w. ohne Noten fpielt, fondern 
faft alle groͤßern Meiſterwerke, wie die Opern von Glud, Mozart, Beethoven, Wer 
beruf. w., hat er fo feft im Gedächtniß, daß er fie Auswendig am Klaviere mit der 
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oönhaften: Sicherheit begleitet, ſodaß er fogar nicht angeſtanden hat, dies in vor⸗ 
kommenden Faͤllen öffentlich zu thun, wo durch einen Eleinen Irrthum das ganze 
Stüd haͤtte umgewotfen werden Eönnen. Bon feinen neuern Compofitionen nen= 
nem wir folgender Elne große Eantate jur Geburtstagsfeier Albrecht Dürer’s5 
eineigweite zw einem Feſt, welches Alerander von Humboldt den verfammelten 
Naturtforſchern in Berlin gab; und eine dritte: „Die Walpurgisnacht” von Goethe. 
Ferner eine große Symphonie zur Feier des Neformationgfeftes gefchrieben; zwei 
Ouverturen, deren eine? „Die Hebriden“, von feinem Aufenthalte auf diefen Inſeln 
benannt, die andere'zu Shakfpeare's „Sommernachtstraum“ höchft geiftreich und 
eigenthümlich gedacht iſt. Naͤchſt diefen größeren Werken für Orcheiter und Sing⸗ 
ſtimme hat er eine große Anzahl von Liedern, Quartetten für Bogeninftrumente, 
Klavierconcerten (das Neueſte in G-moll), Sonaten, Etuden, ein Gapriccio mit 
Orcheſter, größere Geſangſtuͤcke u. f. w. gefebt, fodaß ihm, in Erwägung feiner 
‚Jugend, an Bruchtbarkeit vieleicht Fein jegt lebender Componift gleichkommt. 
Sollten wir nun, nachdem mir hiftorifch angegeben haben, was uns von biefer 
merkwürdigen Erfcheinung bekannt ift, ein Uctheil wagen über Das, was in ber 
Kunftgefehichte dereinft gelten wird, fo möchte daſſelbe bis jegt doch nur fehr vors 
fichtig und keineswegs entfcheidend auszufprechen fein. Der Kuͤnſtler hat kaum 
fein 24. Jahr erreicht, und wer wäre in ſolchem Alter in fich vollendet gewefen! 
Mie die Sachen jest ftehen, will es uns freilich fcheinen, als ob bie Leiftungen des 
Gomponiften im Gebiete der Erfindung nicht ganz den Erwartungen, entfprechen 
wollten, welche feine frühen außerordentlichen, felbft denen des Knaben Mozart 
nicht nachftehenden, Anlegen erregten. In technifcher und praktifcher Hinficht aber 
ſteht der junge Künftler allerdings auf einer Höhe, wo er ſich mit jedem Meifter 
meffen kann, fodaß wir ihn, wäre die Muſik eine Wiffenfhaft, vielleicht an die 
Spige aller Erſcheinungen in diefem Gebiet ftellen koͤnnten. Da fie aber eine 
Kunft iſt, die rein und tief aus dem Bufen quillt, aus dem heiligften Innern des 
Gemuͤths ſchafft, fo möchten wir faft glauben, daß die überwiegende Verftandes= 
richtung, die wir in der Individualität des Componiften wie in feinen Werfen 
wahrnehmen, ber reinen Entfaltung jener unmittelbaren Kunftblüten Eintrag ges 
than" habe und auch kuͤnftig thun werde. Indeſſen follte nichts uns lieber fein, 
als wenn wir dereinft zu dem Bekenntniß gezwungen würden, daß diefe Anficht als 
eine irrthuͤmliche aufzugeben fei. _ (20) 
Menzel (Wolfgang), geboren am 21. Zun. 1798 zu Waldenburg in 
Schleſien, verlor feinen Vater, einen Arzt, fehr frühe, lebte bei feiner Mutter 
auf einem Landgut, kam erft 1814 auf die Elifabethfcehule nad) Breslau, wo er 
ſich eifrig der Turnkunſt widmete, fIudirte 1818 — 20 in Jena und Bonn Philos 
fophie, kam 1820 nad) ber Schweiz und wurde in Aarau erfter Lehrer an der 
Stadtſchule. Sein erftes Product waren die „Streckverſe“ (Heidelberg 1823), welche 
eine Fülle von originellen Lebens: und Kunftanfichten, von Poefie und Wig ent= 
halten, allgemeines Auffehen machten und M. unter Andern an Jean Paul einen 
warmen $reund erwarben. Im folgenden Jahr gab er die „Europäifchen Blät- 
ter” (Zürich) heraus, in welchen er zuerft den [honungslofen Vernichtungskampf 
gegen die hohle Form in der Poefie und gegen gepriefene Nullitäten der deutſchen 
Literatur eröffnete, zugleich aber durch feine Polemik gegen Göthe und befonders 
gegen die Göthe’fche Schule ſich zu den unbedingten und felbft zu den bedingten 
Verehrern diefes Dichters in ein Eriegerifches Verhältniß feste. Unter feinen 
Banner fammelten ſich auch die bisher zerftreuten ausfchließenden Bewunderer 
Schillers, die in Süddeutfchland von jeher der Zahl nad) überwiegend waren, bie: 
her von der Dietatur der Schlegel’fchen Schule unterdrückt, größtentheils gefchwies 
gen hatten und jegt fich mit Freuden der unerwarteten Reaction anfloffen. Um 
dieſelbe Beit erfchien zu Zürich der erſte Band feiner „Geſchichte der Deutſchen“, 
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die. 1877 in drei Bänden vollendet ward und zu dream Beeadigung er I825 nach 
Deidelberg ging. : Er erklärte ſich in einer: ausführlichen Vorrede über ſeine orga⸗ 
nifche Anſicht der Geſchichte, und. vedhifertigte ſich über die Pundte,nmoitim bie > 
innere Wahrheit der Sachen einige Abweichung von der Darſtellungsweiſe feiner. 
Vorgänger anbefohlen. So glaubte er, namentlich derii fäthokifchen Religions 
nicht den Nimbus. entziehen- zu duͤrfen, in welchem fie in. dem Fahrhunderten der: iR 
che n Begeiſterung geglänzt, und die Wahrheit der Geſchichte ſchien ihmusn 7 
gebieten, daß im Überſtroͤmen diefer Begeiſterung früher. die Kraft als deren Mis · 
brauch und Auswuchs erkannt werde. Im Allgemeinen wollte er jede Eofcheinungrnd 
darftellen, wie fie im Ganzen der Lebensentwidelung unſers Volkes ihren matlıerınia 
lichen Plag eingenommen. In Anorbnung und Styl ſuchte er diejenige Klarheitr:ii) 
und Ruhe, welche jede hiſtoriſche Darſtellung erfodert, die eigentlich gelehrt Forme 
fchloß er aus, weil er das Werk für, ein ‚größeres, Publicum amd vorgüuglihifün: = 
Schulen berechnete. Bei Gelegenheit, der Streitigkeiten zwifchen Voß und Creu⸗ 
zer fchrieb er die Eleine Schrift; „Voß und die Symbolik”, (Stuttgart 1825),. 3 
durch welche er ſich den tödlichen Haß jenes Gelehrten und feiner Anhänger zugog;. ı: 
ohne baf er der Gegenpartei gehuldigt hatte, M. 309 1825 nad Stuttgart, wo. 
er fich bald darauf als Bürger anfiedelte, mit Gotta in Verbindung, trat und eine; 
MWiürtembergerin, aus bem Geſchlechte des berühmten Philofophen Georg Bern⸗ 
hard Bilfinger heirathete. Er übernahm nun das „Literaturblatt“, von deſſen 
Redaction Müllner abgetreten war, anfangs nicht unter feinem Namen, um fid) euft 
in dieſes ſchwierige Geſchaͤft einzuarbeiten. In feinem dem originellen und univer: 
falten Geijt des Verfaffers glänzend beurkundenden Werke: „Die deutfche Litera⸗ 
tur’’(2 Bde, Stuttgart 1828), machte.er e8 ſich zur Aufgabe, das-Mort, das ji 
bei den Deutichen in Gegenſatz mit dem Leben getreten iſt, zu dieſem Leben zutuͤckk⸗ 
zuführen. „Wir werden vom Leben ausgehen‘, fagt er, „‚um beſtaͤndig darauf zuruͤck ⸗ 
zutommen ; an diefem Ariadnefaden hoffen wir in dem Labyrinth der Literatur uns 
zurechtzufinden. SSndem wir uns im frifhen Gefühl des Lebens über dietodte Welt, 
der Literatur ftellen, wird fie ung alle Geheimniffe auffchließen. müffen, ohne uns in 
den Zauberfchlaf zu wiegen.” Bon diefem freien Standpunkte. aus betrachtete cxx 
die Literatur zunächft in ihrer Wechſelwirkung mit dem Leben, und fodann als. ein 
Kunſtwerk. Das Buch ward von dem beutfchen Publicum mit der größten Auf· 
meiffamfeit aufgenommen und begründete M.'s Ruf auch im Auslande, beſog⸗ 
ders in Frankreich. Der polemifhe Theil defelben, in welhem, M: feine fchon 
früher ausgefprochenen Anfichten weiter entwidelte, rief von vielen Seiten heftige. > 
Angriffe hervor. Inzwiſchen blieb M. beharrlich auf feiner Bahn und verſchaffte 
ſich durch die planmäßige Umgeftaltung des „Literaturblatts”, an deſſen Spitze ex 
feit dem Jan. 1829 nun auch mit feinem Namen trat, einen Waffenplag für feine. ...,; 
Anſicht, von welchem aus er ordentlich als literarifche Macht zu Zelde zu ziehen. - - 
begann. Der Kampf ift fein Element; er ferte ihn ohne Rüdfiht auf Ruhm und | 
Zahl der Gegner und ımmer wachfende Seindfchaften unermuͤdlich fort, und es laͤßt 
ſich von diefem Zodfeinde aller literarifchen Ariftokratie fagen, was Livius von dem, 
Vorkaͤmpfer der politifchen Demokratie inRom, dem ältern Gato, fagt: „Simulta-. 
tes nimio plures et exercuerunt eum, et ipse exercuit eas. Nec facile dixeris, 
utrum magis presserit eum nobilitas, an ille agitaverit nobilitatem.” Inʒwi⸗ 
ſchen hat cr ſich aud) viele und warme Freunde erworben, und iſt namentlich zu _ 
Tieck, deffen Dichtergröße er in ihrem ganzen Umfange gemürdigt hat, in ein nahes 
und herzliches Verhältniß gekommen. As Dichter ift M. hauptfächli in den 
zwei geijt: und phantafiereichen, auch in der Form meifterhaften Märchen „Ruͤbe⸗ 
zahl” und „Narciſſus“ (Stutigart 1829 — 30) aufgetreten. Schon 1826 hatte 

er (Stuttgart) den Almanach „Moosrofen” herausgegeben; 1830 erfchienen von 
ihm „Politiſche Grillen” in Rotteck's „Annalen“. Seine „Reife nad) Öftreih” 
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(Stuttgart 1831) wird von Öftreichern ſelbſt öffentlich als dasjenige Buch em= 
fohten, das ſich am wahrhafteften und treffendflen über den Nationalcharakter der 
Desk namentlid der Wiener, über die dortigen literarifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe u. f. w. ausfpricht. Seit 1829 gibt M. das „Taſchenbuch der neueften Ges 
fehichte” (Stuttgart) heraus, wovon bereits drei Bände erfchienen find. Als Depu= 
firter des Oberamts Bahlingen in der Ständeverfammlung von 1333 hat M., 
während literarifche Feinde ihm die Abficht, fich an die Spige einer Zwifchenpartei 
zu flellen, unterfchoben, mit anfpruchslofer Zreue an Schott's, Uhland’s und 
Pfizer's Seite gekämpft, und in der Oppofition für die vier in Anfpruch genom⸗ 
menen Gewählten, für die Wahl des Freiheren von Wangenheim, gegen die Eins 
mifchung der Regierung in den Gefchäftsgang der Kammer, gegen das ariftofra= 
tifche Übergewicht der Finanzcommiffion, gegen das die Motion des Abgeordneten 
Pfizer betreffende Geheimrathsrefeript (vergl. Würtemberg) gefprochen und 
geſtimmt. (43) 
Merilhou (Sofeph), geboren zu Montignac im Departement Dordognie 
am 15. Oct. 1788, ftudirte in Paris, wurde 1810 Advocat und 1812 vom Kai= 
fer zum Aubitor beim Gerichtshofe ernannt. Nach der erften Reftauration war 
er Berichterftatter im. Criminalgerichte beim Proceffe gegen Carnot; in den hun= 
dert Tagen Subftitut des Generalprocurators, verlor er feine Stelle burch die 
zweite Reftauration und wurde als verdächtig unter policeiliche Auffiht gebracht. 
Er vertheidigte 1817 Comte und Dunoyer, Nedactoren des „Censeur“, welche 
des Hafles und Ungehurfams gegen die königliche Regierung befchuldigt waren ; 
Diefelden 1818 in der Bretagne, ald man fie anklagte, den Chouans Boͤ— 
ſes nachgefagt zu haben, welchen Proceß die Regierung aufgab. Im Sept. 
1817 ſprach er für die Brüder Duclos, welchen man Theilnahme an einer Ver— 
ſchwoͤrung vorwarf; fie wurden freigefprochen. Im folgenden Jahre führte M. 
das Wort für Scheffer, Berfaffer des „Etat de la liberte en France”; Briſſot, 
Berfaffer des „Rapports des bannis”, und Feret, Verfaſſer des „Homme gris“, 
deren Schriften ale aufrührifch bezeichnet waren ; er benugte diefe Vertheidigungs= 
reden, um. von der Regierung Departementalfreiheiten, Wahlfreiheit, die Ents 
kafjung der Schweizertruppen, die Ruͤckkehr der Verbannten zu verlangen. In 
dem Proceffe der „Bibliotheque historique‘ vertheidigte er 1820 die Freiheit der 
Erörterung über Glaubensartikel. Als das Gefeg vom 26. März 1820 den Mi: 
niftern geftattete, die Bürger ohne Urtheil verhaften und fefthalten zu laffen, grüns 
dete er die Nationalfubfeription zum Beiftande für die Opfer diefes Gefeges. In 
diefem Vereine wurde M. mit Laffitte, Safimir Perier, Lafayette, D’Argenfon, Keras 
tey, Givaudan, DOdilon:Barrot, Erienne und General Pajol zum Mitgliede des Ver⸗ 
waltungsrathes ernannt. Mit feinen Collegen Etienne, Odilon⸗Barrot und Pajol bes 
ſchuldigt, zum Haſſe gegen die Eönigliche Regierung aufgereizt zu haben, ward er auf 
bie Vertheidigungsrede Dupin’s durch den Spruch dei Affifen vom 30. Fun. 1820 
freigefprochen. M. gehörte zu den Gründern des Vereins der Freunde ber Preß⸗ 
freiheit und blieb darin bis zu deſſen Auflöfung am 18. Dec. 1819. Zu Ende 
des Jahrs 1820 vertheidigte er, vor den Affifen zu Bordeaur, Pujos, den Res 
dacteur der „„Tribune de la Gironde”, welche den 12. März 1814, wo der Ders 
zog von Angoul&me in Bordeaur eingezogen war, als einen Tag des Unglüds und 
der Schmach dargeftellt hatte. In Bordeaux verlor er den Proceß, doc, wurde 
der Spruch caffirt, und er war glüdlicher vor den Affifen zu Agen, welche den 
Redacteur der Zeitfchrift freifprachen. Vor den parifer Affifen vertheidigte er im 
Nov. 1820 und San. 1821 den Manufacturbefiger Paul Antoine Gayolle, ber 
angeklagt war, Oberhaupt der Zufammenrottungen im Sun. 1820 geweſen zu 
fein ; auch Gayolle wurde freigefprochen. Im Aug. 1822 war M. Vertheidiger 
von Bories, Chef der Carbonariverfchwörung von la Rochelle, und konnte durch 
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feinen Eifer die Todesſtrafe, auf welche der Bönigliche Abvocat Marchangy antrug, 
nicht von dem Haupte des Angeklagten abwenden. Zu derfelben Zeit vom General 
Berton berufen, um ihn vor den Affifen von Poitiers zu vertheidigen, konnte er 
vom Siegelbewahrer Peyronnet nicht die erfoderliche Erlaubniß erlangen, fich 
dahin zu begeben. Vergebens trug er beim Präfidenten der Affifen auf die Ex 
Laubniß an, den General Berton ald Freund zu vertheidigen. Der General wollte 
Ceinen andern VBertheidiger annehmen. Vergebens wandte fih M. an den Caſſa⸗ 
tionshof, um nachzuweiſen, daß ber Generalprocurator und der Präfident der 
Affifen von Poitiers fi; in bem Proceß gegen Berton eine Verfaͤlſchung erlaubt 
hätten. Er war nicht glüdlicher in dem Proceffe des „Courrier francais” im 
Apr. 1823. Diefe Zeitung wurde auf 14. Tage fuspendirt. Sm Dec. 1825 ver: 
theidigte er den „Courrier” gegen eine Tendenzanklage, und diesmal wurde das 
Blatt freigefprodyen. Durch diefe und andere Proceffe ward: M. einer der volks⸗ 
thuͤmlichſten Männer Frankreichs, In feinem 40. Jahre zum Abgeordneten er 
wählt, ſtimmte er, einer der 221, für die Adreffe gegen Polignac. Mach der 
Zuliusrevolution ward er Minifter des Unterrichts, war aber dazu nicht fo geeige 
net als zum Juftizminifterium, welches er unter Laffitte erhielt. Als bei dem 
Streite zwiſchen dem Generalprocurator Perfil und dem Procurator Gomte, wel⸗ 
cher Legtere die firengen Maßregeln feines Vorgefegten gegen die Preffe ungern 
ausführte, die Regierung fich auf Anftiften Dupin’s für Perfil erklärte, verließ 
M., ein alter Freund Comte's, das Minifterium. Er blieb aber Anhänger der 
Regierung, unterftügte fogar oft den Minifter Perier, zerfiel aber dadurch mit der 
Dppofition. Unter M.'s Schriften nennen wir außer ben gedruckten „Plaidoyers” 
für Scyeffer und für den „Courrier frangais‘, die „Notice sur Mirabeau” vor ben 
„@euvres de Mirabeau‘‘ (9 Bde,’ Paris 1825 — 26), und mehre Artikel im 
„Journal ‚general de legislation et de jurisprudence”, (15) - 
M erim ee (Prosper), einer der ausgezeichnerften Sqhriftſteller Frankreichs, 
wurde um 1800 geboren, und nachdem er in Paris die Rechte ſtudirt hatte, ließ er 
ſich unter die Zahl der Advocaten aufnehmen, ſeine Neigung aber zog ihn bald ganz 
zur Literatur und er iſt, wie es ſcheint, nie vor Gericht aufgetreten. Er gruͤndete fels 
nen Ruf durch eine 1824 erfchienene Sammlung von Schaufpielen, die er unter dem 
Titel: „Theätre de Clara Gazul” als angeblicheliberfegungen aus dem Spanifchen 
herausgab. Diefe Leiftungen, obgleich feine Erftlinge, gehören zu den vorzüglich 
ften, die wir von ihm haben, und zeichnen ſich durch kuͤhne Erfindung, geiftreiche 
Behandlung und Ausführung der Einzelheiten, durdy) Wahrheit der Situationen 
fo ſeht aus, daß fie ihm gleich nach ihrer Erfcheinung einen der erften Pläge in der 
neuern franöfi fchen Literatur fiherten. Er ließ 1827 unter dem Titel: „‚Guzla” 
eine Sammlung einzelner Dichtungen drucken, die er für Überfegungen iffprifcher 
Poeſien ausgab, und viele einfichtsvolle Beurtheiler ließen ſich täufchen, fo treu 
hatte M. die illyriſche Volkthümlichkeit wiedergegeben. Göthe verrieth die Maske 
und nannte bald nach der Erfcheinung des Buchs den wahren Namen des Verfaf: 
ferd. „La Jacquerie” (Paris 1828) ift eine Reihe dramatificter hiftorifcher 
Scenen und erinnert durch dieſe Form an Vitet's „Barricades’. Man findet hier 
zwar ſeht [chöne Situationen und M.’S glänzendes Talent, doch find diefe Dar⸗ 
ftellungen zu gedehnt, als daß man fie mit feinen Übrigen Leiftungen auf gleiche 
Linie ftellen Eönnte. Er erhöhte dagegen feinen Ruhm durch den Roman „La 
chronique du temps de Charles IX” (Paris 1829), der ſich durch Kraft, por: 
tiſchen Schwung, jugendlich feifche Phantafie, charakteriftifche Scenen, geſchickt 
ausgeführte Portraits, einen lebendigen Eräftigen Styl und oft durch hiftorifche 
Wahrheit auszeichnet. Seitdem hat M. nur Novellen geliefert. Die Erzählun: 
gen: „Mateo Falcone”, „Tamango“, „La partie de trietrac”, „Le vase etrus- 
que’, „La famille Carvajal”, „Le carosse du St. Sacrement” raue großen 
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Beifall. Ihre Eigenthuͤmlichkeit beſteht in einer bewundernswuͤrdigen Wahrheit 
der Farbengebung und einer beſondern Kunſt, Einzelheiten auszuführen und mit 
einer Anmuth zu schildern, diefaft an Tieck's Weife erinnert, womit M. oft eine 
echt dramatiſche Wirkung verbindet. Seine Werke find fammtlid in Profa ge= 
ſchrieben, aber in einer ungemein harmonifchen und gebildeten, dabei aber ein⸗ 
fachyen und von aller Biererei entfernten Profa. Sein Styt it ihm ganz eigenthuͤm⸗ 
lich und die Nachahmer, die er gefunden hat, waren unglüdlicdy in ihren Ver— 
fuchen. Nach der Zuliusrevolution wurde M. Secretair des Grafen von Argout 
er — amtlichen Arbeiten haben ihn ſeitdem von der literatiſchen Laufbahn 


ur * (Joſeph), Hofgerichtsrath zu Freiburg im Breisgau, geboren zu Do- 
nauefchingenam 21. Dec. 1780, ift der Sohn des ehemaligen fürftlic) fürftenbergi= 
ſchen Hoftaths Peregein M., der ſich um die Öefchichte des Haufes Fürftenberg durch 
reiche Sammlung von Quellen und Urkunden verdient gemacht hat. Durch eine 
ſorgfaͤltige Häusliche Erziehung und. den Befuch des Gymnaſiums zu Donauefhingen 
vorbereitet, bezog M. die Univerfität Freiburg, um Rechtswiſſenſchaft zu ftudiren, 
“und widmete fich nach vollendeten Studien, 1803, in feiner Baterftadt dem Sach⸗ 
walterberuf; doc) vertaufchte er denfelben bald mit dem Staatsdienft, indem er 
4806 als Amtsſchreiber in Stühlingen angeftellt wurde, fam dann 1812 als 
Amtmann nach Hüfingen und wurde 1814 in gleicher Eigenfchaft abermals nach 
Stuͤhlingen berufen. Seine geſchwaͤchte Gefundheit, welche: hauptfächlich in 
‚Folge der Anftvengungen in den Kriegsjahren von 1813 — 15, während deren 
vier die Gefchäfte des Kriegscommiſſariats in feinem Bezirke veufah, gelitten hatte, 
noͤthigte ihn 1822 zur Wiederherftellung derfelben auf unbeftimmte Zeit Urlaub zu 
nehmen. "Während diefes Urlaubs nahm M. feinen Aufenthalt in Freiburg, wo 
“er unter dem Einfluß einer wohlthätigen Muße und eines mildern Klimas fich alls 
maͤlig erholte, fodaß er fchon 1825 wieder in Wirkfamkeit treten konnte und als 
Rath in das dortige Hofgericht berufen wurde. In der fo viele geiftige Notabili> 
täten einfchließenden Univerfitätsftadt fand M. anfprechende Verhältniffe, trat in 
nähere Verbindung mit Rotted, Muͤnch und dem Altertbumsforfcher Leichtlen, 
und conftituirte mit dieſen die freiburger Hiftorifche Gefellfchaft, zu deren Arbeiten 
er Beiträge aus der vaterländifchen Gefchichte lieferte. Ebenfo nahm er fpäter 
Antheil an dem von Duttlinger und Andern gegründeten „Archiv für Rechtspflege 
und Gefeggebung im Großherzogthum Baden“, bei welchem er jegt noch als Mit⸗ 
arbeiter thätig ift. Als die Wahlen zum Landtag von 1831, großer Erwartungen 
und Hoffnungen voll, das badifche Volk in Bewegung fegten, konnte ein Mann 
wie M. nicht ungefucht bleiben. Das Bertrauen, welches er fich fchon als Be— 
amter durch erklärte Anhänglicykeit an die Verfaſſung und einen in feiner Lage 
verleugneten Freimuth erworben hatte, gab ihm Beruf zum Volksvertreter, und 
fo wurde er von dem Wahlbezirk, wozu das Amt Stühlingen, fein früherer Wir: 
kungskreis, gehörte, zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung erwählt. Zum 
erften Mal Deputirter und kaum eingetreten in die parlamentarifhe Laufbahn, 
* zeichnete ſich M. bald in den vorderften Reihen der Oppofition aus, indem er übers 
al für fcharfe und confequente Durchführung echt liberaler Grundfäge in die 
Schranken trat, und in diefem Sinn, mit unerfchütterlicher Charakterfeftigkeit 
und vorzugsmeife die praßtifche Richtung niemals aus den Augen laffend, an allen 
den großartigen und inhaltfchweren Discuffionen des Landtags wirkfamen Antheil 
nahm. Unter feinen Motionen ift die über Tragung und Ausgleihung von Kriegs: 
"faften, auf das Prineip gleicher Theilnahme aller Staatsbürger nach Verhältniß 
des Vermögens gegründet, und der wiewol nicht durch beide Kammern durchge 
drungene Antrag auf Leiftung des Verfaſſungseides durch das Militair, bemerkens⸗ 
werth. Bei den Discuſſionen uͤber Gegenſtaͤnde von hoͤherer Bedeutung ſah man 
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SM. regelmäßig unter den eingefchriebenen Rebnern auftreten. Unter biefen Bons 
trägen find namentlich auszuzeichnen: die beiden Neben in Bezug auf Wiederhens 
ftellung der Verfaffung und Freiheit der Preffe, beide von eindringlicher, das Ges 
müth anfprechender Beredtfamkeit, die Rebe über Emancipation der Juden, mit 
zeitgemäßen Vorfchlägen hierzu, die Rede über die ftandesherrlichen Verhältniffe, 
eine ausführliche ſtaatsrechtliche Erörterung derſelben, ſowie bes $. 14 der Bun: 
Desacte, und endlich die Rebe Über die Werantwortlichkeit der Minifter, deren Ins 
Halt zu dem Klarften und dem Repräfentativfpftem Entfprechendften gehört, was 
über diefen Gegenftand noch gefagt worden. Außerdem war M. Berichterftatter 
üıber die Aufhebung der Adminiftrativjuftiz und Über die Einführumg ber neuen 
Proceßordnung; auch nahm er wefentlichen Antheil an den Debatten über die Ges 
meindeordnung, wobei er durchaus auf demokratiſche Principien zuruͤckging. Bei 
dieſer ganzen parlamentarifchen Wirkfamkeit nahm er feine Hauptrichtung auf völs 
Lige Ausbildung der Verfaſſung nach ihrem Geiſt, Herftellung ihrer Garantien 
und praktifcher Geftaltung des Repräfentativfpftems; — eine Tendenz, in welcher 
er fi) unausgefegt gleich blieb und auch anerkannt fah, einmal fogar durch bie eis 
nem Regierungscommiffair entfchlüpfte Äußerung, welche ihn fr „einen der cons 
fequenteften Liberalen” erklärte. Als Rebner ift M. gedankenreich, Eräftig, Lichts 
voll, gedrängt, befonnen und mehr denBerftand als die Phantafie beftechend ; in den 
oft von fo vielen Rednern geführten Debatten erwarb er ſich den Ruf, daß er auch 
einem fchon vielfeitig befprochenen Gegenftand oft noch eine neue oder eigne Seite 
abzugewinnen wußte. Bald nach dem Schluffe des Landtags fah ſich M. auch als 
Michter in sine politifche Stellung verfegt, indem nach der eingetretenen Reaction 
die Regierung als Partei auftrat und Fragen des conftitutionnellen Staatsrechts 
bei den Gerichtshöfen zur Entfcheidung kamen. Bei dem Preßproceh Welder’s 
wegen eines Artikels im „Freifinnigen‘‘, wobei der Gerichtshof, die Aufhebung 
eines Geſetzes durch eine bloße Verordnung und fogar eine ruͤckwirkende Kraft ber 
letztern anerkennend, die Öffentlichkeit der Berhandlungen verfagte, war M. unter 
den vier die Minorität bildenden Hofgerichtsräthen, welche den Angeklagten völlig 
freigefprochen wiffen wollten und eine motivirte Erklärung darüber zu den Acten 
gaben. Seit dem Oct. 1830 gibt M. mit Bekk in Karlsruhe und Andern die 
„Annalen ber badifchen Gerichte‘ heraus, wozu er Beiträge aus den Verhandlun⸗ 
gen des freiburger Hofgerichts liefert. _ (22) 

Mery, f. Barthelemy und Mery. 

Meteorologie ift derjenige Theil der Phyſik, welcher fic mit ben Mes 
teoren, d. h. mit den Erſcheinungen in der Atmofphäre beſchaͤftigt. Da die Reis 
henfolge, in welcher diefe Erfcheinungen ſich an einem Drte zeigen, das Wetter, 
die Witterung beftimmt, fo ift der Ausdruck gleichbedeutend mit Witterungskunde. 
Diefer Theil der Phyſik ift unftreitig derjenige, auf welchen die Menfchen zuerft 
ihren Scharffinn wendeten; zu auffallend ift 3. B. das Gewitter mit den bazu ges 
börigen Erfcheinungen, als daß es ganz unbeachtet hätte bleiben follen. Die ältes 
ften Völker, von welchen wir hiſtoriſche Überlieferungen haben, ſowie viele ders 
jenigen, mit benen wir Pn den legten Jahrhunderten durch europäifche Seefahrer 
befannt geworden find, haben diefe Erfcheinung Göttern zugefchrieben; einen fol 
hen Eindrud aber machte diefelbe auf den Naturmenfhen, daß es meiſt der 
höchfte der Götter ift, welcher den Blig zur Erde ſchleudert. Ja, es ließe fich leicht 
zeigen, daß die meiften Religionsfofteme in Gegenden, wo die Völker ihre Wohn⸗ 
fige behielten und nicht von andern unterrichtet wurden, ihren innern Grund 
zum Theil in dem Wechfel der Meteore haben. Im Innern Afiens, wo der Him⸗ 
mel faft ſtets heiter ift, die Sonne mit mächtiger Kraft wirkt und Wolken ſich 
höcft felten zeigen, finden wir bei dem Feueranbetern fowie bei. Abraham die 
Idee eines einzigen Gottes, mehr oder weniger rein ausgebildet. In Agypten, 
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wo ber Regen zu ben größten Seltenheiten gehört, mußte Eeine Naturerfcheinung 
ſo auffallend fein, als die jährlich zu beftimmten Zeiten wiederkehrende überſchwem⸗ 
mung bes Nils und biefe finden wie daher auch vorherrfchend durch den ganzen: 
Sagenkreis des Dfiris, während Typhon das Symbol des heißen Windes der 
Wüfte (Chamfin, Samum) war. Entfernen wir uns nad) der entgegengefegten 
Seite des Mittelmeers, fo finden wir hier eine größere Mannichfaltigkeit von 
Erfcheinungen, einen häufigen Kampf der Elemente und zugleich Vielgoͤtterei. 
Da wo wir im Stande find, die urfprünglichen Religionsideen zu erkennen, fin⸗ 
den wir in der Öötterlehre ſtets die wichtigften Naturerfcheinungen der Gegend, 
nur find die Anfichten des Volkes je nach der Empfänglicykeit des Geiftes und ſei— 
nen Sitten mehr oder weniger geläutert. Es würde die Verfolgung diefes Gegen 
ſtandes bier zu weit führen, aber es fei erlaubt, Denjenigen, welcher fi für 
biefe Unterfuchung intereffirt, auf eine Bergleichung zwifchen dem Zeus der Gries 
chen und dem Bott Kutka der Kamtſchadalen (nach Steller's Berichten), ſowie auf 
viele Stellen im Oſſian aufmerkfam zu machen. Griechen und Römer bemühten 
ſich zuerft die Meteorologie wiſſenſchaftlich zu bearbeiten und Gründe fürden Wechs 
fel der. Erfcheinungen anzugeben. Julius Ludwig Ideler hat die wichtigften diefer 
Unterfuhungen in feiner „Meteorologia veterum Graecorum et Romanorum” 
(Berlin 1832) zufammengeftellt. Wir finden manche fcharffinnige Bemerkungen, 
manche wichtige Beobachtungen bei ihnen, aber bedeutend Eonnten fie nie werden. 
Theils fehlte es ihnen an meteorologifchen Inſtrumenten, theils führten fie keine 
regelmäßigen Tagebücher und der ganze Zuftand der Erperimentalphnfit war in 
‘feiner Kindheit. Dazu fommt, daß ber Raum, über welchen fich ihre Erfahrun: 
gen erſtreckten, fehr Elein war, fie kannten nur die wichtigften Elimatologifchen Er: 
fcheinungen des Mittelmeers und wenn fie daher in andern Gegenden Abweis 
Hungen fanden, fo waren fie davon in hohem’ Grade überrafcht. Daher die 
ſchrecklichen Schilderungen vom Klima Frankreichs und Deutfchlande bei den Als 
ten, Nach dem Wiederaufleben der Wiffenfchaften wurden die Bemerkungen der 
Griechen und Römer hervorgefucht und auf Deutfchland und Frankreich angewen⸗ 

det; viele berfelben paßten nicht für das Klima diefer Gegenden, große Unficher: 
heit und Verwirrung waren eine Folge davon. Diefe wurde noch durch) die vers 
Eehrte Richtung der meiften Gelehrten vergrößert; fie machten die Meteorologie 
zu der Lehre vom ber Voruusfagung des Werters, und vergaßen, daß man erft die 

Geſetze der vorhergehenden Erfcheinungen unterfuchen müffe, ehe man e8 verfuchen 
dürfe, die Folge künftiger Phänomene zu beftimmen. Diefe Sucht, die Zukunft 
zu erkennen, ift auch jegt noc nicht verfhmunden und Dittmar und Genoffen 

machen den Leuten noch von Zeit zu Zeit unnöthige Freude oder Furcht. Eine wich: 
tige Epoche in der Geſchichte der Wiffenfchaft bildet die Erfindung ded Barometers 

und Thermometerd. Diefe Inftrumente, welche die wichtigften Erfcheinungen in 

der Atmofphäre kennen lehrten, mußten zu einer tiefen Einſicht indie Natur füh: 

ten als die Alten erlangen konnten; zugleich machten beide auf die Wichtigkeit ges 

nauer Tagebücher aufmerkfam. Wie bedeutend der Gewinn der Wifjenfchaft war, 

davon überzeugt man fich fehr leicht, wenn man die meteorologifchen Schriften aus 

ber erften und zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts vergleicht. | 

. Dem raſchen Vorfchreiten der Wiſſenſchaft fanden abes, ‚ungeachtet diefer 

Hülfsmittel, mehre bedeutende Dinderniffe entgegen, Wir dürfen nie vergeffen, 

daß die Meteorologie nur eine angewandte Phyſik ift, alle Lehren der Erperimens 

talphyſik werden bei Erklärung dir Phänomene vorausgefegt und erft dann, menn 

diefe hinreichend begründet ift, laſſen fich die atmofphärifchen Erſcheinungen davon 

ableiten. Sodann herrfchte noch immer das Streben zur Vorausfagung der Wit: 

terung zu fehr vor; man wollte aus einzelnen Phänomenen die Gefege ableiten und 

den Lauf der Witterung vorausfagen, und da diefesnicht möglich war, fo wurden 
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Sonne, Mond, Sterne und Inneres der Erde zu Hülfe gerufen. Dean vergaß, 
daß die Erfcheinungen hier im hohen Grabe complicirt find, daß ein Phänomen, 
welches aber noch Wirkung vorhergehender Erfcheinungen war, im nächften Moe 
mente bereit# eine der Urſachen künftiger Phänomene wird; daß man hier Tauſende 
von Phänomenen vergleichen müffe, um die Naturgefege zu finden. Dazu fam, 
daß die Beobachtungen felbft nur auf einem Kleinen Raume der Erde angeftellt 
wurden, daß gewiß viele Gefege, hätte man aud das richtige Verfahren bei Ber 
arbeitung der Beobachtungen befolgt, local waren, daß fie nur Elimatologifche 
Thatſachen gewefen, welche erft dann zu eigentlich meteorologifchen Gefegen erho⸗ 
ben wurden, wenn man diefe Unterfuchungen auch zwifchen den Wendekteifen und 
in den Polargegenden, an den Küften des Meers und im Innern der Gontinente) 
in den Ebenen und auf Bergen anftellte und die gefundenen Refultate verglich: 
Die Unterfuhungen von Newton und Huygens, in der Folge bie elektrifchen 
Phaͤnomene, lenkten die Aufmerkfamkeit der Gelehrten auf andere Theile der Phys 
fit; die Meteorologie, an welcher alle Bemühungen fcheiterten, ward vergeffen. 
Da entdedte Franklin die eletrifche Natur des Bliges und’aufs Neue richtete man 
die Augen nad) oben. Was bis dahin weder die Geftirne noch die Erde bewirkt 
hatten, das follte die Elektrizität verurfachen. Faſt wäre aber auch hier der Eifer 
Bald örlofhen, hätten nicht zwei Genfer auf die Wichtigkeit bes Gegenftandes auf: 
merkfam gemacht. Horace Benedict von Sauffure und 3. A. Deluc bemühten ſich 
bie Natur im Großen zu erforfchen; die Alpen wurden von ihnen häufig befucht, , 
bie wechfelnden Erfcheinungen in den Gebirgen verfolgt. Beide machten auf bie 
Wichtigkeit gleichzeitiger Beobachtungen aufmerkfam, beide verbefferten alte In: 
firumente oder erfanden neue. Während aber Sauffure, ein ebenfo genauer Ep 
perimentator als ſcharfer Beobachter, mit umfaffendem Blicke auf Dasjenige auf⸗ 
merkſam machte, was in allen Theilen der Wiffenfchaft zu thun wäre, konnte Der 
Inc ſich nicht über das Detail erheben, ihm ging die allgemeine Überſicht verloren, 
Als er in der Folge nach London gegangen war, da entfernte er fi immer mehr 
von dem richtigen Wege, und während Sauffure bei Bearbeitung aller feiner Abs 
handlungen ſtets feine heimatlihen Berge vor Augen behielt, fchrieb Deluc feine 
„Ideen über die Meteorologie’ hinter feinem Studirtifhe. Mit fo großem Beifall 
diefes Werk auch aufgenommen wurde, fo kann man doch ohne Übertreibung be 
baupten, daß er durch feine gewagten und unhaltbaren Hypothefen der Wiffens 
(haft ebenfo viel gefhadet habe, als er ihr durch feine frühern Unterfuchungen 
über die Modificationen der Atmofphäre nügte. Diefer Schaden ward um fo grös 
fer, da er ein vollftändiges Syſtem [chrieb, welches ſich ohne Mühe in den Jahr⸗ 
büchern der Phyſik mittheilen ließ; die Bemerkungen von Sauffure, welche nicht 
in diefes Syſtem paßten, wurden überfehen, 

Die größten Schwierigkeiten zeigten fi dem Phyſiker in dem Mangel guter 
Beobachtungen. Zwar hatte ſchon Reaumur feine Thermometer nad allen fran⸗ 
zöfifchen Golonien geſchickt, die medicinifche Gefellfchaft in Paris die Gelehrten 
Frankteichs zu Beobachtungen aufgefodert, aber theils ließen die Inſtrumente viel 
zu wünfchen übrig, theils ruhten die Tagebücher in den Archiven der Gefell: 
haften, ohne Gemeingut der Gelehrten zu werden. Da entſchloß fih Karl Theo: 
dor von der Pfalz zur Stiftung einer meteorologifchen Akademie, Inftrumente 
wurden nach vielen Punkten in Deutfchland, Frankreih, Rußland, Stalien und 
felbft nad) Amerika geſchickt, die Tagebücher felbft abgedrudt, und wenn auch die 
12 Bände von Beobachtungen nur zum Theile berechnet find, fo werben die „Ephe⸗ 
meriden” der manheimer Societät noch lange eine der wichtigften Fundgruben für 
ben Meteorologen fein. So dankenswerth auch die Arbeiten von Sauffure und 
andern Gelehrten aus ber legten Hälfte bes vorigen Jahrhunderts find, fo hatten fie 
doch einen gemeinfamen Fehler. Es waren nur die Erfcheinungen des weſtlichen 
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Europas erforfcht, von dem meteorologifchen Verhalten ber.übrigen Weltgegenden, 
namentlich der Xequinoctialgegenden, war wenig bekannt, man hatte nur einige Mo⸗ 
tigen ohne inhern Zufammenhang. Alerander von Humboldt, innig vertraut mit 
"den Phänomenen von Deutfchland, Frankreich, Stalien, Spanien und den Äqui⸗ 
noctialgegenden Amerikas, entwarf mit Eräftigen Zügen das Gemälde der Tropen- 
länder; er zeigt die Verfchiedenheit in dem Witterungsverhalten in höhern und 
niedern Breiten, auf Infeln und im Innern der Länder, und durch ſcharfſinnige 
Gombinationen verband er eine Menge paradoxer Phänomene zu einem harmoni⸗ 
ſchen Ganzen, Leopold von Buch, welcher die Eriheinungen des hohen Nordens, 
bes füdlichen Europas und der canarifchen Infeln forgfättig ſtudirt hatte, entwarf 
mit Meifterhand eine gründliche Überficht über die wichtigften Erſcheinungen, welche 
uns das Barometer zeigt. Die Abhandlungen diefer beiden Gelehrten bilden die 
Bafis, auf denen fortgefchritten werden muß, wofern die Wiffenfchaft ihrem Ziele 
näher fommen foll; von den Behauptungen berfelben find manche durch fpätere 
Beobachtungen mobdifteirt, eine erhebliche Bemerkung aber ift widerlegt. Lange 
Beit ftanden beide Gelehrte ifolict, wenige betraten denfelben Weg. Gleichzeitig, 
aber ohne etwas von ihren gegenfeitigen Unterfuchungen zu wiffen, verfolgten Dove 
(damals in Koͤnigsberg, jegt in Berlin), Schoum in Kopenhagen und Kämg 
in Halle denfelben Weg; fie benugten zum Theil diefelben Beobachtungen und 
kamen fehr nahe zu demfelben Mefultate. In einer Reihe von Auffägen in 
Poggendorf's „Annalen“ (ſeit 1827) hat Erfterer manche trefflihe Unterfuhuns 
gen mitgetheiltz; der Zweite hat theils in feiner ‚„‚Pflanzengeographie”, theils in 
jeiner „Klimatologie von Dänemark” eine Reihe gründlicher Bemerkungen über 
verfchiedene Gegeniitände gegeben. Kämg endlich hat in feinem „Lehrbuche der 
‚ Meteorologie” (2 Bde., Halle 1831 — 32) alle Dasjenige zu vereinigen gefucht, 
was die Unterfuchungen der erwähnten Forfcher gezeigt hatten; er hat ſich bemüht 
"das Ganze der Erfcheimungen aus wenigen Sägen abzuleiten und hat er etwas 
Foͤrderliches geleiftet, fo ift diefes nur den Arbeiten der Herren von Buch und von 
Humboldt zuzufchreiben. Durch Vergleihung fo vieler Beobachtungen als mögs 
lich prüfte er die Behauptungen dieſer Begründer der Wiffenfchaft und indem er 
diefen Weg der Erfahrung verfolgte, erfannte er nicht felten, daß Säge, welche 
fie mehr geahnet als erwiefen hatten, volllommen naturgemäß wären. 

Es ſchien nöthig in der Kürze diefen Überblick über das Schidfal einer Dis- 
ciplin zu geben, weldye mehr als irgend eine andere verfannt worden ift und bens 
noch zu den intereffanteften und wichtigften Gegenftänden gehört, mit denen ſich 
ber ernfte Forfcher befchäftigen Eann, da das Klima eins der bedeutendften Mo— 
mente ift, welche auf den phufifchen und moralifchen Zuftand der Völker einen Ein= 
fluß haben. Die erften Umriffe der Wiffenfchaft find jegt entworfen, e8 fehlt nur 
an einer volftändigen Ausführung des Gemäldes ; damit diefe aber möglic) werde, 
find forgfältige Beobachtungen aus den verfchiedenften Gegenden ber Erde erfoder- 
ih. Die erfte und mwichtigfte Urfache aller Änderungen der Witterung ift die 
Sonne durch die Wärme ihrer Strahlen. Sie erzeugt unmittelbar den Wechfel der 
Waͤrme und Kälte im Laufe des Tages und Jahres, mittelbar durch Winde und 
Bewölkung die übrigen Erfcheinungen. Wenn die Sonne am Morgen aufgeht, 
fo zeigt und das Thermometer eine mehr oder minder regelmäßige Zunahme des 
Wärme, bis diefe etwa um 2 Uhr Nachmittags am größten wird und nun wieder bis 
zum folgenden Morgen abnimmt. Diefe Erwärmung findet befonders in den untern 
Luftſchichten flatt, der fefte Boden läßt die Sonnenftrahlen nicht als Licht in die 
Tiefe dringen, er wird lebhaft erwärmt und diefe Wärme theilt ſich den zunaͤchſt⸗ 
liegenden Luftſchichten mit. Daher ift der Unterfchieb zwiſchen der niedrigiten 
Wärme am Morgen und der hoͤchſten am Nachmittage auf Bergen im Durch⸗ 
ſchnitte Eleiner als auf Ebenen. Diefe ftärkere Erwärmung des Bodens und ber 


Meteorologie "39 


untern Luftfchichten hängt von der Befchaffenheit des Bodens ab, Dunfles Ge: 
fein, vegetationsleerer Sand find am Tage weit wärmer, in ber Nacht Fälter als 
bewachfene Gegenden; in biefen ift der Unterfchied größer ald auf den n. 
Aber diefer Zuftand ift Urfache von Bewegungen und AASEHDSHIAGER Hi DR der 
Atmoſphaͤre. 
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Stellm wir uns vor, es fei AB die Oberfläche ber Erbe und die Grenze der 
Atmofphäre liege in CD, ift ferner die Luft an allen Stellen über AB gleich warm 
und volllommen in Ruhe, fo ift C ebenfo weit von A entfernt, als D von B und 
ein Barometer fteht allenthalben auf AB gleihhoh. Es werde nun der Boden 
und die Luft über EF weit jtärker erwärmt, ald über AEund BF, fo wird die 
Zuftfäule GHFE jtärker ausgedehnt und ihre obere Fläche ruft nah IK, wäh: 
rend CG und HD an derfelben Stelle bleiben. Das Gleichgewicht iſt aufgehoben. 
Sowie ſich ein Tropfen Waſſer, den man auf die Oberflaͤche einer groͤßern Maſſe 
gießt, ſogleich ausdehnt, bis die Oberflaͤche wieder horizontal wird, ſo fließt die 
Luftmaſſe IGHK fo lange nach allen Richtungen, bis die gemeinſame Oberfläche 
der Atmofphäre LM allenthalben gleich hoch iſt; mir finden alfo in ber Höhe einen 
Mind, welcher von der wärmern Gegend nach der Eältern geht; da ferner ein Theil 
der über EF befindlichen Luftmaffe abgefloffen ift, fo finft hier das Barometer. 
Betrachten wir jegt die unterfte Luftfchicht. Links von F ift zwifchen E und F der 
verticale Druck der Luft kleiner als zwifchen F und B, und da die Luft als flüffiger 
Körper ihren Drud nach allen Seiten fortpflanzt, fo ift in der Tiefe der Drud, 
welchen bie über F befindliche Luftmaffe erleidet, nad) der Richtung B F größer 
als nad) der Richtung EF, es findet daher eine Bewegung der Luft nad) der 
Richtung BF, d. h. ein Wind ftatt. Eben diefes gilt von AE und wir fehen da— 
ber, daß in der Ziefe ein Wind von ber Eältern Gegend nad) der wärmern ftattfins 
det. Iſt diefe Luft hier angefommen und dauert die Zemperaturverfchiedenheit 
zwoifchen den angeführten Gegenden noch fort, fo entſteht hier bald ein regelmäßiger 
Kreislauf. Die kalte Luft fommt in F an, wird dort erwärmt, fleigt in die 
Höhe, fließt abwärts und finkt in die Tiefe, um den erwähnten Lauf aufs Neue zu 
beginnen. 

Der mitgetheilte Sag ift einer ber wichtigften der Meteorologie und eine ums 
mittelbare Folge aus den einfachften Gefegen des Gleichgewichts fläffiger Körper. 
Ohne zufammengefegte Apparate läßt fich feine Richtigkeit auf folgende Art erken⸗ 
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nen. Wird etwa im Winter die Thür eines geheizten Zimmers geöffnet, fo fließt 
oben bie Luft aus der warmen Stube nad) außen, in der Tiefe die alte Luftivon 
außen nach der Stube. Um die Richtungen der Wärme zu erkennen, ift die 
Flamme einer brennenden Kerze die befte Windfahne, im obern Theile der Öffnung 
wird fie nach außen, im untern nad) innen getrieben. Auf demfelben Principe be= 
ruht die Einrichtung der Windöfen, der Schornfteine, der Glascylinder Über den 
Lampenu.f.w. Wenige Erſcheinungen zeigen uns die Richtigkeit des Gefeges fo 
auffallend, als der Wechfel der Land: und Seewinde an ben Küften, den wir 
zwar allenthalben, aber nirgend fo auffallend erkennen als zwifchen den Wende: 
Ereifen. Dort herrſcht um 9 Uhr Morgens faft völlige Windſtille, dann erhebt 
fich hart an der Küfte ein ſchwaches Lüftchen vom Meere, welches nach und nach 
ftärker wird, fich tiefer ins Land und ins Meer verbreitet. Diefer Wind heißt der 
Seewind und ift etwa um 3 Uhr Nachmittags am ftärkften. Er wird nad) und nach 
fhwächer und zur Zeit des Unterganges der Sonne hört er auf. Es folgt eine 
Mindftille, weiche etwa eine Stunde dauert, e8 erhebt fi) ein fchmwacher Wind 
vom Lande (Landwind), welcher nach und nad) ftärfer wird, zur Zeit des Son: 
nenaufganges am ftärfften weht, dann [hmwächer wird und gegen 9 Uhr Morgens 
verfchwindet. Diefes Phänomen, von welchem uns zuerft Dampler eine richtige 
Befchreibung gegeben hat, wiederholt fich in manchen Gegenden das ganze Jahr 
auf diefelbe Weife. Die mittlere Wärme ift hier über dem Meere und Lande gleich, 
aber am Tage wird das Land ftärker erwärmt, die Luft fließt mithin in den obern 
Schichten vom wärmern Lande gegen das Eältere Meer, in den untern vom fältern 
Meere gegen das wärmere Land; diefe Temperaturdifferenz ift etwa um 3 Uhr am 
größten, der Wind am lebhafteften; ſowie in der Folge das Land ſchneller erfaltet 
‚als das Meer, nähern fic beide Zemperaturen, der Wind wird ſchwaͤcher und vers 
ſchwindet endlicy ganz, wenn zur Zeit des Sonnenunterganges Feftland und Meer 
gleich warm find. Jetzt aber erfaltet das Land mehr als das Meer, der Unterfchied 
wird am größten zur Zeit des Sonnenaufganges, die Luft fließt oben vom wär= 
mern Meere gegen das fältere Land, unten vom fältern Lande gegen das wärs 
mere Meer. 

Es ließen ſich eine Menge ähnlicher Fälle erwähnen; es möge genügen hier 
auf eine Erfcheinung aufmerkfam zu machen, welche ſich mit Leichtigkeit in unfern 
Gegenden beobachten läßt. Wenn nad) einem heißen Zage und bei großer Wind: 
ſtille ſich plöglich ein Gewitter erhebt und diefes zum Drte des Beobachters gelangt, 
fo geht dem Gewitter meift ein fehr heftiger Sturm vorher, welcher von den Ges 
tittermwolfen ausgeht. Wendet man die Augen nad) oben, fo fieht man eine 
Menge Eleiner Wolken, welche ſich mit Schnelligkeit gegen die Hauptmaffe berve: 
gen. Beobachtet man das Barometer, fo findet man ohne Ausnahme, daß «6 
eine oder mehre Linien fteigt, ſowie das Gewitter ſich dem Scheitel nähert. Die 
ganze Atmofphäre war durch das vorhergehende Wetter ſtark erwärmt; mit Schnel: 
ligkeit bilden fich die Wolken, die befchattete Gegend wird £älter; ſinkt der Falte, 
vielleicht mit Hagel verbundene Gewitterregen in die Ziefe, fo nimmt die Tempe: 
ratur mit ungemeiner Schnelligkeit ab, in einer Viertelſtunde fint das Thermo: 
meter vielleicht um 10°. Es bewegt fich die Luft oben mit Schnelligkeit aus der 
wärmern Gegend nach der kältern und indem der Wind dahin große Wolkenmaffen 
treibt, wird ſtets neuer Vorrath für den folgenden Regen herbeigeführt. In der 
Tiefe weht ein lebhafter Wind von der kalten Gegend, in der ſich das Gewitter bes 
findet, nach allen Seiten. Eine unmittelbare Folge diefes Gefeges ift der ewige 
Wechſel der Winde und der Witterung in unfern Gegenden. Stellen wir ung vor, 
die Erde fei auf ihrer Oberfläche ganz eben und die Sonne ſtehe unverrüdt in einem 
Punkte des AÄAquators. Im diefem Punkte häuft fich eine große Menge von Wärme 
an, während alle übrigen Punkte defto Eälter werden, je meiter fie von ihm ent 
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fernt find. Es würde in dieſem Falle auf der ganzen Erbe ein Wind wehen, bdefs 
fen Richtung in den obern Schichten der Atmofphäre von dem wärmften Punkte 
nad) dem tälteften, in den untern von dem fälteften nach dem wärmften gerichtet 
wäre. Diefer ideale Fall findet nicht ftatt; indem die Sonne ſich während eines 
Zages fheinbar um die ganze Erde von Oſten nach Welten dreht, erhalten wir 
eine wärmfte Zone in der Nähe des Äquators und zwei Eältefte Punkte an den Po- 
Ien. Es wird, unferm Sage zu Folge, in den obern Schichten die Luft vom Aqua: 
tor nach den kältern Polen, in der Tiefe von den Polen gegen den Äquator ſtroͤmen 
müffen. Die Erfcheinung wird nod) durch einen andern Umftand modificırt. Die 
Kreife der Erde, welche parallel mit dem Äquator find, werden defto einer, je 
weiter wir und vom Aquator entfernen; da nun ein jeder Punkt auf der Erdober⸗ 
fläche ſich während eines Tages einmal um die Achfe dreht, fo wird der von ihm von 
Weſten nach Oſten in diefer Zeit beichriebene Weg, mithin auch feine Gefchwindigs 
£eit defto Eleiner, je näher er am Pole liegt. Betrachten wir nun die Wirkung der 
fich bewegenden Luft an einem Punkte auf dem hohen Meere, oben in ber nördlis 
chen Haibkugel. Sie bewegt ſich vom Pole zum Äquator und wir würden hier 
einen reinen Nordwind haben, wofern die Erde ruhte. Da aber die ganze Atmos 
fphäre an der drehenden Bewegung der Erde Theil nimmt, fo dreht fid) allerdings 
‚ die gegen den Äquator firömende Luft zugleich von Welten nad) Often, jedoch aus 
höhern Breiten kommend, hat fie noch nicht die Gefchwindigkeit erreicht,. welche 
zu dem Punkte gehört, an welchen fie jetzt ankommt, fie leiftet mithin den Körpern, 
die fidy mit der Erde nach Oſten drehen, einen ähnlichen Widerſtand, als ob ein 
Dftwind wehte. Wird diefe Thatfache mit dee vorher mitgetheilten Strömung 
nad Süden zufammengefaßt, fo ift die Windrichtung die zwifchen Nord und Oft 
liegende Nordoft. — 
Lange Zeit vorher, ehe Halley dieſe theoretiſche Anſicht entwickelt hatte, war 
den Seefahrern das Phaͤnomen bekannt. Auf den beiden großen Meerbecken, die 
ſich bis zu beiden Polen erſtrecken, naͤmlich dem atlantiſchen Meere und dem gro⸗ 
Ben Oceane, finden wir in etwa 30’ N. B. den Nordoſtpaſſat, welcher in 
etwa 3 — 4A N. B. verfhmwindet; in ebenfo viel Grad S. B. zeigt fi) das 
ganze Jahr hindurch der Südoftpaffat, welcher in 30° S. B. verfhmwindet. In 
der Nähe des Aquators herrfche kein beftimmter Wind, Windftillen wechfeln mit 
heftigen Orkanen und die Richtung des Windes Ändert ſich häufig; hier iſt 
es, wo bie erwaͤrmte Luft mit Schnelligkeit in die Höhe fteigt, ſich oben nad) 
den Polen bewegt und fo den Luftmaffen Plag macht, welche durch die Pafs 
fate herbeigeführt werden. Die Luft der obern Luftfchichten, welche fich vom Aqua⸗ 
tor zu den Polen bewegt, hat die große Geſchwindigkeit erlangt, welche dem Aqua⸗ 
tor eigenthuͤmlich ift; diefe Geſchwindigkeit ift größer als diejenige, welche zu den 
Gegenden gehört, nach denen fie kommt, fie bewegt ſich alfo aus Weften. In den 
hoͤchſten Luftfchichten haben wir in der nördlichen Halbkugel einen Wind, welcher 
eine Richtung zwifhen Süden und Weſten hat, d.h. Suͤdweſt. Aus derfelben 
Urfache finden wie in der füdlihen Halbkugel Nordweſt. Diefer obere Strom, 
welcher häufig der zuruͤckkehrende Paffat genannt worden ift, war bis vor wenigen 
Sahren nur noch eine Bermuthung gewefen. Da erfolgte 1812 ein großer Aus⸗ 
bruch des Vulkans auf St.:Bincent in den Antillen. Im Often liegt die Infel 
Barbados in geringer Entfernung, aber durch den Nordoftpaffat fo beftimmt von 
ihr gefchieden, daß eine directe Seereife von St.:Bincent nad) Barbados nicht 
möglich ift. Diefer Oftwind bringt nad) Barbados weder Regen noch Wolken, 
ſtets ift der Himmel heiter. Ploͤtzlich aber erfchienen finftere Wolken über der In⸗ 
fel und die Afche aus dem Vulkan von St.Vincent fiel, zur größten Beftürzung 
und zum Schreden ber Einwohner, in großer Menge herab. Diefe hätten mit 
nicht geringerem Erſtaunen Berge ſich bewegen als ſolche Stoffe von Weften durch 
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bie Luft her ſich zuführen ſehen. Die Exiſtenz eben dieſes Stromes wird durch die 
heftigen Weſtwinde bewieſen, welche faſt alle Reiſende auf dem Pic von Teneriffa 
Beobachtet Haben, und die hier um fo auffallender find, da am Meere der Nordoſt⸗ 
wind weht. 

Auf demfelben Sage, ber nothwendigen Bewegung der Luftmaffen zwiſchen 
Wärmern umd Eltern Gegenden, beruhen auch die Mouffons im indifchen Meere. 
Bom Apr. bis Det. weht dort im Allgemeinen der Wind aus SW., d. h. vom 
älteren Meere gegen das ftärker ermärmte Land; in der übrigen Hälfte des Sahres 
aus NO., d. h. vom Filtern Lande gegen das waͤrmere Meer. Doch wollen wir we⸗ 
niger bei dieſem Wechſel verweilen, ald bei einem näher liegenden Phänomene, 
ben etefifhen Winden der Alten auf dem mittelländifchen Meere. Südlich von die= 
Tem Meere liegt die afritanifche Wüfte, welche im Sommer von der faft ſenkrecht 
ftehenden Sonne lebhaft erwärmt wird. Mit Schnelligkeit fteigt die ſtark erhigte 
Luft in die Höhe und fließt hier nach Norden, wo fie häufig als warmer Foͤnwind 
in den Alpenthälern in die Tiefe ſinkt. In den untern Luftſchichten finden wit da⸗ 
gegen Ströme nach Süden. Reifende haben ſchon laͤngſt auf die Häufigkeit diefer 
Nordwinde (den eigentlich etefifchen der Alten) auf dem Mittelmeere während des 
Sommers aufmerkfam gemacht. Unebenheiten des Bodens verändern die Rich- 
tungen der Luftfirömungen auf eine ähnliche Art, als der Lauf von Flüffen durch 
Ungleichheiten im Bette geändert wird. Daher zeigen fich die erwähnten Erſchei⸗ 
nungen in ihrer größten Negelmäpigkeit nur auf dem hohen Meere, fern von den 
Küften. Aber weshalb zeigt fich der Norboftpaffat nur zwiſchen den Wendekreiſen? 
Die Urfache, durch welche er erzeugt wird, wirkt in höhern Breiten auf diefelbe 
Art als am Äquator und mithin müßte er ſich bis zum Pole zeigen. Wir müffen 
auch hierbei wieder die Erfcheinungen in der Höhe und Tiefe näher betrachten. 
Indem der ruͤckkehrende Paffat fih nach Norden bewegt, nähert er fi allmälig 
dem Boden und erreicht endlich in einer Breite von 30 — 50° die Erdoberfläche. 
"Schiffer finden hier haufig Suͤdweſtwind und allenthalben in Europa ift diefer 
Wind der vorhetrfchende. Er würde ein noch) größeres Übergewicht Haben, mwofern 
‘Nicht auch in höhern Breiten der Nordoftwind wehte. Diefe beiden Winde find bei 
uns die häufigften; bald hat der eine, bald der andere das Übergewicht, e8 ift ein 
unaufhörlicher Kampf zwifchen beiden und durch diefen Kampf wird dann die große 
Veränderlichkeit des Windes und Wetters in unfern Gegenden erzeugt. 

Mir haben bisher blos die Bewegungen betrachtet, welche durch bie Tempe: 
raturverfchiedenheit benachbarter Gegenden erzeugt werden; es gibt eine andere 
nicht minder wichtige Claffe von Phänomenen, melde für die Wißbegierde der 
-meiften Menfchen weit wichtiger find, als die Windrichtung, dieſes find die waͤß— 
"rigen Erfcheinungen (Hpdrometeore). Wird Waffer in einem offenen Gefäße an 
die Luft gefegt, fo wird feine Menge nad) und nad) Eleiner; es verwandelt ſich in 
Dampf, biefer ift ftets in der Luft vorhanden und fo lange unfichtbar, als er eine 
hinreichend hohe Temperatur hat, und wenn biefe ſinkt, wird er niedergefchlagen, er 
ſchwebt in Geftalt fehr Eleiner hohler Bläschen in der Luft, oder er fchlägt ſich an 
kalten feften Körpern in Geftalt von Zropfen (bei niedrigen Temperaturen als Eis) 
'nieder, Beifpiele der erften Art liefern ung die Nebel und Wolken, aus denen das 

Waſſer ebenfalls in Geftalt von Tropfen herabfällt, wenn die Zemperatur fehr 

"Niedrig wird; ein befanntes Beiſpiel der zweiten Art liefert uns das fogenannte 

Schwitzen der Fenfter. Wenn in der kalten Sahreszeit das Innere der bewohnten 
Zimmer wärmer ift als die Außere Luft, fo entwideln ſich darin viele Dämpfe, 

welche ſich an den kalten Scheiben unter der Geftalt von Tropfen niederfchlagen. 

Die Meng? von Dämpfen, welche ein Raum enthalten kann, ehe ein Niederfchlag 
erfolgt, hängt von der Temperatur ab, fie mächft fehr ſchnell mit der Zunahme der 
Wärme. Hat ein Raum diefe Menge.von Dämpfen aufgenommen, fo heißt er 
gefätzigt, jeder fpätere Zufag wird fogleich niedergefchlagen. 
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Lange Zeit waren die Gefege unbekannt, welche der Dampf bei feiner Ent⸗ 
ftehung und feinem MNiederfchlage befolgt. Um diefer Unbekanntſchaft fcheiterten 
alle Verſuche, die Dydrometeore zu erklären. Da ftellte Hutton einen Satz auf 
welcher durch alle fpätern Unterfuchungen beflätigt wurde, Mifchen ſich zwei ges 
füttigte Lufefhichten von ungleicher Zemperatur, fo erfolgt flets ein Niederfchlagz 
ja, es ift ein folcher Niederfchlag ſchon möglich, wenn beide nur. faft-gefättigt find. 
Wenn nad) einem windſtillen fhönen Tage der Boden ſtark erwärmt wurbe,: fo 
fteigen viele Dämpfe in die Höhe, ohne daß jedoch fo viel Dämpfe in der Luft find, 
um Wolken zu bilden. Iſt die Sonne untergegangen, fo erkaltet die Dverfläche 
bes Bodens fehr ftark, fie ift mehre Grad £älter als die Luft wenige Fuß über dem 
Boden. Diefe Wärmeverfchiedenheit läßt fich leicht auf einer freiliegenden Wieſe 
erkennen, Indem aber auf diefe Art ber Boden erkaltet, ſchlaͤgt fi) der Dampf 
aus der Luft am Graſe als Thau, im Winter ald Reif nieder. Se heiterer und 
windſtiller die Luft, defto größer. die Erkaltung und deſto reichlicher bei. gleichem 
Dampfgehalte der Atmofphäre der Thau. Schon lange hatte man diefen Zuſam⸗ 
menhang zwifhen reichlichem Thau und großer Nachtkaͤlte gefehen; aber erft Wells 
hat gezeigt, daß die Thaubildung nicht Urfache, ‚fondern Folge diefer Erkaltung 
fei. Iſt zu andern Zeiten der Erdboden feucht und bedeutend wärmer als die ums 
mittelbar Darüber ruhende Luftfchicht, fo fteigt unaufhoͤrlich Dampf in die, Höhe, 
wird bier aber ſogleich niedergeſchlagen, es bilden fi, Nebel. Im Herbfte find 
unfere ftehenden und fließenden Gewaͤſſer häufig weit wärmer, als die Luft am kal⸗ 
sen Morgen, daher alddann oft Nebel uͤber⸗Fluͤſſen. Auf diefelbe Art entftehen 
die häufigen Nebel auf den Polarmeeren und die Mebel, welche ſich in unfern Ge: 
genden haͤufig an kalten Wintertagen bei ſchwachen Norboftwinden zeigen, 
Mebel in höhern Luftfchichten heißen. Wolken; ihr Bau und ihre Eng: 
ftehungsart ift völlig diefelbe al& bei Nebeln. Zemperaturverfchiebenheiten find es, 
aus denen die großen Änderungen in dem Anſehen und der Geftalt der Wolken, ihr 
Entftehen und Berfhwinden abgeleitet werden muß. Nirgend kann. man. die Um⸗ 
bildungen fo häufig bemerken als in Gebirgsgegenden. Nicht felten fieht man an 
ber Spige eines Berges Stunden lang eine Wolke in derfelben Geftalt verweilen; 
befindet man ſich auf dem Berge felbft, fo ift man in dichtem Mebel, es herrſcht 
ein lebhafter Wind, welcher die Dampfbläschen pfeilfchnell forttreibt; man könnte 
glauben, die ganze Gegend, nad) welcher der Wind weht, müßte in kurzer Zeit 
bewölkt fein, und doch ift hier der Himmel gang heiter. Indem nämlich der Wind 
bie warme und feuchte Luft bis zur Spige des Berges treibt, kommt fie in kältere 
Lufefhichten, der Dampf wird niedergefchlagen und es bilder fich die Wolke, Ins 
bem die Bläschen auf der andern Seite in die Tiefe ſinken, gelangen fie in wärs 
mere Luftfchichten und verwandeln fich wieder in unfichtbaren Dampf. Gegenden 
der Erde, welche weit vom Meere entfernt find, haben wenig Regen, ja es gibt 
manche, in denen der Regen felbit in der Nähe der Küften fehlt. Ägypten zeigt 
uns ein Beifpiel diefer Art. Die vom Meere Eommenden Norbwinde bringen 
allerdings viele Dämpfe mit fich, aber indem diefe Luft über den heißen Ebenen 
ſtark erwärmt wird, entfernt fie fich immer mehr vom Zuftande der Sättigung, 
Daher finden wir hier einen ewig heitern Himmel, und Regen, noch mehr Ges 
mitter, werden noch jest ebenfo wie zu Mofes’ Zeiten als eine Strafe der Gottheit 
angefehen. 

Nirgend zeigen fich die Gefege des Regens in einer ſolchen Regelmäßigkeit als 
zwiſchen den Wendekreiſen; aus feiner Gegend der Erde aber find auch die Phaͤ⸗ 
nomene von einer ſolchen Meifterhand befchrieben, als diefes Humboldt für Suͤd⸗ 
amerika gethan hat. Nördlich vom Äquator ift vom Det. bis März der Himmel 
ſtets heiter, Wolken gehören zu den größten Seltenheiten, der Wind weht regel 
mäßig aus NO. Sowie die Sonne höher am Himmel fteigt, wird der Himmel 
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matter, es zeigen fich einzelne Wölkchen, welche mit Schnelligkeit am Himmel 
fortziehen, man ſieht häufig Blige am füblicheh Himmel, Im Apr. fällt zumeis 
len Regen, diefe werden zahlreicher und reichlicher im Mai und Sun. und erreichen 
an jedem Orte ihre größte Stärke, wenn die Sonne im Scheitel fteht, dann regnet 
es.alle Tage, Je weiter die Sonne nach Süden rüdt, defto mehr nimmt der Regen 
ab, e8 vergehen oft mehre Zage, ohne daß derſelbe fällt, der Wind, der bis dahin 
häufig veränderlich war, kehrt nah NO. zurüd, und wenn ſich die Sonne in der 
fübfihen Halbkugel befindet, folgt wieder heiteres Wetter. So auffallend und bes 
ſtimmt ıft dieſer Wechfel, daß man zwifchen den Wendekreiſen nur zwei Jahreszei⸗ 
ten unterfcheidet, die naffe und die trodene. Aber fowie uns das Phänomen eine 
große jährliche Periode zeigt, fo fehen mir auch eine Eleinere tägliche. Heiter geht 
die Sonne auf, die Hiße ift drüdend, um 11 Uhr zeigen fich einzelne Wolken, die 
fi) mit unglaublicher Schnelligkeit vergrößern, es entfteht ein heftiges Gewit— 
ter, Blig folge auf Blig, der Regen ftürzt in Strömen herab, die Wolken zers 
freuen fich, die Sonne geht bei heiterm Himmel unter, und ebın diefer Himmel 
dauert auch während ber Nacht fort. In der Gegend, in deren Scheitel die Sonne 
fteht, wirkt fie mit der größten Intenſitaͤt, hier ift der auffteigende Luftſtrom, mwels 
chen wir ald Urfache der Paffate angefehen haben, am lebhafteften; dadurch wird 
nicht blos die Negelmäßigkeit des allgemeinen Oftwindes geftört, fondern e8 fleigen 
viele Dünfte nad) den obern kaͤltern Gegenden der Atmofphäre und werden hier 
niedergefchlagen. Wie groß die Bewegungen der Atmofphäre alsdann find, wie 
häufig Lufefhichten von ungleiher Temperatur gemengt werden, geht daraus. herz 
vor, daß die Sterne in der naffen Jahreszeit lebhaft funkeln, eine Erfcheinung, die 
man in der trockenen nie oder hoͤchſt felten beobachtet. Die Wafjermaffe, welche 
während dee naffen Jahreszeit herabfältt, ift fehr bedeutend, und daraus müffen 
wir das periodifche Anfchwellen aller großen Fluͤſſe erklären, beren Quellen zwiſchen 
ben Wendekreifen liegen, mie diefes fchon den Alten vom Nil befannt war. Diefe 
Jahreszeit ift der Gefundheit der Menfchen fehr nachtheilig; Fieber entjtehen fehe 
häufig. Nicht bios in Küftengegenden ift dieſes der Fall, felbft im Innern Afrikas 
wiederholt fich die Erfcheinung auf diefelbe Art, wie ung diefes die Schilderungen 
von Mungo Park, Eaillie, Denham, Clapperton, Browne und Andern beweifen. 
In unfern Gegenden hängt der Regen von keiner beftimmten Jahreszeit ab, ges 
nauere Unterfuchungen zeigen aber auch hier Eleine Differenzen, die wir jedoch 
nicht weiter verfolgen wollen. In Deutfchland find es vorzüglich die Suͤdweſtwinde, 
welche den meiften Regen bringen; fie kommen aus wärmern Gegenden und fuͤh— 
ren eine Menge Dämpfe vom atlantifchen Meere herbei; fowie fie fich nach dem 
Fältern Norden bewegen, werden die Dämpfe niedergefchlagen. Derjenige Wind, 
welcher im Allgemeinen den wenigften Regen bringt, ift der Nordoftwind. Er 
kommt aus einem kältern Lande, enthält wenig Dämpfe und wenn er nach den 
waͤrmern Gegenden kommt, wird die Luft noch weiter vom Zuftande der Saͤtti⸗ 
gung entfernt. Nur dann, wenn etiwa längere Zeit feuchte Suͤdweſtwinde ges 
weht haben, und ber Nordoftwind fih mit Schnelligkeit erhebt, regnet es bei 
ihm; er findet eine Menge von Dämpfen vor, diefe werden erfaltet und niebers 
gefchlagen. | 

Es ift bereits bei der Entftehung der Winde des Barometers gedacht worden; 
wir haben erwähnt, daß in der Gegend, wo die Temperatur ungewoͤhnlich jtieg, das 
Barometer auch ſank. Allgemein Läßt fi der Sag, welcher allen Bewegungen 
bes Barometers zum Grunde liegt, auf folgende Art ausdrüden: Wird eine Ges 
gend durch irgend eine Urfache weit ftärker erwärmt als die benachbarten Gegenden, 
fo ſinkt in ihr da8 Barometer, während es in der Eältern Gegend fteigt. Eine große 
Zahl von Erfahrungen beftätigt die Richtigkeit dieſes Sages. Stellt man regel: 
mäßig zu beftimmten Stunden bed Tages Beobachtungen des Barometers und 
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Thermometers an und vergleicht ſtets die Stände, welche beide Inſtrumente an 
zwei aufeinander folgenden Zagen zu derfelben Stunde zeigen, fo findet man meis 
ftens, daß das Barometer von einem Tage bis zum folgenden geftiegen ift, wenn das 
Thermometer gefunken war, und umgekehrt. Im Winter tritt diefes Gefeg mweit 
auffallender hervor als im Sommer, jedoch gibt e8 auch manche Ausnahmen, 
Man findet z. B. nicht felten, das Barometer fei geftiegen, während das Ther⸗ 
mometer unverändert blieb. Hat man jedoch Gelegenheit, bei Anomalien dieſer 
Art Beobachtungen von fehr entfernten Gegenden zu vergleichen, fo findet man - 
bier meiftens eine fehr bedeutende Zunahme der Wärme mit finfendem Barometer; 
die Luft der obern Regionen war aus diefer Gegend nach derjenigen gefloffen, deren 
Temperatur fich nicht geändert hatte. Die Winde haben noch zuni Theil die Tems 
peraturbder Gegenden, aus welchen fie kommen; hat man längere Zeit Beobach⸗ 
tungen an einem Orte angeftellt und flellt nun die Zemperaturen nad) den Winden 
zufammen, fo find Südweftwinde in unfern Gegenden die wärmften, Nordoftwinde 
die Eälteften. Diefe Xemperaturdifferenz wird auch durch das Barometer ange: 
zeigt; mehre Linien fteht diefes.bei Nordoftwind höher als bei Sübmweftwind. Der 
Unterfchied würde noch weit größer fein, wofern die Windfahnen nicht fo häufig 
von örtlichen Stürmen bewegt würden, die ſich nur an der Oberfläche ber Erde zeis 
gen. Je mehr man ſich überhaupt mit diefem Phänomene beſchaͤftigt, defto mehr 
gelangt man zu ber Überzeugung, daß das Barometer nur Temperaturverſchieden⸗ 
heiten benachbarter Gegenden anzeigt. Wären diefe Verfchiedenheiten nicht zus 
gleich von andern Phänomenen begleitet, fo würde das Barometer nicht zu der 
Ehre gekommen fein, die Stelle eines Wetterpropheten zu begleiten. Wir haben fo- 
eben bemerkt, daß das Barometer bei Suͤdweſtwind am niedrigften fteht, und früs 
ber bereits haben wir erwähnt, daß eben biefer Wind uns den meiften Regen 
bringt, Wenn daher das Barometer finkt, fo fchließen wir auf baldiges Regen: 
wetter, Meiftens ift allerdings die Wärmevertheilung in Faͤllen diefer Art ſo 
befchaffen, daß Suͤdweſtwinde wehen, und dann erfolgt Regen; e8 find aber hier fo 
viele andere Combinationen möglich, daß zu folchen Zeiten fehr wohl gutes Wetter 
folgen kann. In Fällen diefer Art fagt man: das Barometer zeige falfh; man 
follte fagew: die Vorftellung, die man vom Barometer hat, fei falfch. 

Se größer die Temperaturverfchiedenheiten benachbarter Gegenden find, defto 
größern Schwankungen ift das Barometer unterworfen, und bann zeigen fich Häufig 
heftige Stürme. Unterfudjt man dann, wenn das Barometer an einem Orte unge: 
wöhnlich niedrig ftand, Temperatur und Luftdrud an einem großen Theile ber Erde; 
fo überzeugt man ſich nicht nur von dem Zufammenhange beider, fondern man erkennt 
auch, daß alle großen Bewegungen der Atmofphäre ſich über einen großen Raum ers 
fireden. Beobachtungen aus Europa genügen nicht; es müffen diefelben ſich über 
Amerika und Afien erftreden, Nicht felten gefchieht es, daß das Barometer an wars 
men Wintertagen in ganz Europa einen fehr niedrigen Stand hat; da diefes nur die 
Gegenden find, aus denen wir in der RegeBeobachtungen vergleichen können, fo 
wurde angenommen, bier fei ein Xheil der Luft auf irgend eine Art verſchwunden; 
kann man jedoch in Fällen diefer Art Beobachtungen aus Afien oder Amerika 
vergleichen, fo findet man hier gewöhnlich fehr ftarke Kälte mit hohem Stande des 
Barometers, 

Eine nähere Vergleihung bdiefes Gegenftandes zeigt uns, daß dann, wenn 
bie Witterung in einer Gegend der Erde fehr von dem gewöhnlichen Gange abe 
weicht, dieſes auch in andern Gegenden ftattfindet. Ein Beifpiel diefer Art liefert 
uns der Winter 1821 — 22. So niedrig, als e8 früher nie bekannt war, ftanb 
bas Barometer um Weihnachten, heftige Stürme aus SW, herrfchten auf dem 
atlantifchen Meere, und der ganze Winter war fehr naf und fo mild in Europa, als 
es felten gefchieht. In dem nächftfolgenden Sommer regnete es in den meiften 
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Gegenden Europas weniger ald gewöhnlih. In Amerita, Perfien und Afrika 
zeichnete fich eben dieſer Winter durdy große Kälte, der darauf folgende Sommer 
in Aftika ſowol als Hindoftan durch vielen Regen aus. Ebenſo war der Sommer 
1824 und der folgende Winter in Europa ungewöhnlich naß, in Hindoſtan unges 
woͤhnlich teoden. 
Der große Raum, auf welchem fich diefe Anomalien zeigen, ift auch Urfache, 
daß man dieſelben nie genau verfolgen kann, da e8 zu fehr an Beobachtungen in 
en Gegenden fehlt. Uber zugleich Liest in diefem Zufammenhange die 
jierigkeit, dad Wetter vorauszufagen. Im Allgemeinen find alle Bemühungen 
fruchtlos, das Wetter auf wenige Tage zu beflimmen. Da man unter Wetter in 
der Regel die beiden Fälle verfteht, ob es regnet oder nicht, fo ſcheint es allerdings, 
als ob forgfältige Beobachtungen des Hygrometers diefem Übelftande abhelfen koͤnn⸗ 
ten. Uber vergeffen dürfen wir nie, daß das Hygrometer nur die Erfahrungen 
besjenigen Punktes angibt, an welchem es ſich befindet; was in der Höhe von 
1000 und mehr Fuß über uns gefchieht, wiffen wir nicht. Es kann in der Tiefe 
fee Feucht fein, Dämpfe fteigen in bie Höhe, und jeden Augenblid könnte das Wet⸗ 
ter trübe werden. Jedoch find die obern Luftfchichten ungewöhnlich warm, es er= 
folgt kein Niederfchlag, und das Wetter bleibt heiter. Zu andern Zeiten kann es in 
der Tiefe fehr ttoden fein, jedoch find die obern Luftfchichten fehr kalt, und es fälle 
Regen. Sollte es einft möglich werden, das Wetter im Voraus zu beftimmen, fo 
muß der Charakter einzelner Jahreszeiten zunächft angegeben werden. Und bier 
koͤnnen mancherlei Sombinationen möglich fein. Gefegt es wäre im Sinnen Ruf 
lands und Sibiriend während des Sommers ungewöhnlich troden und warm, fo 
wird fich die Luft des weftlichen Europas dahin bewegen, Weftwinde und Regen 
find im Sommer vorherefchend. Während des folgenden Winters wird daß heitere 
Wetter in Rußland fortdauern, die Kälte dafelbft fehr bedeutend fein, die Luft aus 
dem weſtlichen Eutopa in den obern Schichten dahin firömen, Regen werden an 
der Küfte häufig fein, während in Deutfchland Nordoftwinde mit trodenem Wet- 
ter und Kaͤlte vorherrfchen. Aber nicht blos auf die Bewegungen der Atmofphäre 
in Eutöpa hat diefe Witterung in Sibirien Einfluß, e8 erftreden fich diefe Strö- 
mungen ſuͤdlich nach Hindoftan und öftlih nach Kamtſchatka. Wäre uns zu fol 
chen Zeiten der Gang der Witterung an recht vielen und entfernten Orten bekannt, 
darin ließe fich der Charakter einiger Jahreszeiten ziemlich nahe beftimmen. Aber 
der kuropaͤiſche Phyſiker Eennt diefen Gang in entfernten Gegenden nicht; er kann 
nut fagen, wenn das Barometer fehr tief gefunfen ift, e8 werden noch bedeutende 
Störungen flattfinden; ob aber ungewöhnlich naffe oder ungewöhnlich trodene 
Witterung darauf folgen werde, kann er nicht fagen. Läge die Urfache des tiefen 
Standes vorzugsmweife in Sibirien, fo würden wir in Deutfchland Norboftwinde 
und ftarke Kälte haben; es kann aber auch die Urfache ebenfo wol in Amerika lie= 
gen, dann haben wir Seewinde, Regen und geringe Kälte. Diefe Betrachtungen 
mögen genügen, um zu zeigen, wie trügerifch alle Bemühungen der Wetterpros 
pheten find, welche den Leuten noch von Zeit zu Zeit das Geld mit ihren Schriften 
aus der Taſche loden. (56) 
Meulenaere (3. %. von) wurde 1793 unmeit Brügge von bürgerlis 
chen Altern geboren und von Geiftlichen in den Grundfägen erzogen, die auf fein 
ganzes Leben Einfluß gehabt haben. Seine glüdlichen Anlagen, zu welchen auch 
eine angeborene Beredtfamkeit gehörte, bildeten fich fehnell aus, und er war noch 
fehr jung, als er bei dem Untergericht in Brügge angeftellt wurde, mo er fich einen 
nicht unbedeutenden Ruf erwarb, indem er feine empfehlenden Eigenfchaften gel 
tend machte und durch gefchickte Vermeidung civilrechtlicher Erörterungen bie 
ſchwache Seite feiner Kenntniffe zu verbergen wußte. Als er 1824 Mitglied der 
zweiten Kammer wurde, fand fein Nednertalent allgemeine Anerkennung, und fein 
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gefchmeidiges, einfhmeichelndes Weſen gewann ihm die Gunft der Diinifter, Eben 
diefe Eigenfchaften aber fegten ihn in Stand, mit Erfolg fuͤr den Ultramontaniss, 
mus und an dem Umſturz der durch das Staatögrundgefeg,gegebenen Bürgfchaften ı 
zu arbeiten. Er wurde zwar 1826, aber nicht 1829 wiedererwählt, und wirkte, 
nun, wenn nicht thätiger doch gewiß offener für das Intereſſe der Priefterpartei, 


welcher er durch feine Ränke mehre vedliche und vaterländifch gefinnte Männer: zu 
gewinnen wußte. Als der Pöbel zu Brügge im Auguft 1829 das. Eigenthun des 


der ultramontanen Partei verhaßten Saudelin beraubte und. plünderte, wurde 


M. von der öffentlihen Stimme einer Nachficht befchuldigt, die feinem bis da⸗ 


bin unbefcholtenen Rufe fchadete. Nach dem Ausbrudye der, Revolution, welche. . 


das Werk der von M. fo eifrig begunftigten Eatholifcheliberalen Partei. war, ſe⸗ 


ben wir ihn als Mitglied des Congreſſes, der zweiten Kammer und. endlich als 
Gouverneur von Weftflandern. Er war einige Zeit im Minifterium und zeigte,bes 
fonders ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten eine Geſchicklichkeit, die ihn 
über feine Vorgänger wie über feine Nachfolger ftellte, Später ward er wieder 
Gouverneur von Brügge, was er noch jest ift. Ä (74) - 
Merico (Mejico), oderdieRepublifder 21 mericanifhen Staas 
ten. Die vereinigten Staaten von Mepico bildeten durch die Gonftitution vom 4. Det, 
1824 ihre Berfaffung nad) dem Vorbilde der nordamerikaniihen. Neunzehn Staas 
ten und neun®ebietstheile, legtere nördlich und an ben Grenzen der Vereinigten Staas. 
ten gelegen, waren die Beftandtheile der Gonföderation. Ein Senat von zwei Mit⸗ 
gliedern auf jeden Staat und einem Deputirten für. jede Volkszahl von 80,000 
Seelen bilden den Gongreß. jedes männliche Individuum von. 18 Jahren ift 
Waͤhler, ohne Ruͤckſicht auf Eigenthum, Steuerabgabe oder, Farbe. Indianer und 
Meftizen, Neger und Mulatten find gleidy freie Bürger und Wähler, und. bas 
mericanifhe Staatsgrundgefeg weicht darin mefentlih von dem norbamerifanis 
fhen ab. Die Volkszahl beträgt jegt gegen 8 Millionen, 1794 nur 54 und 
1825 etwa 64 Millionen; die Bevölkerung hat alfo feit ‚der Unabhängigkeit des 
Staats beträchtlich zugenommen, obgleicy man berechnet, daß 300,000 Einwoh⸗ 
ner durch Kriege und die Nevolutionen ums Leben gekommen find. Sie theilt fi: 


1) in Indianer reiner Raffe, die zahlreichfte Volksclaffe, ungefähre 4 Millionenz . 


2) Meftizen, oder Abkoͤmmlinge von Spaniern und Indianern, ungefähr 2Millios 
nen; 3) Creolen, oder Abkömmlinge von Spaniern, gegen 1,200,000 Seelen; 4) 
Zambos, oder Abkömmlinge von Indianern und Negern, ungefähr 600,000, wenn 
man die von Weißen und Schwarzen abflammenden und mehre andere Raffen 
farbiger Menfchen dazu rechnet; 5) Neger, die gegen 100,000 Köpfe zählen; 6) 
Guachupins, oder Spanier, bie in Spanien geboren und gegenwärtig auf etwa 
10,000 berabgefchmolzen find, während fie vor ber Revolution und ben legten Ver⸗ 
treibungen 80,000 Köpfe zählten ; endlich 7) Efteros, oder Fremde aus verſchiede⸗ 


nen Nationen; Engländer, Sranzofen, Deutfche, Amerikaner, etwa 15,000. Die . 


Herrfchaft der Spanier ging in der Revolution an die Creolen über, diefe mußten 
den Indianern, um die Revolution durchzufuͤhren, Rechtsgleichheit geftatten, Die 
Indianer bilden die Hauptmaffe des Volkes ; neun Zehntheile von ihnen find Bande 
bauer; fie werden als fanftmüthig, höflich, fleißig, gut, ehrlich und dankbar gefchils 
dert, bie einander liebten, ihre Ätern verehrten und weder zu ftehlen noch zu betrugen 
ſuchten. Die in der Nähe der großen Städte, welche durch das Beifpiel der Creolen 
verdorben, machen jedoch hinfichtlich diefer guten Eigenfchaften eine Ausnahme, An 
Körperkraft ftehen fie den nordamerifanifhen Indianern nah, Ihre Gefichte= 
farbe ift gewöhnlich rothbraun, ihr Wuchs klein. In den Gebirgen find fie fo hellfar⸗ 
big als die Creolen, ihre Frauen find ſchoͤn und weißer als die Greolinnen. Die Indiar 
ner find gute Soldaten zu Pferb und zu Fuß. Bor der Revolution war ihnen der Ger 
btauch ber Gewehre verboten ; gegentwärtig find fie als Mitiz gut bewaffnet und dies 
Eonv.:@er. der neueften Beit und Literatur. IIL ee 
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eiplinict, Nach dem Geſetze find alle Bürger, alſo auch die Indianer, von 18 — 21 
Jahren, zu dreijährigem Dienfte im ftehenden Deere verpflichtet. Jeder Staat hat 
eine Miliz, ‘von welcher ein Theil zum Bundesheere gehört, das gegenwärtig 
25,000 Mann ftark ift. Nach den drei Dienjtjahren fönnen fie in ihre. Heimat 
zuruͤckkehren, oder fi von Neuem dem Deere einreihen laffen; im Nothfalle aber 
koͤnnen fie auch nach Haufe zurückkehren. Auf diefe Weife gelang es ein anfehn: 
liches Heer zu bilden, das größtentheils aus Indianern befteht. Jedes indianifche 
Dorf hat feinen Alcalden, oder indianifchen Vorfteher, welche auf zwei Jahre ge: 
waͤhlt werden. Da, wo ſich noch Abkoͤmmlinge der alten Kaziken vorfanden, fiel die 
Wahl meift auf diefe. Naͤchſt dem Alcalden ift der Pfarrer ‚die vornehmfte Perfon 
im Orte. - Die fpanifchen und creolifchen Priefter, welche ihre Stellung zum Zu: 
fammenfcharren von Geld benugen und die Indianer auf jede Weiſe tyrannificen, 
dabei gewöhnlich einen Höchft ärgerlichen Lebenswandel führen, find verhaßt. Es 
herrſcht unter den Indianern noch eine große Neigung zu dem Gögendienft ihrer 
Wäter vor, und die Furcht, daß die ganze Urbevölferung, alfo die Hauptmaffe des 
Staats wieder zu dem alten Heidenthume zuruͤckkehren möchte, ift einer der Haupt> 
g , warum das mericanifche Grundgefeg die Eatholifche Religion zur Staats: 
religi n erhob. Der Unterricht unter den Mericanern ift noch fehr zurüd. Es 
find unter ihmen Lancafterfchulen errichtet, und fie find gehalten bei ihren Pfar- 
teen fehreiben und leſen zu lernen; aber da Viele die fpanifche Sprache, welche 
in Merico die herrfchende ift, nicht verftcehen und eine Abneigung gegen diefelbe 
haben, in den indianifchen Dialekten aber Eeine Bücher gedrudt werden, fo 
verhindert dies die Verbreitung der Kenntniffe fehr.. Die Sklaverei wurde 
ohne große Schwierigkeiten abgefhaffl. Die Neger und Mulatten befreiten 
ſich ſelbſt oder erlangten ihre Freiheit während des Krieges. Die Indianer lieben 
zwar die Neger nicht, doch finden Verbindungen unter ihnen ftatt. Die Abkoͤmm⸗ 
linge aus ſolchen Mifchungen, die Zambos, find ſtark und gefhidt, ertragen das 
tödliche Klima in den Niederungen befjer und find gegen das gelbe Fieber mehr als 
die Weißen, Indianer und felbft die Neger geſchuͤtzt. Die Meftizen vereinigen die 
guten Eigenfchaften ihrer Altern; fie haben fchöne Gefichtszüge, find thätig, bes 
ttiebfam und anftändig und ihre Weiber häufig beffer als die Greolinnen. Die Wei: 
Ben in Merico find in drei Claſſen getheilt. Alle außer Landes Geborene heißen, 
wenn fie nicht Spanier find, Ejteros. Die Indianer lieben diefe Fremdlinge, wenn 
fie ihre Sitten und Gebräuche annehmen, vorzüglich wenn fie ihre Sprache, lernen. 
Durch fünfjährigen Aufenthalt im Lande erlangt jeder Fremde das Bürgerrecht. 
Die Batholifchen Franzofen und Staliener amalgamiren fid) bald mit den Eingebos 
renen; die frühere Vorliebe für die Nordamerikaner hat aufgehört; die Engländer 
find wegen ihrer Sitten und wegen ihres Stolzes nicht beliebt, aber fie verſchaffen 
ſich durch ihr Geld und ihre Talente Achtung. Guachupins, Spitzkoͤpfe und Spa⸗ 
nier find in Mepico gleichbedeutend; fie waren einft im Befige aller Ehrenftellen 
und Einkünfte in der Regierung, im Heere und in der Kirche, deren Verbindung 
ſonſt von den fchönen Greolinnen eifrig gefucht wurde, jegt aber find fie allgemein, 
felbft von ihren Kindern verabſcheut. Seit der Vertreibung der Spanier ift die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in den Händen der durch Reichthum und 
höhere Kenntniſſe vor den Indianern ſich auszeichnenden Greolen; fie find bei- 
nahe im Befige aller Stellen, müffen jedoch einige ſchon mit den Indianern theis 
Ien, welche allmalig auf dem Gongreß und in der Legislatur die Majorität bilden 
werden. Diefe beiden Claſſen verfchmelzen ſich unter dem erneuerten Notionals 
namen ber Mepicaner. Die Meftizen, obgleich fie fich mehr zu den Indianern nei: 
gen, bilden das Verbindungsglied zwifchen diefen und den Creolen. Der Charakter 
der Greolen ift eine Mifchung von vielen guten und ſchlechten Eigenfchaften. Sie 
find liebenswürdig, heiter, thätig; aber auch eitel, leichtfinnig und betrügerifch, zu 
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fchmweren Arbeiten zu träge, aber zu jeder andern Befchäftigung gefchidt. Sie fpies 
len, rauchen und vergnügen fich gern, find dabei jedoch mäßig und edelmüthig. 
Heftigen Leidenfchaften unterworfen, find fie dennoch nicht flreitfüchtig und grau: 
fam, für Sreundfchaft und edle Gefühle empfänglich, oft hochherziger Gefinnung 
fähig und zum Vergeben und Vergeffen geneigt. Die unterfte Claffe der Creolen, 
welche man in den Städten Leperos nennt, eine Art Lazzaroni, ift laſterhaft, 
traͤg und Habfüchtig, zu ſtolz zu arbeiten oder zu betteln, auf Betrug und Plündes 
eung leidenschaftlich erpicht, unwiffend und aufrührifch. 

Diefe Schilderung der verfchiedenen Elemente der mericanifchen Bevölkerung 
wird Vieles in der neueiten Geſchichte des Freiſtaats erklären. Mit der Übergabe von 
San-Fuan de Ulua, der Hafenfefte von Bera Cruz, am 19. Nov. 1825, ein Jahr 
nach der Einführung der Conftitution, hatten die Spanier den legten Punkt ihrer 
alten Befigungen verloren; von dieſem Zage an batirt fi Mexicos vollftändige 
Unabhängigkeit von dem Mutterlande, Das Jahr 1826 verfloß mit Staatsein> 
eichtungen in dee jungen Republik in tiefem Frieden. Selbft ihrem Haſſe gegen 
die Spanier entfagten die fiegreichen Mepicaner, Werföhnten fich mit denen, die im 
Lande blieben, und erhoben fie felbft zahlreich, zu Stellen in dem neuen Staate. 
Der dritte Theil der öffentlichen Amter war in den Händen der Altfpanier; Viele 
von ihnen faßen im Gongreffe, oder waren Offiziere im Heer oder Beamte der ver: 
fchiedenen Minifterien; einige hatten fogar Theil an der vollziehenden Gewalt 
oder führten das Obercommando in den Provinzen und an den Küften. Als der 
mericanifche Congreß am 1. San. 1827 zufammentrat, wünfchte der Präfident 
Bittoria in feiner Eröffnungsrede dem Lande Glüd zu der Ruhe, deren es genoß, 
und zu dem Wohlftande, der aus der fortfchreitenden Entwidelung der freien Ver: 
faſſung erwacyfen würde. Der Staat war bereits von Nordamerika und England 
anerkannt und unterhandelte mit diefem wie mit Frankreich einen Handelsvertrag; 
andere Mächte, wie Preußen, hatten Handelsconfuln in Merico angeftellt. Um biefe 
Zeit veranlaßte ein Hirtenbrief des Papftes, in welchem die Independenten ermahnt 
wurden, fich der Autorität des Mutterlandes wieder zu unterwerfen, eine große Bes 
wegung. Die Geiftlichkeit war der großen Mehrheit nach ganz dem fpanifchen Ins 
tereffe zugethan und viele Altfpanier benugten die dargebotene Gelegenheit, um Un: 
ruhen anzuzetteln. Das Volk aber war gegen ein mit dem Papfte abzufchließendes 
Concordat, weldyes von den Altfpaniern gewünfcht wurde; die Legislaturen eins 
zelner Staaten widerfegten fich demfelben förmlich, wie in den Staaten Durango 
und Zacatecas; die Generalverfammlung des Staats Zalisco entzog fogar dem 
Klerus die Erhebung bed Zehnten und übergab die Verwaltung deffelben einer 
eignen Sunta, in welcher nur ein Geiftlicher war. Während der Congreß ber 
vereinigten mericanifhen Staaten mit der Berathung der roͤmiſchen Angeles 
genheiten beihäftigt war und über den Entwurf zu einer eignen Kicchenjunta, 
melche ſich alle zehn Fahr verfammeln und ohne Einmifhen des Papftes in 
die Kirchendisciplin einfchlagende Angelegenheiten anordnen follte, Verhandlun⸗ 
gen ftattfanden, trat der Moͤnch Arenas als Gefandter des Königs von Spas 
nien auf und fuchte mit Hülfe vieler Altfpanier zu Gunften des Mutterlandes eine 
Gontrerevolution zu Stande zu bringen. Aber diefer Verfuh nahm mit der Ver: 
haftung und Erſchießung Arenas’ ein fchnelles Ende, erwedkte jedoch bei der Regie— 
zung Verdacht und bei den Eingeborenen den ſchluwmernden Haß gegen alle Spas 
nier, den die Eiferfucht der Greolen über das Anfehen und den Reichthum der Alt 
fpanier und die leidenfchaftlihen Angriffe und Satiren auf die Spanier in den oͤf⸗ 
fentlichen Blättern Mericos noch bedeutend fleigerten. Die Folge war, daß der 
Congreß am 14. Mai 1827 eine Verordnung erließ, wodurch alle in dem Deere, 
ben Zollämtern und der Poftverwaltung angeftellten Spanier von ihren Stellen 
auf fo lange entfernt wurden, bis das Mutterland Mericos — aner⸗ 
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kannt hätte. - Diefer Befchluß wurde von dem Volke mit allgemeiner Freude aufs 
' genommen und fegte die Spanier, vorzüglich die reichen Kaufleute, in außerorbents 
Tiche Beforgniß. Bald zeigte es fich, daß diefe nicht unbegründet war; in einzelnen 
Staaten brachen offene Gewaltthätigkeiten und Verfolgungen gegen die Spanier 
aus; in Acapulco und andern Gegenden bedrohte das Volk mit dem Dolch in ber 
Hand feine ehemaligen Herren und unter dem Gefchrei: „Tod den Guachupins, 
Rod den Gothen!“ folgte e8 dem Rufe des kühnen Hidalgos, als er die Fahne des 
Aufftandes erhob. Am 16. Oct. 1827 wurde das Decret zur Vertreibung der 
ſpaniſchen Geiftlichkeit erlaffen und am 23. von dem Vollziehungsrathe beftätige. 
Die Erbitterung wurde immer allgemeiner, ih vielen der größern Städte foderte 
das Volk ihre ganzliche Vertreibung; fo mußte die Legislatur von Vera Cruz im 
Der. 1827, um das Volt zu beruhigen, den Beſchluß faffen, daß alle Spanier 
Unter 50 Jahren binnen 30 Tagen den Staat verlaffen follten, diejenigen aus: 
genommen, welche für die Unabhängigkeit gefochten. Um bdiefe Zeit nahmen 
die Parteien, bie ariftofratifchen und demokratifchen Independenten, eine entfchies 
dene'Stellung, und bie von der Sreimaurerei entlehnten, fpäter fo bekannt‘ gewors 
denen Namen Vorkinos und Escocefes (Schotten) an. Im Berlaufe der 
Revolution haben die mericanifchen Parteien ihre Namen öfters gewechſelt; wäh: 
rend des Kampfes gab es Patrioten und Guachupins (Anhänger der Spanier fo: 
tool als diefe felbft); nad) dem Siege und unter Iturbide's kurzem Kaiferthum 
Republikaner und Imperialiſten; endlich nach der Einführung der Gonftitution 
Föderaliften und Gentraliften, und fpäter eine Partei des Landes und eine der 
Creolen, von denen die zwei vorhergenannten zwei verfchiedene Fractionen find, 
Die Partei des Landes, welche fich felbft Patrioten oder die Altmericaner nennt, 
iſt die zahlreichſte, weil fie faft alle Indianer und-Stämme von gemifchtem Blute 
enthält. Die Fractionen diefer Nationalpartei weichen nur in einzelnen Punkten 
voneinander ab und die Creolen benugen dieſe Meinungsverfchiedenheit, um fie in 
neue Parteien zu fpalten und fo ihrer getrennten Kraft länger Meifter zu bleiben. 
Ein Theil der Nationalpartei will fortdauernde Beindfchaft mit Spanien und fie 
auch nach einem möglidjen Frieden nicht ins Land kommen laffen; ein anderer 
Theil verlangt die Säcularifation der Kirchengüter und die Tilgung der Staates 
ſchuld mit ihrem Ertrage und wuͤnſcht den Erpreffungen der Priefter durch eine 
Fixirung des Gehalts ein Ende zu machen; fie werden von der Geiftlichkeit Infi 
deles, Ungläubige, genannt; endlich will ein dritter Theil der Patrioten eine 
Grundfteuer eingeführt haben, wodurch ein ftehendes Staatseinkommen gebildet 
voürde. Aber diefer zweckmaͤßigen und vortheilhaften Einrichtung arbeiten die gro= 
fen Gutöbefiger unter den Creolen entgegen, welche oft im’ Befig von 50 — 
100,000 Morgen find. Die Partei der Creolen beherricht feit Mericos Unabhaͤn⸗ 
gigkeit das Land mit Hülfe der Generale, der Geiftlichkeit, der Richter und Advo⸗ 
'caten, ber Beamten und Monopolbefiger, welche größtentheil® Creolen find. Diefe 
Partei zerfällt ebenfalls in zwei Schattirungen. Die ariftokratifche Partei ftrebt 
die Vorrechte der Kirche und des Grundeigenthums aufrecht zu erhalten und einige 
von ihnen find felbft noch heimliche Anhänger der Spanier. Sie werden Yorkinos, 
auch Anglicanos genannt, weil fie unter engliſchem Einfluß ftehen. Die zweite 
Schattirung der Greolenpartei möchte das Föderativfpftem umftürzen und eine 
Gentralregierung einführen, daher fie denn auch Gentraliften und, den Yorkinos 
gegenüber, Escoceſes genannt werden; fie zählt viele Mitglieder in der Kirche und 
dem Heer und befteht aus liberalen Greolen, den alten Imperialiſten und aus 
Spanifchgefinnten. Jedoch find diefe Parteien wie offene Feldlager, wo nach dem 
Intereſſe der Einzelnen ab: und zugegangen wird, Viele liberale Creolen haben fich 
auch aufrichtig mit den Patrioten oder der Mationalpartei verbunden, welche der 
Natur der Sache nach über Eurz oder lang die heerfchende werden muß. | 
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. Der Kampf ber Parteien entfpann fich zuerft 18277 in Vera Cruz, wo ſich 
die legislative Verfammlung, in welcher die Escocefes vorherrfchend waren, in, eis 
ner Specialjunta zur Vertreibung des von der Regierung ernannten Seeintendans 
ten und Generalcommiffaird der Duanen Don Sofe Ignacio Efteva, welcher der 
Grundfäge des Vorkismus befehuldigt wurde, vereinigte. Eſteva war genöthigt 
nad) Merico zurüczufehren und die Escocefes verdaͤchtigten zugleich Poinfett, den 
Generalconful der Vereinigten Staaten, daß er ſich auf eine ungeeignete Weife in 
die Politik des Landes mifche und ein Hauptrathgeber der Yorkinos fei, welche - 
Partei mit der der Patrioten oder Demokraten der Nationalpartei häufig verwech⸗ 
felt wird, weil fie einen ſtarken Anhang unter den niedern Glaffen der Eingebores 
nen, namentlic) in Merico und andern größern Städten hatte und ald Werkzeug 
benugte. Poinfett fah ſich genöthigt auf diefe Anfchuldigungen öffentlich zu ant⸗ 
worten. Um diefe Zeit zwang das Drängen ber Patrioten den Congreß zu eis 
nem neuen Schritt gegen die Altfpanier, und nad) fünftägiger Berathung era 
ließ er einen Beichluß, durch welchen alle verheirathsten Altfpanier, felbft bie 
im Militairdienft der Republik, aus dem Lande verbannt und diejenigen, melde 
davon ausgenommen, aber an den Küften wohnten, ind Innere verfegt wurs 
den. Mur die feit wenigftens acht Jahren anfäffigen Handelsleute waren davon 
ausgenommen. Die Zahl der durch dieſes Decret Vertriebenen war gering. Kurz 
nach Bekanntmachung diefer Verordnung brach eine Verſchwoͤrung der Escocefes 
gegen die Regierung aus. An ihrer Spige ftand der tapfere General Bravo, der 
Bicepräfident der Republik, welcher am 1. San. 1828 in ber Stille von Mexico 
abreifte, ſich mit Montano vereinigte und mit 600 Mann auf Zulancingo mars 
fehirte. Das Volk gerieth in Unruhe über Bravo’ Flucht, der Prafident Vittoria 
erElärte die Republik in Gefahr und erließ einen Aufruf an die Vaterlandsliebe der 
Bürger. Der Beneral Guerrero ftellte fih an die Spige der Regierungstruppen 
und machte durch rafchen Angriff und fchnellen Sieg in weniger als einem Monat 
dem ausgebrochenen Bürgerkriege ein Ende. Bravo felbft wurde gefangen und 
durch ein Gongrefdecret mit feinen Mitfehuldigen zur Deportation verurtheilt; er 
begab fich nach den Vereinigten Staaten. Diefe Verſchwoͤrung der Escocefes hatte 
ein neues Verbannungsdecret gegen die Altfpanier zu Folge; Vittoria befahl, daß 
Diejenigen, welche den meiften Einfluß ausübten, unverzüglic das mericanifche 
Gebiet räumen follten. Der übrige Theil der erften Hälfte des Jahres 1828 vers 
floß ruhig; der ſchlimme Zuftand der Finanzen wurde bald, nach Garcia's Zurüds 
tritt, durch den neuen Schagdirector Efteva verbeffert. Aber-im Sommer wurs 
den die politifchen Reidenfchaften aufs Neue heftig aufgeregt. Es follte am 1. 
Sept. nad) der Anordnung des Grundgefeges der neue Präfident gewaͤhlt werden; 
zwei Gandidatentraten auf, für oder wider welche fich die ganze Nation in zwei 
Parteien theilte: der General Guerrero, der Held der Südprovinzen, ald Mes 
flige der Abgott der Patrioten, ein guter Soldat, twelcher unter den Erſten zu der 
Sache der Independenten trat und ihr auch im traurigften Misgefhid nicht uns 
treu wurde, aber ohne Kenntniffe in der Staatsverwaltung ; und der Kriegsmini⸗ 
fter Gomez Pedrazza, ein Mann nicht ohne Kenntniffe und Zalente, aber cin ents 
fchiedener Anhänger der Ariftofratie und, tie ihm vorgeworfen wurde, im geheis 
men Einverftändniffe mit den Spaniern, Wie die Spanier alle Mittel anwandten, 
ihm den Sieg zu verfchaffen, fo waren bie Patrioten für Guerrero thätig. Sie erz 
Härten, daß, wenn Pedrazza gewählt werben follte, fie ihn nicht anerkennen würden, 
und riefen die Mericaner zu den Waffen. Schon vor der Wahl im Jul. erklärte 
der General Santana in Jalapa, auf das Gerücht, daß die Altfpanier den größs 
ten Theil der Wähler für Pedrazza gewonnen, daß er Guerrero's Wahl mit den 
Waffen in der Hand unterftügen werde. Deffenungeachtet flimmten 11 Staaten 
der Union für Pedrazza, und nur 8, unter diefen Merico, für Guerrero ; jener 
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ward Präfident, diefer Vicepräfident. Sobald biefe Wahlrefultate befannt wurden, 
griff dee General Don Antonio Lopez de Santana, Commandant des Staats 
Dera Cruz, welcher ſich auch zuerft gegen den Kaifer Sturbide empört und durch 
den Abfchluß der Convention von Gafamata bei Vera Cruz, am 2, Febr. 1823, 
deſſen Abfesung herbeigeführt hatte, zu den Waffen, brach gegen Merico auf und 
rückte mit 1500 Mann bis Perote, wo er fein Hauptquartier auffchlug und eine 
Proclamation erließ, in welcher er Annullirung der Wahl, Ernennung des Gene: 
rals Guerrero, die definitive und vollftändige Verbannung ſaͤmmtlicher Spanier 
aus dem yanzen Gebiete der Republik foderte und verfprach fein Bürgerblut zu ver⸗ 
gießen, außer zur Selbftvertheidigung, und die Waffen fogleich niederzulegen, wenn 
die Foderungen zugeftanden würden, Mit Santana verbanden fich der Oberft 
Gomez, der Oberft Corde, Commandant des wichtigen Punktes Puente, 14 
Stunden von Vera Cruz; Zavala, Catanio und Montes in Acapulco erklärten 
fich ebenfalls für die Inſurrection, viele Indianer fchloffen fih Santana an, 
felbft in der Hauptftadt erklärten ſich 500 Mann des 4. Gavalerieregiments für 
ihn und rüdten, nachdem fie ganz Merico in Beſtuͤrzung gefegt, mit MWaf- 
fen und Gepäd aus, um zu ihm zu floßen. Die Regierung ihrerfeits war 
nicht unthätig; Vittoria wurde mit dictatorifcher Gewalt bekleidet und mußte, ge= 
gen feine eigne Anfiht, Santana für einen Hochverräther erklären, wenn er nicht 
gleich die Waffen niederlege; aucd; wurden unter des Generals Rincon Befehlen 
5000 Mann gegen ihn abgefchidt. Eantana mußte vor der übermacht weichen 
und verlegte fein Hauptquartier nad; Daraca, wo es ihm bald gelang, den ganzen 
Süden aufjureizen. In Merico felbft erklärten fich die Mitizen für Guerrero 
und bemächtigten fich unter der Reitung des Generals Lobato des Arfenald und der 
Batterien. Am 2. Dec. wurden beide Parteien in den Straßen Mericos hand 
gemein, der Kampf dauerte. drei Tage und war blutig; am 4. Dec. entfchied fich 
der Sieg für die indianifchen Milizen, mit denen ſich Linientruppen und Leperos 
vereinigt; Raub und Plünderung, welche auch viele europäifche Hanbelshäufer 
traf, dauerten drei Tage lang; nur firenge Mafregeln ber Mititaicchefs waren im 
Stande, wieder Ruhe und Gehorfam herzuftellen; vom 6. Dec. an herrfchte wieder 
Drdnung und Achtung des Eigentbums. Bei dem Ausbruche der Inſurrection 
hatte der Congreß feine Sigungen aufgehoben und Pedrazza mit den erften Behörs 
den die Stadt verlaffen; nur Vittoria blieb und vereinigte fich mit den Inſurgen⸗ 
ten. Am 6. Dec. wurden die Behörden aus Anhängern Guerrero’8 befegt und die 
‚ganze Verwaltung, Vittoria ausgenommen, erneuert; Lobato erhielt das Militairs 
commanbdo von Merico, Guerrero übernahm bis zum Antritt der Präfidenten: 
würde das Krlegsminifterium, Santana und die Generale, welche die Waffen 
für die Volksfache ergriffen hatten, erkannten die neue Verwaltung an und die cons 
föderirten Staaten gaben nachträglich ihre Zuftimmung. Pedrazza verzichtete auf 
die oberfte Staatsftelle, verließ Merico und befuchte Europa, wo er fich laͤngere 
Zeit in Frankreich aufhielt. Der wieder verfammelte Songreß beftätigte am 
1. San. 1829 Guerrero's Wahl zum Präfidenten, erklärte das Proferiptionsdecret 
gegen Santana und feine Anhänger für ungültig und erließ am 20. März ein 
von allen Patrioten oder der ganzen Nationalpartei laut gefoderted und mit allge: 
meiner Freude aufgenommenes Geſetz, das alle Spanier ohne Ausnahme definitiv 
und für immer von dem Boden des mericanifchen Gebiets verbannte. Es wurde ihs 
nen geftattet, alles bewegliche Gut, was auf 140,000,000 Doll, gefchägt wird, mit: 
zunehmen; 22,000 Spanier verliefen das Land; nur einige Militairperfonen von 
erprobter Treue für die Republik und die Seeleute durften bleiben, welche 1825 das 
fpanifche Linienfchiff Afia, gegenmärtig der Congreß genannt, ausgeliefert hatten. 
So wurde das Land durch eine an ſich harte aber nothwendige Maßregel von eis 
ner Glaffe der Bevölkerung befreit, welche eine fortdauernde Verſchwoͤrung gegen die 
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gefegliche Ordnung bed Staats gebildet hatte, ber ehemaligen Tytannei ſtets aufs 
Meue die Hand reichte und ſich ald unverföhnlicdy mit dem Geift und den Intereſ⸗ 
fen des Landes, das fie bewohnte, erklärte. Ihre Vertreibung gefchah für dem 
Staat zur rechten Zeit; denn Spanien, mit bem Geifte in der neuen Welt ebenfo 
unbekannt als in der alten, aber angefpornt von dem vertriebenen Mönchen und 
Seiftlihen und andern Altfpaniern und den Gedanken an bie ehemals reichen 
Goldquellen, die ihm bei der fleten Verlegenheit feiner Finanzen nur noch reizender 
und lockender vorkamen, hatte ber Hoffnung auf Wiedereroberung feiner amerikas 
niſchen Befigungen nie entfagt und hielt die innere Zerriffenheit der Republik durch 
die verfchiedenen Parteien für den günftigen Zeitpunkt, feinen Eroberungsplan 
auszuführen. Die Rüftungen zu diefer wichtigen Unternehmung wurden zu Has 
vana gemacht und zum Theil mit dem Geld der aus Merico vertriebenen Spas 
nier beftritten. Der Brigadegeneral Don Sfidoro Barradas erhielt den Oberbefehl 
über die Truppen. Der Generalcapitain der Inſel Cuba, Dionifio Vives, erließ 
am 17. jun. 1829 einen Aufruf an die Einwohner von Neufpanien, das ein Meis 
fterftüc einer wahnmwigigen Sophiftif genannt zu werden verdient. „Die alten 
und heiligen Bande, die euch mit dem Mutterlande verknüpften”, heißt e8 darin, 
„wurden durch Gottlofigkeit und Verrath zerriffen, und es werden bald acht Fahre 
zu Ende gehen, in welchen ihr nicht einen einzigen Augenblick jener unfhägbaren 
Ruhe und des gefegneten Überfluffes genoffen, die drei Jahrhunderte hindurch euer 
Gluͤck ausmahten. Hierarchien und Rangftufen find durcheinander geworfen, die 
Diener des Altars gemishandelt, die Verehrung des göttlichen Exlöfers des Mena 
fchengefchlechts ift vergefjen und vielleicht verhöhnt worden und an ihre Stelle wur: 
den geheime Gefellfchaften autorifirt und befhügt, in deren ſchwarzen £egerifchen 
Synoden nichts ald Sünde gefchmiebet wird. Eure Heerftraßen, große und kleine 
Städte, durch Geächtete geplündert, eure ſchmuzige Bevölkerung der Unordnung 
und dem Wahnfinne preisgegeben, und um Jeden zu reizen, daß er in die vorübers 
gehenden Plane eingebe, die täglich in dem Gehirne eurer unfinnigen Regierer ents 
fprangen, ift euch erlaubt worden, Raub, Plünderung, Mord und jeden Unfug 
zu begehen. Was iſt jegt noch übrig von jenem friedlichen Lande, dem Mufter der 
Chriftenheit und dem würdigen Nachbilde des europäifchen Spaniens in der Übung 
aller Tugenden?” Die Proclamation verfpricht, daß Ferdinand VII. mit erbars 
menden Augen auf das Unglüd und Elend feiner geliebten Kinder in Neufpanien 
berabgefehen habe und fie wieder in feinen Schug nehmen wolle. Als die Plane 
Spaniens in Merico befannt wurden und man ſich von der Wahrheit des wahn⸗ 
finnigen Unternehmens überzeugte, vereinigten ſich alle Parteien brüderlih zum 
Schuß und zur Vertheidigung des Landes gegen den Angriff der Spanier; Sans 
tana erließ unter dem 29. Zul. 1829 von Jalapa aus an die Einwohner des 
Etaats von Vera Cruz, als Gouverneur und Generalcommandant einen begeis 
fternden Aufruf: „Wollt ihr Sklaven fein? Wollt ihr den Namen Mericaner 
verlieren und in Schande und Knechtfchaft leben? Dann vereinigt euch mit ihnen. 
Wollt ihr eure Freiheit befeftigen, glücklich fein und die Würde freier Männer bes 
baupten? Dann thut eure Pfliht. Wer Ruhm oder Tod fucht, der folge meinen 
Sußtapfen. Die Vorwacht ift mir anvertraut, und von diefem Augenblide an bes 
reite ich mich zum Kampfe ıc.” So redete der wegen feiner Zapferkeit geachtete 
Führer und das ganze Volk war vol Enthufiasmus für den Kampf gegen die Spa: 
nier. Santana war es auch, der durch feine Entfchloffenheit den Einfall der 
Spanier abwehrte und fie in kurzer Zeit befiegte. Der fpanifche Kriegszug, wel⸗ 
her am 5. Zul. den, Hafen von Havana verließ, erfchien an der mericaniichen 
Küfte, bis auf das Yansportfhiff Bingham, welches duch Sturm an die Müns 
dung des Miffifippi verfchlagen wurde, wo die Zruppen ausgefchifft werden muß⸗ 
ten, und warf am 24, Zul. Anker bei Punta de Keres, ein niebriges Vorland auf 
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der Oſtſeite der Barra, welche ſich von der Laguna de Tamiagua nach Suͤden er= 
ſtreckt, 44 Meilen von Tampico de lad Tamaulipas, 5 Meilen nordweſtlich von 
Gabo be Rojo und etwa 48 Meilen nordweftlich von Vera Cruz. Die Flotte wurde 
von dem Admiral Laborde commandirt, der die Ausfchiffung am 27. Zul. bes 
wirkte, Am folgenden Tag traten die fpanifchen Zruppen, gegen 3300 Manz 
ſtark, unter denen viele Neger und Mulatten fich befanden, und von denen 600 
Reiter waren, den Marſch nad) Zampico de las Zamaulipas, der von euro= 
päifchen Schiffen ftark befuchten 57 Meilen nördlich von Vera Cruz gelegenen Ha⸗ 
fenftadt an, während die erleichterten Schiffe die Barre am Eingange des Fluſſes 
Panuco paffirten und diefelbe Richtung nahmen. Am 7. Aug. befegten fie ohne 
bedeutenden Widerftand die Stadt Zampico, nachdem fie fic des Tags zuvor de& 
gegenüberliegenden Ortes Pueblo viejo de Tampico bemächtigt hatten. Sie ver= 
breiteten unter den Einwohnern die von Vives und Barradas erlaffenen Proclas 
mationen; die des Legtern, vom 4. Jul. 1829, war an die Mericaner gerichtet, 
denen er verkündete, daß die Zeit gekommen fei, wo fie Frieden und den frühern 
Überfluß wieder gewinnen follten. Er fodert fie auf, fid) von der verderbten Par— 
tei der Anarchiften zu trennen, welche das fchöne Land verwüfteten, blos um aus⸗ 
ländifche Abenteurer und die Rädelsführer, von welchen fie tyrannifirt würden, zu 
bereichern. Er befiehlt ihnen ruhig zu Daufe zu bleiben und ihren Berufsgefchaf: 
ten obzuliegen und verheißt ihnen Sicherheit der Perfonen. Auch andere lodendere 
Mittel wurden angewendet, dad Volk zum Abfall zu verführen; jedem Sinfan= 
teriften, welcher die Fahne der Republik verließe, wurden 8 Piafter und jedem 
Meiter 15 Piafter zugefichert; die Kriegskaffe der Erpedition war reichlid mit 
Geld verfehen. Am 4. Aug. wurde der in Folge der Landung der Spanier außers 
ordentlicy verfammelte Congreß von dem Präfidenten Guerrero mit einer Anrede 
eröffnet, in welcher er fie an die Wichtigkeit des Augenblicks erinnert, die zuver— 
fihtlichfte Hoffnung des Sieges ausfpricht und fie zur Aufbringung der nöthigen 
Geldmittel auffodert. Aber mehr als der Congreß und die Regierung, die durch 
die heimlichen Anhänger der Spanier gehemmt wurden, wirkte der zum Befehlsha⸗ 
ber der Truppen gegen bie Spanier ernannte General Santana durch feine Ener— 
gie und bie ſchnelle Ausführung feiner Unternehmungen, obgleich er beinahe von al= 
len Hülfsmitteln, die ihm die Regierung zwar verfprochen hatte, aber bei dem trau⸗ 
rigen Buftande der Finanzen nicht leiften konnte, entblößt war. Er brad) mit feis 
nem zum Schuge der Küften fchnell zufammengerafften Deere, welches vorzüglich 
von Patrioten und Indianern, bie ein tödtliher Haß gegen die Spanier befeelte, 
verflärft wurde, am 3. Aug. von Vera Cruz auf, wo er bei den Kaufleuten eine 
Unterftügung von 50,000 Piaftern zu erlangen fuchte, aber nur 16,000 erhielt, 
und fchlug fein Lager bei Zuspan, 10 Meilen füdöftlic von Zampico, auf. Vor 
feinem Aufbruch erließ er an feine Soldaten eine neue Proclamation, worin er fie 
zum Much und zur Ausdauer in dem legten Kampf mit einer thörichten Nation, 
welche Merico die Unabhängigkeit zu rauben fuche, anfeuert und den Spaniern 
Tod und Verderben droht, Zrog feinem gänzlichen Mangel an Geld und Le: 
bensmitteln und ben geringen Streitkräften, über die er verfügen konnte, gelang es 
Santana, Barradas mit feinem Heere gänzlich einzufchließen und zur Uebergabe 
zu zwingen, welde am 11. Sept. 1829 durch eine zwifchen Santana und Bars 
radas abgefchloffene Gapitukation erfelgte. Die Spanier mußten ihre Waffen, 
Fahnen und Kriegsvorräthe ausliefern, Tampico räumen, ſich nach Vittoria zur 
— nach Havana begeben und verſprechen, nie wieder die Waffen gegen 
die Republik Mexico zu ergreifen. So ſchmaͤhlich endete die lange vorbereitete, 
koſtbare Expedition, auf welche Spanien ſo große Hoffnungen gebaut hatte, und 
Merico beſtand ruͤhmlich die legte ihm vom Mutterlande her drohende Gefahr, 
Santana wurde allgemein als der heldenmuͤthige Befreier gepriefen und gelangte 
unter den Patrioten zu großem Anſehen. 
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Aber kaum war ber Boben von dem: fremben Feinde: befreit, als ber Partei 
kampf aufs Neue im Innern entbranmte.- Guerrero hatte feine Wahl zum Praͤſi⸗ 
denten-mit Waffengewalt erziwungen, als Meftize war er den ariſtokratiſchen Pat⸗ 
teien aller Farben gleich verhaßt, vorzüglich die Anhänger der vertriebenen. Spas 
nier waren unzufrieden mit — Regierung und verſchworen ſich gegen ihn. An 
der Spige feiner Gegner flanden Anaftafio Buftamente, der am 6. Jan. 1829 
von dem Songreffe zum Vicepräfidenten erwählt worden: war, die Genetale Bravo, 
der bei der allgemeinen Gefahr des Vaterlandes aus feiner Verbannung in Nord⸗ 
amerika zurüdkehrte und feine Dienfte gegen die Spanier anbot, Luis Duintanär, 
Lucas Alaman und Andere. - Buftamente fand mit einem Reſervearmeecorps an 
Abhange des Hochplateau zu Jalapa, während Santana die Spanier an der Kuſte 
befiegte. Bon Jalapa aus erließ Buſtamente mit.feinen Offizieren eine Erklärung; 
gegen den Präfidenten, welcher die Einwohner der Stadt beiftimmten, brad) dann 
mit feinen Truppen auf und rüdte uͤber Puebla gegen’ die Hauptftadt vor. In 
Merico hatte fi unter Quintanar’s Leitung eine Verſchwoͤrung gebildet, welche 
am 22. Dec. ausbrach; von 2 — 8 Uhr Morgens fämpften die Truppen des 
Dräfidenten mit den Verfchworenen, welche von der Erklärung, die Buftamente 
erließ und ber fie beitraten, Pronunciados genannt wurden, in den Straßen 
Mericos; doc) wurde von den kaͤmpfenden Parteien die Poͤbelmaſſe niedergehalten' 
und nicht geplündert. Die Pronunciados bemächtigten ſich des Regierungspalas 
ftes, Guerrero legte feine Präfidentenftelle nieder und begab fi mit den ihm treir 
gebliebenen Truppen in den füblichen Theil des Landes. Nach dem Siege der Ans 
bänger Buftamente’s wurde die Ordnung und Sicherheit in der Stadt Mexico 
ſchnell wiederhergeftellt; eine proviforifche Negierung, aus Velez, Quintanar und 
Alaman beftehend, übernahm die Leitung der Öffentlichen Angelegenheiten und bes 
rief den Congreß der föderirten Staaten, welcher fid) den 1. Jan. 1830 verſam⸗ 
melte und Buftamente zum Präfidenten erwählte. Da Guerrero’d Partei vor⸗ 
züglich unter den Eingeborenen zahlreich war, bereitete fie fi; vor, der neuen” 
Regierung Widerftand zu leiften; im Jun, 1830 wurde in Merico eine Verſchwoͤ⸗ 
rung unter-den Soldaten entdeckt, welche den Plan hatten, Buftamente und feine ' 
vornehmften Anhänger zu ermorden umd Guerrero zum Präfidenten ausjurufen; 
Guerrero felbft fammelte eine Schar und drang im Jul. 1830 in der weitlichen 
Provinz Daraca vor, wurde aber bei Tepere von dem mit Regierungstruppen ges 
gen ihn abgeſchickten General Bravo gefchlagen und geriech felbft in Gefangen= 
ſchaft. Er wurde nad) Puebla de 108 Angelos, 18 Meilen von Merico, gebracht 
und dort einer Escorte unter dem Befehle eines Oberften Vittoria übergeben, wel= 
cher ihn nad) der Hauptftadt bringen-follte, aber mit Guerrero und feinen Truppen 
fetbft zu den Infurgenten überging. Se begann die Fehde aufs Neue, welche Guer⸗ 
rero bis zum Nov. 1830 an der Grenze der Staaten Daraca und Chiapas fort 
führte, bis er den Bunbdestruppen weichen mußte, durch Verrath in die Hände der 
Regierung fiel und nach dem Urtheil eines parteiifchen Kriegsgerichts am 17. Febr. ”- 
1831 zu Daxaca erfhoffen wurde. Die ariftoßratifche Greolenpartei verbreitete ' 
allgemein die Meinung, als habe Buerrero nach der Wiederherftellung des Kaifer- 
thums geftrebt und die Abfichtegehabt, nach Iturbide's Vorbild fich von den Solda= " 
ten zum Kaifer ausrufen zu laffen. Guerrero’s Zalente warenunbedeutend, erwird 
mit Paez von Venezuela verglichen. Der Oberft Vittoria war ſchon am 20. Aug. 
1830 wieder von den Bundestruppen gefangen, nach Puebla geführt und voneinem ' 
Kriegsgericht zum Zode verurtheilt worden; er entkam aber dem Gefängnig und 
begab ſich in das Gebirge, wo er aufs Neue eine Guerilla bildete, welche der _ 
Schreden der ganzen Gegend ward, Am 10. Sept. wurde feine Schar von dem ° 
Dberft Alende umringt und nach blutigem Gefecht vernichtet; Vittoria felbit, _ 
ſchwer verwundet, wurde gefangen umd in Puebla erfhoffen. Ehe ihm das toͤdt⸗ 
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fiche Blei traf, hielt er an das Volk eine kurze Anrede, die von Energie und Selbſt⸗ 
gefühl zeugt. „Ich ſterbe“, ſprach er, „weil ich eine Sache vertheidigte, welche ich 
für die gerechte hielt und noch halte; mein Tod wird zahlreiche Rächer finden; bie 
Nachwelt, die für mich beginnt, wird mir Gerechtigkeit widerfahren Laffen.” Nach 
Guerrero's Tod fhien in Merico und den Provinzen die Ruhe hergeftellt und Bu= 
Kamente’d Regierung fing unummundener an ihr Syſtem zu entwideln. Sie war 
vorzüglich den Fremden in der Republik, die nicht fpanifcher Herkunft waren, 
feindlich gefinnt und benußte die Gelegenheit, da einige Franzoſen und Engländer 
ſich in das Parteigetriebe gemifdjt hatten, die Fremden als die Urſache und Urhes 
ber des Bürgerkriegs zu verdächtigen. In ihrer Vorliebe für die Altfpanier hob 
fie das Decret, welches unter Guerrero's Regierung zur Austreibung der Altfpa= 
nier.erlaffen worden, im Sept. 1831 auf und beleidigte dadurch das Nationalges 
fühl der Patrioten und Indianer, deren Werk die Vertreibung war, welche nicht 
als eine barbarifche, fondern als eine nothwendige politifhe Maßregel betrachtet 
werden muß. Auch hatte fie dem Erpräfidenten Pedrazza, nach feiner Rückkehr aus 
Frankreich, mo er die Vorzüge europäifcher Civilifation kennen und fhägen lernte 
und feine ariftofratifche Richtung modifteirte, den Eintritt in die Republik ver- 
weigert. Buſtamente bewies in feinen Maßregeln viel Talent, aber er war zu ſehr 
Ariftofrat, um nicht den Haß einer mächtigen Partei: auf ſich zu laden; vorzügs 
lich waren ihm die Patrioten abgeneigt und erregten fchon im Sept. 1831 bei Ans 
laß des Widerrufs des Vertreibungsdecrets der Spanier in der Hauptftadt Merico 
eine gefährliche Bewegung. Im San. 1832 erhob der General Santana, ber 
Held des Südens, der Befieger der Spanier, den die Regierung fürchtete und ver⸗ 
nachläffigte, in Vera Cruz die Fahne der Infurrection gegen Buftamente’s Res 
gierung und ben von Ariftofraten und Theofraten beherrfchten Congreß; er pro⸗ 
clamirte Pedrasza als den allein rechtmäßigen Prafidenten, deffen Abfegung er 
1828 vorzüglich bewirkt hatte, und fand bald einen flarfen Anhang, namentlicy 
unter der Nationalpartei, fodaß er gegen die Negierung ſich im offenen Felde zu be= 
haupten wagte. Mit wechſelndem Glüde dauerte der Kampf das ganze Jahr hin= 
durch; die Mehrheit der Staaten erklärte ſich für Pedrazza; endlich entfchied 
auch das Kriegsglüd für Santana’s Waffen. Zwar hatte Buftamente mit den 
Regierungstruppen am 18. Sept, bei San: Miguel Dolores die unter Montezu= 
ma's Befehl ftehenden Inſurgenten gefchlagen; aber Montezuma wandte fid) mach 
Zampico, fammelte neue Truppen und befiegte Buftamente, welcher fi) nach dena 
Staate Zacatucas, der für Pedrazza ftimmte, begeben hatte und nöthigte ihn fich 
nach Dolores zuruͤckzuziehen. Während Bravo die füdlihen Provinzen, durch 
eine Convention mit Alvarez, dem Sommandanten der Streitkräfte von Acapulco 
und der Küfte von Tecpam, im Intereſſe der Regierung zu beruhigen fuchte, er= 
focht Santana am 1. und 2, Oct. einen entfchiedenen Sieg bei Puebla, eroberte 
am 4. Oct. diefe, 23 Leguas von Merico gelegene Stadt mit mehr ald 50,000 
Einwohnern, und bereitete fih zum Marſche nach der Hauptſtadt vor. Von Tag 
zu Tag vergrößerte fich die Partei Pedrazza's und Santana’s, und Buſtamente, 
deffen Truppen ohne Geld, ohne Lebensmittel, an ‚allem Nothwendigen Mangel 
titten und der einfah, daß er für eine verlorene Sache kaͤmpfe, ſchloß mit den beiden 
Führern der Gegenpartei eine Übereinkunft ab, durch melde Pedrazza ald Präfis 
deitt bis 1. Apr. 1833 anerkannt und verabredet wurde, wann und wie bie naͤch⸗ 
ſten Wahlen des Praͤſidenten, Vicepraͤſidenten und des Generalcongreſſes ſtatt⸗ 
finden ſoilten. Das Foͤderalſyſtem fol nad) dieſer Convention unangetaſtet blei⸗ 
ben und fuͤr alle Ereigniſſe ſeit 1828 eine allgemeine Amneſtie eintreten. Die 
Kammern verwarfen dieſen Vertrag als eine Verletzung der Conſtitution. Aber 
dieſe Proteſtation von einem Körper, der ſeit 1828 in feinem Privatintereſſe das 
feile Werkzeug jeder herrſchenden oder fiegenden Faction war, und durch die Ver⸗ 
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teeibung Pedrazza's, durch die Abfegung und Hinrichtung Guerrero’8 bie Verfaf⸗ 
fung ebenfo gewaltfam verlegt hatte, hafte kein Gewicht. Als endlich noch bie 
Nachricht in Merico eintraf, daß San⸗Luis ſich an Montezuma ergeben habe, er» 
Härten ſich alle Civil: und Mititaichehörden für Pebrazza ; General Herrera wurde 
an die Spige der Fruppen in Merico geftellt und Oberſt Lenes zum Stadtcom⸗ 
mandanten ernannt. Am 2. San. 1833 marfchirten die vereinigten Truppen, 
etwa 10,000 Mann ſtark, in Merico ein, unter Glodengeläute und Freudenbe⸗ 
zeigung aller Art, Am folgenden Zag hielt Pedrazza, von Santana und Bus 
ftamente begleitet, feinen feierlichen Einzug und bezog den Nationalpalaft. So 
endete der vierjährige Parteitampf, welcher die Republik in die größte Gefahr zu 
flürzen drohte. Im März 1833 wurde Santana zum Präfidenten, General Furias 
zum Vicepräfidenten ermählt, und diefe Wahlen fcheinen die Ruhe auf längere Zeit 
zu fichern. Feſt gegründet aber wird fie erft dann fein, wenn die Elemente der Nas 
tionalpartei in ihrer intellectuellen Entwidelung weiter fortgefchritten find, der 
Sinn für gefeglihe Ordnung und Freiheit unter den Indianern ausgebildeter ift 
und die aus der Greolenpartei hervorgehenden militairifchen Factionen fi an dem 
feften Damm des Volkswillens brechen müffen. Dann werden auch bie finanziels 
ken Berlegenheiten der Republik aufhören und Merico durch die großen innern 
Mittel, welche es befigt, einer der blühendften Freiſtaaten der weſtlichen Welt 
bilden, der durch feine indianifche Bevölkerung. ein eigenthüumliches intereffantes 
Colorit hinfichtlich der Sprache, Religion und Sitten erhalten muß. (29) 
Mey van Streefkerk (Ian Gisbert, Baron), geboren am 16. Apr 
1782 zu Leyden, aus einer patricifhen Samilie ffammend, wurde 1802, nach⸗ 
dem er die juriftifche Doctorwürde erhalten hatte, ald Gefandtfchaftfecretair in 
Paris angeftellt. Er wurde von dem Großpenſionnair Schimmelpennind, der ihn 
dort von einer vortheilhaften Seite kennen gelernt hatte, zum erften Cabinetsſecre⸗ 
tair ernannt, und verfah diefes ſchwierige Amt mit Eifer und Einſicht. Als Luds 
wig Bonaparte König wurde, gab M. feine Stelle auf und nahm nur das Amt 
eines Generalfecretairs bei der Steuercommilffion an. Als Holland mit Frank⸗ 
reich vereinigt wurde, erhielt er eine Anftellung bei der Domainenverwaltung und 
dem Hypothekenweſen in Rotterdam. Nach der Wiedergeburt feines Vaterlandes 
ward er nacheinander Serretaie im Departement des Innern, Staatsrathsfecres 
tair und 1815 erfter Gabinetsfecretair des Königs. Drei Jahre fpäter kam er mit 
dem Titel eines Staatsraths an die Spige des Staatsfecretariats und fuhr fort, 
diefes Amt feit 1822 als Minifter Staatsfecretair zu verwalten. Er wurde 1826 
zum Baron erhoben. Das Vertrauen, das der König ihm geſchenkt hat, rechtfer⸗ 
tigt er durch feltene Thaͤtigkeit, ungemeine Gefhäftsgemandtheit, umfafjende 
Kenntniffe und erprobte Redlichkeit. (74 
" Meyer von Knonau (Lubwig), der Enkel des gleichnamigen, von 
feinen Zeitgenoffen Bodmer und Breitinger, von Klopftod, Wieland und vielen 
Andern gefhägten Fabeldichters, wurde am 12. Sept. 1769 zu Zürich geboren. 
Zuerft auf dem Lande, dann bis in fein 10. Jahr beinahe ganz im häuslichen 
Kreife erzogen, Jahre lang mit Eeiner Kinderfchrift, ausgenommen den alten 
englifhen Robinſon, bekannt, Eonnte er fih nur an den für Erwachfene 
beftimmten Geiftesproducten emporarbeiten, Ein glüdliches Geſchick hatte feine 
Sugend in die Zeit des Aufblühens der deutfchen Poefie und claffifchen Literatur 
verfegt. Die Muſenalmanache, die erften Jahrgänge des „Deutſchen Merkur“, 
Shaffpeare nach Efchenburg’s Überfegung, „Don Quipote” und wenige andere aͤhn⸗ 
liche Bücher wurden von dem Knaben gelefen und wieder gelefen. Später ftudirte 
er mit dem nämlichen Heißhunger die bandereichen Schriften des längft verfcholles 
nen Dappel, die nicht weniger zahlreiche Sammlung aller Nachahmungen des „Ro: 
binſon“. Hierauf ging er zu der beffern neuern deutfchen Literatur über, in welcher 
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vorzüglich Geſchichtſchreiber, Dichter, Meifebefchreiber ihn anzogen, und enb⸗ 
lich kam die Reihe an ausgezeichnetere Schriftfteller Frankrichs. Beim Eintritt ing 
Sünglingsalter führte ihn eine unwiderftehliche Neigung in das Gebiet der claſſiſchen 
Literatur, wo ber Kanonikus Steinbrüchel fein Führer war; er machte fich zugleich 
mit den Schriften der Italiener und Engländer befannt und that fpäter Blicke in noch 
- andere neue Sprachen. Während er in Halle fludirte, war er Tiſchgenoſſe Eber— 
hard’s, zugleich aber auch eifriger Schüler Wolf's. Im Frühjahr 1790 befuchte 
ec Berlin, Norddeutſchland, Holland, durdyzog Belgien während der Revolution 
in einem Zeitpunkte, two diefes Land von fremden Reifenden ganz verödet war. In 
Paris wohnte er am 14. Jul. 1790 dem großen Bundesfefte bei und Eehrte durch 
das mittägliche Frankreich und Oberitalien in feine Heimat zuruͤck. Er trat bald 
Im die Kanzleigefhäfte ein und verband einige Jahre fpäter mit diefen die richter= 
küche Laufbahn. Nach feiner Ruͤckkehr hatte ihm fein Vater die Verwaltung zweier 
Samitienherrfchaften faſt ganz übertragen, die hinfichtlich ihrer Gerechtfame den 
deutfchen rveichsritterlichen Herrfchaften aͤhnlich waren. Als die Wirkungen der 
feanzöfifhen Staatsummälzung ſich auch über die Schweiz zu verbreiten anfingen, 
hielt M. fich immer zu Denjenigen, welde zu Milde und Nachgiebigkeit riethen. 
Er war tief überzeugt von der Unhaltbarkeit des Herkömmlichen, allein da er ſich 
nicht verbarg, daß jede gewaltfame Ummälzung unvermeidlich der franzöfifchen Po⸗ 
litik den Weg in das fo lange von feinem Feinde betretene Land der Eidgenoſſen 
bahnen würde, fah er der Kataftrophe nur mit Beforgniß entgegen. Als eidgenöfs 
ſiſcher Gefandefchaftfecretaie auf dem Friedenscongreffe zu Raftadt hatte er Gele: 
genheit, fich zu überzeugen, daß ein bedeutender Theil von Europa in einer Art von 
Auftöfung und die Schweiz bereits von den großen Mächten aufgegeben war. 
Schon hatte er den Entfchluß gefaßt, fi) dem Lehrerberufe zu widmen, als 
er von Männern, die ihn kannten, wieder in die öffentlichen Geſchaͤfte gezogen 
ward; ſchon damals aber faßte er, um immer unabhängig zu fein, den feften Vor⸗ 
faß, weder mittelbar noch unmittelbar um irgend ein Staatsamt fich zu bewerben. 
Diele Stellen, die ihm angeboten wurden, lehnte er ab, theild wegen häuslicher 
Verhaͤltniſſe, theils in Zeiten, wo er nicht hoffen konnte nad) feiner Überzeugung 
etwas zu wirken, wie 1803 die Zuziehung zu der von Napoleon angeordneten Des 
gamifationeommiffion des Gantons Zürih. Am Ende d. 3. 1799 hatte ihn bie 
Wahlverfammlung des Gantons mit der Stelle eines Cantonrichters überrafcht, 
1803: wurde er in das DObergericht, 1805 in den Rath gewählt und. in diefer 
Stelle mit mehren Sendungen beauftragt. Er verfaßte den Entwurf des neuen 
Etjegefeges, fpäter, vornaͤmlich mit Ufteri, den Entwurf eined Strafgeſetzbuches 
und. nachher größtentheils allein den der Criminalproceßform, welche beide, ohne 
zu Gefegen erhoben zu werden, nachher von den Gerichten als Anleitung benugt 
wurden. Bei der Errichtung des politifchen Inftituts in Zürich wurde M. 
beinahe gezroungen, das Lehrfach der Rechtswiffenfhaften zu übernehmen. Er 
that es mit der Bedingung, diefe Stellen wieder niederzulegen, fobald man jüngere, 
mit dem Stande der Wiffenfchaften vertrautere Männer gefunden haben würde; 
doc machte ein Angriff, den feine doppelte Anftellung im folgenden Fahre erfuhr, 
ihm das Lehramt zur Ehrenfache, fodaß er daffelbe noch fünf Fahre lang unentgelts 
lich beibehielt. Mad) der langwierigen Zagfagung zu Solothurn 1811 und einer 
Gonferenz in Schafhaufen überfiel ihn eine ſchnell fortfchreitende Abnahme feines 
ſchon von Kindheit her ſchwachen Gefihts. Der Zuftand zeigte fich fehr bald als 
Anfang des fhmwarzen Staars. Er erkannte das Übel und faßte den Entſchluß, 
alter Augengläfer,, ‚alles Lefens und Schreibens, mit Ausnahme ded Nothwendig- 
ften, auch jeder kuͤnſtlichen Hülfe fich gänzlich zu enthalten. Mehre geſchickte Ärzte, 
auch der berühmte Ebel, misbilligten feinen Entfhuß keineswegs: und flatt einer 
nahen Erblindung, ber er emtgegenzugehen erwartet hatte, iſt fein Geſicht feit 
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20 Jahren nur wenig ſchwaͤcher geworden. Von biefer Zeit an befchränkte er feine 
amtliche Thätigkeit faft ganz auf die innern Angelegenheiten feines Cantons und 
wurde dennody von dem großen Rathe 1829 in den Staatsrath gewählt. Nach 
der politifchen Veränderung 1830 befuchte M. an der Spige der Gefandefchaft feis 
nes Cantons die Zanfagung, die im Dec. in Bern fich verfammelte und im Mai 
1831 in Luzern ſich endigte. Ein volles Vierteljahr vertrat er in jener bewegten 
Zeit dort allein den Stand Zürich und wurde mittlerweile bei der neuen Organifas 
tion zum NRegierungs: und Staatsrathe gewählt. Neben verfchiedenen kleinern 
Schriften und zerftreuten Auffägen, die in der „fie“, den „Züricherfchen Beiträs 
gen“ und in andern Zeitfchriften zerſtreut find, mögen bier feine Artikel in die „En⸗ 
cpklopädie” von Erfc und Gruber, die 1822 erfcyienene „Beiftesreligion und Sins 
nenglaube im 19. Jahrhundert, nebft einem Anhang über die Vereinigung dee 
chriſtlichen Bekenntniſſe“ (2 Bde., Zürich 1826—29) und vorzüglich fein „Hands 
buch der Geſchichte der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft“ (2 Bde.,Zürich 1826— 29) 
erwähnt werden, welchem auch das deutfche Publicum Aufmerkfamteit ſchenkte. Es 
ift bis jegt das einzige Werk, das eine zufammenhängende unparteiifche Darftellung 
der Schweizergefchichte von 1789 bis in die zunächft verfloffenen Zeiten liefert, und 
gibt eine vollftändige aber gedrängte Darftellung aller bemerfenswerthen Ereigniffe 
der frühern Zeiten. Der Geift und Charakter des Mannes, von dem wir fprechen, 
find aus den angeführten Werken zu erkennen. Seiner politiſchen Gefinnung 
nach gehört er zu der gemäßigten, aber echt liberalen Partei; er hält die politifche 
Freiheit für ein hohes Gut, aber noch weit höher fteht ihm die geiftige, ohne welche 
jene todt ift. „Wer wollte nicht lieber unter Katharina und dem großen Friedrich 
fein eben zubringen”, fchreibt er an einen Bertrauten, „als in Wallis oder Unter⸗ 
walden? Dort wachte der menfchliche Geift auf, hier erfticht er.” Erift entſchie⸗ 
ben für das Aufhören aller Vorrechte in der Schweiz, für die Wegraͤumung alles 
Deffen, was die Cantone einander fremd macht; aber er hält Einheit oder. zu 
große Gentralifation für gefährlich. Er fühlt den ganzen Werth des echten republis 
kaniſchen Sinnes, dee — wie er fagt — nur wenigen Menfchen angebören fei, 
ſondern forgfältig gepflegt und ausgebildet werden müffe, wenn bie zarte Pflanze 
nicht in der kalten Selbftfucht der Ariftoßratie erftarren, oder von dem Gewuͤhle 
ber Demagogie und ihres Troſſes zertreten werben folle. Ex iſt einer der.erleuchtes 
ſten Staatsmänner Zuͤrichs, und einer der redlichften Eidgenofjen dee Schweiz, 
deffen Name in der Gefchichte neben denen eines Peſtalozzi, Lavater, Ufteri und 
Eicher von der Linth, feiner Mitbürger und Zeitgenofjen, glänzen wird, (29) : 
Mezzofanti, Cuſtos der vaticanifchen Bibliothek, gehört zu den gekann⸗ 
teften Gelehrtennamen bes neuern Staliens und doch hat es nicht gelingen wollen, 
über ihn genauere Nachrichten aufzufinden. Durch eine Notiz des. Deren v. Zach in 
feiner „Correspondance astronomique” (1820), twurbe er als ein Mithridates uns 
ferer Zage angepriefen, der 32 Sprachen nicht allein verftehe, fondern auch [preche; . 
und zwar nicht etwa bloß die des römifchen Sprachftammes,fondern felbft Walachifch 
und die Sprache der Zigeuner. Das Wunder, zu dem ihn die Staliener gradezu 
rechnen, fchien dadurch größer zu werden, daß er Bologna, feine Vaterftadt, nie 
verließ, und alle diefe Kenntniffe gleihfam nur gelegentlich von den verfchiebenen 
Befagungen Bolognas ſich aneignete. Indeſſen ift durch fpätere Reifende, wie 
durch Blume im „Iter italicum”, das Wunderhafte diefer Angabe fehr ermäßigt 
worden, indem man auf ben großen Unterfchied zwiſchen oberflächlicher Sprach» 
fertigkeit und Sprachkenntniß aufmerffam machte. M., als Bibliothekar nicht 
gleichmäßig gepriefen, wurde in die Bewegungen verwidelt, welche die Belegung 
Anconas durch franzöfifche Zruppen 1831 herbeiführte. Ex gehörte zu der. Depu⸗ 
tation, die fich nach Rom begab, bei dem Papfte Vorftellungen zu thun, wurde dort 
zum Monfignore befördert, büßte aber die. Aufregung durch eine Krankheit, von 


110 Miaulis | 
ber er nur langfam genas. Später warb er in Rom angeftellt, und als Angelo 
Majo, der Euftos der vaticanifhen Bibliothek, im Apr. 1833 zum Secretair der 
Gongregation de propaganda fide befördert ward, erhielt M. deſſen Stelle. (14) 
Miaulis (Andreas Vokos), Admiral des neugriechifchen Staats, von 
ſehr niedriger Herkunft, wurde 1772 zu Negroponte geboren. Von Jugend auf 
dem Seeleben gewidmet, verdankte er feiner Thätigkeit und Unerfchrodenpheit 
bei einem befchräntten Küftenhandel nach den Marktplägen des Archipels den An 
fang eines Beinen Vermögens und den Beinamen Miaulis, welcher ihm von einem 
gleichnamigen Fahrzeuge, das er von einem Eandiotifchen Zürken gekauft hatte, 
beigelegt worden fein fol. Sein Vermögen verlor er jedoch bald wieder, da er fich 
an das Eleine Gefchwader bes Lampros Kanzonis angefchloffen hatte, welcher feit 
ben Zeiten der Kaiferin Katharina II. den Kampf für die Unabhängigkeit allein fort: 
zufegen unternahm, aber endlich der Übermacht der Osmanen erlag. Der Verluft, 
ben M. dabei erlitt, ward in Eurzer Zeit wieder. erfegt. Zur Zeit der franzöfifchen 
Mevolution nämlich gelang es ihm ungeachtet der englifchen Blodade zu wieder: 
holten Malen mit Getreideladungen von Odeſſa aus in die franzöfifchen und fpa= 
nifchen Häfen einzulaufen, und ein unermeßlicher Gewinn war die Frucht des 
Lühnen Unternehmens. Später ließ er ſich auf Hydra nieder und faßte zuerſt den 
Gedanken, ein größeres Schiff zu bauen, als man bisher im Arcchipel zu gebrauchen 
pflegte. Noch einmal aber verlor er feine ganze Habe auf einer Fahrt nach Liffabon 
durch Schiffbrudy am der portugiefifhen Küfte. Nichtsdeftoweniger erholte er ſich 
nad) und nach, wurde wegen feiner ausgebreiteten Erfahrungen im Seewefen, 
woelche den Mangel einer höhern Bildung völlig erfegten, wegen perfönlicher Ta- 
pferkeit und der Tuͤchtigkeit feines Charakters überhaupt allgemein geachtet, umter 
die Primaten von Hydra aufgenommen und befam bald großen Einfluß auf die 
gemeinfamen Angelegenheiten diefer Infel. Daß M. unter folhen Umftänden bei 
dem Aufftande der Hellenen im Jahr 1821 eine bedeutende Rolle fpielen werde, 
ließ fich erwarten. Gleichwol fuchte er fidy anfangs aller perfönlichen Theilnahme 
an dem Befreiungsfriege zu entziehen und foll felbft Willens geweſen fein, mit ei= 
nigen andern Primaten feine Heimat zu verlaffen, um dem ungeflümen Verlangen 
des Volkes nach allgemeiner Bewaffnung zu entgehen. Erklärt fic) diefe Bögerung 
feicht aus ber Rüderinnerung an die traurigen Erfahrungen, welche M. unter ähn- 
lichen Verhältniffen zur Zeit des Lampros Kanzonid gemacht hatte, fo verdient 
feine enthufiaftifhe Theilnahme, fobald er über Zweck und Art des Aufftandes zu 
Earer Anficht gelangt war, defto mehr Anerkennung. Hydra erklärte ſich am- 
18. Apr. 1821 durch einen förmlichen Befchluß des Senats für die Theilnahme an 
der Befreiung Griechenlands, und kurz darauf wurde Jakob Tombafis zum Bes 
fehlshaber der Eleinen Flotte ernannt, welche fchnell aus den Schiffen der Hydrio⸗ 
ten und einiger andern Infulaner des Archipels gebildet ward. An diefe fchloß fich 
auch M. an, umanden Streifzügen Theil zu nehmen, welche im erften Jahre 
nach verfchiedenen Gegenden des Acchipels hin unternommen wurden. Schon im 
Fruͤhjahre 1822 erhielt er den, nach dem Geſetze wechſelnden Oberbefehl, deffen er 
ſich fogleih am 5. und 6. März durch einen glänzenden Sieg Über die feindliche 
Slotte bei Patras würdig machte. Gleich darauf übernahm er felbft mit der hy: 
driotifchen Abtheilung feines Geſchwaders die Blodade der MWeftküfte von Morea 
und dem Feftlande bis in die Gegend von Butrinto, während die übrigen Abthei- 
dungen theils nad) dem Archipel, theild an die Küfte von Kleinafien gefchidt wur- 
den, um bie weitern Bewegungen des Feindes zur See zu beobachten. Als jedoch 
‚hier feinen Unternehmungen gegen die noch von den Feinden befegten Küftenpläge 
von Seiten der Engländer auf den ionifchen Infeln viele Hinderniffe in den Weg 
‚gelegt wurden, fah er fidy genoͤthigg, die Blodade bald aufzugeben, zumal da bie 
Operationen einer neuen feindlichen Flotte gegen die Infel Chios feine Gegenwart 
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in jenen Gemäffern doppelt zu erheifchen fchienen. Leider kam er aber erft nach ber 
Kataftrophe diefer unglüdlichen Inſel an, und fo befchräntte fich hier feine ganze 
Thätigkeit auf einige unbebeutendere Gefechte, welche der völligen Zerftörung der 
feindiichen Flotte durch Kanaris vorhergingen, und die Rettung einiger hundert 
Chioten, die der allgemeinen Niederlage entgangen waren. Defto glänzender war 
der Sieg, den er am 20. Sept. über die nach Nauplia beflimmte feindliche Flotte 
in dem Kanal von Spezzia erfocht, und welcher den Rüdzug des Kapudan Paſcha 
aus dem Golf von Argos zur Folge hatte, wobei biefer von den Hydrioten bis im 
den Hafen von Suda verfolgt wurde. Von hier begab ſich M. mit einer Abthei- 
lung feines Geſchwaders nad) der Eleinen Infel Samothrafe, um einige Mönche, 
welche fich mit einem angeblich von Kanftantin dem Großen einem Nonnenkloſter 
zu Koönftantinopel gefchenkten, fpäter nad) dem Berge Athos gebrachten Kreuze 
hierher geflüchtet hatten, zugleich mit diefer Reliquie nach Hydra in Sicherheit zu 
bringen, wo er den Winter verlebte, Ä 
- M. wurde 1823 abermals zum Befehlshaber der gefammten Flotte ernannt, 
und obgleich er weniger Gelegenheit fand, feine Zalente in entfcheidenden Seege⸗ 
fechten zu zeigen, fo mußte er doch durch geſchickte Vertheilung der ihm zu Gebote 
ftehenden Streitkräfte, die ſich etwa auf 80 wohlbemannte Fahrzeuge beliefen, der 
feindlichen Seemacht fortwährend große Dinderniffe in den Weg zu legen. Unter 
Anderm machte er felbft im Sept. einen glüdlichen Streifzug gegen die in dem Ha⸗ 
‚fen von Dlivaro auf Mitylene unter dem Kapudan Paſcha Khoreb liegende Flotte, 
fchlug eine Abtheilung derfelben, welche, von Brandern verfolgt, nach dem Golf 
von Volo geflüchtet war, in der Nähe des Berges Athos, nahm kurz darauf einige 
von Salonichi abgeſchickte Transportſchiffe weg und nöthigte endlich durch feine 
Brander die fchon fehr geſchwaͤchte Flotte zur Flucht nach den Dardanellen Mit 
gleichem Erfolge trat er im nächften Jahre, in Gemeinfchaft mit dem gewandten 
und unerfchrodenen Sachturis, dem neuen Kapudan Pafcha Kosrew entgegen, def: 
fen Abfichten auf das noch verfchont gebliebene Samos durch mehre fiegreiche Ger 
fechte in der Nähe diefer Infel während des Aug. und Sept. völlig vereitelt wur⸗ 
den. Fliehend hatte ſich Kosrew Paſcha mit den Reften feines Geſchwaders nach 
dem Hafen von Stanko auf der Inſel Kos gerettet, wo damals bereits bie aͤgyp⸗ 
tifche Flotte unter Ibrahim Pafcha lag. Selbft die fo vereinten Flotten, obgleich 
fie 263 Segel und darunter 133 Kriegsfchiffe zählten, griff M. am 9. Sept. mit 
feinem #leinen Geſchwader von 26 Fahrzeugen nicht ohne Erfolg an, fchlug fie am 
17. Sept. bei einem abermaligen Verſuche gegen Samos mit Berluft nad) Stanko 
zurüd und verurſachte ihnen, als fie eben in Begriff waren, nach Morea zu fegeln, 
am 8. Nov. in der Nähe von Spina Longa auf Kandia einen fo bedeutenden Vers 
luft, daß fie ihr Vorhaben aufgeben mußten und zum Theil bei Kandia liegen 
blieben, zum Theil nach Alerandrien zuruͤckkehrten, während M. bei der Heinen 
Inſel Karo eine Stellung einnahm, von wo aus er die fernen Bewegungen ded 
Seindes beobachten könnte. Im Febr. 1825 gelang es jedoch Ibrahim Pafcha von 
Suba aus in Morea zu landen, che ed M. zu verhindern vermochte, und auch bei 
mehren Eleinen Gefechten, die hierauf zwifchen dem aͤgyptiſchen und dem griechis 
fchen Geſchwader auf offener See ftattfanden, blieben die Griechen faft immer im 
Machtheile, bis M., von Kanaris unterftügt, den Entſchluß faßte, die oft mit 
Gluͤck ausgefhidten Brander auch gegen die in dem Hafen von Modon ruhig vor 
Anker liegende Flotte des Feindes zu verfuchen. Der Plan ward am 12. Mai 
Abends ausgeführt und gelang volltommen. Mit 28 Schiffen näherte ſich M. 
dem Hafen, ruͤckte dann mit fechs Brandern vor und zündete felbft die große Fre⸗ 
gatte Afia von 44 Kanonen an, während die übrigen Brander mehre andere Schiffe 
erreichten. Das Feuer, von dem Winde nad) der Landfeite getrieben, griff mit 
unglaublicher Schnelligkeit um fich, vernichtete in kurzer Zeit zwei Fregatten, zwei 
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Cordetten und 20 Transportfchiffe, drang dann felbft in die belagerte Stabt und 
wuͤthete hier mehre Stunden, bis ein großer Theil berfelben und alle VBorräthe des 
Feindes:arn Pulver, Munition und Proviant ein Raub der Flammen geworden 
warem.: Dieſer Schlag konnte zwar das damals am meiften bedrängte Navarin 
nicht retten, hatte aber doch auf. die Bedingungen der Gapitulation diefes Pages, 
welche am 18. Mai abgefchloffen wurde, einen den Belagerten fehr günftigen Ein= 
fin. Wenige Wochen nady diefem Vorfalle vereinigte. M. fein Eleines Geſchwader 
wieder mit dem des: Admirals Sachturis, welches um bdiefelbe Zeit, am1. und 
2. Sun; eine: andere Abtheilung der feindlichen Flotte unter Topal Pafcha bei der 
Inſel Andros in die Flucht geſchlagen hatte. Der Hauptzweck diefer Vereinigung, 
Ibrahim Pafcha fo-viel als moͤglich die Verbindung mit Alerandrien abzufchnei= 
den, wurde indeffen nicht erreicht. Eine Brandererpedition gegen den Hafen von 
Alexandrien im Aug. mislang völlig, und als M. im Sept. ein ähnliches Unter= 
nehmen gegen den Hafen von Suda, wohin fidy der Kapudan Pafcha begeben hatte, 
um die aus Ägypten angefommenen Verftärtungen nad) Navarin zu bringen, auss 
führen wollte, nöthigten ihn widrige Winde zum Rüdzuge, fodaß der Kapudan 
Paſcha ohne Hinderniß den Hafen verlaffen könnte und glüdlidy bei Navarin lan= 
dere. M. folgte der 120 Segel ftarken Flotte, legte zuerft bei der Eleinen Inſel 
Sapienza an, wo er den Hafen von Navarin genau beobachten Eonnte, begleitete 
dann von fern den Kapudan Pafcha auf feiner Fahrt nach Patras, nahm bei Cap 
Tornefe etwa 400 Griechen, die hier von AÄgyptern belagert wurden, an Bord, um 
fie nach Zante zu führen, und wagte bereits am 25. und 26. Nov. bei Gap Papas 
und Cap Skrophes einige Angriffe auf das 40 Segel ſtarke Hintertreffen der feind= 
lichen Flotte, welches ſich hierauf, obgleich ohne wefentlichen Verluft, nach der 
Mhede von Patras zurücdzog. Auch hierhin folgte M., nachdem er ſich zuvor-aber= 
mals mit Sachturis vereinigt hatte, ftedte am 8. Dec. eine feindliche Fregatte in 
Brand und nahm Tags darauf mehre Zransportfchiffe weg. Gleichzeitige Unfälle 
zu Lande brachten den Zorn Ibrahim Pafchas aufs hoͤchſte, ſodaß er den Kapu= 
dan Pafha Mehemed Zopal veranlafte, den Griechen-ein Seetreffen zu liefern, 
von welchem man fich den beften Erfolg verfprach, da man von der Verſtaͤrkung 
ber hellenifchen Flotte durch Sachturis noch nicht unterrichtet war. Sie belief fidy 
jegt aber auf 76 Fahrzeuge und hatte eine vortheilhafte Stellung hinter Cap Pa— 
pas eingenommen; mit 98 Segeln bot ihr am 8. San. 1826 der Feind die 
Schlacht. Range ſchwankte die Entſcheidung; M.'s Admiralfchiff wurde durch 
das feindliche Feuer fo zertrümmert, daß er fich genöthigt fah, die Admiralsflagge 
während des Gefecht auf einem andern Schiffe aufzupflangen ; ja der Sieg neigte 
ſich fhon ganz auf die Seite des Feindes, als endlich die griechifchen Brander feine 
Linien in Unordnung brachten; drei Fregatten gingen in Feuer auf, ein Linien 
fchiff lief bei Miffolonghi auf den Strand, und 14 Eleinere Kriegsschiffe wurden die 
Beute ber Hellenen, welche im Ganzen nur vier Briggs verloren. Der Kapudan 
Paſcha z0g fich hierauf unter die Kanonen des Forts von Lepanto zurüd, erfchien 
aber fchon zu Ende des Monats wieder in offener See, um die von M. beabfichtigte 
Berproviantirung des hart bedrängten Miffolonghi zu verhindern. Nach mehren 
Heinen Gefechten behielten-die Griechen abermals durch ihre Brander die Ober 
hand, fchifften bei dem Fort Waffiladi einen bedeutenden Transport von Lebens 
mitteln und Kriegsvorräthen aus und zogen fich ohne weitern Verlujt zurüd. Sr 
gleicher Weife „„iederholten ſich die Kämpfe zwifchen Admiral M. und dem Kapu= 
dan Paſcha noch einige Male, ohne daß die Kataftrophe von Miffolonghi, welches 
am 22. Apr. fiel, abgemendet werben Eonnte. 

Seitdem wandte ſich die Seemacht der Hellenen wieder nach bem Archipel, 
um theild die Verbindung des Feindes mit den Dardanellen und Alerandrien zu 
verhindern, theils fich gegen die öftlichen Infeln zu verfuchen, ‚welche man noch ber 
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Herrſchaft der Pforte zu entreifen hoffte. In einzelnen Abthellungen unter: M. 
Sachturis und Kanaris wurden die Griechen zwar oft mit feindlichen Geſchwadern 
bandgemein, aber meift zu ihrem Nachtheile, wie namentlid) in einem breitägigen 
Gefechte gegen eine Abtheilung der Eonftantinopolitanifchen Flotte unter Anführung 
des Patrona Bei am 8., 9. und: 10, Sept. in den Gemwäffern von Mitylene, mo: 
bei M, felbft den Oberbefehl führte. Überhaupt aber fing um diefe Beit bie: grie⸗ 
chifche Marine an in Verfall zu gerathen und in der guten Meinung zu ſinken, de⸗ 
ven fie fi) in den erften Jahren des Befreiungskrieges würdig gemacht hatte. Die 
Schuld davon lag keineswegs in den perfönlichen Eigenſchaften der Anführer, am 
wenigften bes braven M., noch in der Muthlofigkeit der Seeleute, fondern: viel⸗ 
mehr in der Hülflofigkeit der Regierung Überhaupt, welche die Flotte beinahe fich. 
ſelbſt überlaffen mußte. Die Folge davon war, daß fie nach und nach. gegen die 
Geſchwader der verbündeten Mächte, welche fich endlich für die Sache. der Grie⸗ 
chen erklärt hatten, ganz in ben Hintergrund trat. und, nicht immer ohne Wahr⸗ 
fcheinlichkeit, in den Verdacht der Theilnahme an. der. damals furchtbar. eingeriffe: 
nen Seeräuberei gerieth, welche bie meiften, in ihren Erwartungen vielleicht ge⸗ 
täufchten Befiger der Schiffe noch mit der Nothwendigkeit einer Entſchaͤdigung für 
die geleifteten Dienfte entfhuldigen mochten. Überdies war. auch bie von Welten 
ber verheifene Hülfe, von welcher man zulegt Alles erwarten zu können glaubte, 
eher von nachtheiligem als vortheilhaftem Einfluß auf Thatkraft und Stimmung) 
der Hellenen felbft. Zum Theil hieraus mag e8 fich erklären laſſen, daß fogar nach. 
der Ankunft der lange erwarteten Fregatte Hellas am 6. Dec. 1826, welche M. 
turz darauf als Admiralfchiff unter. großen Feierlichkeiten .beftieg, von Seiten dev, 
griechiichen Marine nur wenig gefchah. Die Hellas wurde mit einigen andern: 
Schiffen fat nur zur Blodade von Eubda und des Golfs von Eretria und ſpaͤter 
zu einigen Streifzügen gegen die Seeräuber gebraucht. Nicht minder nachtheilig 
wirkte das vielverfprechende und am Ende doc) erfolglofe Auftreten. des Lords. Coch⸗ 
rane zu Anfang des Jahres 1827 namentlich auf. Admiral M. Bei feinen aner⸗ 
kannten Borzügen und im Bewußtfein der großen bereits geleifteten Dienfte war 
doch M. viel zu einfady und anfpruchslos, als daß die Auszeichnung, die einem: 
Manne, den die öffentliche Meinung und der Ruf früherer Thaten einmal als den 
Züchtigften bezeichnet hatte, war bewiefen worden, ihn nur im mindeften hätte bes 
leidigen koͤnnen, und fo fuchte er anfangs nicht nur die Plane des Lords auf jede 
Meife zu unterftügen, fondern fügte fich auch willig deffen Befehlen, als diefer im 
Apr. von der Nationalverfammlung zu Zrözene zum Großadmiral ber griechiſchen 
Marine ernannt worden war, Ja M. drüdte fogar diefe feine Bereitwilligkeit in 
einem befondern Schreiben an die Regierung aus, worin er zugleich die Hoffnung, 
andeutete, daß unter Cochrane's Oberbefehl die griehifhe Marine wieder zu neuer 
Blüte gebracht und überhaupt der. Freiheitskampf nach Wunfc vollendet werben 
würde. Leider wurden diefe Hoffnungen zum Nachtheile der Sache getäufcht.. 
Auf Geheiß der Regierung verließ M. mit der Hellas die Blodade des Golfs vom 
Eretria und begab fich nach Poros, um ferner unter dem Befehle. des Großadmi⸗ 
rals zu dienen. Allein bald zeigte fic) zwifchen ihm und Lord Cochrane eine offens 
bare Spannung. Die groß angelegten Plane des Legtern, welche meift ohne Bes 
rechnung der zu ihrer Ausführung nöthigen Mittel gemacht wurden, feine Unfähig« 
keit, fich in die ihm fremden Verhältniffe zu fügen, und vor Allem fein anmaßen⸗ 
des MWefen, das in dem Berhältniffe zu feinen Untergebenen nicht felten in Vespo— 
tie ausarten mochte, ftanden mit der Einfachheit und. vorfichtigen Entſchloſſenheit 
des alten M., der fich durch fein vaterliches Benehmen gegen die Untergebenen bie 
Liebe und Achtung der ganzen Flotte erworben hatte, im auffallendften Contraſte. 
Schon in den erfien Wochen foL M. gradezu erklärt haben, er fei ein zu einfacher 
Gonv.s@er. der neueften Zeit und Literatur. IIL 8 
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Mann, um neben dieſem hochſtudirten Lord zu ſtehen, der von nichts als großen 
Planen ſpraͤche, die Wegnahme aller feſten Plaͤtze der Tuͤrken fuͤr das Werk von 
14 Tagen halte und dann, wenn es zum Treffen komme, das Mislingen ſeiner 
Unternehmungen immer auf die Unzulaͤnglichkeit der Mittel ſchiebe. Wie ſehr es 
ihm hiermit wirklicher Ernſt war, bewies er dadurch, daß er ſogleich nach der Ruͤck⸗ 
kehr von dem mislungenen Zuge des Lords Cochrane nach Alexandrien im 
Jul. das Commando der Hellas niederlegte und ſich mit der ihm zugehoͤrigen 
Brigg nach Poros zuruͤckzog. 

Waͤhrend M. theils hier, theils in Hydra ohne weitere Theilnahme an dem 
Staatsdienſte lebte, gaben die Schlacht bei Navarin und die Ankunft des Praͤſi⸗ 
denten Kapodiſtrias ben Verhältniffen eine ganz andere Geftalt. Cochrane verließ 
Griechenland, und M. trat, von Kapodiftrias gleich anfangs fehr ausgezeichnet, 
als Commandant der Hellas wieder in die Dienfte der Regierung. Allein die 
Glanzperiode der griechifchen Marine war. längft vorüber, und Alles, was M. thun 
konnte, war ein glücklicher, Seezug gegen die in den Buchten der Inſel Skopelos 
heimifchen Piraten und ein vergeblicher Verfuch, das abermals von Türken be= 
fegte Chioß zu befreien. Schon feit dem Ende bes Jahres 1828 lagen die wenigen 
Schiffe, welche als Staatseigenthum betrachtet wurden, meift müffig in dem Ha⸗ 
fen von Poros, während bie Regierung faft nichts that, die Flotte zu heben und zu 
erhalten. . Hierzu kam noch, daß die Art, wie der Präfident die Schiffe der Hy- 
brioten für den Staatsdienft in Anfpruch nehmen wollte, ſchon im erften Jahre 
feiner Verwaltung zu Misverftändniffen Veranlaffung gab, welche felbft M. ges 
gen die Abfichten der Regierung mistrauifch gemacht haben mögen. Um fo mehr 
lag es dem Präfidenten daran, M. für die Sntereffen der Regierung zu gewinnen, 
was er vielleicht am beiten dadurch zu erreichen hoffte, daß er ihn bei der neuen 
DOrganifation der Staatsverwaltung zu Ende des Jahres 1829 zum Chef und 
DOberauffeher des Kriegshafens von Poros ernannte. Nichtsdeftoweniger fchloß 
fic jedoch M. während des Jahres 1830 an die Oppofitionspartei an, welche in 
Hydra ihren Sig hatte. Vielleicht beftimmte ihn hierzu am meiften das Beneh- 
men bes unfähigen Viaro Kapodiſtrias, welchem der Praͤſident um dieſe Zeit das 
Generalcommiſſariat der Matine übertragen hatte. Da Admiral Sachturis und 
ber Mirarch Kanaris zu Stellvertretern des Admirald M. im Hafen von Poros 
ermwählt worden waren, fo konnte er ohne Schwierigkeit den größten Theil des 
Sahres auf Hydra zubringen, das er kaum mehr verlaffen zu haben fcheint, als 
die feindliche Stellung der Hybrioten gegen die Regierung einmal entfchieden war. 
Seitdem wurde M. einer der muthvollften Vertheidiger der Grundfäge der Oppo— 
- fition und raͤumte ungeachtet feiner Mäßigung feinen Gegnern nie das Geringfte 
ein, fobald es zum Nachtheil Deffen hätte gefchehen müffen, was er für Recht er= 
kannt hatte. So erklärte er, ald zu Anfang des Jahres 1831 der Präfident mit 
den Hydrioten nochmals in Unterhandlungen trat und dabei die Auslieferung des 
aus Nauplia nad) Hydra geflüchteten Redacteurs des „Apollon“, Polyzoides, zur 
unumgänglihen Bedingung jeder Ausgleihung machte, gradezu, Hydra werde 
ſich nicht fo fehr entehren, einen Bürger, der die Vertheidigung der Freiheit und 
ber Rechte der Griechen übernommen habe, auszuliefern, das Journal „Apollon“ 
werde mit dem Willen der Hpdrioten nie aufhören, noch würden fie fich einem 
Preßgefes unterwerfen, welches in offenbarem Widerfpruche mit ben Grundgefegen 
des Landes ſtehe. Auch ward M. zum Mitgliede der Sommiffion erwaͤhlt, welche, 
aus fieben Bevollmächtigten beftehend, nach der Flucht des Regierungscom 
miſſairs Mauromati die Verwaltung der Infel übernahm. Wir brauchen bier 
nicht zu wiederholen, wie nach diefen Vorfällen die Spannung durch die Hartz 
nädigteit des Präfidenten und die Beharrlichkeit der Hydrioten bis zu jenen 
unglüdfeligen Vorfällen bei Poros getrieben wurde, welche die Vernichtung 
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der Flotte zur Folge hatten. (S. Griehenland.) M. befand fich ſelbſt 
noch bei ber Deputation, welche zu Anfange des Jul. abermals in Nauplia ers 
ſchien, um unter der Dermittelung ber Refidenten der verbündeten Mächte den 
Präfidenten zu einem verföhnenden Vergleiche zu bewegen. Seine Weigerung 
galt ben Hydrioten ald Zeichen zum förmlichen Aufftande, bei welchen ihnen M. 
zum Führer diente. Schon am 30. Jul. befegte er die im Hafen von Poros lies 
genden Schiffe, bemächtigte fich dann ber fie ſchuͤtzenden Befeſtigungswerke am 
Ufer und gab fowol diefe als jene am 13. Aug., als er, von allen Seiten bedrängt, 
in einem verzweifelten Augenblicke nur hierdurch die Rettung der Seinigen und 
den Sieg der guten Sache erfaufen zu können glaubte, der gewaltfamen Vernich- 
tung duch) Feuer preis. M., der ſich hierauf nach dem in Blodadezuftand erklaͤr⸗ 
ten Hydra zurüdgezogen hatte, wurde zwar zugleich mit Konduriotis und Maus 
rokordatos durch das Obergericht zu Nauplia als Hochverräther in Anklageftand 
verfegt; allein ba der Regierung die Mittel entgingen, fid) feiner Perfon zu vers 
fihern und Überdies auch die öffentliche Stimmung ſich mehr zu Gunften der Ans 
geklagten erklärte, fo war der Proceß noch nicht einmal eingeleitet, als die Ermor: 
dung des Präfidenten am 9. Det. den Dingen eine ganz unerwartete Wendung 
gab. Schon am 13. Oct. erfhienen M., Fürft Maurokordatos und Tombaſis 
unter der Gewähr von Frankreich und England als Abgeorbnete der Oppofition 
auf Hydra zu Nauplia, um der proviforifchen Regierungscommilfion zu erklären, 
daß die Hpdrioten zu jeder Ausgleihung bereit feien, wenn, man ihren billigen $os 
derungen nur einigermaßen Gerechtigkeit widerfahren laſſen wolle. Welche Folgen 
die fchnöde Zuruͤckweiſung diefes Anerbietens von Seiten des proviforifchen Praͤſi⸗ 
denten. Auguftin Kapodiftrias hatte, ift bereits erzählt worden. (S. Kapobi- 
ſtrias.) Obgleich Hydra anfangs noch durch die Regierung zu Nauplia in Blo⸗ 
ckadezuſtand erhalten wurde, fo blieb e8 doch auch in fortwährender Verbindung 
mit der neu organifirten Regierungscommilfion von Perachore, welche bereits im 
San. 1832 M. zum Oberabmiral mit der Weifung ernannte, ſechs Schiffe aus: 
zurüften und alle griechifche Stationen im Archipel fir die Zwecke der genannten 
Regierung unter feine Befehle zu nehmen. In diefer Stellung erwarb er fich aber: 
mals durch ſchleunige Unterdrüdung der in einigen Winkeln des Acchipels wieder 
auflebenden Seeräuberei große Verdienſte. Die Wahl des Prinzen Otto von 
Baiern und die Flucht des proviforifchen Präfidenten Auguftin Kapodiftrias im 
Apr. gaben endlich der nationalen Partei den Sieg. Bei den nach diefer Zeit noch 
fortdauernden Streitigkeiten der feindlich ſich begegnenden Parteien ficherte fid) 
M., welcher fhon am 17. Apr. zugleich) mit mehren andern Gliedern der alten 
DO ppofition von Hydra aus in Nauplia angefommen war, aufs Neue durch feine 
Bermittelung das allgemeine Zutrauen, und ald man nad) der feierlichen Anerken⸗ 
nung des Königs Dtto in der zu Nauplia am 27. Zul. eröffneten Nationalvers 
fammlung darauf bedacht war, die MWürdigften aus ihrer Mitte zu wählen, um 
als Abgeordnete der Nation dem jungen Könige vorläufig die Huldigung darzu⸗ 
bringen, ward M. zugleich mit zwei andern Helden des Freiheitstampfes, Kofta 
Bozzaris und Demetrios Plaputas, einftimmig zu diefer Ehrenbot[chaft ernannt. 
Am 20. Sept. traf die Deputation zu Trieft und am 13. Oct. zu München ein, 
überreichte bereits am 15. in feierlicher Audienz die von der Nationalverfammlung 
an König Ludwig und König Otto gerichteten Dankadreffen, leiftete hierauf fogleich 
im Namen der Nation den Eid der Treue und verweilte überhaupt, durch Feft: 
lichkeiten und Ehrenbezeigungen aller Art ausgezeichnet, bis zum 8. Dec. in Mün- 
hen. Ihre Ruͤckkehr befchleunigte fie jedoch fo fehr, daß fie ſchon am 6. Febr. 
1833, ebenfalls im Namen der Nation, am heimifchen Geftade den jungen Mo— 
narchen empfangen Eonnte, deſſen Regentfchaft den alten M. vielleicht als eine der 
Eräftigften Stügen des neu begründeten Throns zu fchägen — obgleich er, 
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nach den neueften Nachrichten, zu Nauplia lebend, vorläufig in ben Ruheſtand ver: 
fegt worden fein fol. 18 
Mickiewicz (Adam), einer der erften lebenden Dichter Europas, 17798 
von adeligen aber unbemittelten Ältern in Lithauen geboren, erhielt feine erfte Bil: 
dung zu Nowogrodek, kam dann. auf das Gymnafium zu Minsk, bezog 1815 die 
Univerfität Wilna und erhielt nad) einigen Jahren die Stelle eines Lehrers an 
der Schule zu Kowno. Mit einer feurigen Einbildungskraft begabt und unterftügt 
von ungewöhnlichen Tiefblid, erwarb er fich fehr bald einen Schag von Kennt: 
niffen, und ſelbſt mit Mathematik und Naturwiffenfchaften war er vertraut. Vor: 
theilhaft hatten fhon zu Wilna Leo Borowski, Profeffor der polnifchen Literatur, 
und Grote, Profeffor der alten Sprachen, ſowie Lelewel durch feine geiftvollen 
Vorträge über Univerfalgefhichte auf ihm gewirkt. Die Schwefter eines Schul- 
genofjen weckte den Keim des ſchlummernden poetifchen Talents. Seine erften Dich: 
tungen, die der Dame feines Herzens unter dem Namen Maria gewidmet waren, 
erfchienen in. warfchauer und lemberger Zeitfchriften und fanden ſolchen Beifall, 
daß fich viele angehende Dichter unter feinem Namen in die Gunft des Publicums 
einzufhmuggeln wagten. Ungleiche Bermögensumftände trennten das Band der 
Liebenden; die gefeierte Dichterbraut reichte einem Andern ihre Hand, und dies 
veranfaßte M. zu der feurigen Schilderung feiner unglüdlichen Liebe in dem Ge: 
dicht „Dziady’ (Die Zodtenfeier). Mit Enthufiasmus wurde die 1822 zu Wilna 
erfchienene erfte Ausgabe von M.'s gefammelten Gedichten von den Polen aufge: 
nommen, Er hatte dadurch in feinem Vaterlande der romantifchen Poefie die Bahn 
gebrochen. Als Mitglied eines literarifchen Vereins, wozu außer Andern auch die 
befannten Franz Malewski, Johann Gzeczot, Joſeph Jezowski, Onuphrius Pie: 
traszkiewicz und Thomas Zan gehörten, erregte er die Aufmerkfamkeit der ruffis 
[chen Agenten. Die Folge davon war, daß die Profcriptionsmaßregeln , welche 
1823 gegen die Univerfität Wilna ergriffen wurden, auch ihn trafen. Er wurde 
lange Zeit im Gefängniffe gehalten, und da man feine entfcheidenden Beweiſe ei: 
ner Verſchwoͤrung auffinden Eonnte, mit vielen andern wiſſenſchaftlich gebildeten 
jungen Polen ins Innere Rußlands vermwiefen. In der Zeit feiner Verbannung 
machte er in Begleitung einiger Unglücdsgefährten eine Reife in die Krim. Der 
ſuͤdliche Himmel und die orientalifche Natur regten die Kraft feiner Phatafie und 
feine patriotifchen Gefühle mächtig an, und in jener Zeit dichtete er an den Ufern 
bes ſchwarzen Meeres jene ergreifenden Sonette, welche den tiefften innern Schmerz, 
die feurigfte Vaterlandsliebe und die höchfte Poefie athmen und von Mirza:Kapt: 
ſchi-⸗Baſcha, einem Freunde M.'s, in das Perfifche überfegt wurden. Bei feiner 
Ankunft in Moskau 1826 befahl ihm der Militairgouverneur Fürft Galigin, in 
feinem Gefolge zu bleiben, und unter deffen und andern ruffifchen Großen Patronat 
wurden feine Sonette gedbrudt. Später kam er mit Galigin nach Petersburg, 
wo er auch durch die Gabe des Improviſirens, die er in hohem Grabe befigt, gro: 
ßes Auffehen machte. Er gab dort 1828 das patriotifche Gedicht „Konrad Wallen: 
od” heraus, deffen eigentliche, im höchften Grade patriotifche Tendenz, damals von 
der euffifchen Genfur verkannt ward. Diefe Dichtung, die faft zu einem National: 
epo8 der Polen geworden ift, fällt in die Zeit der Kriege der Lithauer gegen bie Rit- 
ter des beutfchen Drdens, die auch fie unterjochen wollten, und fcheint eine allego: 
rifche Hindeutung auf die neueften Schidfale des gefammten Polens unter fremder 
Herrſchaft geweſen zu fein. Außer den bereitd genannten Dichtungen find vorzuͤg⸗ 
lich zu erwähnen unter den Romanzen und Balladen: „Switezianka” (Name von 
Undinen, welche ber Volksfage nach in dem See Switez bei Kowno fich aufhalten), 
„Bomantycznosc”, „To lubie” (Das liebe ich), „Powrot taty” (Die Ruͤckkehr 
des Vaters), „Dudarz” (Der Schalmeifpieler), „„Lälie” (Die Lilien), „Pani Twar- 
dowska” ( Twardowski's Frau, eines Schwarzkuͤnſtlers, des Fauſt der polnifchen 
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Volksſage); und unter den übrigen Gedichten „Zeglarz” (Der Segler), worin man 
Anklaͤnge feiner Lebensverhältniffe finden will; „Ode an die Jugend“, die auch 
dadurch berühmt geworben ift, daß die legten Worte derfelben am 30. Nov. 1830 
von unbekannter Hand an das Rathhaus zu Warfchau gefchrieben, von der Bes 
geifterung der Volksmaſſe taufendflimmig wiederholt und als ein glückliches Vorzei⸗ 
chen angefehen wurden; „Ode an Relewel” in Beziehung auf die Eröffnung feiner 
biftorifchen Vorlefungen von 1822; „Farys’ (verdeutfcht von Spazier) u.a. Er 
bewarb ſich bei dem Minifterium bes Cultus vergeblih um die Erlaubniß, eine 
literariſch⸗philoſophiſche Zeitfchrift: „Iris“, herauszugeben. Das widrige Geſchick 
des Dichters erhöhte aber nur die Theilnahme an feinen Gefängen. Mach viels 
fältigen Bemühungen gelang e8 den Verwendungen feiner Verehrer und Freunde, 
ihm die Erlaubniß zu verfhaffen, zur Herftelung feiner Gefundheit eine Reife in 
das Ausland zu machen. Er durchreifte Deutfchland, Frankreich und war in Ita⸗ 
lien, als er die Nachricht von dem Ausbruche der polnifchen Revolution erhielt. 
Es war ihm nicht vergönnt, an den nachfolgenden Ereigniffen in Polen perſoͤnlich 
Theil zunehmen, und er hatte nur die fchmerzliche Genugthuung, mit den Haupt: 
theilnehmern das Unglüd feines Vaterlandes zu beklagen, da er, während die 
Truͤmmer des polnifchen Heers buch Sachfen zogen, in Dresden lebte, Er erhielt, 
nachdem feine Mufe lange Zeit geſchwiegen hatte, durch jene Eindrüde eine neue 
Anregung und fchrieb in der legten Zeit feines Aufenthalts zu Dresden Mehres, 
das zu ber jegigen und künftigen Lage Polens, wie feine patriotifhe Begeijterung 
fie anſchaut, in naher Beziehung fteht. Diefe neueften Leiftungen, obgleich an 
Umfang den frühern nicht nachftehend, find hinfichtlicy des poetifchen Werths die: 
fen nicht nur gleich, fondern noch vorzüglicher. M. begab fich im Somtner 1832 
nad) Paris, wo er in demfelben Jahre einen Theil feiner neueften Dichtungen als 
vierten Band der dort 1828 unter dem Zitel „Poezye” veranftalteten Ausgabe 
feiner ſaͤmmtlichen frühern Poefien druden ließ, welcher eine Reihe dramatifcher 
Scenen unter dem Namen einer Fortfegung der „Dziady’ enthält, die fich vorzüg: 
lich auf die Berfolgungen der patriotifhen Sünglinge zu Wilna beziehen und die, 
das ganze Gebiet der Poefie von der bitteren Satire bis zur glühenden Andacht mit 
Eühnem Schwunge durchfliegend, zu dem Trefflichften gehören, das bie neuefte 
Literätur befigt. Die'parifer Ausgabe zeichnet fi vor allen andern frühern und 
fpätern in Wilna, Warſchau, Lemberg, Pofen, Krakau, Petersburg und Moskau 
erfchienenen durch Schönheit und Gorrectheit aus. Das Vorwort gibt einen geift- 
reichen Überblick der poetifchen Literatur des neuern Europas, worin M. auch feine 
vertraute Bekanntſchaft mit der deutfchen Literatur an den Tag legt. Das Schick⸗ 
fat feines Baterlandes gab feinem Geifte eine vorherrfchend politifche Richtung, 
die er in feiner neueften Schrift: „„Ksiegi narodu polskiego i pielgrzymstwa pol- 
skiego” (Paris 1832) darlegte, welche in einer ber biblifchen Sprache nachgebilde⸗ 
ten Profa Polens Beftimmung in der Vergangenheit und Zukunft fchildert und 
einen tiefen Eindrud auf den ganzen polnifhen Volksſtamm gemacht hat. Sie 
erichien deutfch unter dem Titel: „Die Bücher des polnifchen Volkes und der pol: 
nifchen Pilgerfhaft” (1833) und in einer franzöfifchen Überfegung vom Grafen 
von Montalembert mit einem merkwürdigen Vorwort, 

Mieg (Arnold Friedrich von), wurde 1778 zu Heidelberg geboren, der 
Sohn des furpfälzifhen geiftlihen Abminiftrationsrathes Benedict von M. 
Nachdem er ſich auf mehren Univerfitäten zum Staatsdienfte vorbereitet hatte, be: 
trat er unter der Leitung feines Gönners, des nachmaligen Staatsminifters von 
Bentner, «uf dem Congreſſe zu Raftadt die diplomatifche Laufbahn und ging 1801 
mit dem Gefandten, dem Heren von Grafenreuth, als Regationfecretair nach Wien, 
wo er bi8 1805 blieb. Er fam 1806 als Director der Regierung des Innkreifes 
auf einen, bei ber Anhänglichkeit Tirols an feinen alten Beherrfcher und feine alte 
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Verfaſſung hoͤchſt ſchwierigen Standpunkt. Seit 1809 Regierungsdirector zu 
Salzburg, trat er auch hier den hierarchifchen Anmaßungen ebenfo Eräftig entges 
gen, als der religiöfen Schwärmerei der Anhänger des Überfpannten aber nach feis 
nen Gefinnungen edein und wohlwollenden Geiſtlichen Poͤſchl. Als Freiherr von 
Bentner das Zuftizminifterium erhielt, wurde M. Minifterialrath und, da er ficy 
das befondere Vertrauen des Königs Ludwig erworben hatte, Mitglied der Gefeg- 
gebungscommiffion und fpäter Generalcommiffaie und Prafident des Rezatkreiſes. 
Nach dem Schluffe der ftrrmifchen Ständeverfammlung von 1831 ward er, ba 
Graf von Armanfperg feinen Abfchied erhalten hatte, zuerft Verwefer des Finanz: 
minifteriums, bis er fpäter wirklich als Finanzminifter angeftellt ward, Im 
Febr. und März 1833 unterhandelte er in Berlin über die Anfchliefung Baierns 
an den preußifch = deutfchen Zollverein, über welche gleichzeitig von Sachfen und 
mehren Regierungen Verhandlungen angefnüpft wurden. Er bat jedoch bald nach 
feiner Rüdkehr um feine Entlaffung, weil in Beziehung auf einige Nebenpunfte 
der Übereinkunft bei den abweichenden Anfichten im Minifterium Schwierigkeiten 
entftanden waren, und ber bisherige Bundestagsgefandte, von Lerchenfeld, wurde 
fein Nachfolger. ; (17) 
Mignet (A. $.), franzöfifcher Gefchichtfchreiber, geboren um 1790 zu 
Air in der Provence, ftudirte in feiner Vaterſtadt und ward Advocat am koͤnig⸗ 
lichen Gerichtshofe dafelbft. Sein Name ward zuerft in Paris bekannt, als ihm 
1821 die Eönigliche Akademie ber Infchriften die Hälfte des Preifes wegen ber Be: 
antwortung der Aufgabe über die von Ludwig IX. eingeführten Staatseinrichtuns 
gen zuerkannte. Die andere Hälfte wurde feinem Mitbewerber A. Beugnot er: 
theilt. M. blieb‘ von nun an in Paris und arbeitete an verfchiedenen Zeitfchriften, 
befonderd am „‚Courrier frangais”, in welcyen er bis zur Vertreibung der ältern 
Bourbons politifche Auffäge lieferte. Er hielt 1824 am Athenee des arts Vor: 
lefungen über bie religiöfen Ummwanblungen, welche in Europa ftattgehabt haben; 
Sin demfelben Jahre erfchien die erfte Auflage feiner „Histoire de la revolution 
frangaise, depuis 1789 jusqu’en 1814” (2 Bde.). Es waren bisher viele 
weitläufige und viele kürzere Gefchichten der franzöfifchen Revolution erfchies 
nen, aber feine, welche die Begebenheiten fo bündig und richtig dargeftellt, die 
Hauptperſonen fo kurz und fcharffinnig beurtheilt. Es war eine fchwierige Auf: 
gabe, in einem fo engen Raum das Wichtige zufammenzudrängen, ohne troden zu 
werden. Diefe Aufgabe hat M. fehr gut gelöft. Dazu kam, daß er ſich auf einen 
hohen freifinnigen Standpunft geftellt hatte. Bis 1830 hatte M. nicht die ges 
tingfte Aufmunterung vom Staate erhalten und machte auch feinen Anfpruch 
darauf, da er die Mafregeln der damaligen Regierung beftändig befämpfte. 
In den Juliustagen trat M. unter Denjenigen hervor, welche das Haus Dr; 
leand auf den Thron fegen wollten. Sobald dies gefchehen war, erhielt er 
feine Belohnung, indem er zum Staatsrathe und zum Director des Archivs im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde. Diefe Stelle ift 
eine ber angefehenften und einträglichften in jenem Minifterium. Wahrfcheinlich trug 
ber ihm befreundete Thiers dazu bei, ihn emporzuheben ; benn obgleich die ausgezeich⸗ 
netiten FJournaliften damals alle angeftellt wurden, fo find doch wenige fo wohl 
verforgt worden als M. Seit diefer Zeit hat er fich von der politifchen Schriftſtel⸗ 
lerei ganz zuruͤckgezogen. In der Sigung von 1831 trug ihm die Regierung auf, 
das Budget für die auswärtigen Angelegenheiten ald Regierungscommiffair zu vers 
theidigen. Dier nahm er als echt minifterieller Beamte alle Ausgaben in Schug 
und widerſetzte fich jeder vorgefchlagenen Einfchräntung, fogar derjenigen feines 
Gehalts. Seit feiner Anftellung hat er feine Muße blos der Vollendung feiner 
1833 zu Paris erfchienenen „Histoire de la reformation” gewidmet, die ihn 
mehre Jahre befchäftigte und vorzüglich die Gefchichte ber Eirchlichen und po⸗ 
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Miguel (Don), ber beitte Sohn, ben ihrem Gemahl, Johann VI., — 
von Portugal, Charlotte Joachime Thereſe, Karl IV. von Spanien Tochter, am 
2. Dct. 1802 zu Liſſabon gebar, folgte 1808 dem Hof bei deſſen Flucht nach Bra⸗ 
fülien und bei defjen Ruͤckkehr nach Portugal 1821, in Folge ber daſelbſt ausge: 
brochenen Revolution, welche auf Eurze Zeit dem conftitutionnellen Liberalismus 
Die Oberhand in Portugal verfchaffte. Bi? zu diefem Zeitpunkt hatte der Infant 
Don M. noch keine politifche Rolle gefpielt, und in feinem Privatleben neben: fehe 
vielen durchaus verächtlichen Eigenfchaften des Geiftes und des Herzens, auch. 
nicht eing einzige entroidelt, die irgend etwas Gutes für die Zukunft verfprochen 
Hätte. Seine Lebensart in Rio Janeiro war in ber That diereines gemeinen Tau⸗ 
genichtfes, der in der Befriedigung feiner rohen Lüfte und niedrigen, abgeſchmackten, 
oft biutdürftigen, graufamen Launen und Einfälle feine Strafe zu fürchten hat. So: 
weit europäifche Lebensart und Sitte es irgend geftatteten, fegte er biefes Treiben 
in Liffabon fort und noch war die Hauptftadt voll von einigen echten Straßenjun: 
genftreichen des Infanten, welche fogar den Born des ſchwachen alten Königs bis 
zur Anwendung einer Eörperlichen Züchtigung gereizt haben follen, als er plöglich 
in einer wenn nicht ehrenvollen doc) fehr folgereichen politifhen Rolle auftrat, der 
angebliche Befreier feines Vaters und feines Volkes von der fogenannten Tyrans 
nei der Faction der Jakobiner, Atheiften, Freimaurer u. ſ. w. Die abfolutiftifch 
theokratifche Partei, fchon lange durch die Unfähigkeit, die Schwäche und den fals 
ſchen Mobderantismus der liberalen Machthaber in ihren Umtrieben, deren Mits 
telpunft die Königin war, begünftigt, fah in der ducchfranzöfifche Bayonnete be 
wirkten Niederlage bes Liberalismus in Spanien, in dee Stimmung der fremden 
Diplomatie eine günftige Beranlaffung zu einem entfcheidenden Angriff auf das 
ſchwache conftitutionnelle Syftem in Portugal. Der Name und die Gegenwart 
eines königlichen Prinzen war von großer Wichtigkeit, und Don M. befaß, in Ers 
mangelung anderer Eigenfchaften, wenigftens folche, die ihm einen gewiſſen Ein- 
fluß auf den niedrigften Pöbel ficherten, auf defjen Mitwirkung die Partei zu allen 
Beiten ganz befonders rechnen mußte und konnte. Liegen die Urfachen, welche die 
contrerevolutionnaire Partei bervogen, Don M. oftenfibel an ihre Spige zu ftellen, 
ſich feiner zu ihren Zwecken zu bedienen, am Tage, fo ift nody leichter einzufehen, 
weshalb Don M. ſich fo bereitwillig zeigte, in die Abfichten einer Partei einzugehen, 
an deren Spige feine Mutter ftand, und in der Nacht vom 26. zum 27. Mai 1823 
ſich an die Spige der Truppen zu ftellen, welche unter dem Befehl des Oberften 
Sampayo den Anftoß zu der in wenigen Tagen und bei allfeitiger Schlaffheit 
ohne Blutvergießen vollendeten Contrerevolution gaben. Zur Belohnung feiner 
Dienfte wurde der noch den Zag zuvor in einer Proclamation geächtete Infant 
von feinem Vater zum Generaliffimus des portugiefifchen Heers ernannt, in Pros 
clamationen als der Befreier feines Vaters und feines Vaterlandes gepriefen u. f. 
w., und Augenzeugen berichten, wie der Prinz zu Pferde, von einem Haufen des 
niedrigften Pöbels umgeben, feine neue Herrlichkeit im Triumph durch die Stra: 
fen der Hauptftadt zu tragen pflegte, zum großen Skandal aller rechtlichen, 
anftändigen Leute, die fich nicht felten an Leib und Gut von diefer Rotte ge: 
fährdet und befchädigt fahen. War aber auch der Ehrgeiz des Infanten für 
den Augenblic befriedigt, fo fah fich die Partei, welche ſich feiner bedient hatte, 
doch in ihren Erwartungen fehr getäufcht. Die Krifis vom Mai 1823, ob: 
gleich hauptſaͤchlich und zunaͤchſt das Werk der entfchiedenften Abfolutiften und 
Theofraten, hatte dennoch die Zeitung der Staatsangelegenheiten nicht ihnen, ſon⸗ 
dern einigen halbmoderieten, diplomatificenden Intriguanten zugemwendet, denen 
der furchtſame, ſchwache König ſich lieber Üiberließ als den Heftigern, Unbedings 
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‚tern unter feinen angeblichen Befreiern und Vertheidigern, um fo mehr dba bie 
fremde Diplomatie, welche nun um die Hegemonie in dem Rathe des Königs ſtritt, 
ſich fat einftimmig gegen diefe und jede heftige Partei erklärte. Die Folge war, 
daß die Partei, und die Königin an der Spige, ihre Umtriebe ebenfo thätig gegen 
die legitime abfolute Gewalt des reſtaurirten Königthums fortfegte, wie früher 
gegen die illegitime revolutlonnaire conftitutionnelle Regierung, und Don M. 
diente auch nun wieder als bereitwilliges Werkzeug. 

Diefe Umtriebe führten zunächft zu der Ermordung des alten Marquis de 
Loule, eines treuen und begunftigten Dieners des Königs. Diefe Sache ift zwar 
noch nicht, ganz Elar, doch fcheint die Veranlaffung zu feinem Tode, abgefehen von 
perſoͤnlichem Haß, dadurch herbeigefuͤhrt worden zu ſein, daß er einem Verſuch, 
ihn fuͤr die permanente Verſchwoͤrung der Partei zu gewinnen, widerſtand, nach⸗ 
dem er ſchon ſo viel erfahren hatte, daß von ſeinem Schweigen das Heil der Partei 
abzuhangen ſchien. Ob der Mord wirklich, wie mit aller Umſtaͤndlichkeit berich⸗ 
tet worden iſt, von dem nur zu bekannten Policeiſoldaten Veriſimo, in Gegen: 
wart und auf Befehl des Infanten in deffen Gemache und mit Beihülfe von feinem 
damaligen Günftling, dem Marques de Abrantes, verübt worden ift, wagen 
wir nicht zu behaupten. Daß der Infant und die Königin um die Sache wußten 
und mehr oder weniger dabei betheiligt waren, iſt wol nicht zu bezweifeln. Eine 
weitere Folge jener Umtriebe war die Krifis vom 30, Apr. 1824, weldhe, Dank 
der Entfchloffenheit und Thätigkeit des diplomatifchen Corps und der gänzlichen 
Unfähigkeit des Prinzen, irgend eine etwas fchwierige Unternehmung auch nur 
oftenfibel zu leiten, mit einer Niederlage der Partei endigte. Wie weit die Partei 
und wie weit Don M. auf feine eigne Hand im Fall des Gelingens gegangen fein, 
ob man ſich begnügt haben würde, dem unglüdlichen alten König andere Minifter 
aufzudrängen, ob man ihn gradezu und formell der Krone beraubt haben würde, 
ob fogar in gewiſſen Fällen fein Leben bedroht war, brauchen wir hier nicht näher 
zu unterfuchen. Daß der Charakter der Partei und des Prinzen auch die Furcht 
vor dem Entfeglichiten rechtfertigte, ift aber nicht zu bezweifeln. Bekannt ift die 
Berföhnungsfiene, welche unter den Aufpicien der Diplomatie zwifchen Vater 
und Sohn auf dem englifhen Linienfhiffe Windfor Caſtle ftattfand und deren 
Hauptbedingung die temporaire Verbannung des Infanten war. Diefer be: 
gab fi) nad) Paris und von da nad) Wien, wo er, wie die gewöhnlichen offi- 
ciellen und halbofficiellen Phrafen verficherten, den erbaulichften Lebenswandel 
führte, der nur von einem jungen Prinzen zu erwarten, und fich befonders als 
einen gelehrigen Schüler der diplomatifhen Sittigung erwies, Ein ehemaliger 
Privatdocent in Ööttingen, Namens Hülfemann, übernahm unter den Aufpicien 
der Diplomatie die Leitung der ftaatsrechtlihen Studien des hoffnungsvollen In— 
fanten. Andere Berichte wollen freilich dagegen glauben machen, der Prinz habe 
in Paris und Wien diefelbe gemeine rohe Lebensart fortgefegt, der er in Rio Fa: 
neiro und Liffabon fo entfchieden und offenkundig ergeben gewefen. Wie dem auch 
fei, Don M. war noch zu großen Dingen beftimmt. Der im März 1826 erfolgte 
Zod Johann VI. machte die Thronfolge in Portugal zu einer der fchwierigften 
ragen des portugiefifhen Staatsrechts, indem die Anfprüche des älteften Sohns, 
Don Pedro, bedeutend modificirt wurden durch den Umjtand, daß er Kaifer von 
Brafilien nicht nur de facto fchon lange war, fondern auch als ſolcher, durch die 
Bermittelung der Canning’fhen Politit, von feinem Vater kurz vor deffen Tod 
anerkannt worden war. Manche Beflimmungen bes portugiefifchen Staatsrechts 
ließen fic dahin deuten, daß Eein fremder Fürft, was Don Pedro offenbar war, 
zugleich König von Portugal fein dürfe. Diefe Einwürfe gegen Don Pedro’s 
Nachfolge wären wahrfcheinlich nicht erhoben worden, wenn fich nicht Intereſſen 
und Leidenſchaften babei betheiligt gefunden hätten, Dies war aber von vorm 
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herein ber Fall. Don Pedro's Benehmen bei der Losreifung Braſiliens vom 
Mutterlande hatte ihn in Portugal entfchieden unpopulair gemacht, fein wirklicher 
oder officieller Liberalismus machte ihn der abfolutiftifchstheofratifchen Partei ver: 
haßt und gefährlich, und fo lag es in dem Intereſſe derfelben, alle Einwürfe gegen 
Don Pedro’s Nachfolge geltend zu machen und die daraus von felbft entfpringen= 
den Rechte des zweiten Infanten, Don M., hervorzuheben und zu-verfechten. *) 
Die Löfung diefer kiglichen Fragen fchien aber nicht dem rohen Parteigeift, ſondern 
den.zarten Händen der Diplomatie vorbehalten zu fein, und zundchft Ganning, 
dem es endlich gelungen war, das englifche Protectorat in Portugal, der Politik der 
heiligen Allianz und namentlich Frankreich und Spaniens zum Trog, wiederher⸗ 
zuftellen. Der Ausweg, den diefer Heros des Liberalismus fand, erhielt auch 
woirklich, und wie fich bald zeigte aus guten Gründen, den Beifall der ganjen Di: 
plomatie. Don Pedro nämlich follte fein Recht auf die portugiefifche Krone an 
feine Tochter Donna Maria übertragen und biefe zur gehörigen Zeit ihre Hand 
ihrem Oheim, Don M., reihen. Werin aud) nicht auf ausdrüdliches Verlangen 
Ganning’s, fo doch im Einverftändniß mit ihm, fügte Don Pedro als Bedingung 
diefes Vertrags noch eine felbftverfertigte conflitutionnelle Verfaffung für Portu⸗ 
gal hinzu, wodurd der Einfluß der liberalen, von England abhängigen und Eng: 
Land ergebenen Partei, und fomit der Einfluß Englands felbft gefichert werben zu 
follen fhien. Es kam nun darauf an, wie diefe Einrichtungen oder Vorfchläge von 
den Betheiligten, zunaͤchſt von Don M., dann von den Parteien in Portugal auf: 
genommen werden würden. Die liberale Partei war freudetrunfen, als vorläufig 
die neue Verfaffung und Donna Maria proclamirt und eine der Infantinnen als 
Megentin an die Spitze der Regierung geftellt wurde, unter folchen Umftänden, 
daß nicht daran zu zweifeln fhien, England habe in wohlverftandenem eignen Sn: 
tereſſe die wenn auch nicht formelle doch factifche und moralifche Bürgfchaft für die 
neue Ordnung der Dinge übernommen. Die Gegenpartei rüjtete fid) zum Wider: 
ſtand und richtete ihre Blicke auf Spanien und die heilige Allianz. Das neue con: 
ftitutionnelle Regiment, in den Händen eines wohlmeinenden aber ſchwachen Wei: 
bes, gerieth, bald in die größte Gefahr durch die gewohnten Umtriebe der- Partei, 
und ein Angriff von Seiten Spaniens follte ihm ſchon 1826 gar ein Ende machen. " 
Vergebens hatten die Liberalen bisher Wunder von dem Schuge Englands erwar- 
tet; nun aber machte Ganning die glüdliche Entdedung eines casus foederis, 
Eine donnernde Rede im Parlament und die Abfendung einer Erpedition nach 
Portugal waren die Folgen diefer Entdedung und der europäifche Liberalismus 
wußte kaum Worte zum Preife feines Helden zu finden. Spanien entfagte dem 
Anfchein nach allen Planen gegen die beftehende Regierung in Portugal, und es 
blieb beim Alten. Die Erfüllung der Plane Ganning’s auf einer andern Seite be: 
fchleunigte die Krifis, und obgleich er fie nicht mehr erlebte, fo bleibt ihm doch die 
Ehre unverfürzt, da feine Nachfolger nichts thaten als auf der von ihm vorgezeich- 
neten Bahn fortfchreiten. Don M. nämlich, auf deffen Annahme der Vorfchläge 
und Bedingungen Canning’s und Don Pedro’s es vorzüglich ankam, ſcheint fich 
in’ Wien zwar anfangs, beträchtlich gefperrt zu haben gegen die Braut und gegen 
die Berfaffung, die man ihm als Zugabe zur Krone infinuiren wollte. Er fcheint 
indeffen fehr bald begriffen zu haben, daß die Diplomatie fürs erfte nichts verlange, 
als daß er Alles verfpreche und beſchwoͤre, was zur oftenfibeln Ausgleichung der Sa= 
chen wünfchenswerth war, daß das Halten diefer Berfprechungen dann immer 
noch auf ihn anfomme. Er verſprach alfo Alles, was man verlangte. 

*) Die ftaatsrechtliche Frage kann natürlid hier nicht erörtert werden, und ohne: 
hin haben alle bisherigen Erditerungen derfelben nichts bewiefen, als daß die Ab- 
pocaten jeder Partei nur die Gründe gelten laffen, die ihrer Sache günftig find. 


kaͤcherlich genug war es aber, zu fehen, wie die Organe bes Liberalismus ſich 
für dic Legitimität Don Pebro’s ereiferten. 
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Don M. veifte ad, um die Regentſchaft in Portugal bis zu feiner Vermählung 
mit feiner Nichte, d. h. bis zu feiner Thronbefteigung, in deren Namen zuübernehmen, 
Er landete, nach einem kurzen Aufenthaltein England, im Febr. 1828 in Liffabon, 
und was jeder fachkundige Beobachter vorherfah, was in Portugal jedes Kind vor: 
berfagen konnte, was eine unvermeibliche Folge der Umftände und der Individua: 
litäten, namentlich der befannten und feit feiner früheften Jugend bewährten Per: 
föntichkeit Don M.'s war, was nur die Diplomatie, nur Canning nicht vorherfah 
ober nicht vorherfehen wollte, gefchah nur zu bald. In wenigen Monaten war 
von Pedro’s Conftitution, von der Heirath mit Donna Maria nicht mehr die Rede, 
und der englifche Einfluß in Portugal war fo ganz und unbedingt vernichtet, wie 
e8 alle Bayonnete Spaniens oder der heiligen Allianz nimmer vermocht hätten. Ob 
die Diplomatie der heiligen Allianz durchaus Urfache hat, mit dem Refultat ihres 
Antheils an diefen Dingen zufrieden zu fein, mag die Zukunft, mag die enbliche 
Löfung der portugiefifchen Frage zeigen. Die verfchiedenen Stufen in diefer Ent: 
wickelung koͤnnen hier nicht näher bargeftellt werden ; denn obgleih Don M. often: 
fibel eine Hauptrolle darin ſpielt, fo ift er dennoch nur eine unentbehrliche Meben- 
perfon und feine Biographie hat fehr wenig mit der Gefchichte feiner Regierung zu 
ſchaffen. Bekannt genug ift die Art, wie er ald Regent den Eid auf die Verfaſſung 
leiftete, bekannt wie, nachdem der Eid in der That und Wahrheit laͤngſt gebrochen, 
die Derfaffung längft zerftört war, die contrerevolutionnaire Reaction längft be 
gonnen hatte, die nach den Vorfchriften der fogenannten alten Verfaffung berufe: 
nen Gortes ihn 1829 aller in Wien übernommenen Verpflichtungen entledigten 
und ihm kraft feiner eignen Rechte und Anfprüche und der alten ReichBgefege als Kö: 
nig von Portugal huldigten; bekannt die Art, wie England, der Canning'ſchen Lehre 
vom casus foederis treu bleibend, die liberale Partei im Stich ließ, wie biefe in ih: 
rem Berfuche, fich in Porto zu behaupten, fcheiterte, wie nun die contrerevolutionnaire 
Reaction immer mehr den Charakter eines Terrorismus annahm, bekannt endlich, 
wie Don Pedro, vom brafilifchen Kaiferthron vertrieben, feit einem Jahr fich bemüht 
den portugiefifchen Thron für feine Tochter zu erobern und wie wenig diefer blutige 
Bruderkrieg bisher irgend einem Theil Vortheil oder Ehre gebracht hat. (S. Po r⸗ 
tugal.) Der perfönliche und unmittelbare Antheil, den Don M. an diefen Dingen 
gehabt und noch hat, ift wie gefagt nicht fo bedeutend, daß fie einen Plag in feiner 
Biographie finden koͤnnten, und jedenfalls liege bie Verantwortlichkeit für fo viel 
Unheil nicht auf ihm, von dem nie etwas Anderes, Beſſeres errvartet werben konnte, 
fondern lediglich auf Denjenigen, die ihn in die Lage gefegt haben, biefes Unheil an: 
zurichten. Übrigens thut man, wie gefagt, Don M. zu viel Ehre an, wenn man 
ihn als den felbftbewußten unmittelbaren Schöpfer des portugiefifchen Terrorismus 
oder irgend einer wirklichen politifchen oder militairifchen Mafregel anfieht. Don 
M- ift nichts als das Symbol, das Werkzeug einer Partei, welche fogar, Dank 
den Fehlern der Gegenpartei, in gewiffem Sinne einen nationalen Charakter und 
alle daraus entfpringenden Rechte und Vortheile für fich hat, einer Partei, welche, 
tie jede Partei unter ähnlichen Umftänden, in einem Kampf auf Leben und Tod 
Alles für erlaubt anfieht und Alles thut, was ihr zu ihrer Selbfterhaltung und zum 
Verderben ihrer Gegner nöthig oder dienlich fcheint. Der gegen diefe ausgeübte 
Terrorismus muß aber natürlich in dem Maße drüdend erfcheinen, als die liberate 
Partei, obgleich Minderzahl, doch immer zahlreich und duch Stand, Bildung 
und Vermögen ausgezeichnet ift. Diefer Terrorismus würde ftattfinden aud) wenn 
Don M. nicht das Haupt der nationnellen *), antiliberalen Partei wäre; aber diefe 
Partei konnte nur durch ihn und indem fie feinen Namen, feine Rechte vorfchob, 

*) Wir wiederholen ausdruͤcklich, daß biefe Partei es nur den Fehlern der Liber 


ralen und vor allen Dingen Don Pedro's verdankt, wenn fie in diefem Augenblid 
wirklich die Majorität der Nation für fi hat. 
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zue Gemalt gelangen und ſich darin behaupten. Was auf Don M.'s perfönliche 
Rechnung fommt, find ohne Zweifel die meiften unzwedmäßigen, dem Intereſſe 
der Partei felbft nachtheiligen Maßregeln, und befonders manche Abfcheulichkeiten 
und Beftialitäten, welche in den Details der Ausführung vorkommen. Auc wol: - 
len wir keineswegs leugnen, baf einzelne Mitglieder der Partei, befonders folche, 
die mit Don M. perfönliche Berührungen haben, in ihm einen läftigen, ſchwer 
zu handhabenden Bundeögenoffen finden und den Vortheil, den die Partei von 
ihm zieht, theuer bezahlen muͤſſen; ja, es ift ſogar möglich, daß ihr nicht felten die 
Gefahr droht, ſich das Ungeheuer, deſſen fie ſich gegen ihre Feinde bedient, felbft 
über den Kopf wachfen, ihrer Leitung ganz und gar entgehen und in plan= und 
zwediofem, unfinnigm Wüthen Alles in ein gemeinfames Verderben reißen zu 
fehen. Ohne auf mandyerlei ſchlecht verbürgte und durch gerechten Parteihaß viel: 
Leicht entftellte oder uͤbertriebene Einzelnheiten zu viel Werth zu legen, darf man 
doch mit vollem Rechte aus Don M.'s fruͤherm Leben auf die Art ſchließen, wie et 
jegt die fo viel ausgedehntern Mittel zur Befriedigung feiner rohen Leidenfchaften 
und graufamen Launen benugen mag. Der Charakter, ver Stand feiner Günft: 
linge und Vertrauten, 3. B. des baronifirten Barbiers von Queluz, die weltkun⸗ 
digen empoͤrenden Auftritte mit feinen Schweſtern u. ſ. w., fagen in diefer Hinficht 
genug. Schließlich kann der Biograph nicht umhin zu bemerken, daß er nitgend 
eine beglaubigte Erwähnung auch nur einer einzigen guten Eigenfchaft Don M.’s 
gefunden hat; denn nicht einmal perfönlichen Muth hat er bei irgend einer Ge⸗ 
legenheit gezeigt, man müßte denn fein tolles Reiten und Fahren, feine Jagdluſt 
und feine Freude an Stiergefechten als einen Beweis befjelben anfehen. Sein 
Außeres, befonders der Ausdrud feines an die fchlimmften Züge der farbigen 
erinnerndes Geficht entipricht diefem Charakter nicht wenig. (83 
Miller (Morig von), Oberft im würtembergifchen Generalquartiermeifter- 
ftabe, ward den 10. März 1792 zu Stuttgart geboren, der Sohn des Oberften M., 
der im Generalftabe der fchwäbifchen Truppen ftand und fich in der Militairliteratur 
durch fein „Lehrbuch der reinen Taktik” (2 Bde., Leipzig 1787 —88) ruͤhmlichſt bez 
kannt gemacht hat. Seinen erſten Unterricht erhielt M. in den Gymnafien zu Stutt: 
gart und Ludwigsburg. Sm 13. Jahre kam er ald Cadet in das vom König Friedrich 
1805 neuerrichtete Militairinftitut und trat 1807 als Lieutenant der reitenden Ar: 
tilferie in die Linie. Er machte 1809 feinen erften Feldzug und wurde dem Generals 
ftabe Vandamme's, der damals das mürtembergifche Corps befehligte, zugetheilt. In 
diefem Iehrreichen Feldzuge wohnte M. allen Treffen bei, an melchen die wuͤrtem⸗ 
bergifchen Truppen Antheil nahmen, und erhielt am 17. Mai für fein Benehmen 
während des Gefechts bei Linz den würtembergifchen Militairverdienftorden. Bis 
zum Ausbruche des Krieges gegen Rußland ward er in der geheimen Kriegskanzlei 
verwendet. Beim Ausmarfche des würtembergifchen Corps nach Rußland kam 
M. zu dem Generalftabe des Kronpringen von Würtemberg, und als diefer wegen 
Krankheit in das Vaterland zurucdkehrte, trat M. in den Generalftab des Grafen 
von Scyeeler über. Für fein ruhmliches Benehmen in der Schlacht bei Smolensf 
ward er zum Hauptmann und fpäter zum Ritter der Ehrenlegion ernannt. Schon 
zu Anfang des Jahres 1813 marfchirte M. mit dem würtembergifchen Hülfscorps 
unter dem General von Döring nach Sachſen, wo er bald darauf, weil er der 
franzöfifhen Sprache fundig war, dem General Arighi, dem Commandanten 
ber Truppen bei Leipzig, ald Chef des Generalftabes zugetheilt wurde, Nach feis 
ner Zuruͤckkunft in das Vaterland ward er zur Infanterie verfegt und wohnte 
1814 dem erften Feldzuge gegen die Sranzofen bei. In dem für die würtember: 
giſchen Waffen fo rühmlichen Gefechte bei Montereau ſchwer verwundet, Eehrte er 
in das Vaterland zuruͤck, ward aber nach einer ſchmerzhaften Operation bald wies 
derhergeftellt, fobaß er 1815 dem zweiten Feldzuge gegen die Sranzofen als Divis 
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fionsabjutant der erften Infanteriebivifion beizumohnen vermochte. Die Zeit bes 
Friedens wurde von M. zur Ausbildung als Generalftabsoffizier benugt, wobei ber 
geiftreiche General von Varnbüler ihm Lehrer und Vorbild war. Von 1818—28 
rüdte er allmälig bis zum Oberften im Generalftabe vor. Die fchriftftellerifche Lauf: 
bahn betrat M. mit feiner „Darftellung des Feldzug8 der verbündeten Armee gegen 
- Die Ruffen” (2 Thle., Stuttgart 1823), ein Werk, das insbefondere hinfichtlich Des 
Antheils des würtembergifchen Corps von großem Intereſſe ift, da dem Verfaſſer 
außergewöhnliche Duellen zu Gebote ftanden. Seit mehren Jahren mit dem VBor- 
trage der Befeftigungskunft in der Offizierbildungsanftalt beauftragt, machte er 
feine „Vorleſungen über die Befeftigungskunft in Verbindung mit dem Pionnier- 
‚und Pontonnierdienfte‘ (2 Bde, Freiburg 1831) bekannt und ift gegenwärtig 
mit der Ausarbeitung eines Lehrbuchs der Taktik zu dem gleichen Zwede be: 
fhäftigt. ‘(40 
Millingen (James), zu London 1775 geboren, hat die Sylbe Ban vor 
feinem Namen ftets wegaelaffen, die auf feine holländifche Abkunft hindeutete. In 
der Schule zu Weftminfter erzogen, verlebte M. den fpätern Theil feiner Jugend 
in Paris. Durch feinen Vater, einft Offizier in der hollaͤndiſch-oſtindiſchen Com: 
pagnie, der auf feinen Reifen eine Sammlung von Merkwürdigkeiten aller Art zu= 
fammengebradht hatte, gewann der Sohn fon früh Neigung für die Denkmäler 
des Alterthums, der er die Genüffe und Auszeichnungen feines Lebens verdanft. 
In der friedlichen Befchäftigung mit diefen Zeichen einer frühern Bildung und ei- 
nes nicht mehr beftehenden Glaubens fand er die Aufgabe feines Lebens, und ih: 
nen zu Liebe ſchlug er, feine ruhige Unabhängigkeit treu bewahrend, alle Staats: 
ämter aus, zu welchen ihn fein Zalent wol hätte berufen können. Neigung und 
noch mehr feine ftets fchmwächliche Gefundheit beftimmten ihn, die füdlichen Laͤn⸗ 
der Europas zu befuchen, und feit Jahren ift er gewohnt, bald in Stalien, 
bald in Frankreich oder in England abmwechfelnd feinen Aufenthalt zu nehmen. 
Als eines der zehn vom König ernannten Mitglieder der königlichen Literatur- 
gefellfichaft zu London, als Mitglied der archäologifhen Gefelfhaft zu Rom, 
der herculanifchen zu Neapel, der Alterthyumsgefellfchaften zu London und Paris, 
der Akademien zu Berlin und München ift er überall in Berührungen, ohne ir: 
gendwo gebunden zu fein. Dem claffifhen Altertbume in feinem weiteften Um: 
fange waren bis jegt feine Forſchungen ausfchließend gewidmet. Mit großem 
Scharfſinne verfieht er die Denkmäler zu erfaffen, mit Gelehrſamkeit ihre Bezie: 
hungen und Einzelnheiten zu deuten und mit Eleganz und Klarheit feine Meinung 
auseinanderzufegen. Die Reihe feiner europäifch gerwordenen Schriften eröffnete 
ein „Recueil de medailles grecques inedites” (Rom 1812, 4.), dem [don im 
nächften Sahre die „Peintures antiques inedites de vases grecs” (Rom 1813, 
Fol., mit 63 Kupfern), fpäter die „„Peintures antiques de vases grecs de la 
‚collection de Sir John Coghill” (Rom 1817, $ol., mit 52 Kupfern) folgten. 
Alte find durch Auswahl, Ausführung und Erklärung claffifch geworden. ine 
fpäter begonnene Sammlung: „Ancient inedited monuments of grecian art, from 
various collections principally in Great Britain” (2%be., London 1823, 4.), 
unterfcheidet fich durch erwogene Urtheile und forgfältige Erklärung, die anſpruch⸗ 
108 das Neue hervorhebt und gelehrt erläutert, vor manchen ähnlichen Unterneh: 
men. Gleiche Vorzüge hat man auch in feinen einzelnen Abhandlungen für die 
Eönigliche Literaturgefellfchaft zu London und in feinem neueften Werke: „Ancient 
coins of greek cities and kings” (London 1831), geehrt. Als fehr verdienftlich 
für die neuere Münzgefchichte muß auch feine Fortfegung der von A. 2. Millin be: 
gonnenen „Histoire metallique de la revolution frangaise” gepriefen werben. Sie 
erfchien als „Histoire metallique de Napoleon” zu London 1818, wozu 1822 
noch ein Supplementband fam. M. hat drei Söhne, von welchen zwei im Dienfte 
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der oſtindiſchen Compagnie ſtehen, und einer, James, ſich der Sache ber Helle⸗ 
nen wibmete und als Sergeant in ber Brigade bed Lords Byron war, dem er in 
den legten Augenbliden beiftand. Bei der Einnahme von Navarin fiel er in 
die Hände Ibrahim Paſcha's und erhielt erft nad) einem Jahre durch Vermitte: 
lung des englifchen Gefandten zu Konftantinopel feine Freiheit. Sein „Memoir 
on the affairs of Greece” (London 1831) enthält intereffante Nachrichten über 
Byron, Ä (14) 
Miloſch Obrenowitſch, erfter Fürft (Oberknaͤs) und chriftlicher Re— 
gent von Serbien, einer ber ausgezeichnetften Männer feines Volkes, der daffelbe 
durch feine Umficht, Klugheit und Mäfigung wieder in die Reihe der felbftändigen 
Völker Europas und zu der Bildung, deren ed nad) fo langem Drude fähig, zu 
erheben bemüht ift. Sohn eines Landmanns im Bezirk Rudnik, erwarb er fich 
zuerft ald Handelsgehülfe feines Stiefbruders Milan durch Reifen einige Kennt= 
niffe, und diente, als beim Aufftande der Serbier diefer zum Woiwoden des rud⸗ 
niker Bezirks ernannt worden, unter demfelben mit foldyer Tapferkeit, daß Czerny 
Georg auch ihn zum Woiwoden beftellte. Anführer eines anſehnlichen Heers, 
fiegte er faft in allen Schlachten. Wahrfcheinlich ift, daß die Ähnlichkeit feines 
und der Namen feiner beiden Brüder Milan und Swan mit denen der drei alten 
Helden der Nation, welche bei ber großen Schlacht im Amfelfelde 1389 ſich bis 
zum Zelt des Sultans wagend — Topliza Milan, Miloſch Obintfh und Iwan 
Koffantfhig —, denfelben durch einer? Dolchftoß tödteten, mit zu dem Anfehen, wel 
ches Miloſch's Familie bei den Serbiern errang, beitrugen. Als Czerny Georg nad) 
dem Frieden zu Bukareſcht 1813 mit den ferbifhen Häuptern muthlos über die 
Donau ſich flüchtete, warf fi M. mit 10,000 Serbiern in die Gebirge. Ein 
ſchwacher Hoffnungsfhimmer, noch fei das Land zu retten, und Liebe zu Frau, Kind 
und Mutter hielten ihn. Die Türken mußten mit dem verzweiflungsvoll Fechten⸗ 
den unterhandeln. Den Seinen wurde Amneftie bewilligt, er felbft zum Ober: 
knaͤs von Rudnik ernannt, wobei feine frühere Bundesbruderfchaft mit dem Pas 
ſcha von Belgrad wol das Ihrige half. M. befchwichtigte mehrmals den Aufruhr 
der gereisten Landsleute und gewann dadurch auf gleiche Weife das Zutrauen ber 
Türken und die Achtung der Serbier, die einfahen, daß man zu Übereilt gehandelt. 
Als aber die entfeglichen immer zunehmenden Grauſamkeiten der Türken die Wuth 
aller Serbier aufs Neue entflammten, ftellte er fich bei dem zweiten ferbifchen Kriege 
1815 an die Spige des gefammten Aufftandes. Einheit in der Führung, Feftig- 
keit des Willens, Menfchlichkeit gegen die Beſiegten liehen feinen Waffen Gluͤck. 
Auf auswärtige Vermittelung wurde nunmehr Serbien von den Zürfen felbft der 
Trieden angeboten, der ihm feine gegenwärtige Verfaffung gab. Seitdem regiert 
M. unter türkifcyer Oberherrfchaft in Serbien, und fein Hauptverdienft ift, dem 
ausgefogenen Lande den Frieden zu erhalten und den oͤkonomiſchen Zuftand deffel= 
ben zu verbeffern. Seine politifche Aufgabe ift nicht leicht. Er lavirt zwifchen der 
hohen Pforte und Rußland und weiß ſich von beiden unabhängig und mit beiden 
Sreundfchaft zu erhalten. Öftreich, welches ſich doch einmal erinnern Eönnte, daß 
Serbien ihm gehört, fteht er faft feindlich gefpannt gegenüber; überdies muß er 
fein kriegeriſches Volk, das, von Rachedurſt glühend, immer bereit ift, gegen die 
Zürfen aufzuftehen, im Zügel halten, und gegen die bosnifchen Nachbarn fteht er 
als gewaffneter Bertheidiger der durch den Vertrag von Akjerman und den Frieden 
von Adrianopel Serbien zugeficherten, früher von ihm losgeriffenen ſechs Diftricte. 
Zudem ift noch ein türkifcher Pafcha (von Belgrad) im Lande, die Feftungen find 
von türkifchen Soldaten befegt, und taufenderlei verwickelte Ablöfungen waren und 
find zu reguliven. M.'s Klugheit, Feſtigkeit, vielleicht auch fein Geld und feine 
Lift Haben ihn durch all diefe Klippen und Strudel hindurchgeführt. Als im ruf: 
ſiſch⸗tuͤrkiſchen Kriege die Nation vor Begierde brannte und alle Knäfen in ihn 
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drangen, fich Rußland anzufchließen und Serbien völlig von der tuͤrkiſchen Gewalt 
loo zumachen, biieb er allein feft; er wußte, daß das Eleine Serbien nichts ift, wenn 
das türkifche Reich nicht mehr ift. Czerny Georg, ber über die Donau gekommen, 
Serbien in Aufftand zu fegen, fiel — vielleicht ein Opfer von M.'s Eluger Politik, 
Die Sittengefege eines halb barbarifchen Volkes dürfen nicht nach den unfern be= 
urtheilt werden. Auch jegt beim Kampfe des Sultans mit dem bosnifchen, isla⸗ 
mitifch gewordenen Adel erwägt er fo genau bie eignen Kräfte und den Segen bes 
Friedens, daß er, trog den Auffoderungen des Sultans, trogdem daß er für ſich 
die verheißenen Diftricte erobern foll, nicht losfchlägt. Er wartet. Die Serbier 
wählten ihn 1817 zu ihrem Oberhaupt, 10 Fahr fpäter zu ihrem erblichen Fuͤr⸗ 
ften auf der großen Nationalverfammlung in der Ebene zu Kragujewaz. Abmwech- 
felnd hier und in Poſcharewaz (jegt auch in Belgrad) hat er feine Reſidenz. M. ift 
ein Mann von 50 Jahren, von koloſſaler Größe, fehr ſtark gebaut, blond; feine 
Züge find feft, offen und heiter, feine Haltung und feine Bewegungen find vol 
Anftand und Würde, er-fieht ganz wie der Held feines Volkes aus. Er trägt 
reiche tuͤrkiſche Tracht. Sein Hofftaat ift halb europäifch, halb erinnert er an die 
altpatriarchalifche Einfalt des Orients. Nur die Männer figen am Tiſch, die 
Fürftin und die Prinzefjin tragen die Speifen zu, doch unterhält man fich über den 
„Constitutionnel”, die „Allgemeine Zeitung” und — bie Stalifütterung. M.'s 
Gattin, Gospr. Ljubiza, eine ſchoͤne majeftätifche Frau, in einfachem Anzuge, 
waltet als thätige Hausfrau, ohne die Fürftin und Mutter zu verleugnen. Eine 
treue Gefährtin des Gatten in den Schredenstagen, lernte fie felbft Zügel und 
Piſtole führen. Einft, als M. flüchtig, verfprengt in die Schludyt kam, mo fie 
ein Lamm gebraten und auf den Sieger wartete, trat fie ihm, gegen die Sitte der 
Serbierinnen, mit den Worten entgegen: „Herr, find die Türken hinter Euch, 
wollt Ihr fie herkommen laffen, uns die Kinder zu ſchlachten? Habt Ihr uns vers 
kaffen, wer foll uns halten! Hier ift nicht Euer Weilens, Herr, dort find die Tür- 
Een.” M. kehrte befhämt um und fchlug die Türken. Als Fürft von Serbien hat 
er fein gelibtes Heer, denn jeder Serbier ift Soldat, aber eine militairifche Leib: 
wache. Mehre Secretairs, unter denen der gefchidte, als Schriftfteller bekannte 
Davidomwitfch obenan, beforgen umfichtig feine adminiftrativen und feine diplo= 
matifchen Gefchäfte. In Konftantinopel hält er eine ftehende Gefandtfchaft, die 
durch Geſchick und Gel viel für ihn wirkt. Juͤngſt noc) ift e8 ihm gelungen durch 
geſchickte Gefundheitdanordnungen die Cholera, welche in Ungarn fo fürchterlich 
gewüthet, in feinem Lande mit geringen Opfern zufrieden zu ftellgen. Näheres über 
M. und feinen Hof in von Pirch's „Reife in Serbien‘ (Berlin 1830), doc) wol: 
len fpätere Reifende nicht fo günftig über den Serbierfürften urtheilen. (9) 
Miltig (Karl Borromäus von), königlich fächfifcher Geheimrath, Ober: 
hofmeifter des Prinzen Johann von Sachſen, ward den 9. Nov. 1781 zu Dres: 
ben geboren. Sels Vater war der Eöniglich fächfifche erfte Hofmarfchall, Friedrich 
Siegmund von M.; feine Mutter ſtammte aus dem Gefchlechte der Wild» und 
Rheingrafen von und zu Daun. Früh ſchon entwidelte fi in dem talentvollen 
Knaben die Neigung für die beiden Schwefterfünfte, Muſik und Poefie, und eine 
forgfame, von wadern Lehrern unterftügte häusliche Erziehung pflegte die vorhan⸗ 
denen Keime, forgte daneben aber auch für die zu einer umfaffendern Fortbildung 
nöthige wifjenfchaftliche Grundlage. Bereits in feinem 11. Jahre erntete er als 
gewandter Klavierfpielee mit Haydn'ſchen und Sterkeffdyen Concerten Beifall. 
Um diefe Zeit wurde die „Zauberflöte” in Dresden gegeben. Sie erſchloß ihm den 
Himmel der Romantik in Poefie und Muſik und begeifterte ihn zu eignen biche 
terifchen Verfuchen und zu Compofitionen, die, obgleich noch ohne Kenntniß ber 
Theorie unternommen, dennoch von einem warmen Gefühle und von kuͤnſtleriſchem 
Drange zeugten. Sechszehn Fahre alt, follte er die Univerfität beziehen, als ein 
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Samitfienereigniß feinen Vater beftimmte, ihn in die Armee eintreten zu laffen. 
Konnte nun audy ein mehrjähriges Garnifonleben in einem unbedeutenden Flecken 
der Oberlaufig feinem lebendigen Geifte nicht zufagen, fo förderte es dennody feine 
wiffenfchaftliche Bildung, indem er in feiner Abgefcjiedenheit neben der fortger 
fegten Befhäftigung mit Poefie und Tonkunft insbefondere- zu gefchichtlichen Ar- 
beiten und zum Studium der franzöfifhen und italienifcyen Literatur feine Zu⸗ 
fluhtnahm. Der Trieb, feine Kenntniffe nad) allen Seiten hin zu erweitern, 
war hiermit angeregt und fand in Dresden, wohin M. ſich endlich nach fünf Jahren 
als Offizier bei der Garde du Corps wieder verfegt fah, in dem Umgange mit ge 
bildeten Kameraden und in den ihm aufgethanen Bücherfchägen der königlichen Bis 
bliothek die vollfte Befriedigung. In der mufitalifchen Compofition wurde num 
der verdiente Cantor Weinlig fein Lehrer; zur tiefern Einficht in das Weſen der 
Kunft aber führte ihn ein Briefwechfel mit Rochlig, deffen offene, aber immer 
milde Kritik ihn auf dem mit entfcyiedener Vorliebe betretenen Wege ermuthigte 
umd leitete. Seine fpäter erfolgte Anftellung ald Hauptmann bei der Schweizer: 
garde gewährte ihm die willlommenfte Muße, und in dem £unftliebenden, durch 
den feinften gefelligen Ton und den Zufammenfluß geiftreicher Menſchen ausge: 
zeichneten Haufe des Appellationsraths Körner fand er die dem aufftrebenden Ta⸗ 
Iente umentbehrliche äußere Anregung. Vieles ward in diefer Zeit gedichtet und 
componirt, zugleich aber auch der Unterricht in der Zonfegung, jegt beim Kapells 
meifter Schufter, mit Eifer fortgefegt. Er ging 1811 von der Schmweizergarde 
ab und zog mit feiner Gemahlin nad) dem feinem Verwandten, dem preußifchen 
General von Mittig, gehörigen, reizend an der Elbe gelegenen Scharffenberg bei 
Meißen. Das geiftige Stillleben, das hier begann, ward jedoch fchon 1812 un= 
terbrochen. Nachdem er feine Familie vor dem hereinbrechenden Kriegsgemwitter 
nad) Prag in Sicherheit gebracht hatte, trat er, entflammt von ummwibderftehlicher 
- Luft, an dem Befreiungstampfe gegen Frankreich Theil zu nehmen, in das öfts 
reichiſche Dragonerregiment Erzherzog Johann, kehrte aber fogleich nach be= 
enbigtem Feldzuge nach Scharffenberg in den Kreis der Seinigen zurüd. Im 
Laufe der naͤchſten Jahre machte er die Bekanntfchaft Fouque’s und Apel’s, die 
feiner von jegt an zur entfchiedenen Lebensrichtung gewordenen ünftlerifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit einen neuen Sporn gaben. Insbeſondere ward ihm Apel, mit dem er ſich 
immer inniger befreundete, als gründliche Kenner der Muſik und Poefie ein Leit: 
fern auf beiden Wegen. Bon den neuen Freunden aufgefodert, trat er zum erften 
Male in dem von Apel, Fouqud und Fr. Zaun herausgegebenen „Wunderbuche” 
(3 Bde., Leipzig 1815 — 17) als Erzähler auf und ließ einige Zeit fpäter unter 
dem vom Buchhändler vorgefchriebenen Titel: ‚„‚Ausftelungen” (2 Bdchn., Er: 
furt 1819 — 20), eine Sammlung von Erzählungen folgen. Zugleich ward, auf 
Apel's Rath, die zu Dresden erfolgte Anftellung des jüngern Weinlig, eines treff⸗ 
lichen Schülers des Padre Mattei in Bologna, zu gründlicherer Befeftigung im 
Contrapunkte benugt. Die Liebe zur Muſik war es auch hauptſaͤchlich, die ihn 
1820 nad) Italien zu reifen veranlaßte, wo er während eines achtmonatlichen 
Aufenthalts zu Neapel für ein dortiges Theater eine komiſche Oper in Muſik 
feste, die er jedoch, der dagegen gefpielten Intriguen müde, felbft zurüdnahm. 
Nach der Rüdkehr von diefer Reife erwuchs aus den Erinnerungen derfelben, zum 
großen Theile noch in dem ländlichen Aufenthalte zu Scharffenberg, eine Reihe von 
Novellen, die bald darauf unter dem Titel: „Drangeblüten” (3 Bde., Leipzig 
1822 —.25) erfchienen. Die Anftellung feiner Gattin ald Oberhofmeifterin bei 
der Gemahlin des Prinzen Johann brachte ihn mit den Seinigen (1823) wieder 
nad) Dresden. Er felbft ward 1824, als fein Schwiegervater, der General von 
Wasgdorff, als fächfifcher Gefandter nad) Berlin ging, an deſſen Stelle zum Ober: 
bofmeifter des Prinzen ernannt und fand in ber Nähe des geiftreichen und wifjen- 
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ſchaftliebenden Fuͤrſten die vollſte Entſchaͤdigung für die etwaigen Feſſeln der Eti- 
fette, die von feiner gegenwaͤrtigen Stellung unzertrennlich waren. Übrigens blieb 
er fortwährend feinen Titerarifchen und kuͤnſtleriſchen Beftrebungen treu. Von feis 
rien in den legten Jahren den Mufitfreunden bekannt gewordenen Tonfegungen 
ennen wir nut die in reinem Kicchenftyle gefchriebene Miffa in G-moll; eine 
uverture- (Reipsig 1830), in der er den glücklichen Verſuch machte, den Geift 
Oſſian'ſcher Dichtung in Zönen wiederzugeben, und die. 1833 zu Dresden mit 
Beifall aufgenommene Oper „Saul“. Daneben bewährte er feine mufitalifche 
Kennerfchaft in mehren Auffägen mufikalifchsetritifchen Inhalts in der „Abend: 
zeitung” und ber „Allgemeinen mufitalifchen Zeitung”. Auch als erzählen: 
der Dichter war er fortdauernd thätig, und zu den fehon genannten „Drangeblüs 
ten” und „Geſammelten Erzählungen” (3 Bde.; Leipzig 1825) kamen zahlreiche 
neue Novellen in Zeitfchriften und Zafchenbüchern und erwarben ihm die Gunft 
der Leſewelt, die ihn zu ihren beltebtern Erzählern rechnet. Ausgeftattet mit einer 
reichen Welt: und Menfchenkenntniß und mit einer regen Phantafie, die ihn und 
mit ihm den Lefer raſch über Eleine Unmahrfcheinlichkeiten hinmweghebt, weiß er 
durch fchnell fortfchreitende und lebendige Darftellung, durch ein warmes Colorit 
der Sprache und durd) die frifchefte Anfchaulichkeit in oft fehr reizenden Schil⸗ 
derungen zu feffeln und auch, mo es die Gelegenheit gibt, durch intereffante Blicke 
in das Kunftleben den ernftern Sinn zu befriedigen. Seine Oper „Der Berg: 
geift” wurde von Wolfram componitt. 51 
Miltig (Ulerander von), preußifcher Kammerherr, ward 1785 zu Defs 
fau geboren, wo ſich damals fein Vater aufhielt. Er genoß mit feinem ältern 
Bruder, Karl Borromäus, eine angemeffene Privaterziehung und trat 
41793 als Cadet in öftreichifche Kriegsdtenfte, wo er in dem Küraffierregiment 
Herzog Albrecht die Feldzüge bis 1801 als Lieutenant mitmachte. Seinem 
jugendlichen in die Weite ſtrebendem Geifte Eonnte felbft das bewegte Feld: 
leben nicht genügen; er gab den Militairdienft auf, befuchte Stalien, Frank: 
reih, England, ſchiffte fih von hier nad Weftindien ein, machte eine Reife 
durch die Vereinigten Staaten, Eehrte 1807 über England und Holland nad 
Deutfchland zurüd und ließ fi) in Münden nieder. Hier ward er bairifcher 
Kammerherr, vermaͤhlte ſich mit einer Gräfin von Paumgarten und bereitete ſich 
zu der diplomatifchen Laufbahn vor. Auf feinen Reifen hatte M. ſich bereits eine 
große Fertigkeit in den neuern Spradyen erworben und befleißigte fich.jegt befon- 
ders unter der Anleitung des Oberbibliothefars Scherer, diefe Sprachen auch ſchrei⸗ 
Ben zu lernen, worin er es bald zu einer ausgezeichneten Vollkommenheit brachte. 
In diefe Zeit (1814) fällt eine kleine Schrift: „Was darf von feinen Fürften und 
Völkern Deutfchland jegt hoffen, Europa erwarten?” die von den Diplomaten 
an dem wiener Gongteffe, zu welchem M. fich 1815 felbft begab, nicht unbeachtet 
blieb und, obgleich er fich nicht öffentlich al8 Verfaſſer derfelben bekannt, ihn in 
nähere Verbindung mit dem preußifchen Minifterium der ausmwärtiaen Angelegen: 
heiten brachte, M. wurde von dem Könige von Preußen zum Kammerheren er: 
nannt, erhielt eine Anftellung als Legationfecretair im auswärtigen Departement 
und ging 1817 in diefer Eigenfchaft zur preußifchen Geſandtſchaft nach Konftan- 
tinopel ab, wo er fpäter von 1820 — 26 ald Minifterrefident und Gefchäftsträger 
angeftellt war. Zur Anerkennung der ausgezeichneten Haltung, welche er auf 
einem damals fo wichtigen Poften in der Führung der ihm anvertrauten Aufträge 
bewährt hatte, wurde er zum Gefandten bei der hohen Pforte ernannt. Ein Mis: 
fallen von Seiten feines Hofes, welches er fich bei der Verhandlung der griechifch- 
orientalifchen Frage zugezogen hatte, gab 1828: Veranlaffung zu feiner Zuruͤckbe⸗ 
rufung, und er wurde penfionnirt. Zur öffentlichen Kenntniß ift von Dem, was man 
M. zur Laft legte, durchaus nichts Zuverläffiges gelangt. Nach ber Erfcheinung 
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einer Heinen Schrift: „Etwas über Mehres”, welche, wie man verfichert, D. zum 
Berfaffer haben fol, ift er wieder in Activität gefegt und wird bei. der politifchen 
Section des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten befchäftigt. Die koͤnig⸗ 
liche Bibliothek in Berlin verdankt M. ſchaͤtzbare Mittheilungen über die Literatur 
und den Buͤcherdruck in der Türkei und mehre feltene Handfchriften. . (26) 

Milutinovics (Symeon), ferbifher Dichter, wurde den 3. Oct. 1791 
alten Styls zu Sarajewo in Bosnien, wo fein Vater Kaufmann war, geboren, 
Noch nicht drei Jahre alt, begleitete er feine vor der Peft fliehenben Ältern nach 
Swrafino-Selo und. von da nach Gradatfchac, ‚wo die Familie ſechs Fahre vers 
weilte. Als die Peft auch hier ausbrach, flüchtete fie nach Belgrad, mo der junge 
Symeon bei dem erſten Schulbeſuch eine fo barbarifche Zuͤchtigung erhielt,. daß er 
nicht mehr zu dem Lehrer zuruͤckkehren wollte. Ein wohlmeinender Verwandter 
brachte den Knaben nach Segedin, wo er neben täglichen Prügeln, die für feine 
ganze Lebenszeit feine Gefundheit suntergruben,. einige Kenntniſſe im Lateinifchen 
erbeutete. Er: ging 1805. auf das Gpmnafiun. zu. Karlowig, wo er. drei Jahre 
blieb, im Laufe des vierten‘ Jahres. aber wegen einiger Fehler jugendlichen Leicht⸗ 
finns aus Schule und Stadt verwieſen wurde und zehn Peitfchenhiebe mit auf den 
Weg bekam. Darauf begab ‘er ſich nad) Semlin, wo er das Neugriechifche erz 
lernte und fich dem Handel widmete: Diefe Belchäftigung feffelte aber den lebhaf⸗ 
ten Süngling nicht lange, und. ald 1806 Belgrad an Serbien kam, fuchte und fand 
er eine Schreiberftelle in der Staatskanzlei, welche er jedoch 1813, ald Serbien 
fiel, wieder verlor. Er ging nach Öftreich) und ‚gab. in dem dalmatifchen Dorfe 
Strmica eine Zeit lang brei .ferbifchen Knaben Unterricht und erwarb fich dadurch 
die Mittel, nach feinem Geburtsort zurüdzußehren. Bald reisten die Greueltha= 
ten der Türken die Serbier zu.erneutem Aufftande und alsbald verließ M. feinen 
Geburtsort, eilte nach Belgrad und erhielt die Stelle eines Schreibers bei dem 
ferbifchen Bifchofe. Im Herbit 1814 nahm er an einer neuen Berfchwörung gegen 
die Türken Theil und verließ den Bifchof, mußte aber bald darauf bei dem Biſchof 
von Schabag und Uzice, einem ehemaligen Räuber und mwollüftigen Schlemmer, 
die gleiche Stelle antreten. Bei dem legten Auffkınde, 1815, nahm der Bifchof. 
die Partei der Türken und fperrte ſich mit ihnen in einer Berfchanzung bei Wal: 
jewo ein, wo er auf M., deffen Grundfäge er kannte, ein wachſames Auge hatte, 
MM. fand endlicy Gelegenheit zu entweichen und kehrte nach Serbien zurüd, wo er 
in den Umgebungen des Ktojterd Radowaſchnica ‚mit einer Räuberfchar das Ende 
des Krieges abwartete. Nach einer fchweren Krankheit ging er. nach Belgrad, wo 
er wieder Schreiber bei dem Mationalfenat wurde. Während er eine Reife in die 
Walachei machte, um feinen Vater aufjufuchen, kam bdiefer auf einem andern 
Mege nach Belgrad und feste feine Reife nach Beffarabien fort, ohne den Sohn 
zu erwarten, ber nun nad Widdin eilte, um Nachrichten von feinem Vater zu er= 
halten. Die Noth zwang ihn. hier bei einem Kürten Gärtnergehülfe zu. werden, 
und fein Gärtnertalent hatte zur Folge, daß er zum Boftandfchi, Feld und Die: 
Ionengartenauffeher, befördert wurde. Die Chriften zu Widdin wählten ihn 
nach näherer Bekanntſchaft zum Schullehrer und als folcher brachte er ben 
Winter 1816—17 hin. Mit dem Frühling 1817 begannen neue Stürme fie 
M. Zwei Fremdlinge fchloffen ſich ihm an und fuchten ihn für ihre Plane zu ges 
winnen. DM. entdedte alsbald, daß die Griechen die Serbier vorzufchieben und 
dann an ber fertigen Zafel Plag zunehmen gedachten. Er zeigte die Sache dem 
Fürften Miloſch Obrenowitſch an, der ihm dankte. Die Warnung, ſich aus Wid⸗ 
din zu entfernen, wurde von M. nicht beachtet... Im Sept. erfchien ein Bojar des: 
walachiſchen Beg zu Widdin, ließ M. gefangen nehmen und deutete dem Weſſir 
an, ihm denfölben, wenn es verlangt würde, nachzuſchicken. Der Weſſir wurde 
gegen M. aufgehegt und begehrte den Brief des Fuͤrſten Milofch zu fehen, M. 
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antmöttete; er habe denfelben: in den Abtritt geworfen. Der Weſſir würde wuͤ⸗ 
thend, Heß: M. in einen tiefen Kerker werfen und drohte ihn mit Marten, wenn 
er den Brief zuruͤckhielte. Sein Fuß wurde an einen Balken gebunden und ihm 
gedroht, man wuͤrde ihn Bopfabwärts hängen, peitfchen und am Feuer braten. 
So ftand er vier Stunden auf einem Fuß, beharrte aber auf feiner Ausfage. Der 
Weſſir ließ im Kothe wühlen, fand: den Brief und war befänftigt. M. erhielt im 
vollen Divan das beſte Zeugniß und wurde mit Gefchenfen an ben Beg nach der 
Walachei geſchickt. Hier lag er eine Woche in Eifen, wurde dann verhört, uns 
fchuldig befunden und. mit einem Gefchene von 15.Dukaten nady Widdin zuruͤck⸗ 
gefendet. Der Weffir ſchenkte ihm von nun an fein volles Vertrauen, hieß ihn das 
Tuͤrkiſche erlernen und würde ihm eine günftige Zukunft bereitet haben, wenn. er 
nicht nach Kleinafien wäre abberufen worden. M. ging nad) Belgrad, wo er eine 
Beit lang ein Stelle bei Miloſch's Bruder übernahm, dann aber nach Beffarabien 
teifte, um feine Ältern zu fehen, die ihn für tobt hielten. Er wollte nach Serbien 
zuruͤckkehren, aber die walachifh-griechifchen Unruhen hinderten ihn daran; fo 
blieb er hier und lebte, im Genuffe einer Unterftügung des ruffifchen Kaifers, den 
Mufen. Seine „Serbianka” und andere Gedichte entftanden hier. Er begab fich 
1825 nad) Leipzig, um. den Abdrud feiner Gedichte zu leiten. Während feines 
dortigen Aufenthalts befuchte M. die Vorlefungen Krug's und anderer berühmten 
Lehrern, und bot.Gerhard bei ber Herausgabe feiner „Wila” hülfreiche Hand. Sm 
Frühjahr 1827 kehrte M. nad) Semlin zurüd, und.da er nicht nad) Serbien gehen 
konnte, begab er ſich nach Montenegro, wo ihn ber Metropolitan Petrowitſch gaft: 
freundlich aufnahm und. ihm Muße gewährte, eine: neue reiche Sammlung ferbifcher 
Volkslieder für den Drud vorzubereiten. Seine Werke find: „Serbianka Simeo- 
nom Milutinowitjem Sarajliom socinjena“ (4 Bde., Leipzig 1826, 12.) ; „Ne- 
kolike pjesnice, stare, nowe, "prewedone, socinjene Sim, Mil.” (Leipzig 1826, 
12.); „Zorica” (Leipzig 1827). Eine glühende Vaterlandsliebe, Wärme des 
Gefühls, kuͤhne Originalität in Bild und Ausdruck charakterificen M.'s Gedichte, 
namentlic) die „Serbianka“,:eine Reihe. Iyrifch=epifcher Gefänge, welche die legte 
Kriegsepoche der Serbier von 1804— 15 treu und warm ſchildern. (8) 
‚Mina (Francisco Espoz:y), geboren 1782 in, einem Eleinen Dorfe bei 
Pampeluna, aus einer ziemlich wohlhabenden Familie. ftammend ; nicht eines 
armen Bauers Sohn, wie angegeben worden, trat-erft zur Zeit der Revolution auf 
den Schauplag, ohne daß wir von feinem Jugendleben etwas wiſſen. Sein Neffe, 
Kavier M., geboren 1789, Student der Theologie in Zaragoza, hatte einen 
Öuerillahaufen geworben, an deſſen Spige er mehre kuͤhne Unternehmungen aus: 
führte, bis er 1811 gefangen und nad) Frankreich gefendet wurde. Francisco übers 
nahm die Führung dee Schar und wurde bald ein Schreden der Franzofen. 
Zapfer, unermüdlich, mit bewundernswürbiger Geiftesgegenwart ausgerüftet, 
fchwächte er unabläffig die Streitkräfte der Feinde, nicht nur in Navarra, auch in 
Alava und Aragon. Während die Sranzofen in dem Kampfe gegen die Gueril= 
las, große Nachtheile erlitten, hatte M. nur geringen Verluft, weil feine 
Kundichafter ihn fo gut bedienten, daß er nie überfallen ward, und war er: von eis 
ner Übermacht bedroht, fo zerftteuten fich feine Scharen auf ein Zeichen, um ſich in 
wenigen Stunden wieder zu fammeln und den Angriff zu erneuern. . Die Franzo⸗ 
fen warfen 25,000 Mann nad; Navarra, aber M. bot ihnen Trog und behauptete 
am Ende das. Land. Die Regentfchaft ernannte ihn 1811 zum Oberften und 
1812 zum General. Er ftand 1813 an der Spige von 11,000 Mann Fußvolt 
und 2500 Reitern, mit melchen er Pampeluna einfchließen half und Barazoza, 
Monzon und ‚andere Orter wiedereroberte. Als der Friede gefchloffen wurde, 
belagerte er St.: Jean Pied de Port. Noch der Ruͤckkehr Ferdinand VIL gewann 
er baldıdie ſchmerzliche Überzeugung, daß er nur für. die Wiederherſtellung der Ges 
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walthertſchaft gearbeitet hatte, und vergebens bemühte er fich, dem König auf arts ' 
bere Sefinnungen zurbringen und ihn zur Berufung der Eortes zu bewegen. Er 
wurde durch den Einfluß der Partei, welche über den König herrfchte, feiner Be⸗ 
fehlshaberſtelle entfegt. Sein Neffe, Zavier, der 1814 aus der. Gefangenfchaft 
in Vincennes war befreit worden, kam zu ihm und fihilderte ihm die Lage der 
Dinge in der Hauptftadt. Sie fahen, daß der Zuſtand des Landes keine Hoff: 
nung ließ, und faßten den Entfchluß, die durch die Cortes 1812 gegrümdete Vers 
faffung miederherzuftellen. Xavier ging nach Pampeluna und Francisco fammelte 
feine Guerilla, die der neue Generalcapitain von Navarra aufgelöft. hatte, Waͤh⸗ 
rend Xavier und die Offiziere der Befagung zu Pampeluna, die er fuͤr feinen kuͤh⸗ 
nen Entwurf gewonnen hatte, in der entſcheidenden Nacht auf einer Schanze un: 
geduldig die Guerillas erwarteten, welche die Wälle auf den angelegten Leitern 
erfteigen follten, rüdte Francisco heran; aber er hatte, wie man ihm vormirft, 
ſich der Gefinnungen feiner Waffengefährten nicht verfichert und fogar das ge: 
woͤhnliche Hülfsmittel verfäumt, fie durch ftarke Getränke zu begeiftern. Der ger 
heimnißvolle nächtliche Kriegszug mitten im Frieden ward ihnen verdächtig, fie 
murrten, machten Halt und zerftreuten fich. Wergebens fuchte M., der vorausges 
ritten war, die Ordnung herzuftellen und hatte kaum noch Zeit, die Ungluͤcksbot⸗ 
fchaft nach der Feftung zu fenden. Während er felber Zuflucht jenfeit der Pre: 
naͤen fuchte, entkam fein Neffe mit den verſchworenen Offizieren aus Pampeluna 
und ging gleichfalls nad) Frankreich, wo er verhaftet, aber bald wieber befreit und 
nah England eingefchifft wurde. Die. englifche Regierung gerährte ihm einen 
Sahrgehalt und die Unterftügung mehrer Freiheitöfreunde in England fegte ihn 
in Stand, ſich nad) Merico einzufchiffen, um gegen die Spanier zu fechten. Ats 
er im Nov. 1816 gelandet war, begann er ben Kampf an der Spige eines Heinen 
Haufens, den zwar bald Creolen und Indianer anfchwellten, der aber nicht an Zucht 
und Ausdauer zu germöhnen war. Unter großen Beſchwerden gelang es ihm nur durch 
überfaͤlle, kleine Vortheile zu gewinnen, bis er endlich, von einen treulofen Freunde 
verrathen, in die Gewalt der Spanier fiel, die ihn im Nov. 1817 im Lager von Los 
Remedios erſchoſſen“). Sein Oheim blieb indeß als Verbannter in Paris zuruͤck, wo 
er nicht lange nach feiner Ankunft durch einen Policeibeamten verhaftet wurde, den 
der fpanifche Gefandte zu dieſer Widerrechtlichkeit verleitet hatte, Ludwig XVHL ents 
fegte den Beamten und gewährte M. ein Jahrgeld. M. war nicht undankbar. Er 
lehnte jede Verbindung mit Napoleon ab, als diefer. von Elba zuruͤckkehrte, verließ 
Frankreich und blieb bis zu des Königs Rückkehr in Gent. Ruhig lebte er in Frank⸗ 
reich, als das fpanifche Heer in Cadiz die Fahne bes Aufftandes'erhob, und eilte als⸗ 
bald heimlich nach Navarra, wo er ſchnell einen Haufen feiner Guerillas fammelte. 
An ihrer Spige zog er gegen Pampeluna, als die Abgeordneten der Bewohner ihm 
mit der Nachricht entgegentamen, daß die Stadt die Conftitution angenommen. 
M. wurde 1821 zum Generalcapitain von Navarra ernannt, wo er aber bald durch 
firenge militairifche Verwaltung Widerſacher gegen fich aufteizte, bie feine Abs 
fegung verlangten. Er erhielt als einen Verweis des Vertrauens: der Machthaber 
den Oberbefehl in Galicien und herrfchte auch hier mit Strenge, die er um fo 
mehr ausüben zu müffern glaubte, je größer die Schwierigkeiten waren, weldye bie 
Freunde der alten Drdnung der Dinge ihm entgegenfegten. Er mußte endlich im 
Dec. 1821 feinen Gegnern weichen und ging in die Verbannung nady Siguenza, 
Mad) dem Siege der Liberalen Über die Abfolutiften im’ Jul... 1822 wurde M, 
nach Madrid berufen und erhielt den Dberbefehl über den Deerhaufen, der gegen 
die Anhänger des Abfolutismus in Catalonien ausgefendet wurde, die bereit eine 
. Regentfchaft in Seu dD’Urgel eingefegt hatten. Die Feinde waren feinen Streit: 


*) &, Robinfon’s ‚„‚Memoirs of the mexican revolution’ re 1821), 
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Bräften fo überlegen, daß er anfangs nur langfame Fortfchritte machte, und bie fos 
genannte Glaubensarmee mit Zuverficht auf ihren Sieg rechnete; als aber M. 
Alles zum entfcheidenden Kampfe vorbereitet hatte, griff er fie am 29. Nov. 1822 
fo ungeftüm an, daß er. fie in bie Flucht fhlug und über die Pyrenaͤen vertrieb, Er 
wurde 1823 Generallieutenant. Kriegsglüd und Klugheit hatten ihm allgemeine 
Achtung erworben, und er war an der Spiße eines anfehnlichen Heers, als die 
Franzoſen in Spanien einruͤckten. Er entſchloß fid, den ungleihen Kampf gegen 
die überlegene Macht zu wagen, bie fich gegen Gatalonien wendete, und machte 
dem Feinde jeden Schritt ftreitig. Als einige Regimenter aus Barcelona zu ihm 
geftugen waren, belagette er die Feſtung Seu d’Urgel, die im Febr. in feine Ges 
walt fiel. Seine Thätigkeit und Entfchloffenheit fteigerte die Begeifterung der Gas 
talonier, und neue Scharen verftärkten feinen Heerhaufen. Seit dem Apr. führte 
er den Heinen Krieg, worin er ein Meifter war, mit entfchiedenem Gluͤck. An der 
Spige von 5000 Mann wußte er durch geſchickte Bewegungen auf jeden Punkt 
zu gelangen, wo er den Franzofen Nachtheile zufügen Eonnte, und oft gefchlagen, 
trat er immer nad) feinen Niederlagen wieder hervor und griff an oder bedrohte die 
Franzoſen auf ihren ſchwachen Seiten. Don einer Krankheit genefen, die ihn 
mehre Monate zur Unthätigkeit ziwang, machte er im Oct, 1823 einen Ausfall 
aus Barcelona, ald er aber die im füdlichen Spanien vorgefallenen Ereigniffe ers 
fuhr, und fich überzeugt hatte, daß ein längerer Widerftand vergeblich fein würde, 
bot er dem Marſchall Moncey die Übergabe der Stadt an. Er erhielt günftige Bes 
dingungen für fi) und feine Anhänger, verließ Spanien an Bord eines franz 
zöfifchen Schiffes, deffen Befehlshaber ihn mit großer Achtung behandelte, und er 
ward in Plymouth und in London, two er im Dec. 1823 antam, mit hoher Aug: 
zeichnung aufgenommen. Seitdem lebte er in England und Frankreich. Mad) der 
Juliusrevolution ftellte er ſich an die Spige fpanifcher Flüchtlinge und. ging über 
die Pyrenaͤen. Zwietracht unter der conftitutionnellen Partei ſchwaͤchte feinen Ein: 
fluß fo fehr, daß es ihm nicht möglich war, Einheit in fein Unternehmen zu brin⸗ 
gen. Er wollte ſich in die Gebirge werfen und einen langfamen Guerillafrieg fühs 
ven, während feine Anhänger den Kampf in offenem Felde zurbeginnen befchlofien. 
Sie erlitten eine Niederlage und wurden nur durch M.'s geſchickte Führung von 
gänzlicher Vernichtung gerettet. Er erreichte, von Allem entblößt, die franzoͤſiſche 
Grenze. Der Dauptgegenftand der Verfolgung; hatte er Befchwerden und Gefah: 
ren furchtbarſten Art erduldet. Als er mit feinen Gefährten den frangöfifchen Bo⸗ 
ben betreten hatte, wurden: fie entwaffnet und in das Innere des Landes gebracht. 
Vergl. „Zeitgenoffen”, neue Reihe, Nr. XI | 
Mineralogie. In der neueften Zeit iſt der Gegenfas, welcher fih im 
Gebiete diefer Wiffenfchaft zwiſchen der fogenannten naturhiftorifchen und ches 
mifchen Anficht ausgebildet hatte, einerfeits fchroffer hervorgetreten, amderers 
feits durch eine. Art von Synthetismus-ausgeglichen worden, -- Bei der außeror⸗ 
dentlichen Bedeutfamkeit, welche die Kryſtallographie und Phyſik für das Studium 
der Mineralfpecies gewonnen haben, mußten freilich ‚jene Machtfprüche chemifcher 
Einfeitigkeit verbalen, welche die Mineralogie nur für einen Anhang der Chemie 
erklärt hatten. Mögen nun auch ebenfo jene alt:orpktognoftifchen Vorurtheife vers 
fchwinden, welche fid) hier und ba noch hartnädig der Aufnahme der Chemie in die 
Wiſſenſchaft widerſetzen, oder doch ihren Reſultaten hoͤchſtens nur einen Pla un: 
ter dem Zroffe von. nicht maturhiftorifchen Bemerkungen geftatten wollen, die man 
den Befchreibungen der Mineralfpecies anzuhängen pflegt. Wenn man naͤmlich die 
Gründe für diefes Verfahren, wie ſolche noch neulich von dem Choragen der ſogenann⸗ 
ten naturhiftorifchen, d.h. antichemiſchen Schule mit großem Scharffinne entwidelt 
„ und verfochten wurden, in Bezug auf ihre Haltbarkeit prüft, fo findet man in der 
That, daß rs nur Scheingründe find, hervorgegangen aus einem, der Wiſſenſchaft 
+ 1, 


Mineralogie 133 
in ihrer Kindheit eingeimpften Vorurtheile. Das, dem Berg⸗ ımd Hüttenmann 
ſehr fühlbare Bedürfniß einer fchnellen und leichten Erkennung ber: brauchbaren 
Mineralien erwedte die erften Keime der wiffenfhaftlichen Mineralogie. Erken⸗ 
nung, aber eine fchnelle, ohne große Vorbereitungen nur nad ben Ergebniſſen ber 
unmittelbaren Wahrnehmung gewährleiftete Erkennung, das war es, worauf früs 
ber die Beftrebungen der Mineralogen befchränkt waren. Später erwachte neben 
dem technifchen Bedürfniffe der Erkennung auch das wiffenfchaftliche Beduͤrfniß 
einer umfaffenden Kenntniß der Mineralien; allein die, dem Bergmann. fehr. er» 
laubte Einfchräntung feiner Beobachtungen auf das Gebiet der unmittelbaren 
MWahrnehinung, ging in die mehr wiffenfchaftliche Bearbeitung der Naturgefchichte 
des Mineralreichs Über, und hatte zur Folge, daß man diejenigen Eigenfchafe 
ten der Mineralien, welche nicht durch unmittelbares Sehen, Fühlen, Schmea, 
den und Riechen zu ermitteln waren, entweder fehr oberflaͤchlich behandelte 
oder gänzlich vernadhläffigte; ja, daß man ausdruͤcklich alle Eigenfchaften als na⸗ 
turhiftorifche Merkmale verwarf, deren Wahrnehmung mit. einer gänzlichen oben, 
theilweifen Zerftörung des unterfuchten Eremplars erkauft werden muß. So 
wurde von der Beſchraͤnktheit unfers Erkenntnifvermögens, welches freilich für 
manche Wahrnehmung folcher Hülfsmittel und Vorbereitungen bedarf, durch deren 
Anwendung die Integrität des Naturproducts mehr oder weniger verlegt wird, 
von dieſer Befchränktheit der menfchlichen Intelligenz wurde fonderbar genug ber 
Grund entlehnt, alle,nur mittels foldyer Integritätsverlegung zu entdedende Eigen⸗ 
fchaften gleihfam als nicht natürliche Eigenfchaften dem Gebrauche der Mineras 
logie zu entziehen und ihr nur die fogenannten äußern Kennzeichen zu laffen. 
Nur erlaubte man fich dabei die fehr auffallende Inconfequenz, jene poſtulirte Un⸗ 
verleglichkeit der Mineralien für die Ermittelung mancher phyſiſchen Eigenfchaften, 
wie z. B. der Spaltbarfeit, der Härte, ja felbft für die Ermittelung der chemifchen. 
Eigenfchaft der Auftöstichkeit in Waffer zu fuspendiren, während man jede Unters 
fuchung anderer chemifhen Eigenfchaften fandhaft verweigerte. Mit einem 
Worte, aus dem frühern technifchen Poftulate der unmittelbaren und ſtegreifsmaͤ⸗ 
figen Erkennung geftaltete fich für die fpätere Mineralogie ein förmlich fanctionnirtes, 
duch manche Scheingründe unterftügte® Vorurtheil gegen die Chemie; ein Vorurs . 
theil, durch deſſen hartnädiges Fefthalten die Naturgefchichte und insbefondere auch 
die Charakteriftif des Mineralreiche in jene fterile Einfeiigkeit verſank, mit welcher. 
fie ung mehrfach dargeboten worden ift. Glüdlicherweife fcheint aber gegenwaͤrtig die. 
größere Zahl der Mineralogen darüber einverftanden, den von der Chemie dargebos 
tenen Tribut nicht zu verſchmaͤhen, vielmehr die reiche Ausbeute, welche diefe Wiſ⸗ 
fenfhaft auch im Mineralreiche machte, für die Naturgefchichte des letztern als 
wefentliche Beifteuer dankbar zu benugen und dadurch erft die Kenntniß der Mi⸗ 
neralien zu einer, den gegenwärtigen Anfoderungen der Wiſſenſchaft entfprechen«. 
ben Vollftändigkeit zu bringen. 

Nachdem fo die beiden vorherrfchenden Richtungen der Mineralogie in der 
neueften Zeit bezeichnet worden find, mögen noch einige der wichtigen Leiſtungen 
aus den legten Jahren erwähnt werden, wobei faft nur von deutfhen Schriften die. 
Rede fein ann, weil die Mineralogie außerhalb Deutfchland: feit einiger Zeit nur- 
fehr wenig bearbeitet worden ift. Im Gebiete der. Kryſtallographie waren befonz 
ders thätig: Germar („Grundriß der Kryftalltunde”, Halte 1830), K. Naumann. 
(‚‚Zehrbuch der reinen und angewandten Kıyftallographie‘‘, Zeipzig 1830 —31),: 
Großmann (‚Zur phyſiſchen Kryſtallonomie“, Stettin 1829), Breithaupt (mehre: 
Abhandlungen inSchweigger's, Jahrbuch“) und Kupffer (durch einige Abhandlungen 
und ganz neuerdings durch Herausgabe eines „Handbuchs der rechnenden Kryſtal⸗ 
lographie“, Petersburg 1831). Hartmann gab 1828 ein recht brauchbares „Hand⸗ 
wörterbuch der Mineralogie” (Leipzig); vom Leonhard 1826 die zweite Auflage 
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ſeines „Handbuches der Oryktognoſie“, in welchem alles damals Bekannte mit gro: 
Ber Vouftändigkeit zu finden ift; K. Naumann behandelte in feinem „Lehrbuche der 
Mineralogie (Berlin 1828) die wichtigften Species des Mineralreiches, und ftellte 
ihre gewöhnlichen Kryftalformen in mehr als 500 Figuren dar; er dringt befon= 
ders mit auf gleichzeitige Berüdfichtigung der hemifchen neben ben phufifchen und 
Erpftallographifchen Eigenfchaften. Daffelbe that von Kobell in feiner „Charafte: 
riſtik der Mineralien’ (1. und 2. Theil, Nürnberg 1830 und 1831), in welcher 
zwar das Chemifche vorherrfchend beruͤckſichtigt ift, jedoch ohne Vernachlaͤſſigung 
bes Phnfifchen und Krpftallographifchen; Haidinger führte in feinen „Anfangs: 
gründen der Mineralogie‘ (Leipzig 1829) das Mohs'ſche Mineralſyſtem in der 
Charakteriftit vouftändig aus. Mohs hat in feinen „Unfangsgründen der Natur: 
gefchichte des Mineralreiche” (Wien 1831), die philosophia mineralogica zwar 
von etwas einfeitigem Gefichtspunfte, aber doch mit meifterhafter Confequenz und 
Klarheit bearbeitet, auch feine Kryftallographie einigen Veränderungen untermwors 
fen. Um die Kenntniß der Species nach den drei wichtigen Kategorien des Win: 
kelmaßes, des Gewichts und der Härte hat fich unftreitig in der legten Zeit Breitz 
haupt das größte Verdienft erworben, da man wol ohne Übertreibung behaupten 
kann, daß noch kein Mineralog fo viele und fo forgfältige Meffungen und Wäguns 
gungen ausgeführt hat. Die Wiffenfchaft verdankt ihm viele Thatſachen, die groͤß⸗ 
tentheils in der dritten Auflage feiner „Vollſtaͤndigen Charakteriftit des Minerals 
foftems” (Dresden 1833) enthalten find und einen bleibenden Werth haben, 
welches Loos auch manche theoretifchen Anfichten treffen mag, Außer den Vorges 
nannten haben noch Gößel in Dresden, Gloder in Breslau, Walchner, Fifcher 
in Wien, Hausmann in Göttingen mineralogifhe Lehrbücher herausgegeben. 
Don ausländifhen Werken ift befonders die zweite, fehr bereicherte Auflage 
von Beudant’s „Traité elementaire du mineralogie” zu erwähnen. (19) 
Minkwitz (Sohannes von), fahfifher Staatsminifter, Generalmajor 
und Generaladjutant des Königs, aus einer der Alteften Familien Sachſens, ge: 
boren 1787 zu Altenburg, wo fein Vater als Minifter farb. Bis in fein 12. 
Jahr im väterlihen Haufe erzogen, trat er, nachdem er im Haufe des fpäs 
ter ald Director der Militair-Plankammer verftorbenen Majors Lehmann vors 
bereitet worden, 1801 in das Gadettenhaus zu Dresden, wo er zu den talents 
vollften Zöglingen gehörte und von dem Sommandanten des Snftituts, General 
von Chriftiani, ausgezeichnet ward. Im Sommer 1803 zum Offizier im Kui: 
taffierregiment von Zaſtrow befördert, nahm er 1806 an dem £urzen Feldzug der 
fachfifchen Zruppen Theil und kehrte nach der Schlacht von Jena, welcher er beis 
wohnte, in feine Garnifon zurüd, Er erhielt 1807 den ehrenvollen Auftrag, den 
Kaifer Napoleon, bei deſſen Ruͤckkehr von Zilfit, eine Strede Weges zu geleiten. 
Den größten Theil des Winters 1808 — 9 brachte fein Negiment, welches mit. 
mehren andern nah Warfchau beordert und dann nad) Danzig verlegt worden 
mar, auf der Nehrung zu. Während des Krieges von 1809 wurde die ſchwere 
Meiterei, bei der M. ſich befand, dem Kleinen Corps des damaligen Oberften 
Thielmann zugetheilt, und trat erfi nach der Ruͤckkehr des Königs Friedrich Au: 
guft aus Frankfurt am Main in ihre Garnifon. Bei der Umgeftaltung der fächfis 
[hen Armee 1810 machte der zum Befehlshaber einer Kuiraffierbrigade beförderte 
General Thielmann M., den er im Laufe des Feldzugs in Sachſen als einen 
ausgezeichneten Offizier kennen gelernt, zu feinem Adjutanten, und nun trat der 
Beitpunft ein, wo e8 dem wißbegierigen jungen Offizier gelang, fi im Umgange 
miterfahrenen Männern zu einem höhern Berufe vorzubereiten. Das Jahr 1812 
tief auch ihn mit der, auß drei Reiterregimentern und einer Batterie reitender Artils 
leriebeftehenden Brigade Thielmann zu dem Feldzuge nad) Rußland, Hier erwarb 
ſich M. die nicht Teicht zu erlangende und noch ſchwerer zu behauptende Zufrieden. 
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beit feines Oberbefehlshabers, und genoß das Glüd, wenngleich erſchoͤpft und an: 
gegriffen, doch gefund heimzukehren. Der König hatte ihn für fein ausgezeichnetes 
Betragen in der Schladht von Mozaisk, two er an ber Spige ber fächfifchen Reiter 
ſchar war, welche in die größte und am hartnädigften vertheidigte feindliche Mes 
doute drang, zum Rittmeifter befördert und mit dem Heintichorden belohnt. M. 
folgte dem General von Thielmann in die Feftung Zorgau, deren Befehl dem Logs. 
tern war übertragen worden. Obgleich feinem Führer innig ergeben und die Sache 
der Sranzofen in ihren Beziehungen zu Deutfchland haffend, befaß er doch Kraft 
und Pflichttreue genug, die Anträge Thielmann’s, mitihm zu dem Feinde überzuges 
ben, mit ruhiger Würde von ſich zu weiſen. Aber er fühlte ſich weder körperlich 
Eräftig genug, noch moraliſch geneigt, in einem neuen Feldzug unter den Franzofen 
gegen fein deutfches Vaterland zu fechten, und bat um feine Entlaffung, bie ihm 
der König jedoch verweigerte. Er erhielt Urlaub und ftärkte feine Gefundheit theils 
auf dem Lande, theils im väterlichen Haufe zu Gotha. Bei der Umbildung des 
fächfifchen Heers nad) der Schlacht bei Leipzig trat M. in den Generalftab des das 
maligen Herzogs von Weimar, marfchirte mit dem von dieſem befehligten Corps 
nad) Belgien, wohnte mehren. Heinen Gefechten und der Befchießung von Maus 
beuge bei, und in Folge ber inzwifchen eingetretenen Einnahme von Paris begleitete 
er dahin den Herzog, deffen Achtung und Vertrauen er befaß. Nach Aachen zu feis 
nem Corps zurüdgekehrt, welches wieder dem Befehle des nun in ruffifche Dienfte 
getretenen Generald Thielmann anvertraut war, trat M. bei diefem in bdiefelben 
Berhältniffe, in welchem er vorher bei dem Herzog geftanden hatte. Zwiſchen 
18314 — 15 in ber Militairkanzlei des fremden Gouvernements zu Dresden anz 
geftellt, führte er die Geſchaͤfte mit ebenfo großer Klugheit ald Umficht, ohne je 
durch die ſchwierigen Collifionsverhältniffe gehemmt zu werben. Das plögliche 
Erfcheinen Napoleon’s in Frankreich bewirkte die Zuruͤckberufung M.'s zur fächfis 
ſchen Acmee, welche derfelbe bei Lüttich antraf. Die Vorfälle, welche fich in dieſer 
Stadt bei dem erften, in Folge der wiener Gongreßverhandlungen unternommenen 
Theilungsverſuche der fähfifhen Truppen zutrugen, erfchütterten fein Innerftes. 
Bald nad) der Rückkehr des Königs nach Dresden im Jun. 1815 zum Major 
befördert, wurde er von Frankfurt am Main, dem damaligen Hauptquartier, 
mit Aufträgen an den Fürften Schwarzenberg, die ſich auf die bevorftehende 
Stellung der fächfifchen Truppen bezogen, nach Paris gefendet. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Behr reifte er in die Schweiz, wurde dann an den öftreichifchen General Frimont, 
unter defjen Oberbefehl das fächfifche Corps geftellt worden war, nad) Dijon ge- 
ſchickt, und Eehrte fpäter mit dem Generallieutenant von Lecoq ald Chef des Gene⸗ 
ralftabes nach Dresden zurüd, Hier erwartete ihn ein neuer Beruf. Er follte das 
Schwert mit der Feder vertaufchen. Zu Anfang bes Jahres 1817 ernannte ihn ber 
König zum Gefchäftsträger am berliner Hofe, wo er ein großes Talent für das diplo⸗ 
matifche Fach an den Zag legte. Mit vielem Takte beförderte er, leere Foͤrmlichkeiten 
verfhmähend, durch Klarheit der Anficht und Zuverläffigkeit der Ausführung die ihm 
übertragenen Geſchaͤfte auf eine hoͤchſt befriedigende Weiſe. Er erhielt 1818 den Bes 
fehl, an der Berathung einer Militaircommiffion über das zu bildende Bundesheer 
in Frankfurt Theil zu nehmen, wo er den Grund der deutfchen Militairbundesverfaf: 
fung legen half. Die höchfte Anerkennung von Seiten feines Königs konnte ihm nicht 
entgehen. Die Beförderungsgrade bis zum Oberften und zum Öeneraladjutanten 
ſchnell durchlaufend, wurde er 1819 als außerordentlicher Gefandter und bevoll: 
mächtigter Minifter nad) Berlin gefendet. Nach dreijähriger Wirkfamteit ward er- 
von dem Könige mit dem Titel eines Geheimraths in das Gabinet der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten gerufen, wo er ald Unterftaatöfecretair die Leitung jened Des 
partements erhielt. Vier neue Sendungen fallen in diefen Zeitraum feiner Ges 
ſchaͤftsführung; 1826 nach Petersburg bei ber Thronbeſteigung bed Kaifers Niko⸗ 
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laus; dann in Gemeinſchaft rnit dem damaligen Hof: und Juſtizrath Schaar⸗ 
ſchmidt zur Bermittelung der gothaiſchen Erbfolgeangelegenheiten, welche durch den 
hildburghaͤuſer Vertrag vom 12. Nov. 1826 zu Stande gebracht wurde; 1827 
nad Berlin, um die Botfchaft von dem Tode Friedrich Auguſt's zu überbringen, 
und 1823 nach Warfchau, den Kaifer Nikolaus bei der Krönung zum Könige von 
Polen zu beglüdwünfchen. Nach dem Abfchluffe des Vertrags von Hildbutghau⸗ 
fen war M. zum wirklichen Geheimrath ernannt worden. Nachdem er eine Zeit— 
lang das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten proviforifch verwaltet 
hatte, wurde er am 9. Dct. 1830 zum Gabinetsminifter für diefes Departement 
ernannt, und erhielt bei der neuen Drganifation der oberften Staatsbehörde den 
Zitel eines Staatsminifters und mit Anfang des Jahres 1833, unter Beibehals 
tung des Departements der auswärtigen Angelegenheiten, auch das Minijterium 
bes königlichen Haufes, mit welchen: die Adminiftration der Civillifte und die Dis 
zection aller Hofämter verbunden iſt. (8) 
Mionnet (Theodor Edme), geboren am 2. Sept. 1770 zu Paris, erhielt 
feine erfte Bildung im Collegium Lemoine und widmete ſich den Rechtswiſſenſchaf⸗ 
ten, wurde fogar 1789 Advocat beim Parlamente zu Paris, obgleich feine Neis 
gung von den früheften Jahren ihn der Münzkunde zumendete. Der Aufruf an 
alle junge Leute zwang aud) ihn 1795 zur Armee abzugeben, aber fhon im Jul. 
1796 warb er zuruͤckgerufſen, um in dem Verwaltungsamte des öffentlichen Unters 
richts zu Paris zu arbeiten. Der gelehrte Abbe Barthelemy, fein Lehrer in der Nus 
mismatik, trug indeffen Sorge, M.'s feltene Kenntniffe in dem antifen Münzwes 
fen für die Wiffenfchaft zu erhalten. Durch ihn erhielt er eine Anftellung anfangs 
bei der Nationalbibliothek, fpäter bei dem Münzcabinete, zu deſſen erftem Gehüls 
fen er 1800 ernannt wurde, Durch die Ertheilung des Ehrenlegionordens wurde 
1814 fein Verdienft um biefe Sammlung anerkannt und viele Stimmen ver= 
einigten fi 1818, als Millin farb, M. zum Vorſteher der Müngcabinete 
zu verlangen, doch erhielt Raoul Rochette diefe Stelle. Ein Verdienſt, das fich 
M. um die. Sreunde der alten Münzkunde in allen Welttheilen erworben hat, 
ift die Herausgabe feiner „Description de medailles antiques grecques et ro- 
maines avec leur degr& de rarete et leur estimation” (Paris 1806), eines Kas 
talogs, der fehr überfichtlicy und in jeder Weife bequem die in den Sammlungen 
vorkommenden antiten Münzen nad) ihrem Typus befchreibt,, ihren Werth ans 
gibt und die charakteriftifchen Zeichen daran aufzählt. Was Wader in feiner 
„Geographia.numaria” und Seftini, der ihn verbefferte, in den „Classes gene- 
rales” nur fummarifch angaben, ift hier fo aufgezählt, daß auch ein Laie ſich bald 
zurechtfinden kann, und eben darum ift das Werk, jegt aus 10 Bänden und & 
Supplementbänden beftehend, das Lieblingsbuch aller, befonders der vornehmen 
Sammler geworden, die es auf den Reifen durch den Orient und Stalien zum Bes 
gleiter wählen, und für alle Numismaten unentbehrlich. Beſonders muß die Ges 
nauigfeit der Supplementbände gerühmt werden, bie auch in der. Schägung ber 
Münzen etwas behutfamer zu Werke gehen. Durch diefes Werk find Zaufende 
von Münzen zu verdienter Würdigung gekommen, die vielleicht fonft völlig verlo⸗ 
ren geweſen wären; aber auch Betruͤgereien durch deſſen Huͤlfe mit Zuziehung dee 
Abgüffe, welche M. als eine begleitende Sammlung dabei verfaufte, möglich gewor⸗ 
den. Summariſcher gearbeitet war M.'s zweites Werk: „De la rareté et du prix 
des medailles romaines“ (Paris 1815), in dererſten Ausgabe. Genau bie eins 
zelnen wichtigen Vorkommenheiten charakterifirend ift die zweite, zu Paris 1827 
in zwei Bänden erfchienene Ausgabe. Durch zweimaligen Aufenthalt in Italien 
mit den dortigen Schägen vertraut, konnte M. bei feinem eifernen Fleiße ein Werk 
liefern, da8 zwar hie und da ergänzt und berichfigt, aber.nie völlig unbrauchbar 
gemacht werben kann, Ungetheilt dem Nuͤtzlichen feine. Kräfte wibmend, hat M. 
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bis jegt noch durch Feine andern Schriften für die Erklaͤrung der Denkmäler geſorgt, 
die ihn befchäftigen, obgleich die gelehrten Gefellfhaften, deren Mitglieder ft — 
feit 1831 ift er auch Mitglied der Academie des inscriptiöns — dazu wol Vers 
anlaſſung gäben. 3 74" 

Miffionen. Während bie Bemühungen der Katholiken, das Chtifte 

thum unter heidnifchen Völkern auszubreiten, beſonders ſeit der Aufhehung die 
Ssefuiten, geringe Erfolge zeigten, haben die aus proteftantifcyen Ländern aus⸗ 
gegangenen Unternehmungen die. bedeutendften Ergebniffe hervorgebracht.  E$ 
kann nicht verfannt werden, daß die katholiſchen Glaubensboten in frühern Zeiten 
für manche Weltgegenden Beförberer der Berfittlihung geworden find, und aüch 
fie gaben mehre Beifpiele edler und muthiger Aufopferung; aber fchon der Um 
fand, daß die, wenn aud) nur raͤumliche Ausbreitung der Hierarchie im ihren Ab⸗ 
fichten lag, mußte einer ftandhaften Verfolgung des Hauptzivedtes, unter den heid⸗ 
nifchen Völkern Gefittung und Chriftenthuim zu vereinigen, vielfach entgegenwir⸗ 
ten. Die Benugung der einheimifchen Glaubensgebraͤuche und ein nachfichtiger 
Vergleich mit denfelben begünftigten die katholiſchen Miffionare in ihren Bemuͤ⸗ 
bungen, die Zahl ihrer Singer zu vermehren, und die Bekehrungen waren fehr oft 
nichts ald Vertauſchung eines Aberglaubens mit einem andern, Man Eennt bie 
Geſchichte der andaͤchtigen Fapanerin, bie als Heidin-den Namen Amida wähs 
rend der 24 Stunden des Tages 140,000 mal anzurufen gewohnt war, und al® 
fie 1622 die Zaufe empfangen hatte, den Namen Amida mit Maria vertaufchte 
und ihre alte Andachtsuͤbung fortfegte, fo lange fie lebte, Die Taufe war in den 
meiften Fällen das einzige Chriftliche, das. die Glaubensboten den Heiden brachten, 
und wie konnte es anders fein, rcenn man rühmt, daf der verehrte Heidenbefehrer 
Sranciscus Zaverius 10 Jahre lang an jedem Tage im Durchfchnitt 329 Heiden 
in Indien taufte, Bei einer fo unfichern und vergänglichen Grundlage des Glau⸗ 
bens mußte das Gebäude überall zerfallen, fobald die Baumeiſter hinweggerufen 
wurden. Hätten die Miffionate ſich bemüht, überall Gemeinden gebildeter Chri⸗ 
fien zu gründen, fo würden ihre Arbeiten dauerndere Früchte getragen haben. 
Wie ein ausgeftreutes kleines Saatkorn in gut bearbeitetem Boden gedeihen kann, 
beweift das Beiſpiel jenes ſchlichten Heidenboten der Brüdergemeinde, Georg 
Schmid, der 1737 von feinem frommen Eifer geleitet, nach dem Vorgebirge ber 
guten Hoffnung ging, und als er fi im Binrtenlande eine Hütte gebaut hatte, 
durch Freundlichkeit die Hottentotten gewann, und fie. bewog, ihre Kinder von ihm 
unterrichten zu laffen. Er lehrte fie Holländifch lefen und mächte die Kinder und 
ihre Ältern mit den einfachen unentftellten Lehren bes Chriſtenthums befannt. 
Nicht viel mehr that er; nur fieben Erwachfene wurden von ihm getauft; und die 
Hinderniffe, welche die Holländifchen Anfiedler — ebenfo eiferfüchtig auf die Ver: 
fuche, die Wilden zu verfittlichen, als jegt die eigennügigen Sklaveneigenthümer 
in Weftindien—ihm in den Weg legten, nöthigten ihn ſchon 1744 das Land zu vers 
laffen, um in Holland ſich die Erlaubniß zu verfchaffen, fein Bildungswerk fortzus 
fegen. Man ließ ihn nicht zurückkehren. Als 50 Jahre fpäter die Glaubensboten 
der Brüdergemeinde eine neue Anfiedelung in Bavianskloof gründeten, ward eine 
SOjaͤhrige Hottentottin zu ihnen geführt, die Schmid getauft hatte. Ein holläns 
difches Neues Zeftament war ihr ein heiliger Scyag geblieben, und eine andere. 
Frau, die ein Schüler Schmid's im Lefen unterrichtet hatte, mußte der frommen 
Alten das Bud) vorlefen. Durch ihren Einfluß wurden die neuen Ankoͤmmlinge 
von ben Hottentotten ald Wohlthäter und Lehrer freundlich aufgenommen. 
Auch die neuere Zeit hat Beweife geliefert, daß nur da das Samenkorn 
hriftlicher Bildung gediehen ift, wo die Wilden durch Lehre und Beiſpiel für Ge: 
fittung gewonnen wurden. Wir dürfen uns hier nicht über die frühere Gefchichte 
der meift von Europa audgegangenen Miffionen verbreiten; aber zur Erläuterung 
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der Darſtellung des neueſten Zuſtandes derfelben innen wir einige Ruͤckblicke nicht 
entbehren. Die proteſtantiſchen Miſſionen hatten bei dem Beginn ihrer Arbeiten 
mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Während früher die katholiſchen Glaus 
bensboten, feit die Sefuiten im 16. Jahrhundert die Bahn eröffneten, durch Fürs 
ften und reiche geiftliche Stiftungen unterftügt wurden, fahen fich die proteftantis 
ſchen nur auf die freiwilligen Gaben frommer Glaubensgenoffen angemwiefen. 
Nicht weniger hinderte e8 den Erfolg diefer Unternehmungen, daß die erften Glaus 
bensboten durch fromme Begeifterung nicht erfegen Eonnten, was ihnen an Kennt 
niffen abging, und Diejenigen, unter deren Leitung fie ftanden, ebenfo unerfahren 
und unwiſſend waren. Unter den proteftantifchen Völkern, die ſich um die Aus: 
breitung des Chriftenthums verdient gemacht haben, find die Engländer, die Däs 
nen und die Deutfchen auszuzeichnen, mit welchen endlich auch die Berwohner ber 
Bereinigten Staaten ruͤhmlich wetteiferten. In dem erften Jahrhundert der Refor⸗ 
mation hatten die Proteftanten zu Haufe genug zu thun, nicht nur das Evangelium 
zu predigen, fondern auch mit dem Schwerte e8 zu befchügen. Die Holländer wa⸗ 
‚ren das erfte proteftantifche Volk, dem fich die Gelegenheit darbot, das Chriften- 
thum in den von ihnen eroberten außereuropäifchen Ländern zu befördern, und fie 
gründeten in ihren Anfiedelungen in Afien überall Kirchen und Schulen; wiewol 
die politifche Rüdficht, den Portugiefen, die in Indien viele Namencpriften ges 
wonnen hatten, das Gleichgewicht zu halten, zur Erwedung ihres Bekehrungss 
eifers beigetragen haben mag, da fie in Afrika, wo fie Beine Nebenbuhler hatten, 
wenig an die Verfittlihung der Wilden dachten. Die Dänen begannen das Werk 
mit reinem Eifer für die Sache. Die von Friedrich IV. zu Kopenhagen geftiftete 
Miffionsgefellfhaft fandte Giaubensboten nad) Trankebar und Koromandel, bie 
meift in Franke's Anftalt zu Halle ihre Bildung erhalten hatten. Auf ten bänifch= 
weftindifchen Inſeln begannen 1732 die Miffionen der Brüdergemeinde durch 
Leonhard Dober, der Herenhut mit dem begeifterten Entfchluffe verließ, den Ne— 
gern auf St.:Thomas das Chriftenthum zu verkünden, als Sklave mit ihnen zu 
arbeiten und fein Leben zu opfern, wenn er auch dem Heiland nur eine Seele ge= 
wänne.*) Der glüdliche Erfolg diefes Unternehmens ermunterte zu ähnlichen An= 
ftalten unter den Eskimos in Grönland und auf Labrador, unter den Indianern 
in Canada, unter den Hottentotten in Suͤdafrika und unter den Kalmüden, und 
überall wurde von den Heidenboten der Brüdergemeinde der Grundfag befolgt, die 
hriftliche Lehre auf fittliche Veredelung zu gründen. England wurde durch diefes 
Beifpiel erweckt. Frühere Anftalten hatten dort wenig Erfolg gezeigt, und die 
fchon zu Ende des 17. Jahrhunderts geftiftete Gefelfhaft zur Beförderung chriſt⸗ 
licher Erfenntniß befaß fo wenig Huͤlfsmittel, daß fie der von den dänifchen Mifs 
fionaren vorgeſchlagenen Anftalt in Trankebar nur ſchwachen Beifkınd gewähren 
Eonnte. Die englifche Regierung gab wenig Aufmunterung, ehe fie erfannt hatte, 
wie viel diefe Anftalten für die Berfittlichung der Wilden zu wirken vermöchten, 
und die reiche bifchöfliche Geijtlichkeit Dachte nicht daran, fie zu unterftügen. Die 
früh geftiftete Gefeufchaft zur Ausbreitung des Evangeliums in fremden Welttheis 
Ien erhielt zwar in ihren Sreibrief die Beftimmung, die engliſchen Colonien mit 
Geiſtlichen der bifchöflichen Kirche zu verfehen, aber fie befchränfte ihre Wirkfams 
keit nur auf die amerifanifchen Anfiebelungen, wo fie mit ihren geringen Mitteln 
feine großen Erfolge gewinnen konnte. Es hat gewiß auf das Schickſal dieſer An⸗ 
ſiedelungen Einfluß gehabt, daß die britiſche Regierung es verſaͤumte, eine biſchoͤf⸗ 
liche Kirche dort zu gründen. Bis zur amerikaniſchen Revolution unterhielt jene 
Geſellſchaft gegen 100 Miffionare außer Schulmeiftern und brauchte dazu unges 
fähr 5000 Pfund Sterling. 
*), ©. „Die Brüdermiffion auf ben bäntiüenefinbifen Snfeln. Ein Röcslicd 
auf deren erfted Jahrhundert.‘ (Gnabau 1832.) 
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Eine großartigere Wirkſamkeit ging von den, ber herrſchenden Kirche ent⸗ 
fremdeten Glaubensparteien aus, welche als zuruͤckgeſetzte Gemeinden zu lebhaf⸗ 
term Eifer geſtimmt waren, und unter ihnen waren es die Baptiſten, die den er⸗ 
ſten Anſtoß gaben. An ihrer Spitze ſtand der gelehrte Sprachforſcher Dr. Carey, 
bis in fein 24. Jahr ein Schuhmacher, ber dieſe Angelegenheit mit der ganzen 
Kraft feines Geiftes angriff, und 1792 eine Unterzeichnung eröffnete, die bald 
eine bedeutende Summe einbrachte, In den nächften acht Jahren wurden mehre 
Vereine geftiftet, unter welchen die londoner Miffionsgefefchaft feit 1795 und die 
Kirchenmiffionsgefellfchaft feit 1800 die bedeutendfien waren. Die Methodiften, 
die nach dem Beifpiele der Brübergemeinde ſchon lange ihre Glaubensboten nach 
Meftindien gefchict hatten, wurden zu neuen Anftrengungen angeregt und grüns 
deten eine eigne Miffionsgefeufchaft. Diefe Unternehmungen fanden freigebige 
Unterftügung und die Einnahmen der Miffionsvereine wuchfen jaͤhrlich felbft uns 
ter dem Drude ber Zeit in den erften Friedensjahren, eine Erfcheinung, die theils 
in der Richtung des religiöfen Geiftes, theild in der Zunahme der don der biſchoͤf⸗ 
lichen Kirche getrennten Parteien ihre Erklärung findet, Die reichlichen Gaben, 
welche zu den Zweden ber Miffionen in den legten Jahrzehnden dargebracht wur⸗ 
den, find das Ergebniß eines in der Gefchichte beifpiellofen Eifers, und alle Bei⸗ 
träge waren freie Spenden der Armen wie der Reichen. Bedeutende Summen 
lieferten die Unterzeichnungen zu wöchentlichen Beiträgen von einem Penny. 
MWeniger trugen die in Läden und Privathäufern ausgeftellten Miffionsbüchfen ein, 
mehr die Sammlungen in Schulen, reichliche Beiträge lieferten die weiblichen 
Zweiggefellfchaften (Ladies’ branch societies), und felbft der Verkauf von Nadel: 
kiffen und andern weiblichen Arbeiten war nicht unergiebig. In der Berechnung 
der Einnahme einer Miffionsgefeufhaft ftehen unter andern Poften die Eleinen 
Summen, die aus dem Verkaufe von Zündhölzchen und zierlichen Mäufefallen 
eingingen. Mögen ſolche Beiträge ein. Lächeln erweden, fo rufen doch manche 
auch andere Regungen hervor, wie wenn eine Frau 30 Pfund als den Ertrag ihres 
Schmuckes darbringt, oder eine blinde Korbflechterin fo viel Schillinge zu dem 
frommen Werke fpendet, als fie für Licht während des Winters gebraucht haben 
würde, wenn fie hätte fehen können. 

Die rafchen Fortfchritte diefer Anftalten regten auch die bifchöfliche Kirche an, 
und die von ihr ausgegangenen alten Vereine, die Gefellihaft zur Beförderung 
chriſtlicher Erkenntniß und die Gefellfhaft für Ausbreitung des Evangeliums, erho= 
ben ſich zu einer umfafjendern Thätigkeit. Sicherer begründet, brauchten fie nicht, 
wie die jungern Vereine, ihre Bemühungen auf die Vermehrung ihrer Hülfsmittel 
zu richten. Der erfte jener Vereine war befonders in Oftindien thätig, wo Schus 
len angelegt, Eingeborene zu Lehrern gebildet, Bibeln und Andachtsbücher in den 
Landesfprachen gedrudt wuerden.*) Auch bie englifche Liturgie ward in die indifchen: 
Sprachen überfegt, wozu die Gebetbuch- und Homiliengefelifchaft in London thaͤ⸗ 
tig mitwirkte, und man fand dies nuͤtzlich, um die an gottesdienftliche Formen ges 
wöhnten Mohammedaner und Hindus zu gewinnen. Die Stiftung des Biſchofs⸗ 
collegiums in Kalkutta war das Werk jener Vereine, und dieje nad) dem Mufter der 
englifchen Gollegien eingerichtete Lehranftalt hat bereits für ihren Zweck, höhere wife 
ſenſchaftliche Bildung in Indien zu verbreiten, erfreulich gewirkt. Die Bemühungen 
der Miffionsgefelfchaften gewannen eine Eräftige Stüge, ald durch die Stiftung des 
Bischums Kalkutta die bifchöfliche Kirche einen Mittelpunkt in Indien erhielt, und 
der zweite Bifchof, der treffliche Heber (f. d.), mehr als fein Vorgänger Midle- 


*) Bergl. „An abstract of the annual reports and correspondence of the so- 
i for promoting christian knowledge, from the commencement of its con- 
nexion with the Kast India missions A. D. 1709 to the present day” (London 
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ton ſich angelegen fein ließ, die Miffionsanftalten zu fördern und der Thaͤtigkeit der 
Glaubensboten eine feftere Richtung zu geben. Neben den von ber bifchöflichen 
Kirche befchügten Anſtalten wirkten andere mit gleihem Eifer, und e8 war er= 
freulich unter den Arbeitern der verſchiedenen Miffionsvereine, trog abweichenden 
Lehrmeinungen, ein einträchtiges Wirken für den gemeinfchaftlichen Zweck zu bemer: 
Een, im egenfage der früheren Miffionen der Mönche, welche Durch die Zwiftigkeiten 
ihrer Drden ihr Bekehrungswerk vielfach ſtoͤren ließen. Man erkannte, daß nur 
durch Etziehung und durch das Beifpiel eines untadeligen Wandels dauernd gewirkt 
werden konnte,/ und dieſe Foͤrderungsmittel immer kraͤftiger zu machen, war vorzuͤg⸗ 
lich Hebers Beſtreben. Der franzoͤſiſche katholiſche Miſſionar Dubois, der viele Fahre 
Ist Indien unter den Eingebotenen gelebt hat, gab eine hoͤchſt unguͤnſtige Schildes 
rung von den dortigen Miſſionsanſtalten, und behauptete, daß das Unternehmen, 
die Indier zum Chriſtenthum zu bringen, ein Irrwahn fei und wirkliche Bekehrun⸗ 
gen gar nicht vorgekommen’ wären. Der wahrheitliebende Heber hat in feinem 
Berichte die Grundlofigkeit diefer Behauptungen dargelegt, fo “wenig er felber die 
"Mängel der Anſtalten verfchweigt, die Dubois mit entftellenden Übertreibungen 
aufgedeckt hat. Nicht ungegruͤndet aber find die Vorwürfe des franzöfifchen Miſ— 
fionars gegen einige Überſehungen der biblifhen Bücher, die man in Indien ver- 
breitet hat. Mangelhafte Sprachkunde und Unbekanntfchaft mit den religiöfen 
Anſichten des Volkes haben zu manchen Misgriffen geführt. Einige Überfegungen 
find in einer gemeinen Sprache gefchrieben, worin die edle Einfachheit der Ur: 
ſchriften verloren gegangen iſt. Ein Hindu in einem britifchen Regimente, der eine 
Bibel befaß, wurde von dem Oberften gefragt, was er davon halte. „Sehr fchlecht 
geſchrieben“, antwortete er; „Vieles verftehe ich gar nicht, einige gute Gefchichten, 
einige fchlechte und viel Unſinn.“ Bu den fchlechten Geſchichten mochte der Hindu 
befonders die häufige Erwähnung ber Rinderopfer rechnen, da die Tödtung von 
Rindern nach 'feinen: Glaubensanfihten ein Gräuel war, und den Unfinn in der 
unvichtigen Überfegung finden. | 

Solche Misgriffe waren e8 nicht allein, was'die Bemühungen der Miffions- 
vereine hemmte. Auch in Indien wiederholte ſich die in andern Ländern Afiens ges 
machte Erfahrung, daß es meit ſchwieriger ift, das Chriftentbum unter Völkern 
zu gründen, die ein ausgebildetes, auf Religionsbücher gegründetes Glaubensſy⸗ 
ſtem haben, als unter rohen Wilden und Halbwilden, welchen der Fremde ſchon 
durch die Überlegenheit feiner Einficht Ehrfurcht gebietet. In Indien find die Les 
bensgewohnheiten mit: dem herrfchenden Glauben innig verflochten, die Gefühle 
und die Meinungen des Volkes in Einklang mit demfelben und das ganze gefell- 
fchafttiche Gebäude ruht auf dern Glaubensſyſtem. Die Priefter haben große 
Macht und noch größere Vorrechte zu verfechten, fie haben heilige Bücher und Ge: 
lehrtenſtolz. Der tief eingewurzelte Kaftenunterfchied und die mit dem National: 
ſtolz werflochtene ſtarre Ehrfurcht vor dem Alterthum des Brahminenglaubeng wirt: 
tenider Verbreitung des ChriftenthHums entgegen. Micht minder nadıtheilig waren 
auch die Hinderniffe, : welche die eigennügige Eiferfucht der oftindifchen Compagnie 
früher der Ausbreitung des chriftlihen Glaubens in den Weg legte, und die fo 
weit gingen, daß in Madras ein Gefeg beftand, nach welchem kein Chrift zu einem 
Öffentlichen Amte fähig- war. und chriſtliche Bauern Peitfchenhiebe erhielten, meil 
fie fidy geweigert hatten, den Gögenmwagen zu den Feftlichkeiten der Hindu ziehen 
zu helfen. Es gehört mit zu Heber's Verdienſten, diefen Hemniffen entgegenges 
wirkt zu haben, und ſo ift die oſtindiſche Compagnie in den legten Jahren zu dem 
Beſchluſſe geführt worden, fuͤr die Unterftügung der chriftfichen Schulen eifriger 
zu forgen. Blicken wir auf den Zuftand des Chriftenthums in Afien überhaupt, 
fo finden wir, daß es in allen Ländern diefes Welttheils, deren Bewohner eine ges 
wiſſe Bildungsftufe erreicht haben und jeden Fremden für minder gebildet halten, 
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weil er bei mangelhäfter Sprachkenntniß feine Begriffe nicht: Har entwickeln kann, 
wenig Verbreitung gewonnen bat, wozu aber auch beigetragen haben mag, daß 
es vielen Glaubensboten in neuern Zeiten an Einfiht und Menichentennmiß fehlte: 
Theils aus diefen Umftänden,: theils aber auch aus der geringen Theilnahme der 
europäifchen Regierungen laffen ſich die langſamen Fortfchritte: erllaͤren die da6 
Chriftenthum feit dem 17. Jahrhundert in Aſien gemacht hat. 

Sn keinem Theile der Welt haben die Miffionsanftalten eine —— 
Wirkſamkeit gezeigt als auf den Inſeln der Suͤdſee, wo engliſche und amerikaniſche 
Glaubensboten in einer Thaͤtigkeit wetteiferten, die an die apoſtoliſchen Zeiten ers 
innern konnte. Es würde uns hier zu weit führen, : die merkwuͤrdige Geſchichte der 
Verbreitung des Chriftenthums in: Polpnefien, befonders ;auf ben Gefellfchaftds 
und Sandwichinfeln, und der dadurch herbeigeführten. Ummandlung des gefellfchafts: 
lichen Zuſtandes ausführlich darzuſtellen, und wie koͤnnen uns um ſo mehr auf eine 
Andeutung jener Ereigniſſe beſchraͤnken, wenn wir auf bie umſtaͤndlichen Berichte 
bes trefflihen englifhen Miffionars Ellis (ſ. d.) in feinen „Polymesian resear- 
ches”, auf des Amerikaners Stewart Werk „A visit to the South Seas” (2.Bbe,, 
Bofton 1832), und auf die unpatteiliche Zufammenftellung der neueften Nachrich⸗ 
ten verweifen, die Friedrich Krohn in feiner Schrift „Das Miffionsmwefen in: der 
Südfee” (Hamburg 1833) gegeben hat. Es waren bereits gegen Ende. bes 18, 
Jahrhunderts Verfuche gemacht worden, das Chriftenthum: auf den Geſellſchafts⸗ 
infeln einzuführen, und die englifhe Miffionsanftalt in Auftralien, welcher Mars⸗ 
den mit Eifer und Klugheit:vorftand, richtete fortdauernd ihre Aufmerkſamkeit auf 
jene Infeln. Die Bemühungen auf Dtahiti fcheiterten an ‚dem Widerſtande der 
Anhänger des alten Glaubens und der alten rohen Sitte, obgleich der König Po⸗ 
mare feit 1803 die Miffionen begünftigte, Er wurde 1809 nad) der Inſel Eimeo 
vertrieben und alle von der Miffion gegründeten Bildungsanftalten gingen unter, 
Auf Eimeo, wo der unerfchrodene Nott an Pomare's Seite blieb, und wohin bald 
auch andere Miffionare aus Port Jackſon zurückebrten, verbreitete ſich indeß 
feit 1812 unter Pomare's Schuge das Chriſtenthum, bis der vertriebene, König 
von den ihm günftigen Häuptlingen wieder nad) Dtahiti gerufen wurde. Die:er- 
ften Berfuche mislangen ihm; 1815 aber hatte fich die Zahl feiner Anhänger fo ſehr 
vermehrt, daß er bei feiner Landung auf Drahiti am 12. Nov. 1815 die Partei: 
bes alten Glaubens in einem entfcheidenden Kampfe überwand, Seine Mäfigung 
nach dem Siege verftärkte feinen Anhang und die auf der Infel gebliebenen Freunde 
des Chrifienthbums begünftigten die aus Eimeo zurüdkehrenden Miffionare, an 
deren Spige Nott und feit 1817 der unermmüdete Ellis wirkten. Die zerftörten 
Schulen wurden wiederhergeftellt; Ellis brachte eine Druderpreffe mit und 1818 
erſchien eine otahitifche Überfegung des Lukas. In demfelben Fahre ward eine 
eigne Miffionsgefellfchaft auf Dtahiti zur Fortpflanzung des Chriſtenthums auf 
ben übrigen Inſelgruppen geſtiftet, und 1824 die Suͤdſeeakademie zur Bildung 
eingeborener Lehrer gegruͤndet, welche 1830 bereits 23 Zoͤglinge in der Religion, 
Sprachlehre, Geſchichte, Mathematit, Sternkunde, Zeitrechnung, Naturges 
ſchichte, Geographie und Zeichnungskunſt unterrichtete. Die Fortſchritte des Chri⸗ 
ſtenthums und die Unterdruͤckung der durch den alten Glauben geheiligten grauſa⸗ 
men Gewohnheiten bahnten ber Gefittung den Weg. Die Verſuche zur Einfuͤh⸗ 
rung regerer Betriebfamkeit hatten Erfolg. Der Anbau des Bodens wurbe ver 
befjert und das Volk an manche zur Förderung des Wohlſtandes nügliche Gewerbe 
gewöhnt. Die forgfältig unterhaltenen Schulen verbreiteten geiftige Bildung, und 
haben es dahin gebracht, daß die Mehrzahl der Einwohner im Stande fit, alle in 
ihrer Sprache vorhandenen Bücher zu leſen. Bis 1829 waren außer mehren 
Buchſtabirbuͤchern, Lefeubungen, Katehismen, Redynenbüchern, Liederſammlun⸗ 
gen, auch die Öefegbücher ber verfchiedenen Eilande der Geſellſchaftsinſeln und die 
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erften Stuͤcke einer otahltiſchen Zeitſchrift gedruckt. Die Thaͤtigkeit der Drucker⸗ 
preſſen, die fich in mehren Miffionsplägen der Sübfeeinjeln befinden, feige mit 
jebem Jahre. Die Buchdruder find Eingeborene, welche den mechanifdyen Theil 
der Arbeit leicht erlernt Haben. Die geſellſchaftlichen Verhättniffe auf Otahiti find 
durch ein neues Geſetzbuch geordnet, das Pomare gab, und als nach feinem Tode 
fein unmündiger Sohn anerkannt war, wurde unter dem Einfluffe der Miffionare 
die monarchifche Gewalt durch eine, aus ben Abgeordneten der Veirte gebildete, 
jährlich berufene Verſammlung beſchraͤnkt 

Schneller als auf Otahiti find feit einem Jahrzehend Cheiftenehum und Ges 
fittung auf den von ber Natur reicher begabten Sandwichinfeln gediehen. Engliſche 
und amerifanifche Anfiedter hatten ſich ſchon früh des Handels wegen auf diefen 
Inſeln, befonders in Honorura, dem Haupthafen, niedergelaffen, aber mit einigen 
Künften des <ivilifirten Lebens den Eingeborenen auch fremde Lafter mitgebracht 
und fie hart und ungerecht behandelt, wo fie die Stärkern waren. - Der Eathofifche 
Kaplan der franzoͤſiſchen Corvette Urania unter Freycinet taufte 1819 mehre Ein: 
geborene ohne alle vorgängige Belehrung, aber wie Arago fagt, gingen fie mit ei: 
nen Paß ins Paradies wieder heim, ihren Gögen zu opfern. - Sm Apr. 1820 
kamen mehre Glaubensboten von ber Eirchlichen Partei der Congregationaliften 
aus den Vereinigten Staaten auf Hawaii ober Owhyhee, ber größten Inſel, an, 
wo der König Rihoriho fie wohlwollend aufnahm, und-vertheilten ſich auf den uͤbri⸗ 
gen Eilanden. Sie arbeiteten feitdem mit großem Eifer an der geiftigen, fittlichen 
und refigiöfen Bildung des Volkes, eröffneten Schulen und Bethäufer, legten eine 
Druderpreffe an und drudten Bücher in der Hawaiiſprache. Es war ein günftiger 
Umftand für die junge Anftalt, daß Ellis 1822 nach Hawaii kam, wo er den Mif: 
fionaven mwefentlihe Dienfte leiftete, indem er fie mit feinen Erfahrungen, feiner 
Sprachkunde bei der Erlernung der mit dem Dtahitifchen nahe verwandten Ha: 
watifprache unterftügte. Won dan Häuptlingen begünftigt, haben die Miffionare 
ſeitdem auch hier an der Gründung eines gefitteten Zuftands gearbeitet und die 
große Empfänglichkeit des Volkes erleichterte ihre Bemühungen. Die neueften 
Berichte beweifen die wohlthätige MWirkfamkeit der Miffionen auf diefen Inſeln, 
wenn fie uns fagen, daß bis zum Jan. 1832 bereitd 900 Schulen angelegt waren, 
melche 50,000 Zöglinge, ein Drittheil der gefammten Bevölkerung, zählten. 

Bon den beiden Mittelpunkten chriftlicher Bildung, Otahiti und Hawaii, vers 
breitete ſich ſeitdem die Gefittung in andere Gegenden Polynefiens, und bereits hat 
auf dem Harvey:, Fidſchi⸗, Schiffer: und Marquefasinfeln das Chriftentyum Boden 
gewonnen; auf den Freundfchaftsinfeln haben der König und das Volk den Gögen: 
dienſt verworfen und das Verlangen nah Unterricht ift allgemein; auch auf Neuſee⸗ 
land ſind Miſſionare an den Kuͤſten und im Binnenlande thaͤtig. Die Maͤnner, die 
ſich dieſem Werke mit ſo viel Muth und Selbſtverleugnung geweiht haben, verkennen 
in ihren Berichten ſelber nicht, daß es nur erſt begonnen hat. Sie ſagen uns, daß auf 
den Geſellſchaftsinſeln die Traͤgheit des Volkes und die Macht alter Gewohnheit, auf 
den Sandwichinfeln, die am Wege des Handelsverkehrs liegen, das böfe Beifpiel 
europäifcher Seefahrer ihren Bemühungen entgegenwirken; blidt man aber auf 
den frühern Zuftand diefer Infeln, wie ihn feit Cook die Reifenden gefchildert ha: 
ben, fo laͤßt fich die Thatſache nicht ableugnen, daß das Chriſtenthum Gefittung 
mitgebracht hat, und die Hoffnung ift begründet, daß die Saat nicht untergehen 
werde. Seit einigen Fahren find indeß ungünftige Berichte über den gefeltfchaft: 
lichen Zuftand der Societäte: und Sandwichinſeln durch europäifche Reifende ver: 
breitet worden; man hat behauptet, daß der Charakter der Bewohner feit ber Eins 
führung des Chriſtenthums fich verfchlimmert habe, und die englifchen und amerika: 
niſchen Miffionare verkehrter Beftrebungen und: ehrgeiziger Entwürfe befchuldigt. 
Diefe Anklagen haben befonders Dtto von Kotzebue in feiner — Reiſe um die 
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Welt”, und in Beziehung auf die Sandwichinfelmber Capitain Lorb Byron erhos 
ben, und felbft der befonnene Beechey hat den Erfolg der Beftrebungen der Mifs 
fionare auf den Societätsinfeln nicht ganz günftig gefchildert. Eine unparteiliche 
Erwägung ber Befchuldigungen: aber, die in Krohn's angeführter Schrift zufam: 
mengeftellt werden, führt zu dem Ergebniß, daß jene Anklagen theils. auf: gehäfz 
figer Entftellung. der Thatſachen, theils: auf mangelhafter Kenntniß der örtlichen 
Berhältniffe beruhen. Kogebue’s Angaben find durch die von Ellis herausgegebene 
Rechtfertigung (‚‚Vindication oftheSonth Sea missions”, London 1831) und dur) 
Stewart’s Bericht ald Schmähungen und offenbare Fälfhungen dargeftellt worden, 
und die Anklagen gegen die Miffionen auf den Sandwichinfeln haben ihre unreine 
Duelle in den Unmuth der englifchen und amerikanifchen Anfiedier, die fich im ih: 
ren ungerechten Anmafßungen gegen die Eingeborenen gehindert fahen, feit durch 
den Einfluß der Miffionen der Grund: zu einem: geordneten gefellfchaftlichen Zus 
ftande gelegt ward. Was Ellis und Stewart gefagt haben, wird beftätigt durch 
den Bericht des Engländers Tyerman, eines Geiftlichen, und Bennet, eines Laien, 
die 1821 von der londoner Miffionsgefellfchaft ausgefendet wurden, um alle, mit 
jenem Bereine verbundenen Nationen in der Südfee, in China, Ceylon, Indien 
u. f. w. zu befuchen und den Zuftand berfelben zu 'erforfchen. Nachdem Tiyerman 
auf Madagaskar geftorben war, Eehrte Bennet 1829 nach England zurüd, wo 
Mobert Montgomery aus den Zagebüchern der Reifenden das „Journal of voyages 
and travels, by the Rev. Daniel Tyerman and George Bennet” (23de., London 
1831) herausgab, das für die Erdkunde ebenfo ſchaͤtzbar als für die Gefchichte dee 
Miffionen wichtig ift. : 

Die ameritanifhen Miffionsanftalten, die auf den Suͤdſeeinſeln fo thaͤ⸗ 
tig gewirkt haben, find erft feit 20 Jahren mit. den englifchen in Wetteifer 
getreten, nachdem das American board of foreign missions 1810. war ge: 
gründet worden, das 1832, außer den Sandwidjinfein, in Indien, in Kan 
ton, im mittelländifchen Meere und unter den Indianern im Gebiete der Verei— 
nigten Staaten feine Stationen, und in Bombay, Malta und Hawaii Drudes 
reien hatte, aus welchen Bibeln in 11 Sprachen hervorgegangen waren, Saͤmmt⸗ 
liche Miffions:, Erziehungs: und Bibelgefellfchaften in den Vereinigten Staaten 
hatten 1830 bereit 500,000 Dollars Einkünfte. Vorzüglich wirkſam find diefe 
Miffionen unter den Indianerſtaͤmmen, von welchen mehre zum Chriſtenthum 
übergegangen find, während die britifchen Vereine in Verbindung mit der Bruͤ⸗ 
dergemeinde am der Verfittlihung der Wilden in Canada Mliten. In Afrika 
haben die amerifanifchen Miffionen in Liberia (f. d.) ihren Sig, um von hier 
aus ihre Wirkjamkeit auf das Innere der Negerländer auszudehnen. Auf der 
Sübdküfte dringen die Heidenboten der Brüdergemeinde immer weiter vom Oranjes 
fluffe nad) dem Binnenlande vor. Sie find ihrem alten Grundfage ſtets treu ge= 
blieben, zu ihren Miffionen vorzüglich Länder zu wählen, wo das Volk in dem 
Buftande des tiefften Elends liegt, und es ift: ihnen nad; dem Zeugniffe unpartei= 
licher Beobachter überall, wo fie ihr Wirken ungeftöet beginnen konnten, gelungen, 
Geſittung und Arbeitöfleiß um fich her zu verbreiten. Ihre Anſtalten zeigten unter 
den von Deutichland ausgegangenen Miffionen lange Zeit faft ausfchließend eine 
rege Thaͤtigkeit, bis in neuern Zeiten, durch das Beifpiel Englands angeregt, auch 
andere Vereine zur Belehrung der Heiden fich- bildeten. Nachdem in Berlin eine 
Miſſionsſchule zur Bildung von Glaubensboten war gegründet worden, entftand 
eine ähnliche Anftalt in Bafel, welche mit zahlreichen Miffionsvereinen in verfchies 
denen deutjchen Ländern in Verbindung ſteht und feit 1817 das „Magazin für 
die neuefte Gefchichte der evangelifchyen Miffions- und Bibelgefellfchaften” heraus: 
gibt. Unter den mit ihr verbundenen Anftalten war befonders der in Barmen ges 
gründete Verein wirkſam, der 1826 das „Miffionsblatt” zur Bekanntmachung der 
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das Miffionswefen betreffenden Machrichten begann, zu berfelben Zeit eine Vor⸗ 
ſchule für das bafeler Inftitut gründete, um Handwerker, die ſich zum Miſſions⸗ 
bienfte meldeten, zu prüfen, und 1827 ein eignes Miffionsfeminar ftiftete, 1832 
aber, nachdem ſich mehre Vereine in Weftfalen und den Rheinlanden mit ihr vers 
bunden hatten, unter ben Namen der Rheinifhen Miffionsanftalt in eine felbftäns 
bige Wirkſamkeit trat, die beſonders auf Südafrika gerichtet iſt, wo fie feit 1829 
bereits vier Stationen gegründet hat. — 
Mitſcherlich (E;), Profeſſor der Chemie in Berlin, wurde am 7. San, 
1794 zu Neurede bei Fever geboren; wo fein Bater Prediger war. An dem Gymnas 
ſium in ever war Schloffer (jegt Profeffor in Heidelberg) als Lehrer angeftellt, der 
ihn mit väterlicher Liebe bildete und ihn bei feiner Verfegung nach Frankfurt mits 
nahm. 1811. ging M. nad) Heidelberg, um Gefchichte, Philologie und insbefondere 
orientalifche Sprachen zu ſtudiren; 1813 nad) Paris, wo er den Unterricht in der 
Ecole des langues’orientales benuste;:1814 ging er nady Göttingen, um nad) 
ben Manuferipten ber dortigen Bibliothek eine Geſchichte der Ghuriden und Kares 
Chiteger zu bearbeiten, von welcher ein Capitel als Probe („„Mirchöndi historia Tha- 
heridarum‘) erfchienen ift. Neben biefer Arbeit befchäftigte er fich zuerft mit dem 
Studium der. Geologie und Minerakogie, mit Chemie und Phyſik und zulegt mit 
der Medicin, anfänglid) in Beziehung auf fein hiftorifches Studium, nachher, als 
Chemie und Phyſik ihn vorzugsweife intereffirten, nür mit diefen, fodaß er feit 1818, 
wo er nach Berlin ging, ſich nur der Chemie widmete, Die Unterfuhung der Urs 
fache, warum bie phosphorfauern und arfeniffauern Salze in ihren chemifhen und 
phyſikaliſchen Eigenfchaften eine auffallende Übereinftimmung zeigen, führte ihn zu 
der Entdeckung, daß jedem Eünftlichen, Erpftaltificten, phosphorfauern Salz ein ars 
fenikfaures von. gleicher Form und analoger Zufammenfegung entfpreche; und aus 
diefer Entdeckung leitete er den Zufammenhang zwifchen der Kepftallform und der 
chemifchen Zufammenfegung für die übrigen chemifchen Verbindungen ab. Als er 
mit der Verfolgung diefer Entdeckung, für welche er fpäterhin von der Eöniglichen 
Geſellſchaft in London die große Medaille erhielt, befchäftigt war, kam Berzelius 
(1819) nad Berlin, welcher damals; kurz vorher fein hemifches Mineralſyſtem 
befannt gemacht hatte. Da das Refultat von M.'s Unterfuchungen alle Einwürfe, 
welche von: Kryfinllographen, insbefondere_ von Hauy dagegen gemacht worden wa⸗ 
ren, widerlegte, ſo unterfuchte Berzelius mit befonderer Sorgfalt die einzelnen 
Thatſachen, welche M. ihm vorlegte, und da er diefe beftätigt fand, fo ſchenkte er 
M. fo fehr fein Hakauen, daß er, bei der Befegung der hemifhen Profeffur in 
Berlin zu Rathe gezogen, ihn dazu vorſchlug. M. wurde daher 1821 zum Pros 
feffor der Chemie und zugleich von. der Akademie zum Mitglied für die Chemie an 
Klaproth’8 Stelle ernannt, nachdem er fich feit 1819 in Stodholm aufgehalten 
hatte, wo er in Berzefius' Laboratorium arbeitete. Bei feinem Aufenthalt in Fah⸗ 
lun fuchte er ſich Rechenfchaft. von dem chemiſchen Proceß zu geben, welcher beim 
bortigen Kupferausfchmelzen flattfindet, und fand bei diefer Unterfuchung, daß bie 
Schladen dort theils in der Form des Dlivins, theils in der des Augits beim Erfal= 
ten Erpftallifiren. Die hemifche Unterfuhung diefer Kryſtalle zeigte gleichfalls auch 
in der Zufammenfegung eine Übereinftimmung mit den natürlichen Kıyftallenz 
Durch diefe Beobachtung aufgemuntert, kam er dahin, den größten Theil der in der 
Natur vorkommenden und bei einer hohen Temperatur gebildeten Mineralien. in 
berfelben Form und mit denfelben. phyfifalifhen Eigenfchaften duch Zufammen= 
ſchmelzung ihrer Beftandtheile darzuftellen und bei verfchiedenen metallurgiichen 
Proceſſen aufzufinden. Bei feiner Zurüdkunft nach Berlin fand er, daß man den 
Schwefel in zwei verfchiedenen Formen, je nachdem die Zemperatur, bei welcher 
man ihn kryſtalliſiren läßt, verfchieden ift, erhalten kann; eine Thatſache, für 
welche noch viele. Beweife. nachher entbecit worden find. In demfelben Jahre 


Mittermaierr 145 


wurde es ihm dadurch, daß er das Goniometer mit. Vorrichtungen. verſah, durch 
welche die Winkel der Kıpftalle bis auf zwei Secunden beftimmt werden £önnen, 


möglich, die Veränderung der Winkel an den Kıyflallen durch die Wärme. zu bes . 
ftimmen, aus welcher Unterſuchung folgte, daß die, welche nicht. zum regulairen Sy⸗ 


ſtem der Kryſtalle gehören, verfchieden nach den derfchiedenen Richtungen ausgedehnt 
werden. Außer den, meijt in Poggendorff's „Annalen“ enthaltenen einzelnen Ab: 
bandlungen, worin ec feine eignen Unterjuchungen bekannt gemacht hat. (die legte 
über die Manganfäure und den Speichel des Menfchen), erfcheint, jest von. ihm 


ein duch Gründfichkeit, Präcifion und Eleganz gleich ausgezeichnetes „Lehr⸗ 


buch der Chemie” (1. und 2. Heft des 1. Bandes, Berlin 1829— 31), fowie auch 
ein „Lehrbuch der. Kryftallographie”. . Die ganze bisherige Thätigkeit M.'s hat 
gezeigt, daß er nicht nur zum Beobachter: geboren ift, ſondern auch feine Beob⸗ 
achtungen auf fruchtbare Punkte zu lenken und auf fcharffinnige und gründliche 


Weiſe Refultate daraus abzuleiten weiß.. Faſt alle Entdedungen deffelben zeichnen. 


ſich durch ein eigenthümliches Intereſſe aus und haben großentheils neue Blide in 
der Chemie und Phyſik eröffnet, fodaß fein Name ſtets in der Gefchichte diefer 


Wiſſenſchaften unter Denen glänzen wird, denen fie Fortſchritte in groͤßerm Maß— 


ftabe verbänft. Ar — ER 

Mittermaier (Karl Joſeph Anton), badifcher Geheimrath und Profef- 
for der Rechtswiſſenſchaft zu Heidelberg, wurde den 5. Aug. 1787 geboren. Er 
ftudirte auf den Univerfitäten Landshut und Heidelberg, trat 1809 zu Landshut als 
Privasdocent auf und wurde 1811 Profeffor dafelbft. Er folgte 1819 einem Ruf 
nad Bonn; feit 1821, in. welchem Jahre er von dort nad) Heidelberg ging, gehört 
er Baden an. Bei den Wahlen zum Landtag von 1831 erwählte ihn die Stadt 
Bruchſal zum Abgeordneten in die Volkskammer. In diefer Eigenfchaft. eröffnete 
fi) M. eine einflußreihe Wirkfamkeit für Gefeggebung und conftitutionnelfes 
Staatsleben, und er zeichnete ſich namentlich durch eine unermübdliche Thaͤtigkeit 
aus, doppelt in Anſpruch genommen in dem zwei legten Monaten des Landtags, 
während deren er, zwifchen Karlsruhe und Heidelberg hin und her reifend, zugleich 
feine Vocleſungen in Heidelberg hielt und fich gleichlam vervielfältigte. Unter feis 
nen Motionen find die Anträge auf Aufhebung der fogenannten Adminiftrativ: 
juſtiz, auf Abſchaffung der Stockſchlaͤge als angeblichen Erforfhungsmittels der 
Wahrheit und auf einen von allen Staatsangehörigen zu leiftenden, mit dem Huls 
digungseid zu verbindenden Verfaſſungseid bemerkenswerth. Beſondere Vers 
dienfte erwarb fi DI. um die Gemeindeordnung ald Mitglied und Berichterftatter 
der Commiſſion, fowie ald Vermittler in Betreff der zu wiederholten Malen zwifchen 
beiden Kammern hin= und hergewiefenen Streitpunkte mit der Adelskammer. Zu 
der neuen Givilprocefordnung mit Öffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens 
hatte er ſchon vor den parlamentarifchen Verhandlungen mwefentlic mitgewirkt, da 
er ald Mitglied in der zu deren Entwerfen berufenen Öefeggebungscommiffion faf. 
Als Präfident von einer der fünf Abtheilungen der Kammer nahm M. Theil. an der 
bekannten im Sept. 1831 gegebenen Erklärung bderfelben an die Regierung: ohne 
Preßfreiheit kein Budget. Als in der Sigung vom 13. Det. vor Eröffnung der 
Discuffion uber das Budget Welder fich mit dem Antrag erhob, das Budget gar 
nicht zu erörtern, bis die zugefagten Gefegentwürfe vorgelegt fein würden, nahm 
M. unmittelbar nach Welder das Wort und ftellte den Antrag modificirt dahin, 
die Erörterung zwar vorzunehmen, die Abſtimmung über das Ganze aber, d. h. bie 
eigentliche Verwilligung, bis zur Erfüllung jener Zufagen zurüdzuhalten. Diefem 
Vorſchlag ſchloß ſich die Kammer auch an. Überhaupt galt M. mit Duttlinger 
mehr für das Organ der Gemäßigten, während Rotteck und Itzſtein die Außerfie 
Linke, Welder das deutfchenationale Element repräfentirten, und wenn daher feine 
Stimme ſich für irgend eine entfchiedene Maßregel miterhob, fo konnte man mit 
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Sicherheit annehmen, daß alle Fractionen der Kammer, die Fanatiker des Juſte⸗ 
milieu etwa ausgenommen, dafür als für ein Minimum vereinigt ſeien, 
und der Ausfchlag Eeinem Zweifel mehr unterliege. Als Redner ift M. aus⸗ 
gezeichnet duch einen fchönen Vortrag und eine tiefe, Elangvolle Bruftftimme, 
die er nur manchmal zu weit in die hohen Zöne erhebt, durch Einfachheit und 
Klarheit des Gedankens und durch fliegende Leichtigkeit. In Beziehung auf die 
Verhandlungen über die Preffreiheit verdient noch bemerkt zu werden, daß ſich M. 
bei dieſer Gelegenheit zu Gunften der Gefchworenengerichte ausfprach, und ausdruͤck⸗ 
lich feine, gegen frühere in Schriften, z. B. „Die öffentliche und mündliche Straf: 
rechtöpflege und das Gefchworenengericht” (Landshut 1819), niedergelegte Anfichten 
vollftändig geänderte Überzeugung erklärte. Auf dem Landtag von 1833 nebft Rot- 


teck und Foͤhrenbach von der Abgeordnetenkammer zur Prafidentenwürde vorgefchla= 
.. gen, ward er von ber Regierung gewählt. So bewährte M. in den Reihen ber Volks⸗ 


vertreter ben Ruf, den er ſich als Gelehrter und Schriftfteller in Landshut, Bonn und 
Heidelberg erworben. Die Hauptrichtungen, in welchen er für die Rechtswiffenfchaft 
eine rühmliche Thätigkeit gezeigt hat, betreffen das deutfche Privatrecht und bie 
Theorie des Proceffes. Seiner „Einleitung in das Studium des germanifchen 
Rechts” (Landshut 1812) folgte das „Lehrbuch des deutfchen Privatrechts” 
(Landshut 1821), das fpäter durch die,„Srundfäge des. gemeinen deutſchen Privat: 
rechts” erfegt wurde, welche in der vierten umgearbeiteten Ausgabe (2 Theile, 
Landshut 1831) auch das Handelsrecht, Wechfel: und Seerecht umfaffen und zu 
den vorzüglichften Darftellungen dieſer juriftifhen Disciplin gehören. Seiner 
Schrift: „Der gemeine deutfche bürgerliche Proceß, in Bergleihung mit dem preus 
ßiſchen und franzöfifchen Civilverfahren und mit den neueften Fortfchritten der Civil: 
gefeggebung” (Bonn 1820), folgten (1822 — 23) ein erfter, zweiter und dritter 
„Beitrag, von welchem ber legte 1832 in ber zweiten Auflage erſchien, ein Werk, 
das für den Praktiker ebenfo wichtig als für den Gefeggeber ift. Den ſtrafrechtli⸗ 
chen Proceß bearbeitete er in feinem „Handbuch des peinlichen Proceſſes“ (2 Bde., 
Heidelberg 1810— 12, umgearbeitet unter dem Titel: „Das deutfhe Straf: 
verfahren in der Fortbildung durch Gerichtögebraudy und Particulargefegbücher”, 
2 Abtheilungen, 1832), in feiner „Theorie des Beweifes im peinlichen Proceffe“ 
(2 Bde., Darmſtadt 1821) und in der „Anleitung zur Vertheidigungskunft im 
dreifachen Griminalprocefje (2. Ausgabe, Landshut 1820). Er gibt mit Za- 
harid die „Kritiſche Zeitfchrift für Nechtswiffenfchaft und Gefeggebung bes Aus: 
Landes” (Heidelberg 1829 fg.), mit Löhr, Thibaut und Andern das „Archiv für 
die civiliftifche Praris” (Heidelberg 1818 fg.) und mit Abegg, Wächter und An: 
dern das „Neue Archiv des Griminalrechts” (Halle 1817 fg.) heraus. (22) 
Mittwochsgeſellſchaft. Auf einen anonymen Vorfchlag in den berliner 


. Zeitungen, zu welchem fich fpäter Higig bekannte, traten die namhafteften der in Ber: 


lin lebenden Dichter und Literaten zu einem Vereine zufammen, der zum Zweck hatte, 
biefe, welche hier mehr als irgendwo ifolirt ſtanden, ſich näher zu bringen, gemeinfame 
Mittheilungen zu erleichtern, durch wöchentliche Vorträge aus den neueften Erfcheis 
nungen ber Belletriftil den amtlich oder fonft Befchäftigten es möglich zu machen, 
mit denfelben fortzufchreiten und Fremden Gelegenheit zu verfchaffen, Berlins Lite: 
tarifche Charaktere hier anzutreffen. Bei wöchentlichen Verfammlungen, anfangs 
am Mittwoch — daher ber unverfängliche Name, der aber bei möglichen Abänderun: 
gen des Berfammlungstages bleiben follte —, war Grundgefeg: um auf gleiche Weife 
peinliche Lobhudelei als gehäffige Kritik zu vermeiden, darf kein eignes Product ei: 
nes Mitgliedes oder Gaftes vorgetragen werden. Die Gefelfchaft, auf diefes noͤ⸗ 
thige Grundgefeg geftügt, blühte viele Jahre; und wer den zu Abfchliefungen und 
Trennungen fi) hinneigenden Sinn der Norddeutfchen Eennt, aus welchem Sich: 
fremdftehen feindliche Gefinnungen und literarifche Fehden zwifchen Solchen fo 
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oft entſtehen, deren Sinn und Beſtrebungen ein Zuſammenwirken erwarten ließen, 
darf den negativ wohlthaͤtigen Einfluß der Geſellſchaft nicht verkennen. Laͤcherlich 
unwahr find zwei Vorwürfe, von Ununterrichteten oder Boͤswilligen verbreitet: 
ſchwelgender Gelage und gegenfeitiger Lobhubelei; denn bei Jenen herrfchte nord» 
deutfche Frugalität im aͤußerſten Maße, und zu Diefer, wenn dazu je Neigung in’ 
Berlin herrfchte, nahm das Grundgefeg jeden Anlaß. Aber indem der Gefellfchaft 
alle pofitive Thätigkeit abging, vertrug es ſich wenig mit ihrem Wefen, wenn in 
Öffentlichen Blättern über fie als literarifche Corporation gefprochen wurde. Unbes 
dachte Berichte über einige Feftlichkeiten reizten die Satire und verurfachten eine 
Dffentlichkeit, welche der amtlichen und perfönlichen Stellung vieler Mitglieder 
entgegen war, Über die Verfuche, deshalb durch eine gewaltfame Genfurgefegges 
bung der Gefellfchaft nachträglich den Privatcharakter aufzubrüden, entftand 
eine Spaltung und partiell formale Auflöfung. Die fogenannte republifanifche 
Mittwochsgefellichaft (weil fie die innere Genfur nicht dulden wollte), wiewol hoͤchſt 
loyale Namen ſich darunter finden, dauert de jure fort; die andere, mehr aus äls 
lern Mitgliedern beftehend und zahlreicher, blüht als literariſche Privatgefellfchaft 
mit dem Willen, alle Offentlichkeit zu vermeiden. Aus ihr erwuchs aber die berli= 
ner Geſellſchaft für auswärtige Literatur, welche durch Dedicirung mehrer Schrifs 
ten, 3. B. des Engländers Carlisle über Schiller u. f. w., auch durch publicirte 
Zuſchriften ihres Protectors Goethe, wieder Öffentlicy bekannt geworden ift. Die 
Mittwochsgefellfchaft ift nicht mit einer ältern von Feßler in Berlin im Sinne 
feiner freimaurerifchen Richtung gegen Anfang diefes Jahrhunderts geftifteten 
Mittwochsgefellfhaft zu verwechfeln. (9) 
Mohnike (Gottlieb Chriftian Friedrich), Confiftorial: und Schulrath, 
Dberpfarrer zu Stralfund, wurde am 6. Jan. 1781 zu Grimmen in Neuvors 
pommern geboren. Auf dem Gymnaſium zu Stralfund vorbereitet, ging er 1799 
nad) Greifswald und 1801 nad) Jena, um ſich der Theologie zu widmen. Nach 
vollendeten Studien lebte er von 1803 — 10 als Hauslehrer auf der Infel Rügen 
und wurde darauf ald Conrector an der Stadtſchule zu Greifswald angeftellt, deren 
Rectorat er feit 1811 mit verwaltete. Er ward aber [hon 1813 Paftor an der Ja⸗ 
cobikirche und zugleich Affeffor im Stadtconfiftorium zu Stralfund, erhielt 1818 bei 
der Drganifirung der 1815 an Preußen abgetretenen Provinz die Verwaltung dee 
geiftlichen und Schulaungelegenheiten und wurde 1819 zum Eonfiftorial: und Schul- 
rath bei der Regierung von Neuvorpommern und Rügen ernannt. In diefem 
Amte ift er zugleich Eönigliher Commiſſair bei der Prüfungscommiffion für die 
von dem Gymnaſium zur Univerfität abgehenden Echüler, bei dem Schul: 
lehrerfeminarium zu Greifswald und zugleich bei einigen andern Prüfungsbes 
hörden. Eine gefährliche Krankheit, die ihn 1825 befiel, hielt ihn zwei Jahre 
hindurch von allen Amtsgefhäften entfernt, und er ward 1827 durch koͤnigliche 
Unterftügung in Stand gefegt, zur Wiebderherftellung feiner Gefundheit eine Reife 
buch Schlefien, Böhmen, Baiern, Franken und Sachſen zu machen. In der 
Beit feiner Genefung warb er durch den fchmedifchen Generalconful von Lundblad 
zu Greifswald mit einigen Reden und Dichtungen des ſchwediſchen Dichters 
Zegnir bekannt, und diefer zufällige Umftand gab Veranlaffung zu feinem Stu: 
bium der fEandinavifchen Literatur. Er erlernte zuerft die ſchwediſche, fpäter auch 
bie dänifche und isländifche Sprache, und eine Reife durch das füdliche Schweden 
und nad) Seeland, die er im Herbft 1829 machte, befreunbete ihn noch näher mit 
ber Literatur des Mordens und mit mehren ausgezeichneten fEandinavifchen Ges 
lehrten. Unter feinen zahlreichen Schriften war eine feiner erften die „Geſchichte 
ber Riteratur der Griechen und Römer” (1. Bd., Greifswald 1813), die aber 
durch den Einfluß dußerer Umftände bis jegt unvollendet geblieben ift. „Ulrich 
Hutten's Jugendleben, nebſt Gefhichte und Befchreibung — se ber Klas 
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gen” (Greifswald 1816) iſt ein intereſſanter Beitrag zur Literaturgeſchichte 
des 16. Jahrhunderts. Seine „Urkundlihe Gefchichte der fogenannten pro- 
fessio fidei tridentinae und einiger andern römifchen Glaubensbekenntniſſe“ 
(Greifswald 1822) und der Nachtrag zu diefer Schrift: „Zur Gefhichte des 
ungarifchen Sluchformulars” (Greifswald 1823), erläutern gründlic einen da= 
. mals vielbefprochenen Gegenſtand und vertheidigen die hiftorifhe Wahrheit freis 
müthig gegen die Ableugnungen und Entftellungen der ultramontanen Partei. 
Durch die Herausgabe und Erläuterung von „„Bartholomäi Saftrowen Herkom⸗ 
men, Geburt und Lauff feines ganzen Lebens” (3 Bde., Greifswald 1823—24) 
erwarb er ſich ein anerkanntes Verdienft um die Gefchichte des 16. Jahrhun⸗ 
derts. Die Gefchichte der Reformation in Pommern erhielt [hägbare Aufkläruns 
gen durch feine „Hymnologiſchen Forſchungen“ (2 Bde, Stralfund 1831 — 32), 
twelche die Gefchichte des Kirchengefangs erläutern, vorzüglich aber durch die von 
ihm in Verbindung mit Zober nach den Originalhandſchriften beforgte Herausgabe 
der „Stralfundifchen Chronifanten” (1. Bd., Stralfund 1832), zum Theil auch 
durdy „Die Feier des Jubelfeſtes der augsburgifchen Confeffion in Neuvorpoms 
mern in den Jahren 1630, 1730 und 1830” (Stralfund 1830) und „Die 
Krönung Chriftian III., Königs von Dänemark, und feiner Gemahlin Dorothea 
durch D. Johannes Bugenhagen” (Stralfund 1832). Won feinen Überfegungen 
aus dem Schwedifchen nennen wir Tegner's „Frithjofs Saga’ (Stralfund 1826, 
2. umgearbeitete Ausgabe 1831); Deffen „Auerhahn” (Stralfund 1828); „Axel“ 
(Stralfund 1829); Nicander’s „Runen (Stralfund 1829); Zegner’s „Reden“ 
(Stralfund 1829), „Der Riefe Finn” (Lund 1829) und Deffen „Schulreden” 
(Stralfund 1832); „Nordiſche Dithyramben” (Stralfund 1830); „Volkslieder 
der Schweden“ nad) Geijer und Afzelius (1. Bd., Berlin 1830). In Verbin: 
dung mit Schütt gab er unter dem Titel: „Skandinaviſches“ (Stralfund 1832), 
Berdeutfchungen von Reden, Schilderungen und Gedichten ſchwediſcher und daͤni⸗ 
ſcher Schriftfteller heraus. Aus dem Islaͤndiſchen überfegte er „Die Saga von 
Srithjoff dem Starken” (Stralfund 1830); aus den Schwedifchen des Dänen 
Rast, „Verslehre der Islaͤnder“ (Berlin 1830), und gab in Verbindung mit 
Karl Chriſtian Rafn die intereffante „Faereyinga Saga’ (Farder:-Sage) im isläns 
difchen Grundtert mit fardifcher, dänifcher und deutfcher Überfegung” (Stralfund 
1832) heraus. Mehre einzelne Auffäge lieferte M. zu Ulmann’s und Umbreit's 
„Zheologifchen Studien”, zu den „Baltifchen Studien” und zu Illgen's „Zeit 
ſchrift für die hiftorifche Theologie”, in welcher er eine liberfegung von Eſtrup's 
„Abfalon, Bifhof von Roeskilde und Erzbifhof von Lund” gab. Er befchäftigt 
fich jege mit der Überfegung des normwegifchen Gefchichtswerkes von Snorre Sturz 
lefon: „Heimskringla“, und einer Eritifchen Ausgabe der „Epistolae obscurorum 
virorum“, worin er die ftreitige Frage über den oder die Verfaſſer diefer Briefe 
vollftändig beantworten zu Eönnen hofft. 

Molbech (Chriftian), geboren 1783 in Sorde, wo fein Vater Profeffor 
an der Akademie war, hat fich durch ausgezeichnete Leiftungen in der dänifchen Li— 
teratur einen Ehrenplag erworben. Er wurde 1805 bei der öffentlichen Eöniglichen 
Bibliothek in Kopenhagen angeftellt und ift jegt erfter Secretair derfelben, und Pros 
feffor der Literargefchichte an der Univerfität und Mitglied der Direction des Eönig- 
lichen Theaters dafeldft. Einige Arbeiten über die vaterländifche Gefchichte, die er 
früher herausgab, zogen die Aufmerkſamkeit des Publicums fehr an und zeichnes 
ten fich nicht nur durch gründliche Forfchung, fondern auch durch eine würdige Dar= 
fielung aus, wie „Hiftorie om Ditmarfler:Krigen” (Kopenhagen 1813), eine 
intereffante, geiftreich gefchriebene Gefchichte der daͤniſchen Kriege in Ditmarfchen 
1500 und 1559. In „Kong Erik Plougpennings Hiftorie’ lieferte er 1821 den 
Anfang eines geößern Werkes über einem Theil der dänifchen Gefchichte aus dem 
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Mittelalter, deſſen Fortſetzung jedoch nicht erfchien. Seine Reife durch einige däs 
nifche Provinzen und die Merkwürdigkeiten, Naturfchönheiten und alterthümli: 
chen Denkmaler derfelben hat er 1811 in einer Schrift: „Ungdomsvandringer i 
mit Zädreland” (Fugendwanderungen in meinem Vaterlande), wozu 1815 ein 
zweiter Theil kam, anziehend befchrieben. M. bereifte 1812 Schweden, 1819 
— 20 Deutſchland, Frankreich, England und Stalien und gab über diefe Reifen 
zwei Schriften heraus, die eine über Schweden 1814— 17, die andere über. die 
größere Reife 1821. Seine Arbeiten für die Mutterfprache fing er fehr früh an, 
indem er ſchon 1806 in der Redaction des von der dänifchen Gefellfchaft der Wiſ— 
Tenfchaften herausgegebenen, aus mehren Bänden beftehenden Woͤrterbuchs Theil 
nahm, einige Buchſtaben für daffelbe bearbeitete und felbft ein orthographifches 
Handwoͤrterbuch nebft einer Rechtſchreibungslehre 1813 herausgab. Zu derfelben 
Zeit ſchrieb er über das Bedürfniß einer umfaffenden Sammlung der reichen daͤni⸗ 
ſchen Volksmundarten, von welchen man bisher nur Eleine Wörterverzeichniffe aus 
einzelnen Provinzen befaß, und veranlaßte, daß feine eignen, bisher ungedruckten 
Sammlungen mit vielen andern aus den verfchiedenen Landfchaften vermehrt wur: 
den. Diefe reichen Materialien fegten ihn in Stand, ein daͤniſches Dialektlexikon 
zu bearbeiten, das bereits angekündigt ift. Er hat indeß 1833 ein neues vollftän: 
diges dänifches Wörterbuch mit Erklärungen der Wörter in zwei Theilen heraus: 
gegeben und mit Einleitungen über linguiftifche Gegenftände verfehen, eine Frucht 
vieljähriger Forſchung. In den Jahren 1825 — 28 wurden drei ber älteften 
daͤniſchen Sprachdenkmale mit einleitenden Vorreden, Anmerkungen und Gloſſa⸗ 
rien von ihm herausgegeben („Den danfte Riimkrönike” — Die dänifche Reim⸗ 
chronik — aus den 15.; „Henrich Harpeftrengs danfke Laͤgebog — Dänifches Arz⸗ 
neibuch — aus dem 13., und die erften 8 Bücher bes Alten Teſtaments in einer daͤ⸗ 
niſchen Überfegung der Dulgata, aus dem 15. Jahrhundert; die beiden legten aus 
alten Handfchriften in der Eöniglichen Bibliothek). Neben biefen Hauptarbeiten 
ſchrieb er mehre Kritiken und theils hiftorifche, theils afthetifche und Literarifche 
Abhandlungen, gab 1830—32 eine Anthologie der neuern dänifchen poetifchen 
Literatur, mit Biographien und Charakteriſtiken der Dichter, heraus, ließ 1831 
feine Vorlefungen über die Gefchichte der wiſſenſchaftlichen Cultur und der Kitera: 
tur ber alten Welt, befonders des Drients, druden und begann 1832 die Her: 
ausgabe einer Reihe von Vorlefungen über die neuere dänifche Poeſie. Als eifri— 
ger Bibliothekar hat er in einer Schrift: „Über öffentliche Bibliotheken, Biblio: 
thefare und was man Bibliothefwifienfhaft genannt hat“ (1829, deutſch von 
Ratjen, Leipzig 1833), diefe Gegenftände gründlich und umfaffend behandelt, auch 
zur Geſchichte der wichtigen Bibliothe, bei welcher er als zweiter Beamter angeftellt 
ift, mehre [hägbare Beiträge in Zeitfchriften geliefert. Er gab in den Jahren 1814 
— 17 die Monatsfchrift „Athene“ heraus und fing 1877 eine „Nordiſche Zeitfchrift 
für Geſchichte, Literatur und Kunft“ an („Nordiſk Tidsftrift ıc.”), wovon bis jegt 
16 Hefte erfchienen find. Beide Zeitfchriften enthalten Abhandlungen von ver: 
ſchiedenen Verfaffern; mehre Aufiäge aber find von ihm felbft. (4) 
Mole (Louis Mathieu, Graf), Pair von Frankreich, Sohn des 1794 
unter der Guillotine gefallenen Präfidenten Mole de Champlatreur, ward 1780 
geboren, erhielt 1806 die Stelle eines Auditord beim Staatsrathe, wurde dann 
Maitre des requetes, war einer der Commiffairs, die man beauftragte, den Zuftand 
der Juden in Frankreich zu unterfuchen, und ftattete hierüber einen Bericht ab, 
welchem bie befondere Zufriedenheit Napoleon’s zu Theil ward. Er fam 1808 als 
Praͤfect nah Dijon, ein Jahr fpäter als Staatsrath nad) Paris zuruͤck und wurde 
1309 Generaldirector der Brüden und Landftraßen. Napoleon ernannte ihn 
1813 zum Snterimminifter der Zuftiz und nad) der Abdankung des Herzogs von 
Maffa zum Siegelbewahrer, in weicher Eigenfchaft er im März 1814 Marie 
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Luiſe nad) Blois begleitete. Unter der Reftauration wurde M. anfangs nicht 
angeftellt, fondern erhielt bLo8 eine Stelle im Municipaltath von Paris, und 
unterzeichnete mit diefem die dem Könige einige Tage vor dem 20. März über: 
reichte Adreffe. Am Zage der Wiederkehr Napoleon’s begab er fich nicht mit ben 
ehemaligen Eaiferlichen Miniftern in die Zuilerien; Napoleon ließ ihn zu ſich ru= 
fen und drang in ihn, das Portefeuille der Fuftiz anzunehmen, oder Minifter des 
Innern oder der auswärtigen Angelegenheiten zu werden. Da M. ſich ftandhaft 
weigerte, fo befahl ihm Napoleon, das Amt eines Generaldirectors der Brüden 
und Landftraßen wieder zu übernehmen. Wenige Tage nachher weigerte fi M. 
die Erklärung des Staatsraths vom 25. März gegen die Bourbons zu unterfchreis 
ben, und verließ die Sigung, um keinen Antheil an des Berathung zu nehmen. 
Der Kaifer fegte dennoch M.'s Namen auf die Lifte der Pairstammer, M. aber, 
der ind Bad gereift war, ſchrieb von dort einen Brief, worin er ſich entfchuldigte. 
Ludwig XVII. ernannte ihn zum Staatsrath und Generaldirector der Brüden 
und Landftraßen, und am 17. Aug. 1815 zum Pair. M. gehörte 1815 zu meh: 
ren Commiffionen der Kammer, namentlich zu derjenigen, welche die Sagungen 
für das Pairstribunal abfaßte. In der folgenden Sigung wurde er zum Secre⸗ 
tair ernannt. Im Aug. 1817 ward er ftatt des zum Kriegsminifter ernannten 
Marſchalls Gouvion Saint:Cyr Minifter des Seewefens. Won 1822 an gehörte 
M. zur Oppofition. Durch feine Reden über die wichtigften Angelegenheiten in 
dem legten Decennium ber Reftauration erlangte er den Ruf eines der ausgezeich- 
netften Redner Frankreichs. Im Febr. 1825 hielt er eine berühmte Rede gegen 
den Vorfchlag des Sacrileggefeges. Als Deffolles an der Spike der Verwaltung 
ftand, erhielt M. Eeine Anftellung, ebenfo wenig unter Villele, gegen welchen bes 
fonders feine Oppofition gerichtet war. Unter Martignac war er Mitglied einer Un⸗ 
terfuhungscommiffion über Landftrafen und Kanäle, und wurde von Karl X. zu dem 
Verhandlungen über das Sommunal: und Departementalgefeg berufen. M. wandte 
ſich ganzlicy von der Regierung ab, ald Polignac an das Ruder gekommen war. Am 
30. Zul. berief ihn der Herzog von Orleans nad) dem Palais royal, und erwählte ihn 
im Aug. zum Minifter. der ausmärtigen Angelegenheiten. Unter M.'s Minifterium 
wurde Ludwig Philipp von den auswärtigen Mächten als König der Franzofen an: 
erkannt, und zuerft von England, wiewol damals Wellington noch Minifter war. 
As in Belgien die Revolution ausbrach, erflärte M., wenn die Preußen dort ein⸗ 
ruͤckten, fo würden die Sranzofen das Gleiche thun. Das erfte Minifterium Lud- 
wig Philipp’s war zu uneinig, als daß es lange hätte beftehen können; Laffitte und 
Derier riethen in Allem zu einem durchaus entgegengefegten Syſtem. Zuerft tra= 
ten Guizot und Broglie aus, dann M. und Perier. Seit dem Nov. 1830 het 
M. wenig in der Pairskammer gefprochen; großes Auffehen erregte aber feine 
Mede zu Gunften der Pairserblichkeit am 22. Dec. 1834, worin er übrigens zu: 
gab, das diefe Erblichkeit für immer verloren fei. Er blieb fortwährend ein treuer An⸗ 
haͤnger Ludwig Philipp’s. M.'s Schriften find: „Essais demorale et de politique” 
(Paris 1806), in der zweiten Ausgabe mit der Lebensbefchreibung feines Groß» 
vaters Mathieu M. ; „Observations sur le dernier budget, adressees par un Pair 
aux deux chambres à l’ouverture de la session” (Paris 1822), (15) 
Moller (Georg), großherzoglich heffifher Hofbaudirector und Oberbau: 
rath zu Darmitadt, wurde 1784 zu Diepholz im Hanöverifchen geboren, ftudirte 
die Baukunſt zuerft unter MWeinbrenner’s Leitung zu Karlsruhe von 1802 — 7, 
fpäter in Italien, wo er ficy drei Jahre aufhielt, und trat 1810 als Hofbaumeifter in 
großherzoglich heffifche Dienfte. Die bedeutendften ber unter feiner Leitung ausge: 
führten Gebäude find: das Gafinohaus, das Theater, die katholiſche Kirche und 
die neue Kanzlei zu Darmftadt, die Eatholifche Kirche zu Bensheim an ber Berg: 
firaße, die Reftauration ber DOftfeite der Domkirche zu Mainz und das Theater 
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daſelbſt. Legteres ift das erfte neuere Gebäude der Art, wobei auch fr das Au: 
fere die Form ber antiken Theater angewandt wurde. Mehre biefer Gebäude find 
in feinem Werke: „Entwürfe ausgeführter oder zur Ausführung beftimmter Ge⸗ 
baͤude“ (Darmſtadt 1825 fg.), befchrieben worden. Die Betrachtung der Dom: 
kirchen von Strasburg und Freiburg, die er während feines Aufenthalts zu Karls: 
ruhe befuchte, veranlaßte ihn zu der Herausgabe ber unter dem Zitel: „Denk: 
mäler deutfcher Baukunft”, feit 1816 in Lieferungen erfchienenen Sammlung. Als 
erläuternder Text gehört zu derfelben die Schrift „Über altdeutfche Baukunſt“ 
(Darmftadt 1831). Außerdem gab er einzeln heraus: „Die Originalzeichnung 
des Doms zu Köln”, mit Text, und die zu der oben genannten Sammlung gehoͤ⸗ 
renden Abbildungen der Kirche zu Marburg, der Domkirche zu Limburg an der Lahn 
und des Münfters zu Freiburg. M. hat bei aller Anerkennung bes Kunftwerthes der 
fogenannten gothifhen Baukunft, doc) die Anficht, daß diefelbe nicht dazu geeigs 
niet fei, wieder allgemein eingeführt zu werben, dagegen glaubt er, daß ihre Con⸗ 
firuetionsart, welche irrigerweife zugleich mit. der gothifchen Baukunſt felbft ver: 
Lafjen wurde, in technijcher Hinficht die größte Beachtung verdient. Die außer 
ordentliche Leichtigkeit und Feftigkeit der gothifchen Gebäude beruht, feiner Mei: 
nung nad), auf ber Anwendung eines fehr einfachen Princips, welches er das Neg: 
oder Knotenfpftem nennt, und deſſen Annahme ſowol in der Civil:, ald in der 
Brüden: und Schiffsbaukunſt vom größten Vortheile fein würde. Diefes Prin- 
cip ift auch bereits mit gluͤcklichem Erfolge an der Kuppel der katholifchen Kirche 
und am Dad) der neuen Kanzlei zu Darmftadt, an ber eifernen Kuppel des Doms zu 
Mainz und an dem Dache des Theaters dafelbft, wie auch an mehren Brüden und 
Thürmen angewendet worden. M. machte 1827 eine Reife nad) Paris und 1830 
nad) London, größtentheild um ſich mit den neuen franzöfifchen und englifchen Con⸗ 
fiructionen näher bekannt zu machen, wodurch er bie ans erhielt, daß in 
diefen Ländern jenes Syſtem noch nicht angewendet wird, und dies beftimmte 
ihn, feine Anfichten über daffelbe befannt zu machen. Zum Theil ift diefes 
bereits in dem Texte zum Münfter von Freiburg und in den erften Heften der 
von ihm herausgegebenen „Beiträge zur .Conftructionslehre‘’ gefchehen. In der 
Fortſetzung dieſes Werkes beabfichtigt er eine Vergleichung der bisher üblichen 
Conftructionsweife mit diefer Altern zu geben und ihre Anwendung auf die mich: 
tigften Arten von Gebäuden, wie 3. B. fehr große Dächer, Brüden, ausführlich 
zu zeigen. - | 

Möller (Send), Profeffor der Theologie zu Kopenhagen, geboren 1779, 
ſtudirte in feiner Vaterſtadt die Theologie und vollendete 1800 mit befonderer Aus: 
zeichnung den afademifchen Curfus, Er gewann 1802 den von der Univerfität 
ausgefegten Preis für die Beantwortung einer philofophifchen Aufgabe. Nachdem 
er einige Zeit als Adjunct an der gelehrten Scyule in Stagelfe angeftellt geweſen, 
wurde er 1808 auferordentlicher Profefjor der Theologie an der Univerfität zu 
Kopenhagen. In der von ihm herausgegebenen „Theologiſt Bibliothek” gehört 
die Mehrzahl der Auffäge ihm felbft. In den Sahren 1828 —29 gab er, mit 
dem Bifchof in Lolland Dr. R. Moͤller, eine nad) dem Grundterte neu bearbeitete 
Überfegung der poetifchen und prophetifchen Bücher des Alten Teftaments heraus, 
mit Anmerkungen und Erläuterungen verfehen. Die fehr gelungene Überfegung 
der poetifchen Bücher ift von ibm. Als Secretair für die auswärtige Gorrefpon- 
denz der. dänifchen Bibelgefenfchaft, und als Nedacteur, zum Theil auch Verfaſſer, 
der monatlichen und jährlichen Berichte derſelben, hat er eine ausgezeichnete Thaͤ⸗ 
tigfeit bewiefen. Die erfte Folge der inhaltsreichen „Theologiſt Bibliothek“ 
(1811 — 20) befteht aus 20 Bänden, die neue aus ebenfo virfen, und fie 
wird in einer dritten Reihe fortgefegt. Auch im Auslande ift M. als gelehrter 
Theolog vortheilhaft bekannt; um die Gefchichte des Vaterlandes und deffen Kite- 
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ratur-aber hat er fich als eifriger Sammler unleugbare: Verdienfte erworben. Mit 
dem gelehrten Hiftoriker Engelstoft vereint, fchrieb er (1814— 17) „HiftorifE 
Kalender”, eine Sammlung hiftorifcher Auffäge, meift die Baterlandsgefchichte be= 
treffend. Als Fortfegung diefes Werkes ift gewiffermaßen anzufehen bie von M. 
allein bearbeitete „Mnemofyne’, intereffante Denkmäler und Schilderungen aus 
der dänifchen Gefchichte enthaltend, wovon drei Bände (1830— 32) erfchienen 
und mehre zu erwarten find. Einige ausführliche Biographien berühmter Dä- 
nen. hat er bereits herausgegeben. In der „Mnemoſyne“ lieferte er eine neue 
Darftellung der Gefchichte des Königs Chriſtian VI., deffen Charakter und Regie 
zung oft verfannt und zu ungünftig beurtheilt worden ift, wobei er befonders die 
zahlreichen bisher ungedrudten eigenhändigen Briefe des Königs benugt hat. 
Sein Entwurf einer Gefchichte der dänifchen Literatur vom Anfange des 19. Sahr- 
hunderts big 1813, in den drei Jahrgaͤngen des erwähnten „Hiſtoriſk Kalender”, 
möchte in Hinficht der Vollftändigkeit wenig zu wuͤnſchen übrig laffen. Bu der 
„Dänifchen Literaturzeitung”, deren Redacteur M. feit 1830 ift, hat er auch früher 
viele Recenfionen, theologifchen, philofophifchen und Afthetifchen Inhalts, geliefert. 
In Stäudlin’s und Tzſchirner's „Archiv für Kirchengefchichte‘” hat er eine „Ge⸗ 
fchichte des norwegifchen Fanatikers H.N. Hauge“ mitgetheilt. Bon feinen Auf⸗ 
fägen in der „Mnemofpne” ift der erfte, ben jegigen Zuftand Dänemarks betref- 
fend, in drei verfchiedenen deutfchen Überfegungen 1830 erfchienen. (4) 
Monarhifches Princip. Als die nordamerikanifchen Staaten fich 
von England losriffen und ſich eine demofratifche Verfaſſung gaben, fiel es kaum 
Semand ein, daß diefes anders fein Eönne, und daß an der Oftküfte der neuen 
Melt eine Monarchie, etwa als eine Secundogenitur des welfifhen Haufes, ge: 
gründet werden müffe. Die einzelnen Staaten hatten von langer Zeit her jeder feine 
befondere Verfaſſung, auf welche die urfprünglichen Verleihungen und die Grund= 
fäge der englifchen Berfaffung großen Einfluß gehabt hatten, und man ließ die re= 
publifanifchen Sdeen zur Ausführung kommen, ohne an eine Gefahr für die alten 
Monarchien in Europa zu denken. Man hatte freilich auch keine Ahnung davon, 
welche viefenhafte Fortfchritte ein Staatenbund machen werde, der bei dem 
parifer Frieden 1783 noch) nicht drei Millionen Einwohner zählte, und über deffen 
“ Schulden und Mangel an Geld (man bediente ſich zerfchnittener Geldftüde) man 
mitleidig fpottete. Die Republiken, welche damals in Europa beftanden, erregten 
für die monarchiſche Verfaffung keine Beforgniffe, fie waren im Innern durch 
Marteiungen zerrüttet und nad) Außen Eraftlos. Aber die franzöfifche Revolution 
zeigte, welche Anwendung auch in Europa von den Grundfägen-gemacht werden 
Eönne, nach welchen ſich die amerikanifchen Staaten frei gemacht hatten, und von 
ba an ift e8 ftets der Vereinigungspunkt der europäifchen Politik geweſen, der wei- 
tern Ausbreitung republifanifcher Grundfäge und Verfaffungsformen entgegenzu- 
wirken. Zwar verfolgte unter dieſem gemeinfchaftlichen Ziele jede Macht ihre eig- 
nen befondern Zwecke, und opferte wol den fegtern auch für einige Zeit das erfte 
auf. Allein von der erften Coalition gegen Frankreich und der Convention von 
Pilmig an, ift Europa immer zu Erhaltung feiner alten Monarchien unter den 
Maffen gemwefen, denn man darf ſich nicht von dem aͤußern Scheine täufchen laſ⸗ 
fen, nad) welchem man in den Kriegen gegen Napoleon nur den Widerftand gegen 
Herrſchſucht, Eitelkeit des Soldaten und Eriegerifchen Despotismus, nur den 
Kampf für die Unabhängigkeit der Völker erblidt; im Hintergrunde lagen immer 
die Conftitutionen des Kaiſerreichs, die doch auf der Declaration der Menfchenrechte 
von 1791 aufgebaut waren, und überall, wo fich die Eaiferlichen Adler bleibend nie= 
berließen, hatten fie eine Emancipation des Volkes von Dienften und Zinfen, Auf: 
hebung der Privilegien und der meiften grundherrlihen und ftaatsbürgerlichen 
Mechte bes Adels, eine Volksvertretung ohne Vorzug erblicher Titel, gleiche Be: 


Monarchifches Printip 153 


fleurung, eine Gerichtöverfaffung ohne Eigenthumsgerichte und einen neuen Ber: 
dienftadel in ihrem Gefolge. Wer einigermaßen genau beobachten wollte, konnte 
fi) bald überzeugen, daß der Haß gegen Napoleon vorzüglich aus diefen Urfachen 
entfprang und die Aufregung der Völker wenigftens eine große aus diefen Quellen 
herrührende Beimifchung hatte. Napoleon verfolgte zwei gänzlich verfchiedene und 
einander direct entgegenjtehende Beftrebungen, indem er feinen Despotismus auf 
die Ideen bürgerlicher Freiheit zu gründen und die Völker durch gewaltfame Unter- 
johung zu einer Art von ftaatsbürgerlicher Vernunft ziwingen wollte, wobei er aber 
ben verkehrten Einfall hatte, den Vortheil und Ruhm Frankreichs auch allen an> 
dern Bölkern als ihren vorzüglichften Zwed aufzubringen. Die bleibenden Ein: 
richtungen, welche er ben Völkern gab, würden ihre Wirkung auc) in der Bezie⸗ 
hung nicht verfehlt haben, fie feiner und der Seinigen Herrfchaft geneigt zu ma⸗ 
hen, und das GContinentalfyftem würde weniger gehäffig geworden fein, wenn es 
nur mit größerer Gerechtigkeit und nicht mit einer ſchamloſen Begünftigung des 
franzöfifhen Handels gehandhabt worden wäre. Gleichwol war die abfolute Re⸗ 
gierungsgewalt, welche in Folge der Verträge mit Frankreich in einigen deutfchen 
Ländern ergriffen worden war, auch fo fehr dem Charakter des Volkes entgegen, 
daß man ſchon bei dem Aufrufe zum Freiheitstampfe gegen Napoleon den Unter: 
thanen in mehr oder weniger beftimmten Ausdrüden Stände und andere Einrich⸗ 
tungen zuficherte, wodurd die Ausübung despotifcher Rechte verhindert wuͤrde. 
Bekannt ift die Erklärung des Fürften Metternich bei dem wiener Congrefie, daß 
die den größern Staaten in den Friedensfchlüffen verbürgte Souverainetät nicht 
mit despotifchen Rechten, dergleichen man nicht verlangen Eönne, verwechfelt wer: 
den dürften, fondern nur Regierungsrechte darunter zu verſtehen feien. Es ift 
nicht zu verfennen, daß zu jener Zeit auf die Bemühungen der größern deutfchen 
Gabinete für ein conftitutionnelles Syſtem befonders die Klagen und Beſchwerden 
ber mebdiatifirten Fürften und des Adels eingewirkt haben, allein auch für allge: 
meine Volksfreiheit und Freiheiten glaubte man Vieles zugeftehen zu müffen, wie 
die eifrigen Bemühungen ber beiden deutfchen Hauptmächte nicht blos für die Zu: 
fiherung landftändifcher Verfaſſungen uͤberhaupt, ſondern fuͤr die Beſtimmung 
eines Minimums der landſtaͤndiſchen Rechte (Preußens Entwurf zu einem deut⸗ 
ſchen Staatenbunde, Art. 85 — 88, in Klüber’$ „Acten des wiener Congreffes”, 
Bd. 2, S.44) beweifen. Zwar ſcheiterte die Annahme dieſer allgemeinen Grund⸗ 
lage fuͤr die Verfaſſung ſaͤmmtlicher deutſcher Laͤnder (mit alleiniger Ausnahme 
Deſtreichs wegen ſeiner beſondern Verhaͤltniſſe) an dem damaligen Widerſtande 
Baierns, Wuͤrtembergs und Badens, allein jene Verhandlungen ſind wichtig fuͤr 
den damals (1815) angenommenen Begriff der Monarchie, daß man naͤmlich: 
1) darunter keine unumſchraͤnkte Herrſchergewalt verſtand, und 2) mit derſelben 
jenes Minimum landftändifcher Rechte nicht unverträglich fand. Diefes Mini: 
mum follte aber beftehen: in der Mitberathung bei Ertheilung neuer allgemeiner, 
die perfönlichen und Eigenthumsrechte der Staatsbürger betreffenden Gefege; in 
der Bewilligung bei Einführung neuer Steuern oder Erhöhung der ſchon vorhan- 
denen; Beichwerbeführung uber Misbräuche oder Mängel in der Landesverwal: 
tung; Schügung und Vertretung der eingeführten Verfaffung und der durch die 
felbe und durdy den Bundesvertrag geficherten Rechte der Einzelnen bei dem Lan⸗ 
desheren und bei dem Bunde. Was nun bei dem Congreſſe wirklich gefchah, wurde 
von den Gefandten felbft für fehr unbefriedigend erklärt. Es fei nicht blos ein po: 
Litifches Band unter den verfchiebenen Staaten, fondern eine Vereinigung des ges 
fammten deutichen Volkes nothwendig- gemefen, und damit wurde namentlich die 
Berbürgung der landftändifchen Verfafjungen und die Beruhigung der Völker über 
ihre unverjährbaren — und die Erfuͤllung ihrer Erwartungen in Verbindung 
gebracht. 
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Sehr bald nady dem Abfchluffe des zweiten parifer Friedens ging jedoch in 
ben Anfichten einiger Regierungen über dieſe Angelegenheit eine fehr bedeutende 
Deränderung vor. Die Zögerung, welche in einigen Ländern in Anfehung ber 
Einführung der verfpeochenen Iandftändifhen Berfaffungen ftattfand, veranlaßte 
gemeinſchaftliche Bitten der Unterthanen, wozu Unterfchriften gefammelt wurben. 
Dies führte zu einer Spannung zwifchen den Regierungen und den Völkern. Der 
niedere Erbadel machte ſchon auf dem wiener Congreſſe den Verſuch einer engern 
und allgemeinen Verbindung durch ganz Deutfchland (die bekannte Kette), deren 
unverborgener Zwed eine neue und größere Abfenderung von dem Volke und eine 
Zheilung der Regierungsrechte mit den Fürften war. Der Nothftand in den Jah⸗ 
ven ber Xheurung 1816 und 1817 erregte eine um fo größere Unzufriedenheit, als 
die fofehr gemünfchte Freiheit des Verkehrs im Innern von Deutfchland nicht zu 
erlangen war. Die von den Stiftern des deutſchen Bundes felbft laut ausgefpro- 
henen Urtheile über die Unzulänglichkeit der Bundesverfaffung mußten die Mei: - 
nung verbreiten, daß eine Abänderung dieſer Verfaffung nöthig und möglich fei, 
und man hatte in den Jahren 1812— 17 fo viel von Dem, was durch das Volk 
gefchehen müffe, gefprochen, daß es jegt fehr natürlich war, ſich auch wieder 
an das deutfche Volk zu wenden. Ebenfo natürlich war es, daß bei diefer allge 
meinen Anregung auch das heranreifende Gefchlecht nicht ftumm blieb, und fich in 
jugendlicher Ungeduld und Unerfahrenheit zum ungefäaumten Handeln berufen 
glaubte. Einheit Deutfchlands, eine innigere und ftärkere Einheit als die Bun- 
desacte gewährte, und entweder gänzliche Auflöfung der befondern Staaten in ei- 
nen einzigen deutfchen Staat, ober doch eine größere Unterordnung der einzelnen 
Regierungen unter eine allgemeine deutfche, waren die Gedanken, welche mehr 
ober weniger beftimmt aufgefaßt, mit manchen Berfchiedenheiten und Beimifhung 
republikaniſcher Ideen die Köpfe befchäftigten. Die Gefchichte wird aber hierüber 
unbefangener und richtiger urtheilen als die Gegenwart; fie wird erkennen, daß 
zwar einige junge Leute von Staatenverbefferung und Revolution geſchwaͤrmt ha⸗ 
ben, große und ernfte Verſchwoͤrungen aber nur eine Erfindung der Policei gewe⸗ 
fen find, und wird die unglüdliche That eines Einzigen nur als ein ifolirt ftehendes 
Erzeugniß eines individuellen Fanatismus betrachten. Aber von jener Zeit (1819) 
an fchreibt ſich eine beftimmtere Ausprägung des Begriffs der Monarchie her, wel: 
cher den Anfoderungen der Völker in Beziehung auf die Landftände und den Ans 
fichten, die in einigen Ständeverfammlungen herrfchend geworben waren, entgegen: 
gefegt wurde. Freilich ift auch die Faſſung des Art. 57 der Schlußacte der zu 
Mien gehaltenen Minifterialconferenzen (vom 15. Mai 1820) immer nod) etwas 
unbeftimmt: „Die gefammte Staatögemwalt foll in dem Oberhaupte des Staats 
vereinigt bleiben, und der Souverain kann nur in der Ausübung beftimmter Rechte 
an die Mitwirkung der Stände gebunden werden.” Denn die Vereinigung ber ges 
fammten Staatsgewalt in der Hand des Landesheren ift darum ein ſchwankender 
Ausdrud, weil diefe Concentration fomwol eine formale als eine materiale fein kann. 
Die erfte befteht nur darin, daß der Souverain nad) Innen wie nad) Außen den 
Staat repräfentirt, daß alle Staatshardlungen von ihm ausgehen, und in ber 
oberften Abftufung fooar in feinem Namen gefchehen, obgleich er bei manchen ver- 
faffungsmäßig gar nicht thätig fein kann. So heißt es in den meiften neuern Ver⸗ 
fafjungen: „Die Gerichtsbarkeit (Rechtspflege) geht vom Könige aus, aber fie kann 
nur durch Richter ausgelibt werden, welche in beflimmten Formen ernannt wer— 
den und nicht beliebig entlaffen werden koͤnnen.“ So muß, wo überhaupt von 
einer gefeglichen Organifation des Staats die Rede fein foU,-jede Regierungshand- 
lung, wenn fie unmittelbar von dem Souverain vorgenommen wird, von einem 
verantwortlichen Minifter vertreten werden, welches fich in der Mitunterfchrift 
(Sontrafignatur) deſſelben ausdrüdt. Der Souverain ift die Quelle, und zwar 
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die einzige, aller Autorität, aller aͤußern Ehre und aller Gnade im Staate; baher 
iſt es die größte Verlegung des monarchiſchen Principe, wenn man zuweilen von 
ebendenfelben Leuten, welche ben Fürften für älter erklären als das Volk, die Prä- 
tenfion ausfprechen hört, der Adel fei Alter als der Fürft. Gleichwol kann weder 
der Kürft noch eine andere Gewalt in der Welt einem Menfchen bas Andenken an 
eine Reihe von Vorfahren nehmen, wenn er fi) in Ermangelung eignen Werths 
damit etwas zu Gute thun will, noch kann er ihm die Auszeichnung des Gefchlechts 
anders geben als durch eine ſtarke Fiction. Eine foldhye formale Vereinigung ber 
gefammten Staatsgewalt dürfte von keiner Seite angefochten werden, und ohne 
fie wird die monarchiſche Staatsform nicht beftehen Eönnen. Hingegen eine mate⸗ 
riale Bereinigung der gefammten Staatsgewalt in einer Hand ift fchon der Ab: 
folutismus oder Despotismus felbit, und eine gefegliche Beſchraͤnkung der Gewalt 
nur durch eine Theilung derfelben möglich. Iſt eine Mitwirkung irgend einer an= 
dern Autorität (der Stände, eines verantwortlichen Minifters, des Staatsrathe, 
eines Corps der Gefegkundigen bei den Zürken und dergleichen) weſentlich noth- 
wendig, um eine formell gültige Staatshandlung einer gewiſſen Art zu Stande zu 
bringen, fo ift die Staatsgemwalt nicht mehr ungetheilt in der Hand des Sou⸗ 
verains; ift aber diefe Mitwirkung keine Bedingung ber formalen Gültigkeit (bei 
einem Gefeg, einem Steuerausfchreiben), fo kann fie ebenfo gut bei Seite gefegt 
werden und die Mitwirkung gewährt Feine Bürgfchaft mehr. Eine folche mate- 
riale Vereinigung wird aber in der Schlußacte offenbar nicht gemeint, fondern es 
ſoll die Concurrenz der Stände eine wefentliche und wirkſame, zugleich aber eine 
verfaffungs= (oder vertrags=) mäßig beftimmte, d. i. eine folche fein, welche nur 
bei den ausdrücklich dahingewieſenen Gegenftänden eintritt. Die Stände können 
daher weder in die Regierung noch in das Richteramt unmittelbar eingreifen, noch 
der Regierung das Recht, Verordnungen (Regierungsbefehle, Ordonnances) zu 
erlaffen, [hmälern. Da nun hierdurd) die ganze Realdefinition des monarchiſchen 
Principe wieder in die Sphäre des Concreten (der Verabredung, ber Landesgrund- 
verträge, Erbvergleiche) verfegt wird, fo ift auch jener Artikel 57 nicht als die ei- 
gentliche Entſcheidungsquelle der neuern Lehre von einem unantaftbaren monardji- 
ſchen Princip zu betrachten, fondern die Grenzen, in welchen die ftändifchen Rechte 
und Volköfreiheiten eingefchloffen bleiben follen, muͤſſen theild aus andern Beftim- 
mungen der Bundesgefege, theild aus der neuern Obfervanz entnommen werben. 
Dabei kommt theild das Verhältniß der Bundesgewalt zu der gefeßgebenden Ge- 
walt der Bundesftaten, theils aber auch die Grenzbeftimmung zwifchen dem Herr⸗ 
fcherrechte (in der Altern Staatöfprache Iandesherrliche Reſervaten) und den 
Volksfreiheiten in Frage. Das erfte gehört nicht hierher, das zweite aber ift bis 
jegt nur in einigen wenigen Beziehungen zue Sprache gefommen. Es ift 1) für 
ein Landesherrliches Refervat erklärt; eine Verfaffung zu geben, ohne doch die ver: 
tragsmäßige Form auszufchließen (Schlußacte Art. 55); und da der Souverain 
dabei ſowol die früher gefeglich beftandenen ftändifchen Rechte berüdfichtigen, auch 
feine in anerkannter Wirkfamkeit beftehende Iandftändifhe Verfaſſung einfeitig 
aufheben foll (Art. 56), fo ift biefe Beſtimmung von geringerer Bedeutung. 
2) Die Stände follen ihr Recht der Steuerverwilligung nicht fo weit ausdehnen 
oder misbtauchen, daß fie die zue Führung der Regierung nothiwendigen Mittel 
verweigern. Wenn fie die Steuerbewilligung von der Erfüllung anderweiter Wuͤn⸗ 
ſche und Anträge abhängig machen, fo foll ſchon dies einer Widerfeglichkeit der Un⸗ 
terthanen, einem offenen Aufruhr (Schlußacte Art. 25, 26 5; Bundesbefchluß vom 28. 
Jun. 1832, Art. 11) gleich geachtet und der Regierung ſowol auf ihr Anfuchen vom 
Bunde Hülfe zur Unterdrüdung eines felchen Aufruhrs geleiftet, ald auch, wenn 
fie notorifcy außer Stande wäre, den Aufruhr durch eigne Kräfte zu unterdrücken, 
zugleich aber verhindert, die Hülfe bes Bundes zu begehrten, unaufgerufen Beiftand 
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geleiſtet werden. Diefe Fälle können jedoch in der Wirklichkeit nicht leicht vorkom⸗ 
men. Nicht alle einer Steuerverwilligung hinzugefügte Bedingungen können für 
unrechtmäßige geachtet werben, indem bei Verwilligungen für das Militair die Me: 
duction des Kriegsftaats auf das Nothrvendige (Bundesmäßige) mol gefodert wer: 
ben bürfte. Selbft wenn die Stände alle Steuern verweigerten, wuͤrde die Regie: 
rung mehre Mittel haben, welche fie erſt (Schlußacte Art. 26) anwenden müßte, 
ehe fie eine (bewaffnete) Hülfe des Bundes verlangen dürfte. Sie könnte die Staͤn⸗ 
beverfammlung auflöfen und eine neue wählen laſſen; fie könnte die unentbehrli: 
chen Steuern ausfchreiben, und würde, wenn der Staatshaushalt fonft ein wohl: 
georbneter wäre, bei der Erhebung auf feine Widerfeglichkeit der Unterthanen 
ftoßen. Die Hauptfache ift aber gemöhnlich, ob ein Aufwand, deffen Dedung den 
Ständen von den Minifterien angefonnen wird, wirklich ein nothwendiger fei, und 
diefe Entfcheidung ftand bisher allerdings den Ständen zu. Wenn nun darüber 
eine Differenz entfteht, fo Eönnte bei einer vom Bunde übernommenen Garantie 
ber Berfüfjung eine Vermittelung oder compromiffarifche Entfcheidung der Bun: 
besverfammlung begründet fein (Schlußacte Art. 60); aber für andere Staaten 
ift diefer Ausweg nicht vorhanden. Ein bloßer Widerſpruch der Stände gegen die 
Ausgabeetats der Minifterien, worin jene doch auch möglicherweife Recht haben 
koͤnnen, fteht aber offenbar nicht einer Empörung gleich. 3) Petitionen der Stände, 
welche das monarchifche Princip des Art. 57 der Schlußacte verlegen, follen von 
den Souverains verworfen werden. Dies führt zurüd auf die Definition jenes 
Princips, von welcher ſchon oben. gefprochen worden ift. Noch kommt bei diefer 
Definition ſowol die ältere deutſche Landesherrlichkeit, ald das neue franzöfifche 
Bürgerkönigthum, die Monarchie mit republikanifchen Einrichtungen in Frage. 
Die Landesherrlichkeit ift ein pofitiver Rechtsbegriff von factifcher (nicht blos logi⸗ 
ſcher) Realität, welcher fich in Deutfchland als ein Ganzes von beftimmten Rec: 
ten und Pflichten hiftorifcy ausgebildet hat. Sie ift durchaus Fein Landeseigen: 
thum, denn bie alten Herzogthümer und Graffchaften, aus welchen die deutfchen 
Zerritorien entftanden, waren auch nicht mit einem Eigenthbum des Landes ver: 
Enüpft. Daher wurden auch einige Eleinere Länder, in welchen der Landesherr zu: 
gleich wirklicher allgemeiner Grundherr war, mit dem Namen der Patrimonial: 
ftaaten befonders ausgezeichnet. Diefe Landesherrlichkeit, welche auch ohne eigent⸗ 
liche Souverainetät (Landeshoheit) vorkommen konnte (mie bei der Reichsritter: 
fchaft), war mitunter fehr beſchraͤnkt, und kam ziemlich auf den Befig der niedern 
Regalien hinaus. Sie ift in der neuern umfaffendern Staatshoheit untergegan: 
gen und aus diefem Grunde wird der Ausdrud Landesherr von Vielen nicht mehr 
paffend gefunden, ſowie er auch unrichtig wäre, wenn man darunter einen Landes: 
eigenthümer verftehen wollte. So ift aber auch die Monardyie mit republikanifchen 
Einrihtungen nur durch Irrthum und Misverftändniß für etwas Neues oder Ge: 
fährliches gehalten worden. In dem Sinne, in welchem alle Staaten eine res pu- 
blica fein müffen, d. h. eine Verbindung, in welcher jedes Mitglied feine eignen 
Zwecke gefördert fehen, jeder Einzelne als Zweck des Ganzen behandelt werden 
muß, ift auch die Monarchie eine Repyblik. Aber auch wenn man bei republifa- 
nifchen Einrichtungen an das Demokratifche und Ariftokratifche denkt, hat man 
lange genug die Mifchung ber englifchen Verfaffung aus monarchiſchen, ariftofrati- 
fchen und demofratifchen Elementen bewundert, und ähnliche Zufammenfegungen 
jeder guten Staatsform zur Bedingung gemacht. Wir Haben aud) in der Gemeinde: 
verfafjung, in den Wahlen des Volkes zu mancherlei Ämtern, in den erblichen 
Mitgliedern der Stände ſchon laͤngſt ſolche demokratiſche und ariftokratifche Ele: 
mente und könnten diefe noch fehr erweitern, ohne dem Glanze und der Kraft der 
Monarchie den geringften Abbruch zu thun. (3) 
Moͤnchs-Deggingen, ehemaliges Benedictinerkiofter, augsburger 
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Bischum, im Fürftenthum Öttingen: Wallerftein, unweit von Nördlingen am 
Abhange einer Baummaldung auf einer Höhe, wo man einen großen Theil der - 
reizenden ſchwaͤbiſchen Gegend, das Rieß benannt, Pagus Retiae, Riutin, über: 
(hauen kann. Durch die neueften Säcularifationen ift das Klofter dem Fürften- 
haus Dettingen: Wallerftein zugefallen, als Entfhädigung verlorener Befigungen 
am linken Rheinufer (Grafſchaft Dachſtuhl), worauf die vom verftorbenen Fürz 
ften Kraft Ernft angelegte Bibliothek (70 — 80,000 Bände) dahin gebracht 
worden, welche befonders reid) an Sammlungen ber Kirchenväter, an Flugſchrif⸗ 
ten aus den Zeiten der Reformation und bes dreißigjährigen Kriegs und an Wer: 
Een der englifchen und franzöfiihen Schöngeifter in den Eoftbarften Ausgaben ift. 
Daher hat aud) der hiftorifche Verein des Nezatkreifes ſich diefes Klofter mit zu ſei⸗ 
nen Berfammlungsorten auserfehen. Fremde, welche diefe Bibliothek und alte 
Gemälde dort zu fehen wünfchen, thun jedoch wohl, wegen eingetretener Anderung 
in der Bibliothefsverwaltung, fich vorher in Wallerftein anzumelden, wo aud) ein 
Mibelungencoder mit mehren andern Manufcripten und eine Eoftbare Kupferftich- 
fammlung aufbewahrt wird. Auffallend ift,. daß diefes Klofter Deggingen feit ſei⸗ 
ner Entftehung im 8. Sahrhundert bis auf die neuefte Zeit der Welt doch nicht 
einen einzigen merkwürdigen oder ald Gelehrten berühmten Mann geftellt hat. 
Das Leben war gar zu ſchoͤn für die Augen und den Magen, unter den fchattigen 
Ulmen und Buchen zu mild, um nicht zu finden, daß alles andere Wiffen nur Thor⸗ 
heit fei. Diefer Drt ift auch neben dem nächftanliegenden Drt Balzheim gewiſ⸗ 
fermaßen bie Heimat des in legterm Ort geborenen Archivars K. H. von Lang, deffen 
Vater, Konftantin Lang, dem Ernefti in Leipzig eine eigneLobrede gewidmet, 1770 
als proteftantifcher Pfarrer zu Moͤnchs⸗Deggingen verftorben ift. Eine Stunde weis 
ter liegt der Ort Altheim, Hohenaltheim, fürftlich wallerſteiniſches Luftfchloß, in deſ⸗ 
fen altem Tempel ad St. Joannem Baptistam 916 das Concilium Altheimense 
gehalten worden, (85) 
Mond—nahneuernBeobahtungen. Wenn es von hohem Intereffe, 
ift,die Oberflächen der zu unfermSonnenfuftem gehörenden Welten zu unterfuchen, fo 
bietet doch vorzugsweiſe ber treue Begleiter der Erde, ber Mond, hierzu guͤnſtige Ges 
legenheit dar, da fein Abftand von uns nur 48 — 55,000 geographifche Meilen bes 
trägt und feine Atmofphäre ausgezeichnet fein und ftets rein ift. Schon mit bloßem 
Auge erkennen wir auf dem Monde helle und dunkle Theile. Durch Fernröhre fehen 
wir aber Hocyländer und Niederungen, Berge und Gruben, Rillen und Einfenkungen 
in den verfchiedenften Geftaltungen, Größen und Verbindungen und in fehr verfchie: 
dener Helligkeit nebeneinander ftehen, und bemerken, daß der Mond mit geringen 
Schwankungen — Librationen —, die 6 — 8° nicht überfteigen, uns immer 
eine und diefelbe Seite feiner Kugel zumendet. Galilei bemerkte fhon die Un: 
gleihheiten auf der Oberfläche des Mondes und fchägte die größten Berge eine 
geographiſche Meile in ihrer Höhe. Doch war Hevel in Danzig (geb. am 16. 
San. 1611, geft. an bemfelben Tage 1687) der Erſte, der es unternahm, die 
Mondgegenden, doch nur nad) dem Augenmaße, zu verzeichnen. Er benannte die 
vorzüglichften derfelben und die in ihnen gelegenen Gebirge und Gruben nach den 
Ländern und Meeren, Infeln und Bergen der Erde. Dabei nahm Hevel an, daf 
der Mond die größte Ähnlichkeit mit der Erde habe. Alle hellen Theile defjelben 
bielt er für Berge und Bergketten und alle dunkeln Partien für Meere. Nur 
wenige Jahre nach Hevel, 1651, gab Ricciofi in Bologna (geft. 1671) in feinem 
„Almageft’ eine von Grimaldi gezeichnete Abbildung der Mondfläche heraus, 
die weit fehlerhafter und viel unbeftimmter ausgeführt war als die Hevel'ſche. 
Riccioli verwarf dabei die Benennungen, die Hevel den Mondländern gegeben 
hatte, und legte biefen die Namen berühmter Mathematiker, Naturforfcher nnd 
Philofophen bei. Diefe Namen find nad) und nad) allgemein angenommen wor: 
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den. Johann Dominicus Gaffini, der 1669 als Afteonom nach Paris kam, er: 
weiterte bedeutend die Kenntniß von der Oberfläche des Mondes. Er beobachtete 
mehre Jahre lang mit einem 34füßigen Sernrohre und gab 1680 eine von Leclerc 
gezeichnete, 20 parifer Zoll große Karte der Mondfläche heraus, welche die ältern 
Karten von Hevel und Riccioli weit hinter ſich ließ und die im Jahre 1787 von 
Lalande vermehrt neu herausgegeben worden ift. Nach Caffini gab der Maler Phi: 
lipp de la Hire ſich die Mühe, eine Mondkarte nach Gaffini’s und feinen eignen 
Beobachtungen zu malen. Sie ift die größte, die bis jegt exiſtirt hat 12 parifer Fuß 
im Durchmeffer und ift jegt im zweiten Stodwerk an der großen Treppenwand ber 
Bibliotheque St.-Genevieve in Paris aufgeftellt, nachdem fie während der Revolu⸗ 
tion lange in einem Pferdeftalle verfteckt gewefen war. Indeſſen ift auch diefe Karte 
höcyj. unvolllommen und nicht ausreichend, eine richtige Vorftellung von den Un- 
ebenheiten der Mondfläche zu geben. Biel Eleiner, nur 74 parifer Zoll groß, aber 
unverhältnigmäßig befjer, ift die Mondkarte von Zobias Mayer. Sie erfchien 
1775 und ift für die mittele Libration entworfen. Diefer hochverdiente Aftronom 
fand duch vielfache Meſſungen, daß der auffteigende Knotenpunkt des Mondaͤqua⸗ 
tors mit dem niederfteigenden Knotenpunfte der Mondbahn zufammenfalle und 
daß die Mondare in 18 Jahren 228 Tagen 4 Stunden einen Eleinen Kreis um die 
Pole der Ekliptik befchreibe, deſſen Halbmeffer 1° 29° betrage. Auch beftimmte er 
die felenographifche Länge und Breite mehrer Mondgebirge und Mondgruben. Die 
neuern Mefjungen von Bouvard über die Lage der Mondare gaben faft genau 
daffelbe Refultat, und die felenographifchen Drtsbeflimmungen in Lohrmann’s 
Mondtopographie weichen bei folchen Punkten, die Mayer wirklich gemeffen hat, 
nur wenige Minuten von denen Mayer’s ab. Vor 43 Jahren unternahm es Jo⸗ 
hann Hieronymus Schröter in Lilienthal, die Oberfläche des Mondes zu unter 
fuchen. Zu wiederholten Malen verzeichnete er eine Menge einzelner Gegenden des 
Mondes, er maß die Höhe zahlreicher Berge und die Tiefe vieler Gruhen durch die 
Länge der Schatten, die von jenen und in diefe fallen und die ſich nothwendig nach 
dem höhern und tiefern Stande der Sonne in ihrer Länge verändern. Schröter 
deutete mögliche Veränderungen auf der Mondfläche an, fprach über die Bewohn⸗ 
barkeit derfelben und machte Beobachtungen über die Atmofphäre des Mondes, 
Seine gefammten Beobachtungen find in den „Selenotopographifchen Fragmenten“ 
(2 Bde, Göttingen 1793 — 1802, 4.) enthalten. Doch find die einzelnen Karten 
in verfchiedenem Maßftabe gezeichnet und haben untereinander Feine Verbindung. 
Nach Schröter hat 1805 der Engländer John Ruſſell die Oberfläche des Mondes 
in zwei fchön in Kupfer geftochenen Generalfarten abgebildet, die inzwifchen nicht 
in das Detail der Mondgebirge eingehen. Die eine Platte zeigt die Mondfcheibe 
fentrecht von der Sonne beleuchtet, die andere ftellt jedes einzelne Hauptgebirge 
mit Schattenfchraffirung dar. In der neuern Zeit hat Prof. Gruithuifen in Muͤn⸗ 
chen dem Monde feine befondere Aufmerkfamkeit gewidmet und über Einzelnheiten 
ſehr fpecielle Befchreibungen gegeben, die fich zum großen Theil auf Kunftanlagen 
und andere Spuren der Mondbewohner beziehen. Eine vollftändige „Zopographie 
der fichtbaren Mondoberfläche” bearbeitet der Oberinfpector Lohrmann in Dresden. 
Er verließ die Unbeftimmtheit, die bisher bei Abbildung der Mondfläche geherrfcht 
hatte, und ftellte die Mondgebirge nad) dem Bergzeichnungsfoftem der fenkrechten 
Beleuchtung dar, bei welchem bie fleilern Berghänge durch ftärkere ſchwarze 


Striche, die der Richtung des Abhanges folgen, bezeichnet werden. Die eigen 


thuͤmliche mehr oder minder genaue Farbe der Mondgegenden hat Lohrmann auf 
feinen Karten durch harte enggefeste ſchwarze Punkte angegeben und dabei 10 Ab: 
fiufungen angenommen, fodaß die ſchwaͤrzeſten Schatten ald O°, die lichteften 
Mondgebirge, wie Proklus und Ariſtarch, als 10° hell erfheinen. Die Karte ift 
in dem Maßftabe entworfen, daß die ganze Mondfcheibe drei parifer Fuß im Durch⸗ 
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meffer groß wird, und in 25 Sectionen getheilt, die ein bequemes Format geben. 
Bier Sectionen find bereits erfchienen, und das ganze Werk ift jegt der Vollendung 


fehr nahe. 

Nach diefen gefchichtlichen Bemerkungen über Mondkarten wollen wir zur 
nähern Betrachtung ber Mondländer felbft übergehen. Wir vermögen mit Hülfe 
guter Fernröhre von den Gebirgen des Mondes und von der Farbe feiner Gegenden 
genaue Kenntniß zu nehmen und finden bei forgfältiger Beobachtung und Mef- 
fung, daß auf dem Monde, obgleich derfelbe 3,7 mal im Durchmeſſer und 
49,5 mal im koͤrperlichen Inhalte Eleiner ift ald die Erde, die Mondapenninen 
und andere Gebirge fich doc) über 20,000 parifer Fuß erheben und viele Gruben 
und fraterförmige Vertiefungen, wie Thaetetus, Eudorus und Bernoulli ſich 10,000 
11,000, felbft 18,000 parifer Fuß unter die Kuppen ber umgebenden Rindgebirge 
und 5 — 8000 Fuß unter die Mondoberfläche einfenken. Die Gebirgspartien 
auf unferm Weltennachbar weichen aber in Form und Geftalt, in gegenfeitiger 
Berbindung und Lage gänzlich von den Gebirgszügen und Gruppirungen auf uns 
ferer Erde ab. Es unterfcheiden fi) auf der Mondkugel insbefondere: 1) Große 
Miederungen ober Tgenannte Meere. Sie haben meiftens eine graue Farbe, 
80 — 160 unferer geographifchen Meilen im Durchmeffer und find von Hügel: 
reihen in allen Richtungen durchfchnitten. Auf ihrer Fläche finden ſich gewoͤhnlich 
mehre große Gruben, viele Eleinere Einfenkungen und einige Rillen, die 10, 20 
und 30 Meilen weit in wenig gebogener Richtung fich erftreden. Dabei haben 
diefe Niederungen nie gleichförmige Helligkeit. Einzelne Theile find allemal dunk⸗ 
ler als andere. Glänzende Lichtftreifen verbreiten fich über fie und lichtere Stellen 
treten aus dunklern Gegenden hervor, ohne daß ber verfchiedene Grab der Hellig- 
keit irgend eine Erhöhung oder Vertiefung bezeichnete. Diefe großen Niederungen, 
wie 3.8. das Mare imbrium, Mare serenitatis, Mare nubium, Mare crisium etc., 
find in ihren Hauptformen durchgehends Ereisförmig und durch hohe, fehr zerriffene 
auch wol ſtreckenweiſe unterbrochene Gebirge begrenzt. 2) Kleinere tieflies 
gende Länderflähen von runder Form. Diefer Länder, welche, wie 
Hipparch und Ptolemäus, 18 — 22 Meilen im Ducchmeffer haben, find den uns 
ter 1) erwähnten Niederungen ähnlich, doch zeigen fie weniger Wechfel in Uneben⸗ 
beiten und in Helligkeit und find fchärfer und beftimmter von Gebirgen begrenzt 
als die der erfigenannten Meere. 3) Wall: oder Ringgebirge, Gruben oder 
Krater des Mondes. Diefe mefjen, wie Theophilus und Archimedes, höchitens 
10 — 12 Meilen im Ducchmeffer, find aber meiftentheils viel Eleiner, haben ein 
Ereisförmig gefchloffenes Gebirge, das eine Vertiefung umgibt, die mehr oder we: 
niger und wie ſchon erwähnt, bei einzelnen Ringgebirgen fogar 10— 18,000 Fuß 
unter die aufgerwworfene Gebirgsfante und 5— 8000 Fuß unter die Mondfläche 
hinabgeht. Aus der Tiefe der meiften diefer größern Gruben erheben ſich Eegelför- 
mige Gentralgebirge, deren Spigen ein Drittheil, die Hälfte, felbft drei Viertel der. 
Höhe des Ringgebirges erreichen. Meflungen des cubifhen Inhalts der Gruben 
und der über dev Mondfläche vorftehenden Bergmälte haben erkennen laſſen, daß 
legtere im Allgemeinen den erftern an Größe gleichkommen und wäre eine Eineb⸗ 
nung denkbar, der Aufwurf die Tiefe einer Grube erfüllen würde. Solche Ring: 
gebirge finden ſich in allen Theilen ber Mondfläche und befonders häufig in der ſuͤd⸗ 
lichen Halbkugel. Die minder großen find die zahlreichern, fie gehen endlich in die 
Heinen Grübchen und kraterförmigen Einfenkungen über, die oft nur 1 — 2000 
Buß im Durchmeſſer haben und in unnennbarer Menge auf Höhen und in Nie: 
derungen, an Berghängen und in Gruben, felbft in Rilfen, vortommen. Hoͤchſt 
wahrſcheinlich beftehen noch viel Kleinere folcher runden Einfenkungen, unfere Fern: 
roͤhre geftatten aber beren Beobachtung nicht. 4) Gebirgsfetten, zufammen- 
hängenbe ſich über große Mondländer hinziehende Gebirge, die wir auf der Erde 
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fo häufig haben, kommen auf ben Monde mır ald Grenzgebirge großer Miederun: 
gen oder in Verbindung mit beträchtlichen Ringgebirgen und Kratern vor. Den 
größten Gebirgszug diefer Art bildn die Mondapenninen an der Grenze des Mare 
imbrium. Sie beginnen beim Rundgebirge Eratoftherres, gehen nach der Korm 
des Mare imbrium gebogen, 100 Meilen weit bi$ zum Mare serenitatis und an 
beffen Grenze noch 100 Meilen weit bis zum großen Krater Plinius. In diefer 
Länge und in einer Breite von 30 — 40 Meilen, bilden die Mondapenninen ein 
durch tiefe Schluchten und Thalgründe ungemein zerriffenes Hochland. Die höch- 
ften Spigen deffelben, die mit Wolf, Huygens, Bradley und Hadley bezeichnet 
find, erheben ſich bis 20,000 und mehr Fuß über die Fläche des Mare imbrium, 
Ale übrigen Gebirgsketten des Mondes find ungleich Eleiner als die eben befchries 
benen Apenninen, und die meiften berfelben gehen in niedere Hügelreihen über, die 
dann zufammenhängend fich zeigen und von Thalgründen nicht oder nut felten un⸗ 
terbrochen find. 5) Bergkegel. Frei und einzeln ftehende Bergmaffen von grös 
ßerm oder Eleinerm Umfange erheben ſich auf der Mondfläche häufig und großen⸗ 
theils fchroff aus Niederungen und Tiefen, oder auch auf hochgelegenen Landftri- 
chen. Oft flehen fie einzeln vor und bei Hauptgebirgen und Kratern, mehrfältig 
machen fie aud) eine Reihe aus, die rundförmig um Kleinere oder größere vertiefte 
Flächen herumgeht. Die Bergkegel, die fi) mitten in den Gruben und Kratern 
des Mondes erheben, werden gewöhnlich mit dem. Namen Gentralgebirge bezeich- 
net. 6) Mondrillen, Mit guten Fernröhren bemerkt man kanalähnliche Ver— 
tiefungen, welche bei einer geringen Breite von etwa 1 — 3000 Zug, 10, 30 — 
40 Meilen weit in Niederungen und oft über Höhenreihen hinweg fich hinziehen 
und ducch Eleinere oder größere Gruben hindurchgehen. In der Mondrille, die 
im Mare vaporum an die Gebirge des Agrippa fich anfchließt, bemerkt man 
beim Higinus (6° 15’W. L., 7° 20/N.B.) felbft noch Einfenkungen, die bei 
günftiger Beleuchtung deutlich als hoͤchſt zarte Pünktchen fichtbar find. Eine 
der größten Rillen befindet fi) ummeit der eben erwähnten und kann als eine 
Fortſetzung derfelben betrachtet werden. Sie fängt in einem kleinen Grübchen an, 
Läuft überrmehre Höhen hinweg und endet auf einer hohen Bergkuppe des Aria- 
däus, In den Niederungen des Mare tranguillitatis, im Palus putredinis, im 
Thebit, zwiſchen dem Pitatus und Capuanus, beim Abilfedea und Piccolomini, 
und in vielen andern Orten bemerkt man mehr oder weniger in Länge, Breite, 
Tiefe und Richtung verfchiedene Rillen. In den Polarländern bes Mondes tom: 
men dergleichen Rillen nicht vor. Rillen von geringern Dimenfionen würden da: 
felbft auch, kaum bemerkt werben Eönnen, da megen ber Rundung der Mond— 
Eugel die Polarländer eine fehr fchräge in die Seitenanficht übergehende Lage gegen 
uns haben. 

Die Gebirgs: und Tiefenbildungen bes Mondes erfcheinen theils in lebhaf- 
tem Glanze, theils in matten Lichte, theild in grauer und dunkler Farbe. Sehr 
merkwürdig ift, daß von mehren gefchloffenen Rundgebirgen und insbefondere vom 
Tycho, Copernicus, Kepler und Ariftarch Lichtftreifen radienförmig ausgehen und 
in ihrer Helligkeit ungeändert über bedeutend hoch und tief liegende Länderfläcyen 
der MondEugel fich verbreiten. Einzelne Höhen und Gruͤbchen in den Berglän- 
dern und in den flachen Gegenden leuchten dabei in fo lebhaften Lichte, daß fie 
dem Ganze ber Venus gleichkommen und bald vor oder nach dem Neumonde in 
der vom Erdfchein erleuchteten Nachtfeite des Mondes aufgefunden werden fönnen. 
Dagegen haben die.tief liegenden Gegenden, fo meit fie nicht von heilen Streifen 
durchzogen werden, meiftens eine fehr dunkle Fatbe, und dunkle Stellen finden ſich 
auch auf einzelnen Rundgebirgen, in den Hochländern umd felbft auf einzelmem 
Bergkegeln. "Eine fcharfe Trennung zwifchen dunfeln und hellen Strecken auf 
dem Monde findet nur felten ftatt, meiftend geht das Dunkle nady und nach 
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in das Helle über, wie man biefen. Übergang auf Lohrmann's Mondkarte, 
in der Niederung des Zulius Caͤſar und bei andern Gebirgen recht gut fe 
fann. 

Der Mond ift von einer Atmofphäre umgeben, die wenigſtens 28mal feiner 
als die der Erde ift und welche die Höhe ber großen Mondgebirge nicht merklich 
überfteigt. Die geringe Morgen: und Abendbämmerung, die durch diefe Atmo= 
fpbäre erzeugt wird, fann man an den Hörnerfpigen des Mondes bald vor oder 

nad dem Neumonde am beften fehen. Wenn der Mond einen Stern bedeckt, fo 
erfolgt das Verſchwinden plöglich und der Stern fcheint kaum merklich am Mond: 
rande hängen zu bleiben. Diefe Erfcheinung wuͤrde ſich anders darftellen, wenn 
der Mond mit einer beträchtlicheen Atmofphäre umgeben wäre und. man würde als 
Wirkung der Strahlenbrehung ein längeres Verweilen bes Sterns an dem Monds 
zande bemerken. Bei diefer feinen Atmofphäre werden die Bewohner des Mondes 
den Himmel jtets in einer Reinheit und Klarheit fehen, von der wir, von der Dich= 
ten Erdenluft umgeben, uns faum einen Begriff zumachen vermögen. Waſſer in 
verhältnigmäßiger Menge gibt es nicht auf dem Monde. Alle Nieberungen (foges 
nannte Meere), Gruben, Einſenkungen und Rillen zeigen ſich ‚troden, und man 
kann durch gute Fernroͤhre und bei günftiger Beleuchtung auch in den am tiefften 
gelegenen Punkten noch Unebenheiten erkennen, die zuerſt verdedt fein müßten, 
wenn eine tropfbare unferm Waſſer ähnliche Stüffigkeit auf dem Monde vorhanden 
voäre, die die Tiefen erfüllte. Ebenfo wenig fieht man Wolfen oder wolfenähnliche 
Gebilde und Nebel. - 

Der Mond ift in jeder Beziehung anders geftaltet als die Erde und ſeine Ge⸗ 
birge ſind im Fortgange der Zeiten betraͤchtlichen Veraͤnderungen unterworfen. 
Bei den großen Niederungen, bei den verſchiedenen Ringgebirgen, bei den Gruben 
und Einſenkungen ſieht man überall eine beſtimmte Kreisform vorherrſchen; Ge⸗ 
birgsketten ſchließen ſich an die Kreisbogen der Niederungen, und ſelbſt Bergkegel 
ſtehen in Rundungen geordnet da. Es treten aber bei all dieſen Kreisformen in 
Bezug auf Reinheit der Begrenzungen, auf feſtes Aneinanderfchließen der Berg⸗ 
züge charakteriſirende Verfchiedenheiten hervor. Die großen Bergreihen an den. 
Miederungen find nicht gefchloffen; tiefe Thaͤler trennen fie mehr oder weniger, 
und große und kleine Krater bilden Unterbrechungen, indem fie theils in die Niede⸗ 
rung, theils in das Hauptgebirge eingreifen. Noch auffallendere Unterfchiede zeie 
gen die Rundgebirge von allen Größen, Waͤhrend bei einem Theile derfelben der 
Bergmwall in feinen abfallenden Schichtungen rein begrenzt bafteht, wenig vorra⸗ 
gende Bergfpigen hat, Grübchen, Schluchten und Einfenkungen an den Abhän: 
gen ſich nicht vorfinden, der Krater angemeffen tief ift und das etwaige Gentralges 
birge fich einfach und rein aus der Mitte erhebt: fo zeigen andere Krater fo fefte 
Formen in ungleich geringerm Maße, die Gebirge verbreiten ſich weiter, Schluch⸗ 
ten und Thäler trennen fie an mehren Stellen, andere Gruben und Einfenkungen 
greifen in diefelben ein, und der Gebirgskamm und die innere Centralhoͤhe zeigen 
mannichfache Kuppen und weniger Regelmäßigkeit in ihrer Form. Endlich gibt 
es ringförmige-Bergbildungen, bei welchen der niedere Rüden mehrfach getrennt 
erfcheint und der Fortgang deſſelben oft mur durch einzelne Bergkegel angedeutet 
wird, die wie Trümmer eines früheren großen Gebirgszuges daftehen und die 
eine Diederung umfchließen, die gegen die äußere Mondfläche nur wenig vers 
tieft i 


berblickt man fo den Mond, fo drängt ſich unwillkuͤrlich die Anficht auf, daß 

bie zerriffenen Gebirgsformationen ungleich ältern Urfprungs als die feftgefchlofs 

fenen ſcharf und beftimmt begrenzten fein müffen, und daß die Mondoberfläche feit 

Entftehung diefes Weltkörpers Veränderungen erlitten hat und fortgehend erleidet, 

wie wir dergleichen auf der Erde nicht kennen. Unbezweifelt die großen 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. ILL 11 
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Niederungen oder die fogenannten Mondmeere und bie zwifchen Ihnen gelögenen 
Hochländer zuerſt. Ringgebirge, Gruben, Einſenkungen und Rillen traten fpäter 
hervor und jeder neu entftehende Krater trug nothiwendig zur Zertrümmerung ber. 
früher in der Gegend vorhandenen bei. Zur Unterflügung dieſer Anſicht möge nur 
eines der auffallendften Beifpiele hier Erwähnumg finden, das auf ber fiebenten 
Section von Lohrmann's Mondkarten zu. fehen ift. Auf der: füdlichen Halbkugel 
des Mondes im 223,° der Breite und 3.7 O. 2, liegt am der Grenze des Mare nu- 
bium das Ringgebirge Thebit. Das Mare nubium, eine der Eingangs erwähnten 
. großen Niederungen, hat 92 Meilen im Durchmeffer und feine Grenzgebirge find, 
wie die Karte zeigt, durch viele größere und kleinere Krater und durch mancherlei 
Schluchten und Trennungen in ihrer urfprünglichen Form verändert und mehr 
oder weniger zertruͤmmert worden. Am auffallendften ift dies durch eine 26 Mei⸗ 
len im Durchmeffer große, vor dem Thebit gelegene, durch eine Rille mit Berg⸗ 
wall merfwürdige Ringebene gefchehen, deren weftliher Wall in die Grenzgebirge 
des Mare nubium eingreift und deren öftliche minder beträchtliche Höhen in In⸗ 
nern deſſelben Mare vortreten. Auf der Weftfeite des eben erwähnten Ringgebir- 
ges entitand ferner der Krater: Thebit, der 8 Meilen im Durchmeſſer, ein. etwa 
4000 Fuß hohes ziemlich feftgefchloffenes Randgebirge hat, das eine innere be= 
trächtliche Vertiefung umfchließt. Doch eine neuere Grube, duch 10 auf Lohr: 
mann’s Karte bezeichnet, mit einem 34 Meilen im Durchmeffer großen und we: 
nioftens 5000 Fuß hohen Rundgebirge hat in den Bergkamm des Thebit einges 
griffen, und feine urfprüngliche Form verändert. In dem Randgebirge der Grube 
10 ift anderweit noch eine Einſenkung von drei Viertel Meilen Durchmeffer ent: 
ftanden. Es zeigt fich alfo hier eine fünffach fortgehende, fuͤnffach ineinander eins 
greifende Rundbildung und es tritt Elar hervor, daß jedesmal der Eleinere Krater 
einen Theil des Gebirges des nächft größern zerftörte, daß das Mare nubium die 
Urform war und die andern befchriebenen Ringgebirge nach der geringer werden: 
den Größe immer fpäter und fpäter hetvorgehoben worden find. So finden fich 
unzählige-Belege für den Fortgang eigenthuͤmlicher Bildungen auf der Mond⸗ 
Eugel, bie jedenfalls durch die innern uns unbekannten Kräfte diefes Weltkörs 
pers, nicht aber, wie Einige glauben wollen, durch aͤußere Einwürfe bes 
bingt werden. 

Es hat demnach die Mondfläche 1) große Umgeftaltungen erfahren, neuere 
Gebirge find entftanden, ältere mehr und mehr der Zerftörung entgegengegangen 
und ein Fortgang der Bildung und Umgeftaltung ift anzunehmen. 2) Die großen 
Miederungen oder fogenannten Meere auf dem Monde find, im Allgemeinen bes 
trachtet, als die erften Urformationen anzufehen. 3) Unter den Rundgebirgen, 
welche die zweite Sormation bilden, kann man diejenigen für älter halten, bei denen 
die innern Gruben flach geworden find und wo die Hauptformen der Randgebirge 
durch Eingriffe anderer Krater Abweichungen erlitten haben. Je deutlicher die 
Spuren der Zertrümmerung hervortreten, in defto entferntere Vorzeit würde man 
das Entftehen eines folchen Gebirges fegen können. Dagegen kann man Ringges 
birge für um fo jünger achten, je'anfehnlicher deren verhältnißmäßige innere Vers 
tiefungen find und je reiner begrenzt die Bergmwälle derfelben daftehen. Bu den 
jüngften Kratern möchten diejenigen zu zählen fein, von denen noch deutlich lich⸗ 
tere Streifen radienförmig fidy über die mächftgelegenen Ländertheile verbreiten, 
Über die Zeit, binnen welcher ſolche Veränderungen vorgehen, ift jegt ein Auffchluß 
nicht wohl zu geben, da die aͤltern Mondkarten zu unvolllommen find, um Der» 
änderungen daraus abnehmen zu können, und da man neue Bildungen in der jüng« 
ften Zeit auf der Mondfläche nicht beobachtet hat. (54) 

Mone (Franz Zofeph), geboren am 12. Mat 1792 zu Mingolsheim, eis 
nem Marktfleden unweit Heidelberg, ftammt aus einer urfprüglich niederlaͤndi⸗ 
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ſchen Familie, bie ſich Moonen fchrieb, wie noch fein Großvater ſich nannte, ber. 
fih in Mingolsheim ald Kaufmann nieberließ. Nachdem er in einer Privatlehr⸗ 
anftalt den erften Unterricht erhalten hatte, Fam er 1808 auf das Gymnafium zu 
Bruchſal, 1812 auf das Lyceum zu Raftadt und bezog 1814 die Univerfität Heiz 
delberg, wo er Philologie und Gefchichte und dann Rechtswiffenfchaft und Naturs 
wiffenfhaften fudirte. Er trat bort 1817 als Privatdocent auf, wurde 1818 Se. 
eretair bei ber Univerfitätsbibliothet, 1819 außerordentlicher, 1822 ordentlicher 
Profeſſor der Gefchichte und erhielt 1825 die Leitung der Univerfitätsbibliothek, 
die 1827 unter feiner Mitwirkung durch den Ankauf der falmansweiler Samms 
lung bedeutend vermehrt ward. In demfelben Jahrenahm er einen Ruf auf die 
Univerfität zu Löwen an. Mach der beigifchen Revolution ward er von der proviſo⸗ 
ſchen Regierung außer Thaͤtigkeit gefegt, blieb jeboch noch mehre Monate in Bel⸗ 
gien und kehrte erft im Frühjahre 1831 nach Heidelberg zuruͤck, wo er fich mit 
literarifchen Arbeiten befchäftigte. Im April 1832 übernahm er die Redaction 
ber karlsruher Zeitung. Don feinen Schriften nennen wir: „Einleitung in das 
Nibelungenlied’ (Heidelberg 1818); „Geſchichte des Heidenthums im nördlichen. 
Europa (2 Bde., Heidelberg 1822 — 23), die den fünften und fechöten Theil von 
Greuzer’s „Symbolik und Mythologie ber alten Völker” bildet; „Historia statisti- 
cae” (Löwen 1828, 4.) und „Reinhart Fuchs” (Stuttgart 1832), aus Handfchrifs 
ten des 9. und 12 Jahrhunderts herausgegeben. | 
Montalivet (Camille, Graf von), Sohn bed Minifters des Innern un⸗ 
ter Napoleon J. P. B. Montalivet, wurde 1801 geboren, im Collöge Henri IV 
erzogen und gelangte durch Verwendung von Bertin de Baur zur Pairie mit Hint⸗ 
anfegung feines dltern, jegt verflorbenen Bruders. Der junge M. fchrieb eine 
feeifinnige Brofhüre: „Un jeune pair aux Frangais de son äge” (Paris 1827), 
wurde Mitglied und Secretair der Gefellfhaft Aide-toi, le ciel t’aidera, und zog 
beim Ausbruche der Juliusrevolation die Nationalgardenuniform an. Als Kaffıtte 
die Präfident[haft des Minifterrathes erhielt, wurde der noch nicht 3Ojährige M. 
Minifter des Innern. Es ſchien ſich ihm eine glänzende Laufbahn zu öffnen. Zur 
jeune France gehörig, Eonnte er leiht Sympathie bei der franzöfifchen Jugend. 
und beiden Maffen finden. Sein früheres Leben war durchaus fledenlos, wie 
es bei einigen feiner Collegen im Minifterium nicht ber Fall war. Das erſte Auf: 
treten M.'s als Dinifter machte ihm auch in der That alle Ehre. Er zeigte, als 
bei dem Proceffe gegen die Minifter Karl X. das Volk in heftiger Aufregung war, 
Entfchloffenheit und geleitete zu Pferd die Erminifter nad) Vincennes. Bald aber 
zerfiel M. mit der öffentlichen Meinung. Neidifch auf Odilon-Barrot’s Anfehen, bes 
tief er zur Zeit der Unruhe an ber Kirche St.:Germain l'Auxerrois die parifer Mais 
tes in fein eignes Hotel, anftatt fie zum Präfecten gehen zu laffen, machte diefem noch 
Borwürfe in der Kammer und erflärte ihm, als ex fich beleidigt fand, es fei eher bes 
greiflich, wenn man von oben herab empfindlid) fei als von unten nach oben. Durch 
diefe Worte verlor der junge M. feine Beliebtheit. Er wäre dennoch Minifter des 
Innern geblieben, wenn nicht bald darauf, am 13. Mai 1831, Cafimir Perier 
diefe Stelle für ſich auserkoren hätte. M. begnügte fi) von nun an mit dem Mi: 
nifterium des Unterrichts und Cultus. Seitdem kam er faft täglich in Streit mit 
der Oppofition, befonders aber als er von der Rednerbuͤhne herab in einer gefchries 
benen Rebe die Sranzofen „Unterthanen” ihres Königs nannte, eben bes Königs, 
der von ben Franzofen zum König erwählt, fie in der erften Zeit nach feiner Thron: 
befteigung „Kameraden“ genannt hatte. Übrigens waren die gefchriebenen Reden 
M.’s gewöhnlich ausgezeichnet, wenn fie von Malitourne verfaßt waren, wie die 
Rede ber das Wahlgefeg, oder von Villemain, wie bei der Verhandlung Über vie 
Erblichkeit der Pairie, von Coufin, wie beim Unterrichtögefege; allein durch jeden 
improvifirten Vortrag 30g der Minifter- der-Regierung große — zu, 
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bei der Erörterung über „sujet” hatte fie ihm gar eine von Ddilon-Barrot und der 
ganzen Oppoſition umterzeichnete Proteftation zu verdanken. Während Pirier’s 
‚Krankheit ward er am 28. Apr. 1832 wieder zum Minifter des Innern ernannt, 
bei der Bildung des neuen Minifteriums unter Soult's Vorfige — 11. Det. 
132, verlor er ſeine Stelle und wurde Intendant der Civilliſte. M. iſt ein 
ſchoner und feiner junger Mann und Ludwig Philipp ii ihm pefünic fehr 


gewo 15) 
—— el Guillaume Iſidore, Baron de), — Miniſter Kal X., 

flant aus einer ſehr angeſehenen Familie zu Toulouſe, wo er 1786 geboren 
wurde. Sein Vater ftarb während der Revolution auf dem Schaffot. Bei Nas 
poleon's Rüdkehr von Elba diente M. unter den königlichen Freiwilligen. Nach 
der zweiten Reftauration wurde er ald Nachfolger feines Freundes Villele Maire 
von Touloufe. Bon diefer Stadt 1827: zum Abgeordneten ernannt, war M. in 
der Kammer der Repräfentant des gefallenen Villele. Er verlangte bei Erörterung 
der Adreffe, daß die Stelle, worin man Karl X. dafür dankte, Frankreich von Vii⸗ 
lele's Minifterium befreit zu haben, weggelaffen werde; flimmte gegen die Pes 
tition des Advocaten Duplan für die Anklage deſſelben Minifteriums; erhob ſich 
gegen die Preßfrechheit, welche ihm zufolge der Grund von der Ermordung des 
Herzogs von Berri war; verlangte, daß kein Journal ohne Autorifation erfcheinen 
dürfe, da nichts fo gefährlich fei ald die Concurrenz der Journale, denn Concur⸗ 
renten müßten Alles wohlfeil geben; fprach gegen Labbey de Pompierre, der auf 
Anklage des Minifteriums Villele antrug; widerfegte fich dem Vorſchlage, daß 
die Preßvergehen durch die Jury gerichtet werden follten, und fprady gegen bie Aus: 
treibung der Zefuiten. Bei Eröffnung der Sigung von 1829 wollten ihm feine 
Anhänger die Vicepräfidentfchaft der Kammer verfchaffen und er erhielt 62 Stim⸗ 
men. Am 19. Febr, befämpfte er das Auffchieben der Berathung über Pompier⸗ 
re's Antrag und verlangte, daß fich die Kammer daflır oder dagegen entfcheide; er 
ſprach fpäter gegen Iſambert's Petition über die Miffionare, beklagte fich über den 
griechiſchen Feldzug, machte bei Gelegenheit der Budgetsberechnung von 1827 von 
Neuem den Lobredner Billele’s, rühmte den fpanifchen Krieg, die Emigrirtendo= 
tation, bie Dreiprocents; erhob fih, al8 man die Erwählung der Maires durch 
die Communen verlangte, gegen den Misbrauch des Petitionsrechts, fchloß feine 
Rede mit einem heftigen Angriffe gegen die conftituitende Berfammlung und wurde 
am 8. Aug. 1829, während er in Zouloufe war, zum Minifterium des Unter: 
richte und Eultus berufen. Er nahm das Portefeuille, um welches er nicht gebe= 
ten hatte, ungern an; am 14. Aug. in Paris angelangt, leiftete er am 16. den 
Eid und uͤbernahm am 19. fein Amt. Als Unterrichtsminifter führte M. die von 
Batismenil vorbereiteten Verbefferungen aus und fuchte die Ungerechtigkeiten von 
Frayſſinous mieder gutzumachen. Dem Berlangen der devoten Partei, daß die 
Hoͤrſaͤle von Couſin, Guizot und Billemain gefchloffen würden, gab er nicht nad). 

Durch) Guernon de Ranville erfegt; wurde er an Labourdonnaye's Stelle Minifter 
bes Innern, aber nur aus Gehorfam für den Willen Karl X. Seine Bemü- 
hungen für das Loos der Gefangenen und die Berbefferungen im Aderbau werden 
allgemein anerkannt. Er fuchte vergebens feine Entlaffung und befolgte dann das 
Syſtem der übrigen Minifter. Das fehr angegriffene Umlaufsfchreiben bei Gele— 
genheit der vorlegten von Karl X. veranftalteten Wahlen, das in dem Minifter- 
procefje durch Perfil dem Grafen von Peyronnet zur Laft gelegt ward, ift von M. 

Drei Tage nad) der Auflöfung der Kammer dachte Karl X. an die Erwählung eines 
neuen Minifteriums, an deffen Spige Peyronnet ftehen follte; fchon war M. aus 
dem Miniſterium gefchieden, und drei Tage hindurch mwiderftand er allen Einla= 
dungen, wieder einzutreten; erft bei dem förmlichen Verfprechen Kart X., daß er 
ihn baldigft entlafjen werde, fügte er ſich und gehorchte, wie er fpäter in einem 
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Memoire erklärte, dem Befehle mit tiefer Betruͤbniß. Er ward Finanzminifter, 
mußte von Neuem ein Wahlrundfchreiben verfaffen, welches dem vorigen aͤhnlich 
lautete, und wurde am 24. Jun. von Zouloufe zum Abgeordneten wieder ernannt, 
Er unterzeichnete: die Ordonnanzen auf, ausdrüdlichen Befehl Karl X. und fagte 
ihm dabei: „Ich unterzeichne mein Todesurtheil”. Mad) den drei Tagen flüchtete 
er ſich und Lebt jegt in Wien, wo er 1832 feine intereffante Denkfchrift über den 
Herzog von Reichftadt herausgab, deren Verbeutfchung (Leipzig 1833) mehre vom 
rar mitgetheilte Berbefjerungen und Ergänzungen hat. (15) 
ontesquiousfezenfae (Srangois Zavier Marc Antoine, Herzog 
von), franzöfifcher. Staatsminifter, wurde in dem Schloffe feiner Familie, Marſan 
bei Auch, 1757 geboren und trat fruͤh in den geiſtlichen Stand, indeß ſein aͤlterer 
Bruder bie Kriegslaufbahn wählte und Marichal de Camp wurde. Der Abbe M. 
wurde 1785 Generalagent: ber Geiftlichfeit und einige Jahre fpäter von der parifer 
Geiſtlichkeit zum Deputirten bei den Generalftaaten ernannt. Hier zeigte. er anfcheis 
nend Mäßigung, die jedoch fehr zweideutig ſchien, weshalb Mirabeau, nachdem er 
ihn einmal hatte reden: hören, ausgerufen haben foll: „Trauet ja diefer Eleinen, 
Schlange nicht, fie wird euch verführen!’ Er. war es, welcher der conftituirenden 
Berfammlung anfündigte, die Geiftlichkeit fehe ein, daß fie Unrecht gehabt habe, 
fi) von ihren Collegen zu trennen, und fie wolle von nun an bruͤderlich mit ihnen 
über das Beſte des Staats berathen. Als jedoc drei Monate nachher jene Verr 
fammlung die Güter der Geiftlichkeit zu den Staatsgütern ſchlagen wollte, wider 
fegte fi) M. diefem Schritte, wiewol ohne Erfolg; die Veräußerung derfelben 
wurbe. befchloffen, und da Me ſich das Zutrauen der Mehrzahl erworben hatte, fo 
wurde er Mitglied der Commiſſion, welche die Veräußerung ber geiftlichen Güter 
:beforgen follte. Er ſoll fich.diefes Auftrags fo gur entledigt haben, als ob er nie: 
mals zur Geiſtlichkeit gehört hätte. Ebenfo unparteiifch führte er 1790 den Vorfig 
bei der conftituirenden Berfammlung. Als die Aufhebung der Klöjter zur Sprache 
kam, widerfegte er ſich dieſem Vorfchlage, behauptete, dies würde die Kloftergeiftlichen 
von ihren Gelübden entbinden und beftritt der gefeggebenden Macht das Recht da⸗ 
zu, und als diefe Meinung verrorfen wurde, verlangte er wenigftens, man folle die 
Mönche in ihren Kiöftern ausfterben laſſen. Den von der Geiſtlichkeit abzulegenden 
Eid zum Gehorfam gegen die Civilverfaſſung billigte er, fchlug aber hiernach vor, 
der König folle vom Papft die Genehmigung jener Verfaſſung begehren, welches 
natürlich verworfen wurde. Bei der Frage, wem bad Necht Krieg zu erklären und 
Frieden zu ſchließen im Staate zuftehen müffe, entfchied er fidy für das ausfchlies 
_ Vorrecht des Königs, meinte aber, die gefeggebende Derfammlung müßte 
das Beftätigungsrecht befigen. Überhaupt aber fimmte er in jener Seffion mit ' 
der antirevolutionnairen Partei, das heißt mit der rechten Seite, die man auch die 
ariftoßratifche nennen Eonnte, und blieb in Verbindung mit dem Hofe, ohne jedoch 
mit der entgegengefegten Partei zu zerfallen; er wußte im Gegentheil ihre Gunft 
ſich zu fihern, oder doch eine ziemlich günftige Meinung von feiner aufgeflärten 
und unparteiifhen Gefinnung zu geben. Als aber der Pöbel anfing in Paris zu 
‚walten und Angriffe auf.tie Zuilerien zu wagen, hielt es M. nicht länger für rath⸗ 
fam, in Frankreich zu bleiben, zubem da ber Geiftlichkeit, beſonders dem nicht zur 
Revolutionspartei fich fchlagenden M., wenig Sicherheit übrigblieb. Er flüchtere 
nad) England, und während feiner Abiwefenheit wurde er vom Nevolutionstribunal 
zum Tode verurtheilt. Als jedoch die Schredenszeit vorüber war, kam er wieder 
nach Frankreich zurüd. Er hatte, wie es fcheint, mit den verbannten Bourbons 
bie Abrede getroffen, daß er ihre Angelegenheiten in Frankreich beforgen würbe, 
So übergab ex den fonderbasen Brief, worin Ludwig XVII. Napoleon gebot, ihm 
feine Stelle abzutreten. Man ließ anfangs diefen Agenten in Ruhe und ‚bediente 
fich feiner, um der verbannten Königsfamilie alle Hoffnung zu benehmen; zulegt 
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aber ward man diefer Agentfchaft mübe, zumal da M. mit andern Royaliften in 
enger Verbindung zu ftehen ſchien. Man wollte ihn nad) Monaco verbannen, 
M. fügte vor, er habe feine Unterijaltsmittel in der Fremde, worauf man ihm 
derftattete in Paris zu bleiben. Er lebte hier in der Verborgenheit bis zur Staats⸗ 
umwälzung im Jahre 1814, wo er auf einmal zu den höchften Poften im Staate 
emporftieg. Er wurde nämlich zum Mitgliede der proviforifchen Regierung er- 
nannt. Einige meinen, er habe die Charte von 1814 entworfen, dies. fcheint 
jedocy ungegründet. Als Ludwig XVIII. angelangt war, ernannte er M. zum 
Minifter des Innern. Er hatte hier einen ſchwierigen Poſten, dem er nicht ge= 
wachfen war. Beſonders erregte er große Unzufriedenheitmit feinem Gefege über 
die Preſſe; dies follte ein Gefeg zu Gunften der Preßfreiheit fein, wie es verlangt 
wurde und zugefagt war; er aber flug die Genfur vor und entfchuldigte dies 
damit, daß er behauptete, der Ausdruck in der Charte: „‚reprimer les abus“, be⸗ 
deute fo viel Als „prevenir les abus”, Man machte ſich in Paris über diefe Aus⸗ 
flucht, die man eine jefuitifche nannte, fehr luſtig. M. beging noch mehr folcher 
politifchen Sehler, und als er e8 auch den Royaliften nicht recht nach Sinne machte, 
fo hatte fein Dinifterium keine Stüge. Nach der Landung Napoleon's hielt er es 
fürs Befte, nad) England zu flüchten. Er kam erft nach Frankreich zuruͤck, als Lud⸗ 
wig XVIIL wieder in den Zuilerien faß. Er hatte fein Anfehen verloren und wurde 
nicht weiter in Staatsgeſchaͤften gebraucht; Er zog fich in die Provinz zurüd und 
lebte hier bi zu feinem Zode im Anfange des Jahres: 1832. Als das National: 
inftitut im J. 1816 von Ludwig XVII, umgeftaltet wurde, ernannte ihn eine koͤ— 
nigliche Verordnung zum Mitgliede der Academie frangaise, welches fonft durch die 
Wahl der übrigen Mitglieder gefchieht. Er erfchlen aber nie in diefer gelehrten Ber: 
fammlung, und als. ihn einft Semand um feine Stimme bat, foll er mit Verwun⸗ 
berung gefragt haben: ob er. zur Akademie gehöre. Jedoch behauptet man, daß er ftets 
feinen Gehalt als Akademiker ſehr regelmäßig in Empfang genommen habe. (25) 
Montgomery (James), am 4. Nov. 1771 zu Sroine in Ayrſhire 
geboren, wurde nad) der Trennung von feinem Vater, der als Miffionar nad) 
Meftindien ging und dort bald ftarb, in der Bildungsanftalt der Brüdergemeinde 
zu Fulnek in Yorkfhire erzogen. Anfangs neigte er fich zum geiftlichen Stande, und 
‚die Vorfteher der Anftalt fuchten bie glücklichen Anlagen des Knaben biefem Berufe 
gemäß auszubilden. Schon in früher Jugend machte er Verſe, ſchtieb im 14. Sabre 
ein Bornifches Heldengedicht von mehr als 1000 Verfen und entwarf im 15. den 
Plan zu einem Epos, deffen Held Alfred war, Vergebens fuchten die Vorfteher der 
Lehranſtalt ihn von einer Neigung abzuziehen, welche fie für unvereinbar mit dem 
von ihm gewählten Berufe hielten. Er bereute jedoch bald feinen Entfchluß und 
verfiel aus Kummer über feine, wie e8 ihm fchien, unabänderliche Beftimmung in 
eine ſchwere Krankheit, während welcher die Vorfteher feine Abneigung gegen. den 
geiftlichen Stand erfuhren, ihm das gegebene Wort zuruͤckgaben und ihm einen weis 
tern Entſchluß über feine Zukunft frei ftellten. M. wählte den Kaufmanns: 
ftand, und man brachte ihn als Lehrling unter. Sein Wunſch trieb ihn nad) Lon⸗ 
don, und ohne Freund, ohne Mittelmachte er fich mit einem Bande handfchriftlicyer 
Gedichte auf den Weg. Bittere Noth war feine Begleiterin, und er war froh, als 
fi) ihm endlich.eine Gelegenheit bot, die begonnenen Lehrjahre fortzufegen. Späs 
ter ward er Theilnehmer an einer in Sheffield begonnenen Zeitfchrift, welche er, 
als der urfprüngliche Eigenthümer England verlaffen mußte, als alleiniger Heraus: 
geber unter dem Titel „Ixis“ fortfegte. Seine Grundfäge zogen ihm Verfolgung 
zu und er wurde nach der zweiten gerichtlichen Anklage zu ſechswoͤchentlicher Haft 
verurtheilt. Im Gefängniffe fchrieb er Gedichte, die ev 1797 unter dem Titel: 
„Prison amusements” herausgab. Der Beifall, den feine Erftlinge fanden, er: 
munterte ihn, und 1806 erfchien fein Gedicht „The wanderer of Switzerland”, 
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das trog einer firengen Kritik in dem „Edinburgh review“ M,’8-Ruf- gründete, 
Darauf folgten „The Westindies” (1810), „The world before the flood” 
(1815), „Greenland” (1819), die Geſchichte der Gründung der Miffion der 
Brüdergemeinde; „Songs of Zion” (1822) und andere Dichtungen. Ein geift: 
zeicher Scottländer nennt M. den religiöfeften aller Dichter diefes Jahrhunderts 
in feinen Poefien ſowol als im Leben. Alle feine Gedanken und Gefühle erhalten 
von ber Religion Licht und Farbe. Im ihr lebt und webt er; der. Geift der Froͤm⸗ 
migkeit durchdringt feine Schriften und feine Frömmigkeit ift wahr unb.echt. Sein 
Moraliſiren ift nur oft flörend und ermüdend, fowie er fich in einer gewiſſen Schwers 
muth zu fehr gefällt, als daß man derfelben. ein: ſtets gleiches Intereſſe ſchenken 
koͤnnte. Sein warmes Gefuͤhl, ſeine reiche Phantaſie verleugnet ſich nirgend, und 
am wenigſten dann, wenn ſein Herz von Dankbarkeit gegen den Schoͤpfer uͤberfließt, 
und die Liebe zu ſeinen Mitmenſchen ihn begeiſtert. (5) 
Montgomery (Robert). Dieſer noch junge, aber ausgezeichnete Die 
ter: ift ein. Geiftesverwandter von James M. Sein didaktifches Gedicht: „The 
omnipotence of the Deity“ (London 1828), hat ihn dem Publicum zuerſt vor: 
theilhaft bekannt gemacht. Diefem Gedichte folgten andere, namentlic „Satan“ 
(1830) und zulegt „The Messiah” in ſechs Büchern, eine Dichtung, welche duch 
Erhabenheit des Gegenftandes, Reichthum derPhantafie und ſchoͤne Diction ſich aus: 
zeichnet. Mehre englifche Kritiker find über M.'s poetifche Erzeugniffe mit Härte und 
Beindfeligkeit hergefallen ; doch Hat man ihm feit der Erſcheinung feiner neueften Dich⸗ 
tungen immer mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Ein inniges und tiefes poeti- 
ſches Gefühl charatteriſitt feinen, „Meffins“, in welchem man neben ber Erhabenheit 
der Ideen und Gefühle den kindlichen Sinn für natuͤrliche Schönheit und ein ſtetes 
Erheben der Seele über den Wechſel und die Vergänglichkeit des Lebens bewundert. 
In ben erften zwei Büchern'gewahrt man ein Misverhältniß zwiſchen der an 
nung des Gegenftandes und der. noch nicht ganz gereiften Kraft bes Dichters, ein 
Misverhältniß, das zumeilen Dunkelheit bes Ausdruds erzeugte; in den folgen: 
den Büchern dürfte dagegem.nur hier. und da ein Mangel an der legten Feile zu 
zügen fein. Er gab 1831 zu. London die Reiſen der Miffionare Therman und 
Dennet heraus. . (Bol. Miffionen) (5) 
MonumentaBoica.nennt man bie: in 97 Quartbaͤnden abgedrudten 
Urkunden von 74 altbaicifchen Ktöftern, wovon jedoch ein großer Theil aus HYund’s 
„Metropolis Salisburgensis” und. einigen Specialktoftergefhichten früher ſchon 
bekannt waren, und dazu die in einigen Baͤnden abgedruckten Urkunden der muͤnch⸗ 
ner Kirchen und Stiftungen, meiſt nur von dem Geheimrath von Kraͤmer zu dem 
Ende geſammelt, um daraus ſein Lieblingsfach, die Geſchichte der muͤnchner Stadt⸗ 
geſchlechter, zu erläutern. Das Unternehmen begann 1763 unter Leitung der Aka— 
demie der Wiffenfhaften durch die Akademiker Pfeffel, dann Scholliner, dann 
Meftenrieder und wurde bis 1829 fortgeführt, Leider ift aber diefes Werk vom 
4. bis 16. Band, alfo bis 1795, mit einer unbefchreiblihen Nadjläffigkeit, Mans 
gel an aller Kritit und vernünftiger Auswahl und mit Anhäufung der unbedeu: 
tendften Dinge fortgeführt: worden, fodaß felbft Weitenrieder, ber jedoch nachher, 
wie in Allem auch hier feine. fruͤhern Meinungen gewechfelt, eingeflehen mußte, 
man babe dabei gleihfam im Schlaf gearbeitet... Als endlih 1815 K. H. von 
Rang in einem eignen Schriftlein die „Monumenta Boica’ vor den Richterftuhl 
der Kritik ſoderte, auf der einen Seite der Akademiker Günther darüber in 
Heftige Reden ausbrach, die münchner Kreisregierung aber den Ankläger der „Mo- 
numenta’ wegen Berunglimpfung der Akademie, als einer moralifhen Perfon, vor 
‚Bericht geftellt wiſſen wollte, vermeinte endlich gleihwol die Akademie dahin zu 
eapituliren, daß fie mittels einer nochmaligen Revifion alle begangenen hauptfäch: 
lichſten Leſe⸗, Schreib: und Drudfünden als befondern Anhang nachzutragen ver: 
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fprach , welches aber, da der Druck dieſer Verbefferungen zwei Quartbaͤnde be= 
tragen haben würde, unterbiieben if. Vom 17. Band an, wo man die. Ab— 
fchriften vorher im Archiv controlicte, wurden der Mängel infofern etwas weni⸗ 
ger; ganz gut find der vom: Kanonicus Braun in Augsburg bearbeitete 22. und 
23. Band über. das Klofter St.:Ulrich in Augsburg, obgleich es gar nicht zu 
den bairifchen Klöftern gehörte und ohne Auswahl auch hier alle Urkunden aufge— 
nommen wurden, - und dann- noch vorzüglicher vom Profeffor Moriz der 24. 
Band, Klofter Endorf, wol auch noch der 25., Klofter Michelfeld. Von nun an 
fiel man, allen Erinnerungen zum Trotz, wieder in den alten Schlendrian zurück, 
unter dem Eigenfinn des allem neuen Fortfchreiten widerſtrebenden Weftenrieder, 
wovon noch fein 27. Band, Kloſter Reichenbach, - ein klaͤgliches Beiſpiel ge— 
geben. Endlich, feit dem Einwirken des. Freiherrn von Hormayr, drang. doch we⸗ 
nigſtens vorerſt der Wille zu etwas Beſſerm dukch, und die Monumenta“ erſchei⸗ 
nen feit 1829 als „Nova collectio“, wovon bis jetzt Band 1 und 2, oder „Mo- 
numenta“ Band 28 und. 29, Kammttich archidariſche Raiferurkunden von 
777 — 1146, und. dazu vier paffauer Godices gibt. Allein auch dieſes neue 
Unternehmen, ſowie es bie. jegt angefangen worden, läßt noch viel zu.wünfchen 
übrig. liberal find weitläufige ermüdende Notizen über Graphit, Semiotik, die 
nichts Befonderes barbieten, angehängt, dagegen fehlt es auch hier.an allen Grefd- 
rungen der Ortsnamen und felbft an allen Regiftern, auch an Vorreden und Ein 
leitungen, die den Xefer und Sucher über bie rechten Standpunfte belehren koͤnn⸗ 
ten. Unter den Codicibus ift einer, den Moriz fchon befjer, mit Erklärungen und 
Regifter, in von Freyberg's Sammlung gegeben, ;unnöthigerweife hier noch. ein= 
mal abgedruckt, aber ohne Erläuterungen, Überhaupt haben diefe paflauer Co: 
dices mehr Werth für die oͤſtreichiſche als die altbairiſche Geſchichte. (35) 
Mönümenta Germaniae historica:: So heißt. bie neueſte 
- Sammlung der älteften deutfhen Geſchichtsurkunden, Geſetze, Geſchichtſchrei⸗ 
ber vom Anfang der Karolingerzeit, -Vorerft die Scriptoren begreifend, find jege 
zwei Foliobände unter Leitung des Archivars Pers :in Hanover 1826 —29 mit 
vieler Eleganz erfchienen. Wir verdanken ber frankfurter Gefeltfchaft der alten 
deutſchen Geſchichte wenigftens diefe koſtbaren Früchte und. diefe ‚bleibenden Zei⸗ 
chen eines frühern, fait zu -poetifchen Lebens, nach weit auseinander fahrenden 
Planen, unter dem zu: minifteriellen, dietatorifch eimwirkenden Herrn von Stein, 
dem der beffere Stern doch noch Perg zuführte, ber auch feinerfeits wieder 
den Gluͤcksſtern gehabt hat, in Wien, in Italien, ſelbſt in Rom, in. Srank: 
reich, in den Niederlanden und in Enyland überall auf die Liberalfte Act Zutritt zur 
erhalten. Was wir im Allgemeinen beklagen, ift die Erfahrung, wie wenig gros 
ßes Neues auf diefen Wegen gefunden worden, und wie wenig Echtes: jegt über: 
haupt noch zu hoffen fein moͤchte. Inzwiſchen find beffere vollftändigere Zerte und 
Codices, als wir bisher hatten, auch fchon fein Eleiner Gewinn, indem unfere bis— 
herigen Ausgaben, z. B. nur Otto von Freifingen, mehr im Argen ftafen, ald man 
nur ahnen möchte. Bon Alcuin und Eginhard verfpricht ung jedoch Perg ganz neue 
Briefe. Die Hauptitüde, welche der erfte Theil enthätt, find: außer Eginhard und 
Regino mehre Annalen, darunter befonders: die Anmales Laurishamenses, Na- 
zariani, Fuldenses; im zweiten. Theil Ekkehardus' „Casus 8. Galli”, Nithardus’ 
„Nigelli carmina”, und e8 fragt fich, ob nicht der Eleinern fragmentarifchen Anna⸗ 
Ien und Legenden allzu-viele, während mir noch: ungern den: Fredega “us, Helmol- 
dus, Adamus Bremensis, Otto Frisingensis u, ſ. w. entbehren müffen. Könn- 
ten wir es denn am Ende mit allen biefen Annalen, wo ſo oft immer Einer den An- 
dern ausfchreibt, nicht auch halten wie die Alten mit ihrem Beda oder Eufebius, 
einen zu Grund gelegt, jedes Jahr beigefügt, was andere Annalen neu ober mit 
veränderten Umftänden ebenfalls erzählen, und blos.citirt, wo. Andere nur nachges 
betet haben, eine Art Annalen: oder ne (35) 
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Mora tim (Leandro Fernandez bi), fpanifcher Dichter, 1758 zu Mabrid 
geboren, erhielt unter der Leitung feines Baters, Nicolas Fernandez di M., 
des erften Iyrifchen Dichter der Spanier im 18. Jahrhundert,; eine treffliche Er- 
giehung, die feinen Geift mit reihen Kenntnifjen ausftattete umd feinen Kunftfinn 
ausbildete. Kurz vor feines Vaters Tode warb der junge Dichter unter erborgtem 
Mamen um den. von der fpanifchen Akademie ausgefegten Preis und fein Gedicht 
‚auf die Eroberung Granadas erhielt eine ehrenvolle' Erwähnung ; er felber aber 
‚erkannte bald die Mängel dieſes Verfuches, ben. er nie in die Sammlung feiner 
Werke aufnahm. Das zweite Gedicht, das er der Akademie 1782 vorlegte: 
„„Leecion poetica”, erhielt den Nebenpreis; es ifb eine geiftreiche Satire auf die 
damaligen Verierungen der fpanifchen Poefie. Später wandte ſich M. der drama⸗ 
tifhen Dichtkunſt zu.. Seinem erften Zuftfpiel: „El viejo y la nina“, das 1787 
erſchien, folgten bald „El cafe”, durch wigigen Dialog ausgezeichnet, ‚‚El’'baron”, 
‚in feiner Charakterzeichnung hervorſtechend, „La mojigata”, durch moralifche 
Tendenz ſich empfehlend, und „El si de las ninas“, durch gluͤckliche Situationen 
und gelungene Zeichnung der gefelifhaftlichen Sitten wirkſam. Diefes legte 1805 
erfchienene Stud, :mit welchem M. feine dramatifche Laufbahn fchloß, wurde der 
Inquiſition von feinen Feinden als ein anftößiges Werk angegeben, fand aber fo 
allgemeinen Beifall, daß der Dichter gegen alle Verfolgungen geſchuͤtzt blieb, Er⸗ 
hoben fi M.’8 dramatifche Werke auch nicht zu der hoͤchſten Kunftvollendung, fo 
zeichnen fie ſich doch durch Einfachheit des Plans, geiftreiche Charakterdarftellung, 
lebendigen Dialog, fo. fehr aus, daß er dee Wiederherfteller der tief verfallenen fpa= 
nifhen Bühne wurde, und mehren begabten jüngern Dichtern, wie Monim, Cor: 
tes, Villaverde, Solis, eine glüdliche Richtung gab; Als: Iyrifcher Dichter ers 
reisht. er feinen Vater weder in Originalität, :nody in Kraft und Feuer, aber er ift 
dagegen glüdlich in ber Wahl patriotifcher und bedeutender Gegenftände,! und zeigt 
hohe Vollendung der metrifchen Form. Unter feinen Idyllen, Sonetten und Epis 
fteln findet man einige inıdiefer Hinficht ausgezeichnete Dichtungen. Us Satiris 
‚Ber machte er befonders durch. das Gedicht „Las dias” Aufſehen. M. war mit dem 
altwaltenden Günftling Manuel Godoi in Verbindung gekommen, derihn feinen 
Schutz gewährte und ihm zwei. geiftliche Pfründen gab, die ihm feinen Unterhalt ' 
ſicherten, obgleidy er nie die geiftlichen Weihen'erhalfen hatte. Auch ſoll er zu ei= 
ner Reife duch Frankreich, :England, Jtalien und Deutfchland Unterftügung von 
dem König erhalten haben. Nach feiner Rückkehr ward er von Karl IV. zum Se= 
eretajr bei dem Minifterium ber auswärtigen Angelegenheiten ernahnt, und Jo— 
Seph Bonaparte machte ihn zu feinem Bibliothekar. Nach der Schlacht von Bay⸗ 
len folgte er dem König an den Ebro. Als die feanzöfifche Herrſchaft gefallen war, 
lebte er zuruͤckgezogen in Valencia, bis ihn Elio's Verfolgungen zur Flucht nach 
Barcelona zwangen, wo er bis 1821 blieb. Später ging er nach Bordeaux und 
1827 nach Paris, wo er feitdem feinen Aufenthalt nahm. Er befchäftigte fich in 
Stanfreid) mit der Sammlung feiner Schriften: „Obras dramaticas y liricas‘ 
(3 Bde., Paris 1325), in welche er, ſtrenge prüfend, mehre feiner frühern Ars 
beiten nicht aufnahm. In der. legten Zeit feines Lebens bearbeitete er eine Ge⸗ 
ſchichte des fpanifchen Theaters, die er aber bei feinem Tode am 21. Sun. 1828 
nur bis auf Zope de Vega hinabgeführt hatte. Nach feiner Verfügung follten die 
zu der Fortfegung diefes Werkes beftimmten handfchriftlichen Materialien verbrannt 
werben, was auch geihah, nachdem man eine Abfchrift davon genommen hatte. 
Sein Freund Silvela wird diefen Nachlaß bearbeiten. M. gab die Werke feines 
Vaters unter dem Titel „Obras postumas” (London 1825) heraus, 
Moramsfi (Gottlieb), geboren am 3. Apr. 1793 zu Pivonice in ber 
Woiwodſchaft Kaliſch, erhielt feine Bildang aufden Lyceen zu Breslau und War: 
(hau, und nachdem er in der Hauptſtadt das. Studium der Rechte vollendet hatte, 
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war er bis 1816 bei dem dortigen Stadtgerichte angeftell. Schon damals glaubte 
‚ex der Hoffnung entfagen zu müffen, die dem Königreiche Polen ‚gegebenen confti= 
tutionnellen Formen ſich frei entwideln zu. fehen, und aus Liebe zur Unabhängige 
£eit verließ er die Laufbahn des Staatsdienftes, fo glänzende Ausfichten ſich ihm 
geigten. Er lebte zurüdigezogen auf feinen Gütern, mit ber Verbefferung des Zu- 
ftandes feiner Bauern befchäftigt, bis der Ruf feiner Mitbürger ihm in den Woi⸗ 
wodſchaftsrath und 1826 in die Kammer der Landboten rief, wo er fich an die 
Spige der Oppofition ſtellte und trog: den Verfolgungen der Policei unerfchroden 
gegen die Verlegung der Verfaffung und für die Rechte feiner Landsleute fprach. 
Er unterflügte nicht nur die Anklage gegen die Minifter, welche die verfaffungs- 
widrigen Drdonnanzen unterzeichnet hatten, - ſondern erhob auch in eigenem Namen 
eine Anklage gegen den Senatspräfidenten,  Stanislaus Zamoyski, und deffen- 
Kollegen, welche Mitglieder der außerordentlichen Commiſſion gewefen waren, die 
1826 wegen des Preceſſes gegen hie patriotifche Geſellſchaft ernannt wurde, Nach 
dem Ausbruche der Revolution im’ Nov. 1830 war er eingrider Erften, welche den 
Aufftand in der MWoimodfchaft Kalifch befoͤrderten. Es gelang ihm nicht: ohne 
große Befahr, ein als Grenzwache aufgeſtelltes Koſackenregiment zu entwaffnen, 
und er kehrte nicht eher zum Reich$tage zurüd, bis Kaliſch unter den Waffen ftand. 
Bei feiner Ankunft in Warſchau glaubte er in dem Benehmen des Dietators 
Chlopidi(f.d.) Gefahr für den Fortgang der Revolution zu erkennen, und. als 
über deſſen Wiederermählung, in der Sigung vom 20. Dec. 1830: verhandelt 
wurde, war er der Einzige, ‚der ſich gegen. die einflimmige Meinung der Übrigen 
Landboten erhob, fo gefährlich bei dem großen Anhang, den der Dictator damals 
unter der Menge hatte, ein folcher Widerfpruch zu fein fchien. Vor der Abſtim⸗ 
mung fagte man ihm, eine"verneinende Kugel fei beinahe ein Zodesurtheil, und 
er antwortete: „Was ich da erfähre, ‚könnte allein Hinreichen, dem General meine 
Stimme nicht zu. geben.” Er flimmte gegen die Dictatur. Die Drohungen hat= 
ten keinen Erfolg; M.'s Vaterlandsliebe war erprobt und er erhielt Beweiſe ges 
rechter Anerkennung. Die Landbotenfammer wählte ihn zum Mitgliede des Aus⸗ 
fchuffes, der die Oberauffiht über dein Dictator führen follte. Als Chlopicki, der 
in der öffentlichen Meinung keine Stüge mehr fand, im Jan. 1831 die Dictatue 
niedergelegt hatte und der. Reicystag zur Wahl einer Nationalregierung ſchritt, 
wurde M. faft einftimmig zum Mitgliede derfelben ernannt, und erhielt die Leitung 
der Finanzen, welchen er bereits früher als Mitglied der Finanzcommiffion des 
Reichstags eine eifrige Thaͤtigkeit gewidmet hatte. Er war ftets bemüht, die Na= 
tionaltegierung in der Bahn der Gefeglichkeit zu halten, und nach den Ereigniffen 
bes 15. Aug. 1831 legte er mit feinen Amtsgenoffen feine Stelle nieder. „Wir 
haben zu viel Ehrfurcht vor den Geſetzen“, fagte er, „wir verabfcheuen zu fehr jede 
Gemaltthat, als daß wir unter fo ſchwierigen Umftänden die Verantwortlichkeit 
der Staatsregierung allein auf ung nehmen könnten.” Er trat wieder in die Lands 
botentammer und hielt fich zu der Partei, welche, allen Unterhandlungen abgeneigt, 
das Heil des Landes nur in ber Entfcheidung der Waffen fah. Einige Zage vor 
dem Sturme verließ er Warfhau, um ſich als: außerordentlicher Regierungs⸗ 
commiffaie zu Romarino's Corps zu begeben. Im Sept. ging er mit den Mit⸗ 
gliedern der Regierung und des Reichstags Über die preußifche Grenze und theilte 
feitdem das Schidfal der Verbannten. 

Maorier (James) ſtammt aus einer Familie der franzöfifchen Schweiz, 
‚und erft fein Vater, wenn wir nicht irren, fiedelte fid) in England an. Er genoß 
eine forgfältige wiffenfchaftliche Erziehung und wurde früh befonders auch mit den 
morgenlänbdifchen Sprachen befannt. Zu Anfang diefes Sahrhunderts ging er, 
noch jung, nad) dem Orient, befuchte Prrfien und reifte über Konftantinopel nach 
‚England zurüd, Einen Bericht über diefe Reife gab er in den „‚Travels in Persia, 
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Armenia and Asia minor to Constantinople” (London 1812, 4.). Er kam 
4810 wieder nad) Perfien, wo er bis 1816 als britifcher Gefandter blieb, und 
bald nach feiner Ruͤckkehr gab er „a second journey through Persia, Armenia 
and Asia minor” (London 1818, 4.) heraus, Die günftigen Verhältniffe, in 
welchen M. während feines Aufenthaltes am perfifchen Hofe ftand, gaben ihm 
vielfältige Gelegenheit, Land und Volk kennen zu fernen, und hatte er fich ſchon in 
jenen Reifeberichten als einen feinen Beobachter erprobt, fo zeigte er in feinen fpd= 
tee anonym herausgegebenen Werken ebenfo fehr'die Gabe glüdlicher Auffafjung 
der Volkseigenheiten, als geiftreiche und lebendige Darftellung. Seit Hope in fei- 
nem „Anaftafius‘ mit dem glänzendften Erfolge morgenländifche Sitten in dem 
Gewande eines Romans zu fdyildern verfuchte, hat ihm Niemand glüdlicher nach⸗ 
‚geftrebt als M. in „The adventures of Hajji Baba of Ispahan” (3 Bde., Eon: 
‚bon 1824, deutfh von. Lindau, Leipzig 1824), obgleich keineswegs Nach: 
ahmer des Vorgängers, fondern feinen Stoff mit Eigenthuͤmlichkeit auffaffend, 
indem er ein frifches und lebendiges Gemälde perfifcher, Eurdifcher und türkifcher 
Sitten in echt morgenländifcher Färbung gibt. Eine Sendung nad) Merico, welche 
die Regierung ihm auftrug, hielt ihn einige Jahre ab, die Gefchichte feines perfi= 
{hen Gitblas wieder aufzunehmen, wie er es verfprochen hatte. Bald nach feiner 
Heimkehr aber erfchien: „The adventures of Hajji Baba of Ispahan in England” 
(2 Bde., London 1828, deutſch Stuttgart 1829). M. verfegt ſich mit großer 
Gewandtheit in den Charakter des Perfers, den er ald Beobachter und Theilneh⸗ 
mer ‘in das europäifche Volksleben ftellt, und während Montesquieu in feinen 
„Lettres persannes‘‘, Littieton in der Nachahmung berfelben und Goldfmith in 
feinem „Citizen of the world’ e8 nicht verftanden , den fremden Charakter durchs 
zuführen, denkt, fchreibt und ſpricht M. wie ein Perfer. Sein neueftes Werk: 
„Zohrab, the hostage” (3 ®bde., London 1832, deutſch von Sporfhil, Braun: 
ſchweig 1833) zeigt uns in einer lebendigen Erzählung, deren Schauplag Perfien 
unter dem Eriegerifhen Aga Mohammed Schah ift, neue Seiten des Charakters 
und der Sitten des Volkes. Ä 
Morigfapelle. Unter den Kunftfammlungen Deutfchlands nimmt 
der Eönigliche Bilderfaal in der Morigkapelle zu Nürnberg eine bedeutende Stelle 
ein... König Ludwig von Baiern ergriff die Idee, in Nürnberg, wo bie ober= 
deutfche Malerſchule in Dürer und feinen Schülern die Shönften Blüten getragen 
hat, eine Sammlung zu gründen, welche uns bildlich alle Zeiten diefer Schule, 
von ihrem eigenthümlichen Emporblühen bis zu ihrem fpätern Sinken vorüberfüh- 
ren follte. Zu der für den Forfcher intereffanteften Vergleichung follte noch eine 
Beinere Sammlung von Bildern, auf gleiche Weife den Weg bezeichnend, ben bie 
niederdeutfche Schule ging, angereiht werden. Mit großer Umficht und Kennt: 
niß wurde diefe Idee durch den Gentralgaleriedirector von Dillis ins Leben ges 
führt, und, diefes gefchichtliche Gemälde deutſcher Kunſt aufzunehmen, die Mo: 
ritzkapelle als der würdigfte und paffendfte Ort ausgewählt. Diefe Kapelle, felbft 
ein Denkmal jener Zeit, ven den angefehenen nürnbergifchen Familien Mendel 
und Geuder 1313 in einfachem Style erbaut, wurde immer zu kirchlichen, blos 
in devtögten Zeit zu andern Zwecken benugt; fie mißt 92 Fuß in der Länge und 22 
in der Breite und konnte im Geifte ihrer Bauart fehr zweckmaͤßig in einen Bilder: 
faal umgewandelt werden. Die Anordnung und Aufftellung der Bilder wurde un: 
mittelbar von Dillis geleitet, umd der Bilderfaal am 25. Aug. 1829, dem Ge: 
buctd: und Mamensfefte des Königs, zum erften Mal dem Befuche geöffnet. Sels 
ten verläßt feitdem ein Fremder Nürnberg, ohne ihn befucht zu haben, und befon= 
ders fieht man an jedem Sonntagsmorgen die Bewohner Nürnbergs gern in der 
freundlihen Halle weilen, wo, durch die hohen Bogenfenfter günftig beleuchtet 
und in wunderbarer Karbenpracht, gehoben durch reiche Rahmen, die Bilder in 
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ihrem eigenthuͤmlichen Leben zu dem Beſchauer ſprechen und ihm lehren, was deut⸗ 
ſche Kunſt iſt. Die Sammlung enthaͤlt 141 Nummern, von denen 40 die nieder⸗ 
deutſche und 101 die oberdeutſche Schule bilden. Die Gemaͤlde der niederdeutſchen, 
wie die Kreuzabnahme von Dürer, ſſammen aus der Sammlung der Brüder Boiſ⸗ 
feree,_die der oberbeutfchen theild aus den Galerien zu Schleißheim, Nürnberg 
und, Augsburg, größtentheils aber aus der fürftlidy Dettingen: Wallerftein’fchen 
Kunftfammfung, welche kurz vor der Gründung des Bilderſaals in den Befig des 
Königs Üüberging. Die Reihe. eröffnet Die byzantiniſch-niederrheiniſche und koͤl⸗ 
niſche Schule mit ben Schülern des Meiflers Wilhelm und Iſrael's von Mekenen. 
Ihnen folgt der Gründer und erſte Meifter einer neuen Epoche der deutſchen Kunft, 
Sohann van Eyd, fowie Memling, Scyoreel, ‚Engelbrechtfen und Meſſys. Das 
Abirren vom beffern Wege bezeichnen Hemskerk, Mabufe, Hemeffen. Die ober= 
deutfche Schule beginnt mit Wohlgemuth und deffen Zeitgenoffen, Martin Schön, 
dem Ältern- Holbein und den nördlinger und ulmer Künftlern, Herle, Cramer, 
Beitblom, Martin Schaffner, welchen ſich Hans Holbein: anfchließt. :. Zwei Bil: 
der von Dürer, die Kreuzabnahme und ein Ecce homo frönen die Schule Wohl 
gemuth’s. „Auf Dürer, folgen feine. Schuler. Schäufelein, Amberger, Altdorfer 
und Penz, fowie Kulmbach und Burgkmaier. in anderer Zweig beginnt mit 
den beiden Lukas Kranach, und wieder abgefondert ftehen, doch auf tieferer Stufe, 
Diterdorfer, Feſelen und Schöpfer. Dazwiſchen ergänzen Bilder, dem einen. oder 
andern der genannten Beige angehörend und mehr: oder: weniger von geringerm 
Werthe, die Hiftorifche Zufammenftellung. Aus diefer Reihe der erften-deutfchen 
Künftler, deren Werke der Bilderſaal enthält, wird fich' der unbeftrittene Werth 
erkennen laſſen, den derfelbe. befonders für den Kunftforfcher Haben muß. (Vergl. 
„Kunftblatt”,:1829, Ne. 81, 101, 102, 105.) Die Bilder der Sammlung 
erfcheinen ın geftochenen Umtiffen und mit £urzen Notizen über jedes Gemälde 
begleitet, von. Friedrich Wagner: herausgegeben unter. dem Titel: „Der königliche 
Bilderfaal der Morigkapelle zu Nürnberg.” ...: 0000 

Morlacchi (Francesco), erfter, Kapellmeifter des Königs. von. Sachfen, 
geboren zu Petugia am 14. Jun. 1784, echielt feine erfte muſikaliſche Bildung 
von feinem Vater, der felbft die Violine fehr gut fpielte. Außer dem Studium 
dieſes Inftruments war feine Jugend bis zum 18. Jahre zwifchen der Etlernung 
des. Klaviers, der Orgel, des Generalbaffes und dem Gefange getheilt, denn er bes 
faß eine herrliche Sopranftimme und hatte fogar oft mit dem berühmten Velluti 
gemwetteifert. Seine frühern Lehrer waren Caryfo und Luigi Maszetti, der Bruder 
feiner Mutter. Schon in der früheften Jugend componirte er mehre Muſikſtuͤcke 
für den Kicchengefang und die Drgel. Ein Dratorium: „Gli angioli al sepolero“, 
machte folches Auffehen, daß fein Gönner, Graf Pietro Baglioni, ihn von dem be: 
ruͤhmten Zingarelli, damals Kapellmeifter zu Loretto, im Contrapunft unterrichten 
ließ. Er ging darauf nach Bologna, um den Unterfchied der Methoden, welcher 
zwifchen der neapolitanifchen und bolognefer Muſikſchule entftanden war, an ber 
Duelle Eennen zu lernen. Bald zum Mitglied des philharmonifchen Lyceums aufge: 
nommen, erhielt er Privatunterricht von feinem Belhüger Mattei. Als Napoleon 
1805 zum König von Italien gekrönt wurde, erhielt M. den Auftrag;isine Can⸗ 
tate für das große Theater in Bologna zu componiren. Im Apr. 1807 ®ntftand 
feine erſte Eomifche Oper „I ritratto”; in demfelben Jahres die Poffe „Il poeta in 
campagna”; darauf folgte 1808 das zu Parma mit ungewoͤhnlichem Erfolge ges 
Erönte Melodrama : „Corradino”, welches in 13 Tagen vollendet ward. Im Oct. 
1808 fchrieb er die ernfte Oper „Enone e Paride”, und in demfelben Jahre er: 
fhien zu Parma’der großes Auffehen erregende „Oreste”, welchem 1809 die Poffe 
„Rinaldo d’Asti”, die Eomifche Oper „La principessa per ripiego’, das Lieder: 
fpiel „Il Simoncino“, und das Drama „Le aventure di una giornata“ folgten, 
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abwechſelnd in Parma, Rom und Mailand gedichtet und aufgeführt. Die Oper 
„Le Danaide” entitand 1810. M. erhielt in demfelben Jahre einen Ruf als Ka⸗ 
pellmeifter und Director der italienifchen Oper zu Dresden. Hier bearbeitete er ſei⸗ 
nen „Corradino” für das Eönigliche Theater und dichtete die Meffe für die koͤnig— 
- liche Kapelle, in welcher das „Agnus Dei’, blos mit Vocalſtimmen ausgeführt, einen 
nie gefannten Eindrud hervorbrachte. Bald folgten hier (1811) fein „Raoul di 
Crequi‘, ‚eine Vesper und zwei Gantaten, bie eine zur Geburtsfeier des Königs 
von Rom (im Hötel des franzöfifchen Gefandten von Bourgoing aufgeführt), die 
andere zu Ehren des Königs von Sachſen. Im naͤchſten Jahre entftand außer dem 
Oratorium „La passione‘, aud) die große Cantate, welche während ber Fürften: 
verfammlung im Sul. mit raufchendem Beifall zu Dresden gegeben wurde; und 
M. fand noch Zeit, feine „Danaiden‘ auch hier auf die Bühne zu bringen, die 
zweite Meffe, fünf Gantaten und verfchiedene Sonaten für die Orgel zu componiren. 
Auf die komiſche Oper „La capricciosa pentita’” folgte ba berühmte „Miserere“ 
(für drei Stimmen ohne alle Inftrumention) und 1813 eine in 48 Stunden ge: 
dichtete Cantate zur Geburtstagsfeier bed Kaifers Alerander, wobei Fürft Repnin dem 
Zonfeger die Wahl ließ, binnen jener Friſt die Cantate zu ſchreiben oder nach Eibirien 
zu wandern. Der Drud der fremden Herrfchaft vermochte M.’8 Genius nicht zu beu⸗ 
gen, Er componirte 1814 eine Meffe, eine Siegscantate auf die Einnahme von Pas 
vis und.eine andere Meffe blos für Gefangftimmen in flavonifcher Sprache nach gries 
chiſchem Ritus für die Privatkapelle des Fürften Nepnin. In dieſer Zeit verdankt 
die fächfifche. Kapelle allein M.'s unermüdeter Thätigkeit, Ausdauer und Fuͤr— 
fprache ihre Erhaltung, denn M. reifte felbft zum Kaifer Alerander nach Frankfurt, 
und fo wurde der Aufhebungsbefehl zuruͤckgenommen. Außer allen zum Kirdyen- 
dienfte nöthigen Pfalmen, Antiphonen und Offertorien fegte er 1815 feinen „Bar- 
biere diSeviglia” in die Scene. Er feierte 1816 in Stalin überall, wo feine Muſik 
gegeben wurde, glänzende Triumphe, feine Baterftadt Erönte ihn für das Paſſions⸗ 
oratorium und feine „Danaiden”, und der Papft machte ihn zum Ritter des gol= 
denen Sporns. Ebenfo großes Auffehen erregten 1818 die Opern: „Boadicea“ 
und „Gianni di Parigi” auf dem Theater bella Scala zu Mailand, und am Hof: 
lager zu Pillnig das Liederfpiel „La semplicetta di Pirna” und die vierte große 
Meſſe. Einen völlig neuen Weg der mufitalifchen Darftellung, befonders des Re⸗ 
citativs, ſchlug M. ein in feinem „Sacriizio d’Abramo”, Eine Hymne, eine Zus 
belcantate zu Ehren des Königs Friedrich Auguft und eine Epode von zwei Chö- 
ven, welche unter Mitwirkung des Kapellmeifters Karl Maria von Weber von 400 
Mufikern aufgeführt wurden, vermehrten feinen Ruhm. Bei Gelegenheit der 
Einweihung der neuen Kirche zu Biſchofswerda ward er durch eine Deputation 
des Magiftrats feierlich eingeladen, mit diefem Meifterftücd den Gottesdienft zu 
beginnen und die Bürgerfchaft brachte ihm dafür das Ehrenbürgerrecht zum 
Dante dar. Das Oratorium „La morte d’Abele”, die fomifche Oper „Donna 
Aurora” und mehre andere Meifterwerke gingen dem im Febr. 1822 entftandenen 
romantifchen Singfpiel „Tebaldo e Isolina”, verher, dem die fomifche Oper, ‚La 
gioventü di Enrico IV”, die ernftere „Ilda d’Avenello” und das Requiem zur 
Todtenfeier des Königs Friedrich Auguft von Sachſen (in 10 Tagen gedichtet) folg⸗ 
ten. Bei einem längern Aufenthalte in Stalien componirte M. im Winter 1827 
— 28 zu Venedig die „Saraceni in Sicilia” und im Apr. 1828 zu Genua „Co- 
lombo”, womit das neue Opernhaus Garlo Felice eingeweiht wurde. Zu Dres: ' 
den entitand 1829 die Eomifche Oper : „Il disperato per eccesso di buon cuore”, 
die wegen mancherlei ſich durchkreuͤzenden Zufälle nie zur Aufführung gefommen 
ift. M. benugte 1830 den Text der „Saraceni in Sic.lia” zu einer neuen Ton: 
ſchoͤpfung, welche im März 1832 auf der Dresdner Hofbühne unter dem Titel: „U 
renegato”, mit ausgezeichnetem Beifall aufgeführt wurde, Während er biefe 
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Werke ſchrieb, fand er in Mußeflunden noch Zeit, die herrlichften Meffen und Of⸗ 
fertorien, darunter daß treffliche „Angelus domini”, neun Cantaten, verfchiedene 
Arietten, Canzonen, Romanzen und Anakreontifche Lieder für die deutfche, franzoͤ⸗ 
fifche und italienifche Sprache zu componiren. Seine neuefte Arbeit ift ein Frag⸗ 
ment aus dem 33. Gefang der „Hölle“ von Dante, für Baßſtimme mit Pianofortes 
begleitung, im Dec. 1832. Bon keinem jegt lebenden Zonfeger wird M. im rich: 
tigen Ausdrud der Textworte übertroffen. Bor Roſſini's Epoche fand er an der 
Spige der dDramatifchen Componiften in Stalien, wußte aber beffer als Diefer dem 
Geſchmack der Zeit und der Mode zu huldigen, ohne zum Taͤndelnden und Klein⸗ 
lichen herabzufteigen. Sein Genins weiß ben fchönen italienifhen Gefang und 
den Reichtum der Melodie, der feine Schöpfungen auszeichnet, mit der vols 
len SInftrumentation, weldye der bdeutfchen Schule eigenthuͤmlich ift, zu ver: 
ſchmelzen und dabei dem Ganzen bie effectreiche Wirkung des italienifchen Mus 
ſikcharakters einzuhauchen. Bei vielfeitiger Bildung und einem glühenden Ei 
fer-für die Kunft hat er ſich auch als Menfh 1826 durch die Begründung eines: 
MWitwenfonds für die Mitglieder ber Eöniglich fächfifchen Kapelle, welcyer alljährlich 
durch die unter feiner Leitung am Palmfonntage aufgeführten Meifterwerke alt: 
claſſiſcher Muſik vermehrt wird, ein bleibendes Denkmal geftiftet. Was M. aber 
über die meiften feiner Kunftgenofjen erhebt, ift der edle, großartige Charakter, wo: 
mit er fremdem Verdienfte nicht nur die vollfte Anerkennung zollt, fondern, gegen 
ſich unerbittlich fireng, gegen nahe und ferne fich bildende und ſchon ausgebildete 
Mufiter das nachſichtsvollſte Wohlwollen übt und, frei von Eleinlicher Eiferfucht, in 
anfpruchlofer Befcheidenheit die wahre Künftlergröße birgt. (8) 
Mortemart (Eafimie Louis Victurnien de Rochechouart, Herzog von), 
Mair von Frankreich, Neffe des Marquis von Mortemart und Enkel des Herzogs 
von Briffac, der mit den Gefangenen zu Orleans niedergemegelt ward, geboren zu 
Paris am 20 März 1787, erhielt feine erfte Bildung in England, wo er mit feis 
nem emigrirten Bater lebte, und vollendete fie in Paris, wohin er 1801 zurüd: 
Eehrte. Seit 1806 Unterlieutenant im erften Dragonerregiment, machte er den 
preußifchen und polnifchen Feldzug mit, nahm an den Kämpfen zu Pultusk und 
Golymin Theil, wurde in der Schlacht bei Heilsberg verwundet und gewann bei 
Sriedland, wo er mit Beharrlichkeit die Angriffe der Ruſſen aufhielt, den Orden 
der Ehrenlegion. Er machte dann 1809 als Lieutenant und Adjutant des Gene: 
rals Nanfouty den öftreichifchen Feldzug, ſchlug fi) tapfer bei Regensburg, Ef: 
lingen und Wagram, wurde 1810 von Napoleon zu feinem Ordonnanzoffizier ers 
nannt und mit mehren wichtigen Miffionen beauftragt, unter andern mit der 
Generalinfpection an den Küften Hollands und Dänemarks. Er begab ſich darauf 
zum Kaifer, den er in Pofen fand, und zog mit nad) Rußland. Seine Zapferkeit 
bei Leipzig verfchaffte ihm das Offizierkreug der Ehrenlegion. An dem Winterfelds 
zuge von 1814 nahm er keinen Antheil, und war einer der Exften, welche die Ab⸗ 
fegung Napoleon’s unterzeichneten. Lubmwig XVII, gab ihm 1814 das Commando 
der hundert Schweizer feiner Garde; dieſelbe Stelle, die vor der Revolution fein 
Großvater, der Herzog von Briſſac, bekteidet hatte. Zu gleicher Zeit wurde M. 
Pair von Frankreih. Am 20. März 1815 escortirte er die Bourbons mit feinem. 
Truppencorps bis Bethune. Er war zur Zeit der Schlacht bei Waterloo in Gent 
und kam mit dem König nad) Paris zuruͤck. Im Det. 1815 ward er Generalma= 
jor der parifer Nationalgarde, legte aber die Stelle 1818 nieder. Im März 1828 
wurde M., ald Ferronnays das Minifterium ber ausmärtigen Angelegenheiten er= 
hielt, Botfchafter in Petersburg. Zur Zeit der Juliusrevolution in Paris anwe⸗ 
fend, begab er fi am 30. Zul. im Auftrag Karl X. mit d’Argout und Forbin 
Sanfon in die Deputirtenverfammlung bei Laffitte und wollte dort zwei Drbdonnans 
zen überreichen, wovon eine die Orbonnanzen vom 25. Jul. zurucknahm, und die 
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andere DM. zum Miniſter bes Auswärtigen ernannte; er-hatte außerdem Vollmacht, 
auf andere von den Abgeordneten vorgufchlagende Bedingungen einzugehen. Man 
weigerte ſich aber, ihn anzuhören, und .erfuchte ihn, fein Anliegen vor die Deputir— 
tenfammer zu bringen. An M.’s Stelle ging der Pair de Suffy zu den Deputir= 
ten, ward aber an die Municipalcommiffion vertiefen und konnte nichts durcdhz 
fegen. M. blieb, trog den Einwendungen der öffentlichen Meinung, Botichafter 
am ruffifchen Hofe. Er fand aber, nad) Petersburg zurüdkehrend, bei dem Kai⸗ 
fer Nikolaus nicht mehr die vorige Zuneigung, begab ſich wieder nad) Paris, 
wurde fpäter ducch den Marfchall Mortier erfegt und ſprach feitbem in der Pairs⸗ 
kammer großentheils im Sinne der Minifter. (15) 

Mofengeil (Friedrich), Oberconfiftorialrath zu Meiningen, ward am 
26. März 1773 im gothaifhen Dorfe Schönau unweit Eiſenach geboren, wo fein 
Bater Pfarrer war, ehe er zuerfi nad Salzungen als Stadtprediger und darauf 
als Pfarrer nach Frauenbreitungen kam, In dem reizenden Werrathale wuchs 
der Knabe, das einzige Kind feiner Altern, im einfamen Familienkreiſe auf, und 
den Mangel gleichgeftimmter Gefpielen mußte das fleißige Lefen der neuern Jugend⸗ 
Schriften früh) erfegen. . Der erfte gebildete Juͤngling, der näher in M.'s Lebenss 
Preis trat, war Ernft Wagner, und darauf Heinrich Cotta, jegt Oberforftrath in 
Tharand, die beide auf den Gang feines innern Lebens einflußreic wirkten, 
Durch einen Hauslehrer vorbereitet, befuchte M. Gymnafium und Univerfität, 
um ſich nad) feines Vaters Wunfche und nicht ohne eigne Neigung der Theologie 
zu widmen. Nach feiner Rüdkehr von Jena kam er wieber in feine ländliche Hei⸗ 
mat. Sein Freund Cotta, der einige Jahre früher die Univerfität verlaſſen hatte, 
lebte damals in dem benachbarten eiſenachiſchen Dorfe Zillbach, wo er fich unter 
feinem als Oberförfter angeftellten Bater dem Forftfache widmete und eine Kleine 
Forſtſchule auf eigne Hand angelegt hatte. Diefe mit geringen Hülfsmitteln bes 
gonnene Anftalt wurde von dem Herzog Karl Yuguft von Weimar unterftügt und 
erweiterte fich bald fo bedeutend, daß Gotta einen Gehülfen fuchen mußte; 
M. nahm die Einladung an, ſich mit feinem Freunde zur Leitung des Unters 
nehmens zu vereinigen, und zog nach Zillbach. Der mathematifche Unterricht, 
den er gleichfalls übernehmen mußte, war um fo fchmwieriger, da er aus feiner 
Schulzeit nur die erften Anfangsgründe mitgebracht hatte, und er mußte im ei⸗ 
gentlichen Sinne erft lernen, was er zu lehren hatte, und die Aufgabe der Lehr⸗ 
ſtunde war anfangs das ummittelbare Ergebniß mühfamer Erforfhung. Aber 
was er in jugendlicher Vermwegenheit unternommen und mit unermüdeter Ans 
firengung durchgeführt, wirkte gedeihlich und anregend auf empfängliche Zöglinge, 
und er felber bemächtigte fich ber Wiſſenſchaft, die er auch in ihrer praktifchen Anz 
wendung kennen lernte, ba er ber trigonometeifchen Aufnahme eines Theils bes 
Herzogthums Weimar beirvohnen durfte. Der Aufenthalt in dem ſtillen Wald: 
dorfe, der feine Phantafie lebhaft anregte, wirkte auch günftig auf feine Afthetifche 
Ausbildung, und er fühlte fich zu lyriſchen Verſuchen ermuntert, deren einige in 
MWieland’s „Deutfhem Merkur” einen Plag fanden. Während jener Zeit ward er 
auch zufällig der erfte Stenograph unter den Deutfchen, und feine zu Eiſenach er= 
fchienene hoͤchſt unvolllommene „Stenographie” fand fo viel Beifall, daß er fpäter 
Gelegenheit erhielt, fie befonders in der dritten umgearbeiteten Ausgabe (Jena 
1819) zu vervolllommnen. Der Wunfc feines bejahrten trefflichen Waters rief 
ihn aus jenem Wirkungskreife ab, und M. verlieh Zillbach, um ihn in einem ges 
ſchaͤftsvollen Amte zu unterflügen. Er wirkte nun ſieben Jahre als Amtsgehuͤlfe 
feines Vaters in einer zahlreichen Gemeinde, wo die Berufsgefchäfte oft auf ihm 
allein ruhten, wenn bie wankende Gefundheit des Greifes Schonung foderte. 
Seine gelungenen Beftrebungen, als Prediger zu wirken, fanden auch außer bee 
Kirche feines Dorfes Anerkennung, und veranlaften den Auftrag, vor dem Herzog 
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Georg von Meiningen, der bie Sommermonate gewöhnlich in Altenftein unweit 
Frauenbreitungen zubrachte, auf dem Schloffe zu predigen. So kurz die ihm zur 
Borbereitung vergönnte Zeit war, fo gelang ihm doch die Löfung der Aufgabe fo 
gut, daß fie auf feine Lebensereigniffe einen entfcheidenden Einfluß hatte. Der 
Herzog ſchenkte ihm feine Gunft, und einige Jahre nad) dem Tode deffelben, als 
auch er 1805 feinen Vater verloren hatte, auf deſſen Stelle er Eeinen Anfpruch 
machen zu dürfen glaubte, erhielt er von der verwitweten Herzogin ben Auftrag, 
die Erziehung ihres einzigen Sohnes, des fünfjährigen Herzogs Bernhard, zu 
übernehmen. Er leitete ſeitdem die Bildung des Prinzen bis zu den Univerfitäts- 
jahren ohne Zuziehung eines DOberhofmeifters, begleitete dann den jungen Fürften 
nad Sena und Heidelberg und auf feinen Reifen, nach der Schweiz, Oberitalien, 
Belgien, Holland und Frankreih. Mac dem Regierungsantritte des Herzogs 
1821 erhielt M. die ihm beftimmte Stelle im Oberconfiftorium zu Meiningen, 
die er noch jegt bekleidet. Einzeln find mehre feiner Predigten aus der Zeit feiner 
frühern Amtsthätigkeit gedruckt, in welche audy die „Gottgeweihten Morgen: und 
Abendftunden in Ländlicher Einſamkeit“ (Hildburghaufen 1821) gehören. Bir 
Friedrich’ Taſchenbuch „Selitha“ lieferte er mehre Beiträge.. Bei dem vom Her: 
309 Bernhard unter der Luthersbuche bei Altenftein zur Jubelfeier der augsburgifchen 
Gonfeffion 1830 veranftalteten erhebenden Fefte hielt er vor 5000 Zuhörern eine 
kraͤftige Rebe, die er in feiner Befchreibung der Feier: „Das Jubelfeft an der Lu= 
thersbuche” (2. Ausg., Meiningen 1830), mittheilt. Seine drei Volksſchulſchriften 
für die untern, mittlern und obern Claffen haben in den meiningifchen Schuien wohl⸗ 
tätig gericht, Als Erzähler Hat M. verdiente Anerkennung gefunden. Sein erfter 
Verſuch: „Bilderleben“, erwarb ihm einen Ruf,den feine, in dem Zafchenbuche 
„Urania“ (1822) abgedruckte, durch einen Preis ausgezeichnete Erzählung : „Sieg 
der Kunft, des Künftlers Lohn”, erhöhte. Er vereinigte [päter feine, in verfchiedenen 
periodifchen Schriften zerſtreuten Erzählungen in den Sammlungen: „Reifegefähr- 
ten” (3 Bbde., Frankfurt a. M. 1825— 28); „Drei Freunde auf Reifen” (3 Bde., 
Leipzig 1828); „‚Liebenftein und die neuen Arkadier” (2. Aufl., Frankfurt am 
Main 1826); „Sommerabendftunden” (2 Bde., Hildburghaufen 1831). Nir— 
gend ift feine Abſicht blos auf. flüchtige Unterhaltung, fondern immer auch auf 
fittliche Anregung zum Guten, Wahren und Schönen gerichtet. Das Andenken 
feines Zugendgefpielen Ernſt Wagner ehrte er durch feine „Briefe über den Dich: 
ter Ernft Wagner” (2 Bde, Schmalkalden 1826), und durch die Sammlung der 
Werke deffelben (LO Bde., Leipzig 1824), welchen zwei. Ergänzungsbände folgs 
ten, die das Leben des Freundes und manche Züge aus feinem eignen erzählen. 
Möfer (Karl), einer der ausgezeichnetften Biolinfpieler Deutfchlands 
und gegenwärtig Mufikdirector bei dem Eöniglichen Orchefter in Berlin, wo er am 
24. San. 1774 geboren wurde. Er zeigte ſchon fehr früh große Anlage zur Mus 
fit, fodaß fein Vater (Stabstrompeter beim Ziethen’fchen Hufarenregiment), als 
der Knabe noch nicht volle ſechs Fahr alt war, ihn die Violine fpielen lehrte. Im 
8. Jahre trat M. zum erften Male öffentlich auf und fpielte ein Concert von 
Borghi mit allgemeinem Beifall. Von nun an mußte er fich vielfach öffent: 
lich hören laffen und fpielte oft in mehren damals beliebten Abendgefellfchaften 
und öffentlichen Concerten und wählte meift Stüde von Lolli, Giornovidi und 
Stamig. Auf diefe Weife lernte Friedrich Wilhelm II. das Talent des Knaben 
Eennen, und auf deſſen Bermittelung wurde M., ald er 14 Fahr alt war, 
in der Kapelle des Markgrafen von Schwedt angeftellt. Nach dem Tode bie 
ſes Fürften Eehrte der junge Virtuos nad) Berlin zurüd, Hier gewann er die 
Meigung eines gewifjen Baron Bague aus Paris, der Unterricht von ihm nahm, 
ihn reichlich bezahlte und dem Könige wieder in Erinnerung brachte. Dies veranlaß⸗ 
te M.'s Anftellung als Zögling in der Eöniglichen Kapelle, wobei er zugleich Unter: 
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richt von dem Goncertrneifter Hanke erhielt. M. ruͤckte durch fein Talent bald aufs 
wärts, Da er aber mit der Eigenfchaft eines trefflichen Virtuoſen auch die eines keck 
unternehmenden rohlgebildeten jungen Mannes verband, fo wurde er dadurch in viele 
Verhältniffe mit dem weiblichen Geſchlecht verwickelt, und kam unter andern auch in 
eine Verbindung mit der Gräfin von dee Mark, einer natürlichen Tochter des Koͤ⸗ 
nigs. Dieſes Verhältniß wurde jedoch entdedt, und der kuͤhne Virtuos, der fein 
Auge zu body erhoben hatte, zur Strafe aus den preußiſchen Staaten verbannt, 
Der König hatte ihm jedoch großmüthig ein Reifegeld von 100 Dukaten zuftels 
len Laffen, womit M. über Braunfchmweig nad; Hamburg veifte. Dort gewann 
ihm fein Talent bald viele Freunde; michtiger aber war für ihn die Bekanntfchaft 
mit Viotti, Fraͤnzel und Rode, welche er hier machte. Er benugte die Lehren Viots 

ti’8 und Rode’s, zumal aber des Erſtern, mit großem Eifer und bildete nach ihnen 
fein ganzes Violinfpiel um, fodaß er in drei Monaten, feinem eignen Geftändniß 
zufolge, ein ganz anderer Künftler geworden war. M. trat nun mit großem Bei⸗ 
fall nicht nur m Hamburg, ſondern auch zu Kopenhagen und Chriſtiania auf. 
Später ging er nach London, wo er aber in einer unguͤnſtigen Jahreszeit eintraf ; 
der Goncertmeifter Salomon erkannte indeß fein großes Talent und gewann ihn 
fie die nächfte Spielzeit gegen einen Gehalt von 200 Guineen. M. aber, ganz 
feiner alten Weife getreu, vergaß dieſe vortheilhafte Anftellung in den Banden, die 
eine ſchoͤne Stafienerin zu Stockholm ihm anlegte. Nach Friedrich Wilhelm IT. 
Tode durfte M. in fein Vaterland zurückkehren, Von nun an begann für ihn ein 
geniales, aber üppiges Künftlerleben, welches er in der Befanntfchaft mit dem 
geiftreihen Prinzen Louis Ferdinand und deffen ſteten muſikaliſchen Geſellſchaftern 
Himmel und Duffed führte. Er ging 1804 nad) Wien, wo er Beethoven’s und 
Haydn's Bekanntihaft machte und durch -fein geniales Spiel, zumal aber durch 
den Vortrag der Quartette diefer Meifter deren großen Beifall gewann. Der uns 
gluͤckliche Krieg 1806, der fo viele Verhältniffe löfte, änderte auh M.'s Schickſal. 
Er ging nad) Warſchau und von dort nad) Petersburg, beurlaubt bis auf beffere 
Zeiten. In Petersburg machte M. die anziehenden Bekanntfchaften Boyeldieu’s, 
Lafont's, Steibelt's und anderer Künftler. Er kam 1811 nach Berlin zurüd, wo er 
vom Publicum mit enthuſiaſtiſchem Beifall aufgenommen und in der Kapelle als 
Goncertmeifter angeftellt wurde, bis er 1825 zum Mufikdirector aufftieg. Er reifte 
fpäter nach Paris, wo er fich nicht ohne Beifall hören ließ, doch wollte man ihm 
nur eine zweite Stelle in der Virtuoſitaͤt einraͤumen. M.'s Lebensgeſchichte iſt 
noch in mancher andern Beziehung ſehr anziehend, und es waͤre zu wuͤnſchen, daß er 
der Feder fo mächtig wäre, um Memoiren herausgeben zu Eönnen. "Als Spieler 
zeichnet ihn vorzüglich feine große Bielfeitigkeit aus, indem er jeden Styl aufzufaſ⸗ 
fen weiß; fein Vortrag iſt lebendig, keck, oft fogar feurig, in feiner Jugend aber 
foll er ein großartiges Spiel gehabt haben. Einer feiner Söhne ſcheint das Talent 
des Vaters geerbt zu haben. (20 
Möting (Johann Sigismund), daͤniſcher Staatsminiſter, geboren am 
2. Nov. 1759 auf der dänifchen Infel Möen bei Seeland, ftudirte die Rechte auf 
der Univerfität Kopenhagen, und nachdem er Aufcultant in der Rentkammer und 
darauf Amtmann im haderslebener Amt gemefen war, wurde er zum Präfidenten 
der fchlesreigsholfkeinifhen Kanzlei in Kopenhagen ernannt, leitete die Gefchäfte 
des während des Kriegs 1808 errichteten Feldeommiffariats und war eine Zeit 
lang zugleich einftweiliger Präfident der dänifchen Kanzlei. Er kam 1814 ftott des 
von der Finanzverwaltung abgegangenen Staatdminifters Grafen Schimmel: 
mann an die Spige diefed Departements und gab die Kanzleipräfidentenftelle 
auf. In einer für den dänifchen Staat und befonders deffen Finanzen fehr ſchwie— 
rigen Zeit trat er in frinen neuen Wirkungskreis. Ein vieljähriger, mit der Weg: 
nahme der Kriegsflotte angefangener, mit dem Verluſt Norwegens geendigter 
Gonv.ter. der neueften Zeit und Literatur. LIT, 12 
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Krieg hatte die Huͤlfsmittel des Reichs erfchöpft und feine Kräfte gelähmt. Eine 
Menge von Rüdftänden und unerfüllten Verpflichtungen laſteten auf, den Finanz 
zen, der Grebit war verloren, und das Geldwefen, obgleich durch die treffliche Wer: 
ordnung vom 5. San. 1813 neu geordnet, ‚unterlag noch häufigen und gewaltſa⸗ 
men Schwankungen bes Curſes. M. brachte mit; Borficht und Klugheit allmälig 
Ordnung und Vertrauen zurüd. Er bezahlte mit gewiffenhafter Genauigkeit alle 
Rüdftände, fodaß die laufenden Schulden, bie am meiften drüdenden und den 
Gredit zerrüttenden, völlig berichtigt wurden, E8 gelang ihm fefte und erträgliche 
Stiften für die Abtragung der übrigen Schuld zu erhalten, welche.er, wie die Zah: 
Jung der Binfen, ftreng beobadıtete. Der für die allmälige Einziehung der Bank: 
zettelmaffe entworfene Plan wurde genau, befolgt, ja die Einziehung befchleunigt, 
Bon diefer Zeit an gewann das Geldwefen-allmälig Feſtigkeit, bis es endlich dahin 
kam, daß die Zettel, auf eine Summe heruntergebracht, die in richtigen Verhaͤlt⸗ 
niß zum Bedürfniffe der Circulation und zu den Mitteln der Nationalbank fteht, 
fchon fange meift al pari mit dem Silber ſtehen. Früher bereits waren, ‚während 
M.'s Minifterium, die Finanzen im Stande, alle Zinfen, auch der intändifchen 
Staatsfhuld, wie die gefammten Beſoldungen der Beamten in Silbermünze 
auszahlen zulaffen. Als das franzöfifhe Minifterium gegen den Anfang des Jahr 
res 1825 alle Kräfte aufbot, um die, Binfen der Staatsſchuld zu vermindern, 
indem man mit ungeheuern Anftrengungen die Staatsglaubiger dahin zu bringen 
fuchte, ihre 5procentigen mit Sprocentigen Binfeninfcriptionen in einem Capital: 
verhältniffe von 100 zu 75 zu vertaufchen, folgte der danifhe Finanzminiſter mit 
ftetee Aufmerkfamkeit diefen Operationen, , Eben den Zeitpunkt, wo Frankreich 
alle Mittel mit den größten Aufopferungen anmwenbete, um den Iprogentigen Bonds 
einen höhern Credit zu verfchaffen, benugte M. Eug, um. die Zinfen von demjeni- 
gen Theil der daͤniſchen Staatsfhuld, weiche bisher höhere Renten trug, zu + Pro: 
cent herabzufegen. Während jene Operation in Frankreich in der Ausführung 
mislang, waren M.'s Beftsebungen für Dänemark gluͤcklich. Im Anfange des 
Sahres 1825 ſchloß er eine Iprocentige Staatsanleihe auf 5,500,000 Pfund 
Sterling, wovon 3,500,000 fogleich zu 75 Procent abgefegt wurden. Die übri- 
gen Bedingungen waren gleichfalls für Dänemark hoͤchſt guͤnſtig. Die Anleihe 
ſollte erft im Laufe von ungefähr 60 Zahren-abgetragen werden, -mithin in folchen 
Terminen, welche die Kräfte des Staats keineswegs Überfteigen Eonnten. Es 
wurden feine andern Abtragungen ber Schuld feftgeftellt, als mittels halbjährigen 
Aufkaufs der Schuldfcheine; und auf diefe Weife 309 das Finanzminifterium ſpaͤ⸗ 
ter bereits einen Theil der Anleihe ein, fogar um einen bedeutend niedrigern Preis 
als der, welcher für diefelbe 1825 gegeben wurde. Durch Huͤlfe diefer neuen An- 
leihe tilgte Dänemark eine frühere Anleihe in England auf etwa 1,400,000 Pfund 
Sterling, welche eine 5procentige Rente trug; auch wurde eine in Hamburg 
1819 theils zu 6, theils zu 5 Procent gemachte Anleihe von 15,000,000 Marf 
-Banco gekündigt, infofern die Inhaber ihre Schuldfcheine nicht auf 4 Procent 
Binfen herabfegen laffen wollten, was nur von einem geringen Theil derfelben ge: 
ſchah, und endlich wurden dadurch noch mehre ziemlich bedeutende und. drückende 
Schulden, zu 5, 6, ja 64 Procent, bezahlt. So gewann Dänemark. durch diefe 
klug berechnete und glüdlicy ausgeführte Operation den Vortheil, feine ganze 
Staatsfhuld auf 4 Procent Zinfen herabzufegen und diefe Schuld auf folche Weiſe 
zu confolidiren, daß die Finanzen nicht ünftig duch unzeitige Aufkuͤndigungen be 
laſtet werden können. Auch in Hinficht des Steuerwefens that M. viel. Er be 
wirkte, durch die Verordnung vom 15. Apr, 1818, die Einführung einer bilfigern 
und gleihmäßigern Vertheilung der Abgaben, und brachte in das Abgabenwefen 
ber Gemeinden eine befjere Ordnung. In einem Zeitpunkt, wo niedrige Getreide: 
preife ben Landmann fehr druͤckten, wurde auf feinen Vorſchlag nicht nur ein be 
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beutender Theil der Steuern einſtweilen erlaffen, fondern auch die Erlaubniß ges 
geben, die übrigen in Getreideforten zu einem für die Abgabenpflichtigen vortheils 
haften Preis abzutragen. Zugleic wurde diefe Art der Abgabenentrichtung dazu 
benust, eine befjere Behandlung des Getreides und deffen forgfältiger Reinigung 
und Trocknung hervorzurufen, indem man den Preis nach der verfchiedenen Güte 
und dem Gewicht des Getreides berechnete und [chlehtes gar nicht annahm. Hier⸗ 
duch, ſowie mittel$ gut eingeleiteter Handelsverbindungen und Benugung güns 
fliger Umftände im Auslande, hat das dänifche Getreide einen größern Credit als 
vorher auf fremden Plägen gewonnen. Wie bei feinem Vorgänger Schimmel: 
mann fanden Wiffenfhaft und Kunft auch ſtets bei M. eifrige Unterftügung. 
Biele Gegenftände diefer Art (z. B. Ausgaben wiffenfhaftlicher und artiftifcher 
Werke, Reifeftipendien, die unter dem berühmten dänifhen Aftronomen Schumas 
her vorgenommene Gradmeſſung ꝛc.), ſowie mehre gemeinnügige bedeutende Arbeis 
ten, Häfen und Wege, Anlagen, Verfügungen zur Sicherheit der Seefahrenden ıc., 
kamen während feines Minifteriums durch Unterflügungen aus der Staatsfaffe zu 
Stande. Als in dem erften Bande der „Mnemoſyne“ (Kopenhagen 1831) eis 
nige unrichtige Hußerı igen eines englifchen Schriftftellers über den Zuftand dee 
dänifhen Finanzen angeführt wurden, ward M. dadurch veranlaßt, eine Berichtis 
gung jener Xußerungen und dabei einige Erörterungen über den wirklichen Zuftand 
im zweiten Bande jener Schrift mitzutheilen. Am Scluffe des Jahres 1831 
legte er, bereits in vorgeruͤcktem Alter, fein Amt nieder. Er ift geheimer Staates 
minifter und Mitglied des Staatsraths. Auch nimmt er nody an den Geſchaͤften 
der Penfions: und Witwenverforgungsanftalten thätigen Antheil. 

Müffling (riedrich Karl Ferdinand, Freiherr von), fonft Wei genannt; 
aus einer früher in der Oberpfalz angefefjenen Familie, preußifcher General der Ins 
fanterie, commandirender General des fiebenten Armeecorps, warb am 12. Sun, 
1775 zu Halle geboren, wo fein Vater, der 1809 als Generalmajor inNeiffe ftarb, 
damals als Hauptmann bei dem Infanterieregimente Anhalt:Bernburg fand. Seine 
erfte wiffenfchaftliche und militairifche Ausbildung erhielt M. in Halle, wo er zur 
Zeit des holländifchen Feldzuges als Junker in das Füfelierbataillon von Langelair 
eingeſchrieben wurde, und marſchirte als Dffizier mit feinem Regimente 1790 nach 
Schleſien und 1792 nad) dem Rhein. M. gehörte zu denjenigen, damals noch in 
geringer Anzahl vorhandenen Offizieren der preußifhen Armee, welche die are 
Anſicht gewonnen hatten, daß die neuere Kriegskunſt, wie fie ſich eben zu entwideln 
begann, höhere Anfprüche an den Offizier mache, als Kamafchendienft und Parades 
taktik fie feither gemacht hatten. Mit großem Eifer, von einer glüdlichen, natuͤr⸗ 
lichen Anlage unterftügt, befchäftigte er fi vornehmlich mit der hoͤhern Geobaͤſie. 
Sein Talent und feine Arbeiten blieben nicht unbemerkt und der Oberft von Le Cocq 
zog ihn 1798 zu den Vermeſſungen Weftfalens, wo er an dem trigonometrifchen 
Mese arbeitete, Minden und Ravensberg aufnahm und hierdurch einen fchönen 
Beitrag zu der berühmten Le Cocq'ſchen Karte lieferte. Er wurde 1802 als Pre: 
mierlieutenant in das Regiment Wartenslchen verfegt und Herrn von Zach bei der 
Gradmeſſung in Thüringen zugetheilt. Zur Anerkennung der dabei ausgeführten 
Arbeiten wurde M. 1804 ald.Capitain und Qunrtiermeifterlieutenant in den Ge: . 
neralftab verfegt und machte als ſolcher den Feldzug von 1806 unter bem Herzog 
von Weimar mit, bei welchen er den Poften als Chef des Generalftabes verſah. 
Er ſchloß nad) dem ebenfo kuͤhn als gluͤcklich ausgeführten Rüdzuge der von dem 
Herzige geführten Truppen mit ben franzöjifhen Generalen Rivaud und Tilly die 
Convention von Rattkau bei Luͤbeck, welche jedoch von franzöfifcher Seite nicht ges 
halten wurde. Die in diefem Feldzuge gewonnenen Erfahrungen theilte M. in eis 
ner kleinen Schrift: „Operstionsplan ber preußifch = fächfifchen Armee 1806” 
(Weimar 1806), unter der Namenschiffer C. v. W. mit, — — end bei feinen 


180 Muͤffling 
ſpaͤtern Schriften beibehalten hat. Er erhielt 1809 auf fein Anſuchen den Abſchieb 
unter der Vorausfegung feines Wiedereintritts, fobald Preußen das Schwert für 
Unabhängigkeit und Befreiung von fremder Herefchaft ziehen würde. Eng ver- 
bunden und befreundet mit Scharnhorft, traf er ſchon damals in dem feften 
Glauben an eine beffere Zukunft Verabredungen; denn dem Könige mußte daran 
liegen, Offiziere in dem Givildienfte anderer deutfchen Fürften zu wiſſen, auf de— 
ten Treue und Zuverläffigkeit er zählen konnte. Eine neue Laufbahn begann für 
M. in Weimar, wo er 1811 zum geheimen Gonfeil berufen, ſich mit den verſchie— 
denen Zweigen der Verwaltung und Gefeggebung, fogar mit den Angelegenheiten 
des geiftlichen Conſiſtoriums zu befchäftigen hatte. Beſonders einflußreich wurde 
M.3 Aufenthalt in Weimar dadurch, daß er in einer Zeit, wo viele Augen durch 
den Glanz Napoleon’ geblendet wurden und faft verderblicher noch als feine Siege 
die Nachäfferei franzöfiicher Sitte und franzöfifchen Wefens für Deutfhland zu 
werben drohten, mit Gatonifcher Beharrlichkeit am feiner Überzeugung, daß diefes 
Frankreich vernichtet werden müffe, fefthielt. In jene Zeit fällt die Erſcheinung 
einer Eleinen Schrift: „Marginalien zu den Grundfägen | der höhern Kriegskunft 
fie die öftreichifchen Generale” (Weimar 1808, 2. Aufl. 1810). Sobald 1813 
der’ Aufruf des Königs von Preußen an fein Volk erfchienen und der Bruch mit 
Stanfreich erklärt war, nahm M. feinen Abfchied in Weimar und traf noch vor der 
Schlacht von Lügen bei der preußifchen Armee ein, mo er als Oberftlieutenant des 
Generalftabes im Hauptquartiere bes Generals von Blücher unter Scharnhorft und 
Gneifenau angeftellt wurde. Er wohnte den Schlachten von Lügen und Baugen 
bei und wurde nach dem Gefecht bei Hainau zum Oberften befördert. Während des 
Maffenftiliftandes fchrieb er: „Die preußifche und ruffifche Campagne im Fahre 
1813” (Breslau 1813, 2. Aufl,, Leipzig 1815). Beim Wiederausbruch der 
Seindfeligkeiten im Aug. 1813 befand ſich M, als Oberquartiermeifter- bei der 
fchlefifhen Armee in dem Hauptquartier Blücher’s, dem General Gneifenau, der 
Chef des Generalftabes war, zugetheilt. Allen Schlachten und Gefechten, welche 
dieſes ausgezeichnete Heer unter Bluͤcher's Anfuͤhrung ruͤhmlich beſtand, wohnte 
M. bei und wurde nach der Schlacht bei Leipzig zum Generalmajor befoͤrdert. 
Maren die Anfoderungen, welche ber Dienft an den Oberquartiermeifter einer Ar: 
mee, wie bie fchlefifche, die in ununterbrochenen Märfchen, Gefechten und Schlad;: 
ten vordrang, ſchon in Deutſchland befchwerlich, fo wurden fie e8 noch weit mehr 
in Sranfreich, und auch hier erwarb fich M. die vollkommenſte Anerkennung feiner 
unermübeten Thätigkeit, feiner Geiftesgegenwart und Umficht. Nach der Ein: 
nahme yon Paris wurde er zum Chef des Generalftabes der Armee ernannt, welche 
1814 unter dem General von Kleift am Rhein zuruͤckblieb. 

As nah der Rückkehr Napoleon’s von Elba der Krieg aufs Neue erklärt 
wurde und eine englifche Armee in den Niederlanden erfchien, erhielt M. den Auf: 
trag, fich in das Hauptquartier des Herzogs von Wellington zu begeben, um Alles 
zu beforgen, was ſich auf die gemeinfchaftlichen Operationen der preußifchen und 
englifchen Armee bezog. So mistrauifch anfaͤnglich Wellington ſich gegen Blücher 
und deſſen Unigebungen gezeigt hatte, fo hatte doch M.’S offenes Benehmen bald 
die Folge, daß der Herzog das vollfte Vertrauen, nicht allein zu ihm perfönlich, fon⸗ 
dern auch zu den preußifchen Heerführern und dem preußiichen Heere fußte, mo: 
durch in den entfcheidenden Momenten am 16. und 18. Zun. den gemagten Uns 
ternehmungen Bluͤcher's ein mefentlicher Vorſchub geleiftet wurde. Vor Paris 
angefommen, erhielt M. von Blücher den Auftrag, von preußifcher Seite, in Ge: 
meinfchaft mit einem englifchen Offizier, die Convention mit Davouft abzufchlie- 
en, und nad) dem Einrüden der Verbündeten ward er von den beiden Heerführern 
zum Gouverneur von Paris beftellt. Als fpäter die verbündeten Monarchen eintra= 
fen, beftätigten fie ihn in diefem Poften, der von der größten Bedeutung und für ihn 
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bie chrenvolſte Auszeichnung war. Nach dem Abfchluffe des pariſer Friedens 1815 
blieb M. in dem Hauptquartier des Herzogs Wellington bei der Dccupationsarmee 
und brachte die Wintermonate 1815, 1816 und 1817 in Paris zu. Seine frühere 
Neigung zu Meffungen ward durch mwifjenfchaftlich gefinnte Freunde aufs Neue ans 
geregt und fand nun Gelegenheit, fic big zur Erdmeffung zu erheben, Man vers 
dankt ihm die Längengradmefjung zwifchen dem Seeberge bei Gotha und Duͤnkir⸗ 
chen, die 1820 vollendet wurde, wie wir aus den darüber erfchienenen öffentlichen 
Mittheilungen wiſſen. Über den Feldzug des Jahres 1815 und namentlich über 
die Schlachten von Ligny und Belle Alliance ſchrieb M. „Gefchichte des Feldzuges 
der englifch= handvrifch= niederländifch und braunfhweigifhen Armee unter dem 
Herzog von Wellington und der preußifchen unter dem Zürften Blücher im Jahre 
1815” (Stuttgart 1815). 

Bon dem Congreß zu Aachen 1818 begab er ſich in diplomatiſchen Auftraͤgen 
nad) Bruͤſſel, wo er fünf Monate verweilte. Er wurde 1820 zum Chef des Ge⸗ 
neralftabes der Armee ernannt und hielt ſich mehrentheils in Berlin auf. Auch 
diefe Stellung benugte M. zur weitern Ausführung der Gradmeſſungen. Er legte 
viele große Dreiede von Berlin zur Oder, von da über Schlefien zur öftreichifchen 
Grenze, fodaß die Verbindung bis Wien zu Stande kam. Nach Often hin wur= 
den die Dreiede bis zur Weichfel erweitert und mit Rußland die Verbindung bis 
DMetersburg über Dorpat verabredet. Die Verbindung der Gauß’fchen und Schus 
macher’fchen Gradmeſſung, ſowie der bairifchen großen Meffung war von Sachſen 
aus bewirkt worden. Diefe Gradmeffungen ſowol, als eine Menge anderer aus: 
gezeichneten militairifchen Arbeiten des preußifchen Generalſtabs gaben demfelben 
einen, duch ganz Europa verbreiteten Ruf, und die vielfeitigen und gründlichen 
fchriftftellerifchen Arbeiten der Offiziere diefes Corps in allen Richtungen des mili- 
tairifhen Wiffend erhoben Berlin zu einem Centralpunkte kriegswiſſenſchaftlicher 
Bildung. M. wurde in diefer Zeit neben feinen gerwöhnlicyen- jährlichen Reifen 
mit Aufträgen und Sendungen mandyer Art beehrt, und fügte in der neueften Zeit 
feinem anerkannten Rufe als General aud) noch den eines ausgezeichneten Diplos 
maten hinzu, indem er den, mit großen Schwierigkeiten verbundenen Auftrag, von 
Seiten des Königs von Preußen als Vermittler zwifchen dem Kaifer von Rußland 
und der Pforte 1829 nach Konftantinopel zu gehen, mit großer Beharrlichkeit und 
mit dem glüdlichften Erfolge ausführte. Auf der, mit großer Anftrengung vers 
bundenen Landreife zu Pferde von Smyrna bis Scutari in der heißen Jahreszeit, 
wurde er vom Sonnenftid) befallen, fodaß er in Konftantinopel fehr leidend ankam. 
Dennod) ließ er wegen der Dringlichkeit feiner Aufträge ſich durch feine Krankheit 
nicht abhalten, an der Vermittelung des Friedens der beiven Eriegführenden 
Mächte zu arbeiten. Kaum nad) Berlin zurüdigekehrt, wurde er zum commandis 
renden General des fiebenten Armeecorps ernannt und begleitete im San. 1830 
den Prinzen Albrecht von Preußen nad) Petersburg. Don feinen literarifchen. Ar: 
beiten find noch zu erwähnen: „Beiträge zur Kriegsgefchichte der Jayre 1813. und 
1814. Die Feldzüge der fchlefifchen Armee” (2 Thle., Berlin 1824); „Betrach⸗ 
tungen über die großen Operationen und Schlachten u. ſ.w.“ (Berlin 1825); 
„Napoleon's Strategie im Jahre 1813” (Berlin 1827). Sm März 1832 
wurde M. zum General ber Infanterie ernannt. (26) - 

Mühlenfels (Ludwig von) wurde um 1792 in Pommern geboren, nad) 
vollendeten Univerfitätftudien, nachdem er 1813 — 14 unter Lügow’s Corps ges 
fochten hatte, als Eöniglicher Beamter zu Köln angeftellt, dann aber in die Unter: 
ſuchungen gegen flaatsgefährliche Umtriebe und Verbindungen verwidelt, welche 
fi im Jahr 1819 eröffneten, und im Zul. 1819 verhaftet. Nach Beendigung 
der vorläufigen Unterfuchung zu Köln erging ein Befihl des Policeiminiſteriums, 
ihn nach Berlin zu ſchaffen und dort der Smmediatunterfuhungscommifjion zu 
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übergeben. Diefe eröffnete gegen ihn im Nov. 1819 die förmliche Criminalunter⸗ 
fuhung. M. beftritt die Competenz diefer Behörde und verlangte vor feinen or⸗ 
dentlichen Richter, nämlich die Gerichtsbehoͤrde in Köln, geftellt zu werden. Da 
in diefer Stadt das öffentlihe Verfahren nach franzöfifchem Recht noch galt, fo 
fand er dafelbft größere Gewähr für feine Unfchuld, was er denn vor der Imme⸗ 
biatcommiffion auch ausführlich entwickelte. Allein fowol das königliche Juſtiz⸗ 
minifterium als eine Cabinetsordre vom 27. Febr. wiefen ihn mit dem Antrage, 
die Sache an fein competentes Forum gelangen zu laffen, zurüd. Er verweigerte 
hierauf beharrlicy jede Einlaffung, und da alle Verfuche, ihn hierzu zu bewegen, 
fruchtlos blieben, fo wurden die gefeglichen Zwangsmaßregeln durch Entziehung 
ber Bücher und der Schreibmatertalien angeordnet. Dies erfchütterte jedoch M.'s 
Standhaftigkeit nicht, und die Commiffion fah ſich genöthigt in Gontumaciam 
gegen ihn zu verfahren. Am 26. Aug. 1820, im 13. Monate der gefänglichen 
Haft, berichtete die Commiſſion an den Zuftizminifter, daß fie die Entlaffung des 
Angeklagten aus der Haft befchloffen habe, da ihres Dafürhaltens denfelben eine 
Strafe nicht treffen könne. Allein am 27, Oct. verfügte das Juſtizminiſterium, 
daß die Acten Eeineswegs als gefchloffen angefehen werden Eönnten, mithin der 
Angeklagte nicht in Freiheit zu fegen fei. Die Immediatunterſuchungscommiſ—⸗ 
fion erhielt den Auftrag, ihn noch über verfchiedene Punkte zu vernehmen und den= 
felben, full er bei feiner Weigerung, fich voliftändig und in gefeglich vorgefchrie: 
bener Art einzulaffen, beharren follte, nach Vorfchrift der Criminalordnung durch 
einfames Gefängniß, Entziehung der beffern Koft, oder andere der Gefundheit 
unſchaͤdliche Maßregeln zur Erfüllung feiner Verpflichtung zu bewegen. Der Be 
fehl wurde vollſtreckt, allein M. erklärte am 21. Nov. 1820 zu Protokoll, daß er 
ſich nicht einlaffen wolle und würde. Hierauf erftattete die Commiſſion am 9. Dee. 
1820 dem SZuftizminifterium Bericht und trug darin zum zweiten Mal auf Ent: 
laffung des Verhafteten an, aber ohne Erfolg. Man ließ die Sache bis zum 
2. Mai 1821 ruhen, bis endlich eine Gabinetsordre verfügte, daß die Acten zum 
Spruch vorgelegt und dem richterlichen Ermeffen anheimgegeben werden folle, ob 
felbige für fpruchreif zu erachten oder ob und welche fonftigen Verfügungen in der 
Sache zu erlaffen feien, ſowie daß der Angeklagte einftweilen nach Glogau gebracht 
und dafelbft bis zur weitern Beftimmung, nad) der Publication des Urtheils, uns 
ter die Aufficht ded Commandanten geftellt werden folle. Diefer Befehl kam jedoch 
nicht zut Ausführung, denn in der Nacht vom 5. bis zum 6. Mai 1821 entwich 
M. aus.oem Gefängniß und konnte nicht wieder zur Haft gebracht werden. Diefe 
hoͤchſt abenteuerliche Flucht, welche damit endete, daß ihn ein Fifcher, durch Dro= 
hung gezwungen, 'n feinem Bote von Stralfund nad Schweden überfegte, war 
ber Anfang einer vieljährigen Verbannung. Bis 1828 blieb M. als Erzieher in 
einer [chwedifchen Familie theils zu Gothenburg, theild auf dem Lande in der Nähe 
von Stodholm. Dann ermwählte ihn die Univerfität zu London zum Lehrer der 
germanifchen Sprachen und Literatur, Seine „Introductionary lecture” wurde 
ins Deutfche überfegt, und außerdem gab er 1830 heraus: „A manual of german 
literature” (2 Bbde., London); „An introduction to a course of german lite- 
rature”, Er ftand in London in yünftigen Verhältniffen; als er jedoch zu Ende 
1330 ein freifprechendes Urtheil in feiner Sache fi) ausgewirkt, überwältigte bie 
Liebe zum Vaterlande alle Rüdfichten, und er arbeitet feitdem ohne Anftellung wie⸗ 
der an dem preußifchen Oberlandesgericht zu Frankfurt an der Oder. (53) 

Muͤhler (Heinrich Gottlob), preußifcher geheimer Staats: und Juſtiz⸗ 
minifter, geboren 1779 zu Pleß in Schlefien, wo fein Vater der fürftlichen Rentei 
als Kammerrath vorstand, ftudirte die Rechtswiſſenſchaft in Halle und trat 1801 
als Auscultator zu Brieg in dem preußifchen Staatsdienft. Er ward im folgendem 
Sahre Referendarius, 1804, nach ruͤhmlich beftandener Prüfung in Berlin, Affefe 
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Tor beim Oberlanbesgerichte zu’ Brieg, 1810 wirklicher Rath. Durch Fleiß, Ars 
Beitsluft, Dienfttreue und Gefhäftsfähigkeit vortheilhaft ausgezeichnet, wurde M. 
fünf Jahre fpäter zum Kammetgerichte nach Berlin berufen und drei Jahre nachs 
Her zum Director des dortigen vormundfchaftlichen Gerichts (einer Abtheilung des 
Stadtgerichts) befördert. Mit dieſem wichtigen Amte verband er 1819 das eis 
ned Mitgliedes des Caſſationshofes und erhielt zugleich den Zitel eines geheimen 
Dberrevifionsrathes. Je weniger Arbeit mit diefer zweiten Stelle verknüpft fein 
mochte, defto größer waren die Anfoderungen, welche an den Director des Vor: 
mundfhaftsgerichtd gemacht wurden; aber M. genügte ihnen und behielt noch 
Zeit und Kraft übrig, einzelnen Commiffionen und der Zheilnahme an den Arbeis 
ten der Gefegcommiffion fich zu widmen. Nach dem Antrage' des Juftizminiftes 
riums vertaufchte er diefes Dienftverhältniß 1822 mit der Stelle eines Vicepräfis 
denten bes Dberlandesgerichts zu Halberftadt; zwei Jahre darauf kam er in glei⸗ 
chem Berhältniffe nad) Breslau, wo er den ſchon en sine eines trefflichen 
Geſchaͤftsmannes erhöhte; auch bot ſich hier Veranlaffung dar, dem Kronprinzen 
von diefer Seite näher bekannt zu werden. Nach dem Tode des Juftizminifter Gras 
fen von Dankelmann 1830, welcher Kircheifen fünf Jahre zuvor gefolgt war, 
ohne die gehegten Erwartungen zu erfüllen, war ber Geheimrath von Kampg ei- 
nige Zeit Vorſtand des Minifteriums, während die Bermuthungen über die Ernen= 
nung bes Chefs der preußifchen Suftizverwaltung ſchwankten. Niemand fchien der= 
felben nach der fhon gewonnenen Stellung näher zu ftehen ald Kamp, deſſen von 
der Vorliebe für die preußifche Gefeggebung nicht beftochene Anfichten über Juſtiz⸗ 
reform auf Beranlaffung feiner Bereifung der Rheinprovinzen vielfeitig gepriefen 
wurden. Des Königs Entfcheidung vom 9. Febr. 1832 theite das Juſtizminiſte⸗ 
rium zwiſchen Kampg und M., indem Beide, zu Suftizminiftern ernannt, gemein= 
ſchaftlich die Befegung der höhern Beamtenftellen, die Beftellung der Immediat⸗ 
eraminationscommiffion, die Bearbeitung der Conduitenliften und die vom Ju: 
- ffizminifterium ausgehenden Gefegvorfchläge behielten, Kamp aber befonders bie 
Fortführung der Gefegesrevifion und die oberfte Leitung der Juſtizangelegenheiten 
in den Rheinprovinzen, M. dagegen in den übrigen Provinzen zugetheilt wurde. 
Diefes ift die mit vielen Anfprüchen verknüpfte Wirkungsfphäre, welcher M. noch 
zu kurze Zeit vorfteht, um Über den Geift feiner Minifterialverwaltung ein Wort 
fagen zu Eönnen; gewiß aber erfodert diefe Stellung mehrjährige Thätigkeit, um 
ſich ganz in derfelben zu orientiren, und zwiſchen zögernder Prüfung und ſchnell 
ducchgreifender Entfcheidung das rechte Ebenmaß zu finden, damit über Einzeln: 
beiten nicht das Ganze, über Formelles nicht die materiellen Aufgaben der Rechts: 
pflege verfäumt werben. (10) 
Mulgrave (Eonftantine George Phipps, Viscount Normanby, Graf 
von), Gouverneur von Jamaica, geboren 1797, ift der Sohn des 1831 ver: 
ftorbenen Grafen von M., der von einer natürlichen Tochter Jakob II. ab: 
ftammte, im amerikaniſchen Revolutionskriege mit Auszeichnung diente, 1792 zum 
beitifchen Peer erhoben ward, im Oberhaufe als Pitt's Anhänger oft an den Verhand⸗ 
kungen Antheil nahm, 1805 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, von 1807 
40 erfter Lord der Admiralität, dann bis 1818 Feldzeugmeifter (Master general 
of the ordnance) war und auch, nachdem er diefes Amt an den Herzog von 
Wellington abgetreten hatte, Mitglied des Cabinets blieb. Sein Oheim, deſſen 
irländifchen Adelstitel Mulgrave fein- Water. erbte, war ber. berühmte, 1792 ver: 
ftorbene Seemann, der als Capitain Eonftantine John Phipps 1773 eine Reife 
nach dem Nordpol machte, von welcher er einen Bericht (London 1774) lieferte. 
Bis zu feines Vaters Tode ben Namen Lord Normanby führend, erhielt er feine 
Bildung in der Gelehrtenfchule zu Harrow und fpäter in Cambridge und kam 
nach-erlangter Volhjaͤhrigkeit ald Abgeordneter für den verfallenen Flecken Scar: 
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borough, den feine Familie feit langer Zeit repräfentirt "hatte, in das Haus ber 
Gemeinen. Seine Erftlingsrede für die Eatholifche Emancipation (1819) erregte 
große Aufmerkfamkeit. Der Zwiefpalt, worin feine politifhen Anfichten mit den 
Meinungen feiner Angehörigen und namentlich feines Vaters flanden, veranlaßte 
ihn jedoch bald, aus dem öffentlichen Leben zu treten, und er ging nad) Stalien, 
wo er zwei Sabre meijt in Florenz lebte. Nach feiner Rüdkehr fchrieb er eine 
Flugſchrift für die Parlamientsreform, worin er die Widerfprüche des Wahlfy- 
ſtems aufdedte. Er kam 1822 wieder für einen Wahlfleden in das Parlament, 
unterſtuͤtzte Eräftig dem erften Antrag des Lords John Ruffel (ſ. ) auf Parla- 
mentsreform, und verfocht einen Antrag gegen die Sinecurende, der zum Thei 
Erfolg hatte. Nach Canning's Tode erregte er neue Aufmerkſamkeit durch feinen 
Antrag auf die Unterfuchung der geheimen Umftände, die bei der Bildung des Mi: 
nifteriums wirkfam gemefen waren, das auf die Verwaltung jenes Staatsmannes 
folgte. Die Krankheit feines Vaters hielt ihn ab, feinen Sig im Parlament wies 
ber einzunehmen, und er hatte daher keinen Antheil an den erſten Verhandlungen 
über die Reformbill im Haufe-der Gemeinen; als er aber nad feines Vaters Tode 
in das Oberhays gekommen war, verfocht er dieſe Angelegenheit feinen alten 
Grundfägen treu, Er wurde bald nachher zum Gouverneur von Jamaica ernannt. 
As feingebildeter Weltmann bei feiner Ankunft auf der SSnfel perfönlich beliebt, 
wurde er doch von den -Eigenthümern der Pflanzungen mit Argwohn betrachtet, da 
man ihn, als einen erklärten Anhänger liberalee Grundfäge, für einen Gegner ber 
Sklaverei halten mußte und Verwaltungsporfchriften bei ihm vorausfegte, die dem 
herefchenden, von dem Eigennug der Goloniften hartnädig verfochtenen Syſtem 
‘entgegen wären, Es trat alsbald eine Spannung zwifchen ihm und der gefegges 
benden Berfammlung (House of assembly) ein, mweldye aus 20 — 30 Coloniften 
befteht. Die Antwort auf feine erfte Anrede an das Colonialparlament veranlaßte 
ihn, unangenehme Wahrheiten auszufprehen. Der mwiderfpenftige Geift zeigte 
ſich feitdem in allen Formen. Die Verfammlung weigerte ſich unter verſchiedenen 
Vorwaͤnden, irgend eine der, von ber britifhen Regierung zur Verbeſſerung des Zus 
ftandes der Sklaven empfohlenen Maßregeln in Erwägung zu ziehen. Sie bes 
bauptete den Grundfag, den Lord M. in feiner Antwort fo Eräftig abwies, daß fie 
in der Gefeggebung für die Golonien von; der Regierung des Mutterlandes ganz 
unabhängig fei, und fchien als vollziehende Gewalt, dem Mutterlande trogend, nicht 
als Glied der verfaffungsmäßig getheilten gefeggebenden Gewalt handeln zu wollen, 
Bei dieſem Zwiefpalt gab eine Mishelligkeit zwifchen dem Staatsrath und der Vers 
fümmlu.:g über einen Antrag von untergeordnneter Bedeutung dem Gouverneur 
die nächite Beranlaffung, das Haus am 14. Oct. 1832 aufzulöfen. Die Spannung. 
dauert fort und fcheint nur durch den Erfolg der eben jegt im britifchen Parlament 
eröffneten Verhandlungen über die Freilaffung der Negerftlaven ihre Löfung erhals 
ten zu können. Ehe Lord M. ald Staatsmann hervortrat, hatte er den Namen 
Mormanby in der Geſchichte der neueften englifchen Literatur durch feine geiftreis 
chen Romane, die zu den beften unter den fogenannten Tales of fashionable life 
gehören, bekannt gemacht. Man hat ihn treffend den Froiffart des Modelebens 
genannt. Er fchreibt, was er genau fennt, und ſchildert gluͤcklich das Geſehene. 
Seine Romane find Gemälde: wirklicher Scenen, wahre Bilder aus dem Leben, 
und werden in fpätern Zeiten als eine "laubwürdige Gefchichte der Nationalfitten 
gelefen werden, In treuer Auffaf"- .- „es Rächerlichen, in glüdlihem Wise, hat 
M. kaum Jeines Gleichen unter den neuen englifrhen Schriftftellern. „Matilda” 
(London 1825) fand fchon ausgezeichneten Beifall, aber eine höhere Stufe erreichte 
der zweite Roman „Yes and No“ (2 Bde., Lonbon 1828), der neben Bulwer's 
„Pelham“ das treuefte Bild des Lebens der höhern Claffen in England darbietet, 
und „The contrast” (3 Bbde., London 1832) vereinigt die Vorzüge reiferer Beob⸗ 
achtung und fefterer Charakterzeichnung in einer anziehenden Geſchichte. 
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u. Müller (Alerander) ; geboren um 1780: zu Zell im ehemaligen Bisthum 
Fulda, wo fein Vater als Juſtiz- und Rentbeamter angeftellt war, ftudirte die 
Rechte in Fulda und Gießen, und wurde 1804, nachdem der Prinz von Dranien 
das Bisthum als Entfhädigung für feine Verlufte erhalten hatte, als Referendar 
in der Regierung zu Fulda angeftellt. Er war Mitglied des Juſtiztribunals da: 
felbft, als der Zürft,. dem M. flets feine innige Anhänglichkeit weihte, 1806 das 
Land verlor, Unter der Regisrung des Großherzogs Karl von Dalberg feit 1810 
wurde M. Zuftisbeamter und Maire des Bezirks Geis: und blieb es, bis das 
Land 1815 an Kurheſſen fiel, worauf er 1816 als Mitglied der Regierung nad) 
Meimar kam, wo er fpäter als Regierungsrath und Mitglied der VWormundfchafts- 
deputation angeftellt wurde. Er verließ diefes Dienftverhältnig 1830 und lebte 
meift in Leipzig, bis er fih 1832 nad) Mainz begab. Im Eatholifhen Glauben 
geboren und in feinem Bekenntniſſe beharrend, gehört er zu Denjenigen, die den 
Katholicismus in feiner Reinheit wiederherftellen wollen. Für biefen Zwed hat er 
feit einem Sahrzehend mit einem rüftigen Eifer geftritten, in welchem ein Zug 
als vorherrfchend hervortritt, feine Abneigung gegen den Sefuitismus in allen Ge⸗ 
ſtalten. Seine Schriften „Über Regentenbevormundung” (Simenau 1822); 
„Das Snftitut.der Staatsanwaltfchaft” (Leipzig 1825) und einige andere abge: 
rechnet, behandeln die übrigen das Verhaͤltniß der Kirche zum Staate und die 
neueften Reactionsverfuche zum Vortheile der römifchen Hierarchie. Dahin gehö= 
zen: Kirchentechtliche Erörterungen in befonderer Beziehung auf Weimar’ (Weis 
mar 1823); „Preußen und Baiern im Concordat mit Rom” (Neuftadt an der 
Drla 1824); „Die neu auflebende Schirmvoigtei des öftreichifchen Kaiſers über 
bie roͤmiſch-katholiſche Kirche und den päpftlichen Stuhl” (Erfurt 1829) und 
mehre Flugſchriften. Sein „Encyklopädifhes Handbuch des gefammten in 
Deutſchland geltenden Eatholifchen und proteftantifhen Ki=henrechts” (1. Bd. 
Erfurt 1829, 2. Bd. Leipzig 1832) ift noch unvollendet. Im Zul. 1830 begann 
„Der canonifche Wächter, eine antisjefuitifche Zeitfchrift für Staat und Kirche 
und für alle chriſtlichen Confeffionen“, der bis zu Ende des Jahrs 1832 in Halle 
gebrudt ward, und feit 1833 in Mainz fortgefegt wird. Die im März 1830 von 
M. bekannt gemachte Ankündigung, worin die Tendenz der neuen Zeitfchrift „gegen 
canonifches Unrecht und gegen Elerikalifchen Unfug, gegen den Dogmatifchen Sauer: 
teig, den Schrift und Vernunft verfhmähen, gegen alle Machwerke des Aberglau= 
bens und der Barbarei, gegen Pfaffentrug und Pfaffenlug, gegen eiteln papifti 
fhen Schimmer und Flimmer, gegen alles Concordatenwefen, gegen que Hebel 
ber vermaledeiten Berfinfterungsfucht unferer Tage” Eräftig ausgefprochen wurde, 
hatte die Folge, daß der fächfifche evangelifche Kirchenrath in Dresden die Zeitfchrift 
vor ihrer Erſcheinung verbot und auf die von dem Verleger in Leipzig bagegen 
erhobene Befchwerde zwar die Erfcheinung derfelben in Sachfen geftatten, aber 
ben Herausgeber.als einen Katho.iken nad) einer Verordnung von 1807 der Gen: 
fur des apoftolifhen Vicariats in Dresden unterwerfen wollte. M. Eonnte ſich 
einer Bedingung nicht fügen, welche die Ausführung feines Plans unmoͤglich ges 
macht haben würde, und ließ feine Beitfchrift in Halle unter preußifcher Genfur 
drucken. Seit 1832 gibt er in Mainz das „Archiv für die neuefte Gefeggebung 
aller deutfchen Staaten’ heraus, das ſich zu einer reichhaltigen Sammlung aus: 
bildet, 

Müller (Karl Otfried), einer der größten Alterthbumsforfcher unferer Zeit 
iſt 1797 zu Brieg in Schlefien geboren, wo fein Vater, der nachher Paftor zu Ohlau 
wurde, Feldprediger war. Er wurde ald 1Ojähriger Knabe auf das Gymnafium 
nad) Brieg geſchickt, wo zuerft durch Lotheifen ein lebendiges Intereffe an den alten 
Sprachen in ihm erwedt wurde. Diefer Mann befaß bei einem fonft veralteten 
Vortrage die Gabe, die jungen Geifter durch befländige Anwendung der Regeln 
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auf die befondern Fälle zu Üben und für das Sprachſtudium zu gewinnen. Mach: 
dem M. auch den Unterricht des verdienten Rectors Schmieder genoffen hatte, be= 
30g er zu Oftern 1813 die Univerfität Breslau. Hier hörte er Heindorf eifrig und 
benugte Schneider’ Umgang. Die früh erwachte Neigung zur hiftorifchen Seite 
der Philologie z0g ihn Oſtern 1815 nach Berlin, wo er durch Boͤckh's Vorlefun: 
gen und belehrenden Umgang, ſowie durch Buttmann's anregendes Geſpraͤch in 
feiner Ausbildung bedeutend gefördert wurde. In der legten Hälfte feines Aufent: 
halts in Berlin promovirte er und gab als erſtes Product feiner reichen mythologi⸗ 
fchen Studien 1827 die „Aeginetica” heraus. In demfelben Fahre wurde er an 
dem Magdalenum in Breslau angeftellt, wo das Parteiweſen, welches damals 
duch) den Zurngeift hervorgerufen worden war, ihn von manchen gefelligen Ber: 
bindungen abhielt. Dagegen gährten in feinem lebendigen Geifte die mythologis 
fchen Bpeen fort, und befchäftigten ihn, während die Schule ihn für grammatifche 
Behandlung der alten Sprachen in Anfprudy nahm. Er machte den erſten Ver— 
fuch, ganze Mythenkreiſe zu analyfiren und gleichfam bis zu ihren erften Fäden zu 
verfolgen, und betrachtete'es als feine Aufgabe, die richtige Linie zwifchen den bis— 
ber vorwaltenden hiftorifchen und allegorifchen Verfahrungsmeifen zu halten. Dies 
verfuchte er in.dem (1819 vollendeten) Buch „Über Orchomenos und die Minyer”, 
welcher den erften Band der „Geſchichte hellenifcher Stämme und Städte” (Bres: 
lau 1820) bildet. Durch Heeren's Rath und Boͤckh's Empfehlung wurde erimSom: 
mer 1819 für das Fach der Alterthumskunde umd zunächft der Archäologie der Kunſt 
nad) Göttingen berufen. Ein angenehmer Aufenthalt in Dresden im Herbft 1819 
und eine Reife nad) Frankreich umd England im Sommer 1822 gewährten ihm bie 
erfoderlichen Anfchauungen. Doch blieb ihm die Archäologie der Kunft immer nur 
eine Seite der Alterthumskunde, die alte Kunſt nur eine Erkennmißquelle, in: 
dem eine organifch zuſammenhaͤngende, in warmer Individualität aufgefaßte 
Kenntniß des Alterthums im Ganzen ftetd das Hauptziel feiner wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen ift, hinter welchen, als das Allgemeine, das Verſtehen der eignen 
menfchlichen Natur liegt. So fürchte er auch durch feine mannicyfaltig verbundes 
nen DVorlefungen über Religion, praftifches und politifches Leben, Gefcyichte, 
Poeſie und bildende Kunft des Alterthuug, ſowie neuerlich auch über die claffifchen 
Sprachen, zur Auffaffung diefes Ganzen und zur Erforfhung der zum Grunde 
liegenden Richtungen und Gefege des menfchlichen Lebens anzuregen. Das 1824 
herausgegebene Werk: „Die Dorier”, der zweite und dritte Band ber „Geſchichte 
bellenifd;'r Stämme”, wovon kürzlich (Orford 1830) eine englifche Überfegung er= 
ſchien, follte das in fich wohl zufammenhängende und tüchtige Wefen eines griechi⸗ 
[hen Stammes in allen Kreifen menſchlicher Thaͤtigkeit ausgeprägt nachweifen, 
und bezeichnet damit einen Fortſchritt der Alterchumskunde, wenn aud) die Auf: 
gabe überhaupt zu hoch geftellt war. Die Aufnahme, welche diefes Werk fand, 
beftimmte ihn zu einer genauern Prüfung feines wiffenfchaftlichen Gebäudes. Die 
Fortſetzung defjelben, welche Athen betreffen fol, ſchob er für eine fpätere Zeit auf. 
Jetzt wendete fich feine Thätigkeit der Mythologie zu. Das Refultat feines Nach: 
denkens waren die „Prolegomena zu einer wifjenfchaftlichen Mythologie; mit 
einer antifritifchen Zugabe’ (Göttingen 1825), welche die Abficht hatten, Philos 
logen gewöhnlicher Art durch eine rein hiftorifche, auf Beifpielen und Snductionen 
beruhende Unterfuhung zu einer richtigen Auffaffung der Mpthen zu führen. In 
bemfelben Sahre erfchien da8 Buch „Über die Wohnfige, die Abftammung und bie 
ältere Gefchichte des makedonifchen Volkes” (Berlin 1825); ein Werk gereifter 
Forſchung erfchien dann „Die Etrusker” (2Bde., Breslau 1828) und das „Hand⸗ 
buch der Archäologie der Kunft’’ (Breslau 1830), das erfte Werk diefer Art, wel: 
ches den Fortſchritten in diefer Wiffenfchaft entfpricht und die geiftvolle Beherr⸗ 
fhung der Maffen bewundern täßt. Wir haben nur die Hauptwerke diefes geift: 
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reichen Gelehrten angeführt; uͤberblickt man noch die Menge reichhaltiger Abhand⸗ 
tungen über Alterthumskunde (hierzu gehört auch die Schrift „Minervae Poliadis 
sacra et aedem in arce Athenarum illustravit etc.”, Göttingen 1820), bie 
Auffäge und Beurtheilungen in in: und ausländifhen Sournalen und gelehrten 
Zeitungen, die Beiträge zu fremden Werken (3. B. Voͤlkel's „Archaͤologiſcher 
Nachlaß”, von ihm herausgegeben), welche er geliefert hat, und erwägt den Um⸗ 
fang und die Sorgfalt feiner akademiſchen Wirkfamkeit, welche einen bedeutenden 
Kreis von Schülern um ſich verfammelt, fo muß man bie feltene Verbindung von 
wiſſenſchaftlichem Fleiß und Eifer, umfaffender Gelehrfamkeit und Überall ein⸗ 
dringender Genialität bewundern, wodurch e8 biefem Manne gelungen ift, fich 
ſchon in folhen Jahren einen allgemein anerkannten europäifchen Namen zu 
erwerben. Auch in feinen aͤußern Verhältniffen lebt M. beglüdt, umgeben von 
einer liebenswürdigen Familie (er ift Schwiegerfohn des berühmten Rechts: 
gelehrten Hugo), von vielen Freunden hochgeachtet und von feiner Regierung 
geehrt. | (68) 
Müller (Peter Erasmus), Bifhof im Stifte Seeland, geboren 1776 in 
Kopenhagen, wo fein Vater Conferenzrath war. Nachdem er mit Auszeichnung 
den akademiſchen Curſus vollendet hatte, ging er auf Reifen, befuchte einige der 
berühmteften Univerfitäten Deutfchlands, hielt fich faft ein Fahr theits in Frank: 
reich, theils in England auf, und wurde 1801 zum Profeffor der Theologie an der 
Univerfität Kopenhagen ernannt, wo er 1803 die theologifhe Doctorwürde erz 
hielt. Seitdem ift er durch mehre die Theologie ſowie die Gefchichte, vorzüglich die 
altnorbifche, betreffende Werke rühmlich bekannt. Unter feinen theologifchen 
Schriften nennen wir: „Chrifteligt Moralſyſtem“ (Spftem der chriftlichen Mo: 
tal, Kopenhagen 1808); „Chriftelig Apologetik eller videnffabelig Udvikling af 
Grundene for Chriftendommens Guddommelighed 1.” (Chriftliche Apologetif, 
oder wilfenfhaftliche Entwidelung der Gründe für den göttlichen Urfprung der 
chriſtlichen Lehre, Kopenhagen 18103, und „Syſtem i den chriftelige Dogma= 
tie” (Kopenhagen 1826). Bereits 1806 erfchien feine erfte Schrift über nordifche 
Geſchichte und Alterthuͤmer; eine Unterfuchung über jene merkwürdigen goldenen 
Zrinkhörner, die vor vielen Fahren in der Erde gefunden und in dem Eöniglichen 
Mufeum zu Kopenhagen aufbewahrt, aus einer entfernten Vorzeit herrührten 
(‚‚Antiquarift Underfögelfe over de ved Gallehuus fundne Guldhorn”). Diefe von 
der topenhagener Gefelfhaft der Wiffenfchaften gekrönte Preisfchrift, die von 
Asrahamfon dem AÄltern ins Deutfche überfegt wurde, eröffnet die Reihe der wich: 
tigen Werke M.'s in diefem Fache, von denen nur einige hier zu erwähnen find, 
So ſchrieb er 1813: „Om det islandffe Sprogs Vigtighed” (Won der Wichtige 
keit der isländifchen Sprache), und „Über den Urfprung und Verfall der islän: 
difhen Hiftoriographie, nebft einem Anhange Über die Nationalität der altnordis 
fhen Gedichte”, verdeutfcht von Sander, der auch eine Überfegung der Schrift 
‚Über die Authentie der Edda Snorro's und die Echtheit der Aſalehre“ lieferte, 
Durch M.'s „Sagabibliothek“, mit Anmerkungen und einleitenden Abhandlungen 
(3 Zhle., Kopenhagen 1816 — 18), wurde nicht nur für das Studium des nor: 
difchen Alterthums ein vortreffliches Hülfsmittel gegeben, fondern auch der grö: 
Bern Leſewelt der Zutritt zu jenen merkwürdigen Alterthümern geöffnet. Von nicht 
geringerer Bedeutung und mit gleichem kritifhen Scharffinn und fleißiger For: 
fhung ausgearbeitet find folgende zwei Schriften, die eigentlich zufammengehören: 
„Kritisk Underfögelfe af Danmarks og Norges Sagnhiftorie” (Kritifche Unter: 
fuhung der Sagengefhichte Dänemarks und Norwegens, oder über die Glaub⸗ 
mwürdigkeit der Quellen Saxo's und Snorro’s, Kopenhagen 1823), mozu die 
legte Hälfte erft 1830 kam; „Kritisk Underfögelfe af Saxo's Hiftories ſyv fidfte 
Boͤger“ (Kritifche Unterfuchung ber legten fieben Bücher dev Gefchichte Saxo's). 
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M.'s „Dänifhe Synonymik“ ift ein für die Sprachwiſſenſchaft ſehr ſchaͤtzbares 
Merl, Bon 1805 — 32 war M. Rebacteur der „Dänifchen Literaturzeis 
tung”. Er wurde 1830, nad) Münter’s Tode, zum Biſchof von Seeland er- 
nannt. (4) 
Müller (Sophie). Kürzer als irgend eines andern glänzenden Geftirns am 
beutfchen Theaterhimmel war die Erfcheinung und ber Glanz diefer ausgezeichnes 
ten Künftlerin. Ihre Erinnerung wird länger leben ald das Wirken der Lebenden 
gedauert hat. Wiewol fie nicht das Höchfte erreicht hat, wußte fie body die hoͤchſte 
Theilnahme der Edlern zu erweden und ihr Scheiden in der Blüte ihrer Erfchei- 
nung wirft auf fie eben noch einen legten Zauberfchein. Zochter eines zu feiner Zeit 
geſchaͤtzten und gebildeten Künftlers aus den Altern Tagen beutfcher Kunft, trat fie 
zuerft auf einem oberrheinifchen Theater auf und verließ Manheim ſchon mit ſehr 
günftigem Rufe, um am wiener Burgtheater mit einem bald lebenslänglichen En⸗ 
gagement ſich zu einer der erften tragifchen Künftlerinnen Deutfchlands auszubilden, 
Doch bedarf, was in Wien gebildet ift — trog der ergiebigen Quelle von Zalen- 
ten, trog dem forgfam erhaltenden Princip, das dort: wie im Staate fo auf dem 
Theater herrſcht — erft der Anerkennung auswärts, um deutfchen, allgemein guͤl⸗ 
tigen Ruf zu erhalten. Diefer Brief und Siegel ward ihr in Dresden beim er: 
ften Gaftiren dafelbft. So entzuͤckte der Adel ihres Spiels, die Fülle aus dem In— 
nern ausftrömender Begeifterung, daß die ſaͤmmtlichen Schaufpieler ſich auf die 
leeren Bänke des Parterres fegten, und — aller Neid, alle Künftterrüdfichten 
ſchwanden — durd) lauten Beifall die ihnen mitgetheilte Begeifterung fund gaben. 
Dies lautere Zeugniß ward fpäter überall, wo fie auftrat, namentlich in Berlin, 
faft einftimmig beftätigt. Sophie M. war zur Zragikerin geboren und hatte nichts 
verfäumt, durch Studium Das auszubilden, wozu fie die Natur berief. Sie erreichte 
nicht jene Höhe der Kunft, die mit den Empfindungen und Leidenfchaften, mäh: 
rend fie diefelben darftellt, fpielt; fie war mitten darin, der Schmerz, die Weh: 
muth waren in ihr lebendig. Geboren, ‚geftaltet in ihr, traten fie heraus, bie fo: 
nore Sprache ſchwelgte darin, der Blid war trunfen, Auge und Lippen jauchzten 
in der Wolluft des Schmerzes. Aber nie wurde das Maß überfchritten, der höchfte 
Adel verließ fie nie auf dem höchften Gipfel der Leidenſchaft. Wir glauben, die 
Künftlerin hatte erreicht, was fie erreichen konnte. Ob diefes Feuer der Empfindung 
ausgedauert hätte, ift zweifelhaft, nicht zweifelhaft aber, daß ihr jene unbewußte 
Heiterkeit des Gemüthes abging, die, unerlaflic, für andere Rollen, wohlthätig 
auch füss'te wird, in denen fie geglänzt. Jedes Nachtſtuͤck wirkt nur duch einen 
Lichtſchein, von woher er auch komme. Der höchfte Schmerz in der höchften Tra⸗ 
gödie ift aber dann am ergreifendften, wenn die Natur urfprünglic) gefund war, 
und ber tröftende Kichtftrahl aus dem Weſen felbft, aus der leidenden Bruft auf: 
fteigt. So vertragen fich, fo bedingen fich, ja fo find in der hoͤchſten Tragödie uns 
erläßlicy verbunden Schmerz und Heiterkeit. Eben darum vollendete vielleicht der 
Tod ihre Kunft, ehe die höchft geiteigerten Anfoderungen ihr Manier und Einfeis 
tigfeit vormwerfen Eonnten. Ihre Kunft hat einen Abfchluß erreicht. Sie war bie 
melancholifche Zragiferin im edelften Sinne des Wortes. Edel war Alles an ihr; 
die Schule in Wien hatte in ihr den gemeffenen Anftand gefördert, ihre fittliche 
Tiefe war forgfam gepflegte Gabe. Auch ihr Zod hatte etwas melancholifch Edles. 
Ein Unwohlfein, aus Überanftrengung, oder, wie ein fehr unverbürgtes Gerücht 
fagte, aus tieferer Herzensbewegung, führte eine anderthalbjährige Krankheit her: 
bei, über deren Ausgang (fie ſelbſt entfchieden Elar und mit fich abgefchloffen war. 
Einem Freunde, der fie, als die Ärzte große Hoffnung gegeben, fragte, in welcher 
Rolle fie nad) ihrer Genefung auftreten werde, antwortete fie: „In Vater und 
Tochter”. Diefes. Raupach'ſche Stud fängt bekanntlich mit der Zeitungsnad): 
. sicht an: „Miß Miller iſt tobt!” Sie forgte noch auf dem Todtenbette, ihrem 
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Hochbejahrten Vater bei der Kaiferin, deren Borleferin fie war, eine dauernde Uns 
terftügung auszumirken, und flarb am 20. Jun. 1830. Selten floffen einer 
Schaufpielerin fo viel Thränen innigfter Theilnahme nach. Ihr Vater hat durch 
Den Grafen Mailäch das Stammbuch der Künftlerin mit mehren Kunftbemerkuns 
gen und Poefien der Seligen herausgegeben, eine Reliquie, welche den Wunders 
glauben eher ſchwaͤchen als ftärken Eönnte, denn ihr Andenken lebt ſchoͤner in dem 
Herzen ihrer Bewunbderer, als es hier die fchriftlichen Zeugniffe enthufiaftifchee 
Freunde, in erften Ergießungen (nicht für den Druck) niedergefchrieben, docu= 
mentiren. 2 — (9) - 
Müller (Brüder). Diefe vier an fich ſchon ausgezeichneten Kuͤnſtler find 
es noch mehr durch ihr gemeinfchaftliches Wirken. Sie bilden das eingeübtefte 
trefflichite Quartett, welches vielleicht jemals eriftirt Hat und eriftiren wird, Alle 
vier Brüder wurden von dem Vater, welcher beider Kapelle in Btaunfchweig anges 
ftellt war, auf das forgfältigfte, zugleich aber auch fehr ftrena, für die Muſik erzo⸗ 
gen, und der Zweck, fie zu ausgezeichneten Virtuofen zu bilden, ift erreicht... Nur 
der ältefte der Brüder, Karl Friedrich, geboren am 11. Nov. 1797 zu Braun: 
fchweig, kam im 14. Jahre nad) Berlin, wo er nad) dem vorübenden Unterricht 
bes Vaters auch den des Concertmeifters Möfer genoß. Während der meftfälis 
fhen Herrſchaſt in Braunſchweig hatte der Vater feinen Poften in der Kapelle vers 
loren, und reifte mit feinem ſchon damals zum trefflichen Violiniften gebildeten 
Sohne in Deutfchland umher. Späterhin hat fich derfelbe durch eignen Fleiß und 
felbftändiges Studium zu einem der größten Virtuofen, die Deutfcyland auf diefem 
Inſtrument befigt, ausgebildet. Eine glänzende Fertigkeit, Pracht und Fülle des 
Tons und energifche Wirkung charakterifiren fein Spiel. Er fpielt in dem Quar= 
tett mit den Brüdern die erfte Violine. Die Bratfche ift durdy den zweiten Brus= 
der, Theodor Heinrich Guſtav, geboren am 3.,Dec. 1800, vortrefflich bes 
fest ; das Cello fpielt der dritte Bruder, Auguft Theodor, geboren am 27. Aug. 
1803, meifterhaft; die zweite Violine endlich ift durch den jüngften Bruder, 
Franz Ferdinand Georg, geboren am 29. Zul. 1809, ausgezeichnet bes 
fest. Wenn es fchon felten ift, vier fo treffliche Virtuofen in einem Quartett vers 
einigt zu finden, fo iſt es noch feltener, und hat zugleich etwas erfreulich Rührenz 
des, wenn man vier Brüder zu einer ſolchen Kunftleiftung vereinigt fieht. So nahe 
es liegt, daß vier Meifter auf den gedachten Inftrumenten, Brüder, faämmtlich in - 
einem Orte, ihrem gemeinfchaftlicen Geburtsort, lebend, fid zum Duartettfpiel 
vereinigen und etwas Zreffliches leiften, fo mußten dody außerordentliche Mitaͤnde 
eintreten, um die ungemeine Vollendung des Zuſammenſpiels zu erzeugen, welche 
die Brüder M. errungen haben. In der für Braunſchweig furchtbaren Zeit, 
wo ber Herzog Karl feine Zytanneien mit freher Willkür gegen die Eins 
mohner ausübte, erließ er unter Anderm auch den empörenden Befehl an die 
Muſiker der dortigen Kapelle, daß e8 bei ſchwerer Strafe Jedem verboten fein folle, » 
fein Zalent in irgend einer Gefellfchaft oder in einem Concert hören zu laſſen. 
Auf die reine Mechanik des Theaterdienſtes befchränkt, mußte allen beffern Kuͤnſt⸗ 
lern jede Freude an der Kunft und am Leben verloren gehen. So auch den Brüdern 
M., die daher ihren Abfchied zu nehmen befchloffen. Da fie fi) aber nicht 
trennen wollten, und vier Künftler, zumal nebft Familie, nicht fo leicht ein gemeins 
ſames ficheres Unterfommen finden Eonnten, dachten fie auf ein Mittel, ihre Exi⸗ 
ftenz auch ohne beftimmtes Engagement, wenigftens auf einige Zeit zu fichern. 
Sie befchloffen, ſich im Eoncertfpiel aufs höcyfte zu vervolllommnen, und kamen 
jeden Vormittag mehre Stunden zufammen, um fidy miteinander einzufpielen, 
Hier fah man, was der ernfte Fleiß ausgezeichneter vereinigter Künftler vermag. 
Bald erreichten fie eine fo vollendete Höhe der Ausführung, daß fie wol fühlten, 
Niemand könne es ihnen gleich thun. Jetzt foderten fie den Abfchied und erhielten 
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ihn für den 1. Oct. 1830. Im Sept. aber brach die Revolution aus, die den 
Herzog Karl verjagte. Einer der erften Schritte der neuen Regierung war e8, der 
Hauptſtadt den Befig fo ausgezeichneter Talente zu fichern. Indeß war die neue 
Kunftbildung gewonnen, und fie follte wenigftens nicht ganz unbenugt verblühen, 
Die Brüder M. machten zuerft eine Reife nach Hamburg, wo fie ungemeinen 
Beifall ernteten; dann gingen fie im Sommer 1832 nach Ber!in. Da man dort 
das treffliche Möfer’fche Quartett jeden Winter hört und mit den Leiftungen aͤhn⸗ 
licher Künftlervereine im Laufe des Winters gegen 30 öffentliche Quartettabende 
gehabt hatte, wollte fi) anfangs ſchwer ein Publicum finden. Die Brüder M. bes 
gannen mit 12 Abonnenten; aber das Urtheil aller Kenner und das Entzüden ih: 
ter Zuhörer trug den Ruf der ausgezeichneten Virtuoſen bald durch bie ganze 
Stadt, und in den drei legten ihrer Berfammlungen war nicht nur der Saal, fon: 
dern auch die Vorfäle erfüllt, und felbft auf den. Xreppen faßen und ftanden lau: 
fchende Hörer. Ohne Zweifel iſt nun ihr Ruhm für immer begründet; die mus 
fi£alifche Welt ift um eine ganz neue Gattung der Leiſtungen bereichert, denn es 
dermann gefteht, daß alles andere Quartettfpiel, gegen diefes gehalten, nur ein uns 
volllommener Verſuch gemefen iſt. Ohne Zweifel werden Frankreich und England 
diefe Künftler auch hören, und Deutfchland wird abermals ftolz auf die nn. feis 
ner eingeborenen Talente im YAuslande fein dürfen. 

Münd (Ernſt Herman Zofeph), Hofrath und Bibliothekar zu — 
geboren am 25. Oct. 1798 zu Rheinfelden, einer der ehemaligen oͤſtreichiſchen, 
jetzt zum Canton Aargau gehoͤrenden Vier Waldſtaͤdte am Rhein, erhielt ſeine Bil⸗ 
dung auf dem Gymnaſium zu Solothurn und auf der Univerſitaͤt zu Freiburg, wo 
er den juriſtiſchen Studienkreis durchlief, während feine Neigung zur Poeſie ihn zus 
gleich einem geiftigern Leben zuführte. Er wollte ſich der. dDramatifchen Literatur 
widmen, nachdem er feinen erften Verſuch „Eponine“ herausgegeben hatte, und zu 
diefem Zwecke ftudirte er mit Eifer die Gefchichte, aber Hauptfächlich war e8 die Bes 
geifterung, welche diefes Studium in ihm erwedte, und die Anregung, bie er 
durch das öffentliche Leben erhalten hatte, was ihn trieb, ſich in einem andern 
wiſſenſchaftlichen Gebiete anzufiedeln. Bei dem Studium der Gefchichte befchäf: 
tigte ihn vorzüglich das Zeitalter der Reformation. Er. begann die erfte vollftäns 
dige Ausgabe der Werke Ulrich's von Hutten, welche er in fünf Bänden (Berlin 
1821 — 25) vollendete. Nach Beendigung feiner Studien zuerft als Gerichts: 
fecretair im Bezirksgericht zu Rheinfelden angeftellt, war er von 1819 — 21 Leh: 
rer an at Gantonfchule zu Aarau, nahm aber feine Entlaffung, um fid) in Deutſch⸗ 
land feiner Lieblingsneigung freier hingeben zu Eönnen. Die Zheilnahme, die der 
Freiheitskampf der Griechen in ihm erweckte, veranlaßte die Schrift: „Die Heer: 
zuͤge des chriftlichen Europas wider die Osmanen und die Verfuche der Griechen 
zur Freiheit” (5 Bde., Bafel 1822— 26). Seit er 1824 als Profeffor der hie 
ftorifhen Huͤlfswiſſenſchaften in Freiburg angeftellt war, widmete er fich mit ers 
neutem Eifer der Gefchichte des 16. Sahrhunderts, wovon das biographifche Werk: 
„Franz von Sickingen“ (3 Bde, Stuttgart 1824— 29); „Charitas Pirkheis 
mer” (Nürnberg 1822), und eine neue Ausgabe der „„Epistolae obssurorum vi- 
rorum”, mit Eritifchen Erläuterungen (Leipzig 1827), Zeugniß geben. Die bas 
difche Regierung und die Großherzog Ludwig zeigten ſich aber der geiftigen Rich⸗ 
tung M.'s nicht günftig, und der Umftand, daß die 1818 von ihm bewirkte Stifs 
tung bes engern Vereins ber Burfchenfchaft zu Freiburg aus den Unterfuchungss 
acten hervorging, wie der Kon feiner Schriften und feine Sreundfchaft mit Rotted 
und andern freifinnigen Männern, hatten ihn verdächtig gemacht. Mehre eins 
teägliche Stellen wurden ihm abgefchlagen und er diente lange ohne alle Befoldung. 
Die Gründung der hiftorifhen Gefellfchaft in Freiburg verdächtigte ihn dem Hofe 
aufs Neue und der Großherzog von Baden lehnte fogar das Protertorat derfelben 
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ab; er möchte an einer Sache nicht Theil nehmen, fagte er, bei welcher Rotteck 
und M. an der Spige ftänden. M. entwarf defjenungeachtet den Plan zu einer all⸗ 
gemeinen Verbindung aller Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine in Deutfchland, der 
Schweiz, der Elſaß, den Niederlanden und den nordifchen Staaten. Ausgezeich⸗ 
nete Öelehrte und felbft Regierungen waren dafür gewonnen, als Niebuhr’s Tod 
die Ausführung auffhob. Don dem. Fürften von Fürftenberg unterftügt, bear— 
beitete er die Geſchichte des Haufes und Landes Fürftenberg‘‘, die in den big jetzt 
erichienenen drei Bänden (Aachen 1829 — 32) noch nicht vollendet ift. Er wurde 
1823 als Profefjor der Kirchengeſchichte und des Kirchenrechts auf die Univers 
fität Luͤttich berufen, mit der Ausfiht als Hiſtoriograph des Eöniglichen Haus 
fes angeftellt zu werden. Der päpftliche Nuntius, die Haͤupter der belgifchen 
Hierarchie und die apoftolifhen Zeitfchriften legten förmlichen Widerfpruch ges 
gen M.’s Ernennung ein. Durch den Einfluß. diefer Umjtände fah er fid) in 
feiner akademiſchen Wirkfamkeit durch Raͤnke aller Art gehemmt, Die katho— 
üſche ‚Union, die fich zu jener Zeit gebildet hatte, griff ihm heftig an. Muthig 
wehrte ex fich gegen feine Miderfacher, und da er in Flugſchriften und periodis 
ſchen Blättern, den, Geijt und. das. Streben. der belgiſchen Oppofition mit leb⸗ 
haften Farben ſchilderte, fo ward er das Ziel noch leidenſchaftlicherer Angriffe in 
Beitfchriften und felbft in den. Verhandlungen der, Generalftaaten. Er kam das 
durch, in nähere Verbindung. mit den, einflußreichfien Männern des Tages, mag 
feinen Seinden.nicht entging und ſelbſt feine perfönliche Sicherheit in Lüttich ges 
faͤhrdete. Der König berief ihn daher nad) dem Haag, mo M. als Bibliothekar 
angeftellt, mehre feiner gefchichtlichen Arbeiten fortfegte und neue begann, wie die 
„Geſchichte des Hauſes Nafjau:Dranien“ (1. und-2, Bd, Aachen 1831 — 32), 
bie Bibliotheken und Archive benugte und reichhaltige Materialien fammelte. Er 
ſchrieb auch während feines Aufenthalts im Haag: „Das Großherzogthum Luxem⸗ 
burg, integrirender Theil des deutſchen Bundes, in feinen gefchichtlichen und ſtaats⸗ 
rechtlichen Beziehungen” (Haag 1831), gab die Zeitfchrift „Alethein” (Aachen 
1829—30).heraus und war Berichterftatter über niederländifche Angelegenheiten 
für mehre Zeitungen. Von den frühern belgifchen Miniftern bei manchen Anläffen 
zurüdgefegt, genoß er nun die befondere Gunft der Minifter van Maanen und van 
Doorn. Diefe Verhältniffe, und die Richtung, welche die Revolutionen in Frankreich 
und Belgien nahmen, brachten ihn mit feinen alten Sreunden in allerlei Zerwuͤrfniſſe. 
- Er trat entfchieden gegen die Revolution auf. Seine Schrift: „Deutfchlande Ver: 
gangenheit und Zukunft” (2. Ausg., Haag 1831), welche. er auf Veranlaſſung 
einiger Diplomaten in dieſem Sinne gefchrieben hatte, follte die Parteien und ihre 
Berhältniffe ohne Rückhalt ſchildern. Bei den günftigften Ausfichten auf weitere 
Beförderung und in den angenehmften Verhältniffen, wuͤnſchte er doch wieder als 
Profeſſor nad; Freiburg zuruͤckzukehren; die angefnüpften Unterhandlungen aber ver: 
zögerten fich und andere fcheiterten, bis er endlich im Sommer 1831 als Bibliothekar 
mit dem Zitel eines geheimen Hofraths nad) Stuttgart berufen ward. Er führte 
bier bis zum Sommer 1832 die Redaction einer Zeitung, die nad) dem urfprüngs 
lichen Plan das Syſtem ber conftitutionnellen Reform verfechten follte, aber wider 
feinen Willen Hofzeitung blieb und ihn dadurch in unangenehme Verhältniffe 
brachte. Außer den oben erwähnten Schriften find unter andern zu nennen: die 
Biographie „König Enzius” (Ludwigsburg 1827); „Erinnerungen an ausgezeich⸗ 
nete Frauen Italiens“ (1. Thl., Aachen 1831) ; „Die Schidfale der alten und neuen 
Cortes in Spanien” (2 Bde, Stuttgart 1824 — 27); „Grundzüge der Ge: 
fchichte bes Repräfentativfpftems in Portugal” (Xeipzig 1827) ; die Überfichten der 
Geſchichte von Portugal, Brafilien und Colombia in der „Hiflorifhen Taſchenbi⸗— 
bliothef”‘, und „Sammlung ber alten und neuen Goncordate” (2 Bde, Leipzig 
1830 — 31); „Die Zürftinnen des Haufes Burgund» Dftreich in den Nieder: 
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landen” (1. Abthl., 2 Bde., Leipzig 1832). Eine „Allgemeine Geſchichte der 
neueften Zeit” hat er 1833 (Stuttgart) begonnen. In feinen früheren hiftorifchen 
Schriften findet man viele Spuren der Eile und Flüchtigkeit, und obgleich er ſich 
feitbem mehr ausgebildet-hat, fo ermangelt er dod, namentlich in feinen Werken 
über die Häufer Oranien und Fuͤrſtenberg auch jegt nody der Kunft, feinen Stoff zu 
beherrfchen. - Ein bleibendes Verdienſt erwarb er ſich durch) feine Bemühungen für 
die Emancipation und Reform der katholifchen Kirche, die ihm feit 4818 vielfache 
Anfehtungen der Ultramontanen und Jeſuiten zugezogen haben. Eine Rechtfertiz 
gung feiner publiciftifchsliterarifchen Wirkfamkeit gibt er in feinen „Denkwuͤrdig⸗ 
keiten” (1. Heft, Stuttgart 1832). | 

Münh:Bellinghaufen (Joachim Eduard, Graf von), aſtreichiſchet 
Praͤſidialgeſandte am Bundestage, geboren: 1786 zu Wien, der jüngfte Sohn 
des Reichshofraths Muͤnch⸗Bellinghauſen, trät in den Sftreichifchen Staatsdienſt, 
nachdem er in feinen jüngern Jahren in Reichsgeſchaͤften gearbeitet hatte. Die 
Kriegsjahre 1809 und 1813 — 15 waren auch für ihn Epochen der Auszeichnung. 
Kaum 30 Jahre alt, erhielt er die wichtige Stelle eines Stadthauptmanns in 
Drag, und hatte in diefem Dienftverhältniffe vorzüglich die Beförderung des Hans 
dels und der Gewerbe im Auge, - wozu Böhmen fo viele und fo großartige Gelegen⸗ 
heiten darbietet, insbefondere die Elbſchiffahrt. Er war eines der thätigften Mit: 
lieder des Elbſchiffahrtscongreſſes, weicher ſich auf ſtreichs Betrieb 1819 zu 
Dresden verfammelte, und nach 44 Conferenzen am 23, Jun. 1821 einen Ver: 
trag zu Stande brachte, det die Eibe von dem Punkte, wo fie ſchiffbar wird, bis 
in die offene See,’ dem Verkehr freigab und feit dem 1. März 1822 ins Leben 
trat. M. hatte ducch den Antheil an jenen Verhandlungen, welche feine, die 
vielfachen Schwierigkeiten -Löfende Gefchidlichkeit bedeutend förderten, das bes 
fondere Vertrauen des Fürften Metternicy getwonnen, und warb in die deut—⸗ 
fche Section des Minifteriums: der. auswärtigen Angelegenheiten nach Wien bes 
tufen, worin aber bald der Freiherr von Kreß fein Nachfolger wurde, da ihm bie 
Bunft des Fürften Staatskanzlers den durch die Abberufung des’ Grafen Buol: 
Schauenſtein erledigten wichtigen Poften am Bundestage zutheilte., Seine auf 
ganz Deutfchland einwirkende Thätigkeit in dieſem Verhaͤltniſſe gewann ihm außer 
vielen europäifhen Drden die Erhebung in -den Grafenftand. Er hat den 
Gerund zu einem neuen Familienftand gelegt, indem er von dem Haufe Dietrich- 
ftein die Herefchaft Merkenftein unweit Baden bei Wien kaufte. Sein 1831 ver: 
ftorbener Bruder, Anton Kafimir, war Staatdrath und Referendar im Ju⸗ 
ftigminifterium und ein jüngerer, Anton Kafimir, Referendar im Finanzmis 
nifterium und 1831— 32 wegen unterhandlungen uͤber Handelsangelegenheiten 
in Muͤnchen. 

Muͤnchhauſen (Karl Ludwig Auguſt Heino, Freiherr von), aus dem 
Haufe Oldendorf, wurde auf einer damals noch umfluteten Weferinfel im Schaums 
burgifchen, die fein Bater, Karl Ludwig Philipp von M., angebaut hatte, 
am 11. Febr. 1759 geboren. Durch häuslichen Unterricht vorgebilbet, überließ 
er fich früh der Neigung zur Literatur und Kunſt, befonders zu den zeichnenden 
Künften, zugleich aber erweckten die Erzählungen und die Befchäftigungen feines 
Vaters, der einft Seefahrer gewefen war und mit Schiffbauten und Weferfchiffahrt 
ſich befchäftigte, in dem Knaben den lebhaften Wunſch, Seereifen zu machen. 
Der heffifche Kriegsdienft Eonnte die Ausficht dazu eröffnen, da der damalige Lands 
graf Soldaten zum Kampf gegen die Amerikaner an England verkaufte. M. trat 
um 1780 in Dienfte, und ging, trog allen Einladungen in Kaffel zu bleiben, mit 
dem legten Recrutentransport von 1000 Mann, einem bunten Gemifd) aus allen 
Ständen, nad Nordamerika, Während der Fahrt auf der Weſer unterdrückte er 
einige Aufftände, und bei der legten Empörung der erbitterten Recruten, deren 
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viele ſich über Betrug im Handgelde beſchwerten, trug er einen lahmen Finger das 
von. Nach der Ankunft in Amerika bezogen die Heſſen ein Lager an der Kuͤſte 
zwiſchen Halifax und den endloſen Binnenwaͤldern. M. befehligte die Compagnie, 
die dem Saume der Waͤlder am naͤchſten ſtand, wo die Schildwachen zur Nacht: 
zeit oft von den aus dem Dickig hervorbrechenden Bären fo heftig angefallen wur⸗ 
den, daß ſie ſich mit den Bayonneten vertheidigen mußten. Einſt als M., mit 
Buͤchſe und Degen dewaffnet, zu ben Vorpoſten ſchlich/ um an dem Varentampf 
Theil zu nehmen, hörte et eine Feldwache ein Lied fingen, das die heſſiſche Stadt 
Biegenhain, den Recristendepotort, hoͤchſt lebendig fchilderte. Er fragt, von wen 
das Lied fei,: und man'antwortet ihm, dev Meteut Seume habe e8 an Ort und 
Stelle gedichtet. Er ſuchte ihn in’ deefelden Macht auf, beſchied ihn zu ſich und 
ba — erben Zuſammenkunft ben: —— auf welchen Seume 

ultes ſchrieh Seitdem waren Beide unzertrennlich. M. gab. ſeinem neuen 
— —* Aufgaben und machte ſich dabei ſelber mit ber Kunft des Vers: 
baues genauer bekannt. : Aufider Ruͤckreiſe nach Europa kamen die beiden. Freunde 
auf verfchiedene Schiffe, und da ein Sturm die Flotte trennte, ſahen ſie ſich nicht 
wieder. M. hatte mit ben Offizier. der Abtheilung, zu welcher Seume gehörte, ver: 
abredet, was fuͤr ſeinen Freund gefthehen follte, und diefer ward auf der ganzen 
Reife freiigehalten;mit feinen Hanbfchriften zu Bremen ausgefchifft, mit Reife: 
‚geld: verſehen und aus dem Zwangdienſte entlaſſen. Seitdem folgten die beiden 
Freunde enen Lebenswegen, auf weichen ihr Schickſal fie führte: M 
wurde 1788 von dem Landgrafen von Heſſen zu dem. Feldjägercorps verſedt, und 
trug viel zu ber hohen taktiſchen Ausbildung bei, durch welche ſich daſſeibe ſpaͤter 
aus zeichnete. In den Feldzuͤgen gegen die Franzofen am Rhein ruͤckte er bis zum 
Hatzptmann auf; erwarb: beiimehren Gelegenheiten, wie bei der. Kanonade von 
Batmy, bei: Hochheim und bei Weiler, großen. Ruhm und entfchied-mehre Ge: 
fechte, wie beiBingen und. Karlöberg, oder: tämpfte allein gegen feindliche Über 
macht, wie bei Jockrim in Elſaß und bei Weilburg. Seiner Tapferkeit ungeach⸗ 
tet enbehrte er lange bie äußere’ Anerkennung, die er verdient hatte, aber als auch 
er wieder bei einer Gelegenheit, wo zwei Orden an das Jdgercorps kamen, übers 
gangen wurde, und ber Prinz von: Hohenlohe ihm: diefe Auszeichnung anbieten 
fie, wenn er nur. einige Zeilen: am: ihn. fchreiben. wolle, gab Mi; zur Antwort: 
„&rfochten habe ich ihn, erſchreiben will ich ihn mir nicht. Sch danke.” Als das 
heffifche Eontingent vor der unglüdtichen Schlacht von Weiffenburg in das Vater: 
land zuruͤckgekehrt war, kam M. mit dem Jaͤgercorps nad) Schmalfalden. Seit 
feiner Zrennung von Seume hatte er ununterbrochen nad) dem Schidfale feines 
ehemaligen Schüglings geforfcht, bis er endlich erfuhr, daß Seume als Privat: 
docent in Leipzig lebte. . Er fchickte dem. Freunde, der fein Verfprechen, ihm Kunde 
von fich zu geben, „ed möchte vom Scheitel bes Veſuvs, aus Algiers Ketten, oder 
aus den Klüften des Kaukafus fein”, nicht erfüllt hatte, "jene Strafobe, die in ben 
‚MRüderinnerungen” ( Frankfurt am Main 1797) abgedrudt ift, Seitdem knuͤpfte 
ſich eineneue Verbindung zwiſchen den beiden Freunden an. Bei feiner Ruͤckkehr 
von dem Spaziergange nach Syracus über Paris befuchte Seume ihn in Schmal- 
kalden und blieb acht Tage bei ihm, die unter häufigen Befprechungen über poli 
tifche Angelegenheiten und Literatur verlebt wurden, aber bei vielen abweichenden 
Anfichten waren fie nur in der Meinung von Bonaparte einig, den Seume früher 
angebetet hatte, feit feinem Aufenthalte in Paris aber hate. Der Einfall der 
Franzoſen in Deffen führte für M. eine unglüdliche Zeit herbei. Er hatte vor dem 
Ausbrudye des Sturmes dem Kurfürften den Plan vorgelegt, das ſtehende Heer 
durch die: verabfchiebeten Veteranen, durch ‚die diemftpflichtigen Zünglinge, die 
nad) einem Feldzuge ihrer Pflicht entbunden fein follten, und durch Freiwillige 
für doppelten Sold die. Streitkraͤfte zu vermehren, mit — unter Dftreiche 
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Schutze fidy zu verbinden und den Franzoſen entgegenzugehen. Nach ber Befegung 
des Landes blieb M. in Heffen, und ed. wurden ihm, wie den uͤbrigen nicht abger 
fallenen Offizieren, zwei Drittheile bes Soldes heimlicy ausgezahlt, fo lange dem 
Kürfürften die Hoffnung blieb, fie noch einmal gebrauchen zu koͤnnen. Der König 
von Weftfalen fuchte ihn durch glänzende Anträge zu gewinnen; und bot. ihm das 
Jaͤgercorps an, das er neu bilden ſollte, M. widerſtand jedoch ſelbſt dem Anerbie⸗ 
ten einer Anſtellung als Diviſionsgeneral, und nach ſeiner Ruͤckſprache mit dem 
Kurfuͤrſten entſchloſſen im Lande zu bleiben, nahm er 1808 eine kleine Forſtſtelle 
an, die ein Freund ihm verſchaffte. Er glaubte in ſeiner Waldeinſamkeit vergeſ⸗ 
ſen und verſchollen zu ſein, und hinderte wo er konnte unbemerkt manchen Unfug 
einer vergeudenden Verwaltung, die beſonders auch die Waͤlder lichtete; aber dieſe 
Bemuͤhungen und die Kunde von ſeiner Verbindung mit dem Kurfuͤrſten brachten 
ihn in das ſchwarze Buch der geheimen Policei. An Doͤrnberg's Aufſtand, der 
1809 in der Gegend feines Wohnorts ausbrach, nahm er nicht Theil, weil er bis 
Unternehmen für unzeitig und: verkehrt hielt, und.bemühte ſich mit Erfolg, mehre 
Gemeinden von der Empörung abzuhalten. ‚Er. wurde plöglich von Gendarmen 
verhaftet, nach Kaffel geführt und in.eine peinliche Uriterfuchung verwickelt. Seine 
Gewandtheit in ben Verhören rettete ihn, trag allen: Bemühungen feiner Anklaͤ⸗ 
ger, und ebenfo geſchickt mußte er bie Befchuldigungen abgumeifen,: die man auf 
fein Lied. „Die Hirtenklage“ in, feinen „Verſuchen“ (Neufirelig. 1801) gelinden 
wollte. Er wurde freigefprochen und. £ehrte in. feine Oberförfterei zurüd,: fand 
aber fortwährend unter einer läftigen policeilichen Aufſicht, die ihm iumzählige 
Schlingen legte, welchen er glücklich entging. Im Aug. 1813 verlieg M. ohne 
Abfchied feinen Wohnort, und begab. ficy auf eine alte Familienburg an der Weſer, 


um in ftillee Abgefchiedenheit den Gang der Ereigniffe abzumarten: Als der Kur 


fürft nach der Schlacht bei Leipzig in fein Land zuruͤkkam, ließ er «alle während ber 
Fremdherrſchaft aufgeruͤckten Offiziere. feines. ehemaligen Heers in. ben: erlangten 
Graben, die übrigen aber, die nicht in weftfälifche Dienftei getreten. waren, ließ er 
von den Graben, bie fie 1806 gehabt hatten,. nur um eine Stufe aufrüden.. M. 
wollte, wie mehre Andere, biefe kraͤnkende Bedingung nicht annehmen, und ob- 
gleich feine Verdienfte von dem Kurfürften anerkannt und laut gerühmt wurden, 
fo ward ihm doch nichts als ein dürftiges: einftweiliges Jahrgeld gewährt. M. 
lehnte eine von. der Regierung, zu Hanover ihm angebotene: Anftellung ab, und zog 
ſich 1814 auf fein altes Stammſchloß Smwedestorp am Steinhuderfee zurüd, wo 
er in glücklichen häuslichen VBerhältniffen-Iebte, Später fiel ihm, auch fein altes 
Stammgut Großoldendorf wieder zu, das fein Vater: einft durch eine betrügliche 
Übereinkunft an feihe Brüder verloren, hatte, deren zahlreicher Stamm erioſch. 
Er beſchaͤftigt fich in feiner Ländlichen Einfamfeit noch immer: mit literarifchen. Ar⸗ 
beiten, Liedern, Dramen, Erinnerungen aus feinem Leben, ohne an die Bekannt 
machung berfelben zu denken. Außer. den bereits erwähnten. „Rüderinnerungen‘”, 
die er gemeinfchaftlic mit Seume herausgab, und. den. „Verſuchen“, gab. er mit 


Gräter den „Bardenalmanach“ (Neuftelig 1802) heraus, und lieferte. mehr 


Beiträge zu Gräter’s „Braga und Hermode“, zu Zufti’s Denkwuͤrdigkeiten“ und 
andern Beitfchriften. —— | 
Mündhner Kunftfhäge. Die Hauptftadt des Königreichs Baier, 
fchon feitlängerer Zeit der Sammelplatz von Kunftfchägen, hat ſich durch die um⸗ 
fafferrden Unternehmungen des Königs Ludwig zur eigentlichen Kunftftabt Deutſch⸗ 
lands erhoben, ſodaß die Hauptwerke des. neu. auflebenden Kunftgeiftes in München 
zu fuchen find. Unter den ältern Kunftfchägen find bemerkenswerth: 1) Die Aka: 
demie.der bildenden Künfte mit einer vollftändigen Sammlung von Gypsabgüffen 
nad) den bedeutendften Antifen, ſodaß fogar der Kolof von Monte Savallo in Rom 
unter ihnen aufgeftelft ift, neben den Thüren des Ghiberti aus. Florenz, den Apos 
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fteln vom Sehaldus:Grabmal aus Nürnberg und ben gewirkten Gopien der vatica= 
niſchen Stanzengemälde Rafael’d. 2) Das Kupferfticheabinet, unter der Leitung 
des Infpectörs Brulliot. 3) Die Bibliothek, mit fehr bedeutenden Miniaturen in 
Handſchriften aus dem 9. und fpätern Jahrhunderten, auch mit Originalhandzeich⸗ 
nungen U. Dürer’8 zu einem Geberbuh. 4) Das Eifenbeincabinet, mit einer 
Sammlung fehr kunſtreicher Arbeiten, auch einer pietä von Michel Angelo, und mit 
einer großen Anzahl von Handzeichnungen, vornehmlich älterer bairifcher Kuͤnſtler. 
5) Das Antiguarium mit einer bedeutenden Sammlung antiker Bronzen, Gem: 
men ıc. 6) Die Bönigliche Gemaͤldegalerie, mit Werken der vorzüglichiten Maler 
aller Zeiten'und Schulen, von weichen hier nur ber heiligen Familie Rafael's und 
eines’ Bildniffes von ihm, einer Anbetung der Jungfrau von Francia, einiger Pors 
teaits von Zizian, Biorgione, Paris Bordone u. A., der Himmelfahre Marid von 
Guido Reni, zahlreicher Bilder von Rubens und Van Dyk, dann der Apo⸗ 
ftel von A. Dürer, vieler vorzüglicher altdeutſcher Werke und niederländifcher 
Genregemälde, endlic der vortrefflichen Betteljungen des Murilfo gedacht werden 
fol. Diefe Galerie hat noch die befondere Einrichtung, daß ber erſte Saal eine 
Überficht der Entwicelung der Höhe und des Verfalles der Kunſt in einer Aus: 
wahl von Gemälden gibt. 7) Die Galerie des Herzogs von Reuchtenberg, eine Aus: 
wahl fast lauter vortreffliher Werke, ſowol der Malerei als der Plaſtik, von wel⸗ 
chen legtern eine Kindergruppe Algardi's vor Allen, felbft vor den vielen vorhande⸗ 
nen Arbeiten Canova’s, bemerkenswerth iſt. Unter den Malereien zeichnen ſich 
einige Fugendarbeiten Rafael’8, eine heilige Familie des Francia, ein Kamitienftüd 
von Paul Veronefe, ein Belaequez, und von Andern auch mehte moderne beutfche 
und franzöfifche Gemaͤlde aus. ‚Zugleich fieht man in- diefer Sammlung unter 
einem kleinen Marmortempel den Eleinen filbernen Adler, das einzige Silberzeug 
Napoleon's auf St.:Helena, vom Kaifer feinem Stieffohn teftamentarifch ge: 
fchenft. Unter ben Kirchen ift faft nur die Frauenkitche mit ihrer etwas lebloſen 
Gothik, einigen auten alten Gemälden und dem Denkmal Ludwig’s des Baiern hier 
zu erwähnen. Nitere ftatRarifche Werke find faft nicht vorhanden, doch verdienen 
der Dtto von Wittelsbach in einem der Schloßhöfe Aufmerkfamkeit, auch das 
Grabdenkmal einer königlichen Prinzeffin in der Theatinerfiche von K. Eberhard 
Beadhtung. | 

Unter neuern Kunftfhägen Muͤnchens nennt man mit Recht zuerft die Glypto⸗ 
chek. Diefes Gebäude, Privateigenthum des Königs, beſtimmt zur Aufftellung antis 
ber Originalwerke, wutde 1816 angefangen und 1830 geendet, und iſt nach dem’Plane 
und unter der Leitung bed geheimen Oberbauraths von Klenze ausgeführt morden. 
Gewiſſermaßen als Einleitung oder Bermittelung find zwei Säle ausfchließend für 
die Darftellung der Götter: und Heroenmelt in Frescobildern beftimmt, deren Ent: 
wurf und Vollendung das Werk des Directors Peter von Cornelius find. In Bes 
zug auf die Aufftellung der Kunftwerke hat man — und dadurch ift das Gebäude 
felbft motivirt — fich großentheils von Hiftorifcher Anficht der Kunftentwidelung 
leiten laffen, fobaß im erften Saale ägyptifche Kunftwerke aufgeftellt find, im zwei: 
ten griechifche Incunabeln, im dritten die koftbare Sammlung vom Xenipel des 
Beus Panhellenios zu Agina, im vierten der berühmte Apollo Cirharödus mit 
Werken der Kunftepoche vor Phidias, im fünften, dem fogenannten Bacchus⸗ 
faal, der Barberini’fche Faun nebft dern Werten aus der Zeit des Prapiteles und 
Phidias (freilich auch eiriigen römifchen), im’ fechsten, dem Niobidenfaal, eben: 
falis mit römifchen Arbeiten gemifchte griechifche Werke von hoͤchſtet Vollendung, 
wie das Fragment aus ber Grupve der Niobe und ber liegende Niobide. An dies 
fen fchließen fich die mit Frescomaleceien geſchmuͤckten Säle der Götter und der 
trojaniſche Saal, und zwifchen beiden eine ebenfalls mit Bildern geſchmuͤckte Halle. 
Der Goͤtterſaal enthält gewiffermaßen eine Theogonie, deren ng und End: 
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gedanke Sieg des Geifligern über die Gewalt oder bed Neuen über das Alte iſt, 
wie er fich in dem Mythus der alten Welt ebenfalls ausſpricht. Gcos ald Bezwins 
ger der Elemente bildet den Schlußftein des Kreuzgewölbes; durch Jahres= und 
Tageszeiten kommt man zu den individuellen Mythen der Aurora, des Apollo, der 
Diana und der Nacht, bis in ben großen Bildern an den Wänden die Reiche des 
Jupiter, Neptun und Pluto ſich auffchließen, jedoch alle in. gewifler Abhängigkeit 
von der Gewalt des Menfchengeiftes. So wird im Olympos Derculed um feiner 
Berdienfte Willen unter die Schar der Götter aufgenommen; fo folgt Neptun mit 
feiner Waſſerwelt dem Arion, und Orpheus zwingt mit feinem-Saitenfpiel die fin- 
jtere Gewalt der Unterwelt. Der trojanifche Saal enthält. die Geſchichte des troja= 
niſchen Kriegs von der Hochzeit des Peleus und der Thetis an: bis zur Zerſtoͤrung 

Zrojas. In dem legtern Bilde. fowie: im Kampf um den Leichnam des Patrofius 
fpricht ſich mehr als irgendwo der großartige Sinn bes Cornelius und ra 
Kunftdarftellung aus. Der folgende Saal, Heroenſaal genannt, der neunte 
in der Reihenfolge, enthält ausgezeichnete Werke der fpätern griechifchen und rö- 
mifchen Kunft, die Statuen eines Alerander, Nero xc., die. Büften ded Demeſthe⸗ 
ned, Perikles, Themiſtokles ꝛc. Der zehnte iſt der Römerfaal, mit Hlaftifchen Wer: 
Een aller Art und vorzüglich mit Bildniffen aus den drei römifchen Kunftepochen, 
der Zeit des Scipio, des Auguftus und bes Zrajan. Der elfte Saal enthält far: 
bige Bildwerke, Mofaiten nnd Bronzen; der zwölfte endlich Sculpturen. der 
neuern, unter denen fid) die Sanbalenbinderin von Rudolf Schabow, die Venus 
von Gangva, der Adonis und das Bildniß des Königs Ludwig von Thorwaldſen 
Alle Wände der Glyptothek find mit verfchiedenfarbigen Studmar: 
mor befleidet, die Fußboden mit Marmor ausgelegt, und die Deden reich mit Ca⸗ 
fetten ober goldenen Verzierungen gefhmüdt. Der Glanz, der auf die Aus 
fümüchung deö Jane vermende if, Lßt fi) aus der Einfachheit des Außen 
nicht errathen. Die Vorhalle wird von 12 ionifhen Säulen getragen, die Seiten- 
wände find ohne Senfter, und in den dafelbft angebrachten Nifchen, fowie im Gie> 
ng fehlen bis jegt noch die dafür beflimmten und wenigftens zum Theil vollen- 
deten flatuarifchen Arbeiten. 2) Das königliche Obeon, beftimmt zu —— 

und Baͤllen, in den Jahren 1826 — 28 von Klenze erbaut, mit 

großen Saal von Anfchüg, Eberle und Kaulbach, Schülern von Cornelius. 3) Die 
Arcaden des fhihte a res Yon Sürher, Simmermenn, Bidel Crime 


von Rottmann al fresco. 4) Der Kunftserein, in deſſen Zimmern man eine fort- 
währende Ausftellung der neueſten Staffeleigemälde der in München wohnenden 
oder fonft dem Verein angehörigen Kuͤnſtler und viele andere: intereffante Kunſt⸗ 
werke, ald Dandzeichnungen, Lithographien, Kupferſtiche, Sculpturen x... findet. 

, n r De äde, Die Gi abrt Chrifti 


ten von Schwanthaler, Bandel und Mayr ausgeſchmückt. 

Im Entfiehen find: 1) Die Pinakothek, zu welcher der Grunbftein im Frühjahr 
1826 gelegt, und die, nach dem Pian und unter Leitung Rienze’s im Außern vollen: 
det, nur noch des innern Ausbaues bedarf, um, ihrem Zweck —— die Samm⸗ 
Pant DIE DEIN — der Gentralgalerie in München, 
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ober aus Schleißheim, wo auch die ehemalige Boifferde'fche Sammlung ſich befin- 
det, oder aus Luftheim, wo der König einen Schag altitalienifcher Meifterwerke 
aufbewahrt, bie er meift felbft erworben hat, oder auch aus dem’ Privatbefig des 


Königs, tie die Sammlung [höner weiblicher Portraits, oder den Rafael aus dem . 


florentinifchen Palaft Tempi und vieles Andere aufzunehmen. Gewiß wird in dies 
fer Beziehung künftig Beine intereffantere Gemäldefammlung zu finden fein. Das 
Gebäude ift fo eingerichtet, daß im bie mittlern großen Säle das Licht von oben, in 
bie Gabinete hinter benfelben durch Seitenfenfter einfaͤllt, und daß an ber ganzen 
Fronte bes Gebäudes ein Corridor mit offenen Loggien hinläuft, welche nach den 
Entwürfen von Cornelius durch einige feiner Schüler und den Profeffor Zimmers 
mann al’fresco, und zwar mit einer poetifchen Darftellung der Gefchichte der Dias 
fer und Malerei gefhmüdt werden, 2) Die Allerheiligen: oder Schloßkapelle, 
vom Klenze im fogenannten byzantinifchen Styl erbaut, ift ſoweit vollendet, daß be= 
reits fein 1832 Profeffor Heinric Heß an den Frescomalereien, mit welchen er 
das Innere ſchmuͤcken fol, arbeitet. Diefe umfaffen in einem Cyklus die Haupte 
lehren und Erzählungen des Alten und Meuen Teftamentes in einem diefem Bau 
angemeffenem Styl. Der Reihthum diefer Darftellungen wird weder in Deutſch⸗ 
land noch ſelbſt in Stalien ein Vorbild finden. 3) Die neue Refidenz, von Klenze 
nach dem Muſter des Palazzo Pitti in Florenz erbaut, ift bis auf bie innere Eins 
richtung vollendet. In fünf der untern Säle wird Julius Schnorr die Helden und 
bie Begebenheiten des Nibelungenliedes in cykliſchem Zufammenhang al fresco 
darftellen, und er hat: bereits die obern Räume des Eingangsfaals vollendet. Für 
bie obern Säle wählte der Eunftfinnige König zum Schmud die vorzüglichften gries 
chiſchen und deutfchen Dichterwerke, fodaß für Homer, Sophokles, Pindar, Anas 
Ereon, für Goethe, Wieland, Schiller, Tieck ıc., und bie ältern, Wolfram von 
Eſchenbach und Andere, für jeden ein Saal oder Zimmer angewieſen ift, worin Dars 
fkellungen aus ihren Werken und zwar in antiker Enkauſtik gemalt werben follen, 
Mit diefer Arbeit find mehre Freunde und Schüler von Cotnelius, Schnorr und 
Heß beſchaͤftigt. 4) Die neue Ludwigskirche wird vom Profeffor Gärtner erbaut, 
und zwar in einem Style, der feine Motive aus der’ fogenannten vorgothifchen 
Baukunſt nimmt. Das Innere wird: mit einer umfaffenden Darftellung ber Lehe 
ven des Cheiftenthums al fresco von Cornelius ausgefhmüdt, wozu bereits die 
Cartons gezeichnet find. 5) Die neue Bibliothek wird von demfelben Baumeifter 
nach einem dem vorigen ähnlichen Style erbaut, und foll mit Fresken geſchmuͤckt 
werden. 6) Die £oloffale figende Statue des verftorbenen Königs Mar, mobdellirt 
von Profeffor Raudy, in Erz gegoffen'von Stiegimayer, wird. den Plag vor ber 
neuen Refidenz zieren. 7) Ein Obelisk zu Ehven der im euffifchen Feldzug geblies 
benen Baiern, aus tuͤrkiſchem Kanonenerz gegoffen, wird vor dem Bazar in der 
Ludwigſtraße aufgeftellt werden. 8) Die koloſſale Reiterftatue Marimilian I., 
Kurfürften von Baiern, modellirt von Xhortwaldfen, wird in München gegoſſen 
und auf dem Odeonplatz aufgeftellt werben, Lich ER 

Unter bie Werkftätten der Künftter, in welchen reiche Kunftfchäge anzu: 
treffen ‚ find die von Eberhard, Schmanthaler, Bandel, Peter Heß, Dom. 
Quaglio, Stieler, Rottmann und Andern und das Gießhaus von Stieglmayr zu 
eechnen. In der Porzellanfabrit werden die Glasfenfter fir den vegensburger 
Dom: gemalt nach Beihnungen von Ruben und Schorn. Unter den Privatfamms 
lungen find: auszuzeichnen die des Geheimraths Kirſchbaum, des Profefjors Hau: 
ber mit dem Driginalbild "vom malenden Lukas von Ban Eyk, des Poſtſecre⸗ 


tairs von Binder mit Rafael’ Skizze zur Transfigurätion, ferner mit Werken‘ 


neuerer: Kunſt; die der Herren von Eichthal, der beiden Grafen von Arco und des 


Kunſthaͤndlers Bolgiano Vgl. Schottky, „Münchens Kunftfhäge” (1. Abth:, 
Münden 1832, :. : | - (13). 


— 
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Munro (Sir Thomas), britiſcher Generalmajor, ber zweite Sohn eines 
Kaufmanns zu Glasgow, ward am 27. Mai’ 1761 geboren. Auf der Hoch: 
fchule feiner Geburtſtadt erhielt er feine Geiftesbildung und entwidelte früh feine 
ausgezeichneten Fähigkeiten. In feinen Mußeftunden las er ſolche Werke, bie 
feinen ohnehin fchon feurigen und unternehmenden Geift noch mehr anfachten, und 
die Folge davon mar eine entfchiedene Vorliebezum Kriegerftande. Sein fräftiges 
Äußere eignete ihn noch mehr zu diefem Berufe, und er uͤbertraf alle feine Jugend» 
genoffen an Eörperlichen Fertigkeiten, wie er ihnen im geiftiger Hinficht beiweitem 
überlegen war. Erft 18 Jahre alt, trat er in die Mititairdienfte der indifchen 
Compagnie und machte 1780 ben Feldzug gegen Hyder Ali mit. Bon 1780—84 
möchte ſchwerlich eine Schlacht vorgefallen fein, der er nicht beigewohnt hätte. 
Seine Tapferkeit und fein gutes Benehmen erwarben ihm den Beifall feiner Obern. 
Er befchäftigte fi) 1784 — 88 hauptſaͤchlich mit dem Studium der Sprachen und 
Einrihtungen Indiens, In dem Feldzuge gegen Tippu Saheb zeichnete er 
fi) fo aus, daß er von Lord Cornwallid zum Mitcommiffair des Oberften Read 
ernannt ward, um in Baramahl, das Zippu 1792 der Compagnie abgetreten 
hatte, die Verwaltung einzurichten. Hier blieb er fieben Jahre, bis ein neuer 
Krieg mit dem Sultan ihn zum Heere rief. Nach dem Kriege mufte er bie neu 
eroberte Provinz Canara ordnen, fein leichtes Merk in einem öden Küftenftriche 
und bei einem ganz vermwilderten Volke; aber feine weifen Maßregeln und fein Hui= 
ges Benehmen bradhten ihn im Laufe eines Jahres an das Ziel. : Auch in den vom 
Nizam 1800 abgettetenen Rändern, bie noch in größerer Unordnung als Canara 
waren, gelang es ihm durch Feftigkeit und weiſe Schonung alle Schwierigkeiten 
zu überwinden. Nach einem Aufenthalt von 27 Jahren in Indien Eehrte M. 
1807 nach England zuchd, um feine duch Anftrengungen gefchwächte Gefundheit 
zu flärken. Er blieb fech® Jahre in der Heimat und heirathete 1814 eine durch 
Anmuth und Bildung ausgezeichnete Frau. Bald nachher ward er zum Vorſtand 
der Commiffion ernannt, welche das Syſtem der Rechtspflege in Indien unter- 
fuchen follte, und er fehrte nad) Madras zurüd. Der Hauptzmed feiner Sendung 
war, den Eingeborenen mehr Antheil an ber’ innern Verwaltung zu verfchaffen. 
Er war zwei Fahre hindurch eifrig bemüht, nicht forwol die Anordnungen vorzu⸗ 
bereiten, die zur Erteichung diefes Zweckes dienen konnten, fondern den Widers 
ftand, den man feinen Maßregeln umd jeder Verböfferung bes atten Zuſtandes ent⸗ 
gegenfegte, burch Gründe zu befiegen. Diefe Hinderniffe vereitelten zum Theil 
feine wohlthätigen Entwürfe zu Gunſten der gedrüdten Hindus. Der Marattens 
krieg rief ihn von diefen Arbeiten 1817 wieder ins Feld. Nach beendetem Feldzuge 
legte M. feine Befehlshaberftelle nieder und kehrte nach England zurück; doch 
mußte er wenige Monate darauf auf Canning's Wunfch als Gouverneur nad) Ma⸗ 
dras gehen. Er hatte bereits 1823 um feine Entlafjung gebeten, um den Reft 
feines Lebens ruhig in dem Vaterlande zuzubringen und er wiederhofte diefes Ges 
ſuch 1826 nad) dem Kriege gegen die Birmanen. Im Srühjahre 1877 machte er 
eine Reife nach den vom Nizami abgetretenen Bezirken, die feiner ordrienden Ver: 
waltung fo viel verdanften, ward aber in Putticondah am 6. Jul. von der Cholera 
ergriffen und ſtarb noch an demſelben Tage. Es ward ihm in Madras ein Denkmal 
errichtet. M. zeichnete fich durch glänzende Talente, vielfeitig gebildeten Geiſt und 
die edelften Eigenchaften des Privatmannd aus. Schägbar für die Kunde feines 
Charakters und feiner ruͤhmlichen Wirkſamkeit ift Gleig's Werk: „The life of 
‚major general Sir Thomas Munro“ (2 Bde., London 1830), mit reihhaltigen 
Auszügen aus feinen Briefen in die Heimat. -. BE —⏑— 9, 
| Murray (Bohn), einer der erften Buchhändler in London, trüt um 1809 
mit entfchiedenem Gtüd in den Kreis des literariſchen Verkehrs, wozu der’ glaͤn⸗ 
zende Erfolg des in jenem Fahre begonnenen „Quarterly rerien“ nicht wenig 
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beitrug. Die politifche Fatbe, welche diefe Zeitſchrift unter Gifford’s Leitung in 
entſchiedenem Gegenfage zu dem, die Grundfäge der Whigpartei verfechtenden 
„Mdinburgh review” annahm, brachte M. in vielfache Verbindungen mit den 
bedeutendften Männern. der Zorypartei, bie über die guten Dinge im Staat und 
im dee Kicchezu verfügen hatte, und er wußte diefe Berührungen zur Förderung 
feiner mercantiliſchen Unternehmungen mit großer Gewandtheit zu benugen. ‚Be: 
fonders waren ihm feine Verbindungen mit einigen der einflußreichften Mitglieder 
der Abmiralität nüglich, ducch welche er den vortheilhaften Verlag der unter ber 
Aufſicht diefer Behörde herausgegebenen Berichte der wichtigften Entdedungsrei: 
fen erlangte... Seinen Bortheil Hug berechnend, fuchte er ausgezeichnete Schrift: 
fteller auch durch amfehnliche Honorare anzuziehen und führte in diefer Hinficht 
neue Berhältniffe auf dem literarifchen Markt herbei. Beifpiellos waren die Hor 
norare, die er Lord. Byron gewährte, defien einziger Verleger er blieb, bis die Be- 
forgniß, mit feinen Freunden zu zerfallen, ihn abhielt, die legten Gefänge bes „Don 
Juan“ und; ähnliche Sachen anzunehmen. M.'s Verlag zeichnet ſich durch große 
Mannichfaltigkeit aus und: enthält mehre bedeutende Werke. Die Zeitrichtungen 
in ber Literatur klug beachtend, hielt: er nicht hartnaͤckig an. der altenglifhen Buchs 
haͤndlerſitte feſt, die fich gegen die Herausgabe von größern Werfen in Lieferungen 
ſtraͤubte, und als das Publicum ſolche Unternehmungen in den legten Jahren zu 
beguͤnſtigen ſchien, trat er auch hier mit. feiner „Family library” erfolgreich in die 
Schranten.: Ein Mann von Bildung und Kenntniffen, weiß er auch ein geifliges 
Band mit den Gelehrten zu unterhalten, mit welchen er in. mercantitifchen Ber: 
bindungen fteht, und fein Buchladen in. Albemarle Street ift der Sammelplag ber 
ausgezeichnetfien Männer der britifchen Hauptftadt. 
Murray (Sir George), britiſcher Generallieutenant, flammt aus einem 
alten ſchottiſchen Gefchlechte, deſſen Güter im der Graffchaft Pertfhire. liegen, 
und als jüngerer Sohn feines Haufes wählte.er die Kriegslaufbahn, die er 1789 
betrat. Schon 1793 zeichnete er ſich in Flandern aus, noch mehr aber 1801 in 
Ägypten, diente bei mehren. Gelegenheiten, wie in Weftindien, 1807 in dem 
Kriegszuge gegen Dänemark, 1808 in Schweden in dem Generalftabe, und bes 
reitete fich dadurch zu dem umfaffenden Wirkungsfreife vor, in welchem er 1818 
als Chef des Generalftabes.des.britifchen Deers in Portugal. eintrat. Er war feit- 
dem rühmlicher Theilnehmer an allen großen Ereignifjen des Feldzugs auf der py⸗ 
renaͤiſchen Halbinfel bis zur Schlacht bei Toulouſe, und kam. bald nad) dem Frie— 
den als Chef des Generalftabes nach Amerika und fpäter.ald Kriegsbefehlshaber 
nad Canada. Als im Mai 1828. Huskiſſon und feine Freunde aus dem Mini: 
flerium traten, berief Wellington den ehemaligen Chef feines Generalftabes, der 
Damals die britifchen Kriegsvoͤlker in Irland befehligte, als Staatsfecretair für die 
Colonien in das Sabine. M. zeigte die. Anhänglichkeit, die er ftet feinem Ober: 
feidherrn bewiefen hatte, auch in der Ergebenheit, mit welcher er die politifchen 
Grundfäge und VBerwaltungsmaßregeln Deffelben im Cabinet wie im Haufe der 
Gemeinenunterftügte, ohne eine felbftändige Stellung einzunehmen, und nur in 
Wellington’s entfchiedene Erklärung gegen jede Reform des Parlaments flimmte 
er nicht ein. Die kurze Zeit feiner Verwaltung der Gofonien, die er 1830 bei dem 
Sturze des Minifteriums verlor, ift durch keine wichtigen Maßregeln ausgezeich: 
niet, aber ſeine genaue Bekanntſchaft mit den weftindifchen Angelegenheiten fegte 
ihn oft in Stand, bei den Streitigkeiten über. die Interefjen der Coloniften und 
Sklaveneigenthuͤmer als Bermittler-einzutreten, twiemol er: ſich immer auf die 
Seite des Beftehenden neigte. Er trat in die Reihe. ber Zorpoppofition gegen 
Grey's Minifterium. Bei der Eröffnung der Berhandlungen.über das neue Wahl: 
gefeg erklärte er fich einer gemäßigten Reform nicht abgeneigt, aber der vorgelegte 
Enmourf, meinte er, werde die Wirkung haben, einen. künftigen Cromwell zu ers 
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wecken, der vielleicht ſchon heimlich ſich ſetue — ſage: „Der Her. hat fie 


in meine Hände gegeben”. ° 

Muffinan.(Bofeph, Ritter ven), geboten am 13, Der, 1766 zu Viech⸗ 
tach im bairifchen Walde, ſtammt aus. der:mailändifchen Familie MDuffimano, 
von welcher ein Glied während des dreißigiährigen Kriegs nach Baiern verfchlagen 
ward. In den Gymnafien zu Regensburg, Straubing. und: Münden und ſeit 
1785 auf der Hochfchule zu Ingolftadt gebildet, betrat er. 1787 die Laufbahn eines 
praktiſchen Rechtögelehrten und wurde ſchon im folgenden Jahre als: Regierungs: 
rath nach Burghaufen in einen Wirkungskreis verfegt, ber. zugleich das ftäbtifche 
Policei: und Schulwefen umfaßte. Zur. Belohnung feiner ausgezeichneten : Ge: 
[häftsführung erhob ihn der Kurfürft Karl Theodor als Reichskanzler 1792 in 
den Reichsabdelftand, und als nach der: Xhronbefteigung Marimilian’8 Veraͤnde⸗ 
zungen in allen Zweigen der Verwaltung eintraten, kam M. zuerft ald Regierungs- 
rath nad) Landshut und 1802 als Hofgerichtsrath nach Straubing, bis er. nad 
der Unigeftaltung des Hofgerichts Appellationsgerichtsrath warb. Er. verwaltete 
‚biefes Amt bis 1815, wo er ald Oberfinangrath nah München kam; darauf ward 
er 1817 Minifterialrath, 1826 zweiter Director bes Appellationsgerichts zu Mün- 
chen, 1827 erſter Appellationsgerichtsdirector zu Landshut, im.Apr; 1830 aber 
nach mehr.als 5Ojähriger- Dienftzeit in Ruheſtand verfegt. Schon 1825 wurde M. 
von der Glaffe der Gutsbeſitzer im Iſarkreiſe zum Erſatzmann erwaͤhlt und kam 1828 
als Abgeordneter in die Ständeverfammlung, wohin er 1830 aufs Neue berufen 
werd. Er ſprach ſtets mit edler Freimuͤthigkeit für die wichtigften Volksintereſſen 
und namenilich für die Verbeſſerung der. Rechtspflege, für Öffentlichkeit und 
Mündlichkeit des Gerichtsverfahrens, für die Trennung der Juſtiz von der Policei, 
für die Aufhebung bes Lotto, und ‚1831 flimmte er, felber Katholif, mit Nach⸗ 
drud für die vorgefchlagenen Maßregeln gegen die katholifchen Geijtlichen, melche 
der Trauung bri gemifchten Ehen gefegmwidrige Hinderniffe entgegenfegen würden, 
Bei dem Schluffe des Landtags ward er von den Mitgliedern des fländifchen Ge: 
feßgebungsausfchuffes zum Vorſtand erwählt. Von feinen meift die Geſchichte 
und die Staatsverhältnirje Baierns betreffenden Schriften nennen wir: „Geſchichte 
der herzoglich nieberbairifchen Linie Straubing=Dolland‘ (Sulzbach 1820); „Ge⸗ 
fchichte der franzöfifchen: Kriege in. Deutfchland,: vorzüglich in. Baiern“ (4 Bde., 
Sulzbach 1825 — 30); Hiſtoriſche Abhandlung über das Schuldenwefen in 
rn (Münden 1831). 

Mynſter (Jakob Peter), geboren. 1775 in. Kopenhagen, wo fein Vater 
Inſpector bei dem. Sriedrichshofpital war; ſtudirte Theologie: auf ber Univerfität 
feiner VBarerfladt und. wurde darauf Lehrer im Hauſe des verftorbenen Staats: 
minifters Grafen Moltke, deſſen Sohn, den jegigen dänifchen Flnanzminiſter, er 
erzog. Er wurde 1804 Prediger in einem Dorfe Seelands, wo er, noch unvers 
heirathet, 10 Jahre in abgefchiedener Ruhe gelehrten theologiſchen Studien ne= 
ben feinen Umtsgefchäften oblag. Als Scheiftfteller trat er 1806:gegen einen un= 
reifen, von Mächtigen aber unterftügten. und daher viel Auffehen erregenden Vor: 
[lag zu einer Veränderung ber bisherigen gottesdienftlichen: Gebräuche auf: Der 
Scharfſinn und die Gründlichkeie diefer auch durch Eraftvolien und freimüthigen 
Ton ſich auszeichnenden Streitfchrift 309 die Aufmerkſamkeit des Publicums auf 
ihn; noch mehr abev eine 1810 von ihm herausgegebene Sammlung Predigten, 
die. ihm den Ruhm eines hochbegabten Kanzelredners verfhafften undzur Wiederer- 
weckung des religiöfen Sinnes wirkfara beitrugen. M. wurde 1811 als zweiter Pre⸗ 
diger an dev Frauenkirche zu Kopenhagen angeftellt, 1817 zugleich: zum: Mitglied 
der Direction der Univerfitäten und gelehrten Schulen ‚und 4828 zum Hof: und 
Schloßprediger, mit, Beibehaltung feiner Stelle: als Mitglied der Schuldirection, 
ernannt, . Er gab 4817 auf Veranlaſſung des Reformationsfeſtes eine Samm⸗ 
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lung: von Prebigten und. 1823 eine Reihe geiſtlicher Reden auf alle Sonn⸗ und 
Sefttage des Jahres in zwei Bänden heraus. Einen Theil feiner in periodifchen 
Schriften zerftreuten Abhandlungen hat er ins Deutſche überfegt und in. einer 
Sammlung unter dem Titel: „Kleine theologifche Schriften” (1825), herausge- 
geben. Ein — enthält feinen trefflichen Auffag: ‚Over Leſſing's Nathan 
den Viſe“, der zuerft in dem Schriften der ſtandinaviſchen Literaturgefellfchaft zu 
Kopenhagen, gedruckt: wurde. Zwei 1830 und 1831-zw Kopenhagen erfchienene 
Heine Scheiften:. „Grundrids af Pfychologien” und „Om Begrebet af den chriſte⸗ 
lige Dogmatik“ (Geundriß der Pfychologie und Über den Begriff der chriſtlichen 
Dogmatik), find Früchte der von ihm in dem Paftoralfeminarium gehaltenen Vor⸗ 
lefungen. Eine Auswahl feiner Predigten ift in einer deutfchen Überfegung (Riga 
1830) erfchienen. In den „Zheologifhen Studien und Kritiken“ von Ullmann 
und Umbreit(1. Heft, 1832), hat er eine Charakteriſtik feines verſtorbenen Schwie⸗ 
gervaters, des Biſchofs Muͤnter, geliefert. (4):- 

Myflicismud und Pietismud der neueſten Zeit. Die 
vielfach: verfhlungenen polemifchen Richtungen, welche vornehmlich in den legten 
Fahren den Zuftand der Wiffenfchaft bewegt haben, laſſen ſich alle mehr oder. we⸗ 
niger auf die gleich Srrfternen Über der Zeit ſchwebenden Begriffe des Myſticismus 
und Pietismus zurüdführen. Myſticismus, Pietismus, Separatismus, Ob⸗ 
feurantismus und Jefuitismus heißen abwechfelnd, aber doch verwandtſchaftlich 
miteinander zuſammenhaͤngend, diefe Angeln dee Bewegung, welche neuerdings 
das gefelifchaftliche wie das politifche Leben gleichermeife durch ihren Einfluß aufs 
geregt und bedingt haben, und jene Namen und Begriffelaffen ſich noch in man⸗ 
herlei Abftufungen chamdleonartig modificirt erblicken, je nachdem fie von der einen 
Richtung zur andern hinüberfpielen und in dieſer oder jener Seite bes Lebens und 
Wiffens wurzeln. Ihnen gegenüber befinden fich, theils als angegriffene, theils 
als ebenfalls angreifende Gegenfäge, die nicht minder der Zeit eigenthlimtichen 
Bewegungen des Rationalismus, Liberalismus , Identitaͤtsidealismus umd bet 
fpeculativen Philofophie überhaupt, welche dem Glauben und Gefühl das Wiſſen 
und Bewußtfein gegenüberftellt. Diefe Hauptrichtungen der innern Zeitgefchichte, 
die das allgemein aufgezogene und fogar der Mode dienende Aushängefchild der 
wifjenfhaftlichen Tagespolemik find,’ zeigen ſich zwar in einem unabläffigen Par: 
teifampf gegeneinander, der von allen‘ Seiten auf Tod und Leben geführt wird, 
aber man darf biefen Kampf nicht als einen folchen anfehen, in welchem für bie eine 
ober die andere Partei ein entfcheibendes Refultat, durch das fie zu fiegen und zu 
herrfchen berufen würde, hervorgehen koͤnnte. Vielmehr beſtehen und erzeugen ſich 
biefe Gegenfäge felbft eben nun. in der wechfelfeitigen Reibung und Reaction, in 
der fie ſich zueinander: befinden, und ſie exiſtiten nur in der Polemik, welche fie 
ausüben; Sie ſind aber ihrer Erfheinung nach nichts Anderes als die Phänomene 
einer großen Gaͤhrungs⸗ und Durchgangsperiode, aus welcher eine neue Umgeſtal⸗ 
tung der intelleetuellen Cultur des Geſchlechts allmaͤlig herauswachſen wird; ſie 

ſind die Nebelſchleier, durch welche das an ihnen ſich brechende Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſich hindurchzuringen hat, um: ſich im Kampf zur vollendeten Einheit ihrer 
Idee immer ſiegreicher zu entwickeln. Weil aber der heimiſche Grund und Boden 
der in Rede ſtehenden Begriffe die Polemik iſt, in der ſie gegen ſich auftreten und 
durch die ſie ſich erzeugen, fo folgt daraus auch ſchon ber ſchwankende und widerſpruchs⸗ 
volle Charakter dieſer Begriffe ſelbſt, die auf der Spitze, zu welcher ſie der immer 
vielſeitiger und verwickelter gewordene Parteiſtreit unſerer Tage hinaufgetrieben 
bat, keiner fie ſtreng feſſelnden Definition Stand halten, und in mancher Bezie⸗ 
bung ſich fo vermifcyen und fogar in ihre eignen Gegenfäge überfchlagen, daß es 

i der Bezeichnung des einen oder andern diefer Begriffe fehr darauf ankommt; 
u welchet Seite fie ausgeht, nd unter welchen fubjectiven und felbft localen Be: 
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dingungen fie zu derftehen if. Denn den Vorwurf des Myſticismus und Pietis⸗ 
mus kann man von den verfchiedenften Standpunkten aus laut werben hören, wo 
er dann, bei unverändert gebliebenem Namen, einen: gleichwol immer veränderten 
Sinn und Bezug hat. So wird auf der einen Seite der Philofophie felbft Schuld 
gegeben, daß fie Myſticismus fei, wenn nämlich) der flache populaire Verſtand ihr 
Anklaͤger wird, der feine empirifche Durchſichtigkeit im Reich der Sperulation 
nicht wieberfindet und daher das von ihm Unverftandene als Unverftändlichkeit, 
als Myſticismus ausfchreit.. In diefer heutzutage fehr gangbaren Weife bedeu⸗ 
tet ber Myſticismus gemwiffermaßen etwas Pofitives, denn die Phitofophie, als die 
Uridee der Wiffenfchaften ſelbſt, kann nie einer ihr auferlegten Negation ;preisges 
geben werden, fondern fie verneint vielmehr durch das Wefen ihrer: Dialektik: jebe 
Megation wieder und erhebt fie fo zu etwas Pofitivem. Dann tritt aber auch die 
Philoſophie felbft wieder als Anklägerin des: Myſticismus und Pietismus auf, ins 
dem fie die in Religion und Wiffenfchaft vorherrfchende bloße Gefühlsrichtung und 
den verfchwimmenden, fupranatutaliftifchen Inhalt derfelben damit als etwas 
Megatives bezeichnet. Doch auch der Pietismus erhebt ſich zur Polemik, indem er 
fich nicht blos gegen den Rationalismus wendet, den er als unchriftlicy befämpfen 
will, fondern auch gegen die Philofophie der Zeit oder den Idealismus, den er als 
pantheiftifch verdammt. Hier hat jedoch in dem Parteiftreit des Tages. der Pietiss 
mus mit feinem ärgften Feind, dem Rationalismus, etwas gemein, denn auch der 
Nationalismus kehrt fich gegen den Idealismus und deffen fogenannte pantheiftifche 
Richtung, : jedoch keineswegs zu Gunſten des Pietismus felbft, Tondern er macht 
es vielmehr der Sidentitätsphilofophie eben zum Vorwurf, daß fie es fei, welche 
durch ihre Lehre den Myfticismus und Pietismus der Zeit erzeuge und begünftige, 
wie z. B. Brerfchneider in der befannten Abhandlung: „Über den Hang zum My: 
ſticismus in unferer Zeit” (in Poͤlitz's „Jahrbuͤchern der Geſchichte“, 1829) 
ausdruͤcklich gethan hat. Bet Na — 

Von der Verwirrungstheorie diefer Meinungstämpfe liefern vornehmlich die 
berüchtigten halliſchen Streitigkeiten einen prattifchen Beleg, welche feit 1829 eis 
gentlich den Hauptanſtoß zu der Öffentlicdy und immer feindfeliger gegeneinander 
bervorgetretenen Polemik diefer Parteien: auf dem Felde der Theologie und Philos 
fophie gegeben Haben... In Halle, deffen Univerfität nicht nur unter der Mitwir⸗ 
kung Spener’s, auf welchen ohne Zweifel der heutige Pietismus- als auf feine urs 
fprünglichen und reinen Anfänge gefchichtlich zuruͤckzufuͤhren ift, hervorging, ſon⸗ 
dern wo auch der- ebenfalls dieſer Richtung angehörige Franke lebte und wirkte, 
haben ſich ſeitdem, merkwürdig genug, die pietiftifchenRegungen gewiffermaßen hei: 
matlidy forterhalten, und fo trat diefe Stadt auch in den legten Jahren als ein 
Hauptſitz der deutfchen Froͤmmelei und des Conventikelunweſens auf. Sie nährte 
in der Stille pietiftifche und feparatiftifche Vereine, die auch unter dem gemieinen 
Mann ausgebreitet wurden und fidy allmälig zu einer Partei entwickelten, bie, 
durch Verbindungen verftärke, fi) immer weiter auszjubehnen anfing und unter 
dem Volk befonders durch unentgeltliche Vertheilung von Zractätchen und Ans 
bachtefchriften, welche fromme Reifende durch das ganze Land mit ſich zu führen 
und auszuftreuen pflegen,’ zu wirken fuchte. Als Träger und Stimmführer diefer 
Partei bezeichneten ſich Tholud; von Gerlach, Valenti (befonders als Beförderer 
des pietiftifchen Separatismus unter ber Volkschaffe genannt), Schmieder und 
Andere. Bu gleichen Zweden hatten ſich ihnen in wohlberechneter Allianz Deng- 
ftenberg(f..d.) und die Mitarbeiter der von demfelben redigirten „Evangeliſchen 
Kirchenzeitung” angefchloffen, welche in Berlin als die ſich geltend machende Par: 
dei des Pietismus ebenfo die dort herrſchende Hegel’fche Philofophie in polemifcher 
Stellung ſich gegenüber hatten, als die verwandten Parteigänger in Halle den das 
ſelbſt muthig und vor großer. Zuhoͤrerſchaft lehrenden Nationalismus der: Profeſ⸗ 
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foren Wegſcheider und Geſenius. Beide Gegnerclaffen mußten dem Pietismus, 
ber es laͤngſt darauf abgeſehen, ſich durch einen ſchlagenden Ausfall maͤchtig zu be⸗ 
weiſen, faſt gleich verhaßt ſein; aber es war auf jeden Fall gefaͤhrlicher und ge⸗ 
wagter, zuerſt die berliner Philoſophie anzugreifen, welche durch vorweggenom⸗ 
mene Gunſt der Behoͤrden gewiſſermaßen eine officielle im preußiſchen Staat zu 
werden ſchien, als den halliſchen Rationalismus ſelbſt. Gegen dieſen alſo richtete 
ſich die „Evangelifche Kirchenzeitung“ in einer von Gerlach und Hengſtenberg ers 
hobenen Öffentlichen Anklage, die fich nicht begnügte, durch Auszüge aus Colle⸗ 
gienheften der Studirenden, welche den Vorträgen von Wegfcheider und Gefenius 
nachgefchtieben waren, darzuthun, daß die Lehre derfelben bie Religion und heilige 
Schrift gefährde und untergrabe, fondern auch zu. gleicher Zeit darauf drang, durch 
Einſchreiten der Staatsbehoͤrde rationaliftifche Theologen zur Verantwortung zu 
ziehen und ihres Lehramtes zu entfegen. Diefer kecke Schritt, welcher jedoch in 
feinen" Erfolgen dem Pietismus mehr geſchadet als genuͤtzt hat, veranlaßte darauf 
eine Flut von Streitfchriften für und wider die angeregte Sache, in welchem die 
durch da8 ganze Labyrinth diefer Fehde alsı die Werkmeiſter fich hindurchziehenden 
Begriffe des Mofticismus, Pietismus, Fanatismus, Rationalismus und Ideas 
lismus ſich gegeneinander aufboten und hinlaͤnglich Gelegenheit hatten, fich in der 
ihnen inwohnenden Dialektik nach allen Richtungen hin zu entwickeln. Von der 
hierauf bezuͤglichen polemiſchen Literatur nennen wir nur die „Urkunden, betref⸗ 
fend die neueſten Ereigniſſe in der Kirche und auf dem Gebiete der Theologie, zu⸗ 
naͤchſt in Halle und Berlin” (Leipzig 1830), und die beiden „Sendſchreiben an ei⸗ 
nen Staatsmann uͤber die Frage: 0b evangelifche Regierungen gegen den Ratios 
nalismus'einzufhreiten haben”, von Bretfchneider (Leipzig 1830). Diefer griff 
in bie Steeitfrage ohne Zweifel durch die fehr verftändige und ruhige Auseinander⸗ 
fegung ein,“ daß man die Sache auf dem Boden dev Wiffenfchaft beharren und im 
Gebiete derfelben ſich durchkaͤmpfen laffen folle, ohne die Staatsgewalt dabei zu 
einem Einfchreiten zu veranlaflen, das, der Idee nach ihr kaum zuftehend, auch 
nicht anders als gefährlich und zroeideutig wirken werde. Indem er felbft aber nas 
tuͤrlicherweiſe auch -ald Gegner bes Pierismus auftrat und dem fuͤr das philofos 
phifche Beduͤrfniß ber Zeit feiner Meinung nach umentbehrlichen Rationalismus 
das MWortiredete, begegnete es ihm, baf er den Rationalismus im Sinne der Phi 
loſophie überhaupt geltend machte und mit derfelben als identiſch erſcheinen ließ. 
Der Nationalismus iſt jedoch ebenſo wenig: die Philofophie felbjt oder die ſchon 
vollendete 'Berwirktichung einer ſpeculativen Theologie, als auf der andern: Seite 
dem Pietismus die unverfälfchte Wahrheit der Neligionsidee innewohnt. Wie 
dem im Ghauben und Ahnen fidy befriedigenden Pietismus die auf das abfolute 
Wiſſen dringende fpeculative Theologie, welche der Idealismus der neueften Phiz 
loſophie erzeugt hat, polemifc gegenüber tritt, fo wird auch der Rationalismus, 
ber eigentlich gar keiner beſtimmten zeitgemäßen Philofophierangehört, fondern nur 
in die einfeitige Kategorie des reflectirenden Verftandes fällt, durch das Weſen der 
fpeculativen Philofophie verneint und ausgefchloffen und ihm von diefem Stand: 
punft ebenfo wenig eine wirklich phitofophifche Dogmatik zugeftanden,, als dem 
Dietismus eine wahrhaft chriftlihe Frömmigkeit. Dagegem ift auch wieder ber 
Pietismus/ um in der Charakteriſtik diefer hoͤchſt dehnbaren und’ faft Altes in fi 
aufnehmenden Begriffe weiterzugehen, Beineswegs in all feinen Erfcyeinungen diefe 
unfpeculative und. unwahre Richtung, : als: welche er dem Rationalismus und auch 
bem Idealismus von ihren verſchiedenen Standpuntten aus gleicherweifengikt. 
Wir denken dann natuͤrlich nicht an die Dengftenberg’fche Kivchenzeitung, aber der 
Steffensſchen Religionsanficht z / B., die auch Pietismus: genannt: wird, «dhufte 
das fpecntative rund phitofophifcye Etement unmöglich abzuleugnen ſein. Betrach⸗ 
tenswerth iſt von einer andern Seite wieder bie Bedeutung, welche der evangeliſche 
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pietismus unter manchen Berhältniffen als’ Annäherung an. den Katholicismus 
gewinnt, worauf auch Bretfchneider aufmerkfam macht, indem er bemerkt, daß 
nicht nur viele Proſelyten des Katholicismus vorher Pietiften waren, fondern auch 
Hengſtenberg felbft ben eigentlich ganz katholifchen Grundfag befenne, die Schrift 
nady der Tradition zu erklaͤren. Andern dagegen erfcheint ber Pietismus ferner 
noch als eine Ducchgangsftufe, auf welcher die verfhiedenen, fich gegenüber ſtehen⸗ 
den Religionsparteien der Zeit ſich zu berühren beftimmt wären, um bier.einen 
Bereinigungspunft zu ihrer.endlichen Ausgleichung und BIETE 
zu finden. 

Was den Myſticismus anbetrifft, fo ift er in feiner Erſcheinung nicht — 
ger vielſeitig, beziehungsreich und in die Zeitentwickelung eingreifend. Es kommt 
bei ihm am allermeiſten darauf an, in ihm ſelbſt zu unterſcheiden und den echten 
Myſticismus, welcher in den das irdiſche Dafein tief durchdringenden Myſterien 
bes Lebens, Glaubens und Wiſſens allerdings vorhanden iſt und als ſolcher auch 
in ber Wiſſenſchaft das Streben nad) bem für ben flachen Berftand freilich immer 
ein Verborgenes bleibenden Urgrund der Erfcheinungen bezeichnet, von dem krank⸗ 
haften, negativen und unphilofophifchen zu trennen, der mit dem Geheimmißreis 
chen der Dinge entweder nur ein trügerifches und abfichtliches Spiel treibt, oder, 
nur die formelle Seite des Myſteriums berührend, an derfelben zu Schwärmereien, 
Verzuͤckungen und fogenannten innern Erleuchtungen ſich aufregen läßt, die ihm 
flatt des Eindringens in die Tiefe gelten. Das, was an der Speculation unferer: 
Tage als Mufticismus erfcheint, dürfte freilich meiftentheils einen gemifchten Cha⸗ 
rakter an fich tragen, und fo ift e8 vornehmlich in den Beſtrebungen, welche wir 
aus den zeitgemäßen Berührungen zwifchen der Philofophie und Theologie und der 
daraus ſich immer foftematifcher hervorbildenden fpeculativen Theologie fich erzeu⸗ 
gen fehen. So hat befonderd Franz Baader’s Syſtem („Vorleſungen über fpecu= 
lative Dogmatik, 2: Hefte, Münfter 1330) der Dinneigung zum Myſticismus 
nicht entgehen Eönmen, der ſich bei ihm aus Speculation und Supranaturalismus 
gemifcht erweiſt. Nicht philoſophiſch genug hat Heinroth in feiner „Gefchichte des: 
Myſticismus“ (Leipzig: 1831) diefen: Begriff aufgefaßt, den er zu fehr blos als 
pfochifche Verirrung vom Standbpunft bes Seelenarztes aus anfieht. Unbefangene 
Bemerkungen über die gefchichtliche — der hier betrachteten Begriffe 
bietet eine kleine Schrift von D. von Coͤlln: Hiſtoriſche Beitraͤge zur Erörterung: 
der Begriffe Pietismus, Myſticismus und Fanatismus“ (Halberſtadt 1830), 
in welcher jedoch die genauere Beziehung auf — —— * 
— Gegenwart vermißt wird. 


NR. 


Naegele (Stanz Kart), Geheimrath ud Profeffor FR Acznelwiſſenſchaft in 
Heidelberg, geboren am 12. Zul. 1778 zu Düffeldorf, erhielt feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung in dem dortigen Sefuitencollegium und wurde ſchon fruͤh von feinen 
Bater, der Stabsarzt, Medicinalrath und Director der chirurgiſch⸗mediciniſchen 
Schule war, in das Stubium der Heilkunft eingeführt. Schon als: Knabe durfte 
er dasianatomifche Theater befuchen ; er. wurde an das Krankenbett geführt und 
vorfah zwei Jahre hindurch die Stelle eines Profectors und Repetitors ber Anatos 
mie aund Phyſiologie an jener Lehranſtalt. So vorbereitet, ſtudirte er fpäter in 
Sttasburg, Freiburg und Bamberg, wo er 1800 die mebicinifche Doctorwürde ers 
hielt, "Erubefuchte alsdann noch mehre größere Lehranftalten, und in ‘fein: Vater⸗ 
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land zuruͤckgekehrt, warb er ald Phyſicus in Barmen angeftellt, wo er als Arzt und 
Geburtshelfer das größte Vertrauen genoß- und zum Municipalrach und Mitvors 
fteher einer allgemeinen Armenanftalt erwählt wurde, deren Hauptſtifter er war, 
So lange er das Phyſicat verwaltete, widmete er ſich mit befonderer Vorliebe dem 
Unterricht angehender Wundärzte und Hebammen. Er wurde 1807 als außeror⸗ 
dentlicher Profeffor nady Heidelberg berufen, und 1810 ordentlicher Profeffor und 
Director der Entbindungsanftalt, an welcher er bereits drei Jahre hindurch die ges 
burtshuͤlfliche Klinik geleitet hatte. Im folgenden Fahre ward ihm auch ber Uns 
tereicht der Hebammen übertragen. Er wurde 1829 nad) Berlin an die Stelle 
des verftorbenen Elias von Siebold und bald nachher von dem Herzog von Naffau 
zum Reibarzt berufen, lehnte aber beide Anträge ab. Der Großherzog von Baden 
erhob ihn dagegen 1832 zum Geheimrath. Seine Vorträge umfaflen hauptſaͤch⸗ 
lich Geburtshälfe und die Krankheiten der Frauen und Kinder und zeichnen: füch 
durch ungemeine Gründlichkeit und Faßlichkeit aus. Er ſteht ſowol hinſicht⸗ 
lich feiner ausgebreiteten Kenntniſſe als des Reichthums feiner Erfahrungen 
und der Maren Überficht des ganzen Gebiets feiner Kunſt unter den deutſchen 
Geburtöhelfernnjegt in der erften Reihe, - und bie heidelberger Entbindungss 
anftalt ift durch feine vaftlofen Bemühungen zu einem: der erftien Bildungs: 
inftitute für Geburtshelfer erhoben worden. Außer feinem akademiſchen Wir⸗ 
kungskreiſe hat er durch mehre vorzuͤgliche Schriften die Wiffenfchaft gefördert, 
und nachdem er zuerft durch feinen „Beitrag zu einer.naturgefchichtlichen Darftels 
lung der Entzündungen und ihrer Ausgänge ıc.” (Düffeldorf 1804) Aufmerks 
ſamkeit erregt hatte, trat er mit den „Erfahrungen und Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Krankheiten bes weiblichen Geſchlechts“ (Manheim 1812) und bee 
„Schilderung des Kindbetterinnenfiebers” (Heidelberg 1812):in das Feld, das er 
feitdem erfolgreich anzubauen fortgefahren hat. Seine Schrift. „Liber den Mecha⸗ 
nismus der Geburt” (2. Ausg., Heidelberg 1822): ward in das Sranzöfifche 
und Englifche uͤberſetzt. Darauf folgten „‚Über der Frau Lachapelie Practique des 
accouchemens” (Heidelberg 1823); „Das weibliche Beden‘ (Karlsruhe 1825, 4.); 
„Lehrbuch der Geburtshülfe für Hebammen" (2. Ausg., Deidelberg - 1823). 
Wigand’s hinterlaffene Werke gab er unter dem Zitel: „Die Geburt des Mens 
ſchen“ (2 Bde., Berlin 1820), mit einer Biographie deffelben heraus. Uns 
ter feinen akademiſchen Schriften find beſonders zu erwähnen: ‚„‚Commentatio 
de cephalaematomate ete.“ (Heidelberg 1822); „Dissertatio exhibens casum 
rarissimum partus, ‚qui propter exostosin in pelvi absolvimon potuit” (Seidels 
berg 1830, 4.); „De jure vitae et necis, quod competit medice in partu‘ (Hei 
deiberg 1826). Auffäge von ihm ftehen in Hufeland’s „Journal“, in Medel’s 
„Archiv für die Phyſiologie“, und in den „Heidelberger Einifchen Annalen”, deren 
Mitherausgeber er ift. Ä 
Naegeli (Hanns Georg), geboren in der Schweiz um 1770, hat ſich nicht 
nur als Theoretiter und Antiquar, fondern auch als Componiſt und praßtifcher Zeh: 
zer große Verbienfte um die Muſik erworben, und feine Wirkſamkeit al gebildeter 
kenntnißreicher Vorſtand einer Muſikhandlung, die er feit.1793 in Zürich. geg 
det hat, ift.von ſehr günftigem Einfluffegewefen. . Seine Berdienfte als Eompo: 
nift beftehen vorzüglich in kleinern Arbeiten für die Singftimme, unter welchen:fich 
einige Liederfammlungen auszeichnen. WBielleicht hat nie eine Compofition in die 
fer Gattung wine folche Popularität: gewonnen als: fein durch ganz Europa verbreis 
tetes Lied: Freut euch des Lebens’, welches zuerft 1794 mit Begleitung der 
Harfe oder des Klavier in Zürich in der Muſikhandlung des: Componiſten erfchien 
und ſeitdem bis auf den heutigen Zag in ganz Deutſchland von jedem Kinbe ges 
kannt und.gefangen wird; aber nicht mur hier, fondern mit uͤberſetztem Text auch 
in Frankreich, Jtalien, England, Schweden: und Dänemark; wer: weiß, ob. nicht 
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auch in allen uͤbrigen Ländern Europas und jenſeit der Meere, ſoweit europaͤiſche 
Cultur gedrungen iſt. Trotz dieſem ausgezeichneten Talent fuͤr das Leichte, die 
Menge Anfprechende, beſaß N. doch vorzugsweiſe einen ernſten Sinn für die 
wiſſenſchaftlichen, tiefern Studien; berühmter Meifterwerke, In diefer Beziehung 
hat ex ſich mehrfach ald Kritiker ausgefprochen, wie denn überhaupt feine: Gelehr: 
ſamkeit fowol, als feine Anſicht vonder Kunft überhaupt, fowie von: den befondern 
Erſcheinungen in derfelben überall eine tiefbegeundete ift. In neuerer Beit gerieth er 
in Streit mit dem heidelberger Rechtsgelehrten Thibaut, der zwar vortveffliche alte 
Sachen gefammelt hat, in der Kunft felbft aber-von einfeitigen Anſichten ousgehtz 
es leidet feinen. Zweifel, daß der unendlich fachverftändigere N. auf dieſem Gebiet der 
Sieger blieb, wiewol der fonft geiftreiche und:gelehrte Thibaut eine größere Gewandt⸗ 
beit in der Vertheidigung feiner Meinungen zeigte, N.'s Verdienfte ald praktifcher 
Lehrer. beftehen vorzüglich in der Stiftung einer großen Gefangsfchule, mit der er zu 
Zuͤrich wie ſachverſtaͤndige Zeugen berichten, ſehr Erfreuliches in Ausfuͤhrung gebracht 
hat. Er hat auch eine ausfuͤhrliche Geſangsſchule mit Beiſpielen herausgegeben, die 
beſonders auf die Chorausbildung abzweckt, und des Verfaſſers Erfahrung und Kennt⸗ 
niſſe bethaͤtigt. Als Muſikhaͤndler gab N. dem Geſchaͤft einen ſehr achtungswerthen 
Schwung. Er war es, der zuerſt durch ſeine Verzeichniſſe, die mit großer antiqua⸗ 
riſcher Kenntniß verfaßt find, ‚eine gewiſſe Wiſſenſchaftlichkeit in den Muſikhandel 
brachte. Spaͤterhin war er; zu einer den Kuͤnſten unguͤnſtigen Zeit, dennoch nur 
ein Begünftiger des Vortrefflichen, woyon fein bereits im: Jahr 1800 an erfchier 
nenes „Repertoire des olaveeinistes‘‘, in welcheng er Werke der beruͤhmteſten Pia⸗ 
nofortecomponiften, als Duſſek, Gramer, Beethoven, Afioli, Haak, Reihe, Wenfe, 
Woͤlfl, Tomaſchek u. A. zuſammenſtellte. Zugleich: war dieſe Unternehmung die 
erfie ; welche mit dem werthvollſten Inhalt eine fo: ausgezeichnet typographiſche 
Schönheit verband, daß fie damals in dieſer Beziehung allgemeines Auffehen erregte 
und noch. jegt, woman doch theild wegen mancher. technifcher Vervolllommnungen, 
theils durch Die Mode gezwungen, ungleich mehr: in diefer Hinficht thut, mit unter 
bie. eleganteften Ausgaben ‚gezählt werden kann. ine ähnliche Unternehmung 
macht N. gegenwärtig, indem er ein Mepertpir deutfcher Contrapunftiften heraus 
gibt, welches eine intereffante Sammlung von Muſikſtuͤchen verſpricht, da die: bes 
ften lebenden Componiſten dazu aufgefodert find. Endlich wird N. auch noch als 
Mitſtifter der fchmeizerifchen Muſikfeſte genannt, welche feit länger al$ 20 Jah⸗ 
ven dazu beitragen, den muſikaliſchen Sinn und die Ausbildung fuͤr die edlere — 
daſelbſt zu befoͤrdern. 

Nagler (Karl Ferdinand Friedrich von), preußifcher ———— 
und Geſandter bei der Bundesverſammlung, geboren um 1767 zu Anſpach, 
ſtammt aus einer Familie, die in mehren Verzweigungen zu dem hoͤhern Beamten⸗ 
ſtande der fraͤnkiſch⸗ brandenburgiſchen Fuͤrſtenthuͤmer gehörte. Sorgfaͤltig vorge⸗ 
biPldet, trat er in den Staatsdienſt des Markgrafen von Anſpach und Baireuth, 
und unter bie jungen Eingeborenen, die Hardenberg's, bes dirigirenden Minifters, 
Aufmerkfamkeit auf ſich zogen, gehörte auch N., der 1801 als Affeffor beim erften 
Sengte der Kriegs: und Domainenkammer zu Anſpach ſtand, aber außerdem unmit⸗ 
telbar von Hardenberg befcjäftigt, defien Vertrauen: gewann und nach Berlin ger 
zogen wurde, als ber Minifter in das dortige Gabinetsminifterium trat, mit Beibe- 
haltung des fränkifchen Departements, in welchem: legtern fid) N. als: Erpedient 
fo vortheilhaft auszeichnete, daß man auf feine Wirkſamkeit großes Gewicht legte. 
M. trat 1904, als Hardenberg die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten erhielt, 
in diefe neue Minifterialfphäre mit. hinüber. Er gelangte zu der entſchiedenen 
Gunfb des Königs, als der Hof nach Preußen flüchtete, dem fich N. anfchloß. 
Mit dem tilfiter Frieden trat der Zeitpunkt ein, wo Napoleon’s Ausfprud den 
Minifter Hardenberg aus dem Cabinese ‚entfernte, was aber auf MR, nicht nach⸗ 
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£heifig: wirkte/ indem er ohne beſondere Anhaͤnglichkeit an den Schoͤ⸗ 
pfer ſeines Glüdes fund zu geben, ‚in feiner: Stellung zu halten wußte; ja 
— an Bedeutſamkeit gewann, als auch Stein, welcher keine Vorliebe — 
M. hatte, aus dem Miniſterium ſchied, und der Geeibere von Altenftein, N 

Schwager, ‚mit ben Grafen von Dohna die Leitung der von allen Seiten u 
tens &toatsverwaltung übernahm. : N. wurde nun dem Koͤnigspaare perföntich 
näher bekannt, als er in deſſen Gefolge 1809 die Reife nach Petersburg mitmadhte, 
indem er die Functionen eines Vicegeneralpoftmeifters: nerfah. Noch ehe. der König 
nach feiner Rückkehr von Petersburg fein: Hoflagen von: Königsberg: nad): Berlin 
verlegte,iwarb N. zum geheimen Staatscath. ernannt. Als Hardenberg, 1810 au 
die Spitze der preußiſchen Staatsverwaltung berufen wurde, ſchien feine vorige 
Vorliche fur N. erloſchen zu fein. N; hatte in den naͤchſten 10 Jahren feine 
dedeutende oͤffentliche Wirkſamkeit, aber er benutzte dieſe Muße zu Kunſtſtu⸗ 
dien, mit welchen er Vervollſtaͤndigung herrlicher Kunſtſammlungen verhand. 

So Als ſich 1021 der Generalpoſtmeiſter von Segebart zuruͤckzog, wurde NR, Praͤſi⸗ 
dent des Generalpoſtamtes, indem ſich der Staatskanzler vorbehielt, deſſen ſpecieller 
Ehef zu feinz nach dem Tode Hardenberg's aber ward er im Apr. 1823 zum Ge⸗ 
nexalpoſtmeiſter ernannt, nachdem er durch feine Anordnungen bewiefen hatte, wie 
er: dem; preußifchen Poſtweſen nach mwohlerwogenem Plane eine bisher nicht 
gekannte Ausbildung zu geben.befliffen fei. Diefes gefchah durch neue Belebung 
der ganzen Maſchine, durch Beichleunigung und Sicherftellung aller Pofterpebitio- 
nen, durch Vereinfachung des Geſchaͤftsganges, durch Berüdfichtigung begründes 
ser Wünfche des Publicums, durch Anftellung tüchtiger: Beamten. für deren Ges 
Haltöverbefjerung in eben dem Maße mehr geforgt; ward, als ihre Gefchäfte und ihre 
Birantmortlichkeit zunahmen, durch Bermehrung ber Poſtcurſe umd deren genaues 
Ineinandergreifen, durch zweckmaͤßige und bequemere Einrichtung der Poſtwagen, 
Zurch übereinkuͤnfte mit den Nachbarſtaaten.· Jede Verbeſſerung dieſer Zweige 
ber Poftverwaltung ‚fand in. herkoͤmmlichen Misbraͤuchen große Schwierigkeiten, 
wozu noch mehre kamen, auf welche. der Generalpoſtmeiſter nicyt unmittelbar ein- 
wirken kann, 3. B. auf die von. den Provinzialbehörden häufig vernachlaͤſſigte Beſ⸗ 
ferung ber Heerſtraßen und Poſtwege. Diefer Dinderniffe: ungeachtet ift. wenig⸗ 
Atens das. Ziel erreicht, daß jegt Fein Staat eine befjere Pojtverwaltung aufzumweifen 
hat als der preußifche, welche betrieben. wird von 2042 Poftbehörden, nämlich von 
236 Poftämtern, 960 Filialpoſtanſtalten oder Pofterpeditionen und von 846 Sta: 
tionen. oder Poftwärtereien; diefe leiten den Pojlbetrieb von 2 Dampffchiffen, 
72 Schnellpoften, 129 Reitpoften,. 334 Fahrpoften, 181 Cariotpoften, 315 Bo: 
stenpoften und 758 Landfußbotenpoften, mit welchen. 1831 ungefähr verfandt wur⸗ 
den: 31 Mill. Briefe (in Frankreich gegen 70 Mill), 28 Mit. Thaler in Golde, 
35 Mill. in Courant, 88 Mitt. Papiergeld, 262 Mill, curshabende Papiere und 
3 Mill. Stud Padete, deren. Gericht etwa 160,770 Gentner betrug. Die 
Schnelligkeit der Beförderung diefer Poftfendungen auf den Hauptcurfen gibt den 
Maßſtab für die Leiftungen in diefer Beziehung; fo kommt ein Brief von Berlin 
nach Saarbrüd, 103 Meilen weit, binnen 4 Tagen + Stunden; nach Köln, 83 Mei⸗ 
‚den, binnen 3: Zagen 8 Stunden ; nad) Paris, 1573 Meilen, binnen:6 Zagen 12 
Stunden; nad) Petersburg, 226 Meilen, binnen 7 Zagen 8 Stunden, wonach 
mindeſtens binnen 24 Stunden 24. Meilen. zuruͤckgelegt und dabei Erpebitiond: 
und Umfpannzeit noch erübrigt mwerden muͤſſen. Die im: Apr. 1819. zwifchen 
Berlin und Magdeburg begonnenen Schnellpoften, welche nun nad allen 
Richtungen den: preußifchen Staat durchfahren und mehre Briefpoften in ſich 
aufnehmen, find ein allgemein anerkannt preiswürbiges Inſtitut, deſſen fort: 
währende Ausbildung keinen Gegenstand unberuͤckſichtigt laßt, um die Reifen: 
den fchmell an das Biel zu ſchafſen. Dahin gehört fortwährende Verbeſſerung der 


208 Naffau 


Wagen und der Beſpannung/ Verkleinerung zu großer Stationen; Einrichtung 
anſtaͤndiger Paſſagierſtuben am Orte der Umſpannung/ gute undebillige Bewir: 
thung? Vortheile, die nicht: ohne Geldaufopferungen zu. erlangen find; und doch 
bat die preußiſche Poſtverwaltung nicht allein ſich zu erhalten, ſondern auch als ertrag⸗ 
gedendes Regal deut; Staatsſchatze bedeutende Summen zuzufichren/ In der ber⸗ 
ſicht des preußiſchen Staatshaushalts für 1820-— 22 war der Ertrag der Poſten mit 
800,000 Zhir; Einnahme verzeichnet ;dieſer iſt anter Rirbebeutend geftiegen, mehr 
durch eigentliche Verbeſſerungen als durch erhöhte Poſttaxe welche mach gleichmaͤ⸗ 
ßigenn Regulative vom Det 1624 geordnet iſt. Hierbei wurde die geographiſche; 
wirkliche Entfernung der Briefſendung, nicht die durch Poſtwege entſtandenen zur 
eingigen Norm angenommen, ſodaß bis zu zwei ——— —— 
Meilen 14 Sr, 47Meilen 2 Sur, won 20430 Meilen Sgruundiurde A 
Meilenweite 1 Sgro mehr Porto gezahlt wird in einem Berhältniffe, nach wel⸗ 
chem. von einem Brief je weiter en 'geht,; um ſo weniger: Poſtgeld gezahlt wird 
Mus der Normalſatz des gewoͤhnlichen Briefes von a Loch wird hierbei LAfligs doch 
die Induſtrie weiß ſich durch ſehr duͤnnes Papier zu helfen Moftcontraventionen 
werden zwar ſiscaliſitt, aber mehr mit Beruͤckſichtigung der Billigkeit als mit ju⸗ 
ridiſcher Strenge abgemacht. Die in der geſammten Poſtverwaltung ſichtbare 
Sorgfalt zur Bervolllemmmnung beruͤckſichtigte nach: mehr als irgendwo dem 
Stand der Poſtillons, welche * Dienſtherrenwillkuͤr der Poſthalter entzogen 
wurden und fuͤr mehrjaͤhrige gute — Penfionsvetſicherungen er⸗ 

ur — HRTN HR, bnunt; ⏑—⏑ SEE 
sit Der hier angebeutete weite. — IR; fich großen’ Ruhm 
ecwarb / hinderte ihn nicht, ſchon 1824 als preußiſcher Geſandter nach Frankfurt 
zu gehen, two · ſeitdem fein Wohnſitz iſt, inſofern Ferien ihm nicht verftattem; ıFAft 
jaͤhe lich einige Wochen Berlin den / Sig der Generalpoſtverwaltung des prenfis 
ſchen Staats zu beſuchen. Wiele Anfprüchesamfeinerßeitzund Thaͤtigkeit entfren⸗ 
deten ihn nicht: ber Liebe zur: Kunſt. Ex gehoͤrt zu den gebildetſten Kennern und 
fleißigſten Sammlern Deutſchlands.Ausgezeichnet find ſeine Kunſtlammern an 
alter: Glasmalereien aus der Bluͤtenzeit dieſer Runſt, an plaſtiſchen Werken; be 
ſonders geſchnittenen Elfenbeinen/ sianın koͤſtlichen Handzeichnungen und ſelte⸗ 
nen Kupferſtichen) ohne der eigentlichen SGemaͤlde zu gedenken) Sie gehören 
zuwenden: ——— Eraser Segen: Kunſtlebens der preußiſchen 
äuptftabt, ee urgernstoer ijdis) dar LEO 
Na au; Die — Anfang des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts vereinigte 
— *—* der Fuͤrſten Friedrich Auguſt vom Ruſſau⸗ Aſtungen und Friebtich Mil: 
heim von Naſſau⸗ Weilburg zeichnete ſich durchuneudlich wichtige Fortſchtitte in 
der⸗ Eiviliſation aus. In ſchnell ſich folgenden Meſetzen hoben bieſe Fuͤrſten die 
Lelbeigenſchaft und den groͤßten Theil der von derſelben herruͤhrenden / Abgaben/ ſo⸗ 
wie die Frohnen und den Dienſtzwang / mit Ausnahme der Jagddienſte/ af; unter 
Zuficherung einer Entſchaͤdigung aus Staatsmitteln an alle Standesherren, Grund⸗ 
herren, andere: Gutsbeſitzer und: geiſtliche und weitliche Staatsdirner; ſie ſtellten 
die Strafe der koͤrperlichen Züchtigung Ab, gaben ein auf dem Gtundſatz gleichheit⸗ 
licher Beſteuerung beruhendes Steuergefeg, wit Aufhebung alter bis dahin beſtan⸗ 
denen Steuerfreihtiten; und erließen endlich Gefege, die ihrem Wolke ambeſchtuͤnkte 
Freiheit des Gewiſſens, den «Gewerbe, bes: Buchhandels und: ber Pteſſe zuſicher⸗ 
tem OS warenauch die erften — —— 
Beendlgutig des Kriegs am ASept. 114 ihrem ı Volke eine Conſtitution⸗) 
ben/dlemach ihten rignen Worten die Tendenz hatteh Allem/ ———— 
fuͤhrung einer tiberalen, ————— — des Staats entſprechenden 
St. 7arnÄton dba rl Ban naitolleagK sniat ſnttr frohe 
ipälig's) ne — a usco * — 1009719: 
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Berfaffung im Herzogthume gefchehen oder noch erfoberkih ſei, eine Erdftige Ger 
währteiftung zu geben“. Leider war fchon die Unbeftimmtheit in dee Faffung des 
Eonftitutionsedicts, ſowie die Theilung der Stände in eine Landesdeputirtens und 
Herrenbant, zu welcher legtern Adelige berufen find, deren größere Zahl in aus= 
Wwärtigen Staaten Bürgerrecht und Wohnfig hat, zu einer ſolchen Garantie nicht 
geeignet. So hat die Regierung in ber unbeſtimmten Faſſung der Gonftitution 
unter Anderm Veranlaffung gefunden, die Beftimmung : daß „wichtige, das Ei⸗ 
genthum, die perfönliche Freiheit und die Berfaffung: betreffende neue Landesge⸗ 
fege ohne Einwilligung der Stände nicht eingeführt werden ſollen“, in neuerer Zeit‘ 
dahin auszulegen, daß zum Erſten hiernach ein Unterfchied zwiſchen wichtigen und 
unvoichtigen; das Eigenthum betreffenden Gefegen gemacht werben müffe, daß die 
Megierung allein darüber zu entfcheiden habe, welche Gefege wichtig, welche uns 
richtig, welche alfo den Ständen vorzulegen ſeien, daß ferner die Einwilligung der 


Stände nur zu neuen Landesgefegen, unterfchieben von Provinzialgefegen, ers. 


foderlich fei, und endlich, daß ein Gefeg, wenn es ohne die Stände nicht erlaffen 
werben folle, das Eigenthum, die perfönliche Freiheit und die Verfaffung zugleich 
betreffen müffe, indem die Gegenftände in der obigen Stelle nicht durch oder ge= 
ſchieden, ſondern mit und verbunden feien. | 
-s Obgleich im $. 10 der Verfaffung dem Staatsminifter ausdruͤcklich aufge 
tragen war, das Conſtitutionsedict dergeftalt in Vollziehung zu fegen, daß die erfte 
Ständeverfammlung 1815 ſtattfinden könne, wurde diefe dennoch erft 1818 zum 
erften Male zufammenberufen. Grade in biefer Zeit von 1815 — 18 wurde aber 
in ber Berwaltungsorganifation ſowol als in der Geſetzgebung das Wefentlichfte 
gethban. Das Herzogthum war von dev Zeit der Auflöfung des deutfchen Reichs 
bis 1816 aus 24 verfchiedenen Gebietstheilen zufammengefegt worden. Se ſchwie⸗ 
tiger die Löfung der Aufgabe war, im diefe verfchiedenartigen Beftandtheile Ein⸗ 
heit zu bringen, um ſo zweckmaͤßiger hätte es erfcheitten follen, die Vertreter der 
verfchiedenen Landestheile, welche gefegmäßig bereits beftanden, daruͤber zu hören; 
ja, dies war zue Gültigkeit der in der Gefeggebung vorzunehmenden Veränderiwns 
gen rechtlich geboten, Ohne Zuftimmung der Stände wurden während jener Zeit 
nichtsdeſtoweniger verichiedene Provinzialgefege, unter andern: die naffauufin= 
gifhe Contracten= und Hppothekenorbnung, und das folmsfifche Landrecht hin⸗ 
fichtlich der ehelichen Güternerhältniffe fer den ganzen Umfang des Herzogthums 
eingeführt und felbft wefentliche Beftimmungen der Verfaffung abgeändert. Seit 
ber Zufammenberufung dee Stände geſchah in ber Gefeggebung, eine den gemeinen 
beutfchen Proceß in einzelnen Beftitumungen aufhebende Procefordnung abgerech⸗ 
net, wenig, ſodaß nody viele Provinzialgefege nebeneinander gelten und noch die 
peinlihe Halsgerichtsordnung Kavk-V. herrſcht. SHinfichtli der Verwaltung 
wurde das Herzogthum in 28. Bezirke getheikt, in welchen die Adminiftration und 


Juſtiz in der erften Inftanz einer und: derfelden Perfor,, einem Amtmann, Über: 


tragen ift, dem ein Secretair und einer oder mehre Acceffiften: als Gehülfen und 
Protokollführer untergeordnet find. Als Gentralverwaltungftelle wurde die Lan⸗ 


besregierung zu Wiesbaden angeordnet. Die im Edict beftimmte collegialifche: 


Drganifation derfelben ift nicht Durch ein neues Edict, fondern mittels einer neuen 


Gefchäftsordnung, die nie verfündigt worden ift, im:eine bureaufratifche abgeaͤn⸗ 


dert. Deffenungeachtet hat diefelbe richterliche Functionen in vielem Vergehen aus⸗ 


zuüben, namentlichauch bei Tumult und aufrührifchen: Umtrieben; alſo bei’ Ges 


ws 


genftänden, in welchen die Regierung felbft der angegriffene Theil ift. Mitglieder 
der Regierung verfammeln ſich zur Aburtheilung fotcher Vorgehen unter then Vor⸗ 
fländen in.einem fogenannten, in feinem Geſetz angeordneten correctionnellm Semat, 


gegen deſſen Erfenntniffe keine Appellation an eine höhere Behörde geftattet ift. 
Als Centraljuftizftellen wurden 1816 ein Dofgericht zu Dillenburg als erſte In: 
14 


Eonv.:2er. der neueften Zeit und Literatur. III. 
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hang fire Speeforien und Sachen, und als proelte Inſtanz fuͤr nicht pri: 
bilegirte/ und ein. Oberappellationsgericht zu Wiesbaden als legte Inſtanz ange⸗ 
ordnet. Später wurde: zur Verbeſſerung der Juſtizpflege das an der Außenfien 
Weſtgrenze gelegene Hofgericht zu Dillenburg in zwei Gerichts hoͤfe getheilt, won 
welchen der eine ſeinen Sitz in Wiesbaden, der volkreichſten Stadt und Gegend 
des Herzogthums, erhielt, bis er in ber nemeften Zeit in eine. andere Außerfte Grenz: 
ftadt, in das: von aller Verbindung abgefchnittene > Uſingen verlegt wurde. Die 
Mnterfuchung in- coreectionnellen Sachen tft den Ämtern/ in Criminalſachen zwei 
ECriminalgerichten, die, Abuetheilung der legtern ben: Hofgerichten, vom welchen 
iedoch nur bei Zuchthaus: und: Lebensftrafen an das Oberappellationsgericht ap⸗ 
pellirt werben kann/ uͤbettragen. Als oberite Behörde iſt ein Staatsminiſter an: 
geſtellt, in deſſen Händen bie geſammte Staatsverwaltung vereinigt und dem zu 
gleicher Zeit die obere Verwaltung des Vermögens: des herzoglichen Hauſes ehe: 
tragen if. Ein. 1816 erlaffenes Gemeindeverwaltungsedict; unterwirft die, Ge 
meinden gänzlich dev Bepormmumbung der Regierung. Der Schultheiß wird * 
"ihre ernannt, und kann zu jeder Zeit wieder entlaſſen werben, und die Verwaltung 
des Gemeindeverwoͤgens iſt voͤllig von der Regierung abhaͤngig. Durch die: groͤ⸗ 
ßere Ordnung im: Gemeindehaushalt hat ſich zwar der Bermögensfiand ber Ge: 
meinden —— haͤufig jedoch mit der Verarmung der einzelnen Gemeindeglieder. 
d In jene Zeit faͤllt auch diejenige Maßregel, die den Keim der Zwietracht zwi: 
ſchen Regierung und Volk vom Anfang an in ſich trug, die Trennung der Do⸗ 
Mmainen⸗ von der Steuerkaſſe. Bis 1815 beſtand nämlich im Herzogthum Naſſau 
ut eine Centralfinanzbehoͤrde und nur eine Kaſſe. In dieſe floſſen alle Einnah⸗ 
mien aus Domainen, Regalien und Steuern, und ſaͤmmtliche Staatsausgaben, 
she Adminiſtrationskoſten und die Suſtentation des Regenten wurden aus ihr be⸗ 
(bfteitten: Erſt 1815 wurden für die Centralfinanzverwaltung zwei beſondere Be⸗ 
schörden eingeſetzt, die Generalſteuer⸗ und die Generaldomainendirection, ohne daß 
jedoch deren Wirkungskreis fcharf geſchieden worden wäre, Dies geſchah erft Durch 
"bie, nach dem am:9. San, 1846. erfolgten Tode des Fürften Friedrich Wilhelm, 
don dem Herzog Friedrich Auguſt und dem jegigen Herzog am 20. und 26, San. 
24816 erlaffenen Edicte. Der, Generalſteuerdirection wurden durch das legtere bie 
mdiretten und indirecten Steuern (bem Waſſerʒoll zu Hoͤchſt ausgenommen),ein Theil 
‚ber Regalien und Monopotien, ‘bie Politeieinkuͤnfte und: Policeiftrafen, zur Ver: 
-Apaltung übertragens: dev Generaldomaintuditeetion «aber. durch das erfiere bie Le: 
‚shengefälle, Domainenguͤter, Mühlen und Gebäude, Hütten: und Hammerwerke, 
Bergwerke, Mineralquellen, Baͤder, Forſte, Jagden und Fiſcheteien, Schäfereien, 
Weidgerechtigkeiten, Bannrechte/ Zehnten Grundzinſen, Activcapitalien, der 
Waſſerzoll zu Hoͤchſt, der eberbacher Weinkeller amd: die Entſchaͤdigung für aufge 
ahobene Leibeigenſchaftsabgaben. Aus dieſer Trennung ber Finanzbehoͤrden folgte 
“jedoch offenbar: noch nicht, daß die: der Generaldomainendireetion zugewieſenen 
Einnahmen in: Zukunft: als ‚Einkünfte des herzoglichen Hauſes angefehen wer: 
den —— da ja auch zur Verwaltung von wirklichen Staatseinnahmen zwei Fi⸗ 
anzbeh oͤrden errichtet worden ſein konnten Etſt nachdem der jetzt tegierende Her⸗ 
Sg durch den am 24 Maͤrz 1816 erfolgten Tod des legten Fuͤrſten der uſingiſchen 
inie zur Regierung uͤber ſaͤmmtliche naſſauiſche Lande des ren en 
—e— die Abſicht der Regierung herver, ſaͤmmtliche Domainen 
sarigtd Patrimonialvermoͤgen des herzoglichen Hauſes zu erklaͤnen und als —*— 
Vein Gutduͤnkendes Ehefs biefes Hauſes zu verwenden. ¶ Vgl Doma inenfra⸗ 
sig) Ineinem Vorttag hes Staatsminiſters von Marſchall in der Staatsrathſitzung 
on; Febre ec¶ Rgeſchieht zuerſt det Domainen als gleichbedeutend mit Patri⸗ 
monialvermoͤgen; des herzoglichen Hauſes Erwaͤhnung.n Hier erſt wird ærklaͤrt, daß 
der IR NEED: Grunde and; Eigenthumsrenten Ideß: Herzogs zur 
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Dedung feiner Bebürfkiffe und der Bebürfniffe bee hetzoglichen Familie und. bes 
Hofes hinreiche, ſowie daß von nun an ſaͤmmtliche Staatsaußgaben, welche jähr- 
ic) gegen 1,700,000 Gulden betragen, aus dem Ertrag der der Generalſteuerdi⸗ 
rection angewief enen Einnahmen allein beſtritten werben ſollten. Unter den Aus: 
gaben der Steuetdirection findet fih num aud ein Poften von 140,000 Gulden, 
welcher: an die Domainenkaffe für Entfhädigung wegen aufgehobener Leibeigen⸗ 
ſchaftsabgaben geleiftet werden follte, obgleich, wie wir oben bemerkt haben, eine 
ſolche gung nur den Standesherren, Grundherren und Staatsdienern vor⸗ 
behalten, den Gemeindekaſſen und milden Stiftungen aber ausdruͤcklich verſagt, 
von den Chefs bes herzoglichen Haufes in den erften Jahren auch nicht verlangt, 
vielmehr Denkmuͤnzen und andere Dankopfer wegen Aufhebung der Reibeigenfchaft 
und der daraus herfliefenden Abgaben huldvoll aufgenommen worden waren. Die 
Wichtigkeit der Domainenfrage läßt fic nicht verkennen. Nach der Meinung ber 
Regierung iſt der Staat nicht allein von allem Vermögen entblößt, lediglich auf 
die Kräfte ber Staatsangehörigen befchränkt, ſondern es befteht auch durch den für 
ein Land von 300;000 Seelen übermäßigen Grundbefig des hergoglichen Haufes 
immertwährend ein getheilted Intereſſe zwifchen dem Regenten oder dem Chef des 
her zoglichen auf der einen, und dem Staat, den Koͤrperſchaften und den 
einz einen Staatsbuͤrgern auf der andern Seite. Dadurch geſchieht es denn, daB 
die ganze Verwaltung, vermoͤge der menſchlichen Schwaͤche der Beamten, welche ſich 
oft widerſprechenden Verpflichtungen unterworfen find, nach der Dienſtpragmatik 
mit bee Hälfte des Gehalts ohne Angabe irgend eines Grundes vom Herzog entlafjen 
werden können, und an deren Spige der Staats: und Hausminifter in einer Perfon 
fteht, mehr oder weniger nach bem Sonderintereffe des Chefs des herzoglichen Haus 
ſes gelenkt und auf diefe Weife, wie man ſich etwas ſchroff ausdruͤckte, Land und 
Beute eine große Domaine werden. Dagegen erfcheint die Domainenfrnge auch 
für die das herzogliche Haus in diefem Fall vertretende Regierung von dee äußerften 
Wichtigkeit, aus Ruͤckfichten, die hauptfächlich in folgender ÄAußerung der Regies 
rungscommiſſaire beim Landtage von 1819 enthalten fein mögen. „Es brau 
fagen fie, „hier blos angedeutet zu werben, in welchem engen Bufammenhange die 
Eonfervation des Familienguts der deutfchen Regentenhäufer mit der Erhaltung 
—* ſteht. Die Maſſe des fuͤrſtlichen Familienvermoͤgens in 
land iſt ſehr bedeutend. Könnten dieſe Güter je für Nationalgüter erklärt 
und dem VBerwilligungsrechte ber Landſtaͤnde unterworfen werben, fo müßte noth⸗ 
wendig die Idee amgeregt werden, in: weichem Misverhältniß die Ausgaben der 
Eiviltiften im Deutfchland zu dem Bedarf anderer großen Nationen unter diefer 
Rubrik ftehen.  Diefe einmal ins Leben:getretene Idee würde bei irgend einer in= 
nern ober äußern günftigen Beranlafjung auf den Untergang der Regierungen in 
Deutſchland hinwirken, weil außer ber Erfparung bes Koftenaufwandes bei Ein- 
heit der Berwaltung in Deutſchland alle ihren rechtmäßigen Befigern einmal ent: 
jzogenen und für Natiomalgut erflärten Güter bee Preis. der Regierungsveraͤn⸗ 
—*2* fein wuͤrde.“ 

Dieſe Lage der Dinge ließ die Heftigkeit vorausſehen, mit welcher der Streit 
= beiden Seiten geführt werben würde. Eine Folge des Wahlgeſetzes, welches 
bie Waͤhlbarkeit von der Scholle abhängig macht, und bis. jegt nur drei bis vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Männer in die Kammer beruft, mag es gewefen fein, daß 

irtenbank im Anfang ſehr ſchwach auftrat. Es wurden uͤber die 
ſtreitige Ftage einige Schriften: gewechſelt und Verwahrungen eingelegt, 1621 
a befcheidenen Streitführung dadurch ein Ende gemacht, daß die 
erklärten sı der Herzog: habe bie Eigenthumsrechte ſeines 

be — nie als der Anerkennung der Stände bedurftig betrach⸗ 


tet. DIE Woklagem; »die:drahalbgefäpehen,: Hätten mut den: Qt geht, de 


212 Naſſau 


Anſichten zu berichtigen, ber Herzog erwarte, daß dieſet Zweck erreicht werde. 
Sollte er aber auch nicht erreicht werden, fo werde der Herzog nie Veranlaſſung 
finden, von den beftehenden Einrichtungen abzuweichen, vielmehr die Stände ledig» 
lic) ‚auf die abgegebenen Erklärungen verweifen. Kein beſſeres Refultat hatte 
der Streit auf der Herrenbank. Es gebührt ihr zwar die Ehre, ihn zuerft und mit 
roͤßerer Energie ergriffen, namentlich auch bie Ent[hädigungsrente von 140,000 
Gulden, die ſchon wegen eintretender Gonfufion wegfaͤllt, fobalb die Domainen 
als Staatsgut betrachtet werden, nicht verwilligt zu haben. Es änderte ſich aber 
1322 die Überzeugung der Mehrzahl der damals anweſenden Mitglieder fo fehr, 
daß fie die Erklärung abgab; die Stände feien nur berechtigt, ſich barüber Be- 
zuhigung zu verfhaffen, daß durch die vom ehemaligen Kammervermögen ausge> 
fhiedenen Einkünfte die darauf und nicht auf den zur Beit der Reichsverfaſſun 
beftandenen directen Steuern gehafteten, der Landesfteuerkaffe angerviefenen Laſten 
edeckt erfchienen. Beide Kammern fegten ihr Dafein von da an unbeachtet fort, 
Sn ihren Dankadreffen bei Eröffnung der Sigungen fanden fic) regelmaͤßig Lobes 
erhebungen, die den Ruf der nafjauifchen Regierung, bei ber feit bey Eurlöbaber 
Belchläffen ſtrenge gehandhabten Beſchtaͤnkung der Preffe, —— — 
Die. Überſichten des Staatsbedarfs wurden mechaniſch einmal wie das andere 
durchgearbeitet, die Steuern bemilligt, und man fing an, das ganze landſtaͤndiſche 
Weſen für eine nichts bedeutende Komödie zu halten, als der Umſchwung ber 
Dinge 1830 auch diefem Inſtitut wieder Leben und Geiſt einhauchte. 

“ Die Deputirtenfammer griff die Domainenfadhe mit Energie auf. Sie lie: 
Dr fehr gründliche Erörterungen darüber, die von ber Regierung nun nicht mit 
Beziehung auf das obige Manifeft abgefertigt, fondern mit gleicher Ausführlich 
Beit zu widerlegen verfucht wurden. Es würde über den Zweck diefes Überblick der 
neueften Gefhichte Naffaus hinausreichen, eine vollftändige Darftellung der Do: 
mainenfache zu liefern. Wir können in diefer Beziehung auf die Schrift: „Der 
Domainenftreit im Herzogthum Naffau, aus feinen Urquellen erläutert, und nad) 
Rechtsgrundſaͤtzen gewürdigt” (Frankfurt am Main 1831), verweifen, und wol 
en nur kurz berühren, was das pofitive Necht des Herzogthums darüber enthält. 
)ie 88. 1 und 5 des den Landftänden zur Aufrechthaltung übertragenen Steuer: 
ediets vom 10, und 14. Febr. 1809 lauten! „Die Staatsbedürfniffe, inforeit fte 
nicht durch Einkünfte aus den Staatsgütern und Regalien gebedt find, follen durch 
Bifteuerung des reinen Einkommens unferer Unterthanen aufgebracht werden 
und: „Die directen Steuern find beftimmt, denjenigen Staatsausgabenbetrag zu 
decken, ber durch die übrigen Staatseinfünfte, namentlid von Domainen, Res 
galien und indirecten Auflagen, nicht gedeckt iſt. Diefer Betrag foll für jedes Jahr 
durch eine möglichft genaue DVergleihung der Emnahmen und Ausgaben gegen 
einander von unferm Staatsminifterium berechnet und der darüber zu entwerfende 
Etat ung vorgelegt werden. Wir werden denfelden prüfen, das Staatsbebürf: 
niß erwägen, und nach deffen Stärke die Zahl der auszufchlagenden Simpe 
feftfegen.” Die Regierungscommiffaire, die den Haren Inhalt diefer Ge— 
IM Nicht ableugnen Eonnten, behaupteten, dieſelben hätten ihre Gültigkeit ver 
Iren, Denn nad) dem zweiten Theil des $, 5 Hätten die Regenten dag Recht ges 
B t, von den in ein Budget zufammengeworfenen Einnahmen aus Domainen⸗ 
abraten vorab ihre Bedürfniffe zu beftreiten, und um die Staats aus 


7 


en zu deden, fo viele Steuern erheben zu Laffen, als fie für nöthig erachtet. 
Dielen, Zuſtand werde man nicht zuruͤckwuͤnſchen. "Wolle man über den Naı 
theu (die willkürliche Beftenerung) nicht, dann koͤnne man auch den ungettrennl 
damit verbundenen Vottheil nicht in Anſpruch nehmen, Wenn der erfte Theil dei 
Je nebeit dem ftändilchen Steuerbewilligungstechte gelten ſolle, ſo werde die 
Megiermg dem Willen der Stände gänzlich lintergeortnet fen, Jeder einzelne 
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Landſtand koͤnne z. B. dann ſagen: „Ich gebe meine Stimme erſt dann, wenn 
ich mir jedes Jahr die Überzeugung verſchafft habe, daß die Civilliſte nicht zu 
Hoc) iſt· Die Stärke diefer Gründe wurde billig in Zweifel gezogen. Die 
Sa welche die Regierung dem Inftitut der Civillifte andichtete, find durch die 
Erfahrung fo vieler andern Staaten widerlegt, und aus der Aufhebung des zwei⸗ 
m Theils des $. 5 auch die Aufhebung des erften Theile deffelben, ſowie des $. A 

—9— sen, iſt ſowol unjuriſtiſch als unlogiſch. Der erſte Theil des S. 5 beſtimmt 
die Mittel, mit welchen der Staatsausgabenbetrag gedeckt werben, ber zweite Theil 
die Art und Meife, wie ber Yusgabenbetrag feitgeftellt werden fol, Warum ſollen 
num durch Abänderung diefer Seftftellungsmeife die bisherigen Mittel, die Ausga- 
ben des Staats zu decken, aufhören ſolche Mittel zu fein? Es ſcheint ar, nach 
dem zweiten Theil des $. 5 hatten fic die Megenten das. Recht zugetheilt, die 
Steuern auszufchreiben; in der Konftitution aber übertrugen fie dieſes Recht auf 

die Stände mit ben Worten: „Alle von den Unterthanen zu erhebenden directen 
umd indirecten Abgaben follen von der Mehrheit unferer Landftände im Voraus bes 
willigt werden.” Nirgend aber beftimmten fie, und fie konnten es rechtlicher Meife 
nicht beftimmen, daß die 1809 als Staatsgüter, ald vorzügliche Mittel zur Dedung 
des Staatsbedarfs in einem förmlichen Gefeg anerkannten Domainen und Rega⸗ 
Lien in Zukunft nicht mehr Staatsgüter fein, nicht mehr zur Deckung des Staats: 
bedarfs vorzugsweife verwendet werden follten. Daraus folgt, daß die Stände 
von den Einnahmen aus den Domainen und Regalien Kenntniß haben mußten, 
ehe fie bie directen Steuern bewilligen — mie dies die Regierung dadurch felbft anz 
erkennt, daß fie nur für den Ausgabenbetrag, welcher durch indirecte Abgaben, 
Gonfiscationen, Strafen und dergleichen, nicht gedeckt ift, directe Steuern fodert — 
und daß der Suftentationsbetrag des herzoglihen Haufes auf eine beſtimmte 
Summe feftgefegt werden muß, damit die Stände wiffen, wie viel von den Ein: 
nahmen aus den Domainen für die Landesverwaltung übrig bleibt, Ehe die Kam⸗— 
merkaſſe eigenmächtig in zwei Kaffen getheilt war, fand fich deshalb auch in den 
Rechnungen die Rubrik: Givillifte für die Suftentation des herzoglichen Haufe. 
Die Berhandlungen führten auch in der erſten Sigung von 1831 zu Feinet 

Bereinigung. Die Deputirtentammer aber verweigerte, ihrer Überzeugung mitt 
mehr Gonfequenz folgend, mit 17 Stimmen gegen 4 die gefoderte Entſchaͤdigungs⸗ 
vente von 140,000 Gulden, und hatte, wie mwenigftens verlautete, auch die Ab— 
ficht, die Steuern zu verroeigern, als der Landtag am 2. Mai 1831 auf undes 
flimmte Zeit vertagt wurde. Durch eine in vielen taufend Eremplaren verbreitete 
Slugfhrift : An die Bewohner des Herzogthums Naſſau“, ſowie durch ein in 
den Gemeinden verlefenes Nefcript an die Amter, aus welchem man nebenbei et 
fuhr, daß Die auf den Domainen ruhenden Schulden, deren Abminiftration der 
Gontrole der Stände ebenfalls entzogen ift, fi von 1815 — 31 um beinahe 
2 Millionen vermehrt haben, verfuchte die Regierung bie öffentliche Meinung 
ſich zu gewinnen, jedoch vergebens, denn jene Slugfchrift hatte zum großen 

8 Schickſal, öffentlich verbrannt zu werden. Erſt nachdem Warſchau ge- 
at, wurde die Ständeverfaramlung wieder berufen, Gleichzeitig erſchlen 
Giet, welches ſieben neue Mitglieder zur Herrenbank berief, und bald 
if erfuhr man, daß auch die Prinzen von Holland unter dem Titel; „Prinmen 
des herzo But Abgeorbnete zur, Herrenbank gefchict hatten. Es wär 
bur: let ifregel eine neue noch ernftere Streitfrage angeregt, Der Berfaz 
a olge, ſollen naͤmlich bei Ausübung des wichtigften ſtaͤndiſchen Rechts, bei 
DBewiliigung.der Steuern, die Stimmen in der Herren- und Deputirtenbanf Ur 
‚fammenge; — 59 „Die Anzahl der Deputieten und der Mitglieder der ii 
xenbank entj ei et daher, über. den Einfluß der einen oder der andern auf die Be— 
— und damit auf die ganze Landesderwaltung. Folgt man dem Piincip 
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der Gerechtigkeit, fo wird man keinen Augenblick Bebenken tragen, anzunehmen, 
daß Diejenigen dag übergewicht bei der Steuerbewilligung haben müffen, die die 
größere Zahl der Steuerpflitigen repräfentiren. Die Deputirten vertreten 
84,000 Staatsbürgerfamilien, die Herrenbant einige 30; den Erftern gebührs 
alfo das Übergewicht, und daß dem fo ift, haben Regierung und Herrenbank frirs 
herhin felbft anerkannt. In den Protofollen der Herrenbant von 1818 erklaͤren 
bie Mitglieder derfelben unter Anderm: „Die Ausnahme (von den in der Regel eins 
tretenden befondern Etörterungen in beiden Ständeabtheilungen) bei den zu erhes 
benden Steuern wurde bisher von Antragenden und mit ihnen wahrfcheintic von 
fammtlihen Herren Deputirten (des Adels) nach ihrem einfachften Sinn dahin 
verft den, daß die Frage, ob und wie viel von directen und indirecten Steuern 
erhusen werden folfe, nicht von ben ein Ganzes bildenden zwei Bänken, fondern 
von ber zufammenzuzäblenden Stimmenmehrheit in beiden Abtheilungen entfchies 
ben werben fol. So widerfährt den Verhältniffen der Landesdeputirtenbank volle 
Gerechtigkeit. Sie follen in dem wichtigſten Punkte, in der Bewilligung der 
Steuern, in ber Vertheilung berfelben durch das Gleichgewicht der Herrenband 
nicht aufgewogen, und fo in ihrem heiligften und empfindlichften Rechte, in der 
Belaftung ihres Eigenthums oder ihrer Thätigkeit von Denjenigen nicht beſchraͤnkt 
werden, welche nad) ihrem, in der Gefammtmaffe geringern Güter: und Gewerbs 
verhältniffe nur den geringern Theil dazu beitragen.” Die Regierung erlärte : 
„Die Gründe der obigen Ausnahme in Anfehung des fogenannten Finanzgefege® 
find nicht weit zu ſuchen. Denn es ift fachgemäß, daß mwenigftens in Bewilligung 
ber Steuern bie größere Anzahl der Glieder der Deputirtenbanf, weldye eine grö= 
ßere Maffe von Staatsbürgern und fteuerbarem Gapitalvermögen vepräfentiren, 
gegen bie geringe Anzahl der Glieder ber Herrenbank, welche eine verhaͤltnißmaͤßig 
weit geringere Anzahl von Staatsbürgern und ein minderes Capital darftellen, ſich 
nicht auch wie Eins zu Eins verhalten, fondern auch die meiften Stimmen haben.” 
Daß die Derfaffung auch Gerechtigkeit üben wollte, ift theils fchon in den obigen 
Erklärungen, theils aber hauptfächlich in einer Xußerung der Regierungscommifs 
faire in jenem Protofolfe anerkannt. Sie lautet: „Wenn ber überwiegende con= 
ftitutionnelle Einfluß der Landesdeputirtenverfammlung auf die Verwaltung durch 
ihre Mitwirkungsrecht zur Bildung des jährlichen Finanzgefeges ganz offen am 
Zage liegt, fo findet fich dagegen Eein conftitutionneller Stand für diefelbe zu übers 
gewichtigen Angriffen auf bie Verfaffung.” “ 

Das Conſtitutionsedict enthält über die Bildung der Herrenbant folgende 
Beftimmungen. Im $. 4 heißt e8: „Geborene Landflände uns Mitglieder der 
Herrenband find alle Prinzen unfers Haufes.” Sodann wird die Landftandfhaft 
als ein erbliches, mit dem Befig der im Herzogthum beftehenden Standesherr[hafs 

n verbundenes Vorrecht zehn fEandesherrlichen, in ber Verfaffung aufgezaͤhlten 

amilien übertragen, und am Ende heißt 88: „Außer diefen Vorgenannten wers 
den, wir noch andere Mitglieder der Herrenbank auf Lebenszeit oder mit dem Recht 
ber Dererbung ernennen, mit der Einſchraͤnkung jedoch, daß diefelben zum deut⸗ 
ſchen Fuͤrſten⸗, Grafen⸗ oder Freiherenftand gehören, und wenigftens 200 Gldn. 
zu jedem Örundfteuerfiniplung (devem jährlich gewöhnlich vier erhoben werden) bei⸗ 
tragen,“ , Wenn es bei diefen Beftimmungen geblieben wäre, fo war zwar dem 








enten das Recht. nicht zu beftreiten, aus den dazu geeigneten Perfonen neue 
itglieber, zur Herrenbank zu ernennen; das Übergewicht der Deputirtenbank 
hatte dabei aber bleiben muͤſſen, wenn es auch in der Abſicht der Regierung geles 
gen hätte, das in der Gonftitution aufgeftelfte Princip zu verfaffen, weil theils vier 
zur Landſtandſchaft berechtigte Standeshertfhaften auswärtigen Staaten zuges 
theilt worden waren, theils zwei andere darauf verzichtet hatten, und fich endlich 
nur noch drei bis vier zum Kürften:, Grafen: ober Freiherrnſtand gehörige Perfos 
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nen im Herzogthum befinden, die 200 Gldn. Grundſteuer im Simplum bezahlen. 
Am 3. und 4. Nov. 1815 erließen jedoch die Vorfahren des jetzigen Herzogs fol⸗ 

es Edict: „Wir haben die durch ‚eingetretene Territorialveränderungen und 
durch die Öffentlich.befannt gemachte Entfagung einiger Mitglieder herbeigeführte 
Nothmwendigkeit, über die Bildung ber Herrendank unferer Landſtaͤnde neue Bes 
ſtimmungen zu erlaflen, erwogen. ir betätigen zuvörberft alfe im Conſtitutions⸗ 
ebiet enthaltenen allgemeinen Vorſchriften in Beziehung auf die Anordnung der 
Herrenbant, und auf die Formen, wonach die Mitglieder ihre landftändifchen 
Rechte ausüben werden. Exbliche Mitglieder bleiben fodann: 1) von den im Con⸗ 
flitutiongediet aufgeführten Ständen außer den Prinzen unſers Haufes, die Erz: 
berzogin Hermine von Oftreich als Gräfin zu Holzappel, ber Fürft von der Leyen, 
die Herren Grafen von Waldbott-Baffenheim und Walderndorf, und der Sreiherr 
m Stein. Hiernaͤchſt bewilligen wir die mit dem Befig der Graffchaft Wefterburg 
——6 Landſtandfchaft der graͤflichen Familie von Leiningen-Weſter⸗ 
burg. Endlich ertheilen wir den geſammten adeligen Gutseigenthuͤmern in un: 
ferm Derzogthum ſechs Virilſtimmen, welche fie durch ebenſo viele aus ihrer Mitte 
pählte Deputirte ded Adels vertreten Lafjen.’ Nach diefem Gefeg blieb dns 






dergewicht der Deputirtenverfammlung, welche 18 Abgeordnete der Landeigen: 

er und Gewerbebefiger zählt, während bie übrigen vier Deputicten Vertreter 

des ge aund Lehrerftandes find. Die Herrenbank zählte danach, außer den 
1 des Haufes, nur 12 Mitglieder, was die Veranlaffung geweſen fein mag, 
daß die Landesbeputirten die nach den obigen Andeutungen wegen nicht errirkter 
— der Landſtaͤnde mit allem Recht zu beſtreitende Guͤltigkeit des Edicts 
angriffen. Sie behaupteten aber, da der Geſetzgeber ausdruͤcklich erklärt 
babe, neue Beftimmungen über die Bildung der Herrenbank in jenem Ebict ttef⸗ 
fen zu wollen, ba er demgemäß ben in der Verfaffung aufgeftellten Charakter der 
Hertenbank dahin abgeändert habe, daß diefelbe nun großen Theils eine durch 
Wahl geordnete Vertretung des niedern Adels fei, da ferner der in der Verfaſſung 
germachte Vorbehalt, noch neue Mitglieder zu ernennen, in jenem Edict vollzogen, 
und in demſelben, obgleich es fich felbit als ein ganz neues Geſetz anfündige, ein 
weiterer Borbehalt nicht mehr enthalten fei, vielmehr nur die allgemeinen Vor⸗ 
fdpeiften über Anordnung der Hertenbank (in dem Edict ſelbſt von Bildung unter: 
fpieden) und über die Formen der Ausübung der landſtaͤndiſchen Rechte beitätigt 
feien, fo habe der Regent nun nicht mehr die Befugniß, noc neue Mitglieder zur 
Herrenbane zu ernennen. Die Berechtigung der Prinzen von Holland griffen fie 
mit der Behauptung an, baß unter dem Ausdrud „Prinzen unfers Haufes” un: 
andere verftanden fein Fönnten, als die Prinzen des im Herzogthum Naf: 

faw zur Zeit der Ertheilung der Conftitution gemeinſchaftlich regierenden naſſau⸗ 
weilburgsufingifchen Haufes, nit die weitläufig mit ihm verwandten, zu einem 


it Jahrhunderten getrennten Stamme des Gefhlechts Naffau gehörigen, 
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\ e ‚von der Regierung ſelbſt von der Zeit der Conflitutionsertheilung an fo 
veriianben worden fei, führten fie das naffauifche „Staats: und Adteßhandbuch 
am, welches, obgleich unter der Aufſicht des herzoglichen Staatsminiſters und mit 

ber größten 





Genauigkeit verfaßt, die Prinzen der Niederlande niemals unter den 
borenen Dlitgliedern der Hertenbank aufzähle, ſowie ferner darauf, daß dieſelben 

eie 12 Fahren zu den Sigungen der Herrenbank nie eingeladen worden feten. "Dre 
zunascommiflaire beriefen fich dagegen auf den Vorbehalt in der Derfaffatrg, 

ie Mitglieder zur Herrenbank zu ernennen, welcher in dem fpätsen Edict nicht 
ufgehoben fei, und behaupteten, der Ausdrud „Unfer Haus” umfaſſe das ganze 
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Erbverein verbunden ſeien. Daß die Regierung die Prinzen des Niederlande bis⸗ 
ber zur den Sitzungen nicht eingeladen, und daß dieſelben in dem „Staats⸗ und 
Adreßhandbuch“ als Mitglieder der Herrenbant. nicht aufgezählt feien, koͤnne ihrem 
Rechte nicht Schaden. Den weitern Einwurf, daß, den Prinzen des Haufes wenig⸗ 
ftens nicht die Befugniß zuftehe, Abgeordnete zu ſchicken, fuchten die Sommiffaire 
damit zu widerlegen, daß den erblichen Mitgliedern das Recht gegeben ſei, Ab⸗ 
geordnete zu fenden, der Analogie nach dieſes Necht alſo audy ‚dem geborenen Mit⸗ 
gliedern zuftehen müffe, obgleich e8 ihnen die Gonftitution nicht ausdruͤcklich ers 
theile. Den Umftand, daß gegen die Prinzen des Hauſes nicht dieſelben Ruͤckſich⸗ 
tert zu beobachten gewelen feien, wie gegen die kurz vorher mediatifieten Standes⸗ 
heeren, wollte man nicht gelten laſſen. — sn 3% | 

Bei fo widerſtreitenden Meinungen war, sing Vereinigung nicht zu ermarten. 
Wohl wiſſend, daß die Vermehrung.der Herrenbank, welche nun, den 18: Abgeorda 
neten ber 34,000 Buͤrgerfamilien 19 Abgeordnete der 30 — Madeligen Fami⸗ 
lien gegenuͤberſtellte, für die politifche Bedeutung des, ganzen Buͤrgerſtandes eine 
Lebensfrage fei, ergriffen die Deputicten ‚alle ihnen zu: Gebote ſtehenden Mittel, 
ihre Rechte zu wahren. Sie legten feierliche Verwahrung. ein, klagten ben Staats⸗ 
ntiniffer, der das Edict contrafignirt hatte, an, und .erklärten endlich in einer an 
den Hetzog gerichteten Adrefje, neben der verfaffungswidrig vermehrten Herren⸗ 
bank feine landſtaͤndiſchen Functionen mehr ausüben zu koͤnnen. Mit:Beziehung 
auf ihre oben ‚entwidelten Anfichten Aber die. Beſtimmung und Eigenfhaftiber 
Domainen, verweigerten zugleich. ſaͤmmtliche Deputirte aus ber Claſſe ber Lands 
35 und der Gewerbtreibenden die gefoderten Steuern. Die Anklage hatte 
kelne materiellen Folgen, da die Herrenbank, welche die Vermehrung ihres Ein⸗ 
fluffes ſehr gern ſah, derſelben hätte beitreten muͤſſen. Die Steuern erklärte bie 
Regierung für verfaſſungsmaͤßig bewilligt, weil in. der Herrenbank 17 und in der 
Deputirtenbank die drei Geiſtlichen und der Vertreter der hoͤhern Lehranſtalten da⸗ 
für geſtimmt hatten, und loͤſte in Folge ber obigen Adreſſe die Ständeperfammlung 
auf. Alle übrigen Vorfchläge der Landesdeputirten, namentlid) auf Abänderung 
des MWahlgefeges nach Art des Eucheffifchen, auf Überweifung der. correctionnellen 
Juſtiz von der Regierung an. bie Richtercollegien,, und unabhängigere. Stellung 
der Richter, welche jegt mit der Hälfte ihrer Befpldung in Ruheftand verfegt wer⸗ 
den können, ſcheiterten [hon an dem Widerfpruch der Herrenbank, nachdem fie 
von ben Regierungscommilfarien aufs Heftigſte bekämpft worden maren. 

Das energifche Streben ber Deputicten fand: indeß im ganzen Land unges 
theitten Beifall. In Wiesbaden und mehren, andern Städten wurben ihr: zus 
Ehren Fefte gegeben, unb von: allen Seiten: liefen Dankadreffen an ſie ein. Bei 
diefer Stimmung Eonnte das Nefultat der nächften im März 1832 ſtattfindenden 
Wahlen nicht zweifelhaft fein. . Obgleich fich, wie.die Prüfung der Wahlen ergab, 
die Beamten alle Mühe gegeben hatten, diefelben im Sinn der Negierung zu len— 
fen, tourden die frühern Deputirten und einige Andere, die man fuͤr ebenſo ent⸗ 
ſchieden hielt, mit großer Stimmenmehrheit wieberermählt.. Die Throntede ließ 
im Boraus Feine Zugefländniffe erwarten, am wenigfien in. der Domainenfache. 
Doch enthielt fie die folgenreiche und in dieſer Hinficht zu wenig. beachtete Außes 
rung, daß der Vefig der Domainen und des Regierungsrechts unzertrennlich von⸗ 
einander feiert, , Im Übrigen tadelte fie mit. fcharfen Worten ‚das Vertahren der 
fruͤhern Deputirtenverfammlung, und fchloß, auf die Anklage des, Stantsminiz 
ſters anſpielend, mit ben Worten: „Meinen Dienern wird die firengfte Controle 
erwünfcht fein, aber muthen ‚Sie ihnen ‚nichts zu, was mit ihrer erſten Pflicht, 
ber des Gehorſams gegen den Negenten, im Widerſpruch gerathen könnte, Eine 
Deranttörtlichkeit im Sinne ber neuern Theorien, welche, die, Winkinntfeit:des 
Regenteh von vera Wilten feiner Diener, abhängig. macht, kennt unſere Verfaſſung 
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nichtAuf Vetſoͤhnung ſchien es darnach nicht abgeſehen. Die Beſtreitung der 
Grundlage aller conſtitutionnellen Negierung, Verantwortlichkeit der Minifter, 
mußte vielmeht den Zwieſpalt zwiſchen Regierung und Ständen Immer groͤßer ma⸗ 
chen Sechs ſehn der Landesdeputitten (Einer hatte die Wahl abgelehnt) erklaͤtten 
nach einiger Zeit in einem an die Regierungscommiſſarien gerichteten Schreiben, 
daß fie, ſo lange die ungeſetzlich vermehrte Herrenbank ihnen gegenüberfiehe, ihre 
ſtaͤndiſche Wirkſamkeit ſuspendiren müßten, und proteſtirten, als die Regierung. 
mit den drei Geiſtlichen, dem Vorſteher der Schulen und eirem Landeigenthuͤmer 
die Deputirtenverſammlung fortfegten, feierlich gegen die Gültigkeit dev Verhand⸗ 
lungen dieſer Fünf. Über die Rechtmäßigkeit ſowol als über die Klugheit HT, 
Schritte der Deputirten ift viel geftritten worden. Was jedoch den rechtlichen Ge: 
ſichtspunkt beteifft, ſo möchten alle Vorwuͤrfe, die man ben Deputicten macht, mit 
der einzigen Bemerkung widerlegt fein, daß man von einem Volksabgeordneten 
rechtlich nicht fodern kann, feine ftändifche Thatigkeit fortzufegen, wenn er ſich in 
Berhaͤlmiſſen befindet/ in welchen’ er eine folgenreiche Ausübung derfelben für un⸗ 

Es iſt dies Sache des Gewiffens des Einzelnen, und keinem Drit— 
ten ſteht ein Urcheil darüber zu. Was aber die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens; der 
Stände betrifft, To erſcheint allerdings die Abbrechung jeder Verbindung mit,der . 
Herrenbank als das einzige in den Händen der Deputicten liegende Mittel, die 
überwiegende Gewalt der Herrenbank rechtlich unfhäbdlich zu machen. Die Unzus 
laͤnglichkeit von Proteſtationen hatten die Deputirten ducch Tange Erfahrung et⸗ 
Eannt. Hätten fie insbefondere bei Prüfung des Stantsbedarfs, wo die beiden. 


Ständeabtheilungen gewiſſermaßen nur eine Kammer bilden, neben einer zu den 


Aeten gelegten Verwahrung in Verbindung mit der Herrenbank fortgearbeitet, ſo 


hatte der übermäßige Einfluß der 30 adligen Familien auf die Verwaltung des 


ganzen Landes ungehinderten Lauf. Klüger würden vielleicht die Deputirten ges- 


Handelt haben, wenn fie die in der Form eines Schreibens an die Sommiffarien - 


abgegebene Erklärung zu einem Beſchluß der Deputirtenverfammlung in ‚einer 


foͤrmlichen Sigung erhoben hatten. Sie würden e8 dadurch der Regierung wer. 
nigftens ſchwieriger gemacht haben, eine Berfammlung von Einem Deputicten des > 


Landes, zu welchem drei Geiftliche und ein Lehrer Eamen, zu bilden, was freilich 


außeraller Berechnung lag. Die Fünfe beachteten nicht die Elare Vorfchrift der . 


Geſchaͤftsordnung der Deputirtenverfammlung, nad) welcher zur Gültigkeit der 
Derhandlungen'die AUnmefenheit von 14 Mitgliedern gehört, ſondern ftellten die 
Behauptung’ auf, daß die Gefchäftsordnung ihre Gültigkeit verloren habe, weil 
ein neu gewählter Landtag zuſammengetteten fei, ohne zu bedenken, daß, ſowol 
nach der Natur der Sache, als Auch nach der ausdrücklichen Erklärung der Mehr: 
zahl der Landesdeputirten in der erjten und zweiten Sigung des Landtags von 
1832 die: bisherige Gefchäftsordnung fo lange in Kraft bleiben müßte, big eine 
neue gemacht war, die grade, meil die bisherige bis zur Vereinigung über eine 
neue ihre Gültigkeit behielt, nicht von fünf Deputirten entworfen wezden fonnte, 
Sie bewilligten in geheimen Sitzungen ben gefoderten Stantsbedarf und bie 


Steuern/ ſchloſſen die übrigen 16 Deputirten, fic) das Nichteramt Über diefelben -- 


anmapend, von der Deputirtenbank aus, und erklärten fie für unfähig, wieder ge; 


wähle zu werden Die ausgefchloffenen 16 find: Eberhardt der Jüngere, Eher: 
hardt der AÄltere/ Bertram, Adamy, Baldus, Fang, Find, May, Herber, Ruß, 


Dieg, Kindlinger, von Eck, Weiler, ©. Hofmann, Allendoͤrfer; die Fünf hie⸗ 


Ben: Mühen, Anmann, Friedemann, Brand und Schott, 


Die Reaction iſt feit diefer Zeit immer fchroffer hervorgetreten, Stantsdie... 
ner; noch in riſtiger Kraft, wurden wegen des Verdachts liberaler Geſinnungen 


oder der Verbindung mit den Landſtaͤnden in Ruheſtand geſetzt, andere wutden 


zuruͤckgeſeht wogegen diejenigen/ welche auf dem Landtage als Negierungecom: 
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miſſaire ober als Mitglieder ber Herrenbank Dienſte geleiſtet Hatten, auffallend 
vorgezogen wurden. Das Verbot der liberalen Zeitungen und aller politiſchen Bus 
ſammenkuͤnfte und Volksverſammlungen ging den gleichen Verboten des Bundes⸗ 
tags voraus. Viele unterſuchungen wegen Beleidigung des Deputirten Schott, 
wegen Ruheſtoͤrung und aufruͤhriſcher Umtriebe zu Wiesbaden, Hofheim, Blei⸗ 
denſtadt, Limburg, Neudorf wurden eingeleitet, Auch die 16 Deputirten wurden 
wegen ihrer oben erwaͤhnten Erklaͤrungen und Proteſtationen zur Unterſuchung ge⸗ 
zogen, und Richter in dieſen mit den Begebenheiten auf dem Landtage im innig⸗ 
ſten Zuſammenhange ſtehenden Unterſuchungen war die Regierung, deren Vor⸗ 

ſtaͤnde die Commiſſarien beim Landtage und. ein Mitglied der Herrenbank find, 
Zwei jener Deputicten, SKindlinger und Hofmann, welche die Steuern verweigert 
hatten; wurden mit Verhaftung beftraftz ‚noch. mehr Auffehen aber machte die ges 
gen den ehemaligen Kammerpräfidenten Geheimrath Herber (ſ. Mar ſchal h eins 
geleitete Unterſuchung, wegen eines Artikels in der „Hanauer Zeitung“. Bei der 

Einfoderung der von den fuͤnf Deputirten und der Herrenbank bewilligten Steuern 
weigerten ſich Viele, die Zahlung zu leiſten. Die Regierung befahl, die Steuer⸗ 
weigerer, die auf einmalige Auffoderung nicht zahlen wuͤrden, zuerſt zu einer 
Geldbuße und dann zu achttaͤgiger Gefaͤngnißſtrafe zu verurtheilen. In vielen 
Gemeinden erklaͤrte die Mehrzahl der Wohlhabenden, daß ſie nur der Gewalt nach⸗ 
gebe, indem ſie die Zahlung leiſtete. Bei der Verſteigerung der von Steuerweige⸗ 
rern gepfaͤndeten Sachen gab es zuweilen Auftritte, welche die oͤffentliche Stim⸗ 
mung verriethen, indem bei einer ſolchen Gelegenheit die Erſtehungspreiſe der 
Bildniſſe des Herzogs und Herber's in einem auffallenden Gegenſatz kamen, was 
wieder Unterſuchungen und policeiliche Straferkenntniſſe zur Folge hatte. 

Zu Ende des Febr. 1833 erſchien eine Verordnung, welche ben Beſchluß ber 
fünf Deputirten, die 16 übrigen auszuftoßen und von neuen Wahlen auszufchlies 
en, genehmigte und die Wahlverfammlungen fchon-auf den 5. März berief, Die 
kurze Friſt zwifchen dem Wahlausichreiben und dem Wahltage ſchien den Zweck zu 
haben, gegenfeitige Befprehung und. Verftändigung der Wahlmänner zu verhins 
dern. Die Regierung hielt ſich auch fonft nicht von Einfluß auf die Wahlen fern, 
Als in dem Wahlbezirk Wiesbaden nur zwei Candidaten bie abfolute Stimmen 
mehrheit erhielten, : übte die Negierung das ihr nach dem Wahlgefege zuftehende 
Necht, die übrigen Candidaten vorzufchlagen. Diejenigen Wähler, welche den 
Vorgeſchlagenen nicht annehmen wollten, mußten nach bee Auffoderung der Mes 
gierungsbevollmäcdhtigten auf die andere. Seite tweten, aber ungearhtet alle Beam 
ten des Wahlbezirks zugegen waren, gingen die Wähler oft mit feſten Schritten 
an Jenen vorüber, bis die Männer in. Vorſchlag kamen, die fie für tüchtig hielten, 
In andern Bezirken fielen die Wahlen nicht fo entſchieden im Sinne der Liberalen 
aus, obgleich auch dort mehre aus den Reihen: der Oppofition gewählt wurden, 
Kurz nad) den vollzogenen Wahlen regte der Tod des Geheimraths Herber bie Ge⸗ 
muͤther von Neuemauf: Das hofgerichtliche Urtheil, welches bie, ihm zuerkannte 
dreijährige eftungfteafe beftätigte, traf an feinem Begräbnißtage ein, -Bahlteiche 
Freunde folgten feinem Sarge; aber es waren kleinliche Maßregeln getroffen, die 
Feierlichkeit der Beerdigung zu hindern. So mar z. B. das Glodenfeil der’ großen 
Glocke zu Eitvill auf dem Speicher der Kirche gezogen, damit man nur mit der 
Beinen läuten. konnte. Als nach der Beerdigung die Begleiter fich in einem- Haufe 
verfammelten, fprach Einer die kurzen Worte: „Die Umftünde erlauben zwar nicht 
viel zu reden über den verſtorbenen Freund und fein Wirken, aber ſeine Grundfäge 
werben: fortleben unter und,’ 

Am: 16. März wurde bie Verſammlung der Landſtaͤnde durch den Staats⸗ 
miniſter von Marſchall eröffnet und ihnen als weſentliche Aufgabe die Bewilligung 
der Abgaben fuͤr das naͤchſte Jahr vorgelegt. «Die, Verhandlungen hatten anfangs 
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einen fehr langſamen Gang, Der Herzog zögerte lange, ehe er einen ber drei ihm 
von den Ständen vorgefchlagenen Sanbidaten, die ihrer Gefinnung nach ſaͤmmtlich 
zur Majorität der vorigen Kammer gehörten, zur Präfidentenwürde ernannte, Die 
Erwartung, eine Oppofition auftreten zu fehen, ward indeß getäufcht. Wonder: 
Thaͤtigkeit des Landtags verlautete wenig, und ſchon am 20, Apr. verfündigte eine 
Bekanntniachung der Regierung, daß die Stände die Steuern zur Dedung des: 
Staatsbedarfs bewilligt hätten. (16) 

Nationälgarde Die franzöfifhe Buͤrgerwehr hat ſeit der Juliusre⸗ 
volution eine feftere Stellung erhalten und ift durch die Charte vom 7. Aug. 1830, 
die (Art. 66) das neue Grundgefeg und die durch daffelbe verbürgten Nechte 
dem Patriotismus und dem Muthe der Nationalgarde und aller Bürger anvers 
traut, eine verfaffungsmäßige Gemährteifterin der neuen Staatseinrichtung ges 
worden. Mitten unter den Stürmen ber erften Volksbewegungen im Zul. 1789 
entftanden, war die Bürgerbewaffnung beftimmt, ſowol die gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung gegen da8 Anmogen der Anarchie zu ſchuͤtzen, als die Gewaltfchritte der Hofs 
partei gegen jede Berbefferung des Gemeinweſens abzuhalten, wie in fpätern Zeis 
ten in andern Ländern unter ähnlichen Umftänden das Bedürfniß des Augenblicks 
zu ähnlichen Anftalten geführt hat. Sie erhielt zwei Jahre nach ihrer Entftehung 
(29, Sept. 1791) eine Einrichtung, für welche fich weder in der auf ganz andern 
Grundlagen ruhenden alten englifchen, noch felbft in der amerifanifchen Miliz ein 
Vorbild findet, das die Idee einer gefeglihen VWoltsbewaffnung (ſ. d.) 
verrirklichte. Die Nationalgarde, feitdem in gang Frankreich eingeführt, bes: 
hielt ihre urfprüngliche Einrichtung während der Herrfchaft der Republik, und 
felbft Bonaparte’s Sieg über die parifer Nationalgarde im Oct. 1795 führte nur 
zu einer kurzen Unterbrechung ihres verfaffungsmäßigen Beſtandes, da fie ſchon 
1797 nady dem Gefege von 1791 wiederhergeftellt ward, und auch während des 
Kaiferreichs blieb fie in den alten gefeglichen Formen, fo Eiug Napoleon fie für die 
Zwecke feiner Eriegerifchen Politik zu benugen wußte, wie es befonbers durch die 
1812 verfügte Trennung der Volksbewaffnung in drei Abtheilungen (bans) nach 
den Alterftufen der Dienſtpflichtigen geſchah. Die Anftalt war indeß fo fehr in das 
Bürrgerleben eingedrungen und dem Selbftgefühle des Bürgers fo wichtig gewor⸗ 
den, daß nach der Ruͤckkehr der Bourbons der Verſuch der Royaliſten, die Natios 
nalgarde ihrem Einfluffe zu unterwerfen, um fo weniger ganz zelingen Eonnte, da 
die Ernennung ded Grafen von Artois zum Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Natios 
nalgarden des Koͤnigreichs bei dem Wolke nicht bekiebt war. Diefe Einrichtung 
wurde zwar einige Fahre nachher (1818) wieder aufgehoben und die National 
garde nach der urfprünglichen Berfaffung ben bürgerlichen VBerwaltungsbehörden 
und dem Minifter des Innern unterworfen; aber das wichtige Necht, ihre Dffiz 
ziere aus ihrer Mitte felbft zu wählen, ward ihre nicht zuruͤckgegeben, und in meh⸗ 
ren Departements wurde der Geiſt der Anftalt auch dadurch verderbt, daß fie nicht 
überall aus Eigenthümern gebildet wurde, fondern felbft Heimatlofen ihre Reihen 
öffnen mußte, um als bewaffnetes Werkzeug der Reactionspartei benugt zu wer⸗ 
den. Die Auflöfung der parifer Nationalgarden im Apr. 1827 wäre bei gluͤckli⸗ 
chem Erfolge des abfolutiftifchen: Strebens wahrſcheinlich der Anfang einer. die 
ganze Anſtalt vernichtenden Maßregel geworben. Je tiefern Unmuth dieſer Schritt 
erweckt hatte, deſto lauter wurde die Freude des Volkes, als in den Juliustagen; 
noch vor der Entſcheidung des großen Kampfes, der erſte Nationalgardiſt in der 
lange verbotenen Uniform unter den Bareicaden erfchten. Lafayette, der Stifter 
der Anftalt, trat am 30. Zul. an ihre Spige, und obgleich ee 1790, als man ihn 
bei dem Bundesfeſte auf dem Marsfelde zum: Oberbefehlshaber ſaͤmmtlicher Na⸗ 
tionalgatden Frankreichs" auszurufen die Abfiche hatte, diefee Ernennung ſelber 
vorbeugte,’ weil et ſie nach feiner eignen Erklärung mit ben Grundfägen einer con⸗ 
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ftitutionnellen Monarchle für unvereinbar hielt, fo nahm er jene Wuͤrde doch an, ala 
Ludwig Philipp in der berühmten Verfammlung auf dem Stadthaufe u Paris fie 
{hm antrug, aber nad) feiner Verficherung mit dem Entfchluffe, fie — 
ſobald er ſie nicht mehr fuͤr nothwendig halte. Au. 

Die Nationalgarde war bei dem Anfang der Herrfchaft der neuen Charte faft 
In allen Städten Frankreichs nach dem Gefege von 1791 proviſoriſch eingerichtet, 
bekleidet und bewaffnet; aber die Nothwendigkeit, die Anſtalt mit, den neuen Ber. 
faffungsformen in Einklang zu bringen, bewog die Regierung Bald nad) ihrer Ein- 
ſetzung zwei Gefegentwürfe vorzulegen, welche der Deputictenfammer am 9. Dr, 
1830 mitgetheilt wurden. Der erfte Entwurf betraf. die Ne a) 
Nationalgarde, nach Cantonen eingerichtet, und. alle franzoͤſiſchen zuͤrger und 
Söhne franzöfifcher Bürger vom 20, bis zum 60. Jahre umfaſſend, de ‚ zweite die 
mobile, beftimmt, außerhalb der Grenzen ihres Bezirks thätig zu fein und im 
Nothfall bie Linie zu verftärken, und in Beziehung auf After, und buͤrgerli 
Lage nach Claſſen geſchieden. Dazu kam im Nov. ein dritter —3 über 
den Dienft und die Disciplin der Nationalgarde. Der Ausfchuß der Kammer, dm 
die Prüfung diefer Entwürfe aufgetragen wurde, ging mit dem Minifterium von 
der Anſicht aus, alle die Nationalgarde betreffenden Verfügungen, bis zu der Er: 
Elärung der Nationalverfammlung über die Bildung der Nationalgarde vom Der, 
1790 hinauf, in ein Gefeg zu vereinigen und die feit 40 Jahren gemachten Er: 
fahrungen zu benugen. Man legte zwar hauptfächlich das Decret von 1791 zum 
Grunde, aber, wie der Berichterftatter Charles Dupin bei der Eröffnung ber Ber: 
handlungen im Dec, fagte, war jenes Geſetz nicht ganz genügend geweſen, Auf⸗ 
ſtaͤnde zu verhuͤten, wogegen das neue Geſetz hinreichend fein follte, Gehorfam 
gegen die Gefege zu bewirken, Statt der 1791 verordneten Inſchrift auf den Zah: 
nen der parifer Nationalgarde: Liberte on Ja mort, follte der friedliche Maht 
fpruch heißen: Liberte, ordre public. Der Ausfhuß der Deputirtenfammer 
machte weſentliche Veränderungen in den Gefegentwürfen. Er wollte den Unter: 
ſchied zwifchen der ftehenden und mobilen Nationalgarde aufheben und verlangte 
nur eine gleich organifirte, Er ſchlug vor, die Nationalgarde nach Gemeinden 
und nicht nad) Cantonen einzurichten, Mac dena Gefege von 1791 hatte der Ki: 
nig nicht die Macht die Nationalgarde aufzuldfen, der Ausichuß aber hielt diefes 
Recht zur Erhaltung der Monarchie für nothivendig, und wollte e8 unter gewiffen 
Befchränkungen ertheilt wiſſen, durch welche Die Rechte ber Gemeinden gegen jene 
Gewaltſchritte gefichert würden, die Karl X. gegen die Nationafgarde zu Paris fid 
erlaubt hatte, | 

Bei der Eröffnung ber Verhandlungen in ber Deputirtenfammer wurde als: 
bald die Frage erörtert, ob die Nationalgarde nach Gemeinden oder nad) Cantonen 
organifirt und gleich in Cantonnalbataillons eingetheilt werden ſollte. Gegen die 
Anficht des Ausfhuffes ſtimmte die linke Seite und befonders Lafayette fuͤr die im 
Gefegentwurf augenommene Cantonnaleinrichtung, als das, einzige Mittel eine 
Volksbewaffnung einzuführen. Lafayette fücchtete, man werde feine Landnatie: 
nalgarde, fondern nur eine ftädtifche haben und die ganze Anftalt.ihre Haltung ber 
lieren. Die Berathungen [chloffen am 6. San. 1831, wo der Sefebentmurfim Be 
fentlihen angenommen und darauf vor die Paitskammer gebracht wurde, welch: 
9 einige meiſt die Außere Geſtalt des Geſehes betreffende Veraͤnderungen mact 
9 März 1831 wurde das Geſetz verfündigt. Die Nationalgarde ſt erzie 
tet,. ſagt es im Cingange, um die conftitutionnelle Charte und bie von, ih werk arg: 
ten, gie bertheidigen, den Gehorſam — die Geſetze aufte zu e —** 
Dis Dehnung, und 


‚die. Öffentliche Ruhe zu Ihügen 
nienarmee beider pssiheiigung der — zu un 


huͤen und wiederhe 
abhängigkeit Frankreichs und die Integrität feines Gebiets zu fihern, 
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nad) Gemeinden.organifict, jedoch kann in den aus mehren Gemeinden beftchen- 
den Cantonen die Nationdtgatbe in Gantonnalbatailfons, gebildet werden, wenn 
eine Ordonnanz des Königs es vorgefchlagen hat. Die Natlonalgarde befteht im 
ganzen Königreiche. Der König kann die Nationalgarde in Gemeinden, die einen 
ober mehre Cantons bilden, auf ein Jahr, und auf drei Jahre in den Landgemeins 
de aufhebeh, Nach Verlauf diefer Zeir muß fie wiederhergeftellt werden, oder 
ein neues Geſetz bie Betlaͤngerung diefer Friſt beitimmen. Auch der Präfect kann 
| "fisßendiren, wenn fie ſich den bürgerlichen Behörden widerfegt 

ſich Hi dfungen der Verwaltung einmiſcht. Diefe Verfügung wirkt aber 
mie auf jivei Monate, wenn nicht der König die Aufhebung ausfpricht, Auch 
kann ber Präfect die jänrlichen Waffentibungen aufheben, nur muß er in folder 


von Militairdienft zu leiſten und von den bürgerlichen Obrigkeiten unter die Bez 
fehle — lirbehorden geſtellt worden iſt. In der Nationalgarde koͤnnen nicht, 


koͤnnen ſich, auch wenn fie eingeſchtieben find, die Mitglieder beider Kammern un 

bie Mitglieder der Gerichtshäfe losfagen, Einftehen für den gewöhnlichen dan 
iſt nur unter nahen Verwandten geſtattet; Mitglieder derfelben Compagnie köns 
nen nut ihre Dienfttour taufchen. Unter der Leitung der FSriedensrichter wird in 
den Cantonen eine Reviſionsjury errichtet. Sie beſteht aus dem Friedensrichter, 
einem Praͤſidenten und 12 durch das Loos beſtimmten Geſchworenen, welche aus 
der Liſte der von jeder Compagnie gewaͤhlten Nationalgardiſten, die 35 Jahre alt 
und des Leſens und Schreibens kundig ſind, gewaͤhlt werden. Die Geſchworenen 
werben halbjährlich erneut. Sie entſcheiden über Einſchreibung in die Liſten der 

Nationalgarde und Über verfchiedene den Dienft betreffende Leiſtungen. Zur Gül- 
tigkeit ihrer Ausfprüche wird die Anweſenheit von fieben Mitgliedern mit Einfluß 
des Präfidenten und abfolute Stimmenmehrheit erfobert. Vor ihren Entfchei- 
dungen findet Feine Berufung ſtatt. Corporale, Unteroffiziere und Offiziere bis 
zum Lieutenant werden von der Nationalgarde erwählt, die übrigen Offiziere aber 
von dem König ernannt. Durch einen befondern Artikel des Gefeges wurde die 
Mürbde eines Oberbefehlshabers der Nationalgarden, über welche der Entwurf ge: 
ſchwiegen Hatte, auf einen von der Mehtheit der Kammer angenommenen Antrag 
unterdrückt, der in den damaligen Verhältniffen der Parteien feine Erklärung fin: 
det, ea Lafayette.) Die mobile Nationalgarde begreift die Bürger von 
20 — 30 Zahren, die aber nur durch ein Gefeg zum Dienfte berufen werben 
können, oder wenn die Kammern nicht verfammelt find, durch eine Ordonnanz 
des Königs, bie aber in der nächften Sigung zum Gefeg erhoben werden muß. 
Sie ſoll ine Huͤlfsmacht des ſtehenden Heers bei der Vertheidigung des Landes 
fein, und flieht, ſobald fie gebildet iſt, unter dem Militalrbefehl. 

I Naturforfher-VBerfammlungen. Der Zwed der Verſamm— 
lungen ber deutfhen Naturforfher und Arzte iſt, Gelegenheit ‚ni 
a kennen zu lernen und dadurch einen mildern und raſchetn 
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jaftlihen Verkehr herzuftellen, theils Ideen auszutaufchen und gemachte 
kungen zu fihern. Es iſt unmöthig, alle aus einer ſolchen oͤftern Zuſammen⸗ 
entſprin en Vortheife hier auseinanderzuſetzen, um fo mehr, da fie bereits 
(and, fondern von ganz Entopa anerkannte md. ‚Die erſte An⸗ 
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regung zu dieſen Vereinen gab Oken durch eine Auffoderung In ber „Iſis“ (1822 
Umfchlag zu Heft 5 und 8). Obſchon damals Viele, durch den politiſchen Zuſtand 
Deutſchlands eingefchüchtert, nicht glaubten, baß vie Regierungen foldye Verſamm⸗ 
‚lungen gern fehen würben, fo fegten boch diejenigen Männer, welche ihrer reinen Ab: 
ſichten ſich bewußt waren, ſich über dieſe Bedenklichkeit hinaus und meldeten ſich zu 
einer Verſammlung in Leipzig auf den 18. Sept. Man wählte dieſe Zeit, weil 
dann die Univerfitäten Ferien haben und doch die Profeſſoren Reifen machen; man 
wählte Leipzig, weil e8 ziemlich in ber Mitte Deutfchlands Liegt, der Mittelpunkt 
_ bes literarifchen Verkehrs ift, und weil die bevorftehende Mefje das Reifen beguͤn⸗ 
ſtigte. Es fanden fich jedoch nur Wenige ein: ber Leibarzt Formey und Dr. 
Schulg aus Berlin, die Profefjoren Carus und Reichenbach aus Dresden, der 
Obermedicinalrath von Froriep aus Weimar, Herr von Heyden aus Frankfurt, 
jegt Senator dafelbft, Hofrath Oken aus Jena, Garnifonsprebiger Winkler, 
Secretaie der naturforfchenden Gefeufhaft aus Altenburg, und einige böhmi: 
ſche Gelehrte, die aber aus Furcht ſich nicht auf die Lifte fegen ließen. Don 
Leipzig nahm Niemand Theil als die Profefforen Schwägrichen, Kunzeund Gil 
bert und Dr. Thienemann (jegt in Dresden). Viele blieben weg, welche fidh ge: 
meldet und früher die Sache felbft am eifrigften betrieben hatten. Diefe Scheu 
vor der That, welche bem deutfchen Charakter eigen ift, und das Abwarten des Ge⸗ 
lingens ber wenigen in der Gefahr Hervortretenden ließ jedoch das Eleine Häuflein 
ben Muth nicht verlieren. Die Wenigen fegten ſich in ihr Kämmerlein zufammen, 
wählten Schwägrichen und Kunze zu Gefchäftsführern und entwarfen die Statu⸗ 
ten der Verſammlung, welche in der „Iſis“, 1823, Heft 1, und 1830, Heft 5, 
abgedrudt find, Man wollte dabei die Bewegung ber Theilnahme fo frei als. 
möglich erhalten und keine förmliche oder gefchloffene, nur durch Wahl den Zus 
tritt erlaubende Gefellfchaft bilden; Jeder, der fich wiſſenſchaftlich mit der Natur⸗ 
kunde oder der Mebicin befchäftigt, kann an den Verfammlungen Theil nehmen 
und mitſprechen; Stimme jedoch Haben nur die Schriftfteller. Die Verſammlun⸗ 
gen fangen jährlich) am 18. Sept. an und wechfeln den Ort ſowie die Geſchaͤfts⸗ 
führer, welche immier am VBerfammlungsorte wohnhaft fein muͤſſen. Sammlun⸗ 
gen werden nicht angelegt, auch Feine Diplome ertheilt. Nachdem die Verſamm⸗ 
lung drei Tage gedauert, und Carus, Reichenbach und Thienemann einige Vor 
träge gehalten hatten, befchloß man die nächfte Verfammlung in Halle zu hal 
ten. Bei der geringen Theilnahme der beutfchen Gelehrten war es nämlid 
rathſam, in der Nähe Derjenigen zu bleiben, von Denen man mußte, daß fie wie 
berfommen würden, Wie gering die Theilnahme und der Sinn in Deutfchland 
für diefe Sache war, zeigt der Umftand, daß für die Ankündigung der Verſamm⸗ 
lung in einigen politifchen und fogar gelehrten Zeitungen Einruͤckgebuͤhren de 
zahlt werden mußten, während fie von Sigungen in Paris ic. lange Berichte 
lieferten. Blumenbach, der zufällig nach Dresden reifte und einmal in eine Sigung 
geführt wurde, ftellte e8 nachher, als die Zeitungen davon redeten, in Abrede, Da} 
er zur Verfammlung gereift wäre. Der Bericht über diefe ſteht im der „IN“, 
1823, Heft 6. | 
Verfammlung zu Halle 1823. Nachdem die neuen Gefdhäftt 
‚führer, die Profefforen Sprengel und Schtweigger, ihrer Regierung die Anzeige 
gemacht und vonderfelben die Antwort erhalten hatten, daß ſie nichts dagegen hätte, 
ſo wurde die Berfammlung zu Halle auf den 18. Sept. 1823: ausgefchrieben. 
Die Zahl der Theitnehmer war nicht viel größer: Carus, Döbereiner, Ficinus, 
Slaeck, von Froriep, Geinig, Kiefer, Koch (aus Magdeburg), Kunze, Naumann, 
‚Dim; Reich, Ritgen, Rotoff, Schlechtendat, Shienemann, Wilbrand. Die natur 
forfchende Geſellſchaft zu Breslau hatte ihren Sectetair, Dr. Muͤller, bie maturfor 
fchende des DOfterlandes Waig und Minkler'als ihre Siellvertreter geſchictt. Von 
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Halle nahm außer den: Gefchäftsführern: Niemand Theil als Dzondi, Germar, 
Krudenberg, Keferftein, Meißner, Nitzſch, Steinhäufer und Weber. Es warn 
wieder einige Böhmen da, die aber nicht genannt fein: wollten. Einige aus Ruß⸗ 
land, die fi ch gemeldet hatten, wagten es nicht zu kommen. Ungeachtet auch hier 
die Zahl gering war, ſo zeigte ſich doch viel mehr Thaͤtigkeit und Liebe zur Sache, 
ſodaß man für ihr Beſtehen Hoffnung faſſen konnte. Man wagte daher einen 
weitern Flug, und verlegte fuͤr das naͤchſte Jahr die Verſammlung nach Würzburg. 
Es wurden waͤhrend der drei Tage 16 Vortraͤge gehalten. Der Bericht ſteht in 
ber „Iſis“, 1823, Heft 12. 

Bei der dritten Berfammlung zu Wü rz urg 1824 zeigte ſich mehr Eifer fuͤr 
bie Sache: als vorher. D'Dutrepont und Schoͤnlein waren Geſchaͤftsfuͤhrer; fie 
erhielten von der Regierung zur Antwort, daß die Verſammlung zu Wuͤrzburg dem 
König angenehm ſei; der Generaltommiſſair von Asbeck räumte in feiner Woh⸗ 
nung einen Saal zu ben Berfammlungen ein. Die Univerfität nahm allgemeiner 
Theil als an ben vorigen Drten, und es fanden fich nebft dem meiften ältern manche 
neue Mitglieder ein, ſodaß die Zahl etwa auf 30 flieg, und ein Dugend Vorträge 
gehalten wurden. : Das Wetter begünftigte überdies Ereurfionen in die Umgegend, 
und die Würzburger bemühten fi, den Fremden den Aufenthalt angenehm zu 

Der Bericht in der „Iſis“, 1825, Heft 7. 

Fuͤr das Jahr 1825 wurde bie Berfammlung nah Frankfurt am Main 
verlegt, und damit war auch das künftige Beftehen derfeiben entfchieden. Die Ges 
ſchaͤftsfuͤhrer Neuburg und Cretzſchmer und die Frankfurter überhaupt thaten alles 
Mögliche, um die Verſammlung mit Ölanz zu empfangen, ihre Zwecke zu beguͤn⸗ 
fligen und die ernfthaftern Sigungen mit fröhlichen Unterhaltungen abmwechfeln zu 
lafien. Der Berfammlungsfaal in dem kürzlich gebauten ſchoͤnen naturhiftorifchen 
Mufeum war mit füblichen Bäumen verziert; das Senkenberg'ſche itut bot 
feine Reichthuͤmer dar; eine große Sammlung feltener Thiere aus Agypten, von 
Müppell gefchickt, war kuͤrzlich angekommen; der Bankier Bethmann, ber fo viel für 
bas franffurter Naturaliencabinet gethan, gab den Mitgliedern in feinen geſchmack⸗ 
voll beleuchteten Garten ein nächtliches-Seft, wozu auch die ausgezeichnetften Frank⸗ 
furter eingeladen waren. Die Zahl der Fremden betrug 63, darunter aus Ungarn, 
Rußland und England; fo fchnell hatten fich die politifhen Wolken über der Ver⸗ 
ſammlung zerftreut. Bon Frankfurt ferbft nahmen nicht weniger als 48 Gelehrte . 
theil. Sie hatten fich verbunden, um nach einem beftimmten Plane. die Unterhal⸗ 
tungen zu leiten; man fuhr zu. Schiffe nach Dberrad; man folgte einer Einla> 
bung zu einem großen Gaſtmahl im Foͤrſterhauſe; und fo war jeder Tag mit einer 

gervürzt, welche die Mitglieber für die künftigen Berfammlungen 
im eigentlichften Sinn begeifterten. ı Es waren fo viele Vorträge: vorhanden, an 
ber Zahl 38, daß die Sigungen 6 Tage dauerten. Zum erften Mal wurde eine 
förmliche Eroͤffnungsrede (von Neuburg): gehalten und die Sigungen mit einer 
Abſchiedsrede von Cretzſchmer und einer Dankfagung von D’Dutrepont gefchloffen. 
Die meiften Geburtähelfer Deutfchlands vereinigten fich hier zur gemeinfchaftlis 
chen Herausgabe einer Zeitfchrift. Bericht über bie Derfammlung in der „Iſis“, 
1826 —2* 14, 1826, Heft 3. 

Mit Vertrauen und Vergnügen ſah man nun deenächfim Verſammlung u 
Dresden entgegen. Man hatte fidy nicht getäufcht ; Die Regierung und Alles, was 
ſich zu.den gebildeten Ständen rechnet, hatte ſich vereinigt, um die Sremben freund» 
lich zu empfangen, ihre Zwecke zu: fördern und die Unterhaltungen mit Geſchmack 
und im Geiſte der griechifchen Sympoſien zu ‚leiten, Seiler: und Carus waren 
Geſchaͤftsfuͤhrer. Der Prinz: Johann und ſaͤmmtliche Minifter beehrten die 
Sitzungen min ihrem Beſuche, wozu der gleichfalls mit ſuͤdlichen Baͤumen ge⸗ 
ſchmuͤckte Saal im Staͤndehauſe eingeraͤumt wurder «Die vielen reich aus⸗ 
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geſtatteten Sammlungen fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft wurden nach der —— 
lichkeit der Fremden geoͤffnet und die Vorſteher angewieſen, in den beſtimmten 
ſend zu ſein; auch der Zutritt in Arnold's große Leſeanſtalt ward 
aufs Liberalſte angeboten; Excurſionen wurden in die ſchoͤne Umgegend gemacht 
und unter Anderm ein Feſt uͤber Mittag in dem herrlich gelegenen Linke ſchen Bade 
gegeben, wohin man auf der Eibe in gezierten Gondeln unter den Tönen der türfifchen 
Muſik fuhr, und von den Abgeordneten des dresbner zu diefem Zwecke zuſammenge⸗ 
tretenen Vereins bewilllommt wurde. Viele Gedichte fprachen die Freude der Einhei⸗ 
mifchen aus und täglich wurde Bericht in den Blättern der Stadt von den Verhand⸗ 
lungen dem Publicum mitgetheilt, was übrigens auch ſchon in Frankfurt der Fall ges 
weſen; man war in ber Stadt der Minerva. Die Zahl der Deitglieder mar 451, wo⸗ 
sunter,viele Breslauer, 57 aus Dresden und mehre aus Öftreih. Zum erften Mat 
kann ‚man fagen, waren Naturforfcher aus allen Gauen Deutfchlands gegenwaͤr⸗ 
tig; zum erften Mal -der Graf Kaspar von Sternberg aus Prag, weil ihn Krank 
heit verhindert hatte, nad) Halle zu kommen. Bon diefer Zeit an war er faft 
bei jeder Verſammlung und hat duch Wort und That große Dienfte geleis 
fiet. Der Vorträge waren fo viele, daß fie nicht alle mündlich mitgetheilt werden 
Eonnten, obfchon die Sigungen 6 Tage dauerten; es waren ihrer 40. Seiler 
eröffnete die Verfammlung mit einer freundlichen Anrede, Carus fhloß dies 
ſelbe mit einer ähnlichen Abfchiedsrede, und Waig mit der Dankrede im Namen 
der Sremden. Hier war es, wo Böttiger die neue Herausgabe des Plinius unter 
Mitwirkung ſaͤmmtlicher Naturforfcher Deutfchlands in Anregung brachte und bes 
veits find die meiften Codices in Europa verglichen. Da nun die Berfammlung in 
ganz Deutfchland mit dem größten Beifall aufgenommen war, fo Eonnte man fie 
wegelmäßig zwifhen Nord: und Sübdeutfchland abwechfeln laffen, wie auch bei 
ber Wahl der Geſchaͤftsfuͤhrer immer darauf ſehen, daß nach den zwei Beſtand⸗ 
theilen der Verſammlung ein Naturforſcher und ein! Arzt gewaͤhlt werden. Der 
Bericht findet ſich mit den vielen Vorträgen in ber „Iſis“, 1827, Heft 4 und 5. 
Die nächte Berfammlung 1827 war in Münden, wo fie fich befonders ber 
Aufmerkſamkeit bed Königs zu erfreuen hatte, der. ihr die Ehre erwies, fie in fei= 
nem, Palafte zu einem Sympoſion zu verfammeln. Die vielen kunſt⸗ und wiffen- 
ſchaftlichen Schaͤtze waren gleichfalls geöffnet und der Zutritt zu der großen Leſe— 
anftalt im Mufeum angeboten. Die Minifter beehrten gleichfalls die Verſamm⸗ 
lung mit ihrem Beſuche. ‚Die Zahl der Mitglieder betrug 156, mworunter 69 
aus München, mehre aus: Öftreich und Rußland. Doͤllinger und Martius wa⸗ 
ven Gefchäftsführer; Jener eröffnete die Verſammlung, wozu.der Magiftrat das 
Mathhaus eingeraͤumt und deſſen Saal mit füdlithen Blumen und Bäumen ges 
ziertühatte, mit einer: Rebe, Martius: ſchloß diefelbe, und Reum aus Zharand 
fprach die Dankfagung im Namen ber Ftemden. Es wurde naͤmlich allmälig 
zur Regel, daß ein Geſchaͤftsfuͤhrer oder, wenn diefer fehlte, ein Anderer von dem 
vorigen Berfammlungsorte die Dankfagung übernahm. Den: Schluß. machte ein 
Concert, welches der Mufikverein der Gefellfchaft des Frohſinns der Berfammlung 
gab, und endlich die Tafel bei dem Koͤnig. Derflönig verwilligte zur Verglei— 
g bee: Handſchriften des Plinius in Italien eine Summe von 300 Gulden. 
Jan beendigte diefes Gefchäft zur Zufriedenheit Thierſch's und Sillig's, welche 
philologiſche Benrbeitung übernommen hatten. Es wurden hier wieder fo viele 
äge gehalten, 50 an’ der Zahl, daß die Verſammlung gleichfalls eine ganze 
Wache dauerte, Hier war es, wo 10 gelehrte Geſellſchaften fich vereinigten, um 
ihre Schriften gemein chaftlicy mit denen der kaiſerl leopolbinifchen Akademie der 
Naturſorſcher herauszʒugeben. Bei der Berathung Liber den nächiten Berſamm⸗ 
langsort zeigte Lichtenfteim an, daß man mit Vergnügen die Berfammlung zu Bers 
lin fehen wishe... —— — ehrenvolle — dankbar an und waͤhlte 
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T, von Humboldt und Lichtenſtein zu Geſchaͤftsfuͤhrern ‚Bericht bieräber in bes 
„Iſis“, 1828, Heft 5. 

Berfammlung zu Berlin 1828. Hier befam die Verſammlung eine 
ganz neue Geftalt, theils durch die große Menge der Mitglieder, theils durch beit 
Scharfſinn und das Einrichtungstaknt der Gefhäftsführer, welchen von den ber: 
liner Gelehrten und Behoͤrden aufs Bereitwilligſte die Hand geboten wurde. Alle 
Öffentlichen Sammlungen und Anftalten, wozu die Mitglieder Karten erhielten, 
wurden geöffnet; für die Fremden wurden vorläufig mehre Hundert Zimmer ge? 
miethet z um denfelben den Gang zur Policei zu erfparen, reichte ihre Einzeich⸗ 
nung bei den Gefchäftsführern hinz die berliner Naturforfeher und Ärzte verban⸗ 
den fich zur Förderung der Verfammlung und vertheilten unter ſich die Geſchaͤfte 
namentlich die Leitung der Tafel, wo jeder Tiſch eine eigne Nummer und einen 
eignen Auffeher hatte. Gewoͤhnlich ſetzten ſich die Gelehrten eines Faches zuſam⸗ 
men. Die Zahl der Theilnehmer betrug nicht weniget als 466, ſodaß für jedes ein⸗ 
zelne Fach hier mehr Gelehrte verſammelt waren als vorher faſt für alle Fächer | zu⸗ 
ſammen. Beſonders waren zum erſten Mal mehre aus Schweden, auch aus Polen, 
Rußland und England zugegen; am meiſten fanden ſich ein aus Bonn, Breslau, 
Dresden, Greifswald und Muͤnchen; die Zahl der Berliner betrug 132. Die 
Sigungm wurden daher in-allgemeine und befondere getheilt, und für jede ein befone 
derer Saal angewiefen. Die allgemeinen Sisungen dauerten von 10—2 Uhr, wor⸗ 
auf man zur gemeinichaftlihen Tafel ging; die befondern Sigungen hatten theil® 
Morgens, theils Abends ftatt und zerfielen im die der Phyſiker, Chemiker, Minera⸗ 
logen, Botaniker, Zoologen und Anatomen. Da der Raum vielen Zuhörern den 
Eintritt geftattete und bei der vielfeitigen Bildung in Berlin ſich unter allen Claſ⸗ 
fen Theilnahme regte, fo wurden für die allgemeinen Sigungen folche Vorträge 
gemwählt, welche auch das größere Publicum anfprechen konnten; die ſtrengwiſſen⸗ 
ſchaftlichen zogen ſich in die Fachverſammlungen zuruͤck. Dadurdy wurde fteilich 
das Intereſſe an den allgemeinen Sitzungen vermindert, dagegen an den beſondern 

um ſo groͤßer, welche noch uͤberdies den Vortheil gewährten, daß die Männer des 
ee Fachs ſich über ihre Gegenſtaͤnde weitlaͤufiger muͤndlich unterhalten 
und fich daher naͤher kennen lernen konuten. Dieſe Einrichtung iſt in der Folge 
auch), wo die Zahl der Mitglieder immer beträchtlich war, beibehalten worden, und 
es mußte geſchehen, weil ſonſt unmöglich alle Vorträge in der allgemeinen Vers 
fammlung zur Sprache hätten kommen koͤnnen, was auch nicht mehr pafjend ges 
wefen wäre, da:bereits in Berlin Frauen ſich einfanden, die bei den folgendem 
Berfammlungen. immer haͤufiger etſchienen, ſodaß es den Gefdäftsführern oft 
ſchwer wurde, ſolche allgemeine Vorträge auszuſuchen, welche fuͤr ein völlig gemiſch⸗ 
tes Publicum paßten. Die wiſſenſchaftlichen Verhandlungen ſind daher groͤßten⸗ 
theils auf die Fachverſammlungen beſchraͤnkt, und die allgemeine dauert gewoͤhn⸗ 
lich nicht länger: Als zwei Stunden. Die Prinzen, die Miniſter und alle Mitglies 
der der hoͤhern Stände beehrten die Verſammlungen mit. ihrer Gegenwart: Am 
Vorabend’ gab die Singakademie untet Zelter den Naturforfchern ein Concert mit 
mehren’ Hundert Stimmen ;; dm Abend mad; der erften Verſammlung gab U. vom 
Humboldt ‚ein großes. Feſt in dena -finnig und. geſchmackvoll gezierten Toncertſu 
bed Theaters, welchem der König. fammt feinem Hofebeibohnte, und welches ei 
Auswahl der beften Muſiker unter der, Leitung von Zelter und Mendels ſohn durs 
ihre. Kunſtleiſtungen ‚verfchämerteht: ::Audy fang die Liedettafel einmal wä 
des Mittagsmahls) Die Verſammlung ‚dauerte. eine ganze: Woche amd wrnäl 
von A;n.Hünmbotdt:dbucd eine: Rede uͤber den. Geiſt und Mugen 'derfelben sedd 
öffnet; : Martini, Hieltdie . Dankrede. Es kamen Aber. 1500 Gegenſtaͤnde nzuk 
Sptache Damit die Fremden nicht vonder Mittagstafel entferhtrukrben: ſprach 
Lichtenſtrin den Wunſch aus, daß feine: ee möchten, 

Sonv.:&er. der neueften Zeit und Literatur. III. 
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Abends zerftreute man fich jedoch gewöhnlich, weil kein Gafthof in Berlin einen ſo 
* großen Saal hat, welcher alle hätte faſſen können, ein Übelftand, dem in der Folge 
gefteuert worden if. Die Abendverfammlungen find für den eigentlichen Zweck 
ber Fremden, nämlich fich Eennen zu lernen, immer die vortheilhafteften, weil fie 
mehr Bewegung geftatten als die Mittagstafel. Am Ende der Woche unternahm 
bie Geſellſchaft eine Fahrt nach der Pfaueninfel, wo fich viele feltene Thiere finden, 
und nad) Potsdam, two fie von den Honoratioren bei einem freundlichen Abends 
mahl empfangen wurde. Die Medaillenmünze von Loos prägte eine geſchmackvolle 
Dentmünze auf diefe Berfammlung, welcher nad) und nach eine Reihe der beruͤhm⸗ 
teften Naturforfcher und Ürzte folgen wird. Der Major von Defeld gab feine 
Landkarte heraus, worauf die Wohnorte aller Mitglieder der Verfammlung vers 
zeichnet waren. Der Bericht darüber in der „Iſis“, 1829, Heft 3 und 4. 
Zuerft erfchien hier ein amtlicher Bericht von den Gefchäftsführern, auc eine 
kritiſche Darftellung von der Wirkfamkeit der Verfammlung, von einem Arzte, 
und ſchon früher tägliche Berichte in den Zeitungen, befonders ein intereffanter 
von Wöttiger in der „Allgemeinen Zeitung”, welcher die größere Welt von 
den Beftrebungen und Leiftungen der Verſammlung erft recht in Kenntniß ges 
fegt hat. 

Berfammlung zu Heidelberg 1829. Man ging nun wieder nach 
Suͤddeutſchland und zwar an den freundlihen Rhein, wo man von der Univer— 
fität und der gefammten Bürgerfchaft Deidelbergs aufs Liebevolifte aufgenommen 
wurde. Ziedemann und Gmelin waren Geſchaͤftsfuͤhrer; die Zahl der Mitglieder 
betrug 272, wovon 31 aus Heidelberg; befonders waren viele Gelehrte aus Frank: 
furt, Darmftadt, Strasburg, Freiberg, Bafelund Würzburg gegenwärtig, auch viele 
aus Rufland, Polen, Oftreih, Böhmen, Ungarn, Stalien, Frankreich, England, 
Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz. Es wurden wieder Zimmer vor: 
ausbeftelle, die Sammlungen und Anftalten geöffnet, der Univerfitätfaal mit 
Pflanzen gefhmüdt, die großen Säle des Mufeums zur Unterhaltung und zu den 
Fachverſammlungen eingertumt und die Gelehrten nach den Fächern vertheilt in 
Phyſiker, Mineralogen, Botaniker, Zoologen fammt Anatomen und Phufiologen 
und Ärzte. Die Stadt ließ eine Denkmünze prägen und fie den Fremden zum Ge: 
fchent machen. Die Profefforen gaben fich viele Mühe, die Fremden zu unterhal⸗ 
ten und fie befenders Abends einzuladen. Da aber dadurch die Verfammlung 
zerftreut wurde, fo regte ſich allgemein der Wunſch, daß in Zukunft während 
der Verſammlungswoche auch Abends feine Einladungen mehr ftattfinden möchten, 
fo gut diefelben übrigens auch gemeint wären. Ungeachtet das Wetter nicht ganz 
günftig wir, fo madıte man doch in der fchönen Gegend faft täglich Ausflüge, na= 
mentlich ins Nedarthal und nach dem Garten von Schwegingen. Tiedemann er: 
öffnete die Verſammlung mit einer Rede über die Fortfchritte der Naturwiſſen⸗ 
- [haften und Lichtenftein fprach die Dankfagung. Es wurden nicht weniger als 
128 Vorträge gehalten. Auf ben Borfchlag des Leibarztes von Wedekind ver: 
einigten ſich die Arzte durch ganz Deutfdland, um reine Unterfuchungen über 
die Wirkungsart jedes einzelnen Arzneimittels anzuftellen und das Ergebnif 
jährlich der Verſammlung mitzutheiten, Die Verſammlung fuchte ferner durch 
eine öffentliche Anerkennung der Wichtigkeit des „Bulletin universel” von Feruf: 
fac ein allgemeines Zuſammenwirken für diefe wahrhaft kosmopolitiſche Zeitfchrift 
bervorzubringen. 2008 ſchickte die indeffen fertig gewordenen Denkmuͤnzen auf 
Keil und X. von Humboldt ein. Der Kupferftecher Rosmäsler begann hier eine 
Sammlung von Kupferftihen der Naturforfcher und Ärzte. Auch kam wieder 
eine Landkarte mit den Wohnorten der Naturforfcher heraus. Bei der Wahl 
des Berfammlungsorts zeigte Dr. Fride von Hamburg an, daß man die Vers 
ſammlung bafelbjt gern fehen würde. Man nahm diefe freundliche Einladung 


Raturforfcher -Verfammlungen 227 


mit Freuden an, und wählte ben Oberbürgermeifter Dr. Barteld und Dr. Sride 
zu Gefchäftsführern. Bericht über die Verfammlung in der „Iſis“, 1830, Heft 
5 — 7, auch ein amtlidyer Bericht von ben Gefhäftsführern, und tägliche Berichte 
in verſchiedenen Zeitungen. 

Berfammlung zu Hamburg 1830. Obſchon das Spätjahr 1830 
fehr unruhig gewefen und daher feine Fremde aus Frankreich, den Niederlanden 
und felbft aus mehren Kreifen Deutſchlands fich von Haufe entfernen fonnten, fo 
war doc) die Zahl der Naturforfcher und Ärzte nicht geringer als 417, worunter 154 
Hamburger; befonderd waren wieder viele aus Schweden, Dänemark, Rußland, Pos 
len, Oſtreich, England und felbit aus Amerika da. Die Vorkehrungen und Eins 
richtungen waren ebenfo finnreid und wohlwollend getroffen, als in Berlin und 
Heideiberg, und der Senat ſowol als die Gelehrten und die ganze Bürgerfchaft has 
ben Altes aufgeboten, um die Zwede der Verſammlung zu befördern und ihr den 
Aufenthalt angenehm zu machen. Man hatte fogar den guten Einfall, eine Topo⸗ 
grapbie Hamburgs mit einem Plan der Stadt verfertigen zu laſſen und. diefelbe 
den Antommenden zu übergeben. Zimmer waren vorher gemiethet, mit der Pos 
ficei hatte man nicht befondere zu thun, und die Säle fowot zus Verſammlung als 
zur Unterhaltung waren fo geräumig, daß fie Alle fafjen konnten; aud) war zum 
erften Mal der Wunſch berüdfichtigt, während der Verſammlungswoche feine Ga⸗ 
ftereien zu geben, wodurd; ſaͤmmtliche Mitglieder alle Abende beifammengehalten 
wurden, wo fie volle Muße hatten, ſich wechfelfeitig aufzufuchen oder ſich den Vers 
gnügungen anzufchließen, weldye von den Donoratioren mit ihren Familien den 
Fremden in einem von den Sprechzimmern abgefonderten Saale dargeboten wurz 
den. Der Senat gab in dem großartigen botanifchen Garten der Gefellfchaft uns 
ter Zelten ein fröhliches Frühftud und rüftete ein Dampfſchiff aus, worauf die Nas 
turforfcher eine Fahrt nach Helgoland machten, weldye drei Tage dauerte, und auf 
welcher fie alle Annehmlichkeiten und Unannehmlichkeiten der Seefahrer erlebten, 
nur mit dem Unterfchiede, daß fie überull freundlich, laut und feierlich begrüßt und 
empfangen wurden. Diefe in der Geſchichte der Gelehrſamkeit einzige Fahrt wird 
Auen unvergeßtich bleiben. in andermal folgte man der Einladung der Brüder 
Booth in ihren reichen Garten zu Flottbeck, wo fie eine Nachbildung der Raffleſia 
in Wachs ausgeftellt hatten. Der Bürgermeifter Bartels eröffnete die Verſamm⸗ 
fung mit einer freundlichen Anrede; Ziedemann ſprach die Dankworte, Die Mit: 
tagstafel wuͤrzte wiederholt die Sängergsfellfchaft unter der Leitung von Methfeſſel. 
Die allgemeinen Berfammlungen dauerten 8 Tage, die befondern aber 11 ; es wurs 
den nicht weniger ald 210 Vorträge gehalten. Harleß trug auf eine gemeinfchafte 
Liche Bearbeitung einer allgemeinen Pharmakopde Deutſchlands an, was mit Beiz 
fall aufgenommen wurde. Loos hatte wieder eine Münze auf die hamburger Vers 
ſammlung geprägt und zuyleid) die von Berzelius eingefhidt. Die Zribunen wa: 
ren bei den allgemeinen Verſammlungen wie in Heidelberg mit Zuhörern anges 
fuͤllt, vorzüglich mit Srauenzimmern. Bei der Wahl des nächften Drtes erklärte 
der Graf von Sternberg, daß er von dem Kaifer von Oſtreich den Auftrag habe, 
die Berfammlung nach Wien einzuladen. Daſſelbe äußerten Freiherr von Zacquin 
und Profeffor Littrow. Diefe ehrenvolle Einladung erregte allgemeine Freude und 
man ftimmte mit Enthufiasmus für die Kaiferftadt. Bericht in der „Iſis“, 1831, 
Heft 8— 10; auch ift ein amtlicher Bericht von den Gefchaftsführern erjchienen, 
überdies tägliche Berichte in den Hamburger und andern Blättern. 

Die für die Verſammlung zu Wien erwählten Gefhäftsführer Freiberr von 
Jacquin und Profeffor Littrow erließen im Aug. 1831 eine Bekanntmachung, daß 
die Verfammlung wegen der durch die Cholera verbreiteten Beforgniffe auf das 

‚nächfte Jahr verſchoben werden follte, aber ungeachtet im Frühjahr 1832 die 
Krankheit in Wien wieder ausgebrochen war und felbft im nn noch wüthete, 
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fo wurden body alle Vorkehrungen zum Empfange der Fremden getroffen. Die 
hoͤchſten Staatsbehoͤrden gaben zu allen Einrichtungen ihre thaͤtigſte Unterſtuͤtzung. 
Es wurden Anordnungen getroffen, den Fremden in Beziehung auf die Zollaͤmter 
alle Unannehmlichkeiten und Beſchwerden zu erfparen und fie von aller perfönlichen 
Berührung mit der Policei zu befreien. Der große Saal der neuen Univerfität 
wurde zu den allgemeinen Verfammlungen beftimmt und in demfelben-Gebäude 
. ‚waren für die Sigungen der Sectionen beforivere Zimmer eingerduimf, zu den 
Mittagstafeln wurden die beiden Säle im Augarten, zu den Abendverfammlungen 
der Cafinofaal ausgewählt. Es wurden dreierlei Aufnahmskarten vertheilt. Die 
für die eigentlichen Mitglieder beftimmte war als Aufenthaltfchein und als Eins 
trittskarte zu der Mittagstafel und den Abendverfammlungen und zugleich zu den 
wiffenfhaftlihen und artiftifhen Sammlungen gültig; die zweite Art von Karten 
‚wurde an Diejenigen vertheilt, welche blos ald Zuhörer den allgemeinen Verfamm: 
‚lungen beiwohnen wollten, aber nach fpäterer Anordnung’ auch für die Sigungen 
der Sectionen gültig gemacht, die dritte Gattung an Solche, die an beftimmten Ta⸗ 
gen an den Mittagstafeln Theil zu nehmen wünfchten. Man fand’diefe Einrich⸗ 
‚gung fo angemefjen, daß die Beibehaltung derfelben bei künftigen Berfammlungen, 
befonders in größern Städten, gewuͤnſcht wurde. "Die Zahl der bis zum 17. Sept. 
eingefchriebenen eigentlichen Mitglieder betrug 418, da aber in den folgenden 
Tagen noch mehre anfamen, welche Aufnahmskarten von der erften Gattung er= 
"hielten, fo betrug die Geſammtzahl der eigentlichen Mitglieder über 460. Dar: 
Hierawaten aus der Öftreichifchen Monarchie 333, und unter diefen aus Ungarn 
33, aus Böhmen 15, aus der Lombardei 10, aus Mähren 9; aus den übrigen 
‚guropäifhen Staaten 82, unter welchen aus Preußen 26, aus Baiern 10, aus 
Vanover 5, aus Sachſen 5, aus’ Hamburg 6, aus Großbritannien 6, aus Franke 
xeich 3 waren. Drei außereuropäifche Gäfte, vom Vorgebirge ber guten Hoffnung, 
von. Montevideo und aus Baltimore, waren zugegen. Die phyſikaliſch⸗chemiſche 
„Section zählte 105, die mineralogifhe 50, die botanifche 52, die zoologifche 64, 
‚bie mediciniſch⸗chirurgiſche 243 Mitglieder. Die Zahl der aufgenommenen Zuhoͤ⸗ 
rer und Gäfte betrug bis zum 17. Sept. 339. Die Verfammlung wurd am 18. 
„durch eine. Rede vom Freiheren von Jacquin eröffnet, und die beiden andern allge- 
meinen Berfammlungen wurden am 22. und 26. gehalten; die Sigungen einiger 
— aber dauerten bis zum 29. Die Sectionsverſammlungen wurden, aus 
- Ber den drei zu allgemeinen Verfammlungen beftimmten Tagen, täglich gehalten. 
In den allgemeinen Verſammlungen zählte man TO wiſſenſchaftliche Vorträge, in 
den verfchiedenen Sectionen aber uͤbet 330 augfuͤhrliche oder kürzere Mittheiluns 
.gen. Zwei Sigungen der mediciniſch⸗chirurgiſchen Section waren 6108 zu Befpre: 
chungen über die Cholera beſtimmt. Die in Hambürg erhobene Frage uͤber eine 
„allgemeine deutſche Nationalpyarmaktopde kam bei abroeichenden Meinungen noch 
‚nicht zue Erledigung. Zum nächften Verfimmlungsort wurde, obgleich fuͤr Pyr⸗ 
mont und Bonn fih Stimmen erhoben, Breslau beſtimmt, und der Geheimrath 
Wendt und Profeffor Dtto dafelbft wurden zu Geſchaͤftsfuͤhrern erwähle. "Die Ab⸗ 
ſchiedsrede in der legten allgemeinen Verfammlung hielt Littrow, worauf Ebeling 
aus Hamburg und Graf von Sternberg dankten. Die ausländifchen Mitglieder 
‚richteten übecdies eine Zuſchrift an die beiden Gefchäftsführer, wotin fie ihren 
Dank fuͤr die großartig gaſtliche Aufnahme ausſprachen. Was geſchehen wat,’ den 
—A Aufenthaͤlt angenehm zu machen, uͤbertraf die hoͤchſten Erwartun⸗ 
gen; “Außer der Bibliothek und dem Mineraliencabinet, die taͤglich den Mitglie⸗ 
dern der Berfam fung ofen ftanden, waren ausfchließend für fie an drei Wochen⸗ 
tagen das zanlogiich s bötanifche Cabinet, das braſiliſche Muſeum und die Ges 
: wihe er * pi Zur Bequemlichkeit der Gäfte fanden täglich 
agen bereit, fie nach dem Augarten zur Mittagstafel gegen politeilich beftimmmte 
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Preiſe zu fahren. Am 22. waren fammtliche eigentliche Mitglieder zu dem Fürs 
ften von Metternich zu einer Abendverfammlung und am 28. zu einer Mittagss 
tafel geladen. Am 25. wurden fie vom Kaifer, der dem Grafen von Wurmbrand 
den Empfang der Säfte aufgetragen hatte, im Luftfchloffe Laxenburg prachtvoll 
bewirthet. Am 23. fuhren ſaͤmmtliche Mitglieder nad) Baden, wo der Stadtrath 
und die Bürgerfchaft ihnen ein Mittagsmahl bereitet hatten. Bei diefer Gelegens 
beit wurden fie zugleich dem Erzherzog Karl in der Weilburg vorgeftellt und von 
dem Erzherzog Anton in feinem Palaft zu Baden empfangen. Am 27. gab ihnen 
ber oberfte Kanzler und Präfident der Studienhofcommiffion Graf von Mittromsty 
eine glänzende Mittagsmahlzeit, bei welcher Gelegenheit jedes Mitglied ein Erems 
plar der Denkmuͤnze erhielt, welche die Stabt Wien hatte prägen laffen. Sie 
zeigte auf der Hauptfeite die Schuggöttin ber Stadt mit der Mauerkrone und die 
Inſchrift Vindobona Physiologis; auf der Kehrfeite in einen Kranz aus den vers 
fchiedenen Gattungen der von Pohl in Brafilien gefundenen Srancisceen das Wort 
zaıpeıv (Gruß). ©. „Bericht über die Berfammlung der deutfchen Naturforfcher 
und Aerzte in Wien‘, von Freiherrn von Jacquin und Littrow (Wien 1832, 4.). 
fowie „Iſis“, 1833, Heft 4 — 6. 
Auf diefe Weife ift diefe Verfammlung aus einem ſchwachen Keim ohne ges 
ſchaͤftige Einmifhung und Regelung zu einem großen, wohlgeftalteten, blühenden 
und reichlich Frucht tragenden Baume in Eurzer Zeit gediehen, welcher bereits ans 
fängt, feine Äſte über ganz Europa zu verbreiten, ſodaß es deffen Fruͤchte in den 
eignen Gärten zu pflüden vermag. u: 
Die günftigen Erfolge diefer Berfammlungen, welche mehre britifche Natur⸗ 
forfcher bei den Zufammenfünften in Berlin und Hamburg durch eigne Anfchaus 
ung kennen lernten, gaben Auffoderung, einen ähnlichen Verein zur Förderung 
des naturwifienfchaftlichen Studiums in Großbritannien zu fliften, und ungeach⸗ 
tet ſich anfänglich felbft berühmte Naturforfcher dagegen erhoben und öffentliche 
. Behörden ihre Mitwirkung verfagten, gelang es doch, die erfte Berfammlung im 
Sept. 1831 zu York zu halten. Der Vicepräfident der dortigen gelehrten Gt» 
ſellſchaft, William Vernon Harcourt, und der Secretair derfelben, Philipps, 
hatten die Gefchäftsführung uͤbernommen. Lord Milton wurde auf Brerofter’s 
Vorſchlag zum Präfidenten der Gefellfchaft erwählt. Die Zahl der Mitglieder bes 
trug gegen 350 und am 30. Sept. wurden die öffentlihen Sigungen gefchloffen, 
an welchen auch der Erzbifchof von Vork, als Mitglied des Vereins, eiftigen Ans 
theil nahm. Die zweite Berfammlung ward im Jun. 1832 zu Orford gehals 
‚ten. Der berühmte Geolog Profeffor Budland hatte als Vorftand und Profeffor 
Daubeny ald Secretair des zur Gefchäftsleitung ernannten Ausfhuffes die vorbes 
reitenden Einrichtungen gemacht... Alle zur Univerfität gehörenden Gebäude wur⸗ 
den bereitwillig eingeräumt, und die reiffenfchaftlichen Anftalten den Gäffen zur 
Benugung geöffnet. Das große Gebäude der Slarendon:Druderei, deren Preffen 
ſchon vor Jängerer Zeit in einem neuen Haufe ihren Plag erhalten hatten, wurde zu 
den Berfammlungen eingerichtet. Am 19. Jun. fand die Eröffnung der Ber: 
fammlung untet Buckland's Vorfig ſtatt. Sie trennte ſich in vier Sectionen, für 
‚Mathematik und Phyfit, für Chemie und Mineralogie, fir Geologie ımd Geo: 
graphie, für Naturgefchichte. Unter mehren Vorlefungen erregte befonders Bück⸗ 
land's Vortrag über das Gerippe des gigantifhen Vorweltthiers, des en 
riums, das kurz zuvor aus Südamerika nad England war gebracht worden, die 
Theilnahme der zahlreichen Derfammlung. Die nächte Verſammlung foll"in 
Cambridge gehalten werden, 85): 
Naturforfhers Reifen. Reifen, befonders in fremde Welttheie, um 
Naturalien zu fammeln und zu beobachten, find feit der Entdeckung Amerikas 
viele unternommen worden, aber nur von Einzelnen, obgleich fie auch von Rır 
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gierungen unterftügt waren. So von Hernandez, Marcgrave, Feuillde, P. Brown, 
Catesby, Aublet, Löffling, Smart, Molina, befonders Jacquin, Ruig und Pavon, 
Azara, Humboldt und Bonpland, Prinz Mar von Wied, Lefueur, Augufte de 
St.:Hilaire, Mawe, Kofter und Swainfon, Poͤppig nach Amerika; Bontius, 
Mhede, Rumph, Kämpfer, Burmann, Loureiro, Thunberg ıc. nad Oſtindien; 
Alpinus, Kolbe, Sparemann, Levaillant, Bory de St.:Vincent, Paliffot, Liche 
tenftein, Salt, Burchell, Ruͤppell nad, Afrika; Belon, Turnefort, Forftäl, Pal: 
las nach dein Drient und nad) Sibirien. Aber erft in der neuern Zeit und fat 
erſt feit dem Anfange diefes Jahrhunderts haben die Regierungen, befonders die 
franzöfifche, englifche und ruffifche, eigne Schiffe ausgerüftet, um die Welt zu ums 
fegeln und Naturalien zu fammeln, Cs ift nicht möglich, alle Reifen der Art auf: 
zuführen. Cook's wiederholte Weltumfegelungen find brfannt, ebenfo bie von Kru= 
fenftern. Diejenigen, welche am meiften zurüdgebradht haben, find die Erpedi= 
tion nad) Äghpten und die von Baudin nach Neuholland, worauf ſich Peron bes 
fand. Dann folgen an Wichtigkeit die Erpeditionen unter Freycinet, Duperrey 
und d’Urville, ſowie die Reifen der Engländer unter Roß und Parry nad) dem 
Nordpol, worüber befonders von Richardfon ein ſchoͤnes Werk vorhanden ift. Auch 
Mumjänzoff hat durch ein eignes Schiff die Wett in diefer Hinſicht umfegeln laſſen. 
Am zuträglichften hat man e8 am Ende gefunden, in den entfernten Ländern eigne 
Meifende zum Einfammeln und Beobachten der Naturgegenftände auf öffentliche 
Koften zu halten, worin befunders die engliſch-oſtindiſche Compagnie viel gethan 
bat, durch Roxburgh, Buchanan, Hamilton, Walih u. v. a. Raffles und 
Horsfield haben für Java Unglaubliches geleiftet; auch hat die holländifche Re— 
gierung wiederholt Naturforfcher dahin geſchickt, die aber meiſtens unglüdlich was 
ten, bis auf Reinwardt, Blume und Siebold; Kuhl, Haffelt, H. Beie find unters 
legen. Für Neuholland haben Labillardiere und R. Brown fehr viel geleiftet. Der 
Kaifer von Oſtreich, der König von Baiern und ber Großherzog von Toscana 
ſchickten Reifende nach Brafilien, von welchen befonders Natterer, Spir und Mar: 
tius und Raddy viel mitgebrasht haben. Preußen ſchickte Ehrenberg und Hemp⸗ 
rich nach Ägypten, deren Werk gegenwärtig erſcheint. Ihienemann war in Js⸗ 
land; Fr. Boie in Norwegen; Graba aufden Fardern; Zilefius, Chamiffo, Eich» 
fholg, Erman haben verfchiedene Meifen um die Welt mitgemacht; Xedebour, 
Eichwald reiften in Rußland, ' 

Außer den gelehrten Naturforfchern, welche theild auf eigne, theils auf 
Rechnung von Regierungen entfernte Reiſen machten, um die Naturalien nicht 
blos zu ſammeln, ſondern auch zu beobachten, zu beſchreiben und abzubilden, 
gingen meiſt junge Leute entweder aus Handelsſpeculation oder abgeſandt von 
reichen Freunden der Naturgeſchichte, von Regierungen, Univerſitaͤten und 
Actiengeſellſchaften unterſtuͤtzt, in alle Welt aus, blos um Naturalien zu fams 
meln und diefelben in Europa verkaufen zu laffen. Der Graf von Hoffmannsegg 
war der Erfte, der einen Reifenden in Südamerika hielt; darauf folgte Sieber aus 
Drag, welcher felbft in Ägypten und Neuholland gefammelt hat, und fodann mehre 
Gehülfen nach andern Welttheilen fchickte, von denen Hilfenberg ftarb, Bojer noch 
auf der Inſel Mauritius lebt. Er hat eigentlic) die Idee zu den Actienvereinen an 
die Hand gegeben, deren gegenwärtig mehre in Deutfchland find, worunter vors 
zuͤglich der eßlinger Verein unter Steudel und Hochftetter thätig ift, der beſon⸗ 
ders junge Botaniker nach allen füdlichen Ländern Europas, ſelbſt nad) der Levante 
und fürzlih Schimpern nad) Algier geſchickt hat. Freireiß und Sellow aus Frank: 
furt fammelten lange in Brafilien, desgleihen Bescke, der Vater, aus Dam: 
burg und Adermann aus Freiburg; Hering aus Dresden in Surinam; Lhotski 
aus Wien in Südamerika; Besce, der Sohn, am Senegal. Ludwig am Cap 
ſchenkt Naturalien nah Stuttgart; Brehm am Cap, Kollmann auf Java nah 
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Münden. Preußen hat gegenwärtig faft in allen Welttheilen Reifende; Schiede 
und Deppe fammeln in Merico und Peru, Meyen in China. Ebenſo ſchickte 
Frankreich Duvaucel und Diard nad Oftindien, und eine ganze Gefellfihaft 
junger Leute unter Bory de St. Vincent nach Griechenland. Die Engländer 
unterhalten beftändig Sammler in Amerika, Neubolland und Oftindien, wo fie 
befonders vom Garten zu Kalkutta ausgehen. Für Deftreich ift Natterer noch ims 
mer in Brafilien; für Leyden Maclot in Südindien. Die oftindifche Compagnie 
hat ihren Pflanzenfhag mit allen Botanikern Europas getheilt. Auf diefe Weife 
iſt eine Maffe von Naturalien, befonders Pflanzen und Thieren, binnen 30 Jah⸗ 
zen in Europa aufgehäuft worden, hinter welcher die Sammlungen der frühern 
Sahrhunderte weit zuruͤckbleiben. Die Zahl des Neuen ift fo ungeheuer, daß viele 
Jahre vergehen werden, ehe Alles befchrieben und abgebildet ift. Es wird kaum 
einen Zweig des Wiffens geben, in welchem feit dem Anfang diefes Jahrhunderts 
fo viel gearbeitet und geleiftet worden ift, als in der Naturgefchichte. (85) 

Naumann (Karl Friedrich), Altefter Sohn des ehemaligen Kapellmeifters 
Naumann in Dresden, wurde 1798 geboren, verlor feinen Water frühzeitig und 
verdankt feine erfte Erziehung hauptfächlicy einer trefflihen Mutter, welche ber 
Ausbildung ihrer Söhne jedes Opfer zu bringen wußte. Er bezog 1812 die Fürs 
ſtenſchule zu Pforta, ging von da 1816 auf die Bergakademie zu Freiberg, um 
Mineralogie, Geognofie und andere Zweige der Naturwiffenfchaft zu fudiren, vers 
ließ fie jedoch nach Werner's Tode und ſtudirte 24 Jahr lang unter manchen ſtoͤ⸗ 
renden Verhaͤltniſſen philoſophiſche und Naturwiſſenſchaften zu Leipzig und Jena, 
promovirte am letztern Orte, ging nochmals nach Freiberg, beſonders um Mohs 
zu hören, und machte 1821 — 22 eine wiffenfchaftliche Reife nach Norwegen. 
Bei dem Mangel jeder Ausficht zu einem Wirkungskreife auf der vaterländifchen 
Wniverjität, habiliticte fih N. 1823 in Jena, wo eine Profeffur der Mineralogie 
and ein reich ausgeftattetes mineralogifhes Mufeum beftand, wurde jedod) ſpaͤter 
weranlaft, um eine außerordentliche Profeſſur der Philofophie an der Univerfität 
Zeipzig anzubalten, und habilitirte ſich dafelbft im Herbft 1824. Als 1826 Mobs 
den Ruf nad) Wien angenommen hatte, wurde NR. an der Bergakademie zu Sreis 
berg als Profefjor der Kryftallologie angeftellt, zugleich auch mit der [peciellen Dis⸗ 
‚eiptinaraufficht und den currenten Erpeditionsgefchäften in allgemeinen bergafades 
miſchen Angelegenheiten beauftragt, in welcher Stellung er ſich noch gegenwärtig 
‚befindet. Von felbftändigen Arbeiten hat N. außer mehrfachen Beiträgen zu Jour⸗ 
malen geliefert: „Beiträge zur Kenntniß Norwegens” (2 Theile, Leipzig 1824); 
„Verſuch einer Geſteinslehre“ (Leipzig 1824); „Grundriß der Kryftallographie” 
«Leipzig 1825); „Lehrbuch der Mineralogie” (Berlin 1828); „Lehrbuch ber reis 
men und angewandten Kryftallographie” (2 Thle., Leipzig 1830). Neuerdings 
iſt ihm proviforifch die Bearbeitung der geognoftifchen Landesunterſuchung des Koͤ⸗ 
migreih6 Sachſen übertragen worden. 

Naumann (Morig Ernft Adolf), Profeffor der Medicin in Bonn, ges 
boten zu Dresden am 7. Det. 1799, Bruder des Vorigen, genoß bis zum Bes 
ſuche der höhern Glaffen der Kreuzfchule in Dresden größtentheild den Unterricht 
von Dauslehrern und bezog 1816 die Univerfität Leipzig, nachdem er ſich für das 
Studium ber Medicin entfchieden hatte. Bis 1822 befleißigte er fich deffelben ab» 
wechſelnd in Leipzig und in Berlin; an legterm Orte war er ein fleißiger Schüler 
„bes berühmten Klinikers Berends, der ihm fein Vertrauen fchenkte und ihn näher 
an fich zog. M. erhielt 1820 zu Leipzig die medicinifche Doctorwürde, und habis 
litirte fich dafelbft 1824 als Priwatdocent, wurde jedoch 1825 als außerorbentlicher 
Profeſſor nahBerlin berufen. Seit 1828 ift er als ordentlicher Profeffor der Medicin 
in Bonn angeftellt. Außer vielen Beinen, in Zournalen zerftreuten Auffägen hat er 
folgende Schriften geliefert: „Kritiſche Unterfuchungen der algemeinen Polaritaͤts⸗ 
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geſetze“ (Leipzig 1822); „Über die Grenzen zwifchen Philofophie und Naturwiſſen⸗ 
ſchaften“ (Leipzig 1823) ; „‚Einige Bemerkungen über das Gemeingefühl im gefun= 
den und kranken Zuftande” (Leipzig 1824); „Über das Bewwegungsvermögen der 
Thiere“ Leipzig 1824) ; „Skizzen aus der allgemeinen Pathologie’ (Xeipzig 1824); 
„Handbuch der allgemeinen Semiotik“ (Berlin 1826); „Theorie der praktiſchen 
Heilkunde” (Berlin 1827); „Zur Lehre von der Entzündung” (Bonn 1828); 
„Verſuch eines phpfiologifchen Beweiſes für die Unfterblicykeit der Seele” (Bonn 
1830). Das Hauptwerk, mit welhem N. gegenwärtig ſich brfchäftigt, ift ein 
ausführliches „Handbuc) der medicinifhen Klinik”, von welchem 1829 — 31 
drei Bände erfchienen find. Neben feinen medicinifchen Studien hat er den hifto= 
riſchen Wiffenfchaften von jeher mit vielem Fleiße obgelegen. Neuerdings ers 
hielt er einen ehrenvollen Nuf an die neue Univerfität in Zürich, welchen er je= 
doch ablehnte. 

j Neander (Daniel Amadeus), Biſchof der evangelilchen Kirche, erfter 
Generalfuperintendent der Provinz Brandenburg, wirklicher Oberconfiftorialrath 
and Director des Eöniglichen Confiltoriums der Provinz Brandenburg, Propft und 
Dfarrer an der Petrificche zu Berlin, wurde geboren zu Lengefeld in Sachſen am 
17. Nov. 1775. Um feine erfte Bildung erwarb fich befondere Berdienfte der 
Geiftliche feiner Vaterftadt, $. ©. Porz, der feinem Geift und feinen Talenten 
die Richtung gegeben zu haben fcheint, wie er ihm äußerlich die Bahn vorzeichnete. 
Vorbereitet von diefem Manne, Eonnte er das Gymnaſium zu Chemnig befuchen, 
wo auch das Sreundfchaftsband zwifchen ihm, Bretfchneider und Tzſchirner zuerſt 
geknüpft wurde. Seinem Wunſch, die Akademie zu beziehen, ftellten ſich mans 
cherlei ſchwer zu befeitigende, zum Theil in Befchranttheit der Mittel liegende Hinz 
derniſſe entgegen, welche eine Muthlofigkeit hervorriefen, die,nur durch FJugendremis 
niöcenzen gemildert wurden. Die Erzählungen des Vaters von den Männern, die 
der Familie N, Ruf erworben, von Johann N., von Michael N., dem Philos: 
logen, welcher mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen gehabt, von Joach im 
MM, ber als chriſtlicher Kiederdichter fi) ausgezeichnet; fie hatten die Aufmerkfam= 
keit des Knaben gefeffelt, fie dienten jegt dazu, die Hoffnungen des Juͤnglings zu 
beleben. Es gelang ihm endlich die Univerfität Leipzig beziehen zu innen. Nach— 
dem er hier unter Platner, Bed, Keil, Rofenmüller, Tittmann Studien gemacht, 
wurde er in Dresden Erzieher, und der Umgang mit Reinhard ward ebenfo an— 
regend und genußreich als für die künftige Eirchliche Laufbahn bildend. Reinhard, 
der N.'s Zukunft eine liebevolle Aufmerkfamkeit ſchenkte, wünfchte, daß er fih an 
der Univerfität zu Wittenberg habilitiren möchte. Die Umftände verhinderten ihn 
indeß, diefem Wunſtche Folge leiften zu Eönnen, und er nahm 1805 ein Pfarramt zu 
Blemmingen bei Naumburg an. Nach den Kriegsjahren, welche auch auf ihm 
ſchwer gelaftet hatten, wurde ihm 1817 eine feiner Neigung zufagende Laufbahn 
in Merfeburg, das indeß preußifch geworden, eröffnet. Schon hier verband er in 
feiner Perfon eine mehrfache Amtsthätigkeit. Meben dem Pfarramt und der 
Stiftsfuperintendentur, bekleidete er die Stelle eines Confiftorialraths, und ftand - 
dem theologifhen Seminar zu Merfeburg vor. Die legtere Stellung gab ihm bie 
erwünfchte Gelegenheit, auf künftige Seelforger bildend einzuwirken, freilich nicht 
ebenfo die erwünfchte Ruhe, ſich theologifchen Studien hingeben zu fönnen. Nur 
wenige Jahre Eonhte er in diefem ihm theuern Wirkungskreiſe bleiben, ſchon An: 
fang 1823 wurde N. zu einer höhern kirchlichen Thaͤtigkeit nad) Berlin berufen, 
als wirklicher Oberconfiflorialrath und Mitglied der erften Abtheilung im Miniſte⸗ 
rium der geiſtlichen, Unterrichts: und Medicinglangelegenheiten, zugleich als Propſt 
und Pfarter an Hanſtein's Stelle. Er konnte diefem bedeutenden Rufe folgen, in 
dem Bemwußtfein, alle zu einem ſolchen umfaffenden Wirkungskreis nothwendigen 
Vorbereitungſtufen durchgegangen, einen reichen Erfahrungſchatz in einer faſt 
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jährigen Praris ſich erworben zu Haben. Schon 1829 erhielt die Sphäre feines 
Wirkens eine bedeutende Ausdehnung durch die Ernennung zum erften Generals 
fuperintendenten der Provinz Brandenburg und Director des Confiftoriums. Eine 
Anerkennung treu geleifteter Dienfte von Seiten des Königs war die Verleihung 
der Würde eines Bifchofs der evangelifchen Kirche, die er 1830 erhielt. In Jah⸗ 
resfriſt folgten zwei neue ausgezeichnete Berufungen, bei deren man die Zeit, im 
der fie gefhehen, nicht überfehen darf, die Ernennung zum Mitglied des Ober: 
cenfurcollegiums (Nov. 1830), zum Mitglied ded Staatsrathes, Nov. 1831. 
Hierzu kamen noch manche ftädtifche Werwaltungsgefchäfte, wie die Mitgliedſchaft 
in der berfiner Armenbdirection 1e., der unzähligen einzelnen Veranlaffungen, zu 
denin die Theilnahme eines Mannes’ in feiner Stellung gewünfht wird, nicht zu 
gedenken. "N. ift im Boſitze der feltenen Kunſt, auf diefe vielfachen, zum Theil 
fich durchkreuzenden, zum Theil ausfchließenden Geſchaͤftskreiſe, ein gleiches Maß 
von Kräften zu vertheilen, fodaß in jedem einzelnen Zweige ber ganze Mann wirkt, 
und er dabei alle Zeit das Ganze mit feinem Blick uͤberſchaut und durchdringt. 
überall ftellt er fid) dar ald Mann des Gefeges und der Ordnung, als welcher 
er felbft den Gegnern Anerkennung abzunöthigen gewußt hat. Schriftſtelleriſch 
trat N. zuerft hervor mit einem in pfochologifcher Beziehung intereffanten-Buche: 
„Die erfte merkwürdige Geiftererjcheinung des 19. Fahrhunderts” (Dresden 
1804). Ihr folgten von 1816 — 23 eine Reihe einzelner Gafualpredigten. 
Bei einer Wirkfamkeit, wie fie ihm zu Theil geworden, würde eine literarifche 
Tätigkeit theils das rechte Maß Überfchreiten, theild müßte fie auf feine Amter 
nachtheilig durch die Kraftzerſplitterung wirken. Dennoch konnte es ihm gelingen 
„Predigten über auserleſene Stellen der heiligen Schrift (2 Bde., Berlin. 
1826) herauszugeben, als deren Charakteriftifches Klarheit des Gedantens, Ges 
diegenheit der Form ausgezeichnet werden dürften, Aus dem angeführten Grunde, 
iſt fein Antheil an dem „Sournal für Prediger”, welches er mit Bretfchneider und 
Goldhorn edirt, ein verhältnißmäßig’geringer. Das, was er hier gegeben, laͤßt in 
ber That bedauern, daß er abgehalten ift, feine literarifche Muße der Theologie,. 
vorzüglich ihrem Eritifchen Theile, zuzuwenden. (86) . 
Neander (Johann Auguft Wilhelm), ordentlicher Profefför der Theolo⸗ 
gie zu Berlin, Confiftoriafrath in dem koͤniglichen Conſiſtotlum der Provinz Bran⸗ 
‚benburg, wurde geboren zu Göttingen am 16. Jan. 1789 und verlebte den groͤß⸗ 
ten Theil feiner Jugend in Hamburg. : In diefer Stadt, die er als feine eigentliche 
Heimat anfieht, erhielt er feine wiffenfchaftliche Worbildung auf dem Gymnaſium 
und Johanneum, weldyes Damals unter Gurlitt's Leitung blühte, deffen Wohlwol⸗ 
len ſich N. in befonders hohem Grade zu erfreuen hatte.“ Seine akademiſchen 
Studien begann er in Halle 1806 *), beendigte diefelben in Göttingen, vorzüglich 
unter dem —— Planck, dem N. noch kuͤrzlich cin Opfer feiner Pietaͤt dar: 
gebracht hat. Nach einem kurzen Aufenthalt in Hamburg begab er ſich 1811 nach 
Heidelberg, und beftieg dort den theologifchen Lehrftuhl mittels Vertheidigung 
feiner Schrift: „De fidei gnoseosque ideae, qua ad se invicem atque ad phi- 
losophiam referatur, ratione, ‚secundum mentem Clementis Alexandrini , 
(Heidelberg 1811). Schon im folgenden Jahre wurde er außerordentlicher Pros: 
feſſor der Theologie in Heidelberg. Er gab jegt feine durch Iebendige Friſche der, 
Darftellung und wahrhaft geiftvolle Behandlung gleich ausgezeichnete Schrift; 7 
‚Über den Kaiſer Julianus und fein Zeitalter” (Leipzig 1812), heraus, in welcher 
er ſich alsbald als Meifter in diefem Zweige der Kirchengefchichte anfüindigte, und: 
welche auch eine merkwürdige Entwickelungsſtufe feiner Denk und Betrahtung&, 
weife bezeichnete. Im folgenden Jahre erhielt N. einen Ruf an die Univerfitäh, iu 4 


*) Kurz vorher war er von dem Judenthum zum shriftlichen Glauben überges T 
treten. | D. Red. 
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Berlin. Er folgte demfelben zu einer Zeit, wo bad gewöhnliche Urtheil einer ſol⸗ 
chen Schritt zum mindeften für Unklugheit hielt. Mitten in der Auflöfung und 
dem Gähren der Elemente erkannte fein Blid, daß die Stunde der Wiedergeburt - 
des preußifchen Staats nahe, ja daß fie fhon da fei. Der Ruf in den Mittel: 
punkt diefes Staats gewann bei ihm eine ganz andere höhere Bedeutung. Seine 
zweite Monographie: „Der heilige Bernhard und fein Zeitalter” (Berlin 1813), 
wird in ihrer eheſtens erſcheinenden neuen Ausgabe mit einer Einleitung in die erfte 
Periode der Scholaftik vermehrt werden. N. flieg dann in die frühern Zeiten der 
Kirche und gab in einer dogmenbiftoriihen Monographie die „Genetiſche Ent: 
wickelung der wornehmften gnoftifchen Spfteme” (Berlin 1818). Mehr wieder 
im Blicke auf das Leben und die Praris zeichnete er in einem (1821 in der erften, 
1832 in der zweiten Auflage zu Berlin erfchienenen) Werke: „Der heilige Chryfos 
ftomus und die Kirche, beſonders des Drients, in deſſen Zeitalter”, den ald Pre= 
diger, Seelforger und theologiichen Eichriftfleller verdienten Bifchof. Neben dem 
Gediegenſten aus deſſen Predigten theilte er in archaͤologiſchen Excurſen einzelne 
Gemälde, voll Anfdyaulichkeit und Wahrheit, aus dem religioͤs-kirchlichen Leben 
des Orients mit, befonders aus der Hauptfladt von Oftafien und der öftlichen Kai— 
ferftadt. Der dritte Band diefes Werkes ift beftimmt, die eigenthümliche theolo= 
gifche Richtung des Chryſoſtomus zu umfafjen. N. dürfte diefes Vorhaben um fo 
weniger aufgeben, als fich ihm hier die Gelegenheit darbietet, eine Geſammtge⸗ 
fchichte der antiochenifchen Schule zu entwerfen, deren geiftvollem Repräfentanten 
er in feiner Kirchengefchichte wieder zuerft eine befondere Aufmerkſamkeit zugewen⸗ 
det hat. Die Biographie des Auguftinus wollte M. nad) feiner Vorrede zum Chry- 
foftomus einem Freunde überlaffen, man darf aber um fo mehr hoffen, von ihm, 
dem Schöpfer und Meifter der neuern patciftifhen Monographie, diefelbe zu ers 
halten, als er ſich felbft fehon die Bahn hierzu gebrochen, indem er den großen 
Geift des Novdafritaners Zertullianus heraufbefhmwor in feinem Bud: Anti⸗ 
gnoftitus” (Berlin 1826), einem Ergebniß vieljähriger, mit der fichtbarften Liebe 
zu dem Gegenftande fortgefegter Studien. In den „Denkwürdigkeiten aus der 
Geſchichte des Chriſtenthums und des chriftlichen Lebens” (3 Bde, Berlin 1822, 
2. Aufl. 1825, auch ins Franzoͤſiſche Üüberfegt) hat M. die ſchwere Kunft geübt, 
den Laien die Quinteſſenz Deſſen, was ihnen aus der Kirchengeſchichte befonders 
wichtig und nöthig äft, mitzutheilen. Das Werk geht leider nur bis in die Zeiten 
des Anfchar. Alle bisher genannten Schriften verhalten ſich nur als Vorbereitung 
zu feiner allgemeinen „Geſchichte der chriftlichen Religion und Kicche” (Hamburg 
1825 — 31), deren Hauptzweck am einfachſten und Elarften aus des Verfaffers 
eignen Worten hervorgeht, wenn er fagt, es fei von frühe an die Aufgabe feines 
Lebens und feiner Studien gewefen, die Kirchengefchichte darzuftellen als „einen 
fprechenden Erweis von der göttlichen Kraft des Chriftenthums, als eine Schule 
hriftlicher Erfahrung, eine duch die Jahrhunderte hindurchtoͤnende Stimme ber 

Erbauung, der Lehre und der Warnung für Alle, welche hören wollen”. Der 
erfte Band (in drei Abtheilungen) behandelt nady einem aus dem Leben genoms 
menen Schematismus die Gefchichte vom Ende des apoftolifhen Zeitalterd bie 
311, ber zweite (ebenfalls in drei Abtheilungen) die Zeit bis Gregor J., fo jeboch, 
daß eine bedeutende Partie, die Schilderung der großen im Weſten fich geftaltenden 
Schöpfungen, dem dritten Bande vorbehalten blieb, um da mit der deutfchen Mif: 
fionsgefchichte zu einem großen Zableau vereinigt zu werden. ine englifche Über: 
fegung des Werkes hat begonnen. Bon der Darftellung des Entwidelungsganges der 
chriſtlichen Religion und Kirche im apoftolifchen Zeitalter ift der erfte Band in der 
„Geſchichte der Pflanzung und Leitung derKirche durch die poftel” (Hamburg 1832) 
erfchienen, der vorzuͤglich das Leben und die Wirkſamkeit des Heidenapoftels ſchil⸗ 
dert, wie ber zweite ſich befonders mit dem Leben und den Schriften der Apoftel Jako⸗ 
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bus, Johannes, Petrus befchäftigen wird. Eine Sammlung „Kleiner Gelegenheit 
ſchriften“ (meift praktiſch-chriſtlichen, hiſtoriſch- eregetifchen Inhalts), die urs 
fprüngtich Programme für die Feier der berliner Bibelgefelfchaft waren, wurde 
zu Berlin 1829 in der dritten Auflage zu milden Zwecken herausgegeben. N.'s 
Vorlefungen an der Univerfität erſttecken ſich über alle Zweige der. Hiftorifchen 
Theologie, Über die Exegeſe der meijten neuteftamentlihen Schriften, wozu in 
neuern Zeiten auch Vorträge über die fpftematifche Theologie hinzugefommen find, 
Seine Wirkfamkeit im Confiftorium umfaßt vorzüglich die theologifchen Prüfuns 
gen. Bei einer vielen Unfällen ausgefegten, großer Aufmerkſamkeit bedürfenden 
Gefundheit widmet N. alle Zeit, die ihm die angeftrengten Berufs: und literaris 
fchen Arbeiten übrig laffen, dem Umgang und der höhern pädagogiichen Einwirs 
Eung auf die ihn umgebende, ihm mit Liebe ergebene theologifche Jugend ; eine Eins 
wirkung, welche wol ihr entiprechendftes Analogon finden durfte in der ſittlich-wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Mentorfchaft, die zu Anfang des 16. Jahrhunderts die Wittenbers 
ger den ihrer Sorge anbefohlenen Theologen angedeihen ließen. Was N. in diefer 
Beziehung gethan hat und noch thut, wie er für die Jugend im eigentlichften 
Sinne ganz lebt, kann und braucht hier nicht weiter ausgeführt zu werden. Im 
Leben felbft fiehen der Zeugen genug. (86) 
Neapel, f. Sicilien (Königreich beider). 
Neele (Henty), geboren am 29. San. 1798 zu London, wo fein Vater 
als Landkartenftecher lebte, wurde mitten in der Entwidelung eines bedeutenden 
Talents, deffen Ausbildung ganz das Verdienſt feiner eignen Anftrengung war, 
Das Opfer eines ungluͤcklichen Schickſals. Er brachte von der Schule, wo er feine 
erfte Bildung erhielt, nur eine fehr dürftige Kenntniß der alten Sprachen mit, war 
"aber des Franzöfifchen ziemlich maͤchtig und lernte fpäter durch cignen Fleiß auch 
das Stalienifche und Deutfche. Früh entwidelte ſich feine Neigung zur Dichtkunft 
und er verfuchte fich in Iyrifchen Gedichten, wo ihm vorzuglicy Collins als Vorbild 
diente. Nachdem er die Schule verlaffen hatte, bildete er fich unter der Leitung 
eines Rechtögelehrten, und war, ohne feine Vorliebe für die Poefie aufzugeben, 
fo eifrig bemüht, ſich Erfahrung für feinen Beruf zu erwerben, daß er nach eis 
niyer Zeit ald Sachmwalter auftreten konnte. Er gab 1817 feine Oden und ans 
dern Gedichte heraus, die eine fehr günftige Aufnahme fanden. Darauf folgten 
1825 feine „Poems, dramatic and miscellaneous”, So gut er fein kritiſches 
Urtheil durch das Studium der claffifchen Zeit der englifchen Poeſie und befonders 
Shakſpeare's ausgebildet hatte, fo fehlte e8 ihm doch an eignem dramatifchen Ta⸗ 
lente ; das. tyrifche Element mwaltete in ihm vor, Er vollendete 1826 eine Reihe von 
Borlefungen über engliſche Dichter von Chaucer bis zur neueften Zeit, die er zuerft 
in der Russell Institution, dann in der Western Institution vorgetragen hatte und 
worin er ebenfo viel poetifches-Gefühl als treffendes Urtheil verrieth. Während er 
fortfuhr, in Zeitfchriften und Taſchenbuͤchern feine Lieblichen Lieder bekannt zu mas 
chen, bereitete er eine größere Arbeit vor, welche feinen literarifchen Ruf bedeutend 
bob. Seine „Romance of history’ (3 Bde., London 18328) hat das Anziehend: 
fte, das die englifche Gefchichte feit Wilhelm dem Eroberer darbietet, aus Chros 
niken und andern gleichzeitigen Quellen gefammelt und mit Geift und Gefhmad 
zufammengeftellt und ausgeführt, N. war im Begriff, die Geſchichte von Frank: 
reich in gleicher Art zu behandeln, und eine neue Ausgabe feiner poetifhen Werke 
in zwei Bänden war eben (1827) erfdjienen, als man leichte Spuren von Geiftes: 
verwircrung an ihm bemer£te, melche feinen Freunden jedoch nur fo vorübergehend 
erfchien, daß man ihm nicht die nöthige Sorgfalt widmete. Am 8. Febr, 1827 
fand man 'hn todt in feinem Bette, und alle Zeichen fprachen dafür, daß er fich 
felbft den Zod gegeben. Angeftrengte Geiftesarbeiten hatten bei einer Erankhaften 
Reizbarkeit feines Körpers wahrfcheinlich fein Gemüth zerruͤttet. Ex war.offen, 
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edel, gefellig, aber für die Freuden der Tafel gelegentlich nur allzu empfänglich. 
Seine lyriſchen Gedichte, welche tiefes Gefühl und Reichthum der Phantafie, 
Innigkeit und frifches Leben athmen, werben fein Andenken erhalten. Sein Nach⸗ 
Taß, der unter Anderm auch die oben erwähnten Vorlefungen enthält, erfchien 
unter dem Titel: „The literary remains” (London 1829). (5) 
Neipperg (Albert Adam, Graf von), öftreichifher Generalfeldmarfchalls 
lieutenant, Ehrencavalier der Erzherzogin Marie Luife, Herzogin von Parma, 
zweiter Inhaber des Hufarenregiments Erzherzog Ferdinand, ftammt aus einem 
altberühmten Gefchlechte der ſchwaͤbiſchen Ritterfhaft des Kreihgaus und ward 
am 8. Apr. 1775 geboren. Sein Großvater, Graf Wilhelm von N., Feld: 
marſchall und Ritter des goldenen Vließes, ſchloß 1739 den unglüdlichen belgra⸗ 
der Frieden und verlor 1741 die erfte Schladht bei Mollwig wider Friedrich II,, die 
Schleſiens Schidfal entſchied. Dennoch blieb er bis an feinen Tod 1773 ein Lieb> 
ling $ranz I. und Maria Thereſia's, Hofkriegsrath und Commandant von Wien. 
Graf N. trat mit dem Ausbruch des Revolutiunskriegs noch fehr jung unter die 
öftreichifchen Hufaren, kam aber bald in den Generalftab und zog durch edle Ges 
ftalt, Beredtfamkeit, Liebenswürdigkeit und kuͤhnen Muth Aller Augen auf fich. 
In der Schredengzeit in feindliche Gefangenfchaft gerathen und für einen Emis 
- granten gehalten, verlor er durch wuͤthende Mishandlung ein Auge, diente aber 
fortwährend mit: glänzender Auszeichnung in den Niederlanden und am Rheine, 
wo er bald das befondere Wohlmwollen des Marfchalls Wurmfer gewann, bei den 
verfchiedenen Verſuchen zum Entfage Mantuas trefflich wirkte, die befondere Liebe 
der Tiroler erwarb und im Apr. 1797 die insgemein dem General Laudon zuges 
fchriebene Befreiung Tirols bewirkte, bi8 Verona drang, den General Balland 
in die Citadelle einfchloß und den Ausbruch der Inſurrection der venetianifchen 
terra ferma entfchied. Im glorreichen Feldzuge von 1799 glänzte N's Name 
bei jeder Gelegenheit, bei Gaffano und Novi, durch die romantifche Einnahme von 
Cafale und die Wegnahme der Gebirgshöhen, befonders des Col de Fenestrelles, 
Gleiche Auszeichnung errang er im folgenden, durch die Schlacht von Marengo 
beendigten, italieniichen Seldzuge von 1800. N. war mit dem Grafen Saint 
Sulien in Paris. Auch auf ihn erftredite ſich das Misfallen über den von Saints 
Julien mit Zalleyrand abgefchloffenen Präliminarfrieden, der in Wien nicht ge= 
nehmigt ward. Saint:Fulien wurde nad) der Feftung Karleburg, N. nad) Man: 
tua verwiefen. Er trat aus diefem Krieg als Befehlshaber des fiebenten Huſaren⸗ 
regiments. Er vermählte ſich 1806 nach langer ungtüdlicher Liebe mit einer 
gefchiedenen Remondini aus Baffano, die ihm vier Söhne gebar, Alfred, Fer 
dinand, Guftav und Erwin, alle im öftreichifchen Kriegsdienft. Sie ftarb 
1815. Im Kriege von 1809 ftand N. beim Armeecorps des in das Großherzogs 
thum Warfchau eindringenden, aber bald wieder daraus und felbft aus öftreichifch 
Polen vertriebenen Erzherzogs Ferdinand: die einzige Gelegenheit, bei welcher 
Niemand N.'s Talent und Entfchloffenheit wiedererkennen wollte und die eine 
faft fhmähliche Epifode des, wenn auch unglüdlichen, doch ruhmvollen Kriegs 
von 1309 war. Er wurde 1814 Gefandter in Schweden, 1812 gerieth er zur 
Zeit des franzöfiichyen Feldzugs gegen Rußland, durch die nad) langer Spannung 
endlich ausgebrocjene offene Feindſchaft in noch größere Gefahr, als durch jenen 
parifer Frieden. Sein rühmlicher Antheil an den Ereigniffen vor und in der 
Schlacht bei Leipzig brachte ihm die Ehre, als überbringer der Siegesnachricht in 
Mien einzuziehen. In dera dreimonatlichen Feldzug in Srankreid gewann M. 
neue Lorbern. Es war gewiß ein fcharfer Bid, der N. im Herbſt 1814 zum 
Oberhofmeiſter der von Mapoleon getrennten Marie Luife erkor. Nach einer 
langen, ſchmerzvollen Krankheit ftarb er am 22. Febr. 1829, ein Verluft, der 
zugleich mit jenem des Commandirenden in der. Lombardei, Grafen Bubna, für 
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das öftreichifche Italien unerfeglich und der öftreichifchen Armee nicht weniger em» 
pfindlich war. (17) 
Neuenburg, franzöfiih Neufchatel, fouveraines preußifches Fuͤrſten⸗ 
thum und 21. Canton der Schweiz. Diefed in den Ketten des Jura und am 
Meuenburgerfee liegende, weftlih von dem franzöfifchen Departement Doubs 
begrenzte, 16 DM. große und von 54,000 größtentheild reformirten, franzoͤ⸗ 
ſiſch redenden, arbeitfamen, thätigen und Eunftfinnigen Menfchen bewohnte Land 
war urfprünglich ein Theil des arelatifchen, fpäter des burgundifchen Reiches, wurde 
1288 von dem Grafen Rudolf an das deutfche Reich abgetreten, vom Kaifer an Jos 
hann von Chalons, Herren von Arlay verliehen, der es wieder ald Afterlehen dem 
Strafen Rudolf übertrug. Durch Vermählung der Tochter des legten Grafen von 
Meuenburg kam e8 1373 an einen Grafen von Nidau, von diefem an die Grafen 
von Freiburg, nad) deren Erlöfchen e8 an den nächften Verwandten derfelben, den 
Markgrafen Rudolf von Hochberg fiel, obgleich der Prinz von Chalons:Drange, 
als Lehnherr, Anfprüche machte, und 1504 wurde die Graffchaft der Johanna von 
Chalons, welche an’ Ludwig von Orleans, Herzog von Longueville, vermmählt war, 
als Mitgift gegeben. Die Neuenburger hatten damals bereits mit mehren eidgenöffis 
ſchen Ständen, mit Solothurn feit 1369, mit Bern feit 1406, mit Luzern feit 1501 
Bündniffe zur Erhaltung ihrer Rechte und Freiheiten gefchloffen. Als Ludwig von 
Drleans 1512 im Mailändifchen die Waffen gegen die Schweizer führte, nahmen 
jene Gantone die Graffchaft Neuenburg in Befig, gaben fie jedoch auf Verwendung 
des Königs von Frankreich 1529 der vermwitweten Herzogin von Zongueville unter 
dem Vorbehalt der Rechte und Freiheiten des Kandes und der eidgenöfjiichen Ver⸗ 
träge zurüd,. Mach der Erlöfhung des Haufes Longueville im Mannsftomme, 
fiel die Graffchaft durch Bernd Vermittelung an die Schmwefter des legten Herzogs, 
eine verwitwete Prinzeffin von Nemours. König Wilhelm IH. von England, ded 
Haufes Chalons naͤchſter Erbfolger, überließ feine lehnherrlichen Rechte auf das Fürs 
ſtenthum Neuenburg 1694 dem Kurfürften von Brandenburg, nachherigem Könige 
von Preußen. Nach dem Tode der Herzogin von Nemours 1707 meldeten. fi 
viele Erbprätendenten, :aber die. Stände des Landes, die 24 Richter des. Fuͤrſten⸗ 
thums Neuenburg und der :Graffchaft Vallendis (Walengin), prüften, die Ans 
fprüche und erkannten König Friedrich I: son Preußen als den rechtmäßigen Erben 
des Haufes Chalons. Der König.von Preußen beſchwor die Berfaffung und Freie 
heiten des Landes und übte feine Rechte ald Fürft durch einen königlichen Statthals 
ter und durdy einen aus Eingeborenen gewählten Staatärath. Ein Jahrhundert 
lang dauerte diefes Verhaͤltniß. Die Neuenburger bewiefen ſich ftets eiferfüchtig 
auf ihre Rechte und litten keine Eingriffe und Beeinträdhtigungen, und 1766 fam 
es wegen ber Verpachtung der Gefälle zu einem förmlichen- Auffland, in welchem 
der Bevollmäcytigte des Königs, Gaudot, ermordet wurde: Die Eidgenoffen hal 
fen dem Könige'und wurden Werkzeuge zur Unterdruͤckung der ‚alten Rechte der 
Meuenburger, welche jedoch fpäter von Friedrich IL, wiederhergeſtellt und.fogar ers 
goeitert wurden. Friedrich Wilhelm HI. trat. 1807 durch den tilſiter Friedensichluß 
Meuenburg an Napoleon ab, und diefer verlieh es, als ſouvergines Fürftenthum, 
dem Matrſchall AleranderBerthier, welcher in dev Verfaſſung des. Landes wenig 
änderte. - Das Bolt befand fi im Ganzen fo gluͤcklich als unter ‚der. preußiſchen 
Verwaltung, welche ſtets größtentheild in: ben Haͤnden einiger adeligen Familien 
ber Stadt Neuenburg lag; überdies gewannen die. Gewerbe durch bie Verbindung 
mit Frankreich und: vorzüglich: in. Folge der Continentalfperre, an Umfang und 
Blüte. Als durch den parifer Frieden das Fürftenthum an Preußen zuruͤckfiel und 
es am 2. Zuks4814 diefem aufs Neue yuldigen: mußte,.gaboes: im Lande eine 
ſtarke feanzöfifche Partei, welche: lieber franzoͤſiſche Buͤrger als preußiſche Unter: 
:thanen ſein wollten, Vielleicht zur Beruhigung: diefer Partei, und aufieben Hall 
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biefem von der preußifchen Monarchie weit entfernten und Frankreich blosgeſtellten 
Landestheile die Neutralität, welche man der Schweiz in Wien garantirte, zuzus 
fihern, wurbe das Fürftenthum der Eidgenoffenfhaft einverfeibt, nicht ohne bit 
tere Bemerkungen Über diefe Zwitternatur ded 21. Canton von Seite der patrio⸗ 
tifchen Partei in der Schweiz, welche in den neuenburgifchen Abgeordneten auf der 
Zagfagung ftets nur preußifche Beobachter erblidte. 
Die am 18. Jun, 1544 erlaffene Verfaffungsurkunde des Königs von Preus 
Ben beftimmt: 1) Daß die Könige von Preußen das Fuͤrſtenthum Neuenburg in 
feiner vollfommenen Unabhängigkeit behalten, e8 nicht verringern, oder einem jüns 
gern Prinzen ald Eigenthum überlaffen, noch als Lehen oder Afterlehen an Jemand 
übertragen tollen. 2) Die freie Ausübung der proteftantifchen und £atholifchen Res 
ligion, über welche der König fich förmlich die landesherrliche Obergewalt vorbes 
hält, foll erhalten und gefhügt bleiben. 3) Feder Unterthan oder Einwohner des 
Fuͤrſtenthums kann, ohne dadurch fein Bürgerrecht, oder die Befugniß zu verlieren, 
in feine Heimat zurüdzufehren, das Land verlaffen und ſich anderswo anfiedeln, 
auch in Kriegsdienfte fremder Mächte treten, wenn diefe fich nicht im Kriege mit 
dem Fürften befinden, 4) Blos im Lande angefeffene Unterthanen Eönnen Civil: 
und Militairftellen bekleiden; nur die Stelle ded Gouverneurs macht eine Aug: 
nahme. 5) Es wird volllommene Handelsfreiheit zugefichert. 6) Der status quo 
bes Jahres 1815 hinfichtlicy der Verwaltung und Rechtsordnung wird beftätigt. 
7) Die Policeiordnungen gehen vom Fürften aus, 8) Kein Unterthan oder Ein: 
wohner des Fürftenthums darf in Verhaft gebracht werden, ohne ein Urtheil der 
vier Meneftcals und in den übrigen Gerichtsbezirken ohne ein Urtheil, welches we⸗ 
nigftens von fünf Richtern der Gerichtsitelle des Ortes, wo das Vergehen ftattfand, 
unterzeichnet worden ift. Wenn Jemand auf der That ergriffen, oder wegen eines 
fchweren Verdachts angehalten wird, darf der Verhaft nicht länger als dreimal 24 
Stunden dauern. Nad) Ablauf diefer Zeit foll der Angeklagte entweder freigelaf 
fen oder nach dem Beſchluſſe des Gerichts gefangen gefegt werden. Einziehung 
und Sequeftration der Güter findet unter feinem Vorwande ftatt. 9) Keine neue 
"Auflage oder Abgabe darf anders als vermoͤge eines Gefeges erhoben werden. 
10) Alle Einwohner vom 18. bis 50. Fahre find waffendienftpflichtig; fie können 
aber in den wirklichen Dienft zu feinem andern Zwede gefodert werden, als zur Er: 
haltung der öffentlichen Drdnung und zur Randesvertheidigung. 11) Das berveg- 
liche und unbewegliche Eigenthum der Staatsunterthanen, Einwohner und Gorpos 
tationen darf unter feinem Vorwande verlegt werden. 12) Die Landſtaͤnde mer: 
den als gefeßgebende Behörde und Nationalrath hergeftelit und die Stellverteetung 
jedes Bezirks ift nach feiner Wichtigkeit und Bevölkerung feftgefegt. Diefe allge 
meinen Randftände (Audiences generales) beftanden bis 1831 aus 75 Gliedern, 
von twelchen der König 45 und die verfchiedenen Bezirke des Fürftenthums nur 30 
ernannten. Jeder Staatsunterthan, der das 22. Jahr erreiht, weder Bank 
rott gemacht hat, noch von einem Griminalurtheil betroffen worden ift, noch Ars 
menunterftügung genießt, ift Wähler. Kein Gefeg darf ohne die Zuftimmung der 
Landftände erlaffen, abgeändert-oder aufgehoben werden. Sie wachen über bie 
Handhabung der Verfaffung, und am Schluffe jeder Sisung werden fie im Na— 
men des Fürften aufgefodert, Dasjenige zu eröffnen, was nach ihrer Anficht zur 
Beförderung der Öffentlichen Wohlſfahrt beitragen könnte. Die Befchlüffe der 
Landſtaͤnde treten nicht in Kraft, bis fie der Fürft genehmigt und bekannt gemacht 
hat. Der Gouverneur verfammelt die Landftände, fo oft er es für nöthig findet; 
jedoch dürfen mehr nicht als zwei Jahre zwifchen dem Schluß einer Sigung und 
der Eröffnung der folgenden verfließen. Die von den Bezirken gewählten Lands 
ſtaͤnde find lebenslänglich. Die vollziehende Gewalt fteht allein dem Fürften zu; 
ser hat, außer dem Gouverneur, einen gewöhnlich aus 21 Gliedern beftehenden 
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Staatsrath, und ernennt ebenfalls zu den meiften andern wichtigen Stellen im 
Civil-, Gerichts- und Militairfache; fo werden z B. füämmtliche Eaftellane und 
Maires von ihm ernannt. 

Unter diefer Berfaffung und Verwaltung ftand das Land von 1815 bis zum 
Ausbruch der Unruhen 1831. Die franzöfifcdye Partei gab größtentheils allmaͤ⸗ 
lig ihre Vorliebe für Frankreich auf, ohne deswegen größere Anhänglichkeit für 
Preußen zu gewinnen, und vorzüglich mochte das Beifpiel des benachbarten Waadt⸗ 
landes verführerifch fein. Sie bildete daher nach und nach eine DOppofition im In⸗ 
tereffe der Scyweiz gegen das von Preußen. Freilich war fie, da alle Höhern Stels 
len und Ämter in den Händen der Ariftokratie der Stadt Neuenburg waren, ohne 
großen Einfluß. Die Stellung der Regierung Neuenburgs ald 21. Canton in der 
Tagſatzung war flets im Geifte der ſchweizeriſchen Ariftofratie, und darauf gerichtet, 
aller nationalen Lebensentwickelung und größern Einheit und Feftigkeit des Buns 
Des entgegenzuftreben. Auch gingen die Berdächtigungen der Schweiz wegen res 
volutionnairer Umtriebe von Neuenburg aus, wo der berüchtigte Fauche-Borell Bes 
richte ſchmiedete umd fie geſchicht Durch preußifche Diplomaten an die Cabinete zu 
bringen wußte. Als 1830 beinahe in der ganzen Schweiz der Kampf gegen bie 
Ariftokratie und den Bundeszuftand von 1815 begann und der Ausgang i im Gans 
zen nicht zweifelhaft fein konnte, vegte ſich auch die Oppofltionspartei im Fürftens 
thum Neuenburg, und durch die Vorgänge in andern Cantonen ermuthigt, viels 
Leicht auf Unterftügung der Waadtländer, Freiburger und Berner rechnend, glaubte 
fie, der rechte Augenblid zur Emancipation des Landes fei gefommen. Sie war 
in ihren Bemühungen nicht unglüdtich. Um die Folgen derfelben zu neutcalifiren 
und den hergebrachten Zuftand zu erhalten, machte der Magiftrat der Stade Neuen: 
burg,.von dem Staatsrathe unterftügt, einen Elugen Verſuch. Auf feine Einfas 
dung verfammelten ſich am 20, Jan. 1831 die Abgeordneten der vier Gemeinheis 
ten (bourgeoisies) von Neuenburg, Valengin, Landeron und Boudry und ihnen 
wurde von den vier Bürgermeiftern der Stadt eine bereit gehaltene Erklärung zur 
Genehmigung und Unterfchrift vorgelegt; darin wurde unter Anderm gefagt: „Die 
großen europäifchen Ereigniffe haben eine allgemeine Aufregung herbeigeführt, 
welche vecht[chaffene und ruhige Bürger im ftillen Genuffe der Ruhe flört, deren 
erfreuliches Bild noch im Vaterlande (Preußen, denn mit der Ruhe der Schweiz 
ftand es nicht erfreulich) herefchend ift. Mittels geheimer und argliftiger Ums 
triebe fucht man ein Volk aufzuregen, bei welchem nur Wunfd; und Begierde für 
bie Erhaltung des Vorhandenen angetroffen wird; man bemüht ſich, diefe Ans 
haͤnglichkeit an feine Inftirutionen zu untergraben, und es werden dafür Eleinliche 
Vortheile ind Spiel gefegt.” Dann folgten vier Punkte; in bem erften wurde 
die Aufrechthaltung der monarchiſchen Form der Verfaffung, durch welche dem 
Fürftenthum die Bedingungen der Ordnung und Sicherheit gewährleiftet feien, im 
zweiten die Fortdauer der Verbindung mit der Schweiz, da die Verträge mit der 
Eidgenoſſenſchaft Leine Verpflichtungen enthielten, welche mit der monarchiſchen 
Form der Regierung und den innern Berhältniffen des Landes im Widerſpruch 
ſtuͤnden, im dritten gleichmäßige Anhänglichkeit an die beftehenden Einrichtungen, 
an die Freiheiten, Befreiungen, guten und alten Gewohnheiten ausgefprochen, und 
endlid im vierten darauf hingedeutet, daß man mol auf einige Verbeſſerungen 
durch Petitionen antragen Eönnte. Am 25. Jan. wurde die zweite Berfammlung 
gehalten; aber nur die Bourgeoifies von Landeron und Boudry zeigten fich bereits 
willig die Erklärung zu unterzeichnen; aber die Bürger von Valengin verwarfen 
beinahe einmüthig den Antrag, weil fie ſich durch eine fo gedehnte und gefchraubte 
Erklärung nicht binden laffen wollten, ‚damit ihnen nicht künftige Vorftellungen 
unmoͤglich gemacht würden. Auf diefe Weife fcheiterte der Plan des Magiftratd 
der Stadt Neuenburg und diefer Verfuch zur Erzielung einer Stabilitätserklärung 
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wurde die Loſung fuͤr Bewegungen und regte das Volk allgemein auf. Bittſchrif⸗ 
ten um Verbeſſerung der Verfaſſung und Verwaltung wurden zahlreich ent⸗ 
worfen und unterfchrieben. Die Bürger verfammelten fi) in Valengin, Locke, 
Chaur:de:$onds und andern Gemeinden; das Hauptbegehren richtete fih auf Ab⸗ 
fchaffung der Audiences generales und die Herftellung einer wahren Repräfenta= 
tivverfammlung, beftehend aus unmittelbar unter allen Ständen des Volkes ges 
wählten Stellvertretern, auf Amovibilität der Stellen, Öffentlichkeit der Verhand⸗ 
lungen unb Preßfreiheit; Begehren, die in einem reprtaͤſentativ⸗monarchiſchen 
Stante, der in einer fo genauen Verbindung mit demokratiſchen und demofratifchs 
repräfentativen Staaten, wie die Schmweizercantone find, nicht unbillig erfcheinen 
mochten. Die liberale Partei gründete, um ihren Anfichten im Volke allgemkin 
Eingang zu verfchaffen, eine Neuenburger Zeitung, welche im Canton Waadt cen⸗ 
furfrei gedrudt und von dem Franzofen Armand redigirt wurde, den man: bes 
ſchuldigte, er gehöre zur parifer Propaganda und durchziehe als Aufroiegler und Uns 
terhändler das Land. 

Bon Tag zu Tag fleigerten ſich die politifchen Bewegungen, in einigen Ors 
ten des Wal de Travers und in Vignoble wurden von dem Volke im Febr. Freis 
heitöbäume errichtet und am 1. März verfammelte ſich die Bürgerfchaft von 
Neuenburg, um über das von den Deputirten der vier Gemeinheiten entworfene 
Gutachten für die Grundlagen einer Verfaffungsreform zu berathfchlagen. Dies 
ſes enthielt folgende Punkte: 1) Die Erfegung der bisherigen Landftände (Au- 
diences generales) durch einen gefeggebenden Rath, welcher aus 51 unmittelbar 
von dem Volke nad) dem Bevölkerungsverhältniffe ernannien Stellvertretern, aus 
12 Deputirten der vier Bürgerfchaften, von denen Neuenburg und Valengin jede 
vier und Randeron und Boudry jede zwei wählen follte, aus einer Anzahl von dem 
fouverainen Fürften beftellter Glieder, welche jedoch nicht über 12 fleigen dürfte, 
und endlich) aus dem Generalprocurator, dem Kanzler und Staatsfecretair, diefe 
jedoch ohne Stimmrecht gebildet werden follte. 2) Die Amovibilität, doch mit 
Wiedermählbarkeit der unmittelbar gewählten Stellvertreter, ven- denen jedes 
zweite Sahr ein Drittheil austritt. 3) Die Bekanntmachungen der VBerhandluns 
gen bes gefeggebenden Raths durch den Drud. 4) Die Aufhebung der Genfur 
mittels eines Gefeges, das die Preffreiheit gewährleiften und deren Misbraͤuchen 
vorbeugen follte. Endlich 5) eine folche Feftftellung der Befugnifje des gefegges 
benden Rathes, daß die politifche Eriftenz und die Rechte der Bürgerfchaften und 
Gemeinheiten des Staats dadurch unverlegt erhalten werden möchten. Die Beras 
thung der Bürgerverfammlung war ziemlich lebhaft. Man befchuldigte die Vorftes - 
her des Magiftrats, daß die von ihnen angewandte Taktik wenig guten und redlichen 
Millen verrathe, indem fie, ftatt den Entwurf gedrudt an die Stimmgebenden aus⸗ 
zutheilen, lediglich angezeigt hätten, daß derfeibe in einem Saale des Rathhaufes 
fid) angefchlagen befinde, wohin nicht Jeder zu gehen Luft gehabt hätte, und indem 
fie, ftatt von der vorläufigen Erörterung Gebrauch zu machen, fogleich zur Abgabe 
ber deliberativen Stimmen gegangen feien. Vorzuͤglich die Motion Erhard. Bo— 
rel's, eines einflußreichen Mannes, welcher von jeher zur Oppofition gehört hatte, 
und für das Land eine wahrhaft volfsthümliche Repräfentation in Anfprud nahm 
und dem Präfidenten den Vorwurf machte, daß er eine zu diefem Zwecke einges 
reichte, mit 400 Unterfchriften verfehene Denkſchrift der Bürgerverfammlung 
nicht vorgelegt habe, machte lebhaften Eindrud und führte zu einer lärmenden Uns 
terbrehung. Bei der Abftimmung war eine Mehrheit von 290 Simmen für den 
Vorſchlag, 31 dagegen; von den letztern 18, weil ſie in dem Vorſchlage weder das 
rein durchgefuͤhrte monarchiſche Princip einer volksthuͤmlichen Vertretung, noch 
die gaͤnzliche Öffentlichkeit der Sigungen des geſetzgebenden Rathes garantirt ſahen, 
und 13, weil ſie ſich gegen jede dem preußifchen Intereffe zuwiderlaufende Conceſ⸗ 
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fion feindlich erklärten, Diefe Königlichgefinnten, größtentheild aus der Zahl ber 
SPrivilegirten, machten aud) der Regierung den Vorwurf, daß es ihr an Kraft und 
Selbftvertrauen mangle und fie durch ihre Schwäche dazu beitrage, daß das ganze 
Land in Flammen gefegt werde. Zugleich fuchten diefe das Wolf dadurch zu ers 
ſchrecken und zu entzweien, daß fie das Gerücht verbreiteten, die Schmeizercantone 
würden Neuenburg aus dem Bunde ausfchließen und fo würde das Land dann eine 
leichte Beute. der Franzofen werden. Am größten war die politifche Aufregung im 
Berglande, wo die-allgemeine Verſammlung der Bürger in Locle den in der Stadt 
Meuenburg angenommenen Entwurf der Staatsreform verwarf und bei dem von 
der Bürgerfchaft von Valengin ausgefprochenen Begehren einer auf das Bes 
völkerungsverhältniß gegründeten Nationalvertretung ſtehen blieb. Hier mwurs 
den auch mehre Stimmen laut, welche eine gänzlicye Trennung von Preußen vers 
langten. 

Die von ben verſchiedenen Gemeinheiten in den Buͤrgerberſammlungen aus⸗ 
gedruͤckten Wuͤnſche wurden durch den Staatsrath an den Koͤnig von Preußen ge⸗ 
bracht, der durch ein Reſcript vom 11. Apr., welches am 20. in Neuenburg bes 
kannt gemacht wurde, verkündete, „daß er, nur die Liebe zu feinen Unterthanen des 
Fuͤrſtenthums erwägend und ſtets von väterlichen Abfichten befeelt, bereit fei, den 
Wuͤnſchen des Fürftenthums für einen gefeggebenden Körper zu mwillfahren“, und 
daß er den Generalmajor von Pfuel als Commiſſarius abfenden, und mit Volle 
machten verfehen werde, Alles zu verfügen, was billig, nothiwendig und den Beduͤrf⸗ 
niffen des Fuͤrſtenthums angemeffen fei. Zugleich wurden von dem Präfidenten 
des Staatsraths, Sandoz Rollin, andere Reſcripte des Königs bekannt gemacht, 
durch welche das Volk materielle Erleichterungen erhielt; fo wurden im ganzen 
Fuͤrſtenthum die Badjteuer und bie Kelterfteuer (setier du pressoir) ohne Ent: 
ſchaͤdigung abgefchafft und Maßregeln getroffen, die Feudalrechte der Herrfchaften 
Gorgier und Vaumarcus, jene feit 1749 im Befige der Familie von Andair, diefe 
ein Befisthum der Familie von Büren in Bern, anzukaufen und nad) diefem Ans 
Eauf die Einwohner diefer beiden Baronien von allen ihnen früher eigenthuͤmlichen 
Abgaben frei zu machen. Diefe Eröffnungen von Seiten des Fürften an das Volt 
hatten im Allgemeinen gute Folgen; dev gereizte Zuftand legte fich, die Freiheits- 
bäume verſchwanden wieder und die Parteien näherten ſich einander ; doc) jede mit 
der Hoffnung, daß ihre Wuͤnſche erfüllt würden.‘ Die Privilegirten, die Freunde 
ber Stabilität und geiftiger Apathie, glaubten, das Volk werde ſich mit den mates 
riellen Erleichterungen begnügen und ſich weiter wenig um andere Reformen bes 
kümmern; dagegen fegte die liberale Partei ihr Vertrauen auf das Eönigliche Wort 
und fah der neuen Staatsverfaffung und den Berwaltungsreformen mit Sehnſucht 
entgegen. Nur Diejenigen waren- unzufrieden mit dem Gange der Angelegenheis 
ten, welche eine gänzliche Auflöfung der Verhältniffe mit Preußen beabfichtigten, 
wie die Bürger mehrer Gemeinden am See, von St.:Aubin, Gortaillod, Bevair, 
Boudryic. So ftanden die Dinge, als am 13. Mai der General v. Pfuel, begleitet von 
Dubois, einem bei dem Minifterium des Innern angeftellten Neuenburger, in der 
Stadt Neuenburg eintraf. Wenige Tage darauf bereifte er da8 ganze Land, um 
die Wünfche des Volkes felbft zu hören, die herrfchenden Gebrechen Eennen zu lers 
nen und überall die Gemüther zu beruhigen. Im Sun. erfchien die Verord: 
nung des Königs über die neue Wahlart der Landftändez er felbft ernennt 10 Mits 
glieder, das. Land je auf 500 Seelen eines; alle zwei Fahre tritt ein Drittheil aus, 
ift aber immer wieder. wählbar; um flimmfähig zu fein, muß man das 22., 
um mwahlfähig, das 25. Lebensjahr erreicht haben, und fuͤr letzteres mit tes 
nigftens 1000 Francs ‚angefeffen ſein. Die Landftände haben das Petitions⸗ 
techt an den Landesherrn und theilen: bei.dben Berathungen die Sniative mit ihm. 
Am 11. Zub werſammelten ſich die neuen, am 23. Jun. gewählten Landitände 
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in Neuenburg und Pfuel nahm ihnen den Eid ber Treue: ab., Die. Verhand⸗ 
(ungen, welche in einem officiellen Blatte befannt gemacht wurben „ gewährten 
wenig Intereſſe; fchon im Anfang Aug. wurde der Landtag, nachdem die ge« 
wöhnlichen Gefchäfte beendigt, entlaffen und der General von Pfuel reifte, mit der 
Hoffnung, durch die wenigen Conceffionen, die den Volkswuͤnſchen gemacht wur⸗ 
den, die Ruhe auf lange Zeit gefichert zu haben, wieder ab. Aber die Ruhe war 
nur fcheinbar hergeftellt und mit Dem, was gefchehen, keine Partei zufrieden. Schon 
im Aug. fanden auf dem Lande in der Seegegend und bem Berglande wieder por 
titifche Bewegungen flatt; die Emancipationsfrage kam unverhohlen zur Sprache 
und die Parteien ftanden ſich fchroffer als je gegenüber. Sid) gaͤnzlich von Preußen 
zu teennen und einen felbftändigen Canton der Schweiz zu bilden, war der Zweck der 
einen Partei, welche bie Maffe des Volkes formol am See als in den Thälern am 
Aura für fich hatte; den alten Zuftand und die Rechte des Fürften aufrecht zu er 
halten, die Abficht der andern, welche aus allen VBornehmen und Privilegieten und 
vielen Reichen beftand‘, und durch die von ihnen abhängige unterfte Volksclaffe, 
die fein politifches Intereſſe kennt, materiell unterftügt wurde. Auch in der Stadt. 
Neuenburg felbft fand die Emancipationsfrage unter dem Mittelftande vielen Ans 
Hang und am 12, Sept. hatte eine Mahlzeit ftatt, um das Vereinigungsfeft mit 
der Schweiz zu feiern. Es entftand Lärm wegen einer Patrouille, welche Leute 
auf der Straße beleidigte. Die Ruhe wurde zwar wiederhergeftellt; aber die Be— 
wegung unter der Bürgerfchaft dauerte fort und mehrebegaben ſich zu dem Staats 
rathe und erklärten ihm frei die Lage der Dinge, daß jeder Widerftand vergeblich 
fein würde und den Bürgerkrieg zur Folge haben müßte. Am 13. Sept. rüdte 
eine Abtheilung von mehren Hundert bewaffneten Landbürgern aus Val de Travers 
und der Seegegend unter der Anführung eines jungen Mannes der liberalen und 
ſchweizeriſchen Partei, des Lieutenants Alphons Bourquin, vor das Thor gegen Sers 
tieres, Der Staatsrath Pourtales ging dahin, um die Landleute durch gütliches 
Zureben zum Rüdzuge zu bewegen. Allein Bourquin erklärte, daß fie Alle eher 
zu fterben bereit wären, als ihre Unternehmen aufzugeben. Die Regierung könne 
nur durch ihre Abdankung Blutvergießen verhüten. Darauf zogen die Landleute 
ohne Widerftand in die Stadt ein, ‚befegten die Thore und das Schloß, bemächtigs 
ten fi) des Zeughaufes und zogen die Kanonen hervor. Der Staatsrath, feiner 
Schwäche fich bewußt, zog ſich im erften Schreden nad) Valengin zurüd. In der 
Stadt Neuenburg verfammelten fich immer mehr. Landbürger, welche zu dem Ges 
ſchehenen ihre Zuftimmung gaben. In der Hauptkirche wurde eine Art Volksver⸗ 
fammlung gehalten und eine proviforifche Negierung gewählt, welche aus dem 
Oberſten Courant, dem Banquier Fornachon, Oberſten Droz von Brennets, 
Oberſten Perrot, Advocat Bille, Jonas Berthoud, Calame von Motierd und 
Songa beftehen follte, Männer, welche das Zutrauen des Volkes fon in.den ges 
feggebenden Rath; gewählt hatte, die aber größtentheils die neue Würde ablehnten. 
Wie nad) der Stadt Neuenburg die Freunde und Anhänger der republikanifchen 
Partei ftrömten, fo verfammelten fich die Königlichgefinnten in Valengin zum 
Schutze der dahin geflüchteten Regierung und bereiteten fic) zum Wibderftand. Jene 
ptoclamirten Trennung von Preußen, Volksfouverainetät und Rechtögleichheit, 
diefe erklärten, die Berhältniffe mit Preußen und die beftehende Verfaffung aufrecht 
erhalten zu wollen, Eine duch Sandoz, den Präfidenten des Staatsraths, aus 
beiden Parteien gebildete Commiſſion hatte als Vergleich vorgefchlagen: gänzliche 
Amneftie des Vorgefallenen, Heimkehr aller Berwaffneten beider Parteien, Einbe« 
eufung von Urverfammlungen, um ohne weitere Verhandlungen Über die Frage 
der Trennung von Preußen durch geheime Abftimmung zu entfcheiden. Der 
Vergleich kam nicht zu Stande, weil die; republikanifche Partei datauf beharrte, 
dag Schloß Neuenburg mit 400 Mann unter Bourquin befegt zu halten. Spaͤ⸗ 
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ter entwarf dieſe Commilfton noch drei Zufagartifel, daß das Schloß von eid⸗ 
genöffifchen Zruppen befegt werden, daß die Bürger unter der Garantie der Tag⸗ 
fagung ihre Meinung über die Gonftituirung des Cantons ausfprehen und daß, 
wenn die Mehrheit ſich für die Ablöfung von Preußen erklären würde, eine Comes 
miffion des gefeggebenden Körpers" mit dem Könige von Preußen unterhandeln 
follte. Aber in diefe Punkte wollten die Royaliften nicht einftimmen. 

So ftanden die Angelegenheiten, als zwei eidgenöflifche, von der Tagfagung 
abgefendete, Repräfentanten, der Bundeslandammann Sprecher von Graubündten 
und Regierungsrath Tillier von Bern am 17. und 19. Sept. in Neuenburg eins 
trafen. - Diefe Miffion war von zarter Natur, die Tagfagung hatte, nach dem 
Bundesvertrag von 1815, die Verpflichtung, die Rechte des Fürften mit aller 
Macht aufrecht zu erhalten; aber die Emancipation Neuenburgs von Preußen 
oder die gänzliche Trennung diefes Landes von der Schweiz war ſchon längere Zeit 
ein lebhafter Wunſch des Schmeizervolkes, und die Unterdrädung derjenigen 
Partei, mit welcher es ſympathiſitte, durch die Bundesbehoͤrde mußte das ftolze 
Nationalgeflihl verlegen. Die Tagſatzung, aus den miderfprechendften Elementen 
zufammengefegt, ohne Einheit und Energie, überließ e8 mehr dem Zufalle, aus dies 
fen unangenehmen Berhältniffen herauszukommen, al® durch eine unpatteiifche 
Vertretung und ein Eräftiges Einfchreiten die Rechte des Fürften, wie diejenigen 
des Volkes auf gleiche Weiſe zu ſchuͤtzen. Der Canton Neuenburg wurde von brei 
Schweizerbataillonen unter dem Commando des eidgenöffifchen Oberſten Forrer 
befest, um weitere Feindfeligkeiten zu verbüten. Die eidgenöffifchen Repräfentans 
ten foderten Bourquin auf, das Schloß und Zeughaus an die eidgenoͤſſiſchen Trup⸗ 
pen zu übergeben, und die übrigen bewaffneten Bürger auseinander zu gehen, 
und erklärten in einer Proclamation die Aufrechthaltung der Ruhe und gefegs 
lihen Ordnung und die Befhügung der amtlichen Wirkſamkeit der gefeglichen 
Behörden als ihre Aufgabe. Am 27. wurde das Schloß unter der Bedingung eis 
ner gegenfeitigen volftändigen Amneftie für alles Vorgefallene und der Rück 
keht aller Bewaffneten aus den verfchiedenen Gegenden des Landes in ihre Hei⸗ 
mat, übergeben und die Zuruͤckgabe aller der Regierung gehörenden Waffen zuges 
fihert. Die Capitulation war im Namen der republifanifchen Partei von Bour⸗ 
quin als Commandant, Perrot als Oberſten und Roulet und Courvoifier als 
Hauptleuten unterzeichnet. Die eidgenöffifhen Repräfentanten genehmigten diefe 
Übergabe und der Staatsrath von Neuenburg gab zur vollftändigen Beruhigung 
der Mannfchaft im Schloffe die Zuficherung, daß über die Frage der vollftändigen 
Trennung von Preußen, welche das Land in Bewegung fege und über welche der 
gefeggebende Rath einen weitern Beſchluß faffen werde, die Regierung der freien 
Meinungsäußerung kein Hinderniß in den Weg legen werde. So war die Ruhe 
äußerlich wiederhergeftellt ; aber bald mußte die republifanifche Partei zu ber Ein: 
fit kommen, daß ihre Gegner nur Zeit gewinnen wollten, indem die königlicyges 
finnten Truppen von Valengin nad) Neuenburg zogen und dort ben Andersgefinn- 
ten ihre beginnende Übermacht fühlen ließen; deswegen fträubten ſich die Repu— 
blifaner, Waffen und Munition nad) der Gapitulation abzuliefern, was dann bie 
Royaliften zu der Befchuldigung berechtigte, fie erfüllten die Capitulation nicht. 

Am 22. Det. 1831 traf der königliche Commiffair von Pfuel in Neuenburg 
ein und erließ am 25. Det. eine Proclamation, in der e8 unter Anderm beißt: 
„Durch die fchnelle Dazwiſchenkunft der Zagfagung ift die Ruhe anfcheinend zwar 
hergeftellt; aber ber König will, daß die Rebellion in ihrer Quelle erfticht werde, 
und zu diefem Ende hat er mich zu euch gefendet. Ich habe eine Amneſtie procla= 
mirt gefunden, und ich hätte mir Gluͤck dazu gewünfcht, wenn fie die Rebellen 
hätte zu ihrer Pflicht zurückführen Eönnen. Aber fo ift es nicht. Beindfelige De- 
monftrationen äußern fich fortwährend in verfchiedenen Theilen 2 Landes; biefer 
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Zuftand muß aufhören. Sch erkläre daher, daß ich diejenigen der infurgieten Ges 
meinden, welcye bis zum 1. Nov. nicht zur gefeglichen Ordnung zuruͤckgekehrt find, 
und die mir nicht durch eine Adreſſe bezeugt heben werden, daß fie fich dem Könige 
und der Regierung unterwerfen, als in der-Rebellion beharrend anfehen und alle 
daraus entfpringenden Folgen auf fie laden werde.” Auf diefe Weife war bie 
von den eidgenöffifchen Repräfentanten garantirte Amnejtie aufgehoben, und die 
Reaction, welche den Monarchiſten vollen Spielraum geftattete, ihre Gegner zu 
reizen, hatte begonnen. . Faſt alle Gemeinden, da fie keine Hülfe von den Schweis 
zen erwarten konnten, fandten die verlangten Unterwerfungs: und Huldigungs⸗ 
abreffen ein, und auch Bourquin erklärte dem königlichen Commiſſair muͤndlich 
feine Unterwerfung. Am 2. Nov. verkündete eine neue Bekanntmachung des koͤ⸗ 
niglichen Commiſſairs, daß zwar alle Gemeinden, wo feindliche Bewegungen ftatte 
gefunden, ihre Ruͤckkehr zur gefeglichen Ordnung zugefichert hätten, daß er aber 
wohl wiffe, wie Viele noch auf Gewalt und Umfturz fännen, und daß das Gefeg 
diefe nicht verfehlen und Verbrrcher nicht unbeftraft laffen werde. Darin war fol 
gende Stelle befonders bemerkenswerth: „Neuenburger, ich höre nicht auf, es euch 
zu fagen, die politifchen Meinungen find frei; ich geftatte alfe, fie mögen fein wels 
che fie wollen; aber fobald diefe Meinungen durch Thaten ſich äußern, fo kann es 
ſich nit um Duldung handeln, fondern um Gefeglicykeit oder Verbrechen, und 
das Verbrechen foll beftraft werden.” - Am folgenden Tage wurden die 24 Mit: 
glieder des Staatsraths entlafjen und ein neuer, aus acht Gliedern beftehend, an 
deren Spige Graf 2. von Pourtales, eingefegt. Diefe Veränderung machte Auf: 
fehen, nicht nur weil die neue Regierung aus lauter Königlichgefinnten befland, 
fondern weil auch viele angefehene Männer ausgefchloffen wurden ; aber Herr von 
Pfuel erklärte, daß diefe neue Organifation nothwendig und dem Willen des Kö« 
nigs gemäß fei. Noch immer erhielt fich, trog den getroffenen Mafregeln, das Ge⸗ 
rücht, daß Pfuel ermächtigt fei, auf dem Wege der Unterhandlung mit der Tag⸗ 
fagung die Emancipation anzubahnen oder diefe als ein Gefchent des Königs dem 
Volke zuzuſichern; aber eine neue Erklärung bes Eöniglichen Commiffairs, worin 
er fagt, daß der Elare und einfache Zweck feiner Sendung fei, die Rebellen zur ges 
feglihen Ordnung zurüdzuführen und das Anfehen der Gefege durch alle ihm zu 
Gebote fiehende Mittel wiederherzuftellen, und daß es fich nicht um einen Ver⸗ 
gleich mit Denjenigen handle, welche in ihrer Widerfeglichkeit verharren, nody um 
irgend ein Zuftändniß an Die, welche die Emancipation bezielen, daß er hier fei, 
die Rechte des Fürften geltend zu machen, verfcheuchte auch die legte Hoffnung der 
republifanifchen Partei und des Landvolkes, mwelchesin feinem Herzen immer noch 
Schweizerifch gefinnt war. -Die Reaction wurde nun immer offener; es wurden 
Unterfuchungen angeftellt und zahlreiche Verhaftungen vorgenommen, bei welcher 
Gelegenheit den eidgenöffifchen Truppen zugemuthet wurde, dabei Dienfte zu ver 
richten, eine Zumuthung, welche ſowol von dem -eidgenöfjifchen Oberften als von 
dem Reprüfentanten von Sprecher entfchieden zuruͤckgewieſen wurde, indem biefer 
erklärte, wenn e8 ſich um Civilvergehen handle, die von der Vollziehung der, Capis 
tulation vom 27, Eept. unabhängig feien, ſo ftehe es ihm keineswegs zu, auf dies 
jenigen Maßregeln, welche die Standesbehörde und Standespolicei nothwendig ers 
achten würden, irgend einen Einfluß auszuüben, den einzigen Fall ausgenommen, 
wo die gefegliche Wirkfamkeit einen gemwaltthätigen MWiderftand finden und durch 
die Aufregung dev Maſſen gehemmt würde. Bald darauf verließen die eidgenöfe 
fiihen Zruppen, welche ſich durch ihre militairifche Haltung und Mannszucht ause 
gezeichnet, das Fürftenthum; die Repräfentanten blieben noch und erließen eine 
neue Proclamation an die Neuenburger , worin fie zur Ruhe und Ordnung und 
zum Vertrauen gegen die Regierung auffoderten. 

Here von Pfuel befeftigte die Stadt und organificte eine Buͤrgergarde, bie 
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m. aus Neumburgern und den’ Eöniglichgefinnten Landleuten beſtand. 
er gefeggebende Rath twurde verfammelt, die Emancipationsfrage wurde von ihm, 
wie es zu erwarten fland, doch mit geringer Majsrität, nicht im Sinne Derjenigen, 
bie Lostrenniung des Landes von Preußen wollten, entfchieden. Diefes und manche 
Ausfchreitung der königlichen Partei brachte die Erbitterung der Republikaner oder 
Patrioten aufs Hoͤchſte. Die Art der Reaction felbft hatte vorzüglich in- der frane 
zöfifchen Schweiz das Volk gegen Neuenburg ‘erbittert, die. entflöhenen Haͤupter 
bes Aufftandes fanden in: den: Cantonen Waadt und Genf günftige Aufnahme und 
erhielten. manche Zufiherungen thaͤtiger Unterftüsung. Sie faßten daher den 
ebenfo unbefonnenen alö-gefährlichen Entſchluß, einen neuen bewaffneten Zug ge⸗ 
gen die Stadt Neuenburg zu unternehmen, und unterhielten für dieſen Zweck mit 
ihren Anhaͤngern im Lande fortwaͤhrenden Briefwechſel. Ihr Verſammlungsort 
war Yverdun im-Canton Waadt. Dahin begab ſich am 16. Dec. der eidgenoͤſſiſche 
Meptäfentant Monod, um die bewaffnete Schar im Namen’ der Schweiz zu zer⸗ 
freuen, kam aber am 17. mit der- Nachricht, daß die Infurgenten ſich im vollen 
Anmarſche und ſchon auf neuenburgiſchem Gebiete befänden. Diefe, durdy Spione 
beftätigte Nachricht veranlaßte den Genetal von Pfuel, noch einige Truppen in die 
Stadt zu ziehen und das Land in Kriegszuftand zu erklären. -Der 17. verging 
ohne Angriff/ obgleich Bourquin mit etwa 80 Waadtlaͤndern in Bevair, drei 
Stunden: von Neuenburg, angekommen war; da-befchloß Pfuel durch plöglichen 
Angriff und große übermacht den Aufftand mit einem Mal zu unterdrucken. Um 
Mitternachtimarfchirten 400 Mann unter dem Befehl des Oberſten Perregaur 
nach den. von den Truppen Bourquin’s befegten Dörfern; Gortailloud und Bevair 
wurben.überfallen und ohne Widerftand genommen. Unter den 60 Gefangenen; 
soelche nach Neuenburg gebracht und dafelbft den Mishandlungen des Pöbeld aus: 
gefest wurden, befand ſich einer der Anführer, Röfinger. Am nämlicden Tage 
wurde noch eine zweite Erpedition nach dem Val de Travers mit etwa 1200 Mann, 
die Pfuel felbft commandirte, gemacht, welche gleichfalls gluͤckte, indem die über: 
raſchte und. geringe Anzahl der Republikaner nirgend Widerftand leiften Eonnte. Am 
19. war das Land wieder frei von Infurgenten, die Dörfer, weldye es mit ihnen 
gehalten, wurden entwaffnet, Chaupsde:Fonds, der Sig der Infurreetion, unterwor⸗ 
fen, eine Menge Gefangene nach Neuenburg gebracht, Bourquin aber war nad) 
Frankreich entlommen. So ftellte Herr von Pfuel Ruhe und Ordnung wieder her; 
die eidgenöffifchen Nepräfentanten, deren Miffion erledigt war, gingen nad) Haufe. 
Mad) diefem-volljtändigen Siege folgte die fchnelle Beftrafung der Inſurgenten. 
Möfinger wurde vor ein Kriegsgericht geftellt und zum Tode verurtheilt ; des Königs 
Gnade verwandelte bas Urtheil in lebenslängliche Feftungsftrafe, und er wurde aus 
fer Landes auf die preufifche Feftung Ehrenbreitftein gebracht. Andere wurden zu 
5 — Wijähriger Kettenftrafe verdammt. Der Eifer der Eöniglichgefinnten herr⸗ 
fchenden Partei ging fo weit, daß fpäter eine große Mehrheit des gefeßgebenden Ras _ 
thes die Bitte an den König ausſprach, das Band mit der Eidgenoffenfchaft zu Löfen, 
der jedoch nicht entfprochen wurde; aber ebenfo aut erhoben ſich in Rathfälen und 
freifinnigen Tagblättern Stimmen, welche foderten, daß Neuenburg, als ein Land 
mit Unterthanenverhältniffen, nicht länger im Bunde der Eidgenoffen geduldet 
werde. Meuenburg felbft verband fid) mit Stadt Bafel, dem Flecken Schwyz und 
den Cantonen Uri und Unterwalden, ſchloß den farner Bund und proteflitte gegen 
jede Veränderung des Bundesvertrags vom Jahr 1815. Die Annahme der neuen, 
in Luzern entworfenen, in Zürich berathenen Bundesverfaffung dutch die geößern 
15 Gantone wird auch Neuenburgs politifche Stellung beftimmen. Seine gegen- 
waͤrtige iſt ben Intereſſe der fchroeizerifchen Eidgenoffenfchaft unter dem doppelten 
Geſichtspunkte der Neutralität und des Nationalfinns entgegen. Die Schweiz 
aber äft nur ſtark durch eine: Eräftige Bewahrung ihrer Neutralität und durch eis 
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nen Nationalfinn, der rein vom jeder Beimiſchung ifiz.dle Schweiz kann ‚in 
ihrer neuen Organiſation kein fremdartiges Element mehr dulden; Neuenburg 
muß entweder ganz preußifch oder. ganz fchweizerifch ‚werden; ‚zu biefem Zwecke 
führt aber nur ein Weg, der Weg der Gerechtigkeit. und der. Achtung — 
Rechte. (29) . 
. Neuffer (Chriftian Ludwig) wurde zu Stuttgart, wo fein Vater Gonfifto: 
zialtegiftrator war, am 26. Jan. 1769 geboren und. erhielt feine erfte Bildung auf 
dem damals ziemlic) bürftig ausgeftatteten Gymnaſium feinen Vaterſtadt. Mit fels 
tener Treue beforgte die Erziehungdes Sohnes die fromme Mutter, geborene Pelar: 
gus, aus einer Familie griechiſcher Flüchtlinge ſtammend. Sie ſuchte den Sinn für 
das Schöne-und Gute früh in ihm zu weden. Die Liebe zur Dichtkunſt wuchs mit 
dem Knaben auf, und der Züngling ward frühzeitig mit-dem-bamaligen Pfleger 
und Oberpriefter der ſchwaͤbiſchen Mufen, Gotthold Stäudlin, bekannt und von 
ihm zuerft in die deutſchen Glaffiker eingeführt. Im Herbſt 17786 bezog er das 
theologifhe Seminar zu Tübingen, war in den Gollegien unfleißig und ſtudirte 
nad) eigner Wahl, befonders clafjifche Literatur; unter feine poetifchen Jugend: 
genoffen gehörte befonders auch Hölderlin. N. bearbeitete ſchon damals eine mes 
triſche Überfegung „der „Äneis“, von welcher Proben in Wieland's „Merkur“ 
erſchienen. Nachdem er 1791 die Univerſitaͤt verlaſſen, ward er Vicar und bald 
darauf Waiſenhausprediger in Stuttgart, wo ihm eine Profeſſur an der Karls: 
akademie nur durch den Tod ihres Gruͤnders entging, . Mit wäterlicher Liebe nahm 
ihn gleich) beim erſten Befuche der eben feiner Daft auf Dohenasperg entlafs 
fine Schubart auf, dem er nun an feiner berühmten „Chronik” arbeiten half. 
Seine Hand drückte dem Sterbenden die Yugen zu. Mit deppeltem Eifer legte 
ſich N. auf fein Lieblingftudium, als Heyne einige Bruchſtuͤcke feiner „Aneis” fehe 
gütig aufgenommen hatte. Uber der Zod feiner Geliebten, welche feine Gedichte ums 
ter dem Namen „Ida“ feiern, machte ihn lange für alle anftrengenden Arbeiten uns 
tauglih. Inzwiſchen errichtete er eine Erziehungsanftalt für Maͤdchen, welche über 
Erwartung gedieh, nicht mehr untergegangen und als der erfte Keim des jegt fo 
blühenden Katharinenftifts zu betrachten ift. Indeſſen hatten die Stürme bee Revos 
lution alle Bande des gefelligen Lebens Lofer gemacht. N. ſelbſt wurde verdächtigt. und 
vertaufchte feine fonft angenehme Lage, indem er ald Diafonus mit feiner-jungen 
Gattin nad) dem Städtchen Weilhein an der Ted zog (1803); er vertaufchte aber 
diefes Amt in der Folge mit der Dorfpfarre zu Zell unter Aichelberg und wurde endlich 
1819 nad) Ulm zur Stadtpfarrei am Münfter und zum Schulinfpectorat berufen 
aud) 1821 Mitglied des ehegerichtlichen Senats für den, Donaukreis, N. ift als 
Lyriker befonders glüdlich in der Horaziſchen Epode ; ald Idyllendichter trat er mit 
Yuszeihnung in die Fußſtapfen von Voß; als metrifcher lÜberfeger der „Aneis“ 
und mancher Horazifchen Oden ift er unfern claffiihen Schriftitellern beizuzählen. 
Seine Hauptſchriften find: „Der Tag auf dem Lande” (Bremen 1802; uns 
ter. Voß' Namen nachgedrudt 1805; Ausgabe legter Hand, Leipzig 1828) ; „Ges 
dichte” (Stuttgart 1805); Verdeutfchung von Virgil's „Aneis“ (Norden 1816, 
umgearbeitet 1830); „Günther“, epifches Gedicht (1816); „Die Derbitfeier“ 
(Stuttgart 1802, umgearbeitet 1828); Überfegung des Salluſt (Leipzig 1819); 
„Poetiihe Schriften” (2 Bde., Leipzig 1827 — 28) ; „Gedichte (2 Bde., Hild⸗ 
burghaufen 1829). Eine Verdeutſchung des Horaz bereitet er in Verbindung 
mit Profeffor Schwab vor. (43) 
Neumann (Friedrih Wilhelm), geboren ben 8. San. 1781 zu Berlin, 
wo fein Vater Kaufmann war, widmete fih, da er feine Ältern früh verlor, gegen 
feine Neigung dem Kaufmannsftande, kehrte jedoch in feinem 24. Fahre ganz zu 
* den Wiffenfchaften zurüd, denen er fchon früher feine Nebenftunden gewidmet 
hatte. Philologifche und kameralwiſſenſchaftliche Studien. befchäftigten ihn bis 
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4813, wo er In-die preußffche Mititairabminiftration eintrat, in welcher er jegt 
ben Poften eines Intendanturraths bekleidet. Er lieferte 1805 umd in den folgen« 
den Jahren Beiträge zu den von Adalbert von Chamiffo und Barnhagen von Enfe 
herausgegebenen Mufenalmanahen, gab 1806 mit Letzterm gemeinfchaftlich 
einen Band „Erzählungen und Spiele” heraus (Hamburg) und arbeitete 1807 
in Gemeinfhaft mit Barnhagen von Enfe und Andern in Folge einer feherzhaften 
Verabredung an dem 1808 anonym erfchienenen, jedoch unvollendet gebliebenen 
Roman „Karl's Verfuche und Hinderniffe”. Eine Überfegung von Macchiavelli's 
„Florentiniſchen Geſchichten“ erfhien 1809 (2 Bde., Berlin). Er redigirte 1811 
eine Beit Lang den „Preußiſchen Baterlandsfreund” und gab 1813 mit Fr. Baron 
de la Motte Fouque gemeinfchaftlich die Zeitfchrift „Die Muſen“ heraus. Nach 
einer durch Berufsgefchäfte herbeigeführten langen Unterbrechung feiner literari⸗ 
ſchen Thätigkeit hat er feit 1826 Gedichte und zahlreiche Aufſaͤtze ſchoͤnwiſſenſchaft⸗ 
lichen und andern, vornehmlich Eritifchen Inhalts in mehren Zeitfchriften, 3.8. in 
Hitzig's „Zeitfchrift für die Griminalvedjtspflege in den preußifchen Staaten”, 
Deſſen „Annalen der ausländifchen Griminaltechtspflege”, den „Sahrbüchern für 
wiffenfhaftlihe Kritik ꝛc.“, den „Blättern für literarifche Unterhaltung” gelies 
fert. Der Charakter feiner ſchriftſtelleriſchen Erzeugniffe ift echter Gehalt‘ mit 
feiner Bildung vereinigt. Dies gilt'von feinen Gedichten wie von feiner Profa, 
von feinen Iprifchen wie von feinen kritiſchen Arbeiten; Altes, ſowol in jenen 
als in diefen, hat eine fefte Grundlage, ift eigenthuͤmlich ‘bewährt und geftaltet, 
ohne je in blos Elingende Phrafen abzufchmweifen oder unverarbeitete Gedanken 
hinzugeben. Ein feltenes Talent launiger Auffaffung und fcherzhafter Darftellung, 
das unter Anderm in dem oben erwähnten Roman ſich durch meifterhafte Nachbils 
dungen des Style und der Manier von Johannes Müller, von Jean Paul Rich⸗ 
ter-und Anderen dargethan, fcheint in der fpätern Zeit wenig Gelegenheit der Aus⸗ 
übung gefunden zu haben. Dagegen find fein Scharffinn und Takt in Erfaffung 
des Individuellen für den Werth feiner Eritifchen Arbeiten miehe und mehr bedeus 
tend geworden, die audy überall verdiente Anerkennung gefunden haben. Durch 
Beſonnenheit, verftändige Einficht, Elare, gebildete Sprache, treffendes Urtheil 
und ſchickliche Freimüthigkeit reihen fich feine Recenfionen den beften Krititen unfes 
ver Literatur an. Man fühlt e8 gleich beim Lefen derfelben, daß ihm bei Beurtheis 
lung des Einzelnen ſtets die Bezichung auf ein größeres Ganzes des Fiterarifchen 
Bildungszuftandes gegenwärtig ift, und daß auch wieder diefer feßtere ihm mit 
einem höhern geiftigen Gefammtleben zufammenhängt. | 1 
Neumann (Karl Friedrich) ward am 22. Dec. 1798 zu Reichmannsdorf 
unweit Bamberg geboren, wo feine Xftern, wie dies bei Landjuden Sitte ift, durch 
Haufirhandel und Krämerei ſich kuͤmmerlich ernährten. Sein Vater gab ſich alfe 
Mühe, ihn zu einem tüchtigen Handeldmann aüszubilden, und entſchloß ſich erſt, 
nachdem alle Verſuche verunglüdt waren, ihn auf die jüdifhe Lehranftalt nad) 
Fürth zu ſchicken, um dort den Talmud zu ftudiren. Auch hier that N. nicht lange 
gut; er ward in einigen Dörfern Frankens jüdifher Schullehrer und Ochfenttei- 
ber, Beihäftigungen, die ehemals nicht felten in einer und derjelben Perfon ver: 
einigt waren. Er kam 1812 nady Frankfurt am Main, wo ein Oheim ſich feiner 
vaͤterlich annahm, erhielt bald Beſchaͤftigung in einem Handeldhaufe und wendete 
feinen geringen Verdienſt und feine wenigen Mufeftunden dazu an, die großen 
Lüden feiner frühern Erziehung und Bildung auszufüllen. Vom Frühling 1816 
bis zum Herbft 1817 ſtudirte er zu Heidelberg, und ging von da nad) München, wo 
er zur evangelifchen Kirche übertrat. In München fegte er feine Studien fort, machte 
das Eramen für das höhere Lehramt und ging dann auf ein Jahr nach Göttingen. 
Er wurde 1821 als Lehrer an einem Gymnafium angeftellt und ein Fahr darauf 
nach Speier verfegt, wo er bis 1825 blieb, da er im Mai diefes Jahres feiner 
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Stelle enthoben wurde, weil angeblich bei ſeinem Geſchichtsunterrichte in religioͤſer 
Beziehung zu freie Äußerungen vorgekommen ſein ſollten. Von 1825 —27 pris 
vatiſirte er in Muͤnchen, und ging alsdann nach Venedig, um in dem armeniſchen 
Kloſter auf S.:Lazaro Armeniſch zu lernen. Von hieraus ging er 1828 nad) 
Maris, wo er feine orientalifhen Studien fortfegte, und-fih nun vorzuͤglich auf das 
Chinefifche legte. Einen Theil des Jahres 1829 brachte N. in London zu, und 
feine Sprachkenntniß eröffnete ihm die Ausficht, auch einen Theil Indiens und 
China zu fehen. Er Eehrte jedoch, bevor er die Seereiſe unternahm, nad Muͤn⸗ 
hen zurüd, ging von da nad) Berlin und im Febr. 1830 wieder nach London. 
Sm Apr. defjelben Jahres reifte er nach China, landete unterwegs. auf Java und 
zu Singapore und kam zu Anfang Sept. 1830 in Kanton. an. Sein Streben war 
vorzüglich, fich hier im Chinefifhen zu vervollkommnen und eine chineſiſche Buͤ⸗ 
herfammlung, woran es in Deutfchland gänzlich fehlte, anzufaufen, Er war fo 
glüdtid) feinen doppelten Zwed zu erreichen. Seine chinefifche Bibliothek iſt nahe 


. an 10,000 Bände ſtark und umfaßt alle Fächer der Literatur. Das preußifche 


Minifterium übergab ihm bei feiner Abreife 1500 Thaler, um dafür in Kanton 
Bücher anzufaufen, und N. lieferte nad) ſeiner Ruͤckkehr 1831 für diefe Summe ber 


koͤniglichen Bibliothek zu Berlin über 2400 Bände. Den Reft feiner Sammlung 


hat N. mit ſich nad Mündyen genommen, wo er eine Profeffur erhalten hat. Seine 
chineſiſche Buͤcherſammlung ift nad) dem Urtheil der Kenner, wie Klaproth und Sta- 
nislaus Julien, in ihrer Art einzig in Europa. Er hat weder von einer Regierung 
noch von einem Privatmanne irgend eine Unterftügung zu feinen Reifen und andern 
Unternehmungen erhalten noch) je nachgeſucht. Zu feinen eignen Werken gehören: 
„Rerum Creticarum specimen” (Göttingen 1820) ; „Über die Staatsverfaffung 
ber Slorentiner von Leonardus Aretinus” (Frankfurt a..M. 1822); „Hiftorifche 
Derfuche” (Heidelberg 1825); „Aristotelis republicarum fragmenta’ (Heidel: 
berg 1826); „Memoire sur la vie et les ouvrages de David, philosophe arme- 
nien du cinquieme siecle de notre ère“ (Paris 1829). Er überfegte aus dem 
Chinefifchen: „The catechism of the Shamans” (Xondon 1831); „History of 
the pirates’ (London-1831); aus dem Armenifchen: „The history of Vartna by 
Elisäus’ (London 1830); und „Vahram’s chronicle of the armenian kingdom 
in Cilicia” (London 1831). 

Neureuther (Eugen), geboren zu München am 6. Febr. 1806, eines 
Malers Sohn, wurde durch dad Studium. der Pflanzenwelt und durch die darin 
herrfchende, immer in Freiheit ſich verlierende Architektonik auf ein Feld geführt, 
auf welchem ficy in neuerer Zeit, feit Runge, kein Künftler mit gleichem Güde 
bewegt hat. Nachdem er lange Zeit unter Cornelius’ Leitung an den Arabesken in 
ber Glyptothek gearbeitet, unternahm er die Herausgabe einer Sammlung Göthe'- 
[cher Lieder mit Randzeichnungen, die ihm nicht nur die theilnehmendfte Aufmerk 
ſamkeit des Dichters felbft, fondern aud) den Beifall des größern Kunftpublicumg 
erwarben. Sie erſchienen zu Stuttgart 1829 — 30; den darin herrfchenden Cha; 
rafter, das Fortfpinnen des im Gedicht enthaltenen Gedankens auf neue eigens 
thuͤmliche Weife, bezeichnet Göthe felbft Höchit prägnant als eine neue Melodie, in 
ber er ſich, wiewol verjüngt, wiederfinde. Darnach ging N. im Auftrag von 
Gotta nad) Paris und zeichnete für ihn die franzöfiichen Nevolutionslieder mit 
Darftellungen aus der Juliusrevolution in arabeskenartiger Form: „Souvenir du 
29, 30, 31 juillet etc.” Neuerdings gibt er heftweis Dichtungen aller deutz 
Claſſiker mit feinen Randzeichnungen heraus, die eine ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
feit des Publicums verdienen. (13) 

Nicander (Karl), geb. am 20. März 1799 in Strengnäs, wo fein Vas 
ter Conrector ber Zrivialfchule war, bezog 1817 dig Univerfität zu Upfala, und trat 
zuerſt unter dem Namen Auguft ald Dichter in dem dort erfiheinenden Taſchenbuch, 
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„Kalender-for Damer’;-1820 auf. Noch in demſelben Jahr gab er die Tragoͤdie 
Runesvũrdet eller den förste Riddarn” (Das Runenfchwert oder ‚der erfte Rit⸗ 
ter) heraus, bie für.die hefte feiner Zeiftungen gilt, wierwol das myſtiſche Efe: 
ment barin zu trübe hervortritt. Das naͤchſte Erzeugniß feines poetifhen Genius 
war eine Reihe von 16 Gedichten, welche den Zitel „Runorna” (Die Runen) 
führt. Diefes Werk wurde mit Zeichnungen geziert, die fein Freund, der jegige 
Kammerherr Freiherr von Hamilton, entwarf und in Paris felbft Lithographirte, 
N. trat 1824 ald Kanzliſt in die Eönigl. Kanzlei zu Stockholm. Die ſchwediſche 
Akademie. theilte ihm 1825 die zweite und 1826 die.erfte Preismebdaille zu. Seitz 
dem gab er zwei Hefte neuer Dichtungen („Dikter af Carl Nicander”, Stod: 
holm 1825 — 26) heraus. Im naͤchſten Jahre unternahm er, mit Unter: 
ftügung der fchwedifhen Akademie, eine Reife nad) Stalien, deren Früchte er in 
Minnen frän Södern, Efter en resa i Danmark, Tyskland, Schweiz och Ita- 
lien‘. (Erinnerungen aus dem Süden. Nach einer Reife nad) Dänemark, Deutſch⸗ 
land, ber Schweiz und Stalien, 1. Theil, Orebro 1831) dem Publicum vorlegte. 
Dee. profaifche Theil ift ziemlich. unbedeutend und: fand auch wenig Beifall, aber 
das Buch enthält einige fehr gelungene Dichtungen. Sein „König Enzio, der legte 
Hohenſtaufe“ (dem Schwediſchen nachgebildet von Mohnike, Stralfund 1829) 
fand in Schweden weniger Beifall als viele feiner andern Erzeugniffe. (6) 
Niccolini (Giovanni Battifta). Wenn die Florentiner auf die großen 
Männer ihrer verfloffenen Sahrhunderte zurüdfchauen und ſich dann mit Schmerz 
geftehen müffen, wie aͤrmlich im Bergleiche mit benfelben die Gegenwart iſt, ſo 
tröften fie fi) mit dem Gedanken, daß fie noch N. befigen, in welchem: Stalien 
feinen ausgezeichnetften Dramatiker und. den Dichter des edeln geläuterten Kiberas 
lismus verehrt. Aus einer florentinifchen Patrizierfamilie entfproffen und mütter: 
Jicherfeits von dem: berühmten Filicaia’ abftammend,, wurde N. am 31. Dee. 
1786 in den Bädern von S.:Giuliano bei Pifa geboren. Anfangs in. Florenz, 
dann auf der Univerfität Pifa erzogen, wo er ſich befonders der Philofophie und 
Rechtswiſſenſchaft widmete, erhielt er auf legterer den Doctorhut und ergab ſich 
hierauf vorzüglich dem Studium der claffifchen Literatur, wobei ihm der verdienſt⸗ 
volle Graf Angelo d’Elci mit feinem freundfchaftlichen Rathe beiftand, Foscolo 
ehrte ſchon den Füngling durch die Widmung von Kallimahus’Hymne auf Bereni: 
ce's Haupthaar, die er mit einem gelehrten Commentar herausgab; und die da⸗ 
malige Königin von Hetrurien, Marie Luife von Bourbon, ernannte ihn zum 
Lehrer der Geſchichte und Mythologie an der Akademie der ſchoͤnen Künfte zu Flo: 
renz, welche Stelle er noch jegt in Verbindung mit der eines Bibliothefars diefer 
Anftalt bekleidet. Man verdankt diefem Verhältniffe mehre gehaltvolle Reden über 
Segenftände der fchönen Künfte, worunter befonders die Lobreden auf Orcagna 
und Leon Battifta Albertiund der Vortrag über das Erhabene bei Michel Angelo 
zu bemerken find. Als Mitglied der wiederbelebten Akademie der Crusca bewährte 
N. feinen Beruf als wiffenfchaftlicher Kenner und Forſcher der italienifchen Sprache 
durch den Verſuch über den Antheit des Volkes an der Bildung der Sprache und 
durch) die Betrachtungen über Monti's bekannte Kritik des Woͤrterbuchs der Crusca, 
wodurch er bei diefem wichtigen Kampfe, an welchem fo viele italienifche Gelehrte 
theil nahmen, gleichfalls in die Schranken trat. - Sein profaifcher Styl ift edel, 
harmoniſch, Eräftig, gedrängt und Eunftreich, ohne wie der des Perticari, Giordani 
und anderer berühmten Profaiker des 19. Jahrhunderts in den Fehler des Affectir⸗ 
ten und Derkünftelten zu fallen. Seine vorherrfchende Neigung führte ihn aber 
zur dramatifchen Poefie, wo er, in die Fußſtapfen Alfieri’8 tretend, wie diefer durch 
die Claſſiker genährt, ihm an tragifcher Kraft und Freiheitsfinn nahe Eommt, wäh: 
rend er ihn an Lebendigkeit, Wärme der Empfindung und Gewandtheit der Sprache 
wol übertrifft. Sein erftes Trauerfpiel: „Polyxena“, wurde LS10 bei der Preis: 
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bewerbung der Akademie der Grusca gekrönt; ihm folgten, dem griechifchen My⸗ 
thus entlehnt, „Ino und Themifto”, „Medea und Odipus im Haine der Eumenis 
den’; dann „Mathilde (ein Sujet aus der Zeit der Normannenherrfchaft in St 
eilien), „Nabucco (ein räthfelhaftes, ohne des Dichters Namen zu London erfchies 
nenes Drama, welches Napoleon. und feine Zeit in fremdem Gewande darftellt) 
und „Antonio Foscarini”. Durch die legtere; der venetianifchen Gefchichte entnom⸗ 
mene Tragödie, welche überall, wo man fie aufführen durfte, den größten Enthus 
fiasmus erregte, wurde N.’ Ruhm auf immer begründet. Sein neueftes dramas 
tifches Werk ift „Johann von Procida”, zuerft 1830 in Florenz gefpielt, das an 
begeifterndem Schwunge, an Glut ber Leidenfchaft und dem hinreißenden Feuer 
einer kraftvollen melodifchen Sprache und wohlklingender Verfe den beften Erzeug⸗ 
nifjen des italienifchen Theaters gleichzuftellen ift, dem aber Leider wie Dem „Fosca⸗ 
rini“ politifche Befürchtungen den Zugang zu faftallen Bühnen unterfagen. Ein 
gefchichtliches Werk über die ficilifche Vesper ſowie eine neue Tragoͤdie aus 
der florentinifchen Gefchichte werden ſchon feit einiger Zeit von ihm erwartet. 
Bon einer Gefammtausgabe, von N.’s Schriften erſchlenen 1831 in Florenz 
drei Bände, die Trauerfpiele und lyriſchen Poefien und die profaifchen Auffäge 
enthaltend, (58) 
Niederlande (Königreich der) feit dem Jahre 1829. Diefer kleine 
Staat, der ohne Belgien und Lupemburg einen Flächenraum von nur 536 TM. mit 
2,445,000 Bewohnern umfchließt, hat in derjüngften Zeit eine Kraft des Wider: 
. flandes gegen Unrecht und Gewalt entwidelt, welche ihm bie Achtung und Bewun⸗ 
derung der Mit: und Nachwelt erwerben müßte, wenn er diefe Achtung und Be: 
wunderung nicht ſchon in einem faft dreihundertjährigen Reben als ein unvergäng> 
liches Erbgut feiner Väter befäße. Nordniederland war das Kind des Fleißes, des 
Gefeges und der Bildung der Freiheit. Es ift zu einem ſtarken Mann aufgewachs 
ſen, der einft Ludwig XIV. Siegestauf hemmte und den britifchen König (Karl IT.) 
aus feiner wollüftigen Ruhe auffchreddte, der eine Zeit lang zwar, durch innere 
Pärteiung gefhwächt, von dem Waffenfturme Frankreichs und von Napoleon’s 
Machtwillen gebeugt werden konnte, der aber bei dem erften Aufruf zur Unabhäns 
gigkeit fi mit Sünglingsmuth erhob, und um aller Parteiung durch die Einheit 
entgegenzuwirten, das alte Schirmhaus der niederländifchen Freiheit, fein geliebs 
tes Fürftenhaus Dranien, mit der monarchiſchen Würde bekleidete. Nun vereis 
nigte zwar die Staatskunft des wiener Gongreffes das herrenlofe Belgien, mit Eins 
ſchluß von Lüttich, und das altgermanifce Herzogthum Luremburg, als ein Großs 
herzogthum des deutfchen Bundes, zum Erfag für die von dem Haufe Dranien in 
Deutfchland an Preußen und Naſſau abgetretenen Familienländer, mit Nordnies 
derland unter Einem Souverain, als König, wogegen Holland feine an England 
abgetretenen Golonien nicht wiedererhielt: allein diefe Verbindung Suͤdnieder⸗ 
lands mit Nordniederland war für das junge Königreich eine verhängnißvolle Aus⸗ 
ftattung. Denn um Frankreichs Mordweftgrenze mit einem Bollwerke zum 
Schutze Europas zu umfhanzen, erhielt der König der Niederlande die Bewachung 
und Unterhaltung einer beträchtlichen Zahl von Feftungen. *) Weit nadjtheiliger 
war für die innere Vereinigung der gefammten Niederlande die religiöfe, fprach: 
liche und fittlihe Abneigung der meiften Belgier gegen das proteftantifche Dols 
land. **) Man tadelt den Congreß, als ob er dadurch, daß er feine getrennte Ver: 
waltung für Belgien feftfegte, einen politifhen Fehler begangen und den Grund 
zu der fpätern Revolution felbft gelegt habe; allein, wer die Bewohner der beigi= 


*) Die Vereinigung Hollands mit Belgien nannte Lorb Aberdeen im Parlamente 
am 26. Zan. 1882 ‚‚an arrangement for an European object’, 

**) Dies zeigte fich fchon 1815 in Brüffel bei der Abftimmung über das gemein: 
ſchaftliche Grundgefeg. 


Niederlande. feit dem Fahre 1829 251 


fchen Städte kennt und das Nänkefpiel der Priefterpartei,. ſowie die Umtriebe der 
fogenannten Republifaner beobachtet hat, wird einräumen, daß, in Folge der gros 
fen Aufregung durch die Vorgänge in Paris, auch bei getrennter Verwaltung der 
Stolz von Brüffel feinen eignen König, der Haß der Priefter ein Eatholifches 
Staatsoberhaupt, und der Schwindel ber Ultraliberalen eine demofratifche Form 
durch jedes revolutionnaire Mittel zu erringen verfucht haben würden. Denn in 
ihrem Haffe gegen die Holländer und.deren König waren alle diefe Parteien einig 
und handelten gemeinfchaftlich. . Vergebens hatten Europas aufgeflärte Monars 
chen von dem Zeitgeifte erwartet, daß die Belgier unter der franzöfifhen militais 
riſchen Regierung fo viel. an. praktiſcher Bildung gewonnen haben würden, um mit 
einem proteftantifchen Nachbar in einer politifchen Verbrüderung friedlich leben zu 
fönnen. Sie müßten, glaubte man, bei dem überwiegenden Bortheile eines Welt 
markts, den Holland. als Colonial: und Handelsftaat ihrer Induſtrie eröffnete; fie 
müßten. bei dem Anblide ihrer Küfte, der Schelde, der Maas. und des Rheins, 
durch) welche die Natur felbft alle niederländifchen Provinzen zu Einem politifchen 
Körper zu beftimmen fcheint; fie müßten endlich im Genuffe einer, auf dem Grund: 
fag ſtaatsrechtlicher Gleichheit beruhenden, alle Theilezu einem Gemeinweſen vers 
bindenden Grundverfaffung, die abwechfelnd in Brüffel und im Haag des gefamms 
tern Miederlandes Intereſſen durch ‚gewählte Abgeordnete vertreten: ließ, während 
jede Provinz ihre eigne. Verwaltung und. ihre- eignen Stände hatte: fie müßten; 
glaubte man, unter. folhen-Berhältniffen ſich an den neuen Bund gewöhnen und 
ihrer eignen Sonderung in geſpaltene Volkstheile entjagen lernen. *). Allein das 
Gegentheil geſchah. Feder Mangel, jedes verfchiedene Verhaͤltniß, jede. Laſt — 
vorzüglich die große hollaͤndiſche Schuld —, jeder [heinbare oder wirkliche Miss 
griff der. Regierung war in.den Augen des belgiſchen Parteihaffes ein Unglüd, 
oder ein an der, belgischen Nation beggugenes Verbrechen. Indeß wollte anfangs 
ber befonnenere Theil nur eine Zrennung der Verwaltung durchſetzen; als er aber 
fhon am Ziele war, riß der ausfchweifende, fanatifirte Pöbel, von ehrgeizigen Des 
magogen verführt und von Frankreichs Anhängern verlodt, Belgien in den Strus 
del einer gänzlichen Ummälzung aller Berhältniffe, und. die Bolksfouverainetät er: 
ſchuf zulegt ein Zraumbild von einer Monarchie ohne Würde und Macht. Wenn 
auch die-niederländifche Regierung in der Abwehr. des Aufftandes Fehler beging, 
fo murben fie gewöhnlich. nur in Betracht der Folgen als ſolche bezeichnet, wie z.B. 
der Angriff des Prinzen Friedrich auf Brüffel, oder wie die Verfuche des Prinzen 
von Dranien, fi) in Antwerpen an die Spige der Belgier zu ftellen.. Viele zus 
ſammentreffende Umflände erzeugen oft eine Tharfache von folcher Macht, daß auch 
der Weifefte fie nicht mehr. zu beherefchen vermag. et 

Zu den gegründeten Befchwerden der, Belgier gehörten vorzüglich zwei Bes 
flimmu:gen des Grundgefeges: 1). daß die große holländifhe Staatsfchuld und 
die verhältnißmäßig fehr unbeträchtliche belgifche Schuld eine gemeinfchaftliche fein 
und dem Ganzen gleichmäßig zur Laſt fallen follten; 2) daß Südniederland ‚mit 
3,859,000 Belgieen, und Nordniederland mit 2,285,000 Holländern — nach ber 
im 3. 1829 angenommenen Bevölkerung — in. den Generalftaaten durch eine 
gleicye Zahl von Mitgliedern, 55 von jedem Lande, repräfentirt wurden. **) Hierzu 
kamen Regierungs: und VBerwaltungsmaßregeln, befonders einige Abgaben und 
Geſetze, welche in Belgien die allgemeine Stimme gegen ſich hatten, von der gefegs 
gebenden Verſammlung aber nicht abgeftellt werden Eonnten, weil die Mehrheit 


*‘ Lord Aberbeen nannte dies „a perfect amalgamation of the two countries’’. 
.**) Dies beſtimmte der Art. 79 der Verfaſſung. Noch auffallender war, daß 
die beiden Provinzen Norb: und Südholland für eine Bevölkerung von 900,000 
Geelen 22 Deputirte erhalten hatten, da die beiden Slandern mit einer Bevölkerung 
von 1,290,000 Seelen deren nur 18 erhielten. 
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ber hollänbifchen Abgeordneten mit der. Minorität der belgifchen Mepräfentanten 
uͤbereinſtimmend fich gegen die. Abänderung oder Abſchaffung derſelben erklaͤrte 
Dahin gehörten vorzüglich die Mahl: und Schlachtſteuer, ferner die Einrichtung, 
daß bei Prefvergehen Feine Gefchmworenen eingeführt wurden, mas Belgien ver 
langte, Holland aber bei der Abftimmung durch die Mehrheit verweigerte. Doch 
hatten auch von den Deputirten.der füblichen- Provinzen 21’ gegen die Gefchwore: 
nengerichte überhaupt und 20 gegen die Anklagejury geftimmt; für die Verwer⸗ 
fung der Fury bei Preßvergehen aber ftimmten 57 gegen 40. Schon 1829 wur⸗ 
den bei den Generalftaaten an 250 Petitionen eingereicht, welche auf.die Einfühs 
zung der Öefchworenengerichte, die Unabfegbarkeit der Richter, die Verantwortliche 
£eit der Minifter, die Freigebung des Unterrichts. — eine vorzüglich von der belgis 
fchen Priefterpartei angeregte Foderung — und den Vollzug des Concordats, im 
Sinne bderfelben Partei *), antrugen. Insbeſondere tadelte- ein heftiger Artikel 
in ber „Gazette des Pays-Bas”,. daß e8 nach der nieberlänbifchen Berfaffung keine 
gemeinfame Verantwortlichkeit der Minifter gebe, indem die Rathgeber der Krone 
nur einzeln dem Könige und den Gefege verantwortlic wären. Das Minifterium 
bilde nämlich feine Körperfchaft, oder fogenanntes Gabinet, daher fei auch kein Mi⸗ 
nifter, wie in England, mit deſſen Errichtung und Leitung beauftragt; jeder Mi— 
nifter fei vielmehr von feinen Collegen unabhängig und ftehe für die Gefchäfte fei- 
nes Departements in unmittelbarer. Verbindung mit dem Könige; es wuͤrden das 
her.feine VBorfchläge nur, nady. Anhörung des Staatsraths, durch die perfönliche 
Meinung des Königs unterftügt oder abgeändert; bas Minifterium habe daher 
keine andere Einheit, als die auf der. Entfcheidung des Königs, dem gemeinfchaftli- 
chen Gentrum der Regierung, beruhe. Nun ging aber der König: Wilhelm: um 
fo weniger auf folche Anfichten ein, da er, bei feinem perſoͤnlichen Charakter, mit 
bolländifcher Seftigkeit, die man Eigenfinn nannte, feinem Sinnfpruche:- Je main- 
tiendrai, getreu, ſtreng auf die Verfaffung und den verfaffungsmäßigen Gang der 
Geſchaͤfte hielt. Deffenungeachtet kann nicht geleugnet werden, daß er, wo er 
nur Eonnte, Belgiens Vortheile berüdfichtigte, und daß. während ber 15jährigen 
Dauer der politifchen Ehe, die Belgien an Holland geknüpft hatte, ber Wohlftand 
und die Bevölkerung der belgifchen Städte durch der Auffchwung ihrer Induſtrie 
und. ihres Handels außerordentlich zugenommen hatten. Auch gab der König in 
mehren Foderungen nach. Er ‘ernannte den Baron Goubau von Hovorft, einen 
belgifchen Katholiken, zum Generaldirector des Fatholifchen Eultus, und bemilligte 
die Aufhebung des dem Klerus verhaßten philoſophiſchen Collegiums zu Löwen. 
Allein nur um fo fühner wurden die Anfprüche und die. Foderungen der-liberalen 
franzöfifchen Partei fowie der Priefterpartei in Belgien. . In dem Kampfe um 
Preßfreiheit vereinigten ſich endlich die entgegengefegten Meinungen und Plane des 
Republikanismus und des Jeſuitismus gegen den König und.die Verfaffung. Die 
unnatürliche Erfcheinung, daß in der Berfammlung der Generalflaaten ber Kampf in 
zwei Sprachen: in der franzöfifchen von Seiten ber Oppojition, und in der holländi= 
ſchen von Seiten des Minifteriums geführt wurde, mußtedie.belgifche Nationalabneis 
‚gung big zur Erbitterung fteigern, und die Regierungsmaßregel, der holländifchen 
Sprache das Anfehen der allgemeinen amtlichen Sprache, auch in den Gerichtshöfen 
zu geben, fcheiterte an der Unmöglichkeit der Ausführung... Endlidy entwidelte der 
Streit. über die Preßgefeggebung und der. Preßproceß gegen Ducpetiaur und 
be Potter den tiefer liegenden Keim der beigifchen Revolution... Zwei Franzoſen, 
Jador und Bellet, waren im Jul. 1828 wegen einiger von ihnen verfaßten Artikel 
im „Argus” zu zweijähriger Haft und nachheriger Verbannung verurtheilt worden. 
Diefes Urtheil griffen Ducpetiaur und de Potter im „Courrier des Pays-Bas’ 


*) Diefer Verzug war in Folge des Todes des Papſtes eingetreten. 
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(Det. und Nov. 1828) als conftitutionswidrig auf eine fo ftrafbare Weiſe an, daß 
fie nad) dem Preßgefege vom Apr. 1815 zu einem Jahre Gefängniß und in eine 
Geldftrafe verurtheilt wurden. Der Unwille darüber äußerte fich in den Kammern 
fo ſtark, daß, auf Lehon’s Antrag, ein weniger ftrenges Preßgefeg am 16. Mat 
1829, jedoch ohne ruͤckwirkende Kraft auf jenes Urtheil, erlaffen wurde. Nun 
nahm aber die Preßlicenz fo überhand, daß die Regierung den Kammern einen 
firengern Preßgefegentwurf am 11. Dec. 1829 vorlegte. Zugleich Fündigte eine 
königliche Botſchaft in Beziehung auf die Foderungen der ultraliberalen und der 
Priefterpartei an, der König werde nicht mehr nacdygeben, fondern das Regiment 
alfo behaupten, wie er e8 empfangen habe. Auch die nördlichen Abgeordneten 
wollten von feinen tranfitorifchen Maßregeln, worauf alle füdlihen Abgeordneten 
drangen, etwas hören. Dagegen fchrieb der „Courrier de la Meuse”, nun bleibe 
dem unterdrüdten Volke kein anderes Mittel mehr übrig, ald abfolute Verweige⸗ 
rung der Subfidien. Indeß waren bei der Abflimmung über den Preßgefegent- 
wurf die Stimmen gleich, und die Regierung fah ſich genöthigt, mehre Punkte 
deffelben zu mildern. Nun ging zwar das Gefeg mit 93 Stimmen gegen 12 
durch; jedoch erklärte die Oppofition, daß fie daffelbe nur als ein proviforifches 
gelten laffen könne. Hinfichtlich der von der Oppofition verlangten völligen Frei: 
gebung des Unterrichts, ohne irgend eine höhere Reitung von Seiten des Staats, 
wodurch die Sefuitenpartei in Belgien eigentlich da8 Monopol des Unterrichts, als 
das Eigenthum der Priefterkafte, zu erlangen bezweckte, fuchte die Regierung Zeit 
zu gewinnen, indem fie eine Commiffion, die unter dem Vorfige- des Herzogs von 
Urfel, aus einem Mitgliede des Staatsraths, aus zwei füdlichen und drei nörblis 
chen Deputirten, in der Mehrheit alfo aus Helländern beftand, niederfegte (fchon 
im März 1829), welche ein organifches Gefeg Uber den gefammten öffentlichen 
Unterricht gutachtlich entwerfen follte. Aus den Angaben der Regierung ergab fich, 
daß fie für den in den füdlichen Provinzen fehr vernachläffigten Elementarunter- 
richt viel gethan hatte. Denn 1817. gab e8 in Belgien nur 500 Volksſchulen, in 
roelchem kaum 50,000 Kinder einen nothdürftigen Elementarunterrichtempfingen. 
Diefe Zahl war dafelbft durch die Sorgfalt der Regierung allmälig fo vermehrt wor⸗ 
den, daß 1828 an 200,000 Kinder in 2000 Schulen fich befanden. Um aber auch 
den Klerus zu beruhigen, ertheilte die Regierung 1829 den Bifchöfen die Vollmacht, 
die Organifation ihrer Seminarien ganz nad) den Beftimmungen der Concordats⸗ 
Bulle zu beforgen. Den Klagen über die Gebrechen der Zuftizverwaltung wurde 
entgegengefegt, daß die Regierung erft nach) Annahme der den Kammern vorgeleg« 
ten Gefegbücher eine neue Juftizorganifation mit dem Sahre 1830 eintreten lafe 
fen Eönne. Die Annahme erfolgte mit 82 Stimmen gegen 5, der Entwurf der pein« 
lichen Proceßordnung aber ward nicht angenommen. Am ftärkften hatte ſich die Volks⸗ 
ftimme in Belgien gegen den Zuftizminifter van Maanen (f. d.) erklärt. Man 
warf ihm Härte und Starrfinn vor.. Sein Strafgefegbuch ward als zu ſtreng getas 
beit, fein Zuftizorganifationsentwurf von der Kammer verworfen. Danun der hohe 
Staatsgerichtshof, vor welchem, nad) dem Grundgefege, die Chefs der Departes 
ments für alle, während der Dauer ihres Amtes begangene Vergehen verantwortlich 
fein follten, noch nicht errichtet worden war, fo erklärte van Maanen, er fei bisdahin 
nur Gott und bem Könige allein verantwortlich. Dies Alles erbitterte. Um des 
Oppoſition mehr Nachdrud zu geben, bildeten ſich in Lüttich, dann auch in andern 
‚beigifhen Provinzen conftitutionnelle Vereine, welche die Wahl antiminifteriell ges 
finnter Männer zu Abgeordneten durchfegten. Zwar erhielt der König auf feiner 
Reiſe 1829 durch die belgifchen Provinzen, in Antwerpen, Gent, Brügge, felbft in 
Lüttich, viele Beweife von Dankbarkeit und Ergebenheit; allein feine Empfindlich 
Eeit über die Angriffe der Preffe und über die ungeftlimen Bittfteller äußerte fich 
manchmal auf eine kraͤnkende Weife. Syn Lüttidy fagte er unter Anderm zu dem 
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Municipaleathe: „Jetzt weiß ich, daß die angeblichen, fo laͤrmend erhobenen Bes 
fchwerden nur von einigen Individuen hereihren, die ihre befondern Intereſſen für 
das allgemeine Intereffe ausgeben. Das ıjt ein ſchaͤndliches — ein infames Bes 
tragen!“ Diefed Wort vermehrte nur die von den Oppofitionsjournalen unters 
haltene Aufregung. Man flug zu Gent, zu Brügge Schaumünzen, die auf dee 
einen Seite das Grundgefeg darftellten, auf der andern die Namen der Bittfteller 
zeigten, mit der Inſchrift: Fidele jusqu'à Finfamie. Die verftärkte Oppofition 
drang in der am 19. Oct. 1829 im Haag eröffneten und am 2. Jun. 1830 ges 
fchloffenen Kantmerfisung nur um fo ftärker auf Bewilligungen. Über die Straf: 
vechtspflege Eonnte fie nichts fagen, da die Regierung einen neuen Entwurf des Cri⸗ 
minalverfahrens mit öffentlichen Verhandlungen und Zeugenverhören vorgelegt 
hatte. Sie griff daher befonders den allerdings fehr verwickelten Zuftand der Fis 
nanzverwaltung an. Die Operationen des Tilgungsfpndicats, welches von 1815 
— 30 ein Deficit von’ beinahe 180 Millionen Gulden nur durch außerordent⸗ 
liche Mittel und durch die Vermehrung der Staatsfhuld, deren Tilgung ihre Aufe 
gabe war, hatte decken können, waren der Offentlichkeit entzogen; daher entftand 
Mistrauen und das Decennals wie das Anmalbudget fand ftarken Widerfpruch. 
Der Finanzminifter verminderte daher die Ausgaben um mehr als fünfthalb Mit: 
lionen, auch verſprach er, daß die in den füdlichen Provinzen fo verhafte Mahl: 
fteuer mit dem Jahre 1829 aufhören folle. Da nun beffenungeachtet mehre Abs 
geordnete, wie Ingenhousz, Luyben, de Boufies, de la Faille und de Staffart, in den 
Debatten:über das Budget fich gegen die Regierung ausfprachen, fo wurden fie ih⸗ 
rer. Stellen entfegt, und Staffart verlor feine Penfion. Endlich nahm die Kams 
mer die ihr im Anfang des J. 1830 vorgelegten proviforifchen Steuergefege mit 
großer Stimmenmehrheit, felbft von den füdlihen Abgeordneten, an, und das neue 
Grundfteuervertheilungsgefeb ging mit 85 Stimmen gegen 17 durch *) ; allein jene 
Härte gegen die Oppofitionsmitglieber erbitterte die öffentliche Meinung gegen das 
Minifterium. Als nun ber firenge Zuftizminifter van Maanen in einem Umlaufs 
fchreiben die Generalprocuratoren bei den Gerichtshöfen auffoderte, zur feften Aufs 
rechthaltung der Eöniglichen Gewalt Eräftig mitzumirfen, fo fahen die belgifchen Op⸗ 
pofitionsjournale hierin die Ankündigung der Willkür und Gewalt in Ausübung der 
Rechtöpflege. Unglüdlicherweife wurde Durch die Verhaftung (2. März 1830) und 
die Verurtheilung (30. Apr.) der Herren ®, de Potter, Franz Tielemans, Adolf 
Bartels und J. B. de Neve, deren Appellation das Gaffationsgericht zu Bruͤſſel vers 
warf, nur DI ins Feuer gegoffen, (1. Belgien), und die Dppofitionsjournale, 
namentlic) der „Courrier de la Mense”, drohten, daß ein zum Äußerſten getrie— 
benes Volk feine Ketten zerbrechen könne. Nun erneuerte fich der Petitionenfturm. 
An taufend Petitionen mit mehr als 300,000 Unterfchriften wurden den Generals 
ftaaten vorgelegt, welche die Bewilligung der oben ſchon genannten Foderungen 
verlangten. Dagegen erklärten in der Kammer die holländifchen Deputirten: alle 
jene’ Petitionen wären nur Beweiſe revolutionnairer Abfichten, Ausgeburten tüdie 
ſcher Raͤnke oder grober Unwiffenheit, die von fanatifchen Pfaffen ausgingen, und 
die man daher nicht beachten müffe. Der Abgeordnete Donker:Curtius fagte aus— 
druͤcklich, obgleich die Regierung manche Fehler begangen, wolle er fie doch lieber 
unterftügen, als einer revolutionnairen Oppofition beiftimmen. So trennte gegen» 
feitige Erbitterung die Belgier und Holländer, noch ehe ber brüffeler Auffland das 
politiſche Band zerriß, welches beide in ein Volk verfchmelzen follte. Die NRegies 
rung gab im billigen Dingen nah, 4. B. in dem Gebrauche der Sprachen. 
Nach dem Gefege vom 4. Jun. 1830 Eonnten fortan alle öffentliche und Private 

) Das 1830 — 40 angenommene Decennalbudget betrug 60,750,000 Gulden 


Ausgabe, das jährliche Budget für 1830 betrug 17,108,200 Gulden Ausgabe. Die 
Mahıfteuer wurde abgeſchafft. u ide | 
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urkunden im ganzen Umfange des Königreiches in derjenigen Sprache abgefaßt 
werben, welche die Betheiligten wünfchten, und der ausfchließende Gebrauch der 
holländifchen Sprache ward auf die Provinzen Nordbrabant, Holland, Zeeland, Uts 
recht, Friesland, Dverpffel, Gröningen und Drenthe befchränft, in den befgifchen 
Provinzen dagegen der Gebrauch ber franzöfifhen Sprache für alle Verwaltungs⸗, 
Finanz: und gerichtliche Sachen autorifirt. Dagegen nöthigte der Mangel an tuͤch⸗ 
tigen Männern unter den Belgiern die Regierung, die wichtigften Oberftellen in 
der Verwaltung, namentlidy die Directionen der Departements der Land: und der 
Seemacht, mit Holländern zu befegen; Prinz Friedrich aber wurde zum oberften 
Befehlshaber der Landmacht, zum oberften Admiral der Kriegsmarine und zum 
Generalintendanten des Kriegsdepartements ernannt. Diefe Ernennungen fanden 
in Belgien lebhaften Tadel fowie der Umftand, daß beide Directionen, was die 
Einheit der Verwaltung erfoderte, ihren Sig im Haag erhielten, Man fah hierin 
eine neue Bevorzugung Hollands. Auch jede andere Maßregel der Regierung 
wurde in Belgien mit bitterm Argwohn betrachtet, während man in Norbniederland 
darüber unwillig war, daß der König dem belgifchen Troge zu viel einräume, 
Selbſt der Papft hatte die Verfügung vom 2. Oct. 1829 fo befriedigend gefunden, 
daß er erklärte, der König Eönne im Intereſſe der Katholiken nicht mehr thun, 
Unterdeffen richteten einflußreiche Belgier ihre Augen unverwandt nad) Paris, von 
wo ber Wunſch nach Wiedervereinigung ihnen entgegen kam. Gewiß ift es, daß 
die jefuitifche Oppofition des belgifchen Klerus von der parifer Gongregation geleis 
tet und unterflügt wurde. Aber aud) ohne einen vorbereitenden Plan anzunehmen, 
war die Maſſe des Zündftoffes in Belgien fo groß, daß es nur eines Blitzfunkens 
bedurfte, um den im Geheimen fchon glimmenden revolutionnairen Brand in Bels 
gien zu entflammen. Wie diefer in Folge der parifer Zuliuswoche zu Brüffel 
am 25. Aug. 1830 ausbrach, wie ber Prinz von Oranien am 3. Sept. der Com⸗ 
miffion der Notabeln und Deputirten im Brüffel die wıflärung gab, daß er den 
Wunſch der Belgier, daß die beiden Theile des Königreichs in legislativer, admis 
niftrativer und finanzieller Hinficht voneinander getrennt würden, bei dem Könige, 
feinem Vater, mit feinem ganzen Einfluffe unterftügen wolle, wie der zweite Aufs 
ruhe in Brüffel am 20. Sept. die Unabhängigkeit Belgiens und die Ausfchliefung 
der Dynaftie Dranien von dem belgiſchen Throne zur Folge hatte, ift in dem Art. 
Belgien erzählt worden. 

Der König handelte bei diefen Vorgängen mit Würde, Feftigkeit und Klug⸗ 
heit, indem er genau an die Verfaffung fich hielt. Der brüffeler Deputation, 
welche am 29. Aug. eine Adreffe mit den Foderungen der Entlaffung des Juſtiz⸗ 
mirifters u. f. m. überbrachte, gab er zur Antwort: „Das Grundgefeg verleihe 
ihm die freie Wahl feiner Minifter; auch Eönne er überhaupt zu Gunften der Bels 
gier fo lange keinen Beſchluß fallen, als es fcheine, er werde dazu gezwungen.” 
Perſoͤnlich war er dem von dem Prinzen von Dranien ihm vorgetragenen Wunfche 
in Beziehung auf die Zrennung der füdlihen und ber nördlichen Provinzen des 
Reiches nicht abgeneigt, auch erhielten die ſchon gegen Bruͤſſel vorgeruͤckten Trup⸗ 
pen Befehl zum Rüdmarfche, und der Juftizminifter van Maanen wurde in Folge 
feines wiederholten Anſuchens am 3. Sept. ehrenvoll entlaffen; als aber der 
antwerpener Hanbelsitand, dem der Verkehr mit den Colonien bisher große Vor⸗ 
theile gebracht hatte, in einer Adreſſe feinen Widerwillgn gegen die beahfichtigte 
Zrennung beſtimmt ausſprach; als auc Gent in einer Adreſſe erklärte, die Tren⸗ 
nung führe zur Anarchie, zerftöre Aderbau, Handel und Induſtrie; als oͤffent⸗ 
liche Blätter fragten: „Sind. e8 die-Repräfentanten von ganz Belgien, welche 
Trennung verlangen, oder find e8 nur. einige Aufrührer von Brüffel und Lüttich 
mit fieben Mitgliedern der Generalftaaten?” fo erklärte der König durch eine von 
dem Minifter Mey de Streefkerk contrafignirte Proclamation vom 5. Sept., daß 
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er dur Mitwirkung aller guten Bürger in den aufrührifchen Provinzen die Here 
fchaft wiederherzuftellen hoffe; er wolle jedoch die Generalftaaten auffodern, die 
Uebel, über welche Belgien feufze, zu unterfuchen und die Srage zu beantworten: 
ob e8 thunlich fei, die durch Zractate wie durch das Grundgefeg beftimmten Verbins 
dungen zwifchen den beiden Zheilen des Reichs ihrer Form und Natur nad) abzuäne 
bern? Auch wandte er fich (7. Sept. 1830) an die Mächte, welche den Tractat zu 
Paris am 30. Mai 1814 und den mit ihm am 31. Mai 1815 gefchloffen hatten, . 
mit dem Berlangen, ihre Aufmerkfamkeit: auf folch eine Abänderung des Grunde 
gefeges zu richten, die von den Generalftaaten durch den Plan einer Trennung der 
Berwaltung Belgiens und Hollands vorgefchlagen. werben koͤnnte; zugleich erfuchte 
er fie, ihre Bevollmädtigten für diefen Zwed in dem Haag zu verfammeln, *) 
Unterdeffen hatte aber auch die belgiſch.- franzöfifhe Partei Abgeordnete mit 
Vollmachten nad) Paris gefendet, um die franzöfifche Negierung zur Untere 
flügung der belgifchen Sache zu bewegen. Hier waren die Propaganda und die 
Kriegspartei, welche auf Wiedererlangung Belgiens und der Rheingrenze hin: 
arbeiteten, fehr thätig für die belgifche Unabhängigkeit, und die Regierung des auf 
feinem Throne noch nicht befeftigten Ludwig Philipp’s ließ es gefchehen, daß in 
Paris Bureaus eröffnet wurden, wo Freiwillige Empfehlungen an die provifori= 
fche belgifche Regierung nebft Waffen und Uniformen erhielten. 

Die. außerordentliche Verfammlung der Oeneralftaaten, welche über die 
Trennungsfrage entfcheiden follte, war bereits am 13. Sept. 1830 im Haag von 
dem Könige mit. einer. Rede eröffnet worden, in welcher er unter Anderm fagte: 
„Bon vielen Seiten meint man, daß das Heil des Staats durch eine Reviſion 
des Grundgefeges und felbit dur) eine Abfonderung von Provinzen, welche durch 
Derträge und Grundgefege vereinigt find, befördert werden würde. Indeß kann 
eine folche Frage nur unter den Formen erwogen werben, weld;e das Grundgefeg 
befiehlt..... Vollkommen bereit, allen billigen Wünfchen entgegenzutommen, 
werbe ich nie dem Parteigeifte ein Zugeftändniß machen, noch Maßregeln meine 
Zuftimmung verleihen, welche die Intereſſen der Nation der Zeidenfchaft und der 
Gewalt preisgeben würden.” Der Präfident, Corver-Hooft, theilte hierauf der 
Berfammlung eine Eönigliche Botfchaft mit, welche. eine fchnelle, gründliche und 
aufrichtige Beantwortung folgender zwei Fragen verlangte: 1) Hat Erfahrung 
die Nothwendigkeit dargethan, die Nationalinftitutionen abzuändern? 2) Muß 
in diefem Falle die durch das Grundgefeg und durch Zractate zwifchen den beiden 
Theilen des Reiches beftehende Verbindung in ihren Formen oder in ihrem Weſen 
geändert werden? Bei den Verhandlungen über diefe Frage ſchien die holländifche 
Partei die Oberhand zu gewinnen; allein es war mehr Nationalabneigung, die 
fid) kundgab, als Widerſpruch gegen die Trennung. Holland, fagten die Ams 
fterdamer und Rotterdamer, hat feit 15 Jahren nichts gewonnen als römifche 
Intriguen und franzöfifche Sitten, die für unfere Natur nicht pafjenz dagegen hat 
Holland zum Beften der Undankbaren einen Theil feines Handels eingebüßt. Es 
ift wahr, daß wir für die Staatsfchuld mehr Zinfen aufzubringen haben werben; 
das können wir durch Zölle von den Belgiern wieder einnehmen; zudem entgehen 
wir den.großen Ausgaben, welche die Unterhaltung ber belgifhen Grenzfeftungen 
gegen Frankreich jährlich erfodert; auch die alleinige Benugung der Colonien 
kommt in Gegenrechnung. Diefe Colonien haben den Wohlftand der Belgier be= 
gründet; ihre Manufacturen genießen dort.gegen fremde eine VBergünftigung vom 
25 Procent zum Nachtheil Hollands, welches zum Schuß der Belgier verhindert 
ward, mit dem Auslande zu taufchen. Nun werden Amſterdam und Rotterdam 
nicht mehr mit Antwerpen zu theilen haben... Wo, der Belgier bisher in Holland 


) Dieſe Thatſache führt das „Edinburgh review’, Ian. 1833, ©. 425, an. 
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die Bruderhand fand, wird er Fünftig mit der Goncurrenz von England und 
Deutfchland, ja des ganzen Nordens zu kämpfen haben. Die traurige Lage 
der niederländifchen Handelsgeſellſchaft, ſagte man laut, fei der Erfolg ihrer Ver: 
bindung mit ben undankbaren Belgiern, da fie nur inländifche Fabrikate verführen 
dürfe; die Colonien litten, indem fie durch die theuern Fabrikate den Zwiſchen— 
handel verlören. Das Schidfal habe über Singapore entfchteden, fobald die Tren: 
nung ausgefprochen fei, denn Java nehme feinen alten Rang wieder ein, und Ba: 
tavia werde das Entrepot für den malayifhen Archipelagus; Hollands Ahederei 
werde fich neu beleben. Graf Hogendorp bemerkte *), Holland habe die Laft gro: 
fer Auflagen tragen Eönnen, weil die Quellen der Arbeit und ihres Gewinnes da= 
felbft in Folge der Freiheit des Handels reichlich floffen. Diefe Freiheit habe aber 
feit der Vereinigung Belgiens mit Holland dem Prohibitivfpftem Plag gemacht, 
und legteres habe den Großhandel Hollands an die Kette gelegt; die Wirkung der 
dadurch hervorgebrachten Reftrictionen hätten die arbeitfamen Claſſen am fchmerz= 
lichften empfunden, Mit den nämlicyen Auflagen und weniger Arbeiten Eönn- 
tenfie nicht mehr beftehen. Die Freiheit des Handels, fagt ferner derfelbe 
hollaͤndiſche Staatsmann, fei für Holland eine Lebensfrage, und diefe koͤnne nur 
dann gelöft werden, wenn Belgien, das für feine Fabrikate Schußzölle brauche, 
von Holland getrennt bleibe. Andererfeits erbitterte der Unwille, welcher ſich in den 
Kammern und in ihrer an ben König gerichteten Adreffe über die Frevel des Auf: 
ftandes, Brand und Plünderung in Belgien, über die Angriffe der Infurgenten 
auf Holland ausfprach, auch die belgiihen Deputirten. Staſſart verließ gleich 
im Anfange die Kammer, um bei feiner Ruͤckkehr nad) Brüffel feinen Mitbürgerrt 
am 16. Sept. zu erklären, daß alle Vorftellungen und Petitionen für die Trens 
nung an dem Starrfinne der holländifchen Regierung fcheitern würden! Diefe Be⸗ 
kanntmachung goß DI ind Feuer und befchleunigte den Ausbruch, der Volkswuth 
in Lüttich und Brüffel. Nun folgten die Kataftrophe am 20. Sept. und der vier- 
tägige Kampf der Infurgenten in Brüffel mit dem von einer Deputation der brüfs 
ſeler Bürger zur Herftellung der. Ordnung herbeigerufenen Armeecorps des Prin⸗ 
zen Friedrich, das kaum über 6000 Mann ftark war. **) (S. Belgien.) Waͤh— 
rend nun die Infurrection über ganz Belgien fic verbreitete, und die geborenen 
Belgier haufenweife die Fahnen des niederländifchen Heers verließen, um ſich un= 
ter die des Aufruhrs zu fcharen, hatte die außerordentliche Verſammlung der Ge: 
neralftaaten am 28. Sept. die Trennung Belgiens von Holland in adminiftrativer 
Hinfiht und die darauf bezügliche Änderung des Grundgefeges mit 57 Stim: 
men gegen 41, und am 30. Sept. hatte daffelbe die erfte Kammer mit 30 gegen 7 
Stimmen für zweckmaͤßig erklärt. ***) Der König und der Prinz von Oranien 
wollten keine bewaffnete Einmifchung ; aber die Hauptleiter der brabanter Revo: 
Iution, über die Nachrichten aus Brüffel beftüczt, baten felbft den König um Hülfe 
und eilten hierauf nach Brüffel zurüd, Nun errichtete der König am 1. Oct., dem 
Art. 230 der Verfaffung gemäß, eine Staatscommiffion, um gefeglich die Abs 
änderungen der Berfaffung zu beftimmen, und ſchloß die außerordentliche Ver: 
fammlung der Generalftaaten. Zugleich rief er, von allen Seiten beftürmt, mit 
Kraft zu handeln, am 5. Det. die Holländer zu den Waffen für die Sache der 


*) ©. beffen Flugſchrift: „„Separation de la Hollande et de la Belgique’, vom 
22. Dct. 1830. 

**) Herr von Wangenheim macht in feiner Schrift: „Noch ein Wort über bie 
belgiſch⸗hollaͤndiſche Frage“ (Hamburg 1832), ©. 11, bie treffende Bemerkung: „Aus 
biefem Ereignifje habe ich gelernt, daß man zum Commando von Erecutionstrup: 
pen nie Prinzen bes Haufes wählen follte.’’ 

***) Diefe Zahlen weichen von den Angaben im Artikel Belgien &. 206 etwas. 
ab; allein die Zhatfache der von der Mehrheit ber Generalftaaten ausgefprochenen 
legislativen und abminiftvativen Trennung Belgiens von Holland I feft. 
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Ordnung und bes Rechts. Won ber Zeit an hat ſich die edle Jugend Nordnieder⸗ 
lands mit hoher Begeifterung freiwillig unter das Banner Oraniens geftellt, und 
ihre wohlgeordnete Schar ftand bis zum Jun. 1833 gerüftet für die Ehre und das 
Recht des Vaterlandes. Nun ward aud) der Eräftige van Maanen wieder ins Zus 
ſtizminiſterium berufen, Cliffort zum Minifter des Waterflaats und der Finanzen, 
und van Dooen zum Minifter des Innern erhoben; Baron Verftolt van Soelen 
leitete die auswärtigen Angelegenheiten, und der Prinz von Dranien ward am 
4. Dct. zum Chef der proviforifchen Verwaltung der füdlichen Provinzen ernannt. 
Die von dem Prinzen am 5. zu Antwerpen erlaffene Proclamation erklärte, das 
Verwaltungsperfonal der belgifchen Provinzen follte fortan gänzlich aus Belgiern 
beftehen; die Angelegenheiten follten in franzöfifher Sprache verhandelt und den 
Belgiern die größte Freiheit des Unterrichts der Jugend geftattet werden. Allein 
die proviforifche Regierung in Brüffel hatte unter dem Einfluffe der von de Potter 
geleiteten republikaniſchen und franzöfifchen Partei bereits die politifche Selbftän- 
digkeit Belgiens ausgefprochen und einen Nationalcongreß berufen, um ein 
Staatsoberhaupt zu wählen. Hierauf eröffnete der König am 18. Oct. die or= 
dentliche Sigung der Generalftaaten. „Die Erwartung”, fagte der Monarch zu 
den verfammelten Staaten, „daß der größere Theil der Bevölkerung der füdlichen 
Provinzen die Ruͤckkehr derfelben (unter das Haus Dranien) wuͤnſchen werde, hat 
mic) zu dem Entſchluſſe bewogen, meinen Sohn, den Prinzen von Dranien, mit 
der einftweiligen Regierung derjenigen ſuͤdlichen Provinzen zu beauftragen, welche. 
treu geblieben find, wie auch ihm die Sorge anzuempfehlen, die im Aufruhr be 
griffenen Provinzen durd) Überredungsmittel der gefeglichen Ordnung fo viel als 
möglich wiederzugemwinnen. Auf diefe Weife habe ich — fo viel von mir abhing 
— durd) eine adminiftrative Abfonderung die Entwidelung der Anficht vorbereitet, 
welche die Generalftaaten in ihrer legten außerordentlichen Sigung ausfprachen.” 
Woͤhrend dies im Haag geſchah, hatte der Prinz von Oranien, durch die von der 
proviforifchen Regierung in Brüffel gefaßten Befchlüffe gedrängt-und von feinen bel⸗ 
gifchen Rathgebern überredet, am 16. Det. in Antwerpen eine Proclamation erlaffen, 
worin er, die Inftructionen des Königs überfchreitend, Belgiens Unabhängigkeit 
und den Grundfag der Wahl eines Oberhauptes duch das Volk anerkannte. Er 
glaubte fich dadurch an die Spige der Bewegung zu ftellen ; allein die proviforifche 
Megierung der Infurgenten machte am 18. Det. bekannt, daß e8 einer Anerken- 
nung nicht bedürfe; das belgiſche Volk handle als Souverain. Auch in den von 
dem Prinzen vorgefchlagenen Waffenftiliftand wollte fie nur dann einwilligen, 
wenn der Prinz den holländifhen Truppen beföhle, Antwerpen, Mafteicht und 
die Gitadelle von Zermonde zu räumen, wie auch fic) hinter den Moordyd zurück 
zuziehen! Die holländifche Armee ftand aber nicht unter dem Befehle des Prinzen 
von Oranien, fondern unter dem Prinzen Friedrich, daher auch General Chaffe, 
Befehlshaber in Antwerpen, von dem Prinzen von Oranien feinen Befehl an: 
erkannte, 

So war ber Bruch) zwifchen Holland und Belgien entfchieden. Auf die 
Kunde von den brüffeler Befchlüffen und den gewagten Schritten des Prinzen er- 
Elärte der König den Oeneralftaaten am 20. Oct, da die .grundgefegliche Gemalt 
in den’ füdlichen Provinzen nicht mehr anerkannt werde, fo möchten fich die Gene: 
ralſtaaten nur als Repräfentanten der nördlichen Provinzen betrachten und den 
Süden ſich ſelbſt überlaffen, bis der König, mit Zuratheziehung feiner Bundes: 
genoffen, einen Befchluß darüber gefaßt habe. Nunmehr nahm auch der König 
die feinem älteften Sohne ertheilte Vollmacht zuruͤck und befahl, die Feftungen 
Antwerpen, Maftricht und Venloo in Belagerungftand zu fegen. Der erfte förm- 
liche Angriff erfolgte von Seiten der Belgier am 24. Oct. bei Berchem; die Hol: 
länder mußten vor der übermacht weichen, Nun drangen die Infurgenten am 
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27. in Anttverpen ein, das ber Prinz von Dranien, nach Erlaffung eines fehr mohls 
wollenden Abfchieds an die Belgier, ſchon vorher verlafjen hatte, und die Holläns 
der, von alten Seiten, ſchon am 26. von Antwerpens Einwohnern angegriffen, 
- wurden gezwungen, fi am 27. mit Verluſt in die Gitadelle zurückzuziehen. Wie 
hierauf der Bruch des Waffenſtillſtandes und der tollfühne Angriff der Antwerpe— 
ner auf diefes Bollwerk der Schelde das Unglüd Antwerpens durd) das Bombars 
dement am 27. zur Folge hatte, ift im Artikel Belgien erzählt worden. Nun 
mar an keine Ausföhnung zwifchen dem Haufe Oranien und den belgifchen Machts 
habern zu denken. Der ſchmerzlich enttäufchte, von den belgifchen Blättern vers 
leumdete *) und von den Holländern wegen feiner Proclamation vom 16. Oct. hefs 
tig getadelte Prinz von Dranien eilte nad) dem Haag, um ſich bei dem Könige zu 
entfchuldigen, hierauf über Rotterdam (am 2. Nov.) nach England, wo die Con⸗ 
ferenz in London am 1. Nov. zufammengetreten war, um die belgifche Trennungss 
und Unabhängigteitsfrage fchiedsrichterlich zu vermitteln. Ihr Exftes war, dem 
Kriege zwiſchen Nord» und Südniederland Einhalt zu thun. Die Holländer waren 
auf Vertheidigung beſchraͤnkt und [hüten ſich gegen den Eleinen Krieg der zucht⸗ 
lofen belgifchen Scharen durch überſchwemmung; auch erklaͤrte der König die ganze 
Küfte von Weftflandern in Blodadeftand. Durch einen kuͤhnen Handftreich und 
im Einverftändniß mit den empörten Einwohnern bemächtigten ſich die Belgier 
am 10. Nov. der Feſtung Venloo, welche nur 500 Mann Befagung hatte. Bald 
darauf (16. Nov.) mußte der einflußreichfte Befhüger der bisherigen Ordnung, 
der Herzog von Wellington, nebft allen Miniftern aus der britifchen Reichsver— 
maltung treten. Der König Wilhelm und fein Minifterium fahen fich jegt in eine 
fehr verwidelte Stellung verfegt. Holland mußte die Laften der ungeheuern 
Staatsſchuld allein tragen; es mußte die Koften der Ausruͤſtung eines Linienheers 
und der Schutterei beftreiten, die Seemacht verftärken und unterhalten, den Krieg 
mit den in Aufruhr befindlichen Vafallenfürften auf Java und Sumatra führen; 
es fah fi) von feinen Bundesgenoffen und von den Mächten versaffen, welche die 
Bürgfchaft der Staatsverträge übernommen hatten, die jegt, nad) Anerkennung 
der belgifchen Unabhängigkeit, im Intereſſe Frankreichs und im Sinne der euros 
päifchen Friedenspolitik aufgehoben und durch fchiedsrichterliche Protokolle erfegt 
wurden. Es fah fich endlich von dem revolutionnairen Geifte, der die Völker Eu: 
ropas bewegte, und von der öffentlihyen Stimme in England bedroht, verleumdet 
und in Voraus verurtheilt! In diefer verzweiflungsvollen Lage Eonnte den Eleinen 
Staat nur die weife Standhaftigkeit feines Königs, die volllommenfte Eintracht 
zroifchen Volk und Regierung, die fittliche Begeifterung einer religiöfen aufgeklärs 
ten Nation, der Heldenmuth des Heers und der folgerichtige Gang einer Elugen 
Staatskunſt von Demüthigung und Untergang retten. Alle diefe Rettungskräfte 
aber fah Europa in dem Eleinen unbeachteten Holland vereinigt, und allmälig ver—⸗ 
wanbelten ſich Gleichguͤltigkeit, Geringfhägung, Worurtheil in Achtung und 
Bewunderung für Altniederland. Das erfte Mittel der Rettung war Zeitgewinn, 
und diefen erlangte as haager Gabinet durch feine Diplomatie. Das zweite war 
Credit, um Hülfsquellen für den Widerftand bereit zu halten, und diefe wurden 
durch Anleihen bei der Nation felbft eröffnet. 

Den von der Conferenz vorgefchriebenen Waffenftilfftand nahm König Wil: 
helm am 21. Nov. an, ohne jedoch deshalb mit Belgien eine Übereinkunft abzus 
fchließen. Es beftand alfo nur eine Einftellung der Feindfeligkeiten. In Folge 
derfelben wurde die Schelde der Schiffahrt geöffnet, und von den Belgiern die 
Blockade der Feſtung Maſtricht, ſowie von Holland die Blodade der flandrifchen 


*, Schon 1829 hatte der von einem Italiener am 26. Sept. veruͤbte und erſt 
1831 in Neuyork entdeckte Diebſtahl der Diamanten ber Prinzeſſin von Oranien 
zu einer Menge unfinniger Gerüchte Anlaß gegeben. 17% 
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Küfte aufgehoben. Nun begannen in London die Unterhandlungen der Conferenz 
über die gänzliche Trennung Belgiens von Holland; jedoch erklärte das Protokoll 
vom 20. Dec. 1830, daß die deshalb zu treffenden Einrichtungen durchaus nicht 
"die Rechte verlegen follten, welche der König der, Niederlande und der deutfche . 
Bund auf das Großherzogtum Luremburg befäßen. Hierauf ward vorläufig eine 
Abgrenzungslinie zwifchen den beiden Staaten gezogen, und dem Könige der Nie: 
derlande die alte Grenze des ehemaligen fouverainen Staats der vereinigten Nies 
derlande, ſowie fie 1790 beftanden hatte, eingeräumt, folglich blieben das in dem 
Sriedensvertrage Hollands mit der franzöfifchen Republit vom 16. Mai 1795 *), 
von der Republik der vereinigten Niederlande an die franzöfifche Nepublif abgetre= 
tene holländifche oder Staatsflandern (am linken Ufer der Schelde), fowie Ma— 
firicht und Venloo bei Norbniederland; jedoch follten die Verfügungen der wiener 
Gongreßacte (Art. 108— 117) in Beziehung auf die freie Flußſchiffahrt, auf 
diejenigen Fluͤſſe, welche das holländifche und das belgifche Gebiet durchlaufen, 
angewendet, auch eine gegenfeitige Austaufchung der Enclaven und eine billige 
Theilung der Staatsfchuld bewirkt werden. Wie nun Belgiens Anfprüche auf 
das linke Scheldeufer, Maftricht und Luremburg theils befeitigt, theild gemäßigt 
worden find, ift in dem Artikel Londoner Conferenz gefagt worden. Wie— 
erholen müffen wir jedoch die Thatfache, daß der König der Niederlande durch 
das Protokoll voni 18. Febr. 1831 ohne Einfchränfung den hinfichtlich der Tren- 
nung Belgiens von Holland durch die Conferenz getroffenen Anordnungen (An⸗ 
hang A zum 12. Protokoll) beitrat, daß aber Belgien deffenungeachtet, obwol 
zur unbedingten Annahme diefer Zrennungsgrundlage aufgefodert, mefentliche 
Abanderungen derfelben in den als Friedenspräliminarien aufgeftellten 18 Artikeln 
des 26. londoner Conferenzprotofolls erlangte. Dies bewog den König der Nie- 
derlande, durch feinen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten in einer Note vom 
12. Sul. 1831 gegen die 18 Artikel zu proteftiren. Außerdem hatten feine Ge: 
fandten in London durc eine Note vom 22. Sun. noch erklärt, daß ein Indivi— 
duum, wenn e8, ohne vorher die Zrennungsacte unterzeichnet zu haben, die Sou= 
verainetät Belgiens annähme, ſich dadurch allein in eine feindliche Stellung gegen 
den König. verfege und als der Feind deffelben betrachtet werden müffe. **) Dee 
König beharrte daher bei feinem ſchon früher erklärten Vorbehalte, feine Zuflucht 
zu feinen eignen Hülfsmitteln zu nehmen und einer Nachgiebigkeit ein Ziel zu fegen, 
die weder mit der äußern und innern Sicherheit des Staats, noch mit den ſchon 
fo fehr beeinträchtigten Sinterefjen feiner treuen Unterthanen vereinbar fei. Die 
unbedingte Freiheit der Scheldefchiffahrt, fagten holländifche Blätter, und deren 
ungehinderteortfegung in den Rhein, welche unter Anderm in den 18 Artikeln ange= 
nommen fei, wäre zwar dem Intereſſe Deutſchlands völlig angemeffen, allein gleiche 
zeitig mit der freien Rheinſchiffahrt würde fie nicht verfehlen, dem holländifchen 
Handel den Zodesftoß zu verfegen und Holland die Mittel zu benehmen, fernerhin 
die großen Staatsausgaben und die ungeheure Schuldenlaft zu tragen, die ihm 
nad) feiner Trennung von Belgien zufallen. Hierzu kamen noch von Seiten der 
zuchtlofen belgifchen Zruppen Die beleidigendflen Herausfoderungen und faft tägs 
liche Einfälle in das Gebiet von Nordbrabant und Seeland. Der belgifche Über: 
muth bedrohte fortwährend insbefondere Maftricht und die Citadelle von Antwer: 
pen durch militairifche Demonftrationen. Durch dies Alles ward das Nationalges 
fühl der Holländer tief empört, und Heer und Flotte harten ungeduldig auf den 


*) Diefer Tractat, erklärte die Conferenz, gebe als eine res inter alios acta, 
den Belgiern Fein Recht auf die genannten Zandftriche und Orte. 

**) Herr von Wangenheim hat des Prinzen Leopold Entfhluß, die Krone von 
Belgien auf die Grundlage der 18 Artikel auch ohne die Zuſtimmung des Königs 
vo Dolland anzunehmen, a. a D. ©. 8 fg. erklaͤrt und verthribigt. 
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Maffenruf, um den Ruhm ihrer Väter rächen und behaupten zu Eönnen. Wer: 
geblich Fam der öftreichifhe Geheimrath Freiherr von Weffenberg als Vermittler 
von Seiten der Gonferenz nad) dem Haag. Das niederländifche Gabinet blieb 
bei feiner Anficht, es fei für Holland unmöglich, die 18 Artikel anzunehmen, 

Bon diefem Augenblide an trat der niederländifche Staat in eine Eriegerifche 
Stellung. Die Begeifterung der Nation für das Recht und die Ehre des Vater 
landes zeigte fich in allen Ständen. Einen glänzenden Beweis gab die Heldenthat 
des Lieutenants van Spijk, der fi (am 4. Febr. 1831) mit feinem an den Strand 
getriebenen Kanonenboote in die Luft fprengte, um den Belgiern nicht in die Hände 
zu fallen. Der König legte einen bedeutenden Abzug von feiner Givillifte auf den 
Altar des Vaterlandes. Durch Anleihen und freimillige Beiträge wurden die aus 
Berordentlichen Rüftungskoften beftritten, fodaß das Heer, welches bereits 70,000 
Mann zählte, bis auf 100,000 Mann, mworunter 6000 Mann Gavalerie und 
25,000 Mitizen, ‘gebracht werden Eonnte. Die allgemeine Volksbewaffnung, an 
welcher alle Holländer mit dem lebhafteften Eifer Antheil nahmen, ftand unter der 
Leitung des Generallieutenants Cort-Heiligers. Auf der Schelde lagen 44 hollän= 
bifche Kriegsfchiffe, und die Flotilfe vor Antwerpen befehligte der tapfere Capitain 
Koopman, *) 

Der König ernannte jegt den Prinzen von Dranien zum Oberbefehlshaber 
des Heers, und der Baron van Zuylen van Nyevelt eröffnere der Conferenz, daß 
der König die Unterhandlungen über billige Scheidungsmaßregeln im Sinne des 
Protokolls vom 77. Jan., Anhang A, fortfegen wolle, zugleich aber auch entfchlof- 
fen fei, fie mit den Waffen in der Hand zu unterftügen. Allein das englifche und 
das franzöfifche Cabinet glaubten fo wenig, daß Holland fich gegen den Willen von 
England und Frankreich zu einem Kriege entfchließen werde, daß die Conferenz viel- 
mehr in einem Schreiben vom 25. Sul. auf neue Unterhandlungen antrug. Da: 
gegen fah Holland nur im Kriege fein Heil. Alſo erließ der König am 1. Aug. ein . 
Manifeft, in welchem er unter Anderm fagte: „Wir haben Feine Mittel unver: _ 
ſucht gelaffen, um unter Erhaltung des allgemeinen Friedens Bedingungen der 
Trennung von Belgien zu erlangen, die mit der Ehre und den Intereſſen des ge= 
treuen Nordniederlands vereinbar waren. Wir haben als folche die Bedingungen 
betrachtet und auch fogleich angenommen, welche ung zu diefem Ende von den ver: 
wmittelnden Mächten vorgefchlagen und verbürgt worden waren; da wir aber in 
Folge der jüngften Ereigniffe die Erfüllung unferer gerechten Erwartung von der 
Verwirklichung eines folhen Arrangements wiederum auf die fchmerzlichfte Weife 
verfchoben fehen, und wir unfere Unterthanen nicht länger Eönnen fruchtlos drüden 
laffen von den Laften und Koften, welche fie feit neun Monaten tragen, fo bleibt 
ung zur Erhaltung des Vaterlandes feine andere Wahl übrig, ald mit Vertrauen 
auf Gott und die Gerechtigkeit unferer Sache mit der Macht der Waffen die Un: 
terhandlungen zu unterftügen, um diejenigen Bedingungen der Trennung zu er- 
langen, die von den vermittelnden Mächten ale billig erkannt worden und zur Be: 
feftigung der abgefonderten Nationaleriftenz von Nordniederland unentbehrlic) 
find.” Ein Schreiben des Minifters des Auswärtigen, Baron Verſtolk van Soe— 
len vom 1. Aug. zeigte der Gonferenz an, daß der König die Unterhandlungen über 
den Abfchluß eines Schlußvertrags auf die zuerft angenommene Grundlage zwar 
erneuern, aber fie zugleich durch militairifche Mittel unterflügen wolle, weil Pring 
Leopold durch die Annahme der belgifchen Konftitution Hollands Territorialrechte 
verlegt habe. An demfelben Tage erließ der Prinz von Oranien aus feinem Haupt: 


*) Die belgifche Armee zählte 68,000 Mann und 40,000 Bürgergarbiften; als 
Lin nur an ber Scelde uno!an der Maas waren größere Truppencorps zuſam⸗ 
— — die uͤbrigen ſtanden zerſtreut, und das Kriegsweſen war in ſchlechtem 

uſtande. 
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quartiere zu Breda einen Aufruf an das Heer und am 2. Aug. einen Aufruf an 
die Belgier, worin er befannt machte, daß er an der Spige des Nationalheers 
der Niederlande den belgifchen Boden betrete, nicht um zu erobern, fondern um 
die Bedingungen der Trennung von Holland und Belgien, zu fichern, welche durch 
die vermittelnden Mächte als billig erkannt worden feien. Auch General Baron 
von Chaffe kündigte duch ein Schreiben vom 1. Aug. an den Befehlshaber ber 
Belgier in Antwerpen den durch die Übereinkunft vom 5. Nov. 1830 beftimmten 
Waffenſtillſtand zwifchen der Gitadelle und der Stadt Antwerpen förmlich aufz 
es würden demgemäß auf diefem Punkte die Seindfeligkeiten in dreimal 24 Stun 
den, am 4. Aug. um 94 Uhr Abends, wieder beginnen. Die Sachlage und die 
Beweggründe des Kriegs wurden den am 5. Aug. zufammengetretenen General⸗ 
ftaaten eröffnet, auch hatte das haager Gabinet den einzelnen Höfen der fünf 
Mächte davon Anzeige gemacht und deren Beiftand aufgerufen. Der Kampf felbft 
war national. „Müffen wir fallen‘, rief in dev Kammer de Jonge, „fo fallen 
wir ald brave Männer!” 

Das Heer des Prinzen von Oranien, unter welchem ber Herzog Bernhard 
von Sadhjfen: Weimar, Meyer, Gort:Heiligers, van Seen, van Boekop, Ledel 
und Andere befchligten, ging, 70,000 Dann ftarf, auf der ganzen Linie von 
Kadzand bis Maftricht am 2. Aug. über die Grenze. Der Brigadegeneral Des 
ſtombes erftürmte am 3. Nadymittags das befeftigte Turnhout, und der General 
be Kod in Staatöflandern die wichtigen Punkte Kapitalendam und die Schleuße 
Verlaet. Nun waren die Holländer Meifter der Deiche, um überſchwemmungen 
zu veranftalten; fie behaupteten hier eine drohende Stellung, während ihre Haupt: 
armee in füdöftlicher Richtung durch das Limburgifche gegen Südbrabant und Füts 
tich vordrang. Diefer Angriff überrafchte den König Leopold, der die fünf Mächte 
als Bürgen des Waffenftilftandes betrachtet hatte, und fein Kriegsminifter war 
nicht im Stande, entfchloffen und Elug zu handeln. Leopold foderte daher die 
Gonferenz, Frankreich insbefondere, zum ſchnellſten Beiftande auf, und die Vers 
mittelung des franzöfifchen Gefandten, General Belliard, ficherte wenigftens 
Antwerpen durch eine Verlängerung des Waffenftillftandes bis zum 9. Aug. Unter 
diefen Umftänden wurde die Schiffahrt der Schelde aufs Neue gefperrt, und ift es 
ſeitdem geblieben bis zur Vollziehung des Londoner Präliminarvertrags vonzs 
21. Mai 1833. Die franzöfifche Nordarmee, unter dem Marfchall Gerard, zog 
jegt, als Huͤlfsmacht der Gonferenz, in Eilmärfchen äm 9. über die Grenze nach 
Brüffel; und eine englifche Flotte follte gegen Holland auslaufen, während die 
Gonferenz felbft am 5. Aug. dem holländifchen Minifter anzeigte, daß fie aus 
ben Verhandlungen die Erneuerung ber Feindfeligkeiten nicht verftanden hätte, der 
König der Niederlande werde fich daher bewogen finden, die Seindfeligkeiten einzu= 
fellen und feine Truppen in die frühern Stellungen zuruͤckkehren zu laffen. Der 
Minifter antwortete am 8. in dem Sinne des vom Könige angenommenen und 
von der Nationalrepräfentation einftimmig anerkannten Syſtems. Zugleich er— 
Elärte er am 11. den Generalftaaten: „Sollte eine franzöfifche Kriegsmacht in 
Belgien einruden, fo wird die der Niederlande auf ihr altes Gebiet zuruͤckkehren“. 
Unterdefjen hatte der König Leopold fein Heer auf dem linken Ufer der Geete aufs 
geftellt. Die holländifche Armee war nämlicy in verfchiedenen Abtheilungen über 
Geel und Beeringen, in der Nichtung zwifchen Haffelt und Löwen, nad) einem 
von den Schutters bei Houthalen zurüdgefchlageni: Angriffe der Belgier nach 
Heusden, Dieft, Haelen und Herd vorgeruͤckt. sie Vorhut des holländifchen 
Heers wurde am 7. Aug. bei Kermpt von 3000 Belgiern vergeblich angegriffen; 
der Feind mußte ſich in wilder Flucht nach Haffelt zurücdziehen, und der Weg nach 
St.-Trond ftand den Holländern offen. Durch dieſe vaſche Bewegung wurden die 
beiden feindlichen Armeen, die Schelde: und die Maasarmee, voneinander abges 
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ſchnitten. Am folgenden Zage (8. Aug.) griff der Prinz von Oranien die Maass 
armee (12,000 Mann und 24 Stud Geſchuͤtz) unter dem General Daine bei 
Haffelt anz im Augenblick wurden fie aus der Stellung bei Gurange geworfen; 
General Daine räumte Haffelt; zwei holländifche Dragonerregimenter mit vier 
Stud Gefhüg warfen fih auf feine Nachhut, ein paniſcher Schreden Löfte die 
Glieder der Belgier auf und General Daine fammelte feine Scharen erft in Ton> 
gern und Luͤttich. In letzterer Stadt proclamirte der Gouverneur der Provinz, 
Tielemans, die Maasarmee fei nicht gefchlagen, nur ein grundlofer Schreden 
habe fich ihrer bemächtigt u. f.w. Es ift wahr, den Sieg bei Haffelt hatten die 
Niederländer blos mit einigen Kanonenfhüffen erkämpft. Ohne einen Mann Ver: 
Luft zu haben, machten fie 400 Gefangene und erbeuteten über 3000 Gewehre, 
7 Kanonen, 10 Munitiond: und 30 Gepädwagen. Die Maasarmee war nicht 
mehr, und Daine’s Flucht nach Zongern hatte den Holländern die Straße nach 
Zirlemont und Löwen geöffnet; der Prinz von Dranien nahm ſchon am 10. fein 
Hauptquartier in Tirlemont. Unterdeffen war der König Leopold bereitd am 7. in 
Löwen eingetroffen, wo er am 8. und 9. die 20,000 Mann ftarke Scheldearmee 
concentrirte. Unter ihm befehligten die Generale Zielen von Zerhove, Niellon, 
Goblet und Andere. Ehe aber noch das franzöfifche Heer, das ſchon mit 15,000 
Mann bei Wavre fand, einfchreiten konnte, erfochten die Holländer am 12. Aug. 
unter dem Prinzen von Oranien einen entfcheidenden Sieg bei Löwen, warfen das 
gefchlagene belgifche Heer in diefe Stadt zurüd,, befegten die Straßen nad) Namur, 
Zervueren und Brüffel, drangen gegen Mecheln hin vor und nöthigten dadurch) 
den König Leopold, das Heer hinter Löwen, in welche Stadt fchon Kugeln fielen, 
zuruͤckzuziehen, und ſich felbft, da er von Brüffel abgefchnitten war, über Mecheln 
in feine Hauptftadt zu begeben. Schon war der Herzog Bernhard von Sachſen⸗ 
Weimar mit der zweiten Divifion gegen Brüffel bis auf zwei Stunden vorgedbrun: 
gen und hatte auf dem Yzerenberge (Mont de fer) feine Stellung genommen, als 
eine Gapitulation auf dem Pellenberge bei Löwen am 12. Nachmittags zu Stande 
kam, nad) welcher die belgiſchen Truppen Löwen räumten, diefe Stadt am 13. 
den holländifchen Truppen übergaben und die Feindfeligkeiten bis zum 13. Mittags 
eingeftellt wurden. An demfelben Tage rückten zwei franzöfifche Regimenter in 
Brüffel ein, wo fie ald Retter mit Jubel empfangen wurden. Lord William Ruf: 
fel, der ein Schreiben des englifchen Gefandten in Brüffel, Sir Robert Adair, 
an den Herzog von Sachjfen: Weimar Üüberbrachte, hatte den Waffenftiltftand vot= 
gefchlagen, und Sir Robert kam felbjt am 12/ zu dem Prinzen von Oranien, um 
den Vertrag zu bewirken. Als nun der Prinz auch durch den franzöfifchen Geſand⸗ 
ten Grafen Belliard von dem zwifchen dem König der Niederlande und Frankreich 
getroffenen libereinfommen, nach welchem das niederländifche Heer, auf den Fall 
der Dazwiſchenkunft eines franzöfifchen Heersfi in das alte Grundgebiet Nordnie— 
derlands fich zurückziehen folfte, unterrichtet worden war, fo verließ er Löwen am 
14., und führte fein tapferes Hew, das in einem 12tägigen Feldzuge den bel: 
gifchen Übermuth gedämpft, die Maasarmee vernichtet und das Scheldeheer gänz: 
Lich gefchlagen hatte, nad) Nordbrabant in feine Stellung vor dem Kriege zuruͤck. 
Er hatte durch feinen Heldenmutb die früher in Antwerpen verfcherzte Liebe der 
Nation wieder gewonnen. Die franzöfifhen Truppen räumten Belgien erſt am 
26. Sept. 
Der glorreiche Kampf und die würdige Haltung des nieberländifchen Volkes 
machten auf die öffentliche Meinung in Deutfchland und England einen tiefen 
Eindrud. Das 34. Protokoll der londoner Conferenz ordnete jegt einen ſechs— 
woͤchigen Waffenſtillſtand zwifhen Holland und Belgien an, und am 20. Det. 
ward beiden Theilen ein Schlußprotofoll, nebft einem von den fünf Mächten ver: 
bürgten Sriedensvertrage in 24 Artikeln, vorgelegt, Belgien nahm den Zrartat 
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an und ſchloß mit den fünf Mächten den (im Artikel Belgien ſchon erwähnten) 
Friedensvertrag vom 15. Nov. 1831. Allein der König der Niederlande weigerte 
fi, jene Artikel anzunehmen, weil fie noch immer der Zeennungsgrundlage des 
Anhangs A vom 12. Protokolle widerfprahen. Er beharrte um fo mehr in feiner 
kriegeriſchen Stellung, da nad) dem Falle Warſchaus Rußland, Preußen und 
Öftreidy die Ratification des Tractats vom 15. Nov. verzögerten und endlich die> 
felbe nur bedingt, unter der Vorausfegung, daß einige für Holland nachtheilige 
Artikel abgeändert würden, vollziehen ließen. Die Unterhandlungen eines aufer- 
ordentlichen ruſſiſchen Bevollmädtigten, des Grafen Drloff, im Haag (im März 
1832), Eonnten den König in feinem Entſchluſſe niht wankend machen. (S. 
Londoner Conferenz). Freiwillige Anleihen dedten die Koſten der fortwaͤh⸗ 
renden Rüftung des „Reichs der vereinigten Niederlande‘, — fo wurde in der Ver⸗ 
fammlung der Generalftaaten das Vaterland genannt. Als endlich am 29. Oct. 
1832 gleidylautende Noten der Gefchäftsträger Frankreichs und Englands im 
Haag vom Könige drohend verlangten, am 2. Nov. zu erklären, ob die Cita= 
delle von Antwerpen nebft den dazu gehörenden Forts am 15. Nov. beftimme 
geräumt fein würde, fo drüdte der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten im 
einer Note vom 2. Nov. 1832 beiden Gefchäftsträgern das Erftaunen des Königs 
darüber aus, daß England und Frankreich der unabhängigen Krone Niederlande 
Gefege vorschreiben wollten. Diefes fei, Tagte der Minijter, nur für die von dem 
Könige angenommenen Stipulationen des Trennungsentwurfs vom 15. Nov. 1831 
verpflichtet. Erft nad) der Auswechſelung der Ratificationen eines Schlufvers 
trags Eönnten die Gebiete geräumt werden, welche ihre Landeshoheit wechfeln folls 
ten. Die Citadelle von Antwerpen aber fei ein Unterpfand, um billige Bedingun= 
gen der Trennung zu erlangen. In demfelben Sinne bewilligten die General- 
ſtaaten den von der Regierung verlangten außerordentlihen Staatsbedarf, und 
bas Volk erhob fi zum Landiturme. Damals ſprach ſich van Alphen, eines der 
ausgezeichnetften Mitglieder der zweiten Kammer, in einer Rede über die auf Hol= 
Land bezugliche Politit Europas unter Anderm fo aus: „Den Folgen und Ergeb» 
niffen des Au;ruhrs und der Plünderung läßt man mächtigen Schug angedeihen, 
und die Geſchichte feiner Zeit bietet ein ähnliches Beifpiel dar. Belgien wurde für 
unabhängig erklärt, ohne daß man den beleidigten Theil über die Bedingungen be= 
fragte, unter denen die Anerkennung diefer Unabhängigkeit möglicy wäre. Aber 
dies war nicht genug. Europas höchftes Gericht erließ einen Urtheilsfprudh, der 
von Belgien verworfen und von dem Oberhaupte unferd Staatd angenommen 
wurde; aber es half nichts, das Recht der Empörung mußte gefürchtet und gehegt 
werden. Dies war noch nicht genug. Europa, ohnmäd)tig gegen die Revolutio= 
nen, hinderte ung, unfer gutes Recht zu behaupten. Aber man mußte noch weiter 
gehen. Der verlegte Theil, angeklegt, daß er in die Trennung und Anerkennung 
um feinen Preis willigen mode, bradhte i im Laufe des verfloffenen J Sun. billige und 
wahrhaft annehmliche Bedingungen in Borfczlag; im Wefentlihen wichen fie 
menig von denen ab, welche die Gonferenz vorgefchlagen hatte; aber der Durſt 
nad Unbilligkeit ver[chmähte fie; und nun foll der verlegte Theil gezwungen wer— 
den, von Denen, die den Vertrag zerriffen und das gute Necht mit Füßen getre= 
ten haben, Gefege anzunehmen. Und das ift das Werk des aufgeklärten, gefit> 
teten und chriftlichen Europas! Doc, dies Alles ift noch nicht genug. Die Be— 
handlung, der man einen feinen Pflihten und Schuldigkeiten treu gebliebenen 
Staat ausfegt, bezeichnet man als Maͤßigung, Unparteilichfeit und Ehrfurcht 
vor dem Völkerrechte, als Mittel endlich, um den allgemeinen Frieden zu erhalten, 
und dies Alles in dem fo oft vorgefchobenen, aber fo übel verſtandenen Intereſſe 
der europäifchen Politik! 

Die Drohung der durch den Vertrag vom 22. Oct. 1832 verbundenen 


— 
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Mächte ging in Erfüllung. *) Ein vereinigtes englifches und franzöfifches Ges 
ſchwader fegelte am 4. Nov. von Spithead zur Blockade der holländifchen Küfte ab, 
und am 6. wurden englifche und franzöfifche Cabinetsordres erlaffen, wodurch die 
holländifhen Schiffe mit Embargo belegt wurden. Am 15. Nov. rüdte die fran⸗ 
zöfifche Nordarmee in Belgien ein. Die beigifche Armee blieb in neutraler Stel> 
lung ; die niederländifche fand beobachtend an der Grenze, und Preußen ftellte im 
Intereſſe des deutichen Bundes ein Beobadhtungsheer an der Maas auf. Der 
Angriff galt blos die Gitadelle von Antwerpen. Damit nun General Chaffe keinen 
Grund habe, die Stadt zu bombardiren, ward die Citadelle nicht von diefer, fon= 
dern von der andern Seite angegriffen. Am 30. Nov. erfolgte des franzöfifchen 
Marſchalls Gerard Auffoderung zur Übergabe, und an demfelben Tage begann 
das Feuer. Auch auf der Schelde kam es zu einem Kampfe zwifchen der hollän= 
difchen Flottille und den Sranzofen auf den Deichen und Forts von Calloo und 
von der Kruisfchanze. Bei der legtern wurde der holländifche Gontreadmiral Lewe 
van Aduard getödtet. Endlich, nach der Erftürmung der Lunette St.-Laurent 
und nady der Zerftörung der Häufer, Cafernen und Magazine der Citadelle durch 
das Bombardement, ald am 23. Dec. die Brefche zugaͤnglich war, mußte der 
6Tjährige General Chaffe, nad dem ausdrüdlichen Willen feines Königs, capi= 
tuliren. Am 24. befegten die Franzoſen die rauchenden Truͤmmer des Schelde= 
bollwerks. Der Commandant der Flottille, Capitain Koopman, wollte nicht an 
der Gapitulation Theil nehmen; fein Plan, die ſechs beiten Kanonenböte zu retten, 
gelang jedoch nicht; 11 wurden von ihrer Befagung theild verbrannt, theild vers. 
fentt, und das 12. fiel in die Hände der Franzofen. General Chaſſe, Capitain 
Koopman und die tapfere Befagung wurden nicht ald Kriegögefangene, fondern 
ald Geifeln bis zur Übergabe der durch die überſchwemmung geſchuͤtzten Forts 
Lillo und Liefkenshoek, deren freiwillige Räumung der König der Niederlande ver: 
weigerte, nach Frankreich geführt, wohin die franzöfifche Armee vom 26. Dec. 
an zuruͤckkehrte. Belgier befegten den Schutthaufen der Citadelle, und die Schelde 
blieb für Antwerpen gefperrt, wie vorher. **) 

Noch vor dem Beginne diefes blutigen Kampfes hatte der König der Nieder- 
lande, in einigen Punkten nachgebend, die Hand zur Ausgleichung geboten, aber 
nichts erlangt, weil er in den Hauptpunften nicht nachgab. Er brauchte übrigens 
Eeine Gegenmaßregeln, und befchränfte fi durch die Verfügung vom 16. Nov. 
darauf, daß alle englifchen und franzöfifhen Schiffe das Reich verlaffen und keine 
zugelafjen werden follten. Nunmehr erklärten ſich aber die drei großen Landmächte 
fehr beftimmt gegen jede fernere Anwendung von Zwangsmitteln wider Holland 
zu Gunften der Belgier, und die Legtern durften ebenfo wenig das Schwert ziehen, 
um ſich aus ihrer zwangvollen Lage zu befreien. Selbft in England fprad) die öf> 
fentlihe Stimme des Hanbelsftandes nahdrüdlicy zu Gunften Hollands. Die 
Verbindung Englands mit Frankreich war antinational, noch mehr war es das 
auf die holländifhen Schiffe gelegte Embargo. Schon am 13. Nov. hatten die 
Londoner Kaufleute und Bankiers Befchlüffe wider die Fortfegung bes Kriegs ges 
gen Holland gefaßt. Thomas Baring fragte: Was habe Holland gethan? Habe 
es ein Embargo auf englifhe Schiffe gelegt? Habe es den Handel Englands ges 
kraͤnkt? Im Öegentheil; es habe erſt neulich die Abgaben von englifhen Waaren 


*) Sie mußten wol zu Zwangsmitteln fchreiten, ba fie in ihrer Erwartung, den 
Willen des ſtandhaften Königs durch ihre Verbindung zu beugen, fich getäufcht 


faben. 

*+) Diefe zweimalige Intervention Frankreichs in ber belgifchen Sache, im Aug. 
1851 und im Nov. 1852, will ein Publicift im ‚Journal des debats’’ mit den 
Worten reditfertigen: „La force n’a &t& dans ces deux occasions que J’instru- 
ment legitime et n&cessaire de la paix europ&enne.‘’ 
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herabgefegt.*) Warum follen wir Belgien ſtark machen? Warum gegen Hol: 
land und nicht gegen Frankreih? Man ſagt: Wir führen Krieg, um den Krieg 
zu verhindern. Er geftehe, er fei nicht Inländer genug, um das zu verftehen. 
Man fage ferner: Es werde nur ein kurzer Krieg werden. Aber nicht die Länge, 
fondern die Gerechtigkeit eines Krieges fei es, was einen Engländer befümmere. 
Man behaupte, diefe Operationen würden den Gegenftand zu Ende bringen. Die 
Einnahme von Antwerpen werde aber nicht die Sache beenden, fondern nur eröff: 
nen. Holland könne deffenungeachtet die Schelde fchließen. 

Die londoner Conferenz Hatte ſich, wie in dem betreffenden Artikel gezeigt 
worden ift, in Folge diefer von England und Frankreich einfeitig ergriffenen 
Zwangsmittel, nad) Bekanntmachung des 70. Protokolls vom 1. Dct. 1832, 
factifh aufgelöft und die Unterhandlungen wurden ſeitdem bis zum MWiederzus 
fammentritt der fünf Bevollmächtigten unter den einzelnen Cabineten durch Noten 
und Antworten, durch Zrennungsentwürfe und Gegenentwürfe bald in Berlin 
und Paris, bald in London geführt. Je dringender aber der König der Belgier 
auf Entfheidung drang, defto langfamer rückte die Verhandlung mit dem haager 
Gabinete vorwärts. Zalleyrand und Palmerfton hatten zwar zu London am 
30. Dec. 1832 eine neue Übereinkunft gefchloffen, nad) welcher der König der 
Niederlande feine Truppen aus den Forts Lillo und Liefkenshoek ziehen, die Maas 
und deren Nebenflüffe dem Handel eröffnen, auch die freie Schiffahrt auf der 
Scelde, wie fie es feit dem 20, San. 1831 gewefen, miederherftellen ſollte; 
England und Frankreich aber wollten die Räumung Benloos, des holländifchen 
Antheils von Limburg und des deutfchen Antheils von Luremburg, nach ber durch 
den Vertrag vom 15. Nov. 1831 bezeichneten Abgrenzung, abfeiten der belgiſchen 
Truppen erwirken und dem Könige der Niederlande übergeben, wogegen diefer die 
Handelsverbindungen zwifchen Belgien und Deutſchland durch das Limburgifche 
offen und ungeftört laffen, die Benugung der durch die Städte Maftriht und 
Sittard nad) den deutfchen Grenzen führenden Straßen nur einem mäßigen Weges 
gelde unterwerfen, dafür aber diefelben in tauglihem Zuftande erhalten würde. 
Das haager Cabinet nahm jedoch diefen Vertrag nicht an. Niederland fei berech— 
tigt, felbftändig und auf eigne, nicht auf fremde, allein zu Gunften Belgiens ihm 
bictirte Bedingungen Frieden zu machen. Es wollte daher die freie Scheldefchif= 
fahrt nur gegen ein fehr mäßiges Zonnengeld zugeftehen, ſowie die freie Benutzung 
der Maas und des Rheins gegen einen dem mainzer Zarif **) gleihkommenden 
Zoll; endlich folle der freie Durchzug zu Lande über Sittard und Maftricht gegen 
einen Zoll von hoͤchſtens 1 Procent geftattet fein. Belgien folle vom 1. San. 1833 
an 8,400,000 Stdn. als feinen Antheil an den Zinfen der Staatsfchulden bezahlen, 
die Regulirung der ruͤckſtaͤndigen Zahlungen aber fpäterer Übereinkunft vorbehal= 
ten bleiben. Holland willige ein, fortan, wie Belgien, ein neutraler Staat zu 
fein; Belgien folle fein Heer auf den Friedensfuß bringen; allein der König der 
Niederlande wünfche nicht, daß ähnliche Beftimmungen für das holländifche Heer 
in den Zractat aufgenommen würden; er wolle fpäter fehen, miefern Vermin⸗ 
derungen ftattfinden £önnten. Luxemburg bilde den‘ Gegenftand eines befondern 
Tractats mit den fünf Mächten und der deutfchen Bundesverfammlung. Lille 
und Lieftenshoek follten erft drei Wochen nad) erfolgter Ratification des Vertrags 
überliefert, die Aufhebung des Embargo der holländifchen Schiffe und die Frei— 
laffung der Garniſon der Citadelle aber dem Abfchluffe vorausgehen. Da auch 
diefer Entwurf in Paris und London nicht annehmbar gefunden wurde, fo blieb 


*) Dies war feit der Trennung Belgiens, für deffen Induftrieintereffe jene Ab⸗ 
gaben beftanden, gefchehen. 

**) Diefer war durch den mainzer Vertrag vom Bl. März 1831 in Bezug auf 
die Rheinfchiffahrt feftgefegt worben. 
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die Lage wie verher: die Schelde und die Mans dem belgifchen Handel gefperrt, 
und der Krieg ftand fortwährend drohend an den Grenzen des noch nicht anerkann⸗ 
ten Staats. Ein neuer Notenwechſel begann; Holland gab punktweife nach; 
auch England und Frankreich beftanden nicht mehr auf der unmittelbaren Räus 
mung der gegenfeitig abzutretenden Gebietstheile,. aber unabläffig verlangten beide 
die fofortige Eröffnung der Maas, die Fortdauer der freien Scheldefchiffahrt, wie 
fie am 1. Nov. 1832 beftanden habe, und den freien Handelsweg durch die Pros 
vinz Limburg. Endlich fandte der König der Niederlande, an die Stelle des Ba⸗ 
rons van Zuplen van Nyevelt, Salomon Dedel ald Bevollmächtigten nach London, 
wo er am 13. März 1833 ankam. Die Konferenz der Bevollmächtigten der fünf 
Mächte trat dafelbit am 1. Apr. 1833 wieder zufammen, und man glaubte, daß 
der ruffiihe Bevollmaͤchtigte, Graf Matuszewicz, der am 2. Apr. über Berlin, 
wo er ſich mehre Tage aufhielt, nad) Petersburg reifte, die endlichen Vorfchläge 
zu einer proviforifchen Übereinkunft überbracht habe. Den Mächten war vor Als 
lem die Feftitellung des Friedens die Hauptſache; denn Belgien fand feine Lage fo 
unerträglich, daß es laut den Krieg verlanıy’, und König Leopold konnte mit feis 
nem Minifterium die Volksftimme in den dammeen nicht länger befchwichtigen. 
Seden Augenblid war Belgien von einem Angriffe der Holländer bedroht. Seine 
eigne Ruͤſtung zerrüttete feine Finanzen, und Frankreichs Beiſtand konnte wol den 
Angriff oder Überfall der Niederländer zurüdtreiben, ihm aber nicht zuvorfommen. 
Belgien feldft durfte nicht angreifen. Diefe Lage war ſchlimmer als Krieg. Das 
Minifterium und der König Leopold fuchten daher bei beiden Höfen dringend 
nach, einen Waffenftillitand zu erlangen; darüber verlor das Minifterium die 
Mehrheit in den Kammern; die Minifter gaben ihre Entlaffung ein; aber es 
fanden ſich feine Nachfolger. Der König löfte alfo die Kammern auf, um 
Zeit zu gewinnen. Bon Frankreich durfte er Eeine fernere Anwendung von 
Zmwangsmitteln erwarten; dies wollten weder England, wo die Meinung für 
Holland ſich auch in dem Parlamente fehr lebhaft Außerte, noch die übrigen 
Mächte, welche auf die Ereigniffe im Drient ihre ganze Aufmerkfamkeit wen» 
den mußten. Übrigens lag den Engländern, wie den Belgiern, Alles an der 
Heritellung der freien Schiffahrt und der Handelöverbindung mit Deutfchland. 
Die publiciftifche Förmlichkeit der Anerkennung bes belgifhen Staats und feines 
Königs von Seiten Hollands, die Finanzfrage wegen der Nentenzahlung Belgiens, 
die Zerritorialfcage wegen der Näumung der gegenfeitig abzutretenden Gebiets> 
theile und wegen Luremburg follten dem Endvertrage zu beflimmen überlaffen bleis 
ben. Da Preußen und Rußland mit einer proviforifchen Übereinkunft, welche 
dem Könige der Niederlande die Beobachtung eines Waffenftillftandes auf unbes 
flimmte Zeit zur Pflicht machte, einverflanden waren, fo blieb dem König der Nies 
derlande nichts übrig, als ebenfalld einzumilligen; denn er gab dadurch nichtd von 
feinen Rechten und Anfprüchen auf. Holland und Belgien Eonnten entwaffnen, 
und der Handel in feine alte Bahn zurückkehren. Der niederländifche Bevollmaͤch⸗ 
tigte übergab daher dem englijchen und dem franzöfifchen Gefandten eine vorläufige 
Übereinkunft am 23. März. Darauf erfolgte von diefen eine Note am 2. Apr., 
welche der niederländifche Bevollmichtigte am 16. Apr. erwiderte, worauf jene 
am 22. Apr. antworteten, bis der'niederländifche Bevollmaͤchtigte durch die Note 
vom 16. Mai, Talleyrand und Palmerfton aber durc) die legte Note vom 19. Mai 
zufammen über das holländifdye Proviforium ſich vereinigten. *) So wurde denn 
am 21. Mai 1833 in London von Zalleyrand, Palmerfton und Dedel in der Ab: 
ficht, zwifchen England, Frankreich und Niederland die Verhältniffe herzuſtel⸗ 
len, welche vor dem Monat Nov. 1832 beftanden, ein (Präliminar:) Vertrag 


*) Die hierauf bezüglichen Actenflücde wurden ben Generalftaaten, deren Sitzung 
am 29. Mai 1833 eröffnet worden war, am 1. Jun. vorgelegt, 
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in ſechs Artikeln und einem erläuternden Artikel, abgefchloffen und unterzeichnet, 
den der König der Niederlande am 27. im Haag ratificirte, worauf in London 
am 29. Mai die Ratificationen der drei Höfe ausgemwechfelt wurden. Der erfte 
Artikel diefes Vertrags feste feft: Gleich nach Ausmwechfelung der Ratificationen 
der Convention werden der König der Franzoſen und der König von Großbritan= 
nien das auf die Schiffe und Waaren von Unterthanen des Königs der Nieder- 
Lande gelegte Embargo aufheben und die angehaltenen Fahrzeuge fammt Ladun— 
gen ihren Eigenthümern zurüdiftellen laffen. Art. 2. Zu gleicher Zeit follen die 
nieberländifchen Militairs, fowol von der Marine ald von der Armee, welche 
gegenwärtig in Frankreich feftgehalten werden *), mit ihren Waffen, Gepaͤck, 
Magen und Pferden, in die Staaten des Königs der Niederlande zuruͤckkeh— 
ren. Art. 3. So lange die Verhältniffe zwifchen Holland und Belgien nicht 
durch einen Definitivvertrag geordnet find, verpflichtet Se. Eöniglich niederlän= 
difche Majeftät fich, die Feindfeligkeiten mit Belgiennicht wieder anzufangen und 
die Scheldefchiffahrt völlig frei zu laffen. Art. 4. Unmittelbar nach Auswechſelung 
der Ratificationen diefer Convention fol die Schiffahrt auf der Maas dem Handel 
geöffnet werden, und bis ein definitives Neglement deshalb zu Stande gebracht iſt, 
ben Beftimmungen der mainzer Convention vom 31. März 1831 in Betreff ber 
Rheinfchiffahrt, ſoweit ſolche auf die Maas angewendet werden können, unterwor= 
fen fein. Die Communicationen zwifchen der Feftung Maftricht und der Grenze 
des nördlichen Brabants, ſowie zwiſchen befagter Feftung und Deutfchland follen 
frei und ungehindert fein. Art. 5. Die contrahirenden Theile verpflichten fich, 
unverzüglich mit einem Definitivvertrage fich zu befchäftigen, welcher die Verhätt- 
niffe zwiſchen den Staaten St. Majeftät des Königs der Niederlande, Großher- 
3098 von Luremburg, und Belgien feftflellen fol. Sie werden die Höfe von Oft: 
reich, Preußen und Rußland einladen, dazu mitwirken. (Der 6. Art. betraf die 
Zeit der Ratification). Der erläuternde Art. lautete fo: „Es ift zwifchen den ho— 
ben contrahirenden Theilen verabredet, daß die im Art. 3 der Convention vom 
heutigen Zage enthaltene Beftimmung, hinfichtlich des Aufhörens der Feindſeligkei⸗ 
ten, das Großherzogthum Luxemburg und den einftweilen von den belgifchen Trup= 
pen befegten Theil des Limburgifchen in ſich begreift. Auch ift verabredet, daß bis 
zur Abfchliefung des Definitivvertrages die Schiffahrt der Schelde fo ftattfinden 
fol, wie fie vor dem 1. Nov. 1832 beftand.” Natürlich waren die Belgier mit 
. diefem „Einftweilen” nicht fehr zufrieden, und die Oppofition fand auch in 
Frankreich viel daran zu tadeln. Die proviforifche Freiheit der Schelde: und 
Maasfchiffahrt, fagten franzöfifche und belgifche Blätter, fei ein precairer Vor— 
theil, da Belgien ftets unter der Laſt derfelben Ungewißheiten und Verlegenheiten 
bleibe; laſſe doch der Vertrag felbft die Gebiets: und Unabhängigkeitsfrage in 
statu quo! Ein Vertrag, der die Schelde für frei erkläre, und dennoch den Hol: 
ländern das linke Scheldeufer laffe, müffe den Keim feiner Auflöfung in ſich 
tragen. In Antwerpen begriff man die Vortheile, welche der -Vertrag dem 
Handel bringen werde; Holland fei dadurch den Producten Hennegaus und Rüt- 
tichs wieder geöffnet, und der status quo für Belgien in Bezug auf den Gebiets: 
befig und die Zahlung des Theild der Schuld, die durch den Vertrag vom 15. 
Nov. 1831 demfelben auferlegt war, günftig; indeß bleibe diefer Tractat vom 
15.Nov., von welchem nie abzugehen, die belgifche Regierung feierlich verfpro= 
chen hätte, in feiner gegenwärtigen und künftigen Vollziehung gefährdet. Das 
proviforifche Arrangement erkenne weder die Unabhängigkeit Belgiens, noch eo: 
pold als König anz es benehme Belgien die freie Entfcheidung über Frieden oder 
Krieg und mache den Willen der Regierung unwirkfam. Namentlich hebe daffelbe 


*) Der Ausbrud Kriegsgefangene war unpafiend, weil zwifchen Niederland und 
Frankreich Erin Krieg ftattgefunden hatte. 
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den Art. 9 des Vertrags vom 15. Nov. ftillfehmweigend auf, wonach die Schifs 
fahrt auf den Binnengewäffern, um von Antwerpen an den Rhein und umgekehrt 
zu gelangen, gleichfalls wechfelfeitig frei bleiben und nur mäßigen Abgaben unt 
worfen fein follte. *) Auf der andern Seite ift der Vertrag vom 21. für Belgien 
günftig, weil die Frage, ob morgen Krieg fein wird, wegfällt, der Waffenftiliftand 
ift feierlich von England und Frankreich garantirt. Belgien kann alfo bei der Ges 
wißheit eines langen Friedens feine Milizen entlaffen und die Armee auf den Fries 
densfuß fegen. Es ift wahr, die Befignahme von Lille und Liefkenshoek wird ver= 
tagt, fo auch die Rüdzahlung einiger Millionen, welche Belgien an dem Syn⸗ 
dicatstilgungsfonds als feinen Antheil zu fodern hat; dafür bleibt e8 aber im Bes 
fige desjenigen Theiles von Luremburg und Limburg, welche der Schlufvertrag an 
Holland zuruͤckgeben wird; es benugt alfo fortwährend ein Gebiet von einer hals 
ben Million Bewohner zu feinen Werbungen und zieht davon mehr als 6 Millio⸗ 
nen Francs an Steuern und Abgaben ; ebenfo wenig braucht e8 jetzt zu der niederlaͤn⸗ 
difchen Schuldenlaft etwas zu zahlen, und die Flußfchiffahrt ift für die beigifche, 
franzöfifche und britifche Flagge von allen Abgaben befreit, bis über die von Hols 
Iand gefoderten Zonnen:, Wege: und Zranfitabgaben im Definitivtractat ent 
fchieden werden wird. 

Unmittelbar nach der Ausmwechfelung der Ratificationen wurde von Eng» 
land am 29. Mai das am 6. Nov. 1832 auf die niederländifhen Schiffe ge> 
legte Embargo aufgehoben ; dafjelbe geſchah in Frankreich, welches auch die gefan⸗ 
genen Holländer fofort in ihre Heimat entfandte, wo die Zapfern feſtlich empfan= 
gen wurden. Ferner erging von London nad) den Dünen der Befehl, daß bie 
vereinigte englifch-franzöfifche Flotte ſich trenne und heimkehre. Der König ber 
Miederlande hat bereits feine Häfen der britifchen und der franzöfifchen Handels— 
flagge geöffnet, auch die Schiffahrt auf der Maas freigegeben. Die Freiwilligen 
werden beurlaubt; übrigens aber fcheint der Kriegsfuß fortzubauern. Holland hat 
alfo einen diplomatifchen Sieg erfochten; denn der von Heren Debel übergebene 
Entwurf zu einer Übereinkunft zwifchen den drei Mächten, London den 23. März 
1833, enthält das MWefentliche des Präliminarvertrags vom 21. Mai, nur daß 
dort ein Waffenftillftand bis zum 1. Aug. d. 3. vorgefchlagen war. Der König 
Wilhelm hat demnach die Genugthuung, daß Frankreich und England ihm nach» 
gegeben haben. Die am 22. Oct. 1832 in London abgefchloffene Conven— 
tion, für deren Vollziehung die franzöfifche Armee, fowie ein franzöfifches und eng> 
liſches Geſchwader in Bewegung gefegt wurden, diefe Convention, die der König 
der Niederlande felbft nad) der Einnahme der Citadelle von Antwerpen nicht aner= 
Eennen wollte, hat bei dem proviforifhen Vertrage aufgegeben werden müffen. 
Dreijähriges Protofolliven, zwei Feldzuͤge des franzöfifchen Heers, eine Seeexpe— 
dition der vereinigten Geſchwader, und 30 Millionen Francs, welche Franke 
reich für Belgien aufgewendet, haben nur zu einem Snterimsvertrage geführt, der 
nicht einmal auf der Vollziehung der dictatorifchen Iondoner Convention beruht! 
Der König der Niederlande kann nunmehr, ohne einem feiner Rechte förmlich ent= 
fagt zu haben, mit den fünf Großmaͤchten über einen Definitivtractat mit Belgien, 
folglich über die Modification des Zractats vom 15. Nov, 1831 unterhandeln, 
Bon jenen Mächten haben fid) bereits Oftreich, Preußen und Rußland **) für die 

*) Ein holländifches Blatt bemerkte hinſichtlich dieſes Punktes: Holland zahle 
einftweilen noch die — Zinſen der Staatsſchuld, und Belgien brauche ſei⸗ 
nen Theil daran (8,400,000 Bulden) noch nicht beizutragen; ba in biefem Antheile 
aber auch die 600,000 Gulden, als ber Preis für die Schiffahrt auf den hollän- 
difhen Binnengewäffern begriffen wären, fo folge, daß Belgien vor der Hand diefe 
Schiffahrt noch entbehren müffe, denn da bdafjelbe den Kaufpreis nicht zahle, fo 
koͤnne es auch die erworbene Sache nicht verlangen. 

**) Bekanntlich ift der ruffifche Kaifer des Prinzen von Oranien Schwager; ber Kö: 
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Abänderung mehrer Artikel erklärt, und in England ift mit der Furcht vor einem 
europäifchen Kriege auch die VBorgunft für Belgien verſchwunden. Frankreich wird 
daher nicht allein den Stolz der Belgier unterftügen wollen, fondern zum Mechge⸗ 
ben rathen. Hierüber werden die Berathungen der neu gewählten und am 7. Zun. 
1833 eröffneten belgifchen Kammern entfcheiden. Am mwenigften ifl die Qurem= 
burger Frage (f. d.) der Entfcheidung näher gerückt, weil hier die deut— 
fchen Bundes: und die naffauifchen Hausverhältniffe mit den beigifchen Intereſſen 
und mit denen des Haufes Dranien zu vermitteln find. Der König der Mieders 
Yande hat fich daher fein volles Recht als Großherzog von Luremburg vorbehalten 
und daffelbe bei mehren Öelegenheiten, 3.3. bei der Berhaftnehmung des Herrn 
Thorn (vol. Londoner Gonferenz), ausgeübt. Alle Gefege, Verordnuns 
gen und adminiftrativen Beftimmungen, die fich auf das Großherzogthum beziehen, 
werden fortwährend nach der Verordnung vom 9. März 1832, in dem „Mémo- 
rial administratif”, als dem amtlichen Sournale, für die Stadt und für die ans 
dern Theile des Großherzogthums mit gefeglicher Kraft befannt gemacht, und ber 
Praͤſident der Commiffion des Generalgouvernements von Luxemburg, Generals 
major von Gödede, erließ no unterm 22. Mai 1833 in Luremburg eine Bes 
kanntmachung, worin er mit Bezugnahme auf frühere Verordnungen vom 11. 
Dct. 1830, vom 2. Nov. 1830 und vom 24. Aug. 1831 den Einwohnern des 
GroßherzogthHums bei Gelegenheit der neuen Wahlen in Belgien in Erinnerung 
brachte, daß fie daran Eeinen Theil nehmen, den belgifchen Behörden weder irgend» 
wo Gehorfam noch Vorſchub Leiften und überhaupt in keiner Hinficht der Sache der 
Abgefallenen fih anſchließen follten. 

Betrachten wir jegt den innern Zuftand des Königreichs der vereinigten Mies 
berlande, fo erbliden wir hier, dem von Parteien zerrütteten Belgien gegenüber, 
einen gefunden und Eräftigen, dur) Bildung, Sitte und Eintracht edelarftalteten 
politifchen Körper, ſtark genug und zugleich verftändig, um die ſchwere Buͤrde ſei— 
ner innern Verwaltung zu tragen. In Folge des Krieyszuftandes fliegen die 
Staatsausgaben im J. 1832 auf 140 Mill. Gulden, die aroßentheild duch Ans 
Veihen und zwar im Inlande gededt wurden. Für die Beduͤrfniſſe des J. 1833 
haben die Generalftaaten dem Finanzminifter eine neue Anleihe von 93 Millionen 
Gulden zu 5 Procent ntereffen und die Erhebung von 49,385,849 Gulden ver= 
mitteld Grund, Perfonal:, Patent:, Acciſe-, Einregiftrirung und andern Steuern 
an Ein⸗, Ausfuhr: und Durchgangszölten, Kotterie ꝛc. bewilligt. Zu diefem unges 
heuern Bedarf tragen die überfeeifchen Befigungen nur 1,200,000 und das Syn⸗ 
dicat 1,812,000 Gulden bei. Der Patriotismus der Nation war aber fo groß, 
daß der Minifter die neue Anleihe als eine freiwillige mit 31,000 Actien zu 3000 
Gulden unternehmen Eonnte. Durch diefe Anftrengungen wurde e8 der Regierung 
möglich, daß fie fortwährend, feit 1830 bis jest, nicht nur alle auferordentlichen 
Ausgaben beftreiten, fondern auch die Renten der activen *) (d. i. Intereſſen tras 
genden) Staatsfchuld, welche ſchon 1831 über 27,772,000 Gulden betrugen und 
jest auf 35 Millionen Gulden jährlich geftiegen fein können, puͤnktlich bezahlen 
konnte. Der Eleine Staat hat in derfelben Zeit eine Armee von beinahe 120,000 
Mann, mit Einfchluß der Schutterei, die Ende Jun. 1833, jedoch nur zur Hälfte 


nig von Preußen ift des Rönigs der Niederlande Schwager und des Prinzen Fried: 
rich von den Niederlanden Schwiegervater. Auch Enüpfte die Vermählung ber einzie 
gen Tochter des Königs, der Prinzeffin Mariane, init dem Prinzen Albrecht von 
Preußen, dem jüngften Sohne des Königs, im Sept, 1880 die Bande der Ber- 
wandtſchaft noch inniger. 

*) Der „Genealogiſch-hiſtoriſch⸗-ſtatiſtiſche Almanach für 1833“ gibt ben Betrag 
ber niederländifchen activen Schuld im 3. 1831 zu 736,556,236 Francs und bie auf: 
gefchobene (unverzinsliche) Staatsfhuld zu 1,203,933,512 Francs an. 
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erlaffen werben foll, ausgerüftet und auf dem Kriegsfuße erhalten; er hat feine 
Seemacht vermehrt und in den Colonien einen Eoftbaren und blutigen Krieg ges 
führt. Dabei behauptete das Königreich fortwährend eine Achtung gebietende 
Stellüng. Im ruffifhstüttifchen Kriege 1829 war der niederländifche Gefandte 
in Konftantinopel ein umſichtiger Vermittler der europäifchen Intereſſen; 12 
niederländifche Kriegsfchiffe [hüsten damals den Handel im mittelländifchen Meere 
gegen Eühne Piraten. In Oſtindien war jedoch die Lage Niederlande eine Zeitlang 
fehe ſchwierig. Der neue Generalgouverneur van den Boſch, welcher im Mai 
1829 Nachfolger des Herrn van der Gapellen wurde, follte die Empörungen auf 
Java dämpfen, die Befchwerden der holländifchen Unterthanen erledigen und den 
geſunkenen niederländifchen Handel in Dftindien von Neuem beleben. Der kuͤhne 
Sönfurgentenhäuptling Diepo Negoro hatte nämlich 1829 abermals die Fahne der 
Empörung auf Java erhoben und Eonnte erft nach mehren Niederlagen 1830 zur 
Unterwerfung genöthigt werden. (Er lebt jegt unter Aufficht im Fort Menado auf 
Gelebes.) Der Kaifer von Solo ward 1831 nad) Amboina gebracht, und das Land 
am Solofluffe mit der Colonie vereinigt. Auch auf Sumatra wurde die nieders 
ländifche Herrſchaft erft nad) langem Kampfe behauptet und befeftigt. Daß aber 
unter diefen Umftänden auch die 1829 erfolgte Befignahme und Gründung einee 
Feſtung Dubus auf Neuguinea von Java aus habe behauptet und befeftigt werden 
Eönnen, ift nicht wahrfcheinlih. Die Blüte des Handels entfaltet fich nicht durch 
Erweiterung des Colonialgebietd, fondern durch die zweckmaͤßige Verwaltung deſ⸗ 
felben. Die Kraft des Reiches ſelbſt ruht nicht in fernen Welltheilen, auch nicht auf 
dem Meere, fondern in Altniederland auf dem Charakter, dem Muthe und dem Ges 
meingeifte eines alten edeln Volkes, Der Niederländer und fein König haben fich 
ihrer Väter würdig gezeigt, und die Kräftigkeit des niederländifchen Staats in der 
jüngften Gefahr erinnert an Temple's Worte. „Nie hatein Staat”, fagt diefer große 
Staatsmann — ber Stifter der Zriplealliang, welche Ludwig XIV. folge Ent: 
würfe vereitelte — „eine fo rauhe Erziehung in feiner Kindheit, in feinen Juͤng⸗ 
Lingsjahren fo viel Gewoͤhnung an Gefahr und Arbeit gehabt; doch find dies Dinge, 
welche die Leibesconftitution zu befeftigen und zur Gefundheit beizutragen pflegen.” 
So hat der neuefte ſtaats- und völkerrechtliche Kampf Niederlande mit Belgien 
und Europa die Manneskraft eines Staats bewährt und geftählt, den die Reformas 
tion und der Handel, den Wiſſenſchaft, Kunft, Gefeg und Freiheit gefchichtlich groß 
erzogen haben. Außer den bei dem Art. Belgien und dem Art. Londoner Con= 
ferenz angeführten Schriften und Actenftüden, nennen wir nod) drei Darftelluns 
gen ber neueften Begebenheiten aus dem belgifhen Standpunkte: den Auffag im 
„Edinburgh review”, San, 1833; Nothomb’s „Essai sur la revolution belge’ 
(Brüffel 1833); und „La Belgique et la Hollande: Lettre ä Lord Aberdeen, 
par Victor de la Marre” (Brüffel 1832). Für Holland haben Ch. Durand und 
Muͤnch mehre Artikel in öffentlichen Blättern gefchrieben; insbefondere Ch. Du⸗ 
tand: „Dix jours de campagne, ou la Hollande en 1831” (Amfterdam und Ley» 
den). Nocd, aber ift keine gründliche Darftellung erfchienen, aus dem objectiven 
Standpunkte, auf welchen ſich der Verfaſſer der ſchon angeführten Flugſchrift: 
„Noch ein Wort ꝛc.“, erhoben hatte. Liber das verwidelte niederländifche Finanz⸗ 
foftem (Decennal= und jährliches Budget und Spndicat) hat das Beſte ein 
Deutfcher, Ofiander, der feit längerer Zeit in den Niederlanden anfaffig if, 
anonym gefchrieben: „Geſchichtliche Darftellung der niederländifchen Finanzen 
feit der mwiedererlangten Selbftändigkeit des Staats im Jahre 1813” (Am⸗ 
fterdam 1829). Sie geht bis zum Jahre 1830 und ift vom Berfaffer auch 
ins Franzöfifche überfegt (Ebend. 1830). Der Verfaffer hatte früher eine „Be⸗ 
leuchtung des Kampfes über HDanbdelsfreiheit und Verbotſyſtem in den Nieder: 
Landen” herausgegeben, Zur Kenntniß des Landes und feiner Bewohner ift 
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auch brauchbar Lepeintre's Reife: „Quatre mois dans les Pays-Bas, voya 
Episodiques et critiques dans la Belgique et la Hollande’” (2. Aufl., 3 Bde.). 
Gute Nachrichten über das neuere beffere Berwaltungsfoftem der niederländifch- 
oftindifchen Golonien findet man in Joh. Olivier's „Land-en Zeetogten in Ne- 
derlands Indie, gedaan in de Jaren 1817 tot 1826” (2Bde., Amfterdam 1828, 
mit Kupfern). " (7) 

Niederländifhe Literatur und Kunft. Die innige Verbin 
dung zwiſchen der Ausbildung der Wiffenfhaften und Künfte unter einem Volke 
und feinem politifchen Zuftande, zeigte fich nie auffalfender als bei den Niederlaͤn⸗ 
dern feit dem 16. Sahrhundert. Nach dem großen Kampfe aller niederländifchen 
Provinzen gegen die fpanifche Gewaltherrfchaft, der die Vereinigung der nördlichen 
Landfchaften zu einer ruhmvollen Republik herbeiführte, während die füdlichen 
wieder unter das Joch ber Hierarchie kamen, gab es in Belgien keine Nationalität 
mehr, welche die unumgängliche Bedingung moralifcher und geiftiger Entwidelung 
ift. Die Nationalliteratur verlor fih. In Flandern und Brabant, wo die große 
Mehrheit des Volkes nur die niederdbeutfche Sprache verfteht und fpricht, ift dieſes 
Idiom immer mehr ausgeartet und faft ganz auf den gewöhnlichen Verkehr bes 
ſchraͤnkt, während das Franzoͤſiſche zur Schriftfprache geworben ift. Das einzige 
Merk in der flandrifchen Sprache, das in neuern Zeiten zu einiger Auszeihnung 
am, war Leplat's Nachbildung der „Aneis“ in burlesken Verſen. Während der 
Zeit eines langen geijtigen Schlummers haben ſich allerdings Einzelne durch ges 
Lehrte Forſchungen ruͤhmlich ausgezeichnet, und Belgien ift ftolz auf Männer, wie 
Mean, van der Vynckt, de Nelis, Raepfaet, van Hultfen und Andere, aber es 
gab feine Elemente einer Nationalliteratur, und mehre in Belgien geborene aus: 
gezeichnete Gelehrte und Künfkler verdankten ihre Erziehung, ihre Ausbildung, 
ihre geiftige Richtung dem Auslande, befonders Frankreich. Wir erinnern unter 
den Künftlern an Gretey, Mehul, Goſſec, die in der franzöfifhen Schule ‘ihre 
Bildung erhielten, und an den Prinzen de Ligne, der durch feine Studien gleich» 
falls dem Auslande angehörte. | | 

Richten wir dagegen unfere Blicke auf die nördlichen Provinzen, fo fehen 
wir hier eine volkthuͤmliche Literatur aus einer beftimmt ausgeprägten Nationali: 
tät hervorgehen und durch die Ausbildung des geſellſchaftlichen Zuftandes begün- 
ſtigt, feit dem 16. Jahrhundert ſich entwideln, und wieder mit frifcher Kraft aufs 
fireben, feit das Bayd der Nationalität, auf einige Zeit zerriffen, fi) von Neuem 
fefter gefnüpft hat. Wir bemerken rafchen allgemeinen Fortfchritt. Die Gefchichte 
der niederländifchen Literatur weift es nach, welche Vortheile die nördlichen Pros 
vinzen, im Gegenfag der füdlichen, der Ausbildung der Landesfprache verdanken 
und wie der holländifche Dialekt zur Schriftfprache erhoben, durch Sprachforfcher 
geregelt, durch geiftreiche Profaiker und Dichter gereinigt und aus eignem Grund 
vermögen bereichert, zu einem geſchickten Werkzeuge geiftiger Mittheilung gewor⸗ 
den ift, und welche Verdienfte in neuerer Zeit ſich Bilderdijt, van der Palm, van 
Haren, die Baronin be Lannoy, Frau van Merken, Feith, Bellamy, Simon 
Stijl um die Sprache erworben haben. Vorzuͤglich wirkte van der Palm, der nady 
der Revolution von 1795 die Leitung des öffentlichen Unterrichts erhielt, durch 
den Prediger Weiland zu Rotterdam und den Profeffor Siegenbeek zu Leyden uns 
terftügt, die Sprache in grammatifcher und orthographifcher Hinficht an feftere 
Megeln zu binden. Selbft der Tadel und der Widerfpruch gegen diefe Bemühuns 
gen, befonders durch; Meerman und Bilderdijk, waren für die Spradhbildung 
förderlich. Auszeichnung verdienen befonders auch Ypey, Profeffor in Gröningen, 
der in feiner „Beknopte geschiedenis der nederiandsche tale” (Utrecht 1812) 
ein geündliches Werk lieferte, Kinker, der die Profodie neu begründete, und Wil 
lems aus Antwerpen, ber von 1820— 24 feine „Verhandeling over de neder- 
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landsche taal- en letterkunde opzigtelijk de zuidelijke provincien” herausgab. 
Die niederländifche Sprache ift durch diefe gluͤcklichen Beſtrebungen zu einer der 
gebildetften geworden, die fich ebenfo fehr durch ihren Reichthum als durch ihre 
Klarheit und Beftimmtheit auszeichnet. Ein correcter und gebildeter Styl wird 
immer firenger von Jedem gefodert, der ald Schriftfteller auftritt. Die einzelnen 
wiſſenſchaftlichen Gebiete überfchauend, finden wir unter den Nednern van der 
Palm wieder in der erſten Reihe, der durch Lehre und Beifpiel für die Erhebung 
der Kanzelberedtfamkeit erfolgreich gewirkt und in feinem Schüler, des Amorie 
van der Hoeven, einen frefflichen Nacheiferer.erhalten hat. Auch aufder Tribune 
und in den Gerichtshöfen find diefe Fortfchritte der öffentlichen Beredtſamkeit ficht: 
bar. Die Sprache wird reiner, edler, reicher. Wir nennen vorzüglich van Maas 
nen, die Abgeordneten Kemper, d’Escury, den verftorbenen Advocaten van der 
Meerſch im Haag, und ben Rechtsgelehrten und Abgeordneten de Jonge. In der 
Poeſie ift dee Fortfchritt noch fihtbarer. Seit Bilderdijk der Literatur entriffen 
ift, glänzen unter den Lebenden außer Tollens vorzüglich Loots, ein ühner patriotiz 
ſcher Sänger, Wifelius, van Walre, van Halmael, Simons, Thöne, Withuijs, van 
’8 Gravenweert, van Lenmep, Willems in Antwerpen und van Loo in Gent. 

Des alten Ruhmes, welchen die holländifchen Gelehrten durch gründliches Stu: 
dium der claffifhen Literatur erworben haben, ermangeln auch die Zeitges 
noffen nicht; und an die Bildniffe der großen Lehrer der Hochfchule in dem Saale 
zu Lenden, von welhem Niebuhr treffend fagt: „Es gibt außer Stalien und Gries 
chenland für den Philologen keinen heiligen Ort”, werdeh ſich auch geehrte Na: 
men aus der Gegenwart reihen. Wpttenbach hat zahlreiche Schüler hinterlaffen 
und da man in Holland das Studium der claffifchen Literatur noch immer als die 
Grundlage einer liberalen Erziehung betrachtet, fo hat ſich der Einfluß feiner 
Schule aud) außer dem Kreife der Grlehrtenwelt unter den gebildeten Ständen 
verbreitet. Unter feinen eigentlichen Juͤngern glänzen zwei Namen, van Heusde 
in Utrecht und Bake in Leyden hervor. Sener befchäftigt fich befonders mit den 
Dentmälern des Alterthyums, mit der Gefcyichte der griechifchen Phitofophie, vors 
züglich mit Platon, dem er ſchon zu Anfange diefed Jahrhunderts feine Studien 
zumendete; Diefer hat fi das Studium der Werke Cicero’s zur Hauptaufgabe 
gemacht und ift einer der erften Kenner der Iateinifchen Sprache. Neben ihneu 
wirken in Utrecht und Leyden van Goudoever und de Geel, den alten Ruhm diefer 
Lehranftalt fortzupflanzen. Unter den juͤngern Zöglingen der holländifchen philolo⸗ 
gifhen Schule ift auszuzeichnen Groen van Pripterer, jest Gabinetfecretair des 
Königs, der Verfaffer des geachteten Werkes „Blatonica prosopographia” (Ley: 
den 1823). Auch die berühmte Burmann’fche Schule, die befonders die Erklaͤ— 
rung der Dichter fich zur Aufgabe machte, hat fi) bis auf unfere Tage erhalten, 
und an ihrer Spitze ftehen jest van Lennep in Amfterdam und Hofman Peer: 
kamp in Leyden. Beide gehören zu den beften lateinifchen Dichtern der neueften 
Zeit, unter welchen auch Hoeufft, d’Escury van Deufenoord und de Boffcha einen 
ausgezeichneten Rang behaupten. Das Studium der morgenländifchen Riteratur, 
deren Gefcichte die großen Namen Erpenius, Golius, Warner, Schultens, 
Sceidius, Rau bewahrt, wird fortdauernd auch in Beziehung auf das Stu: 
dium ber biblifchen Eregefe gepflegt. Muntinghe in Bröningen, Pareau in Utrecht, 
Willmet in Amfterdam erhielten den alten Ruf der holländifchen Gruͤndlichkeit. 
An der Spige der biblifchen Epegeten fteht van der Palm, und neben ihm hat Ha⸗ 
maker dem Studium des Arabifchen in Leyden einen neuen Schwung gegeben und 
gute Schüler gebildet. In dem Studium der Theologie zeigen fich in mehren Rich: 
tungen erfreuliche Fortfchritte. Sektengeiſt und Unduldſamkeit weichen immer 
mehr der chriſtlichen Philanthropie, die nach den heftigen theologifchen Streitig: 
Eeiten des 16. und 17. Sahrhunderts zuerft von Remonftranten und Mennoniten 
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ausging, wie denn die auch in diefer Hinficht wohlthätig wirkſame Geſellſchaft 
Tot nut van’t algemeen von einem mennonitifchen Prediger, Jan Nieuwen⸗ 
huizen, geftiftet wurde. Nicht wenig hat zu der angedeuteten Ummandlung der 
Denkart die Revolution von 1795 beigetragen, indem fie die Kirche von dem 
Staate ſchied, und allen Bürgern ohne Unterfhied des Glaubens gleiche Rechte 
und Anfprüche gewährte. Der auch in der neuen Berfaffungsurkunde anerkannte 
Grundfag der Rechtsgleichheit aller Glaubensbekenntniffe hat auf die reformirte 
Geiftlichkeit mächtig eingewirkt und die Verfuchungen eines übertriebenen Eifers 
und eines weltlichen Ehrgeizes von ihr abgehalten. Dies wirkte auch auf den 
Geift der theologifchen Studien, in welchen auf allen Univerfitäten allmälig eine 
bedeutende Verbefferung fihtbar geworden iſt; befonders aber haben ſich in diefer 
Hinficht Hellebeet und Broes in Leyden, Heringa in Utrecht, van Voorft in Ley: 
den und Muntinghe in Gröningen große Verdienfte erworben. Der Frife Borger 
wurde zu fchnell einer Laufbahn entriffen, wo er fchon Ausgezeichnetes geleiftet 
hatte. Aus van Voorſt's Schule gingen van Hengel, Royaards und Kift in Am: 
fterdam, Utrecht und Leyden hervor. Diefe neue Richtung des theologifhen Stu: 
diums hat auch auf die praftifche Wirkſamkeit der Prediger aller proteftantifchen 
Bekenntniffe wohlthätigen Einfluß gehabt, und fie zeigen mit wenigen Ausnah— 
men in ihren Predigten wie in der Seelforge echt evangelifchen Geiſt. Diefen 
Fortſchritten find auch die Fatholifchen Geiftlichen in Holland nicht ganz fremd ge: 
blieben, und unter ihnen ſteht Profeffor Schrant in der erften Reihe. Unter 
den. neuen theologifchen Werken zeichnen ſich durch Umfang und wiffenfchaftliche 
Grürblichkeit aus Ypey's und Deracout’8 „‚Geschiedenis der nederlandsche her: 
vormde kerk“, und Üpey’s „Kerkelijke geschiedenis der 18de eeuw“. In ben 
füdlichen Provinzen, wo das Volk in Bigoterie verfunken war, hat die Verbin: 
dung mit Frankreich viel Sereligiofität verbreitet, wiewol eben diefe 2Ojährige Ver: 
bindung allerdings auch den günftigen Einfluß hatte, vielen Einzelnen eine geiftige 
Anregung zu geben, wozu befonders auch der Kriegsdienft beitrug, und es war eine 
Folge diefes Einfluffes, daß nach der Vereinigung Belgiens mit Holland die nie= 
derländifche Regierung in ihren Bemühungen, das Volk heranzubilden, bei meh: 
ren aufgeklärten und patriotifhen Männern in Belgien eine eifrige Mitwirkung 
fand. Die Berbefferung des Erziehungfpftems machte glückliche Fortfchritte, die ſpaͤ— 
ter auch aufdas Studium der Theologie einen heilfamen Einfluß gehabt Haben würden. 
Die Revolution hat diefe Hoffnungen zerftört oder Doc) entfernt, und eine ehrgeizige 
und herrfchfüchtige Geiftlichkeit, die Napoleon’s Eräftige Hand niederhielt, und die 
fpäter die verföhnenden Maßregeln ber neuen Regierung unterftügen zu wollen ſchien, 
hat ihren ganzen alten Einfluß wieder gewonnen und den alten Aberglauben wie- 
der unter ihren Schuß genommen. 
Das Studium der NRehtswiffenfhaften wurde in neuern Zeiten 
durch zwei Schulen gefördert, deren Stifter van der Keefjel und Gras wa— 
ten, und beren jede ihre eigenthümlichen Vorzüge hatte, aber auch einer ei— 
genthuͤmlichen Richtung folgte. Beide haben fich jegt in ihren Zöglingen im: 
mer mehr genähert und dadurch einen mwohlthätigen Einfluß auf die Verbeſſe— 
rung des alademifchen Unterrichts gehabt. Jene logifche Schärfe, die den Schriften 
der römijchen Rechtsgelehrten eigen ift, in ber alten franzöfifchen und der ihr ſich 
anfchließenden holländifchen Schule fortgepflanzt und von van der Keeffel mit glaͤn⸗ 
zenden Erfolge wieder erweckt wurde, verbinden die neuern holländifchen Rechts— 
lehrer mit dem freien und befonnenen philofophifchen Geifte, welcher in der von 
Gras geftifteten Schule lebte. Auch das neue Licht, das befonders in Deutfchland 
der Wiſſenſchaft angezündet warb, ift ihnen nicht fremd geblieben und war durch die 
Errichtung der neuen Univerfitäten auch in die füdlichen Provinzen gedrungen. 
Diefe Keime gedichen fchnell, Die alte juriftifche Schule zu Löwen war nicht ohne 
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Verdienſte, und in Beziehung auf das juriftifche Studium hatte Belgien durch die 
Verbindung mit Frankreich, wo das eigentliche Civilrecht immer bie forgfältigfte 
Pflege fand, bedeutend gewonnen. Nach der Vereinigung Hollands mit Frank: 
reich waren zwei holländifche Rechtögelehrte, Reuvens und de Bije, ausgezeiche 
nete Mitglieder des Caffationsgerichts zu Paris, das damals vielleicht der gelehr- 
tefte Gerichtshof in Europa war. Durch die feit der Verbindung Belgiens mit 
Holland geftifteten Lehranftalten wurde der akademifche Unterricht auch in dem 
Gebiete der Rechtswiſſenſchaften fo weſentlich verbeffert, daß die Belgier hoffen konn⸗ 
ten, fich ihren Landsleuten in den nördlichen Provinzen bald würdig anzureihen. 
In beiden Randestheilen machte die Wiffenfchaft raſche Fortfchritte, und man darf 
behaupten, daß in diefer Beziehung die Verſchmelzung berfelben faft vollendet war. 
Einen wohlthätigen Einfluß hatte, wie auf das gefammte Unterrichtswefen, ins= 
befondere auf das Studium der Rechtswiffenfchaften der Minifter Falck. Nicht 
minder wirkte, wiewol in ganz entgegengefegter Art, der Zuftizminifter van Maa—⸗ 
nen. Der treffliche Geift, der den akademiſchen Unterricht überall befeelte, wurde 
gehemmt und gebunden, ja zuweilen entmuthigt durch den Geift des minifteriellen 
Wirkens. Die Lehrfreiheit wurde zwar nicht angetaftet, und die Univerfitäten, die 
außer dem Bereich des Zuftizminifleriums lagen, litten nicht unmittelbar; aber 
der ebenfo unpolitifche als ungehörige Einfluß, der mehr oder minder offen auf das 
Richteramt in den füdlichen Provinzen ausgeübt wurde, und unglüdliche, durch 
Raͤnke oder Gunft beftimmte Wahlen erfchütterten immer mehr das Anfehen 
der Richter und das Vertrauen auf ihre Entfheidungen. Die verzögerte Verbefs 
ferung der Gefeggebung, die immer vertagte Einrichtung der Gerichtsverfaffung, 
teoß der im Grundgefege gegebenen Zuſage, die Erfolglofigkeit der gründlichen 
Vorarbeiten, die zu jenem Zwecke unternommen wurden, hatten auf die Wiffens 
fchaft einen ebenfo nachtheiligen Einfluß als auf das allgemeine Wohl, und die 
Schuld diefer Verlängerung eines ſchwankenden Nechtszuftandes war nicht dem 
Zufall, fondern dem Minifterium zuzufchreiben. Seit Kemper’s Tode gibt e8 un: 
ter den Rechtslehrern auf den Univerfitäten Eeinen, der wie jener fo entichieden an 
der Spige fände, doch zeigt fich überall ein Löblicher Wetteifer, der viel für die Zus 
kunft hoffen läßt. Tydemann in Leyden, Nienhuis in Gröningen verdienen befondere 
Erwähnung. Meyer, Advocat in Amfterdam, hat den Ruhm des gelehrteften praßtis 
fchen Rechtsgelehrten in Holland, und neben ihm find van Hall, van der Linden, 
Präfident des Zribunals zu Amfterdam, Glout, der den Sachwalterberuf aufgeges 
ben hat, de Fremery und de Jonge im Haag mit Auszeichnung zu nennen, 

Auch die Arzneiwiffenfhaft war bei der Trennung der nördlichen und 
füblichen Provinzen überall in gleichmäßigen Fortfchreiten. Das Studium der Heils 
Eunde hat den alten Ruhm bewahrt, den es feit einem Jahrhundert in Holland ge- 
nießt, und auch die neuen Univerfitäten in den füblichen Provinzen fingen an denfel- 
ben zu theilen. In dem rühmlichen Wetteifer, der uͤberall hervortrat und mehr in 
praktiſcher Tüchtigkeit als in ſchriftſtelleriſchem Rufe fein Ziel fuchte, find Bernard, 
feit Kurzem in Leyden angeftellt, Pruys van der Hoeven und Broers, beide Lehrer 
in Leyden, vorzüglich auszuzeichnen. Die Chirurgie hat in Holland wie in Bel: 
gien die großen Zortfchritte benugt, welche die Wiſſenſchaft den frangöfifchen 
Wundärzten verdankt. In Belgien ift Kluyskens auszuzeichnen, in Hölland find 
vorzüglich Logger und Wachter geachtete Namen. Die vortrefflichen Einrich: 
tungen, welche auf den Zuſtand der Pharmacie, zuerft in Holland, fpäter in 
Belgien, den mwohlthätigften Einfluß gehabt haben, verdankt man hauptfächlich 
Bruͤgemans. Die Anatomie, die Sandifort in Leyden mit fo glängendem Er: 
folge lehrte, wird jegt von feinem Sohne und andern Gelehrten zu Leyden und 
Utrecht erfolgreich gepflegt. Unter den praftifchen Arzten find der unlängft zu Ley: 
den verftorbene Cuypers, van Stipriaan Luiscius zu Delft, oo zu Amfter: 
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dam und Ontijd im Haag auszuzeichnen. Die mathematifhen Wiſſen⸗ 
fchaften haben in ber neueften Zeit an van Swinden zu Amfterdbam einen berühm: 
ten Pfleger verloren, der unter Napoleon’8 Herrfchaft nach Paris berufen ward, 
um an den Berathungen über bie neue Einrichtung des Maßes und Gewichts An: 
theil zu nehmen und in einem trefflichen Berichte den entworfenen Plan entwidelte. 
Unter den lebenden Mathematikern flehen in der erften Reihe Krayenhoff und 
Huguenin, de Gelder, Profeffor zu Leyden, und van Darum, Secretair der 
Akademie der Wiffenfchaften und der Teyler'ſchen Gefellfchaft zu Harlem, Ruͤhm⸗ 
lich eifern ihnen nach Garnier, Profeffor zu Gent, van Rees, früher Profeffor 
in Lüttich, jegt in Utrecht, und Uylenbroek in Leyden, der jegt handfchriftlich hin- 
terlaffene Werke des großen Huygens herausgibt. Um die Aftronomie haben 
Duetelet in Brüffel, Moll und van Utenhove, Beide in Utrecht, van Beek in 
Amfterdam fich verdient gemadht. Die Naturmwiffenfhaften befigen in 
Paals van Trooſtwijk zu Amfterdam den einzigen Überlebenden der einft berühm: 
ten holländifchen Chemiker. Dan Mons und ae in Belgien find geach⸗ 
tete Namen. Stratingh, Profeffor in Gröningen, ift jegt vielleicht der vorzuͤg⸗ 
lichfte Chemiker in den Niederlanden. Reinwardt, Profeffor in Leyden, hat fich 
‚um die Naturgefchichte und insbefondere die Botanik ſowol durch feine gelehrten 
Unterfuchungen als durch feine ergebnißreiche Reife nach Indien große Verdienfte 
errvorben. Der Bruder des oben genannten Arztes van der Hoeven, Profefjor 
in Leyden, widmet fich der Zoologie mit großem Eifer. Die fpeculative Philo: 
ſophie iftin der neueften Zeit in Holland wenig beachtet worden und in Belgien 
kann davon gar nicht die Rede fein. Zur Gefchichte der Philofophie hat van der 
Heusde in feinen nicht blos dem Philologen fhägbaren Unterfuchungen Beiträge 
geliefert. Kinker hat fich nach van Hemert durch die Verbreitung der neuern phi: 
Lofophifchen Syſteme der Deutfchen Verdienſte erworbert, ohne dabei den felbftän- 
digen Forfcher zu verleugnen. Unter ben jüngern Gelehrten ift Schröder, Profef: 
for in Utrecht, ausgezeichnet. In der Gefhichte ift abermals van Heusde 
als der tüchtigfte Kenner des Alterthums zu nennen. Stuart, der für die Erzaͤh— 
lung der römifchen Gefchichte 3O Bände brauchte, ift unlängft geftorben. Unter 
den neueften Bearbeitern bed gefammten Gebiets dee Gefchichte, befonders der 
Landesgefchichte, find vorzüglich Scheltema, Kampen und de Jonge in Holland 
und Dewez in Belgien zu erwähnen. Die Staatswirthfchaftsitehre hat 
durch verfchiedene Schriften Uber Angelegenheiten des Tages manche fchägbare 
. Aufklärung erhalten, ift aber befonders duch das wichtige Werk des Grafen von 
Hogendorp : „Betrachtungen über die politiſche Skonomie“, gefördert worden, das 
fowol durch die darin enthaltenen Unterfuchungen als durch die Anregung zu neuen 
Forſchungen wohlthätig gewirkt hat. i 

Die Kunft theilte nicht das Schidfal, das die Literatur in den füdlichen 
Provinzen der Niederlande in tiefen Verfall brachte. Der Generalgouverneur der 
oͤſtreichiſchen Niederlande, der Herzog Albert von Sachfen:Tefchen, und feine Ge- 
mahlin Marie Chriftine zierten Brüffel mit Bauwerken im edelften Styl. Die 
Malerei, die in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts überall in Europa ver= 
fallen war, erhob fid vorzüglich wieder in Antwerpen. Die nördlichen Pro: 
vinzen waren in diefer Hinficht, wie das übrige Europa, in Lethargie verfunken. 
Seit van Huyſum, dem erften Blumen: und Fruchtmaler in Europa, hatte Hol: 
land bis auf die neuefte Zeit Eeinen ausgezeichneten Maler. Die Baukunft [Huf 
bort fein bedeutendes Werk. Gesten die Natur des Bodens und der gänzliche 
Mangel einheimifcher Bauftoffe der Hervorbringung großer Bauwerke mächtige 
Schwierigkeiten entgegen, fo lag ein nicht minder wirkſames Hindernif in den re= 
publifanifhen Einrichtungen, in dem Geifte der Gleichheit, der zwar einen bedeu⸗ 
tenden allgemein verbreiteten Wohlftand herbeiführte, aber zugleich der Entftehung 
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unermeßlicher Reihthumsanhäufungen und vorjliglich der Erhebung hervorragen: 
der Großen entgegenwirkte. Nur wenige Kirchen und andere öffentliche Gebäude. 
machen eine Ausnahme, die aber keineswegs mit den großartigen Kirchen des Mit: 
telalterd und einigen Bauwerken des 17. Jahrhunderts, z. B. dem Morigpalaft 
im Haag und dem ehemaligen Stadthaufe zu Amfterdam, verglichen werben Eöns 
nen. Bequemlichkeit und Reinlichkeit wurden immer mehr das eigenthuͤmliche Ges 
präge ber holländifchen Baukunft; nirgend Großartigkeit, nirgend auch nur Zierlich: 
keit, als infofern fie mit häuslicher Annehmlichkeit nothwendig verbunden war. Faft 
nur einige Landhäufer zeichneten fich als ſchoͤne Bauwerke aus, unter welchen 
Hope's Haus den eriten Rang behauptet. Aus diefer vorheerfchenden Neigung zu 
tändlihen Bauonlagen ift der Umftand zu erklären, daß die in England gefchaffene 
neuere Gartenkunft unter den Holländern, trog allen natürlichen Hinderniffen, 
eine allgemeinere Verbreitung gefunden hat als felbft in ihrer urfprünglichen Heiz 
mat. Einförmige Ebenen, öde Heiden find mehr als in irgend einem andern Rande 
in reizende Anpflanzungen umgewandelt worden. Hollands Wiebererhebung und 
die Bildung des Königreich$ der Niederlande gaben auch der Kunft in allen Thei⸗ 
len des Landes einen mächtigen Auffhwung. Die Zunahme des Wohlftandes, 
die in Vergleichung mit der zunächft vergangenen Zeit auffallend war, der Schug 
der Regierung, begünftigt durch die monarchiſche Einheit und bereitwillig ges 
währt von einem Fuͤrſten, der auf diefen friedlichen Ruhm ftolz war, wie von fei⸗ 
ner Eunftliebenden Gemahlin, die Begeifterung bes holländifchen Volkes nach 
den tiedererlangten Unabhängigkeit und die Zufriedenheit des beffern Theils 
ber Belgier, die fich einer lange entbehrten Nationalität erfreuten: all diefe Um: 
ftände erklären diefe allgemeine Erhebung. Die Baukunft in allgemeiner Bedeu: 
tung gibt Zeugniß von diefen Fortfchritten, Der früher ſchon in den nördlichen 
Provinzen fo treffliche Kanalbau erhielt wefentliche Verbefferungen, feit der allge: 
meine Aufſchwung durch jene Einheit und Zuſammenwirkung begünftigt wurde, 
die man in den Beiten ber republianifchen Herrfchaft nicht gekannt hatte. Die 
ſehr unvolllommenen Heerftraßen, deren Verbeſſerung nicht nur landſchaftliche 
Abgefchloffenheit, fondern felbft dieBefchaffenheit desniedrigen, faft überall ſchwan⸗ 
enden, von Flüffen und Kanälen durchſchnittenen Bodens große Hinderniffe ent= 
gegengefegt hatte, wurden nach dem Mufter der belgifchen in prächtige Kunftitraßen 
umgewandelt, fo viel die Ortlichkeit e8 erlaubte. Die füdlichen Provinzen theilten 
die Vortheile der Gentralifation, die ſich dort im Eräftiger Thätigkeit zeigte; und 
fo verbreitete ſich allmälig über das ganze Königreich ein Mes von Land: und Waſ⸗ 
ferwegen, wie e8 wol nie der Gewerbſamkeit und dem Hanbel in irgend einem Lan⸗ 
de fich darbot. Die Wiederbelebung der Kunft hatte befonders auch auf Schleus 
Ben und Wafferbauten einen wohlthätigen Einfluß. Die bürgerliche Baukunſt 
zeigt gleiche Fortfchritte. Vor der Bildung bes Königreichs der Niederlande waren 
die nördlichen Provinzen in diefer Hinficht den füdlichen um zwei Jahrhunderte 
vorgefchritten; ſeitdem aber wurden hier im Vertrauen auf die Gegenwart und 
in der Hoffnung auf die Zukunft die Verbefferungen eingeführt, die dort im Laufe 
jener Jahrhunderte ſichtbar geworden waren, und mehre belgiſche Städte, bie 
früher hinter den holländifchen zuruͤckgeſtanden hatten, follten ſich bald über diefe 
erheben. Auch in Nordniederland aber verfhönerten ſich immer mehr bie Städte 
und ihre Umgebungen. Zwar fieht man dort nicht jene großartigen Anlagen, bie 
in Brüffel, in Lüttich und andern belgifchen Städten neue Stabdttheile gefhaffen 
und das ganze frühere Anfehen derfelben umgewandelt haben; aber deſſenungeach⸗ 
tet wird das Auge des Reifenden fowol durch Verfchönerungen der Straßen als der 
einzelnen Gebäude erfreut. Befonders hat fich in diefer Hinficht Leeumarden, bie 
reiche und blühende Hauptftabt Frieslands, vor andern Städten Nordniederlands 
ausgezeichnet. Schon während der franzöfifchen Derrfchaft wurde 1811 verord: 
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net, daß bei Ausbefferungen der Häufer die gothifchen Giebel und bie vorfpringen- 
den, die engen Straßen verdunkelnden Erker weggefchafft werden’ follten ; aber erſt 
nach der wiedererlangten Unabhängigkeit wurde diefem Übelftande allgemein abge: 
holfen, und die Stadt hat in den legten Fahren das heiterfte Anfehen erhalten. Auf 
dem Lande find die Fortfchritte noch fichtbarer, und in diefer Beziehung hat Nord⸗ 
nieberland feine alte Überlegenheit nicht verloren. Ein großer Theil der ehemaligen 
Zandhäufer war während der Zeit des geſunkenen Wohlftands, befonders nad) der 
Bereinigung mit Frankreich, niedergeriffen worden, und man koͤnnte ſich diefer 
Mirkung der unglüdlichen Zeit freuen, wenn man fieht, daß überall neue geſchmack⸗ 
vollere Wohnungen auf den Zrümmern ber alten ſich erhoben haben. Auch die 
Öffentlichen Spaziergänge einiger größern Städte verdienen Ermährtung, und bes 
fonders ift Arnheim durch die Ummandlung feiner alten Wälle in anmuthige Anlas 
gen verfchönert worden. Harlem hat durd die gefhmadvollen und großartigen 
Anlagen in dem nahen Gehölz (Haarlemmerhout) f[höne Umgebungen gewonnen, 
und in Utrecht werden jegt ähnliche Ummwandlungen vorbereitet; vorzüglich aber 
verdankt Haag den neuen Schöpfungen in feinem prächtigen Walde, weldye bie 
Spaziergänge mit den Dünen und dem Meere verbinden, ben fchönften öffentlichen 
Garten, den irgend eine Hauptftadt befigt. Es ift jedoch nicht zu leugnen, baf die 
Baukunſt im höhern Sinne keineswegs einen völlig befriedigenden Anblid gewährt. 
Große und prächtige Paläfte und öffentliche Gebäude erheben fich zwar überall; aber 
abgefehen von Bequemlichkeit und Annehmlichkeit, die mehr als je beachtet werben, 
läßt fi) mit Grund bezweifeln, ob der Styl diefer Gebäude rein fei, ob die Schoͤn⸗ 
heit der aͤußern Architektur mit den Überreften des claffifchen Alterthums oder auch 
nur der nächft vorhergegangenen Jahrhunderte verglichen werden Eönnte; wiewol 
mehre Gebäude, 3.3. die Paldfte des Prinzen von Dranien zu Soeftdijt und zu 
Tervueren, das Univerfitätsgebaude zu Gent, die Schaufpielhänfer zu Brüffel und 
Lüttich) auszuzeichnen find. Die Sculptur ift auch in der Beit des höchften 
Kunfteuhms der Niederländer unter ihnen nıe zu bedeutender Ausbildung gekom⸗ 
men, woran ſowol örtliche Verhältniffe als die politifchen und religiöfen Einrich⸗ 
tungen des Landes Schuld waren, und bie Kunftgefchichte nennt nur einige Na⸗ 
men von Holländern und Belgiern, die zur Auszeichnung gelangten. In neuern 
Zeiten aber hat diefe Kunft befonders in Belgien fich erhoben, wo Parmentier und 
Calloigne geachtete Namen find. Hoyer im Haag und Gabriel in Amfterdam 
find tüchtige Künftler, und Keffeld, jegt in Stalien, erregt große Erwartungen. 
Die niederländifhe Malerfchule hat in der neuern Zeit ſowol in den füdlichen 
als in den nördlichen Provinzen gleichzeitig einen Aufſchwung genommen, der die 
Hoffnung erwedt, daß fie des alten Ruhmes ſich wieder würdig machen werde, 
Befonders zeigte fid in Antwerpen ein glückliches Streben, das durch eine treff: 
licye Akademie belebt wurde. Die Kunftausftellungen gaben vorzüglich in Gent, 
Antwerpen, Haag, Brüffel Beweife erfreulicher Fortſchritte, ald die neueften Er— 
eigniffe auch hier ftörend einwirkten. Unter den neuen Malern find, außer den 
fhon länger befannten Künftlern wie van Ds, Pieneman, van Bree, Schotels, 
vorzüglich Lane, Odevaern, de Lelie, van Strij, Bauer, Schouman, Paelind, 
Navez, Jelgerhuis und die beiden Krüfeman mit Auszeichnung zu nennen. Bes 
fonders hat fich auch die echt niederländifche Kunftgattung, die Genvemalerei, durch 
das Verdienſt technifcher Vollendung zu den Vorzügen der alten Schule erhoben. 
Auch der 1831 in München geftorbene Landfchaftmaler Cogels gehörte durch Ab: 
ftammung und Bildung der neuern niederländifchen Schule an. Die Kupfer: 
ſtechkunſt befaß in der neueften Zeit an Vinkeles und van Senus, beide aus Ams 
fterdam, ausgezeichnete Talente, als der Tod fie zu früh ihrer Laufbahn entrip. 
Der junge Künftler de Mare, der den erften Preis der Akademie gewann und jegt 
im Auslande fich bildet, erweckt große Hoffnungen. Die Mufit wird in den 
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Niederlanden nicht ohne Erfolg gepflegt. Daß der Floͤtenſpieler Drouet und der 
Violiniſt Beriot beide Niederlaͤnder ſind, jener aus Amſterdam, dieſer aus Loͤwen, 
mag beilaͤufig erwaͤhnt werden, aber Holland befigt fortdauernd manche ausgezeich- 
nete Talente, von welchen die Mehrzahl aus Einheimifchen befteht. Gertrude van 
den Berg im Haag, eine Deutfche, aber feit ihrer frühen Jugend In Holland; Glas 
fina van Brüffel aus Amfterdam; van Gelder, Zdgling der Muſikſchule zu Amſter— 
dam ; Födor, Mitglied des nieberländifchen Inſtituts; Mühlenfeldt, Mufikdirector 
in Rotterdam, ein Deutfcher; Fräulein Franco Mendes in Amfterdam gehören zu 
ben vorzüglichften Klavierfpielern. Ausgezeichnete Violiniften find Kleine in Amſter⸗ 
dam; Lübed, Hofkapellmeifter und Director der Muſikſchule; Bon und Tours in 
Rotterdam; vorzügliche Violoncelliften, außer dem unlängft verftorbenen Rauppe, 
Franco Mendes aus Amfterdam und Gans in Rotterdam. Unter den Flötenfpies 
lern fteht van Boon aus Utrecht, jegt in Amfterdam, an der Spige. Zwar ift uns 
ter den Somponiften noch keiner zu claffifcher Vollendung gelangt, doc) hat Wilms 
durch feine Compoſitionen holländifcher Volkslieder verdienten Beifall gewonnen, 
Bertelman, Lehrer der Compofition an der Muſikſchule, ift ein gründlicher Contra⸗ 
punktiſt und hat durch fein Negniem feine Tüchtigkeit bewährt. Ban Bree hat 
in verfchiedenen Sompofitionen und van Gate in der holländifchen Oper „Seid und 
Palmira“ viel Talent gezeigt. Die Kunft des Gefangs wird fleißig ausgebildet, 
vorzüglich der Chorgefang. Amfterdam, Rotterdam, Utrecht und Haag haben 
Sängervereine. Im Haag und in Amfterdam find Eönigliche Muſikſchulen, von 
welchen dieſe vorzüglich zur Bildung von Theaterfängern beftimmt ift, beide aber 
den Sinn für Muſik verbreiten. Rotterdam, Delft, Utrecht und andere Städte 
befigen Singfchulen, welche für die mufifalifhe Bildung bereits wohlthätig gewirkt 
haben, deren Forefi chritte ſich auch in der Auffuͤhrung von Kirchencompoſitionen in 
verſchiedenen Staͤdten zeigen. Das Nationaltheater verraͤth ein loͤbliches Streben, 
doch muß es ſich meiſt auf Überfegungen beſchraͤnken, da die Zahl hollaͤndiſcher 
Driginalopern fehr gering ift. Der Volksgeſchmack neigt ſich der deutfhen Mufit 
zu, und zwar entfchieden in Städten, wo es feine franzöfifchen Theater gibt, befon- 
ders in Rotterdam, und wiewol man auch Roffini und Auber huldigt, fo fcheint 
ſich doch einige Selbftändigkeit in Holland zu entwideln. In den füdlichen Nies 
derlanden ift der Gefchmad durchaus franzsfifch und die Tonkuͤnſtler in Belgien, 
meift Sranzofen, folgen nur den Muftern ihrer Heimat, 74 
Niemojemwsfi (Vincenz), flammt aus einer feit dem 16. Jahrhun⸗ 
derte wegen ihres Patriotismus berühmten Familie und ward am 5. Apr. 
1784 zu Slupia in Großpolen geboren. Nachdem er im Piariftencollegium zu 
Warſchau eine gründliche VBorbildung erhalten hatte, ging er 1800 nad) Deutfch- 
land, um in Halle und Erlangen die Rechte zu ftudiren, und übernahm, da fein 
Stammgut unter preußifcher Herrfchaft lag, zur weitern Ausbildung feiner Kennt⸗ 
niffe ein Ehrenamt bei der Regierung zu Kalifh. Als nad) der Schlacht bei Jena 
die Hoffnungen der Polen neu belebt wurden, berief ihn Dombrowski in den Ver: 
waltungsrath und er leiftete bis zur völligen Einrichtung des Herzogthums Wars 
ſchau nüsliche Dienfte, worauf er ſich aber auf feine Güter zuruͤckzog, um in länds 
licher Abgefchiedenheit fich dem Studium der Staatswiffenfchaften zu widmen, bis 
ihr 1818 feine Mitbürger zum Landboten bei dem Reichstage des neuen Königs 
reichs Polen erwählten. So lange die Verwaltung ſich nur einige minder bedeu= 
tende Eingriffe in die Verfaffung erlaubte, zeigte fih N., wie die übrigen patrioti= 
Shen Landboten, verföhnlich gegen die Regierung, als aber zuerft die Preßfreiheit 
gefallen war und die Reaction entfchiedener hervortrat, wurde. der Eräftigfte Fuͤh⸗ 
rer der Oppofition. „Ich weiß‘, fagte er 1820 in der Landbotenfammer, „daß vom 
Capitol bis zum tarpejifchen Felſen nur ein Schritt iſt, aber nichts kann mic) ab⸗ 
halten, die Wahrheit zu fagen, Die Eonititution ift Eigenthum des Volkes, der 
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König hat weder das Recht, fie ihm zu rauben, noch fie zu verkuͤrzen.“ Er ſetzte 
feinen patriotifchen Bemühungen die Krone auf, indem er mit feinem Bruder Bo: 
naventura die Schrift entwarf, welche die Minifter wegen der Verordnungen 
gegen die Preßfreiheit in Anklageftand verfegte, Der Einfluß feiner Beredtfamkeit 
beunruhigte die Machthaber und man trachtete auf alle Weife, ihn und feinen Bru— 
der aus der Landbotenfammer zu entfernen. N. hatte einem polnifhen Offizier, 
welcher, der Theilnahme an ber neapolitanifchen Revolution befhuldigt, auf Befehl 
bes Großfürften Konftantin 1822 gefegwidrig verhaftet worden war, feinen Bei- 
ftand zugefagt und ihm verfprochen, bei dem nächften Reichstage eine Befchwerde 
zu erheben. Won dem Großfürften befragt, antwortete er freimüthig mit dem 
Bekenntniß feines conftitutionnellen Glaubens, Sein beredted Schreiben wurde 
dem Kaifer Alerander vorgelegt. Der Großfürft berief ihn nach Warfchau, und 
erklärte in Gegenwart der Minifter, N. habe fich gegen den König vergangen, und 
es fei ihm unterfagt, je irgendwo in des Königs Gegenwart zu erfcheinen. Zum 
Beweiſe der Mittheilung mußte N. diefe ſchriftlich ihm vorgelegte Erklärung unters 
zeichnen, wobei er aber gegen den Großfürften ſich verwahrte, daß des Kaifers Ver— 
bot nicht auf feine Vollmacht als Landbote oder auf feine Gegenwart beidem Reichs⸗ 
tag ausgedehnt werden könne, dem der König nur bei den Feierlichkeiten der Er: 
Öffnung und des Schluffes beimohne. Als 1825 der dritte Reichstag ausgefchries 
ben wurde, machte fih N. auf den Weg, ungeachtet er erfuhr, daß ihm Gefahr 
drohte. Bor den Thoren der Hauptftadt angefommen, ward er von Gensdarmen 
überfallen, deren erften Angriff der Großfürft felbft, hinter dem Thore verborgen, 
geleitet haben fol. Man führte ihn auf fein Gut zurüd, wo ihn Gensdarmen, 
wie in einem Gefängniffe, mit verlegender Zudringlichkeit bewachten. Sein Brus 
ber Bonaventura wurde durch einen feilen Menfchen wegen angeblicher perfönlichen 
Beleidigungen in einen Criminalproceß verwidelt, defjen Entfcheidung man, nad) 
den erhaltenen Weifungen, bis zu Ende des Reichstages verzögerte. N. brachte 
feine Befchwerde an den Kaiſer. Die Antwort war, der Kaifer wife, mas ihm be: 
gegnet fei, und habe den Behörden, die nach feinen Anordnungen gehandelt, den 
Befehl ertheilt, jede weitere Klage abzumweifen. Nach Alerander’s Tode verfprach 
ihm der Großfürft Begnadigung, wenn er in einem unterwürfigen Schreiben das 
Geftändniß feines Unrechts ablegen wolle. N. zog ſolcher Demüthigung die Ges 
fangenfchaft vor. Wergebens baten feine Freunde für ihn, vergebens verkaufte er 
feine Güter in Polen, um einen andern Wohnfig wählen zu können, und ebenfo 
wenig fonnte er feine Freiheit erlangen, als er, nachdem er in Pofen Güter anges 
kauft hatte, dem Kaifer Nikolaus den Eid ber Treue verweigerte. Sein Bruder 
that ohne Erfolg einen Schritt bei dem Kaifer, als diefer in Warfchau fich Erönen 
ließ. „Sie wiſſen“, war die Antwort, „worauf es anfommt, umd Ihr Bruder 
kennt die Bedingungen, unter welchen er fich feine Freiheit verfchaffen kann.” Die 
Mevolution erlöfte ihn. Er ging nad) Warfchau und wurde einige Zeit nachher 
von Chlopidi ins Minifterium berufen. In der Sisung vom 30. San. 1831, 
welche eine Nationalregierung begruͤndete, erhielt er das Minifterium des Innern, 
er aber war der Einzige unter feinen Umtsgenoffen, der nicht Mitglied einer Kam— 
mer war, weil er feit dem Verkaufe feiner Güter fein Eigenthbum mehr in dem Koͤ— 
nigreiche befaß. An den Arbeiten der Ausfhüffe nahm er dagegen thätigen Anz 
theil, und er brachte durch feinen Einfluß die Gefege vom 19, und 26. Febr. zur 
Abftimmung, welche die Nationalverfammlungen im Auslande anordneten und 
für gültig erflärten. Er blieb den Grundfagen der conftitutionnellen Monarchie im 
Sinne Benjamin Conftant’8 unerfchütterlich treu, weshalb. man ihm und feinen 
gleichgefinnten Freunden häufigden Namen Benjaminiften beilegte. Seiner Feflig: 
feit war es vornehmlid) zuzufchreiben, daß die Nationalregierung, deren Mitglied er 
war, ſich während ihrer Dauer in dem Kreife ſtrenger Gefeglicpkeit hielt. Gegen 
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die $ehler der Kriegsanführer, die auf das Schickſal Polens fo verberblichen Ein⸗ 
fluß hatten, ſprach Er flets mit Freimüthigkeit und Nahdrud, und als ber Reiche: 
tag fich endlich entſchloß, gegen Skrzynecki ernfte Maßregeln zu ergreifen, ward er 
eingeladen, die Bevollmädhtigten zu begleiten, die zu jenem Zwecke in das Lager von 
Bolimow gefandt wurden, und er flimmte für Skrzynecki's Zuruͤckberufung. Als 
nad) dem 18. Aug. die Regierung ihre Gewalt in die Hände der Reichsverſamm⸗ 
lung niederlegte, zog fih N. von den Geſchaͤften zurüd. Nach dem Fall von Wars 
ſchau begleitete er das Heer nah Modlin, und war nod) zu Plod, als der Entſchluß 
gefaßt wurde, über die Weichfel zu gehen, um fic) in der Woiwodſchaft Krakau mit 
den übrigen Kriegsvölkern zu vereinigen. Won Beſchwerden erſchoͤpft, ließ er ſich 
durch feine Freunde bewegen, über die preußifche Grenze zu gehen, um ſich nach 
Frankreich zu begeben. "Nahe ander Grenze aber ward er von einem Haufen her: 
umſchwaͤrmender Kofaden gefangen, bie ihn nad) Warfchau zurüdbradhten, wo er 
eingeferkert ward. Auf feine Weigerung, einen Unterwerfungsbrief an den Kaifer 
zu fchreiben, ward er ber außerordentlichen Gommiffion übergeben, die unter dem 
Vorſitze des Generals Witt gebildet wurde, N. gehört zu den vorzüglichiten 
Schriftſtellern Polens. Außer feinen auf dem Reichsſstage gehaltenen Reden und 
mehren Gedichten und polemifchen Auffägen in Zeitfchriften ift bis jetzt nur feine 

Theorie ber repräfentativen Verfaſſung“ in zwei Bänden gedrudt worden. 
Nikolaus J. (Paulowitſch), Kaifer von Rußland, geboren am 7. Zul. *) 
1796, ift der dritte Sohn Paul I. von beffen zweiter Gemahlin Maria Feodo— 
rorona (Sophia Dorothea Augufta), Prinzeffin von Würtemberg. Unter ben Aus 
gen feiner geiftreichen und Eugen Mutter, bei thätiger Einwirkung des Kaifers 
Alexander, ward er mit feinem am 9. Febr. 1798 geborenen Bruder Michael von 
dem General Lamsdorf erzogen und von dem Gollegienrath Storch in der Geogra= 
phie, Statiftit und den Staatswiſſenſchaften, von dem Staatsrath von Adelung 
in den Sprachen und der neuern Kiteratur unterrichtet. Er machte unter diefer 
Leitung durch Fleiß und Anftrengung glüdliche Fortfchritte, und befchäftigte ſich 
auch mit den Kriegsmiffenfchaften, befonders mit der Befeftigungskunft. In feis 
ner Kindheit, erzählt man, fei er fanft und lenkſam gewefen, wiewol nicht ohne 
Anwandlungen von Laune und Hartnädigkeit, und man rühmt, daß er in der reis 
fern Zugend durch ftrenge Beobachtung der Grundfäge eines fittlihen Wandels 
fich ausgezeichnet habe. Als feine Erziehung vollendet war, bald nad) dem Ab= 
ſchluß des allgemeinen Friedens, befuchte er mehre Länder Europas, und war 1816 
in England, wo er fic) forgfältig mit den großartigen Einrichtungen bes Landes 
bekannt machte und durch feine ungemeine Freigebigkeit Auffehen erregte. In 
Berlin lernte er die ältefte Zochter des Königs von Preußen, Friederike Luife Char: 
lotte Wilhelmine, geboren am 13. Jul. 1798, Eennen, und wechfelfeitige Nei— 
gung £nüpfte ein Band, das den Wünfchen des Kaifers Alerander entgegenkam. 
„Die glücklich ift mein Bruder! Er wird eine Prinzeffin heirathen, die der Ge— 
genftand feiner Wahl ift, deren Herz er gewonnen hat. Sie werden ein glüdliches 
Paar fein und ic) freue mich über das Ereigniß.” So ſprach Alerander, als bie - 
linterhandlung abgefchloffen war. Nach Petersburg zuruͤckgekehrt, machte der 
Groffürft N. eine Reiſe durch Rußland, um eine genaue Kenntniß von dem Zus 
ſtande und den Einrichtungen der verfchiedenen Provinzen des Reiches zu erlangen, 
Im Zul. 1817 wurde in Petersburg feine VBermählung mit der Prinzeffin von 
Preußen vol’ ogen, die vorher zur griechifchen Kirche übergegangen war und den 
Namen Alerandra Feodoromna angenommen hatte. Er bewohnte feitdem den 
prächtigen Palaft Anitskoi in Petersburg, wo er im Genuffe eines häuslichen 
*) Er ward eigentli am 6. geboren, ba aber diefer Tag im 18. Jahrhundert 


nach dem ruffifchen Kalender dem 7. im 19, Jahrhundert entfpricht, fo wird diefer 
als des Kaiſers Geburtstag gefeiert. 
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Gluͤcks lebte, in welchem die Hauptftadt dad Bild einer muſterhaften Ehe fah, 
Bon den Staatsangelegenheiten fern, befchäftigte er ſich viel mit den Künften, be: 
fhügte, wie feine Gemahlin, das franzöfifche Theater in Petersburg gegen eine 
feindliche Partei, und die Mufik liebend, componirte er Märfche für die unter fei: 
nen Befehlen ftehenden Sappeur: und Pionniercorps. Dem Kriegsdienft twidmete 
er fich mit Eifer, doc) ohne die pedantifche Kleinlichkeit und Strenge feines Bru— 
ders Konftantin. Der Zod Alerander’s, am 1. Dec. 1825, enthüllte ein Ge 
heimniß, das in den innern Derhältniffen der Eaiferlihen Familie feinen Grund 
hatte. Die Zuneigung des Kaiſers gegen feinen jüngern Bruder, deſſen Bildung 
zum Theil fein Werk war, mag den Wunfc noch mehr in ihm genährt haben, den 
Großfürften Konftantin, deffen Charakter ihm und feiner Mutter Beforgniffe er: 
regte und der überdies feinen gefegmäßigen Erben hatte, zur Tihronentfagung be: 
wegen zu koͤnnen. Diefer Plan fcheint bald nach der Vermaͤhlung des Großfürs 
fien N., dem feine Gemahlin bereit8 1818 einen Sohn gebar, gereift zu fein, 
Konftantin, feit vielen Jahren von feiner Gemahlin, Anna Feodorowna, Prins 
zeffin von Koburg, getrennt, wuͤnſchte durch eine förmliche Scheidung das Hin: 
derniß gehoben zu ſehen, welches feiner Verbindung mit einer Polin, Sohanna 
Grudzinska, entgegenftand. Gegen Konſtantin's Verfprechen, einem Throne zu 
entfagen, ber ihm nad) dem Hausgefege gebührte, fcheint Alerander fich verpflid: 
tet zu haben, feine Mutter, die ftets einen mächtigen Einfluß auf ihre Familie be: 
hauptete, zur Einwilligung in die Bermählung des Großfürften zu bewegen, und 
die Scheidung zu verfügen, was im Apr. 1820 gefchah, worauf Konftantin fid 
mit feiner zue Fürftin von Lomicz erhobenen Braut vermaͤhlte. Diefes Verhält: 
niß fcheint ein Hauptgrund feiner Entfagung gemwefen zu fein, wiewol die Furcht 
vor Ereigniffen, die feine Thronbefteigung herbeiführen könnte, auch auf feinen 
Entfchluß gewirkt haben mag. Bei feiner Anmwefenheit in Petersburg, im Jan. 
1822, fchrieb er: an den Kaifer, daß er in dem Glauben, nicht die erfoberlice 
Fähigkeit und Kraft zum Herrfchen zu befigen, ihn bitte, das Erbfolgerecht auf den 
ihm zunächfiftehenden Prinzen zu übertragen, um den Beftand des Reiches auf im: 
mer zu fihern. Der Kaifer ruͤhmte in feiner Antwort den Entfchluß des Großfür: 
ſten und deffen Sorgfalt für die Erhaltung der Ruhe des Reichs, und im Aug. 
1823 unterzeichnete er eine Verordnung, welche Konſtantin's Entfagung für gültig 
und unveränderlich erklärte und den Großfürften N. zum Thronfolger beftimmte. 
Diefe Urkunde wurde nebft Konftantin’s Verzichtleiftung dem dirigirenden Senat, 
der Synode, dem Staatsrath und der Metropolitankicche zu Moskau zur Ber 
wahrung übergeben, mit der Verfügung, daß der Staatsrat nad) dem Tode des 
Kaifers vor jeder weitern Entfchließung die verfiegelten Schriften in einer auperor 
dentlichen Sigung eröffnen follte. So berichtete die fpätere amtliche Bekanntma⸗ 
hung nach Alerander’s Tode. Als die Nachricht von diefem Ereigniffe am 9. Dr. 
1825 in Petersburg angekommen war, leiftete der Großfürft N. feinem Yruder, 
der fi in Warfchau befand, den Eid der Treue, ließ die Befagung ſchwoͤ— 
ven und den Gäfarewitfch Konftantin zum Kaifer ausrufen. Kaum aber, erzählt 
jene amtliche Bekanntmachung, war dies gefchehen, ald der Großfürft N. erfuhr, 
daß der Staatsrath, dem Befehle des Kaiferd gemäß, die ihm zur Verwahrung 
übergebenen Urkunden entfiegelt und die Erbfolgeverordnung gefunden habe. 

Großfürft beharrte bei dem einmal gefaßten Entſchluſſe, da er fich nicht für berech 
tigt gehalten, eine bei Alexander's Lebzeiten ausgefprochene Thronentfagung, die 
nicht veröffentlicht worden fei und nicht gefegliche Kraft erhalten habe, als unwb 
derruflich zu betrachten. Die Nachricht von dem Tode des Kaifers war indeß in 
Warſchau zwei Tage früher als in Petersburg von Taganrog angefommen, und 
bereitd am 8. Dee. ſchickte Konftantin den Großfürften Michael mit Briefen an 
feine Mutter und feinen Bruder ab, worin er feine Thronentfagung beftätigte und 
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den Großfürften N. als Kaifer anerkannte. So erzählt das von Nikolaus I. am 
24. Dec. 1825 erlaffene Manifeft, mit welchem er die Verzichtleiftung feines Bru⸗ 
ders und Alerander’s Thronfolgeverordnung befannt machte, ihm und feinem erft= 
geborenen Sohne Huldigung zu leiften befahl und den Zodestag Alerander’s als 
den Anfang feiner Regierung beftimmte. | 

Inder Darftellung diefer Ereigniffe, wie fie in ben öffentlichen Bekanntmas 
chungen hervortreten, bleiben manche Dunfelheiten, auf welche die fpätern Bes 
gebenheiten einiges Licht werfen. Seit einer Neihe von Jahren gab e8 weit ver= 
zweigte geheime Verbindungen in Rußland, welchen nicht nur viele Offiziere, fon: 
dern aud) einige Glieder der vornehmften Familien des Reichs angehörten, und 
die Anfänge der Ummälzungsentwürfe, die fie hegten, fcheinen bis in die Zeit 
des Aufenthalts der ruffiihen Deere in Frankreich hinaufzugehen. In den legs 
ten Regierungsjahren Alerander’8 hatte ſich die unzufriedene Partei um fo mehr 
verftärft, je lauter der Volkswunſch für die Unterftügung der Griechen gegen 
die Türken ſprach und Rußlands Politik als antinational tadelte. Die öffentliche 
Meinung war zu gleicher Zeit günftiger für den Großfürften Konftantin geftimmt 
worden, und er hatte bei Alerander’8 Tode eine bedeutende Partei, die in feinen 
Neigungen eine Ausficht für die Erfüllung ihrer Kriegswünfce fand. Auf diefe 
Partei mochten die geheimen DBerbindungen rechnen, als unerwartete Ereigniffe 
den lange vorbereiteten und wohl angelegten Aufjtand zum übereilten Ausbruch 
drängten. Am 26. Dec. 1825 weigerten ſich mehre Abtheilungen der Garde, dem 
Kaifer N, zu huldigen, und auf den, dem Gioßfuͤrſten Konftantin geleifteten Eid 
ſich berufend, wollten fie nur ihn als Herrfcher anerkennen. Sie zogen mit Auf: 
ruhrgefchrei gegen den Senatspalaft und der Haufen ſchwoll fo drohend an, daß 
der Kampf der treuen Regimenter der Befagung gegen den hartnädigen Wider: 
ftand erft am Abend entfdyieden ward, ald der Kaifer Gefhüg und Reiterei ans 
cüden ließ. Er zeigte, an der Spige ber Garde, mitten unter den Aufrührern 
und von Gefahren bedroht, einen Muth und eine Befonnenheit, die viel zur Un: 
terdruͤckung des Aufftandes beitrugen. Am folgenden Zage, ald die Ruhe voll: 
kommen hergeftellt war, hielt der Kaifer Muſterung über fämmtliche Truppen und 
dankte ihnen für ihren Eifer und ihre Treue. Ähnliche aufrügrifche Bewegungen 
unter den Truppen in Kiew wurden gleichfall$ unterdbrüdt. Diefe Ereigniffe hats 
ten der Regierung die Fäden der Verfhwörung in die Hände gegeben, und der 
Kaifer ernannte eine befondere Unterfuhungscommilften, die im Jun. 1826 einen 
Bericht erftattete, nach welchem ein durdy ganz Rußland verbreiteter Bund beftan- 
den hatte, defjen Abficht Umfturz der Verfaffung und Ermordung der Eaiferlichen 
Familie gewefen war. Es wurde darauf ein aus ben drei erften Behörden, dem 
Reichsrathe, dem Senat und der Synode gebildetes Gericht zur Faͤllung des End: 
urtheils niedergefegt. Einige wurden hingerichtet, Viele zu Zwangsarbeiten in die 
Bergmwerke und Anfiedelungen Sibiriens geſchickt, Mitwiffer der Verſchwoͤrung 
aber, die nicht am Aufruhr Theil genommen hatten, zu mildern Strafen verurtheilt. 

Die Unterfuchungen gegen die Verſchworenen hatten fo viele Gebrechen der 
innen Verwaltung zu des Kaiferd Kenntniß gebracht, daß er, kaum auf dem 
Throne befeftigt, mit jugendlichem Eifer die Verbefferung der drüdenditen Übel 
begann, Der gefchichtlichen Überficht, die der Artitel Rußland geben wird, muß 
es vorbehalten bleiben, im Zufammenhange zu zeigen, was unter der neuen Re: 
gierung gewirkt worden ift, wir können in diefer biographifchen Skizze nur Andeu: 
tungen geben. Die Aufmerkfamkeit des Kaifers wendete ſich zunächft dem vielfach 
jerrütteten Finanzweſen und e8 wurden fowol in der Hofhaltung als im Staats: 
haushalt Einfchränkungen gemacht und firengere Auffichtsmaßregeln gegen Ber: 
Schleuderungen und Unterfchleife angeordnet. Bald nach feinem Regierungsantritt 
gab der Kaifer den ſchon lange begonnenen Arbeiten zur Verbefferung der Geſetz⸗ 
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gebung einen neuen Anftoß, indem er diefelben feiner unmittelbaren Aufficht un- 
terwarf. Rußland befaß Eein eignes Geſetzbuch; es galt weder das römifche noch 
ein anderes fubfidiarifches Recht und die Geſetzgebung beftand aus einer Maſſe ein- 
zelner im Laufe vieler Jahrhunderte gegebenen Gefege. Schon Peter der Große 
ließ Vorarbeiten zu einem allgemeinen Gefegbuche machen, die unter feinen Mache 
folgern fortgefegt wurden, und von 1700— 1804 beftanden 10 verfchiedene Ge: 
fegcommiffionen, deren Bemühungen aber um fo geringern Erfolg hatten, je 
ſchwieriger e8 war, die Örfege zu fammeln. Die Richtung der meiſten Commif: 
fionen war mehr dahin gegangen, ein neues Gefegbud zu fchaffen, als die befte: 
henden Gefege zum Grunde zu legen und zu ordnen. Durch eine Verfügung vom 
31. San. 1826 verwandelte der Kaifer die Geſetzcommiſſion in die zweite Section 
des Cabinets, von deren Arbeiten ihm zu beftimmten Zeiten genauer Bericht er⸗ 
ftattet werden follte. Die Thätigkeit ausgezeichneter Männer förderte diefes Un- 
ternehmen fo glüdlich, daß 1832 die foftematifche Zufammenftellung der gültigen 
Geſetze vollendet und in 15 Bänden gedrudt war. Nach einer Verordnung vom 
31. San. 1833 fol diefe Sammlung mit dem Anfange des Jahres 1835 Gefeg- 
kraft erlangen. *) Die Militaircolonien erhielten ſchon im Dec. 1826 eine neue 
Berfaffung, welche den Wirthen der angefiedelten Soldaten wie diefen felbft Er: 
leichteyungen gewährte, was um fo mehr durch die Klugheit geboten wurde, ba 
die Einrichtungen Alepander’s in diefen Anftalten viel Unzufriedenheit erweckt hatten. 
Das Marinecorps erhielt 1827 eine neue Einrichtung und die Einkünfte der Uns 
terrichtsanftalten für das Seewefen wurden fo bedeutend erhöht, daß die Geſammt⸗ 
zahl der Marinecadetten auf mehr als 500 flieg. In Beziehung auf landwirthe 
fchaftlihe Gultur wurde vorzüglich die Vervolllommnung der Schafzucht in den 
Dftfeeprovinzen feit 1827 durch Begründung von Stammfcäfereien begünftigt. 
Die Volksbildung, welcher befonders der Mangel zweckmaͤßiger Unterrichtsanftalten 
nachtheilig war, wurde durch einige feit 1828 angeordnete Einrichtungen befördert, 
wozu befonders auch die Gründung eines pädagogifchen Gentralinftituts in Peters: 
burg und die Verbefferung der Dorffchulen gehörten, für welche Lehrer aus ber 
bäuerlichen Bevölkerung herangebildet werden ollten. Nach dem Tode feiner 
Mutter, die am 6. Nov. 1828 nad) kurzer Krankheit ftarb, nahm der Kaifer bie 
von ihr geftifteten Erziehungsanftalten unter feinen Schug und übertrug einem 
eignen Staatsfecretair die Verwaltung diefer Stiftungen In Odeffa warb eine 
Schule für die morgenländifchen Sprachen gegründet, und zur Bildung von Lehrern ' 
für die in der Erimifchen Halbinfel wohnenden Zataren eine befondere Anftalt bei 
dem Gymnafium zu Symferopol errichtet, worin vorzüglic die Söhne tatarifcher 
Geiftlichen auf Koften der Krone unterrichtet werden follten. In Moskau ward 1830 
eine Schule für Seeleute, in Petersburg eine neue Lehranftalt für Wundärzte ge: 
gründet, und die Theaterfchule zur Bildung einheimifcher Künftler erhielt eine neue 
Einrichtung. Die umfaffenden Unternehmungen zur Erhöhung des Eulturzuftans 
des hatten felbft während der Kriegsjahre, die 1826 mit dem Kriege gegen Per: 
fien begannen, ihren Fortgang. Eine Gefellfhaft von Gelehrten begleitete das 
Heer und unterfuchte die von Paskewitſch befegten Länder Afiens in naturgefchicht: 
licher und ftatiftifcher Hinfiht. General Emanuel durchforſchte in Gefellfchaft 
mehrer Gelehrten den Kaufafus, und zwei andere Gelehrte wurden mit mehren 
Zeichnern in die von ben ruffifchen Heeren befegten türkifchen Länder gefandt, um 
die merfwürdigften Denfmäler und Snfchriften zu fammeln, während ein Alter: 
thumsforfcher das ganze Küftenland von der Donau bis Sizeboli unterfuchte. 
Alerander von Humboldt (f. d.), der 1829 mit Ehrenberg und Roſe das öftliche 
Rußland bis Sibirien bereifte, wurde von dem Kaifer freigebig unterftügt, um 


*) ©. „Precis des notions historiques sur la formation du corps des lois rus- 
ses’! (Petersburg 1835), 


Nikolaus I. (Kaifer von Rußland) 285 


bie wiſſenſchaftlichen Zwecke feines Unternehmens ausführen zu Einnen, und in 
demfelben Jahre kehrten zwei ruffifche Schiffe von einer Erdumfegelung heim, nach⸗ 
dem fie den großen Arcchipel der Karolineninfeln unterfucht, die Küfte von der Bes 
eingftraße bis Kamtſchatka aufgenommen und reiche naturhiſtoriſche Schäge ges 
wonnen hatten. Wenn mit ſolchen Beftrebungen, durdy Bildung die Finfterniß 
zu erhellen, die noch auf einem großen Theil des ungeheuren Reichs liegt, andere 
Maßregeln in einen auffallenden Gegenfag traten und jene zu hemmen ſchienen, 
fo war die Erklärung in bderfelben Furcht vor der Verbreitung revolutionnairer 
Ideen zu fuchen, die ſchon unter Alerander’8 Regierung, wol nicht ohne verdaͤch⸗ 
tigende äußere Einwirkung, zu einer argmwöhnifchen Beobachtung der Bibelgefell: 
ſchaften geführt hatte. Es wurde nicht nur.die Genfur fhon 1826 durch firenge 
und in den folgenden Jahren hinfichtlich ber vom Auslande eingebrachten Bücher 
gefchärfte Verfügungen zu einer Hemmung bes literarifchen Verkehrs, fondern 
auch 1827 vom Kaifer verordnet, auf den ruffifchen Univerfitäten die Lehrftühle 
der Philofophie zu fchließen. Die Regierung befchäftigte ſich viel mit den Ange: 
legenheiten der proteftantifchen und £atholifchen Glaubensparteien. Durd) eine 
Verordnung vom 3. FJun.1828 erhielt die evangelifch=proteftantifche Kirche eine neue 
Einrichtung, die nicht blos in der den Geiftlichen ſpaͤter vorgefchriebenen alterthuͤm⸗ 
lichen Amtstracht an eine Zeit erinnerte, welche der fortgefchrittene Geift des Protes 
ftantismus in Deutfchland längft hinter ſich gelaffen hat, da fie zugleich die Unabän- 
berlichkeit der Dogmen als Grundfag aufftellte und die Formen eines hierarchifchen 
Kirchenregiments begünftigte. Die Eatholifche Kirche erfreute fich eines gefeglichen 
Schuges, aber es wurde 1829 hinfichtlid der Ablegung der Kloftergelübde ein 
neues Gefeg gegeben, um der Verleitung der unerfahrenen Jugend vorzubeugen, 
amd 1830 die herefchende griechifche Kirche durch eine ftrenge Verordnung gegen 
den Bekehrungseifer der Eatholifchen Geiftlichkeit geſchuͤtzt. 

Mährend der Krieg gegen Perfien fortdauerte und die Zmiftigkeiten mit den 
Türken eine Entfcheidung durch das Schwert immer wahrfcheinlicher machten, fuchte 
der Kaifer den Eriegerifchen Geift zu beleben und dem Nationalftolz zu ſchmeicheln, 
worauf befonders die Anlage der fogenannten Heldengalerie im Winterpalajt zu 
Metersburg berechnet war, welche, außer ben Bildniffen Alerander’8 und der 
Feldmarfchälle Kutufoff und Barclay de Tolly, mit den Abbildungen von 340 ruf: 
fifchen Generalen, ben Namen der 12 Hauptfchlachten in den Feldzügen von 1812, 
1813 und 1814 prangte und am 6. San. 1827 feierlich; eingeweiht wurde. Als der 
Krieg seo die Türkei im Apr. 1828 erklärt war, verließ der Kaifer Petersburg, 
um dem Übergange feines Heers über die Donau beizumohnen. Er war Zeuge 
der Verheerungen, die der blutige Kampf und Krankheiten unter dem ruffifchen 
Deere anrichteten, und manchen Gefahren ausgefegt. Sm Aug. kam der Kaifer 
von der Armee nad) Odeſſa, wo feine Gemahlin fi) aufhielt. Zu Anfange des 
Sept. fchiffte er ſich nach Varna ein, hatte aberrmit widrigen Winden zu kaͤmpfen, 
die ihn in große Gefahr brachten und ihn zur Rückkehr nad) Odeffa nöthigten, wor— 
auf er über Iſaktſcha und Kovarna zu dem Belagerungsheere reifte. Als Varna 
nad tapfern Stürmen, wozu des Kaiferd Gegenwart ermunterte, im Dct. ges 
fallen war, Eehrte er vom Kriegsfchauplage nach Petersburg zuruͤck, um ſich zu 
dem neuen Kampfe zu rüften, den Diebitfh in Europa und Paskewitſch in Afien 
1829 zur Entfcheidung führten, während der Kaifer ihre Siege und den Frieden 
von Adrianopel in feiner Hauptftadt feierte. Noch ehe der Kampf geendigt war, 
fand fich der ruffifche Nationalftolz durch die Gefandtfchaft des perfifchen Prinzen 
Khosrem Mirza gefchmeichelt, den fein Großvater nad) Petersburg fchidte, um 
die Ermordung des ruffifchen Gefandten Gribojedom (f. d.) zu entfchuldigen, 
und der nad) einem von dem Kaifer felbft vorgefchriebenen Ceremoniel in feierlicher 
Audienz empfangen wurbe, 
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Die Zuliusrevolution gab der Politit Rußlands eine neue Richtung. 
Der Kaifer empfing die Nachricht von diefen Ereigniffen als er eben aus Po— 
Ien zurüdgefehrt war, wo er den erften Jahrestag feiner Krönung gefeiert 
und den kurzen Reichstag gefchloffen hatte. Schon im Aug. ward eine Recru: 
tenaushebung verordnet und'die Ereigniffe in Belgien ſchienen die Eriegerifche 
Stimmung der Regierung zu erhöhen. Der Kaifer hatte zwar endlich im Sept. 
ben König der Sranzofen anerkannt, aber die gerüfteten Heere fchienen nur das 
Zeichen zum Kampf zu erwarten, als der Ausbruch des Aufftandes in Polen 
alte politifchen Berechnungen ftörte. Mit diefen Ereigniffen trafen unruhige Be— 
mwegungen in Petersburg zufammen, die zwar bald durch firenge Mafregeln uns 
terbrüct wurden, wobei fich aber aus der angeftellten Unterfuchung ergab, daß 
Männer aus den höhern Ständen zu der Aufregung mitgewirkt hatten. Am 
8. Dec, als die Zeitungen die erfte Kunde von dem Aufftande in Warfchau gaben, 
erfchien der Kaifer auf der Wachparade und fprach zu den Soldaten, die ihm ben 
Schwur der Treue erneuerten und das Gelübde thaten, ihr Leben ihm zu weihen. 
Biele Stimmen riefen: Rache! Rache! und der Kaifer antwortete: „Euer 
Wunſch ſoll erfüllt werden; ich felbft will Euch gegen die Rebellen führen.” Am 
24. Dec. erfchien des Kaiferd Aufruf an die Ruffen, worin er von der „ſchaͤndli⸗ 
chen Verrätherei”, welche „das polnifche Volk, das nach fo vielen Unglüdsfällen 
Frieden und Wohlftand unter dem Schuge der ruffifhen Macht genofien, von 
Neuem in den Abgrund des Aufruhrs und der Drangfale geftürzt habe’, mit ſtren⸗ 
gen Worten fpricht, und am Schluffe fagt: „Ruffen, das Beiſpiel Eires Kaifers 
wird Euer Betragen leiten; Gerechtigkeit ohne Rache, Unerfchrodenhe; im Kampfe 
für die Ehre und das Wohl des Reiches, ohne Haß gegen Eure getäufchten Gegner, 
Liebe und Achtung gegen diejenigen unferer polnifchen Unterthanen, die ihrem ung 
geleifteten Eide treu bleiben; Wohlwollen und Verföhnlichkeit gegen Alle, die zu 
ihrer Pflicht zurückkehren.” Als der heidenmüthige Kampf des polnifchen Vol— 
kes gegen Rußlands überlegene Macht, den die Erbitterung der Streitenden auf 
das Höchfte fteigerte, in Warfchau unglüdlicy geendigt hatte, betrachtete der Kais 
fer da8 von feinem Borgänger den Polen gegebene, von ihm felbit nad) feiner 
Thronbefteigung befhmworene Grundgefeg als aufgehoben, und führte neue Vers 
waltungsformen ein, welche von der frühern, auf das Repraͤſentativſyſtem ges 
gründeten Verfaffung nichts übrig ließen. (S. Polen.) In Beziehung auf die 
verwickelten europäifchen Angelegenheiten verfolgte der Kaifer, befonders feit der 
Unterwerfung Polens, confequent das Syſtem der ruffifchen Politik, das er auch bei 
der Wendung, welche die Zwiftigkeiten zwifchen der Pforte und dem Vicefönig von 
Ägypten nahmen, feſt im Auge behielt. (S. Türkei.) 

Nitz ſch (Karl Ludwig), geboren arg 6. Aug. 1751, geftorben am 5.5Dec. 
1831 als Generalfuperintendent, Profeffor der Theologie, erfter Director des 
Mredigerfeminars zu Wittenberg, hat in Schriften und Schülern eine Theorie 
der hriftlichen Offenbarung hinterlaffen, die zwar von Grundfägen der kritiſchen 
Philoſophie ausgeht, aber ſich ebenfo fehr von Allem, was fonft Kant'ſche Theolo— 
gen geleiftet und erftrebt haben, und von dem gewöhnlichen Typus des Rationaliss 
mus unterfcheidet als darauf Anfpruch macht, den am meijten durchdachten und 
folgerichtigften der neuern Zeit beigezählt zu werden. Sohn eines wittenbergiichen 
Geiftlihen, Wilhelm Ludwig M., der ald Schriftftellee nur ein Liederbüche 
lein: „Teppiche Salomo’8 ıc.” (1740), hinterlaffen, ward er, im fechsten Lebens⸗ 
jahre verwaift, durch die Vorforge eines Grafen von Hohenthal der Fürftenfhule 
zu Meißen übergeben, wo er fich eine Grundlage humaniftifcher Bildung und bie 
reine, klare Latinität erwarb, durch die ihm Erneſti's Gunft und Reiz's Achtung 
in fr ätern Beiten in hohem Grade zu Theil werden follte. Er begann 1770 zu 
Mittenberg das theologifche Studium, trieb in Gemeinfchaft mit Reinhard unter 
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Schroͤckh und Schmid, dem eifrigen Gegner Semler’s, mehr philologifche als 

dogmatifche Theologie und fchrieb 1775 des Baccalaureatd wegen die in Pott’s 

„Sylloge” aufbewahrte „Historia critica synodi palmaris“. Entmuthigt aber 

durch den Zuftand der Theologie, von Zweifeln gequält, überzeugt, daß die Orthodoxie 
auch durch Ernefti und Michaelis, die doch felbft verfegert wurden, nicht gehalten 

werden £önne, richtete er feine Abficht auf ein Schulamt. Aber auch von den Elein= 

ften Rectoraten, um deren eines er unter wiederholten Eräftigen Empfehlungen Erne- 

ſti's wirbt, ward ihm Feines zu Theil. So nöthigte ihn das Bedürfniß, Hauslchren 
zu werden. Nachdem er jich von Wittenberg, von Schrödh infonderheit durch die 

Disputation: „Historia providentiam divinam quando et quam clare loquatur”, 

ehrenvoll verabfchiedet hatte, trat er als Erzieher beim Kammerheren von Boden⸗ 

haufen auf Brandis bei Leipzig ein. Diefer wählte ihn 1781 zum Pfarrer in 
Beucha; Gelehrfamkeit, Amtstreue und Predigtweife, nicht ohne Zollikofer's pers 

fönlihen Einfluß gebildet, verfchaffte ihm Ruf, fodaß er 1785 Superintendent in 
Borna, 1787 Stiftsfuperintendent und Gonfiftorialis zu Zeig, 1790 General: 

fuperintendent und Profeffor zu Wittenberg wurde. Bis zur Bekanntfchaft mit 
Kant's Schriften nahm er Theologie und Predigtamt in Spalding’s und Zollikos 
fer's Sinne; von da an ging ihm die dee einer neuen Theologie auf. Die Selb: 

ftändigkeit des ſittlichen Bewußtſeins und der durd) daffelbe vermittelten Reli 
gionsidee, die Befreiung des Glaubens vom metaphufifchen Wiffen, die- Anerken⸗ 
nung des radicalen Böfen und. der Nothwendigkeit eines ethifchen Gemeinweſens, 
endlich die praftifchzideelle Auffaffung aller fupranaturaliftifchen Vorftellungen er: 
fchienen ihn wie hinreichende Elemente berfelben. Da die Leiftungen der Kant’s 
fhen Schule ihm nicht genügten, fo ging er, ſoweit es ihm, der ſich in. Profeffur, 
Predigtamt und vielfache Verwaltungsgefcyäfte theilen mußte, möglich war, ſelbſt 
and Werk, und 40 Fahre lang ift es, wie fehr ihm auch die Gereiztheit andersben- 
Eender Gollegen und Freunde, infonderheit Schrödh’s und Neinharb’s, oder die 
amtlich angedrohte Ungnade des Kurfürften, oder die Ungunft der Recenfiranftals 
ten entgegen waren, fein unabläffiges Beftreben geblieben, durch Unterfcheidung 
der Dffenbarung von ber Religion, der gefchichtlichen, äußern Einführung der 
Wahrheit von der Wahrheit felbft, die Apologie des Chriftenthums zu begründen, 
die endurfachliche Vollkommenheit aller pofitiven Thatfachen und Lehren deffelben 
darzuthun, und dadurch theils die Theologie vom Buchftabenglauben zu befreien, 
theils den eudämoniftifchen und naturalijtifchen Neigungen der Zeit entgegen die 
Mofterien zu bleibendem und wirkſamem Anfehen zu bringen. Sein darauf gerichs . 
tetes fchriftftellerifhes Wirken läßt fich in drei Perioden theilen. In der erften, 
17790 bis zum Jubiläum der Univerfität 1802, zeigt er die Unerläßlichkeit der ihm 
fich aufdringenden Unterfcheidung an einzelnen Problemen, die nur dadurch gelöft 
werden koͤnnen, befonders an den Berhältniffen zwifchen Altem und Neuem Tefta: 
ment, Öefeg und Evangelium: „De judicandis morum praeceptis in N. T. a 
communi omnium hominum ac temporum usu alienis”, elf Programme, 1791 — 
1802, deren reicher Inhalt von den Ethikern noch nicht genug verarbeitet worden 
ift; „De consilio, quo Christus mortem oppetiit, summo”; „Quantum Chri- 
stus tribuerit miraculis”; „De peccato homini cavendo quamquam in homi- 
nem non cadente”; „De discrimine legislationis et institutionis divinae” (in 
Pott's „Sylloge‘); „De Antinomismo Jo, Agricolae”; „Neuer Verfuch über 
die Ungültigkeit des mofaifchen Gefeges und den Rechtsgrund der Eheverbote‘ 
(Wittenberg 1800). Die lateinifhen Schriften hat er verbefjert und nebft einiz 
gen fpätern unter der Auffchrift: „De discrimine revelationis imperatoriae et di- 
dacticae” (2 Bde., Wittenberg 1830), wieder herausgegeben. In der zweiten 
Periode, von 1802 bis zum Schluffe der Univerfität 1813, bearbeitete er die 
Zheorie der Offenbarung felbft, wies den biblifchen Grund des Begriffs einer dus 
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fern, hiſtoriſch⸗ſymboliſchen Darftellung der Wahrheit nah, dann die Sruchtbar: 
£eit diefed Begriffs in praftifcher und theoretifcher Hinficht und zog die Grundli— 
nien eines danach gebildeten Syſtems chriftlicher Xehre: „De revelatione religio- 
nis externa eademque publica” (Leipzig 1808). Da es zu feiner Grundans 
nahme gehörte, die von der hiftorifchen Darftellung gefonderten Wahrheiten des 
Evangeliums müßten fid) von dem Standpunfte der Vernunft aus nicht allein ver= 
ftehen, fondern aud) ihrer Nothwendigkeit nach erfennen laffen, ohne daß deshalb 
etwa ihre eigenthümliche biblifhe, kirchliche Darftellung überflüffig würde, fo 
fuchte er dies an zwei Hauptgegenftänden zu erweifen: „De mortis a Jesu Christo 
oppetitae necessitate morali” und „De gratiae Dei justificantis necessitate 
morali” (in vier Programmen bis 1813). Won diefer Zeit an in neue Verhältniffe 
verfegt und der akademiſchen Wirkfamkeit enthoben, berlugte er die einfallenden 
Subelfefte zu deutfchen Gelegenheitsfchriften, die feine Gedanken verbeutlihen 
und in Bezug auf fämmtliche Zeitfragen der Kirche empfehlen follten: „Über das 
Heil der Welt, deffen Begründung und Förderung” (Mittenberg 1817); „Über 
das Heil der Kirche” (Wittenberg 1822), reih an treffenden Bemerkungen 
über Synodalweſen und Kirchenverfaffung ; „Über das Heil der Theologie durch 
"Unterfcheidung der Offenbarung und Religion als Mittel und Zweck“ (Mit: 
tenberg 1830). Vgl. Hoppe’ „Denkmal des verewigten Dr. K. 2. Nitzſch“ 
(Halle 1832). (86) 
Nisfch (Karl Immanuel), zweiter Sohn des Vorigen, Doctor und or: 
dentlicher Profeffor der Theologie und evangelifcher Univerfitätsprebiger zu Bonn, 
geboren zu Borna den 21. Sept. 1787, empfing die erfte wiſſenſchaftliche Bit: 
dung und Anregung von den Brüdern Hoppe, vorzüglid von Ernſt Hoppe, jegi: 
gem Superintendenten zu Eisleben. Vom 15. bis 18. Jahre war er zu Pforte 
und wurde gleich anfangs durch die zu ihm fich herablafjenden Altern Schüler, 
Thierfch und Diffen, für ernfte claffische Studien gewonnen. Ilgen und Lange 
waren die Lehrer, denen er befonders anhing, und dem Mathematitus Schmidt 
verdankt er nicht der Mathematik, fondern der chriftlichen Frömmigkeit wegen blei⸗ 
bende Eindrüde. Zu Pforte ließ er eine Eritifche Arbeit über den Herculifchen Schild 
des Hefiodus zuruͤck; und nachdem er noch ein halbes Jahr zu Wittenberg unter Lo: 
bed mit philologifchen Studien ſich befchäftigt hatte, befeftigte Heubner’s vortreffliche 
encpElopädifche Vorlefung feinen Entfchluß, fich der Theologie zu widmen grade zu 
der Zeit, als die franzöfifche Invaſion die erften Störungen der Univerfität herbei= 
führte. Die Theologen, von denen er vorzugsweife fich leiten ließ, waren nächft feinem 
Vater und Schrödh, Heubner und Zzfchirner. Die Abhandlung „De apocrypho- 
rum evangeliorum in explicandis canonicis usu et abusu” fchrieb er 1808 
als Mitglied des Tzſchirner'ſchen Disputatoriums im zweiten Jahre der akademi⸗ 
fhen Laufbahn, um fie zur Begrüßung des zur Vifitation erwarteten Reinhard 
öffentlicy zu vertheidigen. Reinhard blieb damals aus, aber ermunterte aus der 
Berne den Berfaffer, fi auf das akademiſche Lehramt vorzubereiten. Um biefe 
Zeit wechfelte diefer mit Grohmann Briefe über Offenbarung, die im wittenbergi= 
hen Wochenblatt von 1809 erfchienen. Die väterliche Lehre wurde gegen Grob: 
mann’s damals fupranaturaliftifhen Standpunkt in Schug genommen. ber: 
wiegend der eregetifch-hiftorifchen Theologie zugethan, habilitirte fih) N. (nad) 
1809 erlangter Wählbarkeit zu Predigtamte) 1810 als Privatdocent mit Her: 
ausgabe der „Commentatio critica de testamentis duodecim patriareharum li- 
bro V. T. pseudepigrapho”. Seine Borlefungen wurden mit der Univerfität 
1813 gefchloffen; aber er war durch da8 1811 übernommene Diakonat an der 
Schloßkirche, 1813 durch Eintritt in das Pfareminifterium an Wittenberg ges 
bunden. Ein Denkmal feines geiftlichen Dienftes im ſchweren Antrittsjahre 1813 
geben die „Predigten, greßtentheils während der Belagerung der Stadt zu Wit: 
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tenberg gehalten ꝛc.“ ( Wittenberg 1814). Zur allmaͤligen Umbildung feiner 
Dogmatik trugen theils Amtserfahrungen, theils Bekanntſchaft mit Daub's und 
Schleiermacher's Schriften und die wifjenfchaftliche Unterfuchung bei, aus welcher 
die „Zheologifhen Studien” (1. ©t., 1816) hervorgegangen, ein Dogmenhiftorifcher 
Verſuch über die theogonifche Vorftellung des Alterthums mit befonderer Unter: 
fcheidung der phyfifchen, logifchen und ethifchen Theogonie. Daß diefe „Studien 
nicht fortgefegt wurden, war die Schuld äußerer Verhältniffe. Die Abhandlung, 
die den Inhalt des erſten und einzigen Heftes ausmacht, wandte dem Verfaffer das 
Zuteauen der theologifchen Facultät zu Berlin und 1817 aus ihren Händen bie 
Doctorwürde zu. Er erlangte um diefelbe Zeit Erfag für die verlorene afademifche 
Wirkfamkeit, indem er, als ordentlicher Lehrer am neu errichteten Predigerfeminar 
angeftellt, zur chetorifchen Interpretation claffifher Reden und zur Vorlefung über 
die Gefchichte des kirchlichen Lebens verpflichtet wurde, Ein Zeugniß feiner prakti— 
ſchen Gemeinfchaft mit den Seminariften geben die 1819 zu Berlin erfchienenen 
„Predigten in den Kirchen Wittenbergs gehalten”. Genöthigt der Gefundheit mes 
gen eine Amtsveränderung zu fuchen, trat er 1820 die Propftei und Superinten: 
dentur zu Kemberg an, und fuhr fort von hier aus den Rehkopf’fchen. amtswiffen- 
ſchaftlichen Predigerverein:zu leiten, zu beffen Vorfiger ihn ſchon zu Wittenberg 
das Vertrauen ber Amtsbrüder erwählt hatte. In diefer Eigenfchaft hHat*r zwei 
Berichte durch den Drud bekannt gemacht, in deren. zweitem Dr. Lüde einige 
Grundgedanken feiner Abhandlung über die Gattung der Apokalypfe gefunden zu 
haben äußert. Andere Mußeftunden verwendete er auf die Verfuche „Über den 
Menfhenmörder von Anfang Joh. 8, 46 (Berliner Zeitfchrift für Theo: 
logie, 1821, Heft 3) und „Über den Zert und Sinn der heiligen Einfegungss 
worte, gegen Dr. Schultheß“ („Analekten“ von Rofenmüller und Zzfchirner, 4. 
Bd.). Bereit? 1822 wurde er nad) Bonn berufen, dafelbft fuftematifche und 
praktifche Theologie zu lehren und dem Univerfitätsgottesdienfte und einem homi⸗ 
letifchen Seminarium vorzuftehen. Er hat von hier aus an der liturgifchen Ange: 
legennheit der Kirche feines. Landes in drei Abhandlungen Theil genommen, deren eine 
beſonders von beiden Parteien Billigung erhielt: „Vom gemeinen Gottesdienft in 
der Deutfchen evangelifchen Kirche” (Gieſeler's und Luͤcke's „Zeitfchrift für gebildete 
Chriften der evangelifchen Kirche”, I, 2,1823); „Über Dr. Feßler's Liturgifches 
Handbuch, eine Verwahrung der evangelifchen Kirche gegen ihr angedichtete litur— 
gifhe Srundfäge” (Tzſchirner's „Magazin für chriftliche Prediger“, II, 2, 1824); 
„Theologiſches Votum über die preußifche neue Agende 2c.” (Bonn 1824). Noch 
in einen andern Streit führte ihn fein Berufsgefühl, als Delbruͤck den Leffing’fchen 
Angriff auf das proteftantifche Schriftprincip wiederholte, und er vereinigte ſich 
mit Lüde und Sad zu den drei: theologifhen Sendfchreiben „lber das An— 
ſehen der heiligen Schrift und ihr Verhältniß zur Glaubensregel in der proteftans 
tifchen und in der alten Kicche” (Bonn 1827). Andere Auffäge, 3. B. über 
den Religionsbegriff der Alten, find in den „Theologiſchen Studien und Kris 
tiken“ niedergelegt, einer Zeitichrift, zu deren Herausgabe er feit 1828 mit Ull⸗ 
mann, Umbreit, Lüde und Giefeler verbunden ift, und für welche er. vorzugsmeife 
die praftifche Theologie der neueſten Zeit in Evitifchen überſichten darftellt. Eine 
feit jeinen-Studienjahren gehegte Idee vereinter Darftellung der chriftlichen Glau⸗ 
bens= und Sittenlehre, in deren Verfolgung ihn Schleiermacher’8 Encyklopaͤdie be— 
ſtaͤrkte, iſt durch das Lehrbuch: „Syſtem der hriftlichen Lehre”, verwirklicht wors 
den, welches zuerſt Bonn 1829, dann: 1831 zum zweiten Male erſchien. Zus 
legt hat er kirchliche Vorträge mitgetheilt, deren Drud von Studirenden ge= 
wünfcht worden: „Predigten aus der Amtsführung der legtvergangenen Jahre‘ 
(Bonn 1833). | (86) - 
Conv.⸗Lex. der neusften Zeit und Literatur, UM... 19:: . 1.2: ..£:: 
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Nobbe (Karl Friedrich Auguft), geboren am 7. Mai 1791 zu Pforte, wo 
er feit 1804 auf der Fürftenfchule unter Flgen’s und Lange’s Leitung fich zu ſei⸗ 
nem Berufe vorbereitete, für welchen er feit 1810 auf der Univerfität zu Leipzig 
unter Bed und Hermann noch mehr ſich ausbildete, indem günftige Verhältniffe, 
die er Bed: und dem Oberhofprediger Reinhard verdankte, e8 ihm möglich mad)» 
ten, dem Studium feiner Wiffenfchaft längere Zeit als es gewoͤhnlich der Fall ift 
obzuliegen. Nachdem er einige Zeit an ber Thomasfchule zu Leipzig als Hülfsleh- 
zer angeftellt gewefen war, ward er 1816 dritter Lehrer an der dortigen Nikolai: 
fchule, 1820 Conrector und 1828 Nector diefer Anftalt. Schon 1817 hatte er 
ſich das Recht, an der Univerfität Vorleſungen zu halten, erworben, und wurde 
1827 zum außerordentlichen Profeffor der Philofophie ernannt. ‚Er gehört zu den 
Schulmaͤnnern, die durch Schriften und durch praktiſche Wirkſamkeit wohlthaͤtig 
gewirkt haben, den Streit zwiſchen den Realiften und Humaniſten (vergl. Gym: 
nafialwefen) durch Vermittelung der Extreme zu fchlichten und die Gelehrten: 
ſchulen mit den Foderungen der Zeit in Einklang zu bringen. Seine pädagogifchen 
Anfichten über Gnmnafialeinrichtungen hat er in den Programmen „De optima 
ratione constituendae rei scholasticae nostrae‘ und „De maturitate studiorum 
scholasticorum aevi Melanchthoniani et nostri”, und in Beziehung auf viel be: 
fprochene Fragen unferer Zeit in zwei andern (1832 und 1833) „De scholae in- 
stitutionibus ad rei publicae formam accommodandis” und „De schola non 
profananda”, fruchtbar entwidelt. Leipzig bot zu pädagogifchen Verbefferungen 
ein weites Feld dar. Die Stadt befigt zwei altbegründete Gelehrtenfchulen, bie 
Thomasſchule und bie Nikolaifchule, die unter ihren Lehrern berühmte Namen, 
wie Jakob Thomafius, Ernefti, Fifcher, Reiske, zählen und bis in die neuere 
Zeit die Einrichtung beibehalten hatten, welche fie, wie alle Gymnaſien Sachfens, 
dem belebenden Einfluffe des Zeitalters der Reformatoren verdankten. Die: viel: 
fachen Verbefferungen des Schulwefens, durch welche ſich der Stadtrath feit dem 
Ende des 18. Jahrhunderts verdient gemacht hat und andern Städten Sachſens 
mit einem ruͤhmlichen Beifpiele vorangegangen ift, traf. befonders feit 1820 auch 
jene beiden Anftalten, indem man fowol die meift auf das Schulgeld angewiefenen 
Lehrerbefoldungen firirte und das Schulgeld von einer ftädtifchen Einnahmebehörde 
erheben ließ, als auch den Kreis der Unterrichtögegenftände erweiterte und auf bie 
Foderungen der Zeit und die Örtlichen Beduͤrfniſſe verftändige Ruͤckſicht nahm, ohne 
die bewährten Grundlagen des Gpmnafialunterrichts zu verrüden. Bei der Um: 
bildung der Nikolaifchule wurde N.’s thätige Mitwirkung in Anfpruch genommen, 
und ihm verdankt diefe Anftalt-feitdem vorzüglich eine genauere Beftimmung ihrer 
Grenzen und eine zweckmaͤßige Verbindung des Realunterrichts und der humani⸗ 
ftifchen Studien, indem die zwei untern Glaffen in ein Progyumnafium umgefchaf: 
fen wurden, welches zum Theil auch Realfchule im befchränftern Sinne des Wor: 
tes ift, inwiefern e8 nur folche Zöglinge aufnimmt, die zu ihrem Berufe einer hu: 
maniftifchen Grundlage bedürfen. In diefen Glaffen ift der Realunterricht durch 
die von N. herbeigeführte Einrichtung nad) den Zeitbedürfniffen weiter ausgedehnt 
worden, als in dem die vier obern Claffen bildenden Gpmnafium, wiewol auch in 
diefem die dem Realismus gewidmeten Lehrftunden vermehrt wurden, ohne den 
Humanismus im Befig des ihm gebührenden Vorrangs zu ftören. Von Jahr zu 
Jahr wurden mehre Elaffencombinationen, die dem methodifchen Unterricht ent: 
gegen ſtanden, aufgehoben, die Lehrer in eine günftigere Lage gefegt, und eine Leh— 
terwitwenkaffe ward errichtet. - Die Lehrer find nur an ihre Fächer gewiefen, und 
in den obern Glaffen ift auch ein Lehrer der deutfchen Sprache und Beredtfamkeit 
amgeftellt. Dutch diefe Einrichtungen iſt jene Anſtalt, wie die Thomasfchule, in 
die Reihe der vorzüglichften Gelehrtenfchulen Sachfens getreten, die fich verftändig 
einer vorwalteiden Richtung zum Realismus enthalten haben, welche man eben jegt 
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anderswo als einen Abweg zu erkennen anfaͤngt. Außer den bereits erwaͤhnten 
Schriften gab M. heraus: „Observationes in Propertii carmina“ (Leipzig 1818), 
gegen Lachmann’s Eintheilung in fünf Bücher; „Syntagma locorum parallelorum 
e poetis latinis” (Xeipzig 1819); „De metris Catulli” (Leipzig 1821, 4.); „De 
fragmentis librorum Ciceronis incertorum‘’ (Reipzig 1827); „‚Specimen arith- 
meticae Nicomacheae” (Leipzig 1828); und „‚Progymnasmata poetica” (Leipzig 
1833) und beforgte Ausgaben der „Cyropaͤdie“ Kenophon’s und der ſaͤmmtlichen 
Werke Cicero’s. Auch gab er die Beranlaffung zur Stiftung’ des fächfifchen Vers 
eins für Erforfchung und Bewahrung vaterländifcher Alterthuͤmer (ſ. Hiftorifche 
Bereine), bet fih 1824 in Leipzig bildete, 
Nodier (Charles), franzöfifcher Schriftfteller, „geboren am. 29. Apr. 
17783 in Befangon, tvo fein Water ein richterliches Amt bekfeidete, kam frühzeitig 
nach Paris und gab dort einige Romane und Dichtungen heraus, Republikaner 
aus Neigung, gerierh er aus Anhänglichkeit an feine Jugendfreunde in die royaliſti— 
fehen Clubs, welche während der Republik und Kaiferzeit die Oppofition bildeten, 
Er ſchrieb eine berühmt gewordene Ode gegen Napoleon: „La-Napoleone”, kam 
dafürins Gefaͤngniß Sainte⸗Pelagie, und ward endlich nad) feiner Waterftadt vers 
bannt, Unterwegs zu Troyes ward oer, weil er einen'falfchen Paß hatte, verhaftet, 
allein dutch Verwendung feines Freundes des Praͤfecten Debry wieder freigeläffen. 
N. wollte nun das Juragebirge'und bie Schweiz bereifen, kam von Neuem in Ver: 
dacht einer Verſchwoͤrung gegen Napoleon, wurde feftgenommen, durch Bauern 
befreit, irrte brodlos im Gebirg umher, flüchtete ſich in Kiöfter, gelangte endlich 
in die Schweiz, wurde dort in einer Druckerei Corrector, illuminirte Kupferftiche, 
ging mit wandernden Stalienern verkleidet nach Frankreich zuruͤck und erhielt durch. 
Berwendung feines. Freundes Debry eine Profeffur im Departement Doubs, 
Neue Verfolgungen nöthigten ihn bald fich wieder ins Juragebirge zu flüchten, wo 
er Entomologie ftudirte. Er nahm dann das Anerbietendes zu Amiens wohnenden 
Engländers Croft an, gemeinfhaftlicd mit ihm eine Ausgabe der franzöfifchen 
Elaffiter mit Commentaren zu veranftalten, verließ ‚aber den Engländer kurz darz 
auf und ging nach Laibach, mo er durch Verwendung eines Verwandten Bibtiothes 
far ward, Einige Zeit nachher verfchaffte ihm: General Bertrand eine Verwal⸗ 
tungftelle in den ilfprifchen Provinzen. Junot und Fouchẽ beauftragten ihn fpäter 
mit der Redaction des Blattes „Telögraphe:illyrien”. Er fam 1814 wieder nach 
Frankreich, wurde Mitarbeiter des ‚Journal des debats”, erklaͤrte fich für die Bour- 
bons, wurde geadelt und 1824 jum Vorſtand der Bibliothek im Arfenalernannt, wel⸗ 
che Stelle er noch jegt bekleidet: Unter den Schriftfteltern des neuern Frankreichs bes 
hauptet NR. einen bedeutenden Rang. In der Darſtellungskunſt reiht er ſich den 
erften Meiftern an, und fo geiftreich und Eräftig er in Profa fchreibt, fo glücklich 
weiß er auch die metrifche Form zu behandeln, wie er in feinen „Podsies diverses’ 
(Paris 1827) zeigt. Einer: feiner erften Romane war „Le peintre de Salz- 
bourg” (Paris 1803, 2. Ausg. 1820), eine Art von Wertheriade. „Therese 
Aubert” (Paris 1819), eine einfache, durch hohe Vollendung der Sprache 
» ausgezeichnete Erzählung, gehört zu feinen beften Werken in bdiefer Gattung: 
„Trilby, ou le lutin d’Argail” (Paris 1822) ift ein Meiſterſtuͤck ftytiftifcher Ele— 
ganz, und „Le roi de Boh&me” ein gelungener Verſuch in der Humoriftifchen 
Gattung. „Jean Sbogar” (2 Bde., Paris 1818, 2. Ausg. 1820) gehört 
mehr der Gattung der poetifchen Erzählung als des Romans an. „Les sou- 
venirs de lar@volution‘ enthalten meifterhafte hiftorifche Portraits, auch in ges 
ſchichtlicher Beziehung von hohem Sntereffe, und „Les souvenirs de la jeunesse‘, 
aus vier Novellen beftehend, geben intereffante Aufſchluͤſſe über N's Charakter, 
Schidfale und Studien. Zu feinen-neueften- Arbeiten gehören „Mademoiselle 
de Marsan” (Paris 1832) und „„Memoires de — (Paris: 1832). 
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Mehre diefer Schriften find in feinen ‚„‚Oenvres” enthalten, die er 1832 her⸗ 
auszugeben begann, und wozu 1833 der fiebente Band kam, det „Le dernier 
benquet des Girondins” enthält, geiftreiche und ergreifende dramazifche Scenen, 
eine der ausgezeichnetften Leiftungen N.'s. Die ihm’ zugefchriebene Erzäh: 
lung „Lord Ruthven ou le vampire’” hat er verleugnet. Als gründlicher 
Sprachforfcher erſcheint N. in feinem „Dictionnaire raisonne des onomatopedes 
de la langue frangaise” (Paris 1808), und dem „Examen critigue des diction- 
naires de la langue frangaise” (Paris 1828). in höchft intereffanter Beitrag 
zur Bibliographie und Literaturgefchichte ift: „Question de la litterature legale, 
du plagiat, de la supposition d’auteurs, des supercheries qui ‘ont’ rapport aux 
livres” (2. Ausg., Paris 1828); befonders der Abfchnitt über Plagiate. In 
feiner „Histoire des societes secretes de l’armee” (Paris 1815) fteht auch „I;a 
Napoleone”. Mit Taylor und de Gailleug gab er heraus: „Voyages histori- 
ques et romantiques dans l’amienne France” (39 Lieferungen, Paris 1820 
— 25, $01.). Auch die Infektenkunde hat er bereichert durch. feine „Dissertation 
sur P’usage des antennes et sur Porgane de l’ouie das. les insectes” (Befancon 
1798), und feine „Bibliotheque entomologique” (1801). Um die durch Ans 
drieux's Tod erledigte Stelle in der Akademie warb er 1833 mit Thiers, aber der 
Minifter erhielt die Stimmenmehrheit. 15 

Norvlihbt— nah neuern Anfihtenund Refultaten. Die wahre 
Urfache des Nordlichts ift noch unbekannt, doch ift nach der erwiefenen Einwirkung des 
Nordlichts aufdie Magnetnabel, und der fich nach dem magnetifchen Meridian rich⸗ 
tenden Stellung defjelben mit Gemwißheit anzunehmen, daß fie mit dem Erdmagne⸗ 
tismus in iegend einer Beziehung fteht. Da es nicht unmöglich, wiewol keineswegs 
erroiefen ift, daß der Erdmagnetismus felbft von elektrifchen Strömen, die in oder 
um die Erde Ereifen, abhängt, fo wäre vielleicht folchergeftalt das Norblicht definitiv 
ein elektrifches Phänomen; allein dies ift bis jest bloße Wermuthung Die Höhe 
des Nordlichts über der Erdoberfläche ſcheint nach Vergleichung der verſchiedenen 
Beobachtungen darüber fehr verfchieden: fein zu koͤnnen. Zuweilen fcheint es bis 
unter die Regionen gewiffer Wolken herabzufteigen. Es ift wahrfcheinlich, daß die 
Mordlichtstörper in der Wirklichkeit Paralielkreife der Breite um den Magnetpol der 
Erde darftellen, die fie in einem gewiſſen Abftande von ihrer Oberfläche umgeben. 
Das Nordlicht ſteht gewöhnlich mit Witterungsveränderungen in Verbindung, 
namentlich mit dem Eintritt ſtrenget Kälte, oder dem Eintritt gewiffer Winde. 
Die Richtung der Magnetnadel wird zumeilen durch Mordlichter, fogar wenn fie 
(nur in entfernten Gegenden ſichtbar) nicht über dem Horizont der Nadel erfchei- 
nen, auffallend affteirt, zu andern Zeiten aber nicht, ohne daß man bis jegt genau 
anzugeben weiß, worauf es hierbei ankommt. 

Häufiger als in den unmittelbar vorhergehenden Jahren fi ind 1830 und 1831 
Nordlichter im mittlern Theil von Europa beobachtet worden. Unter alten Nordlich⸗ 
tern aber, die feit.dem 22, Det. 1804 im mittlern Europa fichtbar waren, iftunftreitig 
das vom 7. San. 1831 das größte und prachtvollſte geweſen. Faſt überall hat ein 
heiterer Himmel die Betrachtung deffelben begünftigt und daher hat man auch feit 
langer Zeit nicht fo viele Nachrichten über ein Nordlicht erhalten als über diefes. 
Die Sichtbarkeit deffelben fcheint fich über das ganze nördliche und mittlere Eu— 
ropa erſtreckt zu. haben, namentlich über England, Norwegen, Schweden, Rußland, 
Preußen, Polen, Dänemark, Deutfchland, die Schweiz, die Niederlande und Frank⸗ 
reih. Im füdlichen Norwegen, fowie in Holland und England, erreichte es die 
groͤßte Ausbildung ; weniger vollkommen, doc) immer noch höchft ausgezeichnet, 
war es im nördlichen. Deutfchland und Frankreich, und nur fehr tief nah Süden 
hin erfchien e8 als ein. bloßer Schein am Himmel, fodaß man hier und da ferne 
Feuersbruͤnſte zu — glaubte. Faſt überall, wo man zeitig. genug auf bad Mer 
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teor aufmerkſam ward, nahm man es gegen 6 Uhr Abende, an einigen Orten noch 
früher, wahr, und die legten Spuren. beffelben verſchwanden erft gegen Mitter: 
nacht, oder wie in England, felbft nach 1 Uhr Morgens. Wenn man die in 
Deutfchland gemachten Beobachtungen mit andern vergleicht, fo findet man fie 
darin übereinftimmend, daß fie als das Bleibende in der fo fehr wechfelnden Er: 
fcheinung einen gelblichweißen Lichtbogen angaben, der am nördlichen Horizont ein 
dunkles Segment einfchloß, nad) Innen zu ziemlich gut begrenzt war, nad) Außen 
aber ſich gegen den fteruhellen Himmel ins Unbeftimmte verlief. Die Höhe 
diefes Dunkeln Segmente wurde in Berlin und Stettin auf 6% — 8°, bie Höhe des 
außern Lichtrandes in Berlin auf 18° — 20° gefchägt. Faſt an allen Orten fah 
man den Scheitelpunft des Bogens nicht: genau im Norden, fondern weftlich da= 
von liegend, in Berlin um etwa 16° — 18°, in Gotha 15° — 18°, alfo unges 
gefähr im magnetifchen Meridian. Das Nordlicht äußerte auch feinen ftörenden 
Einfluß auf die Richtung ber Magnetnadel. über feine Höhe fcheinen noch Eeine 
zuverläffigen Berechnungen vorhanden zu fein. Ausführliche Bufammenftellungen 
der Beobachtungen über biefes Norblicht findet man in Poggendorf’8 „Annalen“ 
(Bd. 22, &. 434— 497) und in Kaftner’ 8 „Archiv für Chemie und Meteorolo: 
gie’ (I, 1, ©. 53). (11) 
Normann (Wilhelm von), ein zu früh hingeſchiedenes Dichtertalent, 
das in ſeinen erſten Producten ſchon mehr als Hoffnung erregt hatte, indem ſie zu 
den ſchoͤnern Blüten unſerer juͤngſten poetifchen Zeit gehören. Aus einem med: 
tenburgifchen Zweige feiner weit durch Deutfchland verbreiteten Familie 1802 ge: 
boren, trat er nad) zurüdgelegtem Univerfitätftubium, größtentheils in Heidel⸗ 
berg, in den preußifchen Stactsdienft. Nachdem er die fameraliftifhe Laufbahn 
begonnen, machte er eine mehrjährige Reife durch das füdliche Europa, verweilte 
in Berlin, dann ein Jahr als Referendar bei der Megierung in Aachen und ging 
1831 als preußifcher Legationfecretaie nach Hamburg, von wo er feine Braut, 
eine liebenswürdige und an Geift ihm verwandte junge Schottländerin, deren 
Bekanntſchaft er in Italien gemacht, aus England herüberholte, um ſchon am 
6. Apr. 1832 in ihren Armen an einem bösartigen Scharlachfieber zu flerben. 
Sein Name ift noch weniger verbreitet, da er nach feinem „Moſaik“ lange ge: 
ſchwiegen hatte. Diefes Gedicht in freien Stanzen auf originelle Weife das Ins 
nigfte fchildernd, mas des Menfchen Herz bewegt und rührt, dabei voll fühner 
Blicke eines ſcharfen Geiftes und wigigen Kopfes in die Berhältniffe der Zeit, ers 
innert in Deutfchland an Wieland, in England an Byron, und nicht zu N.'s Nach⸗ 
theil, denn Jenen übertrifft er an Tiefe, Diefen an deutfcher Innigkeit. Die 
Sugendliebe Heinrich IV. in Navarra, im dritten Buche, gehört zu den fchön- 
ſten erzählenden Gedichten, deren bie beutſche Poeſie fih rühmen kann. Sein 
Roman: „Die Reife nad) dem St.-Gotthard” (Heidelberg 1826), ein Werk von 
tiefer Empfindung dictirt, gehört zu feinen frühern Arbeiten. Won mehren dra= 
matiſchen Arbeiten, die wol nicht fein Genre waren, ift Eeine zur Aufführung und 
nur fein „Bauernkrieg” (Berlin 1827) zum Drud gekommen. In feinem Nach⸗ 
laß befinden ſich noch mehre Manuſcripte, welche mit einem intereſſanten Brief⸗ 
wechſel einer wuͤnſchenswerthen Sammlung ſeiner Gedichte ſich anſchließen duͤrf⸗ 
ten. N.'s Perſoͤnlichkeit war durchaus edel, doch gehörte nähere Bekanntſchaft 
dazu, um ihn zu vertraulichen Mittheilungen zu veranlaffen. Seine ausgezeich- 
nete Bildung, fein heller, vorurtheilsfteier Blick in die Verhältniffe der Zeit, feine 
Kenntniß der Gefchichte und fein Gemüth berechtigten in ihm einen Staatsmann 
zu erwarten, der feinem Baterlande Ehre gebracht hätte, wie fein Name fhon - 
jegt in der deutfchen Poefie einen guten Klang hat. 9 
Norwegen. Diefer Staat gewährte auch in den legtverfloffenen Fahren 
ben Anblid eines, mit Weisheit vegierten, mit Klugheit verwalteten und wohlgeord⸗ 
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neten Koͤnigreichs mit demoktatiſcher Berfaffung. Die allgemeine Anhänglichkeit 
an die feit 1814 unverändert beftehende Conſtitution äußerte ſich bei ihrer funf⸗ 
zehnten Feier am 17. Mai 1829. Als am biefem'heitern, warmen Sonntage das 
norwegifche Dampffchiff „Conſtitution“ mit vielen Neifenden und der ausländis 
fchen Poft im Hafen von Chriftiania erfchien, wurde e8 von der, auf den Quaien 
verfammelten Menge mit freudigem Zurufeund unter Anſtimmung des National 
gefanges empfangen. Im den Abendftunden füllte ſich der Marktplag mit zahlrei- 
hen Scharen, die größtentheils zu den höhern Claſſen der Geſellſchaft gehörten, 
Bon Zeit zu Zeit erhoben einige junge Leute einen’ freudigen Ausruf. Der Reiche: 
ftatthalter, Graf Balthafar von Platen, befahl dem Magiftrate, eine Art von 
Aufruhrsacte zu verlefen, und gleich darauf dem General Baron von Wedel: 
Jarlsberg, Militairgewalt gegen die Verfammelten anzuwenden. Dies geſchah 
durch Detachements von reitenden Sägern, welche 20 Perfonen verwunbeten, 
ohne daß der geringfte Widerſtand geleiftet wurde. Dieſer Auftritt verurfachte 
eine allgemeine Erbitterung. Die Regierung befehwichtigte diefelbe durdy Mies 
derfegung einer Unterfuhungscommiffion. Allgemein ſprach fich der Haß gegen 
den Reicheftatthalter aus, gegen welchen man überdies den Verdacht hegte, 
ald bezwede er eine Veränderung der Gonftitution. Selbft in Schweden ließen 
ſich gewichtige Stimmen gegen fein Benehmen hören, und: e8 zeigte fich auf dem 
Reichstage eine große Hinneigung zur normwegifchen Stantsverfaffung, wovon 
denn die Folge war, baß ber bisher fo merkliche Zwieſpalt zwiſchen beiden verei= 
nigten Nationen bedeutend abgenommen hat. Der Graf von Platen ftarb im 
Dec. 1829 zu Chriftiania, und feine Stelle ift unbefegt geblieben, indem der 
ältefte Staatsrath, Jonas Gollett, Chef des Finanzdepartements, an die Spige 
der Regierung geftellt wurde. Von ihm ward im Namen des Königs das fechste 
ordentliche Storthing im Febr. 1830 eröffnet und im Sept. deffelben Jahres ges 
fhloffen. Unter den Mitgliedern deffelben zeichneten fich infonderheit der Land- 
richter Borchfenius, der Prediger Riddervold, der Artilleriecapitain Foß, der Graf 
von Wedel: SJarlsberg (f.d.), und bie Herren Hielm und Mariboe durch 
Tchätigkeit, Gefinnung und Talente aus. Der wichtigfte Gegenftand der Verhand⸗ 
lungen waren zwei Eönigliche Anträge zur Abänderung der Gonftitution. Nach dem 
einen follte die Würde eines Reichsftatthalters aufhören, und der Kronprinz, wenn 
er von feinem königlichen Vater zum Vicekoͤnige ernannt würde, nicht länger ver= 
pflichtet fein, in Norwegen zu wohnen, body in ſolchem Falle nicht der Emolu: 
mente eines Vicefönigs genießen; nach dem andern dem Storthinge das Recht be= 
nommen werden, ohne Berathung mit der Regierung Ausländer zu naturalifiren, 
Beide Anträge wurden verworfen. . Die Verhandlungen über da8 Budget, den 
Zolltarif, die Prüfung der Staatsrechnungen von mehren Jahren, die Regulirung 
der Gebühren und Sporteln, ein Gefeg gegen den Nachdruck dänifcher Werke in 
Norwegen u. f. w., befchäftigten das Storthing fo fehr, daß es, außer der gewoͤhn⸗ 
lihen Sigung von 9 Uhr des Morgens bis 2 Uhr des Nachmittags, oft Abend: 
figungen halten mußte. Exfparniffe in allen Zweigen der Staatshaushaltung zus 
wege zu bringen, war das Hauptziel biefes Storthings, welches daher auch alle Bor: 
fhläge zu Gehaltserhöhungen abwies und den Vorfchlag der Negierung zur fer 
nern Einftellung des Schloßbaues während der folgenden drei Zahremit Freuden an⸗ 
nahm. Aus Zeitmangel konnten die wichtigen Gefege über Herftellung der Gewerb⸗ 
freiheit und Aufhebung der Zünfte und über freie Benugung des Bodens zu Berg- 
werksanlagen nicht erledigt werden. Man befchloß den Verkauf des dem Staate 
gehörigen -Eongsberger Silberwerkes. In der That. veranftaltete die Regierung 
mehre Auctionen zu diefem Zwecke, ohne daß fich Liebhaber eingefunden hätten, 
momit die Nation zufrieden war; denn grade jegt ftieß man auf Erzgänge, die fo 
ergiebig waren, daß nicht nur alle Ausgaben feit 15 Jahren völlig erſtattet wurden, 
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ſondern auch ein mit jedem Donate zunehmender Überſchuß bie Folge der zweck⸗ 
maͤßigen und glüdlichen Bearbeitung gewefen ift. Die Näffe des Sommers 1830 
Außerte einen nachtheiligen Einfluß auf die Ernte in den meiften Gegenden des 
Landes; allein die Freiheit des Getreivehandels und der in Beziehung auf Baden 
und Verkaufen des Brots gewährte freie Verkehr, verbunden mit dem fich äußern 
den Geifte der MWohlthätigkeit und der Genügfamkeit der Landbewohner, beugte 
allenthalben der Hungersnoth vor. Auch waren die öffentlihen Magazine hin= 
länglich gefüllt, um den hülfsbedürftigften Bauern mit Saatkorn auszuhelfen. 
Der Sommer 1831 entſprach wegen feiner Trocdenheit keineswegs den Hoffnun- 
gen einer guten Ernte, und während einiger Monate wurde die zollfreie Einfuhr 
von Getreide verftattet. Deffenungeachtet überfiiegen die Zolleinkünfte den Vor⸗ 
anfchlag im Budget. Die Fifchereien waren ergiebig und der Handel mit getrod: 
neten $ifchen, Heringen und Hummern hatte feinen gewöhnlichen lebhaften Gang. 
Auch war die Ausfuhr von Eifen und Kupfer im Zunehmen. Allein der Dandel 
mit gefchnittenen Bretern nad) England litt durch die Bevorzugung der canadis 
fchen Holzhändler, indem das Parlament ben Borfchlag der Minifter zur Erleich- 
terung der nordifchen Schiffahrt verwarf. Die Vorkehrungen der Regierung zue 
Abwehrung der Cholera entſprachen ganz ben Erwartungen, und die Krankheit zeigte 
ſich nur ſchwach in einigen Orten. Endlich verdient die Zunahme der Zeitungen er⸗ 
wähnt zu werden, wie auch, daß, ungeachtet der freimüthigenSprache der meiften Blaͤt⸗ 
ter, fein Schriftfteller auf höhern Befehl unter Anklage geftellt worden ift. (1) ._ 
—NMo ſtitz (Auguft Ferdinand Ludwig, Graf von), preußifcher General, ges 
bören am 27. Dec. 1780 in dem feinem Vater zugehörenden Drt Zeffel bei Dig, 
befuchte feit 1793 die Schule zu Ols, und fudirte feit 1797 zu Halle, von wo er 
17799 nad) Schiefien zuruͤckkehrte, um nad) erlangter Volljährigkeit die von feinem 
Dheim, dem Baron von Zedlig, ererbten Güter anzutreten. Er wurde 1802 ale 
Lieutenant bei dem Regiment Garde du Corps angeftellt und fam nad) Potsdam 
in Garnifon, 1803 aber, zu dem damals neu errichteten Dragonerregiment von 
Wobeſer verfegt, lebte er in Duderftadt, fpäter in Hildesheim in Garnifon und 
ruͤckte noch im Dec. deffelben Jahres zum Premierlieutenant auf. Bei der Rü- 
ftung des preußifchen Heers 1805 marfhirte fein Regiment nad) Münfter, kam 
unter die Befehle des Generals von Blücher, und blieb dafelbft bis zum Ausbrud) 
des Kriegs von 1806. In diefer Zeit wurde der Grund der Zuneigung und des 
Vertrauens gelegt, wovon Blücher bis an das Ende feines Lebens dem Grafen N. 
Beweife gegeben hat. N. wohnte der Schlacht bei Jena und den Gefechten bei 
Nordhauſen und Prenzlomw bei, bis die an legterm Ort zwifchen dem Fürften von 
Hohenlohe und Murat gefchloffene Gapitulation die erſte Epoche feiner militairi= 
fchen Laufbahn ſchloß. Er ward, wie das ganze Offiziercorps des Regiments, 
unter bem Berfprechen, ohne Auswechfelung nicht ferner zu dienen, entlaffen, und bes 
gab ſich auf feine Güterin Schlefien. Graf Goͤtz, Generalund Adjutant des Königs, 
war Gouverneur diefer Provinz, aber er fowol als die geringen ihm übrig gebliebes 
nen Streitkräfte hatten ſich nad) der Graffchaft Glatz zurüdziehen müffen. Als ein 
auf Ehrenwort entlaffener Gefangener konnte N. nicht perfönlicy an dem Kampf An: 
theil nehmen, allein er wandte alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel an, die Huͤlfs⸗ 
quellen zu deffen Fortfegung zu vermehren. Er erbot ſich eine Escadron auf eigne 
Koften zu errichten, welches von dem König angenommen wurde; ald aber die 
Ankaͤufe des Materials faft beendigt waren, machte der abgefchloffene Srieden die 
weitere Ausführung unnöthig. Der König ernannte ihn 1807 zum Rittmeiiter, 
Der Wunſch zu reifen, und dag ſchmerzliche Gefühl der drüdenden franzoͤſiſchen 
Tyrannei, veranlaßten ihn 1810 feinen Abfchied zu nehmen, worauf er in Begleis 
tung einiger Freunde nad) Wien ging, den Herbſt in der Schweiz und den Win: 
ter in Italien, größtentheils in Rom zubrachte. Im Mai 1811 reifte eu nach Pas 
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ris, wo bie bei Gelegenheit ber Taufe des Königs von Nom gegebenen prachtvol⸗ 
len Feſte diefer Stadt ein boppeltes Interefje gaben, und kehrte im Herbft über 
Holland nady Schlefien zurüd. 

Als die politifchen Verhältniffe zu Anfang bed Jahres 1813 es faft zur Ge- 
wißheit machten, daß audy Preußen das Schwert für feine Befreiung ziehen werde, 
ſuchte N. eine Anftellung bei einem Gavalerieregiment nad), und der König verfegte 
ihn zu dem damaligen fchlefifchen Uhlanenregiment als Stabsrittmeifter.. Die 
fchlefifchen Stände befchloffen für den bevorfiehenden Krieg die Errichtung eines 
-Mationalhufarenregiments, und erhielten die Befugniß, die Offiziere. deſſelben zu 
wählen und dem König zur Beftätigung vorzufchlagen. N. wurde von feinen 
Mitftänden zum Escadrondyef ermählt und vom König beftätigt; Da indeß bei 
dem Ausbruche des Kriegs die Bildung diefes Regiments noch nicht beendigt 
war, N. aber fogleich Antheil an dem begonnenen Feldzug nehmen wollte, trat er 
bei dem Uhlanenregiment ein, mit welchem er in der Schlacht bei Baugen ſich aus: 
zeichnete. Als während des Waffenftillftands die Bildung des fchlefifchen Natios 
-nalhufarenregiments vollendet war und N. das Commando der Escadron über: 
nehmen follte, ward er zum Adjutanten des Generals Blücher ernannt und zum 
wirklichen Rittmeifter befördert, wodurd er aus dem Verhältniß zu jenem Regi⸗ 
‚ment ausfhied, Nach der Schlacht bei Leipzig ward N. zum Major ernannt und 
für die Schlacht von Paris erhielt er das eiferne Kreuz erfter Claſſe. Als nach ab: 
gefchloffenem Frieden das Hauptquartier des Generals Blücher aufgelöft wurde, 
blieb N. perfönlicher Adjutant des Generals und begleitete denſelben auf der Reife 
‚nad England und fpäterhin ins Vaterland zurüd. Auch in dem Feldzug 1815 
blieb N. in feinem frühern Verhältniß als Adjutant bei ihm. . Sn der Schlacht bei 
Ligny rettete N. dem Feldmarfchall Blücher: das Leben, als diefem bei einem, in 
eigner Perfon angeführten Gavalerieangriff das Pferd erfchoffen wurde und er 
längere Zeit unter demfelben liegen mußte. Nach Beendigung des Feldzugs blieb 
N. wieder ald Adjutant bei dem Feldmarfchall und wurde 1818 zum Oberſten er— 
nannt. Bis 1819, wo Blücher ſtarb, war N.-fein fteter Begleiter, und als er 
nach dem Tode des Fürften die Orden des Verftorbenen an den König zuruͤckbrachte, 
ward er zum Flügeladjutanten und Commandeur des Garbehufarenregiments er: 
nannt, Er erhielt 1821 das Commando der zweiten Gardecavaleriebrigade, rüdte 
4825 zum General auf, und begleitete 1826 den Prinzen Karl zu den Krönungs: 
feierlidykeiten nad) Petersburg und Moskau. Als 1828 der Krieg zwifchen Ruß: 
land und der Pforte ausbrach, wurde N. ins Hauptquartier des Kaifers Nikolaus 
geſchickt und machte diefen Feldzug mit, nach deffen Beendigung er im Nov..defs 
felben Jahres nad) Berlin zurüdkehrte, worauf er zum Generaladjutanten 
ernannt wurde, Er begleitete den Prinzen Wilhelm von Preußen, als bie: 
jer 1829 zur Krönungsfeierlichkeit nach Warfchau reifte, und fpäterhin den 
Kaifer Nikolaus auf feiner Nüdteife von Berlin bis nach Kalifh. Als 1830 die 
politifchen Verhältniffe die Ernennung des Prinzen Wilhelm zum Generalgouver: 
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neur für die Rheinprovinzen und Weftfalen veranlaften, wurde N. ihm als Chef 


des Stabes beigegeben, und blieb in diefer Stelle bis zum März 1832, wo 
das Generalgouvernement aufgelöft ward und er ben Befehl erhielt, in fein 
früheres. Verhältnig ald Commandeur der zweiten Gardecavaleriebrigabe zuruͤck⸗ 
zutreten. (26) 
Nota (Alberto), 1775 zu Turin geboren, genoß eine forgfältige Erziehung, 
welche feine natürlichen Anlagen fchon frühe entwideln half. Er fludirte die 
Rechtswiffenfchaft und war eine Zeit lang Advocat, hierauf bekleidete er mehre an⸗ 
gefehene Stellen, big die politifchen Verhältniffe des damaligen Königreichs Sta: 
lien auch feinen perfönlichen Umftänden eine verfchiedene Richtung gaben. End: 
lich wieder in den Staatsdienft zurüdgefehrt, wurde er 1818 zum Intendanten 
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von Nizza ernannt und bekleidet gegenwärtig däffelbe Amt in der piemontefifchen 
Provinz S.:Remo, wo er in der Zurüdgezogenheit den Pflichten feines Standes 
und den Wiffenfchaften lebt. Der Beginn feines Mannesalters fiel in eine der 
intereffanteften und bemwegteften Epochen der italienifchen Gefchichte, mo mehr als 
je der Kampf des Alten mit dem Neuen fihtbar ward, die Leidenfchaften aufs 
Außerſte angeregt wurden und große Talente und Charaktere fi fich zeigten; wo alfo 
auch für den Beobachter ein weites Feld geöffnet war, -Zeit und Menfchen Eennen 
zu lernen. Diefe Umftände konnten für die Entwidelung des dramatifchen Tas 
lents, das ſich ſchon beidem Juͤnglinge zeigte, nicht anders als vortheilhaft ſein; 
ſeine Stellung, die ihn mit den hoͤhern Ständen in Berührung brachte, und die 
wiederholten Reifen, welche er ducdy die verfchiedenen Theile feines Waterlandes 
unternahm, trugen Überdies twefentlich zu feiner Ausbildung bei, und. halfen ihm 
den literarifchen Ruhm erwerben, defjen er gegenwärtig als ber vörzüglichfte Luft: 
fpieldichter des heutigen Staliens genießt. Der allgemeine Charakter der Luftfpiele 
N.'s, welche in einen Zeitraum von mehr als 25 Jahren fallen, ift der des Ern⸗ 
fien. Seine eignen, zum Theil widrigen Lebensfchidfale, namentlich eine un- 
gluͤckliche Ehe, follen fehr dazu beigetragen haben, feinen urfprünglid) ernfthaften 
Charakter noch mehr zu verbüftern. Das Eomifche Element ift bei diefem Dich: 
ter Schwach und ein großer Theil feiner Luftfpiele kann in diefer Hinficht kaum auf eis 
nen folchen Namen Anfprudy machen. Die Intrigue ift meift fehr einfach, die Ereigs 
niffe find aus den gewöhnlichen Leben genommen; Verwechfelungen und dadurch 
herbeigeführte Misverftändniffe, ein gewöhnlicher Nothbehelf der Goldoni’fchen 
Komödie, Eommen felten vor. Aber N. hat große Vorzüge, welche den Beifall, 
den man ihm trog manchen gegen ihn gerichteten Gabalen in ganz Italien ſchenkt, 
erklären und rechtfertigen. Als Charakteriftiker ift er ausgezeichnet. Er entwidelt 
die verfchiedenen Temperamente mit einer Wahrheit und Mirkfichkeit, die auch 
felbft im Kleinften überrafcht, und läßt uns häufig volle Blicke in das Innere der 
Perfonen thun, die er vorführt. Die Schilderung ungewöhnlicher Charaktere ift 
ihm nicht minder gelungen, und er-hat die abweichendften Naturen mit einer 
Feinheit auszuführen gewußt, welche auch die leifeften, zur Hebung dienenden 
Nuancen nicht vergeffen hat. Seine Plane find gefchidt und Elar entwidelt, und 
führen oft überrafchende Situationen herbei. Zu den beften Charafterftüden 
gehören: „Die Ehrfüchtige” (1810), „Die Kokette“ (1818), und „Der Projec- 
tenmacher“ (1809). In diefen gibt der Zitel fchon den Hauptcharakter an. An 

diefelben fchließen ſich, mit größerm Spielraum: indeß für die Intrigue, „Der 
neue Reiche” (1809), „Die Proceßfüchtigen” (1811), „Der Ehefeind” (1811), 
„Der Kranke in der Einbildung” (1813) und „Der Büchernarr” (1822). In 
einigen feiner Werke hat fih N. jenem Sentimentalismus hingegeben, welcher 
nad) franzöfifchen und deutfchen Muftern die Bühnen Staliens eine Zeit lang mit 
feinem Waffer uͤberſchwemmt hat und noch jegt nicht von denfelben gewichen ift. 
Bon diefer Art und völlig im Gefhmade Sfftand’fcher Familiengemälde find: 
„Der Unterdrüder und Unterdruͤckte“ (1804), „Die Herzogin von Lavalliere“ 
(1806), „Die erften Schritte zum Verderben“ (1808) u. f. w. Luftipiele, in 
denen die Intrigue vorherefcht, find: „Der Jahrmarkt’ (1826), ein anlprechens 
des und unterhaltendes Sittengemälde, welches überdies das lebendigfte und ab: 
wechfelndfte- unter feinen Stüden fein möchte, und „Die-Berliebten” (1820). 
Nimmt man Verbefferung der Sitten ald Hauptzwed des Luftfpield an, fo muß 
man N.'s Arbeiten bedeutenden Werth zugeftehen, doch darf man menigftens in 
ben befjern Eein langmweiliges Moralifiren erwarten. Nicht ohne Grund tadelt 
man, daß er fremde Erfindungen benugt hat, namentlid) Moliere und Goldoni, 
mit denen er dann nicht eben zu feinem Bortheile die Vergleichung aushalten muß. 
Man muß bei diefem Dichter keine kuͤhne Phantafie, Feine reiche Erfindungsgabe 


298 Novofilzoff 


erwarten; fucht. man aber treue und wahre Bilder bes wirklichen Lebens, fo wird 
man fich durch feine Luftfpiele völlig befriedigt finden, Die vorzüglichfte (11.) 
Ausgabe feiner dramatischen Werke erfchien zu Florenz in 7 Bänden 1827 —28, 
und enthält 22 Stüde. Mehre neuere find ungedrudt, unter Andern ein Drama, 
welches die Gefchichte Torquato Taſſols zum Gegenftande hat. (58) 
Novofilzoff(Graf von), ruffiiher Staatsminifter, Mitglied des Reichs: 
raths, Präfident der Akademie der Wiffenfchaften zu Petersburg, betrat fchon in 
früher Jugend die diplomatifche Laufbahn. Seine eigentliche Thaͤtigkeit aber be: 
ginnt mit dem Jahre 1805, wo er, nachdem er früher mebhre Sendungen zur Zus 
friedenheit feines Hofes beendigt hatte, als ruſſiſcher bevollmaͤchtigter Minifter an 
Napoleon abging, um, wie man allgemein glaubte, zwifchen diefem und Eng- 
land einen Frieden zu vermitteln, Allein ſchon in Berlin, wo er am 23. Sun. an= 
kam, erhielt er neue Verhaltungsbefehle, welchen zufolge er unter dem Vorwande, 
feine Paffe aus Paris abzuwarten, feinen Aufenthalt verlängerte. Die mit vie 
lem Geraͤuſche angefündigte Sendung, ‚deren, plöglicher Gegenbefehl großes Auf: 
fehen erregt hatte, Ließ.gar bald den Zweck durchblicken, von Neuem ein Bündnif 
zwifchen Preußen, ftreih und Rußland gegen Frankreich einzuleiten, In die: 
f: » Jahre gelang es ihm jedoch nicht, den König von Preußen zur Kriegserklärung 
gegen Napoleon zu bewegen. Gluͤcklicher war er in Hinſicht auf Öftreih. Der 
Krieg wurde erklärt, und N. Eehrte «ilends nad) Petersburg zurüd. Bor feiner 
Abreife eröffnete er jedoch dem Fürften Hardenberg in einer Note, der Kaifer 
Alexander fei zur Unterhandlung mit dem Dberhaupte der franzöfifchen Regierung 
geneigt gewefen, jedoch ohne deffen Kaiferwürde anzuerkennen; der Hauptgrund 
feines Allianzantrags ſei der heiße Wunſch gewefen, zur Wiederheritellung des 
allgemeinen Friedens mitzuwirken, die den feierlichen Verträgen zumiderlaufende 
Einverleibung des Freiftaats Genua habe denfelben jedoch unmöglich gemacht. 
Ale in Berlin anwefenden Gefandten, mit Ausnahme des franzöfifchen, Laforeſt, 
wurden von der Note in Kenntniß gefegt. Eine energifche Widerlegung, welche 
aus Napoleon’s eigner Feder gefloffen fein fol, erfhien im „Moniteur‘, Mad’s 
Gapitulation von Ulm, der Sieg bei Aufterlig, die Einnahme von Wien und an- 
dere während der vier Kriegsmonate errungene Vorteile brachen das Buͤndniß. 
Sm Sun. 1806 ſchickte Alerander Herrn von Dubril nad) Paris, welcher bald 
darauf den Frieden mit Frankreich unterzeichnete. Der Kaifer von Rußland ges 
nehmigte aber den Vertrag nicht, und Friedrich Wilhelm III. nahm das Schug- 
und Trutzbuͤndniß, welhes N. ein Jahr früher einzuleiten verfucht hatte, an. 
M. wurde zwar ſeitdem nicht mehr zu Unterhandlungesr gebraucht, . verlor aber die 
Gunſt feines Monarchen nicht. Zum Geheimrath ernannt, ward er 1814 Mit- 
glied der ruffifhen proviforifchen Regierung des Königreichs Polen und bald dar: 
auf Dirigent der Commiffion, welche der Kaifer zur Entwerfung eines Gefeg- 
buchs für feine Staaten niedergefegt hatte. Als aber der Ruf von demagogifchen 
Umtrieben in Deutfchland auch über die Weichfel gedrungen war und unter den 
Großen im moskowitifchen Reiche ein panifches Schreden verbreitete, fand man 
für angemeffen, dem milden Fürften U. Czartoryski die Oberaufficht über die Uni: 
verfität Wilna abzunehmen und fie N. zu übergeben, der für den erften Demago:- 
genfeind in ganz Rußland galt. Bald darauf ernannte ihn ber Kaifer noch über: 
dies zu feinem Generalcommiffatr im Königreih Polen. Auf feine Entſcheidung 
wurden 1825 viele Studirende, darunter die ausgezeichnetften Köpfe, wie Franz 
Malewsti, Thomas Zan und Adam Midiewicz, weil fie einen literarifchen Club 
gebildet hatten, verbannt; jüngere aber, weil ein Knabe (Felir Plater) die Worte: 
„E8 lebe die Gonjtitution von 1791! mit Bleiftift an die Wand gefchrieben, theils 
gefnutet, theils gefangen gefegt, theild als gemeine Soldaten in die ruffifchen Re: 
gimenter geftedt. Don nun an wurde der Name N. nur mit ſcheuem Blid und 
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aͤngſtlich behutſamer Stimme gelispelt. Seine geheime Kanzlei in Warſchau, wo 
er im Range auf den Großfuͤrſten folgte, umfaßte Alles, was in geiſtiger Bezie⸗ 
hung ſowol Polen als Rußland betraf, und feine Bibliothek ſchloß alle neuen Er: 
fheinungen der Literatur. des Auslandes in ſich, mit befonderer Ruͤckſicht auf dieje: 
nigen Schriftfleller, welche ſich den Volksunterricht zum Ziele gefegt hatten, oder 
den Abfolytismus bekaͤmpften. Die Befegung aller geiftlichen Ämter, ſowie die 
augenblickliche Entlafjung deu Beamten nach eignem: Ermeffen, war feiner faft uns 
umſchraͤnkten Macht anheimgeflellt. Nach dem biutigen 29. Nov. 1830 £ehrte 
N. nach Petersburg zurüd, wo ihm der Kaifer Sig und Stimme im großen Reichs: 
rathe verlieh. un Ir 6) 
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O berlin (Johann Friedrich), Pfarrer zu Waldbach im Elſaß, Bruder 
des berühmten Philologen Jeremias Jakob D., war einer der ſeltenen Sterb⸗ 
lichen, der am Ziele eines langen Lebens, das er mit der edelſten Aufopferung dem 
Wohl ſeiner Mitmenſchen geweiht hatte, aus voller Bruſt ausrufen konnte: Ja, 
ich bin gluͤcklich! Am 31. Aug 1740 zu Strasburg geboren, wo fein. Vater ein 
geachteter Schulmann war, verlebte er feine Jugend in dem engen Kreiſe des älter: 
lichen Haufes und verdanfte vorzüglich einer liebevollen und frommen Mutter bie 
Richtung, die fein Geift und fein Gemüth nahmen. Er widmete ſich nach feines 
Baters Wunfche dem Predigerberufe und als er feine theologifchen Studien auf 
der Univerfität zu Strasburg vollendet hatte, trat er in den geijtlichen Stand, wars 
tete aber fieben Fahre, ehe er ein Amt ſuchte, um fich zur Erfüllung feiner Be⸗ 
rufspflichten noch tüchtiger zu machen. Während feiner Studienzeit machte ein 
ſchwaͤrmeriſcher Prediger, Namens Loreng, einen tiefen Eindrud auf fein Ge: 
müth, dev nie ganz verwifcht wurde, ohne daß feine eigenthüumliche, der echten prak⸗ 
tifchen Frömmigkeit zugewendete Richtung dadurch. wäre verändert worden. Er 
befchäftigte ſich in den rl sg zum. Predigtamt mit Ertheilung von 
Deivatunterriht und war Hauslehrer einem ausgezeichneten Wundarzt in 
Strasburg, in deffen Umgange er fich einige Kenntniffe in der Heilkunde erwarb, 
die ihm fpäter fo nüglicy wurden. Er war 1766 in Begriff, eine ihm angebotene 
Seldpredigerftelle in einem franzöfifchen Megiment anzunehmen, als eine ganz an: 
dere Laufbahn fich ihm öffnete. Das Steinthal (Ban’de laroche) ift eine rauhe 
Gebirgsgegend, durd) ein tiefes hal von der Oftgrenze der Vogeſen abgefchnitten, 
geößtentheils mit Wald und Wiefen bededt, und befteht aus zwei Kirchipielen, von 
welchen Waldbaay, wozu fünf Weiler gehören, faft ganz von Rutheranern bewohnt 
ift, die: auch nach der Abtretung des Elſaß vollkommene Gewiffensfreiheit genofs 
fen, während in andern Gegenden Frankreichs der Proteftantismus verfolgt wurde, 
Das Steinthal war aber während des dreißigjährigen Krieges und in ben folgenden 
Kriegen fo ſehr verheert worden, daß e8 kaum bemohnbar war. Gegen 100 Fa: 
milien gewannen dort einen bürftigen Unterhalt, ermangelten aber faft aller Bes 
dürfniffe und Bequemlichkeiten des gefitteten: Lebens. Als Stuber: 1750 das 
Pfarramt antrat, mit dem redlihen Vorfas, feine Pflicht zu.erfüllen, erfundigte 
er fich zuerft nach der Schule. Man führte ihn in eine elende Hütte, wo geſchaͤfts⸗ 
Lofe Lürmende Kinder zufammengedräugt waren, Er fragte nach dem Lehrer. Man 
zeigte ihm einen alten Mann, der im Winkel auf einem Bette lag. Sie find der 

Scdyullehrer? fragte der Pfarrer. Ja. Was lehren Sie die Kinder? Nichte. 
Michts? wie fol ich das verficehen? Weil ich felber nichts weiß, antwortete der 
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Mann unbefangen. Und wie konnten Sie denn Schulmeifter werben? Nun, ich 
hatte viele Jahre lang die Schweine in Waldbach gehütet, und als ich zu altund 
ſchwach dazu geworden war, ſchickte man mid) hierher, die Kinder zu hüten. In 
den andern Dörfchen des Steinthals ftand es nicht beſſer und die Schulmieifter 
waren, wenn auch niht Schweinhirten, doch Schäfer. Im Sommer trieben fie 
ihre Heerben auf die Berge und im Winter lehrten fie die Kinder lefen, was fie fel- 
ber nicht verftanden. Stuber's erfte Serge war, den Schulunterricht zu verbef: 
fern, was ihm um fo ſchwerer wurde, da das Schullehreramt fein Anfehen fo ſehr 
verloren hatte, daß Feiner der geachtetern Einwohner einen Sohn-diefem Berufe 
widmen mochte. Ebenfo große Schwierigkeiten machte die Einführung eines Abe⸗ 
buches, Wer Hug genug war einzufehen, daß in ganzen Seiten unverbundener 
Sylben doch ein Sinn fein müßte, glaubte, es wäre Kegerei oder Zauberei darin 
verborgen. Nach ſechs Fahren hatte der wackere Pfarrer durch feine Beharrlichs 
keit fchon fo viel gemonnen, daß ein Schulhaus errichtet war und felbft die Erwach⸗ 
fenen in Sonntagftunden und an Winterabenden Unterricht erhielten. Sein Nach: 
folger war nicht fo thätig, und als das Pfarramt nad) einigen Jahren wieder ers 
ledigt war, hielt es Stuber für Gewiſſenspflicht, eine einträgliche Pfründe zu 
verlaffen und in das Steinthal zurückzukehren. Mit glüdlihem Erfolge nahm er 
Feine frühern Bemühungen wieder auf, bis nad) ſechs Fahren der Verluft feiner 
Frau ihn bewog eine Predigerftelle in Etrasburg anzunehmen. Er hielt e8 aber 
für feine Pflicht, fein unvollendetes Werk in die Hände eines würdigen Nachfol⸗ 
gers zulegen, 'und dachte an D., deffen Charakter er kannte. D. nahm den Ruf 
an, entfchloffen, Alles, was er wußte und vermochte, zum Wohl feiner Pfarrkinder 
anzumenden. Sn feiner religiöfen Begeifterung ging er anfangs über die Grenzen 
der Klugheit hinaus, und fcheint Durch voreilige Verfuche, eine ſtrengere Zucht ein: 
zuführen, mit den alten Gewohnheiten des rohen Volkes in Kampf gerathen zu 
fein, was fo viel Unzufriedenheit-erregte, daß ficy ‚eine Partei erhob, die den An- 
fchlag machte, ihn aufzulauern und ihn zu züchtigen. D. erhielt eine Warnung. 
Er predigte an. dem zur Ausführung beftimmten Sonntage über den Text: „Sch 
aber fage Euch, daß Ihr nicht widerftreben follet dem Übel, fondern fo dir Jemand 
einen Streich gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den andern auch dar.” 
Die Unzufriedenen verfammelten ſich gach dem Sottesdienfte in dem Haufe eines 
ihrer Genoffen, und als fie ſich eben fragten, was denn der Pfarrer thum würde, 
wenn er ſich gezwungen fähe, feine in der Predigt verfündigten Grundfäge auszu⸗ 
führen, trat O. plöglich in ihre Mitte. „Hier bin ich”, ſprach er mit ruhiger 
Mürde. „Ich Eenne eure Abfiht. Ihr wollt mich züchtigen, weil ihe mich für 
ftrarbar haltet. Habe ich die Regeln des Verhaltens verlegt, die ich euch gegeben 
habe, fo ftraft mich dafür. Es ijt beffer, daß ich mich in eure Hände überliefere, 
als daß ihr der Niederträchtigkeit fchuldig werdet, mir aufzulauern.” Diefe Worte 
wirkten; bie überrafchten Bauern baten ihn um Verzeihung, und verfprachen, nie 
wieder an der Aufrichtigkeie feiner Beweggründe zu zweifeln. Seine verftändige 
Frau, die er einige Fahre nach feiner Anftellung heirathete, mäßigte durch ihre Be⸗ 
fonnenheit feinen Eifer, und leiftete ihm wirkfamen Beiftand in der Ausführung 
feiner wohlthätigen Entwürfe. Einer feiner erften Plane war, Berbindungsmege 
zwiſchen dem Steinthal und den benachbarten Städten zu öffnen. Alle Wege im 
Thale waren während der längften Zeit des Jahres ungangbar, und die einzige 
Verbindung des Kirchfpield mit der Nachbarfchaft ‚bildeten Schrittfteine in der 
reißenden Breufch, die nach Strasburg hinabfließt. Abgefchieden in ihrem Thale, 
Eonnten bie Bewohner weder Abfag für ihre Erzeugniſſe finden, noch felbft die noͤ⸗ 
thigen Aderbaumerkzeuge ſich verfchaffen, und begnügten fi) daher nur an den 
Gewinn ihres nothdürftigen Unterhalts zu denken. O. verfammelte feine Pfarr: 
inder und fchlug ihnen vor, eine Verbindung mit ber nach Strasburg führenden 
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Heerſtraße herzuſtellen, und zu dieſem Zwecke die Felſen zu ſprengen, einen feſten 
Dammweg laͤngs dem Bergſtrom anzulegen und eine Bruͤcke zu bauen. Die 
Bauern hielten dieſen Vorſchlag fuͤr ganz unausfuͤhrbar, aber O.'s Worte wirkten 
fo maͤchtig, daß fie endlich ihren Widerſtand aufgaben und die ſchwere Arbeit bes 
gannen, bei welcher er ihnen Anführer und thätiger Helfer war. Wohlthätige 
Freunde in Strasburg unterftügten ihn, und 1770 war eine fchöne Brüde über 
die Breufch gebaut, Pont de charite genannt, und die Verbindung mit Strasburg 
eröffnet, Dieſer glüdliche Erfolg erhöhte das Vertrauen: der Landleute zu ihres 
Pfarrers wohlchätigen Anftrengungen. Sein nächftes Werk war die Anlegung 
von Straßen zwifchen den Dörfern feines Kirchfpiels. Hatte er am Sonntage-mit 
dem Ernft und der Wärme, die feine Seele erfüllten, feine Pfarrkinder belehrt 
und erbaut, fo fah man ihn am Montage mit der Hade auf der Schulter an der 
Spige von 200. muntern Arbeitern zum Straßenbau hinausziehen. Ein großer 
Theil feiner Einkünfte, die fidy nicht über 1000 Francs beliefen, verwendete er 
zur Ausführung feiner Plane.’ Er legte einen Vorrath von den nöthigen Werk: 
zeugen, die nur mit Beitverluft aus Strasburg herbeigeholt werben konnten, in 
Waldbad) an, und gab den Käufern Credit, während er zugleich eine Leihanftalt 
gründete, welche die pünktliche Zuruͤckzahlung der Anleihen zur Bedingung machte, 
von deren Erfüllung die Gewährung weiterer Darlehne abhing. Mehre der ges 
wandteften jungen Leute fchicfte er nad) Straßburg, um dort bei Maurern, Zim⸗ 
merleuten; MWagenbauern, Schmieden und Glaſern die Lehrjahre auszuhalten, 
die dann nad) ihrer Rückkehr in bie Heimat Andere anlernten. Nach einigen Jah: 
ren fah man jtatt der elenden Wohnungen, die zum Theil in die Felſen gehauen 
ober in die. Bergmände gegraben waren, bequeme Hütten, und e8 waren tiefe Kel⸗ 
ler angelegt, die Kartoffeln gegen den Froſt zu [hügen. Auf die Verbefferung des 
Bodenanbaus richtete D. gleiche Sorgfalt.: Er ließ Samenkartoffeln aus Lothrin⸗ 
gen, der Schweiz und Holland kommen, weil die einheimifchen ausgeartet waren, 
gab Anmweifung zum Anbau verſchiedener nährenden amd arzneilichen Pflanzen, 
führte den Kleebau ein und beförderte den Flachsbau, indem er rigaer Leinfamen 
berbeifchaffte. Laßt nichts ‚verloren gehen, war ‚einer feiner Lieblingfprüche.. Er | 
gab feinen Pfarekindern Anleitung, aus Blättern, Binfen, Moos und Schwarz- 
holznadeln Dünger zu bereiten, und gewährte Heinen Kindern Preife, wenn fie 
Wollenlumpen und alte Schuhe zu demfelben Zwecke benugten. . Vorzuͤglich aber 
wirkte er durch fein Beiſpiel. Er verwandelte einen verödeten Garten, der zum 
Dfarrhaufe gehörte, in eine Baumſchule, einen andern in eine Obftanlage, und 
als diefe Pflanzungen unter feiner forgfältigen Pflege gediehen, wurde fo viel Nach: 
eiferung erweckt, daß bald aile Hütten ein Kranz von Obſtbaͤumen und wohl ges 
pflegten Gärten umgab. Der glüdliche Erfolg diefer Unternehmungen machte die 
Bewohner des Steinthals für umfafendere Entwürfe empfänglid. O. veran: 
laßte die Aderbauer, Stallfütterung einzuführen und die weniger einträglichen 
Weiden in Pflugland zu verwandeln, um ihren Getreidebedarf felber erzeugen zu 
koͤnnen. So große Schwierigkeiten dev fteinige Boden entgegenfegte, auch diefe 
Bemühungen hatten glüdlichen Erfolg, und im 11. Jahre feines Pfarramts ftif: 
tete D. eine Aderbaugefellfchaft in feinem Kirchfpiele, die mit dem Vereine zu 
Strasburg in Verbindung trat und von diefem eine jährliche Summe zu Preis: 
vertheilungen an fleißige Obftpflanger erhielt. 

Es. war eine glüdliche Fügung für den trefflichen Mann, baf feine ſchwaͤrme⸗ 
riſche Gemuͤthstichtung nicht blos auf religiöfe Intereffen geleitet ward, und ſchwer⸗ 
lich wären Seele und Leib fo gefund und rüftig geblieben ohne die Bereinigung ſei⸗ 
ner wohlthätigen Wirkſamkeit für irdiſche Zwecke und feines frommen Eifers. Stich 
er auf einem Wege bei Manchem an, fo verfühnte er Alle auf einem andern. Seine 
gemeinnügigen Entwürfe waren Ableiter ‚feines feurigen Geiftes und hatten die 
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wohlthätige Folge, ihn in dem eigenthümlichen Kreife feiner Thätigkeit zu halten, 
Selbft die Eigenheiten, die eine Wirkung feiner Gemüthftimmung und feiner fruͤ⸗ 
hen Bekanntfchaft mit pietiftifchen Parteien waren, wurden in folder Verbindung 
unfchädlih. So hatte er die Gewohnheit, bei allen Rebensereigniffen, wo ihm die 
Entfchliefung ſchwer wurde, die Entfcheidung bem Loofe zu überlaffen, und-in die⸗ 
fer Abficht trug er ſtets eine Dofe bei ſich, welche zwei Loofe enthielt, das eine mit 
Sa, das andere mit Nein bezeichnet, von weldyen er dann nad) andächtigem Gebet 
Gebrauch machte. Es war eine Folge diefer Gewohnheit, daß er bei Allem, was er 
that, die vollkommene Beruhigung hatte, keinen Fehler begangen zu haben. In 
der erften Zeit feiner amtlichen Wirkſamkeit that er in wohlwollender Abſicht dan 
Misgriff, einige feiner Pfarrkinder zu einer religiöfen Geſellſchaft zu vereinigen, 
die befondere andächtige VBerfammlungen hielt. "Dies erwedte Unzufriedenheit 
und gab fogar zu ungünftiger Nachrede Anlaß. Nach anderthalb Fahren Iöfte 
O. die Gefeufchaft wieder auf, welche, wie es fcheint, nicht ganz frei von metho= 
diftifchen oder herenhuthifchen Einrichtungen war. Weniger Einfluß‘ auf das Le: 
ben hatten manche ihm eigne Meinungen, Er gläubte 5. B. an eine genaue Vers 
bindung zwifchen unferm Zuftande auf Erden und unferer Wohnung nad) dem Le: 
ben, und nach der Einrichtung des jüdifchen Tempels und einigen Stellender Offen: 
barung hatte er die Karte der andern Welt gezeichnet, die er flechen und in feiner 
Kirche aufhängen ließ. In feinem bildenden Einfluffe auf-die jugendlichen Gemuͤ⸗ 
ther erfcheint D. in feinem heliften Lichte. In allen Dörfern feines Kirchfpiels wa⸗ 
ren Schulhäufer gebaut, Früh hatte er die Machtheile bemerkt, welchen die juͤn⸗ 
gern Kinder ausgefegt waren, während bie Altern Geſchwiſter ihre Schulftunden 
hatten und die Ältern ihre täglichen Berufsarbeiten beforgten, 'und er richtete Be- 
wahranſtalten für fie ein, mol die erfte Kleinkinderfchule, da fie vor 1784 geftiftet 
ward. Unter ber Mitwirkung feiner Frau wurden in jeder. Gemeinde Auffeherin: 
nen gewählt, unter deren Leitung die Kinder von zwei bis ſechs Jahren befchäftigt 
und durch Einwirkung auf Verſtandesentwickelung für die Öffentlichen Schulen 
vorbereitet tourden. In den Schulen wurden außer den gewoͤhnlichen Grund: 
£enntniffen auch die Grundlagen der Aderbaukunde und- die Aftronomie gelehrt 
und Auszüge aus den beften "Schriftftelleen über Landwirthſchaftkunde und 
Baumzucht gemacht. Selbſt die Pflanzenkunde ward in den Kreis der Unterrichts: 
gegenftände gezogen, da das Steinthal reich an Pflanzen ift und faft ein Sieben⸗ 
theil der ganzen ftanzöfifchen Flora enthält, und ehe die Kinder confirmirt wurden, 
mußte befcheinigt werden, daß fie zwei junge Obſtbaͤume gepflanzt hatten. Durch 
feine Freunde unterftügt, ließ D. nüsliche Buͤcer für feine Pfarrkinder druden, 
fchaffte eine Elektriſirmaſchine und andere phufikälifche Inftrumente an, und grüns 
dete eine Sämmlung von gemeinnügigen Büchern, die von Haus zu Haus geſchickt 
wurden, indem jedes Dorf fie drei Monate behielt. Zu den Schriften, die er her: 
ausgab, gehörte auch ein Kalender, der von allen abergläubigen und ungehörigen 
Zuthaten gereinigt war. j | 

Der Tod feiner Frau, die er im 16. Fahre feiner Ehe verlor, beugte ihn 
tief. Eine Waife, in feinem Haufe erzogen, die er fpäter an Kindesftatt annahm, 
Luiſe Schepler, wurde die Pflegerin feiner jüngern Kinder und übernahm die 
Sorge für fein Hauswefen. Während der Revolution verlor er, wie die übrigen 
Geiftlihen, fein dürftiges Eintommen. Seine Pfarrkinder veranftalteten eine 
Sammlung zu feinem Unterhalt, die aber in der Folgezeit nicht ber 400 Francs 
ftieg, welche fein ganzes Einkommen ausmadhten, da er keine Stolgebühren nahm, 
Während der Schredensregierung war das Steinthal ein Zufluchtsort, und felbft 
in der furchtbaren Zeit, wo aller Gottesdienft unterbrochen war, ließ man D.’s 
mohlthätiges Werk und feine Schulen ungeftört. D. war den Grundfägen der Re: 
volution aufrichtig ergeben und richtete 1794 an feine jungen Pfarrfinder einen 
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Aufruf, worin er fie über die Pflichten und Geſinnungen echter Republikaner bes 
lehrte. Sein patriotifcher Eifer ging fo weit, daß er während einer Neihe von 
Sahren, trog feinen befchränften Mitteln, alle Affignaten auffaufte, die im Stein: 
thal in Umlauf kamen, weil er beforgte, daß durch deren Entwerthung ein Fluch 
auf Frankreich gebracht und das Vertrauen des Volkes zu der Regierung erfchüttert 
werden müßte; ein: Opfer, das freilich für die dauernde Begründung feiner Ans 
ftalten wohlthätigee hätte wirken koͤnnen. Um 1794 machte er bekannt, daß er 
Zöglinge bei fi aufnehmen wollte, und ed wurden ihm die Kinder mehrer anges 
fehenen Ausländer anvertraut. Seine Einkünfte fliegen, und er fah fi in Stand 
gefegt, wieder thätiger für feine Schöpfungen zu forgen. Seine Schulen fanden in 
- fo gutem Rufe, daß aus entfernten Gegenden Mädchen aus den mittlern Ständen 
in das Steinthal gefhidt wurden, ‚und eine Schuͤlerin des vers O. geweſen 
zu ſein, galt fuͤr die beſte Empfehlung. Als die Kirchen wied ffnet wurden, er⸗ 
klaͤrte er feiner Gemeinde, daß er fortan ohne feſte Beſoldung fein Amt verwalten 
wollte. Jeder möchte, fagte er, darbringen fo viel ihm beliebte, und auf feinen 
Borfchlag ward auf gleiche Weife für die Schullehrer geforgt und zu wohlthätigen 
Zwecken beigefteuert. Er hielt genaue Rechnung ‚über alle Ausgaben und war nie . 
Jemand einen Sous-fhuldig. Huͤtet euch vor Schulden, pflegte er zu fagen, wie 
vor den Teufel. Nach feinem Beifpiele legten feine Pfarrfinder woͤchentlich einen 
Theil ihrer Einnahme zu milden Gaben zuruͤck, und waren immer im Stande, 
ſeine wohlthaͤtigen Abſichten zu unterſtuͤtzen. Als einſt ein weit beſſeres Pfarramt 
ihm angeboten wurde, ſchlug er es aus. „Nein“, ſagte er, „ich habe in 10 Jah⸗ 
ven jedes Glied meines Kirchſpiels kennen gelernt und bin mit ihren ſittlichen, gei⸗ 
ſtigen und haͤuslichen Beduͤrfniſſen vertraut geworden; ich habe einen Plan ges 
macht, und brauche 10 Jahre ihn auszufuͤhren, dann noch 10 Jahre ſeine Fehler 
und Mängel zu verbeſſern,“ Die Bevölkerung des Steinthals ſtieg unter feiner 
väterlichen Pflege von 100 Familien auf 3000 Seelen, und Aderbau und Lands 
wirthſchaft konnten den Bewohnern nicht mehr hinlänglithe Beſchaͤftigung geben. 
Ein ehemaliger Offizier führte mit gutem Erfolg das Strobflechten unter ihnen ein, 
und O. ermunterte fie zur Baummwollenfpinnerei, ein Zweig der Betriebfamkeit, 
der bald reiche Früchte trug. Dahn wurden Webereien eingeführt, die auch ges 
diehen, bis in einigen benachbarten Dörfern- Mafchinen auftamen, welche Spin⸗ 
ner und Weber in große Bebrängniß brachten. Legrand von Baſel, vormals Mit: 
glied des ſchweizeriſchen Directoriums, verlegte 1813, als die Noch am höchften 
war, feine Bandmanufactur vom Oberrhein in das Steinthal, und ba er die We⸗ 
beſtuͤhle in die Häufer vertheilte, wo die Kinder bei ihren Altern blieben, fo hatte 
diefe Anftalt Beine nachtheiligen Folgen für den fittlihen Zuftand. O. erhielt auf 
den Borfchlag ded Minifters des Innern von Ludwig XVII. den Orden der Ehren: 
legion und von ber Aderbaugefellfchaft zu Paris eine goldene Dentmünze. „Wollen 
Sie in einem Beifpiel fehen”, fagte François de Neufchateau, als er diefen Ehren: 
preis in Antrag brachte, „was für Aderbau und das Wohl der Menfchheit gewirkt 
werden kann, Freunde bes Pflugs und menfchlicher Gluͤckſeligkeit, fo fteigen Sie 
zu den Vogeſen hinan und blicken in das Steinthal.” Der ehrwürdige Greis 
fühlte fpät die-Gebrechlichkeit des Alters; feine Kräfte ſchwanden, und er verlieh 
‚fein Haus nur bei dringenden Beranlaffungen, aber feine Geftalt war nicht ges 
beugt und keiner feiner Sinne geſchwaͤcht. Er widmete nun fhriftftellerifchen Ars 
beiten mehr Zeit als in den Jahren feiner rüftigen Kraft, und eine feiner leg- 
ten war eine freundlichere und tröftendere Schilderung des Alters, als Cicero 
gegeben hat. Am Ende des Mais 1826 ward er von heftigen Ohnmachten befallen 
und farb am 1. Sun. Aus der Umgegend und den benachbarten Departements 
ſtroͤmten Menfchen aus allen Ständen herbei, ihn zu feiner Ruheſtaͤtte zu begleiten. 
Selten hatte man im Elſaß eine fo hehre Todtenfeier gefehen: - Der ältefte Bewohner 
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des Steinthals eroͤffnete den Zug und trug ein Kreuz, das Luiſe Schepler ihm darge⸗ 
reicht hatte, es auf das Grab zu ſtellen, mit der Inſchrift: „Water Oberlin“. Als die 
Spise des Zugsauf dem Kirchhofe zu Fouday ankam, war das Ende deffelben noch 
vor den Pfarrhaufe, eine Stunde entfernt. Katholifche Frauen, in Trauer gekleidet, 
Enieten rings um den Begräbnifplag in ftillem Gebete, und mehre katholifche Geift- 
liche in ihrer Kirchenkleidung faßen unter. den Mitgliedern des proteſtantiſchen Con⸗ 
fiftoriums in der Kirche. Bald nach feinem Tode wurden in Frankreich Beiträge 
zu einer milden Stiftung gefammelt, die O.'s Namen führen und zur Befriedigung 
der phufifhen und moralifchen Bedürfniffe der Bewohner des Steinthals be- 
fiimmt, den Einfluß feiner Wohlthaten und das Beifpiel feiner Zugenden der 
Nachwelt überliefern fol. S. Lutherot's „Notice sur J. Fr. Oberlin’ (Paris 
41826, deutfch vomgfrafft, Strasburg 1826); „Stöber’s „Vie de J. Fr. Ober- 
lin” (Strasburg #1); „Memoirs of John Frederic Oberlin” (London 1830); 
Schubert's „Züge aus dem Leben Oberlin’8” (4. Aufl, Münden 1832). 
D’GConnell (Daniel), geboren um 1775, flammt aus einer irländifchen 

Eatholifchen Familie in der Grafſchaft Kerry, welche die Genealogen von den alten 
Königen oder Häuptlingen von vera, die ihr Gebiet in jener Grafichaft hatten, 
ableiten wollen. Er felbft befaß. dort ſchon ein ausgebehntes, wiewol wenig ein= 
trägliches Grundeigenthum, ehe er die Güter feines Oheims, des Hauptes feines 
vielverzweigten Stammes, erbte. Zum geiftlichen Stande beftimmt, ward er in 
früher Jugend in das Jeſuitencollegium zu Saint:Omer geſchickt, wo die Söhne 
der angefehenen irlaͤndiſchen Katholiken ihre Erziehung erhielten, da die kurzſichtige 
Unduldfamfeit der aͤltern Strafgefege der Gründung einheimifcher Lehranftalten 
entgegen wirkte und dadurch der römifchen-Dierarchie es erleichterte, ihren Einfluß 
auf die gefellfchaftlichen Verhältniffe des Eatholifchen Jrlands zu erweitern. Der 
lebendige Geift des Jünglings mochte bald fühlen,. daß er nicht dazu beftimmt war, 
fich in eine Klofterzelle zu begraben, und da feine Rüdkehe nad) Irland grade in 
die Zeit fiel, wo die Katholifen (feit 1790) einige Rechtsgewährungen und na= 
mentlich die Befugniß erhielten, ald Sachwalter vor den Gerichten zu erfcheinen, 
fo mochte feldft die Neuheit der Laufbahn, die fich feinen Glaubensgenoffen öffnete, 
ihn reizen, : in das Öffentliche Leben zu treten, zu welchen ber innere Beruf ihn 
trieb. Als er das Studium der Rechte vollendet hatte, ward er 1798 als Sady: 
walter in Irland aufgenommen, und erlangte bald den Ruf eines der ausgezeich- 
netften gerichtlichen Redner in Dublin, indem er eine gründliche praktiſche Recyte= 
Eenntniß mit feltener Gewandtheit vereinigte, bie ſich befonders bei den Verhand⸗ 
lungen :in den Gefchmorenengerichten und two. er als Vertheidiger auftrat, glänzend 
gezeigt hat. Ein warmer Freund feines hart gedruckten Vaterlandes, feinen Glau— 
bensgenoffen eifrig ergeben, Eonnte er ſich mit den Gewährungen, welche die bri- 
tifche Regierung, meiſt durch äußere Veranlaſſung gedrängt, ihnen nur nad) und 
nad) ertheilte, um fo weniger begnügen, ba fein feuriger Ehrgeiz in den Ausichlies 
ungen, ‚Die felbft nach den 1792 den Katholiken bewilligten Rechten noch übrig 
blieben, peinlich hemmende Schranken fand, und fein Nationalftolz nur durch voͤl⸗ 
lige Rechtsgleichheit befriedigt werden konnte. Kraftig and entſchieden trat er früh 
in den politifchen Verfammiungen auf, bie ſich in Seland gebildet hatten, um durd) 
vereinte Beftrebungen diefes Ziel zu erreichen. Seine genaue Kenntnif des irlän- 
difhen Volkscharakters, feine Kunft, die Leidenfchaften der Zuhörer zu. erregen, 
verichafften ihm einen mächtigen Einfluß, und er war bald der einflußreichfte Fuͤh— 
ter der irländifchen Katholiken, feit 1809 ein thätiges Mitglied des Eatholifchen 
Vereins (Catholic association), deffen Anfänge, ältere Vorbilder [hen aus 
dem 17. Jahrhundert abgerechnet, bis. 1756, hinaufreichen, und. der ſeitdem 
fehsmal erneuert und wiederbelebt wurde, bis er endlich Perfonen aus alien 
Ständen und felbft Proteftanten umfaßte, die gemeinfam arbeiteten, den Katholi— 
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Een die Erlangung aller bürgerlichen und politiſchen Rechte zu ſichern.“) Die Wi⸗ 
derfacher der Emancipation fegten diefen Bemühungen ähnliche Verbindungen ent: 
gegen, unter welchen 1815 befonders eine in Dublin gebildete Geſellſchaft thätig 
war. D’E, nannte fie in einer heftigen Öffentlichen Rede einen bettelhaften Verein, 
und wurde dadurd) in einen Zweikampf verwickelt, in welchem er feinen Gegner 
tödtete. Auch mit Peel, während diefer unter dem Herzog von Richmond Secres 
tair für Seland war, gerieth er in einen politifchen Zwift, der zu einer Herausfos 
derung führte. Als die Behörde Nachricht erhalten und der Zweikampf verhindert 
hatte, verabredeten beide Parteien, fi auf dem Feftlande zu ıreffen, O'C. aber ward 
in London verhaftet und mußte dem Gerichte der Kingsbench Bürgfchaft leiſten. 
Bor der Ankunft Georg IV., defien Beſuch (1821) die Hoffnungen des Kas 
tholifen neu belebte, war D’E. eifrig bemüht, zwifchen den proteftantifchen und 
katholiſchen Parteiführern in Dublin Verföhnung zu ftiften, und ex war es, der 
dem König bei feiner Landung eine Krone von irlaͤndiſchem Lorber überreichte, 
Jene Hoffnungen wurden getäufcht, und 1823 verband fih O'C. mit feinem 
Freunde Shiel, den Eathofifhen Verein zu erneuern, und ihm die Eräftige Hals 
tung zu geben, welcher man die fpätern Erfolge verdankte. Der politifche und 
teligiöfe Parteigeift ward immer heftiger und drohte alle Bande der Gefell: 
[haft aufzulöfen. Eifrige Proteftanten fegten dem Eatholifchen Verein oranifche 
Geſellſchaften (orange societies) entgegen. Die Regierung verbot endlih 1825 
die Zufammenkünfte diefer Dereine. Die oranifchen Vereine unterwarfen fich dem 
Geſetze, der katholiſche Verein aber erhielt nur eine andere Geftalt, ohne feine. 
Thaͤtigkeit aufzugeben, und D’EC., der laut erklärt hatte, keine Parlamentsacte werde 
die Wirkfamkeit des Vereins zu hemmen vermögen, bot Alles auf, fein Wort 
wahr zu machen, was ihm um fo leichter wurde, da die Regierung nichts zur kraͤf⸗ 
tigen Bollziehung des Geſetzes that, fo fehr der Friede des Landes gefährdet war. 
Während Sanning’s kurzer Verwaltung waren die Katholiken ruhig, weil fie, uns 
geachtet der Meinungsverfchiedenheit unter den Miniftern, auf feinen Beiftand 
rechneten, wenn er am Ruder bliebe, wie denn auch ihre erprobteften Sreunde im 
Parlament e8 vermieden, ihn zu irgend einer beflimmten Zufage zu drängen, um 
feine wanfende Stellung nicht zu erfchüttern. Als Lord Goderich an. die Spige 
der Verwaltung kam, ward ihre Vertrauen ſchwaͤcher, obgleich er ihnen gewogen 
war, mit Wellington’s Erhebung aber ſchwand ihre Hoffnung gänzlich, da fie in 
der Zufammenfegung des neuen Minifteriums ein mächtiges Hinderniß der Bes 
friedigung ihrer Anfprüche fahen und Wellington felbft, wie Peel, der Repräfen- 
tant des MWiderftandes der englifchen Hochkirche, ihre erklärten Gegner waren. 
Der katholiſche Verein trat nun entfchloffen gegen die neuen Machthaber in die 
Schranken, und feine Führer begannen den Kampf in Worten und Thaten. O'C., 
ber große Aufreger (the great agitator), ftand an der Spige, und bot Alles auf, 
das Nationalgefühl der Irlaͤnder zu reizen. Die Parlamentswahlen hatten den ka⸗ 
tholifchen Parteiführern gezeigt, wie viel Einfluß fie auf die Stimmen ber Freiſaſſen 
bei den Wahlen in den Grafichaften ausüben Eonnten. Die Entfcheidung diefee 
Wahlen hing nach der beftehenden Verfaffung von den Kleinen Gutsbefigern ab, 
welchen eine jährliche Rente von 40 Schillingen Stimmberechtigung gab; meift 
bürftige und unwiſſende Landleute, faft ganz abhängig von den Grundherren, 
leicht erregbar und den Prieftern blind ergeben. Der Eatholifhe Verein befchloß, 
fich der Stimmen dieſer Leute zu verfichern und dadurch die Wahlen in den Graf: 
ſchaften zu beherrſchen, um Repräfentanten zu erlangen, bie fich verpflichteten, 
allen Maßregeln jeder Verwaltung entgegenzutreten, die fich nicht zur Gewährung - 
unbedingter Emancipation verftehen wollte. Es wurden wandernde Nebner aus: 

*) ©. Thomas Wyſe's „History of the late catholic association‘ (2 Bbe., 
£onbon 1829). 
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gefandt, die Lanbleute aufzureizen, während die Batholifchen Priefter auf das Ge: 
wiffen des Volkes wirkten. Die Sprecher erklärten laut, Aufregung wäre ihe 
Zweck und Aufregung follte e8 geben, fo lange fie es nörhig fänden. Eine neue 
Wahl ward in der Grafſchaft Clare ausgefchrieben, als einer ihrer Abgeordneten, 
Veſey Figgerald, eine Stelle in der Verwaltung annahm, Niemand zweifelte an 
der MWiederermählung des achtbaren Mannes, der ftets ein Verfechter der Eman— 
cipation geweien war; ber fatholifche Verein aber ftellte ihm, einem Anhänger des 
Minifteriums, den großen Aufreger entgegen; die Katholikenfteuer (catholic rent), 
die der Verein zu beftimmmten Zeiten in allen Gegenden bes Landes erheben ließ, ver— 
fchaffte Geld. O'C. fegte feinen Sachwalterberuf zum Pfande, daß er nicht nur als 
Katholik gefegmäßig gewählt werden könnte, worin er allerdings recht hatte, fondern 
daß er audy feinen Sit im Parlament einnehmen dürfte, ohne die aefeglicy vorge: 
ſchriebenen Eide zu-leiften. Die Wortführer des Vereins durchzogen die Graf: 
fchaft, um diefe Meinung zu verfündigen, und die Eatholifchen Priefter gingen von 
Kirchfpiel zu Kirchfpiel, das Volk in dem Kapellen zu verfammeln und zu er= 
mahnen. Seder Altar, fagt Shiel, ward eine Nednerbühne. Wer gegen O'C. 
ffimmte, predigten die Priefter, würde gegen Gott und den heiligen Glauben 
ftimmen, die Hand der Keger ftärken, die Bedruͤckung der heiligen Kirche ver⸗ 
ewigen, und ſich felber zeitlicher und ewiger Strafe ausfegen. Die wohlhaben⸗ 
den Grundbefiger, die faft alle für Figgerald ftimmten, verbündeten fich gegen die 
überlegenen Widerfacher. Am Wahltage, am 30. Jun., zogen die erwähnten 
Heinen Freifaffen, die fogenannten Bierziger (forties) in Scharen, von dem 
Dfarrer geführt, zu der Wahlbühne in Ennis, dem Hauptorte der Grafichaft, 
für „Gett und O'C.“ zu flimmen. Ein Priefter war aufrichtig genug, feinen 
Pfarrkindern zu fagen, daß der Zwed eher durch die Wahl eines Freundes ber ka⸗ 
tholifhen Sache als eines Katholiken, dem das Parlament verfchloffen bleiben 
würde, erreicht werden £önnte, und ermahnte fie, nach diefer Anficht zu flimmen; 
aber kaum waren fie auf dem Wahlplage angefommen, als fie ſich durch dieRedner 
des Vereins für D’E. gewinnen ließen, und der Pfarrer verlor durdy den Einfluß des 
Vereins fpäter feine Stelle. Fißgerald betheuerte eindringlich feine treue Anhäng- 
lichkeit an die Sache der Katholiken und ermahnte das Volk, das alte Band, das 
fie an ihre Grundherren Enüpfte, nicht leichtfinnig zu zerreißen ; aber O'C.'s feurige 
Beredtfamkeit riß das Volk hin. „Die Zeit ift gefommen”, fagte er, „wo das 
Syſtem, das unfer Vaterland verfolgt hat, aufhören muß. Es wird fortan nicht 
genug fein, zu fagen: Lieber Freund, ich will dir wohl, nein, man muß ung durch 
Thaten zeigen, daß man uns wohl will, Es ift Zeit, daß diefes Wefen ein Ende 
nehme, und ich komme hierher, ihm ein Ende zu machen.... Komme ich in das 
Parlament, fo werde ich mich betrachten als einen Gefchworenen zwifchen dem- 
Baterlande und dem König. Sendet den achtbaren Herrn (Figgerald) hinein, und 
er wird berechnen, wie viel Rheinwein und Champagner er verbraucht hat, feine 
Amtsgenoffen zu bewirthen. Sendet ihr mic) ins Parlament, fo will ich der ab: 
fcheulichen Abgabe für die Erbauung proteftantifcher Kirchen und der Lieferung des 
Abendmahlweins ein Ende machen. Seid euch einander treu und mir, und ber 
Sieg iſt unfer.” Erfiegte. Die Wahl wurde von dem Sheriff für gefegmäßig 
erklärt, Mehre Wähler überreichten dem Ha; der Gemeinen zwartine Vorftel: 
lung gegen O'C.'s Wahl, aber die Sigung war fo weit vorgerüdt, daß vor der Ver: 
taglıng des Parlaments feine Entfcheidung erfolgen konnte. 

Diefer Umftand mochte auch D’E. abhalten, gleich im Parlament zu erfcheis 
nen und Sig und Stimme zu fodern, wie er früher verkuͤndigt hatte. Einer der 
erften Schritte des Vereins nach der Wahl aber war, einen Ausfchuß zu ernennen, 
der für diejenigen Wähler forgen follte, welche wegen der abgegebenen Stimme et: 
wa von ihren Grundherren an ihre Zinsruͤckſtaͤnde hart gemahnt werden follten, 
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und es ward aus ben Mitteln bes Vereins Geld angemwiefen, um die Bedrängten 
mit Darlehnen zu unterflügen. Solche Hülfe wurde jedoch wenig in Anfpruch ges 
nommen, da die Grundherren ſich nicht zu ungeduldiger-Rache hinreißen ließen, 
. Das Gefeg gegen die Vereine, das die Katholiten wenig beachtet hatten, erlofch 
im Zul, nad) der VBertagung des Parlaments, und der Eatholifche Verein trat als⸗ 
bald wieder in feiner urfprünglichen Geftalt hervor, den eben gewonnenen Sieg 
zu benugen. Es wurden Beſchluͤſſe gefaßt, welche die Bedingungen verkündigten, 
unter welchen künftig ein Abgeordneter in das Parlament gewählt werden follte. 
die Verpflichtung, fidy der Verwaltung Wellington’s und Peel's zu widerſetzen, 
bis Beide der katholiſchen Emancipation günftig geworden wären, die Zufage, 
teligiöfe und bürgerliche Freiheit zu unterftügen, den Widerruf des Afterpachtges 
feges zu bewirken, das 1826 war gegeben worden, um durch weife Befchränfung 
der ſtets fich mehrenden Zerfplitterung des Landeigenthums allmälig den Zuftand 
ber irländifchen Bauern zu verbeffern, und endlicy die Verpflichtung, für Parlas 
mentsreform zu flimmen. Jedem Bewerber, der diefe Zufagen verweigerte, 
follte durch den Einfluß und die Geldmittel des Vereins entgegengemwirkt. wer: 
den, und der Verein, ſagte Shiel, ift allmaͤchtig. Die Regierung fühlte, wie 
gefährlich die Macht der aufgeregten Volksmeinung war, und daß ein Vergleich 
mit ihe nicht mehr vermieden werden Eonnte. Wenige Tage nach jenen Befchlüf: 
fen fagte der Abgeordnete Damfon, Peel’8 Schwager und einer der erklärten Gegs 
ner der Emancipation, bei einem Feſtmahl in Londonderry, er habe feine frühern 
Anfichten geändert und der Eatholifche Verein müffe durch die Gewährung der vers 
langten Emancipation verföhnt werden. 

Diefe Erklärung mußte um fo mehr überrafchen, da fie aus dem Munde eines 
Mannes kam, der den Machthabern fo nahe ftand, und fie wurde von der Eatholifchen 
Partei als ein Zeichen betrachtet, daß ihr» Gegner auf Bedingungen unterhandeln 
wollten. Der katholifhe Verein aber, entfchloffen nur unbedingte Ergebung anzus 
nehmen, verfolgte fühn feinen Plan, das ganze Land gegen die Regierung aufzus 
regen. Faft in allen Grafichaften wurden Vereine gebildet, die auf jeden Wink 
des großen Vereins bereit fein follten, und unter ihnen ftanden Kicchfpielgefellfchafs 
ten, welche diefelbe Einrichtung hatten, und um fo Eräftiger wirken konnten, da 
fie mit den untern Volksclaffen in unmittelbare Berührung kamen. Diefe Vereine 
verbreiteten fich ſchnell über ganz Irland, mit Ausnahme der nördlichen Graffchaf: 
ten. In den Verfammlungen, die im Herbfte in Munfter und Leinfter gehalten 
wurden, waren D’E, und Spiel die erften Wortführer und reiften von Ort zu Drt, 
um den angefachten Geift des Widerftandes zu nähren. Der Verein wollte die ges 
fammte Eatholifche Volksmenge in eine maͤchtige Maffe vereinen und feine Be— 
mühungen waren zunächft darauf gerichtet, die Zwifte unter feinen Anhängern zu 
fchlichten, die oft aus den unbedeutendften Veranlaffungen hervorgegangen, beſon⸗ 
ders im füdlichen Irland den Frieden flörten, oft in blutige Fehden übergingen 
und Streitkräfte aufrieben, die für den gemeinfamen Zweck zufammengehalten - 
werben follten. Was den Behörden, was felbft der bewaffneten Macht nicht ges 
lungen tar, vermochte der Einfluß des Vereins, der fi) um fo mehr anftrengte 
feinen Zweck zu erreichen, da er der Negierung dadurdy einen Beweis gab, daß die 
Erhaltung des innern Friedens in feiner Hand lag. Die Führer hatten gewiß nicht 
die Abficht, ihre blind ergebenen Anhänger zum offenen Aufftande aufzuregen, obs 
gleich ihre Bemühungen einen Geift erwedt hatten, der jeden Augenblid in Auf: 
ruhrflammen auflodern konnte; aber e8 Ing in dem Plan des Vereins, daß die Re— 
gierung diefe ſchreckende Ausficht vor Augen haben und ihn als die einzige Buͤrg⸗ 
fchaft gegen den Ausbruch des Bürgerkriegs betrachten follte. Gegenden, die fruͤ⸗ 
ber der Schauplag wilder Zwifte geweſen waren, erfchienen nun in einem Zuftande 
des Friedens, den fie lange nicht gekannt hatten; aber die a des 
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füdlichen Irlands, befonders in der Grafſchaft Tipperary, konnten nicht glauben 
daß fie ihren Gegnern nur durch die Ausübung ihres Stimmrechts widerftehen, nur 
durch Bittfchriften verlorene Rechte wieder erlangen Tollten, und bald fah man 
Scharen von Fußvolk und Neitern, von 500 bis zu 2000, oft in Uniform und mit 
Muſik durch das Land ziehen. Diefe Bewegungen der Katholiten regten auch die 
Proteftanten wieder auf, und als das Gefeg gegen die Vereine außer Kraft getreten 
war, wurden al8bald auch die Oranienlogen wieder geöffnet, und es bildeten fid) 
neue Vereine in verfchiedenen Gegenden des Landes, befonders in Dublin und 
Utfter, die fid) Braunfchweigelubs nannten und nad dem Mufter des Eatholifchen 
Vereins eine proteftantifhe Abgabe einführten. Wie der Eatholifche Verein im 
füdlichen, war der proteftantifche im Norden vorherrfchend, und*beide verfolgten 
fi mit Schmähungen, wie es denn in dem Wefen politifcher Parteiwuth Liegt, 
dem Widerfacher mehr Böfes zuzutrauen als er im Sinne hat; aber freilich klang 
es in O'C.'s Munde fonderbar, wenn er den Proteftantenbund geradezu für geſetzwi⸗ 
drig und friedenftörend erklärte. Gefährliche Bewegungen erwedte ein von dem 
Verein ausgefendeter Apoftel der Aufregung, Namens Lawleſſ, der an der Spitze 
von 20 — 30,000 Katholifen in proteflantifche Städte zog, indem er feine An: 
kunft vorher ankündigte, worauf dann die Proteftanten aus der Umgegend herans 
ruͤckten. Als Lawleſſ an der Spige eines unermeßlichen Haufens gegen Ballybay 
anruͤckte, kam e8 zu einem blutigen Zwijte. So flanden gegen Ende des Sept. die 
Katholiken in Südirland kriegeriſch gerüjtet, während in den nördlichen Graffchaf: 
ten ihre Gegner fich gleichfalls zur Abwehr vorbereiteten. Die Wortführer dev 
Katholiken fürchteten, daß fie zu weit gegangen wären, und erkannten die Gefah: 
ven eines Zuftandes, der jeden Augenblid in offenen Aufruhr überzugehen drohte. 
Selbft ihre Freunde unter den proteflantifhen Grundeigenthümern wurden un: 
ruhig; ihr Stolz fühlte ſich beleidigt decch die gebieterifhe Stellung, welche die 
Katholiken eingenommen hatten, und ihre proteflantifchen Feinde konnten durch 
diefe Trennung nur ermuthigt werden. Shiel fhilderte in einer Nede, die er in 
einer Berfammlung des katholiſchen Vereins hielt, offen die Gefahren eines Kam: 
pfes der Parteien, der um fo leichter ausbrechen Eonnte, je weniger die Machtha— 
haber ihn zu verhüten bemüht waren. „Die Regierung”, fagte er, „fieht gleiche 
giltig zu, und der Minifter fteht da mit untergefchlagenen Armen, als folten zwei 
Gladiatoren ihre Schwerter Ereuzen, um ihm ein unterhaltendes Schaufpiel zu 
geben.” Die Bewegungen, die Lawleſſ in den nördlichen Graffchaften erregt hatte, 
beunruhigten den Verein und befeftigten feine Überzeugung, daß ein Kampf bevor= 
ftand, der feinem Intereffe nur nachtheilig fein konnte, und feine Politik war zum 
Gluͤcke des Landes für die Beſchuͤtzung des Friedens. Gegen Ende des Sept. er= 
mahnte er die Bewohner der Grafihaft Zipperary, ihre Verſammlungen einzu= 
ftellen, er bat die Eatholifchen Priefter, zu dieſem Zwecke mitzuwirken, und foderte 
DE. auf, fein hohes und wohl verdientes Anfehen zu benugen, das Volk von Frie⸗ 
- denftörungen abzuhalten. O' C. erließ darauf einen Eräftigen Aufruf an die Land» 
leute in Zipperary, worin er fie befchwor, ihre nuglofen und beunruhigenden Ber: 
fammlungen aufhören zu laffen und den Gefegen gehorfam zu fein. Er entwarf 
zugleich die Grundzüge eines Plans, Eraftvolle politifche Verbindungen unter dem 
Volke zu bilden. Für alle politifchen, moralifchen und religiöfen Zwede wollte er 
Bereine fliften, jeden von höchftens 120 Mitgliedern. Diefe folten einen Bor: 
ftand wählen, Sriedenftifter genannt, zu dieſem Amte aber wollte er Niemanden 
berufen wifjen, ald wer feine Glaubenspflichten firenge beobachte und einmal in 
jedem Monate das Abendmahl genieße. Der Friedenftifter follte zwei Gehuͤlfen 
erwählen, Drdner genannt, und in Verbindung mit diefen für jedes Verbrechen, 
jede Gefegübertretung unter feinen 120 Untergebenen verantwortlich fein. Diefer 
Aufruf an die Bauern hatte den ſchnellſten Erfolg, und auf den Wink des Ver: 
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eins, auf das maͤchtige Wort des Aufregers unterwarf ſich das geſetzloſe Volk, auch 
von ſeinen Prieſtern ermahnt, ohne Murren dem Rufe, der Frieden gebot. Ei— 
nige Tage nachher erließ auch der Statthalter einen Befehl, der vorſchrieb, was 
die Haͤupter der katholiſchen Partei bereits ausgefuͤhrt hatten. Der Katholiken⸗ 
verein ſetzte indeß ſeine Verſammlungen in Dublin fort, und die guͤnſtigen Er: 
folge feines mächtigen Einfluffes, die Zeichen furchtfamer Nachgiebigkeit, die eis 
nige feiner hartnädigften Gegner verrathen hatten, machten ihn immer zuverficht: 
licher und entfchloffener. Er erflärte laut, daß er unmwillig jeden Antrag verwerfen 
werde, ber die Emancipation an Bedingungen knuͤpfe, und daß er außer dem Un 
terthaneneide zu keinen andern Bürgfchaften fich verftehen wolle. Gegen alles 
Feilſchen, gegen „abgefchmadte Bürgfchaften” fprady O'C. in hohem Zone. „Wir 
wollen nehmen, was fie ung geben”, fagte er. „Sie find uns mehr als ein Pfund 
fhuldig; mögen fie ung 15 Schillinge für das Pfund geben, gut, wir wollen den 
Meft fchon erftreiten; wir laffen ung die Abfchlagzahlung gefallen und fodern das 
Übrige defto nachdruͤcklicher.“ Vor allen aber gelobte der Verein, fich jedem Ber: 
fuche, die Eleinen Freifaffen ihres Stimmrechts zu berauben, aus allen Kräften zu 
voiderfegen, und O'C. der fi) 1825 geneigt bemwiefen hatte, diefe aufzugpfern, 
betheuerte, daß er Lieber fterben, lieber den alten Strafgefegen gegen die Katholi: 
Een fich wieder unterwerfen ald die Freifaffen aufgeben wolle. „Ich halte e# für 
rechtmäßig”, fagte er, „jedem Verfuche,- fie ihres verfaffungsmäßigen Rechtes zu 
berauben, mit Kraft zu widerftehen, und in folchem Widerftande wäre ich bereit 
im Felde zu fallen oder auf dem Blutgeruͤſte.“ 

Die britifche Regierung hatte fich indeß von der Nothwendigkeit überzeugt, 
die Katholiken durch Rechtsgewaͤhrungen zu verföhnen, und während die Macht: 
haber die Unterhand'ungen mit den Abgeneigten in tiefem Geheimniß leiteten, 
wurde der Antrag vbereitet, den fie bei der Eröffnung des Parlaments im Febr. 
1829 vorlegten. (S. England.) Der Katholikenverein, von feinen Freunden 
im Parlament berathen, Löfte fich auf, ehe das Gefeg angenommen war, das den 
Statthalter von Irland ermächtigte, jede gefegwidrige Verbindung oder Verſamm⸗ 
lung zu verbieten. Die ganze Verhandlung war eine Spiegelfechterei, eine laͤcher⸗ 
liche Drohgeberde, die eigne Ohnmacht zu verbergen. Der Verein follte erhalten, 
was er troßig verlangt hatte, und treffend fagte man, von einer Unterdrüdung des 
Vereins zu reden, wäre ebenfo viel, als ob Jemand feines Sieges über einen Stra: 
Fenräuber fich rühme, welchem er, während das Mordgewehr feine Bruſt bedroht, 
zuruft: „Weg mit der Piftole, hier haft du meinen Geldbeutel und meine Uhr.‘ 
Am 13. Apr. wurde bie Emancipationsbil durch diE Eönigliche Genehmigung Ges 
feg; zu gleicher Zeit aber wurden bie Eleinen Sreifaffen ihres Wahlrechts beraubt 
und die Stimmberechtigung ward an eine Rente von 10 Pfund gebunden. Selbſt 
in Irland erhoben ſich gegen diefe Verfügung Feine lauten Stimmen und aud) 
D’E. war trog feinen feierlichen Gelübben ftil. Der Ausfhuß des Parlaments, 
dem die gegen feine Wahl gerichtete Bietfchrift zum Gutachten übergeben wurde, 
hatte die Wahl für gefeglich erklärt. Erſt am 15: Mai erfchien D’E. in dem 
Unterhaufe, fich erbietend den Eid zu leiften, den das neue’ Gefeg für die nad) 
Erlaſſung defjelben ermwählten Eatholifhen Mitgliedern vorfchrieb, indem es 
den früher gefeglich gefoderten Supremateid und die Erklärungen gegen bie 
Zransfubftantiation und die Anrufung der Heiligen aufhob. (S. Emancipa: 
tion der Katholiken.) Man legte ihm den ehemaligen Eid vor, und ber 
Sprecher erklärte, daß D’C., da er vor der Erlaffung des neuen Gefeges gewählt 
worden fei, die in den alten Gefegen vorgefchriebenen Bedingungen erfüllen müffe. 
Auf Brougham’s Antrag wurde befchloffen, O'C. zu geftatten, vor den Schran: 
fen des Haufes zu reden. Mit einer Mäßigung, die er in feinen Reden vor Volks: 
verfammlungen nicht kannte und die einen günftigen Eindruck machte, vertheibigte 
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er feinen Anfpruch, nur den Verfügungen bed neuen Gefeges unterworfen zu fein. 
Mehre Mitglieder des Haufes erklärten ſich für ihn, und bemerften, daß es einen 
ungünftigen Eindrudaufdie öffentliche Meinung machen müßte, wenn das neue Ge⸗ 
feg nicht in dem verföhnenden und freifinnigen Geiſte vollzogen würde, aus welchem 
08 hervorgegangen ; aber Peel und Andere mußten die buchftäbliche Deutung des Ge⸗ 
ſetzes geltend zu machen, wol nicht ohne geheime Empfindlicykeit gegen den Mann, der 
fie fo barſch zur Apoftafie gedrängt hatte. O'C. weigerte fi, den aken Eid zu 
leiften, und e8 ward eine neue Wahl für die Graffhaft Clare ausgefchrieben. 
Gleich nach der Entfcheidung ded Parlaments erließ D’E, ein Schreiben an bie 
Mähler, in welchem er in einem ganz andern Zone ſprach als vor den Schranfen 
des Haufes der Gemeinen. In ihm, fagte er, fei die Grafſchaft Clare beſchimpft 
worden und man habe ihn herabgemwürdigt, weil Clare ihn erwählt. „Ihr“, fuhr er 
fort, „habt Irlands Glaubensfreiheit erfämpft; noch ein folder Sieg und wir has 
ben die politifche Freiheit unfers Waterlandes errungen. Diefer Sieg ijt nöthig, 
um die Rechte und Freiheiten der Katholiken zu ſchuͤtzen, damit fie nicht von dee 
binterliftigen Politik jener Menfchen untergraben werben, die falfch gegen ihre 
eigne Partei, nie wahr gegen uns fein können.” Das neue Gefeg entging aud) 
nicht feinem Zabel, befonders die Verfügung gegen bie Zunahme der Mönchsorden, 
„Ich hoffe”, fagte er, „durch mich foll diefe elende Nachahmung des ſchlechteſten 
und noch immer beftehenden Theils des franzöfifchen Jakobinismus aus dem Ge: 
fegbuche vertilgt werden; eine armfelige Nachahmung, welche ausführen will, 
was Natur und Religion verbieten, die Mönchsorden in Irland zu unterdrüden,” 
Wenn die Wahl auf ihn fiele, wollte er unter Anderm den Eleinen Freifaffen ihr 
Mahlrecht wieder verfchaffen, den Augiasftall der Gefege reinigen, wozu feine Er: 
fahrung ihn befähige, die abfcheuliche Ungerechtigkeit gegen die Sefuiten umd 
Mönchsorden offenbar machen und aus allen Kräften für DR Parlamentsreform 
arbeiten. Die Mitglieder des katholifchen Vereins verfammelten ſich wieder, und 
beftimmten einen anfehnlichen Theil der Katholitenfteuer dazu, O'C.'s Wahl zu 
unterftügen. Er fand feinen Gegner und wurde gewählt, In feiner Rede an die 
Mähler war er fo freigebig mit Schmühungen gegen feine politifchen Gegner, als 
mit Verfprechungen, Nicht ſechs Monate werde er im Parlament figen und aller 
Drud werde von dem Volke genommen fein. Er reizte nicht blos auf der Wahl: 
bühne die Gemüther, bei jeder Gelegenheit redete er zu dem Volke, und verfündete, 
daß er durch diefelben Mittel, welche den Katholiken Glaubensfreiheit errungen, 
an ber Aufhebung der „verhaßten Union, diefes Schandfleds auf dem National 
charakter“, arbeiten werde, um Itland fein eignes Parlament wiederzugeben, da: 
mit das Land nicht mehr von britifcher Ariftokratie, von britifhen Raͤnken und 
britifchen Intereffen abhänge. 

Kaum war die Emancipation gewährt, als es offenbar wurde, daß fie das 
Übel, welches tief an der Wurzel des gefelifchaftlichen Zuftandes faß, nicht vertilgt 
hatte; fie follte Irlands Arche fein, und wurde hinausgeftoßen, auf unruhigem 
und trübem Waffer zu ſchwimmen. Das Land war wieder der Schauplag neuer 
Parteitämpfe. Die Proteftanten hegten Beforgniffe, da ihre Gegner ihnen offen 
drohten und die Oranienmänner öffneten wieder ihre Logen. Fanatiker wollten in 
manchen Gegenden des Landes, trog dem verfähnenden neuen Gefege, durch die 
Geier des 12. Sul. die Erinnerung an die Zeit des alten Glaubensdruds wieder 
aufregen. Die Katholiken vereinigten fich dagegen in bewaffneten Banden, wenn 
die Policei bei Ruheftörungen einfchreiten wollte. Einige Graffchaften waren in 
offener Fehde, und nur durch das Kriegsvolk Eonnten blutige Ausbrüche verhindert 
werden. So war Irlands Lage, als D’E. bei der Eröffnung des Parlaments im 
Gebr. 1830 feinen Sig einnahm. Er hielt feine erfte Rede, indem er bei den Ver: 
bandlungen über die Adreffe gegen Goulburn, ben Kanzler der Schagkammer, 
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fi) erhob, der den Zuſtand des Aderbaues in Irland blühend genannt und behaup: 
tet hatte, es wäre kein Elend in den nördlichen Graffchaften. Im März loͤſte er 
fein Wort, einen Angriff auf die Union zu machen, als er eine Bittfchrift der 
Stadt Drogheda übergab und unterftügte. Der ungünftige Erfolg feines Verfus 
ches entmuthigte ihn nicht, und er gründete alsbald einen Verein in Dublin, der 
ſich „die Freunde Jrlands von allen Glaubensbekenntniffen” nannte. In einem 
Aufruf an das Volk, der zu einträchtigem Zuſammenwirken ermahnte, ftellte er 
die Aufhebung der Union als das Mittel dar, allen Bedrüdungen des Volkes ein 
Ende zu machen. Diefe Bemühungen gaben der Zwietraht neue Nahrung. Der 
Statthalter, der Herzog von Northumberland, befahl die Auflöfung des Vereins, 
O' C. ermahnte feine Freunde, dem Gebote zu gehorchen, und fchlug die Stiftung 
eines neuen Vereins vor, der. offen und auf dem Wege der Gefeglichkeit ficdy bemühen . 
follte, aus allen Gemeinden Irlands Bittfhriften um Aufhebung der Union hers 
beizufhaffen. Er verfolgte feine Entwürfe auch nach der Bildung der neuen Vers 
waltung unter Lord Grer, welche doch für die Verbefferung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes Bürgfchaften gegeben-hatte. Als er nach der Bertagung des Parlaments 
aus England zurüdtgm, hielt er bei mehren Gelegenheiten, befonders in Waters 
ford, aufreisende Reden und wies auf das Beifpiel Belgiens hin, das fi) von ei⸗ 
ner ketzeriſchen Regierung losgeriſſen. Diefe Schritte bewogen die Regierung, 
O'C. und einige feiner Freunde als Übertreter des Verbots friedenftörender Ver: 
fammlungen am 18. Jan. 1831 verhaften zu laffen. Er wurde zwar gegen 
Bürgfchaft wieder entlaffen, aber die gerichtliche Verfolgung gegen ihn eingeleitet. 
Einer feiner Freunde ſprach gleich nach der Wiedereröffnung des Parlaments hef- 
tig gegen dieſe Maßregel, worauf Lord Althorp erwiderte, O' C. führe Frieden und 
Verföhnung im Munde und thue doch Alles, was er verfiöge, Unzufriedenheit zu 
erweden und zur Empörung aufzureizen. Bei diefer Gelegenheit kam auch die 
Aufhebung der Union wieder zur Sprache, und währ:nd der Minifter verficherte, 
daß die Regierung alles aufbieten werde, Irlands Zuftand zu verbeffern, behaup⸗ 
tete er, daß die Vereinigung beider Länder mit getrennten voneinander unabhän- 
gigen gefeggebenden Berfammlungen nicht beflehen Eönne, und England werde es 
eher auf einen Bürgerkrieg ankommen laffen als in die Aufhebung der Union mil 
Kigen. Der Gerichtshof in Dublin eröffnete indeß die Unterfuhung, und O'C. 
leugnete nicht die gegen ihn erhobenen Befchuldigungen;; feine Freunde aber machten 
der Regierung Eröffnungen, um fie zu bewegen, die Anklage fallen zu lajfen. Stan 
Lev (f. d.), der Secretair für Irland, erklärte zwar im Parlament, es werde Fein 
Vergleich jtattfinden und die gerichtliche Verfolgung mit aller Strenge des Gefeges 
ihren Gang gehen, doch wurde die unbequeme Verwidelung glüdlich gelöft, als der 
König wegen des Widerftandes gegen die Parlamentsreform im Apr. 1831 die Auf: 
Löfung des Parlaments verfügte und dadurch das Gefeg, auf welches D’E.’8 Anklage 
gegründet war, außer Kraft trat. Die perichtliche Verfolgung wurde nach der Eröff: 
nung des neuen Parlaments nicht wier«. aufgenommen, vielmehr fuchte bie Regie 
zung den einflußreichen Mann, der bei dei. neuen Wahlen Abgeordneter der Graf: 
fchaft Kerry geworden war, durch Ausze# nungen zu gewinnen und gab ihm im 
Mov. den Vorrang vor allen Sachwaltern zunaͤchſt nad) den Rechtsbeamten ber 
Krone, wie der Lordkanzler in der Gerichtöfigung mit [hmeichelnden Worten ihm an= 
kuͤndigte. Diefe Beguͤnſtigung gab den Gegnern der Minifter zu lautem Zabel Ans 
Laß, und Lord Wellington machte ihnen im Febr. 1832 den Vorwurf, daß D’E. 
nicht nur dich die Nichterneuerung des 1831 erlofchenen Geſetzes der Strafe ent: 
gangen fei, fondern auch eine größere Auszeichnung erhalten habe, ald je einem 
Sahmalter zu Theil geworden. Lord Grey geftand offen, es fei feine Abjicht ges 
wefen, den Weg der Verföhnung zu wählen, um D’E. von feinem bisherigen Be: 
tragen abzubringen, er habe fich aber in diefer Hoffnung getäufcht.. Während der 
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Verhandlungen Über bie Parlamentsreform war O' C. befonders bei den Berathun: 
gen über das irländifche Wahlgefeg thätig, und die Minifter gaben ihm in einigen 
Fällen nad. Er neigte ſich zwar entfchieden auf die Seite der Radicalen, doch 
mar er zu befonnen, ihre Grundlage einer Parlamentsreform, allgemeines Stimm: 
recht, Abftimmung durch Kugelung und dreijährige Parlamente, die er felber noch 
41830 in einem angekündigten Antrage gefodert hatte, hartnädig zu verfechten. 
Auch außer dem Haufe dee Gemeinen verfocht er die Sache der Reform, und in 
den entfcheidenden Tagen, wo nach ber Niederlage der Minifter im Oberhaufe 
Altes auf dem Spiele ftand, hielt er am. 11. Mai in der Berfammlung der Wäh: 
Ier von Weftminfter eine Rede, welche die ganze Kraft und Eigenthuͤmlichkeit feines 
Talents entwidelte. Auch aus der Entfernung wirkte er mächtig auf die Stim: 
mung der Stländer, und fein Wink vermochte aufzuregen oder zu beruhigen. Die 
politifchen Berfammlungen waren thätiger als je,und die Parteizwifte erhöhten das 
Elend der Landleute, die 1831 nad) einer Misernte zur Verzweiflung getrieben 
wurden. Die Bedrüdungen der Grundherren reizten wie die Aufregungen ber 
Parteifuͤhrer. Nächtliche Gemaltthaten und Mord an hellem Tage waren ge: 
wöhnliche Gräuel. Der Widerftand gegen die Bezahlung der Kirchenzehnten 
wurde mit einer Beharrlichkeit und Gleichmäßigkeit ausgeführt, worin berechnende 
Leitung fichtbar war. Das Heilmittel für diefen zerrütteten Zuftand zu finden, 
war ſchwer. Die untern Volksclaſſen durch Erziehung zu erheben, dem Boden, 
von welchem 5,000,000 Morgen wüftes Land und Moore find, eine größere Fläche 
für den Anbau abzugewinnen, um das darbende Volk zu nähren, waren dringende 
Bedürfniffe, aber die Noth des Augenblicks konnte dadurch nicht gelindert werben, 
Die Regierung ſchickte zeichliche Geldhülfe und dachte zunächft an die Milderung des 
Druds, den die herrfchehde Kirche ausübt, indem fie von neun Zehntheilen der Be: 
völferung gehäffige Zehnten zieht, und im Dec. 1831 wurde von dem Parlament 
ein Ausfchuß ernannt, der uͤber eine Verbefferung der beftehenden gefeglichen Ein: 
richtungen berathen follte. *) Diefen Vorarbeiten folgte der Antrag der Regie: 
rung, die für kirchliche Zwecke wie die an Laien zu entrichtenden Zehnten aufzuheben. 
Es war der Anfang zur Löfung der Aufgabe, welche dem nad) den neuen Wahl: 
gefege berufenen Parlament vorbehalten bleiben follte, die Beruhigung des un: 
glüdlichen Landes zu fichern. Bei den neuen Wahlen ward O' C. Abgeordneter 
der Stadt Dublin, und e8 war ein wiederholter Beweis feines mächtigen Einfluf- 
ſes, daß fünf Glieder feiner Familie von irländifchen Graffchaften und Städten 
in das Haus der Gemeinen gefchidt wurden, unter welhen Maurice D’E, 
aud) als geiftreichee Dichter bekannt, Abgeordneter für die Graffchaft Glare ift. 
Die fortdauernden Ruheftörungen durch die Aufreizungen der Unionsfeinde 
(repealers), durch die Verweigerung der Behnten, durch offenen Widerftand 
gegen die Behörden, und die neuen Gefahren, melde die beginnende Em: 
pörung gegen das Eigenthumsrecht der Grundherren drohte, gaben der Ne 
gierung die dringendfte Auffoderung, zuerft den Gefegen Anfehen zu verſchaf— 
fen, und Stanley brachte einen Gefegentwurf zur Unterdrüdung der Unru- 
ben in das Parlament, welcher in die Hände der Verwaltung eine außer: 
ordentliche Macht legte, um fie ſtark g:nug zu machen, allen die Vollziehungsge: 
malt lähmenden Umtrieben ber Factionen zu begegnen. Trotz dem Widerftande der 

*) Der Drucd der beſtehenden PVerfaffung geht aus folgenden Angaben hervor. 
In der Didces Graigen wohnen 7441 Katholiken, 127 Proteftanten. Die Zchnten 
betragen jährlich 1600 Pfund Sterling, dazu zwei Pfarrhäufer mit Pfarrland und 
60 Pfund jährliche Kirchenfteuer. Kaftletown zählt 2798 katholiſche, 12 prore: 
ftantifhe Einwohner und die Zchnten betragen jährlich 1081 Pfund Sterling. In 
Kinvarra 4376 Katholiken, 2 Proteftanten, Betrag der Zchnten 360 Pfund Ster: 


ling. In SKilmoon 769 Katholiken, keine Proteftanten, jährliche Zehnten 300 
Pfund Sterling. 
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irlaͤndiſchen Mitglieder, wurden nur einzelne ſtrenge Verfügungen gemildert, was 
vornehmlich) durch O' C. bewirkt ward, in feinen wefentlihen Beftimmungen aber 
wurde das Gefeg angenommen, da die gleichzeitig verheißene Umgeftaltung der 
kirchlichen Berhältniffe in Irland eine Bürgfchaft für die guten Abfichten der 
Machthaber gab. Die Regierung blieb beharrlich dem Entfchluffe treu, den Lord 
Grey Ihon am 8. Mai 1832 im Oberhauſe ausgefprochen hatte, unparteilich gegen 
die beiden in Itland flreitenden Parteien zu handeln, einen Parteitriumph, fon= 
dern nur den Sieg der guten Drdnung zuerftreben. Nach dem neuen Behntengefege 
follen von 1834 an alle Zehnten oder die dafür vertragsmaͤßig beftimmten Abloͤs⸗ 
gelder nicht mehr von dem jedesmaligen Inhaber, fondern von dem Eigenthümer 
des Bodens bezahlt werden, und nad dem im Jun. 1833 genehmigten Antrage 
des Lords Althorp erhalte die durch bie Zehntenverweigerung bedrängten Geift: 
lichen für die Rüdftände der Fahre 1831 und 1832 und die Zehnten des Jahres 
1833 einen VBorfhuß von der Regierung, die fich dafür durch eine Grundfteuer 
von den Ländereien ber ſaͤumigen Zehntpflichtigen entfchädigen wird. 

O' C. hatte, ald das lange erfirebte Ziel feines Ehrgeizes, cin Sig im Par: 
Yament, erreicht war, mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Er trat im fpätern 
Alter auf diefen Schauplag; er war gefürchtet, unbeliebt bei der ariftokratifchen 
Mehrheit, Katholi, der verhaßte Aufreger, plöglicy aufgedrungen der froftigen 
Berfammlung, two einft fein lebendiger Landsmann, Henry Grattan, verwelkt 
war. Jedes Auge war auf ihn gerichtet, aber nicht zu bewundern, jede Lippe ge: 
fpigt, aber nicht zu ermunterndem Beifall. Kein Wunder, daß der Mann, von 
befien gewaltiger Beredtſamkeit in Volksverfammlungen fo viel verlautete, a 
fange keinen Eindrud machte. Er ſchien den neuen Boden erſt zu erproben, ehe 
er fefter auftrat. Gewann er, alle Ungunft der Umftände befiegend, endlich den⸗ 
noch Beifall und Einfluß, fo verdankte er es feiner geiftigen Kraft, wie feiner 
Feinheit und feinem gewandten Weſen. Er hat, feit er im Parlament ift, feine 
Mebnergabe fehr ausgebildet, und mit dem Vertrauen auf feine Kraft ift das Bewußt⸗ 
fein feiner Überlegenheit geftiegen. Fällt er auch zuweilen zu fehr in den Fehler, 
ſich an die abgegriffene Seite einer Frage zu halten, fo wiıyt er fich doch gewöhnlich 
fogleich auf den Kern der Sache, ohne, wie viele Rechtögelehrte im Parlament, 
in den Höhlen und Winkeln einer Frage ſich aufzuhalten, und es ift die volle An⸗ 
ficht der Sache, die er auffaßt und fefthält. So in feiner ausgezeichneten Rede 
über Burton’s Antrag auf die Emancipation der Sklaven im Sun. 1832, wo er 
mehr auf die Gerechtigkeit als die Nüglichkeit und Zweckmaͤßigkeit der Maßregel 
einging. Der Styl feiner Beredtfamkeit ift Eräftig aber incorrect; Beine Gedrängt: 
heit in feiner Darftellung, und nur wo lebhafte Gemuͤthsbewegung ihn ergreift, 
macht er tiefen Eindrud, Er Eennt die Grundfäge ber Kunft, die Berftreuungen 
feines öffentlichen Lebens aber haben ihn gehindert, fie auszubilden, und es fön- 
nen daher nur wenige feiner Reden als Mufter politifcher Beredtſamkeit gelten. 
Sein Auferes unterftügt den Eindrud feiner Rebe; eine hohe Fräftige Geftalt, 
freies und lebendiges Geberdenfpiel, beweglicher Gefichtsausdrud, ein helles offe= 
nes Auge. Der irifche Accent in feinem feinften Dialekt ſchadet der Elarften und 
biegfamften Stimme nicht, die in jedem Winkel des fchlecht gebauten Haufes hör: 
bar ift, obgleich er leifer al8 andere Redner ſpricht. O'C. im Haufe der Gemeinen 
ift jedoch nicht der irifche Sprecher in Volksverfamminngen. Er fcheint dort ſtets 
bemüht zu fein, ben Flug ber Beredtfamkeit, mit welcher er über die Menge 
herrſcht, niederzuhalten, während er hier jebes Mittel benugt, die Leidenfchaften 
aufzuregen. 

Dctoberfeft in Münden. Aljährlik am erften Sonntag bed Octo- 
bers wird feit der Vermählung des regierenden Königs mit Therefe, Prinzeffin 
von Hildburghaufen, ein allgemeines Volksfeſt gefeiert, das fich über die 
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ganze nachfolgende Woche ausdehnt. Mehr als 70 — 80,000 Menfchen faßt 
am Seftfonntage, wenn das Wetter günftig ift, die große gegen Süden der Stadt 
gelegene und eigens dem Feſte gewibmete Thereſienwieſe; eine Eleine Stadt von 
MWirchshäufern hat fich gebildet, Fahnen wehen von hohen Maften, und auf 
mannichfache Weife kündigt fi die befondere Feier an. Wohl erfennend in 
def, daß nur bei inniger Verbindung mit dem Leben felbft folche Feſte gedeihen 
Eönnen, hat ber Stifter deffelben ihm einen Inhalt gegeben, der es von jeder 
Beraltung ſchuͤtzt. Es wird nämlich zu diefem Tag das Befte, was jederzeit 
durch Viehzucht und Aderbau im Königreich gewonnen ift, eingebracht, um die 
dafür eingefegten Preife zu gewinnen, die nad) einem zweifachen Maßftabe be: 
flimmt werden, nad) ber Entfernung von München und nad) dem eigentlichen 
Werth. An der Süpfeite der Wiefe erhebt ſich der Boden terraffenförmig, um ei= 
nen Theil der Zufchauer aufzunehmen ;. gegenüber ift das königliche Zelt aufges 
ſchlagen, und dahinter werden in verfchiedene Stände die Pferde, das Rindvieh 
u. f. w. eingeftellt, fowie in einer Bude die Erzeugniffe des Ader:, Garten: und Sei⸗ 
denbaues in Baiern gezeigt. Iſt der König und der. Hof in Begleitung der reitenden 
Mationalgarde, unter dem Begrüßen verfchiedener Mufitchöre und der Kanonen, in 
feinem Zelte abgeftiegen, fo begibt er ſich aldbald unter das Volk, befichtigt das Preis- 
vieh, und theilt, zuruͤckgekehrt, die durch eine Prüfangscommiffion feftgefegten 
Prämien aus, wo man dann oft ſich der Erinnerung an claffifche Zeiten nicht ers 
wehren fann, wenn einer der Eräftigen Bergbewohner, ein edles Roß oder einen 
ihrer Ochſen führend, vor des Königs Zelt tritt, und die filbernen 
uͤnzen und die bunten Preisfahnen aus feiner Hand empfängt. Iſt dies vorüber, 
fo beginnt ein Pferdemwettrennen, woran meift 20— 30 Pferde theilnehmen, von 
welchem das fchnelifte den Weg ven einer Stunde in 9— 10 Minuten zurüdlegt. 
Zuweilen fchließen fich daran nod) Ringelftechen und dergleichen, immer aber Vo— 
gel: und Scheibenſchießen, Schießen nach dem laufenden Hirſch und Ähnliche. 
Den zweiten Sonntag wiederholt fid) dad Rennen und das Feſt wird mit einem 
großen Feuerwerke gefchloffen. 143) 
Odeleben (Eenſt Otto Innocentius, Freiherr von), geboren am 13. 
Maͤrz 1777 zu Rieſa, trat ſehr jung in ſaͤchſiſche Kriegsdienſte und ward 
1792 zum Offizier bei der Garde du Corps ernannt. Der Chef dieſes Regi⸗ 
ments, der durch die Schlaht von Gollin berühmt gewordene General der 
Gavalerie von Benkendorf, ein mwiffenfhaftlidy gebildeter, feuriger und prafs 
tifcher Veteran, deffen Biographie Schlichtegroll's „NiErolog” enthält, ſchenkte 
ihm fein Vertrauen; fo bekleidete D. von 1798 — 1803 die Adjutantens 
ftelfe im Negimente und empfing vor dem Tode feines Chefs no von ihm 
deſſen handfchriftliche Biographie und den Säbel, welchen derfelbe in der Schlacht 
von Collin geführt hatte. Es gelang D. nicht, feine Wünfche erfüllt zu fe 
hen, den Feldzügen am Rhein als Volontair beizumohnen. Die großen Ereig- 
niffe der folgenden Zeit und Bonaparte's Ruhm zogen ihn fo maͤchtig an, daß 
er 1802 eine Reife nach Paris machte, um dem Fefte der MWiederherftellung des 
Friedens mit Deutfchland am 14. Jul. beizumohnen. Hier fah er die Mufterung 
der damaligen Gonfulargarden und anderer Truppen durch Bonaparte, der dabei 
im Gonfularcoftum erfchien; er fah die Spuren der Revolution und der Höllen- 
mafchine, fowie den merkwürdigen Übergang zu der Macht des Imperators. 
Nach einem vierzehntägigen Aufenthalte, welchen er eifrig benugt hatte, das 
Merkwürdigfte zu fehen, Eehrte er über Neufchatel, Bern und Heidelberg nach 
Sachſen zuruͤck. Er nahm 1805 ald Freiwilliger Dienfte, und ward im Haupt: 
quartier angeftellt, als die fächfifchen Truppen an die Grenze rüdten; im unglüd: 
lichen Seldzuge von 1806 war er Adjutant des commandirenden ſaͤchſiſchen Ge: 
nerals von Bezfchwig und wohnte der Schlacht von Jena bei. Es ward ihm das 
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Loos, am Abende des verhängnißvollen 14. Oct., ald noch Aufträge ihn auf dem 
Schlachtfelde zurüdhielten, und fein Pferd verwundet wurde, durch die Hufaren 
des neunten franzöfifchen Hufarenregiments gefangen gemacht, um gleich den uͤbri⸗ 
gen ſaͤchſiſchen Offizieren am folgenden Morgen vor den Kaifer Napoleon gebracht 
zu werden, worauf ſaͤmmtliche Offiziere auf ihr Ehrenwort wieder entlaffen wurden. 
Die Auflöfung eines großen Theils der Gavalerie und die eingetretenen Veraͤnderun⸗ 
gen brachten bei Vielen eine große Niedergefchlagenheit hervor. Man fah unruhig 
der Zukunft entgegen. Die politifhen Ereigniffe hatten auch auf das Schidfal der 
Kamilien den wefentlichften Einfluß; fo wurde durch die Wendung der Dinge in 
Sachſen und durch dringende Vorftellungen feines Vaters, deffen Alter ſich im⸗ 
mer mehr trübte, O.'s Entfchluß herbeigeführt, 1807, als die neue Aera für die 
fächfifchen Truppen noch nicht begonnen hatte, aus dem Militairdienft zu fcheiden 
und ſich der Bewirthfchaftung eines Fleinen Gutes zu widmen, Als jedoch nach dem 
bald erfolgten Tode feines Waters der Zuftand aller Begüterten in Sachſen und 
namentlich auch der mit großen Laften befchwerten Familie DO. durch die Kortdauer 
des Krieges immer bedenflicher wurde, fo erwachte die alte Neigung zu dem früs 
bern Stande, und D. trat 1812, kurz nach dem Ausbruche des Krieges gegen 
Rußland wieder in Militairdienfte, indem er nad) feinem frühern Patent als 
Rittmeiſter eine Anftellung im Generalftabe erhielt. Er wohnte dem Feldzuge in 
Volhynien beim fiebenten Armeecorps unter Reynier bei, ward von diefem erfahres 
nen Feldheren häufig zur Aufnahme jener wenig gefannten Gegenden gebraucht und 
nahm Antheil an allen Gefechten, wo Reynier’s Kenntniß die fähfifchen Truppen 
oft fo trefflich leitete, oft aber auch großer Gefahr ausfegte. Im März 1813, 
nachdem der Ausgang des Feldzugs die fächfifchen Krieger wieder auf den heimat= 
Lihen Boden zurüdgeführt hatte, erhielt D. nach erfolgter Ernennung zum Mas 
jor die Beftimmung, ben Kaifer Napoleon, welcher einen fächfifchen Offizier zu 
feinem unmittelbaren Dienfte verlangt hatte, auf deffen Feldzug in Sachſen zu bes 
gleiten. Durch den Marfchall Duroc am 30. März in Paris dem Kaifer vorge: 
ſtellt, blieb er nunmehr während des ganzen Feldzugs in deffen Gefolge und war 
durch feine perfönlichen Dienftleiftungen bei Napoleon, zugleich al$ ingenieur geo- 
graphe, die Mittelsperfon zwifchen dem Eaiferlichen Hauptquartier und den ſaͤchſi⸗ 
ſchen Behörden. Als Mitglied der maison de l’empereur war er an den Groß: 
marfchall Duroc und fpäterhin an den Großftallmeifter Gaulaincourt gewiefen und 
ftand mit dem topographifchen Gabinet in Verbindung. Er nahm an allen Schladh- 
ten und Maͤrſchen Napoleon’s in jenem entfcheidenden Feldzuge theil und blieb an 
das Schidfal des großen Mannes gefeffelt, bis nach der Schlacht bei Leipzig 
und dem Rüdzuge über Weiffenfeld, wo ihn dann auf fein befonderes Anfuchen 
Napoleon von Erfurt aus mit Beweifen und mit dem Ausdrude wahrhaften 
Wohlwollens ſowie unter glänzenden Zufagen entließ. Obſchon D. der Vorfchlag 
gemacht ward, Napoleon noch weiter zu begleiten, fo hielt er fich doch ſtreng an 
ben ihm ertheilten Auftrag und wünfchte, da er während des Feldzugs zum Oberft- 
Lieutenant und koͤnigl. Slügeladjutanten befördert worden war, die Befehle des Kö- 
nigs zu vernehmen, Der König von Sachſen war aber bereits als Gefangene: 
nah Berlin abgeführt; und als die Angeftellten der proviforifhen Regierung 
eines nad) Berlin adreffirten Schreibens ſich bemächtigt hatten, ward D., ber 
ohnehin wegen feiner Verhältniffe im franzöfifhen Hauptquartier den ruffifchen 
Behörden verdächtig erfchien, bei Nacht verhaftet, nach Leipzig abgeführt und 
bort über feine VBerhältniffe vernommen. Er blieb eine lange Zeit unter fpecieller 
Aufſicht, vorzüglich weil ihm der Transport der topographifchen Aufnahme Sach⸗ 
fens nad) Paris vor dem Beginn des Feldzugs anvertraut worden war. Durch 
Umſicht, Verfchrwiegenheit und Einverftändniß mit einem hohen biplomatifchen 
Beamten wurde biefer Schag, von welchem O. nur 17 Blätter in Paris abgege⸗ 
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ben hatte, dem Lande erhalten, bis die Rüdkehr des Königs 1815 erfolgte. Zur 
Anfange des Zahres 1817 ward O. erfter Adjutant im Generalcommandoftabe, 
indem alle Sommanboangelegenheiten der fächfifhen Tenppen in der Perfon des 
Generallieutenants von Le Cog vereinigt waren, die Stelle eines Chefs des Ge- 
neralitabs aber mit dem mobilen Theil der Armee verknüpft war. In dieſer 
Function ruͤckte er 1820 zum Grade eines Oberften der Gavalerie auf und verblieb 
darin bis zu dem 1830 erfolgenden Tode des commandirenden Generals von Le 
Coq, und da durch felbigen eine Veränderung in der Organifation des Armeecom= 
mandos eintrat, fo erfolgte die Ernennung D.’8 zum königlichen Generaladjutanten, 
die er noch gegenwärtig bekleidet. Während er auf MWartegeld geſetzt, unter ber 
fremden Regierung in ftiler Zuruͤckgezogenheit lebte, ſchrieb er den „Feldzug Napo: 
leon’s in Sachſen im Fahre 1813” (Dresden 1815, 2. Ausg. 1816), ein Werk, 
welches vorzüglich wegen feiner wahrheitsgetreuen Schilderung Beifall gefunden’ 
bat und ſowol ins Franzöfifche als aud) auszugsmeife ins Englifche überfegt wor> 
den iſt. Zu O.'s frühern Lieblingswiffenfchaften gehörten vorzüglich Topographie 
und Geometrie, und feine Eleinen Reifen waren immer auf diefe Studien gerichtet. 
Schon 1803 ward er ald Rittmeifter der Garde du Corps Lehmann’s eifriger 
Schüler und Freund, bereifte mit diefem das Riefengebirge und. übte fich in den 
Zeiten der Muße erft in ötonomifchen Vermeffungen, fpäter aber, nach dem Tode 
feines Lehrers, in größern topographifchen Arbeiten, weil es ihm am Herzen lag, 
gewiffenhafte Aufnahme, im Sinne Lehmann's, der Melt zu überliefern. So ver: 
banken wir ihm die „Gegend von Baugen” (1820), mit einem Commentar über 
die Schladht vom 20. und 21. Mai 1813, und die „Zopographifche Karte des be: 
fuchteften Theils der fächfifchen Schweiz”, einee Gegend, an welche fi nur ein 
mit allen Bortheilen und Kenntniffen der praktifchen Geometrie vertrauter Situa⸗ 
tionszeichner wagen darf. Diefes Blatt — 24 Meile in ſich faffend — gehört 
zu den correcteften und vollendetften der neuern Zeit. Es ift ebenfalls mit einem 
Commentar (Dresden 1330) begleitet. 

Ddilon:Barrot, Advocat zu Paris, der Sohn eines Mitglieds des - 
Mationalconvents, wurde am 10. Zul. 1791 zu Villefort im Departement Zozere 
geboren, in der Anftalt zu St.:Cyr und im Lycee Napoleon erzogen und trat 1814 
als Advocat am parifer Gaffationshofe auf. Das Zalent, welches D.:B. hier ent= 
wickelte, 309 die Aufmerkfamkeit der wiederkehrenden Bourbons auf ſich. Man bot 
ihm eine Unterpräfectur an, die er aber ausfchlua, und er gehörte 15 Jahre hin: 
durch zu den ftandhafteften Widerfachern der Reftauration. Als Vertheidiger der 
angeklagten Patrioten und ald Mitglied der geheimen Vereine gewann er in hohem 
Grade die Gunft des Volkes und wäre ohne das Gefeg, wonach nur Vierzigjährige 
wählbar waren, fehr bald in der Kammer der Abgeordneten erfchienen. Er verthei: 
digte kurz nad) der Wiederkehr der Bourbons den ald Septembrifeur angefchuldig- 
ten Regnault, der zum Tode verurtheilt, mit lebenslänglicher Haft davonfam und 
endlich durch die Zuliusrevolution befreit wurde. Mit Kraft und Nachdruck ſprach 
er 1816 zu Gunften der Proteftanten in Südfrankreich, welche damals den graus 
famften Verfolgungen preisgegeben waren. Im folgenden Fahre äußerte er vor 
Gericht auf die von Lamennais aufgemworfene Frage, ob denn das Gefeg atheiftifch 
fein folle, da8 berühmt gewordene: „Oui, la loi est athée“, d. h. das Geſetz ift 
unparteiifch gegen die Anhänger jedes Glaubens, alle Religionen find vor dem 
Geſetze gleich. Einige Jahre fpäter vertheidigte er Dumoulin in der Pairskam— 
mer, wurde felber, weil er die individuelle Freiheit gegen Pasquier’s Minifterium 
verfocht, angeklagt, aber freigefprochen, trat dann 1822 für den unglüdlichen Ca: 
ron auf und erlangte durch diefe und die folgenden Vertheidigungen den Ruf eines 
der ausgezeichnetiten und patriotifchiten Anwalte Frankreichs. So lange die außer: 
parlamentarifche Oppofition gegen die Minifterien der Reftauration in den Ber: 
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fammlungen von Garbonari ihren Sig hatte, proteftirte D.:B. nur in feinen öffentli- 
chen Reden und durch die Preffe gegen das Spftem der Regierung und nahm an 
den politifhen Verbindungen feinen Antheil; als fich aber die Verſchwoͤrung 
in gefegmäßigen Widerſtand ummanbdelte, wurde er Mitglied des Vereins 
für die Preßfreiheit und blieb darin bis zur Aufhebung der Genfur. Die Her— 
ausgeber des „Globe“, Dubois, Duvergier und Andere, ftifteten darauf die Ges 
ſellſchaft Aide-toi, le ciel t’aidera, deren erfte Sigungen in dem Haufe des abges 
fegten Profeffors und jegigen Abgeordneten Dubois gehalten wurden; D.:B. wurde 
Mitglied des Ausſchuſſes. Auch nahm er Antheil an der Societe des sciences 
morales et politiques, einer urfprüglich wifjenfchaftlichen Gefeufchaft, worin aber 
bereits zwiſchen ihm und Comte einerfeits, und andererfeitd Broglie, Guizot und 
andern Doctrinaires jene Meinungsverfchiedenheit fich zeigte, die ſeitdem von ber 
friedfertigern · Theorie in die heftigere Ausübung überging. Unter Martignac’s 
Minifterium wurden im Marsfaale jene berühmten reunions electorales gehal= 
ten, deren Zwed war, freifinnige Candidaten für die Wahl zu bezeichnen, und D.:B, 
ward Vicepräfident diefes Vereins, Unter Polignac endlich, als die Regierung 
fi) zu dem Staatsftreiche vorbereitete, verfammelten ficy die ausgezeichnetften 
Mitglieder der Oppofition, 7 — 800 an Zahl, zu einem Gaftmahl in dem Saale 
Vendanges de Bourgogne; D.:B. hielt eine Anrede, ftellte die politifche Ummälzung 
als unvermeidlich dar, bezeichnete bie Mitglieder, die nöthigenfalls zur parifer Mus 
nicipalität berufen werden fönnten, und die von ihm bezeichneten Männer bildeten 
zwei Monate fpäter die Municipalcommiffion im Stabthaufe. Als die Drbons 
nanzen erfchienen waren, befand fi D.:B.am27. Zul. in der Deputirtenverfamm> 
lung, welche. bei Gabet:Gafficourt den Aufftand organifirte, drang am 29, bei Laf⸗ 
fitte auf die Bildung der Municipalcommiffion, wurde von den Abgeordneten zum 
Secretair berfelben erwählt, begab fich nach dem Stadthaufe, war eins der thätig- 
ften Mitglieder der genannten Commiſſion und wurde von Lafayette zu den nun 
mehr im Palaft Bourbon vereinigten Abgeordneten geſchickt, um zu erklären, daß 
vor Erwählung des Reichsftatthalters die Rechte der Nation ftipulirt werden folls 
ten. Er wurde darauf vom Herzog von Orleans beauftragt, Karl X. nad) Cherbourg 
zu geleiten, und brachte e8 durch feine Klugheit dahin, den nody von 10,000 Sol⸗ 
daten und 40 Kanonen umgebenen König zum Abzuge von Rambouillet und zur 
Abdankung zu bewegen. Als er noch in Cherbourg war, ernannte ihn die Regierung 
zum Präfecten des Seinedepartements, welchen Poften Alerandre be Laborde provi= 
forifch bekleidete. Er kehrte nach Paris zurüd, fand unterwegs in Saint:2o den 
verhafteten Polignac, ber ihn um eine Unterredung erfuchte und ihn zu feiner Ver: 
theidigung auffoderte ; ald Präfect und Staatsrath aber konnte O.⸗B. auf diefe Bitte 
nicht eingehen. Zur Präfectur gelangt, bemühte er fich, viele Misbräuche und 
Sinecuren abzufchaffen. Es gelang ihm, zur Stillung der Unruhen bei Vincen- 
nes und in Paris während des Procefjes der Erminifter viel beizutragen. Die 
Minifter wurden neidifch auf ihn. Als er bei dem Auflauf am Palais royal einen 
Aufruf an das Volk erließ, worin er daffelbe zur Ruhe auffoderte, allein zugleich 
Das Verfahren des Minifteriums ald inopportun bezeichnete, verlangte das Mi- 
nifterium die Abfegung des Präfeeten mit der Drohung, es werde fonft felbft ab: 
banken. Der König wollte aber den Präfecten nicht entfegen, Guizot und Perier 
traten baher aus der Verwaltung, und Laffitte wurde Prafident des Conſeils. Der 
Kampf des Präfecten gegen Guizot und die Doctrinaires dauerte in der Kammer 
fort; mit zermalmenden Worten bezeichnete er bort Guizot's Quafilegimität, und 
erhob ſich für die Bildung einer Nationalgarde in den Gantonen, für die Erwaͤh— 
lung von Municipalräthen durch das Volk, für alle Maßregeln, welche den Doctri: 
naires zumider waren, der Regierung aber die Volksgunſt verfchaffen konnten, 
Nun brachen im Febr. 1831 die karliftifchen Unruhen in der Kirche St.: Germain 
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PAurerrois aus. Der Minifter Montalivet berief die Maires, welche fich zum 
Praͤfecten begeben follten, in fein eignes Hötel, beklagte fich dann vor der Kammer 
‚aber O.-B., der nichts zur Wiederherftellung ber Ruhe gethan habe, diefer aber 
wies die Vorwürfe zurüd und bemerfte, Daß er beim Ausbleiben der Maires als 
Privatmann zur Ordnung mitgewirkt, daß er allein die Priefter beruogen, nach der 
Zerftörung des erzbifhöflichen Palaftes in Paris zu bleiben und ſchon Tags darauf 
die Meffe in Notre Dame zu lefen; übrigens fei e8 ja dem Minifter leicht, ſich Ges 
nugthuung zu verfchaffen. Stolz entgegnete Montalivet: „Wie? Sie fpielen 
noch den Beleidigten ? Es wäre ja eher denkbar, wenn man von oben herab empfind: 
lich wäre ald von unten herauf.” D.:3. verließ die Praͤfectur. Nur auf die Bitte 
des Königs, er möge nicht die legten Bande, die ihn an die Regierung Enüpften, 
auflöfen, blieb er nody Mitglied des Staatsraths und glaubte e8 um fo eher zu 
dürfen, als damals noch die freifinnigen Männer Laffitte und Merilhou in der 
Berwaltung waren. Der Hof wuͤnſchte ſich des energifchen Redners auf eine güt= 
liche Art zu entledigen. Sebaftiani rühmte ihm das fhöne Klima Konftantinopels 
und bot ihm die dortige Botfchafterftelle an, fie ward aber ausgefchlagen, wie auch die 
Dräfidentfchaft desStaatsraths. Laffitte bemühte fich daher, D.:B. ins Minifterium 
zu ziehen, als die Verwickelungen in Italien Laffitte's Sturz herbeiführten. Die 
Regierung ſchwankte zwifchen Perier und D.:B. Perier fagte in einer Gefeufchaft zu 
ihm: ‚‚Unfere beiden Syfteme ftehen jegt einander gegenüber, einer von uns wird 
Minifter.”” Man lachte und fcherzte über die Meinungsverfchiedenheit; bald aber 
ward die Theorie zum heftigen Streit, und Tags darauf warPirier Minifter. O.⸗B. 
unterzeichnete die Affociation gegen die ältern Bourbons. Perier verbot den Verein, 
O.B. verharrte bei feiner Unterfchrift und verlor feine Stelle als Staatsrath. Nach 
Auflöfung der Kammer von vier Departements zugleich wiedererwählt, hielt er die be: 
rühmte Rede gegen die Erblichkeit der Pairs, unterzeichnete die Proteftation gegen 
den von Montalivet in einer gefchriebenen Rede gebrauchten Ausdrud „Untertha⸗ 
nen” und trat überhaupt gegen Perier’s Politit auf, Ohne wie Mauguin und 
Lamarque anzurathen, daß man der gefürchteten Invafion des Auslandes durch 
einen Angriff zuvorfomme, betrachtete er doch die Verträge von 1814 und 1815 
als aufgezwungen; er wollte diefe Verträge nicht umgeftürzt, aber ein Eräftiges Sy: 
ftem befolgt wiffen, verlangte die Nationalität Polens und freifinnige Verfaſſungen 
für Deutſchland und Stalien. Als Advocat ſprach er gegen die von der Policei an⸗ 
geftifteten Embrigademens vom 14. Jul. 1831 und für Garrel, Redacteur des 
„National“, welcher verlangte, daß die Zeitungichreiber nicht ohne richterliches 
Urtheil präventiv verhaftet werden follten. In beiden Proceffen war er fiegreich. 
Mährend Perier’s Verwaltung und unter dem Minifterium, das nach defjen 
Tode gebildet wurde, blieb er einer der Eräftigften Wortführer der Oppofition, und 
entwidelte im Apr. 1832 feine Aufiht von Frankreichs Lage in einem merkwuͤr⸗ 
digen Schreisen an den Deputirten Köchlin, worin er das von Thiers vertheidigte 
Spftem beleuchtete. (Vgl. Frankreich.) Er gehört zu den 39 Deputirten 
von der Oppofition, die im Mai 1832 in Paris ſich verfaramelten, um fid) 
über die Lage des Landes zu berathen, und war Mitglied des Ausfchuffes, dem die 
Entmwerfung des berühmten Compte rendu aufgetragen wurde. Während des Auf: 
ftandes am 6. Sun. begab er fich mit Arago und Laffitte zu dem Könige, um ihn zu 
bitten, das feit Perier’s Eintritt in das Minifterium befolgte Syſtem aufzugeben und 
durch Seftbalten an den Grundfägen der Revolution neuen Zwieſpalt zu verhüten. 
In den Verhandlungen vor dem Gaffationsgerichtshof Über die von dem Kriegsges 
richte gefällten Urtheile am 29. Jun. führte feine Eräftige Rede die Entfcheidung 
herbei, welche die Aufhebung des Belagerungszuftandes von Paris zur Folge 
“ hatte. Als er fpäter durch das füdliche Frankreich reifte, erklärte fich die Öffentliche 
Meinung für ihn fo günftig, als fie fi) den zuruͤckkehrenden Deputirten von der 
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miniſteriellen Partei abhold bewies. Ohne feinen Grundſaͤtzen untreu geworben 
zu ſein, hat er ſich ſeitdem von der republikaniſchen Partei entſchiedener entfernt 
und ſich zu gemaͤßigten Anſichten hingeneigt. (15) 
Homann (Samuel), geboren am 23. Dec. 1750 zu Weris, war der 
Enkel des Propftes Wiefel, der fieben Töchter hatte, die ſaͤmmtlich an Geiftliche 
verheirathet, Mütter eines in Smäland weit verzweigten Gefchlechts wurden. Wie⸗ 
fel, der fich vergebens einen Sohn gemünfcht hatte, foderte von feinen Töchtern, 
daß diejenige, die zuerft einen Knaben gebären würde, ihm den Enkel zur Erziehung 
übergeben follte. Samuel war der Erftgeborene und wurde daher unter feines 
Großvaters Augen im Pfarrhaufe zu Wieslanda erzogen. Seit dem 16. Bahr: 
Hunderte war das Pfarramt diefes Ortes wie ein Erbe vom Vater auf den Sohn 
übergegangen. In dem Haufe herrſchte noch die alte Sitteneinfalt, die alte Lebens⸗ 
weife und häusliche Genügfamkeit; felbft Hausgeräthe und Zierathen flamms 
ten aus der urväterlichen Zeit. Das idyllifche Leben in diefem wahrhaft patriars 
chalifchen Haufe hat D. in einer, nad) feinem Tode erfchienenen Schrift „Erinne: 
rungen aus der Heimat’ mit Anfchaulichkeit und poetifcher Lebendigkeit gefchils 
dert. Er bezog 1768 die Univerfität zu Upfala, wo er fich den philofophifchen 
und theologifchen Studien widmete, und nachdem er einige Zeit Hausgeiftlicher bei 
einem Edelmann in Wermdö gemwefen war, übernahm er 1776 die Schulmeifter: 
ftelle in jenem Dorfe. Während der 16 Jahre, die er in diefer Zuruͤckgezogen⸗ 
heit dem Lehrerberufe widmete, fammelte er den reihen Schag feiner Gelehr: 
ſamkeit. Schon in Upfala hatte er unter Linne mit Botanik und Zoologie fich bes 
ſchaͤftigt, und erweiterte die erworbenen Kenntniffe theils durch Beobachtung der 
Matur, theild durch fleißiges Buͤcherleſen. Beſonders zog ihn die vaterländifche 
Drmithologie an. Die Nähe der Hauptſtadt erleichterte feine Studien, da er be: 
queme Gelegenheit hatte, ſich Bücher zu verfhaffen. Weifebefchreibungen waren 
feine Lieblingsbefhäftigung und er überfegte deren viele von 1785 — 1805. Die 
Kunft, aus einem trodenen Driginal ein anziehendes Buch zu machen, war ihm 
in hohem Grabe eigen, wiewol freilich bei dem Beſtreben, Weitfchweifigkeiten abzu: 
kuͤrzen, manche dem Forfcher [hägbare Angabe, die dem liberfeger unwichtig fchien, 
in feinen Auszügen verloren ging. Er fchrieb während jener Zeit aber auch mehre 
naturhiftorifche Driginalauffäge, die in den Schriften der Akademie der Wiffen- 
ſchaften zu Stodholm und der gelehrten Gefellfhaft zu Upfala abgedrudt wurden. 
Mit diefen Forfchungen verband er das Studium ber biblifhen Geographie und 
Ethnologie und der Eregefe. Er entdeckte bald, daß auf diefem Felde nach allen 
Vorgängern noch eine fruchtbare Nachlefe übrig blieb und machte [hägbare Ergeb: 
niffe feiner Unterfuhungen über die biblifhe Naturgefchichte bekannt. Seine 
Schrift fand auch im Auslande eine günftige Aufnahme, und das Lob, welches 
Michaelis ihr ertheilte, trug vornehmlich dazu bei, O.'s Verdienfte in feinem Va— 
terlande eine höhere Anerkennung zu verfchaffen. Um diefe Zeit traf ihn indeß ein 
Schickſal, das ihn bewog, feine ganze Lebensordnung zu verändern. Ein bösarti= 
ges Wechfelficber, das ihn 1788 befiel, war fo hartnädig, daß es zurückkehrte, fo 
oft er ſich nad) langer Einfperrung aus feinem Zimmer wieder in die frifche Luft 
wagte. Dies veranlaßte ihn, fich noch mehr einzufchließen, und er ward endlich fo 
empfindlich gegen Luft und Kälte, daß keine Witterung ihm warm genug war. 
Er verließ nun fein Zimmer gar nicht mehr und endlich felbft nicht fein Bett, wo 
er jedoch bei Tage angekleidet lag. Die Hige in feinem Zimmer war ftet8 26° — 
28° des hunbderttheiligen Thermometers. Perſonen, die ihn befuchten, mußten, 
big fie ſich erwaͤrmt oder vielmehr erhigt hatten, in einem entfernten Winkel des 
Zimmers ſich nieberfegen, und angefommene Briefe und Bücher wurden, ehe er 
fie berührte, auf dem Kamin gewärmt. Er aß nichts als Gerichte von gehadtem 
Sleiſch und genoß Fein Geträne als die ſchwediſche Suppe Dioft, aus Milch, 
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Dünnbier und Waffer beftehend. Gegen ungemifchtes Waffer hatte er eine fo 
große Scheu, daß er fich nicht einmal wuſch, fondern die Hände, wenn fie zu 

ſchmuzig wurden, fo gut e8 gehen wollte, mit Kleie abrieb. Seine Umgebung war 
befonders'in feinen legten Jahren nichts weniger ald fauber, aber dennoch war fein 
Schlafzimmer in der fpätern Zeit feines Lebens der Sammelplatz der Gelehrten zu 

Upfala und berühmter Reifenden, der Hörfaal vieler lernbegierigen Jünglinge und 

zumeilen ein Goncertfaal, wo Oratorien aufgeführt wurden, zu welchen er den Text 

gefchrieben hatte. Bei diefer Lebensweife blieb O.'s Gefundheit, einige Eleine Fie— 
beranfälle abgerechnet, während feines übrigen Lebens unerfchüttert und er behielt 
die ganze Lebendigkeit feines Geiftes. Er erhielt 1790 den Ruf als Adjunct der 
Theologie an der Univerfität zu Upfala und Pfarrer zu Altupfala und rüdte 1799 

zum ordentlichen Profeffor auf. Bei feiner Verpflanzung von Wermdö nad) fei- 

nem neuen Wohnort wurde die größte Behutfamteit angewandt. In einem hei- 

Ben Sommer trug man ihn, in Kiffen und Deden eingehüllt, in die Kajüte eines 

Fahrzeuges, das fchnell nach Stodholm und von da nad) Upfala fortruderte, wo 

O. ausgepadt und in einen leichtbedeckten Wagen gelegt wurde, der ihn in das 

Pfarrhaus zu Altupfala brachte. Am naͤchſten Sonntage hielt er indeß feine Antritts— 

predigt in der Dorfkirche, fuhr aber bald darauf nach Upfala und legte ſich in fein 

Bett, das er nicht wieder verließ, bis er zu feinem Grabe getragen ward. Als 

1809 eine furchtbare Feuersbrunft in Upfala mwüthete, und faft alle Stadttheile 

in großer Gefahr waren, wollte man ihn bemwegen, fid) nach feinem Pfarr: 

hauſe zu begeben, aber er antwortete, fein Tod würde unvermeidlich fein, wenn er 

fein Zimmer verließe, und wäre auch auf der andern Seite die Gefahr noch fo dro— 
hend, fo möchte er doc) lieber von einem Freunde, dem Feuer, als einem Feinde, 

der Kälte, den Tod emfangen. Sein Bett war fein Lehrftuhl und fein Schreib: 

tifh. Er ſchrieb in einer anfcheinend unbequemen Stellung auf feinen aufwärts 

gebogenen Knien. Seinen Auszügen und Reifebefchreibungen widmete er bis 1805 

nur feine Erholungflunden, und bearbeitete mehre Originalwerke, wie fein geo= 

graphifches Handwörterbud über das Neue Teſtament, worin er die Früchte feiner 

reichen Belefenheit fammelte; feinen Verſuch über die Apokalyſe, der beweifen wollte, 

daß die Prophezeihungen derfelben nur auf die Zerftörung Serufalems durch Titus 

Bezug hätten; und zerftreute Verſuche über die Schriften des Neuen Teftaments, 

ein Merk, das in eregetifcher Hinſicht Epoche in Schweden machte. O. war ſchon 
1792 Mitglied der Bibelcommilfion und trat bald nachher. auch in den Ausſchuß, 
welcher den Auftrag hatte, das Geſangbuch, das Evangelienbucd), das Ritual und 
den Katechismus zu verbeffern. Es war damals, wie noch jest, in Schweden ge— 
mwöhnlich, folche Arbeiten Ausfhüffen zu übertragen, was aber meift die Folge 
hatte, daß nach langem Streite abweichender Meinungen nichts oder nur Flickwerk 
entftand. Die neue Bearbeitung des Katehismus, des Rituald und des Ge— 
ſangbuchs kam erft fpäter durch Wallin zu Stande. Die Bibelcemmiffion hat 
feit 50 Jahren fleißig an einer neuen Überfegung gearbeitet, über einzelne Verſe 
Lange berathen uud geftritten und dennoch ift nicht ein einziges biblifches Buch in 
der Überfegung fo weit gediehen, daß die Commiffion im Ganzen damit zufrieden 
wäre. Der Biſchof Zingfladius und D. waren die bedeutendften Mitglieder, 
beide ausgezeichnete Drientaliften, beide im Befig gleiches Anfehens, aber aud) eis 
ner fo voll Eigendünkel und fo hartnädig ald der andere. An Geiſt und poetifhem 
Schwung war Zingfladius feinem Nebenbuhler überlegen, aber er hatte weniger 
Kenntniß der Einzelheiten, befaß nicht O.'s hellen und fcharfen Blid, und hatte 
er einen Gedanken gefaßt, einen Uusdrud ergriffen, der ihm poetiſcher als die Ur: 
ſchrift erfhien, fo wollte er ihn in die Uberfegung einzwaͤngen. O. appellirte dage— 
gen an das Publicum, indem er 1814 feine Überfegung des Matthäus herausgab, 
die zwar durch eine feltene Kenntniß alfer eregetifchen Hülfsmittel, vielfacye Selbft: 
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forſchung, richtige Auffaſſung des Sinnes und eine klare gebildete Sprache fich em⸗ 
pfahl, aber doch im Ganzen nicht den Eindruck machte, den die alte Eicchliche Über- 
ſetzung, ihrer großen Unvollfommenheiten ungeachtet, zuruͤcklaͤßt. Gleiche Vorzüge 
und gleiche Gebrechen haben D.’8 Kirchenlieder und Predigten. Bei allem Geift 
und hellem Verſtande befaß er weder Phantafie noch die Gabe das Herz zu ergreis 
fen. Seine Predigtentwürfe waren hinfichtlich der Anordnung und logifchen Ges 
danfenentwidelung trefflich; aber eine ausgearbeitete Predigt fchrieb er in feinen 
fpätern Lebensjahren nicht, und die Predigten aus feinen Fugendjahren erhoben fich 
nicht über das Mittelmäßige. Sene Entwürfe gab er als Director des Seminas 
riums heraus, einer Anftalt, die er gegründet hatte, und die nach feinem Tode eins 
ging, weil fie ihrem Zwecke wenig entfprach. D. ftarb am 2. Oct. 1829 und hintere 
ließ feiner taubftummen Tochter ein nicht unbebeutendes Vermögen. (6) 
DffenbaherMeffe. Offenbach war in früherer Zeit mehr Fabrikſtadt 
als Handelsplatz. Crome, in feiner ſtatiſtiſchen überſicht des Großherzogthums Heſſen 
(1822), führt 58 Inhaber von Fabriken und Manufacturen in Offenbach an. 
Auf die Erweiterung von Offenbachs Handel wirkten insbefondere feit feiner Ver: 
einigung mit dem Großherzogthum Heſſen mehre wichtige Umftände; dahin ge: 
hören namentlich die neue Schiffbrüde über den Main und eine Anzab neuer 
Kunft: und Sommercialftraßen, feit 1819 gemeinfchaftlih vom Großherzogthum 
Heſſen mit Kurheffen unternommen und ausgeführt. Das wichtigfte Ereigniß dies 
fer Art war jedoch die Zolvereinigung zwifchen Preußen und dem Großherzog: 
thume Heffen vom 14. Febr. 1828. Bor diefer Vereinigung hatte der Vers 
trieb der preußifchen Fabrikate in das Großherzogthum und felbft der Verkehr 
zwäfchen den einzelnen Theilen diefes Landes faft ausfchließend durch die Vermit— 
telung von Frankfurt am Main flattgefunden; namentlicy wurde eine beträcht: 
liche Quantität von den Erzeugniffen Oberheffens (der Theil des Großherzog- 
thums rechts des Maine) an frankfurter Handelgleute verkauft, und ging erft aus 
ihren Händen in die ber Sonfumenten in der heffifchen Provinz Starkenburg auf dem 
linken Mainufer über. Ganz anders aber geftalteten ſich die Verhältniffe durch den 
Ab ſchluß des preußifchsheffifchen Handelsvereins. Die Erzeugniffe der vereinigten 
Lande Eonnten nach ihrem Vertriebe in das Ausland nicht mehr als inländifch be= 
trachtet werden und mußten der Zollabgabe.unterliegen. Um alfo ihren bisheri= 
gen Abfas an heffifhe Kunden nicht zu verlieren, fahen ſich mehre franffurter 
Kaufleute veranlaßt, in Heffen Niederlagen für preußifchsheffifhe Waaren zu er= 
richten, wozu ſich das nahe gelegene Offenbach am paffendften darbot. Diefem 
Beifpiele folgten al8bald einige preußifche Fabrifanten, und da hierdurch die heffi= 
fche Regierung aufmerkfam wurde, fo geftattete fie dafelbft einen öffentlichen freien 
Berkauf während der Dauer der frankfurter Herbftmeffe im Fahre 1828. Schon 
diefer erfle Verſuch war befriedigend ausgefallen. Das gefammte, im Sept. jenes 
Jahres eingeführte Meßgut überftieg 8O0O Gentner. Hierunter find nur die un> 
mittelbaren Meßzufuhren, aber keineswegs die Waaren begriffen, welche fchon frit: 
her in Offenbach gelagert hatten und etwa ein Drittel der angegebenen Quantität 
betragen mochten. Verkauft wurden im Herbfte 1828 über 7000 Gentner, wor: 
unter der Verkauf in der Stadt Offenbach felbft fowie der Vertrieb in ganz Eleinen 
Duantitäten nicht enthalten ift. Die Hauptgegenftände des Verkehrs waren Le: 
der, wozu die preußifche Rheinprovinz mit etwa zwei Dritteln und das Großherzog: 
thum mit einem Drittel beiträgt, ſowie wollene, baummollene und leinene Waaren. 
Die Zahl der Verkäufer hatte etwa 140 betragen: 80 aus dem Grofherzogthum, 
33 aus Preußen und 27 aus Frankfurt am Main. Aufgemuntert durch diefes 
erfte günftige Refultat, bewilligte die großherzoglich heffifche Regierung am 5. Febr. 
1829 der Stade Offenbach jährlich zwei Meffen, welche gleichzeitig mit denen in 
Frankfurt a M. gehalten werden follten. Als Hauptzweck — Meſſen wurde 
Conv.Lex. der neueſten Zeit und Literatur. III. 21 
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in der officiellen Bekanntmachung ber heffifchen Boldireetion vom 9. Febr. 1829 
‚gang übereinftimmend mit ben eben entwidelten Umfländen genannt: „einen erleich⸗ 
terten Umfag in den Erzeugniffen der Fabrikation und des Kunſtfleißes der Lande 
des Zollverbandes den beiderfeitigen Unterthanen zu gewähren und die Ge— 
fammtmaffe der beffifchen und preußifchen Fabrikate, unter vortheilhaftern 
‚BVerhältniffen für den Käufer und Verkäufer, für den In: und Ausländer zu 
Offenbach zum Verkaufe zu concentriren.” Während der Dauer diefer Mef- 
fen follte der Handelsverkehr der diefelben befuchenden, in Offenbach nicht 
einheimifchen Ins und Ausländer von aller Gemwerbjteuer und von ben in 
‚den Bunft= und Gorporationsverhältniffen. liegenden Belchränkungen befreit 
fein. Bei dem Meßverkehr zu Offenbach follte nach der übereinkunft zwiſchen 
Käufern und Verkäufern jedes beliebige Maß und Gewicht gelten. Um aber 
die eingeführten ausländifhen Waaren beim Wiederausgange als diefelben erfen- 
nen zu können und fie zollftei zurüdbringen zu laffen, traf man geeignete Maßre⸗ 
geln zur Beförderung des Handelsverkehrs der Stadt Offenbach, und um dem Hans. 
delscredit eine fichere Stüge zu gewähren, erfolgte am 4, März 1828 die Einfüh- 
rung eines Wechfelrechts in Offenbach, welchem man, mit einzelnen Ausnahmen, 
das MWechfelrecht und den MWechfelproceß der Stadt Frankfurt proviforifh zu 
‚Grunde legte. Dabei wurde den Zuftigbehörden in Offenbach die fchleunige Er: 
ledigung der Hanbdelöftreitigkeiten zur Pflicht gemacht. Allerdings konnte man 
chne Mühe in diefen verfchiedenen, ſtets nad) Frankfurt hinblidenden Anordnun⸗ 
‚gen, wenn nicht etwas Feindfeliges, doch etwas Rivalifirendes wahrnehmen, und 
‚wirklich wurde auch damals in diefem Sinne die Sadjye öffentlich in Zeitun- 
gen und. Drudfchriften befprochen. Aber die Gründung der offenbadyer Meffe 
war an fid nichts Feindfeliges gegen Frankfurt, fondern fie ging nur aus den 
getrennten Zollverhältniffen Deutſchlands Überhaupt nothwendig hervor und war 
eine Folge der Annäherung zwifchen Preußen und Heſſen. Wirklich war man 
auch, und mit Erfolg, bemüht, den Streit und fogar theilweife das Intereſſe aus: 
zugleihen. Frankfurt war und blieb die Stadt großer Capitalien und langverjähr: 
ten Befiges, und will fortwährend die Wortheile des Vertriebs englifcher und fran⸗ 
zöfifher Waaren genießen. Dabei hat es durch Commiſſionslager in Offenbach 
doc) auch einen Theil des Verkehrs in feinen Markt gezogen, und außerdem wurde 
‚von ben betreffenden Regierungen, befonders durch Vermittelung der Thurn und 
Zarifchen Poftadminiftration in Frankfurt am Main, alle Mühe aufgemwendet, 
fowol für Perfonen als Briefe und Waaren eine häufige, fehnelle und wohlfeile 
. Berbindung zwifchen den beiden Mefplägen herzuftellen. 

Die erfte Meffe wurde. in Offenbach Oſtern 1829 gehalten. Die un: 
mittelbaren Meßzufuhren beliefen ficy auf 12,000 und der Verkauf auf 10,000 
Gentner. Die Zahl der Verkäufer war auf 230 geftiegen: 90 aus Heffen, 
95 aus Preußen und etwa 45 aus Frankfurt und dem übrigen Ausland. Die 
Hauptzweige des Verkehrs beftanden aus Leder und wollenen Tuͤchern. Bon loh: 
garem Leder waren aus den weftlichen Theilen der preußifchen Monarchie 3300 
Gentner, aus den öftlihen 150 Gentner, aus Rheinheffen 450 Gentner, Ober: 
heſſen 370 Gentner, Startenburg 700 Gentner, im Ganzen alfo ungefähr 5000 
Gentner eingebracht worden. Verkauft wurden davon 4437 Gentner, Die Ein- 
lage von fämifchgarem Leder hatte 300 Gentner, wovon aus dem Großherzog: 
thume Heffen 150 Gentner, der Verkauf 170 Gentner betragen. An wollenen 
Tuͤchern waren 2500 Gentner eingebracht, 1700 Gentner verfauft worden. Hier 
thaten die feinern Qualitäten des weſtlichen und öftlichen Preußens allerdings 
dem Bertriebe des heffifchen gröbern Fabrikats einigen Abbruch. Guten Abfap 
fanden englifhe Waaren, meift von Frankfurt a. d. O. übergebracht; desgleichen 
Schweizerwaaren, preußifche Kattume und Modewaaren, ſchleſiſche leinene und 
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baummollene Induſtrieerzeugniſſe. Won baummollenen Zeuchen waren aus Preu: 
fen 800 Gentner, aus Oberheffen 200 Gentner, im Ganzen alfo 1000 Gentner, 
von leinenen Waaren in ungefähr gleihen Zheilen aus Preußen und Heffen 
1600 Gentner, von Barchent 500 Gentner eingelegt worden. Der Verkauf der 
baummollenen Zeuche beftand in ungefähr SIO Gentner, der leinenen Waaren in 
‘800 Gentner, des Barchens in 250 Gentner. Mit Bettbarchent, Zwillich u. f. w. 
aus dem Großherzogthume Heffen war ber Markt überführt, und der Verkaufspreis 
wurde dadurch gedrüdt. Noch weit bedeutender war der Umfag im Herbfte 1829. 
Die unmittelbare Einlage zu der damaligen Meffe betrug 16,000, und der Verkauf 
etwa 13,000 Gentner. Leder machte auch diesmal nieder den Hauptartikel; deffen 
Einlage beftand etwa aus 6000 Gentner, zwei Drittel lieferten davon bie weftlichen 
Provinzen der preußifchen Monarchie, etwas Weniges die öftlichen, das Übrige 
kam aus den Gerbereien des Großherzogthums Heffen. Die Concurrenz der Käu: 
fer war verhältnißmäßig noch bedeutender als in der Oftermeffe; daher der Preis: 
aufſchlag beim Sohlleder im Durchſchnitt um etwa 6— 8 Procent, bei anderm Leder 
aber um etwa 8 — 10 Procent gegen die Oftermeffe. Ebenfo fanden rohe Ochſen⸗ 
und Kuhhäute ſowie Kalbfelle, in anfehnlicher Menge eingebracht, gern Käufer. 
Mit Wollentudy war der Plag überführt; gleichwol wurde noch mehr al& in der 
Dftermeffe davon abgefegt und befonders Mitteltuch begehrt. Heſſiſche Tuͤcher 
aus dem Odenwalde und Oberhefjen wurden wie zu Oftern 1829 abgefegt. Won 
Bibern war nur deutfche Wolle auf dem Plage. Baummollenwaaren inländi- 
ſchen Urfprungs uͤberſchwemmten den Markt im Überfluß; deshalb fehr herakge- 
druͤckte Preife trog anfehnlichen Abfages. In Leinwand und Leinenwaaren war gros 
Fer Verkehr, und befonders hatte Schlefien treffliche Gattungen geliefert. Die 
Zahl der Verkäufer war auf 330 geftiegen; hiervon hatten fi) aus dem Großher: 
zogthum Heſſen 140, aus Preußen 126 und aus dem Auslande 64 eingefunden. 
Der preußifchsheffifhe Handelövertrag mit Baiern und Würtemberg hatte der 
Dftermefje 1830 einen neuen Schwung gegeben. Die amtlichen VBerzeichniffe der 
Fremden, welche zu biefer Meſſe Waarenlager in Offenbach unterhielten und das 
felbft vom 5. bis 20. Apr. angefommen waren, gaben 356 verfchiedene Firmas 
von Handelsleuten und Fabrikanten an. Saͤmmtliche Verkäufer betrugen etwa 
500, und unter den Käufern hatten fich außer großherzoglich heffifchen Untertha= 
nen, Preußen, Baiern und Würtembergern, jegt auch viele Badener, Naffauer 
und Kurhefjen eingefunden. Der Abfag war noch größer als früher, nicht nur 
nach der Maffe, fondern auch nach der Verfcyiedenartigkeit der Wuaren. Das ein= 
gebrachte Leder betrug diesmal etwa 8000 Gentner, Baiern und Würtemberg hatte 
neben Preußen und Hefien ebenfalls Leder zugeführt; aber die Geſchaͤfte darin gin⸗ 
gen langfamer als in der legten Derbftmeffe, und die Preife fielen etiwa um 5 Procent. 
Mit Wollentüchern war der Markt abermals überfüllt, und in Folge deſſen theilweife 
Verſchleuderung, dagegen in Baummollen: und Leinenwaaren aller Art raſcher und 
guter Abfag. Die Einlage im Allgemeinen hatte ungefähr 20,000 Gentner betragen, 
Darunter als neuer Artikel die Einlage an nuͤrnberger Waaren, an bairifchen Spiegel- 
und andern Ölaswaaren, mindeftens 1800.Gentner. Der Verkauf im Allgemei- 
nen mochte fidy auf 16,000 Sentner belaufen. Es ift auffallend, daß feit diefer 
Zeit gar nichts Genaueres über die fpätern Meſſen ins Publicum kam. Man wird 
faft zu dem Glauben gedrängt, es fei dies abfichtlich, es folle der Schleier, dee dar= 
auf liegt, von einem Neugierigen mehr gehoben werden. Wenn insbefondere ir- 
gendwo Anlaß gewefen wäre, von ben Refultaten der offenbacher Meſſe bis in die 
neuere Zeit ausführlich zu reden, fo hätte er fich bei Abfaffung der Schrift des Prä- 
fidenten von Hofmann: „Beiträge zur nähern Kenntniß der Geſetzgebung und 
Verwaltung des Großherzogthbums Hefjen” (Gießen 1832), gefunden. Während 
aber ihr Verfaſſer ausführlich über die Vortheile fpricht, — > Großherzog: 
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thume Heffen durch die Zollvereinigung mit Preußen zugewachfen feien, wibmet es 
der Stadt Offenbach nur die kurze Bemerkung, daß durch die, lediglich in Folge der 
Zollvereinigung entftandene Belebung des Handelsverkehrs, durch die große Aus: 
dehnung des Speditionsgefchäfts und durch die Aufregung der allgemeinen Thätig- 
£eit fuͤr die Zwecke des Handels ſowol als der Production und der Fabrikation die: 
felbe große Vortheile erlangt habe, Aber der Complex der in Offenbach Kaufenden 
und Verkaufenden und ihr Vortheil wäre ja noch weit wichtiger gewefen. Genug, 
e8 verlautete nichtd davon; doch hat man nicht grade deshalb Grund zu der An- 
nahme, die Refultate der offenbacher Meffe hätten fich verfchlechtert, vielmehr moͤ⸗ 
gen fie mit Eleinen Veränderungen im Allgemeinen fich gleich geblieben, vielleicht 
fogar noch beffer geworden fein. Es läßt ſich deffenungeachtet nicht verfennen, daß 
den offenbacher Meffen ein gewiſſes befcheidenes Ziel von Oben geftedt ift, da zu 
Gunften der preußifchen Städte Frankfurt a. d. O. und Naumburg für die auslän- 
difchen Meßguͤter hinſichtlich der Rabbatverhältniffe befondere Einrichtungen ftatt- 
finden. Folge davon ift, daß die Verkäufer aus dem Ausland (d. h. die nicht zum 
Zollverband gehörigen Staaten) lieber in den genannten beiden Städten verkaufen 
als in Offenbach, und daß der Preis für die Käufer dort ebenfalls annehmlicher iſt. 
Dies ind Auge gefaßt, kann der Vortheil Offenbachs bei erweitertem preußifchsheffi: 
ſchen Zollverbande fich nur vermehren; fo lange nämlich, als man nicht noch an- 
dere Mefftädte für die Vereinsftaaten ſchafft. Überhaupt ift das Schickſal der 
offenbacher Meſſen fehr von den weitern Schickſalen Deutfchlands und befonders 
des deutfchen Handels abhängig. Wei größerer Einigung werden fie (dies ift das 
wahrfcheinlichere Prognoftifon) ziemlich bald an Bedeutung verlieren, namentlich 
wenn Frankfurt vollſtaͤndig wieder mit ihnen concurriren kann. Ihre Bluͤte iſt 
nur eine kuͤnſtliche, eine gemachte, und dabei droht allen Meſſen mehr oder mins 
‚der der Ruin. (16) 
Öffentlichkeit. In Allem, was den Staat, die allgemeinen Intereffen 
des Volkes betrifft, if die Öffentlichkeit eine v: zerlaßtiche Bedingung der Gefund: 
heit des Staatslebens, und es gibt außerordenilich wenig Falle und Verhältniffe, 
in welchen e8 nöthig oder nüglich wäre, das Handeln der Regierung mit dem 
Schleier des Geheimniffes zu bedecken. Selbſt in fehr vielen Fällen, wo man 
meint, es könne nur durch das ftrengfte Geheimhalten der Zweck erreicht werben, 
ift entweder der Zweck felbft ein folcher, dem man gar nicht nachffreben follte, ein 
Vortheil auf Koften der Gerechtigkeit, oder das Geheimhalten ift nur darum noth= 
wendig, weil ein an ſich gerechter Zwed auf ungraden Wegen verfolgt werden muß. 
Man hält viele Dinge geheim, blos aus einem ungerechten Mistrauen gegen das 
Volk und gegen die Staatsbeamten, z.B. die Neferenten und die Abftimmungen 
in einem Gerichtshofe, damit keine Beſtechungen flattfinden oder wenigftens Ver: 
fuche dazu gemacht werden. Grade aber das öffentliche Abftimmen, wie es in Eng⸗ 
land ftattfindet, ift das allerficherfte Gegenmittel gegen Beftehung, und wenn die 
Richter zu der Beſorgniß Grund hätten, daß ihre Abftimmungen ihnen DBerfolz 
‚gungen zuziehen Eönnten, fo wäre das ein Beweis von einem fehr Erankhaften Zu⸗ 
ftande des Staats, welchen man auf das Eiligfte durch die wirffamften Mittel zu 
verbefjern fuchen müßte, Das Zutrauen des Volkes zu der Regierung und zu ein= 
zelnen Einrichtungen und Handlungen wird durch nichts mehr befeftigt, als durch 
den Ölauben an die Wahrhaftigkeit der Regierung; dagegen werden große Un: 
faͤlle, kritiſche Zuftände der Finanzen und Ähnliches um fo gefährlicher, je mehr 
man das Dafein und den Umfarig des Übels zu verheimlichen fucht, das Volk hält 
fie dann immer für nody größer als fie find, und ift, wenn es einmal daran ge= 
woͤhnt ift, daß man ihm die Wahrheit vorenthalte, für feine Belehrung empfaͤng⸗ 
lih. Der Zauber vollkommener Öffentlichkeit hingegen ift fo groß, daß durch fie 
allein große Wunden unſchaͤdlich gemacht werden, und e8 war ein richtiger Takt 
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Mapoleon’s, daß er wol zumeilen den Glanz feiner Siege. zu vergrößern, nie aber 
feine Niederlagen geringer darzuftellen fuchte. Es gibt ſchlechterdings einen Zweig 
des Staatslebens, in welchem nicht volle Öffentlichkeit für heilſam und ſogar fuͤr 
unentbehrlidy geachtet werden müßte, vorzüglich find es aber Rechtspflege und 
landftändifche Verhandlungen, welche ihrer am meiften bedürfen und durch fie al- 
fein den höhern und edlern Theil ihres Zwecks erreichen Eönnen. Denn bei der 
Rechtspflege ift doch das gewiß nicht die Hauptfache, daß dem Einzelnen fein Recht 
twiderfahre, fondern daß das gefammte Volk die Herrfchaft der Gerechtigkeit er 
Eenne und fühle; bei den landftändifchen Verhandlungen ift aber auch nicht das 
Rechnen und Sparen, und bas Fördern der Gefeßgebung das Wichtigfte, fondern 
das Bewußtſein, zu welchem Regierung und Volk gelangen, e8 werde nicht unter 
bem Vorwande des gemeinen Wohls für Privatziwede gearbeitet, und es werde 
überall nad) wohl erwogenen, aufrichtig ausgefprochenen Vernunftgründen, nicht 
nah Willkür und eigenfüchtigen Abfichten verfahren. 

So wenig aber diefe Unentbehrlicykeit der Öffentlichkeit an fich befkritten wer⸗— 
den kann, fo Manches läßt fich doch über die beftimmtere Form derfelben fagen. Es 
folgt bei der Rechtspflege aus der Nothwendigkeit der Öffentlichkeit nur, daß jeder 
Betheiligte den Gang der gerichtlichen Verhandlung in allen ihren Theilen überfehen 
und ſich gegen alles Nachtheilige vollftändig und frei vertheidigen Eönne; aber es folgt 
nicht daraus, daß jedes Verhör eines Verdächtigen oder eines Zeugen vor den Augen 
des Publicums oder des verfammelten Gerichts vorgenommen werden müffe, und 
daß die Genoffen des Angefchuldigten ein Recht hätten, durch eine folche Öffentlich 
keit die Mittel zu erlangen, Beweiſe des Verbrechens auf die Seite zu fchaffen, 
Zeugen zu gewinnen oder zu fchreden, oder fich felbjt, wenn der Verdacht fich ges 
gen fie lenkt, bei Zeiten aus dem Staube zu machen. Auc, bei den landftändi. 
ſchen Verhandlungen. ift e8 nur im Allgemeinen unumgänglid) nöthig, daß diefelben 
von dem Lichte der Öffentlichkeit erwärmt und gereinigt werden, aber darüber 
laͤßt fi gar wohl ftreiten, ob es hinreichend fei, bie Öffentlichkeit dadurch 
zu gewaͤhren, daß genaue und vollſtaͤndige Protokolle durch den Druck bekannt 
gemacht werden, oder ob ſchlechterdings die Thuͤren des Saals geoͤffnet und 
Jedem ber Eintritt geſtattet werden müßte. Allerdings wird man zugeſtehen 
müffen, daß eine volle und uneingefchränfte Öffentlichkeit, alfo auch die un: 
mittelbare der Sitzungen zu den volllommenern Einrichtungen gehöre; allein 
darüber wird auch eigentlich nicht geftritten, fondern, weil man doch auch geftes 
hen muß, daß nicht Alles, was zum Ideal einer Staatsverfaffung gehört, dem 
gegenwärtigen Zuftande gemäß fei, fo ift die Frage eben die, ob einer folchen unein= 
geſchraͤnkten und unmittelbaren Öffentlichkeit unter den vorliegenden Umftänden 
erhebliche Bedenken entgegenftehen. Eines ift dabei auch außer allem Zweifel, 
naͤmlich daß die Öffentlichkeit der Sigungen durch die Veröffentlihung der Pro: 
tofolle und der übrigen Verhandlungen nicht erfegt, und daß vielmehr die grö: 
Bere Öffentlichkeit auf dieſem Wege erreicht wird, fodaß es ein großer Verfuft wäre, 
wenn man die Sigungsfäle öffnete, ficy aber dann nicht mehr darum ‚befümmerte, 
wie die Verhandlungen zur Kenntniß des übrigen Volkes gebradyt würden. Das 
geht in großen Staaten wohl an, wo eine fo große Zahl dabei intereffirt ift, daß die 
Bekanntmachung durch Tagesblätter eine ſich hinlänglicy belohnende Privatunter: 
nehmung ift; aber für die mittlern und Eleinern Staaten ift dies nicht ausreichend, 
und der officielle Drud der Verhandlungen durchaus nothwendig. Allein wenn auch 
diefe Form der Öffentlichkeit einem größern Theile des Landes zu ftatten kommt, und 
überdies die Mittheilungen nur auf diefe Weife in der Zukunft benugt werben Eöns 
nen, fo liegt doch auch in der Öffentlichkeit der Sitzungen das vorzüglichfte Mittel, 

oder die Bürgfchaft dafür, daß die Mittheilung durch den Drud getreu und voll: 
ftändig erfolge. Sene Bekanntmachung durch den Drud ift ohne öffentliche 
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Sisungen in Gefahr, Immer bürftiger und mangelhafter und endlich fo mager 
zu werden, daß dem Zwecke von feiner Seite mehr entfprochen wird, wie die 
gedrucdten Verhandlungen mancher Länder bemweifen. Die Offentlichfeit der 
Sigungen ift auch felbft für die Mitglieder der Ständeverfammlungen ein flarfer 
. Sporn, ihre Abftimmungen in Form und Inhalt fo einzurichten, daß fie dem Ver: 
trauen ber Wählenden zu den Gewaͤhlten entfprechen. Auf der andern Seite wird 
fich freilich auch nicht verfennen laffen, daß bei Offentlichkeit der Sigungen mandye 
Rede gehalten werden wird, welche weniger auf Überzeugung duch Gründe als 
auf den Beifall des zuhörenden Volkes berechnet ift, und daß diefe Dffentlichkeit 
- alfo Demjenigen, welcher e8 nicht verfchmäht, dem Volke zu fchmeicheln, feine 
Borurtheile zu benugen, feine Leidenfchaften aufzuregen, eine gefährliche Waffe in 
die Hand gibt. Sie ift eine Veranlaffung mehr, die Sachen auf die Spige zu 
treiben und die Spaltungen zwifchen der Regierung und den Ständen zu vermeh⸗ 
ten. Indeſſen ift auch dagegen wieder zu fagen, daß ein folcher Misbrauch einer 
an fich heilfamen Einrichtung diefe nicht verwerflich macht, indem auch das Mittel 
nahe bei der Hand waͤre, auf Entfernung der Zuhörer anzutragen, wovon jedoch 
auch im englifchen Parlamente nur fehr felten Gebrauch, gemacht wird. Große 
Staaten mit conftitutionnellen Einrichtungen Eönnen die Offentlichkeit der Sigun- 
gen gar nicht mehr umgehen, nur Napoleon hatte e8 durch feinen militairifchen 
Despotismus erreicht, die Discuffionen ganz in den Staatsrath und einige Com⸗ 
mifjionen des gefeggebenden Körpers zu verlegen, und nicht nur die Öffentlichkeit, 
fondern im Grunde die Repräfentativverfaffung felbft zu unterdrüden, indem er fie 
mit feiner Perfönlichkeit vereinigte und beinahe mit klaren Worten fagte: ‚„„La na- 
tion c’est moi”, Denn den Mitgliedern des gefeßgebenden Körpers fprach er die Ei- 
genſchaft ab, Repräfentanten des Volkes zu fein, und erklärte fich felbit für den ober: 
ſten Repräfentanten; erft nach ihm komme der Senat, die Minifter, der Staatsrath, 
und dann erft das Corps législatif. Det Senat discutirte aber im Geheimen; der 
Staatsrath ebenſo; der gefeggebende Körper discutirte gar nicht, fondern votirte blos 
auf die Vorträge der Staatsräthe und Zribunen. Anfangs war zwar das Tribunat 
zu Discuffionen beftimmt und feine Sigungen waren oͤffentlich; befanntlich aber 
führte ſelbſt diefe fehr befchränkte Erörterung und die fehr gemäßigte Oppofition, 
welche fich dabei zeigte, zuerft die Verminderung des Tribunats von 100 Mitglie 
dern auf 50 (Senats:Eonfult vom 16. Therm. X) und fodann die gänzliche Aufs 
hebung deffelben (Senats:Conf. vom 19. März 1807) herbei. Es wurden dafür in 
dem Öefeggebungsrathe (Corps legislatif) drei Commifjionen, jede von fieben Mit- 
gliedern für bürgerliche und Griminalgefeggebung, für innere Verwaltung und für 
die Finanzen gebildet, welche mit dben-Sectionen des Staatsrath8 zufammentraten, 
um die vom Staatsrath ausgegangenen Gefegentwürfe zu erörtern. Dies gefchah 
im Geheimen. Die öffentliche Verhandlung befchräntte fich darauf, daß im Geſetz⸗ 
bungsrathe zuerft der Meferent des Staatsraths die Motive eines Gefegvorfchlags 
entwicdelte und hierauf die Mitglieder der Commiffion das Recht hatten, ihre ab- 
weichenden Meinungen auch auseinander zu fegen Auch dazu ließ es Napoleon nicht 
leicht Eommen, fondern lieber einen Gefegentwurf ganz zurüdinehmen. Die Ver: 
faffungsurfunde Ludwig XVIIL ftelfte die öffentlichen Sigungen der Deputirten: 
kammer und die völlig freie Discuffion in derfelben wieder her, nur die Sigungen 
der Pairskammer follten, man fieht nicht ab aus welchem Grunde, ſtets geheim fein. 
Eine Folge davon war, daß das Anfehen der Pairskammer ftet viel geringer war 
als das der zweiten Kammer, wiewol dazu aud) noch andere Umftände mitgewirkt 
haben. Denn man bemerkt nicht, daß nach den Veränderungen von 1830, mo: 
durch auch die Sigungen der Pairskammer Üffentlich geworden find, das Anfehen 
derfelben fo zugenommen habe, ald man erwartete. (S.Paitie.) In England find 
die Verhandlungen des Parlaments dem Gefeg nach nicht öffentlich, und es iſt ges 
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feglich verboten, fie bekannt zu machen; die Sitte ift aber ftärker als dns Gefeg, und 
ed wird dem Publitum nicht nur der Zutritt auf den Galerien geſtattet, fondern 
auch den Schnellfchreibern der Zeitungen werben zweckmaͤßige Pläge angewiefen. 

In Deutfchland wurden ehebem die Landftähdifchen Verhandlungen mit großer 
Geheimnißkrämerei betrieben, aber in den jeit 1815 zu Stande gefommenen Verfaſ⸗ 
füngen ift das Princip der Offentlichkeit immer mehr herefchend geworden. Zwar 
wurde in den erften derfelben die Dffentlichkeit der Sigungen nicht angenommen 
(Naſſau; Weimar), und audy fpäterhin blieben die Eleinern Staaten bei diefem 
Grundſatze; aber fie Hoben doch die Geheimhaltung der Verhandlungen auf 
(Naffauifches Patent vom 1. Sept. 1814), und die meiften ftändifchen Ver: 
handlungen find durch den Drud mit mehr oder weniger Vollſtaͤndigkeit bekannt 
gemacht worden. Die Verfaffungen der größern Staaten gaben den Sitzungen 
Deffentlichkeit, wiewol zum Theil nur eine beſchraͤnkte Baiern (Edict vom 26. Mai 
1818, Zit. A, $.7, und vom 28. Febr. 1825,-8.37); Großherzogthum Heffen 
Berfaffungsurkunde, J. 99, 100); Würtemberg (Berfaffungsurkunde, $. 167); 
Bader (Verfaffungsurkunde, $. 78); Königreich Sachſen (Verfaffungsurkunde, 
8.135); Kurheffen (Werfaffungsurkunde, $. 77); Braunſchweig (Gefchäftsord: 
nung der Stände vom 12; Det, 1832, $. 52); - Auch in dem mit den Ständen 
verglichenen neuen hanöverifchen Entwurfe der Berfaffungsurkunde ift die Offent: 
lichkeit der Sigungen als Regel angenommen. Die bairifchen und wuͤrtembergi⸗ 
fhen Ständeverfammlungen erweckten vermöge diefer dem Volke geftatteten un: 
mittelbaren Theilnahme fogleich ein großes und allgemeines Intereffe, und man 
fah wohl, daß, wenn man auf diefer Bahn fortfchritte, bald ein neuer Geift in das 
ganze Staats: und Volksleben eindringen werde. Daher war audy ſchon 1819 
ſehr die Rede davon, die Sigungsfäle der Stände durch eine gemeinfchaftliche Ver: 
abredung der deutfchen Regierungen wieder zu ſchließen, indeſſen befchräntte man 
fi) doch bei: den Minifterinlconferenzen zu Wien (1820) auf die Beftimmung : 
daß, wo die Dffentlichkeit Tandftändifcher Verhandlungen durch die Verfaſſung ge: 
flattet- fei, durch die Gefchäftsordnung dafür geforge werben müffe, daß die gefegli- 
chen Grenzen der freien Kußerung weder bei den Verhandlungen felbft, noch bei de: 
ren Bekanntmachung durch den Drud auf eine die Ruhe des einzelnen Bundes» 
flant8 oder des gefammten Deutſchlands gefaͤhrdende Weife überfchritten würden 
(Schlußacte, Art. 59). Die-verhängnißvollen Ereigniffe des Jahres 1830, das 
Entſtehen neuer Verfafjungen in Kurheſſen, Sachfen,; Braunſchweig, Hanover, 
das regere Leben, welches fich in allen conflitutionnellen Staaten Deutſchlands 
hervotthat, gab auch der Öffentrichkeit dee landſtaͤndiſchen Verhandlungen einen 
neuen Werth in den Augen der Voͤlker. In Weimar wurde den Ständen eine 
Petition «mit zahlreichen Unterfchriften übergeben, worin um Öffentlichkeit der 
Verhandlungen gebeten wurde. Die Regierung hatte fich früher für diefelbe er 
klaͤrt, und-im Landtage war die Mehrheit der Stimmen dafür, indeß lehnte dies: 
mal die Regierung den Antrag ab. Die Bundesverfammlung fah auch in der 
Dffentlichkeie der Sigungen und in dem Auffchwunge, welchen die Iandftändifchen 
Verhandlungen in ihrer Wechfelwirkung auf die öffentliihe Meinung nahmen, 
eine der Urſachen der größern Aufregung der Gemüther. Daher wird in dem 5. Ars 
titel ber Befchlüffe vom 23. Jun. 1832 jener 59. Artikel der Schlußacte von 1820 
wiederholt, und hinzugefegt, daß ſaͤmmtliche Bundesregierungen die Verpflichtung 
haben und ſich anheiſchig machen, jede nach Maßgabe ihrer innern Verfaſſung 
Anordnungen zu treffen und zu-handhaben, daß in den ftändifchen Verſamm⸗ 
lungen Angriffe auf den Bund verhütet oder ihnen Einhalt gethan werden 
koͤnne. Es wird in dieſem Beſchluſſe auf die innere Verfaffung jedes einzelnen 
Bundesſtaats vermiefen; und diefe gewährt freilich meift fein anderes Mittel als 
die Auflöfung der Ständeverfammlung. Die Offentlichkeit an ſich wird durch jene 
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Bundesbefchlüffe nicht aufgehoben, und fie wird, ‚wenn .nicht das ganze-öffent- 
liche Leben Deutſchlands eine. andere Richtung befommt, nach und nach wol. im 
allen Ständeverfammlungen. die Regel werden, wie fie ſchon 1832 in Mei: 
ningen den Ständen geflattet worden iſt. Ein Grund, welchen man oft gegen fie 
‚angeführt hat, trifft fie eigentlich nicht, naͤmlich daß die meiften Deputirten, wie 
fie nad) den jegt beftehenden Wahlerdnungen gewählt werben könnten, nicht im 
Stande wären freie Vorträge zu halten und ihre Anfichten Elar und beflimmt aus— 
einanderzufegen. Bierliche Redner braucht man nicht, von dem Übrigen aber gilt, 
daß, wer nur überhaupt fähig ift, einen Gegenftand richtig. zu beurtheilen, auch bald 
lernen wird, feine Gedanken einfach und deutlich auszufpeechen. Wer wohl 
benft, fchreibt gut und fpricht gut, Iſt aber in der That. die Standeverfammlung 
nicht mit Maͤnnern verfehen, welche ſich zu gruͤndlichen Einfichten über, die an fie 
gelangenden Gegenflände erheben; .fo ift dies ein Beweis, daß die Wahlordnung 
verbeffert werden müffe, weil es doch mol nöthiger fein, dürfte, auf den Befig der 
— — Kenntniſſe als auf den Beſitz eines gewiſſen Betrags ſteuerbarer 
uͤter zu ſehen. ee GER IRER (3) 

Ols hauſen (Hermann), ältefter Sohn des ald Superintendent und Con: 
fiftoriatrath in Eutin verftorbenen Dr. Detlev Johann D,, der durch eine 
Geographie für Schulen, mehre päbagogifhe Schriften und Predigten fich-eben: 
faus als Schriftfteller befannt gemadjt hat, Geboren am 21., Aug. 1796 zu 
Oldesloh in Holftein, wo fein Vater damals Pfarrer war, erhielt er feine exfte 
Bildung theild auf der Gelehrtenfchule zu Glüdjtadt, theild durch die unermüb- 
liche Sorgfalt feines Vaters. Seit Michaelis 1814 fludirte er auf der Univerſitaͤt 
zu Kiel, bezog 1816 die Univerfität zu Berlin, ‚und hier feſſelten ihn vorzüglid) 
Meander’s Vorträge und perſoͤnlicher Umgang, die weſentlich zur Entwidelung ber 
ihm eigenthümlichen theologifchen Denkart beitrugen. Beim Reformationefefte 
A817 gewann er ben von ber theologifchen Facultät in. Berlin ausgefegten Preis 
und ward. 1818 ald Repetent bei diefer Facultät angeftellt. Er wurde 1820 zum 
Ricentiaten der Theologie promovirt, 1822 zum nußerordentlichen Profeffor -der 
Theologie in Königsberg und 1827 zum ordentlichen Profeffor dafelbft.ernannt, 
nachdem er. vorher 1826 die theologifhe Doctorwürde .erhalten hatte.. - Seine 
fchriftftellerifche Thaͤtigkeit hat ſich faft ganz auf Erklärung des Neuen Teſtaments 
concentrixt, eine frühere kirchengeſchichtliche Schrift ausgenommen: „‚Historiae. 
ecclesiasticae veteris mor.umenta praecipua” (Berlin 1820), O. gehört zu den 
mpftifchen Supranatureliften, in dee Weife, wie. diefe, Denkart vorzüglih in 
Neander repräfentirt ift. Er geht von der Thatfache einer übernatürlid) gegebenen 
Offenbarung aus, bleibt aber in der Auffaffung derfelben nicht bei dem einfachen 
natürlichen Sinne derfelben ftehen, wie die gewöhnlichen Supranaturaliften. der 
alten Schule, fondern er fucht ihr durch geiftige freiere Auslegung eine höhere Bes 
deutung unterzulegen. Man Eönnte baher diefe Claſſe von Theologen, im Gegen⸗ 
fag der empirifchen Supranaturaliften,, weldye die Offenbarung nur als Thatfas 
chen ber Erfahrung auffaffen, auch idealificende. Supranaturaliften nennen. Es 
mußte ihm daher zunaͤchſt daran liegen, die Thatfache der Offenbarung felbft durch 
Nachweiſung der kanonifchen Echtheit ihrer Urkunden ficher zu flellen, und zu dies 
ſem Zweck follte die Schrift dienen: „Die Echtheit der vier kanoniſchen Evange— 
lien, aus der Gefchichte der zwei erften Jahrhunderte erwiefen” (Königsberg 
1823). Ferner mußte er die Methode der Auslegung zuerft theoretifc entwideln, 
nad) welcher der Offenbarung der höhere ideale Sinn zugeben wäre, und dies vers 
ſuchte er in zwei Eleinern Schriften: „Ein Wort über tiefen Schriftjinn” (Koͤnigs⸗ 
berg 1824), und „Die biblifhe Schriftaustegung, noch ein Wort über .den tiefen 
Schriftſinn“ (Königsberg 1824), und er verteidigte feine hermeneutifchen Anfich: 
ten, der buchftäblichen Auslegung ber empirifchen Supranaturaliften gegenüber, in 
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ber ‚‚Evangelifchen Kirchenzeitung von Hengftenberg. Endlich gab er biefen Grund: 
fägen Anwendung in feinem angefangenen „Sommentar über fammtliche Schriften 
des Neuen Teftaments’ (1. und 2. Th., Königsberg 1830 fg., 2. Aufl. 1833 fg.). 
Niemand wird D, die zur Auslegung des Neuen Teſtaments erfoderliche gründliche 
Sprach- und Sachkenntniß abfprechen wollen, allein die Grundfäge feiner Methode 
hindern ihn, diefe immer hinlänglich anzuwenden, und führen ihn nur zu oft zu will: 
fürlihen Deutungen, worin er fid) wieder der ältern, mit Recht verworfenen allego= 
riſch⸗ myſtiſchen und dogmatifchen Auslegung nähert, nach welcher man in die Bibel 
hineinträgt, was nicht in ihr enthalten ift. Die fogenannte hiftorifch-grammatifche 
Yuslegung hat in der Weiſe, wie fie von einfeitigen Derftandesrationaliften, die, 
entbloͤßt von allem tiefern religioͤſen Sinne, das Heilige in der Bibel oft in das Ge⸗ 
meine herabzogen, und Alles aus bloßen Zeitmeinungen zu erklaͤren geneigt waren, 
den Anſpruͤchen an eine wahre Schriftauslegung freilich nicht entſprechen koͤnnen; 
allein dieſe Maͤngel treffen doch nur die Art der Anwendung dieſer Methode, nicht 
die Methode ſelbſt, und wenn alſo auch nicht zu leugnen iſt, daß der Ausleger res 
ligiöfer Schriften. mit eignem religiöfen Sinn begabt fein muß, ſo kann doch diefes 
nur.unter der Norm ber. hiftorifchegrammatifchen Auslegung geltend gemacht wer⸗ 
den. Jene Mängel in der Anwendung nun hat D. in der Foderung eines „tiefern 
Schriftfinnes” richtig erkannt und zu vermeiden gefucht, aber nicht ebenfo hat er 
die unerlaßliche Norm der Hiftorifchegrammatifchen Auslegung anerkannt. In feis 
ner idealifirten Anficht von dem Chriftenthbum, die ihm als entfcheidendes Gefeg 
bei feiner Auslegung des Neuen Teſtaments vorfchwebt, ift eine Ziefe des religid- 
fen Gefühls, und felbft eine gemwiffe Freiheit der geiftigen Auffaffung nicht zu ver— 
Eennen, wie man fie in den kirchenhiſtoriſchen Darftellungen Neander’s auch findet. 
Inſofern ift D.’8 religiöfe Denkart von dem geiftesftumpfen und engherzigen dogs 
matijchen Syſtem unfers gewöhnlichen Pietismus, ſowie von dem kirchlich-ſtarren 
und verfolgungsfüchtigen Fanatismus der Partei der „Evangeliſchen Kirchenzei- 
tung” wohl zu unterfcheiden. Seine Theilnahme an diefer befchränfte ſich auch 
mol nur auf Vertheidigung gegen dort wider ihn geſchehene Angriffe. Eine geſunde 
und vernunftgemaͤße Anſicht von dem Chriſtenthum jedoch wird auch mit dieſer eis 
genthuͤmlichen myſtiſchen Gnoſis ſich nicht befreunden koͤnnen. (21) 
Olshauſen (Juſtus), Bruder des Vorigen, ward geboren den 9. Mai 
1800 zu Hohenfelde in. Holftein, erhielt feine erſte Bildung durch feinen Va— 
ter und auf den Schulen: zu Gluͤckſtadt und Eutin, ftudirte feit Michaelis 
1816 auf der Univerfität zu Kiel, und legte ſich vorzugsweife unter Kleufer’s An: 
leitung auf das Studium der orientalifchen Sprachen, die er auch feit Michaelis 
4819 in Berlin und feit Michaelis 1820, auf Koften der banifchen Regierung, 
in Paris ftudirte. Hier waren Silveftre de Sacy und Kieffer feine vorzüglichten 
Lehrer im Arabifchen, Perfifchen und Türkifchen; Langles unterftügte ihn auf die 
Liberalfte Weife durch Mittheilung von Handfchriften aus der Eöniglichen Biblio— 
thek und von Büchern aus feiner eignen Sammlung. Genaue Freundfchaft knuͤpfte 
er mit mehren jüngern Drientaliften, namentlid) Deut[chlands, die Paris gleich 
zeitig mit ihm befuchten; unter Andern mit dem in Kurdiftan erfchlagenen Pro: 
feffor Schulg aus Gießen, Erſt im Sommer 1823 Eehrte er ind Vaterkınd zu: 
ruͤck, und ward ſogleich als außerordentlicher Profeflor zu Kiel angeftellt. Allein 
(con i im Sommer 1826 ging er im Auftrage der dänifchen Regierung wieder nach 
Paris, um die Handfhriften des Zendavefta and Licht zu ziehen, die feit An: 
quetil's Zeit ungenugt lagen. Unter der Begünftigung Remufat’s und St» - 
Martin’s nahm er vollftändige Abfchriften und Gollationen aller altperfifchen Hands - 
ſchriften zu Paris, die er nachher 1828 zu Kopenhagen zu vervollftändigen Gele: 
genheit hatte. Er begann die Herausgabe des einen diefer Bücher, nämlich des 
Vendidad, unter dem Titel: „Vendidad Zend Avestae pars vicesima adhuc 
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superstes” (Hamburg 1829, 4.). Der Zendtert iſt darin lithographirt, und bie 
Barianten ftehen unten am Rande, Die Auswählung eines Textes unter diefen 
Varianten hat bei unferer noch unvolllommenen Kenntniß der Zendfprache freilich 
etwas Mistiches; indeß ift die Anführung der Varianten jedenfalls verbienftlich. 
Einen geammatifchslerikalifchen Apparat zur Erklärung des Tertes hat D. für die 
Folge angekündigt; doch ift feit dem oben angeführten erften Hefte des Tertes bis⸗ 
her nichts von dem ganzen Werke erfchienen. Seit 1830 ift er ordentlicher Pros 
feffor an der Univerfität zu Kiel; In feinem akademiſchen Lehramt hat er fich 
befonders als Erklärer des Alten Teſtaments verdient gemacht, und ift auch fchrift: 
ftellerifch in diefem Fache durch feine „Emendationen zum Alten Teftamente” (Kiel 
1827) rühmlich hervorgetreten. (21) 
Slsner (Karl Ernft), geboren 1764 zu Goldberg in Schlefien, ftudirte zu 
Frankfurt a. d. D., und begleitete als Erzieher einen jungen Adeligen, trennte ſich aber 
von feinem Bögling in Wien und begab ſich nad) Paris, wo er 1789 anlangte. 
Da hier eben die Revolution begann, fo nahm D.’8 lebhafter Geiſt an den öffent: 
lichen Verhandlungen vielen Antheil. Er trat mit merkwuͤrdigen und einflußreichen 
Männern in Verbindung und lieferteXuffäge in Huber’s Zeitfchriften und in Archen⸗ 
holz's „Minerva“; in legterer gab er Briefe über den Feldzug in der Champagne, 
dem er felbft beiwohnte, indem er Kellermann ins Lager begleitete, Er blieb aber 
nicht lange dort und begab fich wieder nach Paris. Auf einer Reife in die Schweiz 
wurde er mit Ebel und andern echten Schweizern oder in der Schweiz anfäffigen 
Deutfchen bekannt, denen das Wohl des Vaterlandes fehr am Herzen lag. An diefe 
richtete er die „Briefe aus Paris”, die manche intereffante Thatfachen aus jener Zeit 
enthalten und ihres republitanifchen Zones halber damals nur in der Schweiz ges 
druckt werden konnten. Seine genaue Bekanntſchaft mit Sieyes veranlaßte ihn, 
einige Flugfchriften über die Tagespolitik zu fehreiben, deren Titel in Barbier’s 
„Dictionnaire des anonymes” verzeichnet find. Als Sityes Gefandter der Mes 
publik zu Berlin war, ward D. auf der Reife nach Schlefien, mo er feine Mutter 
befuchen wollte, in Berhaft genommen, aber auf Sieyes' Verwendung wieder in 
Freiheit gefegt. Man hat ihn fogar in der Folge für einen Kundfchafter Napoleon’s 
ausgeben mollen, welches um fo ungereimter iſt, daD. immermwährend zu ben Fein 
den Napoleon’s gehört hat. Bei feiner Ruͤckkunft nady Paris wurde er Agent der 
Stadt Frankfurt. Als das Nationalinftitut auf die Beantwortung der Frage über 
ben Einfluß des Mohammedanismus auf die Völker des Mittelalters einen Preis 
ausfegte, bewarb ſich D. um denfelben und befam ihn 1810. Er gab feine Preis: 
fhrift in demfelben Jahre zu Paris heraus, und von Ebel überfegt erfchien fie 
unter dem Zitel: „Muhamed, Darftellung des Einfluffes feiner Gläubenslehre 
auf die Völker des Mittelalters” (Frankfurt a. M. 1810). Nach diefer deutfchen 
Bearbeitung ift 1820 zu Franeker eine holändifche Überfegung erfchienen. D. ſoll 
diefe Schrift in der Folge wieder umgearbeitet und in der Handfchrift hinterlaffen 
haben. Sie ift die einzige bedeutende unter feinem Namen erfchienene Arbeit, döch 
hat er Vieles anonym oder unter fremdem Namen druden laffen, 3.3. „Politiſche 
Aphorismen, dem Congreß zu Aachen empfohlen”, die Schlottmann (Frankfurt a. 
M. 1818) herausgab; „Die Bundestade” (2 Hefte, Frankfurt a. M. 1817), eine 
den Angelegenheiten des deutfchen Bundes gemidmete Zeitfchrift, die er bald wieder 
aufgab. Auch in St.-Simon’s politifchen Schriften ift Vieles von ihm. Er be: 
kam 1813 einen halb diplomatifchen Charakter von der preußifchen Regierung, 
und ald Napoleon 1815 von Elba wieder nad) Frankreich kam, begab ſich D., der 
nicht wieder unter feiner Regierung leben wollte, nad) Berlin. Hier ftellte man ihn 
beim Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten an. D. war aber zu fehr an 
Freiheit und an die parifer Gefellfhaft gewöhnt, als daß ihm diefe neue Lage hätte 
lange behagen können. Er gab 1817 feine Stelle wieder auf und Eehrte nach Paris 
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zuruͤck, behielt jedoch den diplomatifchen Charakter eines preußifchen Agenten oder 
Gorrefpondenten bei. Er ftarb zu Paris 1328, in derfelben Epoche, in welcher fein 
Landsmann und Freund von Schlabrendorf zu Grabe ging. Paftor Göpp hielt 
eine Rede an feinem Grabe. D. war ein nervenfchwacher und reizbarer Mann, 
der fi nur mit Mühe Zwang anthun konnte, um feine Gefinnungen zu verbergen, 
und deshalb ziemlich zurückgezogen lebte. Politik war fein Element; feit der Res 
volution aber fprac er fich nicht Öffentlich mehr über diefelbe aus. Zſchokke's „Pro⸗ 
metheus”, 1. Theil (Aarau 1832), gibt mehre intereffante Mittheilungen von O. 
über Zeitangelegenheiten und Zeitgenoffen. (25) 
D’Meara (Barıy Edward), ſtammt aus Irland und wurde, nachdem 
er in Dublin und London fludirt harte, früh als Wundarzt bei der britifchen See: 
macht angeftellt, wo er befonders auch während des Feldzugs in AÄgypten unter 
Abercromby und Hutchinfon zu hoher Auszeichnung gelangte. Am Bord des 
Schiffes Goliath leiftete er fo nügliche Dienfte, daß Capitain Maitland, ber Bes 
fehlshaber deffelben, nie einen andern Wundarzt auf den Schiffen angeftellt wiſ— 
fen wollte, die unter feiner Führung fanden. O'M. war auf dem Bellerophon, 
als Napoleon am 7. Aug. 1815 in dem Vertrauen, die englifche Regierung edel- 
müthig zu finden, ſich ergab. Während der Überfahrt von Rochefort nach Ply— 
mouth hatte O' M. mehre franzöfifche Offiziere mit einem Eifer und einer Geſchick⸗ 
lichkeit behandelt, die Napoleon bemerkte, der überdies Gelegenheit fand, fich mit 
DOM. zu unterhalten, da bdiefer des Stalienifchen fehr Eundig war. Diefe Um: 
ftände veranlaßten mwahrfcheinlich den Antrag, den O'M. durch hen Herzog von 
Rovigo erhielt, Napoleon nach St.-Helena zu begleiten. O' M. bewarb fich erft 
um die Zuftimmung feines Gapitains und des Admirals Keith, dieihn beide drin⸗ 
gend baten, den Vorfchlag anzunehmen. Er machte dagegen zur erften Bedin- 
gung, daß er ſtets als britifcher Offizier angeftellt bliebe und in der Lifte der ia 
wirklichem Dienfte befindlichen Wundärzte fortgeführt würde, und daß es ihm 
freiftehen follte, die angenommene Anftellung aufzugeben, wenn es ihm beliebte, 
Sobald diefe Verabredung getroffen war, begleitete er den Gefangenen, dem er 
drei Jahre hindurch die eifrigften Dienite leiftete. Hatte er geglaubt, daß man 
weiter nichts von ihm fodern würde, fo fah er ſich bald getäufcht. Er follte fich 
zum Werkzeug unnüger Quälereien hingeben, oder fich einem Argwohn ausfegen, 
der ihn beunruhigen konnte. Er wählte ohne Bedenken, obgleich gegen feinen 
Vortheil, den Weg, den fein Ehrgefühl ihm anwies. Erft nah Hudfon Lo: 
we's (ſ. d.) Ankunft auf St.-Helena fah O'M., daß man nicht blos, um Napo: 
leon ärztliche Dienfte zu leiften, ihm geftattet hatte, in vertraulichen Verkehr mit 
dem Gefangenen zu leben. Seine Weigerung, dem Gouverneur über andere Ges 
genftände als Napoleon’s Gefundheitszuftand Bericht zu erftatten und den Spion 
zu machen, fegte ihn in ein geſpanntes Verhältniß mit Hudſon Lowe, zog ihm 
viele Pladereien und Befchuldigungen zu, und hatte endlich die Folge, daß der 
Minifter Lord Bathurft ihn zuruͤckrief. Während feines dreijährigen Aufent- 
halts auf St. Helena hatte er vielfältige Gelegenheit, Napoleon’s Äußerun⸗ 
gen über wichtige Angelegenheiten zu hören, und der Gefangene ließ ſich gern 
in Unterhaltungen hineinziehen, um über die Ereigniffe feines Lebens zu fprechen 
oder feine politifchen Anfichten darzulegen. O'M. zeichnete den Inhalt diefer 
Unterhaltungen forgfältig auf, und er war vorfichtig genug, fein Tagebuch 
in einzelnen Abtheilungen nach London zu ſchicken, da die britifche Admiralität, 
nachdem Warden, der Wundarzt auf dem Northumberland, feinen Bericht her: 
ausgegeben hatte, ihren Untergebenen verbot, die Nachrichten drucken zu laffen, 
die fie in ihrer amtlichen Stellung auf St.:Helena gefammelt haben könnten. 
Erſt nach Napoleon’s Tode entfchloß ſich O'M. fein Tagebuch bekannt zu machen, 
wozu auch die Teſtamentsvollſtrecker ihm ihre Zuftimmung gegeben hatten. Sein 


332 Oppel 


Wert: „Napoleon in exile, or a voice from St.-Helena” (2 Bde., London 
1822), bleibt ein [hägbarer Beitrag zu Napoleon’s Geſchichte; aber man erkennt 
leicht, daß O'M. weder unbefangen genug noch fähig war, das innere Wefen des 
außerordentlihen Mannes zu durchfchauen, der, wohl ahnend, daß jedes feiner 
Worte in Europa wiederhallen würde, fich ihm nicht ohne Abficht-mittheilte. Die 
Bekanntmachung biefes Tagebuches war dem britifchen Minifterium hoͤchſt unan⸗ 
genehm, und DO’M, erhielt nad) 2Ojähriger Dienftzeit feinen Abfchied. Als Hud⸗ 
fon Lowe nady England zuruͤckgekehrt war, wendete er fich in feiner unruhigen Be= 
forgniß an die Gerichte mit dem Gefuche, ihn gegen ben Angriff oder die Heraus- 
foderung, die er von O'M. befürchtete, zu Shügen, und diefer wurde genöthigt 
Bürgfchaft zu leiften. 

Dppel (Julius Wilhelm von), der Vorbote einer neuen Bildungsperiode 
des fächfifchen Staats, verdient um fo mehr ein gefchichtliches Denkmal, als feine 
öffentliche und amtliche Wirkſamkeit vom Strome einer that: und ereignißreichen 
Zeit überflutet, vom Schlamme ber alten überdedt, fein anfpruchlofes Privatleben 
aber nur, Wenigen zugänglich oder fo begreiflich ward, wie ein Leben nur der unſelbſt⸗ 
füchtigen Liebe wahrhaft begreiflich werden kann. Sohn bes Eurfürftlich ſaͤchſiſchen 
Oberberghauptmanns Friedrih Wilhelm von D. auf Krebs bei Pirna, der 
mit Juliane Sophie von Hartisfh, aus dem Haufe Staudya, vermählt war, ge= 
boren zu Freiberg am 16. Nov.1765, durch Haus: und bergafabemifchen Unterricht 
vorbereitet zur Univerfität Leipzig, wo er von Oftern 1784— 87 die Rechte ftudirte, 
die Prüfung rühmlichft beftand und als Oberhofgerichtsauditor dem Gefchäfts- 
leben fich zubildete, ward er bereit8 am 3. Nov. 1787 zum Affeffor beim Berg: 
amte Schneeberg ernannt und am 5. San. 1788 in Freiberg verpflichtet. Tas 
Ient, Kenntniffe, Eifer, Stand und: Geburt vereinten fid) von nun an, ihn raſch, 
wie e8 feinem Feuer zufagte, von Amt zu Amt gefördert den Höhen des Staats: 
lebens immer reicher ausgeftattet und befähigt entgegenzuführen. Am 20. März 
1790 ward er Affeffor beim Oberbergamte Freiberg, mit dem Charakter als 
Bergeommiffionsrath; am 12. Nov. deffelben. Jahres Finanzrath, am 24, 
Mai 1793 geheimer Finanzrath mit, Referat in Bergbau:, Hütten, Bergfas 
brik⸗ und Salzfachen und mit andern befondern Aufträgen, wie 1804 und 1805 
der Policeidirection in der Refidenz, 1811 — 12 der Direction des erften Depar⸗ 
tements des geheimen Finanzcollegiums. Wiewol fo vielbewandert in mans 
nichfaltigen Weiſen des Staatsverkehrs, dennoch durch eines Höhergeftellten 
Schüsling überfprungen, foderte er edles Stolzes feine Entlaffung, die am 
19. Sept. 1812 erfolgte. In diefer erften Periode feines öffentlichen Dienftlebeng, 
feiner Borfchule, entfaltete fich jedoch auch fein Privatleben bereits zu und in ber 
ihm eingeborenen Freiheit. Aus der engen Sphäre fteifer und mechanifcher Dienft- 
darkeit ſchon führte ihn fein Wiſſens- und Handelnstrieb während der Ferien auf 
Reifen ın verfchiedene Städte und Länder, wie im Jun., Zul. und Aug. 1806 
nad) Paris und der Schweiz, 1810 nach Wien, Oberitalien und der Schweiz, im 
Mai bis Aug. 1812 nah Wien, Rom, Neapel und der Schweiz. Schon da— 
mals hatte er eine nicht unbedeutende Bücher: und Mineralienfammlung angelegt. 
Seine Muße daheim war der Beauffichtigung und Bewirthfchaftung feines väter: 
lichen Guts Krebs bei Pirna gewidmet, wohin ihn, fo oft er nur konnte, feine 
treffliche, mit der frömmften Zärtlichkeit verehrte Mutter zog, die ihren Witwen: 
fis dort hatte. Was er der auch in Landwirthfchaft fortfchreitenden Zeit durch 
Beobachtung und Erfahrung an Kenntniffen abgemonnen hatte, gewann hier Ge: 
jtalt in werkthaͤtigem Leben und wurde, umfichtig gewürdigt, zu immer fleigender 
Verbeſſerung des Guts in allen Theilen verwendet. Auch ließ er es nicht beim 
Nuͤtzlichen und Nothwendigen beiwenden, fondern pflegte zugleich des Schönen 
und Angenehmen mit herzlichfier Freude und thaͤtigſtem Eifer, wie er denn, der 
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Botanik beſonders kundig und hold, den Garten des Gutes durch erbaute Treib⸗ 
haͤuſer und Ankauf ausheimiſcher Gewaͤchſe ſo verſchoͤnte, daß weit und breit aus 
der Umgegend Kenner und Liebhaber den Flor dieſes Luft: und Ziergartens zu be= 
wundern berbeifttömten. Aber auch über dieſe Fluren, Gauen und Gärten zog 
die Windsbraut des Kriegs verheerend einher und trieb die geliebte, hochbejahrte 
Mutter auf gefährlichen Pfaden nad) Dresden, wo fie am 1. Dct. 1813, von ihm 
und Allen, die ihre Freundlichkeit erfahren hatten, vielbeweint farb. Sachſen, 
feiner Lage nach, wie ſtets im Kriege, abwechfelnd Garküche oder Fechtſchule ftreis 
tender Heere, jest in Folge großartigerer, weiter ausgreifender Operationen eines 
langwierigen, feiner Entfheidung mit aller Macht entgegengeführten Kriegs, we: 
gen beharrlicher Anhänglichkeit feines Herrſchers, den theils die impofante Größe 
und Sreundfchaft des von Allen befämpften und gedrängten Heroen des Jahrhun⸗ 
derts bezauberte und die Befegung des Landes mit feinem Heere nöthigte, theils 
die klug zögernde Politi feines füdlichen Nachbars hingehalten hatte, vollends un= 
glüdlicher Schauplag der entfheidenden leipziger Voͤlkerſchlacht, ja, von England 
und Rußland vorausbeflimmter Kampfpreis und Entfhädigung des mächtigern 
mitkämpfenden nördlihen Nachbars, war erfchöpft, zerfchlagen und am Rande 
des Verderbend. Eben nachdem 1813 die Verbündeten die Völkerfchlacht gegen 
Napoleon gewonnen hatten, Sachſens Herrfcher gefangen nad) Friedrichsfelde ges 
führt, Leipzig mit feinen Umgebungen ein Schauplag des Jammers und’ der Ver: 
wüftung aller Art war, befand ſich D. bereits wieder als Steuercreditkaſſendeputir⸗ 
ter in Leipzig, und, als follte fo viel Kraft, Redlichbeit, allfeitige Kenntniß des 
Landes, feiner Regierung und Lage demfelben nicht entzogen werden, fügte es fich, 
daß der würdigfefte Staatsminifter Freiherr von Stein dem früher ſchnoͤde und vor= 
urtheilig zuruͤckgeſetzten Staatsbeamten die Direction der ziveiten oder Finanz⸗ 
feetion beim Eaiferlich ruffifhen Generalgouvernement übertrug. 
Hier-beginnt die zweite Periode feiner öffentlichen Wirkfamkeit, unftreitig 
die verdienftlichfte, feinem Geifte und Charakter am meiften zur Ehre gereichende, 
obwol von den aus ihrer zähen Bequemlichkeit aufgejagten Gögendienern der alten 
Zeit auf die niedrigfte und fchnödefte Weife begeiferte und verfchwärzte. Denn wie 
er, dernun mit Recht und nach) Verdienſt Hochbetraute, von diefer Stelle aus vor- 
zugsmweife zu MWiederaufrihtung und Heilung des hingefunfenen, ja zur Wieders 
geburt und Befeelung des erftarrten und erftorbenen Waterlandes gewirkt, davon 
gibt die unter feiner Eingebung und Leitung aufgefeßte, in der dresdner Hofbuche 
druckerei befonders erfchienene Schrift: „Über die Verwaltung des Generalgouver⸗ 
nements der hohen verbündeten Mächte im Königreich Sachſen vom 21. Oct. 1813 
bis zum 8. Nov. 1814”, das glaubwürdigfte und thatfächlicy unmiderlegbar bes 
waͤhrte Zeugniß. Sie ward nad) des Königs Ruͤckkehr, gleichviel aus welchen 
Gründen, verboten, und fo war es ein Glüd, daß diefe Urkunde in Voß's „Zei⸗— 
ten’’ (Zahrgang 1815, Stüd 9) der Gefchichte aufbewahrt wurde. In der That, 
fat an das Wunderbare grenzt die umfichtige, Gegenwart und Zukunft mit gleich 
forglicher Liebe, mit kuͤhner und doch gründlich tiefer Sonderung des allerwaͤrts 
eingedrungenen herfömmlichen Nichtigen, mit fröhlihem Muth und Vertrauen 
auf die inwohnende Macht der Idee umfaffende Tätigkeit, die wie ein Frühlings: 
athem alle Theile des verrotteten Staats durchmehend befeelte. Vernichtetes follte 
neu erſchaffen, Verlorenes wieder herbeigebracht, dringlich Gefodertes geleiftet, 
Mangelndes erfegt, gelähmte Kräfte follten wirkfam gemadyt und bethätigt, kurz, 
ein aufgelöftes Außeres und Inneres follte zu einem Wechfelleben in Maß und 
Geſetz neu herangebildet werden. Nur überfichtlich werde hier bemerkt, daß, da 
es an Mittelbehörden fehlte, eine Generalpoliceidirection als Landes: und Local: 
policei eingerichtet, daß in der Juftiz die läftigen, bureaukratiſch Beingeiftig bes 
rechneten Abloͤsgebuͤhren und Sporteln der Verfügungen, die Grade: und Heerges 
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raͤthseinrichtungen, bie Binnenabzugsgelder abgeſchafft, die Aufhebung des unzeis 
tigen, ja roiderzeitigen Lehnsweſens vorbereitet, die Gefege durch ein Zeitblatt mei= 
ter verbreitet, erlittene Kriegsſchaͤden durch eine errichtete Huͤlfs- und Wiederherftel- 
Iungscommiffion möglichft vergütet und gemildert wurden mittels Steuerfriftung 
oder Steuererlaffes. Ebenfo wurden Lebensbedürfniffe durch zeitwierige Aufhebung 
der Eingangsabgaben von ausländifchem Getreide und Schlachtvieh, Wermindes 
rung der Abgaben von ausländifhem Branntwein wohlfeiler bezogen. Brand: 
Baffenvergütungen, Zahlungsgeftundungen für Holzbedarf aus fürftlihen Wal: 
dungen, billiger oder unentgeltlicher Ablaß deffelben erleichterten den Aufbau des 
Zerftörten. Das Poftwefen ward zweckmaͤßiger zu ordnen angefangen, die beffere 
“ Lage der Juden vorbereitet. Kirchen und Volksfefte, Auszeichnung, Belohnung, 
Beförderung ded Talents und Verdienſtes, ohne Rüdfiht auf Stand, Geburt 
oder Dienftvermwitterung, Eräftigten das Einheits: und Ehrgefühl des Volkes. In 
der Hofhaltung wurden durch eingezogene oder verminderte Befoldungen unnöthi: 
ger und müffiger Prunkämter und Stellen (mie der Gefandtfchaften, die allein 
jährlich über 90,000 Thlr. Eofteten), durch Verpachtung der Hofapothefe, in 
einem Jahre 570,000 Thlr. erfpart. Die landesherrlihen Jagden, die früher 
jährlich 35,000 Thlr. Zuſchuß erfoderten, gewährten jegt durch eingezogene Jagd⸗ 
befoldungen, Wildpretsdeputate, Jagdgelder und verminderte Wildfhädenvergü- 
tungen 35 — 40,000 Thlr. Überfhuß. Durch Verbefferung des Forſtweſens 
wurden in einem Jahre 31,292 Thlr. Gewinn ermöglicht. Die Pachte der Do: 
manialgrundftüde wurden erhöht, die jährlich 136,000 Thle. betragenden ‘Zu: 
fhüffe zu den Stutereien auf 17,700 Thlr. reducirt; das landesherrliche Bau: 
wefen neu organifirt dem Finanzamt untergeben; die meifner Porzellanmanufac: 
tur verhieß durch gefhmadvollere Fabrikation, Billigkeit, Verbindung mit den 
Steingut: und Fayencefabriten in Döhlen und Hubertusburg ftatt 60,000 Thlr. 
jährlichen Zufchuffes einen ficher zu berechnenden Überfchuß. Den gefunfenen Credit 
der Kaffenbillets hob eine Auswechfelungsanftalt und in Holland eröffnete Anleihe. 
Durch ftändifche Obligationen wurden 30,000 Thlr. Vorfhuß erzielt. Das 
Syſtem indirecter Abgaben zu vereinfachen wurden Vorarbeiten gemacht. Durch 
Aufhebung der ftiftifchen Rammercollegien und Übertragung ihrer Gefchäfte an 
das Finanzcollegium wurden jährlich 17,212 Thlr. einfchlieflih der Emolu: 
mente erfpart. 10,697 The. jährlicher Kreis: und Marfchcommiffionsgelder 
wurden eingezogen und die Gavalerieverpflegungsgelder den Steuereinnahmen 
übermwiefen. Alle Kaffen wurden auf eine geleitet, die Finanzoberbuchhalterei 
verbeffert, eine Kriegsverwaltungsfammer errichtet, die jährlih 21,423 — 
25,900 Thle. erjparte, fodaß die Generalkriegskaffe in zwei Monaten gegen 
2500,000 Thlr. ausgeben konnte. Innere Ruhe und Ordnung wurden erhalten, 
äußere Kriegsfpuren durch Thätigkeit getilgt, die Eibfchiffahrt neu belebt, Dresden 
hergeftellt, die fonnenfteiner Srrenanftalt wieder brauchbar gemacht, die gefoderte 
allgemeine Bewaffnung geleiftet, laufender Sold und Rüdftände gezahlt, Waffen: 
und Munitionsvorräthe angefhafft, 385,993 Thlr. Wartegelder, Penfion und 
Provifion für das Mititair in 12 Monaten gezahlt, Militairgebäude herge— 
ftellt, erhalten, Civilbeamte pünktlich befoldet, Zinfen der frühern Staatsfchulden 
und fchuldige Capitale, die 600,000 Thlr. erfoderten, abgeführt, alle Anleihen 
des Gouvernements bis auf 157,000 Thle. woiederbezahlt. Die dresdner und 
meißner Elbbrüde, die weißenfelfer Saalbrüde, der torgauer Damm, die Anlagen 
um Dresden wurden hergeftellt, der große Garten durch eine angelegte und ver 
pachtete Schenkwirthſchaft und eine treffliche Baumfchule, die Bruͤhl'ſche Terraſſe 
durch Freitreppe und zu 500 Thlr. verpachtete Wirthfchaft öffentlicher Vergnü- 
gungsort. Die Überfhwenmungfhäden wurden vergütet, der Schatullengüter: 
beſtand ergänzt, die Stammfchäfereien in Rennersdorf und Lohmen geordnet und 
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geſichert, Fabriken, Kuͤnſte, Wiſſenſchaften (z. B. das leipziger Taubſtummen⸗ 
inſtitut etc.) unterſtuͤtzt, das Werner'ſche Mineraliencabinet in Freiberg für 40,000 
Thlr. angekauft, wie die mineralogiſchen Schriften von Titius, die chirurgiſch⸗ 
mediciniſche Akademie mit neun Profeſſoren und zwei Krankenhaͤuſern errichtet, die 
Kunſtakademie erweitert und neu organiſirt, durch den Ankauf der Hauptmann’: 
fchen artiftifchen Bibliothek beveichert, ihre Sammlungen zugänglicher, die Thea⸗ 
ter unter Intendanz gefegt, Gabetten= und Pageninflitue in eine Ritterafas 
demie verfhmolzen. So viele wahrhaft fürftlihe, durch. ihn, den Kundigen, 
Redlichen, Unermübdeten in ben ungünftigften, chaotiſchſten Zeiten größtentheils 
angeregte, eingeleitete, geförderte und geleiftete Dienfte und Bauanfıhläge zu 
einer beffern Zeit Sachſens verdienten wol, daß ihm gegen Ende 1813 in 
Dresden der St.⸗Annenorden mit Brillanten, und 1815 in Wien, wohin er durch 
den Fürften Hardenberg berufen ward, der Wladimirorden dritter Claſſe er⸗ 
theilt wurden. In Wien fuchte der von Misgünftigen, in eigenfüchtigem Klein: 
handel Geftörten verläfterte Patriot die befchloffene Theilung Sachſens nach allen 
Kräften abzumenden. Als fie aber dennoch erfolgte, fchrieb er im Apr. 1815 dem 
Staatskanzler Fürften Hardenberg: „Em. Durchlaucht haben mir in Wien zu 
verweilen gnädigft geftattet, bis über Sachſen das Loos geworfen worden. Der 
Wurf ift gefallen. Das grenzenlofe Unglüd meines Vaterlandes hat mich übers 
mältigt. Mehre Wochen lang war ich krank. Meine eignen Angelegenheiten vu: 
fen mich nah Sachſen zuruͤck. Zu dieſer Ruͤckkehr erbitte ich mir Höchfidero gnädige 
Erlaubniß:e.” Fuͤrſt Hardenberg antwortete hierauf: „Ew. Hochmwohlgeboren er: 
theile ich fehr gern die Erlaubniß zu der von Ihnen gewuͤnſchten Ruͤckreiſe und zur 
vorläufigen Entfernung von den Gefchäften. Ihre bisherige Thaͤtigkeit und Ihr 
redlicher Eifer für die Sache Ihres Vaterlandes haben Ihnen den Anſpruch auf die 
Öffentliche Dankbarkeit erworben, und ich werde mit Vergnügen Ihren Wünfchen, 
Ihnen eine Ihren Zalenten und Einfichten, ſowie Ihrent bisherigen Wirkungs- 
Ereife angemeffene Stellung im preußifchen Staatsdienfte anzuvertrauen, entges 
genfommen, fobald Sie Sich hierüber mit Vertrauen gegen mich äußern. Wien, 
am 28. Apr. 1815. Fürft Hardenberg.” Zu edel, um hierin mehr als einen 
leidigen höflichen Troſt zu fehen, der feinen tiefen gerechten Schmerz über das Ver: 
hängniß feines nach fo vielen Leiden noch gar verftümmelten Vaterlandes, das er 
von nun an unmuthig verzweifelnd aufgab, Feineswegs mildern konnte, befchloß 
er den Unmuth durch Reifen zu zerjtreuen, fo jedoch, daß er fich theils einen zeit 
wierigen Erholungsort, theild einen Ruhefig für fein Alter am Ende feiner Fahrten 
in Krebs vorbehielt, das ihm als lange von ihm vermwaltetes Gut und als Witwen 
fig feiner verehrten Mutter vor allen übrigen — er und fein noch lebender Bruder 
befaßen mit Krebs überhaupt vier Güter — die liebfte Heimat war. Zu dieſem 
Ende trat er feinen Antheil an diefen Gütern gegen ein Leibgeding feinem Bru- 
der ab. So bereifte er von 1815 — 28, von Zeit zu Zeit auf eines der Familiens 
güter zuruͤckkehrend, den Rhein, die Niederlande, Holland, England, Irland, Schott 
land, die Hanfeftädte, Schlefien, Oftreih, Ungarn, Dänemark, Schweden, einen 
Theil Frankreichs, Baierns, Würtembergs, Braunfchweig, die Winter meift in 
Hamburg, Berlin oder Leipzig verlebend. Der Zag, der durch ihn über Sachs 
fen war heraufgeführt worden, hatte freilich auch viele Gebrechen beleuchtet, die 
ihn feheueten; und wie er damit manche Unzufriedene gemacht hatte, fo war es an 
diefen fo Genrteten bei der damaligen politifchen Stellung Deutſchlands nicht bes 
fremdlich, daß ihe lauerfamer Argwohn dem freifinnigen, felbftändigen, rafchen 
und früher einflußreihen Manne anfangs nedend manche Hinderniffe in den Weg 
legte, die er denn aber bald durch redliches Bemwußtfein und folgerechte, obwol freis 
müthige Unbefümmerniß um diplomatifche Wirkfamkeit hinwegraͤumte. Wie er 
aber auch auf feinen Reifen feine Bücherfammlung zu bereichern nie vergaß, fo be 
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nugte er bie zur Raft auf den Gütern beftimmte Zwiſchenzeit zu Erbauung eines 
MWohnhaufes mit Bücherfaal und einem Gärtchen an demfelben in Krebs, welche 
1824 beendigt waren. Wie hier Altes feinen Sinn für Zwedmäßigkeit, Ordnung, 
Bequemlichkeit und gefchmadvolle Bierlichkeit ohne Prunk ausfprach, fo verſchoͤ⸗ 
nerte er auch das Dorf felbft, indem er die Anwege zu feinem Haufe angenehmer 
machte ducch fteinerne Faffung von Waffergräben und Dümpeln, Bölhungen 
und Abzüchte, Abgleichung, Kiesfüllung und Schrittplatten vor dem Haufe. So 
vermweilte er nun vorzüglich von 1826 an meiftens den ganzen Frühling und Some: 
mer in Krebs, am liebften, da er unverheirathet und doch gefellig und gaftlich war, 
mit einem literarifchen Freunde, den er einige Jahre früher in Leipzig Eennen ges 
lernt und fo liebgewonnen hatte, daß er ihm bis an feinen Tod die herzlichfte Freun⸗ 
destreue und das freundfchaftlichfte Wohlwollen bewies. Diefer durfte von nun 
an nicht leicht bei feinen Sommerfreuden und Genüffen fehlen, und fobald die er: 
ften Lerchen fliegen, lud auch er ihn immer und immer wieder ein, bis es ihm ge: 
lang, ihn feinen Studien vom Jun. oder Jul. an bis Anfang Sept. zu ent= 
reißen. Altjährlich bis 1830 fahen fich die Freunde fröhlich wieder und unter trau: 
lichen Gefprächen über Welt und Welthändel, Literatur und Privatleben, in dem 
fchönen reichen Bücher: und Arbeitsfaal, den Werner’ s Büfte ſchmuͤckte, oder bei 
Tafel, allein oder auch mit einigen Bekannten und Freunden der Umgegend, ober 
. mit feinen in und um Krebs lebenden Verwandten, oder auf oft tagelangen Aus: 
flügen wol über Nacht in die ſchoͤnen Naturumgebungen, verftrichen ihnen die Tage 
und Monate fehneller als fie wuͤnſchten. Schon damals war e8 Kieblingsgegen- 
ftand der Unterhaltung, feine Liebe zu feiner Mutter und zu dem armen Landvolf, 
das er durch Unterricht und Erziehung zu fittlicher, ftaatsbürgerlicher Freiheit her: 
aufzubilden gedachte, durch ein bleibendes Denkmal, eine Schule, die dem Dorfe 
fehlte und dem auf der Höhe angrenzenden Meufegaft zu gute kam, zu beurfunden. 
So ſchoͤne und würdige Muße follte jedoch die wenigen Jahre, die dem Edeln noch 
vergönnt waren, nicht einzig füllen. 

Die dritte Poiode amtlicher und Öffentlicher Wirkfamkeit trat ein. Auch 
ber befragte Freund fand e8 raͤthlich, weil ehrenvoll gegen alle Feinde rechtfer— 
tigend und mit dem erwähnten Zwecke vereinbar, dem Rufe in herzoglich fachfen= 
koburg⸗gothaiſche Dienfte, der 1828 an ihn erging, als wirklicher Geheimrath 
und Kammerpräfident mit dem Prädicat Ercellenz zu folgen. Doch nahm D. ihn 
nur auf drei Fahre und unter der Bedingung alljährlichen Urlaubs von 4 — 6 
Wochen an, die er feinem lieben Krebs ſchenken wollte. Auch für den neuen Staat, 
dem er fich einbürgerte, wirkte er freifinnig und vorurtheilslos anregend und bef: 
fernd, unerfchroden das veraltete Misbräuchliche und deffen Freunde befämpfend. 
Bald fammelte er die geiftreichften und bravften Männer Gothas um ſich, die ihn 
achteten und liebten. Auch dort follte 1829 jener Freund Zeuge und Theilnehmer 
feines Lebensgenuffes fein, und, nachdem er ihm das Schensmwürdige in und 
um Gotha gezeigt, die Urlaubszeit wieder in Krebs mit ihm verleben. Nun wurde 
der Plan eines Schulbaues eifrigft betrieben, Grundriffe wurden beftellt, geprüft, 
vielfältig berathen, unter mehren gewählt, eine Bauftelle gekauft, Baumaterialien 
durch einen Gefchäftsführer herbeigefchafft, und jedes Hinderniß, das fremde Un: 
Elarheit, volkverachtende VBornehmheit, träger Dumpffinn und Eigennutz in den 
Meg warfen, befeitigt. Sa, als im Frühjahr 1830 der Baubeginn durch des 
Beauftragten Läffigkeit hingehalten ward, bat und bevollmächtigte er feinen Freund, 
früher, als ihm felbft fein Urlaub geftattete, voraus dahin zu gehen und moͤglichſt 
den Anfang zu befchleunigen. Dieſem gelang es denn auch, nach näher gefaßter 
An: und Einfiht in den Grundgedanken und in die VBerhältniffe frei und der Zu: 
flimmung des Freundes, auch wo er abwich, gewiß, auf möglichft ſchicklicher Stelle 
den nöthigen Roft fchlagen zu laſſen, fodaß bei der fpätern Ankunft des Bauherrn 
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ein fertiges Viertel deffelben ihn froh überrafchte. So warb emfig fortgefahren 
und am 7. Aug., als dem Jahrestage feiner Mutter, der mit Stiftungsurkfunde 
und zeitbezüglichen Gegenftänden verfehene und wohlverwahrte Grundftein zu der, 
Sophienanftalt genannten Schule mit einfach frommer Feierlichkeit gelegt, für 
den Nachmittag und Abend die [hulfähige Tugend zu ländlicher Erfriſchung, Spielen 
und Zänzen auf einer freien Gartenwiefe eingeladen, das Haus noch in diefem 
Jahre unter Dach gebracht und im folgenden ausgebaut, dotirt und ein Schullehs 
ver eingefeßt. Die Organifation des Innern blieb dem Fahre 1832, als feinem 
bedungenen Entlaffungsjahre vorbehalten, wozu bereit fein berathender Freund, 
der ihn feit der Grundlegung nicht wieder gefehen hatte, eingeladen war, als der 
Gründer am 11. Febr. Abends 8 Uhr, nad) Eurzem Unwohlſein, an den Folgen 
einer durch Erkältung verwirkten Milzentzundung zu Gotha zu höherer Thätige 
feit abgerufen ward. Am 15. ward er mit allen feinem Rang entfprechenden Feier: 
lichkeiten beerdigt und die Ruheftätte des Biedermanns mit einem vom Profefjor 
Toͤll gefertigten, von Cypreſſen umgebenen Denkmal bezeichnet. Ein ſchoͤner Nach: 
ruf folgte dem, Zodten in der „Gothaiſchen politifchen Zeitung” (14. Febr. 1832), 
im „Allgemeinen Anzeiger und Nationalzeitung der Deutfchen” (1832, Nr. 49) 
und in der „Sachfenzeitung” (1832, Ne. 72). 

D. war, wie er fic) einft felbft in traulicher Stunde und noch dazu im Zorne 
nannte, ein Gemüthsmenfch in dem wahren Sinne des Worts, das freilich wol die 
Schlaffen und Flachen unferer Zeit gemisbraucht und dadurch bei den Kräftigern in 
Misachtung gebracht haben. Es foll aber damit gefagt fein, daß der Träger und Quelle 
punkt feiner Individualität, oder feine Höhere Perfönlichkeit, eben das Bewußtſein feis 
ner ewigen Natur war, welches fich mehr oder weniger in den Ölauben verfenfte und 
verinnerte. Dies war die Spannung feines Lebens, und alle Lichter und Schatten 
deffelben waren durch diefen Grundton bedingt. Mit cholerifeher Heftigkeit und Jaͤh⸗ 
heit nur vorwärts und weiter ftrebend, ergriff er Alles, was in Wiffenfchaft, Kunft 
und Gewerbe ihm und der Mitwelt die Summe vernünftiger und glüdlicher Mos 
mente mehren fonnte, mehr zwar ſtoß⸗ und fprungmweife, aber doch in immer wies 
derholten Angriffen, wie in kuͤhnem Sturme, die Mitte der Sache erobernd, von 
wo aus er wieder fpringend die Radien des Umkreiſes verfolgte. Diefer feiner Reg⸗ 
ſamkeit konnten ſich der Gegenftände, die er zu gewältigen fuchte, nicht genug bies 
ten; mit ihrer Menge wuchs fein Eifer, der für den ruhigern Beobachter oft bis 
zur Eomifchen Unftätheit und Gefchäftigkeit ging und ihn felbft wol nah an die 
Grenze des Paradoren führte, wo er ſich mit faft fanatifcher Glut behauptete, bes 
fonders wenn fein mweltbürgerliches Wohlwollen nicht angefprochen ward, wie 
er denn lange 3. B. Napoleon’s Werke in feine Sammlung aufzunehmen fich 
weigerte, für die Homöopathie dagegen leidenfchaftlicy focht. Werlegte er dabei 
gelegentlih und unmwilllürlidy die Perfon eines Gegners, fo vergütete er feine’ 
Heftigkeit, deren er fich bald bewußt ward, durch das Überftrömende Wohlwol⸗ 
len des freundlicyiten Herzens und feine fittliche Scheu ging dann bis zur Zagheit. 
Den Einverftandenen aber regte er an und leitete ihn, wie er denn auch im Staats⸗ 
und Geſchaͤftsleben, nach allen Seiten hin nah und fern vordringend, fähige Köpfe 
vielmehr befeuerte und anwies, das Einzelne methodifcher und in ſtreng folgerech⸗ 
term Gange auszuarbeiten, als feine dem ungeduldig vordringenden Geifte zu 
teäge und langfame eigne Hand es vermochte. Bei diefem lodernden Feuer aber 
konnte er keine leblofe träge Maffe fehen, ohne ihr Leben und Geftalt zu geben und: 
immer wieder fie anfaffend und gleihfam aus ihrer Zrägheit aufichredend und auf: 
ftörend, ruhte er nicht, bis er diefen Zweck erreicht fah. So hatte er feine Über 
30,000 Bände in allem Wiffenswürdigen ſtarke Bibliothek nach einem pfychologis 
Shen Eintheilungsgrunde geordnet, eigenhändig katalogirt, und freute ſich herzlich, 
wenn er Freunde duch die Ereuzweife beleuchteten Bibliothefgaffen ald Cicerone 
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fuͤhren konnte. Seine Wander: und Reiſeluſt ging aus dieſem Sinne und Cha⸗ 
rakter ebenfo fehr hervor, als fie hinwieder ihn förderte und bis zur hartnädigen 
Selbfibehauptung fleigerte. Seine Wißbegier entſprach feiner Wärme für Altes, 
was ein heiteres, menfchliches, vernunftiges Dafein fördern und immer weiter ver⸗ 
breiten konnte. Wo er diefen * nicht gewahrte, oder der durch die Weltge— 
ſetze bedingten Durchgangspunkle zu viele vor ſich ſah, da waͤhnte er feinen 
Glauben retten und die heilige Glut feines Gemuͤths wahren zu muͤſſen; daher er 
den Dornenmweg ftätig und beharrlich fortfchreitender Speculationen verfhmähte | 
und alle Skepfis durchweg verwarf. Nur das für jenen Zweck Errungene, die | 
Ausbeute freute ihn, und diefer fpürte er uͤberall nach. Daher er denn feine‘ viel: | 
> fältigen Reifen treulich nügte, wie feine treu geführten Tagebücher bewiefen, welche 
in mehren Heften feiner Bücherfammlung beigefellt, wenn fie mehr als ein fchäß: 
bares Samilienerbe und Andenken fein könnten, den beobachtenden Geift und das 
wohlmwollende Gemüth des Trefflichen nur heller für Freunde und Welt beleuchten 
würden. Dabei hatte er manche Lieblingsgegenftände, woran er feinen Scharf: 
finn übte, 3.3. die Phyſik der Sprache, deren Apergu er von feinem Lehrer und 
Freunde, dem unfterblihen Werner, überfommen hatte, welchem gemäß er das 
Deutfche, als Urfprache, überall hervorhob, feinen Wurzeln und Grundworten 
nachgrub, und gelegentlich gern bittere Seitenblide, befonders nach der franzöfi- 
fhen warf. Mitten in diplomatifhen Befchäftigungen mit Merian in Paris 
füllte diefer Gegenftand manche Stunde aus, und feine Tagebücherhefte enthalten 
hierüber mancherlei Winke und mandyen glüdlicdyen divinatorifchen Fund. Geſel⸗ 
lig wie er war, gebildete, gemüthliche Kreife liebend, hatte er feinen Haushalt in 
Krebs wie in Gotha fo eingerichtet, daß er bald, wenn es ihm Bedürfniß war, 
einige heitere und gebildete Sreunde und Bekannte um fi) fammeln und ihnen ei- 
nen fröhlichen Zag oder Abend bereiten Eonnte. Und hier war er der freundlichfte, 
zuvorfommendfte, der angelernten gewohnten fähfifchen Förmlichkeit bald fich ent- 
fchlagende Wirth, ſcherzhaft, nedend, braufend, freifinnig, offen, gemüthlich froh. 
Ein Feſt im Jahre war feiner Mutter Geburtstag, den er, wenn daheim, nicht Leicht 
ohne umgebende Freunde beging, twobei er der Heimgegangenen mit froher, from: 
mer, in fanften Thränen ſich löfender Rührung gedachte und nicht felten auf-ein fe: 
liges Wiederfehen, das zu feinen Glaubensartikeln gehörte, anftieß. Sein Eifer, 
dem Volke und Staate, dem er angehörte, das Glück zu ſchaffen, das feine Liebe 
ihnen gönnte, ward wol manchmal für unbequem und'er felbft für einen fogenann: 
ten unruhigen Kopf angefprochen, um fo mehr, da er fich unverhohlenes Unmuths 
raſch zurüdzog, wo fein verfannter redlicher Wille nicht durchdrang. Hatte er 
aber früher die Miswilligen, Bequemen und Selbftfüchtigen mit trogiger Verach⸗ 
tung und redlicher Folgerichtigkeit aus feinem Gedächtniß gebannt, fo ſchien doch 
gegen das Ende feines Lebens diefer Unmuth in feinen einfamen Stunden ihn öfter 
zu befchleichen und kaum durch feine Theilnahme an großen Weltbegebenheiten 
wie an Stadt⸗ und Familienereigniffen überboten werden zu fönnen. Daher dürfte, 
wer den Mann genauer Eannte, auch von ihm fagen, daß er doch zur rechten Zeit 
ſtarb, wiefern der Todesengel ihn der Zeit entrüdte, damit fie nicht die Schatten 
des Unmuths oder der Gleichgültigkeit für Wohl und Weh der Menfchheit in fein 
liebefeliges lichtes Gemüth werfen möchte. 87 
DOrientalifhe Literatur. Diefer Theil der philologifchen Stu: 
dien ward in der neueften Zeit fortwährend mit großem Eifer und in immer 
größerer Ausdehnung und Gründlichkeit bearbeitet. Theils werden die Huͤlfsmit⸗ 
tel zur Erlernung der orientalifhen Sprachen, beftehend in Sprachlehren, Wörter: 
büchern, Chreftomathien, vermehrt und verbeffert; theils werden wichtige orien- 
talifche Schriftfteller, im Driginaltert oder in Überfegungen, herausgegeben umd 
zur Aufklärung der Gefchichte und gefelfchaftlihen Verhaͤltniſſe des Drients be: 
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nußt. Daneben wird das vergleichende Sprachſtudium mit Sorgfalt betrieben, 
welches einerſeits die Bildungsgefchichte der grammatifchen Formen einzelner 
Sprachen nad) einer hiftorifch:genetifchen Methode zu liefern ftrebt, andererfetts die 
Berhältniffe der grammatifhen Formen mehrer unter ſich verwandten Sprachen 
darlegt und die Gefege entwidelt, nach welchen die Entftehung und die allmäligen 

nderungen der grammatifchen Formen erfolgt find. Ein Hauptwerk für diefes 
vergleichende Sprachſtudium ift Bopp's „Vergleichende Spradhlehre bes. Sanskrit, 
bes Zend, des Griehifhen, Lateinifchen, Lithauifchen und Gothifhen” (Berlin 
1833). Auf die femitifhen Sprachen, die hebräifche und die arabifche, ift die 
biftorifch = genetifche Methode befonders von Ewald in Göttingen in deſſen 
Sprachlehren angewendet werben. Die zu Paris und zu London beftehenden afia= 
tiſchen Gefellfchaften, forvie die zu Kalkutta, Madras und Bombay gegründeten tra: 
gen zur Belebung der orientalifhen Studien viel bei; doch werden manche der 
wichtigften Arbeiten auch durch den bloßen Eifer einzelner Gelehrten zu Stande 
gebracht. Auch im Morgenlande felbit liefern die Drudereien zu Konftantinopel, 
Kahira, Kalkutta, Luknow, Malakka, Macao bedeutende Werke. Wenn wir die eins 
zelnen mwichtigern Sprachen bes Morgenlandes der Reihe nach betrachten, fo wer: 
den in Bezug auf fie aus der neueften Zeit vorzüglich folgende Erfcheinungen zu bes 
achten fein, 

Für das Chinefifche ift ein wichtiges grammatifches Werk: Premare, 
„Notitia linguae sinicae” (Malakka 1831, 4.). Verbefferte Ausgaben der Gram: 
matik von Remufat und des Wörterbuches von Deguignes, oder, eigentlich von 
Bafilius de Clemona, find in Paris begonnen werben, aber noch nicht erfchienen. 
Eine chinefifhe Chreftomathie befindet fi zu Paris unter der Preffe, Für den 
Dialekt von Kanton ift ein Specialvocabularium erfchienen: Morrifon’s „Vocabu- 
lary ofthe Canton dialect” (Macao 1828). Die „Notices concerning China 
and the port of Canton” (Malakka 1823), enthalten die zu Kanton üblichen chis 
nefifchen Benennungen ber dort auf den Markt Eommenden Waaren. Üüber chine⸗ 
ſiſche Poetik und Profodie verbreitet fich die Abhandlung von Davis „On the poe- 
try of the Chinese”, im zweiten Bande der „Transactions of the royal asiatic 
society” (Zondon 1830). Bon den alten heiligen Büchern der Chinefen erfchies 
nen in Überfegung von Gollin „The four books” (Malakka 1828) und das von 
Confucius gefammelte Liederbuch: „Confucii Chi-king sive liber carminum“, 
nah Lacharme's Iateinifcher Überfegung herausgegeben von Mohl (Stuttgart 
1830) ; desgleichen das Werk der Philofophen Mencius: „Meng tseu“, heraus: 
gegeben von Stanislaus Julien (Paris 1824 — 29). Aus der neuern fchönen 
Literatur der Chinefen ift von Engländern und Franzoſen Vieles überfegt worden, 
Dahin gehören die Schaufpiele: „Laou seng urh, or a heir in his old age” 
(£ondon 1817); „Han koong tsew; or the sorrows of Han” (London 1829), 
beide von Davis überfegt; „Hoei lan ki; ou l’histoire du cercle de craie”, von 
Stanislaus Julien (London 1832). Ferner viele Romane und Novellen, wie: 
„Ihe affectionate pair”, von Thoms (London 1820); „Chinese novels” von 
Davis (London 1822); „Chinese courtship”, von Thoms (Macao 1824) ; 
„Ju kiao li; or the two fair cousins’‘ (London 1827); ‚‚Contes chinois”, von 
Remufat (Paris 1827); „The fortunate union“, von Davis (London 1829). 
Chineſiſche Reifebefchreibungen enthalten: „Narrative of the chinese embassy to 
the Khan of the Tourgouth Tartars“, üiberfegt von Staunton (London 1821); 
„Fo koue ke, ou voyage de quelques pretres chinois en 399— 411 p. Ch.”, 
von Remufat (London 1833). Eine Überfegung des alten heiligen Buches „Li ki’ 
von Sulien ift angekündigt. Noch find zu bemerken: Neumann’s „Translations 
from the Chinese” (London 1832), enthaltend eine Geſchichte chinefifcher Sees 
räuber, und einen Katechismus der Buddhiften; und nn miscel- 
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lany“ (London 1825); „Chinese moral maxims”, von Davis (Macao 1823). 
Zahlreiche Auffäge über chinefifche Literatur von Klaproth findet man im pariſer 
„Journal asiatique’’ und in Remufat’$ ‚„‚Nouveaux melanges asiatiques” (Pa= 
is 1829). | 

In Bezug auf die noch fehr wenig bekannte japanifche Literatur find 
zu bemerken: Rodriguez's „Elemens de la grammaire japonaise” (Paris 1825), 
nebft der japanifchen Grammatik im 11. Bande der „Verhandelingen van het 
bataafsch genootschap van kunsten en wetenschappen” (Batavia 1826); 
Medhurſt's „English and japanese, and japanese and english vocabulary” (Ba: 
tavia 1830) und einige Überfegungen von Klaproth: „San kokftsou ran to sets, 
ou: Apergu general des trois royaumes’’ (2ondon 1832); „Nipon ou dai itsi 
ran, ou histoire des Dairis ou empereurs du Japon” (London 1833). Der 
aus Japan zuruͤckgekehrte deutfche Gelehrte Siebold hat auch Über die Literarur 
des Landes Mittheilungen angekündigt. Die bisherigen europäifchen Befucher 
Japans waren in der Kenntniß der Landesfprache fehr ſchwach und haben uns in 
Bezug auf fie wenig genügt. £ 

Für die Kenntniß dee mongolifhen Sprache haben wir ein Paar 
wichtige Hülfsmittel erhalten, in Schmidt’8 „Grammatik der mongoliſchen 
Sprache” (Petersburg 1830) und „Geſchichte der Oſtmongolen, verfaßt von 
Sfannang fJetfen hungtaidfchi”, im mongolifhen Original und in deutfcher liber: 
fegung herausgegeben von Schmidt (Petersburg 1829). Für das Mandfchui: 
ſche, welches zu den tatarifchen Sprachen gehört, erhielten wir eine „„Chre- 
stomathie mandchoue”, von Klaproth (Paris 1828) und eine „Grammaire 
de la langue mandchoue”, von Gabelenz (Altenburg 1832). Ein neues Leri- 
Eon der Mandfchufprache ift zu Paris im Drud, Aus der dſchagataiſchen 
Literatur, deren Sprache auch eine tatarifche Mundart ift, wurden überfegt: „„Me- 
moirs of Zehir eddin Muhammed Baber, emperor of Hindustan“, von Leyden 
(Edinburg 1827) und „‚Mulfuzät Timury, or autobiographical memoirs of the 
Mogul emperor Timur“, von Ch. Stewart nach der perfiichen Überfegung (on: 
don 1830). Das Türkifche, eine tatarifhe Mundart, ward in mehren Schrif: 
ten bearbeitet. Eine treffliche Grammatik, welche auch von den Altern Dialeften, 
dem Digurifchen, dem Dfchagataifchen, dem Kaptfhafifhen, Nachrichten und 
Proben liefert, ift Davids’ „Grammar of the turkish language” (London 1832). 
Kürzer, und hauptfächlich nur die Sprache des geroöhnlichen Lebens berückfichti= 
gend ift Hindoglu's „Tuͤrkiſche Sprachlehre“ (Mien 1829). Im Fache der 
Lexikographie erfchienen: Rhaſi's „Dictionnaire frangois-turc” (Petersburg 
1823) und „Loghati turki”, Zürkifch und Perſiſch; Bianchi's „‚Vocabulaire 
frangais-ture” (Paris 1831). Zu Kahira erſchienen 1827 in türkifcher Sprache 
die türkifchen Annalen des MWaffif Efendi, die türkifche Chronik des An— 
wert Efendi, und viele Bücher Über Religionsunterricht, amtlichen Styl, Mo— 
thematit, Medicin, Kriegsdienft, Schiffbau, Artillerie, welche man verzeichnet 
findet im „Nouveau journal asiatique” (Bd. 8). Die zu Kahira feit 1828 her⸗ 
audgegebene Zeitung: „Wakäi misrijje”, d. i. Agyptiſche Begebenheiten, erſcheint 
Arabiſch und Tuͤrkiſch. Die auf Kandia erſcheinende Zeitung: „Wakäi kiridijje“, 
d. i. Kretiſche Begebenheiten, wird Tuͤrkiſch und Griechiſch abgefaßt. Die konſtan⸗ 
tinopolitaniſche Zeitung: „Takwim el wakäi”, d. i. Tafel der Begebenheiten, er: 
ſcheint in tuͤrkiſcher Sprache. Ein ähnliches Blatt daſelbſt wird in franzöfifcher 
Sprache herausgegeben. Unter den neuern Überfegungen aus dem Tuͤrkiſchen be: 
merken wir: Mitchen’s „History of the maritime wars of the Turks“, von Haji 
Khalife (London 1832) und Hammer’s „The travels of Ewliya Efendi’ (Xon: 
bon 1833); „Annals of the turkish empire from 1591 to 1659”, von Srafer 
(London 1832). 
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: Das Tibetanifche, ober die Sprache des Landes Butan, gehört zu den⸗ 
jenigen orientalifchen Sprachen, welche bisher noch am mwenigften bearbeitet wor⸗ 
den find, obgleich fie eine reiche Kiteratur beſitzt. Michtig ift daher ein an ſich fonft 
mangelhaftes Werk: Schröter’8 „Dictionary of the Bhotanta or Boutan lan- 
guage“ (Serampore 1826). Es gibt uns das erfte Fundament zum Studium 
diefer in mehrfacher Hinficht merkwürdigen Sprache. Ebenfo wenig waren bisher 
die Sprachen Hinterindiens befannt. Für das Birmanifche haben wir jegt 
erhalten: Hough's „Vocabulary english and burman” (Serampore 1825); 
Judſon's „Dictionary of the burman language” (Kalkutta 1826). Die Res 
ligionsbücher der Birmanen find in der Palifprache abgefaßt, einem Dialekte. des 
Sanffrit, woruͤber nähere Nachrichten mitgetheilt werden in Burnouf’8 und Lafs 
fen’s „Essai sur le Pati” (Paris 1828). Die erfte Grammatik des Siamefie 
ſchen ift geliefert worden in Low’ „Grammar of the Thai or siamese lan- 
guage” (Kalkutta 1828). An die hinterindifhen Völker grenzen die zahlreichen 
malaifhen Stämme, für deren Sprache noch Mursden’d Grammatik und 
Mörterbuh (London 1812) das befte Hülfsmittel darbieten. Aus. ber mas 
laiüſchen Kiteratur erfchienen: „Malay annals”, überfest von Leyden (London 
1821) und „Memoirs of a malayan family”, überfegt von Marsden (Lone 
bon 1830). 

Unter den Sprachen Vorderindiens zieht am: meiften bie alte gelehrte 
Sprache des Landes, das Sanffrit, unfere Aufmerkfamteit auf fih. Eine 
neue Ausgabe von Wilfon’s Wörterbuch wird bald vollendet fein. Wilfon hat 
jegt Kalkutta verlaffen, um in Orford die für das Sanfkrit von dem Oberftlieutes 
nant Boden geftiftete, aͤußerſt reich aufgeftattete Profefjorftele zu Übernehmen. 
Für die Grammatik ift das neuefte Werk: Bopp's „Grammatica critica linguae 
sanscritae’” (Berlin 1832), worin auch ſchon die Vergleihung zwifchen dem 
Sanſkrit und Zend begonnen worden. Eine Probe der Vedas hat im Original und 
in einer Uberfegung herausgegeben Rofen in feinem „Rigvedae specimen” (Lone 
don 1830). An dem „Vrihad aranjaka”, einem Abfchnitt des Jadschur Veda, ars 
beitet Stenzler. Bon Schlegel’ Ausgabe des alten Heldengedichtes „Rama- 
jana“ ift der erfte Band (Bonn 1829) erfchienen. Die Epifode „Nalus” aus 
dem Heldenigedichte „Mahabhärata’ lieferte Bopp in einer verbefferten Ausgabe 
(Berlin 1832). Eine Überfegung des „Harivansa”, welcher ald Ergänzung des 
„Mahabhärata’ betrachtet wird, hat Langlois angekündigt. Auch die Puränas 
werden jest bearbeitet. Der „Bhagavata Puräna” wird im Original mit über⸗ 
fegung von Burnouf geliefert werden. Eine Probe des „Brahma Vaivarta Pu- 
räna” lieferte Stenzler (Berlin 1829); eine Probe des Padma Puräna’ aber 
Wollheim (Berlin 1831); Schlegel’8 und Laffen’s Ausgabe des „Hitöpadesa’, 
befonders durch ſchaͤtzbare Sprachbemerkungen von Laſſen bereichert, ward vollen: 
det (Bonn 1831). Aus den philofophifchen Schriften der Indier hat Laſſen Mits 
theilungen begonnen in feinem ‚„‚Gymnosophista sive indicae philosophiae docu- 
menta“ (Bonn 1832). Ein die indifche Arithmetik betreffendes Werk lieferte Co⸗ 
lebroofe: „Algebra with arithmetic and mensuration‘‘, aus dem Sanſtrit des 
Bramegupta und Bhascara (London 1827). Aus der fchönen Literatur find zu 
erwähnen: „I.a reconnoissance de Sacountala‘, mit dem Original von Chezy 
(Paris 1830), und Wilfon’s Sammlung indifcher Schaufpiele, im Original zu Kals 
kutta gedrudt (1830 — 31); engliſch von Wilfon (Kalkutta 1826 — 27); frans 
zöfifch von Langlois (Paris 1828); deutfch, doch unvollftändig, von Wolff (Weis 
mar 1828— 31). Ferner die beiden Gedichte: „Nalödaja”, Driginal und latei⸗ 
nifche Überfegung von Benary (Berlin 1830) und „Raghuvansa“, Original und. 
lateinifche liverfegung von Stenzler (London 1832). Zu Kalkutta erfcheinen fort: 
während Sanftritwerke im Driginalterte über Religion, Jurisprudenz, Philos 
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fophie, Rhetorik; z. B. „Vedänta Sära, or elements of theology according 
to the Vedas” (1839); ; „Vjavähära tatwa, a treatise on judicial proceedings‘ 
1828). 

; Die neuern Sprachen Vorderindiens werden vorzuͤglich durch 
Englaͤnder bearbeitet. Unter den zahlreichen hierher gehoͤrenden Schriften bemer⸗ 
ken wir fuͤr das Bengaliſche: Haughton's „Rudiments of bengali gram- 
mar” (London 1821); Morton's „Dictionary of the bengali language” (Kal 
kutta 1828); Haughton’s „Bengali selections‘ (London 1822). Für das 
Hinduftanifche, welches in Dekan gefprochen wird und mit befonderer Vor— 
liebe von den Engländern bearbeitet worden ift: Garcin de Taſſy's „Rudimens de 
la langue hindoustani” (Paris 1829);. Shakſpear's „Dictionary hindustani 
and english” (London 1820); Michael’8 „‚Naklati Hindi, or hindi stories” 
(London 1829). Für das Tamuliſche: Anderfon’s ‚‚Rudiments of ta- 
mul grammar” (London 1821). Für das Zelingifche: Campbell's „‚Dictio- 
nary of the teloogoo language, commonly called the Gentoo’ (Mabdras 
1821); Morris’ „Teloogoo selections” (Madras 1823). Für das Mahrat- 
tifhe: Van Kennedy’s „Dictionary _of the mahratta language” (Bombay 
1824). In dem Dialekte Bridfh Bakha erſchien ein hiftorifches Werk: 
„Chhutra Prukash; a biographical account of Chhutru Sal, Raja of Boon- 
de'khund“, von Lal Euvi, herausgegeben von‘ Price (Kalkutta 1829). Das 
Singalefifche, oder die Sprache der Inſel Ceylon, behandelt Chater in feis 
net ‚Grammar of the cingalese language” (Colombo 1819). Aus ber finga- 
lefifhen Literatur ift herausgegeben: „Yakkuu Nattannawa and Kolan Nattan- 
nawa,. cingalese poems, descriptive of the Ceylon system of demonology”, 
überfegt von John Callaway (London 1830). 

In Bezug auf die perfifhen Sprachen hat jest das Studium ber al 
ten: perfifchen Sprache begonnen, welche wir Zend nennen, und in der die Zo— 
ronftrifchen Religionsbücher, oder der Zend Avesta, gefchrieben find. Es ift naͤm⸗ 
lich die Herausgabe det Zendbücher mit Hülfe der Lithographie angefangen worden 
in Burnouf's „Vendidad:Sade, l’un.des livres de Zoroastre’” (Paris 1830 
— 33, $ol.) und Olshauſen's „Vendidad; Zend Avestae pars vicesima” 
(Hamburg 1829, 4.), von weldyem legtern aber erſt wenig erfchienen ift. Durch 
Benugung diefes Zertes hat man nun die Grammatik der Sprache zu erforfchen 
gefucht „ welches vorzüglich gefchehen ift durch Burnouf in einigen Auffägen im 
„Journal asiatique’’ und durch Bopp in einigen Mecenfionen in den „Zahrbüchern 
für. wiſſenſchaftliche Kritik” und in feiner „Wergleichenden Sprachlehre“ (Berlin 
1833). Für das Pehlewi ift bisher noch nichts gefchehen. Das Parfi ift 
das fogenannte Neuperfifche, welches fchon feit geraumer Zeit in Oftindien und 
Europa bearbeitet wird; Aus diefer Literatur erfcheint in England und Oftindien 
fo viel, daß wir nur einige der bemerkenswerthern Werke anführen können. Für 
die Lerifographie find wichtig: „Haft kulzum or the seven seas; a dictionary 
and grammar of the persian language‘, von dem verftorbenen König von Oude 
(7 Bde., Luknow 1822, Fol.) und Richardſon's „‚Persian dictionary’, vermehrt 
von Sohnfon (London 1829). Für die Grammatik: ones’ „Grammar of the 
persian language”, neu bearbeitet von Lee (London 1828). Die alten perfifchen 
Religionsbücher betreffen: YVullers’ „Fragmente über die Religion des Zoroafter, 
aus perfifchen Schriftftellern gefammelt” (Bonn 1831). Das große hiftorifche 
Gedicht: „Schahname”, ward im Original herausgegeben von Zurner Macan 
(4 Bde., Kelkutta 1829). Eine „Chrestomathia Schanamiana” hat Vullers 
angekündigt. Eine abgefürzte engliſche überſetzung des Gedichts erfhien von At: 
kinfon (London 1832). Das moralifche Gedicht „Bustän’, von Saabi, ift durch 
Moolvy Jumnuzuddy, einen Mohammedaner, zu Kalkutta herausgegeben (1828). 
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Ein arithmetifches Werk ift: „Lilavati’, in das Perfifche aus dem Sanskrit des 
Bhascara Acharya von Feizi überfegt (Kalkutta 1827). Aus der hiftorifchen 
Literatur bemerken wir: „Mirchondi historia Gasnevidarum”, herausgegeben 
von Wilken (Berlin 1832); „Mooluk ool tuwureekh” (Kalkutta 1827); „Life 
of Sheikh Mohammed Ali Hazin”, von Belfour. (London 1831), und als Übere 
fegungen: Ferifhta’s „History of the mahomedan power in India”, von Briggs 
(London 1829); Neamet Ullah's „History ofthe Afghans”, von Dorn (London 
1829); „Life of Hafız Rehmut Khan‘, von Elliott (Xondon 1831); „Memoirs 
of the emperor Jahangueir”, von Price (London 1829); „Memoirs of the 
moghul emperor Humayun“, von Stewart (Xondon 1832); „The geographi- 
cal works of Sadik Isfahani“ (2ondon 1831); „A history of the early kings of 
Persia”, nad) Mirkhond von Shea (London 1832). 

Die armenifche Sprache gehört auch zu dem indiſch-perſiſchen Stamme. 
Für die Bekanntmachung ihrer Literatur find befonders die zu Venedig anfäffigen 
armenifhen Mönche oder Mecitariften (f. d.) thätig, welche auc Sprach 
lehren und Wörterbücher herausgegeben haben. Eine Sammlung armenifcher 
Claſſiker ift von ihnen begonnen worden (1826 — 30), deren bereits erfchienene 
Bände die Schriften des Esnik Kolpenfis, des Mofes Chorenenfis und des Bars 
tan enthalten. Die Herausgabe des Merfes Glajenfis ift von Gappelletti zu Ve⸗ 
nedig angekündigt. Außerdem erfchienen: „Choix de fables armeniennes du 
docteur Vartan”, mit einer feanzöfifchen Überfegung von St.-Martin (Paris 
1830); „Ihe history of Vartan and of the battle of the Armenians”, überfegt 
von Neumann (London 1830); Neumann’s „Translations from the Chinese 
and Armenian” (London 1831); Midyael Chamich's „‚History of Armenia”, 
überfegt von Avdall (Kalkutta 1827). Auch die georgifche Literatur hat neue 
Bearbeiter gefunden, befonders in Klaproth und Broſſet zu Paris. Als Elemens 
tarbuch ift zu bemerken: Klaproth's „‚Vocabulaire et grammaire de la langue 
georgienne” (Paris 1827). Aus der Hiftorifchen Literatur erfchien: „Chroni- 
que georgienne”, überfegt von Broffet (Paris 1830). Über die georgifche 
Moefie, namentlich den Roman „Tariel”, und andere die georgifche Literatur be= 
treffenden Gegenftände hat Broffet viele Nachrichten im „Journal asiatique‘ 
mitgetheilt. | 

Das Studium dee femitifhen Sprachen und ihrer Literaturen wird 
bei den neuen Erweiterungen der orientalifchen Philologie nicht vernadhläffigt. 
Für das Hebräifche haben wir neue fhägbare Wörterbücher erhalten in Ge: 
fenius’ ‚„‚Thesaurus philologicus criticus Jinguae hebraeae et chaldaeae ve- 
teris testamenti” (1. Abth., Leipzig 1829, 4.); Deffen „Lexicon manuale 
hebraicum et chaldaicum‘ (Leipzig 1833); Wiener's „Lexicon manuale 
hebraicum et chaldaicum”’ (Leipzig 1828). Unter den neuen Sprachlehren 
find zu bemerken: Lee's „Grammar of the hebrew language‘ (London 1827), 
Ewald's „Kritiſche Grammatik der Hebräifhen Sprache (Leipzig 1827), und 
Deffelben „Grammatik der hebräifchen Sprache in vollftändiger Kürze‘ (Leips 
zig 1828), in welchen Iegtern Werke die genetifch = hiftoriihe Methode bei 
der Entwidelung der Sprachgefege mit Scharffinn befolgt ift. Über die hebräi- 
ſchen Schriftarten oder Alphabete hat Hupfeld gründliche Unterfuchungen geliefert, 
in Ullmann’s und Umbreit’8 „Theologiſchen Studien und Kritiken” (Hamburg 
1830). Unter den Überfegungen bemerken wir nur: Ruͤckert's „Die hebräifchen 
Propheten” (Reipzig 1831), weil darin mit der dem Verfaſſer eignen Sprachge: 
wandtheit der Uetert in feiner Kürze und Kraft auf eine bisher noch nicht gefannte 
Weiſe dargeftellt ift; nur wäre zu wünfchen, daß Rüdert mitunter beffern Erklaͤ⸗ 
rungen der einzelnen Stellen gefolgt wäre. Unter den neueften Commentaren zeich⸗ 
net fih aus: Maurer’s „Commentarius grammaticus criticus in vetus testa- 
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mentıum” (Leipzig 1832), durch Beruͤckſichtigung der neueften geammatifchen 
Unterfuchungen und forgfältige philologifhe Erklärung. Aus der rabbini- 
fhen Literatur führen wir nur an: Joſt's neue Ausgabe der „Mischna’ mit 
deutfcher Überfegung (Berlin 1832) und Zunz's „Die gottesdienftlihen Vortaͤge 
der Juden hiſtoriſch entwidelt” (Berlin 1832), melde Schrift aͤußerſt genaue 
Unterfuchungen über die rabbinifche Literatur enthält. Eine gründlihe Beurthei- 
lung des Textes des chaldäifchen Überfegers Ontelos lieferte Luzzato in feinem rab⸗ 
biniſch gefchriebenen Werke: „Oheb ger” (Wien 1830). Die von Chiarini bes 
gonnene franzöfiiche liberfegung des „Talmud“ (Warſchau 1831) ift kein fehr 
zuverläffiges Werk. Für das Chaldäifche find zu bemerken: Harris’ „Ele- 
ments of the chaldee language” (London 1822); Winer’s „Grammatik bes 
biblifchen und targumifchen Chaldaismus” (Leipzig 1824); Winer’s „Chaldaͤi⸗ 
ſches Leſebuch“ (Leipzig 1825); Hirzel, „De Chaldaismi biblici origine‘ (Leip⸗ 
jig 1830). Das Syriſche erhielt eine neue kurzgefaßte Sprachlehre in Uhle— 
mann’s „Elementarlehre der ſyriſchen Spracye” (Berlin 1829). Aus der Eirch- 
lichen Literatur der Syrer wurden Abfchnitte behandelt in Hahn's und Sieffert’s 
„Chrestomathia syriaca sive Sancti Ephraemi carmina selecta’ (Leipzig 1825); 
„Commentatio critica de Ephraemo Syro sacrae scripturae interprete’’, von 
Gäfar von Lengerke (Halle 1828), und von Wegnern, „Manichaeorum indulgen- 
tiae” (Leipzig 1827). Ein wichtiges hiſtoriſches Werk aus der fyrifchen Literatur 
ift von Forſhall zu London angekündigt: „The annals of Elias, metropolitan of 
Nesibis“. Das Arabifche bietet einen reichen Stoff für literarifche Arbeiten 
dar. Die Grammatik erhielt ein ausgezeichnetes Werk in der neuen Ausgabe ber 
„Grammaire arabe’” von Silveftre de Sacy (2Bde., Paris 1831); womit man 
verbinden kann Defjen „Anthologie grammaticale arabe’ (Paris 1829), wel 
che Iegtere Auszüge aus arabifchen Driginalgrammatifen enthält.. Ewald behan- 
beite in feiner „Grammatica critica linguae arabicae’”’ (Leipzig 1831) die 
Sprachlehre nad) der hiftorifchegenetifchen Methode. Die arabiſche Metrik ſchilderte 
Freytag in feiner „Darftellung dre arabifchen Verskunft” (Bonn 1830); aud 
iſt fie in den Sprachlehren von Sacy und Ewald abgehandelt. Für die Lexikographie 
ward begonnen Freytag's „Lexicon arabico-latinum” (Halle 1830, 4.). Auf die 
Sprache des gewöhnlichen Lebens ift berechnet: „Dictionnaire frangais-arabe’’ von 
Ellious Bokhtor und Cauſſin de Perceval (Paris 1829). Eine größtentheils poetifche 
Chreftomathie lieferte Grangeret dela range in feiner „Anthologie arabe’ (Paris 
1828). Aus ber hiftorifchen Literatur erfchienen mehre wichtige Werfe; zu be: 
merfen find: „Incerti auctoris liber de expugnatione Memphidis et Alexan- 
driae”, von Hamafer (Leyden 1825); „Abulfedae historia anteislamica‘, von 
Sleifcher (Leipzig 1831); „Taberistanensis annales regum atque legatorum 
Dei”, von Kofegarten (Greifswald 1831); „Liber concinnitatis nominum’, 
aon Wüftenfeld (Göttingen 1832). Überſetzt wurden folgende arabiſche Neifebes 
ſchreibungen: „Travels of Ibn Batuta”, von Lee (London 1829); „Travels of 
Macarius, patriarch of Antiochia”, von Belfour (London 1829). Die arabifche 
Münzkunde, eine wichtige Hülfswiffenfchaft der Geſchichte, erhielt vorzügliche Be— 
teiherungen in den Werken von Zrähn zu Petersburg: „Recen:io numorum 
Muhammedanorum academiae imp. scient. Petropolitanae” (Petersburg 1826); 
„Drei Münzen der Wolgabulgaren” (Petersburg 1830); „Die Münzen ber 
Chäne vom Uus Dſchutſchis“ (Petersburg 1832); „Die älteften arabifchen 
Nachrichten über die Wolgabulgaren” (Petersburg 1832). Von den wifjen- 
ſchaftlichen Werken der Araber erfchienen unter andern folgende: „„Moojiz ool 
qanoon, a medical work“, arabifher Zert (Kalkutta 1828); „Futawa Alem- 
giri, a collection of opinions and precepts of mohammedan law”, arabifcher 
Zert (Kalkutta 1829); „The algebra of Mohammed Ben Musa”, überfegt von 
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Rofen (London 1831). Aus der poetifchen Literatur bemerken wir die Samm: 
(ung alter arabifcher Lieder: „„Hamasae carmina cum Tebrisii scholiis”, von Frey⸗ 
tag (Bonn 1828). Eine ähnliche Sammlung: „Carmina Hodseilitarum, cum 
scholiis, von Kofegarten, ift unter der Preffe. Ferner gehören hierher: „Hosn 
el mohädherat”, herausgegeben von Flügel (Wien 1828); „Specimen criticum 
exhibens locos Ibn Khacanis”, herausgegeben von Weyers (1831); „Fructus 
imperatorum et jocatio ingeniosorum“, von Freytag (Bonn 1832); „Harirũ 
Bazrensis narrationes”‘, überfegt von Peiper (Hirfchberg 1832) und die arabifche 
Ausgabe der „Zaufend und eine Nacht“ von Habicht (5 Bde., Breslau 1825 
— 31). Aus der biblifchen Literatur ift zu bemerken: Roͤdiger, „De interpre- 
tatione arabica librorum vet. test, historicorum” (Halle 1829). Die Preffe 
zu Bulak bei Kahira lieferte auch mandye arabifchen Werke, wie: „Meräch el ar- 
wäch”, d. i. Die Erquidung der Seelen, eine arabifhe Grammatik (Bulak 
1828); ein Verzeichniß aller zu Bulak bisher gedruckten Bücher liefert das 
„Journal asiatique”, 1831. Das Athiopifche, oder die alte Sprache Abyſſi⸗ 
niens, welche mit dem Arabifchen verwandt ift, befchäftigt gleichfalls einige Ge⸗ 
lehrte. Schägbare grammatifche Unterfuhungen enthalten Hupfeld’s „‚Exercita- 
tiones aethiopicae” (Leipzig 1825). In England lieferte Pell Plat einen „Cata- 
logue of the ethiopical biblical manuscripts at Paris, London, Rom’ (Xondon _ 
1823) und eine Ausgabe der amharifchen Überfegung der Evangelien (London 
1824). Das Amhariſche ift ein neuerer äthiopifcher Dialekt. Über den Tigre⸗ 
Dialekt, welcher dem alten Üthiopifchen fehe nahe fteht, und eine darin abgefaßte 
Überfegung der Evangelien find Nachrichten gegeben im „Journal asiatique”, 
1830, ©. 2854). Angekuͤndigt ift von Pell Plat: „The didascalia, or aposto- 
lical constitutions of the abyssinian church“. . Das Koptiſche erhielt eine 
neue Grammatik in Tattam's „Grammar and rudiments of a dictionary of the 
egyptian language” (London 1829), Die Entzifferung der alten danptifchen 
Schrift betrifft Young’s „Rudiments of an egyptian dictionary, in the ancient 
enchorial character” (London 1831). 

Allgemeine Betrachtungen über die orientalifche Literatur und die richtige 
Methode, deren Werke zu bearbeiten, lieferte Schlegel inıfeinen „Reflexions sur 
Y’etude des langues asiatiqnes’‘ (Paris 1832). Als Zeitſchrift fuͤr die orien⸗ 
taliſche Literatur iſt vorzuͤglich zu erwaͤhnen das zu Paris erſcheinende „Nouveau 
journal asiatique”; das londoner „Asiatic journal” ift weniger wiſſenſchaftlichen 
Inhalts und befchäftigt fich auch mit den Nachrichten über Handel, Verwaltung, 
Fabriken, Bamilienverhältniffe Indiens. Als Sammlungen von Abhandlungen 
über Gegenftände der orientalifhen Literatur find zu bemerken bie zu Paris er= 
fcheinenden ‚‚Extraits et notices des manuscrits de la bibliotheque du Roi”; 
bie „‚Transactions of the royal asiatic society of Great Britain and Ireland” und 
‚die zu Kalkutta herausgegebenen „Asiatic researches”. (36) 

Derfted (Anders Sandde), dänifher Nechtsgelehrter, juͤngerer Bruder 
des Phyfikers O., ward am 21. Dec. 1778 in Rudkiöbing, einer Eleinen Stadt der 
zu Dänemark gehörigen Inſel Langeland, geboren, wo fein Vater Apotheker war. 
Er zeichnete ſich früh auf der Univerfität zu Kopenhagen aus, wo er feine Studien 
vollendete. D. wurde ein eifriger Anhänger des Kant'ſchen Syſtems, das damals 
aud) in Dänemark Auffehen erregte, und verfocht es mit jugendlicher Märme, 
mit Umfiht und Scyarfjinn, doch zeigten feine fpätern und reifen Schriften, 
daß er von der unbedingten Anhänglichkeit an jenes Syſtem zurüdgefommen 
war, während er ſtets den hohen Werth der Forfchungen Kanı’s anerkannte, 
eben feinen philofophifhen Studien betrieb er mit Eifer das Studium der 
echte und wurde 1801 als Ajfeffor der Hof: und Stadtgerichte in Kopenha= 
gen, 1810 als Affeffor des hoͤchſten Landesgerichts angeftellt, trat 1813 als 
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vierter Deputirter in die daͤniſche Kanzlei oder das Juſtizcolleglum ein, und iſt 
jetzt zweiter Deputirter deſſelben und Generalprocurator. Seine amtliche Bahn 
iſt nicht weniger ausgezeichnet als die ſchriftſtelleriſche. Vorzuͤglich von dem 
Zeitpunkte an, wo er Kanzleideputirter ward, hat er auf mehre der wichtigſten 
Staatsangelegenheiten bedeutenden und wohlthaͤtigen Einfluß gehabt und ſtets 
den edeln, geſetzliche Freiheit Liebenden Charakter behauptet, der, nebſt feinen ſel⸗ 
tenen Anſichten und Geiſtesgaben ihm das Wohlwollen des Königs und der Mit— 
bürger in fehr hohem Grade verfchafft und erhalten hat. Als Generalprocurator 
beforgt er feit 1825 die Redaction aller wichtigen Verordnungen. Die „Collegial⸗ 
zeitung” („GollegialsZidenden”) gewann erft, nachdem er an der Redaction derſel⸗ 
ben feit 1815 theil nahm, ihre eigentliche Bedeutung und Wichtigkeit. Diefe 
treffliche Zeitung enthält nicht nur alle von den höheren Regierungsbehörden aus: 
gehenden Verordnungen und Verfügungen, fondern theilt auch, feit D. die Redac⸗ 
tion beforgt, bei allen wichtigern Verordnungen und Verfügungen die Gründe und 
die vorausgegangenen Berhandlungen raifonnirend.mit. Auch lange nachdem 
D. ſich mit gewohnten Eifer fo. vielen. und bedeutenden 1. widmete, 
unterhielt er eine umfaffende fchriftftellerifche Wirkſamkeit, und erft ih den legten 
Sahren bat er diefelbe auf die Vollendung einiger früher angefangenen Werke und 
auf die Herausgabe der „Gollegialzeitung” bifchränkt. Seine zahlreichen Abhand- 
lungen über die Grundbegriffe der Rechtswiſſenſchaft, oder über ganze umfaffende 
Partien derfelben, über einzelne abgefonderte Theile, über Gegenftände, die bis⸗ 
ber der Aufmerkfamkeit der Nechtsgelehrten ganz entgangen waren, Eönnen hier 
nicht genannt werden. Auch mehre wichtige Gegenftände aus der eigentlichen Phi⸗ 
lofophie und der Staatsökonomie hat er abgehandelt. In feinen juriftifchen Zeit: 
ſchriften, die er unter verfchiedenen Ziteln von 1802 — 30 herausgab, befonders 
in feiner „Eunomia, eller Samling af Afhandlinger, henhörende til Moralphitofos 
phien, Statsphilofophien og den dansk-norſke Lovfyndighed‘ (4 Bde., 1815— 22), 
auch in einigen andern dänifchen periodifchen Schriften, fowie in den in deutfcher 
Sprache erfchienenen, aber auch dänifch herausgegebenen „Abhandlungen aus dem 
Gebiete der Moral: und Gefeggebungsphilofophie” (3 Bde., Kopenhagen 1813 
— 26), finden ſich die meiſten jener Arbeiten, wovon die deutfchen zum Theil Un: 
terfuhungen über verſchſedene Gefeggebungen des Auslandes betreffen. Naments 
lich handelt er darin auch über den Entwurf eines Griminalcoder für Baiern, eine 
Abhandlung, die ihm’ einen heftigen Streit mit dem Verfaſſer deffelben zuzog. 
Seine Schrift: „Dver Sammenhaengen mellem Dyds: og Retslaerens Princip” 
gab er 1798 in zwei Bänden heraus. Die vielen Anfeindungen, welche die Vers 
ordnung von 27. Sept. 1799 wegen der Prefreiheit erfuhr, veranlafte ihn 
1801 eine eigne Unterfuchung und Beurtheilung der Grundfäge diefer Verord⸗ 
nung zu fchreiben. Er gab 1809 heraus: „Syſtematiſk Udvikling af Begrebet om 
Tyverie 20.” (Syftematifche Entwidelung des Begriffs des Diebftahls und die jus 
ridifchen Folgen diefes Verbrechens), ſchrieb 1815 eine treffliche Schrift über die 
1813 eingetretenen Beränderungen im Geldwefen, und 1821 erfchien fein „Hand—⸗ 
buch der dänifchen und norwegiichen Rechtswiſſenſchaft“ in mehren Bänden, das 
nebft feinen übrigen Werken in diefen Fache die Grundlage des Studiums der 
vaterländifchen Rechtskunde in Danemark fowie in- Norwegen bildet. (4) 
Dertel (Eucharius Ferdinand Ehriftian), Profeffor zu Ansbach, geboren 
am 13. Mai 1765 zu Steinberg im Obermainkreiſe, wo fein Vater Pfarrer war, 
Nachdem er auf ber ehemaligen Fürftenfhule zu Neuftadt an der Aiſch feine Vor: 
bildung erhalten hatte, widmete er fich in Erlangen dem Studium der Philologie 
und Theologie, während er zugleich medicinifche Vorlefungen befuchte, und ift feit 
1808 als Profeffor der Philologie und Gefchichte an dem Gymnaſium zu Ansbach 
angeftellt. Von feiner ſchriftſtelleriſchen Thaͤtigkeit in feinen Berufsſtudien gab er 
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vielfältige Beweife, wie in feinem „Griechiſch-⸗ deutſchen Wörterbuch: des Neuen 
Zeftaments” (Göttingen 1798); in feinem „Bibelwerk“ (1. Theil, die fünf 
Bücher Mofis enthaltend, Ansbad) 1817, 4.) 5 feiner „Kritik der augsburgifchen 
Gonfeffion” (Baireuth 1831); der Überfegung des Livius (10 Bde, Muͤn⸗ 
chen 1822 — 33, 12.); der „Ilias (München 1822); dem „Gemeinnüsgigen 
Kremdwörterbucy” (4. Ausg., Ansbach 1826). In neuern Zeiten ober hat er 
ſich befonders duch feine Bemühungen, den Gebrauch des frifchen Waffers als 
Heilmittel in den meiften Krankheiten zu empfehlen, in einem mweitern Kreife be: 
Eannt gemacht. Mehre Stellen, die er in griechifchen und roͤmiſchen Schriftftel= 
lern fand, hatten ihn fchon auf diefen Gegenftand aufmerkſam gemacht, als er die 
Schrift des ſchleſiſchen Arztes Hahn: „Unterricht von der Kraft und Wirkung des 
kalten Waſſers“, Eennen lernte. Er brachte feitdem die in diefem Buche mitgetheil 
ten Erfahrungen im Kreife feiner Angehörigen und Freunde in Ausübung und 
verbreitete nad) den dabei gervonnenen Ergebniffen mit großem Eifer feine Anſich⸗ 
ten von der Wirkſamkeit der Waſſercyr. Er ſprach daruͤber in ſeiner „Dissertatio 
philologico-medica de aquae frigidae usu Celsiano” (Munchen 1826, 4.); in 
feiner Schrift: „Die indifche Cholera, einzig und allein durch Waffer vertilgbar” 
(Nürnberg 1831, 4.), und der „Kritik der bisherigen Choleracuren‘ (Sulzbach 
1832). Auch gibt er zur Empfehlung diefer Deilart eine periodifche Schrift: „Die 
alferneueften Waſſercuren“ (Nürnberg 1829 — 32), heraus. Er hat in Vers 
einigung mit Kolb in Würzburg und Kirchmayr in München einen hydropathifchen 
Geſundheitsverein errichtet und führt einen ausgebreiteten Briefwechſel mit 
Süngern und Anhängern diefer Heilart, deren wifienfchaftlihe Würdigung dem 
Artikel Waffercuren vorbehalten bleiben muß. 

Oskar (Joſeph Franz), Kronprinz von Schweden, geboren am 4. Jul. 
1799 zu Paris, begleitete feinen Vater, den Prinzen von Pontecorvo, als diefer 
1810 zum ſchwediſchen Thronfolger war erwählt worden, nach feinem neuen Va⸗ 
terlande, und erhielt den Zitel eines Derzogs von Södermannland, den Karl XII. 
bis zu feiner Thronbefteigung geführt hatte. Der Graf Cederſtroͤm wurde zu ſei⸗ 
nem Gouverneur und der damalige Privatdocent, nachherige Profeffor zu Upfala 
und jegiger Kanzleirath af Tannſtroͤm zu feinem Lehrer ernannt. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung des Prinzen [chritt unter diefer Leitung ſchnell fort, er lernte 
das Schwedifche wie ein Eingeborener ſprechen und der Dichter Atterbom gab ihm 
fpäter von 1819 — 21 Unterricht in.der deutſchen Sprache und Literatur. Nach— 
dem fein Vater bei feiner Oelangung zum Throne 1818 die Kanzlerwürde der 
Univerfität zu Upfala niederlegte, trat der Prinz an feine Stelle und ging im naͤch⸗ 
fien Jahre nach Upfala, wo er die Vorlefungen mehrer Lehrer befuchte, und durch 
eine glüdliche ihm eigne Miſchung von Hoheit und heiterer Freundfichkeit die in⸗ 
nigfte Anhänglichkeit der Studenten gewann, Der Kronprinz gab dagegen der 
Univerfität viele Beweife feines Wohlwollens. Er und der König fchenkten ihr 
30,000 Reichsthaler zur Vollendung eines prächtigen Bibliothefgebäudes und er 
verlieh mehren Studirenden, 3. B. dem Dichter Vitalis, Jahrgelder. Später 
übernahm der Prinz auch das Kanzleramt der beiden andern Univerfitäten der vers 
einigten Reiche, wobei ihn fein ehemaliger Lehrer af Tannftröm, der noch immer 
in feiner Nähe wohnt, mit feinem Rathe unterftügt. Die militaitiſche Bildung 
bes Prinzen wurde neben feinen andern Studien nicht verfäumt und er erwarb fich 
ſchaͤtzbare Kenntniffe in der Mathematik und den Kriegsmiffenfhaften. Für die 
Mufit befigt er ausgezeichnete Anlagen und hat einige größere Gompofitionen ge: 
fchrieben. Er ift jegt ald Großadmiral Chef der feandinavifchen Flotte, Befehls: 
haber der Haustruppen und Leibgarben des Königs, Oberbefehlshaber in Schor...ı, 
Generalfeldzeugmeifter und Chef der Artillerie, zweiter Befehlshaber der Bürgers 
garde zu Stodholm, Kanzler ber Kriegsakademie zu Karlsberg. In vielen Auss 
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ſchuͤſſen zur Beforgung von Berwaltungsgefhäften hat er den Vorſitz gehabt, 
während der Krankheit des Königs 1828 die Regentfchaft. geführt, und bei allen 
Gelegenheiten Beweife eines Elaren Sinnes, einer ruhigen Befonnenheit und eines 
prüfenden Verſtandes gegeben. Er vermählte ſich 1823 mit Zofephine Maximi⸗ 
liane Eugenie, Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg. Der Name ihres 
berühmten Vaters, der untadelig durch alle Stürme der Revolution gegangen war, 
flimmte die ſchwediſche Nation ‚günftig ‚für fie, und eine noch innigere Liebe er: 
warb fie fich bald duch ihre perfönliche Anmuth und die Einfachheit und Sanft: 
heit ihres Betragens. Erſt am 3. Mai 1826 gebar fie ihrem Gemahl einen Er- 
ben, Karl Ludwig Eugen, Herzog von Schonen, dem fpäter noch drei Prinzen und 
eine Prinzeffin folgten, Franz Guſtav Oskar, Herzog von Upland, geboren am 
18. Jun. 1827, Oskar Fredrik, Herzog von Oftgothland, geboren am 21. Jan. 
4829, Charlotte Eugenie Auguſte, geboren am 24. Apr. 1830 und Nikolaus 
Auguſt, geboren am 24. Aug. 1831. Der erfte Name dieſes jüngften Prisızen 
war bisher in Schweden nie gebraucht worden, wol aber die fchwedifhe Form 
Nics, und ift überdies fehr umbeliebt, weshalb fich viele misbilligende Stimmen 
gegen diefe Wahl erhoben. Des: Prinz kommt übrigens allen Wünfchen des Bob 
kes, fo viel er vermag, entgegen. Er tritt ſtets mit dem würdevollen Anftand und 
der ernften Hoheit auf, worin ihm.fein Bater als Mufter vorleuchtet und im Pri⸗ 
vatumgang iſt er freundlich und heiter. Auf feinen Reifen in Dänemark, Deutfch- 
land und Stafien (1822) und fpäter in Rußland (1830) erwarb er fich Achtung 
und Zuneigung. j (6) 
Dsmanifhes Reid; f. Türkei. 
Oſthaus (Godehard Joſeph), Biſchof zu Hildesheim und Adminiftrator 
der Diöcefe Osnabrüd, ‚geboren zu Hildesheim am 18. Febr. 1768, zeichnete fich 
ſchon früh durch die glüdlichften Anlagen aus, welche unter mancherlei Begünfti: 
gungen einer höhern, Ausbildung entgegenreiften. MWiffenfhaftlichen Unterricht 
empfing er im jofephinifhen Gymnafium feiner Vaterſtadt und machte fo glückliche 
Bortfchritte, daß er, wohl vorbereitet, im 17. Fahre die Hochfchule zu Strasburg 
beziehen konnte, um den theologifchen Studien fich) zu widmen. Nach drei Fahren 
kehrte er in die Heimat zurüd und trat unter der Anleitung feines einflußreichen 
Vaters, des Domſecretairs, Hofgerichtsaffeffors und Schagactuars Konrad 
Sofeph D., wie empfohlen durch Kenntniffe und fittlichen Werth in mehre Ge 
fchäftsverhältniffe; auch erhielt er eine Vicarie am Dome und ein Kanonikat 
am Morigftifte. Späterhin empfing er die höhern Weihen und wurde 1789 zum 
Dechant des legtgenannten Stiftes ernannt. . Eine milde freundliche Handlungs: 
weife, wilfenfchaftliche Fortbildung und eine geläuterte Anficht des Kirchenthums 
erwarben ihm um fo mehr Achtung, ba er diefer auf feine Weife etwas zu verges 
ben geneigt war. Durch die franzöfifche Unterjochung und durd Errichtung des 
Königreichs Weftfalen erhielt er bei der Aufhebung des Morigftiftes eine ganz ver: 
‚änderte Stellung; er wurde Cantonmaire und fpäterhin Domainenadminiftrator, 
in welchen Amtern er durch Ordnungstliebe und Pflichttreue feinem Baterlande fo 
wefentliche Dienfte erzeigte, daß die Anerkennung feines Wirkens auch noch nad 
der Bereinigung bes Fürftenthums Hildesheim mit der Krone Hanover allge: 
meine Anerkennung fand. In dem neu gebildeten katholiſchen Confiftorium und 
in dem Pupillencollegium der Zuflizkanzlei zu Hildesheim wurde er Mitglied, legte 
aber, veranlaßt durch geſchwaͤchte Gefundheitsumftände 1824 diefe Ämter nieder 
und 309 ſich ganz von öffentlichen Geichäften zurüd, Als indeß im Verfolg der 
Unterhandlungen des Minifters von Reden das katholiſche Kirchenwefen im König: 
reihe Hanover durch die Bulle Impensa romanorum pontificam sollicitudo 
etc. am 26. März 1824 einer Reorganifation entgegenfchritt und 1828 dem 
neuen Domcapitel zu Hildesheim zunächft ein Dechant vorgefegt wurde, erging 
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vom Minifterium an O. der Ruf zu diefem wichtigen Amte, und in der That hatte 
die mehrjährige Ruhe, Ländliche Luft und geiftesftärkende Studien feine Geſund⸗ 
heit fo weit wiederhergeftellt, daß er den Huf zu erneuerter Eicchlicher Thätigs 
keit nicht ablehnen durfte. Die ihm hierdurch übertragene Wirkfamkeit war um fo 
größer, da der biſchoͤfliche Stuhl zu Hildesheim durch den Tod des Biſchofs Franz 
Egon von Fuͤrſtenberg erledigt war. Ein Zuſammentreffen verfchiedener Umſtaͤnde 
und dunkle Gerüchte erhielten die Erwartung über die bedeutungsvolle Wahl eines 
neuen Oberhirten fortwährend gefpannt, und wenn die öffentliche Stimme ſich 
laut für O. ausſprach, fo war feine Befcheidenheit mehr darauf. gerichtet, einen 
ſolchen Ruf abzulehnen, als deffen Verwirklichung zu befördern. Am 26. März 
1829 erfolgte die Wahl; alle Stimmen hatten ſich in der Perfon des Domdechants 
O. vereinigt und e8 war ein wahres Volksfeſt für alle Bewohner Hildesheims, als 
der verfammelten Menge dev Name des Erwaͤhlten, den fie als Mitbürger fchon fo 
innig verehrten, bekannt gemacht wurde, Obgleich faft niedergebeugt durch dem 
hohen Beruf, welchem D. ſich durch die Übernahme der bifchöflichen Würde unters 
309, fo gab er dennoch nad) einer längern Prüfung dem allgemeinen Verlangen 
nah. Nach Beendigung des Eanonifchen Informationsproceſſes und Befeitigung 
mehrer Schwierigkeiten von Seiten der römifchen Curie, erfolgte unter dem 27. 
Sul. 1829 die papftliche Präconifation als Bifhof von Hildesheim, und am 4. 
Det. die feierliche Confecration und Einführung durch den Bifchof von Paderborn. 
Ein reiches Feld fegensreicher Thätigkeit ift ihm fo übergeben; die Art, wie er feine 
Stellung gefaßt hat, in Beziehung zur Kirche, zum Staate, zur römifchen Curie 
und zu feiner Diöcefe, verheißt um fo mehr fegensvolle Früchte, da er in echter 
Menichenliebe und reiner Frömmigkeit feiner Heerde als Mufter vorangeht. Mit 
wahrer Sriedensliebe widmet er ſich einem fo viel verzweigten Berufe. Welche 
Kraft und Würde ihm zu Gebote fteht, hat er bei verfchiedenen Gelegenheiten und 
namentlic) bei den Verhandlungen über das neue Staatsgrundgefeg für das Königs 
reich Hanover dargelegt. Den fhönften Segen der Zukunft bereitet er durch die 
forgfame Pflege, welcye er mit feltener Uneigennügigkeit den höhern katholiſchen 
Unterrichtsanftalten und der zweckmaͤßigen Verwendung der Wohlthaͤtigkeitsfonds 
widmet, So große Freude e8 den Hildesheimern macht, an der Spige ihres Bis— 
thums einen fo würdigen eingeborenen Prälaten zu fehen, ebenfo zufrieden ift das 
Minifterium mit der Wirkfamkeit des Biſchofs, wovon noch neuerlich die Verlei— 
bung des Commandeurkreuzes des Öuelphenordens einen Öffentlichen Beweis ab⸗ 
gelegt hat. (10) 
DOftindifh= hinefifher Handel und oftindifhe Com— 
pagnie. Die Vereinigung des Handels und der Regierung erklärte Charles 
Grant, der Präfident des Board of control, nach der Eröffnung der wichtigen 
Verhandlungen über die Erneuerung des Freibriefs der oftindifhen Compagnie 
am 13. Jun. 1833, für eins der wefentlichen Hinderniffe einer wirkfamen Ver: 
waltung des britifchen Indiens, Seit Jahrzehenden haben dies die gründlichiten 
Kenner der indiſchen Zuftände geſagt und bewiefen, und es ift ein neuer. Triumph 
ber öffentlichen Meinung in England, daß ihre Foderungen jegt von den Macht: 
habern als die Grundlage eines neuen Verfaffungsgefeges den Wortführern des 
Volkes vorgelegt werden. Das Schwert in der einen Hand, dad Hauptbuch in der 
andern, Thee und Nankin verfteigernd und die alten Reiche indifcher Fürften ſtuͤr⸗ 
zend, leiteten die Vorfteher der Compagnie die Schidfale von 115 Millionen. 
Der ganze oftindifchschinefiiche Handel war während eines Zeitraums von beinahe 
140 Jahren bis auf unfere Zage faft ausfjchließend in den Händen einer Handels: . 
gefellichaft, die in einer Zeit gegründet wurde, wo die europäifche Handelspolitif 
nur von monopoliftifden Anfihten ausging. Zur Anknuͤpfung von Handelsver: 
bindungen mit entfernten Weltgegenden mußte es zu einer Zeit, wo weder Capital 
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noch Kenntniß verbreitet war, das wirkfamfte Mittel fein, eine Gefellfchaft untere 
nehmender Kaufleute zu bevorrechten, und als fpäter die öffentliche Stimme ſich 
gegen das Monopol erhob, wie ſchon unter Grommell, ergab fi, daß durch Frei- 
gebung des Handels die in Indien erworbene Macht zum Nachtheil des Mutter: 
Landes waͤre erfchüttert worden; als aber das Beduͤrfniß eines freien und großar— 
tigen Welthandels mit der erhöhten Civilifation und Gewerbſamkeit und der Vers 
breitung des Reichthums immer lauter erwachte, als zugleich die Angelegenheiten 
der oftindifchen Compagnie, trog ungeheuern Gebietsvergrößerungen, theils Durch 
Mängel in ihrer Verfaffung und durch Fehler in der Verwaltung, theils durch zu= 
nehmende Mitbewerbung im Handel, in immer tiefern Verfall geriethen, wurde 
die Stimme der öffentlichen Meinung defto mächtiger, je ſchwaͤcher ihr Gegner ge: 
worben war. Die von Pitt 1784 eingeführte Berfaffung ließ da8 Handelsmono— 
pol der oſtindiſchen Compagnie unangetaftet, und begnügte ſich durch eine, mit 
dem Minifterium verbundene Behörde (Board of control) den Einfluß der Krone 
auf die dee Compagnie überlaffene Verwaltung des britifchen Reichs in Indien zu 
ſichern. Diefe Anordnungen find das ſeitdem beftehende Verfaffungsgefeg; bei 

der 1813 aber auf 20 Jahre gewährten Erneuerung des Freibriefs der Compag⸗ 
nie wurde die Volkftimme fo weit beachtet, daß der Handel mit Indien allen Bri: 
ten unter gemwiffen Bedingungen ygeftattet ward, der Alleinhandel mit China 
aber der Compagnie blieb. Es ift noch nicht lange, daß die oftindifche Compag— 
nie, als des Großmoguls legitime Nachfolgerin, Anſpruch auf die unbefchräntte 
Herrichaft über Indien machte, aber obgleich ſich die englifche Regierung auch in 
früheen Zeiten bei allen Berleihungen die Obergemwalt vorbehalten hatte, fo wurde 
doch erft 1813 von dem Parlamente der Grundfag beftimmt ausgefprochen, daß 
die Souverainetät Über die in Indien erworbenen Befigungen unbeftritten der 
Krone der vereinigten Königreiche Großbritannien und Irland gehört. 

Die politifche Macht und die Handelsverhältniffe der ojtindifchen Compag⸗ 
nie ftanden bis auf diefen Augenblid in der innigften Wechfelwirkung, und wir 
können nicht zu einer Elaren Anfiht der Handelsmacht gelangen, wenn wir nicht 
die Eigenthümlichkeiten der Verwaltung des britifchen Reichs in Indien betrach: 
ten. „Unfer Reich in Indien”, fagt der im Mai 1833 geftorbene General Mal: 
colm (f. d.), „hat wenig Ähnlichkeit mit irgend einer Macht, die es je gegeben.” 
Die Inhaber von 2500 verkäuflichen Actien bilden die oftindifche Compagnie. Ein 
Actienbetrag von 500 Pfund Sterling gibt das Stimmrecht in der Verſammlung 
ber Theilnahmer (Court of proprietors), welche als berathende Behörde die voll: 
ziehende Gewalt überwachen foll, aber erſt in neuern Zeiten, als der Unterfuchungs: 
geift erwacht war, mehr Einfluß zu gewinnen fuchte, während früher die Actien= 
inhaber fih um bie allgemeinen gefellfchaftlichen Angelegenheiten weniger befüm: 
merten, wenn fie ihre Dividende bezogen hatten, die gefeglich nicht über 105 Pro: 
cent fteigen darf. , Die verfaffungsmäßige vollziehende Gewalt bildet die Verſamm⸗ 
lung der 24 Directoren (Court of directors), die im oftindifchen Haufe in der 
Readenhallftreet zu London ihren Sig hat. Sie befteht aus reichen britifchen Kauf: 
leuten und aus Männern, die fich aus dem Civil: und Mitlitairdienft der Compagnie 
zurückgezogen haben und im Vaterlande das Erworbene verzehren. Diefe Zufam: 
menfegung kann allerdings den Vortheil haben, eueopäifche und orientalifche Vor⸗ 
urtheile zu neutralifiren. Die eigentlichen politifhen Verwaltungsgeſchaͤfte find 
nad) altem Herkommen den 11 älteften Directoren mit Einfluß des Präfidenten 
und Vicepräfidenten übertragen. Sie bilden den Gorrefpondenzausfchuß. Die 
übrigen Mitglieder find in mehr oder minder befchäftigte Ausſchuͤſſe für die Hans 
behsangelegenheiten vertheilt. Gewöhnlich dauert es zehn Jahre, ehe ein Direc: 
tor nach feinem Eintritt in die Behörde Mitglied des Correſpondenzausſchuſſes 
wird, eine Einrichtung, die den oft beklagten Nachtheil hat, daß Männer, die 
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in Indien wichtige AÄmter verwaltet haben, den Schag ihrer Erfahrung unbe: 
nutzt laffen müffen, während fie fi) Handelsgefhäften widmen, die ihnen fremd 
find. Die Kaufleute haben, als die reichten Mitglieder, vorherrfhenden Einfluß. 
Seit der Handel der oftindifchen Compagnie unbedeutend geworben ift, find jedoch 
kaufmaͤnniſche Kenntniffe eine minder mefentliche Befähigung der Mitglieder dies 
fer Behörde als in frühern Zeiten, wo ein alter Indienfahrer ein bedeutender 
Mann in dem Court war. Der taufmännifche Charakter der oftindifchen Com⸗ 
pagnie ift in der Leitung der Staatsverwaltung untergegangen, daher die Gegens 
wart faufmännifcher Mitglieder der Wirkfamkeit der Behörde hinderlich geworden 
und die Civil: und Militairbeamten der Compagnie keineswegs ein hohes Vers 
trauen auf die Verwaltungsgefchictlichkeit des Court of directors fegen. Die Mit: 
gliedfhaft im Correfpondenzausfchuffe ift faft nur Nebenbefchäftigung bei ans 
dern Berufsarten, da die Gefchäfte feibft von nicht verantwortlichen Unterbeamten 
beforgt werden. Ein Director bezieht jährlich 20,000 Pfund Sterling. Der 
Borfig in der Verſammlung wechſelt nach Eurzen Friften. Die zu befti. ımten 
Zeiten ftattfindende Wahl der Mitglieder des Court ift eine bloße Förmlichkeit, da 
die MWiederermählung gewiß ift. Diefe Behörde vermittelt die Verhandlungen mit 
ber Regierung, deren Organ das Board of control ift, durch welches die Verfü 
gungen der Directoren den Behörden in Indien zutommen. Das Board of 
control gibt das Gorrectiv eines faſt orientalifchen Despotismus in der Verwal: 
tung des britifchen Reiche in Indien, indem es die VBerantwortlichkeit gegen das 
Parlament fihern fol. Die Localverwaltung in Indien wird durch die Worftände 
der Präfidentfhaften Bengalen, Madras und Bombay geführt. Der von der 
Krone im Einverftändniffe mit den Directoren ernannte Generalgouverneur von 
Indien ift zugleich Präfident von Bengalen, obgleich man ſchon längft die Nach: 
theile einer Verbindung der umfafjenden Gefammtverwaltung des unermeflichen 
Reichs mit der befondern Verwaltung der größten Präfidentfchaft erkannt hat. 
Dem Generalgouverneur fteht ein Verwaltungsrath (Council) zur Seite. Sämmt: 
liche Verwaltungsbeamten beftehen aus Männern, die lange, meift von früher 
Jugend in Indien gelebt und ſich in verfchiedenen Dienftverhältniffen praftifche 
Kenntniffe erworben haben; ba aber ein langer Aufenthalt in Indien leicht örtliche 
Borurtheile nähren und an Amtsfchlendrian gewöhnen kann, fo werden die oberften- 
BVerwaltungsämter gemöhnlid Männern von höherm Range anvertraut, die ihe 
Leben ineinem Kreife zugebracht haben, wo fie von dem Einfluffe der Parteianfichten 
weniger berührt wurden. In ben drei Präfidentfchaften beftehen die Verwaltungs⸗ 
beamten blos aus Europäern, aber obgleich man ſchon Längft die Anftellung von 
Eingeborenen auch in höhern Ämtern empfohlen hat, fo find doch nur in den new 
eroberten Gebieten, befonders in Mittelindien (Malwa), Eingeborene in die uns 
tern Derwaltungftellen aufgenommen worden, und nad) dem Zeugniſſe des Ge⸗ 
nerals Malcolm, der diefe Maßregel vorzüglich beguͤnſtigte, mit dem erfreulichften _ 
Erfolge. Die Verwaltung der oftindifchen Compagnie war von jeher verfchwen= 
berifh. Es gibt eine Menge überflüffiger und-hoch befoldeter Beamten, und der 
Mepotismus übt den ungemefjeniten Einfluß. So hat'die der Verwaltung der 
oftindiihen Compagnie unterworfene Inſel St.:Helena mit höchftens 3000 Ein⸗ 
mwohnern einen Gouverneur, einen Verwaltungsrath und 18 hohe Beamte, und die 
Koften der Verwaltung betrugen feit 1822 jährlich 120,000 Pfund Sterling. 
Die Regierung ift nachfichtig gegen ihre Beamten und obgleich der früher gewoͤhn⸗ 
lichen Zheilnahme derfelben an Danbdeldunternehmungen im Binnenlande durch 
Verbote gefleuert wurde, fo erfchmwert doch die große Entfernung von den Mittel: 
punften ber Berwaltung eine ſtrenge Überwachung und begüunftigt Willkuͤr und Bes 
drückung des unglüdtichen Volkes. Haben doch alle europäifchen Beamten die Hei: 
mat als den Ruheplag im Auge, wo fie einft die erworbenen Reichthuͤmer genießen 
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wollen, und alle betrachten Indien als einen geoßen Agungsplas, wo fremde Raub: 
vögel auf ihre Beute [hießen und wegfliegen, wenn fie ficher gefaßt ift. 

Die Zerritorialeintünfte der Compagnie wurden 1828 auf beinahe 23 Mit- 
lionen Pfund Sterling angefchlagen, wovon über 16 Millionen durch die Grund: 
feuer und unter den übrigen Einnahmen gegen 4 Millionen durch den Allein: 
handel mit Salz und Opium gewonnen wurden. Yud) der religiöfe Aberglaube 
wird befteuert. Die Regierung erhebt eine Kopfiteuer von jedem nach Dfcag: 
grenat und Dſcheia mwallfahrtenden Hindu, zu 5 — 14 Rupien, die jährlich 
40,000 Pfund Sterling einträgt, und auf gemwiffen Stellen am Ganges muf 
jeder Gläubige für die Erlaubniß, ſich im heiligen Fluſſe zu baden, 6 Schillinge 
bezahlen. Die Sinanznoth nad) dem birmanifchen Kriege bewog die Compagnie 
1826, nachdem frühere ähnliche Berfuche mislungen waren, eine Stempelabgabe 
einzuführen, bie ſowol Indier als Briten traf und zu lauten Befchwerden bei dem 
Parlament Anlaß gab. *) Diefe drüdende und ungleiche Abgabe wurde nicht nur 
auf alle Wechfel, Anweifungen, Rechnungen, Quittungen, Srachtbriefe, fondern in 
den Provinzen auch auf die in den Proceffen vorgebrachten Bemweisurfunden aller 
Art ausgedehnt, und felbft bei einem Eigenthum vom geringften Werthe fand 
£eine Ausnahme ftatt. Unter allen Abgaben aber ift £eine fo drüdend, keine 
durch ihre Größe und Erhebungsart für den Anbau des Landes fo verderblich als 
die Srundfteuer. Die Compagnie ift die allgemeine Grundherrin mit bewaffneten 
Berwaltern, eine forglofe Verſchwenderin, die ihre Hinterfaffen auf die dürftigfte 
Nahrung herabfegt. Die Grundfteuer ift ein Erbe der erobernden Mohammeda: 
ner, die aber im Lande verzehrten, was fie dem Volke nahmen, die trog ihrer 
fchlechten Befteuerungsart dem Hindu höhere Bildung brachten, fich anfiedelten 
und das Land durch Coloniften verbefferten. Was fie durch das Schwert einge: 
führt hatten, befeftigten die Europäer durch Gefege; aber jtatt Quellen der Wohl⸗ 
habenheit hervorzurufen, oder der Gegenwart um fünftiger Vortheile willen ein 
Opfer aufzulegen, griffen fie immer die Lebenskeime des Reichthums an. Das 
Land war urfprünglic in Eleine Befigungen getheilt und die jährliche Abgabe 
vom Ertrage des Bodens wurde nach Belieben des Herrſchers erhöht oder her: 
abgefegt, aber gewöhnlich wurde der Rohertrag in faft gleiche Theile zwifchen 
dem Anbauer und der Regierung getheilt. Seit der Gründung der britifchen 
Herrſchaft ift eine doppelte Erhebungsart der Grundfteuer üblich, eine feftgefegte 
und eine periodifche Befteuerung. Nach der Eroberung von Bengalen verwandelte 
Lord Cornwallis ald Generalgouverneur die unbeftimmte Grundfteuer in eine 
dauernde Abgabe. Schon früher gab es in ben verfchiedenen Bezirken einen von 
der Regierung beftellten Einnehmer, Zemindar, deſſen Amt allmälig erblich geworden 
war. Er durfte gefeglich von Dem unmittelbaren Anbauer des Bodens, dem Reiot, 
nicht mehr als die Hälfte des Bodenertrags fodern, und fo lange der Bauer feine 
Abgabe bezahlte, behielt er fein Land. Der Zemindar mußte der Regierung neun 
Behntheile des erhobenen Bodenertrags abliefern und behielt ein Zehntheil für 
feine Mühe. Cornwallig ordnete diefes einheimifche Abgabenfpftem, das der Ne: 
gierung die bequemfte Erhebungsart darbot, obgleidy det von Andern vorgeichlas 
gene Ausweg, dem Zemindar gegen Entfhädigung feine Anfprüche zu nehmen, 
und durch Steuereinnehmer von dem Anbauer die feftgefegte Abgabe erheben zu 
laffen, für den Anbau des Landes weit vortheilhafter geweſen wäre. jeder de 
mindar mußte mit den Bauern in feinem Bezirke eine Übereinkunft treffen, und 
ſollte fi, ohne an den Betrag der frühern Leiftung gebunden zu fein, nad) den 
Öctlichen Gewohnheiten richten, aber fobald die Übereintunft gefchloffen war, mußte 
er dem Neiot feinen Pachtbrief (pottah) geben. So wurde der Anbauer gegen 

*) ©. „An appeal to England against the new Indian stamp act“ (Lonton 
1823). Wichtig für die Kenntniß der indiſchen Zuſtaͤnde. 
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eine Art von Erbzins Eigenthümer des Bodens und war feines Befiges ficher; 
ber Zemindar aber hatte Eeinen Antrieb, die Verbefferung des Bodenanbaus in 
feinem Bezirke zu befördern, und obgleich ihm felbft wüftes Land zugetheilt war, 
fo konnte er doch bei der hohen Befteuerung nicht zum Anbau ermuntert werben. 
Mährend er gegen gefteigerte Anfprüche der Regierung’ ſich gefichert fah, war der 
Anbauer gegen die Erpreffungen des Zemindars wenig gefchügt und faft nie wur: 
den die Pachtbedingungen redlich beobachtet. In neuern Zeiten wurde der Zemin⸗ 
dar fogar erniächtigt, einen höhern Antheil des Bodenertrags zu fodern, fobald 
der Bauer Berbefferungen gemacht hatte, und diefe gänzliche Umkehrung des alten 
Syſtems dauernder Befteuerung mußte den Anbau des Landes noch mehr nieder: 
druͤcken. Die Regierung hielt jedoch den Grundfag ihres Steuerfpftems feft, die 
Hälfte des Rohertrags zu fodern, und daraus allein erklärt fich der elende Zuftand 
des indifchen Bauer. Er muß gewöhnlich Geld zu hohen Binfen borgen, um 
Saatkorn zu kaufen und die fünftige Ernte verpfänden; er kann nichts ale den 
nothdürftigen Lebensunterhalt gewinnen. Die Schwierigkeit, von dem armen 
Bauer den Zins zu erhalten, fegt den Zemindar den firengften Maßregeln der Re— 
gierung aus, welche den Schuldner fogleich aus dem Befige wirft, und fo hat feit 
der Einführung der dauernden Befteuerung faft das ganze Landeigenthum in Ben: 
galen feine Befiger gemechfelt. Es wird fogar behauptet, man habe abfichtlih auf 
vielen verbefferten Befigungen Rüdftände anwachſen laffen, damit bei dem Ver: 
Eaufe derfelben die Pachtungen, wie in folchen Fällen üblich ift, erledigt würden, und 
anfehnlichern Ertrag braͤchten. Die jegigen Zemindars find meift Gapitaliften in 
Kalkutta, die ihre Bezirke Verwaltern übergeben, von welchen bie Bauern noch här= 
ter gedrückt werden als von den alten Abgabenpachtern. Seitdem find mwillfürliche 
Züdtigungen und Verhaftungen wieder gewöhnlich, gegen welche Lord Cornwallis 
duch feine Einrichtungen die Bauern [hüsen wollte. *) In andern Gegenden 
des britifhen Indiens, befonders in den neu eroberten Provinzen, ift das Syſtem 
jährlicher Befteuerung durch Übereinkunft mit den einzelnen Anbauern eingeführt 
worden, von welchen Öffentliche Einnehmer die Abgaben erheben. Nach diefer 
Befteuerungsart werden die Ländereien nicht mehr auf eine Reihe von Sahren 
gegen einen billigen Grundzins überlaffen, fondern es findet ſtets eine forfchende 
Einmifhung in die Angelegenheiten des Bauers ſtatt. Die Abgabe beträgt den 
dritten Theil des Rohertrags. Kann der Reiot nad) einer Misernte feine Abgabe 
nicht bezahlen, fo muß feine Dorfgemeinde für ihn einftehen, und von den übrigen 
Anbauern 10 Procent über ihre eigne Rente eintreiben. Der eingeborene Abgaben⸗ 
einnehmer (Dſchehſildar) hat das Recht, Strafen aufzulegen und Eörperliche Züch: 
tigungen zu verhängen, und er iſt zugleich dee höchfte Policeibeamte feines Bes 
zirks, durch welchen die Befchwerden des Volkes allein an die höhern Gerichte ges 
langen können. Diefe Befteuerungsart, das Reiotwar genannt, wurde von 
Munro (f.d.) in Madras eingeführt, und aud Malcolm zog ein Spftem vor, 
das nur in einem Lande Eingang finden Eonnte, wo die Verwaltung feither mit 
allen Grundfägen der Staatswirthfhaft in offenem Streite gewefen if. Wir 
führen noch ein Beifpiel diefer rohen Verwaltungsmeife an. An der Weftküfte von 
Indien wird viel Baummolle angebaut, welche die Compagnie bisher nach China 
ausführte. Sie fodert bie Hälfte des Ertrags als Steuer, die andere Hälfte aber 
kauft fie von dem Anbauer für einen Preis, den der Richter, der Einnehmer und 
der Handelsrefident, Diener der Compagnie, feftjegen. So bedrängt die Lage 
der Landbauer ift, fo furchtbar ift das Elend der unbefchäftigten Armen, die das 
Land durchſchwaͤrmen. Bei manchen feftlichen Gelegenheiten, erzählt ein Augen: 


*) Schäsbare Nachrichten Über die Eigenheiten des Landbefiges in Indien gibt 


Rickards in feiner Schrift: „India, or facts submitted to illustrate the character _ 


and condition of the native inhabitauts etc.’’ (London 1829), 
Gonv.ster. ber neueften Zeit und Literatur, IL 
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zeuge, iſt es in wohlhabenden Familien Sitte, den Armen Almofen zu gebm, 
Dann find die Straßen 10— 20 Stunden weit nady allen Richtungen mit Bett: 
fern bedeckt, die bei ihrer Ankunft am Drte der Spende in einen eingefriedigten 
Raum zufammengedrängt werden, damit Niemand eine doppelte Gabe erlange, 
und es wird darauf Feder einzeln herausaelaffen und hinmweggejagt, fobald er frin 
Amofen erhalten hat. Im Innern von Bengalen leben viele Menfchen vom gilt: 
fang in Gräben und Bächen, und während die Männer den ganzen Tag damit be 
ſchaͤftigt find, ziehen ihre Weiber durch das Land, den Ertrag zu verkaufen. Geht 
diefes dürftige Gewerbe entging nicht dem fpürenden Auge der Regierung und fi 
machte nody 1819 einen Verſuch es zu befteuern, der aber als erfolglos wiedn 
aufgegeben wurde. *) 

Bei der großen Verfchiedenheit der beftehenden Einrichtungen in den Pre: 
vinzen haben einige Kenner der indifchen Verhältniffe, 3. B. Malcolm, ſich gegm 
die Gleichfoͤrmigkeit bes Finanzſyſtems und der Rechtspflege erklärt, wiewol da: 
gegen eingemwendet worden ift, daß unter der mohammedanifchen Regierung wit 
mehr Einheit der Verwaltung geherrfcht habe als unter der oftindifchen Compay 
nie. Die Anftelung von Eingeborenen in höhere Verwaltungftellen als ihnen 
jegt offen jtehen, ift fchon lange von Männern empfohlen worden, die kit 
in den Dienfte der Compagnie geftanden, wie namentlich von Malcolm, der bi 
allem freimüthigen Tadel doc) die Intereſſen der Compagnie verficht. Die bri: 
tifche Herrfchaft folgte auf einen militairifchen Despotismus. Das Leben un) 
Eigenthum der Einwohner wurde gefichert, fo viel e8 mit den monopoliſtiſchen 
Handelsintereſſen der Gebieter vereinbar war, und die Nechtspflege geordnet, abet 
fo groß diefer Gewinn war, den das Volk oft mehr den perfönlichen Gefinnungen 
waderer Männer ald den Verwaltungsgrundfägen der Compagnie verdankt, 1 
fehlte e8 doch dem Eingeborenen an jedem Sporn zu würdiger Thätigkeit; if 
herabgewürbigt, er fühlt feinen gedruͤckten Zufland und fühlt auch, daß er In 
fprüche hat. Wäre der Weg zum Wetteifer ihm geöffnet, fo wuͤrde das Volkfih 
erheben, deſſen Bildfamkeit unbefangene Beobachter bezeugen. Vorzuͤglich hatt 
Malcolm dieſes Ziel im Auge, und führte in Malwa ein Syſtem ein, das aufdın 
Bemeinderechte der Hindu ruht. Die Rechtspflege wird dort von Indiern duh 
fchiedsrichterlichen Ausfpruch, das Puntfchajet, unter dem Vorfige erblicher Rich 
ter verwaltet. Diefe Anftalt, die auf den Grundfag der Geſchworenengerichte gr 
baut ift, hat man als die Grundlage einer verbefferten Rechtspflege in Indien 
empfohlen. Als das dringendfte Bedürfniß aber iſt ſchon laͤngſt eine Durchſicht du 
beftehenden Gefege, die Ausarbeitung eines faft ganz neuen Geſetzbuchs anerkantt 
worden, die bei den vorhandenen volkthuͤmlichen Elementen nicht ſchwierig fit 
würde. Für die Volkserziehung ift ange noch nicht gefchehen, was hätte gewich 
werden Eönnen. Die Briten find noch immer Fremdlinge auf dem fremden de 
den und haben die Wohlthaten der Givilifation unter ihren neuen Landesgenoſſa 

faſt gar nicht verbreitet. Hat man es doch deutlich genug gefagt, daß ihre Hr 
haft auf die Herabwuͤrdigung der Eingeborenen fich gruͤndet, oder mit and 
Worten, daß das Gebäude ihrer Herrſchaft ſtuͤrzen muß, wenn das Volk zu hiht 
ver Bildung gelangt. Die Wortführer der Compagnie ruͤhmten, fie habe dir Der 
breitung des Chriſtenthums nicht begünftigt, und der wackere Malcolm ließ 19 
von feiner Parteifucht zu dem Wunſche verleiten, e8 möchte den Geiftlichen ber 
boten werden, das Shriftenthum zu verfündigen; ja es beftand eine Verordnung, 
welche die zum Chriftenthum übergegangenen Indier von öffentlichen Amen 
ausfchloß. Wie Lange hat die Compagnie einen graufamen Aberglauben fortdauen 
laffen, unter dem fophiftifchen Vorwande, daß Schug des einheimifchen Glaudens 


*) ©, „‚Reflections on the present state of british India’ (London 1829). 
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Grundſatz der Verwaltung bleiben muͤſſe. Von Briten geduldet und geſchuͤtzt, rolite 
Dſchaggrenat's Wagen lange über verfiümmelte Leichname, und erft 1829 ift un⸗ 
ter Bentinck's trefflicher Verwaltung die Witwenverbrennung verboten worden, 
Die Stiftung eines Bisthums in Kalkutta kann allmälig für die Verbreitung geis 
fiiger Bildung auch unter den Eingeborenen wohlthätig wirken, wenn immer Mäns 
ner wie der edle Heber mit apoftolifhem Eifer und verföhnender Milde arbeiten. 
In der Derabwürdigung der Eingeborenen fand die Handelsmacht feither 
einen wirkfamern Schug als in dem Deere, das fie umgibt, fo zahlreich es ift. 
Es befteht aus mehr als 260,000 Mann, unter welchen nur etwa 30,000 Euro: 
päer find, und ift trefflich eingerichtet und geübt. Jede Präfidentfchaft hat ihre eigne 
Heerabtheilung. Der höcdyfte Sold des eingeborenen Kriegers, wenn er Subadhar 
— Hauptmann dem Namen nady, in ber That nur Unteroffizier — geworben ift, 
beträgt 174 Rupien monatlich. Hat er diefen Rang erreicht, fo ift er doch nicht 
gegen die fchnöde Behandlung eines europäifchen Dffiziers, vielleicht eines bart⸗ 
lofen Juͤnglings, gefhüst. Er hat in den Baraden und im Lager feine an= 
dere Bequemlicykeit ald der gemeine Sipoi, und wird er dienftunfähig, fo erhält 
er nur feinen Sold. Dem einheimifhen Krieger fehlt es nicht an Muth, aber an 
Führergefchidlichkeit, und unter europäifcher Leitung ſteht er den beften europäis 
fhen Soldaten gleih. Mit einem ſolchen Heere hat die oftindifche Compagnie 
ihre Eroberungen über mächtige Staaten ausgebreitet, und hält unwillig gehor: 
chende Völker und feindfelige Nachbarn in Furt. Finden wir das Veghältmiß 
der Soldaten zu dem Volke in Rußland wie 1 zu 75, in England wie 1 zu 274, 
fo fteht «8 in Indien wie 1 zu 383, und blos Europäer, die zuverläffigften Streit: 
fräfte, gerechnet, wie 1 3u 4600. Es liegt in der eigenthümlichen Stellung der 
argwöhnifchen indiſchen Machthaber, daß fie ſich von jeher gegen fefte Anfiedelun- 
gen ihrer Landsleute gewehrt haben, und es ift ihnen ſchon lange gelungen, fie fo: 
gar durch Parlamentsgefege abzuhalten, und Beſchraͤnkungen zu unterwerfen, die _ 
den Briten in feiner freien Heimat, als die fchnödefte Verlegung feines Geburts: 
tehts, empören würden, und laut und unmwillig hat befonders gegen diefe Anma- 
fung der Monopoliften die öffentliche Stimme ſich erhoben. *) Es wohnen viele 
Briten, meift durch Handelsunternehmungen herbeigelodt, in Indien, die unter 
dem Schuge der Compagnie, jedoch nicht in ihrem Dienfte ftehen. Nach den 
Geſetzen find fie in Rechtshaͤndeln nicht den Behörden der Compagnie, fondern den 
nad) 1770 gegründeten Eöniglihen Gerichten unterworfen, aber hinfichtlicy ihrer 
MWohnfige, ihrer Gewerbthätigkeit, ihrer perfönlichen Freiheit durch drüdende 
Beſchraͤnkungen gebunden. Man zählt ihrer gegen 1,000,000 im britifchen In⸗ 
dien. Kein Brite Eonnte feither ohne befondere Erlaubniß der Compagnie nad) 
Indien fommen, und nad) feiner Ankunft fonnte diefe Vergünftigung ſtets wieder 
“aufgehoben werden. Er konnte kein Randeigenthum erwerben, er durfte fih nit - 
ohne befondere Erlaubniß bis auf fünf Stunden von dem Sige der Regierung ent ' 
fernen, und ward er jenfeit diefer Grenze getroffen, fo fonnte er ergriffen und ge: 
fangen gefegt werden. Bis 1793 hatte die Compagnie feine Gewalt über bris 
tifhe Staatsbürger, und Eonnte fie nur, wenn fie als Schleihhändler das Han 
delömonopol der Gompagnie im Binnenlande ftörten, aus dem Lande ſchicken, feit 
jener Zeit aber ift die Compagnie durch ein Gefeg ermächtigt worden, jeden Bri— 
ten, ohne irgend einen Grund anzugeben, nad) England zurüdzjumweifen, und wollte 
er nad) feiner Ruͤckkehr in die Heimat gegen die Compagnie wegen Schädigung 
ober ungerechter Haft Klage führen, fo follte er abgewiefen werden, wenn er nicht 
beweifen koͤnnte, daß er gefeglic in Indien gewefen. An diefem Rechte hat die 
Compagnie wie an einem Pfeiler ihree Macht feftgehalten. Und doch beweift d«: 
*) Dergl. Crawfurd, „A view of the present state, and future prospects of 
the free trade and colonisation of India’ (London 1829, —— 1830). 
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Erfahrung, daß grade die Landfchaften, wo bie ,meiften Europäer wohnen, bie 
gewerbfleißigften und wohlhabendften find. Ihrer Betriebfamkeit allein verdankt 
Indien einen der wichtigften Ausfuhrartifel, den Indigo. Um 1785 benugen einige 
Briten Ländereien beiBenares zum Indigobau, aber die Behörden widerfegten fich, 
und der Verfuch wurde vereitelt, Als aber fpäter die Befchränkung der Feldbe- 
nugung zu diefem Anbau aufgehoben wurde, fand das Beifpiel Nahahmung, 
und jegt gibt e8 300 von Europäern geleitete Fabriken, deren Ertrag 1828 
fhon auf 4,000,000 Pfund Sterling berechnet ward. Auch das Verbot eu: 
ropaͤiſcher Anfiedelungen hat Vertheidiger gefunden, deren Gründe ihre Wur— 
zel in der eingeftandenen Beforgniß, daß durd) Anfiedelungen verderblicher Zwie— 
fpalt zwifchen den europäifchen Derrfchern und Beherrſchten entftehen Eönnte, 
und in der heimlichen Furcht hatten, daß die fremden Anfiedler bald gefähr: 
liche und unfügfame Nebenbuhler auf den Märkten des Binnenlandes wers 
den möchten, die den indifchen Anbauern beffere Preife bieten würden als die 
Sompagnie. Welches reiche Capital von Geldmitteln, Kenntniffen und Gewerb: 
thätigkeit Indien durch diefe lange Ausfchließung nüglicher Anfiedler entbehrt hat, 
bemeift die Thatfache, daß man Alles, was in neuern Zeiten für die Erhöhung der 
Landescultur gefchehen ift, Europäern verdankt. Dem Generalgouverneur, Mar: 
quis von Haftings, gebührt der Ruhm, daß er Briten freigebig Erlaubniß zum 
Aufenthalt ertheilt hat, was freilich dazu beitrug, ihn mit der Compagnie in Un: 
friedengu bringen; aber Lord Bentind hat mit dreifterer Hand die alten Schran⸗ 
Een zerbrochen, und feit 1829 den Grund zu einem Colonifationfyftem gelegt, 
indem er allen Europdern, bie Land zum Anbau übernehmen wollten, die Anfiede: 
lung erleichterte. Die Unterdrüdung der Preßfreiheit war eine andere Schugwehr 
für die Machthaber. Lord Wellesley führte eine Genfur ein, die unbequemen Zei: 
tungfchreiber zu zügeln. Lord Haftings hob fie auf; aber er mußte dagegen ein 
Preßgeſetz geben, das ebenfo wenig freie Bewegung geftattete, und unter Anderm 
verbot, Bemerkungen über die Verwaltung der indifchen Angelegenheiten, auch 
nicht aus englifchen Zeitungen abzudruden. Jeder Druder follte eine Erlaubniß 
zum Drud einer Zeitung, einer Flugfchrift oder irgend eines Buches löfen. Wer: 
weiſung nad) England blieb die Strafe für Übertretungen des Geſetzes. Mit ehr: 
licher Offenherzigkeit vertheidigte diefe Befchränkung ein verftändiger und nft freis 
müthig tadelnder Beamter der Compagnie. *) „In vepräfentativen Regierun: 
gen”, fagt er, „ift die freie Preffe Lebensbedingung und kann allein die Ausartuny 
der Verfaffung in leere Form verhüten. Wo aber alle Gewalt in der Vollziehungs⸗ 
macht fich vereinigt, da ift die Preffreiheit ein antagoniftifches Princip, das auf 
die Auflöfung der adminiftrativen Formen hinwirkt. Sic volo sic jubeo,. muß der 
Grundfag jeder Despotie fein; erörternde Prüfung und unbedingter Gehorfam 
find unvereinbar.” Auch der freien Mittheilung und Erörterung aber hat Lord 
Bentind die Bahn geöffnet, als er im Febr. 1829 durd) eine öffentliche Bekannt: 
madhung einlud, ihm Vorfchläge zur Beförderung der Volksbetriebfamkeit, zur 
Heilung von Gebrechen in den bejtehenden Einrichtungen, zur Verbreitung von 
Bildung und Kenntniffen, zur Erhöhung der Wohlfahrt des britifchen Reichs in 
Indien mitzutheilen, und er richtete diefe Auffoderung namentlid an alle Einge: 
borenen und alle Europäer in und außer dem Dienfte der Compagnie, Nur auf dies 
ſem Wege, auf welchen die fiegreiche Stimme der öffentlichen Meinung Englands 
hingedrängt hat, kann der ſchwere Vorwurf abgemwälzt werden, die oftindifche 
Compagnie habe während der langen Dauer ihrer Herrfchaft nichts gethan, ſich in 
der Berfittlihung und Erhebung bildfamer Völker ein Denkmal zu errichten, - 
— Hat bag große Landergebiet, das den britifchen Waffen gehorcht, erft jegt die 
*) „A letter to Sir Charles Forbes on the administration of indian affairs“ 
(London 1826). 
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Ausſicht erhalten, die Früchte europäifcher Givilifation zu gewinnen, fo haben 
auch erft die Schranken verderblicher Ausfchliefung fallen müffen, ehe ſich der 
Berriebfamkeit des Mutterlandes dort ein weiter Markt öffnen konnte. Was 
Adam Smith fagte, hat die Erfahrung eines halben Jahrhunderts gerechtfertigt, 
daß durch das Handelsmonopol der oftindifchen Compagnie den übrigen Staats: 
bürgern eine doppelte Befteuerung aufgelegt werde, erftens durch die hohen Preife 
der Waaren, die ein freier Handel wohlfeiler herbeifchaffen würde, und zweitens 
durch die Ausfchliefung von jedem Handelszweige, den Andere angemeffener und 
vortheilhafter leiten könnten: eine Befteuerung, die blos darum geftattet werde, 
die Compagnie in Stand zu fegen, die Nachläffigkeit, die Verfchwendung und _ 
Verſchleuderung ihrer Diener zu unterftügen. Es ift fehr zu bezweifeln, ob der 
indifche Handel, mit Ausſchluß des für fich betrachteten chinefilchen Hanbelsver: 
£ehrs, der oftindifchen Compagnie feit 1793 im Ganzen wirklichen Vortheil ges 
bracht habe. Robert Ridards, der lange in Indien lebte und feit feiner Ruͤckkehr 
einem der erften Handelshäufer in London vorftand, unterwarf die dem Parlament 
von der Compagnie 1813 vorgelegten Rechnungen einer forgfältigen Prüfung, und 
das Ergebniß feiner Unterfuhung war, daß, mit Einfluß der Bezahlung ber 
Dividenden, die Compagnie feit 1793 bei ihren Handelsunternehmungen im 
Ganzen verloren hatte, daß fie wegen diefes Verluſtes die Dividende nic,“ ohne 
Hülfe ihrer indifchen Zerritorialeinkünfte hatte bezahlen koͤnnen, und daß diefe 
Einkünfte zue Dedung aller darauf angewiefenen fogenannten politifchen Aus— 
gaben ausreichend gewefen waren, folglich die Zunahme der Schulden der Coms 
pagnie allein aus den bei dem Handel erlittenen Verluſten hervorgegangen war. *) 
Selbſt die MWortführer der Compagnie leugneten nicht, daß der Ausfuhrhandel 
nach Indien und China im Ganzen oder auf die Dauer nie Vortheil gebracht habe, 
und fie führen an, daß die Compagnie, während fie im vollen Befig ihres Vor: 
rechts war, zum Theil auch darum jenen Handel geführt und fortgefegt habe, um 
Schiffe zu befchäftigen, die fonft nichts eingebracht haben würden. **) Der Han: 
del aus Indien nad) Großbritannien, mit Ausfchluß des Theehandels, war ebenfo 
wenig vortheilhaft. Nach Rickards verlor die Compagnie dabei und konnte uns 
geachtet eines bedeutenden Gewinns bei dem Verkaufe der von ihr eingeführten 
Artikel, Thee, Nanking, Seide, doch nicht die Koften und Verlufte deden, welche 
mit der Fortfchaffung diefer Waaren auf den Iondoner Markt verbunden waren. 
Es war nur eine Site der Sache, daß Privatkaufleute hätten gedeihen koͤnnen 
bei der Hälfte des Gewinns, welchen die Compagnie nad) ihrem Monopol von 
ihren Einfuhrartifeln 309, ohne daß fie doch dadurch in den Stand gefegt worden. 
wäre, eine Schultenlaft von 30,000,000 abzumwälzen ***) ; auch für die Gefammt: 
heit war ed nachtheilig, daß Waaren, die wohlfeiler hätten eingeführt werden kön: 
nen, höhere Preife hatten, indem dadurch) der Verbraud) und der allgemeine Han: 
delsverkehr vermindert wurden. Aus den dem Parlament vorgelegten Schriften 
ging hervor, daß der Werth aller nach Indien ausgeführten britifchen Waaren, 
die Ausfuhr nad) China abgerechnet, vor 1813 jährlih nur 1,000,000 Pfund 
Sterling betrug. So unbedeutend war der Handel Großbritanniens mit einem 
Gebiete, das über 100,000,000 fFeißiger Bewohner zählte, und felbft diefer unbe: 
deutende Handel brachte Denjenigen, die ihn führten, feinen Gewinn. 

*) &7 „Speeches of Rob. Rickarls Esq. in the House of Commons on the 
affairs of India’, ein Werk, das über die Wirkungen des Dandeismonopois ber 
oftindifchen Compagnie belchrende Aufſchluͤſſe gibt. 

*) ©. St.:Gtorge Zuder, „A review of the financial situation of the East 
India Company in 1824’ (Ronbon 1825) 

***) Die Angaben über den Betrag der Schulden find abweichend. Nach den neue: 
ften beträgt die Geſammtſchuld 30,774,092 Pfund Sterling, wovon 22,913 990 an 
Europäer, 7,860,102 an Eingeborene in Indien zu zahlen find. 
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Die Compagnie fegte dem Antrage, den indifchen Handel allen Briten 
vom Apr. 1814 an frei zu geben, einen lebhaften MWiderftand entgegen und 
wurde von ihren DVerfechtern im Parlament fo eifrig unterflügt, daß es ihr ge: 
lang, die den Privatkaufleuten gewährte Handelsfreiheit an manche befchräntende 
Bedingung zu knuͤpfen. Niemand follte nad) Indien gehen dürfen, um dort zu 
wohnen oder Handel zu treiben, ohne Erlaubniß der Compagnie, und diefe Er: 
lauhniß wurde ſeitdem nicht immer und nur als befondere Gunft gewährt. Kei: 
nem Kaufmann follte geftattet fein, Schiffe unter 350 Tonnen Laft auszurüften, 
und erft fpäter wurde dieſe laͤſtige Bedingung aufgehoben. Die britifchen Kauf: 
Leute durften nur mit den Präfidentfchaften Madras, Bombay und Kalkutta un) 
bem Hafen Penang einen unmittelbaren Handel treiben, waren jedoch ohne aus: 
druͤckliche Erlaubniß der Compagnie oder des Board of control von dem Binnenhan: 
del in Indien, vom chinefifchen Handel aber gaͤnzlich ausgefchloffen. Selbft diefe 
befchräntte Freiheit brachte erfreuliche Früchte. Die Wortführer der Compagnie 
hatten vor 1813 oft wiederholt, der indifche Ausfuhr: und Einfuhrhandel fei auf 
das Höchfte gebracht worden, aber diefe Behauptung wurde bald durch die That 
widerlegt, und wie e8 fich früher ergeben hatte, zeigte es fich auch ſeitdem wieder, 
daß die Compagnie weichen mußte, wo Mitbewerber thätig fein Eonnten. Schon 
im erſun Jahre des Freihandels flieg die britifche Ausfuhr nach Indien, hob ſich 
durch die rege Betriebfamkeit von Privatkaufleuten 1828 auf 5,212,353 Pfund 
Sterling, und 1831 belief fid) der Werth des Ausfuhrhandels nad Indien und 
China auf 6,462,128 Pfund Sterling. Dabei fankder unmittelbare Ausfuhrhandel 
ber oftindifchen Compagnie immer und betrug nur ungefähr ein Zehntheil jener 
Summe, mit Ausfchluß des von der Compagnie nad) Indien ausgeführten Kriegs: 
bedarf. Vorzuͤglich hat fich feit 1814 die Ausfuhr der britifchen Baumwoll⸗ 
waaren gehoben. In jenem Fahre wurden davon durch die Compagnie für 
16,252, von Privatkaufleuten für 74,673 Pfund St., 1828 aber überhaupt für 
2,049,890 Pf. St. ausgeführt, und die Ausfuhr ift feitdem fortwährend geftiegen. 
Den Vertrieb der wollenen Waaren nad) China hat die oftindifche Compagnie als 
einen Theil ihres Monopols behalten, um den übrigen Verkehr mit den Chinefen 
nicht fFören zu laffen; aber die Monopoliften führten nicht mehr als etwa vier Ars 
ten von wollenen Waaren aus, während die Freihändler viele andere Waaren die: 
fer Art über da8 Vorgebirge ber guten Hoffnung hinausbringen, die wol nie dies 
fen Weg gefunden haben würden, wenn nicht die Compagnie einen Theil ihrer 
Vorrechte hätte aufgeben müffen. Metalle waren früher nie nach Indien ausge: 
führt worden und kamen in den Handel, fobald die Feffeln gelöft waren. Die 
Zunahme des Begehrs nad britifchen Manufacturwaaren in Indien kann feines: 
wegs von einem erhöhten Bedarf der europäifchen Anfiedler hergeleitet werden, da 
fi) die Zahl derfelben nicht bedeutend verändert, fondern nur von dem vermehrten 
Verbrauch unter den Eingeborenen. Diefes günftige Verhältnis wird zunehmen, 
da Indien für die wichtigften Einfuhrartikel einen leichten Abfag darbietet, viele 
einheimifhe Waaren von fchlechter Befchaffenheit find, und an Capital und tech⸗ 
nischen Kenntniffen Mangel iſt. Die Ausfuhr aus Indien und China nad Groß: 
britannien hielt ſich feit 1814 hinfichtlich der auf die oftindifche Compagnie und 
auf den Sreihandel fallenden Antheile faft das Gleichgewicht, mas auf Rechnung 
des der Compagnie noch zuftehenden bedeutenden Monopol kam, und betrug 
1829 für diefe 5,576,905 und für die Privatkaufleute 5,643,671 Pfund Ster: 
ling. Dem Handel mit indifhen Producten waren außer dem Monopol feither 
zum Theil auch die hohen Eingangszölle nachtheilig, die auf mehren Waaren la: 
fteten, wie die Zufagabgabe auf den Kaffee und die zum Vortheit der weftindifchen 
Golonien auf den oftindifchen Zucker gelegte Laft einer ben gewöhnlichen Zoll um 
10 Procent überfleigenden Abgabe, Mur der auf ber Infel Mauritius (Isle de 
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France) gewonnene Zuder ift dem mweftindifchen gleichgeftellt worden, boch ift biefe 
Ungleichheit der Abgaben nicht die einzige Haupturfache des Stillftandes der Zuckerfa⸗ 
brifation in den Befigungen der oftindifchen Compagnie, wo Boden und Klima dem 
Anbau fo günftig find, fondern weit mehr die in dern bisherigen Syſtem begründete 
Ausfchließung der Gefchictlichkeit und des Capitals der Europäer. *) 

Der Verkehr der Compagnie mit den Anbauern und Manufacturifken in 
ihren Befigungen iſt nicht auf freie Gegenfeitigkeit gegründet. Es wurde feither 
firenge darauf gefehen, britifhe Schleihhändler (interlopers) von dem Binnen- 
Handel auszufcyließen, und die Compagnie übte gegen fie das ihr ertheilte Recht, 
fie nach England zurüdzufhiden. In allen anfehnlichen indifchen Städten find 
Handelsreſidenten angeftellt, welche die Ankäufe zwifchen der Regierung und den 
Alerbauern und Manufacturiften vermitteln. She Wink gilt als Befehl, und 
Privatkaufleute Eönnen um fo weniger mit ihnen in Mitbewerbung treten, da bie 
Diener der Compagnie oft ermächtigt find, um jeden Preis zu faufen. Ein Bei: 
fpiel möge beweifen, welchen Verluften die Compagnie ſich oft ausfegt. Die 
Baumwolle war 1826 wohlfeil in Kalkutta, die Compagnie aber ließ ihren drin: 
genden Bedarf für den chinefifchen Handel 50 Meilen weiter einkaufen, und als 
die Waare in Kalkutta ankam, war fie fhon um 37 Procent theurer als dort, 
Der indifche Manufacturift war feither bei dem Mangel an Capital und bei dem 
Einfluffe der Refidenten in fteter Knechtſchaft. Die ganze Snduftrie der Einge- 
borenen ftand unter der Leitung der Machthaber und würde meift und oft unregel- 
mäßig durch Vorfchüffe aus den öffentlichen Kaffen unterjtügt, aber Mitbewer: 
bung, die Seele des Handels, fehlte der fchwächlichen Pflanze. Grade das Hans 
delsproduct, welches unter der Pflege europäifcher Betriebfamkeit von der Einmi⸗ 
ſchung der Regierung am meiften befreit blieb, der Indigo, ift zu hoher Ein: 
träglichkeit geftiegen und fo fehr vervolllommt worden, daß er den füdamerikani- 
fchen immer mehr von den Märkten verdrängt, Der ehemalige unbedeutende 
Ausfuhrbetrag von 245,000 ift feit 1786 auf 12,000,000 Pfund geftiegen. 
Weit weniger hat fi) der Anbau der Baumwolle gehoben, die aud) nicht in gleis ° 
chem Grade mit dem Indigo an Volllommenheit gewonnen hat. Das geringe 
britifche Capital, das feither dem indifchen Aderbau gewidmet war, Eonnte mit 
größerm Vortheil auf den Indigo als auf die Baummolle gewendet werden. Der 
eingeborene Pflanzer denkt nicht daran die groben Abarten ducch feine zu erfegen 
und ebenfo fehr fehlt e8 an Mafchinen zum Reinigen und Paden der Waare, 
Alles, was zur Förderung des Baummollenhandels gefchieht, verdankt man euro: 
päifcher Betriebfamteit, da hauptfächlidy einige in Indien zerfireut lebende gedul: 
dete Europäer ſich damit befchäftigen, die Baummolle einzufammeln und fie aus 
dem Binnenlande nad) den Seehäfen fortzufchaffen, wo fie gereinigt wird; doch 
find die Briten von diefem Verkehr im Allgemeinen ausgefdyloffen. Die Ausfuhr 
der rohen Baumwolle ift zwar feit 1814 auch nicht unbedeutend geftiegen, hat 
aber auf den europäifchen Märkten nicht mit der amerikanifchen wetteifern koͤnnen, 
und zu, den 200,000,000 Pfund, die Großbritannien jährlich verbraucht, hat 
Dftindien feither hoͤchſtens 18,000,000 beigetragen, während Ügppten, wo der 
Banmmollenanbau erft vor 12 Jahren begonnen hat, ſchon 6,000,000 Pfund 
dazu liefert. Die oftindifhe Compagnie brauchte in dem legten Jahrzehend zu 
ihrem Handel ungefähr 40 große Schiffe. Nur ein geringer Theil derfelben ijt 
Eigentum der Compagnie, die meiften find befrad;tete Schiffe, und die eigen= 
thuͤmliche Verkehrtheit des monopoliftifchen Schleuderhandels zeigte fich aud) in 
dem Umftande, daß die Compagnie eine weit höhere Fracht bezahlte ald Privat: 
Eaufleute. Die eignen großen Schiffe der Compagnie, die zu ben [chönften der bri— 

*) ©. Crawfurd's „View“, das über biefen und and;re Gegenſtände der. oflia: 
diſchen Handelöftatiftil intereffante Nachrichten gibt. 
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tifhen Handelsſeemacht gehören, aber nicht als Kriegsfchiffe ausgerüftet werden 
tönnen, brauchen zu der Reife nach dem Abendlande zwei Jahre, während bie 
Eleinern Schiffe der Vereinigten Staaten, deren Handel in neuern Zeiten din 
Verkehr der Compagnie immer mehr befhränft hat, ihre Reife in einem Jahr: 
zurüdlegen. 

War der Handel aus Indien und nach Indien feit einer langen Reihe von 
Jahren für die oftindifhe Compagnie mit Verluft verbunden, fo machte nur ber 
Handel mit China, als einzelnes Moment betrachtet, bis auf die Störungen, die 
er in neuern Zeiten erfuhr, eine Ausnahme. Bei der Erneuerung bes Freibriefs 
der Compagnie behielt fie mit dem Monopol diefes Handels zugleich den Allein: 
handel mit Siam, Cochinchina, Tunkin, Corea, der öftlichen Tatarei, Japan 
und den Philippineh, da diefer ohne den Chinahandel nicht erfolgreich geführt - 
werden kann. Die Länder, welche durch diefes Vorrecht der Compagnie den übri: 
gen Briten verfchloffen waren, befigen einen Überfluß der Eoftbarften Erzeugniſſe, 
haben eine Bevölkerung, bie den dritten Theil der Erdbewohner bildet, und un: 
ermeplich ausgedehnte Küften. Hat die oftindifche Compagnie den Handel mit 
diefen Ländern in dem Umfange und mit demfelben Vortheile geführt, wie ihn 
Drivatdaufleute treiben würden? Hat fie den Thee und andere Einfuhrartikel fo 
wohlfeil verkauft, als der freie Handel diefe Waaren liefern würde? Diefe Fragen 
erhoben ſich in unfern Tagen immer lauter in England und wurden immer entidie 
dener verneint. Es ſprach fchon die Bermuthung gegen die Compagnie, daß fie, wie 
alle Monopoliften, ihre Preife auf das Höchfte fteigern und bei dem Verkauf des 
Thees durch ihre Auctionen in London großen Gewinn ziehen würde. Im Laufe 
des legten Jahrzehends betrug die jährliche Zheeeinfuhr 30,000,060 Pfund, we: 
von ungefähr 27,000,000 in Großbritannien verkauft wurden, und der Überrefl 
in die amerifanifchen Colonien ging. *) Die wiederholten Befchmwerden ber briti: 
fchen Kaufleute über das oftindifche Monopol und der allgemeine Verfall des Han: 
dels der Compagnie veranlaßten die britifche Negidrung 1829, ihren Gonfuln auf 
den vornehmften Handelsplägen den Auftrag zu geben, Proben der verfchiedenen 
im Handel vorkommenden Theearten nebft den Preisangaben nach London zu 
fhiden. Das Ergebniß der angeftellten Unterfuhung war, daß alle Theearten, 
mit Ausnahme des Pecco, nad den Compagniepreifen von 1828 —29 theuret 
twaren als in Hamburg, und der linterfchied betrug von 10 Pence bis zu 3 Schil⸗ 
lingen auf das Pfund, bei einigen Arten beinahe das Doppelte der hamburger 
Preife. Der gefammte Überfhuß, den die Compagnie bei dem Theeverkaufe 
1828 — 29 über die Hamburger Preife bezogen hatte, belief fich auf 1,832,356 
Pfund Sterling. Haben die Holländer die Preife der indifchen Gewürze einft 
durch yewaltfame Maßregeln gefteigert, fo Eonnte dies für die Geſammtheit nicht 
fo nachtheilig fein als die Steigerung der Theepreife für England, mo der Ihre 
nothwendiges Lebensbedürfniß und zwar jegt weit mehr in den untern und mittlern 
Glaffen als in den höhern geworden ift. Die von der Regierung veranlaßten Unterfus 
chungen widerlegten auch die Angabe der Compagnie, daß ihr Thee, da ihr bie And 
wahl in Kanton zuftehe, beffer fei, als die in Neuyork und Hamburg verkaufte Waare, 
und es ergab fich, daß in Hamburg der gewöhnliche Thee faft ebenfo gut als det 
Compagniethee war, die meiften feinern Arten (Twankay, Hyfon) aber Borzuge 
hatten. Nach einem 1745 erlaffenen Gefeg follte die Regierung ermächtigt fein, 
Privatkaufleuten die Einfuhr von Thee aus europäifchen Häfen zu erlauben, wenn 
die Compagnie den Markt nicht hinlänglich verforgte, und ihre Preife den feſtl aͤndi⸗ 
ſchen nicht gleich ſtaͤnden; ein Geſetz von 1784 aber verordnete, ohne das frühere 
aufzuheben, daß jährlich wenigſtens viermal eine Theeverftsigerung von der Com: 


*) Den erften Thee brachte die Ältere oftindifche Compagnie 1664 nach England, 
zwei Pfund und zwei Unzen als Geſchenk für den König. 
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pagnie veranftaltet und fo viel zum Bedarf nöthig dem Meiftbietenden zugefchla= 
gen werden follte, wenn auch nur ein Penny für das Pfund über den Ausrufpreis 
geboten würde. Diefes Gefeg wurde vielfach umgangen. Die oftindifche Com: 
pagnie gab in ihren Rechnungen, die fie der Schatzkammer vorlegen mußte, die 
Einkaufpreife höher an und wußte auch bei der Cursberechnung zu geminnen, in= 
dem fie das Zael Silber, wonach in Kanton verkauft wird, und das in den legten 
Jahren ungefähr 54 Schillinge betrug, 10 Pence höher rechnete. Ebenfo wenig 
wurde das Gefeg bei den Verfteigerungen beobachtet, und der Ausrufpreis, der 
ber der Einfaufpreis, die Zinſen und den gewöhnlichen Gewinn in fic begreift, 
nicht felten weit überftiegen, wie 1830, wo bei dem Congothee, der zwei Drittheile 
des gefammten Verbrauchs liefert, 22, 45 bis 72 Procent über den Ausrufpreis 
gewonnen wurden. Auch die bedeutenden Koſten der Factorei in. Kanton wurden 
auf die Theepreife gefchlagen. Diefe Anftalt der Compagnie beftand feither aus 
12 Supercargos und aus 8 Schreibern, die in die AÄmter der Erften aufrüdten, 
Beide hatten freie Wohnung und Koft, und die Supercargos theilten jährlich nach 
Berhältniß ihres Alters eine Summe von mehr ald 80,000 Pfund Sterling unter 
fi, die aus den Procenten der Einfuhr und Ausfuhr hervorging. Der Vorftand 
des Ausfchuffes hatte 8600 und kein Supercargo weniger al8 500 Pfund Sterling. 
Sie wohnten jährlich drei bis vier Monate in Kanton, um den Verkehr mit den 
Hongfaufleuten zu beforgen, welchen fie die die eingeführten Waaren ablieferten 
und dagegen den Thee empfingen. Sobald die Schiffe nad) England abgefegelt 
waren, gingen die Beamten der Factorei nah Macao, wo fie während der übrigen 
Zeit des Jahres wohnten. In neuern Zeiten jliegen.die Koften der Factorei und 
betrugen 1829 gegen 90,000 Pfund Sterling. Diefe Anflalt dient blos dazu, 
Söhne, Brüder und Vettern der Directoren zu bereichern. 

Die Wortführer der oftindiichen Compagnie haben oft behauptet, daß der 
Verkehr mit den Chinefen, deren Eigenheiten ein vorfichtiges Benehmen foderten, 
bei der Freigebung des Handeld Störungen erleiden könnte, daß. Streitigkeiten 
entfteben und mit dem Berluft des Handels dem Staate die Vortheile eines bedeu- 
tenden Einfuhrzolles entgehen würden. Die Erfahrung der Amerikaner hat die 
Frage entfchieden. Sie treiben feit 50 Jahren einen gewinnvollen Handel nad) 
"China ohne Eoftbare Factoreianftalten. Die Chinefen find überdies bei all ihren 
Eigenheiten ein handelsluftiges Volk, viele ihrer reichen Kaufleute befuchen den _ 
öftlichen Archipel, viele fiedeln fi in Batavia und Singapore an, und jährlich 
fegeln Schiffe von 800 — 1000 Zonnen aus den füdlihen Häfen Chinas nad) 
Japan, Borneo, Celebes. Selbft wenn fie dem Handel der Fremden abhold waͤ— 
ren, würden fie ihn doch nicht hindern können, wie namentlich die trotz allen Ver— 
boten immer vermehrte Einfuhr des Opiums beweift. Neuere Erfahrungen, die 
befonders die unternehmenden amerifanifchen Kaufleute gemacht haben, beweifen 
aber, daß die Chinefen gern Verkehr mit Fremden anknüpfen. Gingen die Euro: 
päer nicht nach Kanton, den Thee zu holen, fo würden die Chinefen, da ein großer 
Theil der Volksmenge von der Ausfuhr diefes Erzeugniffes lebt, ihn nad) Sin: 
gapore und Batavia [hiden. Man hat häufig gefagt, daß grade aus den eigens 
thümlichen Einrichtungen der Chinefen das läftige Monopol der Hongkaufleute 
hervorgegangen fei. Die chineſiſche Regierung hat den Handel mit dem Auslande 
gewiſſen befhränfenden Anordnungen unterworfen und nicht nur in Kanton, fons 
bern in jedem Hafen Sicherheitsfaufleute ernannt. Jedes fremde Schiff muß bei 
feiner Ankunft fih an einen diefer Kaufleute wenden, der für die Bezahlung der 
Einfuhr: und Ausfuhrabgaben und für das gute Betragen der Schiffsmannſchaft 
Buͤrgſchaft leijtet. Diefe Verficherung ift leicht zu erlangen, da jeder Hong fie 
übernimmt. Wie die Amerikaner, die jährlich gegen 40 Schiffe nad) China 
ſchicken, in ihrem Verkehr erfahren haben, fteht dem Gapitain die Wahl des Hong 


362 Hftindifch-chinefifcher Handel und oftindifche Compagnie 


frei. Er gibt ihm eine beftimmte Summe für bie Bürgfchaft, und kauft gewoͤhn 
lich auch Waaren von ihm, ohne jedoch in dem Handel mit andern Hongkaufleu: 
ten, die keine Verfiherung übernommen haben, ober felbft mit andern Kaufleuten 
befchräntt zu fein. Die oftindifche Compagnie handelte blo8 mit den Hongkauf: 
leuten. Die Factorei theilte ihre Gefchäfte unter ſaͤmmtliche Hongkaufleute in 
Kanton, die davon einen anfehnlichen Gewinn zogen. Die Beamten der Factorei 
hatten daher einen bedeutenden Einfluß auf die Hongkaufleute, den fie dazu benugten, 
ihre Nebenbuhler, die Amerikaner, zu verdrängen. Sie reizten jene Kauf: 
Leute, den Vicekoͤnig um ein Verbot des Verkehrs der Amerikaner mit Privatkauf: 
leuten dringend zu bitten. Das Verbot erfolgte, ward aber nicht beachtet, und 
der Handel nahm wieder feinen alten Gang. Die Zerwürfniffe der Beamten der 
oftindifchen Compagnie mit den chineſiſchen Behörden in Kanton, welche die gäny- 
liche Zerftörung der britifchen Factorei am 12, Mai 1831 herbeiführten, mochten 
ihren Grund hauptſaͤchlich in dem Umftande haben, daß die Compagnie viel von 
ihrem ehemaligen Anfehen bei den Chinefen verloren hatte, da diefen der Verfall 
der Handelsmacht nicht entgangen war, und wie Grant in feiner Rede am 13. 
Sun. darthat, erwarteten fie ſchon 1831 die nahe Auflöfung der Compagnie. Nach 
der Angabe, die Lord Lansdowne im Oberhaufe am 5. Sul. 1833 mitteilte, 
war der Handel der Compagnie nad) China bis 1832 von 5,646,000 auf 
3,691,688 Dollars gefallen, während fic) der Handel der Vereinigten Staaten 
von 2,577,500 auf 30,50,937 Dollars gehoben hatte. „Wenn man den Durch⸗ 
fehnitt von drei Perioden, jede zu fünf Sahren annimmt”, fagte Grant in 
feiner Rede, „fo ergibt fih, daß am Ende der erften die Compagnie san dem 
chineſiſchen Handel einen Gewinn von 1,500,000, am Ende der zweiten einen 
Nutzen von 830,000, und am Ende ber dritten nur noch einen Gewinn von 
565,000 Pfund Sterling hatte.” Bei ſolchem Verfall war e8 der. Compagnie 
noch weniger als früher möglich, den indifchen Handel in dem Umfange zu treiben, 
in welchem er geführt werden könnte, und den Verkehr für das Mutterland ge 
winnreich zu machen. Seit 140 Jahren hatte die Compagnie die Märkte der aus: 
gedehnten Länder oͤſtlich von Malakka befucht, und am Ende diefer Zeit wurde 
1828 der Gefammtbetrag ihrer Ausfuhr von Erzeugniffen des britifchen Gemerb: 
fleißes nur auf 750,000 Pfund Sterling angefchlagen. Bon diefer Summe fa 
men ungefähr 500,000 Pfund Sterling auf die Einfuhr nad) China; da aber der 
Einfaufpreis des Thees fich weit höher belief, fo wurde der Mehrbedarf durch) in: 
difche Baummolle gedeckt. Der Handel zwifchen Indien und China, ber gleich— 
falls zu dem Monopol der Compagnie gehörte, war auch mit Verluſt verbunden, 
Privatkaufleute durften ohne Erlaubniß der Compagnie nie Schiffe von Kalkutta 
oder Bombay nad) China fenden. Es ift unter den Chinefen viel Begehr nad) 
Baumwolle und Opium aus Indien, und es koͤnnte ein bedeutender Handel damit 
getrieben werden, wenn die Kaufleute eine Ruͤckladung finden koͤnnten. Die Com: 
pagnie aber erlaubt ihnen nicht, Thee zu holen, ausgenommen den unbedeutenden 
Bedarf für Hindoftan, und es bleibt ihmen kein anderes Mittel, Zahlung zu erhal 
ten, als daß fie heimlich Silber aus China ausführen oder den Erlös aus Ihren 
Waaren in den Schag der Compagnie zu Kanton legen und dafür, meiſt unter 
unginftigen Bedingungen, Wechſel auf Indien annehmen. Gewoͤhnlich gehen 
ihre Schiffe mit Ballaft zuruͤck. Die verbotene Einfuhr des Opiums nad) China 
ift fehe bedeutend, aber die Compagnie ſelbſt treibt diefen Schleichhandel nicht, 
wiewol fie das Opium, das fie wohlfeil kauft, den Schmugglern liefert. 
So wirken Monopole; fie engen ein, was bei freiem Verkehr zu den brei 
teften und tiefften Kanälen werden könnte. So bedeutend aber die pofitiven Übel 
des Monopols find, die Ausſchließung hat doch noch weit nachtheiliger für bie Zu⸗ 
Eunft durch Verhinderung des Guten, durch Hemmung des Fortſchritts ber Civi⸗ 
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liſation gewirkt. Seit 1830 find durch Ausfchäffe des Parlaments die Verhält- 
niffe der oftindifchen Compagnie unterfucht und von der Regierung Verhandlun⸗ 
gen mit den Directoren angefnüpft worden. Die Grundlagen des neuen Verfaf: 
fungsgefeges, das jegt vom Parlament berathen wird, reifen die Schranfen nie= 
der. Die oftindifche Compagnie foll den Überreft ihres Alteinhandels aufgeben, 
und ber Verkehr mit allen Häfen Chinas allen Briten geftattet fein; fie fol die 
Verwaltung der britifhen Befigungen in Indien behalten, aber die freie und un— 
befchränfte Zulaffung der Europäer in Indien ausgefprochen werden. Diefe Frei- 
heit der Anfiedelung wird der Keim werden, aus welchem Indiens künftige Schid- 
fale fi) entwideln. Die Handelsfreiheit öffnet dem Welthandel neue Wege. 
Cochinchina, Tunkin, Siam haben treffliche Häfen, und felbft die argmöhnifchen 
Japaner werden freie Kaufleute von ihren Küften nicht immer zuruͤckweiſen. Die 
Erfahrungen, welche früher fchon die amerikaniſchen Chinafahrer über die Leich- 
tigkeit der Eröffnung eines unmittelbaren Handels mit allen Küften Chinas ge: 
macht haben *), find durch eine neuere von Kanton aus unternommene Kuͤſten⸗ 
fahrt beftätigt worden. Während dort nun neue reiche Märkte die europäifche Ge— 
werbſamkeit anloden, haben die Briten bereits in den legten Fahren, felbft bei 
befchränfter Freiheit, ihre Handelsverbindungen auf der Dftfeite Indiens in dem 
Gebiete der Birmanen ausgedehnt und mit den Chinefen, ‚welche die Märkte dies 
fer Gegenden in großen Karavanen befuchen, einen neuen Verkehr angefnüpft. 
Die gunftigen Ausfichten, die ſich gleichzeitig dem britifchen Handel nach Mittels 
afien auf den Straßen über Kabul nad Balkh und Bokhara und über Bukhur 
am Indus nad) Schekapur und Kandahar geöffnet haben; die ficherer und leben- 
diger geroordene Handelsftraße aus Indien nah Buſchir und Basra; der Plan, 
große Niederlagen von europäifchen Waaren in Zrebifond und Erzerum zu bilden: 
all dies verfpricht dem Handel mit dem Mlorgenlande, der bisher noch in der Kind» 
heit lag, einen höhern Auffhwung und duch) ihn der alten Wiege der Bildung 
das Licht neuer Öejittung. 

Hftreich. Iſt beharrliches Streben nach einem feften Ziele, nach ei> 
nem mit Elarem Bewußtfein aufgefaßten Zwede, ift eine Eluge, mwenigftens vom 
Standpunkte dee Gegenwart Elug fcheinende Wahl der Mittel zur Erreichung def: 
felben, auch) in der Politik etwas Löbliches, wie man Jeden loben muß, der be: 
ftimmt weiß, was er will, fo hat man von Oſtreich zu rühmen, daß es von dem 
Mege, den es feit 1815 in Beziehung auf die Angelegenheiten Europas, wie 
auf die Leitung des innern Staatslebeng, verfolgt, auch in der neueften Zeit nicht 
abgewichen ift. Wie man früher von dem „glüdlichen Oftreich” ſpruͤchwoͤrtlich 
fagte, daß e8 durch Heirathen gewinne, während Andere Kriege führen, fo hat es 
jegt die fichere Stellung und den meitgreifenden Einfluß im europäifchen Staaten= 
verein feiner Unterhandlungskunft und einer Elugen Benugung der Umftände zu 
verdanken, und auch durch diefe Politif, welche ſelbſt wo fie nachgiebig, umfichtig, 
leife auftritt, weder ihre Würde verleugnet noch ihr Biel aus dem Auge verliert, 
hat es oft die Braut heimgeführt. Sede Bewegung, die von unten herauf, aus 
dem herangebildeten Volksgeifte, aus dem Bedürfniß einer feften, die Volksrechte 
verbürgenden Geftaltung des gefellfhaftlichen Zuftandes gegen das Beftehende und 
Altherkoͤmmliche im Staatsleben aufwogt, zunächft von feinen Grenzen abzuhals 
ten, aber auch überall, wo fie im Bereich feines Einfluffes ſich zeigte, Eräftig nie 
derzudruͤcken, war die Aufgabe Oſtreichs, das als ein Aggregat von verfchiedenen 
Ländern und Volkſtaͤmmen, ohne Gemeinfames in Sitten, Cultur und Verfaſ— 
ung, nur durch ein loderes Band zufammengehalten war. In einem folchen 

*) ©. ‚Report from, and minutes of evidence taken before, the select commit- 


tees of the House of Lords and Commons, on the affairs of the East India 
company’ (London 1830), 
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Länderverein war nur das Haupt des Herrfchers die Einheit, der fich daher vor 
Alten berufen fühlen mußte, das monarchifcye Princip und die Legitimität zu verz 
fechten, und die alten Sagungen (antiquae leges) gegen die erträumten Gonfti- 
tutionen (constitutiones imaginarias) zu fhügen. Das Ereigniß, das Frank: 
reichs Zuftand ummandelte, und wie die Wortfuͤhrer der Revolution fagten, das 
Sahr 1830 wieder an den großen Ausgangspuntt von 1789 £nüpfen follte, diefe 
Erſchuͤtterung ftörte Oſtreichs politifche Kreife kaum im Augenblid der erften Über: 
rafhung. Die Sorgfalt, welche die Regierung denjenigen Zweigen der innern 
Derwaltung zumenbdete, die Hebel ihres politifchen Syſtems waren, hatte fie ſchon 
vor jenem Ereigniffe auch der Einrichtung des Heers gewidmet, und die Stim: 
mung der Völker Italiens Eennend und berechnend, bereits alle italienifchen Na= 
tionalregimenter in entfernte Provinzen der Monarchie verlegt, fodaß zu Anfang 
des Fahre 1830 nur drei italienifche Regimenter in der Lombardei ftanden, die 
andern aber in Ungarn, Kärnthen, Steiermark und Dalmatien lagen, während 
die italienifchen Provinzen von Ungarn und Deutfchen befegt waren. Diefe ver: 
mwundbare Seite faßte die Negierung gleich nach der Suliusrevolution ins Auge, 
und verftärkte die Krieggmacht in Stalien, zumal da die Bewegungen in Frank⸗ 
reich bereits in der Romagna und in Savoyen beunruhigende Sympathien erweckt 
hatten. Schon im Aug. 1830 wurden Rüftungen angeordnet, im Einklang mit 
ähnlichen Mafregeln, die Preußen und Rußland nahmen. Gebot die Vorficht, 
eine fsihe Stellung einzunehmen, fo war doc) die Öftreichifche Politik zu befonnen, 
drohend aufzutreten und bie Eriegsluflige Partei in Frankreich in der Zeit der erften 
Begeifterung zu reizen, da die neu gegründete Regierung einem foldyen Anftoß 
hätte folgen müffen. Zögern bei fortgefegten Rüftungen fchien zum Ziele führen 
zu Eönnen. Nachdem England. mit dem neuen franzöfifchen Herrfcherftamm, der 
durch die Anerkennung des bisherigen völferrechtlichen Zuftandes ein Unterpfand 
bes Friedens gegeben hatte, in Verbindung getreten war, nahm zunächft Oſtreich 
Ludwig Philipp’s Gefandten an und die dreifarbige Flagge ward in den öftreichi= 
chen Häfen zugelaffen. Die belgifche Revolution machte Europas Berhältniffe 
noch verwidelter, da fie die Durch die Verträge von 1814 und 1815 gegründeten 
politifchen Berhältniffe unmittelbar bedrohte. So gefährlich aber für alle europäi= 
[hen Mächte ein Krieg war, der Alles, was man mühfam befeftigt zu haben 
glaubte, noch einmal zu erfchüttern drohte, zumal da miderfirebende politifche 
Grundfäge, die ſich [hroff entgegen ftanden, furchtbare Waffen liefern fonnten, fo 
mar er e8 befonders für Oſtreich, deffen Staatscredit keine fichere Grundlage hatte. 
Die Beforgniffe, die auch nad) der Anerkennung des Königs der Sranzofen, bei 
Rußlands drohender Stellung, nicht fogleich beruhigt wurden, tiefen im Dct. eine 
gefährliche Krifis im Stande der Staatspapiere hervor, auf welche Oſtreichs Fi: 
nanzſyſtem ſich flügt, und nur die amtlihen Verſicherungen über die Fortdauer 
des Friedens Eonnten den tiefern Fall derfelben aufhalten. Oſtreich fuchte, wie 
zwei Jahre früher vor dem Ausbruche des Kriegs zwifchen Rußland und der Tür: 
fei, den Frieden zu erhalten und fcheint Rußlands Auffoderungen widerſtanden 
zu haben, aber vielleicht wäre dennoch das Schwert ‚nicht in der Scheide geblieben, 
wenn nicht der Sturz des Torpminifteriums in England und endlich der Aufftand 
in Warfchau einen allgemeinen Kampf abgewendet hätten. Oſtreich nahm mit 
Frankreich, England, Preußen und Rußland thätigen Antheil an den Verhandlun: 
gen zur friedlichen Ausgleichung der durch die belgifche Revolution geftörten Ver: 
hältniffe (f. Londoner Gonferenzen), und fchloß fich, je enger die Verbin: 
dung zwifchen England und Frankreich wurde, im Lauf der Unterhandlungen den 
Anſichten Rußlands und Preußens an. Während Rußland zur Unterdrüdung 
des Aufftandes in Polen feine Kräfte anftrengte, ward Oftreich durch den Aufitand 
beunruhigt, der nach einer dumpfen Gährung endlich im Febr. 1831 in Modena, 
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Darma und im Kirchenflaate ausbrah. (S. Italien in den Jahren 
1831 und 1832.) 3e mehr die frangöfifche Regierung bei der Unficherheit 
des innern Friedens die Beforgniß verrieth, durch einen Krieg Alles auf das Spiel 
zu fegen, defto entfchiedener erklärte Öftreich, den Grundfag der Nichteinmifchung 
verwerfend, den Entſchuß, feinen Verträgen mit den italienifchen Staaten gemäß 
die Aufftände überall ‚auf der Halbinfel mit Waffengemalt zu unterdrüden. Im 
März 1831 ruͤckte ein wohl gerüftetes Heer in Italien vor, unterwarf fchnell 
Parma, Modena, Bologna, und als der Aufftand fcheinbar geftillt war, 309 es 
ſich im Zul. nad) der Lombardei zurüd, und blieb beodachtend an der Grenze 
ftehen. 

Nach dem Ausbruche des Aufftandes in Polen und des Kampfes gegen Ruß: 
land, begnügte ſich Oftreich, dur) die in Galizien zufammengezogenen Heerab: 
theilungen die Grenze zu bewachen und unruhigen Bewegungen im Lande vorzubeu: 
gen. Schon im Det. 1830 war e8 verboten worden, Waffen aller Art, wozu man 
fpäter außer Piken auch Senfen zählte, und Pferde nad) Polen auszuführen. Die 
Salizier, die nad) Polen ausgewandert waren, um an dem Kampfe ihrer Stamm: 
genoffen Theil zu nehmen, wurden im Dec, 1830 und im Febr. 1831 durch öf: 
fentliche Bekanntmachungen zur Rüdkehr aufgefodert, und gegen die Ungehor: 
famen ward ein gerichtliches Verfahren eingeleitet. Die Öftreichifche Negierung 
verkündete den Grundfag frenger Neutralität zwifchen den beiden Eriegführenden 
Parteien, und ſchien ihm um fo mehr treu bleiben zu wollen, je entfchiedener fich 
die Öffentliche Meinung gegen Rußland und befonders in Ungarn für die Polen er: 
Elärte. Als aber mitten im blutigen Kampfe der General Dwernidi(f. d.), von 
den Ruffen gedrängt, auf oͤſtreichiſchen Boden überging, ward fein Heerhaufen 
entwaffnet und nach Ungarn gefchickt, er felber unter Aufficht in Öftreich zuruͤck⸗ 
gehalten, die ruffifche Deerabtheilung aber, welche gleichfalls und zwar früher als 
die Polen. die öftreichifche Grenze überfchritten hatte, wurde wieder auf den 
Kampfplag entlaffen, und erhielt die den Polen genommenen Waffen. War dies 
mit dem Grundfag der Neutralität um fo weniger vereinbar, je nachtheiliger jenes 
Ereigniß auf die Kriegguntenehmungen der Polen wirkte, fo wurde dagegen freis 
lich die von dem ruffifchen General Rüdiger verlangte Auslieferung der auf das 
öftreichifche Gebiet geflüchteten Überrefte des polnifchen Heers verweigert, Bald 
nad) dem Falle von Warfhau wurde den ausgewanderten Galiziern, den „Irre— 
geleiteten”, welche den frühern Auffoderungen nicht gefolgt waren, Begnadigung 
zugefihert, wenn fie innerhalb eines Monats zuruͤckkehrten, nur mußten fie einen 
beftimmten Aufenthaltsort waͤhren, den fie während der nächften zwei Jahre ohne 
Erlaubniß der Behörde nicht verlaffen follten. Jedes weitere Strafverfahren ges 
gen die Rüdkehrenden follte eingeftellt und das bereits eingezogene Vermögen ihnen 
zurüdgegeben werden. Die Überrefte des pofnifchen Heers durften einftweilen 
ihren Aufenthalt in Dftreich nehmen, nur Stalien und Ungarn wurde ihnen ver: 

fchtoffen und die polnifchen Offiziere rühmten bie großmüthige Behandlung, die fie 
in Öftreich erhalten hatten. Bald nady der Unterdruͤckung des Aufſtandes in Po⸗ 
len trat Öftreich mit Preußen und Rußland in Unterhandlungen über die Verhält: 
niffe der fogenannten freien Stadt Krakau, deren Verfaffung 1832 von ihren 
„hohen Befchügern” verfchiedene Veränderungen annehmen mußte. 

Das Ende jenes Kampfes erleichterte e8 auch der öftreichifchen Politik, ihre 
Thätigkeit auf andere Punkte zu wenden, mo die Stimmung der Völker aufgeregt 
war, und vorzüglich Stalien und Deutfchland ins Auge zu faflen. Die Schritte 
der päpftlichen Regierung nad) dem Aufbruch der öftreichifchen Kriegsvölker waren 
fo wenig geeignet, die Gahrung in den Legationen zu beruhigen, daß im San, 
1832 neue Bewegungen ausbrahen, worauf eine Öftreichifche Heerabtheilung 
wieder Ü& r die Grenze vorrüdte, um den Aufſtand zu dämpfen, den die getäufc): 
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ten Hoffnungen des Volkes und die Zuchtlofigkeit ber päpftlichen Soldaten erregt 
hatten. Die Befegung von Ancona durch die Franzofen im Febr. machte die Wer: 
hältniffe noch verwidelter, und führte zu vielfachen diplomatifhen Verhandlungen 
mit ber päpftlichen Regierung, an welchen Oſtreich in Verbindung mit Frankreich, 
Preußen, Rußland und England Antheil nahm, ohne daß der Zuftand deg Landes 
eine fefte Beruhigung erhalten hätte. Die Unruhen, die feit dem Herbfte 1830 
in mehren deutfchen Staaten ausbrachen und zur Umwandlung alter und morfcher 
Berfaffungsformen führten, der freie und muthige Geift, der in einigen deutfchen 
Ständeverfammlungen gegen die Beſchraͤnkungen aus der Zeit ber Reaction ſich 
erhob und feſte Bürgfchaften foderte, bewogen Dftreich zu Eräftiger Einfchreitung, 
Im Einverftändnigmit Preußen benugte es theils den vorherrfchenden Einfluß, den 
bie Berfaffung des deutfchen Bundes ihm verliehen hatte, ben Befchlüffen von 1819 
und 1820 zur Aufrechthaltung des monachifchen Princips, „dem Deutfchland 
nie ungeftraft untreu werden darf”, eine erweiterte Anwendung zu geben, theils 
aber auch feine Stellung als europäifche Macht, um auf die Anfichten und Ent: 
ſchließungen einzelner deutfchen Zürften einzumirken. Die übrigen Verhandlungen 
Oſtreichs mit andern Staaten bezogen fich meift auf feine innern Verhaͤltniſſe. 
Der Zwift mit Marokko wurde durch den am 2. Febr. 1830 zu Gibraltci gefchlof: 
fenen Frieden gefchlichtet, in welchem der Sultan ſich verpflichtete, das 1828 weg: 
genommene öftreichifche Fahrzeug in fegelfertigem Stande zurüdzugeben und ben 
Handelsvertrag von 1805 zu beobachten. Mit Großbritannien war bereits im 
Der. 1829 ein Schiffahrtsvertrag abgefchloffen worden, nad) welchen öftreichifce 
Schiffe in den großbritannifchen und irländifchen Häfen keinen höhern Abgaben 
unterworfen fein follten als britifche, während diefen gleiche Vorrechte in den 
öftreichifchen Häfen gewährt wurden, und felbft in Hinficht des Handels nach Oft: 
indien ward Djtreich den begünftigtften Nationen gleichgeftellt; nur ihre Befigun: 
gen im mittelländifchen Meere wollten die Briten, nad) den Grundfägen ihre 
Politik in Beziehung auf den levantifchen Handel, ben Oftreichern nicht öffnen. 
Ahnliche Verträge mit den Vereinigten Staaten, mit Preußen und Schweden ge: 
währten den Handel Oftreich8 Begünftigungen in den Häfen jener Staaten. 
Beharrlich wie die öftreichifche Regierung in Beziehung auf die Verhaͤltniſſe 
des Außern Staatslebens die oben bezeichnete Richtung verfolgt, bemüht fie ſich, 
die Entwidelung der materiellen Kräfte des Staats zu befördern, und theils felbft: 
thätig einzugreifen, theils der Betriebfamkeit des Volkes freien Spielraum zu ge: 
ben. Diefer Sorgfalt mag s zunächft zuzufchreiben fein, daß in einer Zeit großer 
Aufregung, und fetbft bei mancher druͤckenden Beriftung, die aus den Formen der 
Berfaffung und t c Verwaltung hervorging, die Ruhe des Landes nicht gejtört 
wurde, Was 1831 in Ungarn (f. d.) geſchah, war nur eine vorübergehend, 
durch die Maßregeln gegen die Cholera veranlaßte Störung, fo viel Gaͤhrungs⸗ 
ftoff grade dort vorhanden war, mie die Eräftige, nicht ohne Mühe beruhigte Op: 
pofition auf dem Reichstage von 1830 verriet). Im Staatshaushalt wurde dad 
Anteihefyftem fortdauernd befolgt; und in den Jahren 1830, 1831 und 1833 
machte die Regierung vier Anleihen von 20, 36, 50 und 40 Millionen Gulden, 
die theilg ducch die Rüftungen in Stalien, theils durch die koſtbaren und frucht⸗ 
loſen Abwehranftalten gegen die Cholerawaren veranlaßt wı-.den. Hatten bie pr 
litiſchen Ereigniffe auf die nachtheiligen Schwankungen es Marktpreifes de 
Staatspapiere Einfluß, fo lag die Schuld nicht minder an der Scheu vor eine 
Veröffentlihung des Stantshaushalts, die bei einem fo Eünftlichen Finanzſyſtem 
doppelt nothwendig mar und durch den 1829 bekannt gemachten Bericht über die 
günftigen Ergebniffe des Tilgungsfonds nicht erfegt werden Eonnte. Eine offene und 
volftändige Darlegung würde jenen Einfluß vermindert und das Vertrauen erhoͤht 
baben, das durch die Erinnerung an frühere Finanzunternehmungen wol erſchül— 
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tert werben mochte. Im März 1830 erfolgte indeß eine theilweife Aufkuͤndigung ber 
Staatsfhuld und es wurde den Inhabern fünfprocentiger Staatspapiere, welche 
diefelben gegen neue vierprocentige auswechfeln wollten, der Vortheil gewährt, 
ihre Schuldfcheine von 100 auf 104 Gulden zu erhöhen. Die erwähnte Anleihe 
von 20 Millionen mochte damit in Verbindung ftehen. Die Regierung benugte 
die durch des Landes Lage gegebenen Vortheile zur Erweiterung des Seehandels, 
dem durch die öftreichifchen Befigungen am adriatifchen Meere feine Richtung nach 
Süden angemwiefen war. Die Handeldmarine ward auf ungefähr 1000 Schiffe 
angefchlagen, welchen die dalmatifche Küfte gute Matrofen liefert. Der Verkehr 
in Trieſt hob ſich nach dem Kriege zwiſchen Rußland und. der Türkei, und die Er: 
öffnung des Freihafens zu Venedig am 1. Febr. 1830 fchien der alten Hanbdelsftadt 
neues Leben zu verfprechen. Der Handel auf der Donau dagegen hat feit dem 
Frieden von Adrianopel durch die am fchwarzen Meere wohnenden griechifchen und 
-zuffifhen Kaufleute fchon feit 1829 gelitten, und e8 drohen noch größere Verlufte, 
da die Mündung jenes Stroms, deren Befig feit der Erwerbung Ungarns und Sie: 
benbürgens das Biel der öftreichifchen Politik fein mußte, ihm verloren ift. Die Re: 
gierung öffnete dem Verkehr überall neue Verbindungen durch Anlegung und Vers 
befferung von Straßen, durch Vervolllommnung des Poſtweſens. Die von Privat: 
perionen feit 1827 auf Actien angelegte Eifenbahn zur Verbindung der Moldau 
mit der Donau, eines der rühmlichften Zeugniffe des Fortfchritts der öftreichifchen 
Nationalinduftrie, wurde 1830 von Budweis bis Left füdlich von Freiftadt in 
einer Länge von 114 Meilen vollendet und am 1. Jun. eröffnet. Sie wird von 
Left bis Linz fortgefegt werden, und dient ſchon jegt nicht nur zur Fort[haffung 
von Salz, fondern auch von Kaufmannsgütern aller Art. Eine andere Eifenbahn 
zwifchen Prag und Pilfen wird feit 1828 angelegt. Im Febr. 1832 wurde die 
Fahrt auf der Moldau von dem Punkte, wo fie ſchiffbar wird, bis zum Ausflug 
in die Elbe und aufwärts aus diefem Strome dem Handel völlig freigegeben, und 
den zur Elbſchiffahrt berechtigten Schiffern zugleich das Necht ertheilt, auf der 
Moldau Frachthandel zu treiben. Der Verkehr zwifchen Ungarn und den übrigen 
Theilen der Monarchie ift zwar noch nicht ganz von den Feſſeln der alten Anord⸗ 
nungen frei, welche Ungarn als Ausland behandelten und durch Zollftätten abfperr: 
ten, doch find dem Zwifchenhandel in neuern Zeiten einige Erleichterungen ge: 
währt worden. Gegen die deutfchen Nachbarländer blieb Oftreich ein gefchloffener 
Handelsftaat, der ſich durch ein ſtrenges Verbietungſyſtem fhügte, ohne durch 
zahlreiche Zollwächter dem Schleichhandel, befonders an den Grenzen Böhmens, 
wehren zu koͤnnen. Eine ſchon 1827 auf Actien gegründete öftreichifche Handels— 
gefelfchaft hatte vorzüglich die Vermehrung des Abfages vaterländifcher Gewerb⸗ 
erzeugniffe im Auge. Die Beförderung der Gewerbfamkeit ift ein Lichtpunft der 
oͤſtreichiſchen Staatsverwaltung und fie hat ſich vorzuͤglich in Böhmen (f. d.) 
gezeigt. Die Sorgfalt der Regierung, der patriotifche Geift der Landſtaͤnde, die 
den Mangel einer conftitutionnellen Wirkfamkeit durch Stiftung und Pflege ges 
meinnügiger Anftalten erfegen, und die Betriebfamkeit eines fleißigen, gemeinfin= 
nigen und gebildeten Volkes haben dort in neuerer Zeit die Gewerbthaͤtigkeit zu 
einer bedeutenden Höhe gehoben, und die feit 1828 eingeführten Gewerbausftel- 
lungen zu Prag zeigen die großen Fortfchritte in der Veredelung der Maturproducte 
des Landes durch Fabrikfleiß. Ein böhmifcher Gemwerbverein hat gleichfalls ange: 
fangen, anregend und bildend einzugreifen. Auch in andern Provinzen zeigte fich 
ähnlicher Aufſchwung der Betriebfamkeit in Ackerbau, Manufacturen und Handel. 
So hat in Mähren die Landwirthſchaft durch Veredelung der Schafzucht in neuern 
Zeiten ungemein gewonnen, und felbft in dem früher von der Regierung ſtiefmuͤt⸗ 
terlic) behandelten Ungarn haben bie endlich gewährten Erleichterungen des Vers 
kehrs die Induſtrie und den Handel gehoben, und befogders zum Seibenbau er— 
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folgreich ermuntert. Werfen wir einen Blick auf die Richtung der Staatsverwal— 
tung überhaupt, fo tritt in der Befchränkung oͤrtlicher Verwaltungsbehoͤrden und 
in manchen abminiftrativen Einrichtungen fortwährend das Gentralifationfoftem 
hervor; fo in Böhmen, fo auch in Ungarn, wo aber die eiferfüchtige Nationalität 
in der neueften Zeit gegen diefeg Streben fich gewehrt hat. 

Waͤhrend die Regierung für die Förderung der materiellen Intereſſen eifrig 
forgt und audy für die wifjenfchaftliche Begründung technifcher Fertigkeiten treff⸗ 
liche Lehranſtalten geſtiftet hat, waͤhrend ſie in dieſer Beziehung zum Fortſchreiten 
in der Bildung ermuntert, ſehen wir andere Erſcheinungen, die dem geiſtigen Stre: 
ben feindlich entgegen treten. Daß auch hier die Beforgniß herrſcht, Licht unter 
dem Volke führe zu unruhigen Bewegungen, ift nicht zu verfennen. Vieles, was 
gefchieht, fcheint darauf berechnet, das Licht abzuhalten. Seit 1814 waltet die 
Genfur mit fteigender Strenge, Mmag der Schriftfteller fein Werk in der Heimat 
oder im Auslande herausgeben wollen, und die Literarifche Policei gibt ihre Ur: 
theilfprüche nad) mehrfacher Abftufung von den unfhuldigen Büchern, die öffent: 
lich feil geboten werden dürfen, bis zu den hoch gefährlichen, die fogleich aus dem 
Lande gefchafft werden follen. So hat ſich Oftreich wie als Handelsftaat auch lite: 
tarifch abgefperrt, aber diefe Schlagbäume fhügen fo wenig als die Zollwaͤchter 
vor verbotenen Waaren. Aud) andere Wächter find feit Jahren thätig, dem Ein: 
dringen bes Lichts zu wehren. Die Sefuiten, feit 1820 wieder angefiedelt, haben 
fammt ihrer Sippfchaft, den Redemtoriften oder Liguorianern, immer mehr Ein: 
gang gewonnen und ſich befonders in Galizien des Jugendunterrichts wieder be: 
mächtige. Einige Bifchöfe, wie in Gräg und Trient, wiefen fie ab, und meinten, 
die ihnen untergebenen Geiftlihen wären tüchtig und thätig genug, das Volk zu 
belehren, und in Gräg wollten auch die Bürger die Anfiedelung nicht dulden. Be: 
fremdet lefen wir 1830 eine Verordnung, daß Überrefte vom Kreuz des Heilandes 
und andere Reliquien in Concursmaffen und Berlaffenfchaften nicht verkauft, 
nicht an Proteftanten übergehen, fondern an die geiftliche Behörde abgegeben wer: 
den follen. In demfelben Jahre ward ein Verein zur Verbreitung guter Eatholi: 
fcher Bücher geftiftet, der [hon 2000 Mitglieder zählte, aber nach den Schriften, 
die er vertheilt, vielleicht in feiner Einrichtung, doch nidyt in feinem Zwecke mit 
dem viel wirkenden britifchen Verein zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe ver: 
glichen werden kann, Wie nachtheilig die Verfinfterung wirkt, zeigte fich in trau: 
tigen Erfahrungen, als 1831 in Ungarn, wo der Volksunterricht ganz unter der 
Obhut und Zucht der Geifklichkeit fteht, nad) dem Ausbruche der Cholera der aber: 
gläubige Poͤbel ſich den roheſten Verirrungen überließ. Aber in Ungarn hatte aud 
der Fürft Primas die vor 40 Jahren errichtete Normalfchule, in welcher prote: 
ftantifche und Eatholifche Lehrer unterrichteten, förmlichen Verträgen zumider, 
1830 aufgehoben. Der edle Kern des Volkes ift in den deutfchen Provinzen 
folhen Verfinfterungsverfuchen entwachfen, befonbers in Böhmen, wo zwar 1829 
bei der Jubelfeier der Heiligfprehung des Schußheiligen Johann von Nepomuf 
zahlreiche Pilger nad) Prag firömten, den Ablaß zu verdienen, aber im folgenden 
Sahre bei dem Jubelfefte ihrer proteflantifhen Nachbarn in Sachſen eine erfreu: 
liche Theilnahme fid) kund gab. 

Dftromsfi (Anton Johann, Graf), Senator Woiwode und Oberbes 
fehlshaber der Nationalgarde von Warfchau, einer der Volkslieblinge und unei— 
gennügigften Patrioten im legten polnifchen Aufjtande, gehört einer Familie an, 
die feit Jahrhunderten zu den ausgezeichnetften in Polen gezählt wird. Der be 
ruͤhmte Chriftian D., aus dem alten Stamme der Ravita, welcher 1410 
die fiegreichen Deere bes Königs Jagello gegen die deutfchen Ritter anführte, war 
fein Ahnherr. Anton Johann ift 1782 zu Warfchau geboren, Sein Vater, Tho: 
mas Oſtrow-O., be’'eidete die erften Staatsämter zur Zeit der Republik, 
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war Senatspraͤſident des Herzogthums Warſchau und behielt dieſe einflußreiche 
Stellung auch während des Koͤnigreichs bei, und feine Mutter war Apollonia Re 
dochowska, die Tochter bes Palatins von Czerniechow. Zum öffentlichen Leben von 
Sugend auf beftimmt, follte er, obwol noch Knabe, nach dem Wunfche feines Va⸗ 
ters jenen wichtigen Verhandlungen des vierjährigen Reichstags beimohnen, def: 
fen Arbeiten in der Gonftitution vom 3. Mai 1791 ihr Biel fanden. In jenen 
denkwürdigen Tagen erwachte in ihm die brennende Vaterlandsliebe, welche feit 


dem den Hebel feings ganzen Lebens ausmachte. Große Ereigniffe wirkten in ſei⸗ 


ner Jugend mächtig auf feine Erziehung und feinen Beruf. Als nad) dem un: 
glüdlichen Ausgange des Krieges von 1792 gegen die Ruffen fein Vater fich wei— 
‚gerte, der entehrenden targowiger Gonföderation beizutreten, wurde er auf dem 
Neichstage zu Grodno feiner Stellen entfegt und auf feine fequeftrirten Güter in 
der Ukraine verwiefen, wo er während des Aufftandes des heldenmüthigen Kos: 
ciuszko (1794) in Unthätigkeit verweilen mußte. Er ließ feinen Sohn, damit die 
Entwickelung der, Kenntniffe, des Charakters und Nationalgefühls des Knaben 
nicht verfaumt werde, auf einem Befisthume in preußifch Polen erziehen. Doch 
auch hier erreichte ihn Rußlands Rache. Kaifer Paul befahl in einem Ukas, daß 
alle Polen als neue ruffifche Unterthanen nach einem vorgefchriebenen Plane auf 
Eaiferlichem Gebiete erzogen werden ſollten. Nichtsdeftoweniger gelang e8 dem jun⸗ 
gen D, die Univerfität Leipzig zu beziehen, wo er unter Aufficht eines franzöfifchen 
Lehrers 1800 feine Studien beendigte. Bald darauf übernahm er die großen Güs 
ter feines Waters, wo er an der Seite einer trefflichen Gattin den Namen Ujazd zu 
dem des polnifchen Hofwyl erhob. Als 1806 die Vorhut der franzöfifchen Ar— 
mee unter Murat ihren Einzug in Warfchau hielt, war O. einer der Erften, welche 
fi in die Ehrengarde aufnehmen ließen, die nachmals den Stamm der berühmten 
Lancierregimenter bildete. Der Friede von Zilfit und die Gründung des Herzog: 
thums Warfchau riefen ihn in die Civillaufbahn. Zum Landboten von Brzeziny 
ernannt, war er ſchon damals auf der Seite der Oppofition. Während des Kries 
ges mit Oſtreich 1809 war er Mitglied der proviforifchen Regierung und mußte 
nad) dem blutigen Treffen bei Rasczyn, nachdem Poniatowski ehrenvoll capitulirt 
hatte, dem Feinde jeden Vortheil des Sieges zu entreißen. Als 1812 bei Napo- 
leon’s Zug nach Moskau das Zauberwort: MWiederherftellung des Waterlandeg, in 
allen Polenherzen wiedertönte, wurde er in das Hauptquartier des Kaifers nach 
Wilna abgefhidt, um feine Abſicht in Hinfiht Polens zu vernehmen. Mit ties 
fem Kummer in feiner Seele Eehrte er zuruͤck, denn dem Eroberer war e8 niemals 
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Etnſt gewefen mit Polens Wiedergeburt. Als aber nach Moskaus Brand der gröz . 


Bere Theil der Mitglieder des Bundesratkes in Zamoyski's Hände die bekannte Er: 
Härung vom 13. Apr. 1813 zu Gunften Rußlands niederlögte, wagten nur drei 
Stimmen, ſich der Mehrheit entgegenzufegen, und unter ihnen O. Er folgte Nas 
poleon in das Hauptquartier nach Dresden und war, der Armee an Stanislaus 
Potocki's Seite folgend, Zeuge von Poniatowski's Unfall bei Leipzig. Auf der 
Eifterbrücke Eurz vor deren Einfturz dem Tode entronnen, wurde er theild von Ko: 
faden, theils von Preußen verfolgt und endlich nur durch feine Geiftesgegenwart 
und die Ankunft des Prinzen Auguft von Preußen vom Untergange gerettet. Nach— 
dem Polen eine Verfaffung erhalten hatte, ſchickten die Abgeordneten des Volkes 
den Grafen O. nach Paris, um dem Kaifer Alerander, der fich damals dort auf: 
hielt, den Dank der Nation darzubringen. Bei der allgemeinen Auseinanders 
fegung zwifchen den Höfen von Preußen, Rußland und Öftreich zum polnifchen 
Geſchaͤftsfuͤhrer ernannt, verwaltete er diefes ſchwierige Amt mit Umficht und 
Klugheit. Nach dem Tode feines Vaters, der ald Senatspräfident die Verfaſ— 
Pıngsurkfunde aus den Händen der ruffifchen Miniſter empfangen und in propheti: 
ſchem Geifte vor der ganzen Verfammlung des Reichstags die Worte: „Malheur 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur, III. 24 
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ft qui osera la violer!“ ausgeſprochen hatte, wurde O. 1817 zum Senator Kaſtel⸗ 
lan ernannt und troß ber Seindfchaft des Großfürften Konftantin vom Kaifer be= 
ftätigt. Auch in diefer neuen Würde blieb er feinen Grundfägen treu. In fefter, 
aber weifer Oppofition bot er mehr als einmal der Willkür des Caͤſarewitſch und 
den Machinationen eines Nowofilzoff die Stirne. Mitglied des berühmten Ge- 
richtshofs, welcher unter Bielinski's Vorfig 1825 die des Hochverraths angeklag— 
ten Polen verhörte, ftimmte er wie alle Richter, mit Ausnahme Vinc. Krafins- 
£i’8, für deren Unſchuld. 

Von nun an der Hauptgegenftand von Konftantin’s Rache, wurde er in 
allen patriotifchen Unternehmungen bis auf die agronomifchen Verbeſſerungen 
feiner Güter geftört und mit hämifther Schelfucht verfolgt. Seit Einführung 
des Tarifs von 1822 war durch fein Beftreben auf dem alten Rechmoorgrunde eine 
neue Welt entftanden, fein Gut Ujazd in eine Manufacturcolonie verwandelt, 
und in einer früher unmirthbaren Gegend an der fchiffbaren Piliga eine Stadt 
Tomaszow⸗ Mazomiedi gegründet, die jest an 7000 Einwohner zählt. Er 
machte 1830 eine Reife durdy England, Frankreich, Deutſchland und die Schweiz, 
um neue Werkleute fuͤr ſeine Anſiedelung zu gewinnen und fremde Gewerbe kennen 
zu lernen, als ihn zu Leipzig die Nachricht von dem Aufſtande in Warſchau er— 
reichte. Alles Andere als das Vaterland vergeffend, eilte er nad) Warſchau, wo 
er aber, in Breslau durch die preußifchen Behörden aufgehalten, erft am 24. Dec, 
eintraf, Das Zaudern des Dictators laut misbilligend, obwol er von demfelben zum 
Dherbefehlehaber der Nationalgarde ernannt worden war, flimmte er in der merk: 
würdigen Sigung vom 25. San. 1831 für die Entthronung des Kaifers Nikolaus. 
Er mußte ald Haupt der Sicherheitswache alle Leidenfchaften der aufgeregten 
Hauptftadt zum Schweigen zu bringen und felbft den alteingewurzelten Religions— 
zwiefpalt gegen die Bekenner des mofaifchen Gefeges auszugleichen. Nur ftreng 
im militairifchen Dienfte, fonft aber Kamerad mit dem geringften Handwerker, 
war cr im Stande, die braufende Menge im Zaume zu halten. So verhinderte 
fein Einfluß die Erftürmung von Chlopicki's Palaft, und am 30. Jun. rettete er 
mit feinem Generalftabe die des Verraths Übermwiefenen Generale Jankowski und 
andere aus den Händen ber Volkswuth, was freilich am 15. Aug. nicht wieder ge= 
lang. Sm Strudel der allgemeinen Geſchaͤfte zur Nettung des Vaterlandes mit 
fortgeriffen, fand er dennoch Zeit, einen Plan zur Bildung von Nationalgarden im 
ganzen Lande auszuarbeiten, und er überfendete dem Patriarchen und Stifter diefer 
Boltsbewaffnung, dem ehrwürdigen Lafayette, den Ehrengrad des „erſten Grena= 
dierd der polnifhen Nationalgarde”, forvie eine Adreffe an die parifer National: 
garde in feierlichen Diplomen. Als die Senatoren, Landboten und Abgeordneten 
in eine Kammer zufammentraten, um jeder Meitläufigkeit der Gefchaftsfüh: 
rung vorzubeugen, und dann zur Wahl neuer Woiwoden ſchritten, fiel dieſe auch 
auf D., fewie er in dem erften Zagen des Aug. nad) Bolimom abgefendet wurde, um 
Skrzynecki zu einer Schlacht zu bewegen und wenn der General ſich weigern 
follte, im Namen des Reichstags ihn feiner Stelle zu entfegen. Es gehörte großer 
Matriotismus dazu, dem Sieger von Dobre, Wawre und Iganie gegenüber, einen 
fo fhwierigen Auftrag mit Würde und zugleich auch mit Kraft zu vollziehen. Als 
nach der Schredensnacht des 15. Aug. 1831 Krukowiecki von dem Reichötage 
faft dictatorifche Gewalt erhielt, verließ O. Lieber die Verfammlung, als daß er die 
Diane eines Ehrgeizigen hätte unterftügen mögen, weshalb er am 23. Aug. feine 
Entlaffung nehmen mußte, wobei er jedoch bat, im Heere angeftellt zu werben. 
Das große Drama nahte feinem Ende. D. diente am 6. und 7. Sept. al$ gemei: 
ner Soldat auf Warſchau's MWällen und verließ diefen Poften nur, um in dem 
Saale der Neichstagsmitglieder für Kampf auf Tod und Leben zu ſtimmen. Hier 
traf ihn Prondszynski, der im Auftrage Krukowiecki's die Unmöglichkeit, einen fo 
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ungleichen Kampf noch laͤnger fortzufuͤhren, darzuthun ſtrebte. Da brach O. in 
die Worte aus: „Die beſte Unterhandlung iſt die Sturmglocke. Man fuͤhre das 
Volk auf die Schanzen, und Warſchau wird Paskewitſch's und ſeiner Soͤldner 
Grab!“ Dieſe Worte fanden in dem Innern aller Abgeordneten einen begeiſterten 
Anklang; allein es war zu ſpaͤt. Der Verraͤther Ktukowiecki hatte ſchon mit den- 
Ruſſen unterhandelt, der Befehl zum Abzug der Armee war gegeben. Der Reichs: 
tag hatte nur noch Zeit, Krukowiecki abzufrgen und Bonaventura Niemojowski 
zum Präfidenten der Regierung zu ernennen. Die beiden Brüder D. — ber 
eine, Ladislaw, als Marfchall, der andere als Vorfigender des. Senats — unter: 
zeichneten jene Abfegungsurkunde und folgten alsdann der Armee. In Modlin 
für Rybinski's Wahl zum Generaliffimus ftimmend, machte D. nicht lange nach» 
ber, als er in Zakroczym als Vorſtand den Reichstag wieder eröffnete, den Antrag, 
mit erneuter Kraft den Krieg fortzufegen, wieder über die Meichfel zuruͤckzugehen 
und ſich durch Lowicz und Rawa auf das Erafauifche Gebiet zu wixfen. Dem« 
binski theilte diefe Meinung. Schon waren diefer tapfere General, die beiden O. 
und einige andere Reichdtagsmitglieder auf der in Eile bei Plock gefchlagenen 
Brüde, als Rybinski's Gegenbefehl das Unternehmen hinderte. Dies war die 
Wirkung eines mit den meiften Heerführern gepflogenen Kriegsrathes. Nun war 
der polnifche Soldat entmuthigt. Die Bande des Gehorfams Iöjten fi, und ein 
Oberbefehlshaber war nur noch dem Namen nad) vorhanden. Uminski's Wahl 
glich einer That ohne Erfolge, und der ÜÜbertritt auf das preußifche Gebiet war 
unvermeidlih. Jetzt entwarf O. im Hauptquartier zu Swiedziebno am 4. Oct. 
1831 das berühmte Manifeft an alle Könige und Nationen Europas, welches 
mit den Worten endigte: „C’est donc à vous, puissances de la terre, c’cst aux 
‚sympathies des peuples que l’arme&e nationale de Pologne s’adresse dans son 
afliction; elle vous conjure, au nom du Tout-Puissant, au nom de !’humanite, 
au nom du droit commun à tous les hommes, de prendre sous votre garde nos 
libertes, et de faire presider la justice et l’equite aux arrangemens qui seront 
pris A notre egard, et qui, pour assurer la paix de Europe, doivent être con- 
formes au bien general et ä celui de la Pologne.” Diefes Teftament des polni= 
fhen $reiheitstampfes wurde von dem Generaliffimus unterzeichnet. Nun fuchte 
D., wie alle feine heldenmüthigen Waffengenoffen, ein Aſyl auf fremdem Boden 
und fand es in Frankreich. Gemahl einer zärtlicy geliebten Gattin und Vater ‘ 
von 10 Kindern, von wenigen Trümmern feines nun eingezogenen Vermögens 
fparfam lebend, trägt er fein und feines Vaterlandes Geſchick wie ein Weifer mit 
großartiger Entfagung. (8) 

- Dttenfel3:Gfhmwind (Kaver, Freiherr von), aus einem altadeligen 
in Kärnthen anfäffigen Haufe,. deffen Gluͤcksguͤter durch die Erbfchaft des öftrei: 
hifchen Generals und fühnen Parteigängers von Gſchwind bedeutend vermehrt 
worden find, wurde zu Klagenfurt am 12. Fan. 1778 dem Negierungsrathe Xaver 
Freiherrn von Dttenfels von Luiſen Freiin von Kulmer geboren und erhielt feine 
Bildung in der damals noch vom beften Geifte befeelten Akademie der morgenlän: 
difchen Sprachen in Wien, aus welcher, beinahe gleichzeitig mit D., Sofeph von 
Hammer hervorgegangen war. O. diente als fogenannter Sprachknabe (jeune de 
langue) zu Konftantinopel unter dem Internuntius Ignaz von Stürmer, der 
1829 als Staatsrath und Generaldirector der auswartigen Angelegenheiten in 
Mien verftarb. Er machte intereffante Ausflüge nad) Kleinafien und auf die In— 
feln und widmete ſich auch. der orientalifchen Philologie und der Altertyumstunde 
mit großem Fleiße. Während des Befreiungskrieges kam er nach Wien und ver: 
maͤhlte ſich 1816 mit der Tochter des Generals von Schlaun, eines Veterans der 
öftreichifchen Armee und lange Zeit Commandirenden in der Militairgrenze gegen 
die Zürken. Als der Auffland der Griechen gegen das er und in Folge 
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| 
deffen die Greuelfcenen in Konftantinopel begannen, die Spannung mit Rußland 
immer zunahm und der öftreichifche Botfchafter Graf Luͤtzow abgerufen wurde, 
trat D. an deffen Stelle und er hat diefem, bei dem täglich zunehmenden Verfall der 
Pforte und bei den dadurch unvermeidlichen Conflicten der großen, politifhen und 
„materiellen Sntereffen Oſtreichs, Rußlands, Englands und Frankreichs Auferft 
ſchwierigen Poften mit dem Nufe vieler Gewandtheit, Eluger Mäßigung und edler 
Sefinnungen vorgeftanden. Als Ibrahim Paſcha gegen Konftantinopel vordrang, 
und die Ruſſen als Hülfsvölker vor der Hauptftadt des osmanifchen Reiches er— 
fhienen, ging D. nad Wien zurüd, Ihn erfegte der Sohn feines ehemaligen 
Chefs, der Freiherr Bartholomäus von Stürmer, der früher auf St.Helena, in 
Brafilien und Portugal diplomatifhe Aufträge beforgt hatte. Auf der Heimkehr 
litt O Schiffbruch an der Küfte von Neapel. (17) 
Dtterftedt (Soahim von), koͤniglich preußifcher Gefandter in der 
Schweiz, in Karlsruhe und Darmftadt. Geboren 1774 zu Berlin, trat er früh 
in Kriegsdienſte und machte als Lieutenant im Infanterieregiment Wolde einen 
Feldzug in Polen mit. Unzufrieden mit feinen nachherigen Verhältniffen in der 
Garnifon zu Berlin, nahm er den Abfchied und fuchte fein Glüd in Frankreich zu 
machen, wo eben die Nevolution in vollem Gange war. Eine Bandfabrif, die er 
zu gründen unternahm, konnte nicht gedeihen, und er wandte ſich wieder nad) 
Deutſchland. Hier trat er nad einiger Zwifchenzeit als Cabinetsfecretair bei dem 
Könige von Würtemberg in Dienft, heirathete eine Hofdame der Prinzeffin Katha— 
tina von Würtemberg, nachherigen Königin von Woeftfalen, und erhielt in Folge diefer 
Berhältniffe eine neue Anftellung als wetfälifcher Oberforftdirector in Kaffe. Am 
Hofe des Königs Hieronymus waren aber Gunft und Ungunft wandelbar; das Ver: 
haltniß der Frau von D. zur Königin wurde aufgelöft, und O. zog ſich mit feiz 
ner Samilie und einer flarken Penfion nad) Frankfurt am Main zurüd, Hier 
privatifirte er, ald die Siege der Verbündeten ihm geftatteten, fi) ihrer Sache an 
zufchließen, und bei Errichtung der Öeneralgouvernements vom Mittelchein wurde 
er unter dem Generalgouverneur Juftus Gruner als Commiffair zu Worms ange: 
ſtellt. Nach dem parifer Frieden reifte er mit dem berühmten Redytsgelehrten, Dr. 
Saffoy aus Frankfurt am Main, zum. Congreffe von Wien, um feine Angelegen- 
. beiten dort zu verfolgen. Eine Zeit lang war er dafelbft dem Kronprinzen von Würs 
temberg attachirt. Beim Wiederausbruch der franzöfifchen Unruhen durch Napo— 
leon's Ruͤckkehr von Elba trat er in preußifche Dienfte und wurde als diplomati= 
ſcher Agent bei der freien Stadt Frankfurt accreditirt. Mach dem zweiten parifer 
Frieden bewirkte er hier die Verhaftung des berühmten Oberften von Maffen: 
bach und erhielt, nachdem er zuerft zum Minifterrefidenten in Naffau, dann 
zum Gefandten in Darmftadt befördert worden war, fpäterhin auch noch die 
Geſandtſchaft am badifhen Hofe und die in der Schweiz. Seinem unermüblis 
hen Geſchaͤfts- und Dienfteifer ift auf diefe Weife die ausgebreitetfte Anerken— 
nung geworben. 

Öttingen: Wallerftein (Ludwig Kraft Ernſt, Fuͤrſt), bairifcher 
Staatsminifter des Innern, wurde am 31. San. 170% geboren, und da er feinen 
Vater früh verlor, verfloß feine Jugend unter der ..mundfchaft feiner Mutter, 
einer geborenen Herzogin von Würtemberg. Die Gefchäfte des Eleinen Fuͤrſten— 
thums und der Bormundfchaft lagen meift in der Hand des nachmals im Mini: 
fterium des Äußern zu Münden angeftellten, im pubficiftifchen Fache nicht unbe: 
kannten und um die deutfchen Handelsvereine vielfach verdienten Präfidenten von 
Belli. Der junge Fürft entwidelte ausgezeichnete Talente, zumal für Gefhichte, 
für redende und bildende Kunft. Was die Brüder Boifferee für die niederländifche 
und niederdeutſche Malerfhule gethan, thar er für die alte, oberdeutfche und bairi= 
Ihe Malerſchule, . für die Schule Siegmund Holbein's von Augsburg, der Kras 
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nad) aus Dftfranken, für die altbairifche Schule des Ulrich Fütterer von Muͤn— 
chen, des Meyer von Landshut, der Dbendorfer und Hebenftreit, Mielih, OL 
mendorf, Schöpfer, Meireliccher und des Chriftoph Schwarz aus Ingolftadt, die 
ulmer und nördlinger Schule der Schongauer, Schön, Zeitblom, Schaffner, Flüge: 
lin, Schüttenhelm, Herrlin, Dedinger, Hanns Scheifelin und Sebaftian Deck ıc. 
Der Fürft D. hatte eine, der romantiſchen Stiftung Ferdinand’s von Tirol und der 
ſchoͤnen Augsburgerin Philippine Welfer in Ambras nicht unähnliche Kunftz, 
Wunder, Waffen: und Schatzkammer nachgebildet. Sie enthielt gefchichtlich bes 
rühmte Rüftungen, Glasgemälde (von der älteften Zeit diefer Kunft bis zu ihrem 
Verſchwinden nad) dem Ende des dreißigjährigen Krieges), Elfenbein: und Schnitz⸗ 
arbeiten, Münzen und andere Denkmale derRömerwelt und des Mittelalters. (S. 
Wallerftein’fhe Kunftfammlungen Bd.12.) Was der muͤnchner Ga: 
lerie fehlte, erwarb 1828 bald nach dem Ankaufe der Boifferde’fhen Sammlung 
König Ludwig aus diefer Wallerftein’fchen Kunftlammer, Im Befreiungskriege 
war Fürft Ludwig in Organifirung der Landwehren und Nationalgarden die rechte 
Hand des Kronprinzen, z0g aber fchon damals die Abneigung des Marfchalls Füre 
ften Wrede auffih. Die Ariftokratie hielt ihn jedoch noch für einen ihrer Pfeiler, 
bis ihn im Jul. 1823 die Liebe bewog, Crescentia Bourgin, die Tochter feines 
Obergaͤrtners, eines franzöfifchen Edelmanns, der unter Condé gedient hatte, zu 
heirathen. Die bairifhe Camarilla brachte es dahin, daß ihm das Kronoberhof: 
meifteramt genommen wurde, und bedrängte ihn fo fehr, daß er auch die Standes⸗ 
herrſchaften feinem jüngern Bruder Friedrich abtrat. König Ludwig gab ihm bei 
feinem Regierungsantritt da8 Kronamt zurüd und ernannte ihn im Apr. 1828 
während der Ständeverfammlung, in welcher der Fürft fich fo ſehr auszeichnete, 
zum Präfidenten des Oberdonaufreifes in Augsburg, und im Dec. 1831, am 
Schluſſe eines für Niemand erfreulichen Landtages, in welchem der Fuͤrſt alles Edle 
und Gute trefflich vertheidigt hatte, an die Stelle des nach Regensburg a. 
Eduard von Schen zum Staatsminifter des Innern. 

Dttmer (Karl Theodor), braunfchweigifcher Hofbaumeifter, a am 
19. San. 1800 zu Braunfchweig, wurde in früher Jugend zu den zeichnenden 
Künften hingezogen, und nad) dem Zode feines Waters, eines geachteten Arz⸗ 
tes, der aud) ihn für das Studium der Heildunde zu gewinnen wuͤnſchte, wid⸗ 
mete er ſich mit Vorliebe der Baukunſt. Er befuchte von 1816 — 19 das 
Garolinum zu Braunſchweig, während er zugleich bei den öffentlichen Bauten in 
feiner Vaterſtadt Dienfte Leiftete. Mit den Kenntniffen eines praftifchen Baus 
meifters vollkommen ausgerüftet, ging er 1822 nad) Berlin, wo er Vorlefungen 
über Äſthetik, Archäologie, Mathematik, Chemie und Mineralogie befuchte und 
die Vorträge in der Baus und Kunftakademie fleißig benutzte. Das Studium der 
Archäologie und die Schäge der Mufeen und der Bibliothek begeifterten ihn für die 
Kunft des Alterthums, doc) wollten bloße Forfhungen in diefem Gebiete ihm nicht 
lange genügen, und er wünfchte felber zu fchaffen, als die Gründung eines neuen 
Bolkstheaters in Berlin ihm eine willkommene Gelegenheit darbot. Die Auffo: 
derung der Unternehmer, Plane zu dem neuen Gebäude einzureichen, veranlafte 
ihn, feine bereits befchloffene Reife nady Italien aufzugeben. Er unternahm in 
dem ftrengen Winter 1822 die Vermeffung des Bauplagesd und legte bereits im 
Der. feine Entwürfe vor, die fo allgemeinen Beifall fanden, daß trog unguͤnſtigem 
Entgegenwirken ihm der Bau des Eönigftädtifhen Theaters Übertragen wurde, 
Sm Zul. 1823 wurde der Grundjtein gelegt, und D. arbeitete mit fo erfolgreis 
chem Eifer, daß er am 3. Aug. 1824 fein Werk einmweihen fah. Der Baumeifter 
mußte, durch die Beifallſtimmen des Publicums gerufen, auf der Bühne erfcheis 
nen. Bild nach der Vollendung des Theaters ward ihm die Ausführung des Ge: 
baͤud⸗ der Singakademie aufgetragen, das im Frühjahr 1827 vollendet wurde. 
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‚ Während diefer Zeit war er zugleich mit mehren Privatbauen befchäftigt und wurde 
1826 nad) Leipzig berufen, um in Eurzer Zeit das Innere des Stadttheaters umzu— 
geftalten. In derfelben Zeit ward er nad) Hamburg eingeladen und entwarf befrie⸗ 
digende Plane zu einem neuen Theater, deren Ausführung aber durdy den Bau der 
Singakademie vereitelt wurde, der ihn zu fehr an Berlin feffelte. Auch in Dresden 
ward er wegen des Ausbaues des großen Opernhaufes 1826 zu Rathe gezogen; doch 
blieben feineEntwürfe unausgeführt, da man bald, einftimmig mit O.'s Anficht, einen 
Neubau für zweckmaͤßiger hielt. Als Künftler anerkannt, trat O. nad). der Boll: 
endung der Singakademie im Frühling 1827 über Paris die Reife nach Stalien 
an. Bis zum Herbfle verweilte er in Nom und der Umgegend und ftudirte vor— 
zuͤglich die Denkmaͤler des Alterthums, überließ fich aber zugleich feiner Neigung 
zur Malerei and vollendete zwei Bilder, die den innern Hof eines römifchen Pala= 
ftes darſtellen. Im Frühjahr 1818 ging er nad) Neapel und befuchte Paltum, 
Nach Rom zurückgekehrt, machte er Entwürfe zu Paläjten, unter welchen einer 
mit jedem befannten Gebäude an Größe und Pracht wetteifern ſollte. Diefer Pas 
laſt erhebt fih) auf 50 Fuß hohen Zerraffen, hat mehre mit Säulenhallen prangende 
Höfe, aus deren Mitte ſich thurmartig ein Säulenbau erhebt, über deffen Platt: 
form der Wagen des Donnergottes dahinrollt, welcher die auf den Eden liegenden 
- Giganten mit feinen Bligen zerfchmettert. Bor der zum Vorhofe des Palaftes 
binanführenden Eoloffalen Rampe erfcheint in einer aus Wafferftrahlen gebildeten 
Sonne Neptun. Zur Unterhaltung diefer Wafferkunft follte ein Strom unter 
bem Palajte hindurchgeleitet werden. ine nähere Beſchreibung diefes Entwurfs 
hat man in der Sammlung der Compoſitionen des Künftlers zu erwarten. Cine 
Einladung nad) Dresden rief ihn 1829 aus Stalien zurüd. Man dachte an den 
Bau eines neuen Theaters, und während des Sommers 1829 war O. in Dresden 
befchäftigt, die erfoderlichen einzelnen Plane zu entwerfen. Befondere Verhaͤlt⸗ 
nifje veranlaßten jedoch den Auffchub des befchloffenen Baues; ehe aber D. Dres: 
den verließ, erhielt er von dem Herzog von Meiningen den Auftrag, Plane zum 
Bau eines neuen Theater: und Gafinogebäudes zu verfertigen, die fo viel Beifall 
fanden, daß die Ausführung derfelben bereits im Aug. 1829 begann. Nach 
Braunfhweig heimgefehrt, gab D. die erfte Abtheilung feiner „Arcchitektonifchen 
Mittheilungen“ (Braunfchweig 1830) heraus, welche eine Abhandlung über den 
Bau des Eönigftädtifchen Theaters enthält, worin er zu zeigen fucht, inwiefern vom 
ber Form der griehifchen Theater abgewichen werden muß, um das Auditorium 
unferer Theater in optifcher und akuftifcher Hinficht richtig anzulegen. Ganz auf 
feine Amtsgefchäfte befchränkt, und ohne Ausficht, in feiner Vaterſtadt unter den 
damaligen Berhältniffen ein großes Werk ausführen zu können, wurde O. durch 
“die Folgen der Ereigniffe des Jahres 1830 zu einer feiner Talente würdigen TIhäs 
tigkeit berufen. Herzog Wilhelm übertrug ihm den Bau des weuen Schlofjes 
zu Braunſchweig, der nad) feinem Plane ausgeführt wird. Das Ganze beiteht 
aus einem Gebäude, deſſen ruͤckwaͤrts fpringende Flügel einen mit Säulengängen 
umgebenen, fehr großen Hof. einfließen. Die mit Eorinthifchen Säulen ge: 
ſchmuͤckte Hauptfaçade, vor welcher der Schlofplag liegt, ift von freisförmig vors 
tretenden Säulengängen begleitet, die das Schloß mit den künftig auszuführenden 
Fluͤgeln in Verbindung fegen werden. Die Plattform über dem mittlern Portal 
ziert der Sonnenwagen, die Baluftrade der Ekriſalite ift mit Statuen gefhmüdt. 
Die Seite nad) dem offenen Schloßhofe hin hat eine Kuppel, die ein von oben 
erleuchtetes Zreppenhaus bededt, Der Bau begann im Spätfommer 1831 und 
fol in vier Jahren vollendet fein. Sparfam in der Abwechfelung, die den großen 
Effect nur zu oft vernichtet, greift den Bauſtyl diefes Künftlers, frei von allem 
Gemifch, ftets großartig durch das ganze Werk, wobei er in der Ausführung der 
Einzelheiten mit großer Gewiffenhaftigkeit zu Werke geht. 
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Dtto (Friedrih Ludwig), König von Griechenland, zweiter Sohn des 
Königs Ludwig von Baiern, geboren am 1. Jun. 1815, erhielt in der bildungs⸗ 
reichen Nefidenzftadt München unter der unmittelbaren Leitung feines Erziehers, 
des geiftlichen Raths, jegt Dechanten des Hochflifts zu Freiſingen, von Dettl, 
durch den Unterricht der ausgezeichnetften Gelehrten der Hauptftadt, namentlic) 
Schelling’s und Thierſch's, eine fehr gründliche und allfeitige Bildung, welche 
durch gelegentliche Reifen in Deutfchland und nad) Stalien, theils in Geſellſchaft fei: 
ner vortrefflichen Mutter, einer Kochter des Herzogs von Sachfens Altenburg, theils 
in Begleitung des genannten Erziehers, frühzeitig fehr erweitert und vervollftändigt 
wurde. Seine Erhebung auf den neu begründeten Thron des griechifchen Staats 
im Jahre 1832 fteht natürlich) mit den neueften Ereignifjen in Griechenland in fo 
genauer Beziehung, daß wir e8 für nöthig erachten, die pragmatifche Darftellung 
derfelben, welche wir in den Artikeln Griehenland und Kapobdiftrias zu 
geben verfuchten, hier fo weit fortzuführen, als die ung jegt zu Gebote ftehenden 
Nachrichten geftatten. « 

Am Schluſſe des legtern Artikels hatten wir bereits Gelegenheit zu bemerken, 
daß die fogleich nach der Abdankung des Grafen Auguftin Kapodiftrias von Seiten 
des Senats zu Nauplia in Anregung gebrachte Wahl einer neuen Negierungscom: 
miffion fortdauernd ernfte Händel veranlaßte, welche die, wie es fchien, durch die 
Nachricht von der Wahl des Prinzen Otto und die Flucht des proviforifchen Praͤ— 
fidenten endlich erreichte Ausföhnung der Parteien abermals blos zu einem vergeb: 
lichen Wunfche der Beffern machten. Der Grund hiervon lag auf der einen Seite 
in der oben erwähnten Hartnädigfeit, womit die Anhänger des alten Syſtems bei 
einer neuen Anordnung der Dinge ihre verhaßten Grundfäge durch Vertreter ihrer 
Intereſſen dennoch geltend zu machen fuchten, auf der andern in der Rüdfichte: 
lofigkeit, womit die nationale Partei Alles vernichtet wiffen wollte, was während 
der Regentſchaft der Familie Kapodiftrias ins Leben getreten war und Geltung ge: 
mwonnen hatte. Sei esnun, daß der Senat durch eine aus Vertretern beider Theile 
gemifchte Regierungscommiffion wirklich eine friedliche Ausgleichung der ftreiten- 
den Intereſſen zu bewirken hoffte; fei es, daß er noch zu fehr unter dem Einfluffe 
der Kapodiftrianer ftand, welche wenigftens’ zu Nauplia im Befige gewifjer Ge— 
waltmittel geblieben waren: genug, während Auguftin Kapodiftrias nod) in Nau⸗ 
plia verweilte und die Numelioten von Argos her im Anzug waren, wurden Kos 
lettis, Kolokotronis, Metaras, Buduris und Zaimis als Mitglieder der neuen 
Regierungscommilffion in Vorſchlag gebracht. Die Namen von Kolofotronis und 
Metaras, als die Hauptftügen der vernichteten Gewaltherefchaft allgemein verhaßt, 
brachten ganz Argos, damals der Hauptfammelplag der Numelioten, in Aufruhr. 
Unaufhaltfam festen fidy) die bewaffneten Haufen gegen Nauplia in Bewegung, 
um den bis jegt bfutlofen Sieg durch entfcheidende Waffenthat auf immer zu 
fihern. Ein Kampf auf Leben und Tod fchien unvermeidlih. In Erwartung 
folcher Dinge hatte der der alten Negierung ergebene Kalergis die nach Argos füh: 
rende Vorftadt von Nauplia mit feiner Reiterei befegt, und als es nun wirklich zu 
Thätlichkeiten zu kommen fchien, eilten ihm die gleichgefinnten Anführer des Fuß: 
volkes Rankos, Spiromilos und Sturnaris mit den Reften ihrer Zruppen in und 
um Nauplia zu Hülfe. Schleunige Vermittelung Eonnte unter diefen Umftänden 
allein die Erneuerung der Decembertage von Argos verhindern. Hofrath Thierfch, 
noch in Nauplia gegenwärtig, übernahm fie zum zweiten Male in einem für. die 
weitere Entwidelung der Verhältniffe entfcheidenden Augenblide. Won einigen 
Freunden begleitet, eilte er dem Vortrabe der Rumelioten unter Hadſchi Chriſtos 
entgegen und bewog ihn durch die nachdrüdlich: Worftellung, daß jede weitere Be: 
wegung als Feindfeligkeit gegen die großen Mächte betrachtet werden würde, von 
weiterm Vordringen für jegt abzuftehen, zumal da ihm der Wunfch, daß Kolettis 
mit zu den fernen Verhandlungen gezogen werde, fogleich gewährt wurde. 
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Mährend fich daher die Truppen ruhig auf den Anhöhen neben ber Vorftadt 
lagerten, begab ſich Kolettis am 13. Apr. 1832 unter dem Schuge der franzöfifchen 
Gefandtfchaft mit einem Gefolge von 25 Mann in die Stadt, um mit den Reſiden— 
ten der vermittelnden Mächte über die Art und Weife zu verhandeln, wie man den 
Münfchen der Numelioten, und fomit der Nation, genügen Eönne. Seine Vors 
fchläge beſchraͤnkten ſich dabei ſogleich auf die verzmeifelte Alternative, daß man ent⸗ 
weder in die Entfernung jener zwei verhaßten Namen willigen folle, oder, wenn 
man dies verweigere, die nationale Regierung zu Argos ruhig ihren Weg gehen 
laffe und bis zur Ankunft des Regenten in den Stand fege, ihre Truppen fo zu 
verpflegen, daß dadurch der Peloponnes vor Plünderung und Unordnung ficher: 
geftellt werde. Metaras zeigte ſich geneigt zurückzutreten; Koldkotronis dagegen 
wollte nur der Gewalt weichen, und nahm in der Feſtung eine feindliche Stellung. 
Ungeachtet daher häufige Adreffen um die Ausftreihung der Namen der verhaßten 
Kapodiftrianer baten, fo fahen ſich jedoch die Unterhändler von der andern Seite fo 
bedrängt, daß fie Kolettis’ Alternative eine andere ebenfo beftimmte entgegenfeg- 
ten: entweber folfe erin die bereits gewählte Commiſſion eintreten, oder unverzüglich 
feine Weigerung erklärten, worauf: man einen Andern an feine Stelle wählen und 
die fo gebildete Regierung mit allen Mitteln der Allianz unterflügen werde. Das 
Restere fchienen die Anhänger der Familie Kapodiftrias, Nikitas, Nhodios, Sturs 
naris und Andere mit allen ihnen noch zu Gebote jtehenden Gemwaltmitteln erzwin- 
gen zu wollen, und fie brachten in der That ganz Nauplia fo in Aufruhr, daß ſelbſt 
Kolettis nur im Haufe und unter dem befondern Schuge des franzöjifchen Nefiden- 
ten, Baron von Rouen, vor den thätlichen Angriffen feiner Gegner ficher zu fein 
glaubte. Denn da er wohl einfah, daß jegt von feiner Ausdauer Alles abhänge, fo 
wies er, ungeachtet feiner gefahrvollen Lage, die dringenden Bitten feiner Beglei- 
ter, daß er die Stadt verlaffen möchte, um im Lager die Verhandlungen zu voll: 
enden, ftets mit jenee Standhaftigkeit zurüd, welche ihm das Gelingen feiner 
Sache verbürgte. Es handelte ſich nämlich) nur darum, der in der That längjt 
herrſchenden Partei der Numelioten auch in der zu bildenden Regierungscommif: 
fion das Übergewicht zu fichern, welche bei der bereits vorgefchlagenen um fo gewif: 
fer auf Seiten der Kapodiftrianer bleiben mußte, da, außer Kolofotronis und Mes 
taras, ſich auch Buduris und Zaimis mehr zu diefen neigten, als zu der Partei der 
Rumelioten. Kolettis’ Feſtigkeit nöthigte audy die Refidenten zur Nacgiebigkeit, 
und da man der Gegenpartei die Beibehaltung des Grafen Metaras, welcher als 
Bevollmächtigter bes Senats felbft an den Verhandlungen theil nahm, ohne Ge: 
fahr einräumen zu Eönnen glaubte, fo kam man endlich dahin überein, eine Regie: 
rungscommiffion von fieben Mitgliedern und zwar nad) folgenden Beftimmungen 
an die Spige der Gefchäfte zu ftellen: 1) Kolokotronis wird durch Koliopulos (haͤu⸗ 
fig audy Demetrios Plaputas genannt), einen Movpotenhäuptling von gemäßigs 
ten Grundfägen und großem Einfluffe, erfegt, während Konduriotis, bereits Mits 
glied der Regierung von Perachore, an die Stelle von Buduris tritt. 2) Metaras 
und Zaimis bleiben, ungeachtet ber Theilnahme des Erſtern an den blutigen Häns 
deln zu Argos; ebenfo 3) Kolettis,. welcher Überdies das Recht erhält, die zwei 
noch fehlenden Mitglieder in Vorfchlag zu bringen. Er wählte Demetrios Ypſi⸗ 
lantis und Joannis Zographos, beide gleich ausgezeichnet durch Feftigkeit des Chas 
rakter8 und Erfahrung im Staatswefen. Sowol die Refidenten als auch die 
Haͤuptlinge der Rumelisten und die im Lager, wohin fich Kolettis felbft begab, ges 
gentwärtigen Abgeordneten von Perachore billigten diefe Übereinkunft. Auch in der 
Stadt ſchien Alles befriedigt, als der Senat, welchem Metaras die neuen Anord⸗ 
nungen vorgelegt hatte, unter dem Einfluffe einiger Stimmführer der gefallenen 
Partei, neue Schwierigkeiten erhob, und verlangte, daß Zrikupis an der Stelle 
des Zographos in die Regierungscommilfion aufgenommen werde. Man würde 
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auf Seiten der Partei von Perachore fehr Leicht in diefe unfcheinbare Veraͤnderun 
gewilligt haben, wenn nicht Trikupis, welcher ehedbem zur liberalen Partei gerech⸗ 
net worden war, durch fein jüngftes Benehmen bei feinen Freunden in dem Vers 
dachte einer verſteckten Begünftigung der Plane der Kapodiftrianer geftanden hätte, 
Er hatte nämlich ſchon nod) während der proviforifchen Regentjchaft des Auguftin 
Kapodiftrias fich wieder von Hydra nad) Nauplia begeben, und wurde allgemein 
als der Urheber eines Vorſchlags bezeichnet, dem zufolge Graf Auguftin an der 
Spige der Gefchäfte bleiben und eine gemifchte Commiſſion zur Seite haben follte. 
Seine Aufnahme in die neue Regierungscommiffion fürchtete man daher, als einen 
ug berechneten Streich ber Kapobdiftrianer, um fo mehr, da feine Stimme den 
‚alten Grundfägen, weiche fo bereits von drei Mitgliedern der Commiſſion, Mes 
tarad, Koliopulos und Zaimis, vertreten zu werben fchienen, eine entfchiedene Ma— 
jorität gegeben haben würde. Nachgiebigkeit war unter diefen Umftänden von 
Seiten der nationalen Partei nicht zu erwarten, und man fah allerdings ſchon 
wieder den traurigften Auftritten entgegen, als Trikupis, ein Mann von großer 
Einſicht, bei den langen Verhandlungen durch) die’offene Erklärung, er werde Zo⸗ 
graphos weichen, fobald er nicht beiden Parteien genehm fei, den Ausſchlag zu 
geben hoffte. Allein dieſe Entfagung gefchah keineswegs im Sinne des Senats 
und der durch ihn repräfentirten Partei, welche, nad) dem Mislingen diefes Streis 
ches, Altes aufbot, die auf eine Bereinigung abzielenden Plane Kolettig’ recht ab: 
ficptlich zu hintertreiben. So hatte 3.8. Kolettis fich bereit erklärt, alle von der 
Rationalverfammlung zu Perachore gefaßten Befchlüffe für jest aufzuheben, wenn 
der Senat ſich verpflichten würde, ein Gleiches mit denen der Deputirtenverfamms 
lung zu Nauplia zu thun; in den deshalb mit einer Commiſſion des Senats ange: 
knuͤpften Verhandlungen fcheint Kolettis felbft eine diesfallfige Zufage erhalten zu 
haben, und dennoch weigerte ſich der Senat, dies in einer Proclamation öffentlich 
zu befennen, durch welche er am 14. Apr. die Ernennung der Regierungscommif- 
fion, jedoch auch mit ausdrüdlicher Erwähnung von Zrifupis, befannt machte, 
Es leuchtet alfo ſchon hieraus fattfam ein, daß der Rücktritt Trikupis’ dem Weſen 
nad) in der feindlichen Stimmung der Parteien gegeneinander nichts änderte, ja 
die Spannung eher vermehrte ald verminderte und die friedliche Ausgleichung faft 
unmöglic) zu machen fchien. Auf Kolettis’ Vorfchlag, Zrikupis durch einen Rus 
melioten zu erfegen, wollte der Senat, deffen Benehmen fogar durch die Reſiden—⸗ 
ten gebilligt zu werden fchien, gar nicht eingehen, und Kolettis felbft hatte Alles 
fhon fo mweit aufgegeben, daß er entfchloffen war, feine Entlaffung einzureichen, 
ſich wieder nach Argos zuruͤckzuziehen, hier die nationale Regierung förmlid) zu 
conftituiren und, mit allen ihm zu Gebote fiehenden Mitteln der Gewalt, theils 
die ungefegliche Regierung zu Nauplia zu bekämpfen, theils fich den Weg nach dem 
Peloponnes zu bahnen, um hier feinen Truppen Unterhalt und Obdach zu fichern. 
Unterdefjen hatten fid) jedod) auch unter den Truppen beider Theile außerhalb 
der Stadt, welche mit Ungeduld der Entfcheidung entgegenfahen, bedenkliche Be: 
wegungen gezeigt. Die Truppen ber geflürzten Negierung zu Nauplia, welche 
noch am Iſthmos zurüdgeblieben waren, hatten nach dem Vorrüden der Rumes 
lioten ihre Stellungen bei Eleufis und Megara verlaffen und ſich zu Schiffe über 
Epidauros nad) Nauplia begeben, vor deſſen Thoren fie gleichfalls Lager ſchlugen. 
Diefer Umftand, fcheint es, hob den Muth der Kapodiftrianer in der Stadt, 
welche von Neuem alle Zriebfebern in Bewegung festen, um unter einer kuͤnſtlich 
erzeugten Beftürzung der Einwohner defto ficherer ihr falfches Spiel zu treiben, 
Zum Glüd wurden fie hierin nicht von den Truppen vor der Stadt unterſtuͤtzt, 
welche, obgleich noch nicht völlig ausgeföhnt, doch ruhig nebeneinander lagerten. 
Die Heerführer der Numelioten von Argos bemühten ſich fogar, die friedliche 
Ausgleihung zu befchleunigen, und fchlugen zu diefem Zwecke, nachdem von der 
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einen Partei Trikupis, von der andern Zographos aufgegeben worden war, und 
der an ihrer Stelle gewählte Rumeliote der Kapodiftrias’fchen Partei, Anaftafiog 
Lydorikis, gleichfalls nicht genügen wollte, den allgemein geachteten Kofta Bozza— 
ris zum Mitglied der Regierungscommiffion vor. In einer vereinten Sigung der 
Megierung und des Senats ward der Vorfchlag angenommen, und ba fid) unter: 
deſſen auch die übrigen Mitglieder der Regierungscommiffion zu Nauplia einge: 
funden hatten, fo gelang es endlich der fiegenden Partei, wenigftens äußerlich gegen 
die noch fortlebende Faction der Kapodiftrianer eine entfchiedene Stellung anzuneh= 
men. Mitglieder der proviforifchen Regierung waren demnach ©. Konduriotig, 
D. Ypfilantis, U. Zaimis, J. Kolettis, A. Metaras, Kofta Bozzaris und D. 
Plaputas. Allein noch hinderte fie die Hartnädigkeit des Senats, foͤrmlich ihre 
MWirkfamkeit zu beginnen, da er ohne alle gefeglihe Befugniß das der Regierung 
zuftehende Recht, die erledigten Senatorftellen zu befegen, blos in der Abficht in 
Anſpruch nahm, die eben offenen fünf Stellen nad) Willkuͤr mit Leuten feiner 
Farbe zu befegen und fo die Oppofition zu verftärken. Diefem troftlofen und unge- 
wiſſen Zuftand ward jedoch endlich durch die Entfchloffenheit der Einwohner von 
Nauplia, welche ſich längjt für die nationale Partei entfchieden und zum Schuge 
ihres Eigentbums eine Bütgergarde gebildet hatten, ein Ende gemacht. Sie 
zogen namlich nach mehren fruchtlofen Vorftellungen einzelner Deputationen der 
Bürger am. 19. Apr. gemeinfchaftlic, über 500 Mann ftark und von einer gro: 
fen Menge Volkes begleitet, vor das Verſammlungshaus des Senats, erklärten, 
daß Niemand den Sisungsfaal verlaffen dürfe, bevor Senat und Volk ſich aus: 
geglichen, und gaben nicht undeutlich zu verftehen, daß, wenn die Senatoren 
fi) länger meigern winden, den billigen Foderungen der Negierung und den 
MWünfcen des Volkes nachzugeben, fie nicht anftehen würden, zum Wohle der 
Mation von den Mitteln Gebraudy zu machen, welche in ihrer Gewalt ftänden, 
Diefer Schritt verfehlte feine Wirkung nicht. Nach Verzug von einer Viertel: 
ftunde erfchien Kolettis, welcher eben gegenwärtig war, um mit dem Senat zu 
unterhandeln, auf dem Balcon des Senatshaufes, und erklärte, alle flreitigen 
Punkte feien gluͤcklich befeitigt und die Regierung fehe fid) fonad) im Stande, ihre 
Mirkfamkeit ungehindert zu beginnen. Dies gefhah in der That noch an demfel: 
ben Tage durch eine Proclamation, worin die Commiffion den Anfang ihrer Vers 
waltung förmlich anfündigte, die fchleunigfte Berufung einer Nationalverfamm: 
lung verfprady und die Nation zu Vergeffenheit des Gefchehenen, Folgſamkeit 
gegen die Regierung und Dankbarkeit gegen die verbündeten Mächte ermahnte. 
Sn gleichem Sinne ward Tags darauf eine Prockamation an die Heerführer 
der verfchiedenen Zruppencorps erlaffen, worin ihnen Vermeidung aller Feind: 
feligfeiten, ruhiges Verweilen in ihren Stellungen bis auf weitere Befehle und 
Schonung ber friedlichen Bewohner der Landfchaften gegen die Verſicherung bal: 
diger Befriedigung ihrer dringendften Bedürfniffe zur Pflicht gemacht wurde. 
Einige Tage fpäter, am 26. Apr., ward die innere Drganifation der Negierungs: 
commilffion durch ein befonderes Decret fejtgefegt. Die HDauptbeflimmungen def: 
felben waren: 1) Die Präfidentfchaft wechfelt monatlich unter den Öliedern der 
Gommiffion; 2) e8 find täglich zwei ordentlihe Sigungen, die Berufung zu aus 
Berordentlichen fteht dem jedesmaligen Präfidenten zu; 3) die Staatsfecretaire der 
verfchiedenen Departements werben ſtets zu des zweiten täglichen Sitzung gezogen, 
und können auch zur erften Zutritt haben, welche überdies noch jedem Bürger offen 
fieht, der der Regierung mündliche oder ſchriftliche Geſuche vorzutragen hat, 
Schon am 30. Apr. erfolgte hierauf die Berufung der Nationalverfammlung, 
mit der ausdrüdlichen Bemerkung, daß, wo die Wahlen der Abgeordneten nicht 
auf dem gefegmäßigen Wege vor fic) gegangen wären, es den Wählern frei ſtehen 
folle, neue Deputirte zu wählen, Bugleich wurden in dem officiellen Wochenblatt, 
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welches feit dem 30, Apr. wieder unter dem Titel einer „Rationalzeitung‘’ 
(E9vızı) Egpnueois, früher: „Allgemeine Zeitung‘, T’evızn ’Epmpmesgig) ers 
fchien, die Namen der erften Staatsbeamten bekannt gemacht. Staatsfecretair 
ward D. Chriftidis, Secretair der auswärtigen Angelegenheiten Spiridion Tri: 
£upis, Secretaic der Marine D. Bulgari, Secretair des Kriegs Konftantin 
Zographos, Secretair der Finanzen Fürft A. Maurokordatos, welchem ein Fi— 
nanzrath von drei Mitgliedern, Zenos, Kladis und Vlaſſis, zur Seite ftchen follte. 
Den wichtigen Poften eines Gouverneurs von Nauplia und Argos übernahm 
Papalexopulos. 

Es leuchtet jedoch von ſelbſt ein, daß durch dieſe formellen Beſtimmungen, 
von welchen man fuͤr die Herſtellung der Ruhe und Ordnung ſo viel erwarten 
mochte, im Weſentlichen nur wenig gewonnen war. Denn der wenn auch nur 
ſcheinbare Sieg der nationalen Partei ſteigerte den Haß und die Leidenſchaft der 
geflürzten Kapodiſtrianer bis zum Entſchluß des verzweifeltſten Widerſtandes, und 
ſie hatten hierbei um ſo leichteres Spiel, je mehr die neue Regierung ſowol durch 
die Art ihrer Zuſammenſetzung, als noch mehr durch den Mangel der dazu noͤthi— 
gen Mittel gleich anfangs an entfchiedener Thätigfeit gehindert ward. Die fies 
gende Partei hatte freilich die dur die Nothiwendigkeit der Verhäftniffe und das 
Benehmen der Refidenten unvermeidlich gemachte Zufammenftellung der Regie— 
rung aus Vertretern des alten und neuen Syſtems in der Hoffnung zugegeben, daß die 
Anhänger des alten und neuen Syftems nad) und nad) auf die Örundfäge und Plane 
der Regierung von Perachore eingehen würden; und diefe Hoffnung war um fo leben: 
diger, da die liberalen Mitglieder der Negierung, Kolettis, Konduriotis und Yps 
filantis, durch den Eintritt des Kofta Bozzaris eine offenbare Majorität über die 
Bertheidiger der Maßregeln der Negierung von Nauplia, als welhe Metaras, 
Zaimis und Plaputas betrachtet wurden, zu gewinnen fchienen. Allein in der 
Wirklichkeit geftalteten ſich diefe Berhältniffe bald anders ald man erwartet und 
gewünfcht hatte. Anſtatt daß die Negierung durch Einheit der Gefinnung und 
That die allerdings zu fürchtende Oppofition hätte entkräften follen, noch ehe 
fie durch beftimmte Geſtaltung befeftigt werden konnte, zeigte ſich vielmehr fogleich 
bei der Berathung über die wefentlichjten Maßregeln der neuen Verwaltung unter 
den Mitgliedern der Regierungscommilfion ſelbſt jener nachtheilige Zwiefpalt der 
Meinungen, welcher die Bildung einer ſyſtematiſchen DOppofition im Sinne der 
Kapodiftrianer fo fehr begünftigte. Hielten e8 3.3. die vier liberalen Glieder der 
Regierung für nochwendig, den Foderungen der Eparchien zufolge, das verhaßte 
Perſenal der Verwaltung aus den Zeiten der Prafidentfchaft zu wechfeln, fo ver: 
theidigten dagegen die drei übrigen jede nur einigermaßen haltbare ISndividualis 
tät, welche in ihrem Sinne dem alten Syſteme huldigte. Während ferner jene 
darauf drangen, die nocy in Argos und um Nauplia angehäuften Zruppen der 
Numelioten in die Eparchien zu vertheilen, um dadurch ihre Verpflegung zu er: 
leichtern und ihren Gehorfam zu fichern, widerfegten fich die Andern diefer Maß: 
regel unter dem Vorwande, der Peloponnes müffe verfchont bleiben, was man 
nicht erwarten dürfe, da bei der vorgefchlagenen Vertheilung feindfelige Berührun: 
gen zwifchen Mumelioten und Moreoten unvermeidlich werden würden. Wir werben 
Öelegenheit haben, darauf aufmerkfam zu machen, welche üble Folgen in dieſem 
Punkte, bei der Mittellofigkeit des öffentlichen Schages ſchlecht berechnete Nachgie: 
bigfeit hatte, Allerdings glaubten die vier im Sinne der Nation handelnden Mit: 
glieder der Regierung, ungeachtet fie Durch die Majorität der Stimmen eine äußere 
Überlegenheit in jedem Falle hätten behaupten mögen, eher durch Schonung ihre Geg⸗ 
ner für fic) gewinnen zu Eönnen, als daß fie ſich durch ruͤckſichtsloſe Durchführung 
ihrer Plane der Gefahr offenbarer Spaltung und neuer Unruhen auszufegen ent: 
IHloffen gewefen wären. Ihr ganzes Wefen bekam dadurch leider den Anfchein 
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von Unentfchiebenheit und Kraftlofigkeit, eine Blöße, welche die Kapodiftrianer 
nür zu gut zu benugen verftanden. Durch die Eühne Bewegung der Numelioten 
auf Argos und gegen Nauplia, ſowie durdy die Entfchloffenheit der Bürger der 
legtgenannten Stadt war diefe Partei zwar in ihrem Mittelpunfte zerfprengt wor: 
den, allein fie lebte fort in ihren Zheilen, welche in den verfchiedenen Provinzen 

des Landes, im Heere, in der Flotte, im Senate, und felbft, wie wir oben be= 
merkt haben, im Schooße der Regierung ſich geltend zu machen mußten. Die Lang: 
ſamkeit und Schwäche der Regierung erleichterten ihren gegenfeitigen Verkehr und 
fo bildete fich die Oppofition planmäßig unter den Augen der Regierung aus, wäh: 
rend biefe ganz außer Stand war, dem Wachsthum derfelben auf irgend eine Weife 
Einhalt zuthun. Es war allgemein bekannt, daß in Nauplia felbit fortwährend 
Verſammlungen der Kapodiftrianer gehalten und von hier aus Verbindungen mit 
den Befehlshabern des Heers und der Flotte der alten Negierung in den Fejtungen 
und auf den Inſeln angefnüpft wurden, welche eine gemeinfchaftliche Gegen= 
revolution zum Zwede hatten. Die Rädelsführer, Nhodios, Kalergis, Arelog, 
Ariotis und Andere, trugen fogar kein Bedenken, dies öffentlich zu befennen, und 
wußten einem damals umlaufenden Gerüchte, daß Rußland ihre Abfichten und 
Plane begünftige, fo viel Glauben zu verfchaffen, daß man es wenigfteng für bes 
denklich halten mochte, ihnen mit Nachdrud entgegenzutreten. Namentlich ge: 
lang es ihnen, Frankreichs und Englands Benehmen gegen Griechenland in ein 
fehr zweideutiges Licht zu flellen, und felbft der perfönlichen Einmifchung einiger 
einflußreichen Deutfchen in die jüngften Ereigniffe wurden Abfichten untergefchos 
ben, welche die ihnen günftige Meinung im Volke wenigftens hätte wankend mas 
chen können. Und was gefchah von Seiten der Regierung gegen diefe Umtriebe ? 
So viel wie nichts! Blos einige Numeliotenhäuptlinge, Grivas, Zarras, Chrifios 
tis, welche noch vor der Stadt lagerten und davon Kunde erhalten hatten, befchlofz 
fen dem Unmefen durch einen kuͤhnen Schlag ein Ende zu machen, rüdten eines 
Abends mit ihren Scharen unter großem Getümmel in Nauplia ein, ducchfuchten 
die ihnen als verdächtig bezeichneten Wohnungen der bereits entflohenen Kapobdi: 
ſtrianer, und kehrten Tags darauf mit der Erklärung, fie feien nur gefommen, um 
der Negierung und den Reſidenten perfönlich ihre Hochachtung zu bezeigen, ruhig 
und unverrichteter Sache wieder in ihr Lager zuruͤck. Diefes voribergehende und 
planlofe Unternehmen blieb natürlich ohne alle Folgen; die Kapodiftrianer fanden 
fich wieder zufammen, erneuerten ihre Umtriebe und erweiterten ihren Einfluß fo 
gut fie konnten. Unter Anderm fchreibt man die Auflöfung des taktifchen Corps zu 
Nauplia und in einigen andern feiten Plägen, welche fchon im Mai erfolgte und 
der Regierung als ein arger Misgriff zur Laſt gelegt wurde, einzig und allein den 
geheimen Intriguen der Kapodiftrianer zu, welche auf diefe Weife der Regierung 
eine ihrer Hauptftügen zu entziehen und ihren Plan, ſich zunächft der Feftungen 
zu verjichern, um fo gewiffer ausführen zu Eönnen hofften. Scharenweiſe verlie: 
fen die Taktiker ihre Standquartiere zu Nauplia, Korinth, Patras u. ſ. w,, und 
ſchloſſen fich, des verhaßten regelmäßigen und ndch dazu fchlecht bezahlten Dienftes 
längft müde, den Palikarenhaufen der rumeliotifchen Häuptlinge beider Theile 
an, welche ihnen um fo lieber den Zutritt geftatteten, je mehr es ihnen darum zu 
thun war, durch Vergrößerung ihrer Scharen ſich ihre Macht und Selbftändigkeit 
zu ſichern. 

Um dagegen den Defertionen nur einigermaßen Einhalt zu thun und ber 
Befignahme der feften Pläge durch die Truppen der Gegenpartei zuvorzufommen, 
fah fi) die Regierung in die verzweifelte Nothwendigkeit verfegt, bei den Refiden: 
ten um die Befegung von Nauplia, Patras und Korinth durch Truppen der Allianz 
zu bitten. Blos die noch in Meffenien verweilenden Franzoſen ftanden hierzu zu 
Gebote, und erhielten daher unverzüglichen Befehl, gegen Nauplia und Patras 
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aufzubrechen. Freilich war das franzöfifche Deeupationscorps, welches nach den 
Beltimmungen des Protokoll! vom 20. Febr. 1830 noch in Morea zurücdgeblieben 
war, verhältnißmäßig auch nur ſchwach, und hatte, ohne Verſtaͤrkungen zu erhal: 
ten, im Herbfte 1831 durch eine namentlid) unter dem in und. um Kalamata fla= 
tionirten 57. Regimente herrfchende epidemifche Krankheit bedeutende Verluſte ers 
litten. Hierzu kam noch, daß ein Theil der franzöfifchen Truppen, welche ihre 
Hauptquartiere ir dem durch franzöfifche Ingenieurs neu befeftigten Navarin und 
in Modon hatten, feit dem Anfange der Unruhen bes vorigen Jahres im Süden 
der Halbinfel verwendet worden war, Kalamata und Nifi zu befegen, welche jetzt 
um fo weniger ganz entblößt werden Eonnten, da grade diefe Gegenden am meis 
ften von den Ausfchweifungen der Truppen Kolofotronis’ und der Mainoten bes 
droht waren. Man Eonnte alfo höchftens ein Detachement von 1000 Dann ent: 
behren, welches zugleich mit den bereits von den vereinten Geſchwadern ausgefchiff: 
ten Seefoldaten die nothdürftige Befagung von Nauplia, Korinth und Patras 
bilden follte. Schon ihr Einzug in Nauplia ging nicht ganz ohne Händel ab. Zus 
nächft ſollte nämlich das Fort Itſchkale befegt werden. Kaum hatten aher die Of: _ 
fiziere der dafelbft noch befindlichen Befagung der alten Regierung, meijtens Ke— 
phalonier-und Korfioten von Geburt, von der Ankunft der Franzofen gehört, als 
fie fogleichh den Plan entwarfen, ihnen den Eingang in die Feftung zu vermehren 
und ihre eignen Truppen gegen diefe Ankömmlinge aufzumiegeln. Zum Gluͤck 
ward der Plan, noc) ehe er völlig zur Meife gedieh, durch die Schnelligkeit der 
Franzoſen vereitelt. Diefe fanden zwar die Shore verfchloffen und einen Haufen 
gemeiner Soldaten, welherMiene machte, ernften Widerftand zu leiften, hinter 
den Mauern verfammelt; allein auf das Zureden einiger wohlgefinnten Offiziere 
und des Kriegsminifters wurden die Aufwiegler zur Nachgiebigkeit bewogen, und 
während die Anftifter des Unfugs durch die Flucht der fernen Verfolgung zu ent= 
gehen fuchten, hielten die Sranzofen ruhig ihren Einzug. Nicht fo glüdlich en= 
digte ihr Verſuch, Patras zu befegen. Auf die Nachricht nämlich, daß diefe Feftung 
gleichfalls den franzöfifchen Truppen übergeben werden folle, hatte die bisher aus 
Taktikern beftehende Befagung den gehäffigen Einflüfterungen einiger Kapodiftrias 
ner, welche die Auslieferung des Plages an die Franzofen als einen entehrenden 
Streich der jegigen Regierung bdarzuftellen wußten, Gehör gegeben, und als ihr 
Commandant, der junge Fürft Wrede, nicht. auf ihre Plane eingehen wollte, mit 
dem Rumeliotenhäuptling Kigos Zavellas, welcher dem alten Syfteme anhing und 
mit feinen Truppen den ganzen Landſtrich von Argos bis gegen Patras hin befegt 
hatte, verrätherifche Verbindungen angeknuͤpft. Zavellas übernahm fogleicy das 
Commando der Seftung, ließ eine Abtheilung feiner Truppen einrüden, pflanzte 
die Fahne des Phönix auf, fegte die alten Behörden wieder ein, und fagte fich in 
einer Proclamation von der Regierung zu Nauplia, als einer gemwaltthätigen und 
ungefeglichen, foͤrmlich 108, indem er auch alle übrigen Häuptlinge auffoderte, ein 
Gleiches zu thun und mit ihm in Gemeinfhaft die Waffen zu ergreifen. So 
fland e8, als die Franzofen fich der Feftung näherten. Ohne fich auf weitere Ins 
terhandlungen einzulaffen, erklärte Zavellas dem vorausreitenden General Guk- 
hinec: er werde die Feftung nur dem Fürften von Griechenland übergeben, und, 
wenn es Noth thue, felbft Gewalt mit Gewalt vertreiben; übrigens habe er hier- 
von bereits Baron von Rouen in Kenntnig gefegt und ihm zugleich befannt ges 
macht, daß er die Feftung als Unterpfand des ihm und feinen Trnppen fchuldigen 
Soldes, welchen fie von dem Fürften zu erwarten hätten, behalten wolle. Bei 
der Schwäche feines Corps durfte der franzöfifche General gegen ſolche Erklärun: 
gen keine ernfllichen Demonftrationen wagen; ja, er ficherte nicht einmal durch 
Befesung der nächften Dörfer die umliegende Gegend vor der Naubluft jener züı: 
gellofen Scharen, fondern gab fogleich Befehl zur Ruͤckkehr. Zavellas dagegen 
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ließ zum Dante für den vermeinten Sieg in der Hauptkirche einen Lobgeſang an- 
ftimmen, während ſich die beftürzten Einwohner mit dem Beften ihrer beweglichen 
Habe nach) den Schiffen drängten, um durch die Flucht nach Bante noch größerer 
Unbill zu entgehen. Im Befig von Patras erweiterte Zavellas fogleich feinen 
Operationsplan, der zunächft darauf hinausging, ſich Mifjolonghis zu bemädhti- 
gen, wo ber Unmille der Befagung über den rüdftändigen Sold bereits in eine 
förmliche Empörung gegen ben Commandanten, einen Sonier von Ithaka, aus: 
gebrochen war. Es gelang ihm auch wirklich, einige Scharen der Empörer für 
fich zu gerinnen, welche zur Machtzeit zu ihm nad) Patras übergingen. Ein an: 
derer Theil zerſtreute fich in den benachbarten Dörfern auf Plünderung. Allge— 
meine Auflöfung fchien ſchon Zavellas’ Plan zu begünftigen, als die Bürger felbft 
fi) mit den wenigen Zurüdgebliebenen zur Gegenmwehr verbanden, eine Stadt: 
wache errichteten, einen Stadteommandanten wählten und ihre Anhänglichkeit 
an die Regierung offen zu erkennen gaben. Der alte General Rankos, welcher 
gleichfalls über Korinth nad) Miffolonghi geeilt war, um dort die Bewegung zu 
Bunften der Kapodiftrianer zu leiten, befam nicht einmal Zutritt zu der Stadt; 
und fo blieb hier, ungeachtet aller Bemühungen der Kapobdiftrianer, die Gegen: 
revolution doch nur auf Patras befchränft. 

In Numelien dagegen war, nad) dem Abzuge der conftitutionnellen Trup⸗ 
pen, noch Mamurjs, als Vertreter der Gegenpartei, unbefiegt in Salona zurüd: 
geblieben. Bon hieraus brandfchagte er, ungeachtet des ausdrücdlichen Gegenbe: 
fehl8 der Regierung, die benachbarten Eparchien von Zalanda und Vonizza, bis 
ihn die Regierung durch ein nach jenen Gegenden ausgefchicktes Truppencorps noͤ⸗ 
thigte, wieder auf Salona zurüdzugehen, von wo aus er fich vor der Regierung 
zu rechtfertigen fuchte, und, obgleich nocd) immer dem Intereſſe der Kapodiftrianer 
ergeben, wenigſtens weiter Feine bedenklichen Schritte that, ihrer Macht in diefen 
Provinzen aufs Neue ein entfchiedenes übergewicht zu ſichern. Gefährlicher wa— 
ren ohne Zweifel die Bewegungen im Innern und in den füdlichern Küftenftädten 
von Morea, dem eigentlichen Herde der Gegenrevolution. Die Seele derfelben 
war hier der hartnädigfte und durch feinen Einfluß gefährlichfte Kapodiftrianer, der 
alte Theodor Kolokotronis. Sobald er die Unmöglicykeit, ſich gegen die fiegende 
Dartei in Nauplia felbft zu halten, eingefehen hatte, war er nad) Karitene zuruͤck⸗ 
gegangen, wo ſich in kurzer Zeit die ihm und dem alten Syſteme ergebenen Moreo— 
ten um ihn fammelt®n. In gleicher Weife wich fein Sohn Gennäos, melcher mit 
einer Heinen Schar gegen Rauplia bis an die Mühlen vorgerückt war, der Über: 
legenheit der Rumelioten, und zog fich in die Gegend von Tripolizza zurüd, Durch 
eine bedeutende bewaffnete Macht gefchüst, errichtete hierauf Kolofotronig zu Ka: 
ritene, fowie Zavellas in Patras, auf den Grundlagen militairifcher Gemwaltherrs 
ſchaft eine eigne Regierung, fegte fich mit den gleichgefinnten Häuptlingen der Ge: 
genrevolution, Kalergis und Nikitas, in Verbindung, und entwickelte ein foͤrm— 
liches Syſtem des bewaffneten Widerftandes gegen die Mafregeln und Streitkräfte 
der neu begründeten Regierung zu Nauplia. Zu entfcheidenden Schlägen Fam es 
eigentlich dabei nicht, und der unaufhörliche Bandenkrieg, bei welchem die Regie: 
rung, durch die Anhänglichkeit der bedeutendern Städte unterftügt, ungeachtet 
ihrer Schwäche, dennoch am Ende im Vortheil blieb, traf dag arme durd) ewige 
Dlagen heimgefuchte Land am härteften. Vorzuͤglich im Süden von Morea, in 
der Gegend von Kalamata und Nift kam es häufig zu ernften Gefechten zwifchen 
den Truppen des Kolokotronis unter Nikitas und den der Negierung ergebenen 
Mainoten, woran auc, bisweilen die dort ftationirten Franzoſen theil nahmen, 
obgleich Kolokotronis ſich fehr bemühete mit ihnen in guten Bernehmen zu bleiben. 
Die Gegenrevolution ward jedoch dadurch um nichts gefördert, zumal da die An: 
ſchlaͤge gegen die größern Küftenorte meiftens mislangen. So hatte z. B. Kalır: 
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gis in Gemeinfchaft mit einem von ber Partei in Nauplia abgeſchickten Kapodi- 
ftrianer den Plan entworfen, mit Hülfe einiger feilen Mainotenhaufen Koron zu 
befegen. Die Sache kam auch wirklich zum Ausbruche, die Befagung empörte 
fih, und fhon war man im Begriff aufden Wällen den Phönir aufzupflanzen, 
als die Bürger zu dan Waffen griffen, die Mainoten aus der Stadt warfen und 
die Verſchworenen mit ihrem ganzen Gefolge zur Flucht nöthigten. Bei den Ver: 
ſuchen gegen Kalamata und Nifi kam es nicht einmal fo weit, und als fpäter Ka= 
Iergis, von Schiffen aus Spezzia unterftügt, feldft einen Streifzug gegen Argos 
und Nauplia zu unternehmen wagte, ward er bei Mylos mit bedeutendem Ver: 
Lufte zuruͤckgeſchlagen, ein Sieg, welcher vorzuͤglich deshalb von Wichtigkeit war, 
weil dabei Kalergis’ Papiere in die Hände der Regierung fielen, aus-mwelchen man 
unter Anderm eine wenigftens mittelbare Begünftigung der Gegenrevolution von 
Seiten der Ruffen erfannt haben will. Ungeachtet diefer Unfälle behauptete ſich 
Kotokotronis mit feinem Anhang, fo weit die, Gewalt feines Schwertes reichte. 
Auf diefes geftügt, hatte er bereits am 10. Jun. von Karitene aus eine Proclamas 
tion an alle Hellenen erlaffen, worin er „im Namen des fouverainen Fürften von 
Griechenland und im Angeficht der hohen Allianz” nicht allein die Regierung zu 
Nauplia, ald wider den Willen der Nation eingefegt, für unrechtmäßig erklärte, 
fondern fich auch gegen alle Befchlüffe und Handlungen derer verwahrte, „welche 
zu Argos unter dem falfchen Namen von Deputicten verfammelt feien”. Daffelbe 
wiederholte Tags darauf ein an die Peloponnefier im Befondern erlaffener Aufruf 
zu den Waffen, und obgleic) Dagegen bereits am 30. Jun, eine von 45 zu Argos 
verfammelten Peloponnefiern unterzeichnete fehr ausführliche Proteftation erfchien, 
fo gelang e8 doch Nikitas im Laufe des Jul, einen Haufen von 2000 meffenifchen 
Bauern durdy die Vorfpiegelung, daß die zeitherige Abgabe von 25 Procent des 
Ertrags der ihnen überlaffenen Nationalgliter bis auf 10 Procent verringert wer⸗ 
den follte, wenn fie zu den Maffen greifen würden, förmlich aufzuwiegeln. Bei 
Mikromani flieg Kadſchakos Mauromichalis mit ihnen zufammen, mußte zwar 
anfangs dem Ungeftüm des wilden Haufens weichen, trieb fie aber doc) endlich, 
durch einige Gompagnien Franzofen und 300 Mann Mainoten unter feinem Brus 
der Germanos verftärkt, mit leichter Mühe auseinander. Nikitas felbft 309 fi) 
in die Gebirge des obern Meſſeniens zurüd, erhielt aber im Verein mit Kolofotro= 
nis fortwährend das Land in einem hoͤchſt drüdenden Zuftande von Räuberei und 
Anarchie, was ihm um fo leichter wurde, da fidy die Regierung mit einer nicht 
ganz erfolglofen Defenfive begnügen mußte. 

Gleichzeitig hatten ſich auch auf einigen Inſeln und unter der Flotte Be: 
mwegungen zu Gunften des geftürzten Syſtems gezeigt, welche die Aufmerkſam⸗ 
feit der Regierung doppelt in Anfpruch nahmen. Gleich anfangs hatte fich der 
Mirarch Konftantin Kanaris, welcher überhaupt in den legten Jahren der Fami— 
lie des Präfidenten ganz zugethan mar, gemeigert, auf Befehl der Regierung die 
Schiffe, mit welchen er vor Syra lag, nad) Nauplia zu bringen; ja er trieb den 
Widerftand fo meit, daß er ſich aus eigner Machtvollfommenheit mit feinem Ge= 
ſchwader nad) Agina begab, hier 60,000 Piafter, welche grade noch in der 
Münze vorräthig waren, in Befchlag nahm, um damit einen Theil des ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Soldes feiner Leute zu tilgen und ungeachtet wiederholter Auffoderungen 
von Seiten der Regierung bier zurüdblieb. Er mochte ſich hierbei vorzüglich auf 
den Erfolg des Miderftandes verlaffen, welcher ſich in gleichem Sinne auf einigen - 
Inſeln, namentlich zu Spezzia, zu entwideln begann. Der Mirarch Kalandruzzi 
nämlich, weldyer mit einer andern Abtheilung der Flotte vor Spezzia, feiner Heiz 
mat, lag, weigerte fich gleichfalls, dem Befehle der Regierung, die Schiffe nad) 
Rauplia zu bringen, Folge zu feiften: eine Weigerung, weldye, wie ſich bald offen: 
barte, mit den Planen der Kapodiftrianer auf diefer Infel, an deren Spige die Fa: 
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milie Kalandruzzi und der 84jaͤhrige Maris ftanden, genau zufammenhing. Denn 
als ein von der Regierung zu Nauplia abgefchictter Gouverneur vor dem Hafen er: 
fchien, verweigerte ihm Anaftafios Kalandruzzi mit einem Haufen Bewaffneter die 
Landung, übernahm felbft wieder das Amt eines Gouverneurs, welches er un: 
ter Kapodiftrias gehabt hatte, ließ das Haus des Hauptes der conftitutionnel ges 
finnten Einwohner, Rothafis, Tag und Nahe mit Wachen umftellen umd er- 
Elärte, er werde mit der Regierung zu Nauplia nicht eher in Verbindung treten, 
bis fie den Seeleuten den ruͤckſtaͤndigen Sold ausgezahlt habe, weshalb er es für noͤ⸗ 
thig erachte, einftweilen die Schiffe der Regierung als Unterpfand zurüdzubehalten. 

Sm Ganzen war jedoch die Zahl der Anhänger der neuen Regierung ihren Gegnern 
beiweitem überlegen, und nur um Gemaltthätigkeiten zu-vermeiden, welche dem 
auflebenden Wohlftande der Inſel (denn grade hier blühete der Handel noch am 
meiften, tie leicht baraus erfichtlich ift, daß ſich fortwährend 66 größere ſpezzio— 
tifche Kauffahrteifchiffe in See befanden, und allein der Getreidehandel von Odeſſa 
nach Liffabon und den canarifchen Infeln den Spezzioten in den erften drei Mona 
ten des Jahres einen reinen Gewinn von 100,000 Thalern gewährt hatte) fo gro: 
Ben Nachtheil gebracht haben würden, erduldete man ruhig die am Ende dod) vor= 
übergehenden Ausbrüche einer über den Verluft ihrer Macht leidenfchaftlid aufge: 
regten Partei. Es Fam auch in der That bald zwifchen beiden Theilen zu Unter— 
handlungen, weldye eine friedliche Ausgleichung zum Zwede hatten. Die Noth— 
wendigkeit, fich an die Regierung zu Nauplia anzufchließen, ward den Anhängern 
ber Familie Kalandruzzi durch Vermittler auf eine nachdruͤckliche Weife vorgeftellt, 
und nachdem man ihnen einige allerdings nicht ungegründete Befchwerden gegen 
bie Regierung eingeräumt hatte, ließen fie fich wenigftens willig finden, gegen eine 
Abſchlagszahlung die Schiffe der Regierung, ſechs an der Zahl, frei zu geben, 
während die Inſel bis zu völliger Ausgleihung durch eine Commiffion verwaltet 
werden Eönne. Zu dieſem Zwecke begab fich der Mirarch Kalandruzzi zu Anfang 
‚bes Jun. felbjt als Unterhändfer nad) Nauplia; ; allein leider konnte die Negierung 
bei der Leere des Staatsſchatzes Feine genügende Vergleichsſumme bieten, und fo 
behielt in Spezzia fortwährend die Oppofition die Oberhand, weil die Regierung 
es für bedenklich hielt, diefe reiche Infel wegen der Widerfeglichkeit einzelner Par: 
teimänner den übeln Folgen einer gewaltſamen Befignahme auszufegen. Leichter 
wurde die Oppofition auf Tinos befchwichtigt, und es gelang der Wachſamkeit der 
Admirale Miaulis und Antonios Kriefis, auch der unter der allgemeinen Auflöfung 
der VBerhältniffe in einigen Winkeln des Acchipels wieder auflebenden Seeräuberei 
fchnell und mit Erfolg Einhalt zu thun. 

Es wäre daher der Regierung, im Gegenfage einer durd) Srtlichkeit und 
Derfciedenheit der Sntereffen fo fehr getheilten Oppofition, gewiß gelungen, bald 
eine entfchiedenere Stellung anzunehmen und zu behaupten, wenn ihr nicht äußere 
Bedraͤngniß und Mangel an Mitteln überall Hinderniffe in den Weg gelegt hätten, 
die ein planmäßiges Fortfchreiten in der neuen Organifation gradezu unmöglid) 
machten. Wir haben bereits oben bemerkt, daß der in jeder Hinſicht empfehlens: 
werthe und von der Nothwendigkeit gebotene Plan der Regierung, die um Nau— 
plia und Argos angehäuften Truppen nad) den verfchiedenen Eparchien zu verthei: 
len, von den Vertretern des alten Syſtems in der Regierungscommiſſion felbft ab: 
ſichtlich hintertrieben wurde. Die nachtheiligen Folgen hiervon, welche bei der 
sänzlihen Mittellofigkeit des Schages vorauszufehen waren, blieben nicht aus. 
Kolettis hatte ja felbft die Unmöglichkeit, fein Heer länger jenfeit des Iſthmos zu 
erhalten, mit ald Hauptgrund feines unabweisbaren Einzugs in den Peloponnes 
angegeben, und nun fah er fi, ungeachtet des fcheinbaren Gelingens feines Pla— 
nes, dennoch außer Stand, feine Verpflichtungen gegen das auf einem fleinen 
Naume zufammengedrängte und noch täglich anwachſende Heer, welches bereits 
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unter ben größten Befchwerben manche Entfagung erduldet und auf ben feit vier, 
ſechs, zum Theil feit fieben Monaten rüdftändigen Sold die gegründetften An⸗ 
fprüche hatte, fo zu erfüllen, wie es felbft die dringendfte Nothwendigkeit gebot. 
Sogar der Mundvorrath fing bisweilen an zu fehlen, und nody ehe die neue Re: 
gierung förmlich eingefegt war, veranlaßte der Mangel des zur Feier des Dfterfeftes 
-nöthigen Bedarfs an Laͤmmern und Wein unter den Zruppen zu Argos bereits bes 
denkfiche Unordnungen. Auf den Dörfern hatte man die Soldaten mit dem Bes 
darf zur Ofterfeier an die Bauern gewieſen, denen bei befferer Zeit Erfag zugeſagt 
wurde. Für Argos felbft, wo allein über 2000 Mann lagen, hatte General 
Tyokris, ein ehemaliger Günftling des Präfidenten, die Lieferung von 600 Laͤm⸗ 
mern übernommen, aber deren, man glaubte abfihtlih, nur 200 und zwar in 
fchlehtem Zuftande geliefert. Dies empörte natürlich die Getäufchten; einige 
Weinkeller, vorzüglicy die namhafter Kapodiftrianer, wurden erbrochen, und in 
der allgemeinen Aufregung auch anderer Unfug verübt, der vielleicht noch grö= 
fere Gewaltthätigkeiten veranlaßt hätte, wenn nicht bei guter Zeit Kolettis erfchies 
nen wäre, den gerechten Unwillen durch feine Rede befänftigt, einige frevelhafte 
Nuheftörer mit Gewalt zur Ordnung gebracht und fogleid; Anjtalten getroffen 
hätte, daß jedem Manne ein Maß Wein und die nöthige Feſtkoſt verabreicht werde, 
Die Wiederholung von dergleichen Unruhen war natuͤrlich taͤglich zu befürchten ; 
denn wenn auch kurz darauf den Truppen eine abfchlägige Soldzahlung, angeblich 
aus franz öfifchen Mitteln, geleiftet wurde, fo fehlte doch durchaus die Moͤglichkeit, 
fowol diefe für die Zukunft zu verbürgen, als auch die Verpflegung der Truppen 
regelmäßig zu organifiren. Die Anführer mußten ſich freilich in gewohnter Weife 
für den Wegfall des Soldes dadurch zu entfchädigen, daß fie ſich doppelt fo viel und 
mehr Rationen für ihre Corps ausliefern ließen, als diefe in der Wirklichkeit 
Köpfe zählten, ein Unmefen, dem man, bei dem Mangel aller Controle, ebenfo 
wenig fteuern fonnte als der dadurch von Tag zu Tag zunehmenden Verwirrung. 
Nicht felten erfchienen ganze Scharen unbezahlter Zruppen vor den Thoren von 
Nauplia, verlangten mit Ungeftüm ihren Sold, drangen felbft in die Stadt ein, 
fingen hier Händel an, beunruhigten und drüdten dann wieder das platte Land 
und trieben einmal den Unfug fogar fo weit, daß fie das drei Viertelftunden von 
Nauplia entfernte Dorf Archia, wo die zur Stadt gehörige Wafferleitung bes 
ginnt, foͤrmlich befegten und auf drei Tage den Einwohnern das Trinkwaſſer abs 
ſchnitten. Viele Einwohner verließen daher die Stadt und brachten ihre Habfelig- 
keiten nach Zante in Sicherheit, da zu erwarten war, daß fich die Truppen, bei der 
Hülflofigkeit des Öffentlichen Schages zulegt doch durch gewaltfame Eingriffe in 
das Privateigenthum der Bürger bezahlt machen würden. 

Als die neue Regierung ihre Verwaltung begann, fand fie in ben leeren 
Staatskaffen nichts als Rechnungen für 80,000 Thaler, welche man in den letz⸗ 
ten Monaten unter Auguftin Kapodiftrins angewendet hatte, um Deputirte zu 
kaufen und Beſchluͤſſe im Sinne der Gewaltherrfchaft dDurchzufegen. Die erften 
Geldmittel wurden durch freiwillige Beiträge einiger wohlgefinnten Bürger und 
Fremden gewonnen; und nad) Verfluß von anderthalb Monaten gewann man 
120,000 Thaler durch ruͤckſtaͤndige Pachtgelder, eine Summe, bie freilich audy mit 
den Bedürfniffen noch nicht in geeignetem Berhältniffe ftand. Die Regierung 
bielt e8 daher für nöthig, mitteld der Refidenten die Hülfe der vereinten Mächte 
in Anfpruch zu nehmen, befam aber, nachdem die Refidenten deshalb mit den 
Gefandten zu Konftantinopel in Unterhandlungen getreten waren, bereit am 
1. Jun. die definitive Erklärung, die Gefandten feien nicht ermächtigt, die griechis 
Ihe Regierung mit Subfidien zu unterftügen. Um fo dringender wurde daher die 
ſchleunige Einrichtung einer zweckmaͤßigen Benugung der öffentlichen Huͤlfsquel⸗ 
In. Worin diefe beftanden, und welcher Art fie waren, ift früher fchon einmal an: 
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gedeutet worden. Allein leider war in das ganze Finanzwefen zur Zelt Kapobie 
ftrias’ und feines Bruders Auguftin, namentlich durch die vorläufige Verpachtung 
der Einkünfte auf mehre Jahre, eine ſolche Verwirrung gekommen, daß grade 
in dDiefem Zweige der Verwaltung der Herftellung einer foftematifchen, fruchtbrin- 
genden Ordnung die größten Hinderniffe im Wege ftanden, welche gleich) anfangs 


durch bedeutende Misgriffe der neuen Finanzcommilfion nod) vermehrt wurden. So 
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machte man unter Anderm, um nur etwas zu gewinnen, ben Grundfag geltend, 
die unter der legten Regierung zum Nachtheil des Schages gefchehenen VBerpachs 
tungen ber Zölle in verfchiedenen Eparchien gegen Entfchädigung ber alten Pach⸗ 
ter aufzuheben und neue anzuordnen. Bei der Ausführung jedoch verfiel man 
fogleih wieder in die alten Misbräuche, ließ die öffentlichen Intereſſen dem 
Privatvortheile begünftigter Freunde nachſtehen, verpadhtste an dieſe die einträg- 
lichften Zölle um halbes Geld, ohne auf mehr Bietende Rüdficht zu nehmen, und 
blieb zulegt in der alten Zrofllofigkeit, aus welcher nur unmittelbare Hülfe der 
Allianz, fei es durch außerordentliche Subfidien oder durch vorläufige Bewilliguns 
gen auf bie verfprochene Anleihe, zu retten im Stande war. 

Natuͤrlich brachte dies auch in alle übrigen Schritte der Negierung jene 
nachtheilige Unbeholfenheit, welche fie in der Meinung des Volkes nach wenigen 
Wochen fo fehr herabfegte. Zum Beweife diene das Benehmen gegen Zavellas, 
welcher fortwährend unter dem Vorwande, als fchüge er die Nechte des neuen 
Souverains gegen eine unrechtmäßige Regierung, Patras und die Umgegend bes 
berrfchte und heimfuchte. Denn als die liberalen Mitglieder der Regierungscom⸗ 
miffion darauf drangen, man follte Gewalt gegen Zavellas brauchen, widerfprach 
Zaimis gradezu diefem Plane, indem er meinte, Gewalt dürfe man nicht braus 
den, fo lange noch Bedenklichkeiten gegen die Rechtmäßigkeit der Regierung er: 
hoben werden Eönnten, vorzüglich aber dürfe man fich nicht auf unbezahlte Trup⸗ 
pen verlajfen und den Wohlftand, Handel, ja felbft die Eriftenz von Patras fo 
leicht aufs Spiel fegen. Man folle daher Lieber Unterhändler an ihn ſchicken, 
welche mit einigen Fonds, etwa 40— 50,000 Piaftern, verfehen, vielleicht die Trup⸗ 
pen durch abfcjlägige Zahlung zur Nüdkehr zum Gehorfam bewegen möchten. 
Nun war man zwar diefem legtern Borfchlage nicht abgeneigt, hielt e8 aber auch 
zugleich für nöthig, den Unterhandlungen durch die Waffen einigen Nahdrud zu 
geben. Man befchloß daher endlich, Zavellas für einen Rebellen zu erklären und 
gegen ihn ein Truppencorps unter Noto Bozzaris auszufchiden. Diefer erhielt 
jedoch zugleich die Weiſung, erſt noch eine friedliche Ausgleichung zu verfuchen 
und nur in dem Falle, wenn diefer Verſuch mislingen werde, Zavellas das Decret 
zu übergeben, wodurch er zum Rebellen erklärt ward, und die Belagerung von 
Patras ohne Verzug zu beginnen. Zugleich wurden die Refidenten von diefen Be: 
fohlüffen in Kenntniß gefegt und erfucht, zu ihrer Ausführung infofern mitzuwir: 
Een, als fie Zavellas zur Aufnahme der franzöfifchen Befagung in Patras beftim: 
men follten. Die Refidenten foderten hierauf zwar die Confuln der drei Mächte 
zu Patras auf, die nöthigen Schritte zu thun, ließen zugleicy aber auch Zavellas 
zu wiſſen thun: daß, im Fall er auf feiner Weigerung beharre, man alle Mittel 
anwenden würde, um die Regierung von Gemwaltmaßregeln gegen ihn abzuhalten, 
als welche den friedlichen und verföhnenden Abfichten der drei Mächte entgegen 
feien. *) Diefe Erklärung war zu deutlich, als da die Regierung länger in 

*) Die Erklärung lautete wörtlih: „Vous lui deelarerez, .... que dans le 
cas, oü le general Zavellas persistait dans son refus de remettre la citadelle ä 
ces troupes, il doit &tre convoincu, que nous ferons tous nos efforts pour de- 
tourner le gouvernement d’employer contre lui des mesures coörcitives, qui se- 
raient contraires aux directions pacifiques et conciliantes que nous avons regu 
de la conference de Londres; mais en meme temps, que nous le rendons res- 


ponsable de sa resistance et des cons&quences qu’elle pourra entrainer.’’ (‚Auge 
meine Beitung‘‘, 1832, außerord. B. Nr. 310 u. 311.) 
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Zweifel über bie Anfichten der Mefidenten hätte bleiben Eöunen; und fo war es 
ganz natürlich, daß die Unternehmung gegen Zavellas ohne allen Erfolg blieb, 
Vielmehr gelang es Zavellas, mehre Anführer der gegen ihn geſchickten Truppen 
für fid) zu gewinnen, obgleidy ihre Soldaten, ald es zum Bruche fommen follte, 
wieder auf die Seite der Regierung traten. Später foll Zavellas felbft feinen Brus 
der ald Unterhändler nad) Nauplia gefhidt, aber Bedingungen geftellt haben, 
welche die Möglicykeit des Erfolgs gleich von felbft wieder aufhoben. Genug, er 
blieb Here von Patras, wie Kolokotronig Herr von Karitene und die Kalandruzzi 
Herren von Spezzia, während fic) die Nefidenten und Admirale der vermittelnden 
Mächte ſcheinbar um nichts befümmerten, und die Regierung in immer größere 
Bedrängniß gerieth. Sie ftellte ihre legte Hoffnung auf die Eröffnung der Natios 
nalverfammlung und die baldige Ankunft des verhiefenen Souveraing, welche, wie 
man glaubte, von der definitiven Entfcheidung über alle nody ftreitigen Verhaͤltniſſe 
unzertrennlich fei. 

Die Gonferenz zu London übereilte ſich auch jetzt keineswegs. Durch 
das Protokoll vom 7, März, welches zugleich die erften Andeutungen über die 
Mahl des Prinzen Otto enthielt, war vorgefchrieben worden, es folle proviforiich 
eine gemifchte Negierung eingefegt werden, welche durch Patriotismus und Uns 
parteilich£eit im Stande fein würde, die entzweite Nation zur Eintracht zurudzus 
führen, Wie weit man diefe Vorfchrift befolgt hatte, ift aus dem Erzählten er: 
fihtlid. in weiteres Protokoll vom 26. Apr. billigte die Schritte der proviſori⸗ 
ſchen Regierung, verhieß die baldige Ankunft einer im Namen des neuen Sous 
veraing gebildeten Verwaltung und ermädhtigte die Refidenten, unter. gewiffen 
Bedingungen der proviforifchen Regierung fortwährend jeden Schug angedeihen 
zulaffen. Obgleich nun auch diefe Note noch in der Vorausfegung abgefaßt war, 
daß fich die Negierung vom 9. Det. 1831 dennoch erhalten habe, fo wurde fie. 
nichtsdeftoweniger am 5. Jun. durch die Refidenten der neuen Negierung zuge: 
fertigt, welche am 7. Jun. durd) ein Dankſchreiben antwortete, worin fie zugleich 
die Bitte um Geldunterftügung erneuerte, Am 7. Mai endlid) erfolgte der Ab: 
fchluß der Convention wegen der definitiven Ernennung des Prinzen D tt o zwifchen 
den drei Grofmächten und dem Könige von Baiern. Kurz vorher hatte der Senat 
und die proviforifche Regierung bereits eine Adreffe an den König von Baiern er= 
laffen, wotin er um die Zuftimmung zur Wahl feines Sohnes und die Befchleu: 
nigung ber Abreife deffelben erfucht wurde. Der König beantwortete diefe Adreffe 
in einem Schreiben an.den Senat von München aus am 22. Zul. („Allgemeine 
Zeitung”, 1832, Nr. 296 B.) , Die mwefentlichften Beftimmungen des Ver: 
trage vom 7. Mai find folgende: 1) Der König ven Baiern nimmt im Nas 
men feines minderjährigen Sohnes die diefem angebotene Souverainetät an. 
2) Der Prinz Dtto von Baiern foll den Titel König von Griechenland führen. 
3) Griechenland bildet unter der Souverainetät des Prinzen Dtto und der Garan- 
tie der drei Höfe einen monarchiſchen und unabhängigen Staat, nach den Beſtim⸗ 
mungen des Protokolls vom 3. Febr. 1830. (S. Griehenland, ©. 249.) 
4) Die drei Höfe werden ihren Einfluß geltend machen, um dem Prinzen Otto die 
Anerkennung als König von Griechenland bei allen Souverainen und Staaten zu 
fihern. 5) Die Krone des Königreihs Griechenland foll erblich fein nach dem 
Nechte der Erftgeburt; im Fall Prinz Otto ohne directe und gefegliche Nachkom⸗ 
menfchaft fterben follte, fo geht die Krone auf feinen jüngern Bruder und deffen 
geſetzliche Nachkommenſchaft über, ebenfalls nad) dem Rechte der Erftgeburt, aber 
mit dem befonderen Vorbehalt, daß in keinem Falle die Kronen von Griechenland 
und von Baiern auf einem Haupte vereinigt werden. 6) Die Volljährigkeit des 
Prinzen Otto, als Königs von Griechenland, ift auf den Zeitpunkt beftimmt, wo 
er fein 20. Jahr vollendet haben wird, alfo auf den 1. Jun. 1835. 7) Wiührend 
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feiner Minderjährigkeit werben feine Souverainetätsrechte in ihrer vollen Ausdeh⸗ 
nung durch eine Negentfchaft ausgeübt werden, welche aus drei vom Könige von 
Baiern ernannten Raͤthen befteht. 8) Prinz Dtto bleibt in vollem Befige feiner 
Appanagen in Baiern. Der König von Baiern verpflichtet fid) überdies, fo weit 
es in feiner Macht fteht, den Prinzen Otto in feiner Stellung in Griechenland zu 
unterftügen, bis ein Einkommen für die Krone in jenem Staate ausgemittelt fein 
wird. 9) Zufolge des Protokolls vom 20. Febr. 1830 verpflichten ſich die Groß⸗ 
mächte, eine von dem König Dtto zu contrahirende Anleihe, melde die Summe 
von 60,000,000 France nicht überfteigen fol, zu garantiren; jedoc) fo, daß das 
Ganze in drei Abtheilungen zu 20,000,000 erhoben werden foll, und zwar zuvoͤr⸗ 
derft nur die erfte, für welche die drei vermittelnden Mächte die Zahlung eines 
Drittheils des jährlichen Betrags der Zinfen und der Tilgung garantiren; ebenfo 
wird bei den zwei andern Abtheilungen verfahren werden, fobald die Bedürfniffe 
des griechiſchen Staats ihre Erhebung nöthig machen follten. Dagegen verpflichs 
tet fich der Souverain von Griechenland, zur Zahlung der Zinfen und der Tilgung 
der erhobenen Abtheilungen der Anleihe die erften Einklinfte des Staats fo ans 
zumeifen, daß die wirklichen Einkünfte des griechifchen Schages vor Allem hierzu 
beftimmt werden, bis die Zahlungen für Rechnung des Anlehens auf das laufende 
Jahr vollftändig gefichert find. Die NRefidenten der drei Mächte werden beauftragt, 
über die E-füllung der legten Bedingung befonders zu wachen. 10) Sm Fall die 
definitive Feftftellung der Grenzen des griechifhen Staats, worüber bereits in 
Konftantinopel die Unterhandlungen eingeleitet find, eine Geldentſchaͤdigung an 
die Pforte nöthig macht, fo wird diefe aus der Anleihe bezahlt werden. 11) Der 
König von Baiern wird den Prinzen Otto durch ein Zruppencorps von: 3500 
Mann unterftügen, welches vom griechiſchen Staate ausgerüftet und bewaffnet 
werden wird, und überdies eine Anzahl bairifcher Offiziere nach Griechenland 
ſchicken, welche ein Nationalmilitair organifiren folen. Die Truppen der Allianz 
ziehen fich nad) Ankunft der Baiern zurüd, 12) Die von dem König von Baiern 
zu ernennende Regentfchaft wird fich fobald als möglich nach Griechenland begeben, 
und ihr wird König Otto unverzüglich folgen. 13) Die drei Höfe werden der gries 
chiſchen Nation die Wahl des Königs Otto officiell ankündigen und der Regent: 
Schaft jeden möglichen Schuß angedeihen laffen. (Der Vertrag fteht „Allgemeine 
Zeitung”, 1832, Nr. 224, und die Einleitung dazu, dafelbft Nr. 225.) Nach 
Verlauf von ſechs Wochen follte zu London die Auswechfelung der Ratificationen 
gefchehen fein, und in der That ratificirte der König von Baiern den Vertrag bes 
reits während feines Aufenthaltes zu Neapel am 27. Mai. Die Auswechfelung 
der Ratificationen erfolgte zu London in der legten Woche des Jun. 

Der ganze Vertrag gab jedoch, namentlich im englifchen Unterhaufe bei Ge: 
tegenheit der Vorlage der darauf Bezug habenden Papiere, noch öfter Veranlaf- 
fung zu heftigen Debatten. Man misbilligte e8 fehr, daß England abermals in 
einer fo ungewiffen Sache die Garantie einer Anleihe übernehmen follte; man er: 
Elärte fich in derben Ausdrüden, vorzüglich bei den Debatten am 6. Aug, gegen 
die Mahl des Prinzen Dtto, welcher durchaus nicht der Schwierigkeit der Ver: 
hältniffe gewachfen fei, und einmal ward fogar die Frage aufgeworfen: melche 
Buͤrgſchaft die Griechen rädfihtlic der Natur der Snftitutionen hätten, unter 
welchen fie regiert werden follten, und ob etwa der Prinz mit feinen Rathgebern 
die Form der Regierung bejtimmen Eönne, wie fie es für gut fänden? — Eine 
Antwort auf diefe Frage ließ fich wenigſtens nicht aus dem Vertrage entnehmen. 
Sn Griechenland felbft ſcheint man ſich indeffen hierüber weiter nicht beunruhigt 
zu haben. Die Nachricht von dem Abfchluffe des Vertrags war lange vor der of: 
ficiellen Mittheilung defjelben allgemein bekannt, und fowie Zavellas zu Patras, 
fo misbraudyten auc) bald die übrigen Parteipäupter den Namen des Königs Otto, 
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um ihren Intereſſen ben Schein einer gewiſſen rechtlichen Begründung zu geben. 
Nur die Kapodiftrianer im engften Sinne des Wortes follen die Wahl des Prinzen 
Dtto gemisbilligt haben und hätten fie vielleicht hintertrieben, wenn es in ihrer 
Macht geftanden hätte. Der Regierungscommiffion hatte Hofrath Thierfch ſchon 
am 24. Mai die vorläufige Anzeige gemacht, daß in München Vorbereitungen zur 
Abreife des jungen Königs getroffen würden, und fo gefchah e8 mwahrfcheinlich vors 
züglich mit auf feine Veranftaltung, daß am 1. Jun. das Geburtöfeft des Prinzen 
Otto ſowol durch öffentliche Feier als auch in einigen Privatzirkeln zu Nauplia 
feftlich begangen ward, Jedoch fehlte damals noch die förmliche Anerkennung des 
jungen Königs von Seiten der Nation, welche allein mittels der Nationalverfamms 
lung gefchehen konnte. Die Einberufung der Nationalverfammlung zu Argos war 
ſogleich in der erften Proclamation der neuen Regierungscommiffion verfprochen 
worden, und ein Theil der zu Perachore und Megara verfammelt gewefenen De: 
putirten harte fchon längft zu Argos der Eröffnung. Allein diefe wurde unter dem 
Drange der Gefchäfte vorzuͤglich noch dadurch verzögert, daß in vielen Epar- 
chien neue Wahlen vorgenommen werden mußten, bei welchen die Kapobdiftrianer, 
wenn auch mit wenig Erfolge, wieder ihre alten Künfte geltend machen wollten. 
Langſam fammelten ſich daher die neu gewählten Deputirten, zumal da e8 bei einis 
gen, wie bei denen aus dem weftlichen Griechenlande, großer Überredung bedurfte, 
ehe fie zum Beitritte zur Nationalverfammlung von Argos bervogen werden konn: 
ten. Gegen Ende bes Jun. betrug die Zahl der in Argos verfammelten Deputirten 
über 170, und fo verzögerte fich die feierliche Eröffnung der Sigungen noch einige 
Wochen, zumal da man nody nicht einmal über die Wahl des Ortes einig war. 
Denn obgleic) zu Argos, welches alles Schuges entbehrt und damals jede Stunde 
von räuberifchen Überfällen rumeliotifcher Söldlinge der Kapodiftrianer bedroht 
war, einige vorbereitende Sigungen gehalten wurden, fo hielt man es doch für ges 
tathener, den Gongreß nad) Naupliazu verlegen. Um aber aud) hier felbft jeden 
Schein etwaiger Abhängigkeit zu meiden, fo wurde, da die Sranzofen die Stabt 
. befegt hatten, befchlofjen, die Sigungen in einem eigens zu diefem Zwecke roh aufs 
geführten hölzernen Gebäude in der Vorſtadt Pronia zu halten und den Wachdienft 
dem Rumeliotencyef Nikolaos Zerbas zu übertragen. *) 

Die Zahl der Deputirten betrug bei der Eröffnung am 27. Zul. 224. Auf 
die Berification der Bollmachten folgte bie Wahl der Beamten. Panugos No: 
taras ward Präfident; A. Maurokordatos Vicepräfident; Polyzoides, der Herz 
ausgeber des „Apollon”, erfter, 3. Chriftidis, Secretair der proviforifchen Regie: 
tung, zweiter Secretair. Eine offenbare Oppofition war in der Nationalverfamms 
lung nicht fichtbar, jedoch fchied ficy die Maffe der Deputirten nad) der Ver— 
fhiedenheit der Meinungen bald in drei Parteien, welche fich je nach der Macht, 
von welcher fie am meiften Schug erwarten zu können glaubten, die franzöfifche, 
die ruffifche und die englifche nennen liefen. Die erftere war, als die liberale, die 
ftärkfte, und hatte Kolettis nebft den bedeutendften Rumeliotenchefs an ihrer 
Spige; die zweite beftand blos aus den ſchwachen Meften der Gegenrevolution; 
und die dritte fuchte mit gemäßigtern Anſichten eine Vermittelung zwifchen den 
überfpannten Foderungen der Rumeliotenpartei und dem ungeflümen Wefen der 
Inſurgenten zu bewirken; fre hatte an ihrer Spige zwei große Talente, A. Mau: 
rokordatos und Spiridion Tritupis, vormals Secretair des Lords Guilford, bes 
Gründers der Univerfität zu Korfu. Außerdem that ſich bisweilen eine gewiſſe 
Eiferfucht zwwifchen den Deputirten der drei Haupttheile des Landes, den Pelopon- 
neſiern, den Rumelioten und den Sinfelbewohnern, hervor, welche nicht felten in eine 
foͤrmliche Oppofition der beiden legtern gegen die erſtern überzugehen drohte. 

*) Eine intereffante Schilderung der Sigungen befindet fich „Blätter für litera- 
riſche Unterhaltung”, 1832, Nr. 269. Ä 
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Anfangs war jedoch diefe Spaltung kaum bemerkbar, zumal ba e8 Befchlüffen galt, 
deren einmüthige Annahme die Intereſſen Aller zu erheifhen ſchienen. Dieſes war 
namentlic) der Fall bei der Anerkennung des Prinzen Otto von Baiern ald König 
von Grichenland, welche in feierlicher Sigung am 8. Aug. flattfand. Sobald 
das hierauf Bezug habende Decret verlefen war, erhob fid) die ganze Verſamm— 
lung und drüdte durch den einftimmigen Ruf: „Lange lebe und herrfche gluͤcklich 
König Otto der Erfte von Griechenland“, die volltommene Übereinftimmung ihres 
Wunſches aus. Tags darauf erhielt Hofrath Thierfch, welcher feine Abreife aus 
Griechenland abfihhelich bis zum Zeitpunkte der Entfcheidung über die Wahl des 
Prinzen Dito verfchoben hatte und bereit am 7. Aug. durch ein officielle8 Dank: 
fchreiben der Negierungscommilffion für feine der Nation geleiſteten Dienfte aus: 
gezeichnet worden war, gleichfaßs in einem Danffchreiden von Seiten der Natio: 
nalverſammlung den ehrenvollen Auftrag, das über die Anerkennung des Prinzen 
Otto abgefaßte Decret, zugleich mit Dankadreſſen an die Könige von Baiern und 
von Grischenland, mit nad) München zu nehmen. (Die beiden Schreiben an 
Hofrath Thierſch finden ſich: „Allgemeine Zeitung‘, 1832, außerord.B. Nr. 431 
u. 432; die Adreffen an König Ludwig und König Otto, dafelbft Nr. 270 3.) 
Kurz darauf verordnete die Regierung eine auf den 22. Aug. fallende Feftfeier zur 
Verherrlihung der Anerkennung des Königs Otto, welche wenigftens zu Nauplia 
mit vieler Heiterkeit begangen wurde, zumal da auch der grade angelangte Courrier 
des Königs von Baiern, Hauptmann Trentini, daran theil nehmen konnte. 
Einige Tage fpäter, am 30. Aug., ward zu Nauplia eine von der Gonferenz zu 
London an die Hellenen gerichtete Proclamation bekannt gemacht, welche die Balz 
bige Erfüllung der im Vertrage vom 7. Mai ausgefprochenen Verheißungen ver: 
bürgte und alle getreuen Unterthanen vorläufig auffoderte, aus Dankbarkeit gegen 
die v.rmittelnden Mädyte den neuen Souverain bei der Begründung einer neuen 
Gonftitution und der Herftellung von Ruhe und Ordnung willig und Eräftig zu uns 
terftügen. („Allgemeine Zeitung”, 1832, Nr. 294 3.) 

. Unter ſolchen Umftänden glaubte man allgemein nad) ber Anerkennung des 
Königs Otto einer ruhigen Entwidelung der eingeleiteten Berhältniffe entgegenzus 
gehen, als es zwifchen dem Senat und dem Nationalcongreß abermals zu Händeln 
kam, welche jene Erwartungen auf das Empfindlichfte taͤuſchten. Noch vor der 
Anerkennung des Königs Otto nämlich hatte die Nationalverfammlung den Be: 
ſchluß gefaßt, den Senat aufzulöfen, und zugleidy in einer Proclamation an die 
Hellenen erklärt, fie werde fich fowwol mit der Revifion der fruͤhern und der Abfaf- 
fung einer neuen Gonftitution, weldye den monarchiſchen Formen angepaßt werden 
würde, befchäftigen, als auch für eine zweckmaͤßige Vertheilung der Nationalgüter 
fo Eorge tragen, daß theild die Schulden der Nation dabei berüdfichtigt, theils 
alle Diejenigen befriedigt werden ſollten, welche fich durch ihre Dienſte gerechte Ans 
fprüche auf Entfhädigung erworben hätten. Offenbar überfchritt hierin die Nas 
tionalverfammlung ihre Befugniß, zumal da fie durch Anerkennung des Königs 
Otto der Megentichaft einen beftimmten Antheil an der gefeggebenden und auss 
übenden Gewalt felbft eingeräumt hatte. Zuerſt erlärten fi) die Refidenten in 
einer dem Staatsſecretair der auswärtigen Angelegenheiten überreihten Note vom 
10. Aug. mit Heftigkeit gegen diefes Verfahren und verlangten, indem fie über: 
haupt auf die Unzwedmäßigfeit der Berufung des Nationalcongreffes unter den 
gegenwärtigen Umftänden aufmerkfam machten: 1) daß die proviforifche Regie— 
rung, fowie fie beftand, bis zur Ankunft der Regentfchaft, in ihrer Gefammtheit 
fortzuverbleiben habe; 2) daß während diefer Zwiſchenzeit feine Veräußerung von 
Nationalgütern vorgenommen und überhaupt nichts ausgeführt werden folle, 
was dem neuen Staate finanzielle Schwierigkeiten bereiten koͤnne; 3) daß ohne die 
Mitwirkung der koͤniglichen Autorität weder cine permanente Verfaffung noch 
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Fundamentalgefege vorgefchlagen ober fanctionnirt werden dürfen, weil en ſolches 
Berfahren im offenbaren Widerfpruche mit dem Acte ftände, durch welchen die 
griehifhe Nation die Wahl ihres Monarchen den drei Mächten anheimgeftelft 
hätte. Hierauf ward die Auflöfung des Senats um fo mehr als eine völlig unge: 
fegliche Handlung ftreng gerügt, da er ausdrüdlich als din Beftandtheil der provi: 
forifhen Regierung zu betrachten fei, deren unveränderte Beibehaltung foeben als 
Grundfag aufgeftellt worden wäre, und da man vorzüglich von ihm die Erhaltung ' 
der Ruhe und Ordnung zu erwarten habe. Schlieglich proteftirte die Note gegen 
alle vergangenen und zufünftigen Verlegungen ber aufgeftellten Grundfäge, und 
befräftigte diefe Proteftation mit ber Verficherung, daß die Mefidenten nicht an— 
ftehen würden fie mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln zu unterftügen. 
Auf diefe Note antwortete die Nationalverfammlung felbft in einer an die Regie— 
rungscommiffion gerichteten Gegennote vom 17. Aug. In Betreff der Zweckmaͤßig⸗ 
£eit ihrer Berufung bezog fie fich darin auf den 13. Artikel des vierten Decrets 
der Nationalverfammlung von Argos, welcher bei dem Ableben des Präfidenten 
neben der Einfegung einer Regierungscommilffion- auch den Zufammenttritt der 
Nationalverfammlung vorfchreibe; die gegenwärtige fei ganz auf gefeglichemn 
Wege gebildet, und habe von Anbeginn nichts ale die Herftellung des Friedens im 
Auge gehabt, eine neue Gonftitution habe fie durchaus nicht definitiv feftftellen, 
fondern nur vorbereiten wollen; daffelbe gelte von der Vertheilung der National: 
güter; der Senat fei keineswegs aus bloßer Willkür aufgehoben worden, fondern 
in Folge eines Befchluffes der vierten Nationalverfammlung zu Argos, welcher 
feine Dauer nur bis auf die Wiedereinberufung der Nationalverfammlung feftfege; 
an feine Stelle werde nächftens eine andere Behörde treten, melche. wahrhaft im 
Stande fei, für das öffentliche Befte zu forgen; am menigften gezieme ihm die 
conftituirende Gewalt, welche er im Drange ber VBerhältniffe auf einige Zeit ans 
genommen habe, deren vollen Befig aber gewiß Niemand der Nationalverfamm: 
lung ftreitig machen werde, wenn er auch gegenwärtig durch die Anerkennung des 
Königs modifichrt werden dürfte. Diefe etwas derb abgefaßte Erklärung, melde 
den Refidenten durchaus nicht genügen Eonnte, ward felbft von dem gemäfigtern 
Theile der Deputirten gemisbilligt. Mehre der ausgezeichnetften Männer, wie 
Maurokordatos, Klonaris, Manphinas, Miaulis, Zenos und Andere, nahmen 
längere Zeit an den Sigungen feinen Theil, und entfchuldigten ſich deshalb form: 
Lich in einem Schreiben an die Nationalverfammlung vom 22. Aug., welches im 
Weſentlichen die Beſchwerden der Mefidenten wiederholte, und über Das, was 
zu tyun fei, die Meinung ausſprach: 1) die Verfammlung erkläre ſich pofitiv 
über das Recht der Mitwirkung des Königs zur Gefeggebung im Allgemeinen, 
und namentlich zur Verfaffung; 2) fie wolle nicht definitiv über die Vertheilung 
der Ländereien entfcheiden, und nur die Ausführung dem Könige überlaffen, fon: 
dern fie erfenne dad Recht feiner Mitwirkung auch in Bezug auf die hierüber zu 
faffenden Befchlüffe an; 3) fie beftätige durch einen Beſchluß die bejtehende Re— 
gierung bis zur Ankunft der Regentfchaftz 4) fie bilde die Gerufia (den Senat) 
nad) dem zweiten Decret der Nationalverfammlung von Argos fo, daß alle Theile 
durch fie repräfentirt werden, und beftimme ihre Dauer bis zur Ankunft der Re: 
gentfchaft; 5) fie übertrage befondern Gommiffionen den Entwurf der Verfaffung, 
des Öefeges über Vertheilung der Staatsgüter und anderer nothivendiger Grund: 
gefege; 6) fie vertage fich bis zur Ankunft der Negentfchaft. 

Auf den legten Vorſchlag fchien die Nationalverfammlung am wenigften ge: 
neigt einzugehen. Sie fegte ihre Arbeiten ungeftört fort, hörte unter Anderm den 
hoͤchſt intereffanten Bericht des Juſtizminiſters Klonaris über den Zufland der 
Mechtspflege („Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B. Nr. 468 und 469) 
mit an, decretitte ein Dankfagungfchreiben an Lord Stratford Canning und 
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fuchte namentlich bei.Gelegenheit des Todes des Demetrios Ypfilantis ihr Recht 
der Ergänzung der Regierungscommiffion gegen den Senat geltend zu machen. 
Es wurde ber Vorſchlag gemacht, daß aud A. Metaras austreten und die zwei 
leeren Stellen duch J. Makris von Ipſara und A. Mauromichalis, den Sohn des 
Dietro, befegt werden follten. Den Kapobiftrianern, welche hierdurch ihren ganzen 
Einfluß in der Regierungscommiffion verloren haben würden, konnte diefe Ver: 
änderung nicht gleichgültig fein, und fie befchloffen, fie felbft mit Waffengemwalt 
zu hintertreiden. Zur Ausführung ihres Plans bedienten fie fi, nad) glaubwuͤr⸗ 
digen Nachrichten, einiger vergeblih auf Sold wartenden Rumeliotenhaufen, 
welche in das fchlechtgefchligte Gebäude der Verfammlung eindringen und mehre 
dev Deputirten niederftoßen follten. Dies, erzählt man, fei der Wille der Ver- 
ſchworenen gewefen; allein bei der Ausführung geftaltete fich die Sache anders. 
Am 22. Aug. drangen, als man beinahe mit den Verhandlungen zu Ende war, 
plöglich einige Haufen Rumelioten in das Sigungshaus ein, mishandelten mehre 
ber Deputirten, und fchleppten neun der angefehenften al8 Gefangene mit ſich fort 
nad) Arrhia, wo fie ſich verfchangten, und erklärten, fie würden fie nur gegen ein Lös 
fegeld von 150,000 türkifchen Piaftern, als den Betrag ihres rüudftändigen Soldes, 
losgeben. Ganz Nauplia kam über diefen Vorfall in eine hHöchft drohende Aufregung 5 
bie Wohnungen bed Zaimis und Metaras, welche man ald Mitfchuldige an dem 
Frevel bezeichnete, ftanden beftändig in Gefahr, geftürmt und in Brand geftedt zu 
werden; nur der franzöfifchen Garnifon verdankte man die Erhaltung ber Ruhe; Ko⸗ 
lettis und feine Freunde bemühten fich, das verlangte Löfegeld zufammenzubringen, 
und in acht Tagen hatten die Deputirten ihre Freiheit wieder. Grade hierdurch wur⸗ 
ben die Verſchworenen am ficherfien entwaffnet, und der Wunſch nad) Rache auf 
Seiten ihrer Gegner hatte zu Nauplia bereits den höchften Gipfel erreicht, als die 
Ankunft eines Courriers des Königs von Baiern die aufgeregten Geifter auf etwas 
Anderes richtete und fomit größeres Unheil abwendete. Die Depefchen des Königs 
meldeten, daß die Abreife der Regentfchaft fpäteftens zu Anfange des Nov. ſtatt⸗ 
finden werde, und foderten demgemäß die Nationalverfammlung auf, ſich bis zu 
ihrer Ankunft zu vertagen, damit fie dann gemeinfchaftlicdy mit dem Congreſſe fich 
mit der Entwerfung einer neuen Gonftitution befchäftigen könne. Bereits am 
1. Sept. vertagte ſich hierauf die Nationalverfammlung durch eine förmliche Pro⸗ 
clamation, welcher am 3. Sept. eine zweite folgte, worin 63 Deputirte von ihren 
Arbeiten Rechenfchaft gaben, theils um ihr Benehmen zu rechtfertigen, theils um 
die Handlungsweiſe ihrer Gegner und die traurigen Ereigniffe des 22. Aug. in das 
rechte Licht zu ftellen. (Diefes für die neuefte Geſchichte wichtigeActenflüd ſteht: 
„Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B. Nr. 477 und 478.) Es ließ ſich 
übrigens vorausfehen, daß weder die Ankunft des bairifchen Courriers noch bie 
Bertagung der Nationalverfammlung der Gährung ein Ende machen würde, 

Um dem Könige von Baiern den Dank, dem Prinzen Otto die vorläufige 
Huldigung der Nation darzubringen, war fogleich nad) Vertagung der Nationals 
verfammlung befchloffen worden, eine Deputation nah München zu fchiden, 
welche aus Admiral Miaulis und den Generalen Kofta Bozzaris und Demetrios 
Plaputas, Beide Mitglieder der Negierungscommilffion, beftehen follte. Am 
5. Sept. gingen biefe nach Trieft ab. Sonach blieben in der Regierungscommifs 
fion nur nody vier Mitglieder, Konduriotis und Kolettis von der einen, Metaras 
und Zaimis von der andern Seite, die gegeneinander eine völlige Gleichheit der 
Stimmen behaupten konnten. Gefeglich gehörten aber fünf Stimmen zur Ent= 
fheidung über jede Handlung der Regierung. Schon am 6. und 7. Sept. wurden 
deshalb zwiſchen den vier Mitgliedern der Negierungscommilfion fchriftliche Unter: 
bandlungen gepflogen, die zu keinem Refultate führten. In allen wichtigern Ge: 
ſchaͤften trat ein Höchft nachtheifiger Stillſtand ein, und als Konduriotis fah, daf 
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diefer unbeftimmte, nichtige Zuftand jedes weitere Bemühen zwecklos erfcheinen Laffe, 
fo zog er fich von den öffentlichen Gefchäften zurüd, und begab fi) am 2. Det. nach 
Hydra, denn er wollte nun einmal dem aufgelöften Senate, zugleich) mit Kolettis, 
das Recht der Ergänzung nicht zugeftehen, weldyes Metaras und Zaimis für ihn in 
Anfpruch nahmen. Am 3. Det. erließ dagegen der Senat eine Proclamation an die 
Hellenen, worin er nicht nur feine bisherige Handlungsweife mit heftigen Angrif- 
fen gegen die Regierungscommiffion und die Nationalverfammlung zu rechtfertigen 
fuchte, fondern auch, auf den Ausſpruch der Nefidenten geftügt, geradezu die Be: 
fugniß, die ausuͤbende Gewalt zu bilden, für ſich als rechtlicy begründet in An⸗ 
ſpruch nahm und die Regierungscommiffion unverzüglich auf den gefeglichen 
Stand zu bringen verſprach. Allein hierauf erfolgte nichts, und Kolettis, Me: 
taras und Zaimis blieben allein die Repräfentanten der oberften Staatsbehörbe. 
Zwar traten die Staatsfecretaire ber verfchiedenen Minifterien täglich in beftimm= 
ten Sigungen zufammen und erließen Decrete, die auch im Negierungsblatte be: 
kannt gemacht wurden; aber entweder fümmerte fi Niemand um ihre Eriftenz 
oder fie wurden nur nach dem Gutdünfen der dabei intereffirten Partei befolgt. 
Cine völlige Anarchie war davon bie unvermeidliche Folge, welche vorzüglich im 
Departement der Finanzen fchmerzlic) empfunden wurde. Um nur etwas Geld 
zu gewiranen, wurden, ungeachtet wiederholter Erinnerungen der Refidenten, und 
ungeachtet des ausbrüdlichen Verbots von Seiten der Regentfhaft zu München, 
alle noch übrigen Staatsgebäude, ſowie die vorhandenen Baupläge und felbft der 
Platz im Meere öffentlich an die Meiftbietenden verkauft, Ebenfo wurden aus 
dem Zeughaufe 700 Stüd Gewehre und anderes Rüftzeug verfteigert, nachdem 
die Regierung ſchon vorher einen Theil der dort befindlichen Kanonen hatte weg⸗ 
nehmen und zu Kupfermünzen umprägen laffen. Um biefem Unmwefen einiger- 
maßen zu fteuern, ſchenkte um dieſe Zeit der franzöfifche General Guchenec der 
Kriegsfchule und dem Waifenhaufe 2000 France, fowie der franzöfifche Artillerie: 
commandant dem Zeughaufe 1500 France, um wenigftens der Veräußerung der 
vorhandenen Waffen vorzubeugen. Und gleichwol fehlte e8 beftändig an Geld; 
was auf dem angegebenen unrechtmäßigen Wege gewonnen worden war, ver 
ſchwand ebenfo fchnell wieder, ohne daß das Militair, ohne daß die Givilbeamten, 
welche alle feit mehren Monaten vergeblidy auf ihren Gehalt rechneten,. befriedigt 
worden wären. Bei diefer Schwäche und Nichtigkeit der innern Verwaltung war 
ed nur natürlich, daß die noch gegen bie Regierung in Waffen befindliche Partef, 
unter Kolofotronis, Zavellas, Mamuris und Andern, täglicy neue Kraft und 
Energie gewann. Kolokotronis hatte die Generale der Regierung, Grivas und 
Hadſchi Chriftos, in Tripolizza angegriffen und zum Rüdzuge nad) Argos ge: 
zwungen; in einer Proclamation an die Peloponnefier vom 27. Aug. ſpraͤch er 
dann unumwunden feine Abficht aus, - fich mit den Aufrührern im Norden des Pe⸗ 
loponnes und jenfeit des Iſthmos in Verbindung zu fegen. Ein aufgefangener 
Brief Kolofotronis’ an General Tyokris enthüllte noch beffer feine Abfichten und 
zeigte zugleich, inwiefern er. bei der Ausführung auf feine Freunde in Nauplia 
rechnen konnte. Unterdeſſen rüdte Zavellas mit 300 Mann von Patras nach Ar: 
908 vor, und begehrte von Grivas, daß er ihm die Hälfte der Stadt einräumen 
folle ; noch während ſich Grivas weigerte, erfchien Kolokotronis, verband ſich mit 
Zavellas und vertrieb Grivas mit Gewalt, welcher fich gegen Korinth zuruͤckzog, 
diefes bei einem Gefechte mit Mamuris in Brand ftedte, und endlich in Miffo: 
longhi, welches früher bereits fein Bruder befegt und ausgeplündert hatte, feften 
Buß faßte. Kolokotronis dagegen fchlug fein Hauptquartier in Argos auf, ſetzte 
eine militaitifche Regierung ein, und ſchob feine Vorpoften bis in die Vorſtaͤdte von 
Nauplia vor, von wo fie jedoch durch die Franzoſen zurücgeworfen wurden. Ge: 
nug, Alles ging dir allgemeinen Auflöfung täglich mehr entgegen; den Mangel 
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einer gemeinfchaftlichen Regierung, ber man fich hätte anvertrauen mögen, erfegte 
jede Stadt und jede Gemeinde duch eine proviforifche Selbftregierung, fo gut fie 
konnte; und allerdings zeigte ſich, ungeachtet diefes aufgelöften Zuftandes, an 
manchen Orten, wie namentlidy in den Hanbelsplägen des Archipels, vor allen 
auf Syra, mieder eine Betriebfamkeit und ein Umfag im Handel, welcher für die 
zu erwartenden beffern Zeiten die erfreulichften Hoffnungen erregte. Auch in und 
um Athen, welches man ſchon mit ziemlicher Gemißheit als die einftige Hauptftadt 
des Königreich® bezeichnen zu können glaubte, zeigte fich durch bedeutende Ankäufe 
an Ländereien eine vielverfprechende Thätigkeit, und felbft auf dem von allen Par: 
teifämpfen frei gebliebenen Eubda brachte die Nachricht von der baldigen Ankunft 
der Negentfchaft in die mit gewohnter Ordnung fortfchreitende Veräußerung der 
türkifchen Grundftüde eine größere Lebendigkeit. 
Bei dem Allen blieb die baldige Ankunft der Regentfchaft, wozu die Depe: 
ſchen des Königs von Baiern Hoffnung gemacht hatten, der fortwährende Wunſch 
aller Öutgefinnten; und fo mußte ed natürlicy einen übeln Eindrud machen, als 
fi) zu Anfange des Nov. nad) der Rückkehr des Schiffes, welches die Deputation 
nad Ancona gebracht hatte, die Nachricht verbreitete, die Negentfchaft fei noch 
nicht in Zrieft eingetroffen, und es fei überhaupt zweifelhaft, ob fie vor Beginn 
des Winters eintreffen werde. Diefe Zweifel waren allerdings auch nicht ganz un= 
begründet, da man bairifcher Seits bei der Ausführung des Vertrags vom 7. Mai 
auf Schwierigkeiten ſtieß, welche einige Verzögerung unvermeidlich machten. Nach⸗ 
dem ber König von Baiern am 27. Mai den Vertrag ratificiet hatte, vergingen 
mehre Monate, ehe die daraus hervorgehenden Anordnungen im Publicum be— 
kannt wurden. Erſt am 6. Det. erfchien, zugleich mit der genannten Ratification, 
im bairifchen Regierungsblatt eine Eönigliche Verordnung vom 5. Oct., welche, 
mit Bezugnahme auf die bereits erfolgte Anerkennung des Prinzen Otto ald König 
von Griechenland von Seiten der fämmtlichen europäifchen Höfe und Regierungen, 
befahl, daß von jegt an dem Prinzen Otto „auch in Baiern die mit der Würde und 
dem Titel Eönigliche Majeftät verbundenen Ehren und Auszeichnungen überall er: 
wiefen werden follten”. An demfelben Tage ward auch die Wahl der Regent: 
fhaftsmitglieder vollzogen und befannt gemacht; fie traf: 1) den Staatsrath und 
Staatsminifter außer Dienjt, Kämmerer und Reichsrath Joſeph Ludwig Grafen 
von Armansperg, zugleich als Vorſtand der Negentfchaftz 2) den Staats: 
und Reichsrath Dr. Georg Ludwig von Maurer; 3) den Eöniglichen Kämmerer 
und Generalmajor Karl Wilhelm von Heide, genannt Heidegger; und zu geeig: 
neter Aushülfe und Verwendung, fowie zur Eubftitution im Falle eintretender 
- Berhinderung des einen unter den Regentfchaftsmitgliedern, noch #) den geheimen 
Legationsrath Ritter Karl von Abel, Gleich darauf eröffnete die Regentſchaft 
ihr eignes Bureau im gräflich Preyfing’fchen Palais, und fchon am 10. Oct. em: 
pfing König Otto in den für ihn befonders eingerichteten Appartements des koͤnigli⸗ 
chen Schloffes dje Gluͤckwuͤnſche des biplomatifchen Corps, bei welcher Belegen: 
heit der päpitliche Nuntius das Wort führte. Dem diplomatifchen Corps folgten 
die bairifchen Minifter, der Staatsrath, der höhere Adel und endlich die Mitglie— 
der der Megentfchaft, welche, in Gegenwart beider Könige, der oberften Hofchar⸗ 
gen und bes fogenannten großen Dienftes, den Regentfchaftseid mit großer Feiers 
lich£eit leifteten. Drei Tage fpäter, am 13. Oct., langte auch die griechifche Des 
putation, nach kurzem Aufenthalte zu Zrieft, in Münden an (Hofrath Tkietſch 
war einige Tage früher eingetroffen) und hielt, nachdem fie am 14. Dct. dem ihrer 
wegen etwas verfchobenen Detoberfefte beigewohnt hatte, am 15. ihre feierliche 
Yuffahrt in dem £öniglihen Schloffe. Nachdem fie hier zuerft dem Könige von 
Baiern vorgeftellt worden war und die für ihn beftimmte Adreffe überreicht hatte, 
wurde fie bei den Könige von Oriechenland- eingeführt, welcher fie, umgeben von 
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der Regentfchaft, dem Hofftaate und ben Gefandten von England, Frankreich, und 
Rußland, in feierlicher Audienz empfing und fidy von ihr im Namen des griechi— 
fchen Volkes den Huldigungseid leiften ließ. (Adreſſen und Anreden: „Allge meine 
Zeitung”, 1832, B. Nr. 292 und 293.) 

Während hierauf in den folgenden Tagen die Deputation durch Feftlich £eiten 
und Ehrenbezeigungen aller Art ausgezeichnet wurde, betrieb man die Vor berei- 
tungen zur Abreife der Regentfchaft und des Königs mit Eifer. Man war zwar 
Willens, fpäteftens in den erften Tagen des Nov. abzureifen; allein bald warb 
man inne, daß die vielen Vorbereitungen in fo Eurzer Zeit nicht erledigt werden 
Eonnten. Namentlich zeigten fich bei der Anwerbung und Ausrüftung des vers 
tragsmäßig mit nach Griechenland zu nehmenden Zruppencorps von 3500 
Mann unvorhergefehene Schwierigkeiten. Der Plan war, daß das für den 
Dienft des Königs Otto beftimmte Zruppencorps aus vier Bataillons Infante— 
tie, ſechs Schwadronen Gavälerie, vier Compagnien Artillerie und einer Com: 
pagnie Ouvriers beftehen follte, und da es dabei natürlich darum zu thun 
war, eine Ausmahl bereits gedienter Leute zu gewinnen, fo erließ das Kriegsminis 
flerium unter dem 9. Oct. an die verfchiedenen Corpscommandanten ein Reſcript, 
worin fie aufgefodert wurden, den ihnen untergebenen Zruppenabtheilungen die 
beifolgenden ziemlich vortheilhaften Bedingungen befannt zu machen, unter wel⸗ 
chen e8 den Offizieren, Unteroffizieren und Gemeinen der bairifchen Armee geftats 
tet fein follte, in die Dienfte des Königs von Griechenland zu treten. (Reſcript 
und Bedingungen: „Allgemeine Zeitung”, 1832, außerord. B. Nr. 412 u. 414.) 
Jedoch fanden fich auch hierbei mehr MWeitläufigkeiten und weniger Conſcriptions⸗ 
Luftige als man erwarten und wünfchen mochte. Wiele, welche in das griechifche 
Truppencorps einzutreten Willens gemwefen fein mögen, wurden wahrfcheinlich 
durch die Vorftellungen Anderer von den Schwierigkeiten des Marfches und des 
Dienftes in Griechenland davon abgehalten; denn ſchon am 24. Oct. unterfagte 
ein Eönigliches Refeript jede Verhinderung ber beabfichtigten Werbung, welche na= 
mentlich auch von den Oberoffizieren der Negimenter ausgegangen zu fein fcheint. 
Genug, um die Abreife der Regentſchaft und des Königs nicht durch die Aug: 
rüftung jenes Truppencorps zu lange zu verzögern, wurde fchon im Dct. der Bes 
fchluß gefaßt, vorläufig eine dem vertraggmäßig zu bildenden Truppencorps gleiche 
kommende Abtheilung der bairifchen Armee auf fo lange für den Dienft des Kö: 
nigs von Griechenland zu beftimmen, bis fie durch die zu werbenden griechifchen 
Truppen erfegt werden Eönnten. Bereits unter dem 22. Dct. wurden von Seiten 
bes Kriegsminifteriums deshalb an die hierzu ausgewählten Regimenter die nd= 
thigen Befehle erlaffen, und obgleich ſich hier und da gegen die Rechtmäßigkeit 
einer foldyen Zruppenfendung bedenklihe Stimmen äußerten, fo wurden doc) 
im Laufe des Nov. fämmtliche nach Griechenland beftimmte Truppen mobil 
gemacht, und erhielten die Weifung, auf verfchiedenen Marfchrouten alle zwifchen 
dem 20. und 28. Dec. in Trieſt einzutreffen, von wo aus fie auf Schiffen der Als 
lianz nad) Griechenland eingefchifft werden follten. Das Obercommando der nach 
Griechenland beorderten Truppen erhielt Generalmajor von Hertling als Divi- 
fionscommandant, und unter den übrigen commandirenden Offizieren befand fich 
auch der Bruder der Königin von Baiern, Prinz Eduard von Sachſen-Altenburg. 
Als oberfte Behörde hatte das Zruppencorps fortwährend das Kriegsminifterium 
zu München zu betrachten, und überhaupt waren über feine Stellung, Befoldung, 
Dauer feiner Abwefenheit und einftige Rüdkehr in dem am 1. Nov. zwifchen den 
Kronen Baiern und Griechenland abgefchloffenen und am 9. Dec. genehmigten 
Altianzvertrage fo beftimmte Grundfäge und Normen aufgeftellt, daß weitere Bes 
denflichkeiten nicht wohlerhoben werden konnten. Außerdem enthieltjener Vertrag 
eine gegenfeitige Gewaͤhrleiſtung der beiden Kronen zugehörigen Lande, mit Ver: 


Otto (König von Griechenland) 


priiitung zu etwa erfoderlicher Hülfe, und einige auf Gegenfeitigkeit gegründete 
Beſt immungen zu Gunften des Handels beider Staaten. (‚Allgemeine Zeitung”, 
183:3, B. Nr. 7 und 8, außerord. B. Nr. 11 u. 12.) 

MNach Beſeitigung der Schwierigkeiten wegen ber vertragsmaͤßigen Truppen 
ſendi⸗ · g zeigten fich jedoch wieder andere, welche die perfönliche Abreife des Königs 
und der Regentfchaft verzögerten. Es waren ja noch nicht einmal zu Nauplia, das 
zund ft der Sig der Regierung bleiben follte, die nöthigen Vorbereitungen getrof: 
fen worden, dem Könige und feiner Begleitung einen würdigen Empfang und 
den dem Eöniglichen Anfehen geziemenden Aufenthalt zu fichern. Erft am 11. Nov. 
erging deshalb von der Regentfchaft zu München an die Regierungscommiffion 
der Befehl, die zu diefem Zwecke nad) Griechenland geſchickten Commiffarien, den 
Fin anzrath Regny und den Architekten Guttenfohn, bei den zu treffenden Anſtal⸗ 
ten, namentlic bei der Auswahl und Einrichtung der Eöniglichen Gebäude zu un: 
terftügen. Für den König wurde dem zufolge erft in den legten Wochen des Jah— 
res der unter Kapodiſtrias erbaute ziemlich geräumige Negierungspalaft den Um: 
ftänden gemäß glänzend und. zweckmaͤßig eingerichtet, und auch für die Regent: 
ſchaft wurden paffende Wohnungen gemiethet und hergeftellt, wie es die Noch des 
Augenblides gebot, welche freilich für den Anfang noch Manches zu wünfchen 
übrig laffen mochte. Waren diefe und ähnliche Dinge Hinderniffe von unterges 
ordneter Wichtigkeit und am Ende leicht zu befeitigen, fo mußten dagegen noch ei: 
nige Hauptpunkte des Vertrags vom 7. Mai auf völlig genügende Weiſe erledigt 
werden, ehe von Seiten Baierns eine eventuelle Befignahme des griechifchen Thro⸗ 
nes durch König Dtto bewerkftelligt werden konnte. Hierzu gehörte namentlich die 
Realifirung und förmliche Übernahme der von den drei Mächten in dem Vertrage 
zugefagten Garantie der Anleihe von 60 Millionen Francs, von welcher dann 
wieder mittelbar die Sicherflellung wegen der ebenfalls im Vertrage angedeuteten 
Erweiterung des griehifchen Gebietd bedingt war. Denn wie wir fahen, war die 
der Pforte für die Abtretung gewiſſer Gebietstheile etwa zu leiftende Entfchädigung 
im Bertrage felbft ausdruͤcklich auf jene Anleihe angemwiefen; und fo war in dieſem 
Punkte ein Abfchluß mit der Pforte ohne völlige Gewißheit wegen des Anlehens 
nicht wohl möglich. 

Wir haben bereits oben wiederholt Gelegenheit gehabt, auf die Unzweckmaͤ⸗ 
Bigkeit der durch das Protokoll vom 3. Febr, 1830 zu Gunften der Pforte feftge- 
fegten nördlichen Grenzen des neugriechifchen Staats aufmerffam zu machen. 
Hatte Prinz Leopold von Sachfen:Koburg vorzüglich auch aus diefem Grunde auf 
die bereitd angenommene Souverainetät verzichtet, fo war es natürlich, daß jegt 
der König auf der früher ſchon durch das Protokoll vom 22. März 1829 beſtimm⸗ 
ten Grenzlinie zwifchen dem Meerbufen von Arta und Volo um fo mehr beftehen 
mußte, da der neue Staat allein durch die Einverleibung von Atolien und Akarna⸗ 
nien und den Beſitz der feften und leicht zu vertheidigenden Pofitionen von Pa: 
tradſchick, Karpeniffa und des Difkrictd Agrapha militairifch gefichert zu fein 
ſchien. Auch bot die Conferenz zu London hierzu willig die Hand, und hatte der 
Pforte bereitd durch eine Note vom 26. Sept. 1831 eine hierauf bezügliche Mit: 
theilung gemacht, welche die weitere Einleitung der Unterhandlungen durch den 
britifchen Botfchafter in Konftantinopel, Stratford:Ganning, zur Folge hatte. 
Die Pforte erhob dabei natürlich allerlei Schwierigkeiten, welche den Abfchluß des 
Vertrags ſehr verzögerten, willigte aber doch endlich, wie es fcheint durch die 
Nothwendigkeit einer ſchleunigen Geldhülfe vorzüglich dazu bervogen, vermöge der 
Convention vom 21. Jul. 1832, welche durch das Conferenzprotofoll vom 
30. Aug. beftätigt wurde, gegen eine Entfhädigung von 40 Millionen türkifchen 
Piaſtern, ungefähr 12 Millionen $rancs, in die von der Conferenz in Antrag ge: 
brachte Grenzbeſtimmung. Bei der Grenzregulirung felbft, welche dem Vertrage 
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gemaͤß im Det. vorgenommen wurde, kam e8 zwar wieder, namentlich burch bie 
Hartnädigkeit des türfifchen Commiſſairs, Huffein-Bei von Koniga, zu Zwiſtig⸗ 
keiten; allein im Dec. war das Gefchäft body fo weit gediehen, daß man Anftalten 
treffen konnte, auf der Ebene von Arta ein trigonometrifches Neg zu verzeicnen, 
um dann bei günftigerer Sahreszeit Karten von der griechifchen Grenze zu entwer⸗ 
fen, von denen ein Eremplar für die Pforte, ein anderes für die griechifche Regent: 
fchaft gefertigt werden follte. Nicht viel fchneller ging e8 mit der Realifirung der 
Anleihe von 60 Millionen Francs. Obgleich. durch die Beftimmungen des !Bers 
trags vom 7. Mai die Gewährleiftung der Anleihe gefichert war, und vorläufig 
überhaupt nur für die eine Serie von 20 Millionen Francs verlangt wurde, fo 
kam es darüber dennoch nicht allein im Parlament zu heftigen Discuffionen, fon= 
bern auch der franzöfifche Sinanzminifter Humann und der Oberft Pairhans hiels 
ten es noch für nöthig, der Erftere feinen im Fan. 1833 der Deputirtentarumer 
gemachten Vorfchlag in Betreff der Garantie, der Andere etwas fpäter den Com⸗ 
miffionsbericht darüber mit weitläufigen Auseinanderfegungen zu begleiten, um 
die Kammer zu überzeugen, daß die Gewaͤhrung der Garantie nicht nur ohne jeden 
Nachtheil gefchehen Eönne, fondern auch Frankreichs eignes Intereffe, feine Ehre, 
fein Handel und feine höhere politifche Stellung diefelbe gradezu nöthig mache. 
Einige Schwierigkeiten erhoben fi, als die griechifche Regentſchaft darauf be= 
ftand, daß die Anleihe nicht in drei fucceffive Serien getheilt würde; und. erft 
nachdem die Sonferenz durch officielle Mittheilungen vom 3. Jun. und 13, Nov. 
fich bereit erklärt hatte, wenn das erfte Drittheil unzureichend und ber Pforte eine 
Entfhädigung (nach Abzug der hierfür feftgefegten 12 Millionen Franc wären 
ja der Regentfchaft von der erften Serie nur 8 Millionen verblieben) zu zahlen fet, 
den Mehrbedarf, und namentlich die zweite Serie, ja felbft die dritte zu vermilligen, 
im Falle die Negentfchaft dies nach ihrer Ankunft als nothwendig erkennen follte, 
mochte die Sache ald genügend erledigt betrachtet werben. 

Inzwiſchen hatte durch Vermittelung des Barons von Eichthal zu München 
das Haus Aguado die Anleihe im Namen und für Rechnung der erften Bankier 
zu Paris übernommen, jedoch fo, daß durch einen befondern Vertrag mit ihm das 
Haus Rothſchild mit der Leitung diefes Gefchäftes beauftragt wurde. Obgleich 
nun die Erftattung des Commiffionsberichtes in den Kammern zu Paris noch 
lange Verhandlungen zur Folge hatte, welche erft in der Sigung ber Deputirten⸗ 
tammer vom 22. Mai zu dem zu erwartenden Refultate führten, daß die Garantie 
der Anleihe mit 175 gegen 112 Stimmen genehmigt wurde *), und aud) der kai⸗ 
ferlich euffifche Ukas über die Garantie der griechifchen Anleihe noch zu erwarten 
war, fo glaubte man doch zu Ende des Nov. in diefem Punkte bereits hinlängliche 
Sicherheit zu haben, und da unterdeffen auch die übrigen Vorbereitungen zur Abs 
reife des jungeg, Königs und der Regentfchaft ihrer Vollendung nahe gefommen 
waren, fo beſchloß man, München fpäteftens in den erften Wochen des Dec. zu 
verlaffen. Dem zufolge trat König Dtto am 6. Dec. in Begleitung feiner Ältern 
und Geſchwiſter, von welchen ihn der Kronprinz von Baiern bis nad) Neapel be: 
gleitete, fein Reife nach Griechenland an, und kam über Florenz, Perugia und 
Zerni am 20. Dec. in Rom an, wo ihm während eines achttägigen Aufenthalts . 
fowol von Seiten des Papftes, welcher ihm bei feierliher Einführung durch den 
bairifchen Gefhäftsträger Grafen Spaur namentlich das Schickſal der Katholi: 
£en in Oriechenland ans Herz legte, als auch durdy andere eben anmwefende fürft: 
liche Perfonen und die Repräfentanten der europäifchen Höfe alle feinem Range 
zutommende Ehrenbezeigungen zu theil wurden. Won Rom fegte er feine Reife 
nach Neapel fort, fchiffte fih am 10. San. nad) Meffina ein, und langte am 13. 

*) Dem Befchluffe der Kammern zufolge tft die Garantie im Sun. 1833 durdy eine 
önigliche Verordnung förmlidy übernommen worden. D. Red. 
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zu Brindiſi an, wo kurz vorher auch die fuͤr die Überfahrt des Königs und det Nee 
gentfchaft beftimmte englifche Fregatte Madagaskar eingelaufen war, Die Mit- 
glieder der Negentfchaft waren unterdeffen gleichfalls am 10. und 13. Dec., fowie 
die der griechifchen Deputation bereitd am 7. von München abgereift; und da in 
den legten Tagen des Dec. auch die Einfchiffung der in Trieſt glüdlich eingetroffe= 
nen bairifchen Truppen ohne Schwierigkeiten vollendet werden Eonnte, fo lichtete 
die ganze Erpedition [hon am 5. Jan., 35 Schiffe ftark, in dem fünf Stunden 
von Trieſt entfernten Hafen zu Pirano die Anker, In Korfu follten fammtliche 
Abtheilungen des Geſchwaders zufammentreffen; und König Dtto landete dafelbft 
am 18. Jan., während die Truppen zum Theil fchon am 15. eingetroffen waren, 
zum Theil bis zum 21. nachfolgten. Auch hier durch das Gouvernement der io= 
nifchen Infeln auf jede Weife ausgezeichnet, verlieh König Otto in Begleitung des 
ganzen Geſchwaders am 23. Jan. den Hafen von Korfu. 

Seiner Landung zu Nauplia gingen jedoch) in Griechenland felbft einige fehr 
traurige Bewegungen vorher, welche uns nöthigen, noch einen; Blick auf die dor= 
tigen Ereigniffe in den legten Monaten des Jahres 1832 und während der erften 
Wochen diefes Jahres zu werfen. Nachdem ſich Kolokotronis im Aug. fowol im 
Argos als in Tripolizza feftgefegt hatte und auch die übrigen Bandenhäuptlinge 
ihre einmal genommenen Stellungen behaupteten, trat zwar auf kurze Zeit eine 

nfichere Ruhe ein; allein die gegenfeitige Eiferfucht und Herrfchbegier diefer Elei= 
Shen Despoten gab fchon im Nov. wieder Veranlaffung zu allerlei Reibungen, 
welche leider die Erneuerung der kaum beendigten Fehden zur Folge hatten. Za— 
vellas, mit dem Befige von Patras und der Umgegend nicht zufrieden, griff die 
Kayitanys in Voſtizza und Kalavrita an, und während ihm Bozzaris von Ga— 
ſtuni aus entgegentrat, lehnte ſich in Lakonien Jatrako, obgleich felbft Kapodiſtria⸗ 
ner, gegen Kolokotronis auf, welcher ſogleich Truppen gegen ihn ausſchickte. Der 
der Regierung ergebene Kadſchakos Mauromichalis glaubte hierdurch die Provinz 
gefährdet und zog den Kolokotroniften mit einem Corps Mainoten entgegen, hielt 
es aber, als e8 zum Treffen kommen follte, für angemeffener, ſich mit ihnen zu 
vergleichen, worauf das arme Land von beiden Theilen durch Plünderung und Un= 
fug aller Art heimgefucht wurde. Gleichzeitig beharrte auch der Senat in feiner 
feindfeligen Stellung gegen bie Regierungscommilfion, proteftirte in mehren Pro= 
clamationen, welche jedoch meift, ehe fie allgemeiner befannt wurden, von den in 
Nauplia die Policei übenden Sranzofen unterdrüdt wurden, gegen alle Handlun= 
gen der Regierung, ſprach deshalb fogar wiederholt den Beiltand der Refidenten 
an, und begab fich endlich, da er fi in Nauplia nicht mehr jicher glaubte, am 
29, Nov., fammt feinem Archive, und einer Druderei zuerft nad) Spezzia und 
dann nad) Afteos, einem Seehafen an ber Grenze von Argolis, Nauplia faft ges 
genüber. Von hier aus griff er abermals in einer Proclamation nic nur bie Regie= 
rung, fondern auch.das franzöfifche Befagungscorps in Nauplia in den beleidigend= 
ften Ausdrüden an, und foll fogar die Abſicht gehabt haben, eine neue proviforifche 
Regierung zu bilden, beftehend aus Metaras, Kolokotronis und Auguſtin Kapodi= 
ſtrias. Wiefern er bei diefen Schritten auf den Schug des ruſſiſchen Admirals Ri— 
cord, den er wenigftens für fich zu gewinnen gefucht haben foll, rechnen mochte und 
konnte, muß bei der Unzuverläffigkeit der Nachrichten für jegt noch unentſchieden 
bleiben. Gewiß ift, daß feine Proteftationen und Handlungen nur wenig Eindrud 
machten, und daß er mit feinem planlofen Treiben zulegt doch auf fich befchränt blieb, 
zumal da man täglich der Ankunft der Megentfchaft entgegenfah, von weldyer man 
jedenfalis durchgreifende Reformen in Bezug auf die verfchiedenen Staatsbehörden 
zu erwarten hatte, Ebenfo fchlecht berechnet, obgleich in ihren Folgen weit trauriger, 
war die Erneuerung der blutigen Scenen zu Argos im Jan. 1833. Schon längft 
war man auf Seiten der Regierungscommilfton mit dem Plane umgegangen, Ar: 
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g08 militairifch zu befegen, um theild den vom platten Lande in Nauplia zufam: 
mengedrängten Flüchtlingen auch dort einen fi chern Zufluchtsort zu verſchaffen, 
theils bei der Landung des Königs Otto, welche, wie man glaubte, bei Argos ſtatt— 
finden follte, jedem etwaigen Unfuge vorzubeugen. Auf Anſuchen bei den Reſi⸗ 

denten erhielt daher eine Abtheilung der noch in Modon befindlichen Sranzofen, 
400 Mann ftark, Befehl, nad) Argos aufzubrechen, und auch von der Garniſon 
zu Nauplia wurden zwei Compagnien dahin beordert, um jene im Nothfall zu un= 
terftügen. Obgleich nun Argos, die ganze Umgegend, und felbft Korinth von den 
Palikaren Kolokotronis’ und feiner Anhänger befegt war, fo hielten doch die Frans 
zofen am 15. San. ruhig ihren Einzug, und fanden blos einigen Widerftand, als 
fie da8 Haus des Kalergis befegen wollten, um bafelbft die Sahne des Bataillons 
aufzubewahren; ein kurzes Gefecht mit einigen Palikaren endigte. mit der Gefan⸗ 
gennehmung ber legtern, wodurch die Sranzofen etwas zu voreilig jedem mweitern 
Unfuge vorgebeugt zu haben glauben mochten. Allein ſchon in den Abendftunden 
bes folgenden Tages, während die franzöfifche Mannfhaft unbeforgt in ihrer Gas 
ferne verfammelt war und die Offiziere ſich unbewaffnet in der Stadt zerftreut 
hatten, rüdte ein Haufen von 6 — 800 Palikaren, unter Anführung der Kapita= 
nys Chrifiotis und Zongas, gegen die Cafernen, und begann zugleich gegen diefe 
und die ruͤckkehrenden Offiziere ein lebhaftes aber erfolglofes Gewehrfeuer. Einem 
entſchloſſenen Ausfalle der Franzoſen vermochten fie jedoch nicht Stand zu halten; 
ihrer Flucht nad) den nachften Häufern, von wo aus fie fich weiter zu vertheidigen 
gedachten, folgte ein higiges Gefecht auf Leben und Tod, wobei gegen 300 Pali: 
faren auf dem Plage blieben, während der größere Theil durch die Flucht entkam. 
Bon den Gefangenen wurden einige, namentlid) Kalergis’ Adjutant, Kaliopurog, 
vor ein Kriegsgericht geftelt und fogleich erfchoffen. Kalergis felbft entkam; da= 
gegen fielen der jungfte Sohn und der Secretair des Kolokotronis in die Gefangen 
ſchaft der Franzoſen, die fie nach dem Fort Itſchkale in Verwahrung brachten. 

Allerdings ſchien dem tollkuͤhnen Unternehmen ein umfaſſenderer Plan zu Grunde 
zu liegen, welcher vorzuͤglich vom alten Kolokotronis eingeleitet ſein mochte. Nicht 
ohne Abſicht, meinte man, habe er in der letzten Zeit ſo viel Truppen um Argos 
zuſammengezogen, und es ſei ja offenkundig, daß er die Haͤuptlinge der verſchiede⸗ 
nen Parteien durch Geld und Berfprechungen zu gewinnen gefucht habe, um Ar: 
g08 zum Sige der Regierung von Griechenland zu erheben, eine Nationalvers 
fammlung in feinem Sinne zu berufen, und den König bei feiner Landung zu zwin⸗ 
gen, in Argos zu refidiren und dem Lande eine Berfaffung zu geben, wie fie ber 
Meigung und dem Bortheile diefer Parteihäupter am meiften zufagen mochte. 
Dem fei aber wie ihm wolle, das Gefecht in Argos vernichtete die legten Hoffnun⸗ 
gen der Partei der Gegenrevolution, das Kriegsminifterium verordnete fogleich den 
Abzug ſaͤmmtlicher irregulairen griechifchen Truppen aus Argos, und ermahnte die 
Bürger diefer Stadt zur Ruhe und Dankbarkeit gegen die Franzoſen, während die 
Regierungscommiffion bereits unter dem 25. San. an die Regentfchaft einen aus: 
führlihen Bericht erftattete, worauf diefe am 29. vom Bord des Madagaskar 
aus antwortete, und jede Verlegung der öffentlichen Ruhe und gefeglihen Drd: 
nung auf das Strengſte zu ahnden verſprach. Und in der That wirkte die allge= 
meine Spannung der Gemüther und Parteien, womit man der Ankunft des Koͤ— 
nigs und der Regentfchaft entgeyenfah, fehr zum Vortheil der öffentlihen Ruhe, 
welche feit den Borfällen in Argos nirgend mehr geflört wurde. 

Auf einer ziemlich befchmwerlichen Fahrt, bei welcher widrige Winde noch ei: 
nen kurzen Aufenthalt in der Bucht von Kalamata nöthig gemadht.hatten, hatte 
das königliche Geſchwader von Korfu.aus fieben Zage zugebracht, und warf daher 
erjt am 30. Jan, jegt 43 Segel ſtark, Anker im Hafen von Nauplia. Mit Un: 
geduld hartte am Geſtade die aus allen Gegenden Griechenlands verfammelte 
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Menge der Landung des Königs und der Negentfchaft, welche jedoch theils wegen 
der dazu nöthigen Vorbereitungen, theils wegen anderer erheblichen Urfachen, noch 
auf acht Tage verfhoben wurde. Namentlich wuͤnſchte man zuvor die Ausfchiffung 
der Truppen zu bewerfftelligen, welche bis zum 5. Febr. in befter Ordnung vollendet 
ward. Am 6. endlich betrat König Otto mit der Regentfchaft unter enthufiaftifcher 
Bewillkommnung des Volkes den griechifdyen Boden, und hielt, nad) einem längft 
vorher bekannt gemachten Programm feinen feierlichen Einzug in Nauplia. Der KRö= 
nig ward am Landungsplage, noch während er fic) auf der von englifchen Seecadet= 
ten in paffender Feſtkleidung geruderten Chaloupe befand, von den Mitgliedern der 
proviforifhen Regierung empfangen, deren Präfident ihn mit einer Rede in griechi= 
fcher Sprache begrüßte und zugleich für fich und im Namen feiner Gollegen die ihnen 
bisher anvertraut gewefene Gewalt niederlegte. Nach ertheilter Antwort flieg der 
König mit der Regentfchaft ans Land und z0g auf der Straße von Argos, wo zu 
beiden Seiten die bairifchen Zruppen aufgeftellt waren, in Nauplia ein. An dens 
Thore überreichte ihm der franzöfifhe Plagcommandant, Herr von Noyant, auf 
einem filbernen Beden die Schlüffel der Stadt, welche ihn jedoch der König für 
jegt noch zu behalten bat. Hierauf wohnte der König einem feierlichen Gottes= 
dienfte in der Kirche des heiligen Georg bei, empfing hier von allen in Nauplia an= 
wefenden Civil⸗ und Militairbehörden die Huldigung, und verfügte fi) dann erft 
nach feinem Palafte, deffen Bewachung, fowie die der Stadt, an diefem Tage 
noch der franzöfifchen Befagung überlaffen blieb. Noch an demfelben Tage erließ 
die Regentfchaft im Namen des Königs eine Proclamation an die Hellenen, worin 
fie zu Eintracht und Gehorfam ermahnt wurden, wogegen ihnen gewiffenhafter 
Schug ihrer Religion, treue Pflege ihrer Gefege, ungefchmälerte Bewahrung ihrer 
Rechte und‘ Freiheiten, fchleunige Wiederherftellung der Ruhe und Ordnung und _ 
Vergeffenheit aller frühern politifhen Verierungen verfprochen ward. Übrigens 
war diefer Tag, an welchem der junge König nochmals an Bord des Madagaskar 
zurückkehrte, der allgemeinen Feftlichkeit geweiht, bei welcher der Ausdrud der un= 
geheucheltften Freude über die neue Ordnung der Dinge in befferer Zukunft in kei⸗ 
ner MWeife durch Zwietracht und Unfug feindlich gefinnter Parteien geftört wurde. 
Zugleich fand im königlichen Palafte die Vorftellung der Admirale und Refidenten 
der vermittelnden Mächte, der franzöfifchen Generale und Oberoffiziere und der 
ausgezeichnetften Griechen ſtatt. Unter den legtern zeigte fi) auch der alte Kolo= 
fotronis, mit welchen ſchon früher Unterhandlungen wegen feiner Unterwerfung 
angefnüpft worden waren; er wurde aber an biefem Zage zurüdgemwiefen, und be— 
kam erſt am folgenden, nad) wiederholter Meidung, zugleich mit Kalergis, Zus 
teitt zum König, welcher ihm gegen das Verfprechen von Treue und Gehorfam feis 
ner Gnade und Verzeihung verficherte. Am 7. Febr. hielt der König, in Begleis 
tung der Admirale, der Nefidenten, ber franzöfifchen Generale und des Stabes 
des bairifchen Truppencorps, Heerſchau über die Baiern und zwei Tage fpäter über 
die in Argos verfammelten Franzoſen, bei welcher Gelegenheit fowol der commans 
dirende General Guchenec, als audy General Corbet und Oberft Stoffel, welchen 
legten das Verfahren gegen die Rebellen zu Argos von gewiſſen Seiten fehr zur 
Laft gelegt wurde, ſich von Seiten des Königs befonderer Auszeichnung zu ers 
freuen hatten. 

Kurz darauf begann die Vertheilung der bairifhen Truppen, welche die Fran⸗ 
zofen in den verfchiedenen feften Plägen ablöfen follten. Die Forts von Nauplia, 
Palamides und Itſchkale waren ihnen ſchon vor dem Einzuge des Königs am 
5. Febr, eingeräumt worden, während die Franzofen nur noch die Thor: und 
Stadtwachen behielten. Auch von diefen zogen fie ſich am 10. nad) Argos zurüd, 
worauf 800 Baiern "18 Befagung von Nauplia ihre Stelle einnahmen. Tauſend 
Mann brachen kurz varauf nad) Korinth, Akrata, Voftizza, den Schloͤſſern von 
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Lepanto und Patras auf. Am legten Orte hatte ſich zwar Zavellas fortwährend . 


gehalten, aber bereits von der Regentſchaft die Weifung befommen, ſich ruhig zu 
verhalten, da er bis zur Ankunft der bairifchen Truppen für jede Unordnung vers 
antwortlic gemacht werden würde. Zavellas gehordyte nicht nur dieſem Befehle, 
fondern leiftete auch nicht den geringften Widerftand, ald am 13. Mär; 700 Baiern 
einzogen, um Stadt und Feſtung Patras zu befegen. Er eilte vielmehr mit feis 
nen. Truppen nah Nauplia, wohin er feinen Bruder vorausgefchidt hatte, um 
dem Könige feine Unterwerfung zu erklären und die Huidigung darzubringen. Ein 
Theil jener 700 Mann nahm Eurz darauf auch Miffolonghi in Beſitz, fand aber 
oberhalb diefes Plages einige Schwierigkeiten, indem die dort noch verfammelten 
irregulairen Truppen erklärten: fie wollten keine Proclamation, fondern den rüds 
ftändigen Sold ; jedoch ſcheint die Sache ohne weitere nachtheilige Folgen für die 
Regentſchaft geblieben zu fein. Im Innern des Peloponnes war noch die Haupt: 
feftung, das mit Gefhüg und Proviant wohlverforgte Karitene, in den Händen 
des alten Kolofotronis geblieben; da er ſich aber, nach Auslieferung feiner Waf⸗ 
fen, deren Werth man allein auf 70,000 Thaler ſchaͤtzte, bereit erklärte, die Fe— 
fung auszuliefern, fo wurden auch hierher zwei Sompagnien bairiſcher Truppen 
geſchickt, um den Plag für den König in Befig zunehmen. Selbſt die bisher noch 
von den Türken befegt gewefenen Drte, wie Athen und die Inſel Eubda, find 
ohne Verzug geräumt worden, und 300 Baiern befegten auch Karpftos und 
die Küfte von Euripos, Auf kurze Zeit waren biefe Plähe den franzöfifchen 
Truppen übergeben worden, welche nad) ihrem Abzuge aus Nauplia auf den 
Ebenen von Argos im Lager geflanden hatten. Unterdeffen wurden jedoch 
auch, namentlid zu Navarin und Argos, Anftalten zu ihrer Einfchiffung ges 
teoffen, und ſchon vor Ausgang des Febr. Eehrten einige Abtheilungen nad) 
Frankreich zurück, wohin aud der Reſt bald nachfolgen follte. Um ferner die 
Maffe der unregelmäßigen Truppen fo viel als moͤglich unſchaͤdlich zu machen, 
erließ der Kanzler des Kriegsdepartements an alle Chefs derfelben den gefchärf: 
ten Befehl, fie bis zur Drganifation der Urmee zu entlaffen. Dagegen follen 
4000 Mann des ehemaligen taktifhen Corps in Naupiia zufammengrzogen 
worden fein, um fobald als moͤglich für den Dienft organifirt zu werden; 4000 
Mann Rationalmilizen beabfichtigte man zu gleichem Zwecke nach den Grenzfe: 
flungen zu beordern, Nicht weniger wurde für die Organifation der Marine der 
Anfang damit gemacht, daß eine Commiffion von vier Mitgliedern, worunter ſich 
die Seehelden Kanaris und Sachturis befanden, den Auftrag erhielt, genaue Ver: 
zeichniffe über den Bejtand der Krisgsfakrzeuge und Schiffsvorräthe zur Zeit der 
Pröfidentichaft und gegenwärtig anzufertigen. Damit aber überhaupt in den lau⸗ 
fenden Gefchäften keine nachtheilige Stodung eintrete, wurde bereits am 6. Febr, 
verordnet, daß nicht allein alle Minifter, welche (mit Ausnahme bes zeitherigen 
Staatsfecretaite der auswärtigen Angelegenheiten, des geiftreichen und gemwandten 
Zrikupis, welcher als Präfident bei den Sigungen der Staatsſecretairs die Stelle 
eines Erzkanzlers bekam) den Zitel Kanzler erhielten, fondern auch die übrigen 
Beamten in den verfchiedenen Zweigen des Staatsdienftes proviforifch in ihren 
Stellen verbleiben fellt:n. Hiernach behielt Trikupis die auswärtigen Angelegens 
beiten, Klonaris die Zuftiz, Maurokordatos die Finanzen, Chriftidis das Innere, 
Rigos den Öffentlichen Unterricht und die Angelegenheiten des Gultus, Zographos 
das Kriegswefen, und Bulgaris die Marine. . Daffeibe Proviforium wurde auch, 
vorläufig auf ſechs Monate, für die beftehenden Staatseinkünfte feftgefrgtz; nur 
nad) Syra, ohne Zweifel dem wichtigſten und einträglichften Handelsplatze des 
Königreichs, wurden im Anfange des März Eönigliche Sommiffarien gefchidt, um 
durch eine zweckmaͤßigere Hafenpolicei und genaue Anordnung des Abgabenſyſtems 
ben bereits eingeriffenen Unterfchleifen zu ſteuern. Unter den übrigen Verordnun⸗ 
Gonv.:Eer. der neueften Zeit und Literatur. III. 26 
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gen ber Regentfchaft während des erften Monats verdienen diejenigen befonden 
Beachtung, welche ſich auf die Einführung des alleinigen Gebrauchs der Nationab 
mlnze (der Drachmen und Lepta), anſtatt der bisher gebräuchlichen Piafter und 
Paras, bei allen Staatsrechnungen, auf die Veräußerung von Staatsgründen an 
Solche, welche gefonnen feien, in.den verfcyiedenen Städten fich haͤuslich niederzu: 
laffen, und auf die Beibehaltung der Abtheilung des Reiches in die drei Haupt 
theile, der Halbinjel oder Morea, des Feftlandes oder Livadien, und ber Inſeln oder 
des Archipel, beziehen. Für legtere wurden zugleich auc) Die Generalgouverneurs 
ernannt, und zwar Demetrios Plaputas, Mitglied der griechifchen Deputation 
nah München, für Moren, Kolettis für Livadien und Zaimis für den Archipel 
In Betreff des völlig in Verfall gerathenen Münzmwefens wurden fchon am, 
und 25. Febr. einige Verordnungen erlaffen, denen zufolge die neu ausgeprägten 
Drachmen und Lepta fortan als einzige Nationalmünze Geltung haben follten; 
jedoch fo, daß neben ihnen, bis auf weitere Anordnung, nody einige ausländiihe 
Münzen, welche vorzüglich durch die Werhältniffe der legten Jahre in Griechen: 
land in Umlauf gefommen waren, nad) dem in einem befondern Zarif genau auf 
Drachmen und Lepta zurüdgeführten Werthe im Curs bleiben follten. Die früher 
ausgeprägten griehifhen Münzen wurden dagegen ganz außer Curs gefegt, und, 
um diefes fo ſchnell ald möglich zu bewirken, bei den Staatskaffen nach ihrem in 
nern Gehalte gegen Drachmen und Lepta der Prägung umgefegt. (Die Verord: 
nungen und der Tarif: „Allgemeine Zeitung”, 1833, außerord. B. Nr. 187.) 
Und damit diefe Maßregel in der Anwendung einen erwünfchten Erfolg habe, hatte 
die Negentfchaft fhon vorläufig für die Ausprägung einer hinlänglichen Menge der 
genannten Nationalmünzen Sorge getragen, um mit ihr fowol einen Theil drt 
Soldes der regelmäßigen Truppen, als auch überhaupt die laufenden Staatsaus 
gaben berichtigen zu können. Diefe Münzen, deren Gepräge ſehr ſchoͤn fein fol, 
tragen ſaͤmmtlich, anftatt des früher gebräuchlichn Phönig, das neue Staatewap 
pen, welches bereits duch eine Verordnung vom 7, Febr. förmlich autorifirt wor 
den war. 

Sm Ganzen aber gewann die Negentfchaft durch Fluges und vorfichtiges Der 
nehmen, und namentlich ducch die Entfchloffenheit und Umficht, womit fie den 
oft auf die unangemeffenfte Weife gegen fie erhobenen Anfprüchen zu begegnen 
wußte, die Achtung und den Beifall des beffern Theils der Nation. In allen Der: 
bättniffen ward bald größere Betriebſamkeit und erhöhtes Vertrauen bemerkbar; 
fortgefegte Ankäufe ehemals türkifcher Grundftücde, vorzüglich in der Gegend um 
Athen und auf Eudda, fleigerten den Kaufpreis um das Doppelte; in den Yan 
delsplägen zeigte fich eine größere Lebendigkeit und Sicherheit des Verkehrs, web 
cher überdies durch häufige Einwanderungen griechifcher Familien aus tuͤrkiſchen 
Provinzen fehr vermehrt wurde, obgleich die Pforte ihrerfeits hiergegen durch ein 
firenges Verbot der Auswanderung Repreffalien ergriffen haben fol. Diffenun 
geachtet follen die Samioten, mit-den Beftimmungen über ihr Schidfal nicht vr 
ftieden, fogar foweit gegangen fein, durch eine Deputation die Vermittelung bi 
Königs Otto dafür nachzufuchen, daß fie noch dem neugriechifchen Staate einvet— 
leibt werden möchten, ein Gefuch, welches ſchwerlich Erfolg haben dürfte, zumal 
da es dec Regentfchaft zunächft darum zu thun fein möchte, mit der Pforte in gu 
tem Vernehmen zu bleiben, wie namentlich die bereits erfolgte Abſendung einer 
Gefandefchaft nach Konftantinopel, welche dem Sultan die Thronbeſteigung bis 
Königs Oito anzeigen fol, zu beweifen feheint. Auch die übrigen diplomatiſchen 
Verhaͤltniſſe des jungen Koͤnigreichs haben angefangen, fich zweckmaͤßig zu gefal 
ten; für Großbritannien ift der zeitherige Nefident, Herr Dawkins, als bevolb 
mächtigter Minifter am Hofe des Königs Otto accreditiet worden; von Seiten de 
Königs von Baiern murde der Legationsrath von Gaßer, bisher bei der Geſandi⸗ 
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fchaft in Wien, zum Gefchäftsträger in Griechenland ernannt; und auch ber Koͤ⸗ 
nig von Neapel hat bereits einen Conſul nach Griechenland geſchickt, von deſſen 
Bermittelung man fic) die baldige Herftellung vortheilhafter Handelsverbindungen 
zroifchen beiden Staaten verfprechen mag. 

Scheinen auf diefe Weife die bisherigen Schritte der Regentfchaft einen er: 
mwünfchten und erfreulichen Fortgang in der ‚zu hoffenden Organifation des neu: 
griechifchen Koͤnigreichs zu verfprechen, fo würde man auf der andern Seite das 
Unmögliche erwarten, wenn man glauben wollte, daß jene Organifation, nach der 
bisherigen Zerrüttung aller Verhältniffe und bei den am Ende doch nicht außrei= 
chenden Mitteln, ganz ohne bedeutende Hinderniffe und bedenkliche Bewegungen 
bewerfftelligt werben Eönnte. Ganz abgefehen davon, daß die unterdruͤckte Partei 
fortwährend ihren feindfeligen Charakter im Verhältniffe zu der neuen Ordnung 
der Dinge bewahren wird, darf man nur bedenken, daß die erften Wochen der Be: 
geifterung, welche bei einem für das Neue und Vielverfprechende fo fehr empfaͤng⸗ 
lichen Volke, wie das griechifche, überhaupt mehr ercentrifch, als tief begründet 
zu fein pflegt, fchnell vorübergehen, und daß dann bei diefen ebenfo Elugen als en⸗ 
thufiaftifhen Griechen eine Zeit der ruhigen Überlegung, der Ealten Berechnung 
eintreten mag, wo es nicht leicht fein dürfte, ihren Anfichten und Wünfchen voͤl⸗ 
fig zu genügen. Die neueften Nachrichten deuten fchon auf die Symptome eines 
folhen Zuftandes bin. Der von der Regentfchaft für alle erwachfene Griechen 
vorgefchriebene Eid: „Ich ſchwoͤre bei der allerheiligften Dreieinigkeit und über 
Chriſti heiligem Evangelio, meinem Könige Dtto treu und den Gefegen des Koͤ⸗ 
nigreichs Griechenland gehorfam zu fein’, — ift von Vinlen, ja felbft von ganzen 
Eorporationen, wie namentlich den politifch und finanziell fo bedeutenden Hydraͤern 
und Mainoten, gradszu verweigert worden, nicht etwa, wie fie fich felbft darüber auss 
fprechen, aus Widerfpenftigkeit gegen die Regentfchaft, oder weil fie dem Könige die 
Treue verfagen wollten, fonberreweil fie noch in Ungewißheit über die Gefege find, 
welche fie, ohne fie zu Eennen, im Voraus befchroören follen. An einigen Orten, wie 
zu Kranidi, ift die Regentſchaft ſchon fo weit gegangen, Beamte, welche den Eid vers 
weigerten, ihrer Stellen zu entfegen, eine Maßregel, welche, wie in diefem Falle über: 
haupt jede Anwendung von Gewaltmitteln, bei confequenter Durchfuͤhrung nur als 
ein unglüdfeliger Misgriff betrachtet werden Eönnte, weil dadurch fogieich wieder 
Der Keim zu jenem verhängnißvollen Zwiefpalt zwifchen Volt und Regierung gelegt 
waͤre, welcher die Zeiten der Präfidentfchaft zu einer fo unglüdfeligen Periode in 
Der Entwidelungsgefchichte des neugriehifchen Staats gemacht hat. Biel, viels 
Keicht Alles, erwartet man von Berufung einer Nationalverfammlung, melde, 
wie es heißt, von der Regentfchaft beabfichtigt wird, über deren Zufammenfegung 
und Art manauf Seiten des Volkes aber auch noch in Zweifel ift und Bedenken 
hegt. Denn befanntlid wurde die im Sommer des vorigen Jahres zu Nauplia 
zufammengetretene Nationalverfammlung ohne Erledigung ihrer Geſchaͤfte bis zur 
Ankunft der Regentfchaft vertagt, und ſcheint daher das erfte Recht auf abermas 
lige Einberufung und förmliche Anerkennung zu haben, zumal ba die von ihr aus: 
gegangene Anerkennung des Königs Otto von der Negentfchaft als vollgültiger 
Volkswille betrachtet und angenommen worden ift. Ein zweiter. gleich ſchwieriger 
Punkt betrifft die Befriedigung und etwaige Organifation der untegelmäßigen 
Zruppen, Die am 14. März erlaffene Verordnung, daß fie ſaͤmmtlich entlaffen 
werden follten, hat zwar den Schein einer gewiſſen durchgreifenden Energie, wird 
aber am Ende doch nicht fo leicht ausführbar fein, als Diejenigen denken mögen, 
von denen fie ausgegangen ift. Denn erftens iſt zu erwarten, daß biefe unbezahl⸗ 
ten Truppen nicht ohne Weiteres auseinander gehen werben oder mit Gewalt zer: 
fprengt werden önnen, zweitens muß die Auflöjung eines faft heimatlofen Haus 
fens gewiß von den trautigſten Folgen für das offene Land gi — eben nichts 
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fehnlicher wünfchte, als von diefer Plage befreit zu werben. Freilich hat: die Mes 
gentfchaft dem zu erwartenden Unfuge diefer Art durch fehr firenge Beftimmungen 
über die Beftrafung jeder Störung der Öffentiihen Ruhe, und namentlich durch 
eine große Befchränfung der Erluubniß, Feuergewehre zu tragen, vorzubeugen ge: 
glaubt, und auch ſchon zu Nauplia, Theben und Miffolonghi Gentralgerichtshöfe 
eröffnet, bei welchen alle hierauf Bezug habende Befchmwerden angebracht und be: 
urtheilt werden follen (f. „Allgemeine Zeitung”, 1833, außerord. B. Nr. 188); 
allein bei dem aufrührifchen Geifte des großen Haufens der gemeinen Palikaren 
welcher felbft durch bie Natur des Landes fo fehr begünftigt wird, läßt fich hiervon 
um fo weniger ein durchgehender Erfolg erwarten, da zur Zeit der Negierung noch 
. nicht die Mittel zu Gebote zu ftehen fcheinen, die Widerfpenftigen im Nothfalle 
mit Gewalt zum Gehorfam zu bringen. Mehr varf man fich ohne Zweifel davon 
verfprechen, daß die Regentfchaft zugleich Mafregeln ergriffen hat, die Über ganz 
Griechenland zerftreuten ungeordneten Corps fchnell auf mehren Sammelplägen zu 
vereinigen, fie hier fo weit möglich zu bezahlen, zum Theil zu friedlichen Befchäf: 
tigungen zu entlaffen, zum Theil neu zu organifiren, und dann mit zu dem ge 
wöhnlichen Dienfte zu verwenden. In dieſer Abficht ift auch bereits die Organifas 
tion eines eigentlichen Nationalheeres begonnen worden, welches aus 8 Bataillo⸗ 
nen Linieninfanterie, 10 Bataillonen Sägern, bei deren Uniformirung fo viel als 
möglich die Nationaltracht der Palitaren beibehalten werden fol, 6 Escadrons 
leichter Neiterei, 6 Compagnien Artillerie, 3 Compagnien Ouvriers und dem nö: 
thigen Fuhrweſen beftehen wird. Nach den legten Nachrichten hat die Organi: 
fation des Heers erwuͤnſchten Fortgang, obgle’-h die Unzulänglichkeit der pecus 
niairen Mittel der Regentfchaft vorzüglich anfar s eine oft hindernde Sparfam: 
Zeit vorfchreiben mag. Deshalb ift ed auch nur utürlich, daß ſich einzelne Pali⸗ 
karenhaufen noch wie zuvor plündernd in mehren Provinzen umbhertreiben und 
die Befchäftigungen und den Verkehr des fo fehmüch erwarteten Friedens fortwäh: 
rend auf die nachtheiligfte Weife ftören. Doc) wird diefem Unweſen auch bald ein 
Biel gefegt werden, da die Regentfchaft durch Vertheilung von Nationalländereien 
die Müffigen an eine beftimmte und fichern Unterhalt gewaͤhrende Thätigkeit zu 
verweifen fucht, und auch bereits eine Commiſſion ernannt hat, welche die Ans 
fprüche Einzelner auf Entfhädigung oder Belohnung für die im Freiheitskampfe 
geleifteten Dienfte ermitteln und befriedigen foll. 

Es ergibt fich aus diefen Andeutungen, welche wir aus Mangel an Nachrid: 
ten für jegt nicht weiter auszuführen wagen, zur Genüge, daß die Schwierigkeis 
ten, welchen die Megentfchaft ferner begegnen wird, von höchft bedeutender Art 
fein werden. Bon der Gewandtheit und Umficht, womit fie diefelben zu uͤberwin⸗ 
den weiß, hängt Griechenlands beffere Zukunft, fein endlicher Friede ab. Die 
Sehnfucht nad) diefem, welche in dem betriebfamen Theile des Volkes lebt, fowie 
die fihern Normen einer dem Willen der Nation entfprechenden und auffeften con: 
ftitutionnellen Grundlagen beruhenden Monarchie werden ihr eine große Hülfe und 
eine Eräftige Stüge fein, und fo darf ſelbſt die noch etwas getrübte Ausficht in 
Griechenlands Zukunft ung die Hoffnung nicht benehmen, daß diefer junge Staat 
unter feinem jugendlichen Könige doch bald die Ruhe und das Heil finden werde, 
um welche feine Bewohner, unter unfaglichen Leiden und Misgefhid, den Langen 
Heldenkampf gefämpft haben. *) (18) 


*) An vorftchende, zu Anfange bed Mais vollendete Darftellung wird ſich im 
vierten Bande diejes Werkes eine Überficht der fpätern Ereigniffe fliegen, um den 
—— Artikeln uͤber Griechenlands neueſte Verhaͤltniſſe ihre en zu 
arben. D. Red. 
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Mac (Ludwig Michael, Graf), ſtammt aus ber alten florentinifchen Fa⸗ 
milie Pazzi, von welcher im 15. Jahrhundert ein Zweig nad) Lithauen auswans 
derte, und wurde am 19. Mai 1780 zu Strasburg geboren, wo fein Großoheim, 
Michael Pac, Großmarfchall der Confäderation von Bar, lebte. Nachdem er in 
Polen feine Erziehung erhalten und fpäter in Frankreich die Kriegswiſſenſchaften 
ftudirt hatte, ging er nad) der Stiftung des Herzogthums Warſchau in Krieges 
dienfte und trat 1808 als Freirwilliger in, den Generalftab des von Beffieres ber 
fehligten erften Armeecorps in Spanien. Er zeichnete ſich bei mehren Gelegen« 
heiten fo fehr aus, daß er bald zum Escadronchef der leichten Reiterei der Garde ers 
nannt waurde, und diente während des Winterfeldzug® unter den unmittelbaren Bes 
fehlen Napoleon's. Als Anführer der polnifchen leichten Reiterei focht er ruͤhm⸗ 
li in den Schlachten bei Eflingen und Wagram. Nach dem Frieden mit Ofts 
reich ging P. nach Holland zu dem Marfchall Beffieres, welchen e8 bei ber Vers 
treibung der Engländer von der Inſel Walcheren wichtige Dienite leiftete. Bald 
nachher nachher nahm er feine Entlaffung aus der franzöfifchen Armee, um feinem 
Baterlande zu dienen, und trat 1810 als Oberſt in polnifche Dienfte, Er errichs 
tete im Departement Lomza eine Nationalgarde und erhielt 1812 den Befehl über 
das 15. Lancierregiment. Nach der Eröffnung des Feldzugs gegen Rußland 
ward er von Napoleon zum Brigadegeneral in der franzöfifchen Armee ernannt, 
dem Generalftabe zugetheilt und gab bei dem Vorpoftendienfte und den Recognosci⸗ 
tungen, die man ihm auftrug, vielfache Beweiſe feiner Entfchloffenheit. Nach. 
dem Gefecht bei Maro Saroslardiec, das der Vicekönig von Stalien lieferte, wen: 
dete P. durch feine Tapferkeit und Geiftesgegenmwart die Gefahren eines nächtlis 
chen Überfalls ab, der den Kaifer felbft bedrohte, und rettete den von Ruffen umzin: 
gelten Marfchall Befjieres. In der Schlacht bei Lügen diente er gleichfalls in 
Napoleon’s Generalftabe und trug durch die glüdliche Vollziehung des Auftrags, 
den zerfireut aufgeftellten linfen Flügel des Heers zur Unterftügung des von den 
Feinden gedrängten Marſchalls Ney herbeizurufen, viel zur Entfcheidung des Kams 
pfes bei. Mac) der Schlacht bei Dresden ward auf feinen Kath ein Corps von 
5000 Polen gebildet, die meiſt aus den Öftreichifchen Gefangenen ausgehoben und 
zur Verftärfung des von Poniatowski befehligten Fußvolkes beftimmt wurden. 
Als Poniatorsti bei Leipzig umgekommen war, ließ Napoleon dem General P. 
den Oberbefebl über das polnifche Armeecorps antragen, den er aber mit der Be: 
merfung ablehnte, bei fo ſchwierigen Umftänden bedürfe das Corps eines alten er» 
fahrenern Feldherrn. Er folgte dem Kaifer nad) Paris, wo ihm der Befehl über 
eine aus Polen beftehende Reiterabtheilung übertragen wurde, die er als Divis 
fionsgeneral führte. Während des Feldzugs gegen die Verbündeten in Frankreich 
gab er befonders bei Berri au Bac, in der Schlacht von Craonne und in dem Ge: 
fecht bei Laon, wo er, in ein ruſſiſches Viereck fprengend, ſchwer verwundet wurde, 
glänzende Beweiſe feiner Tapferkeit. Am Tage des Einzugs der Verbündeten in 
Paris, wohin P. auf Napoleon’s Befehl fich begeben hatte, kaͤmpfte er auf der 
Ebene von La Vilette an der Spige einiger eilig zufammengerafften Nationalgar: 
den gegen die Feinde. Als er die Nachricht von Napoleon’s Abdankung erhielt, 
glaubte er ald Anführer eines Hülfscorps polnifcher Reiterei den Prinzen von Tal⸗ 
leyrand daran erinnern zu müffen, daß es eine Ehrenfache für die proviforifche Mes 
gierung fei, bei dem Kaifer von Rußland den polnifchen Kriegern eine allgemeine 
Amneftie und, freie Ruͤckkehr in iht Vaterland auszuwirken. Bald nachher 
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ſchickte der Großfuͤrſt Konſtantin ihm den Befehl zu, die polniſchen Truppen auf 
ber Ebene von St.-Denis zu verſammeln. Eiferſuͤchtig auf die Bewahrung ſei— 
‚ ner Unabhängigkeit, wollte doch P. durch MWiderftreben feinen Landsleuten nicht 
fchaden, die zu jener Zeit auf Alerander’s Zufagen bauten und die Wiederherftel- 
lung Polens hofften. Er antwortete dem Großfürften, er habe in der Voraus⸗ 
fegung, daß der Befehl deffelben mit den Abfichten der franzöfifhen Regierung 
übereinftimme, und durch feine Wunde gehindert, die Polen perfönlic) anzufüh: 
ren, den Oberbefehl dem General Kidi übergeben, der zur beflimmten Zeit in der 
Ebenen von St.:Denis eintreffen werde. P./mwiderftand den Auffoderungen eini- 
ger Generale, in franzöfifchen Dienften zu bleiben, und da auch fein Wunfch, in 
das neu gebildete polnifche Heer zu treten, Hinderniffe fand, fo nahm er feine 
Entlaffung und befuchte England und Schottland, wo er -befonders die Land: 
wirthſchaft zum Gegenftand feiner Beobachtung machte. Er führte eine große 
Anzahl fchottifcher Aderbauer und Arbeiter auf fein Landgut Dospuba in ber 
ehemaligen lithauifchen Woiwodſchaft Trocki und gründete eine Mufterwirthfchaft, 
von welcher Schmalz eine fchägbare Befchreibung geliefert hat. Sein Beifpiel 
fand mehre Nachahmer unter den politifchen Gutöbefigern, und bie in Warfchau 
geftiftete Gefelifchaft zu Beförderung des Aderbaus ernannte ihn zu ihrem Präfi: 
denten. Die öffentliche Meinung hatte ihn fchon lange als ein würdiges Mitglied 
ber Senatorenfammer bezeichnet; aber obgleich der Senat ihn dreimal vorfchiug, 
fo wurde doch P.'s Name durch den Kaifer ftets von der Lifte ausgeftrichen, bis er 
endlich 1825 ohne fein Vorwiſſen, ohne fic) beworben zu haben, zum Senator Ka: 
flellan ernannt wurde. Bald nachher vermählte er ſich mit der Gräfin Mala: 
chowska und machte darauf eine Reife nad; Stalien. Aus Florenz fendete er ge: 
ſchickte Kuͤnſtler nad) Polen und brachte eine bedeutende Sammlung von Gemaͤl⸗ 
ben, Alzerchlimern und neuern Bildwerken in fein Vaterland zurüd, Als Mit: 
glied des aus Senatoren gebildeten Gerichtshofes, der über die des Hochverraths 
angeklagten Mitglieder geheimer Geſellſchaften das Urtheil fprechen follte, gab er, 
wie in allen enticheidenden Lebenslagen, ſtets Beweiſe von der Feftigkeit feiner 
Grundfäge und fegte den Zumutkungen des Großfürften edeln Widerftand entge: 
gen. Nach dem Ausbruche der Revolution trat er Ir den Minifterrath und erhielt 
zugleich den Oberbefehl über die bewaffnete Macht. Die So’daten und die be 
waffneten Bürger ermunternd, fleute er vie Ruhe her und ſicherte Warſchau vor 
jedem Überfall. Als Mitglied der proviforifchen Regierung fchlug er die Errich⸗ 
tung einer Nationalgarde vor, und er war ed, der den Rath gab, die dritte In— 
fanteriereihe mit Senfen zu bemwaffnen, da ed noch an Schießgewehren mangelt. 
Er wurde vom Reihstage zum Mitgliede des Ausfchuffes ernannt, der während 
der Dictatur für das Wohl des Landes forgen follte, und bei der Wahl eines Re: 
gierungspräfidenten erhielt er nach Czartoryski die meiften Stimmen. Bereits 
zum Befehlshaber der neu ausgehobenen Truppen vom, rechten Weichfelufer er⸗ 
nannt, ward er, als ber Dictator feine Stelle niedergelegt hatte, zum Oberfelbd: 
herrn gewählt; feine geſchwaͤchte Gefundheit aber erlaubte ihm nicht, diefes be: 
ſchwerliche Amt zu übernehmen. Bei dem Anrücken der Ruffen im Febr. 1831 
irat er wieder in Dienft und erhielt den Befehl über die erfte aus Fußvolk beſte⸗ 
fiende Nefervenbtheilung. Im März befehligte er 9000 Mann neu ausgehobener 
Zruppen, die als Beobachtungscorps an der Weichfel ftanden, und feine Thätig: 
keit trug viel dazu bei, die Anftrengungen des Grafen Diebitſch, der um jeden 
Preis über die Meichfel fegen wollte, zu vereiteln. Später übergab ihm Skrzynedi 
ben Befehl über die aus einer Snfanteriedivifion, mehren Reiterabtheilungen und 
40 Gefhügen beftehende active Referve. P. fprach ein freies Wort, als er mit 
Unmillen fah, daß die Armee bie günftigfte Zeit unthätig im Lager bei Jendrzejewo 
verlor, während dem Oberbefehlshaber feine Stellung abe Vortheile zu einem An 
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griffe auf die heranziehenden tuſſiſchen Garden darbot. In der Schlacht Bei Oſtro⸗ 
lenka kaͤmpfte er mit Heldenmuth gegen die uͤberlegenen Maſſen der Feinde, bis er, 
zweimal verwundet, das Schlachtfeld verlaſſen mußte; ſeine Tapferkeit und ſeine 
Anordnungen aber hatten es den zerſtreuten Heerabtheilungen moͤglich gemacht, 
ſich zu vereinigen. Er verließ das Heer, als jedoch die Gefahr naͤher ruͤckte, bot er, 
kaum geheilt, ſeine Dienſte wieder an und wurde zum Befehlshaber des Reſerve⸗ 
corps ernannt, das er fruͤher angefuͤhrt hatte. Er hatte dieſe Stelle noch nicht 
übernommen, als Skrzynecki den Oberbefehl niederlegen mußte. Die Kammern 
trugen P. die Oberfeldherrnwuͤrde an, aber er lehnte ſie ab, da er eine ſo ſchwere 
Verantwortlichkeit nicht übernehmen wollte zu einer Zeit, wo unzählige Fehler alle 
Hoffnungen auf glüdlichen Erfolg vereitelt hatten, Im Generalftabe dienend, 
nahm er Theil an dem blutigen Gefecht bei Warfchau, ging mit dem Heere nach 
Moblin, Plod und Rypin, und an demfelben Tage, wo Rybinski auf das preußi⸗ 
fche Gebiet überging, nahm er feine Entlaffung, um nad) Frankreich zu reifen. Une 
ter den ſchwierigſten Umftänden, in einer Zeit, wo die politifchen Verhältniffe 
heftige Leidenfchaften erregten, hat er ſich ſtets würdig und uneigennügig gezeigt und 
feinem Namen bie Achtung aller Parteien erworben. 

Pacho (Jean Raimond), am 23. Jan. 1794 zu Nizza geboren, von 
fchmeizerifcher Herkunft, Sohn eines reichen Kaufmanns, befuchte das Collegium 
zu Zournon und wurde gegen feine Neigung, die ihn zu den zeichnenden Künften, zur 
Botanik und Dichtkunſt trieb, zum Studium der Rechte beftimmt. Er verließ 
jedoch 1814 diefe Laufbahn, und nachdem er fein väterliches Erbtheil erhalten hatte, 
ging er nad) Stalien. Sein Vermögen nahm ab, und er kam 1817 nad) Paris 
zurüd, wo er als Maler Iebte, bis ihn fein Bruder, der Kaufmann in Alerans 
dria war, zu ſich einlud. Er war bald wieder in Paris, um feine Kunftftudien fort 
zufegen, und reifte endlich 1822 noch einmal nad) Agypten. Ein Landsmann 
Mamens Fumel, Director einer Baummollfpinnerei des Pafchas, verfchaffte ihm 
das erfoderliche Geld, um Unterägppten zu bereifen; Jumel aber fiel 1823 in Un» 
gnabe, ſtarb bald darauf, und P. wäre in die größte Verlegenheit gerathen, 
wenn nicht der Schweizer Göleftin Guyenet, Director einer Munufactur des Vice: 
Eönigs, fich des jungen Reifenden angenommen hätte. Durch Guyenet's Unter: 
flügung ward es ihm möglich, die fünf Dafen zu bereifen. Als er die Dafe des Zu: 
piter Ammon befuchte, unterhielten ihn die Aulad:Ali:Araber oft von Dfchabel Ach— 
dan, wie fie die einft von den Griechen angelegte cyrenaiſche Fünfftadt nannten, 
und erregten den Wunſch in ihm, diefe Gegend zu ducchforfchen. Der enylifche 
Generalconful Salt, dem er feinen Wunſch eröffnete, theilte ihm das Programmı 
ber parifer geographifchen Gefellfhaft mit, worin fie einen Preis für die Unterfu- 
hung der Pentapolis ausfegte, und nun war P.'s Entſchluß befeſtigt. Guyenet 
forgte für die Koften; die Generalconfuln Frankreichs, Englands und der Barbas 
reskenſtaaten gaben ihm Empfehlungsbriefe, und ein junger franzöfifcher Orienta⸗ 
Lift, Müller, den ſeitdem nach dem Senegal aereift ift, begleitete ihn. Cyrenaika 
mar zuvor wenig bekannt. Der Franzofe Granger war unter dem Schuge eines 
Räuberhauptmanns nach Cyrene vorgedrungen, fein Bericht aber verloren gegan⸗ 
gen; Paul Lucas und Bruce gaben über jene Gegend nur oberflächliche Andeutuns 
gen; Della Cella, P.'s Vorgänger, zeichnete nicht; der Pater Pacifique brachte 
wenig Neues mit; General Minutoli gelangte nur bis zum Katabathmos, und 
das Werk des englifchen Schiffscapitains Beechgy war noch niht erfchienen. P. 
teifte im Nov. 1824 duch das Thal Mareotts, über die Truͤmmer von Abufir 
(Zapofiris), am Sarazenenfcyloffe Lamaid vorbei, durch das jegt öde Land von 
Dfhammerneh, über die Hügel Akabah el Sugaier, Vorſtufe der cyrenaifhen 
Berge, zeichnete die braunen Zelte und die Sitten der dortigen Nomaden auf, 309 
dann durch das gefürchtete Akabah el Solum, wo trogige Araberflämme den Ge: 
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neral Minutoli zur Ruͤckkehr genoͤthigt hatten, gelangte endlich nach Derne, wo er 
mit großen Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hatte, beſuchte die Ruinen von Maſachit 
(Stadt der Bildſaͤulen), wo ehemals Chriſten wohnten, drang in die Grabgrotten 
des Alterthums und zeichnete die noch vorhandenen Gemälde. Hier vertaufchte 
er das Dromedar gegen das gelenke Pferd von Barkah und eilte auf jähen Pfaden 
bucch Eriegerifhe Stämme, überall Nachforfhungen anftellend, nach der Haupt: 
ftadt der Pentapolis. Er zeichnete mit großer Sorgfalt die Ruinen derfelben, drang 
fogar in eine gewöhnlich von Hyaͤnen bewachte Wafferleitung vor, reifte darauf 
füdwärts in den wüften Landſtrich der alten Nafamonen, befuchte die Dafis Aud— 
fchelah, die noch denfelben Anblick darbietet wie zur Zeit Herodot’s, und gelangte 
über die Ammonsoafe am 17. Zul. 1825 nad) Kahira zurüd. Am 12. Nov. war 
er in Paris, erhielt auf Maltebrun’d Bericht den Preis der gkographiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, wurde von Letronne in der Akademie gerühmt, und bald darauf begann er 
unter den Aufpicien der Regierung die Bekanntmachung feiner „Relation d’un 
voyage dans la Marmarique, la Cyrenaique”, die er 1829 beendigte (4 Bde., 
4., nebft Atlas in Folio). Diefes trefflihe Werk, zu welchem deutſche Quellen, 
befonders Ritter und Heeren, benugt find, zeichnet ſich ſowol durch Gelehrfamteit 
als durch eine lebendige, anſchauliche Darftellung aus. Guyenet unterftügte P. 
bei Ausarbeitung des Werkes, allein die Mittel feines Beſchuͤtzers reichten am 
Ende nicht aus, und P. wandte fich vergebens an die Regierung. Darbend, in 
der Unmöglichkeit, die Großmuth Guyenet's zu vergelten, gab fi P. am 29. San, 
1829 den Tod. Die geographifche Geſellſchaft errichtete iym ein Denfmal. Er 
hinterließ handfchriftlidy ein „Tableau des tribus nomades anciennes et moder- 
nes”, in „Journal d’an voyage dans les Oasis” und eine Sammlung von Zeich⸗ 
nungen aus dem bewohnten Landftriche der libyfchen Wüfte. Sein Name wird 
in der Gefchichte der Erdkunde eine glänzende Stelle einnehmen. War vor ihm 
Sahrhunderte lang Cyrenaika ein faft unbekanntes Land, fo ift jene im Alter: 
thum gefeierte Gegend jegt bekannter als mancher Landftric im Peloponnes oder 
in Hellas. - 

Paez (Tofe Antonio), Oberbefehlshaber der Armee von Venezuela und 
Mräfident des Freiſtaats. Unter den Delden, welche auf dem Schauplage des 
füdamerikanifcyen Freiheitstampfes aufgetreten, nimmt P. ſowol durdy die Ori— 
ginalität feiner Perfönlichkeit als auch dur das Glüd, welches ihn vom Llancro*) 
zum Präfidenten «erhob, eine der erften Stellen ein. Sein Charakter wie feine 
Zhaten erinnern an die Helden Homer’s, aber das füdamerifanifche Epos ift um fo 
erhabener, da e8 hier den Kampf um Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes 
galt. P. wurde 1780 in dem Fleden Arayua, in den Ebenen von Nueva Barcelona, 
füdlicy von der gleichnamigen Hauptftadt und 20 deutfche Meilen ſuͤdweſtlich von 
Gumana, von befehrten indianifchen Altern niedern Standes geboren, bie ſich von 
der Viehzucht, fir welche die Gegend trefflich geeignet ift, und vom Aderbau naͤhr⸗ 
ten und in glüdlichen Umftänden lebten. Der junge P. wuchs unter den Heerden 
feines Vaters auf und erhielt Eeine weitere Erziehung; fein einziges Gefchäft war 
Viehzucht. Alle im Lande üblichen Gebräuche hinfichtlicy der Zucht des Rind: 
viehs und feiner Hütung kannte er und wandte fie an. Er war Meifter im Bezäh: 
men wilder Pferde, außerordentlich Eräftig, gewandt und ausdauernd in Ertra- 
gung jeglicher Befchwerde. Achtzehn Jahre alt und des einförmigen Lebens müde, 


*) Die Llaneros (von llano, Ebene), welche die unermeßlichen Ebenen Benezur: 
las bewohnen, find bekehrte Indianer oder Abkömmlinge von Indianern und Wei— 
Ben. Sie ſchwaͤrmen zu Hunderten durch die Savannın. Nur mit Sanzen bewaff: 
net, find fie in ihrer Fechtart den Kofaden aͤhnlich, greifen nie in geſchloſſenen Rei 
ben an, fondern zerftreusm fi in alen Richtungen, immer angreifind und unab: 
laͤſſiz den Feind neckend. j 
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wuͤnſchte er nach Varinas zu reifen, dem Geburtsorte feiner Mutter, welche mit ih: 
ren dortigen Verwandten in einen langjährigen Proceß verwidelt war, und feine 
AÄltern gaben, in der Hoffnung, daß er den Rechtöftreit glücklich beenden würde, ihre 
Einwilligung. Gut beritten, mit Waffen und Geld wohl verfehen, reifte er ab, voll 
freudigen Grfühls, den erften Ausflug in die Welt zu machen. Unterwegs begeg: 
nete er zwei Räubern, die ihn von Aragua her fannten und mußten, daß er Geld : 
mit fich führte. Sie lauerten ihm auf, um ihn zu plündern; forglos ohne Ahnung 
ihrer Adficht ritt er vorwärts, als plöglich einer der berittenen Wegelagerer feinem 
Pferde in die Zügel fiel; ader P. nahm fein Eräftiges Roß unter die Sporen, ritt 
den Räuber fammt feinem Pferd nieder und jagte in vollem Trabe davon. Aber 
die Räuber wollten ihre Beute fo wohlfeilen Kaufs nicht aufgeben und eilten ihm 
auf nähern Fußpfaden wieder vor. Als er einfah, daß feine Anjtrengung zu entkom⸗ 
men vergeblich fei, tödtete er den Einen auf der Stelle und trieb den Andern in 
die Flucht. Der junge P. fürchtete von feiner That ſchlimme Folgen für fi und 
feine Familie, kehrte daher wieder zurüd und meldete feinen tern den Vorfall, 
Sie verſteckten ihn und fuchten die Familie des Getödteten durdy Geldgeſchenke zu 
beſchwichtigen. P. wurde bei einem reichen und mächtigen Spanier als Auffeher 
der Heerden untergebracht, wo er mehre Jahre lang bfieb und fidy einzig mit der 
Viehzucht befhhäftigte. Seine rüftige, Eräftige und ſchoͤne Geftalt und fein Muth 
verfchafften ihm unter feiner Umgebung bald großes Anfehen, und als feine That 
mit den Raͤubern befannt wurde, gelangte feine Name unter den Llaneros der Ger 
gend zu großer Berühmtheit. Als 1811 die Fahne der Unabhängigkeit in Gara= 
cas aufge pflanzt wurde, erklärte ſich auch P. für die Freiheit und betrat die Bahn, 
auf welcher er fo großen Ruhm erntete. Leicht bewog er die Llaneros feiner Ge: 
gend, deren Vertrauen er genoß, fid) mit ihm zu verbinden, und fie erkoren ihn ein= 
müthig zu ihrem Anführer, Mit feinen 150 woblberittenen Leuten wurde er bald 
ber Schreden der Spanier, Die Befreiung von Barinas gründete feinen Ruf im 
Freiheitskriege. Diefe Stadt war nad) kurzem Freiheitscaufchye von den Spaniern . 
wieder genommen worden. Sie verfündeten eine allgemeine Amneſtie für Alte, 
welche den Wunſch hätten, zu ihrem Eigenthume zuruͤckzukehren, in welches fie 
wieder eingefegt werden follten. SP. hatte nad) feiner Mutter Tod deren Vermoͤ—⸗ 
gen in Varinas ererbt und ftellte fi, als ihm die Amneftie befannt wurde, wohl: 
beritten und wohlbewehrt vor Toscar, dem fpanifchen Befehlshaber der Stadt, 
um in fein Eigenthum wieder eingefegt zu werden. Als ihn die Einwohner er: 
Fannten, ging ein großer Theil auf ihn zu, drückte ihna die Hände und bewilltommte 
ihn. Die Spanier aber, als fie hörten, daß P.,‚"der ihnen fo vielen Schaden 
zugefügt, innerhalb der Stadtmauern fei, verlangten feine Verhaftung und feinen 
Tod. Der Befehlshaber, einen allgemeinen Aufitand der Einwohner befürchtend, 
hielt e8 nicht für klug, P. offen zu verhaften; er berubigte feine Soldaten und ent: 
hieß den gefürchteten Ylanero in feine Wohnung. Kinige Tage fpäter erhielt der 
Governador durch feine Späher die Nachticht, P. fei unbewaffnet ausgegangen, 
und es fei der gunftige Augenblic zu feiner Verhaftung gefommen. Als der Gos 
vernador den Vorfchlag billigte, drangen einige Bewaffnete in P.'s Wohnung ein 
und nahmen feinen Säbel und feine Piftofen weg. Nachdem P. erfahren, was 
borgefallen, begab er fich zum Governador und fagte: „Ihr habt wortbrüchig ges 
handelt, ic) bin im Vertrauen auf die Zuverläffigkeit Eurer Verfprehungen nad). 
Varinas gekommen, und deshalb verlange ich, daß meine Waffen zuruͤckgegeben 
werden, nicht um fie gegen die Spanier zu gebrauchen, fondern meiner perfönlichen 
Sicherheit willen.” Der Nahdrud und die Unbefangenheit, mit welcher er fprach, 
deiwog den Spanier, ihm die Waffen zurückzugeben. Das erbitterte aber die ganze 
Defagung, und fie verlangte aufs Heftigfte, daß P. verhaftet und gefeffelt werde. 
Es geſchah, in der Nacht wurde er feftgenommen, gefchloffen und ins Gefängnis 
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geführt, wo er gegen 150 Kriegsgefangene und unter diefen feinen Freund Garcia, 
einen tapfern SSndependentenoffizier, fand. Garcia Elagte gegen P. über die Laft 
der Ketten und die elende Lage der Gefangenen. P. warf ihm Kleinmuth vor, zer: 
brach ſogleich feine eignen Ketten und bot ihm einen Tauſch an. Garcia faßte 
Muth und hörte auf zu Elagen, dann redete P. leife aber ernft mit den Gefanges 
nen und foderte fie zu gemeinfamen Anftrengungen für ihre Befreiung auf. Noch 
vor Tages Anbruch war es gelungen, die Meiften frei zu machen; als der Gefan= 
genwaͤrter die Thuͤre öffnete, fiel P. über ihn her, warf ihn zu Boden und drohte ihn 
zu tödten, wenn er einen Laut von fich gebe, dann wurden die Wachen entwaffnet 
und den noch gefeffelten Gefangenen die Bande gelöft. P. zog mit ben 150 Mann 
gegen die nur 200 Mann ftarke fpanifche Garnifon, machte Einige in der erften 
Verwirrung nieder und vertrieb die Übrigen aus der Stadt. Als die Nachricht von 
dieſer That unter den Llaneros befannt wurde, riefen fie P. zu ihrem General aus, 
P. hat das von den Hirten der Stromebenen ihm ertheilte Generalspatent 
in hundert Gefechten mit den Spaniern in den Ebenen von Apure, Achaguas 
und Gafanare ſich ruhmvoll verdient. Die Llaneros, wie die Gaud)os der Pam= 
pas und die Guafos der Bergebenen von Chile, Hirten zu Pferde, von frühefter 
Jugend an ans Reiten gewöhnt, haben ihre Pferde fo gänzlich in der Gewalt und 
befigen dabei eine ſolche Gewandtheit, daß fie für die beften Reiter in der Welt ges 
halten werden; fie bildeten unter P. die Reiterei der Patrioten von Colombia und 
waren mit ihren langen, leichten und biegfamen Lanzen ein Schreden der Spanier. 
P. leiſtete mit diefen Lanzenreitern, die ihn vergötterten, der guten Sache der Inde— 
pendenten in den Jahren 1813, 1814, 1317 und fpäter die wefentlichften Dienfte. 
Er verband fich mit dem Guerillachef Piar, deffen Schar ebenfalls größtentheils aus 
Llaneros beftand, und der die wichtige Hauptftadt des fpanifchen Guiana, S.⸗To— 
maß de Angoftura, am füdlichen Ufer des hier. noch 70 Meilen von der Mündung 
entfernten, aber Schon zwei Meilen breiten Orinoco, eingenommen und dadurch den 
Datrioten den freien Verkehr mit den Engländern auf der Inſel Trinidad gefichert 
hatte. Vereint fochten fie während Bolivar's Abmwefenheit, und während die Spas 
nier 1817 größtentheils Herren von Venezuela waren, und der Congreß der Inde— 
pendenten auf der Inſel Marguerita ſich befand, tapfer und ohne Unterbrechung 
gegen Boves, Morillo, Morales, Cagigol, Yanes, Gevallos und andere fpanifche 
Anführer, und ihre Name allein bildete eine Macht gegen die Spanier. P. war 
im Felde größtentheils gluͤcklich; nur einmal mußte er fein Heil in der Flucht ſu— 
hen. Er wollte 1816 — — Beſitz nehmen; auf dem Marſche dahin 
traf er auf den ſpaniſchen Dberſtlieutenant Duran, an der Spitze einer Ab⸗ 
theilung von 200 Mann Fußvolk, mit welcher er auf dem Rüdzuge begriffen 
war. P. hatte 1200 auserlefene Klaneros, von welchen er fid) auf dem Mar: 
fche nie trennte, und denen er den Namen ber Unbefiegbaren gegeben hatte. Mit 
dem Rufe: „WBernichtet die fpanifchen Hunde, haut fie in Stüden!” fprengte 
er auf Duran’s Kleinen Haufen an biefer aber ließ ein Quarre ſchließen, und 
die Spanier vertheidigten fich mit gefälltem Bayonnete gegen den wilden Anz 
griff der Klaneros fo gut, daß P. felbft nach dem Verluſt vieler feiner Unbefiegbas 
ten flüchten mußte. In der Schlacht bei Drtiz, im Apr. 1818, wo Bolivar com⸗ 
mandirte, machte P. mit feiner Reiterei mehre glückliche Angriffe auf die Spanier; 
aber die Infanterie der Patrioten gerieth in Berwirrung, wurde gefchlagen und bei= 
nahe vernichtet. P. machte dem Oberbefehlshaber Bolivar bittere Vorwürfe, ließ 
ſich aber doch von diefem erbitten, den Ruͤckzug zu decken. Nun machte er wieder 
an der Spige feiner Llaneros einige unerwartete und heftige Angriffe auf die Spa: 
nier und rettete die Snfanterie von dem Untergang. Bald nad) dem legten Angriff 
wich P. plöglicy zur Seite aus, warf fi vom Pferde auf den Boden und ward 
von einem epileptifchen Zufalle ergeiffen. Als der Oberſt Englifh, ein Engländer 
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im Dienfte von Colombia, ſich ihm nähern wollte, warnten ihn die Llaneros, ihren 
General ja nicht zu berühren. „Solche Zufälle hat er oft”, fagten fie, „‚er wird aber 
ba:d wieder gut, und Niemand darf ihn berühren, bis er ganz mwiederhergeftellt ift! 
Er fchlägt fi mit dem Teufel!” Bei diefen Worten fchlugen fie ein Kreuz. Eng: 
Lifh aber trat hinzu, befprengte ihn mit Waffer und goß ihm einige Tropfen in den 
Mund; bald kam P. wieder zu fich, dankte dem Oberften herzlich und fagte: „Das 
Eommt von der Anftrengung des Tages; heute habe ich mit meiner Lanze 39 fpa= 
nifche Hunde durchbohrt; als ich dem vierzigften das Garaus machte, überfiel’s 
mic.” Die blutige Lanze ſchenkte er dem Engländer ald Andenken feiner Freund: 
ſchaft, und bei defjen Abreife aus.Colombia machte er ihm noch drei fchöne Pferde, 
die er felbft gezogen und dreffirt, zum Gefchente. Überhaupt liebte P. fremde Of: 
fiiere und achtete fie mehr als die übrigen Häuptlinge der Independenten. Als 
er 1820 fein Hauptquartier auf der Strominfel Achaguas am Apure hatte, ftand 
die von Oberft Boffet commandirte etwa 600 Mann ſtatke engliſche Region un⸗ 
ter ihm. P. pflegte dieſe engliſchen Truppen nur mis amigos los Ingleses 
zu nennen; da ſie aber aus Unzufriedenheit uͤber ihre Lage eine Meuterei er: 
regten, weiche von ihren Dfficieren nicht befchwichtigt werden Eonnte, eilte P., 
das entblößte Schwert in der Hand, aus feiner Wohnung unter die Aufrührer, 
fäbelte mit Bligesfchnelle drei nieder, und als das Schwert auf dem Schädel 
bes vierten zerbrach, ergriff er einige der Nädelsführer, zog fie mit der Riefen> 
ftärfe feines Armes aus den Reihen hervor und ließ fie in das Gefängniß mer: 
fen. So wurde durch feine Geiftesgegenwart die Meuterei unterdrüdt. Seit 
1822, nachdem er den fpanifchen General Morales, der mit 2000 Mann aus 
Puerto Gabello gegen Valencia und Caracas vorzubringen verfuchte, auf den Hoͤ— 
hen von Birgirama am füdlichen Abhange des Küftengebirges am 11. Aug. 
gaͤnzlich gefchlagen hatte, blieb fein Hauptquartier in Valencia; hier hatte er ei= 
nen Landfig nicht weit von Caracas. So oft die Zeit es ihm erlaubte, brachte er 
auf demfelben einige Tage zu; er hält dort einen großen Viehftand, verfchneidet 
feine jungen Hengſte und Stiere felbft, bereitet Heilmittel für Eranke Thiere und 
reitet feine Pferde zu, Er iſt am zufriedenflen, wenn er ſich diefer Erholung über: 
loffen kann. Einen großen Theil feiner Zeit verbringt er in feiner Hängematte 
liegend, rauchend und mit feinen Waffengefährten plaudernd. Große Freude fin: 
bet er an der wilden Stierjagd, welche das Hauptvergnügen der vermwegenen und 
gewanbdten Llaneros in Venezuela bildet. P. hat unter allen Generalen Colom⸗ 
bias am meiften perfönliche Tapferkeit gezeigt, bei jedem Angriffe befand er ſich an 
der Spiße feiner Llaneros; vorzüglich i im £leinen Kriege und auf den Ebenen war 
er ausgezeichnet; als Befehlshaber einer eigentlichen Armee aber gerieth er zumei- 
len in träge Unentfchloffenheit. Über feine Llaneros übte er eine faft unbefchräntte 
Gewalt aus; mit ihnen hielt er fein Mahl von ungefalzenem Ochfenfleifch, theilte 
feinen legten Heller mit ihnen; fie nennen ihn Oheim und Vater. Da er aber 
Feine Erziehung genoffen und Alles, was er ift, nur durch ſich felbft geworden, be: 
jigt er eine tattifchen Kenntniffe und weiß nichts von Strategie. Seine Stab6= 
offiziere ſind Llaneros, und biefe bilden auch feine gewöhnliche Umgebung. Er ift 
feiner urfprüglichen Natur nicht unteeu geworden, und wie alle Garaguianer ift 
aud) er etwas eitel, ftolz und ruhmredig. *) 
P. wurde von Bolivar mehr gefürchtet als geliebt, weil diefer in ihm 
ein Dinderniß feiner herifchfüchtigen Plane fahz P. dagegen war auf des Li: 
bertadors Ruhm und Macht eiferſuͤchtig. Während diefer mit feiner Armee 
an der Grenze von Peru ftand, lebte P. als Oberbefehlshaber des Departe: 
ments Venezuela in Valencia. Die Bürger in diefem Theile der Republik wa⸗ 
*) Vergl. DucoubraysHolftein’s „Mémoires de Simon Bolivar’’, aus welchen 
dieſe Zuͤge meiſtens eitnommen find, 
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ten, da zwiſchen Neugranada und den nordoͤſtlichen Kuͤſtendiſtricten nur eine 
lockere Verbindung herrſchte, der Verkehr durch die dazwiſchen liegende Ges 
birgskette erſchwert wurde, und die Intereſſen der Einwohner beider Länder ver— 
fchieden und widerfirebend waren, mit der Gentralifation unzufrieden und wünfch- 
ten eine Trennung, um fo mehr, da der Zuftand der Gentralcegierung desorganifirt 
alle pecuniairen Hülfsmittel zur Erhaltung der Ordnung erfchöpft, und Bolivar im 
Verdacht war, eine monarchifche Regierung einführen zu wollen. Den erften Anftoß 
zum Widerftand gegen die Gentralregierung gab ein Brief Bolivar’s an P., der aus 
Guayaquil vom 13. Sept. 1829 datirt war und nicht undeutlich die Abficht des 
Befreiers verrieth, daß er zum Deren der Republif oder zum Kaifer ausgerufen 
zu werden wünfchte. „Sind zweddienliche Anftalten getroffen, um die Bürger 
ausfprechen zu laffen, was fie, unfern Abfichten gemäß, ausfprechen follen, fo wird 
die Reform vollftändig und der Wunſch des Volkes erfüllt werden. Der Handel 
wird feine Quellen öffnen, der Landbau überall hin verbreitet werben, kurz Alles 
erfüllt, was fie fo fehnlich wünfchen.” Diefen räthfelhaften und auf Schrauben 
geftellten Brief ſchickte P. an den berühmten alten Helden, den General Ari: 
mendi, welcher Governabor von Saracas war; Arismendi aber ließ ihn druden; 
darauf erhob fich die republifanifche Partei in Caracas, die vornehmften und ein- 
flußreichften Bürger an ihrer Spige. In einer zahlreich befuchten Volksverſamm⸗ 
lung am 26. Nov., welche in der Franziskanerkicche zu Caracas gehalten wurde, 
faßte man einmüthig folgende Befchlüffe: das Departement Venezuela, wel: 
ches den ganzen Umfang des alten Venezuela umſchließt, trennt fic von der Re: 
gierung von Colombia und der Herrfchaft des Generals Bolivar. Venezuela 
wünfcht übrigens mit den weſtlichen und füdlichen Provinzen Colombias (Neus 
granada und Quito) in Frieden und Eintradyt zu bleiben. General P. wird er= 
fucht, fich als Oberbefehlshaber an die-Spige der Regierung zu ftellen und deshalb 
unverzüglich nad) Caracas zu fommen, um die Zufammenrufung eines Gongreffes 
und die Bildung einer reptäfentativen republifanifchen Regierung zu leiten. Dies 
fem von 486 Perfonen unterzeichneten Befchluffe traten das ganze alte Venezuela, 
die Departements Maturin, Drinoco und Zulia bei. P. zog am 12. Dec. unter 
dem Subelruf des Volkes in Caracas ein. Am andern Tag verfammelte er die 
angefehenften Bürger und erklärte ihnen offen und frei feine Gefinnung. Da das 
Volk, fagte er, feinen Entfchluß proclamirt, die verlorene Freiheit wieder zu gewin— 
nen, ihn zum Anführer erroählt und ihm auf diefe Weife fein Zutrauen bezeugt 
habe, fo verfichere er, daß der Wille des Volkes für ihn Gefeg fei. Sowie er un: 
ermüdlich geftrebt, die Spanier aus Venezuela zu vertreiben und deffen Freiheit 
zu fichern, fo folle auch gleicher Eifer und gleiche Beharrli hkeit von ihm ans 
gewendet werden, Benezuela von der Zyrannei Bolivar’8 oder irgend eines 
andern einheimifchen Defpoten zu befreien, der es magen follte, das Land 
unterjochen zu wollen. Er verficherte ferner, daß die Armee unter feinem Bes 
fehle ebenfo edle Geſinnung hege und daß er mit ihr unter dem Beiftande der 
erprobten und ausgezeichneten Generale Bermudez, Arismendi, Marino, Mones 
gas, Gomez, Mafero, Infante, Balero, Carabona unüberwindlich fein werde. Er 
fchloß mit den Worten: „Freiheit oder Tod! das ijt mein Wunſch und muß ber 
Wunſch Aller fein, denen ihr Vaterland werth ift.” P. ließ es aber nicht nur bei 
fhönen Worten bewenden, fondern organifirte die Armee und fegte ganz Venezuela 
in Eräftigen Bertheidigungftand. Dann erließ er am 29. Jan. und am 2. März 
wieder Proclamationen an die Einwohner Venezuelas, in welchen er fie zur Ein— 
tradht und Ruhe ermahnte, Am 6. Mai verfammelte ſich in Valencia der conftis 
tuirende Congreß, um Venezuela eine neue Verfaffung zu geben. Die Com: 
mifjarien, welche die Regierung zu Bogota ernannt hatte, um einen Ber: 
gleich) mit Venezuela zu fliften, waren nicht glüdlich, und Bolivar wurde durch 
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Krankheit abgehalten, felbft nad) Venezuela zu reifen. Es gelang P., als Haupt 
der Regierung die Ruhe zu erhalten und felbft den General Monegas, der im 
öftlichen Theil des Landes ſich gegen ihn und die Gongreßbefchlüffe erklärt 
hatte, im Sommer 1831 wieder zu-begütigen und zu gewinnen. Schon im 
Sun. wurde der Sig des Congreſſes von Valencia nad) Caracas verlegt. P. kehrte 
im Aug. dahin zurüd; er, der eigentliche Befreier von Venezuela, der wilde Kia: 
nero, der weder fchreiben noch leſen kann, ift gegenmärtig vorzüglich befchäftigt, 
Landbau, Viehzucht und Induſtrie zu befördern und hat alien militairifchen 
Prunk, welcher das Land unter Bolivar erfchöpfte, abgeſchafft. Bei feiner Zus 
ruͤckkunft ſprach er zu den Offizieren feines Generalftabes: „Fort mit euch auf 
eure Pflanzungen und bebauet fie!” Wir haben feine Pflanzungen, antworteten 
fie, oder doch wenigftens nicht die Mittel dazu, fie zu bearbeiten! „Die will ich 
euch ſchaffen“, erwiderte der alte Eriegerifche Oheim und hielt redlich Wort. Won 
Valencia begab er fich nach Puerto Cabello und unterſuchte dort die Feftungsmerke, 
ganz einfach in der Tracht eines Llanero und ohne alle militairifche Bedeckung. 
„Das Volk’, Auferte er, „ift der Unruhen müde, die Parteien haben dabei nichts 
mehr zu gewinnen. Ruhe, Friede und Erwerbsfleiß allein fönnen uns beglüden.” 
Die ftehende Armee ift aufgelöft, Offiziere und Soldafen find zu ihrem heimat⸗ 
lichen Herd zurückgekehrt, widmen ſich wieder den Künften des Friedens und 
freuen fich der ruͤhmlich erfochtenen Freiheit. Auch mit Neugranada und Quito, 
ben beiden übrigen Staaten Colombias, ift 1832 ein Unionsvertrag abgefchloffen 
‚worden (vgl, Colombia), wodurch die Selbſtaͤndigkeit und Ruhe Venezuelag ge⸗ 
fihert fcheint. So genießt P. den doppelten Ruhm, fein Vaterland von dem 
Joche der Spanier befreit und ihm im Innern die Ruhe und die Elemente des Ge⸗ 
deihen® gefichert und feinen eignen Ehrgeiz der Bürgerpflicht geopfert zu haben, 
und fo fteht diefer rohe und uncultivirte Ylanero von dem Stromgebiete des Dti- 
noco, den gber die Natur mit Kraft und Verftandesfchärfe ausgerüftet, in der Ge— 
fhichte der Menfchheit auf einer höhern Stufe als die meiften europäifchen Di: 
plomaten, die feiniten Söhne der feinen Eultur. (29) 
Paganini (Nicolo), der erflaunungsmwürbigfte Virtuos, der vielleicht 
jemals gelebt hat und leben wird, wurde im Febr. 1784 zu Genua geboren. Sein 
Bater, AntonioP., war ein nicht eben bemittelter Befhäftsmann und, wie es 
fcheint, fehr leidenfchaftlich auf Eleinlichen Gewinn bedacht ; doch ließ ihn diefe Hab: 
ſucht den Werth der mufikalifchen Anlagen feines Sohnes nicht verfennen. Mit 
großer Strenge hielt er denfelben feit feiner früheften Kindheit zur Übung auf ſei— 
nem Inftrument, der Violine, an und bediente fich dabei der härteften Strafen, 
des Hungers und der Schläge, um den Knaben zum Fleiße anzuhalten. Dennod) 
übertraf diefer durch Eifer und brennende Begeifterung für die Muſik fogar 
die Härte feines Vaters. Schon in diefen früheften Jahren trieb e8 ihn an un: 
aufhörlich neue Bahnen zu fuchen und über das gewöhnliche Maß hinauszufchrei- 
ten. Er fuchte fich felbft neue und oft die feltfamften Griffe auf feinem Inſtru— 
mente heraus, deren Zufammenflingen die Hörer in Erftaunen fegte. Weit mehr, 
als ex ſich vor der Strafe fürchtete, war der Knabe begierig nad) Lob, und zumal 
eine fachverftändige Aufmunterung Eonnte ihn faft Erankhaft begeiftern. In fei: 
nem achten Jahre fchrieb er eine Sonate, die jedoch nebft vielen andern fpätern 
Verſuchen derfelben Gattung verloren gegangen ift. Einen fehr lebhaften, faft be: 
ſchaͤmenden Eindruck machte e8 in diefer Zeit auf den Knaben, als er hörte, daß 
Mozart bereits in feinem fechsten Jahre ein Glavierconcert mit allen Snftrumenten 
geſchrieben hatte, welches aber fo ſchwer war, daß man es nicht ausführen Eonnte. 
P. quälte ſich lange mit dieſer muſikaliſchen überlegenheit und ſtrengte alle ſeine 
Kraͤfte an, um ſich aus feiner Unvollkommenheit herauszuarbeiten. Bei den ver: 
ſchiedenen Kirchenconcerten ließ er fich zuerft öffentlich Hören und erregte ſchon 
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damals allgemeines Erflaunen. In feinem neunten Jahre trat er zum erften 
Male auf dem großen Theater zu Genua öffentlich auf, wobei er Variationen von 
feiner eignen Gompofition über die damals allgemein beliebte Carmagnole ſpiel— 
te, und ſich den lebhafteften Beifall der Kenner wie des Publicums erwarb. 
Den erften gründlichen Violinunterricht erhielt er von einem guten Spieler 
Namens Cofta, deffen Pedanterie jedoch oft in einen heftigen Kampf mit der 
Genialität des Knaben trat. Der Unterricht dauerte ſechs Monate, während 
welcher der Schüler jeden Sonntag ein neues Biolinconcert in der Kirche fpielte. 
Nach Ablauf diefer Zeit war der Meifter feinem Zöglinge nicht mehr gewachfen, 
ben der Vater nun nad) Parma zu dem ausgezeichneten Gomponiften Rolla brachte, 
Über das Verhaͤltniß zu diefem Künftler erzählt P. ſelbſt folgende Anekdote: „As 
wir zu Rolla kamen, war er frank und lag mismuthig im Bett. Seine Frau 
führte uns daher erft ins Nebenzimmer, um mit ihrem Manne, der nicht fonder: 
liche Luft zu haben fhien, ung zu empfangen, Rüdfpradye zu nehmen. Auf 
einem Tiſch erblichte ich eine Violine und das neuefte Concert Rolla’s. Ich ergriff 
das Inſtrument und fpielte das Stud vom Blatte. Der hödhft erftaunte Com» 
ponift verlangte zu wiſſen, wer der fremde Virtuofe fei; da man ihm num den 
Knaben nannte, wollte er es durchaus nicht glauben. Als er fid) endlich überzeugt 
hatte, erklärte er, er Eönne mir nichts mehr lehren, und fandte mich fofort zu dem 
berühmten Paer.“ Zu diefem wurde P. geführt und fehr gütig von ihm empfan= 
gen, obwol er nicht felbft den Unterricht des Knaben übernahm, fondern ihn dem 
neapolitanifchen Kapellmeifter Miretti übertrug, der mit feinem Schüler ein halbes 
Jahr lang contrapunttiftifche Übungen anftellte. Nach diefer Zeit erft beſchaͤftigte 
ſich Paer felbft mit dem talentvollen Knaben und gewann ihn ungemein lieb. Von 
jener Zeit an reifte der Vater des Künftlers mit ihm durch die vorzuglichften Städte 
Oberitaliens, wo der 14jährige Virtuofe das größte Erftaunen erregte. Bei dem 
Mufiefefte zu Lucca, welches damals jährlich) am Martinstage gefeiert wurde, trat 
P. zum erften Male auf, ohne von feinem firengen Vater begleitet zu werden. Von 
jener Zeit an fcheint er felbftändig geblieben zu fein. 

P.'s Ruf wuchs in feinem Baterlande mit jedem Tage, jedoch drang er damals 
noch nicht ins Ausland, weil die italienifche Lebensweife den Kuͤnſtler fo fehr feffelte, 
daß er fich nicht entfchließen Eonnte, die Alpen zu überfchreiten. Zwar hörten ihn große 
Virtuofen; allein theils mochte die Eitelkeit ihr Urcheil über die außerordentliche Er: 
ſcheinung befangen machen, theils hüteten fie fich wohl, von feiner Überlegenheit voͤl⸗ 
lig überwunden, felbjt die Herolde feines Rufs zu werden. Es iftüberhaupt eine eigne 
Sache mit der Berühmtheit eines Virtuofen; er fei fo groß er wolle, hört man nur 
von ihm und nicht ihn felbft, fo gewinnt ſelbſt das Ausgezeichnetſte keinen Boden in 
der Meinung der Maffe, und verfagt gleich der Verſtand der Einſichtsvollen in 
einem ſolchen Falle die Anerkennung nicht, fo wird diefelbe doch nie eine lebendige, 
bevor die unmittelbare finnliche Wahrnehmung nicht hinzutritt, Vielleicht hat fich 
dies bei Niemanden fo bethätigt al eben bei P., von dem die mufifalifchen Zei: 
tungen feit 1812 und 1813 das Außerordentlichte in Deutfchland berichteten, 
was man freilicd mit Erftaunen las, aber auch ebenfo fchnell vergaß, vielleicht 
weil es zu nahe an das Unglaubliche ftreifte und fomit der Charlatanerie Ähnlich zu 
werden ſchien. Da endlich führte der außerordentliche Dirtuofe 1828 den lang 
gehegten Entfchluß aus, eine Reife nach Deutfchland und von da in das übrige 
Europa anzutreten. Wien war der erfte Ort, mo er fich öffentlich hören lief. Mit 
dem erften Strich auf feinem Quarneri, ja, man moͤchte faft fagen mit dem erften 
Schritt in den Goncertfaal war fein Ruf in Deutſchland entfchieden. Wie durch 
einen Blitzſtrahl eritzlindet, ſtrahlte und glänzte er plöglich als eine neue Wunderere 
ſcheinung im Gebiete der Kunft. Alle Kritiker fuchten das Außerordentliche diefer 
Erſcheinung in Worte zu faffen und dem BVerftande begreiflich zu machen, was 
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die Sinne flaunend vernahmen. Dichter ergoffen den Strom ihrer Begeifterung 
in VBerfen, Romantiker fanden eines jener feltfamen Charaktergebilde Hoffmann’s 
verwirklicht und brachten diefe Geftalt in taufend Wendungen in die roman 
tifche Tagesliteratur. Sein Name flog wie der eines ruhmgekrönten Siegers 
durch alle Zeitungen. Eine felche Erſcheinung auf rein natürlichen Wegen erklären 
zu wollen, würde der Natur des Menfchen faft wibderfprechen, aud) vereinigte fich 
bei P. Alles, um die wunderbarften Sagen faft gewaltfam herauszufodern: zuerſt 
fein unnachahmliches, tief romantiſches Spiel, feine feltfame, geifterhafte, gewiſ— 
fermaßen dämonifche Perfönlichkeitz die Piöglichkeit feines Rufes, melche viel⸗ 
leicht als das größte Wunder erfchien, da ſich Niemand überreden konnte, daß eine 
fo außerordentliche Erfcheinung feit langen Jahren in unferer Nachbarfchaft weis 
len und nur durch die Alpenkette von ung getrennt gemefen fein follte, ohne daß der 
taufendzungige Ruf uns laute Kunde davon gegeben hätte. So war denn das 
Gerücht auch ſogleich gefhäftig in den mannichfaltigften Erfindungen, wodurch 
man die geheimnißvollen Eigenfchaften des Künftlers zu erklären fuchte. Eine fo 
ungemeine Höhe der mechanifchen Fertigkeit fchien auf gewöhnlichen Wege uner: 
teichbar, und auch die geiftige Ziefe der Leiftungen mußte, dies empfand man dun= 
£el, durch gewaltſame Kämpfe und Beftrebungen theuer errungen fein. - Daher 
Eamen eine Menge Sagen in Umlauf, wodurch man das Wunder zu erklären 
fuchte. Der Künftler follte im Übermaß feiner Leidenfchaftlichteit — einem Ita⸗ 
liener war dies faft ohne Schmad) zuzutrauen — feine junge Gattin ermordet und 
dann den Frevel durch ſchwere Haft im finftern Kerker gebüßt haben. Hier blieb 
ihm £ein anderer Troft als fein Snftrument, mit dem er die Wunden feines zer= 
tiffenen Herzens zu heilen fuchte; bie langen Jahre der Abgefchiedenheit gewaͤhr⸗ 
ten ihm Muße genug, jene erftaumenswürdige Fertigkeit zu erwerben, zu welcher 
die Lebenszeit eines Anderen nicht ausgereicht hätte; endlich erklärte es dieſe Sage 
auch mit natürlihem Anfchein, wie er, nachdem die drei ſchwaͤchern Saiten ber 
Beige gefprungen, deren Erfag ihm der unbarmherzige Kerkermeiſter verfagte, auf 
der legten eine fo eigenthümliche Gewalt errang, daß er grade dadurch das höchfte 
Staunen erregte und zugleich die Seele mit den geheimnißvollften Zaubern ums 
fpann. Auch das Wunder der Plöglichkeit feines Erfcheinens hatte diefe Fabel 
finnreich erklärt, denn freilich mußte der Künftler, der 15 Fahre hinter ven Nie» 
geln des Gefängniffes gefeffen, wie ein Stern aus der Nacht hervortreten, völlig, 
ganz, mächtig, gleich einer Minerva, die mit Schild und Waffen aus dem 
Haupte des Zeus entfpringt. Diefe Erzählungen wurden mannichfaltig vers 
arbeitet und geſchmuͤckt von allen Schriftftellern und Dichtern benugt, weniger 
weil man fie glaubte, als weil es wahrhaftes Bebürfniß geworden war, das in 
einem fo hohen Grade erweckte Intereſſe für den außerordentlicyen Mann in jeder 
Beziehung vege zu erhalten. Indeſſen hätte man diefer Erfindungen nicht bedurft, 
da das Leben P.'s hinreichenden Stoff lieferte, wenn auch nicht die Eigenheiten des 
Kuͤnſtlers zu erklären, doc den Zufammenhang feiner Kunft mit feinem Leben zu 
zeigen. Wir haben hier niht Raum, alle die Anekdoten mitzuiheilen, zu welchen 
die Reifeabenteuer des Künftlers, feine vielfachen Verwidelungen mit dem ſchoͤnen 
Geflecht, insbefondere fein Aufenthalt an dem Hofe zu Rucca u. f. w. Anlaß 
gaben. Man findet fie faft alle in feinen fogenannten Biographien, deren eine 
franzöfifch von Laphaleque, die andere deutſch von dem Profeffor Schottky 
GPaganini's Leben und Treiben”, Prag 1830) erfchienen ift. Beide Bü: 
er find ohne eine höhere geiftige Auffaffung, ja fogar ohne hinreichende ars 
tiſtiſche Würdigung des Künftlers gefchrieben, und zumal das Iegtere iſt faft 
nichts als Compilation der mit der feichteften Unwiffenfchaftlichkeit gefchriebe- 
nen Kritiken aller deutfchen Flugblaͤtter. Ein verbürgtes Ereigniß aus dem fe 
ben des Kuͤnſtlers hat, obwol an ſich unbedeutend, doch einen zu entſcheidenden 
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Einfluß auf die kuͤnſtleriſche Entwidelung P.'s gehabt, als daß wir es hier über 
gehen Eönnten. Am Hofe zu Lucca, deſſen Ruf freilich nicht der güinftigfte ift, ent: 
fpann ſich zwifchen dem Künftler und einer Hofdame ein zärtliches Verhältnif, 
Auch hier wurde der Himmel der leidenſchaftlich Liebenden durch Gewitterwollken, 
die fie felbft Heraufführten, nerhüllt; man zürnte, aber man verföhnte fich wieder, 
P., dem Alles Mufit wurde, verfiel darauf, diefes Ereigniß in eine mufikalifce 
Form zu bringen, der er den Namen Liebesſcene gab, Er hatte nämlich die beiden 
mittlern Saiten feiner Violine abgefpannt und fpielte nur auf der Quinte und 
G-Saite eine Art von Duett, wobei er, die weibliche Stimme auf der hohen, die 
männliche auf der tiefen Saite nahahmend, anfangs ein ſcherzhaftes Taͤndeln, 
dann ein Erzürnen und endlich ein füßes Vergeben im Harmonifchen Zuſammen⸗ 
fpiel auf beiden Saiten darſtellte. Die Dame, welcher die Compofition galt, hatte 
fie verftanden und belohnte den Künftler mit füßen Liebesbliden ; die Fuͤrſtin Elif 
Bacciochi aber warf zufällig, indem fie den Künftler für feine Leiftung lobte, die 
Worte hin: „Da Sie auf zwei Saiten fo etwas Schönes geleiftet haben, würden 
Sie auch wol im Stande fein, auf einer Saite etwas hören zu laffen?” Diefen 
Mint faßte P. auf, fehrieb eine Sonate für die G-Saite, welche er Napoleon 
nannte, und erregte durch diefes Stud das höchfte Erftaunen. Von der Zeit an 
faßte er vine Vorliebe für die G-Saite und fuchte derfelben alle nur erfinnliden 
Bortheile abzugewinnen. Somit verdankt man die Ausbildung des Viclinfpiels 
nach diefer ganz eigenthümlichen Richtung der eben erzählten Anekdote. Bon 
1828 an ift P.'s Lebensgefchichte eine fo Öffentliche geworden, daß darüber hier 
mit wenigen Worten hinmeggegangen werden kann. Er bereifte alle größen 
Städte Deutfchlands, ging dann nad) Frankreich, wo er in Paris ein beifpiellofes 
Auffehen erregte, und begab ſich von dort nad) Enaland, wo er ſich jetzt noch befindet. 
Dies die wenigen Data Über fein Leben. Wir £önnen indef diefen Artikel 
nicht befcyließen, ohne eine Skizze feiner Perfönlichkeit, feines Spiels und feines 
Charakters zu geben, mie ſich ung diefer legtere, theils aus vielfältigen Urtheilen 
Anderer, theils aus eignem Umgange geftaltet hat. P. ift hager, feine Geſichts⸗ 
züge find bleich, fcharf eingefchnitten, das Auge glüht in einem dunfeln, wiewoel 
fhon etwas erlofchenen Feuer, die Augenbrauen find finfter, die Stim hoch, 
von ſchwarzem, langlodigem Haar ummallt, die Nafe römifch gebogen. Um bie 
Rippen ſchwebt ein feltfames Lächeln, welches bisweilen etwas unheimlich Düme: 
nifches hat, im Ganzen aber doch und vorzüglich in der Nähe betrachtet fehr gut: 
müthig erfcheint; doch läßt fich nicht leugnen, daß das ganze Auftreten P.'s, die 
hagere Geftalt, das bleiche Geſicht, der leife Gang, das feltfame äußere Weſen 
einen aͤußerſt auffallenden Eindrud machen muß, noch bevor man einen Bigrif 
von feiner Kunft erhalten hat. Ehe er die Violine berührt, erfcheint er fo gebred 
lich, fo erſchoͤpft und hinfällig, daß man glauben follte, er würde, unfähig, 14 
aufden Füßen zu halten, Eraftlos zufammenfinfen. Aber ſobald fein Bogen bie Saiten 
berührt, durchzuckt ihn gleichfam ein elektrifcher Funke und durchdringt ihm mit neuen 
Lebenskraͤften; die fchlaffen Muskeln befommen eine unglaubliche Spannkraft 
er fuͤhrt den Bogen mit einer unbegreiflichen Schnelligkeit und Kuͤhnheit, ja, bis: 
weilen in fo fühnen energifchen Streichen, daß er die Luft mie mit einem Schwert 
zu theifen ſcheint; dabei fegen die Finger feiner linken Hand mit eherner Feſtigki 
auf das Griffbrett auf, Eurz, ein newes Feuer des Prometheus durchflammt ip 
mit wunderbarer Kraft. Doch werden diefe Momente der Abfpannung Wit * 
begeiſterte Zuſtand der Pythia theuer durch eine nachfolgende Erſchoͤpfung etlauft 
die dem Kuͤnſiler ſelten geftattet ein ganzes Concert in einem Guß zu fpielen, 4 i 
dem erften Allegro bedarf er insgemein der Ruhe, und am Schluß eines * 
abends vollends iſt er gänzlich erfchöpft. Sein Spiel ſelbſt iſt Dem, der u" s 
gehört, kaum zu fhildern. Die Mechanik des Inftrumensts beherrſcht er Im eine 
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ſolchen Grade, wie vor ihm noch nie ein Virtuofe. Was alle andern Künftler als 
den hoͤchſten Triumph ihrer Fertigkeit betrachten, iſt für ihn nur der ebene Boden, 
auf welchem er ſich fortwährend bewegt; wenn man daher die Leiftungen jener als 
die Durchfchnittshähe des Gebirgs betrachten kann, zu der fie fich über die Ebene 
der Gemöhnlichkeit erhoben haben, fo ragt P. von diefem Gebirgskamm noch als 
eine einzelne wunderbare Kuppe bis in die Wolken empor, wo das Maß feiner 
Höhe dem irdifchen Blid entſchwindet. So werden die höchften Gipfel rings um 
ihn her die Bafis, auf welcher er erft anfängt, fich in die freien Regionen feiner 
eigenften Selbftändigkeit zu erheben. Doch ift e8 nicht diefe Vollkommenheit der 
Mechanik allein, welche ihm feine zauberifche Herrfchaft über das Inſtrument 
fichert, fondern in ihm mwaltet ein künftlerifcher Geift, der, in die tiefften Geheim: 
niffe des Schönen eingedrungen, uns eine romantiſche Zauberwelt erfchließt. Wir 
fagen abfichtlich eine romantifche, weil in der That P.'s Spiel weſentlich diefen 
Charafter hat, und, wenn ihm ein Vorwurf gemacht werden follte, e8 allein der 
fein fönnte, daß er, wie man es indgemein auszubrüden pflegt, keinen reinen 
Styl hat. Allein diefe Foderung fcheint, wenn man die Natur diefes Künftlers 
im Ganzen betrachtet, ebenfo unzuläffig, ald wenn man e8 Jean Paul zum Vors 
wurf machen wollte, nicht in Goͤthe's gereinigtem feinen Styl zu fchreiben. Jeder, 
dem die Kunſt nicht ein Außerlich ermworbenes Gut ift, muß feine innerfte Indivi— 
dualität in derfelben ausprägen; nur nachbildenden Talenten, aber nicht ſelb— 
ftändigen Genien ift daher der Weg vorzufchreiben, den fie nach aͤſthetiſchen Prin⸗ 
cipien zu mandeln haben. Leben und Kunft üben eine ruͤckwitkende Kraft aufein= 
ander aus; in einem fehr hohen Grabe ift dies bei P. der Fall. Sein Charakter 
ift der Schylüffel zu den Geheimniffen feiner Kunft, und dieſe erflärt ung allein die 
Miderfprüche und Seltfamkeiten feiner Individualität auf eine genügende Meife. 
Man darf fagen, daß die verfchiedenen Brüche der Functionen des Geiltes mie des 
Gemüths bei ihm alle in dem Generalnenner der Muſik aufgehen. Selbft ftärkere 
Reidenfchaften, die-ihn bewegen, wie 3 B. das Dazardfpiel und jene italienifche 
Art finnlichegeiftiger Liebe, find zulegt doch von geheimen Banden der Mufif um> 
fponnen und bleiben diefer gehorfam. Ohne eine fo fein ganzes geiftiges Syſtem 
durchdringende Gemalt dieſer Kunſt wäre e8 abfolut unmöglidy zu nennen, daß er 
fie in einem foldyen Grade beherrfchen oder vielmehr ſich mit ihr identificiren konnte. 
Sie aber befigt fein Innerftes audy fo ganz, daß fie ihn faſt von alien übrigen Er— 
fheinungen des Lebens gänzlich abzieht und ihm die Empfänglichkeit dafür in eis 
nem Grade raubt, der nur bei folhen Menfchen eintreten kann, die mit entſchie— 
denfter Nothwendigkeit einer einzigen Richtung folgen. Dadurch werden ſolche 
Individuen Fremdlinge in den gemöhnlichften Verhältniffen des gefelligen Zujtans 
des; wie fie felbjt Ausnahmen von dem allgemeinen Gefege find, fo verlieren fie 
aud) die Kraft und Fähigkeit, ficy den allgemeinen Beſtimmungen unterzuordnen, 
Und tiefer gefaßt, haben diefe, melden nad) einer mittlern Durchſchnittshoͤhe 
menſchliche Fähigkeiten und Eigenſchaften aegeben find, auch fein Recht an jenen 
abgefonderten Erfcheinungen. Der Gebildete follte wenigftens fo denken und die 
Erfahrung zu Hülfe nehmen, die ihm Ichren muß, daß jeder außerordentliche Ge: 
nius, er fei Feldherr cder Künftler, Staatsmann oder Dichter, ſich die Gefege 
feines Wirkens felbjt gibt und überall die Schranken durchbricht und überfchreis 
tet, welche für das gemeine Bedürfniß gezogen find. Freilich finden hierbei ftete 
Gonflicte ftatt, welche beide Theile nicht felten empfindlidy verlegen. Wer in P. 
den Gefhäftsmann, den Gatten, den Vater, den Freund ſuchen wollte, würde 
fi) (ohne daß wir ihm ein tiefes Gefühl für die legtgenannten ſchoͤnen Verhältniffe 
des Herzens abfprechen mollen) ftetS in ihm irren. Denn im Leben kommt es 
auf eine praftifche Ausführung taufend einzelner Pflichten an, um die Sjdee eines 
Verhältniffes, die in dem Künfkler oft lebendiger lebt als in dem aus gewöhn- 
Eonv.:Eer. der neueften Zeit und Literatur. III. 27 
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licherm Stoff Geformten, gu verwirklichen. Aus demfelben Standpunkte ift ber 

dem Künftler vorgemworfene Geiz zu betrachten. Wir möchten eigentlich gradehin 
behaupten, P. fei nicht geizig oder habfüchtig, fondern zeige ſich auch in diefer Be⸗ 
ziehung nur als ein völliger Fremdling in Dem, was die Welt an allgemeinen Bes 
ftimmungen des Schicklichen und Anftändigen in Beziehung auf Geldverhältniffe 
angenommen hat. Man wird uns zwar taufend Beifpiele, die von diefer nicht 
rühmlichen Eigenfchaft des Künftlers Zeugniß abzulegen fcheinen, aufftellen koͤn⸗ 
nen; allein fie würden für und nur dann Beweiskraft haben, wenn fie eben nicht 
von P., fondern von einem gewöhnlichen Menfchen berichtet würden. Auch Eönn= 
ten wir ebenfo viele Züge aufführen, aus denen ſich darthun ließe, dag P. mit 
demfelben Recht der hoͤchſten Verſchwendung befchuldigt werden könne. Wer, 
wie P., Zaufende auf der Pharobank wagt, fodaß er ſich trog dem leicht ge= 
mwonnenen Gelde, dennoch häufig in der drüdendften Verlegenheit befand; wer, 
wie er, gar kein Maß des Geldes kannte, wo feine Leidenfchaft für ein weibliches 
Weſen im Spiel war; wer es, gleich ihm, in der Hand hat, durch Anftrengung 
einer einzigen Stunde fo reiche goldene Fruͤchte zu ſchuͤtteln, aber dennoch im kuͤnſt⸗ 
lerifchen Eigenwillen oft Monate lang den Zauberjtab, mit dem er die Schäge hebt, 
nicht einmal berührt: dev ift nicht geizig, nicht Habfüchtig, obgleich man ihn hun⸗ 
dertfältig um eines Kreuzers halber bis zur Erbitterung geizen oder zuͤrnen fah. 

Er bewies nur, daß er im Einnehmen und im Ausgeben des Geldes ein eben ſolcher 
Fremdling ift wie in allen andern Befchäftigungen des Lebens. Die fchlagendfte 
Weberzeugung hiervon fonnte man gewinnen, wenn man Gelegenheit hatte, zu fehen, 
wie er feine Einnahmen verwaltete. Ohne die Hülfe folcher Perfonen, die fein 
Talent ihm zu aufrichtigen Freunden gemadjt hatte, würde er Alles ebenfo unges 
[hit eingebüußt haben, als er e8 leichtfertig gewann. Denn eine folhe Mifhung 
von Argwohn und Hülflofigkeit bei der Abwehr von Veruntreuung laßt ſich kaum 
denken. Endlich berechne man, wie gering die Vortheile find, welche P. aus fei- 

nem Talent zieht, gegen diejenigen, die ein wirklich habfüchtiger und in Geldange⸗ 
legenheiten gewandter Menfc daraus zu ziehen vermöchte. Man könnte ihm, falls 
es möglich wäre, fein Talent in Dienft zu nehmen, getroft die Hälfte über feine 
Durchſchnittseinnahmen, die er feit 1828 auf dem Gontinente gehabt hat, geben 
und würde dennocd in den nächften fünf Fahren, obgleich er nun bereits faft in 
alten Hauptftädten Europas gefpielt hat, einen ungeheuern ‚Gewinn von ihm 
ziehen, felbft wenn man nur ganz mäßige Anfprüche an feine confequente Thaͤtig⸗ 
£eit machte. Doch genug über diefen Punkt, den wir nidyt fo weitläufig behandelt 

haben würden, wenn wir daraus nicht unfere allgemeinen Anfichten ſowol von feis 
ner befondern Natur ald von der Natur abnormer Menfchen überhaupt zu recht= 
fertigen hoffen dürften. Wenigftens fcheinen uns nur aus diefem einzigen Stand 
punkte die Widerfprüche erflärlich, die man in P. wie in manchen ihm verwand⸗ 
ten Naturen (wir dürften auch Beethoven nennen) wahrzunehmen glaubt; aus 
jedem andern Gefichtspunfte wollen fie ung völlig unauflösbar bedünfen. So viel 
über,diefen außerordentlichen Mann, der fo unzählige Federn in Bewegung gefegt 
hat, weil fait jeder Denkende das Bedürfniß fühlte, das Wunder feiner Erfcheis 
nung zu erflären, oder es ung doc) wenigftens durch nähere Bekanntfchaft nertraus 
ter und fomit begreiflicher zu machen. Von erfchienenen Flugfchriften diefer Art 
nennen wir außer den oben erwähnten nur die von dem Profeffor Schuͤtz und 
von Georg Harrys, der eine Zeit lang fein Reifebegleiter war. Zahlreiche, tiefer ein⸗ 
gehende Kritiken hat unter andern Rellftab ſowol in der berliner Voſſiſchen Zei: 
tung als in andern Zageblättern geliefert. Als zwar Eünftlerifche, aber doch mehr bei⸗ 
läufige Notizen, durch welche wir oben den Zufammenhang unferer Anfichten über 
P nicht unterbrechen wollten, fügen wir hier nur noch Folgendes hinzu : P. hat das 
Biolinfpiel durch mechanifche Handgriffe ungemein erweitert; er fpielt Häufig mit 
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umgeftimmten Saiten; er führt drei» ja vierflimmige Säge aus, wobei er das 
Pizzicato mit dem Gebrauch des Bogens miſcht; das Flageolet hat er, indem er 
es auch zu Doppelgriffen benugt, zu einem hohen Grade ausgebildet, ſodaß Violin- 
fpieler dies faft als den höchften Grad feiner mechanifhen Gefchidlichkeit anftaus 
nen. Erift ein ebenfo außerordentliher Guitarrenfpieler als Violinift, doc) legt 
er auf diefes Inſtrument, als einem wahren Kuͤnſtler ungeziemend, ſo wenig 
Werth (oder hoͤchſtens einen ſcherzhaften) als auf die zahlloſen Kunſtſtuͤckchen, wie 
z. B. Nachahmung der Thierſtimmen, Spielen mit umgekehrten Bogen u. f. w., 
welche er auf der Violine auszufuͤhren vermag. Als Componiſt iſt er erfindungs⸗ 
reich, ja genial und beherrfcht das Wiſſenſchaftliche der Kunſt vollſtaͤndig; doc) 
denkt er hauptſaͤchlich nur in Beziehung auf fein Inſtrument, auch nimmt er nicht 
felten barode Wendungen, die mit der abweichenden Eigenheit feiner Natur über: 
haupt im Zufammenhange ftehen. Wir Eennen keinen jegt lebenden Violinvirtuos 
fen, dem er nicht ald Componift für das Inſtrument an die Saite gefegt werden 
bürfte, felbft Spohr nicht ausgenommen. Leider ift von P.'s Compofitionen faft 
nichts im Drud erfchienen, da er diefelben mit großer Geheimnißkrämerei verbirgt; 
indefjen ift der Verluft vielleicht nur ein fcheinbarer, da außer ihm fie ſchwerlich 
Semand auszuführen vermag. Eine Violinfchule, worin die äußern Geheimniffe 
und Handgriffe feiner Kunft ziemlidy genügend erflärt find, hat der Kapellmeijter 
Guhr in Frankfurt am Main herausgegeben. (20) 
Pages (Jean Pierre), Advocat, geboren 1784 zu Sir im Arriegedepar⸗ 
tement, hat ſich wähtend der Reftauration durch feinen Liberalismus bemerklich ges 
macht. Er war anfangs Advocat zu Zouloufe, wo er ftudirt hatte. Sin den Ab» 
handlungen der Akademie diefer Stadt ſtehen mehre Auffäge von ihm, unter 
welchen ſich auch einige geſchaͤtzte geognoftifche Arbeiten befinden. Im Jahr 1811 
wurde er zum kaiſerlichen Procurator ernannt, verlor aber diefe Stelle bei der 
Nüdkehe der Bourbons. Als Napoleon 1815 auf der Küfte der Provence ge: 
landet war, ftand P., als einer feiner eifrigften Anhänger, auf und führte dem 
Vorſitz bei einer politifchen Volksverſammlung in feiner Geburtsgegend. Diefer 
Verein hieß La federation pyreneenne, Er befam feine Stelle wieder, gab 
aber nach der zweiten Rüdkehr der Bourbons feine Entlaffung ein. Bald dar: 
auf wurde er eingezogen, nach einiger Zeit zwar feiner Haft entlaffen, jedod von 
der Policei fcharf bewacht. Bei den Unruhen zu Grenoble wurde er nochmals ins 
Gefängniß gebracht, aber audy bald wieder frei. Als es ruhiger geworden mar, bes 
gab er ſich 1816 nach Paris, verband ſich mit andern bonapartiftifgen Schrift: 
ftellern, befonders mit Jouy und Say, arbeitete an den Zagesblättern „Renom- 
mee”, „Courrier frangais” und „‚Constitutionnel”, und gab mit jenen Schrift 
ftellern die „Minerve” heraus, welche gegen die Bourbons beftändig in Oppo— 
fition war. Er gab audy einige politifche Flugfchriften heraus, als: „Principes ge- 
neraux du droit politique” (Paris 1817), „Des elections de 1821‘, „De la 
censure” (3. Aufl., 1827). Auch ſchrieb er die „Histoire de l’assemblee consti- 
tuante” (Paris 1822), welche den zweiten Theil der „„Fastes civils de la France” 
ausmacht. Nach der Zuliusrevolution 1830 befam er eine Anftellung im mittäg: 
lichen Sranfreih. SP. hat feit der Reftauration conftitutionnelle Gefinnungen ge: 
zeigt, wiewol ex früher Napoleon's Despotismus fehr begünftigte. Er gehörte unter 
der Reftauration zu denjenigen Schriftftellern, welche bie bourbonifche Regierung am 
meiften zu fürchten hatte. — Garnier: P,, ein liberaler Deputirter, ebenfalld aus 
dem mittäglichen Frankreich, gehört zur äußerften linken Seite der Kammer und ift 
einer der heftigften Gegner ber Docteinairpartei. Er kam erft feit der Juliusrevo⸗ 
Iution in die Deputirtenfammer und feitdem er in derfelben figt, vertheidigt er mit 
vieler Kaltblütigkeit und Unerfchrodenheit das fogenannte Programme de l’hötel 
de ville, das heißt dasjenige Regierungſyſtem, melches run dem Könige bei 
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ſeinem Antritte vorhielt, einen mit republikaniſchen Inſtitutionen umgebenen mo⸗ 
narchiſchen Thron, weshalb er auch von den Legitimiſten als ein entſchiedener Re— 
publikaner verſchrien wird. Bei einigen wichtigen Gelegenheiten, z. B. bei den 
Berathſchlagungen Über die Verbannung der aͤltern Bourbons, über den Vendie⸗ 
Erieg und die Verhaftung der Herzogin von Berti, hielt er fehr energifche Reden, 
welche die Minifteriellen höchft aufbrachten. Bei einer Reife durchs mittägliche 
Frankreich im Frühjahr 1833 wurde er mit vielem Auffehen und Gepränge von 
den Liberalen überall aufgenommen, und zu Lyon war die Rede davon, ihm zu 
Ehren ein großes republifanifches Gaſtmahl zu geben, welches aber unterblieb, da 
die Policei Alles that, um es zu hintertreiben. Er redet nicht oft, aber jedes⸗ 
mal wenn er auftritt, ift die Kammer verfichert, daß fie merkwürdige Worte aus 
feinem Munde vernehmen wird, weshalb aud) faft immer einige minifterielle Red⸗ 
ner bei der Hand find, um ihm zu widerlegen. (25) 
Dahl (Johann Gottfried von), würtembergifcher Prälat und General: 
fuperintendent, ward am 12, Zul. 1768 in der ehemaligen Reichsſtadt Aalen in 
Schwaben geboren und durch gründlichen Unterricht vorbereitet, bezog er 1784 die 
Univerfität Altdorf, um Theologie zu ſtudiren. Mittellofigkeit nöthigte ihn, die 
fen ſtillen aber fördernden Mufenfig früher zu verlaffen als er wuͤnſchte; indeffen 
erfegte unabläffiger Fleiß auf zwei Vicariaten und feit 1790 auf der Eleinen Pfarre 
Neubronn bei Yaalen das Nöthige, wobei er durch tägliche gemeinfchaftliche Stu: 
dien mit dem damals in der Nähe lebenden Salat mannidyfaltige Unterftügung 
und Aufmunterung erhielt. Die Gutsherrfhaft, welche Neigung und Anlage 
für Verwaltungsgeſchaͤfte an P. bemerkt hatte, übertrug ihm neben der Pfarre auch 
noch die Adminijtration des weltlichen Amtes, was ihm in der Folge viele Verwal: 
tungsgefchäfte beim benachbarten Adel verfchaffte. Auf diefem Wege kam er in Ver— 
bindung mit dem genialen, geiftvollen und Eindlicy guten Fürften von Ligne; nicht 
minder begluͤckend und eine treffliche Schule für die Welt und das Leben ward ihm 
das Verhältniß zu feinem Gutsheren, dem Feldmarfchalllieutenant von Werned 
amd deffen Familie. Während er hier als Erzieher mitwirkte, beforgte er die weit= 
läufige amtliche und Privatcorrefpondenz des Generals, machte Gefchäftsreifen 
und hatte oft feinen Winteraufenthalt in Negensburg. Aber der Tod des Gene= 
ral8 und die damit zufammentreffende Unterwerfung des Nittercantons Kocher 
unter die rwürtembergifche Souverainetät zerſtoͤrte alle feine Verhältniffe in Neu— 
bronn, und er übernahm 1808 die Pfarre Affalterbach, unweit Marbach, von wel: 
cher er 1814 als Pfarrer nad Vichberg kam. Mit diefer Stelle wurde 1827 das 
Decanat Heildorf verbunden, das ihm unverhofft einen ſchoͤnen und geliebten Wir- 
kungskreis eröffnete. Er wurde 1831 durch das Vertrauen der Wähler von Göp: 
pingen vermocdht, das eigne Mistrauen in feine alternde Kraft zu befiegen, wo er 
denn mit großer Stimmenmehrheit zum Abgeordneten gewählt ward. Bald nad) 
diefer Wahl ward er zum Prälaten und Generalfuperintendenten des Sprengel 
Hall ernannt, wodurd er zugleich als amtliches Mitglied in die zweite Kammer 
eintrat. Bei P.'s vorherrfchendem Dange für hiftorifche Wifjenfchaften, der 
auch feinen theologifhen Studien die Hauptrichtung auf biblifche, Kirchen: und 
Dogmengefchichte und öffentliches Eirchliches Leben gab, und bei der Unmög- 
lichkeit, fi) in feinem fteten ländlichen Aufenthalt die Quellen und Hülfsmittel 
für die ältere Gefchichte zu verfchaffen, richteten fich feine Blicke auf die Tagesge— 
ſchichte, und 18 große Drama der franzöfifchen Revolution, deffen Augenzeuge er 
war, gäb fr er fchriftftellerifchen Thätigkeit Stoff und Richtung und veranlaßte 
ihn zum for efegten, planmäßigen Studium der Politif und Staatöwiffenfhaft. 
Sonahm e: nachdem er mit einigen fhönmiffenfchaftlichen Verfuchen aufgetre- 
ten, an den jewegungen, welche der twürtembergifche Landtag von 1797 verans 
laßte, in mehren Flugſchriften Antheil, vechtfertigte das Betragen des Generals von 
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Werneck im Feldzug am Niederrhein im J. 1797, ſchrieb eine „Geſchichte des fran⸗ 
zoͤſiſchen Revolutionskrieges“ (3 Bde., Stuttgart 1799— 1801) und „Geſchichte 
der parthenopäifchen Republik” (Frankfurt am Main 1801), gab in zwei Schrif: 
ten eine durch Unterfuchungen an Ort und Stelle und durch Briefwechfel ermit- 
telte Darftellung der Kriegsereigniffe in Schwaben in den Feldzuͤgen 1796, 1799 
und 1800, die dem künftigen Bearbeiter der Geſchichte diefer Zeit manche inter: 
efjante Notiz liefern dürfte, und trug ſchon 1801 in dem „Patriotifchen Appell 
an die Reichsverfammlung in Regensburg” auf die fpäter vollzogene Grün: 
dung größerer Staatenmaffen in Deutfchland unter Mediatifirung der Eleinern 
Gebiete an, was viele Senfation und von Seiten der damaligen Stabilen heftigen 
MWiderfpruch erregte. Mit dem erften Jahre des Jahrhunderts begann er die „Nas 
tionalchronif der Deutſchen“, die bald, befonders in Süddeutfchland, von einem 
großen Kreife gelefen wurde. Seine auf geiftige Concentrivung der deutfchen Na: 
tionaltraft abzielende Schrift: „Über dag Freiheitsprincip im Syſtem des deutfchen 
Bundes”, erfchien 1808 zu Nördlingen, als ihm aber 1809 vom Könige Friedrich 
die politifche Schriftftellerei unterfagt wurde, wandte er ſich zu populairer Dar⸗ 
ſtellung der Ergebniffe feiner philofophijchen und theologifhen Studien in den 
„Lectionen aus der Vorfchule des Lebens“ (Stuttgart 1811); „Eduard’s Wie: 
dergeburt” (2 Bde., München 1811), dem fehr verbreiteten „Erbauungsbuch 
chrifilicher Familien’ (Gmünd 1814). Zugleich teöftete er ſich in der frühern 
Geſchichte des Vaterlandes, woraus eine Reihe von biftorifchen Gemälden ent: 
ftand („Herda”, 4 Bde., Freiburg 1811 — 15). Mittlerweile läuterten und 
befeftigten fich feine politifchen Srundfäge und Anfichten immer meh, und es gin: 
gen auch für ihn die Lehren nicht verloren, welche der Sturz Napoleon’s, die Wir⸗ 
kungen deffeiben auf die Gabinete und auf die Völker und die ihm nachfolgende 
Meactionsperiode enthielten. Darin erkannte er einen Ruf, wieder zu den als 
ten Studien zuruͤckzukehren. Es erfchienen die „Politifchen Lectionen für die 
Deutfhen des 19. Jahrhunderts“ (München 1820) und die „Neue Natio: 
nalchronik der Deutfchen” (1820 — 24). Im diefen Schriften, fowie in dem 
mit vielem Beifall aufgenommenen Werke: „Über den Obfcurantismus, der 
das deutſche Vaterland bedroht” (Tübingen 1826), fprady P. die Grundfäge 
und das Syſtem des Liberalismus aus, der, auf der einen Seite gegen Abfo- 
lutismus und Verfinfterung, auf der andern gegen revolutionnaire Beftrebungen 
zum Umfturze des Beftehenden anfämpfend, auf der Grundlage der Gefegmäßig: 
keit und der fortfchreitenden Reform mit Gonfequenz, Kraft und Freimuth hält. 
In diefem Sinne iſt auch fein „Offentliches Necht der evangelifchen Kirche im 
Deutſchland“ (Tübingen 1827) bearbeitet. Seine „Gefhichte von MWürtems 
berg” (6 Bändchen, Stuttgart 1827 — 31) ift für das Volk gefchrieben. In 
der zweimanatlichen Sigung der (März 1833) aufgelöften Ständeverfammlung 
hat P., der auch durch eine hohe Geftalt und edle Haltung die Blicke der Tribus 
nen auf fid) 309, eine einfache und wirdevolle Sprache geredet und in ſeinem 
Votum fic) unabhängig und freifinnig gezeigt. In der neuen Ständeverfamm: 
Lung blieb er feinen Srundfägen treu. (43) ; 
Pairie. Die neueften Ereigniffe und Geftaltungen der Verhältniffe in 
Frankreich und England haben befonders in diefen beiden Ländern die Aufmerf: 
ſamkeit des Publiciften auf die Pairskamriern rege machen müffen, wobei es auf 
die wichtige Frage anfommt, inwiefern die für fich beftehende ariftoßratifche Auto: 
rität noch auf einer realen Grundlage ruhe, und in welcher Meife ihre Erhaltung 
nothwendig, nügfich oder auch nur möglich fein werde. Verwandt ift damit die 
Frage über das Zweikammernſyſtem in andern Ländern und die naturgemäße Zu: 
ſammenſetzung ſowie die Bedingungen einer Autorität, welche zwifchen die Abges 
ordneten ded Volkes und die Regierung mit der großen Befugniß eingefchoben wird, 
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felbft dem vollen Einverftändniffe diefer beiden hindernd entgegenzutreten; dann 
aber auch, wenn die Regierung den Wünfchen des Volkes, welche durch die De— 
putirtenkammer ausgefprochen werben, entgegen ift, die Colliſion zwiſchen beiden 
zu mildern, und wenn fie fich für die Anſicht der Regierung erklärt, zu verhindern, 
daß eine leidenfchaftlich gefteigerte Öffentliche Meinung ſich gegen diefelbe allein 
richte; wenn fie aber ihrerfeits den Anträgen der Deputirten beitritt, die Regie— 
rung moralifch zu nöthigen, daß fie ihre Zuftimmung nicht ohne die triftigften 
Gründe verfage. Natürlich kann die ganze Frage nur in conflitutionnellen Staa= 
ten aufgervorfen werden, aber in diefen berührt fie den innerften Grund des öffent- 
lichen Lebens und die verfchiedene Größe der Staaten ändert nichts an dem We— 
fentlichen ihrer Bedeutung, fondern weift nur auf eine etwas andere Art und ans 
dere Mittel der Löfung hin. Was aber die Pairie den großen Staaten fein fol 
und fein kann, haben wir in diefen Morten vorläufig ausgefprochen, und aud) bei 
ihr iſt nicht, "was fie in der Wirklichkeit der frühern Zeiten ihnen geweſen, und wie 
fie, was fie zulegt war, geworden ift, die Hauptſache; diefe aber auch nicht darin 
zu fuchen, was in einem Zuftande idealer Vollkommenheit fein würde, fondern 
der Maßſtab des Idealen ift zwar an das Vorhandene anzulegen, diefes aber in 
feinem Zufammenhange mit dem Ganzen aufzufaffen, und in diefem nad) ben 
Bedürfniffen der Gegenwart nur zu geftalten. Was nun in den beiden großen Staa= 
ten des weſtlichen Europas in diefer Hinficht gefchehen wird, kann nicht ohne eine 
fehr bedeutende Ruͤckwirkung auf die übrigen Völker bleiben, und verdient alfo eine 
ernfte Betrachtung. 

In Frankreich beftand vor der Revolution eine Pairie in diefem Sinne gar 
nicht und hatte zu feiner Zeit beftanden ; höchftens könnte man etwas davon in der 
fruͤhern politifchen Stellung der Geiftlichkeit finden. Denn indem die große Fruͤh— 
jahrsverfammlung der Franken (Champ de Mars und fpäter Champ de Mai) eine 
allgemeine große Nationalzufammenkunft war, in welcher alle Freien untet ihren 
Führern und Obern erfchienen, fo nahm die Geiftlichkeit an derfelben theil, nicht 
wie mian in neuerer Zeit hat vorgeben wollen, als Befiger großer Güter und Kriegs: 
lehen, fondern weil man ihre Einfichten und ihren Einfluß auf das Volk nicht ent= 
behren konnte, und die Geiftlich£eit nahm als erfter Stand ziemlich denfelben 
Standpunkt ein, welchen jest die Kammern der Pairs oder die erften Staͤndekam⸗ 
mern behaupten follten. Diefes verlor fich aber und zwar am früheften grade das 
durch, daß die Geiftlichkeit durch ihren Landbefig mit den weltlichen Landherren 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe erhielt, und verlor fich ganz, als auch die Städte 
das Stimmrecht in den Landesverfammlungen erwarben. In Frankreich ift eine 
von den Eriegsdienftpflichtigen Freien als Staatsautoritätgefonderte Pairfchaft bis 
zu den Zeiten Napoleon's eigentlich nie vorhanden geweſen. Diezwölf Pairs Karl's 
des Großen gehören nur dem Roman, nicht der Gefchichte an. Unter feinen Nach— 
folgern traten die unmittelbaren großen Kronvafallen als Lehnsfürften und mit 
denfelben Rechten über ihre Unterthanen, als der König in feinen Stammlanden 
ausübte, allerdings hervor, und daraus entitanden die ſechs alten weltlichen Pairs, 
die Herzoge von Normandie, Buyenne und Burgund, die Grafen von Champagne, 
Touloufe und Flandern, zu denen ſechs geiftliche aber fpäter und mit weitlichen 
Titeln als Herzoge von Rheims, Langres und Laon und ald Grafen von Beau: 
vais, Noyon und Chalons hinzukamen. Die mweltlihen Pairien find ſaͤmmtlich 
mit der Krone vereinigt worden, und wurden. nur bei feierlichen Gelegenheiten, 
befonders den Krönungen veptäfentirt, Sie waren aber auch zu feiner Zeit die ein: 
zigen unmittelbaren Kronvafallen und Inhaber fürftlicher Lehen, fondern neben 
ihnen beftanden (wie in Deutfchland) eine große Zahl großer und mächtiger Land: 
herren. Die Nebenlinien des Eöniglichen Haufes machten allein eine große Zahl 
aus, indem fie große Herrſchaften als Apanage erhielten, diefe wieder theilten und 
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durch Heirathen reicher Erbtöchter vermehrten. Aber auch andere große Häufer 
befaßen beträchtliche Lehnsherrfchaften, in welchen fie Landesherrliche Rechte übten, 
wie die Familien der Grafen von Foir, Albret, die alten Derzoge von Bretagne, 
die Grafen von Armagnac, von Provence, die Dauphins von Vienne, die 
von Auvergne und viele andere. Ohne Pairs zu heißen, fanden fie ihnen doch 
völlig gleich; fie hatten wie diefe den Vorzug, perfönlich zu den Zufammentünften 
der Magnaten gezogen zu werden, welche die Könige zumeilen beriefen, wie die 
Könige von England ihre Großen, ihre Bifchöfe und Prälaten und ihre großen 
Barone zu Berathungen über die allgemeinen und wichtigen Angelegenheiten des 
Reichs um ſich verfammelten, Aber bei den eigentlichen Rationalverfammlungen 
hatten die franzöfifchen Pairs zu Eeiner Zeit ein befonderes Recht und eine eigen- 
thuͤmliche Stellung, weder in den ältern der Earolingifchen Zeiten, in welchen ohne: 
hin von Pairs in diefem Sinne nicht die Rede fein konnte, noch in den neuern, 
welche unter Philipp IV. (1303) ihren Anfang nahmen, und zu welchen ſogleich 
auch die Städte zugezogen wurden, und fie erfchienen nur in denfelben als ge: 
wählte Repräfentanten des Adels. Nur wenn über Pairs Gericht zu halten war, 
befegten fie die Gerichtsbant. Solcher großer Barone, welche hohe Gerichtsbar: 
keit ausübten, Münzen ſchlugen, in ihren Herrfchaften Landtage hielten und Ber: 
ordnungen machten, Steuern erhoben und andere landesherrliche Rechte befaßen, 
gab es gegen Ende des 13. Jahrhunderts einige achtzig und unter ihnen nahmen 
neben einigen alten Fürftenhäufern (al8 den Herzogen von Guyenne, von ber 
Normandie, von Bretagne) die apanagirten Linien des koͤniglichen Hauſes, 
welche ihre Apanagen vergrößert hatten, die erfte Stelle ein, und waren zus 
gleich im der Urt, wie fie als unabhängige Fürften regierten, das Mufter, nach 
welchem die übrigen fich richteten. Eine geraume Zeit gehörten auch die Könige 
von England dazu, indem Wilhelm von der Normandie König von England 
wurde; und Heinrich 11. die Erbin von Guyenne (nachdem König Ludwig von 
Frankreich ſich von ihr gefchieden hatte) 1154 heirathete ‚amd die Erbin von Bre⸗ 
tagne mit Gottfried, zweitem Sohne Heinrich IT. von England, vermählt wurde. 
Diefe großen Lehen wurden von Philipp II. Auguft an (L180— 1223) allmälig 
mit der Krone vereinigt, aber auch durch die Apanagen der jüngern Linien, vor: 
zuͤglich der Söhne Ludwig VIII. und Johann's, wieder vermehrt, Die Nor: | 
mandie wurde 1205 eingezogen, wegen des von Johann von England an feinem 
Meffen Arthur von Bretagne begangenen Mordes, die Bretagne kam durch Heiz 
tath an die Grafen von Dreur, eine Linie des königlichen Haufes, und durch 
weitere Heirathen an Ludwig XII. und Franz I. Guyenne wurde 1453 den Eng: 
ländern durdy Eroberung abgenommen, Die großen Bafallen waren fehr nahe 
daran, bie völlige Landeshoheit im Allgemeinen zu erlangen, wie die Fürften von 
Mormandie, Bretagne, Guyenne, Provence, Anjou, Burgund, Navarra, Cham: 
pagne, Dauphine u f. ro. fie ſchon wirklich befaßen, und wie die deutfchen Fuͤrſten 
und unmittelbaren Dynaſten und Grafen fie erlangt haben. Allein die franzöfifchen 
Könige waren in einer vortheilhaftern Lage als die deutfchen Kaifer, um die hier 
aus entftehende Zerftüdelung bes Reichs in eine Menge von Eleinen Souveraine: 
täten zu verhindern. Ihre Succeffion war feiter geordnet, und Hugo Herzog von 
Franzien, Graf von Paris vermied den Fehler, welchen in Deutichland Heinrich J. 
unter ähnlichen Umftänden 80 Jahre früher gemacht hatte, bei der Erhebung zum 
König fein Herzogthum abzugeben. Hugo behielt fein Befisthum als Kron: und 
Erbland und damit ſowol die Gelegenheit als das Recht, diefe Stammlande feines 
Haufes durch Heimfälle, Gonfiscationen, Heirathen und alle andere Erwerbstitel 
zu erweitern, ſodaß fchon Ludwig XI, nachdem durch den Tod feines Bruders 
Guyenne und durch den Tod Karl's des Kühnen das Herzogthum Burgund wies 
der an die Krone gekommen waren, faft ganz Frankreich unter feiner unmittelba: 
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ren Herrſchaft vereinigte. Auch nachdem das Herzogthum Bretagne unter Hein⸗ 
rich II. und die Beſitzungen des Hauſes Bourbon durch Heinrich IV. mit der Krone 
vereinigt waren, blieben zwar in Frankreich noch mehre mittelbare Fuͤrſtenthuͤmer 
übrig, welche franzöfiichen Familien und felbft auswärtigen Fürften gehörten, wie 
- Sedan, Bouillon, Drange, Dombes, Avignon und andere; aber was Luds 
wig XI. angefangen hatte, wurde durch Richelieu vollendet, die königliche Gewalt 
gegen die Großen des Reichs für immer befeftigt, und den nachfolgenden Regie— 
rungen blieb nur noch die Erwerbung folcher Länder übrig, weldhe man gar nicht 
mehr als Beftandtheile von Frankreich angefehen hatte, wie Flandern und Lothrins 
gen. Indeſſen hatten die franzöfifchen Könige gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
angefangen, den Apanagen der jüngern Linien ihres Haufes den Namen der Pais 
rien förmlich zu ertheilen; fo wurden 1297 das Herzogtum Bretagne und die 
Graffchaften Anjou und Artois zu Pairien erklärt, um die alten Pairien zu ers 
fegen. Erſt 200 Fahre fpäter wurde die Pairswuͤrde auch Andern verliehen, zus 
erft nur einigen Prinzen aus auswärtigen fürftlihen Häufern, indem z. B. für 
Engelbert von Kleve die Grafſchaft Nevers, welche er von feiner Mutter geerbt 
hatte, zur Pairie erhoben wurde. Endlich unter Heinrich II. wurden auch die ans 
gefehenften franzöfifhen Familien zu diefer Würde erhoben, welche aber immer 
auf den Gütern haftete und mit dem Herzogstitel verbunden war. Die erfte diefer 
neuen Pairien war das Herzogthum Montmorency 1551. Unter den folgenden 
Regierungen wurden diefe neuen Pairien immer häufiger; Heinrich III. erhob 
feine Günftlinge zu Herzogen und Pairs von Joyeuſe und Epernon; am freigebig- 
ften war damit Ludwig XIV. Die legten Pairien vor der Revolution waren 1787 
den Derzogen von Choffeul und von Coigny verliehen worden. Es waren damals 
38 weltliche Pairs, unter ihnen auch der Erzbifhof von Paris ald Herzog von 
St.-Cloud. Die Ältefte Pairie war die der Familie Eruffol, Herzoge von Uzes, 
von 1572; alle ältern waren wieder ausgeftorben; aud) von den Montmorency’s 
ftarb der männliche Stamm 1788 aus, und die Familien, welche jegt noch diefen 
Namen führen, haben ihn nur durdy Heirathen und die weiblicdye Linie erhalten, 
Die Pairie, wie fie fid) in diefer legten Periode geftaltet hatte, bildete kein poli= 
tifches Corps, die Pairs hatten nur einige Ehrenrechte, wozu auch gerechnet werz 
den muß, daß fie Sig und Stimme im parifer Parlament hatten. Sie mußten 
Eatholifd) fein, und wurden im Parlament feierlicd aufgenommen und vereidet: 
„dem Könige treu zu fein und ihm in feinen hochwichtigen und hochmaͤchtigen Anz 
gelegenheiten Dienfte zu leiften”. Das Parlament war ausfchließend competent 
in Sachen die Würde und Rechte der Pairie betreffend, und in allen Griminals 
fällen der Paird. In den Altern Zeiten hatten die Pairs den Zutritt zu dem koͤ— 
niglichen Geheimrathe; allein dies hatte fhon unter Ludwig XI. aufgehört, und in 
dem Edicte vom 29. Sept. 1778 über die Rechte der Pair (Ducs et Pairs) ijt 
davon nicht mehr die Rede. Diefe Pairie wurde in Anfehung der Güter, auf 
welchen fie ruhte, und der mit diefen Gütern verbundenen Obergerichte und ande: 
ver lehnherrlihen Rechte duch die Befchlüffe der Nationalverfammlung vom 
4. Aug. 1789, in Anfehung der perfönlichen Würde durd das. Gefeg vom 
19. Jun. 1790 aufgehoben, indem das legte den erblichen Adel und die Zitel der 
Fuͤrſten, Herzoge, Grafen, Marquis u. f. w. gänzlidy abfchaffte. Aber auch in 
der erften Sonftitution vom 14. Sept. 1791 war durchaus feine Autorität orgas 
nifirt, welche zwijchen der gefeggebenden und erecutiven Gewalt, zwifchen dem 
Könige und der Nationalverfammlung von 745 Mitgliedern in der Mitte ſtehend, 
eine Vermittelung zwifchen ihnen übernehmen konnte. Diefer Mangel wurde um 
fo fühlbarer, als die Legislatur alle zwei Jahr ganz neu gewählt werden follte, und 
der König nicht einmal das Recht hatte, die Kammer aufzulöfen und neue Wahlen 
anzuordnen, In der Kammer lag die beiwegende Kraft für die ganze Regierung. 
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Sie follte über Krieg und Frieden entfcheiden, die Verträge mit auswärtigen Staas 
ten ratificiren; fie konnte die Minifter zur Verantwortung ziehen; fie beſtimmte 
die Ausgaben und Einnahmen des Staats ; von ihr hing die Einrichtung der Ver: 
waltung, die Errichtung und Aufhebung der Staatsämter ab; die Verwaltung 
der Departements follte durch Beamte geführt werden, welche von dem Volke auf 
gewiffe Zeit ermwählt wurden; der König Eonnte diefe Beamten zwar fuspendiren, 
mußte aber fogleich der Legislatur Nachricht geben, und diefe war befugt, die 
Suspenfion zu bejtätigen oder zuruͤckzunehmen, neue Beamten erwählen zu laffen 
und eine gerichtliche Unterfuchung . anzuordnen. Diele Gonftitution ward am 
1. Dct. 1791 in Gang gefegt, allein fie hatte nie ein wahrhaftes Leben. Man 
kann kaum fagen, daß dies eine Folge ihrer innern Fehlerwar, denn diefe würden, 
bei aufrichtigem Willen die Verfaſſung zu beobachten, eine geraume Zeit die Aus⸗ 
führung derfelben nicht gehindert haben. Allein die Macht war einmal durdy die 
frühern Ereigniffe in die Hände der Volksmaſſen gerathen, und diefe gegen die 
Regierung feindlich gefinnt, und zwar nicht blos gegen die Regierung Ludwig XVI., 
fondern gegen jede Regierung. Die öffentliche Gewalt ging von den Clubs der 
Jakobiner aus, in welchen der unmiffendfte und leidenfchaftlichfte, aber größte 
Theil des Volkes vereinigt war, und dabei war an Öffentliche Ordnung und Ges 
techtigkeit nicht zu denken. Die durchaus demokratiſche Gonftitution vom 24. Fun. 
1793 £onınte nicht einmal eingeführt werden, und nur durch ein Schreckensſyſtem, 
welches einestheild den Haß und Neid der rohern Maffen befriedigte und dadurch 
ausführbar wurde, anderntheild aber auch diefer Maffe felbft wieder Furcht eins 
jagte, Eonnte der Nationalconvent eine Art von Regierung, in welcher Schwäche 
und Energie auf eine wunderbare Weife vereinigt waren, fo lange behaupten, bis 
ſelbſt im Wolke das natürliche beffere Gefühl wieder erwachte, diefes feine eignen 
von ihm felbft gefchaffenen Zyrannen in dem Aufftand vom 28. Jul. 1794 (Fall 
Nobespierre’s) flürzte, und die Verfuche des Jakobinismus, die Herrfchaft wieder 
zu erlangen, welche in den Infurrectionen vom 20. Mai und 4. Oct. 1795 ge: 
macht wurden, blutig unterdrüdt waren. Die Conſtitution vom 22. Aug. 1795 
(die erfte, welche dem Volke zuc Genehmigung vorgelegt, und durch die Erklärung 
von 1,057,390 Bürgern gegen 49,977 angenoramen wurde) trug zwar immer 
noch das Gepräge jenes demofratifchen Geiftes, verrieth aber doch auch das Stres 
ben, ihm Schranken zu fegen. Die Regierung, welche einem Directorium von 
fünf Männern anvertraut war, blieb freilich fchrwach, weil man noch dabei be= 
harte, fie als bloße Vollziehungsbehörde unter der höhern Leitung ber Gefegges 
bungsräthe zu behandeln, wodurch die eigentliche Regierung (Benjamin Conftant’s 
pouvoir royal) factiſch in die Hände diefer legtern gelegt wurde, ohne für die Aus 
übung eine regelmäßige Form aufzuftellen; aber man fonderte doch fchon die Ges 
feggebung in zwei Abtheilungen, den Rath der 500, deffen Mitglieder 25 und 
fpäterhin 30 Jahr alt fein follten, und den Rath der Alten von 250 Mitgliedern, 
wozwein Alter von wenigſtens 40 Fahren erfodert wurde. Der große Rath hatte 
ausfchließend das Recht, neue Gefege in Vorfchlag zu bringen, und an ihn mußte 
alfo das Directorium feine Anträge richten; dem Rath der Alten fland die Prü- 
fung und Beftätigung oder Verwerfung der Gefegvorfchläge zu, und er war gemifs 
fermaßen eine Mittelbehörde oder Pairie. Beide Räthe wurden aber auf einerlei 
Weiſe in den Wahlverfammlungen der Departements erwählt, deren Mitglieder von 
Primairverfammlungen der Gantone ernannt waren, und fo war außerdem, daß 
im großen Rathe einige Mitglieder von weniger ald 40 Jahren fein konnten, und 
daß die Mitglieder des ältern Nathes verheirathet oder Witwer fein mußten, Eein 
Unterfchied in ihrer Qualification. Es entftand hieraus nur eine Eiferfucht zwi: 
ſchen beiden Räthen; der ältere Rath war dadurch, daß er nie die Snitiative er— 
greifen konnte, viel unbedeutender und zum Verwerfen geneigt; beide waren eis 
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ferfüchtig auf das Directorium, welches in Macht und Anſehen weit über ber Ge- 
feßgebung ftand, die ſich doch als die erfte Staatsautorität betrachtete, und fie bes 
nutzten alfo jeden Anlaß, ihm ihre Superiorität fühlbar zu machen; der ältere 
Math Eonnte nie die Vermittelung zwifchen der Regierung und der Gefeggebung 
übernehmen, weil das Directorium nie Gefeganträge zuerft an ihn bringen fonnte, 
und die Weigerungen und Zögerungen des Raths der 500 nie zu feiner Cogni⸗ 
tion gelangten; er felbft aber war grade dann am geneigteften jur Oppofition, 
wenn das Directorium mit dem Rathe der 500 einverftanden war, Dem Direcs 
torium fehlte auch in der innern Verwaltung die nöthige Kraft, weil zu viele Be= 
amte von dem Volke ermählt wurden, namentlich die Provinzialverwaltungen, und fo 
waren, wenn man auch weitere Fehler und Misgriffe gar nicht in Anfchlag bringt, 
große Stodungen und in ihrem Gefolge Gewaltftreiche faft unvermeidlih. Sieyes 
war Derjenige, welcher ſchon lange darauf gedrungen hatte, daß eine alle biefe Rei— 
bungen vermittelnde Autorität aufgeftellt werden müffe, die er Jury constitution- 
nel nannte und welche, ohne eignen Antheil an der Gefeggebung und Verwaltung, 
die Macht haben müffe, die Gollifionen zwifchen den oberften Autoritäten zu entz 
fcheiden und in dringenden Fällen außerordentliche Mittel zur Erhaltung und Forts 
bildung ber Verfaffung zu ergreifen. Der Rath der Alten im Einverftändniß mit 
ben Directoren Siehes und Ducos ergriffen aus eigner Macht diefe außerordent- 
lihe Gewalt am 9. Nov. 1799, und in der Eonftitution vom 13. Dec. 1799 
(welche die ausdrüdlichen Stimmen von 3,011,000 Bürgern für ſich und nur 
1569 gegen fich hafte) wurde jener Gedanke von Sieyes in dem Senat jedoch mit 
großen Modificationen wirklich ausgeführt. Der Senat follte aus 80 Mitgliedern 
beftehen, welche auf Lebenszeit erwählt, nie diefer Würde entfegt werden könnten, 
aber dagegen auch Bein anderes Öffentliches Amt annehmen dürften. Der Senat 
ſollte ſich felbft ergänzen, indem er aus drei Gandidaten, welche zu jeder erledigten 
Stelle von den Conſuln, dem Zribunat und dem größern Gefeggebungsrathe vor= 
zufchlagen waren, Einen ermwählte, doc) fo, daß, wenn diefe drei Behörden in ih- 
rem Vorſchlage Übereinftimmten, die Wahl hinmwegfiel. Der Senat follte aus 
einer von den Departements-Wahlverfammlungen entworfenen Wählbarkeitstlifte 
die Mitglieder des Gefeggebungsrathes und des Zribunats, die Confuln, die Räthe 
des Gaffationsgerichts und des Oberrechnungshofes erwählen, und hatte die Macht, 
Handlungen ſowol der Regierung ald der Geſetzgebung als conftitutionswidrig zu 
caffiren. Diefe Rechte des Senats wurden durd) da8 Senatsconfult vom 4. Aug. 
1802 erteitert, indem ihm die Befugniß beigelegt wurde, durch Befchlüffe, die 
mit einer Mehrheit von zwei Drittheilen gefaßt werden mußten, die Luͤcken ber 
Gonftitution zu ergänzen (organifche Senatsconfulte) und mit einfacher Stimmen: 
mehrheit außerordentliche Maßregeln zu ergreifen, als in einzelnen Departements 
die Sonftitution zu fuspendiren, das Zribunat und gefeßgebende Corps aufzulöfen, 
gerichtliche Urtheile zu caffiren. Dagegen ging die Ernennung der Senatoren 
ganz an den Kaifer über (Eonftitution des Kaiferreihs oder organifhes Senats: 
confult vom 18. Mai 1804) und die Obhut über die Aufrechthaltung der Verfaf: 
fung, der Preßfreiheit und perfönlichen Sreiheit, welche dem Senat in diefem 
Grundgefeg übertragen wurde, blieb, fo lange Napoleon herrfchte, ein leeres Wort. 
Allein, wenn diefe Verfaffung ihren Urheber überlebt hätte, fo ift es fehr wahr: 
fcheinlich, daß der Senat unter den fünftigen Regierungen in den Befig einer ſehr 
großen Autorität, vielleicht einer zu großen gelangt wäre. Denn mas unter einem 
Riefengeifte wie Napoleon eine leere Form war, konnte fehr bald die größte Wich- 
tigkeit erlangen. | 

Mit dem Fall des Kaifers ſtuͤrzte auch feine Verfaffung. Der Senat machte 
einen Verfuch, fich felbft in eine erbliche Pairsfammer umzugeftalten; nach fei- 
nem Entwurfe follte diefe Behörde aus wenigftens 150 und hoͤchſtens 200 Mit: 
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gliedern mit lebenslaͤnglicher und erblicher Wuͤrde beftehen; die Ernennung neuer 
Senatoren follte dem Könige uneingefchräntt zuftehen. Der Senat beftand 1813 
aus 142 Mitgliedern, wovon aber fehr viele aus den fremden zu Frankreich erober⸗ 
ten Ländern waren, und alfo, indem fie nad dem Frieden aufhörten Franzoſen 
zu fein, von felbft austraten. Die altfranzöfifhen Senatoren follten nicht allein 
Mitglieder des neuen Senats bleiben, fondern auch die reiche Dotation defjelben 
unter fich theilen. Der Senat follte ziemlich die politifche Stellung des englifchen 
Dberkaufes erhalten. Dies war das Weſentliche und ging in der That im bie 
Eönigliche Verfaffung, die Charte constitutionnelle vom 4. Jun. 1814 über; 
87 Senatoren wurden in die neue Pairskammer verfegt, indem nur Manche, des 
ren Gelebrität allzu revolutionnair war (Sityes, Ducos, Röderer, Monge, Gre: 
goire, Chaptal und Andere), ausgeftrichen wurden. Dagegen kamen die alten 
Herzoge und Paird und andere ältere und neuere Namen hinzu, fodaß die erfte 
Creation Ludwig XVII. 154 Pairs gab. Sie waren zuerft nur auf Lebenszeit 
ernannt, allein durch die Verordnung vom 19. Aug. 1815 wurde ihre Würde 
erblich, jedoch follte es vom Könige abhängen fie auch nur auf Lebzeit zu verleihen. 
Mac) der zweiten Reftaurätion wurden Diejenigen ausgeftrichen, welche während 
der 100 Zage in der von Napoleon beibehaltenen Pairstammer geblieben waren; 
fpäter find aber die Meiften wieder aufgenommen worden. Schon Ludwig XVIII. 
war, indem er 113 neue Pairs ernannte, mit der Pairswuͤrde ziemlid) freigebig, 
mit welcher auch wie in England die Adelstitel Herzog, Marquis, Graf, Wicomte 
und Baron verfnüpft waren, deren jeder mit einem Majorat von beftimmten Ein⸗ 
tünften verbunden fein follte, aber diefe verfchiedenen Adelstitel gaben nicht wie in 
England an und für fich die Pairie. Karl X. ernannte noch 92 weltliche Pairs, 
fodaß 1830 die Gefammtzahl auf 359 weltliche und 20 geiftliche Pairs geftiegen 
war. Diefe Pairs repräfentirten indefjen keine beftimmte Kategorie oder fein abs 
gefondertes Intereſſe, nicht den alten reichbegüterten Adel, denn ſchon vor der Re: 
volution war von den alten großen Familien wenig mehr übrig; nicht den großen 
Grundbefig wie in England, denn viele Pairs konnten nur durch Eönigliche Pen: 
fionen ihren Stand behaupten ; nicht die perfönliche Gelebrität. Daher konnte auch 
die Pairskammer nie zu einem wirklichen großen Anfehen gelangen, und fie verlor 
immer mehr davon, als durch dieVerordnung vom 5. Nov. 1827 auf einmal zu 
Unterftügung des Minifters Villtle 76 neue Pairs creirt wurden. Selbft große 
Dienfte, welche die Pairsfammer der Nation leiftete, als fie z. B. den Gefegent- 
wurf des Minifters Penronnet über die Jury umarbeitete, als fie das von der 
Deputirtenfammer ſchon angenommene Gefeg verwarf, durch welches für alles 
Grundeigenthum das Recht der Erjtgeburt eingeführt werden follte, wurden zwar 
dankbar angenommen, vermochten aber das Urtheil im Ganzen über die Pairs- 
kammer nicht zu ändern, und es war daher einer der Punkte, worüber man nach 
der Revolution von 1830 am meiften einig war, daß die Pairie nicht in ihrer bis- 
herigen Verfaffung bleiben dürfe. Zuerft wurden nur die Ernennungen Karl X. 
für ungültig erklärt, und bei Revifion der Verfaffungsurkunde hinzugefügt: ber 
Artikel 23 derfelben folle in der Seffion von 1831 einer neuen Prüfung unterwors 
fen werden. Einige der alten Pairs legten ihre Würde nieder, und fo blieben 
1831 nur 191 übrig, und auch davon find, nachdem durch das Gefeg vom 
29. Dec. 1831 die Erblichkeit der Pairswürde wirklich abgefchafft war, mehre 
wieder zurüdgetreten. Die Verhandlungen über diefes Gefeg ſchwankten zwifchen 
dem unbebingten Recht des Königs, Pairs zu ernennen, und zwifchen Wahlen des 
Volkes oder der Deputirtenftammer. Man vereinigte ſich endlid) dahin, daß zwar 
dem Könige das Recht bleiben follte, Pairs in unbeftimmter Anzahl zu ernennen, 
aber nur aus gewiſſen Notabilitäten. Zur Pairswürde find nämlich nur fähig: 
der Präfident der Deputirtentammer; die Deputirten nach fechsjährigem Dienft 
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oder dreimaliger Erwaͤhlung; die Marſchaͤlle und Admitale, Generallieutenan 
und Viceadmirale; die Miniſter mit Portefeuille; die Geſandten nach dreijaͤh 
gem, die bevollmaͤchtigten Miniſter nach ſechsjaͤhrigem Dienſt; die Staatsräthe, 
Praͤfecten, Marinepräfecten nach zehn Dienftjahren ; die Colonialgouverneurg nad) 
fünf Dienftjahren ; die Mitglieder der Departements-Mahlcollegien nad) dreima⸗ 
liger Erwählung ; die Maires der Städte über 30,000 Seelen nad) fünf Dienſt⸗ 
jahren; die Präfidenten des Gaffationsgerichts und des Oberrechnungshofes; bie. 
Öeneralprocuratoren und Generaladvocaten bei dieſen Collegien, jene nad) fünf, 
diefe nach zehn Dienftjahren; die Räthe im Gaffationsgeriht und im Oberrech⸗ 
nungshof, die erſten Präfidenten der Appellationsgerichte nach fünf Dienftjahren; 
die Präfidenten der Handelsgerichte der großen Städte nach viermaliger Erwaͤh⸗ 
lung ; die wirklichen Mitglieder der vier Akademien des Inftituts; Diejenigen, 
welchen durch ein förmliches Gefeg eine Nationalbelohnung für große Verdienfte | 
zugefichert if; die Fabrik- und; Handelsherren, Grundbefiger und Bankiers, 
welche 3000 France jährliche Steuern bezahlen und dabei Mitglieder der Handels: 
kammern, der Generalcollegien oder Deputirte gemwefen find. Alle Ernennungen 
gefchehen nur auf Lebzeit, und mit der Pairswürde kann keine Penfion oder Do: 
tation verknüpft werden. Seitbem find nun eine ziemliche Zahl neuer Pairs er: 
nannt worden, namentlich) auf einmal 62 am 11. Det. 1832. Indeſſen ift es 
fonderbar, daß auch in diefer neuen Pairskammer doch wieder eine große Abnei⸗ 
gung gegen manche in der Deputirtenkammer befchloffene Reformen herrſchend zu 
werden fcheint, und daß überhaupt zwifchen beiden Kammern eine gewifje Oppo: 
fition fihtbar wird, obgleich die fo conftituirte Pairskammer noch weniger als die 
erbliche irgend ein befonderes Standesintereffe zu vertreten hat. Dies zeigte fih 
unter Anderm bei dem Gefeg über die Ehefcheidung, deren Wiedereinführung von 
der Deputirtentammer in Antrag gebracht wurde. Wenn indeffen die jegige Ver: 
faffung überhaupt Beftand hat, und die Regierung mit der Auswahl der Eünfti- 
gen Pairs confequent den Grundfag befolgt, nur wahre Senatoren, d. h. durch 
Talent, Kenntniß, Erfahrung und Redlichkeit ausgezeichnete Männer aller Fächer 
und Glaffen in die Pairskammer aufzunehmen, fo kann einft die Pairskammer 
eine fehr hohe und Achtung gebietende Stellung einnehmen. Aber eben deswegen 
möchte e8 wol im wahren Intereſſe der Regierung felbft liegen, dafür zu forgen, 
daß nicht jedes Minijterium nach perfönlihen und zufälligen Rudfichten die Zahl 
der Pairs ins Unendliche vermehren Eönne, und zu diefem Behufe die Erhebung 
zum Pair an mehre Bedingungen, Vorſchlaͤge und Zuſtimmung der Deputirten: 
kammer, der Pairs felbft, an Gutachten und motivirte Berichte der Minifter, an 
ein gewiffes Alter, etwa 45 Fahre, und dergleichen zu knuͤpfen. Denn jegt follen 
zwar auch nad) dem Gefege die geleifteten Dienfte eines neuen Pairs ausdruͤcklich 
angegeben werden; allein dies gefchieht in den Ordonnanzen in fo allgemeinen 
Ausdrüden (3.3. „In Erwägung der Dienfte, welche Herr Coufin, Mitglied des 
Inſtituts, dem Staate geleijtet hat, verordnen wir: Herr Couſin ift zur Würde 
eines Pairs von Frankreich erhoben”), daß dadurch keine Garantie für eine vor: 
fihtige Auswahl geleiftet wird. 

Die Gefchichte der englifchen Pairie ift viel einfacher, wenn man nicht damit 
bis in die fächfifchen und dritifchen Zeiten zurüdgehen will, bis zu welchen ohne: 
bin feine jegige Familie Englands mit einiger Zuverläffigkeit ihren Stammbaum 
zurüdführen kann. Die Könige verfammelten auch hier ihre Großen theild zu dem 
gewöhnlichen Zeiten, um Weihnachten, Oſtern und Pfingften an ihrem Moflager, 
theils beriefen fie in außerordentlichen Fällen diefelben zu Rath und That. Sie 
brauchten nicht alle ihre Barone perfönlich zu berufen, und es wurde Daher geltendes 
Recht, dab nur das königliche Berufungfchreiben das Recht gab, in der Ber: 
fammlung zu erfcheinen. Schon unter Heinrich III. (1266) wurden aber auch 
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zroͤßere Nationalverfammlungen gehalten, zu welchen die Stände eingeladen wurs 
ven, und unter Eduard I. (1295), vielleicht auch ſchon viel früher, fing man an, 
Yie Ritterfchaft oder die Eleinern Lehnbefiger nicht mehr in Perfon, fondern durch 
mei Abgeordnete aus jeder Graffchaft zu berufen, die dann mit den ftädtifchen Ab⸗ 
zeorbneten vornehmlich die nöthig gerwordenen neuen Steuern bewilligten.: Dar⸗ 
aus entitanden die beiden Häufer der Barone und der Abgeordneten, welche berges 
ftalt ein Ganzes bildeten, daß zu allen Beſchluͤſſen und Gefegen die Zuſtimmung 
beider und dann die Genehmigung des Königs erfodert wird.. Es wurde Dbfervanz, 
daf, mer einmal perfönlich berufen war, dadurd) für immer Sig und Stimme in 
dem Oberhaufe erhielt, und diefe Art, einen Baron zum Pair zu erheben, war in 
den älteften Zeiten die gemwöhnlichere ; in neuern Zeiten gefchieht e8 durch Eönigliche 
Patente. Die Titel find die der Herzoge, Marquis, Grafen (Earls), WVicegras 
fen (Viscounts) und Barone, und Niemand führt einen derfelben, ohne Mitglied 
des Parlaments zu fein. Denn obgleich die ſchottiſchen und irländifchen Lords 
nicht alle im Oberhaufe Sig und Stimme haben, fo hatten fie doch diefes Recht 
in den alten Parlamenten ihres Landes, und bei den in den jahren 1707 und 
1800 gefchloffenen Unionen wurde nicht die ganze Pairfhaft Schottlands und Ir— 
Lands, fondern nur Abgeordnete (16 fchottifche und 32 irifche Pairs) in das eng⸗ 
Lifche DOberhaus aufgenommen. Von diefen Pairstiteln fino die der Grafen und 
der Barone bie älteften; der Zitel Herzog ward 1336 zuerft ertheilt, indem 
Eduard II]. den Kronprinzen zum Herzog von Cornwall erhob. Auch nachher führ- 
ten den Herzogstitel blo8 Seitenlinien oder wenigftens verfchmwägerte Familien des . 
Eöniglihen Haufes. Zur Zeit der Königin Elifabeth war gar keine Herzogsfamilie 
mehr in England vorhanden; durch die innern Kriege der Häufer York und Lanca⸗ 
fter, und fpäter unter Heinrich VIII. und Maria waren alle ausgerottet worden, Erft 
Jakob I. erhob feinen Günftling, George Billiers, zum Herzog von Budingham, denn 
obgleich ſchon Richard II. den Robert de Bere zum Herzog von Dublin madıte, fo 
war dies doch fein eigentlich englifcher Titel. Kart 11. ift in feinen natürlichen Soͤh⸗ 
nen der Stammvater der, Herzoge von Richmond, Graften, St.:Albans und Buc: 
cleugh geworden ; die von ihm in gleicher Weife herftammenden Herzoge von Gleves 
land und Northumberland aber find wieder ausgeftorben. Georg III. war mit der Her⸗ 
z0gsmwürde fehr fparfam ; nur in feinen frühern Negierungsjahren 1766 erneuerte er 
die alte Würde der Herzoge von Northumberland, nachher wurde die Herzogswuͤrde 
wieder für die juͤngern Söhne des Eöniglichen Haufes aufgefpart, und der Erfte, wel= 
cher fie wieder erhielt, war unter der Regentfchaft (1814) der Herzog von Welling: 
ton. Später find die Herzoge von Budingham (1822), von Sutherland und von. 
Cleveland (1833) hinzugefommen. Es gibt jegt 21 englifche, ſechs ſchottiſche (denn 
die Herzoge von Hamilton und von Lennor find aud) Herzoge von Brandon und 
von Richmond in England) und einen icländifhen. Der Titel Marquis kam un: 
ter Richard IT. auf, welcher feinen Günfting Robert de Bere zum Marquis (nach⸗ 
her zum Herzog) von Dublin ernannte. Jetzt find 19 englifhe Marquis vorhans 
den, davon nur einer aus dem 16. Jahrhundert ift, der Marquis von Windefter, 
ereirt 1551; die übrigen find feit 1784 zu diefer Würde erhoben. Der Grafen 
find 106, davon die älteiten die Grafen von Shrewsbury von 1442, die Gra— 
fen von Derby von 1485, drei aus dem 16., 21 aus dem 17., die übrigen aus 
dem 18. und 19. Fahrhundert. Der Viscounts find 18 (bis auf einen alle aus 
dem 18. und 19. Fahrhundert) und der Barone 185, wovon drei noch dem 13. 
Sahrhundert angehören; nur 28 find älter als die Thronbefteigung des Hauſes 
Hanover; von Georg I. haben einer, von Georg Il. vier, von Georg IH. 75, von 
Georg IV. als Regenten und König 51, von Wilhelm IV. 26 diefe Würde erhal: 
ten. Schon hieraus geht hervor, daß die Pairfhaft, in England ausfchließend 
(hoher) Adel, mobility genannt, dort fo wenig als in Frankreich eine Auswahl ſo⸗ 
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genannter alten Gefchleihter ift, und daß felbft von den vornehmften viele einen 
ziemlich neuen Urfprung haben. In den ältern Zeiten war das Verdienft; welches 
mit der Erhebung belohnt wurde, oft fehr zweifelhafter Art, und ein engliſcher 
Pair hat neulidy ganze Reihen aufgezählt, welche blos durch ihre Verwandtſchaft 
mit königlichen Maitreffen und wegen ähnlicher Dienfte und Verhältniffe Pairs 
geworden find. In der neuern Zeit hat man einestheils auf Reichthum gefehen, 
anderntheils find aber wirklich ausgezeichnete Verdienfte belohnt worden. Unter 
biefen find verhältnißmäßig die Rechtsgelehrten am meiften bedacht worden, indem 
das Amt des Großkanzlerd nothwendig mit der Pairfchaft verbunden ift, aber auch 
die drei Oberrichter meift die Pairswuͤrde erhalten. Man Elagt darüber, daß durch 
diefe Belohnung viele arme Pairs ins Oberhaus kommen, deren Familien dann 
mit Penfionen und Sinecuren unterftügt werden müffen, und man hat daran'er= 
innert, daß es auch jest ſchon dem Könige unftreitig frei ftehe, Pairs auf Lebzeit 
zu ernennen, indem nicht alle, welche als unbemittelte Advocaten anfangen und 
als Lordkanzler aufhören, das Gefhid und das Gtüd haben, fo große Reichthuüͤ— 
mer zu fammeln wie Lord Eldon in der feltenen 23jährigen Dauer feiner Amts» 
führung als Großkanzler. Aber diefer ziemlicy neue Urfprung der Pairs hindert 
nicht, daß ſich diefelben als eine feft gefchloffene erbliche Ariftokratie und ald genau 
verbunden mit allen andern europäifhen Ariftofratien betrachten; daß fie über 
zeugt find, ausfchließend zur Beherrfchung ihres Waterlandes und der Welt berechs 
tigt zu fein, und alle Misbräuche der Verwaltung, wenn fie ihnen nur vortheils 
haft find, für den unverleglichften Theil der Verfaſſung und für ein wohlerworbe= 
nes Eigenthum ausgeben zu dürfen. Man hat bemerkt, daß grade die neueften 
hierin am eifrigflen find, und daß die Parlamentsreform ihre Widerfacher faft nur 
unter denen gefunden hat, welche unter Georg III. und IV, die Pairfchaft erlangt 
hatten. Diefe feft zufammenhaltende Erbariftofratie ift zugleich als Amtsarijto: 
Eratie ebenfo feft gefchloffen. Da ihre jüngern Söhne keinen Zitel führen, wel: 
cher fie hindert, in alle auch die weniger vornehmen Verhältniffe des bürgerlichen 
Lebens einzutreten, ald Advocaten, Ürzte, Kaufleute, in die Marine, deren An— 
fänge fo ſchwer find, in die Kirche, in den Dienft ber oftindifchen Compagnie, fo 
werden die Rechte der höhern Amter, die untern Stellen zu vergeben, das uner: 
meßriche Patronat des Großkanzlers, der Bifchöfe, der Schagmeifterei (Treasury), 
der Minifterien und anderer Stellen im Allgemeinen benugt, um die jüngern 
Soͤhne, die Verwandten und Diener der Familie zu verforgen, woraus ein Mepo= 
\ tismus entfpringt, welcher auch noch darum verderblic für den Mohlftand des 
Volkes ift, weil er zugleich alle Misbräuche verewigt und allen Verbefferungen faft 
unüberfteigliche Schwierigkeiten entgegenfegt. Beſonders ift es die englifche und 
irländifche Geiftlichkeit — denn die fchottifche Kirchenverfaffung ift ziemlich der 
deutfchen proteftantifchen gleich —, welche einer gaͤnzlichen Umgeftaltung bedarf, 
weil fie übermäßig reich ift und für ihren Zweck außerordentlich wenig thut. Sie 
bat dem Volke die drüdende Laft der Zehnten auferlegt, und doch ift ein großer 
Theil deffelben ohne Kirche und Pfarrer. Die kirchlichen Stellen werden als eine 
Art von Leibrente behandelt, weldye von dem Patron an feine Verwandte und 
Günftlinge verfchenet, fonft aber ganz öffentlich) und ungefcheut verkauft wird, 
Auch das Patronatrecht wird aus freier Hand und an die Meiftbietenden verkauft, 
bald auf beſtimmte Fälle, bald während der Lebzeit des Patrons, und dabei im— 
mer erwähnt, wie alt der Pfarrer und wie einträglich die Pfarrei iſt, um über- 
ſchlagen zu tönnen, wie viel etwa der Verkauf der Pfründe eintragen und wie viel 
alfo für den Erwerb diefes Verfauftechts gegeben werden fönne. Der Kauf einer 
Pfarrei fteht ziemlich Jeden frei, denn auf Züchtigkeit zum Amt wird wenig ge: 
fehen, und bie Weihe ift leicht zu erlangen. Die reichern Stellen, die Präbenden 
in den Stiften und die Bifchoffige, zumal in Irland, dienen zur Verſorgung ber 
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jüngern Söhne der Pairs, und es iſt daher leicht zu begreifen, daß bie Kirche, ober 
vielmehr die Geiftlichkeit, die fich felbft an die Stelle der Kirche fegt, mit jener 
feftgefchloffenen Amtsariftofratie aufs Innigſte verbunden if. Nur das Unters’ 
haus fteht im Wege, indem hier Talente reifen und. fi) geltend machen, welchen 
die Aufnahme in die höhern Stellen nicht wohl verfagt werden kann, und denen es 
auch wol, wie jegt den Whigs, gelingt, an die Epige der Regierung zu gelangen. 
Endlich bildet aber die englifhe Pairfhaft mit ihren Seitenäften und 
Verzweigungen noch eine Ariftofratie von Grundeigenthümern, welche enger ges 
fchloffen ift und fchwerer auf dem Volke laftet als die Erb: und Amtsariftofratie. 
Das Eigenthum an Grund und Boden ift bekanntlich in den Händen eines fehr 
Eleinen Theils des Volkes. Der hohe Adel hat fehr ausgedehnte Grundbefigungen 
und neben ihm fteht eine nicht fehr große Zahl von Familien mit einem Befig von 
Lehngütern, welcher häufig bis an die Zeit der normannifchen Eroberung hinauf: 
reiht. Das Zufammenhalten diefer Güter ift durch zwei Umftände moͤglich ges 
worden, erſtens durch das allgemein geltende Recht der Erftgeburt, ſodaß nur der 
ältefte Sohn die Lehen (und bekanntlich .ift in England Alles ohne Ausnahme . 
Lehen) erbt, und zweitens durch den verwidelten Zuftand der Gefege über Grund» 
eigentbum, welcher einen Übergang aus einer Familie in die andere durdy Kauf 
aͤußerſt ſchwer, und da auch feine Verjährung gilt und ber längfte Befig nicht 
fhügt, Außerft unficher macht. Man hat fich daher mit Pachtungen auf ſehr lange 
Zeit zu helfen geſucht, und ſo gibt es ganze große Staͤdte, in welchen faſt alle Haͤu⸗ 
ſer einem Grundherrn gehoͤren, von welchem der Boden auf mehre Menſchenalter 
erpachtet iſt. Es geht daraus auch hervor, daß dieſe Grundariſtokratie einen au⸗ 
ßerordentlichen Einfluß auf die ganze Geſetzgebung und Verwaltung ausuͤben muß, 
zumal bei den Parlamentswahlen, und daß ſie denſelben ſo viel moͤglich zu ihrem 
Vortheile benutzt. So haͤlt ſie durch Einfuhrverbote oder doch hohe Zoͤlle von frem⸗ 
dem Getreide die Getreidepreiſe in einer Höhe, welche den Pachter allein in den 
Stand fest, hohe Pachtzinfen zu bezahlen. Die Pairie ift nicht der einzige aber 
ber größte Theil diefer Landariftokratie, welche auch in dem Unterhaufe die Ober- 
band hat, indem ihr nur die entfchiedenen Radicalen gegenüberftehen, die meiften 
Whigs aber ſelbſt das Intereſſe der Grundbefiger theilen. In der Nation aber 
machen die Grundbefiger nur einen fehr Eleinen Bruchtheil des Ganzen aus, und 
daher ift es zwar nicht zu leugnen, daß das Volk eigentlic) zu der Partei der Whigs, 
welche mit mäßigen und langfamen Reformen die Lage des Volkes zu verbeffern 
ſuchen, ohne tief in die Grundlagen des Beftehenden einzugreifen, nicht ein unbe= 
dingtes Vertrauen hegen kann; allein wenn die Whigs, das jegige Minifterium, 
den Wünfchen der Nation hierin nicht genug thun, fo darf man nur auf die Mühe 
fehen, mit welcher fie das Wenige, was fie thun, durchfegen mußten, um ſich zu 
überzeugen, daß fie, wenn fie mehr unternehmen mwollten, gar nichts erreichen 
würden. Da nun dem denkenden und nod wohlhabenden Theile des Volkes, zus 
‚mal den Inhabern der Staatsfchuldfcheine, an einer gewaltfamen Umänderung, 
deren nächfte Folge ein Nationalbanfrott fein müßte, nicht willkommen fein kann, 
fo wird ein langfam und furchtfam reformirendes Minifterium zwar immer viel 
Geſchrei gegen ſich, aber die Unterftügung des beffern und größern Theils der - 
Nation entfchieden für fich haben, So oft eine Beforgniß entfteht, daß das Mi: 
nifterium der bedächtigen Reform einem Zorpminifterium weichen müffe, zeigt die 
große im Volke ausbrechende Bewegung, das Sinken der Staatspapiere, die Uns 
ruhen in ben großen Städten, das Anfchliefen des Unterhaufes an die Minifter, 
wie viel mehr Zutrauen fie befigen als ein Zoryminijterium der Pairie, und nur 
die Radicalen würden ein folches gern fehen, weil fie meinen, daß fie alsdann das 
Volk leichter zu einer Revolution bringen koͤnnten. Abgefehen aber von Gründen 
des bloßen Ehrgeizes und der Herefchfucht, fieht die Pairie oder der größere Theil 
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derſelben, welcher fuͤr die Erhaltung der bisherigen Vortheile kaͤmpft (die Conſer⸗ 
vativen), wohl ein, daß cuch die langſamſten und gemaͤßigtſten Reformen am Ende 
doch zu einer gaͤnzlichen Unggeftaltung der Verhaͤltniſſe führen muͤſſen und daß ihr 
über Eurz oder lang daſſelbe Schickſal gänzlicher Auflöfung bevorfteht, weldyes die 
feanzöfifche Pairie erfahren hat. Sie vertheidigt ſich daher Schritt vor Schritt, und 
fegt den Reformen, meldye das Unterhaus vornehmen möchte, ſchon in diefem und fo: 
dann im Oberhaufe fo viel offenen und geheimen Widerftand entgegen ald möglich. 
Sie weiß jedoch, bei aller Deftigkeit, welche gegen die Minifter zumeilen ausbricht, 
recht wohl, daß fie die Whigs nicht auf das Äußerſte treiben darf, wenn fie nicht 
fhlimmere Feinde gegen fid haben will, und ebenfo gut fuchen auch die Whigs 
einen völligen und unheilbaren Bruch mit der Pairie zu vermeiden, weil das der 
nächfte Schritt zur Rebellion wäre. Aber dennoch wird ein folder Bruc) am Ende 
nicht ausbleiben, weil er nur durd, Maßregeln vermieden werden könnte, wodurch 
die Pairie Dasjenige, was in ihrer Stellung nicht mehr haltbar ift, felbft zum 
Opfer brachte. Da dies aber nicht viel weniger fein würde als Alles, die Umge⸗ 
ftaltung des DOberhaufes in einen Senat von lebenslänglihen Mitgliedern, das 
Aufgeben der Primogenituren, die Auflöfung des großen Grundeigenthbums, bie 
Reform ber Geiftlichkeit, wozu in Irland nur ein ſchwacher Anfang gemacht wird, 
die Aufopferung eines großen Theils ihrer Einkünfte durch) Maßregeln, welche eine 
Verminderung der Pachtzinfen nad ſich zogen: fo wird eine freiwillige Theilmahme 
der Pairie an den von der Nation verlangten Reformen fchwerlich eintreten. Was 
aber gefchehen wird, wenn die Pairie den Vorſchlaͤgen des Unterhaufes einen öfter 
wiederkehrenden beharrlihen Widerſpruch en ‚egenfegt, möchte ſehwer zu fagen 
fein. Es öffnet ſich vielleicht der Schlund einer Revolution, in welcher Tories 
und MWhigs miteinander untergehen. Was aber daraus emporfleigen werde, läßt 
fi) unmoͤglich vorherfehen. 

Die englifhe Pairie, wie fie fi) im Oberhaufe vereinigt, hat folgende 
Bufammenfegung : a) englifhe Pairs: 4 Prinzen des föniglichen Hauſes, 
2 Erzbifchöfe, 21 HDerzoge, 19 Marquis, 106 Grafen, 18 BViscounts, 21 
Biſchoͤfe, 185 Barone; b) fchottifche Pairs: von der geſammten fchottifchen 
Dairie (8 Herzogen, 3 Marquis, 41 Grafen, 6 Viscounts und 24 Ba— 
onen) figen 35, weil fie auch Pair der vereinigten Königreiche find, ohne: 
bin im Parlamente; die übrigen erwählen 16 Pairs ald Abgeordnete zu jedem 
neuen Parlament; c) irifhe Pairs: 1 Herzog, 14 Marquis, 73 Grafen, 
44 Biscounts, 68 Barone, 4 Erzbifhöfe und 18 Biſchoͤfe, von welchen mehre 
auch die englifhe Pairswürde befigen, von den übrigen aber werden 28 ftellvertres 
tende Pairs auf Lebzeit erwählt. Die Gefammtheit des englifchen Oberhaufes 
befteht alfo (1833) aus 426 Mitgliedern, wovon etwa 12 minderjährig und drei 
geifteskranf find. Die Vorrechte der englifchen Pairie find immer noch fehr be: 
deutend, obgleich nicht fie, fondern die Misbräuche, welche durch die Ariftofratie 
vertheidigt werden, den Hauptgrund der Beſchwerden ausmachen. Außer dem 
Sig im Oberhaufe hat auch jeder Pair das Recht, fid) vom Könige eine Audienz zu 
erbitten, um ihm feinen Rath über die öffentlichen Angelegenheiken zu geben. Die 
Dairs können auch ihre Stimmen abwefend abgeben, durch Vollmachten (by 
proxies), nur nicht wenn das Oberhaus ein Gericht bildet. Sie haben die 
Befugniß, gegen Belchlüffe des Haufes Proteftation einzulegen, welche jedoch 
die Vollziehung nicht hemmt. In wichtigern Criminalſachen mwerden fie vom 
Oberhauſe gerichtet, und in den Fällen, wo das Vorrecht der Geiftlichkeit die 
Todesftrafe ausfhloß (z. B. Straßenraub, Einbruh, Kirchenraub, Pferde: 
biebftähle, Bigamie und dergleichen), haben fie das Recht, das Erftemal 
ungeftraft davonzufommen. Das mwichtigfte ift, daß fie auch wegen Schulden 
nicht verhaftet werden können. Es gibt ſehr reiche Pairs, der Herzog von Buc: 
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cleugh wird «uf 250,000 Pfund jährliche Einkünfte geſchaͤtzt, der Herzog von 
Northumberland auf 300,000 Pfund, der Herzog von Sutherland auf 360,000 
Pfund; indeß haben einige'große Fabrikherren in Lancafhire und Vorkfhire (die 
Lords vom Webeftuhl) wol ebenfo viel Einkünfte. Der durchſchnittsmaͤßige Bes 
trag der Einkünfte eines Pairs find etwa 8000 Pfund, der größte Theil ihrer 
Befisungen rührt aus eingezogenen Kirchen- und Kloftergütern her, fie follten 
alfo jegt der ganzen Nation das Recht nicht flreitig machen, auf deffen Ausübung 
ihr eigner Befig fi gründet. Etwa 18 Häufer find durch den Handel zu Reich: 
thümern und dadurch zur Pairfchaft gelangt, wie die Osborn, Derzoge von Leeds, 
deren Ahnherr, ein armer Handlungsdiener, am Fenſter faß und rechnete, als bie 
neunfährige Tochter feines Herrn aus dem obern Stockwerke herab in die Themfe 
fiel. Er fprang ohne Bedenken nad) und rettete das Kind, die nachher feine Braut 
wurde. Er erlangte für ſich die Würde eines Lordmayor und fein Enkel war der 
erfte Herzog von Leeds unter Wilhelm II. (3) 

Palacky (Franz), geboren am 14. Sun. 1798 zu Hodslawig in Mähren, 
der Sohn des dortigen Schulrector, erhielt feine wiffenfchaftlihe Bildung größe 
tentheils in Preßburg und Wien. Schon in früher Jugend lernte er faft alle eu= 
topäifchen Sprachen, um die vorzüglichften Schriftfteller im Original lefen zu koͤn⸗ 
nen, urıd befchäftigte fich fpäter mit dem Studium der philofophifchen Syſteme 
der Deutfchen und Engländer, befonders der Äſthetik. Sein erfter fhriftftelleri: 
fcher Verſuch waren die 1818 mit Schaffarit gemeinfhaftlid herausgegebenen 
„Slemente der böhmifchen Dichtkunſt“ in böhmifcher Sprache. Von feiner „Theo— 
vie des Schönen” erfchienen feit 1821 einzelne Bücher und Bruchſtuͤcke; und 1823 
feine „Allgemeine Gefchichte der Üfthetit”. Der frühgefaßten Neigung zur boͤhmi⸗ 
fehen Literatur und Geſchichte folgend, kam er im Apr. 1823 nad) Prag, um die 
Quellen derfelben felbft ftudiren zu können. Die Grafen von Sternberg veranlaß: 
ten ihn feitdem, dort zu bleiben und ſich ganz der böhmifchen Gefchichte zu widmen. 
Er begann mit der Durchſuchung der älteften böhmifchen Archive und Manus 
feriptenfammlungen, und dehnte feine Forſchungen fpäter auch auf die böhmifchen 
Handfchriften in Wien, Münden u. ſ. w. aus. Seit 1827 redigirt er beide Zeit- 
fchriften des böhmifchen Nationalmufeums, die deutfche ſowol als die böhmifche, 
Auf Veranlaſſung der boͤhmiſchen Gefellfhaft der Wiffenfchaften gab er 1829 den 
dritten Band der „Scriptores rerum Bohemicarum“ heraus, Die vun der Gefell 
haft gefrönte Preisfhrift: „Würdigung der alten böhmifchen Geſchichtſchreiber“, 
veranlaßte, nach Dobrowsky's Tode, P.'s Aufnahme in die Geſellſchaft. Auf 
dem Landtage von 1829 wurde er von den böhmifchen Ständen zu ihrem Hiſtorio⸗ 
graphen mit lebenslänglihem Gehalt erwählt ; doch erhielt Diefer Beſchluß nicht die 
Genehmigung der Regierung. Won den Ständen unterflügt fegte P. ſeitdem feine 
böhmifchen Studien fort. 

Palmblab (Milhelm Fredrik), ſchwediſcher Gelehrter, ward am 16. Der. 
‚1788 unmeit Söberföping in Oftgothland geboren, wo fein Vater, der im ſieben⸗ 
jährigen Kriege gedient und fich einiges Vermögen erworben hatte, als Steuer: 
einnehmer angeftellt war. Im 14. Jahre von der in Schweden damals noch felte: 
nen Huͤftkrankheit befallen, kam er unter eine verkehrte ärztliche Behandlung, 
welche die Folge hatte, daß er für fein ganzes Leben am linken Fuße hinfend wurde, 
Fruͤh von lebhafter Wißbegierde ergriffen, las er in laͤndlicher Einſamkeit, von 
bildendem Umgang abgeſchnitten, mehrmal die duͤrftige aber ſehr gemiſchte Buͤcher⸗ 
ſammlung feines Lehrers durch, welcher grade diejenigen Werke, bie den jugend: 
lien Geift gewöhnlich am meiften feffeln, Geſchichtſchreiber und Dichter, ganz: 
lic) fehlten, mit Ausnahme einzelner Theile von ſchwediſchen Dichtern aus der fo: 

genannten claffifhen Schule, die ihn wenig anfprachen. Seine Phantafie fand 
ihre Nahrung faft allein in Lafontaine’s Romanen, die in Überfegungen Schwe: 
Conv.-Eer. der neueften Zeit und Literatur. III. 28 


434 Halmblad 


den uͤberſchwemmten. Auch las er einige lateinifhe Dichter, doch machten nur 
Epifoden der „‚Aneis” und der „Georgica” einen tiefen Eindruck auf ihn; Unkunde 
der Sprache ader verfchloß ihm damals nody die griechifhen Dichter. Schiller's 
„Don Sarlos” war das erfte neuere Dichterwerf, das eine Ahnung von Poefie in 
feiner Seele erweckte. Er bezog 1806 die Univerfität zu Upfala, wo zu jener Zeit 
die neue deutfche Riteratur weit mehr bekannt war und eine höhere Anerkennung 
fand als in Kopenhagen. Die Studirenden waren begeiftert für Göthe, Schiller, 
Tieck, Novalis, Werner, den man mır noch als Verfaſſer der „Söhne des Tha— 
les“ kannte, die Brüder Schlegel und Schelling, und jedes neue Werk diefer Män- 
ner wurde mit Entzüden aufgenommen. Schon 1804 hatte fid) in Upfala ein 
literarifcher Verein gebildet, der fpäter den Namen Aurorabund annahm, und 
deffen thätiges Mitglied P. wurde. Er kam bald von der Selbſttaͤuſchung zurüd, 
daß er Beruf zum Dichter habe, und befeftigte fich in dem Entfchluffe, als Kritiker 
und Überfeger griechifcher Claſſiker zur Herbeiführung einer neuen Anficht der Lite: 
ratur beizutragen. Die Probe einer Überfegung des epifchen Gedichts des Quin= 
tus Galaber, mit welcher er 1809 auftrat, wurde vielfältig beſprochen und von 
Wallmark bitter angegriffen. Im folgenden Jahre kaufte P. die akademische Buch— 
drucderei, und ließ fogleicy den „Phosphoros’, eine poetifch = Eritifche Zeitſchrift, 
erfcheinen, die bis 1813 fortgefegt wurde, verlegte 1812 den „Poetisk Kalen- 
der’, der bis 1822 dauerte, und endlich 1813 die „Schwediſche Literaturzei= 
tung”, die erft 1824 gefchloffen ward. Ideen, Anfichten und Sprache in jenen 
Schriften waren Denjenigen, die mit der deutfchen Literatur unbefannt waren, 
neu und unerhört, und man glaubte ſich in eine fremde Welt verfegt. Vielleicht 
ift in feiner Literatur eine geiftige Revolution fo ſchnell umd unvorbereitet einges 
beochen. Die fchmwedifche Akademie, die freilich im „Polyphem’ und in Hammar: 
ſkoͤld's Eritifhen Briefen zu hart und rüdfichtlos angegriffen wurde, gerieth im 
Entrüftung und ließ Wallmark ald Kämpfer ins Feld ruͤcken. In die Bruft mans 
ches Juͤnglings fielen indeß zundende Funken der Begeifterung, wiewol allerdings 
die erfien Arbeiten der Phosphoriften — wie man jene jungen Männer nannte, 
auch nachdem der „Phosphoros” laͤngſt erlofchen war — nicht frei von den Fehlern 
waren, bie oft durch jugendliche Aufregung erzeugt werden. Aber während man 
diefen Verſuchen Unklarheit, Einfeitigkeit in Anfihten und Urtheilen ,- heftige 
durch Widerfiand gefteigerte Polemik, und eine Paradorie, die theils aus Über: 
zeugung, theils wol auch aus der. Sucht Auffehen zu erregen, hervorgegangen war, 
nicht ohne Grund vormwerfen Eonnte, verbreitete die Begeiſterung über diefe Er: 
zeugniffe einen Reiz der Meuheit, der Fugendfrifche und des Sefbftvertraueng, 
welcher die Jugend in Schweden und dem geiftvermwandten Finnland mit ſich fort: 
riß. Auch P.'s Schriften aus jener Zeit leiden mehr oder weniger an ben erwähn- 
ten Mängeln. Dahin gehören feine „Metrik“, worin die Beftimmung des Unter: 
chieds zwifhen Rhythmus und Metrum die vorzüglichite Partie fein dürfte, und 

berfegungen des „Gefeſſelten Prometheus” und der „Elektra“. Ein Geſpraͤch über 
ben Roman im „Phosphoros”, worin mit Bewunderung von der „Corinna“ der 
Frau von Stael gefprochen wurde, veranlaßte die Verfafferin, als fie nach Upſala 
kam, ihn bei ſich einführen zu laffen. Sm „Poetisk Kalender” übernahm P. das 
Novellenfach. Seine erften Novellen gefielen bei allen Mängeln in der Anlage, 
durch frifchen und lebendigen Vortrag, und weil die Gattung damals neu in der 
ſchwediſchen Literatur war, welche früher nur einige fatirifch: burleste Romane 
befaß. Zwei fpätere, „Umala” und „Die Inſel im See Dal”, erwarben ſich 
dauernden Beifall. Die, Schwedifche Literaturzeitung”, die in den erften vier Jah⸗ 
ten durch einen Actienverein unterjtügt werden mußte, hat einen enticheidenden 
Einfluß auf die Entwidelung der nationalen Literatur gehabt. Ihre Hauptmit- 
arbeiter waren außer Hammarſkoͤld, P. und Atterbom. Diefe literarifchen Arbei⸗ 
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ten und bie Zeit, bie er feinen mercantilifchen Bemühungen als Buchdruder und 
Verleger widmen mußte, hinderte P. bis 1815, in der philofophifchen Facultät 
zu promoviren. Bei diefer Gelegenheit fchrieb er eine Abhandlung ‚„‚Supplementa 
‚inlexica graeca”,. Er trat 1822 als Lehrer der Baterlandsgefchichte auf, und 
wurde 1817 für das Lehrfach der Gefchichte der Statiſtik angeftelt. Während 
diefer Zeit fchrieb er mehre atademifche Abhandlungen, unter andern „De ingenio 
aetatis argenteae hispano”, worin er darzuthun fuchte, daß der Charakter des 
fildernen Zeitalters der römifchen Literatur hauptſaͤchlich aus dem Nationalcharaks 
ter der damals herrfchenden Kiteratoren, die meift Spanier waren, abgeleitet wers 
den müßte. Schon früher hatten indeß P.'s Studien eine andere Richtung genoms 
men, da er feit 1814 angefangen hatte, fich eifrig mit der Erdkunde zu befchäftis 
gen. Er hatte 1819 den größten Theil einer neuen geographifchen Darftellung 
von Afien vollendet und wollte den Drud derfelben beginnen laffen, als ihm Rits 
ter's „Erdkunde“ in die Hände fiel. Er erfannte nun die Mängel feiner Arbeit und 
firebte ſeitdem nach einem höhern Ziele. Erſt 1823 erfchien ald Probe eines ums 
faffenden Werkes über die gefammte Erdkunde feine Befchreibung von Paldftina, 
die mit Beifall aufgenommen wurde, obgleich den ven Clarke und Ritter erhobenen 
und von P. noch mehr begründeten Zweifeln gegen bie trabitionnelle Lage des heilis 
gen Grabes von dem ſchwediſchen Legationsprediger Kerggren, der eben aus dem 
Morgenlande zurüdkehrte, MWiderfpruch entgegengefegt wurde, in anderer 
Schwede, Dr. Hedenborg, der 1831 in Jerufalem war und bie Sache mit P.’8 
Buche in der Hand unterfuchte, fpricht gleichfall® der alten Überlieferung das 
Wort. Ein Lehrbuch der Geographie, das P. feinem erften ge. graphifchen Werke 
folgen ließ, fand in den Schulen Schwedens und Finnlands Eingang. Von dem 
geößern Handbuche find bis 1833 vier Bande erfchienen, welche den größten Theil 
von Aſien und die Befchreibung von Paläftina in einer neuen Bearbeitung enthals 
ten. Diefes. mit verdientem Beifall aufgenommene, durch fleifige Quellenbes 
nugung ausgezeichnete Werk ift nach einem größern Maßftabe angelegt ald Maltes 
brun’s Geographie. Es nimmt zwar auf die reine Geographie, die beharrenden 
Elemente der Wiffenfchaft, mehr als ähnliche Werke Rüdficht, umfaßt aber außer 
der Landesbefchreibung auch die Sitten und Gewohnhetten, die Sprache und Lis 
teratur, die Religion, die Gefeggebung und die Urgefchichte der Völker. P. nimmt 
unter den ſchwediſchen Profaiften als correcter und gemandter Darfteller einen eh: 
renvollen Rang ein. 

Dalmerfton (Henry Sohn, Baron Temple, Viscount), beitifcher 
Staatsfecretair für die auswärtigen Angelegenheiten, aus der alten Familie Temple 
ſtammend, ein Nachkomme des berühmten Staatsinarnes Sir William Temple, ges 
hört nur zum irländifchen Hochadel, und wurde am 20. Det. 1784 geboren. Er er= 
hielt feine Bildung in Cambridge und kam 1805 in das Haus ber Öemeinen, wo er 
auf die Seite der Minifter trat und die Regierung durch feine Stimme und feinen 
Einfluß unterftügte. Er wurde 1809 Staatsfecretair für das Kriegs departement und 
behielt diefe Stelle 19 Fahre, bis er 1828 Sir Henry Hardinge zum Nachfolger ers 
hielt. Beweiſt die lange Verwaltung jener Stelle, mit weicher nicht der Sig im Ca⸗ 
binet verbunden ift, unter Perceval's, Caſtlereagh's, Liverpool's, Canning's und Go⸗ 
berich’8 Verwaltung eine Befähigung für fein Amt, fo geht zugseich daraus hervor, 
daß er während einer langen Zeit feines öffentlichen Lebens fich zu den Grundfägen 
der Torppartei bekannt haben müffe; aber es ift ebenfo wahr, daß er ſich fpäter zu 
Canning’s freifinnigen Anfichten neigte und nach deffen Tode Huskiſſon's politifche 
Grundfäge unterftügte. Man hat ihm oft Unftetigfeit in feinen Anfichten vorges 
worfen, und daran erinnert, daß P. Perceval’d Amtsgenoffe geworden fei, als 
„Weg mit dem Papftthum!” das Feldgefchrei war, und die Anſpruͤche ber Katho⸗ 
liken Eräftig verfochten habe, ſobald Wellington und. Peel die — vor⸗ 
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geſchlagen hatten. Brougham deutete mit beißenden Bemerkungen auf dieſe poli— 
tiſche· Geſchmeidigkeit, als er bei den Verhandlungen im Unterhauſe nach der Bil— 
dung des neuen Miniſteriums unter Wellington P. ein erbliches Mitglied aller 
Miniſterien ſeit den letzten zwanzig Jahren nannte; aber er ſetzte auch hinzu, daß 
P. die allgemeine Achtung ſeiner politiſchen Gegner habe, und geſtand, er ſelber 
habe es nie mit einem redlichern und aufrichtigern Widerfacher zu thun gehabt. 
Während P. an der Spige der Kriegsvermwaltung ftand, zeigte er große Geſchaͤfts— 
kenntniß und eine genaue Bekanntfchaft mit den politifchen VBerhältniffen Europas 

und bekannte ſich bei manchen Gelegenheiten zu liberalen Grundfägen. Died war 
ſelbſt der Fall, als er bei Ruſſel's Antrag auf die Zuruͤcknahme der Zeft: und Cor— 
porationsacten (f. England) im Apr. 1828, zwar als" Mitglied des Minifte- 
riums dagegen flimmte, aber jene unbilligen Gefege ſelbſt verurtheilte, deren Auf- 
hebung er nur aufgefcheben wifjen wollte, bis das größere Übel, die Rechtäbefchräns 
kung der Katholiten, geheben fei. Als die Mehrheit des Haufes der Gemeinen 
dennoch für Ruſſel's Antrag flimmte und die Minifter zur Aufhebung der veral= 
teten Geſetze nöthigte, verleugnete P. feine Zufriedenheit mit dieſem Erfolge nicht. 
Mit Huskiffon ([, d.) trat P. aus dem Minifterium, und vertheidigte im Par— 
lament die Schritte, die fein Freund in dem Zwift mit Wellington getban hatte. 
As die Minifter durch die Wolksftimmung genöthigt wurden, den Katholiken die 
verlangten Rechtögerwährungen zu ertheilen, fprady P. zwar gegen Peel’s Antrag, 
den irländifchen Landbefigern, die nur 40 Schillinge Einkünfte hatten, ihr Stimm= 
recht zu nehmen, aber dagegen vertheidigte er die Anfprüche der Katholiken in einer 
Mede, welche zu den ausgezeichnetften gehörte, die bei den merkwürdigen Verhand= 
lungen über die Emancipation gehalten wurden. Mit Grey Fam P. als Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten in das Gabinet. Bei den Verhandlungen über . 
die Parlamentsreform vertheidigte er den Antrag des Minifteriums im März 
1831 mit Nachdruck und Gemwandtheit. Er erklärte ſich mit Entfchyiedenheit gegen 
die Grundfäge der Tories, indem er die Macht der öffentlihen Meinung aner— 
kannte, deren trogige Misachtung, wie er fagte, die vorigen Machthaber geftürzt 
habe. Hätte man drei Jahre früher, fegte er hinzu, den nicht repräfenticten großen 
Städten das Wahlrecht gegeben, jo würde man nicht über den vorgelegten um: 
faffenden Reformplan Berathungen halten müffen. Er habe ftets, fuhr er fort, 
für eine gemäßigte Reform gefprochen, weil er eingefehen, daß die Verweigerung 
derfelben zu geößern Zugeftändniffen nöthigen werde, aber man habe feine Vorher= 
fagungen verworfen. Auf die Vorwürfe hindeutend, die man ihm und andern 
Bewunderern Ganning’s wegen der Abweichung von den Grundfägen dieſes 
Staatsmanns gemacht hatte, feste er hinzu, er hätte geglaubt, Dieienigen, bie 
folhe Vorwürfe machten, würden endlich zu der Einfidht gefommen fein, daß 
Staatdmänner nicht gerechtfertigt werden Eönnten, wenn jie der Eindifchen Eitel- 
keit des Fefthaltens an ihren Meinungen ſich überließen, wofern fie dadurch bie 
großen Intereffen des Vaterlandes gefährdeten. Man faffe Ganning’s Anfichten 
ſchlecht auf, tagte er, wenn man bios auf die befondern Meinungen achte, die diefer 
Staatsmann unter befondern Zeitumftänden geäußert habe, und nicht die Grund: 
fäge betrachte, von welchen fein politifches Leben geleitet worden fei. Canning 
habe die Angelegenheiten der Menfchheit mit einem fo umfaffenden Blicke betrach⸗ 
tet, daß er gewiß unter den gegenwärtigen Umftänden von der Nothwendigkeit fich 
überzeugt haben würde, von welcher die Regierung fich leiten lafje. P. hat in einem 
Amte, das bei den verwidelten Verhaͤltniſſen Europas ein überlegenes Talent fodert, 
zwar freifinnigere Grundfäge gezeigt als fein nächfter Vorgänger, der ftarre Tory 
Aberdeen, doch weder die felbftändige Kraft roch den umfaſſenden Geiſtesblick feines 
Freundes Canning; aber das Verdienft der Gefchäftsgewandtheit ift ihm nicht ab: 
zufprechen, und er hat fie in einigen Staatsſchriften, die er bei den Verhandlungen 
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iiber bie belgifchen Angelegenheiten verfaßte, ehrenvoll bethätigt. — P.'s jüngerer 
Bruder, William Temple, ift Gefandtfchaftfecretair in Petersburg. 
Pampasindianer. Die Spanier in Buenos Ayres haben diefen Na= 
men einem indianifchen Volksſtamme gegeben, welcher fich in den großen Grasebe—⸗ 
nen aufhält, die den Namen Pampas führen. Diefe Pampasindianer find feit langer 
Zeit duch ihre immerwährenden Kämpfe mit den Spaniern des Vicekönigreich® Bue⸗ 
nos Ayres berühmt, und noch jetzt pflegen fie großentheils aus dem Berauben der diefe 
Ebenen durchziehenden Reifenden und dem Plündern der einzelnen Wohnungen oder 
kleinern DOrtfchaften ein Gewerbe zu mahen. Die Pampasindianer beftehen nad 
Balbi aus den beiden Stämmen der Divihets und Taluhets, welche mit den Che= 
chehets und Leuvuches zufammen die Nation der Puelches ausmachen. Nach 
Falkener bilden dagegen die Keuvuc)es einen Zweig des Stammes der Zehuelhets, 
welcher mit den Patagoniern gleicher Abftammung if. Der Stamm der Zalu: 
hets foll bis in die Gegend der Lagunen von Guanacache in den Provinzen Men 
doza und San-Juan wohnen ; doch hat er yich, wie es fcheint, jegt zu dem übrigen 
Theife der Pampasindianer weiter füdwärts gezogen. Alcedo fagt, die Indianer 
von Cuyo oder Mendoza würden dafelbft Guaros genannt und ftammten von 
den Pampasindianern, ihren öftlichen Nachbarn, ab. Nach Azara find die Pam: 
pasindianer den erften fpanifchen Einwanderern unter dem Namen der Duerandis 
befannt gewefen. Sie find von dunkler Hautfarbe, und ihr dickes, ſchwarzes, 
ſchlichtes, ftraffes und langes Haar hängt entweder ganz frei oder in Zöpfe gefloch- 
ten vom Kopfe herab. Sie haben fehr lebhafte Augen, ſtarke Backenknochen und 
breite Kinnladen, Barthaar bemerkt man an ihnen wenig. Ihre Kleidung befteht 
aus einem mit einer Schärpe um den Leib feftgehaltenen Poncho und einem zwei— 
ten über die Schultern. Sie figen faft immer zu Pferde, leben größtentheils 
von Pferdefleifch, und ihr Lieblingsgetränk ift Pferdeblut mit Branntwein ver: 
mifcht. Ihre Gewandtheit im Reiten ift außerordentlich. Als Räuber werden 
fie in den Pampas fait nicht weniger gefürchtet al8 in der alten Welt die Beduis 
nen von ben die Wüfte ducchziehenden Karavanen, weshalb auch die Waarentrans⸗ 
porte durch die Pampas, welche gewöhnlich auf Ochfenwagen fortgefhafft werden, 
immer einen zahlreichen bewaffneten Zug bilden. Auf ihren Raubzügen, die fie in 
Horden von 50 — 200 anftelfen, überfallen fie die Niederlaffungen und führen, 
wenn ihnen die Bewohner nicht grade in den Weg kommen, nur das Vieh hinweg. 
Dringen fie aber aus irgend einem Grunde einmal in die Hütten, fo machen fie Al 
les nieder, außer den Kaaben und den Mädchen oder jungen Weibern, welche fie 
für ihre werthvollfte Beute anfehen und zu Haufe fehr qut behandeln. Früher 
fürchteten fie fehr die Seuergemwehre, doch haben fie, feit fie in die Revolutionskriege 
verwickelt wurden, diefe Furcht verloren, und jet ift der Säbel die einzige Waffe, fie 
mit einigem Erfolge anzugreifen, da fie mit ihren großen Ranzen fi nur unbehol- 
fen verheidigen können. Als Waffe bedienen fie ſich auch der Schlinge (lasso) und 
der Kugelfchleuder (bola), welche ihre einzigen Jagdgefchoffe find. Ein lebendiges 
Bild von den Pampas und ihren Sitten hat Head in feinen „Rough notes taken 
during some rapid journeys across the Pampas“ (London 1826) gegeben. 
Panny (Goſeph), ein beliebter Componift der neuern Zeit, wurde 1794 
zu Kollmigberg in Öftreich geboren. Schon in feinem 6. Jahre erhielt er Un: 
terricht im WViolinfpielen, das er unter feines Vaters Anleitung hauptſaͤchlich 
nach Leopold Mozart’8 Schule ftudirte, fing bereits im 11. Jahre das Studium 
des Generalbaffes an und erhielt von feinem Großvater, einem geachteten Organi= 
fien, Anmeifung zum Orgelfpiel. Seine Bekanntſchaft mit dem oͤſtreichiſchen 
Hofkapellmeifter Joſeph Eybler veranlaßte ihn, nad Wien zu reifen, wo er fich 
entfchloß, die Muſik zu feinem Erwerbftudium zu machen, und Eybler's Unterricht 
in der Compofition genoß. P. brachte es zu einer bedeutenden Zertigkeit im Bios 
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linſpiel, wobei er ſich vorzüglich durch ſeelenvollen Vortrag des Gefanges auszeich⸗ 
nete. Doch bildete er ſich auch als Clavierſpieler aus, fo weit dies für einen Com⸗ 
poniften und Dirigenten faft unerlaßlich nöthig ift. Er trat zuerft 1824 in Wien 
in einem Concert auf, das meift aus Gefang, Solo und Chören beftand und ihm 
großen Beifall gewann. In demfelben Jahre ging er in Paganini's Gefellfhaft nach 
Dheritalien. Bald jedoch wurde der Mufiker der Virtuofität überdräffig und warf 
fic vorzüglich auf die Gompofition. Es ift ihm ein bedeutendes Talent dafür nicht 
abzufprechen, doch wirft er ſich zu fehr auf den materiellen Effect und fchreibt zu 
viel für das Concert; weniger Virtuofenftüde, als eine gewiffe Gattung von 
GConcertitäden für das Orchefter und den Chor, die fi) von den bisherigen For— 
men entfernen, ohne ein Afthetifches Bildungsgefeg in fich zu tragen. Er feine 
diefe Gattung auch nur zu wählen, um mit reichern Kunftmitteln wirken zu £ön= 
nen, in deren Anwendung er indeffen eine fehr geübte Gefcyiclichkeit befigt. Ohne 
eine innere, mit der Form des Gedankens zufammenhangende Nothwendigkeit 
bleibt Alles, auch die wohlklingendfte Snftrumentation, nur etwas Aeußerliches, 
und wird niemals zu etwas wahrhaft Schönem. Befonders ift dies bei P.'s Ge= 
fangeompofitionen zu erkennen, wo die Singftimme immer nur ald Inſtrument 
erfcheint und der eigentliche Ausdrud, die Bedeutung des Gedicht, meift auf 
erfchredende Weiſe vergriffen und misverftanden werden. Im Herbſt 1828 ging 
er über Prag nach München, wo er einige Concerte gab, befuchte mehre ſuͤddeut— 
ſche Städte, hielt fi) lange in Mainz auf, reifte darauf 1830 nad) Hamburg, 
im Herbſte deffelben Jahres nad) Berlin, und 1831 — 32 nad Norwegen. Er 
hat ſich durch die Eoncerte, welche er veranftaltet, in denen er jedoch nie ald Vir— 
tuofe, fondern ſtets ald Componiſt und eifriger Dirigent auftritt, zwar allgemein 
brfannt gemacht, indefjen doch noch nichts geliefert, was einen Dauernden Ruf bes 
gründen fönnte. Seine frühen Werke find in Wien, die ſpaͤtern meift bei Schott 
in Mainz erfchlenen. Es ift manches, dem Ohr Gefällige, manches Lobenswerthe 
darunter, eine Arbeit von Bedeutung aber, die ernftes Studium und tiefere Kunft- 
bildung verricthe, iſt uns darunter bisher noch nicht vorgefommen. (20) 
Panoſka (Theodor), gegenwärtig zu Paris lebend, gehört zu den ausge⸗ 
zeichnetftien Archäologen, die aus Manfo’s Schule und Boͤckh's Hörfaale hervor- 
gegangen find, Er machte ſich zuerft, nach Vollendung ber Studien in Berlin, 
durch eine Schrift: „Res Samiorum” (Berlin 1822) bekannt, die durch Reichs 
thum des Inhaits und Genauigkeit der Angaben ſich auszeichnet. Bald darauf 
ging P. nach Rom, wo er, zufammentreffend mit feinem Freunde Gerhard, fich 
ausfchließender dem Studium der alten Kunſtdenkmale hingab. Befonders zogen 
die Gefäße von gebrannter Erde ihn an, und die Maffen antiker Thongefäße, die 
zu jener Zeit zu Zage kamen, gaben feinen Forfchungen einen faft unüderfehbaren 
Bereih. Er lebte diefem Zwecke unausgefegt in Stalien und zum Mitgliede der 
herculanifchen Akademie in Nenpel ernannt, Eonnte er an dem Werke: „Neapels 
antike Bildwerke“ (Stuttgart 1828), den erwünfchten Antheil nehmen, und ganz 
allein ſtammt barin von ihm der die Vaſen angehende Abfchnitt. Als eine andere 
Sucht feiner vielfältigen Studien in diefem Gebiete find die „„Recherches sur les 
veritalles noms des vases grecs” (Paris 1830) anzufehen, die ſchon in Paris 
erſchienen, wo P., der mit den Herzogen von Blacas und von Luynes in genauere 
Beziehung getreten war, feinen Aufenthalt genommen hatte. Das „Musée Bla- 
cas”, das er dort herauszugeben anfing, mag, durch die Ungunft der Zeit unter- 
brochen, nicht weit gebiehen fein, "wenigftens befigen deutfche Sammler kaum das 
von Kunde. Gleich bei der Stiftung der hyperboreifchen Geſellſchaft in Rom zum 
Mitgliede ernannt und thätiger Theilnehmer an ihren „Annali” und dem „Bullet- 
tino“, wurde P., ſeit ſeiner Verpflanzung nach Paris, dirigirender Secretair des 
Inſtituts fuͤr dieſe Hauptſtadt und einer der Mittelpunkte fuͤr ſeine vielfaͤltigen 
Verzweigungen. (14) 
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Dardeffus (Sean Marie), franzöfifcher Rechtögelehrter, wurde am 11. 
Aug. 1772 zu Blpis geboren und trat 1795 feine Laufbahn als Advocat an. 
Er verheidigte vor Gericht mehre von ber Schredensregierung verfolgte Männer, 
amd wurde 1805 zum Maire feiner Vaterſtadt ernannt, Sm folgenden Sahre 
ward er Mitglied des gefeggebenden Corps, und als während feiner Anweſenheit in 
Paris ein Lehrfiuhl für das Handelsrecht bei der juriftifchen Facultät errichtet 
wurbe, bewarb er ſich um denfelben und erhielt ihn nach einer öffentlichen Prüfung 
1810. Er beſchraͤnkte fi nun auf fein Amt und fchrieb mehre juriftifche Ab: 
handlungen und Lehrbücher, befonder$ feine „El&mens de jurisprudence commer- 
eiale” (Paris 1811) und feinen,‚Cours du droit commercial” (4 Bde., Paris 1814 
— 16). Zuvor hatte er ein „Traité des servitudes suivant les principes du 
code civil” (1806) und „Traité du contrat et des lettres de change” (1809), 
gefchrieben. In dem gefeggebenden Corps ſchwieg er wie die meiften andern De: 
putirten; feine politifche Laufbahn begann erft nach der Rückkehr der Bourbong, 
Als ihn nad) dem zweiten Sturze Napoleon's und der Ruͤckkehr Ludwig XVIII. 
das Departement der Loire und Cher zu feinem Deputirten ernannt hatte, zeichnete 
fih P. in einer Kammer, worin die heftigflen und ungeftümften Leidenfchaften. 
noch laut wurden, als einen der blindeften Anhänger ber Bourbons und als einen 
der wuͤthendſten Gegner der Bonapartijten aus. Er gehörte zu der Commiffion, 
die bas fogenannte Amneftiegefeg durch hinzugefügte Ausnahmen.serdarb. Zwar 
behauptete er damals in einer Rede, er fei ein Freund der perfönlichen Freiheit, der 
Preß⸗ und Gewiffensfreiheit; jedoch hat er in der Folge bewiefen, daß es ihm we⸗ 
nig darum zu thun war, und daß er auf einen völligen Despotismus mit andern 
Deputirten hinarbeitete. Aus diefem Grunde widerfegte er fich bei der Erör: 
terung bes Wahlgefeges dem Vorfchlage zu einer theilweifen Erneuerung der De: 
putirtenfammer und drang darauf, daß die Kammer nur alle fünf Fahre gänzlich 
erneuert werden follte. Bei diefer Gelegenheit rief er aus: „Die Wahlherren 
meines Departements haben mir gefagt: Dienen Sie bem Könige! Dies ift mein 
ganzer Auftrag. In Betreff des Minifteriums haben fie mir nicht Daffelbe gefagt.” 
In einer Sigung während des Apr. 1816, als eine Bittfchrift mit Befchwerden über 
die ungerechte Verurtheilung bes Generals Travot einigen Anklang in der Deputir- 
tenfammer fand, eilte P., der eben in den Saal hinein trat, auf den Rednerſtuhl 
und behauptete, es fei eine Vermeſſenheit, an der Gerechtigkeit einer Werurtheilung 
zu zweifeln, die vom Könige als gerecht anerkannt worden fei, da er die Strafe 
gemildert habe. Die Regierung erkannte in P. einen Mann, ben fie brauchen 
könnte. Auch ernannte ihn der König im Mai deffelben Jahres zum Commiſſair 
bei der Amortifationskaffe. Als aber im Sept. 1816 jene leidenfchaftliche Kam= 
mer, welche viel Unheil über Frankreich gebracht hatte, aufgelöft wurde, und De: 
cazes das Minifterium leitete, ward P. nicht wieder zum Deputirten gemählt. 
Nach der Ermordung bed Herzogs von Berri verlor Decazes feinen Poften, 
und einige Zeit hernach ward P. von der Stadt Marfeille, worin die legitimiftifche 
Partei die Oberhand hatte, wieder zum Deputirien erwaͤhlt und bewährte fich von 
nun an als einen heftigen Bourboniften. Faſt alle Maßregeln, die zur Einſchraͤn⸗ 
£ung der bürgerlichen Freiheit vorgefshlagen wurden, fanden in ihm einen rüftigen 
Bertheidiger, weshalb er auch oft in den Eleinern liberalen Tagesblättern bitter an: 
gegriffen wurde. Der König ernannte ihn zum Rath am Gaffationshofe, und cb: 
ſchon diefe einträgliche Stelle mit andern VBerrichtungen nicht wohl vereinbar iſt, 
fo behielt P. nichtsdeftomweniger feine ebenfalls einträgliche Stelle als Profeſſor an 
der Rechtsfacultät bei. Außerdem ward er zu mehren Gommiffionen gebraucht 
und hatte viel Einfluß beim Minifterium. Er benugte feine Stellung zur Aus: 
führung eines großen literarifchen Unternehmens, das ihn wahrſcheinlich Lange bes 
(häftigt hatte. Er wollte nämlich eine fo viel möglich vollſtaͤndige Sammlung 
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fämmtlicher alten das Seerecht betreffenden Gefege herausgeben. Die franzöfi: 
chen Conſuln im Auslande erhielten den Auftrag, P. zu feinem Zwecke behülflich 
zu fein; manche auswärtige Gelehrten Leijteten ihm Hülfe, die Regierung beſtritt 
einen Theil der Drudkoften, und fo begann feine Sammlung: „Collection des 
lois maritimes anterieures au 18i&me siècle“, wovon die beiden erften Quartbände 
Paris 1828 und 1831 in der königlichen Buchdruderei erfchienen find, mit hifto= 
rifchen Einleitungen, worin eine große, zum Theil aber erborgte Gelehrſamkeit 
und Belefenheit dargelegt wird. Die Sammluug felbft ift unftreitig ein fehr nuͤtz⸗ 
liches Unternehmen, da bie Texte fämmtlich in der Urfprache abgedruckt werden, 
und obfhon P. felbft in fremden Sprachen wenig bewandert ift, fo hat er e8 doch 
mit Hülfe Anderer zu einem correcten Abdrude der ältern Seegefege mit zweckmaͤ— 
ßigen Erläuterungen gebradjt. Die Sammlung foll nad) dem Plane bes Verfaf- 
fers aus vier bis fünf Bänden beitehen. Die Fuliusrevolution machte mit ei= 
nem Mate der politifchen Bedeutſamkeit P.’s ein Ende. Er gab feine Stelle 
am Gaffationshofe und auch die Profeffur an der Nechtsfacultät auf, weil er 
der neuen Regierung nicht den Eid der Treue leiften wollte, und übernahm 
Sahmaltergefchäfte. (15) 
Parifet (Etienne), franzsfifcher Arzt, geboren 1770 zu Grande in Cham⸗ 
pagne, wurde von feinen unbemittelten Altern in feiner Jugend einem Oheim zu 
Nantes zur Erziehung übergeben, der aber bei feinem Parfumeriehandel wenig für 
den Unterricht des Knaben ſorgte. Bei feinen natürlichen Anlagen uhd feiner 
Neigung zum Studiren machte aber P. bedeutende Fortfchritte, fobald er ing Colle— 
gium eingetreten war. Das Conferiptiondgefeg erreichte ihn 1792 und er mußte in 
den Feldzuͤgen gegen die Vendée dienen. Hier rettete er der Frau des royaliftifchen 
Generals von Bonchamp das Leben und fehrieb zu ihren Gunſten die Bittfchriften 
an den Nationalconvent, wodurch in der Folge eine Erleichterung ihres Schickſals 
bewirkt wurde. Mac) diefen Feldzügen Eehrte er wieder nach Nantes zurüd, legte 
ſich auf die Arzneikunde, wurde zum Eleven der jüngft errichteten Sanitätfchule 
wie auch zum Bibliothefargehuffen ernannt, und erwarb fich durch feine Snaugus 
raldiffertatton „Sur les hemorrhagies uterines” 1805 das Arztdiplom, Er nahm 
nun an medicinifchen und literarifchen Zeitfchriften und größern Werken Antheil, 
gab den Hippofrates heraus, trug im Athendum die Phnfiologie auf eine fehr faß— 
liche Weife vor, und erwarb jich hier durch feine Wohlredenheit den Ruf eines der 
beften Lehrer in Paris, Er hielt feine Vorträge ftetd aus dem Stegreife und zwar 
mit einer bewunderungsmerthen Eleganz. Als nach der Neftauration die vorma= 
lige Academie royale de medecine et chirurgie wieder errichtet wurde, befam 
P. die Stelle ald Generalfecretair an berfelben; er ließ fich auch eine Zeit lang zum 
Cenſor gebraudyen, welches ihm übel gedeutet wurde und ihm viele Feindieligkei- 
ten zuz0g. Er befam ferner die Stelle als erfter Arzt in Bicktre, und als beim 
Einbruche des gelben Fieber in Spanien die Regierung eine Commiſſion von 
Ärzten dahin abfandte, um diefe Seuche zu beobachten, wurde P. an die Spige 
berfelben geftellt. Nach der Ruͤckkunft derfelben wurde ihm und feinen Gefährs 
ten mit Zuftimmung ber Kammern eine lebenslängliche Penfion zur Belchnung 
ausgefegt. Er flattete der Regierung und dem Publicum einen ausführlichen, auch 
in das Deutfche überfegten Bericht über die Sendung nad) Spanien ab. Seine 
Meinung über den contagiöfen Charakter des gelben Fiebers wurde jedoch von den 
Anticontagioniften heftig befteitten, befonders von Chervin. Er trat 1828 eine 
Reiſe nad) Agypten an, um auch die Peſt zu beobachten, und verweilte da— 
ſelbſt mehre Monate. Das Hauptreſultat, das er von dieſer Beobachtungsreiſe 
mitgebracht oder doch bekannt gemacht hat, iſt, daß die Peſt erſt dann in Äghpten 
zu wäthen angefangen habe, als diefes Land aufhörte feine Todten einzubalfa 


miren. In einer ausführlihen Abhandlung hat er diefe Anficht zu begrün: 
den gefucht. (15) 
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Parlamentsreforii. Die Reform des Parlaments der vereinigten Rei- 
che Großbritannien und Irland (Imperial parliament), welche 1832 in den Gefegen 
vom 7. Sun. (für England und Wales), vom 17. Zul. (für Schottland) und vom 
7. Aug. (für Seland), ducdy die Bemühungen des Minifters Grafen Grey (f. d.) 
und feiner Freunde zu Stande gekommen ift, gehört zu den wichtigften Begebenheiten 
der Zeit. Sie ift der erite Schritt zu Veränderungen, welche die Einen als den Um— 
fturz der englifhen Verfaffung, die Andern als eine Wiedergeburt des großen briti= 
fhen Reiches bezeichnen werden, und welche in ihrer fernern Entwidelung bei der 
Stellung, welche das engliſche Volk in der civilifirten Welt behauptet, auch auf die 
übrigen Länder des gefammten Europas einen nicht zu berechnenden Einfluß haben 
werden. So fah Grey am Abende feines Lebens ein Ziel erreicht, welches er als eis 
nen jugendlichen Traum ergriffen hatte, und fo geht Eins nad) dem Andern von Dem 
in Erfüllung, was For anregte, aber feinen Juͤngern zur Ausführung überlaffen 
mußte. Die Parlamentsreform ift ein Sieg der Vernunft und des gefunden Men: 
ſchenverſtandes über ein (vorgebliches) gefchichtliches Recht, und über Misbraͤuche, 
welche fich gegen den urfprünglichen Zweck in die Berfaffung eingefchlichen hatten, 
und ihr endlicher Triumph liefert den Beweis, daß man auf dem Wege, welchen 
man einmal als den richtigen erfannt hat, nur treu und feſt beharren, fich weder 
durch Gefahren noch durch Spott irre machen laffen muß, um endlich doc) das Ziel 
zu erreichen. Um nun die Parlamentsreform in ihr wahres Licht zu fegen, muͤſſen 
wir die Zufammenfegung bes Parlaments, wie fie entftand und fid) nach und nach 
umgeftaltet oder vielmehr verunftaltet hatte, näher betrachten. Es ift eine allges 
meine Regel, bie wir bei allen Völkern, felbft bei denen, welche entweder ganz oder 
in Beziehung auf gewiffe Verhältniffe einem unbefchränften Despotismug anheim= 
gefalten find, als Grundlage ihres öffentlichen Rechts antreffen, daß das Vol 
felbft über feine wichtigften Angelegenheiten entfcheidet, und daß es fich daher zu 
beſtĩmmten Zeiten oder bei befondern Veranlaffungen, entweder in allgemeiner 
Vol ksgemeinde oder, wenn die Sache eine beftimmtere Form gewinnt, durch Stell: 
vertzreter verfammelt. Dieſer Grundfag ift ducchaus keine Eigenthümlichkeit der 
gerrmanifchen Völker, wie wol zuweilen gefagt wird, fondern entfpringt aus der tief- 
fien Quelle der menſchlichen Natur und kann wol eine Zeit lang bei Seite gefegt, 
aber bei keinem Volke je ganz unterdrüdt werden, Er tritt immer wieder hervor, 
twereigftend dann, wenn außerordentliche Ereigniffe ein Volk aus der gewohnten 
Bahn hinaus treiben. Auch das Necht eines jeden wirklichen Mitglieds der Volks— 
gefammtheit, in allgemeinen Angelegenheiten mitzufprechen, ift fo natürlid und 
nothmendig, daß man es nie für Recht gehalten hat, noch halten wird, wenn ein 
Theil des Volkes ſich anmaßt, die übrigen wider ihren Willen und gegen ihr In— 
tereffe zu vertreten, oder vielmehr zu beherrfchen. Ein folcher Fehler des Orga— 
nismus wird wol auf einige Zeit behauptet, aber indem er unvermeidlichermeife 
fid) weiter entwickelt, bringt er zulegt Erankhafte Störungen des Volkslebens her- 
vor, welche entweder gründlich und durch tief eingreifende Mittel geheilt werden 
müffen, oder den Untergang des Staats herbeiführen. Diefem Naturgefege ges 
mäß hatten fchon die alten Briten ihre Volksverfammlungen, die Sachfen ihre all= 
gemeinen Zandtage (Folkmote, Mickelgemote) und ihre Ausſchußtage (Wittena- 
gemote), und die Normannen festen diefe Einrichtung fort, nur daß die Formen 
des ſtrengern Lehnrechts nicht ohne Einwirkung auf diefelbe blieben. Der König 
berief zu feinem Hoflager feine Getreuen, feine geiftlihen und weltlichen Barone, 
um, wie es in den Berufungfchreiben hieß, ſich mit ihnen über hochwichtige und 
dringende Angelegenheiten zu berathen. Die geiftlichen Barone beftanden aus den 
Biſchoͤfen und Prälaten (infulirten Äbten) des Reiches, die weltlichen aus den 
unmittelbaren großen Vafallen der Krone, deren Auswahl von zufälligen Umftän= 
den und perfönlichen Eigenfchaften abhing. Diefe Ratheverfammlung des Kö: 
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nigs war beiweitem nicht fo zahlreich als das jegige Oberhauß; fie beftand aus den 
2 Erzbithöfen, 24 Bifchöfen, 26 Äbten und 2 Pröpften auf der geiftlichen und 
nicht ganz fo viel Grafen und Baronen auf ber weltlichen Seite, alfo zufammen 
nicht ganz aus 100 Mitgliedern. Unter Heinrich VIIL. wurden (1536 —37) 
die Klöfter aufgehoben und die 28 AÄbte und Pröpfte fielen weg; dagegen wurde 
die Zahl der weltlichen Lords nach und nad fo vermehrt, daß das Oberhaus jegt aus 
426 Mitgliedern befteht. Die Verfaffung deffelben ift durch die Reform zur Zeit 
nicht verändert worden, aber ſchon oft die Rede davon gemwefen, erſtlich Pairs auf 
Lebenszeit zu ernennen, damit nicht da® Land immer, wenn ein verdienter Mann 
ohne großes Vermögen zum Pair erhoben wird, aud) feine Familie zu verforgen 
habe, und zweitens die geiftlichen Herren ihres Siges im Haufe zu entheben, weil 
man bemerkt haben will, daß fie fi im Durchfchnitt weder durch Einfiht in die 
Angelegenheiten der Gefeggebung und Regierung noch durch Patriotismus ſehr 
auszeichnen, fondern in einfeitiger Anhänglichkeit an das Minifterium und an das 
Intereſſe ihres Standes zu fehr befangen find. (S. Pairie.) Neben diefer 
Rathsverſammlung des Königs beftand aber immer noch die größere eigentliche 
Nationalverfammlung (Commune consilium), wozu die fammtlichen Eriegsdienft- 
pflichtigen Eleinen Lehnbefiger, die NRitterfchaft der Graffchaften und fodann auch 
die Städte (cities) und die Burggemeinden (boroughs) Abgeordnete fhidten. 
"Dies wird in der Magna charta des Königs Johann (1215) erwähnt, und be- 
ftimmt, daß der König, die Erzbifchöfe, Bifchöfe, übte und größern Barone ein: 
zen, alle andern unmittelbaren Vaſallen aber durch die Sheriffs berufen wolle. 
Der ältefte erweisliche Fall, in welchem auch Abgeordnete der Städte (cities) und 
Burgen nebft den Deputirten (Baronen) der fünf Häfen erfcheinen, ift freilich von 
1264; da dies aber gar nicht ald Neuerung erwähnt wird, fo war es auch, allem 
Anfehen nad), nur der alten Verfaffung gemäß, daß die Beifteuern der Städte 
(auxilia) nicht anders verlangt werden Eonnten, ald wenn fie ſolche mit verwilligt 
hatten. Das Recht der Städte und Burgen, Abgeordnete zu ſchicken, war anfangs 
nicht feft beftimmt; viele, welcheunter Eduard I. (1272 — 1307) aufgefodert wor= 
den waren, werden fpäter nidyt mehr berufen. Während der Revolution, 1649 — 
60, ließ man einige verfallene Orte weg und berief dagegen Mancheiter, Whitby, 
Halifar und Leeds. Am Ganzen war die Regierung Eduard III. (1327 — 
77) die Periode, in welcher ſich diefe Verhältniffe fo befeftigten, daß nur bie 
damals berufenen Orte für berechtigt gehalten wurden, die gemeine Reichsver⸗ 
fammlung zu befhiden. Dies war offenbar eine Abweichung von dem urfprüng- 
lichen Zwecke, welcher dahin ging, daß alle Städte nad) Verhältniß ihrer Bevoͤl⸗ 
kerung diefes Recht haben follten, und die Abweichung wurde immer größer, je 
mehr manche derfelben in Verfall geriethen, und wie Old-Sarum ganz verfchwan- 
den, zu bloßen Wüftungen wurden, dagegen aber eine Menge anderer Orte ſich 
zu großen Städten von bedeutender Bevölkerung erhoben. Indem man alfo vers 
langte, daß diefe neuern Städte einen Antheil an der Nepräfentation erhielten, das 
gegen aber die verfallenen Drte denfelben aufgäben, wurde nur eine Rüdkehr zu 
dem echten Princip der Verfaffung, nicht aber eine Abänderung derfelben verlangt. 
Diefes echte Princip, welches kein anderes war, als daß die Steuern und Laften 
des Volkes von Denen verwilligt werden follten, welche fie zu geben haben, und daß 
alfo bei den Abgaben der handarbeitenden Claſſen aud) die volkreichften Städte und 
in ihnen wieder die gemeine Bürgerfchaft gehört werden müffe, fand fid) aber im 
Laufe der fünf Jahrhunderte, welche zwifchen Heinrich III. und Wilhelm IV. ver⸗ 
floffen find, noch auf eine doppelte Weife verlegt und bei Seite gefegt. Dies 
geſchah erftens durch die Kocalverfaffung, nady welcher das Stimmredyt, bei den 
Wahlen außerordentlich verfchieden beftimmt war, und bald nur der Corporation, 
d. h. dem Mayor, den Stadtälteften (Uldermen) und ben Rathsmitgliedern, bald 
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den Lehnsinhabern des Burgrechts (burgage tenure) oder gewiffer Burggüter, 
bald Denen, welche gemeine Abgaben, Schoß und Loß, entrichten, bald allen Haus: 
befigern, bald allen Einwohnern, welche eigne Haushaltungen haben, zuftand; 
zweitens durch die Berhältniffe der Grundherren zu den Stimmberechtigten, indem 
die meiften Burgen ihr Burgrecht von einem Grundherrn zu Lehen haben, und das 
durch diefer einen fo entfchiedenen Einfluß auf die Wahlen befam, daß er an vielen 
Orten den-Ubgeordneten gradezu ernannte. Auch die Minifter hatten in manchen 
Orten einen fo überwiegenden Einfluß auf die Wahlen, daß ihre Gandidaten faft 
immer den Sieg davontrugen. Die Folge, folder Localverfaffungen war, daß 
ſelbſt in volfreichen Städten die Zahl der Wahlberechtigten fehr Elein war, und 
diefe fih ganz nad dem Willen eines Grundheren richten mußten. So hatte 
Bath gegen 40,000 Einwohner und ſchickte zwei Abgeordnete; diefe aber wurden 
vor der Reform nur vom Rathe (dem Mayor, den Aldermen und dem Gemeinde: 
rathe) ermwählt, welcher fich immer felbft wieder ergänzte, alfo von 28 Menſchen. 
Allein diefe waren von den beiden Familien der Marquis von Bath und Palmer 
abhängig, fodaß fie immer eines ihrer Parlamentsmitglieder aus jener und das ans 
dere aus diefer wählen mußten. Edinburg hatte bei 138,000 Einwohnern nur 
einen Abgeordneten, und diefer wurde von dem Etadtvogt (Lord Provoft), vier 
Amtleuten, dem Dechant von Guild, im Ganzen von 33 Männern erwählt, 
welche von dem Herzog von Buccleugh und der Familie Dundas abhängig waren, 
Den Abgeordneten von Glasgow (mit Renfrew, Rutherglen und Dumbarton) ers 
wählten vier Deputirte der Stadträthe, die zufammen 87 Mitglieder hatten, In 
Portsmouth (50,000 €.) waren 110 Wahlberschtigte, nämlich der Stadtrath 
und die Burglehnleute. Die Einrichtung der wüften Burgen (rotten borouglıs), 
in welchen wenige Grundftüdsbefiger, in manchen Fällen ein einziger das Wahls 
recht ausübte, ift zu oft gefchildert worden, als daß fie hier eine ausführlichere Dar: 
ſtellung erfoderte, und fo mag auch die Bemerkung genügen, daß die Repräfentar 
tion Schottlands und Irlands ebenfalls eine Repräfentation der Nation, fondern 
nur eines fehr Eleinen Theils derfelben war. In Schottland war noch der Mis- 
brauch eingeriffen, daß die Güter, auf welchen das Wahlrecht in den Graffchaften 
haftete und deren überhaupt fehr wenig waren (2591), ohne diefes Wahlrecht ver: 
Fauft wurden, indem der Verkäufer fich daffelbe vorbehielt. Daher Fam der Un 
terfchied zwifchen Nealwählern, weiche die Güter wirklich befaßen, und bloßen No- 
“ minaliften, deren fait ebenfo viel waren als jener. In Irland war bis 1829 je: 
ber bei den Graffchaftswahlen ftimmberechtigt, welcher ein Lehen von 40 Schilling 
jährlichen Extrags befaß. Die Grundherren gaben eine Menge Eleiner Befiguns 
gen in Lehen, mit der Bedingung, daß der Inhaber für ihre Gandidaten ftimmen 
follte, und verhandelten diefen Einfluß wieder an die Minifter gegen die Verleihung 
einträglicher Stellen. Die Bedingung des Wahlrechts wurde 1829 auf 10 Pf. 
jährlichen Ertrags erhöht, was die Folge hatte, daß viele diefer armfeligen Freifaf- 
fen, die ihren Herren nun nicht8 mehr helfen konnten, von ihren Eleinen Befigun: 
gen vertrieben worden find, und daß die Zahl der Wähler in den irkändifchen Graf: 
[haften außerordentlich vermindert worden if. Die Wirkung von all Diefem 
war: 1) daß diefelben Familien, welche im Oberhaufe durch ihre Häupter repräfen- 
tiet find, wieder den größten Theil des Unterhaufes befegten, und alfo auch hier 
alle die oligarchiſchen Intereffen verfechten Eonnten, in welchen die Pairs befangen 
find, und 2) daß die wahlberechtigten Orte mit einer mäßigen Bevölkerung ganz 
ungefcheut ihre Wahl verkauften, fodaß beinahe der Preis eines jeden folchen Siges 
beftimmt war. igentliche Repräfentation der Nation war gar nicht vorhanden, 
und es mußte für jeden mohlmeinenden Engländer ein niederfchlagendes Gefühl 
fein, den großen Senat feines Vaterlandes auf eine folche, zum Theil wahrhaft 
"himpfliche Weife beftellt zu fehen. Daher wurden ſchon früher manche Anträge 
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auf Abſtellung ſolcher Misbraͤuche gemacht, aber der erſte, welcher eine foͤrmliche 
Reform, „eine gerechtere und gleichere Repraͤſentation des Volkes“ in Vorſchlag 
brachte, war (1776) der bekannte Wilkes. Damals wurde der Antrag ohne Ab: 
ftimmung verworfen. Der berühmte Burke erneuerte ihn 1781 und W. Pitt 
unterftügte ihn mit der ganzen Kraft feines Geiftes und feiner Rednergabe; es 
waren damals 190 Stimmen dafür, 233 dagegen. Den nädyften Verſuch machte 
(6. Mai’ 1793) der jegige Minifter, damals Chärles Grey, Mitglied des Unter: 
baufes, indem er Namens der Geſellſchaft der Volksfreunde eine Petition um Re: 
form des Parlaments übergab. Brand machte 1810 im Unterhaufe denfelben 
Antrag, und ſeitdem kam derfelbe faft in jeder Sisung des Parlaments vor, vor: 
zuglic) 1318 durch Sir Francis Burbdett, echt ernftlich wurde die Sache erft, 
als fie ins Volk eingedrungen war, als die Anhänger der Reform und zwar einer 
radicalen (d. h. mit allgemeinem Stimmrecht des Volkes und jährlich erneuer= 
ten Wahlen) eine Partei bildeten, welche in großen Maffen auftrat und die Über: 
zeugung allgemeiner wurde, daß es bei längerer Zögerung zu großen und gefährlis 
hen Ausbrüchen der Unzufriedenheit fommen fönne. Die neuere Gefchichte der 
Reformbill ift bereits in dem Artikel England dargeftellt worden. Da die ras 
dicale Reform ihre wichtigften ehemaligen Beförderer, Sir Francis Burdett, Hob: 
houſe, Brougham und Andere verloren hat, und auch ohnehin nicht durchzuſetzen 
geroefen wäre, ohne beinahe fofort eine allgemeine Erfhütterung zu erregen, fo 
mußte eine gemäßigte Reform zunächft einen doppelten Zwed verfolgen: 1) das 
Hecht, Abgeordnete zu fenden, mußte mehr nad) der Wichtigkeit der Wahlorte bes 
flimmt werden, weshalb den Eleinern Orten das Wahlrecht theild gänzlich entzo= 
gen, theils auf einen Abgeordneten befchränkt, und dagegen größern Städten, wie 
Mancheſter, Birmingham, Leeds, Greenwich beigelegt wurde; 2) aber wurde 
die Localverfaffung durchaus dahin abgeändert, daß alle Hausbefiger, deren Haus 
einen jährlichen Ertrag von 10 Pf. gewährt, ftimmberechtigt find. So ift auch 
in Schottland das Wahlrecht den Stadträthen entzogen und allen wirklichen 
Hausbefigern (auch bloßen Miethleuten) von 10 Pf. jährlichen Ertrag einge: 
räumt. Dadurch bat in den oben angeführten Fällen Bath ftatt 28 jegt 7314 
Mahlberechtigte erhalten, und der Einfluß der Familien Thynne und Palmer ift 
vernichtet; Edinburg hat jegt 9382 Wähler, Portsmouth 463, Glasgow 6357. 
Auch in den Grafſchaften ift der überwiegende Einfluß der großen Landbefiger 
dadurch gefchmälert, daß nicht nur die Erblehenbefiger (freeholders), fondern 
aud) die ehemaligen Laß: oder Meiergüterbefiger (copyholders), welche ohnehin 
jegt ein erbliches Recht haben, und felbft die bloßen Zeitpachter (leaseholders) 
mwahlberechtigt geworden find. Hiernach befteht das Unterhaus noch wie vorher 
aus 658 Mitgliedern, welche auf folgende Weife vertheilt find: 1) England 
471 Abgeordnete (von den Graffchaften 143, von den Univerfitäten 4, von den 
Städten und Burgfleden 324); 2) Wales 29 Abgeordnete (Grafichaften 15, 
Städte und Burgfleden 14); 3) Schottland 53 Abgeordnete (Graffhaften 30, 
Staͤdte und Burgfleden 23); 4) Irland 105 Abgeordnete (64 von den Graf: 
fchaften, 2 von der Univerfität Dublin, 39 von den Städten). England hat 
18 Abgeordnete weniger als vorher, wogegen Wales 5, Schottland 8 und Jrland 
5 mehr erhalten hat. Das nad) diefen Gefegen erwählte neue (reformirte) Parlas 
ment ift am 29. Fan. 1833 zufammengetreten und hat 249 neue Mitglieder erhals 
ten. Bon der Geſammtzahl werden 509 als Freunde der Reform betrachtet, zur Par: 
tei der Gonfervativen gehören nur 149, aber unter den erften find wieder eine kleine 
Zahl als Radicale und eine andere Partei als Repealers, welche unter O' Con⸗ 
nell's (f.d.) Fahne eine Aufhebung der Union zwifchen England und Irland betrei: 
ben, ausgezeichnet, Wenn man die Parlamentsreform als das Mittel zu weitern Re⸗ 
formen betrachtet, fo hat fie noch) nicht fo bedeutende Früchte getragen, ald man er: 
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wartete; aber man muß dabei bedenken, daß die weitern Verbeſſerungen in Staat 
und Kirche nicht allein großen Widerſpruch finden, ſondern auch in ſich ſelbſt mit 
ſo großen innern Schwierigkeiten verknuͤpft ſind, daß es nicht moͤglich iſt, raſch vor— 
zuſchteiten. Die Miniſter ſtehen bereits an zwei großen Klippen, den Geſetzen 
über gänzliche Abfchaffung der Sklaverei in den Colonien, und über die Verhaͤlt⸗ 
niffe der proteftantifchen Geiftlichkeit in Irland, und zwei andere haben fie ſodann 
zu überwinden, die Regulirung der Angelegenheiten der Bank und die noch viel 
wichtigere Frage über die Verhältniffe der oftindifchen Compagnie. Das Priviles 
gium der Bank geht mit dem 1. Aug. 1833 zu Ende und dag der oftindifchen 
Compagnie läuft gleichfalls ab, und es muß über den bereit am 13. Jun. vor 
das Parlament gebrachten Entwurf einer neuen Geftaltung derfelben entfchieden 
werden. 1 (3) 
Darnell (Sie Henry) ift das Haupt einer alten angefehenen Familie, 
welche zu Rothleague Court, in Queen's County, ihren Stammfig hat. Sein 
Bater hatte 1766 die Baronetwürde erhalten, in welcher ihm P. nachfolgte, der 
ſchon in einer frühern Lebensperiode als Abgeordneter für Queen's County 
im Unterhaufe faß. In Eton gebildet, ging er nach Cambridge, wo er fich na= 
mentlih mit Mathematit und den alten Sprachen beſchaͤftigte. Bald aber 
wendete er fich mit Vorliebe den philofophifchen und politifhen Wiſſenſchaften zu, 
und feine 1804 erfchienenen „Principles ofcurrency and exchanges” fanden als 
eine fruchtbare Darftellung der Grundfäge des Geldverkehrs Anerkennung. Durch 
feine Bermählung mit der Schwefter des Grafen von Portarlington und durch 
die Verheirathung zweier feiner Zöchter ift er mit den edelften Geſchlechtern 
Schottlands verwandt, ohne durch feine Berhältniffe zur Ariftokratie feine An: 
ſichten beftimmen zu laffen. Seit 1805 nahm er an den großen politifchen Sra= 
gen, welche fein Vaterland befchäftigten, den thätigften Antheil. Ex gehört zu 
Englands unabhängigften Männern. Weder die Gunft des Hofes noch die Volks⸗ 
gunſt waren je im Stande, ihn in feinen Grundfägen wanfend zu machen, welche 
auf die Ehre des Landes und die materiellen Intereffen des Volkes geftügt find. 
Er diente nie einer andern Partei, als der, welche entfchieden und ohne Mebenab- 
fihhten das Wohl des Landes im Auge hatte. Raftlofe Thätigkeit und ungewoͤhn⸗ 
licher Scharfblid, tiefe Kenntnif der verfchiedenen Verwaltungszweige und eine 
große Gefhäftsgemwandtheit zeichnen ihn aus. Er war ftets ein eifriger Verfechter 
der Emancipation der Katholiken, die er ſowol durch feine „History of the penal 
laws against catholics’ (London 1808) und durd feine Abhandlungen im „Edin- 
burgh review”, als aud) durch feine Bemühungen im Parlament erfolgreich fürs 
derte, Er bewirkte es ferner vorzüglich, daß 1825 duch einen Ausſchuß des 
Unterhaufes eingreifende Unterfuhungen über den Zuſtand Irlands angeftellt 
wurden. Bei den Verhandlungen über Finanzangelegenheiten war er eines 
der thätigften und einflußreichften Mitglieder des Unterhaufes. Seine Darftellung 
des engliſchen Bankſyſtems: „„Observations on paper money, banking, and over- 
trading” (London 1827), wies das Nachtheilige der englifchen und iriſchen Bank: 
monopole gründlich nach und empfahl das fchottifche Syftem. Die Darftellung 
des Einfommens und der Ausgaben des britifchen Reiches ift in keinem andern 
Merke mit fo viel Sorgfalt und Genauigkeit dargeftellt als hier. Er führt in dies 
fer Schrift aus, wo Einfhränkungen ohne Rechtskraͤnkung Einzelner, wo Ver: 
befferungen ohne ftürmifches Niederreißen möglich find und wie die Ehre der Me: 
gierung und das wahre Wohl des Landes ſich gegenfeitig heben und tragen.. Im 
Nov. 1830, bei den Verhandlungen über die Givillifte, gab fein Antrag, einen 
befondern Ausfhuß zur Erwägung dieſer Angelegenheit niederzufegen, den Aus: 
flag zum Sturz des Zorpminifteriums. Er erhielt 1831 das Kriegsmini: 
fterium, dem Wynn unter Grey's Verwaltung nur kurze Zeit vorftand, nahm 
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aber 1832 feine Entlaſſung. Im Apr. 1833 wurde P. für den ſchottiſchen 
Flecken Dundee, welcher durch die Neformbill das Wahlrecht erhalten hatte, in 
das Haus der Gemeinen erwählt, und da die Wahl ziemlich frei von Einflüffen 
war, fo hatte fie einen hohen politifhen Werth. P. gewann eine Überwiegende 
Stimmenmehrheit. Er fagte in feiner Rede an die Wähler, e8 fei bei feinem Eins 
tritt in das Kriegsminifterium feine Abſicht geweſen, Erfparniffe zu machen, und 
als er mit der Überficht des Bedarfes fertig geweſen fei, habe er feinen Voranſchlag 
dem Kanzler der Schagfammer vorgelegt. „Mein Austritt aus dem Amte“, fuhr 
er fort, „‚Ichien zwar die Folge meiner Abflimmung gegen die Zahlung der 5 Mils 
lionen an Rußland zu fein, die ich für unangemeffen hielt; die wahre Urfache aber 
war meine Weigerung, Anfchläge vorzulegen, welche die Übrigen Minifter billig= 
ten, ich aber nicht gutheißen konnte. Hätte ich mich bereit gezeigt, Anſchlaͤge ohne 
Erfparniffe vorzulegen, fo würde ich noch im Amte fein, aber ich habe ftets nur nach 
dem Grundfage gehandelt, zu thun, was ich für recht halte, ohne auf die eine 
ober die andere Seite abzumeichen. Ich Eonnte e8 nicht über mic, gewinnen, als 
. Minifter für Dinge zu flimmen, welchen ich mich fo lange widerfegt hatte,” 
Paskewitſch, Graf von Eriwan, Fürft von Warfchau, ruffifcher Felds 
marfchall und Statthalter im Königreich Polen. Der Angabe, daß er aus Lis 
thauen ſtamme, ift widerfprochen und dagegen behauptet worden, er gehöre zu eis 
nem alteuffifhen Gefchlechte und fei im Gouvernement Smolense geboren, wo er 
unweit dee Düna nod) angeftammte Samiliengüter befige. Er war bereits 1794 
in der Pagenanftalt zu Petersburg, trat darauf in Kriegsdienfte und war im Ges 
neraljtab angeftellt, als das ruffifche Heer 1814 in Frankceich einrudte. Nach 
dem Frieden kam er zu der Heerabtheilung in Georgien unter dem General Ver: 
molow. Als 1826 der Krieg gegen Perfien ausbrach, mußte der Generaladjutant 
P. mit einer aus Kofaden und Fußvolk beftehenden Heerabtheilung gegen die pers 
fifche Grenze aufbrechen, und nachdem er fidy mit einem andern Heerhaufen bei 
. Etifabethpol vereinigt hatte, errang er am 25. Sept. einen glänzenden Sieg über die 
Perſer, welche Abbas Mirza anführte. P. zeichnete fich in diefem Kampfe durch große 
Tapferkeit aus, verfolgte den fliehenden Feind lebhaft und trieb ihn bald aus der Pros 
vinz Karabagh. Als darauf die Perfer am Araxes eine fefte Stellung genommen hats 
ten, um die Provinz Eriwan zu deden, bezog P. ein Lager am Fluſſe Tſcheraken, wo 
er während des Winters ftehen blieb. Die geringen Erfolge des erften Feldzugs hat⸗ 
ten indeß in Petersburg Unzufriedenheit erweckt; Yermolow wurde vom Deere ab: 
gerufen und P. erhielt den Oberbefehl. Nachdem er reichlich gefüllte Magazine im 
Rüden des gegen Eriman beftimmten Heers angelegt hatte, begannen die Kriegs: 
unternehmungen im Apr. 1827, und am 27. nahm die Vorhut unter dem Gene: 
ral Benkendorf das Klofter Etſchmiadſin. Der Krieg befchränkte fich in den naͤch— 
fien Monaten auf Vortrabsgefechte, die nichts entfchieden, bis P. am 3. Zul. 
mit dem Hauptheere vorrüdte, um das zahlreiche perfifche Heer am Araxes anzu: 
greifen. Er fiegte, und nachdem die Heerabtheilung unter dem General Kraf: 
ſowski das von den Perfern belagerte Etſchmiadſin entfegt, und ſich mit dem 
Hauptheere vereinigt hatte, ruͤckte P. im Sept. vor, eroberte die Zeitung Sardar 
Abad und erfchien am 6. Oct. vor ber Stadt Eriwan, welche nach einer durch das 
feindliche Gefhüg angerichteten furchtbaren Zerftörung am 13. Oct., als die Ruf: 
fen fih zum Sturm rüfteten, ficy ergab. Das entmuthigte perfifche Heer wich 
überall dem Sieger und P. hielt am 31. Det. feinen feierlichen Einzug in Tauris, 
ber Refidenz des Thronfolgers Abbas Mirza. Am 3. Nov. wurde der Friede ab: 
gefchloffen, der den Ruſſen die Khanate Eriman und Nakhiſchewan abtrat und 
ihnen die Provinz Aderbidfchan als Unterpfand der verfprochenen Geldentfhädigung 
für die Kriegskoſten einräumte. Als die Zmwiftigkeiten zwiſchen Rußland und der 
Pforte den Krieg unvermeidlich machten, verweigerte der Schah von Perfien die 
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Genehmigung des Friebens, wenn nicht zuvor das ruſſiſche Heer die Provinz Ader⸗ 
bidſchan raͤumte und ſich uͤber den Araxes zuruͤckzoͤge. P. erklaͤrte die Unterhandlun⸗ 
gen für abgebrochen, begann im Jan. 1828 die Feindſeligkeiten von Neuem, und in 
Eurzer Zeit war bie ftarke Feftung Arbebil in Aderbifchan in der Gewalt der Ruffen. 
Am 22. Febr. wurde der Friede zu Turtmantſchai bei Tauris abgefchloffen und , 
gewährte Rußland die früher bedungenen Vortheile. P. erhielt den Tite. Graf 
Eriwansky und ein Geſchenk von einer Million Rubel, während von der perfifchen 
Kriegsentfchädigung fehs Millionen als Belohnung unter die audgezeichnetiten 
Offiziere des Heers vertheilt wurden, 

Nach dem Ausbruche des Kriegs gegen die Pforte ruͤckte P. mit dem faufa= 
ſiſchen Deere gegen die tuͤrkiſchen Ränder in Afien, und als er feine Streitkräfte bei 
Gumry zufammengezogen hätte, ließ er am 26. Jun. 1828 zur Eröffnung des 
Feldzugs einen feierlichen Gottesdienſt am Fuße des Ararat halten. Die afiatifche 
Zürkei wurde nicht durch ein auf europäifche Weife gerüftetes und gelibtes Heer 
geſchuͤtzt. Die Streitkräfte, die alten tuͤrkiſchen Milizen, betrugen beim Anfange 
des Kriegs kaum 40,000 Mann und die Feftungen waren in fchlechtem Zuftande. 
Am 2. Zul. ruͤckte P. durch ein oͤdes und entwölfertes Land gegen die Grenzfeftung 
Kars, die am 15. durch Sturm genommen wurde. Seine Unternehmungen wurs 
den ebenfo fehr durch feine Unterhandlungen mit den in Aſien zerftreuten erbitters 
ten Janitſcharen als durch feine Verbindungen mit den Armeniern begünftigt. 
Während die türkifchen Heerführer eine anfehnliche Macht am Ufer des Kur in 
einem feften Lager gefammelt hatten, rüdte P. auf einem befchwerlichen Gebirge: 
wege gegen Akhalzik, und al& ee am 21. Aug. die Türken in einem blutigen 
Kampfe befiegt hatte, wurde drei Tage nachher auch die Feftung durdy Sturm ge: 
nommen. Bald waren drei Pafchalits und ſechs Feftungen in der Gewalt der 
Ruffen und der Weg nad) Erzerum lag ihnen offen. P. bezog bereits im Det. die 
Winterquartiere. Mit friſchen Streitkräften wie in Europa wurde der neue 
Feldzug in Afien eröffnete. Der Seraskier von Erzerum hatte ein Heer von 
50,000 Mann gefammelt, und eine fefte Stellung am Fuße des Gebirges ein- 
genommen. P. z0g im Sun. 1829 über die waldigen Höhen und umging 
das feindliche Lager, da8 am 2. Sul. erobert ward, Er rüdte da uf mit feis. 
ner Hauptmacht gegen Erzerum, wo neben den Türken viele Armenier wohnten 
und die Janitfcharen großen Anhang hatten. P. ſchickte einen zu ihm übergegan= 
genen Sanitfcharenanführer mit einem lodenden Aufrufe in die Stadt, um Zwie⸗ 
fpalt unter den Bewohnern zu erregen, und e8 gelang ihm, eine Partei zu gewin⸗ 
nen. Um 8. Zul. zogen die Ruffen zum Sturm heran, und als der Befehtshaber 
der Stadt mit der Befagung entflohen war, öffnete fie den Siegern ihre Thore. 
Nach diefer Eroberung ftellte P. die Janitſcharen, die ihm fo wichtige Dienite ges 
leiftet Hatten, wieder her und gab den neu gebildeten Compagnien ihre alten Rechte 
und ihre ehemaligen Auszeichnungen zurüd. Die Nuffen rüdten auf der Straße 
nad) Frapezunt vor, und P. folgte der Worhut, welche die Feftung Baiburd er: 
oberte, fand aber auf den befchwerlichen Wegen fo große Schwierigkeiten, daß er 
fi zum Ruͤckzuge genöthigt fah, da die türkifchen Befehlshaber indeß ein neues 
Heer gefammelt hatten und Erzerum bedrohten. Nach einem blutigen Kampfe 
hatte P. den Türken das von ihnen wiedereroberte Baiburd entriffen, als erft am 
11. Det. die Nachricht von dem am 14. Sept. zu Adrianopel gefchloffenen Frieden 
ankam und den Feindfeligkeiten ein Ende machte. 

Im Det. 1829 wurde P. gleichzeitig mit Diebitfh zum Feldmarfchall er- 
nannt, umd blieb als Gouverneur in Georgien. Die Gebirgsvölker jenfeit des 

uban und die fühnen Mäuberhorden im Kaukaſus, die auch nach dem Frieden 
Ihre Raubzüge auf dem ruffifchen Gebiete fortfegten, mußten mit Waffengewalt 
bezwungen werden. Als die kriegeriſchen Lesghier in Gruſien den ihnen ſchon fru— 


448 Pasquier 


her aufgelegten Tribut verweigerten und Plünderungszüge in die fruchtbaren Land: 
haften am füdöftlihen Bergrüden des Kaukaſus wagten, 309g P. im März 1830 
an der Spige eines anfehnlichen Heers gegen fie und zwang fie zur Unterwerfung, 
Er fegte eine neue Verwaltung des Landes ein, die theild aus ruffifchen Beamten, 
theils aus den Alteften der überwundenen Stämme beftand, legte eine Feſtung an 
und ließ einen Heerhaufen zurüd, um jeden Verſuch zur Abwerfung des Joches 
vermitteln zu können. P. mar in Petersburg, als Diebitſch, deffen Anftrengun= 
gen zur Unterdrüdung der Polen nicht den erwarteten Erfolg gehabt hatten, am 
9, Jun. ploͤtzlich ftarb. Der Kaifer ernannte in einem Zagesbefehl vom 16. Zun. 
den Feldmarſchall P. zum Oberbefehlshaber des Heers in Polen und als der neue 
Teldherr am 20. im Hauptquartier zu Pultusk angefommen rar, hielt er eine alls 
gemeine Heerfchau, wo ihn das Vertrauen der Krieger begrüßte. Das Heer bes 
zog Gantonnirungen in der Woimodfchaft Ploc längs der Grenze des preußifchen 
Gebiets, das ihm Lebensbedürfniffe lieferte, und als P. Verſtaͤrkungen aus 
Rußland an ſich gezogen hatte, begann er am 14. Zul. den Übergang über die 
Meichfel. Wie er die Hauptftadt immer enger eingefchloffen, während die Uns 
thätigkeit des polnifchen Heerführers felbft guͤnſtige Augenblide verfäumte, ihm 
Miderftand zu leiten, und wie er endlih am 7. Sept. al8 Sieger in Warfchau 
singezogen, wird im Artikel Polen erzählt. Der Kaifer verlieh P. die Fürften: 
würde mit dem Namen Warszawski und ernannte ihn zum Statthalter des Kö: 
nigreichs Polen, Er leitet in diefer Eigenfhaft die durch das kaiferliche Manifeft 
vom 26. Febr. 1832 angeordnete neue Berwaltung des Landes, 

Pasquier (Etienne Denis), Präfident der Pairstammer, Nachkomme 
des berühmten Etienne P.-und Sohn eines Rathes beim parifer Parlament, 
ward am 22, Apr. 1767 geboren. Er war zu der Laufbahn feines Waters bes 
flimmt und wiewol die Revolution ihm feine Ausfichten verfchloß, fo trat er doch 
nad) dem 18. Brumaire durch Verwendung von Maret und Negnault de St.-Jean 
d’Angely als Auditor in den Staatsrath, und wurde bald darauf vom Kaifer zum 
Bitefchriftenmeifter ernannt. Wenige Monate nachher ward er Generalprocura= 
tor, Baron, Policeipräfeet, an der Stelle von Dubois, den der Kaifer abfegte, 
weil der Balı des Botfchafter Schwarzenberg durch eine Feuersbrunſt unterbro: 
chen wurde. P. felbft zog fich in einer weit wichtigern Angelegenheit die Unzufrie— 
denheit des Kaifers zu, indem er Mallet's Verſchwoͤrung nicht zuvorkam, und er 
wurde deshalb mit Gefängniß beftraft, allein nicht abgefegt. Er erklärte ſich 1814 
für die Bourbons, wurde Mitglied des königlichen Staatsraths und erhielt faft 
zu gleicher Zeit Vie Generaldirection der Brüden und Landſtraßen. Während der 
hundert Tage gehörte er zu den Wenigen, die von Napoleon nicht wieder zu Gna— 
den aufgenommen wurden. Zum Lohne dafür ward er bei der zweiten Reftaura: 
tion am 8. Zul. 1815 Suftizminifter. Zum Deputirten erwählt und Berichter: 
ftatter beim Gefegvorfchlage über aufrührifche Worte und Schriften, lobte er die— 
fen als eine für das allgemeine Wohl erfoderliche Maßregel, ftimmte für Prevo: 
talgerichte, ohne übrigens das Princip der Ruͤckwirkung gelten zu laffen, und ver: 
focht das fogenannte Amneftiegefes. Barbe:Marbois folgte ihm auf Eurze Zeit im 
Minifterium, aber ſchon 1817 erhielt P. feine Stelle wieder und blieb bie Enve 
1818 Zuftizminifter. Unter feiner Verwaltung fielen die blutigen Scenen in 
Lyon vor. Als er am 5. Sept. feine Stelle verlor, waren die neu ernannten Mi: 
nifter mit Ausnahme von Deferre feinen Principien zu fremd, als daß er hätte in 
Gemeinfhaft mit ihnen bleiben koͤnnen; erft nad) der Abdanfung von Deſolles, 
Gouvion St.:Cyr und Louis trat er wieder ins Minifterium ein und erhielt nun 
das Departement des Auswärtigen. Nach der Ermordung des Herzogs von Berri 
verlangte er die Suspenfion der individuellen Freiheit. Man warf ihm vor, dies 

ei der Charte zuwider und er verlange eine willfürliche Maßregel, P. aber erwi: 
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derte: „Oui, je demande l’arbitraire!” Er aͤußerte in derſelben Rede: „Les lois 
d’exception n’appartiennent qu'aux gouvernemens libres!“ In der Pairskam⸗ 
mer ſprach er gegen die Freiheit der Journale. „Ce sont les livres“, ſagte er, „et 
non les journaux qui ont Eclaire le monde.” Man werfe der Cenſur vor, fie koͤnne 
die Seele einer Partei werden, allerdings, aber diefe Partei fei die der Monarchie, 
Frankreichs, der Charte, des Bourbonenftamms, der Freiheit. Später ſprach P., 
immer mit großer Berebtfamkeit, zu Gunften der Anleihen, wobei man Fremde 
zum Nachtheile der Landesbewohner begünftigt hatte, und behauptete bei Erörtes 
rung des Budgets, da der König das Recht zu Krieg und Frieden hat, fo müffe die 
Kammer die dazu verlangten Summen ohne Erörterung verwilligen. Als Villele 
Minifter wurde, trat Montmorency an P.'s Stelle. Er felbft ward Mitglied der 
Pairskammer und fprady 1824 bei dem Vorſchlage über die Reduction der Ren⸗ 
ten gegen Villele. Später erhob er fich gegen den Antrag in der Deputirtenfam: 
mer, daß jeder zu einem Regierungsamt ernannte Abgeordnete fi von Neuem 
als Kandidat in den Wahlcollegien melden folle. In der legten Zeit der Neftaurae 
tion fegte er fich mit den freifinnigen Journalen in Verbindung und ſtrebte eifriger 
als je wieder in das Minifterium zu kommen. An der Juliusrevolution nahm er 
£einen Antheil, wurde aber von der neuen Regierung zum Prafidenten der Pairs⸗ 
fammer ernannt, welche Stelle er Iebenslänglich bekleiden fol, (15) 

Daffomw (Franz Ludwig Karl Friedrich), durch Wort und Schrift eine der 
Zierden deutfcher Philologie, ward geboren am 20. Sept. 1786 zu Ludwigsluſt 
in Medlenburg: Schwerin und ftarb als Profeffor in Breslau am 11. März 1233, 
Durch häuslichen und Privatunterricht vorbereitet, empfing er feine Schulbildung 
auf dem Gymnafium zu Gotha, wo vor Allen Friedrich Jacobs als begeifterndes 
Vorbild auf ihn einmwirkte. Auf der Univerfität zu Leipzig, die P. 1804 bezog, 
war es Gottfried Hermann, dem er feine philologifche und methodifche Richtung 
und Ausbildung verdankte, zumal feit er, in deſſen griechifche Gefellfhaft aufge» 
nommen, im Wetteifer mit ältern Genoffen, wie Seidler, Linge, Thierſch, zu 
wiffenfchaftlicher Seibftthätigkeit und Selbftändigkeit erftarkte. Nicht grade mit 
pedantifcher Regelmäßigkeit an die hergebrachte Studienweiſe ſich bindend, viel 
mehr einen großen Theil feiner Zeit zwifchen Landleben und Reifeausflügen theis 
Iend, fah er 1806 in Dresden zum erften Male reiche Kunftfhäge, durch die ihm 
der Sinn für die antike Kunftwelt aufging, der ihm fpäter ald Director der bress 
lauer Univerfitätstunftfammlung zu flatten kam. Schon 1807 nahm er eine 
Lehrftelle am weimariſchen Gymnafium an. SP. und feinem :geiftesverwandten 
Collegen Johannes Schulze verdankt jene Anftalt ihren glüdlichften Flor in den 
Sahren 1807— 10. Ein treffliches Bild von der Wirkung, die durch einen fel- 
tenen Verein von klarem Wiſſen, gefhmadvollem und eindringlihem Vortrage, 
Adel und Energie der Gefinnung, Feuer und Lebendigkeit des ganzen Wefens er— 
teicht wurde, gibt ein ehemaliger Schüler in der „Allgemeinen Schulzeitung” 
(1831), und ein lebendiges Zeugniß geben Schüler wie Göttling, Ofann, Weber (in 
Bremen). Andererſeits wurde auch für P. anregend die Nähe Göthe’s, Wieland’s, 
H. Meyer’s, Knebel's. in noch freisrer Wirkungskreis als in Weimar wurde 
durch einen Ruf an das Conradinum zu Jenkau bei Danzig dargeboten, und P. 
nahm ihn 1810 an. Pädagogifche und patriotifche Beſtrebungen, in Gemein: 
[haft mit dem erften Director Jachmann unternommen, bezeichnen diefen Lebens: 
abſchnitt P.'s vorzugsmweife; ein Anfang zu Öffentlicher Mittheilung der gemonnes 
nen Anfichten und Erfahrungen wurde in dem von Beiden herausgegebenen „Archiv 
deutfcher Nationalbildung” (4 Hefte, Berlin 1812) gemacht. Leider follte er 
nichts ernten von Dem, was er gefäetz der Krieg und in feinem Gefolge die trau: 
tigen Zeitverhältniffe Löften 1814 die ganze Anftalt auf, und gaben P, Mufe, ein 
Jahr lang theils auf Reifen, theils im anregendften Umgange mit den trefflichften 
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Maͤnnern Berlins, ja ſogar noch als Zuhoͤrer F. A. Wolf's zu verleben. Von 
1815, wo ihm die Profeſſur der alten Literatur an der Univerſitaͤt zu Breslau 
übertragen iv .rde, datirt ſich die feſtere Geſtaltung feines äußern Lebens wie feines 
geiftigen Wirkens. In einer Reihe von 18 Jahren gelang. e8 ihm und feinem 
1816 nad) Breslau berufenen Collegen Karl Schneider, durch afademifche Vor⸗ 
träge großentheils eregetifcher, feit 1829 auch archäologifcher Art, wie durch die 
Zeitung des 1815 erneuten Seminars, fortwährend aber durch belehrende und er= 
munternde Privateinmwirkung, die philologifchen Studien mit fo glüdlichem Erfolg 
anzubauen, daß Breslau darin Feiner deutfchen Hochſchule nachſtehen dürfte und 
Schleſiens gelehrte Schulen mit einheimifchen Zöglingen aus Breslaus Pflanz⸗ 
fchute befegt werden Eonnten. Nur vorübergehend waren die Srrungen und Hemm⸗ 
niffe, die duch P.'s perfönliche, felbft in einer eignen Schrift („„Zurnziel”, Bres⸗ 
lau 1818) bethätigte Theilnahme an den damaligen Turnübungen und Turn⸗ 
beftrebungen hervorgerufen wurden; dagegen gleich unausgefegt und raſtlos zus 
allen Zeiten feine fchriftftellerifche Ihätigkeit, die hauptfächlich nach zwei Seiten 
hin fruchtbeingend geworben ift. Erftlich gehört P. zu Denen, die durch großartige 
Auffaffung und gefchmadvolle Behandlung der Alterthumswiſſenſchaft in F. A. 
Wolf's Geiſte Anerkennung und Liebe für philologifche Studien in einem weitern 
Kreiſe haben verbreiten helfen, ein Verdienft, das bei den Gegenbeftrebungen des 
Zeitgeiftes nicht hoch genug anzurechnen if. Aber auch duch ſtrengwiſſenſchaft⸗ 
liche Bearbeitung der Philologie hat er fich in der Gefhichte derfelben eine ehren 
volle Stelle errungen. Als wefentlich fortbildendes Glied in ihrem Entwidelungs: 
gange müffen feine Leiftungen für griechifche Lerikographie gelten, die duch P. 
eine durchgreifende Umgeftaltung und planmäßige Begründung erfahren hat. Vor⸗ 
bereitend dazu war die Schrift: „Über Zweck, Anlage und Ergänzung griechifcher 
Wörterbücher” (Berlin 1812); die Ausführung kiegt in vier Ausgaben feines 
Handwörterbuchs (Leipzig 1819— 31) vor. Naͤchſtdem ift das Bedeutendſte: 
„Grundzuͤge der griechifchen und römifchen Literatur: und Kunftgefchichte” (Ber⸗ 
lin 1829, 4.), eine umgearbeitete Ausgabe einer früher (1816) erfchienenen Ueber: 
ficht, welche ſich auf die Kiteraturgefchichte befchränft hatte. - Zwar ift diefe Schrift 
nur Grundriß in Zabellenform, aber in ihrem zweiten Theile das Wiffenfchafts 
lichfte, was über das Ganze der griechifchen Literatur bis jegt gedruckt iſt. Kris 
tifche und eregetifche Arbeiten find die erfchienenen Ausgaben und theilmeife 
Ueberfegungen des Mufäus (1810), Dionyfius Periegetes (1825), Longus 
(1811), Parthenius (1824), Perfius (1809, unvollendet), und der „Ger- 
mania’ des Zacitus (1817), forvie die vorbereitete und hoffentlic, noch erfcheinens 
de Paraphrafe des Evangeliums Sohannis des Nonnus, und Kenophon Ephefius. 
Sn dem mit Karl Schneider begonnenen „Museum criticum Vratislaviense’’ 
(1. Thl. 1820) follte die Ausbeute der breslauer Handfchriftenbibliotheten, na» 
mentlich der Nhediger'fchen, zu öffentlicher Kunde gebracht werden. Zahlreiche 
Beiträge hat P. zu Eritifchen Zeitfchriften geliefert, zu Sammelmwerken wie Wach» 
ler's „Philomathie”, Boͤttiger's „Archäologie und Kunft”, Raumer’s „Hiſto⸗ 
rifches Taſchenbuch“, wozu noc eine lange Reihe akademifcher Gelegenheits: 
fchriften fommt. Eine Sammlung diefer zerftreuten Auffäge darf die gelehrte 
Melt von dem würdigen Wachler, dem Schwiegervater des Verftorbenen, er 
warten. Don demfelben ift eine ausgeführtere Schilderung P.'s befonders ald 
Menſch und nach feinem Charakter im Privatleben in den „Schlefifchen Provin⸗ 
zialblättern” (1833, Apr.) verfäßt. Eine Skizze feines Lebens hatte P. felbft als 
Stoff zu einer biographifchen Skizze für biefes Merk geliefert, und fie wurde nad) 
feinem Tode in den „Blättern für literarifche Unterhaltung”, 1833, Nr. 93, ab> 
gedruckt. (88) 
Paſta (Giuditta), geboren 1798 zu Como, iſt unſtreitig die groͤßte jetzt le⸗ 
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bende dramatiſche Saͤngerin aus ber italleniſchen Schule. Ste erhielt ihre erſte 
Bildung im Conſervatorium zu Mailand, wo man jedoch entweder ihre ausge⸗ 
zeichneten Gaben nicht richtig zu würdigen wußte, vielleicht auch weil fie dieſelben 
noch nicht zur Entfaltung gebracht hatte. Dies ift leicht erklärbar. Es pflegt phy> 

ſiſch bei koloſſalen Stimmen ihrer Gattung der Fall zu fein, daß fie in den Jahren, 
wo andere ſchon in der höchften Blüte ftehen, ihre tiefer greifenden Keime noch 
nicht völlig entwicelt haben; andererſeits werden fo geniale Erfcheinungen fich 
nicht felten erft fpäter ihrer felbftändigen Kräfte bewußt, und erfcheinen unbehols 
fen, unbedeutend, fo lange fie, den mächtigen Gott in der Bruft nicht ahnend, 
dem allgemeinen eng vorgezeichneten Gefeg der Schule folgen. So verlief diefe 
Künftlerin Mailand nad) drei Fahren, ohne daß man geahnet hätte, mit welchem 
Glanze fie dereinft ftrahlen würde. Sie fing jegt an auf den Theatern zweiten 
Manges in Oberitalien aufzutreten, und fang mit Beifall, keineswegs aber mit 
Dem Erfolge, ber für die Zukunft etwas fo Großes verfprochen hätte, in Brescia, _ 
Parma, Livorno. Erft 1822, während des Gongrefjes zu Verona, fing fie an 
Auffehen zu erregen; und da diefer Moment allerdings der günftigfte war, um 
fchnell einen europäifchen Ruf zu erlangen, fo verbreitete fich ihr Name von jegt 
an auch glänzend über ganz Europa. Im nächften Jahre erhielt fie einen Ruf 
nach Paris, wo fie ebenfalls fogleich alle Hörer in Staunen verfegte. Wie aber 
das wahrhaft tiefe Genie ſich nicht durch aͤußerliche Erfolge genügen läßt, fondern 
feinen höchften und ftrengften Richter ftets in fic) felbft findet, fo auch diefe Künft: 
lerin. Ihr fchien erft jest aufgegangen, was fie zu leiften berufen fei, und mit 
unabläffiger Kraftanftrengung rang fie dahin, diefes höchfte Ziel, das fie fich 
felbft geftedt hatte, zu erreichen. So lebte fie in Paris, obgleich fie fchon auf dem 
Gipfel der Kunft zu ſtehen fchien, doch faft nur dem Studium, und gewann fich 
fo auch jene äußere Vollkommenheit, welche die höchften Leiftungen nicht entbeh: 
ven koͤnnen. Diefe Sängerin befigt bei dem Elangvoliftien Drgan einen Umfang 


von zwei und einer halben Octave, von G bis d, fodaß fie allen Foderungen an 
ben Gontraalt und an den hohen Sopran aufs Vollftändigfte genügen fan. Dies 
ift indeffen nur der Umfang, wo fie ihrer Mittel durchaus Herr ift, wo ihr Alles 
leicht und ohne Mühe anfpricht. In außerordentlichen Fällen geht fie nach beiden 
Seiten noch weiter hinaus. Daher vermag fie auch in Opern wie Roſſini's „Tan⸗ 
creb”, abwechfelnd bald die Titelrolle, bald die Amenaide zu fingen. Doc) ift dieg 
nur eine äußerliche Eigenfchaft ihrer Stimme ; Eöftlicher ift der intenfive Werth der⸗ 
felben, wodurch jeder ihrer Töne zu einem vollen reinen Glodenlaut wird. In der 
Tiefe haben fie zwar einen rauhen Charakter, der indeß fo zu dem Ganzen diefer 
außerordentlichen Exfcheinung gehört, daß fie, twie parador es erfcheinen mag, 
etwas von ihrem eigenthümlichen Werth verlieren würde, wenn diefes charakte⸗ 
riftifche Zeichen fehlte. Außerordentlich wie ihre Stimme, ift die Geftalt der Sän- 
gerin; fie verbindet mit dern ebelften Wuchs den ausdrudvollften roͤmiſchen Kopf, 
hohe Stirn, dunkles mächtiges Auge, Grazie der Lippen, eine etwas gebogene 
aber höchft edel geformte Nafe. Diefe Eigenfchaften, verbunden mit dem inmwoh: 
nenden Zalent, machen fie zur größten jest lebenden Darftellerin für die italieniſche 
tragifche Oper. Talma foll var ihr geäußert haben: „Dies ift die Frau, von der 
ich noch lernen kann”. Ihre Erfcheinung auf der Bühne hat die Majeftät der bes 
herrfchenden Ruhe; fo feurig, in fo großen Eühnen Zügen fie darftellt, fo bleibt 
ihr plaftifches Spiel doc) immer edel und begrenzt. Eine Wendung ihres fchönen 
Hauptes, ein Blick ihres Auges, eine leichte Bewegung der Hand find für fie 
Mittel des ergreifendften Ausdruds. Was fie mimifd) und plaftifch leiſtet, erhält 
noch eine höhere Seele durch einen einzigen anfchlagenden Ton ihrer Stimme. 
Ein „O dio”, wie es aus ihrer Bruſt dringt, über ihre — —— iſt von 
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unbefchreibficher Wirkung. Fa, ſchon ihre Auftreten, ihr Kommen, ihre Gehen, 
verfegt die verfammelten Hörer in jene ahnungsvolle tragifche Spannung, wodurdy 
ſich in einem überfüllten Eoloffalen Raume die tiefe Stille erzeugt, die an fich ſchon 
das Herz ſchauerlich berührt. Die Rollen, in welchen fie die hoͤchſten Erfolge die— 
fer Art erreicht hat, find: Medea, in der Oper von Simon Maier, Desdemona, 
in Roffini’s „Othello“, Semiramide in deſſen Oper gleiches Namens, Nina, 
und endlih die Giulia in Zingarelli's (nicht Bellini’) Oper „Romeo und 
Giulia“. In dieſer legten Rolle ift e8 namentlich die Scene in der Gruft, mo 
diefe große Darftellerin eine im Tiefſten erfchütternde Wirkung hervorbringt. Die 
Begeifterung, welche fie, da fie nad) ihrem Aufenthalte in Paris in ganz Stalien 
gefungen hat, bei ihren Landsleuten erregte, ift unbefchreiblich, zumal da für diefe 
die Ausbildung als Concertfängerin, welche fie im vollkommenſten Grade befigt, 
fodaß fie am Leichtigkeit der Paffagen, pjanissimo wie mit vollftee Stimme mit 
jeder ihrer Zeitgenoffinnen wetteifern kann, eine faſt überfhägte Eigenſchaft ift. 
Einen Beweis davon gab noch jungft das Vorhaben der Bewohner Comos, welche 
die Büfte ihrer großen Landsemännin in Marmor anfertigen laffen wollten, was 
fie jedoch mit edler Befcheidenheit verbat, indem fie den Wunfch ausfprach, daß 
man die dafür beftimmte Summe zur Unterftügung der Armen ihrer Vaterſtadt 
verwenden möge. Den höchften Gipfel ihrer Kunft hatte die Sängerin wol ſchon 
vor etwa fünf bis ſechs Fahren erreicht. Dem natürlichen Lauf der Dinge nad, 
fteigt fie von jegt an abwärts. Möchte fie, dies ift unfer Wunfch, gleich der Eata> 
Lani, lieber da zurücktreten, wo ihr Verluſt noch ſchmerzlich empfunden wird, als die 
Zeit abwarten, wo fie ihren eignen Ruhm überlebt. Denn fie würde dann die 
traurige Erfahrung machen, daß die Welt nicht fo dankbar ift, frühere Genüffe 
und Erhebungen unerfchütterlich feftzuhalten, fondern daß fie die Selbjttäufhung, 
in der große Talente fo leicht verharren, graufam und höhnifch beftraft. (20) 
Dedrazza (Don Gomez), ehemaliger Präfident der mericanifchen Frei> 
ftaaten, ftand während des ganzen Befreiungskrieges Mericos in ſpaniſchen Dien= 
ften und zeichnete ſich durch feinen Eifer für die Eönigliche Regierung aus; erſt nach 
der Unabhangigkeitserklärung duch Sturbide, am 24, Febr 1821, verließ er die 
Spanier und fchloß fich dem vaterländifchen Sntereffe an. Er bekleidete während 
der kurzen Dauer des Kaiferreichg und unter den fpätern Regierungen verſchredene 
öffentliche Amter und war im Jahr 1827 Kriegsminifter, Ein Mann nicht ohne 
Bildung und von feſtem Charakter, auf den weder weibliche Schönheit noch der 
Reiz des Goldes Eindrud machte, der Muth befigt, das fuͤr zweckmaͤßig Erkannte 
durchzufegen und rüdfichtslos und ohne Schonung zu handeln, erwarb er fich bald 
bedeutenden Einfluß und das Vertrauen der ariftokratifhen Partei, zu welcher er 
feiner Geburt, Erziehung und Überzeugung nad) gehörte. Schon als Minifter un: 
ter dem Präfidenten Vittoria lag die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten meift 
in feiner Hand und er entwidelte bei der durch Montano und Bravo im Anfange 
des Jahres 1828 erregten Revolution eine geringe Energie. Bei der Präfidens 
tenmwahl im Sept. defjelben Jahres trug er den Sieg Über feinen Gegner Guerrero 
davon, indem, vorzüglich durch die Umtriebe der altfpanifchen Ariftofratenpartei, 
von den 19 Bunbesftaaten zwölf für feine Erwählung ftimmten. Aber der Auf: 
ftand Santana's und der Widerſpruch der Patriotenpartei, welche die Kataflrophe 
vom 2— 4. Dec. in der Hauptftadt Merico berbeiführte, verhinderten P. fein 
Amt anzutreten; er verzichtete auf die oberfte Staatsftelle, verlieh Merico und bes 
fuchte Europa. Er hielt fich vorzüglich in Frankreich und namentlicd) in Paris auf, 
mochte fich mit der Literatur und noch mehr mit den Staatseinrichtungen des Lanz 
des befannt; er lernte die Vorzüge europdifcher Givilifation kennen und ſchaͤtzen 
und fühlte in der franzöfifchen Luft feinen fpanifchen Ariftofratismus ab. Als er 
1831 nad) feinem Vaterlande zurudfehrte, verweigerte ihm Buſtamente, der ſich 
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gewaltfam ber Regierung bemächtigt hatte, den Eintritt in ben Frelſtaat. Aber 
derfelbe General Santana, welcher ihn 1828 geftürzt, führte ihn 1832 mit Waf: 
fengewalt zurüd, hat jedody nad) den Bewegungen, die jenem Ereigniffe folgten, 
1833 felber den Präfidentenftuhl beftiegen. (29) 

Dedro (Don, von Alcantara, Herzog von Braganza), Regent 
von Portugal im Namen feiner Tochter Donna Maria da Gloria, Erkaifer von 
Brafilien, geboren zu Liffabon den 12. Det. 1798, war der zweite Sohn bes ba= 
maligen Mitfouverains, nachmaligen Regenten und Königs von Portugal So: 
hann VI, und der Infantin von Spanien, Carlota Joaquina, Schwefter des Kö- 
nigs Ferdinand VII, von Spanien. Durch den Tod feines Altern Bruders An: 
tonio 1802, wurde Don P. Prinz von Beira und nach dem Regierungsanttritte 
feines Vaters am 20. März 1816 Prinz von Brafilien und Thronerbe. Ein 
Geiftlicher leitete feine Erziehung, die wenigftens des Prinzen körperliche Kraft 
entwicfelte, feine geiftigen Anlagen aber vernachläffigte; doch lernte er mancherlei 
und las den Virgil. Er war neun Jahr alt, als das königliche Haus Braganza 
am 25. Nov. 1807 fi) nad) Brafilien einfchiffte und den Sig der Regierung von 
Bahia am 8. März 1808 nad) Rio de Janeiro verlegte. Die Eindrüde der plögs 
lichen Ummanblung aller äußern Berhältniffe weckten die geiftige Kraft des lebhaf: 
ten Knaben; feine Wißbegierde und fein Thätigkeitstrieb fanden unter dem Eins 
fluffe gebildeter und talentvoller Brafilier und Portugiefen vielfache Nahrung. 
Er bereicherte fi) mit Kenntniffen und erlangte in einzelnen Fertigkeiten eine Art 
von Meifterfchaft; aber die Leitung feiner Übungen war, vorzüglich feit dem Tode 
feines Erziehers, des ehrwürdigen und hochgebildeten Sohann Rademak, der an 
Gift ftarb, ohne Plan. Daher hatte feine vielfeitige Bildung Eeinen feften Grund, 
fein Eräftiger Wille keinen fichern Haltpunkt, fein feuriges Temperament feinen 
Zügel und feine außerordentlihe Thätigkeit Eeine Regel. Bei ungewöhnlicher 
Körperkraft ermüdet ihn Eeine Anftrengung; nicht ganz ohne Charakterftärke, ift 
er in einem hohen Grade beharrlich; mit den Foderungen der Zeit nicht un— 
befannt, erfaßt er lebhaft glänzende Verbefferungsentwürfe: aber die fittliche 
Stärke des Willens und die Klarheit eines überlegenen Geiftes fcheinen ihm zu 
fehlen, Er umfaßt zu viel und handelt zu raſch. Aus der frühern Bildungs- 
geſchichte Don P.'s ift bekannt, daß er die römifchen und die vaterländifchen Dich: 
ter, befonders die epifchen, mit Intereffe las, Er übte ſich im Überfegen aus 
dem Englifchen und verfuchte fi in der Dichtkunft. In der Muſik erlangte er 
eine ſolche Fertigkeit, daß er nicht allein mehre Inſtrumente fpielt, fondern aud) 
für die Kapelle des Hofes zu Rio Janeiro viele Stüde componirte. Mechanik 
trieb er mit Luft; er baute ein großes Billard und das Modell eines Kriegsſchiffs. 
Kräftig und gewandt wußte er einen Wagen mit vier und mehr Pferden zu lenken. 
Das Schikfal Portugals entflammte feine Theilnahme an dem Gange der Politik, 
des Krieges und der Gefeggebung. Er las Filangieri’S wortreiche Werke, machte 
fi) mit Benjamin Conſtant's Schriften befannt und ftudirte die Kriegswiffen- 
haften. Die Jagd härtete feinen Körper ab. 

Als Johann VI. am 17. Dec. 1815 Brafilien zu einem Königreiche erhob, 
verlieh er feinem Sohne Don P. den Titel eines königlichen Prinzen; allein zwi— 
fchen dem Vater und ihm drängte fich die Eiferfucht raͤnkevoller Minifter und Hof: 
Imge ein, fodaß Don P. keine Theilnahme an der Regierung, nicht einmal den 
. Beifig im Staatsrathe erhielt. Der Prinz liebte damals eine junge fchöne Euro— 
päerin; doch entftand Feine nähere Verbindung, und Don P. unterdrüdte feine 
Neigung, als fein Vater duch den brafilifchen Gefandten, Marquis Marialva, 
die Bermählung des Prinzen von Brafilien mit der Erzherzogin Leopoldine, Toch⸗ 
ter des Kaifers Franz I. von Oftreich, abfchloß. Diefe Verbindung ward in Wien 
den 13. Mai 1817 durch Procuration gefeiert, und am 5. Nov. diefes Jahres 
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begrüßte der Prinz feine Braut im Hafen von Rio; am folgenden Tage führte er 
fie als feine Gemahlin in das Schloß Boa⸗Viſta ein. Bald befchränkte fih Don 
P. faſt nur auf feinen häuslichen Kreis, auf feine Studien und Übungen; denn 
der rafche Entfchluß, mit welchem er, bei Gelegenheit eines Aufftandes In Pernam⸗ 
buco, feine Hausleute und Diener ausgerüftet, fie in den Waffen geübt und feinem 
Vater zum Kampfe gegen die Aufrührer dargeboten hatte, gewann ihm zwar die 
Kiebe des Volkes, aber nicht das Vertrauen der Minifter. Die Policei bewachte 
feine Schritte um fo argmwöhnifcher, da feine Unzufriedenheit mit dem planlofen 
und fehlerhaften Gange der Verwaltung bekannt war. Als aber die Nachricht von 
der Erhebung Portugals (feit dem 24. Aug. 1820) zu einem conftitutionnellen Ze 
ben auch in Brafilien daffelbe Verlangen entzündete, bat ber Prinz, welcher das 
Beitbedürfniß befjer erfannte als die Minifter, feinen Vater um Gehör. Mi: 
großer Lebhaftigkeit flellte er dem Könige vor, das einzige Mittel, die Rechte des 
Thrones bei der unvermeidlichen Reform des politifchen Zuflandes des Neiches zu 
erhalten, fei, wenn diefe Reform vom Throne felbft ausginge; er widerſprach der 
Anficht der Minifter, welche Englands Hülfe aufzurufen anriethen, um den Auf: 
ftand in Europa zu unterdrüden. Don Ps Anhänglichkeit andie Sache der Freiheit 
und fein Widerftand gegen Gemwaltmaßregeln gewannen ihm die Volkspartei, und 
die portugiefifchen Truppen in Brafilien wagten es, fich für die Sache der Cortes 
von Liffabon zu erflären. Der König ſchwankte zwifchen feinem Staatsrathe, in 
welchem man fchon von der Deportation des Prinzen nach Gibraltar ſprach, und 
ben großherzigen Anfichten feines Sohnes. Endlich Eündigte ein vom Minifter 
Dalmella bewirktes Decret vom 22. Febr. dem Volke die Bildung eines Ausfchuf: 
fes an, welcher die politifchen Reformen vorfchlagen follte. Allein diefe Zögerung 


“ erregte Verdacht, dee Prinz tadelte das langfame und zweibeutige Verfahren; bie 


portugiefifhen Truppen griffen zu ben Waffen, und das Volk von Rio ftürmte 
durch die Straßen. Don P. hatte zwar noch in der Nacht vom 25. Febr. die Ruhe 
durch feine perfönlicye Gegenwart erhalten; als aber der Aufftand am 26. allge 


“ mein zu werden drohte, ftellte er dem Könige die Größe der Gefahr fo lebhaft vor, 


daß er Vollmacht erhielt, dem Volke Alles zu bewilligen. Nun erfolgte durch ihn 
auf dem Plage do Rocio die Bekanntmachung des conftitutionnellen Syftems, die 
Eidesleiſtung auf die Gonftitution, welche die Cortes zu machen berufen feien, und 
die Ernennung der neuen Minifter. Don P. mar jegt der Abgott des brafilifchen 
Volkes. Nachdem er die Ordnung hergeftellt und der gefegmäßigen Einführung 
bes Repraͤſentativſyſtems die nöthige Bürgfchaft gegeben hatte, zog er fich in fein 
Privatleben zurüd, Aber bald darauf beftimmten den König feine Minifter und 
bie Häupter der Militairpartei, nach dem Verlangen ber Cortes von Liffabon in 
das Stammland feines Haufes zurückzukehren. Nun entftand eine dumpfe Gaͤh— 
rung in Rio, weldye die vom Könige zur Ermählung der Deputirten für bie 
Gortes zu Liffabon, am 21. Apr. 1821 berufene Verfammlung von Wahl 
herren zu ungemeffenen Foderungen verleitete. Portugieſiſche Truppen trie— 
ben mit Gewalt die Verfammlung auseinander, und der König ging unge 
hindert am 26. Apr. mit feiner Familie unter Segel. Don P. blieb zurüd 
als Regent, durch das Decret vom 22. Apr. 1821, an der Spige einer von 
Sohann VI. für Brafilien niedergefegten Regierung. Seit jenem blutigen Tage 
aber, der in Liffabon ftatt Ahndung nur Billigung fand, keimte in dem Herzen 
ber Brafilier ein tödlicher Haß gegen Portugal und den portugiefiihen Namen, 
Selbſt das bisherige Vertrauen zwifchen Don P. und Brafilien ward allmälig 
untergraben; endlich führten Factionskaͤmpfe und gegenfeitige Verſchuldungen 
oder Fehler den Zag herbei, an welchem Braſilien den von ihm vergötterten P. 


von ſich ſtieß, weil er ein Portugiefe war, 


Die Geſchichte dieſes zehriährigen Zeitraums vom 26. Apr. 1821 bis 
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zum 7. Apr. 1831 tft In dem Artikel Braſillen erzähle worden. Mir 
führen daraus nur das MWichtigfte an, was fih auf Don P. bezieht. Es ift 
Zhatfache, das er alle Parteien in Brafilien auf die Grundlage der Eonftitution 
zu vereinigen und den Zuftand dee Sklaverei und des Abfolutismus in den einer 
gefeglichen Freiheit umzubilden bemüht war, Allein diefe Aufgabe war nicht das 
Merk einiger Jahre, fondern mehrer Gefchlechtsfolgen, und in jedem Fall für feine 
Kraft zu groß. Brafilien war für das conftitutionnelle Leben noch nicht vorbereitet; - 
das Volt Eein bildfames Naturvolf, fondern angeſteckt von dem Gifte der Üppigkeit, 
bes Despotismus, des Fanatismus und des Pöhelfinnes. Um dburchzugreifen, 
fehlte e8 Don P. nicht blos .an dem Genie, fondern auch an der unumfchränften 
Macht eines Reformators, wie Peter der Große war. Ebenfo wenig fand er bei fei- 
nen Miniftern, Nathgebern, Bertrauten und übrigen Umgebungen die nöthige Un- 
terftügung. Ihn felbft verleitete die Heftigkeit feines Zemperaments und die Halt: 
Iofigkeit feines Charakters zu Misgriffen und Fehlern. Er gab vielfache Bloͤßen 
als Menſch und Fürft. So wurde er, von Ereigniffen und Verhältniffen, die zu 
beherrſchen er nicht groß genug war, umſtrickt und fortgeriffen, endlich das Opfer 
feiner eignen Schöpfung, des von Europa emaneipirten Kaiſerthums Brafilien. 
Das Ganze, was er fchuf, glich einem ungeheuern oͤden Palafte, in welchem nur 
einzelne Theile ausgebaut find. Don P. hob den Frohndienft, die Geißel, die 
Ketten, die Entehrung, dad Brandmarken auf, allein die Rechtspflege blieb im 
Allgemeinen ein Chaos von Unordnung und Willkür. Im Staatshaushalte gab 
Don P. als Prinz:Regent das Beifpiel der Ordnung und Sparfamteit;y Jlein 
die Provinzen hielten ihre Zahlungen zurüd, die Bank wurde fchlecht verwaltet, und 
fpäter veranlaßten die Eaiferliche Hofhaltung,»dee Krieg mit Buenos Ayres und 
die Berwicdelung mit der europäifchen Politit wegen Portugals Thronfolge große 
Ausgaben; die Kammern aber, ſtatt zweckmaͤßig zu helfen und gute Entwürfe der 
Megierung zu unterflügen, verloren im politifchen Sdeen= und Parteienfampfe ih: 
ren Beruf aus dem Auge, und das reiche Land blieb ein armer verfchuldeter Staat 
mit einer Maffe von Kupfergeld. Don P. war bedacht auf die Erziehung des 
Volkes durch Unterricht. Er ftellte die in eine Gaferne verwandelte St.:$oa- 
himsfchule wieder herz er fliftete Schulen des gegenfeitigen Unterrichts und 
befuchte felbft diefe und andere Anftalten (Hospitäler, das Findelhaus u.a. m.), 
um ihren Zuftand zu prüfen; er gründete höhere wiſſenſchaftliche Lehranſtalten, 
eine Militair⸗, eine See:, eine Kunſtakademie und eine Sternwarte; allein bie 
Kammern thaten nichts, um den Sklavenpöbel aus feiner Rohheit herauszuziehen, 
und die Geiftlichkeit, bis auf einzelne Ausnahmen, beförderte mehr den Aberglau: 
ben als die Bildung. Die Verfchmelzung der Portugiefen und Brafilier fcheiterte 
gänzlich an der Anmaßung der Cortes zu Liffabon, welche fortwährend Brafilien 
als eine unterworfene Provinz behandelten, imd an dem Übermuthe der portugiefi- 
ſchen Offiziere und Soldaten in Brafilien, die mehr als ein Mal das Beiſpiel der 
Empörung gaben. Ja, die Cortes felbft foderten die Statthalter in den Provin⸗ 
zen auf, fic) von Rio zu trennen und unmittelbar mit Lifjabon in Verbindung zu 
treten. Dadurch verlor die Negentfchaft die Zuflüffe aus Bahia, Maranhoa und 
andern Provinzen. Nun dachte das Volk in Rio und befonders in Pernambuco an 
völlige Losreißung von Portugal; allein der Prinz that (Det. 1821) den unruhigen 
Bewegungen Einhalt, die ſchon damals feine Erhebung auf den Thron herbeifüh- 
ren folten. Als aber die beiden Decrete der Cortes vom 29. Sept. 1821, durch 
welche fie Provinzialftatthalterfchaften in Brafilien anordneten und die Ruͤckkehr 
bes Prinzen nach Liffabon befahlen, am 10. Dec. in Rio anlangten, und Don P. 
fchon Anftalten traf, nach Europa unter Segel zu gehen, drohte eine Revolu—⸗ 
tion auszubrechen, welche Brafilien von Portugal losreißen und in blutige Anarchie 
ftürgen konnte, Die Brafilier erklärten dem Prinzen am 15. Dec. : „Entweder 
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Sie reifen, und wir erflären uns für unabhängig, ober Sie bleiben, und wir blei⸗ 
ben mit Portugal verbunden.” Der Prinz war gezwungen, die Vollziehung ber 
Decrete aufzuſchieben. Als nun eine Adreſſe von S.:Paulo vom 24. Dec. 1821, 
die der Vicepräfident Joſeph Bonifaz d'Andrada verfaßt hatte, in den ftärkften Aus⸗ 
drücken ihn befchwor in Brafilien zu blieben, um den Bürgerkrieg zu vermeiden; als 
eine Flugſchrift des Franz de Franza Miranda : „Braſiliens Erwachen”, die Begei> 
fterung des Volkes von Rio für die Trennung von Portugal aufs Höchfte fleigerte, 
und ald am 9. Jan, 1822 der Senat von Rio dem Prinzen durd) ein Manifeft 
feierlich erElärte, daß, fobald er Brafilien verließe, es fich für unabhängig erklären 
würde, fo antwortete Don P.: „Da es zum Wohle Aller dient, fo ſchwanke ich 
nit. Sagt dem Volke, daß ich bleibe.” Das Volk jubelte; aber die portugies 
fifchen Offiziere verfchworen fich, den Prinzen am 11. Jan. durch Lift und Gewalt 
zur Abreife zu nöthigen. Auch die Minifter verließen ihn am 12. bis auf den Mas 
eineminifter Farinha, weil ihre Anftellung nun erlofchen war. Darauf ernannte 
der Prinz am 16. Jan. neue Minifter. (S. Andrada.) Don®. hatte feinen Va⸗ 
ter fortwährend von allen Ereigniffen in Kenntniß gefegt, und am 23. Jun. fchrieb 
er ihm, er habe fo handeln müffen, um die Vereinigung der beiden Königreiche zu 
erhalten. Der Aufruhr der portugiefifchen Zruppen dauerte fort, und in diefer 
unruhigen Zeit ftarb am 14. Febr. der Sohn Don P.’s, der Infant Johann. 
Die Truppen wurden befiegt und mußten fih am 15. nad Portugal eins 
ſchiffen. Aber auch in Rio und in den Provinzen gab es eine portugiefifche Pars 
tei,Weren aufrührifche Bewegung jedoh Don P. bald unterdrüdte. Dafür 
ertheilte ihm das Volk von Rio am 13. Mai, dem Geburtstage Johann VL, 
den Tite ines Vertheidigers von Brafilien. *) Hierauf verlangte das Volk durch 
den am 2. Sun. verfammelten Rath der Generalprocuratoren, eigne Cortes zu 
haben, und der Prinz meldete dies feinem Vater als ein gerechtes, nicht zu verweis 
gerndes Verlangen. Nun berief der Prinz eine durch Volkswahl ernannte allge 
meine conftituirende und gefeggebende Berfammlung. Wir wollen die Eidſchwuͤre 
nicht aufzählen, welche bei diefer und fpätern feierlichen Gelegenheiten dem Prin⸗ 
zen von dem Volke und den Behörden geleiftet wurden. Gersiß ift, daß die kurz⸗ 
fichtige Politik der Cortes in Liffabon die nächfte Schuld tru,, daß Brafilien feine 
Eide gegen Portugal brach. Denn das liffaboner Decret, welches die Beſchluͤſſe 
Rios vom 9, Jan. vernichtete, ſprach Brafiliens Trennung aus, indem e8 die höch= 
ften Behörden Brafiliens aufhob, Braſiliens Schuld für feine Nationalfchuld 
erklärte, den Prinzen beſtimmt zuruͤckrief, und gegen alle Stadträthe, welche- Don 
P. beſchworen hatten, Brafilien nicht zu verlaffen, einen Verhaftungsbefehl' erließ. 
Jetzt war der allgemeine Ruf Unabhängigkeit! Die portugiefifche Partei vers 
fiummte, und Don P. war von dem Augenblide an ganz Brafilier. „Nichte 
dich”, hatte ihm fein Vater gefchrieben, „nach den Umftänden. Handle mit Weis: 
heit und Klugheit.” Er fah in der neuen Wendung jedoch nur eine Trennung von 
den Gortes zu Lifjabon, nicht von dem Könige. In diefem Sinne meldete er feiz 
nem Pater die Ereigniffe am 19. Jun. 

Pernambuco zuerft hatte ihn am 1. Sun. zum Negenten ohne Befchränkung 
in der Vollziehungsgemwalt ernannt; bald folgte ganz Brafilien. Nun erließ Don 
P. als PrinzeRegent das Manifeft vom 1. Aug. 1822, worin er jene Losfagung 
von den Cortes öffentlich ausfprah. Der Ruf des beraufchten Volkes erhob 
fih, ihm die Kaiferfrone anzubieten. Der Stadtrath von Rio mußte dies im 
Namen der Bürger thun, und — Don P. nahm die Krone an. **) Am 12. Oct, 


) Don P. hatte den eines Befchügers abgelehnt. 

+) Wahrfcheinlih der Worte feines Vaters eingeben?, ber vor feiner Abreife 
ihm gefagt hatte: „Pedro, wenn Braſilien fih von Portugal trennen will, fo ge: 
ſchehe es Lieber für did, der du mich immer verchren Wirk, als für Einen dieſer 


Abenteurer.“ 
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1822 an feinem Geburtstage warb er in Rio auf dem Annenfelde, und an dbemfel: 
ben Tage in S.:Paul, Minas geraes, Sta.:Catarina und Rio grande zum Kai: 
fer von Brafilien ausgerufen. Er wurde am Jahrestage der Befreiung Portugals 
vom fpanifchen Joche 1640, ben 1, Dec. 1822 gekrönt. Am 3. Mai des folgen: 
den Jahres, als dem Jahrestage der Entdedung Brafiliens durd) Cabral 1500, 
eröffnete ber Kaifer Die erfte conftituirende und gefeggebende Verfammlung. Bald 
darauf hemmte ein Unfall feine Thätigkeit. Er brady bei einem Sturze mit dem 
Dferde eine Rippe, und die Feinde der einflußreihen Andrada mußten die 
fen Miniftern fo viele Hinderniffe zu erregen, daß fie ihre Entlaffung nahmen 
(17. Zul. 1823). Bon biefer Zeit an ſchien Don P., zwiſchen den verfchiedes 
nen Parteien hin: und herfchwanfend, mehr feinem ungluͤcklichen Genius zu fol- 
gen. Er löfte die conſtituirende Verſammlung am 12. Nov. auf, noch ehe fie 
ihe Werk vollendet hatte, und berief eine neue, machte aber ſchon am 11. Dec. 
einen neuen mit dem Staatsrath entworfenen Conftitutionsplan bekannt, den 
er ald Grundgefeg am 25. März 1824 beſchwor. Im folgenden Jahre fchloß 
er am 29. Aug. mit feinem Water einen Bertrag, durch welchen biefer 
Monarch Brafilien ald ein von Portugal getrenntes Kaiſerthum anerkannte und 
den Ehrentitel eines Kaifers von Brafilien annahm. In einem fpätern Vertrage 
vom 15. Nov. 1825 erkannte Johann VI. feinen Sohn ald Prinzen von Portus 
gal und deſſen Erbfolge auf den portugiefifchen Thron an. Während hierauf der 
Kaifer Don P. den unglücklichen Krieg (10. Dec. 1825) mit Buenos Ayres mer 
gen Monte Video und der Banda oriental führte (f. Brafilien), ftarb Jo— 
hann VI, am 10. März 1826. Die Nachricht davon kam nad) Rio am 16. Apr. 
und Don 9. betrachtete ſich als den Erben des portugiefifhen Thrones, gab Por: 
tugal eine freie, der brafilifchen ähnliche Gonftitution (Carta de lei vom 19. Apr. 
18326), betätigte am 26. Apr. die Fortdauer der von Johann VI. errichteten Res . 
gentfchaft, und befahl am BO. , daß die Deputirten zu den Cortes gewählt und un= 
mittelbar darauf verfammelt werden follten. Da er aber die vom brafilifchen 
Volke und den Kammern heftig getadelte Vereinigung der Kronen Portugals und 
Brafiliens mit den Satereffen beider Länder für unvereinbar hielt, fo trat er durch 
die Entfagungsacte vom 2. Mai 1826 bedingungsweife „aus freiem Antriebe fein 
unbertreitbares Recht an das Scepter und die Oberhoheit Portugals” feiner Zoch: 
ter Maria da Gloria (f.d.) ab. Wie diefe Verfügungen, infoweit fie Don 
Miguel betrafen, von demfelben anfangs erfüllt und dann 1823 umgeftoßen 
wurden, ift unter diefem Artikel und unter Portugal erzählt. Der Kaifer 
begab fih am 24. Nov. 1826 zur Armee an der Grenze der Banda oriental, 
traf aber fchon am 15. San. 1827 in Rio wieder ein. Unterdeffen war feine Ge- 
mahlin Zeopoldine am 11. Dec..1826 geftorben; eine vortreffliche Mutter, eine 
gütige und mildthätige Fürftin. *) Sie befaß die Achtung und Liebe aller ihrer 
Umgebungen, wußte aber nicht durch gefallende Sorgfalt im Äußern die Zuneigung 
ihres Gemahls zu feffeln, daher gelang es einer ftolzen, fhönen Frau am Hofe zu 
Mio, die Don P. zur Marquife de Santos erhob, die Buhlerin des Kaifers zu 
werden; eine unwürdige Berbindung, die Don P. in der Folge zerriß, 

Das größte Hinderniß einer fortfchreitenden, thätigen Verwaltung lag in der 
vielfachen Verwidelung der Parteien, welche einander entgegenwirkten und in das 
Getriebe des Staatslebens bald öffentlich, bald insgeheim eingriffen, nur um daf- 
felbe nach ihren Abfichten zu lenken. Die gebildetften und unternehmendften Bür: 
ger waren unftreitig die Freimaurer. Don P. glaubte, ald Großmeifter der brafis 
lifhen Freimaurerei und als Königarchont des Apoſtolats — einer von ihm felbft 

) Sie hinterließ ihrem Gemahl außer dem jesigen Kaifer von Brafilien Pe: 


bro UI., drei Zöchter: Januaria, geboren 1821; Marianne, geboren 1823; Fran: 
ziska, geboren 1824, 
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zur Zeit ber Revolution zu Rio geftifteten geheimen Geſellſchaft — das Übergewicht 
der Maurer in Staatsfachen zu mäßigen und mittels ihrer Verzweigungen im gan⸗ 
gen Reiche einen unmittelbaren Einfluß zu behaupten; allein er verwickelte ſich da⸗ 
durch in DVerhältniffe, die feiner unabhängigen Stellung als Staatsoberhaupt 
fihadeten und ihn manchen Eingebungen zugänglich machten, die mehr feiner Ei: 
teleit, das Haupt des Liberalismus zu fein, fchmeichelten, als feine Herrfchaft bes 
feftigten. Daher unternahm er zu viel auf einmal, und die Widerfprüche in den alten, 
noch beftehenden, verdorbenen Einrichtungen — 3.3. beim Bollwefen und in der 
Rechtspflege — mit den politifchen Glanzgebilden einer in Brafilien noch nicht ge> 
eeiften- Gultur, 3. B. Freiheit der Preffe, die ein Feuerherd aller Leidenfhaften 
wurde *), und mit den Prunkanftalten der Wiffenfchaft, bei welchen die angeitell- 
ten ausländifchen Gelehrten in der Volksbildung keinen Boden fanden: diefe Wi: 
berfprüche in der innern Verwaltung, wozu noch Don P.'s europäifche Politik und 
die Sreditabhängigkeit des Staats von England Eamen, feflelten die Thätigkeit 
des Kaifers und feiner Minifter bei jedem Schritte, den fie vorwärts thun wollten. 
Daraus entftand aber auch der Zwiefpalt Don P.'s mit feinen Miniftern, und beis 
ber mit den Kammern, fowie diefer unter fich, und aus allen ging endlich die Auf: 
Löfung des moralifchen Bandes hervor, welches bisher einen portugiefifchen Erb⸗ 
fürften mit dem freien, folgen und feurigen Brafilier vereinigt hatte. Die freund- 
Lichfte Popularität, mit welcher der Kaifer anfangs Jedem aus dem Volke den Zus 
tritt geftattete und in Gefpräche ſich einließ, Eonnte diefen beweglichen, füdlich = leb⸗ 
haften Tropenbemwohnern eine herzliche Zuneigung zu dem Fürften ihrer Wahl ein» 
flößen. Don P. fühlte dies bald; daher läßt fich, bei der natürlichen Strenge und 
Heftigkeit feines Naturells, es erklären, warum er in den legten Jahren mehr auf 
feine portugiefifchen Umgebungen hörte und in einzelnen Fällen zu Handlungen des 
Adfolutismus ſich entfchloß, welche ihm den Verdacht despotifcher Gefinnungen 
zuzogen. Die liberale Partei befchuldigte ihn der Heuchelei und des Verraths; bie 
alte Kirchenpartei verabfcheute ihn ald da8 Haupt der Freimaurerlogen. Aber auch 
bie fortwährende Meuterei und offene Empörung der fremden Soldtruppen, denen 
der Staat nicht Wort halten Eonnte, enthüllten die Schmiche einer Regierung, 
welche nur mit Hülfe der britifchen und franzöfifchen Kriegsfchiffe (12. Sun. 
1828) die Aufrührer zur Unterwerfung nöthigen konnte. Der keineswegs gla reich 
geführte Krieg mit der Platarepublif, die Zerrüttung der Finanzen und die euro: 
päifchen Intereſſen Don P.'s, der für die Rechte feiner Zochter gegen Portugal 
fi rüftete, vermehrten noch das Mistrauen der Brafilier gegen ihren Kaifer. 
Er durfte e8 nicht einmal wagen, die fremden, für feine Tochter gemworbenen 
Truppen in fein Land aufzunehmen, noch den portugiefifchen Emigranten in Bra⸗ 
filien eine gaftfreundfchaftliche Aufnahme zu geftatten. Zu dem allen kamen bie 
eigennügigen, ja wucherifchen Mittel, durch welche Don P.'s Verwalter bie 
Nutzungen feines Privateigentbums erhöhten. So ward das öffentliche Urtheil 
gegen den Kaifer immer feindfeliger. Die Deputirtentammer von 1829 verwarf 
nicht allein die von der Regierung vorgefchlagenen Maßregeln, fondern fie bel⸗i⸗ 
digte durch Außerungen und Anträge den Kaifer perfönlih. Da nun die Zeit der 
vierjährigen Wahl verfloffen war, fo hob der darüber unmwillige Monarch am 3. 
Sept. 1829 die Sigung mit den trodenen Worten auf: „Erlauchte und würbdige 
Mepräfentanten der brafilifchen Nation, die Sigung ift geſchloſſen!“ 

In die Gefchichte diefes Jahres fällt Don P.'s zweite Vermählung. Man 
fuchte-ihn davon abzubringen, und die Marquife de Santos erſchien wieder zu 
Rio; allein der Kaifer haite fchon die Prinzeffin Amalie von Leuchtenberg zu feiner 
Gemahlin erkoren, und ließ ber Marquife befehlen, unverzüglid) das Gebiet Bra⸗ 

*, Nur wenige Blätter, wie das ‚‚Diario fluminense”‘, waren conftitutionnel- 
monarchiſch, die übrigen mehr oder weniger anarchifch oder republikaniſch. 
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ſiliens zu verlaffen. Sie gehorchte nicht, fondern berief fich auf den Schug der 
Verfaſſung. Nun vernichtete Don P. ungroßmüthig das Decret, durch welches 
er ihe jenen Zitel und ein jährliches Einfommen von 200,000 Francs gegeben 
Hatte. Die Eaiferliche Braut kam, nebft der unmündigen Königin von Portugal, 
am 16. Dct. in Rio an, und am 17. Dct. 1829 ward die Vermählung vollzogen. 
Bald nachher traf den Kaifer auf einer Spazierfahrt das Unglüd, daß bie Pferbe 
flüchtig wurden und der Wagen umfchlug. Bei dem Sturze zerbrach er ein paar 
Rippen; feine Tochter, Donna Maria, und fein Schwager, ber Herzog von 
Zeuchtenberg, die in demfelben Wagen fich befanden, erhielten ſchwere Verlegun- 
gen. Der Kaifer genas erft am Ende des Jahres. So zufrieden aber auch jegt 
fein haͤusliches Leben fich geftaltete, fo wenig Eehrte die Eintracht mit feinem Volke 
und das Vertrauen der Kammern zuruͤck. (S. Brafilien.) Denn ber Hof: 
ſtaat, mit welchem Don P. feine Tochter, die Königin von Portugal, umgab, 
die Sefandtfchaften an europäifchen Höfen, um bie gegenfeitige Hofetikette zu be— 
ſtimmen und an den Eaiferlichen Ehren Theil zu nehmen, und um der unmündigen 
Donna Maria den Befis der alten Krone feiner Familie zu fichern, die Verwen⸗ 
dung ber zue Bezahlung der Dividenden der brafilifchen Schuld beitimmten Fonds 
für Die Koften des Kampfes um Portugals Befig, felbft die geringfügigen Unters 
ftügeingen, welche Don P. den treuen Portugiefen, die ihr Vermögen für bie 
Sache der Donna Maria aufgeopfert hatte, zukommen ließ: dies Alles fahen die 
Brafilier als eine Verfchleuderung der Hülfsquellen ihres Landes an, und der 
Vorwurf, daß Don P. fein Privat: oder Familienintereffe dem des brafilifchen 
Volkes nicht unterordnen und nachfegen wolle, erklärt zunächft die fpätere Kata— 
ſtrophe von 1831, welche die Factionen, die den Föderalismus oder Republikanis⸗ 
mus bezwedten, durch anachifhe Mittel (Aufregung durch die Preffe und Auf: 
wiegelung des Sklavenpöbels) befchleunigten. Don P. felbft vergriff fich in der 
Mahl feiner Bertrauten (f. Barbacena), und verfehlte das rechte Mittel, in 
der einflußreichen Provinz Minas geraes fein Anfehen zu befeftigen; endlich 
brachte der Übermuth feiner Freunde und Anhänger, die fogenannte portugiefifche 
Hofpartei (des Aulismo und Lufitanismo) die Gährung zum Ausbruche. Als naͤm⸗ 
lich der Kaifer aus der Provinz der Mineiros nach Rio zurückkehrte, bereiteten ihm 
ſeineꝰ Anhaͤnger einen feftlichen Empfang. Dies erbitterte den Pöbel dergeftatt, 
daß er am 11. März 1831 in Aufftand ausbrach, die Portugiefen und Reichen 
angriff, die Republik augpief und jeden Muthwillen veruͤbte. Zweiundzwanzig 
Menfchen wurden im Handgemenge erfiochen und über 200 verwundet. Mitten 
in diefer Aufregung des Parteienhaffes hielt der Kaifer am 15. März feinen Ein> 
zug. Das Mititaie hatte die Ruhe hergeftellt; allein Don P. that nichts, um den > 
Befchwerden der Nation, welche ihm eine Deputation von 25 Abgeordneten der 
Kammer vorlegte, abzuhelfen, oder feine die Portugiefen begünftigenden Acte zu⸗ 
ruͤckzunehmen. Die Deputation hatte nämlich) bie Schuld des Tumults lediglich 
den Portugiefen und deren Ungeftraftheit beigelegt, und' erklärt, das Vertrauen 
ber Nation zu der Negierung verfchmwinde gänzlich, falls diefe nicht unparteiifch 
firafte;. außerdem noch drohte fie mit der Mache der Nation. Dagegen berief der 
Kaifer, nachdem die Feier des Conſtitutionsfeſtes am fiebenten Jahrestage berfel- 
ben (25. März) ohne Störung ftattgefunden hatte, am 3. Apr. eine außerordent> 
liche Verfammlung der Kammern, und ernannte am 5. ein völlig unpopulaires 
Minifterium. Als die Vorftellungen mehrer Deputationen hierin feine Anderung 
bewirften, erhob ſich das Volk am 6. in Maffe und die Truppen verließen den Kai» 
fer. Alſo befchloß er zu Bunften feines Sohnes Don P. von Alcantara abzudan- 
fen und nach Europa zu gehen. Dies gefhah am 7. Apr. Schon die Nacht vom 
6. zum 7. hatte er mit feiner Familie am Bord des englifchen Kriegsfhiffes War: 
ſpite zugebracht. Won hieraus ernannte er am 8, feinen Freund Sofe Bonifacio 


460° Pedro (Don) 


de Andrada e Sitva (f. Andrada) zum Vormunbde feiner Kinder. Darauf 
fchiffte er fich mit feiner Gemahlin nebft dem Marquis von Cantogallo, dem Gras 
fen Rio Pardo und Herrn Berdal auf der englifchen Corvette Volage; Donna 
Maria aber, der Marquis von Loule und deffen Gemehlin, Don P.'s Schweiter, 
fchifften ſich auf der franzöfifchen Fregatte Seine ein. Sie verließen Brafilien am 
13. Apr. 1831. Am 11. Sun. langte die Corvette Volage zu Cherbourg an, und 
Don P. war der Erfte, der die Nachricht feiner Abdankung nad) Europa brachte. 
Der brafitifche Gefandte in Paris, Marquis von Rezende, begab ſich fogleich nach 
Cherbourg und fand den Erkaifer fehr heiter. Er fiel nad alter Hoffitte vor Don 
P. aufdie Knie, diefer aber hob ihn lächelnd auf und fagte: „Laſſen Sie das, das 
iſt ja eine alte Geſchichte.“ Am 15. Jun. publicirte er von Cherbourg aus, daß 
er ben Titel eines Herzogs von Braganza annehme. *) 

Bon jegt an befchäftigte fih Don P. ganz mit feinem Lieblingsplane, mit ber 
Erhebung feiner Tochter Donna Maria auf den portugiefifhen Thron. Englands 
Zuftimmung war ihm dabei noch twefentlicher als Frankreichs Beiftand. Er begab 
fid) daher, ohne vorher Paris befucht zu haben, am 25. Sun. nad) England und 
hatte, ehrenvoll dafelbft aufgenommen, ſchon am 29, bei Wilhelm IV. eine Au: 
dienz. Im Jul. kam er in Paris an, wo er der Feier ber Suliustage beimohnte. 
Im Sept. begab fich auch der Agent der Negentfchaft von Zerceira (f. Portu= 
gal), Marquis von Palmella, nad) London. So viel Vertrauen aber auch biefer 
Staatsmann dem britifchen Minifterium einflößte, fo Eonnte ſich doch die britifche, 
mit der belgifchen Sache und mit innern Angelegenheiten vielbefhäftigte Politik 
zu keinem entfcheidenden Schritte für das SSntereffe der Donna Maria entfchließen. 
In Portugal felbft zeigte fich Feine Wolksbewegung zu Gunften der jungen Königin. 
Auf eine an Don Miguel von Don P. erlaffene Auffoderung, feiner ufurpieten 
Gewalt zu entfagen, foll jener geantwortet haben: Don P. fei nynmehr ſein Va⸗ 
ſall und Unterthan, da er nicht mehr Kaiſer von Braſilien ſei. 

Indeß durfte Don P. ſowol in England als in Frankreich unter der Hand 
Ruͤſtungen zu einer Expedition nach Portugal veranſtalten; der Stuͤtzpunkt ſeines 
Unternehmens war jedoch Terceira. Von hier aus hatte Graf Villaflor nach und 
nach alle Azoren, insbeſondere San-Miguel (4. Aug. 1831) der Herrſchaft der 
Donna Maria unterworfen. Endlich (im Dec. 1831) durften auch die in Eng: 
land, angeblich nach einem franzöfifchen Hafen beftimmten und mit franzöfifchen 
Däffen verfehenen Schiffe Don P.'s abfegeln. Sie fuhren zunächft nad) Terceira, 
wo die in England und Frankreich angemworbene Mannfchaft ſich mit den Truppen 
Villaflor's vereinigte. Don P. felbft führte die in den franzöfifchen Häfen ausge: 
rüftete Erpedition nad) Zerceira. Seine Gemahlin und feine Schweſter, auch 
Donna Maria, gegen welche am 25. Nov. 1831 ein Schuß in ihre Zimmer ge= 
richtet fiel, blieben in Paris, wo fie noch gegenmärtig in naher Verbindung mit 
ber Eöniglich franzöfifchen Familie ftehen. Vor feiner Abfahrt erließ Don P., als 
Regent von Portugal im Namen der Königin, feiner Tochter, ein Manifeft am 
Bord der Fregatte Rainha da Portugal am 2. Febr. 1832, und am 20. Febr. fee 
gelte der erfte Theil feiner Erpedition von Belle Isle nad Terceira ab, wo der Her: 
zog mit Jubel aufgenommen ward. Hier betrieb er eifrig die Ausruͤſtung einer 
Zandungsflotte, und am 27. Sun. ging er mit derfelben von San: Miguel ab, 
landete am 8. Zul. 1832 zu Porto mit ungefähr 7000 Mann (Portugiefen, 
Sranzofen und Engländer) und bemächtigte fih ohne Widerftand diefer wichtigen 


*) In Brofilien felbft hat es feitbem mehre Aufftände zu Gunften Don P. 1. 

gegeben, namentlich) 1832 in der Provinz Searäz doch ſcheint es, daß nur Factio— 
nen fich feines Namens bedient baden, um die Regentfchaft zu ftürgen und ihre 
Plane einer Foͤderalrepublik auszuführen. Am beftigften nimmt die in Rio erfchei: 
nende Zeitung „Trompera‘ für Don P. L Partei. 


Pedro (Don) 461 


Stadt. Die Anftrengungen ded migueliftifchen Heers, Porto wieder zu nehmen, 
mislangen, doc ward Don P., ber hier eine Regierung im Namen ber Königin 
Maria einfegte, nad) mehren zum Theil blutigen Gefechten, die feit dem 27, Zul. 
1832 wiederholt ftattgefunden, auf den Befig diefer von ihm ſtark befejtigten und 
tapfer behaupteten Stadt befchränft. Auch gelang es den Migueliften, die Sees _ 
feite durch Landbatterien zu fperren, fodaß die Zufuhr an Verftärkungstruppen aus 
England und Frankreich, ſowie an Lebensmitteln, oft unterbrochen wurde, und in 
Porto Mangel und Krankheiten (Cholera) einriffen. Nachdem der heftige Anz 
griff des migueliftifchen Heers am 29. Sept. 1832 auf Porto mislungen war, 
begann die Befchiefung diefer Stadt, welche aber mehr die Häufer traf, als die 
Befeftigungsmwerke zerftörte. Nun hatte zwar auh Don P. eine Flotille unter 
dem Admiral Sartorius, welche die Mündung des Duero fhügte und felbft eine 
Zeit lang den Tajo blofirte, aber fie Eonnte nad) einigen nichts entfcheidenden Ge— 
fechten mit Don Miguel’8 Kriegsfchiffen, von Mitteln entblößt, wichtige Opera> 
tionen nicht ausführen. 

An diefem Brubderfriege nahmen faft nur Söldner, Fremde und Aben- 
teurer, die portugiefifche Nation als ſolche aber Eeinen Antheil. Hätten ſich Volt 
und Heer für Don Miguel durch Priefter und Mönche wahrhaft begeiftern laffen, 
fo würde Don P.'s Eleine Schar bald aus Porto geworfen worden fein. Aber 
auch für Donna Maria zeigte fich keine Nationalerhebung; denn das Vertrauen 
zu Don P.'s Kriegführertalent, zu feiner Verwaltungsklugheit und zu feinem 
Charakter ſchien zu fehlen; dazu Fam bei den höhern Claſſen der Nation eine tier 
fere Abneigung, weil man ihm den Abfall Brafiliens vom Mutterlande und feine 
Kanonenfchüffe gegen die portugiefifchen Hülfstruppen, welche Rio in Gehorfam 
halten follten, nicht vergeben Eonnte. Nur die Bewohner von Porto hatten ſich 
alsbald für Donna Maria erklärt; die nördlichen Provinzen wurden durch Don 
Miguel’8 Truppen und Milizen abgehalten, Daffelbe zu thun. Einzelne Häuflein 
Unzufriedener aus Don Miguel’8 Heere traten unter Donna Maria’s Fahnen; 
allein nicht, wie es hieß, ganze Regimenter. Die Maffe der Portugiefen, welche 
faſt nur Fremde, die zum Theil fehr zuchtlo8 waren, für Don P. fechten fahen, 
mochte wol befürchten, daß Ausländer — Franzofen, Engländer, Staliener, Pos 
len, Brafilier — dereinft als Sieger dem Lande fehr zur Laft fallen und eine Ty— 
rann ei andrer Art herbeiführen Eönnten. Hat doch felbft Donna Maria nur eine 
ausländifche Erziehung erhalten! Selbft der Marquis von Palmella ift im Aus⸗ 
lande geboren und erzogen, daher die Abneigung gegen ihn in Portugal. Nun 
gab e8 aber auch in Don P.'s Hauptquartier Zwiefpalt und Unordnung. Mit 
aller feiner Thätigkeit Eonnte er Eein Heer taftifch organifiren, mit allem perfön- 
lichen Muthe Eein Vertrauen zu feiner unſichern Oberleitung einflößen. Oft mifchte 
er fich ftörend in die Plane feiner Minifter und Generale. Es fehlte ihm an Geld, 
und Mangel aller Art erzeugte vielfachen Drud in dem eng eingefchloffenen Oporto. 
Schon der Wechfel der Minifter bewies, daß Factionen an feinem -Eleinen Hofe das 
alte SSntriguenfpiel fortfegten. Endlich ftellte er den tapfern franzöfifchen General 
Solignac am 3. Jan. 1833 ald Marfchall und Majorgeneral an die Spige ber 
Truppen. Diefer gab den ungeordneten Scharen eine feftere Organifation und 
militairifche Haltung; allein gleichzeitig entließ Don P. (12. Fan, 1833) den 
Minifter Palmella, welcher in London die Sache Donna Maria’s mit großer Klug: 
heit führte. Dadurch verlor er das Vertrauen des englifchen und des franzöfifchen 
Gabinets, fobaß er fich genöthigt fah, den Grafen Palmella wieder anzuftellen. 
Nun kamen mit diefem Staatsmanne im Frühjahre 1833 neue Zruppen und 
Hülfsgelder nach Porto. Aber England und Frankreich vermieden fortwährend 
jede unmittelbare Intervention zu Gunften der jungen Königin; fie warteten auf 
günftige Erfolge und die Unterwerfung einiger Provinzen, damit fie auch factifc) 


* 


462 Pedro (Don) 


dieſelbe als wirkliche Königin von Portugal — als Englands alte Bundesgenoffin 
— anerkennen könnten. Indeß zog fich durch Don P.'s Misgriffe die Sache im⸗ 
mer mehr in die Länge; die von Solignac geleiteten Ausfälle (24. Jan.) und das. 
Gefecht um ben Befig des Monte Covelle (9. Apr. 1833) entfchieden nichts, Je— 
doch war auf Don Miguel’ Seite noch größere Haltlofigkeit und innere Auflöfung 
fihtbar. Die Cholera ängftigte Liffabonz; Heer und Seefoldaten hatten kein Ver— 
trauen zu ihren Anführern, der Ufurpator führte feine Sache größtentheils nue 
mit fremder Unterftügung, mit Anleihen in Paris und London, welche dort die 
Karliften, hier die Zories begüunftigten. Auch er wechfelte die Heerführer feiner 
Truppen und leiftete mit feiner perfönlichen Gegenwart noch weniger als fein Bru⸗ 
der. Bei dem allen litt der britifche Handel in Porto und Liffabon täglich neue 
Berlufte, und die migueliftifchen Behörden veranlaften wiederholt diplomatifche 
Beſchwerden von Seiten Frankreichs und Englands. Beide Gabinete befchloffen 
daher, Spanien zu vermögen, in Übereinftimmung mit ihnen den Bruderkrieg zu 
Gunften Donna Maria’s zu endigen, 

Allein Ferdinand VII. und fein Minifter Zea wollten auf keinen Vorfchlag, 
den ber britifche Gefandte in Madrid machte, eingehen; endlich brachte Don 
Miguel's Staatsfecretair, der Vicomte de Santarem, durch die Aufnahme, welche 
er dem fpanifchen Infanten Don Carlos in Liffabon gewährte, e8 dahin, daß Spa= 
nien für Don Miguel's Intereffe gleichgültiger wurde. Nun legten wenigftens 
Frankreich und England der Sympathie ihrer Nationen für Donna Maria kein 
Hindernig in den Weg. Anleihen, Werbungen, Antäufe von Waffen und Dampf: 
Schiffen hatten ungeftörten Fortgang. So wuchs das Heer des eingefchloffenen 
Don P. endlich auf 16,000 Mann, und der Kriegsrath in Porto befchloß, einen 
Hauptfchlag zu wagen. Nach vielen widerfprechenden Entwürfen ward Solig⸗ 
nac's Plan, grade auf Liffabon zu marfchiren, verworfen und eine Expedition 
zur See unternommen. Solignac, ber diefe Erpedition gänzlicy widerrieth, nahm 
am 13. Sun. feine Entlaffung, fo auch der Viceadmiral Sartorius. Dagegen 
erhielt der englifche Capitain Napier den Oberbefehl über die Flotille; er trat als 
Viceadmiral in die Dienfte der Donna Maria und erhielt den Zitel Ritter von 
Donza. Daraufließ Don P. eine Proclamation, datirt vom 15. Jun.,im Lager 
der migueliftiihen Truppen und in den Provinzen. verbreiten, worin er die Ent: 
fendung eines Theils des Befreiungsheers ankuͤndigte, welche die Treue der Por: 
tugiefen für ihre rechtmäßige Königin und die Charte unterfiügen follte. Am 20. 
fegelte die Eleine Flotte, die das Schidfal Portugals trug, aus der Mündung des 
Duero ab. Sie beftand aus dem Kriegsfchiffe Don Pedro, einem Zweidecker, 
zwei Sregatten, zwei Corvetten, einer armirten Brigg und fünf Dampffchiffen. 
Die Landungstruppen, etwa 3000 Mann, flanden unter dem Befehl des Grafen 
von Villaflor, welchen Don P. zum Herzog von Zerceira erhoben hatte; unter 
ihm commanbirte der General Brito. Der Herzog von Palmella begleitete die 
Erpedition im. Namen der Donna Maria und des Regenten. Don P. blieb in 
DO porto zuruͤck; zum Oberbefehlshaber dafelbft und zum Chef des Generalftabes 
wurde der General Graf von Saldanha ernannt, unter ihm ftanden General 
Stubbs und Andere. Anfangs glaubte man die Erpedition nach dem Tajo ber 
flimmt, fie ging aber nad) Algarvien, 

Unterdeffen war der franzöfifche Ermarfchall Bourmont von Don Miguel 
berufen worden, um den Oberbefehl über fein Heer zu übernehmen und mit der 
Zajoflotte Porto zu Waſſer und Lande anzugreifen und mit Sturm zu erobern. 
As aber Bourmont zu Falmouth nad Liffabon ſich einfhiffte, hatte Capitain 
Napier bereits mit der Erpedition unweit Villareal an der Mündung des Gun: 
diana, zwiſchen Gacella und Montegardo in Algarvien am 24. Sun. die Landung 
vollzogen. Die migueliftifchen Befagungen in Villareal, Lagos, Faro, Tavira 
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und andern Städten Algarviens Teifteten Eeinen Widerſtand. Ein Theil zog ſich 
nach Alemtejo zuruͤck, ein Theil zerftreute fich, die Übrigen gingen zu dem Heere 
Billaflor’3 über und mehr als 50 Offiziere erklärten in Lagos ihre Unterwerfung. 
Donna Maria wurde hier als Königin von Portugal ausgerufen; der Bifchof von 
Karo trat auf die Seite der conftitutionnellen Königin; Kanonen und Gewehre, 
auch mehre Eleine Schiffe, welche die Küfte bewachen follten, fielen in die Hände, 
der gelandeten Truppen. Darauf ward in Faro eine Regentfchaft errichtet, im 
welcher der Herzog von Palmella den Vorfig hatte, und Villaflor zog mit dem 
Heere nad) Alemtejo, indem er durch eine Proclamation die loyalen Portugiefen 
zu den Waffen für die legitime Königin gegen einen meineidigen Ufurpator und für 
die conftitutionnelle Freiheit auftief. Die Seeſtadt Sagres, und die Städte Loule, 
Olhao, Albufeira und Villanova erkannten die Königin an, noch ehe ihre Trup⸗ 
pen daſelbſt erfchienen. So war im Anfang des Jul. das ganze füdliche Küften- 
land von Algarvien der Königin unterworfen, und der Ausgang des langwierigen 
Kampfes ſcheint der Entfcheidung fich zu nähern. (S. Portugal.) 

Don P. ift ein Mann unter mitteler Größe, aber wohlbeleibt und ſtark, 
dabei von ungewöhnlicher Muskelkraft. Sein Haar iſt ſchwarz, am VBorderhaupte 
ſtark, er trägt einen großen Badenbart, und feine Gefichtszüge haben etwas Raus 
hes und Abfchredendes; fein Benehmen ift, obgleich trocken, doch leutſelig und höf- 
lich. Im Unglüd hat er ſtets viel Ruhe und felbft Heiterkeit bewiefen. Er ift ein 
zärtlicher, aber ftrenger Vater. Ob er das Vertrauen der Nation wiedergewins 
nen, ober mehr Menfchenkenntniß als bisher zeigen und die Männer einer uns 
würdigen Samarilla künftig von fich fern halten wird, dieſe Fragen beantworte die 
Zeit, welche das Urtheil der Nachwelt beftimmt. *) (7) 

Deel (Robert), Zabrikbefiger, wurde zu Peel's Croſſ bei Lancafter, eis 
nem Landgute feines Vaters, am 25. Apr. 1750 geboren und zeichnete fich früh 
durch Gefchäftsgemandtheit und technifche Kunftfertigkeit aus. Wie mehre feiner 
Brüder zu den verfchiedenen Zweigen der Baummwollmanufactur beftimmt, eis 
ferte er dem berühmten Arkwright nach, und fuchte das Mafchinenmwefen zum Vor⸗ 
theil feiner Manufactur zu benugen. Erſt 23 Fahre alt, verband er ſich mit Wil 
liam DYates, einem anfehnlichen Fabrikanten zu Bury in Lancafhire, und nad) 
einer 10jährigen gewinnreichen Gefchäftsverbindung heirathete er deffen Tochter. 
Um diefelbe Zeit konnte er fchon ein großes Landgut in Lancafhire Faufen und we⸗ 
nige Jahre nachher erwarb er bedeutende Befigungen in Staffordfhire und Wars 
widfhire. Er legte 1780 in einer Slugfchrift: „The national debt productive of 
national prosperity”, feine ziemlich) paraborenAnfichten über denEinfluß der Staats⸗ 
ſchuld auf die VBolkswirthfchaft dar. Der Wohlftand, den feine Baummollmanufacs 
tur in dem Fleden Tamworth verbreitete, verfchaffte ihm einen fo bedeutenden Ein- 
fluß, daß die Familie Townſhend, die früher über die Stimmen der Wähler ge: 
boten hatte, ihm weichen mußte, und P. wurde zuerft 1790 zum Abgeordneten 
in das Parlament erwählt. Er behielt feinen Sig bis 1820, wo er ihn zum Vor: 
theil feines zweiten Sohnes, William Yates P., aufgab. Der Erfolg feiner 
Gewerbthätigkeit war fo glüdlich, daß er und fein Gefchäftsgenoffe Yates 1797 
zu ber freiwilligen Unterzeichnung für die Aufbringung der Kriegskoften 10,000 
Pfund Sterling beitrugen. Bei der Ausrüftung der Landwehr ftellte ſich P. an 
die Spige von ſechs Compagnien, die meift aus den Werkleuten feiner Manufac⸗ 
tur beftanden. Er hielt 1799 zu Gunften der Union Irlands mit Großbritannien 
eine Rede, die man als die Anficht des Danufacturintereffe betrachtete und bie 


* 


*) Bgl. „„Correspondance de Dom Pedre avec le feu Roi de Portugal Dom 
Jean VI, son.pere, traduite sur les lettres originales etc. par Eugene de Mou- 
glave’’ (Paris 1827); Walſh's „Notices of Brazil in 1823— 29"; die „Cronica 
constitucional”, Don 9.3 Amtsblatt, in Porto feit dem Zul, 1852 


464 Peel (Sir Robert) 


viel Einfluß in Seland hatte. Pitt, deſſen Verwaltungsmaßregeln er im Parla⸗ 
ment eifrig unterftügte, verfchaffte ihm 1800 die Baronetwürde, P. fprach 1802 
Eräftig zur Vertheidigung des vom Staatsruder abgetretenen Minifters. „Seinen 
Maßregeln“, fagte er, „glaube ich die Freiheit zu verdanken, daß ich in diefem 
Haufe meine Gefinnungen ausfprechen kann, ihm den Befig des Vermoͤgens und 
Gluͤckſtandes, die ich mir durch meinen Gemerbfleiß erworben habe. Ich fpreche 
aber nicht blos von mir und es läßt ſich Daffelbe von Jedem fagen, ber unter feinem 
Schuge fid) durch Gewerbfleiß emporgefhwungen hat.” Sein Manufacturges 
fchäft wurde fo ausgebreitet, daß er 1815 bereits 15,000 Arbeiter befchäftigte und 
jährlich gegen 40,000 Pfund Sterling Acciſe 6108 für gedrudte Baummollenzeuche 
bezahlte. Mit befonderer Sorgfalt achtete er auf die perfönliche Lage feiner Werks 
leute und auf den Gefundheitzuftand ber in feiner Manufactur arbeitenden Kinder, 
und um Andere durch fein Beifpiel anzuregen, brachte er einen Gefegentwurf zue 
Verbefferung der Lage der Lehrlinge in den Baummoll: und Wollmanufacturers 
vor das Parlament. In feinem höhern Alter gab er die perfönliche Leitung feiner 
Manufactur auf, die aber in Manchefter als dem Hauptdepot nod) fortdauert. Er 
ftarb im Mai 1830 und hinterließ den Ruf eines Mannes von unbefledter Red— 
lichkeit. Im Leben mildthätig gegen feine dürftigen Werkleute und Nachbarn, 
widmete er auch in feinem legten Willen mehren mwohlthätigen Anftalten anfehn= 
liche Vermaͤchtniſſe. Man fchäste den Gefammtwerth feines Vermögens auf 
21 Million Pfund Sterling. Sein ältefter Sohn erbte außer den großen Land= 
gütern auch noch einen anfehnlichen Theil’des übrigen Vermögens, und jeder fei= 
ner fünf jüngern Söhne erhielt 135,000 Pfund Sterling. Die Stempelgebührere 
bei der Übertragung der Erbfchaft, die Abgaben von von den Vermaͤchtniſſen nicht 
gerechnet, betrugen 15,000 Pfund Sterling, feit der Einführung des Stempel= 
geſetzes der erfte Fall, wo diefer höchfte Sag gegeben wurde. 

Peel (Sir Robert), englifher Staatsmann, der ältefte Sohn des Voriger, 
ward am 6. Febr. 1788 geboren, und erhielt feine erſte Bildung unter der unmit= 
telbaren Aufficht feines Vaters, deſſen Lehren ihm früh die Lebensregel einprägten, 
auf jedes vorliegende Gefchäft zu achten und es mit Ernſt zu volldringen. In der 
Lehranftalt zu Harrow war er Byron's Mitfchüler, der fpäter von ihm fagte: 
„Bir fanden immer in gutem Vernehmen. Lehrer und Schüler hegten große Er— 
wartungen von P., und er hat fie nicht getäufcht. In der Kenntniß der gelehrten 
Sprachen war er mir überlegen, in Redeuͤbungen ftand ich ihm gleich; ich, war 
außer der Schule ftets in böfe Händel verwidelt, er nie, und in der Schule hatte 
er immer feine Aufgabe an den Fingern, ich felten, aber wenn ich fie wußte, wußte 
ich fie beinahe ebenfo gut.” Von Harrom ging P. 1800 nad) Orford, wo s: ſich 
weniger durch glänzende Talente als durch Fleiß auszeichnete, und Fam fchon 1809 
in das Parlament. Die Verwaltung, an deren Spige damals Spencer Perceval . 
ftand, war in den Händen der Tories, deren Grundfäge noch vorherrfchender wur⸗ 
den, als feit 1812 neben dem erften Minifter, dem Grafen Liverpool, Lord Caſtle— 
reagh einen überwiegenden Einfluß gewann, und auch P. folgte feit feinem Ein— 
tritt in das Öffentliche Leben einer Richtung, zu welcher ihn feine perfönlichen An— 
fichten ebenfo fehr als die politifchen Verbindungen feines Vaters führten. Der 
Meg zum Staatsdiente öffnete fih ihm ſchnell. Er wurde ſchon 1810 Unters 
ftaatsfecretair für die Golonien und 1812 erjter Secretair für Irland. Während 
er diefes wichtige Amt verwaltete, machte er mehre Gefegvorfchläge, die jedod) nur 

“auf die Entfernung der unglüklichen Wirkungen des zerrütteten gefellfchaftlichen 
Zuftandes der Inſel, nicht auf die Heilung des Übers ſelbſt, berechnet waren, wie 
1814 die Erreuerung des Aufruhrgefeges, und die 1817 angeordneten Maßregeln, 
den Policeieinrihtungen eine Eräftigere Mirkfamkeit zu geben. Als Abbot, der 
Sprecher des Unterhaufes, 1817 zum Pair erhoben wurde, erwählte die Univer- 
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fität Orford P. zu ihrem Repräfentanten, und er wurde durch dieſe Verbindung 
noch mehr an die enge verbundenen Intereſſen der Ariftofratie und der herrfchenden 
Kirche gefeflelt. P. fand bald Gelegenheit, dies zu bewähren, als er 1818 bie 
Schule zu Harrow gegen den Ausfchuß des Haufes der Gemeinen in Schug nahm, 
welcher nad) Brougham's Antrag auf Verbefferung der Volkserziehung auch die 
offen liegenden Gebrechen ber höhern Lehranftalten unterſuchen wollte. Nach dem 
Ruͤcktritt des Lords Sidmouth 1822 zum Minifter des Innern ernannt, betrat 
P. eine Laufbahn, in welcher er fich feinen Anfprudy auf Nachruhm verdienen 
follte. Bald nach dem Antritt feines Amtes zeigte er freilich, wie feft er an feinen 
politifchen Meinungen und an den Zrabditionen der Torypartei hing, als er den 
Anfprüchen der Eatholifhen Pair auf ihre Sige im Oberhaufe einen. lebhaften 
Wi derſtand entgegenfegte, wie er denn auch drei Jghre fpäter gegen Burdett's 
Antrag, alle Nechtsbefchräntungen der Katholiten aufzuheben, ſich erhob, weil 
die gefeglichen Ausfchließungen für die Sicherheit der herefchenden Kirche unums 
gaͤn glich nothwendig wären. Auf P.'s Anfichten hatten die freifinnigen Grundfäge 
Tanning's, der nach) Gaftlereagh’8 Tode ein überwiegendes Anfehen im Miniftes 
tium befaß, um fo weniger Einfluß, da nach den Verabredungen, die ber Graf 
von Liverpool mit feinen Amtsgenoſſen getroffen hatte, das Minifterium als Ges 
fammtheit bei der Emancipationsfrage neutral bleiben follte. Noch unter dem 
Einfluffe der Grundfäge, die Gaftlereagh dem Minifterium als fremden Giftftoff 
eingeimpft hatte, fegte P. 1822 die Erneuerung bes ungaftlichen Gefeges durch, 
das die Fremden der Willkür der Minifter preisgab, trog allen Anftrengungen, 
welche die Oppofition feit 1814 dagegen gemacht hatte. Als P. 1824 noch einmal 
auf die Erneuerung des auf zwei Jahre gültigen Gefeges mit einigen mildernden 
Adänderungen antrug, fand er lebhaftern Widerſtand. Er ftügte feinen Antrag 
aufden Grund, daß Umtriebe in England gegen befreundete Staaten verhütet 
werden müßten. „Iſt dies der wahre Beweggrund“, fprach dagegen Lord Althorp, 
„gilt e8 nicht. Englands Sicherheit und Wohlfahrt, warum fodern denn die Mi- 
nifter willfürliche Gewalt? Nur die dringendfte Nothwendigkeit kann eine Abwei⸗ 
Kung vom Geifte der engliſchen Verfaffung entfchuldigen.” Als unter Ganning’s 
Reitung die englifche Regierung fi) immer mehr von der Politik des Feftlandes 
losgefagt hatte, brachte P. im Apr. 1826 einen Gefegvorfchlag (New alien regu- 
lation bill) in da8 Parlament, welcher nur denjenigen Fremden, bie ſich auf läns 
gere Zeit in England aufhalten wollten, die Verpflichtung auflegte, von ſechs zu 
ſechs Monaten ihren Aufenthaltsort dem Minifter des Innern anzuzeigen, ben 
Miniftern aber die Befugniß nahm, fie willtürlich aus dem Lande zu weifen, und 
wieder in England den Verfolgten eine Sreiftätte gewährte, fo lange fie nicht, das 
Vertrauen der Regierung misbrauchend, das Land zum Mittelpunkt von verberbs 
lichen Anfchlägen gegen befreundete Staaten machten. 

Mas Romilly, Madintofh, Bentham und andere kundige und wohlmeinende 
Männer feit Jahren über die Gebrechen der englifchen Geſetzgebung und die Mängel 
ber Rechtspflege gefagt hatten, war ein Saatkorn geworden, das nicht auf immer von 
dem wuchernden Unkraut alter Misbräuche erfticdt werden konnte. Ihre Anftrens 
gungen hatten heftigen Widerftand gefunden und für jedes angegriffene Gefeg wurde 
gekämpft wie für einen Theil der gepriefenen Weisheit der Väter. Einem Minifter, 
ber im die politiichen Grundfäge jener Männer fonft fo wenig einftimmte, war es 
vorbehalten, wenn auch nicht ihre umfafjenden Entwürfe zur Verbefferung ber eng⸗ 
lifchen Geſetzgebung auszuführen, doch vieLvon dem Roſt alter Barbarei zu ent 
fernen. Was P. mit dem Beiftande rechtskundiger Männer bewirkt hat, mag 
von Manchem überfhägt worden fein, und wie viel für die Verbefferung der 
Nechtspflege noc zu thun ift, hat Brougham in feiner berühmten Rede am 
7. Febr. 1828 dargethanz aber Niemand kann P. das Verdienſt abfprechen, eis 
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nen ehrenmwerthen Anfang gemacht, den Boden zu einem Neubau geebnet zu ha: 
ben, und felbft feine politifchen Gegner haben feine wohlthätigen Bemühungen 
laut anerkannt. Er, begann fein Werk 1825 mit einer neuen Ordnung für die 
Gefchworenen, welche viele ältere Gefege aufhob und zweckmaͤßige Verfuͤgungen 
über die Wahl der Gefchworenen gab, um die Unabhängigkeit derfelben zu ſichern. 
Darauf folgte 1826 ein Geſetz Über die Verbefferung der Strafrcchtöpflege, das 
gleichfalls viele veraltete Verfügungen und Hemmniffe des gerichtlichen Verfah⸗ 
send aufhob. Schwieriger war es, in die verwirrte Maffe der feit Jahrhunderten 
aufgehäuften Strafgefege Ordnung zu bringen, und die Gefeggebung zu verein 
fachen, um der, durch den mangelhaften Zuftand derfelben beförderten Zunahme 
ber Verbrechen zu feuern. In der trefflichen Rede, die P. zur Begründung feis 
nes Antrags hielt, zeigte er, wie die Mängel der englifchen Gefeggebung haupt: 
fächlich dadurch entftanden fihd, daß die Gefeggeber ihre Aufgabe nie von einem 
böhern Standpunkte auffaßten, und die einzelnen Gefege meift durch das augen: 
biidtiche Beduͤrfniß, einem örtlichen Leiden des Staatskoͤrpers abzuhelfen, veran- 
laßt wurden. So gab es 92 verfchiedene Gefege über den Diebftahl, und allein 
12 Gefege in Beziehung auf die Hehlung geftohlener Sachen, alle auf Veranlaf 
fung einzelner vorgefommenen Fälle gegeben. Ein Gefeg aus der legten Hälfte 
des 18. Sahrhunderts, das fogenannte Metallgefeg, ließ es in Zweifel, ob es fich 
blos auf unverarbeitetes Metall oder auch auf Metallmaaren beziehe, und da das 
Zinn nicht genannt war, fo hielten die Hehler den Ankauf von Zinngeſchirren für 
unfträflich, bis das Zinngefeg gegeben wurde. In einem andern Gefege, das von 
Sumelen, Gold: und Silbergefhire fprah, waren aus Verfehen die Worte 
„Uhr oder Uhren‘ ausgelaffen, und ald nun 1783 Jemand eine geftohlene Uhr 
nebſt Kette und Petſchaft gekauft hatte, wäre e8 dem Vertheidiger bald gelungen 
den Hehler von der Deportation nach Botany:Bay zu retten. *) SP. ging von dem 
Grundfag aus, ben ſchon der Kanzler Bacon im 17. Zahrhundert als dringendes 
Bedürfnif anerkannt hatte, Gefege, deren Gegenftand die Zeit hinweg genommen 
bat, aus der Gefegfammlung zu tilgen, unbräuchlich gewordene ausdrüdlich auf: 
zuheben, andere zu vervollftändigen oder zeitgemäß umzubilden, viele Strafgefege 
zu mildern, die Maffe zufammengehörender, ſich ergänzenden oder auch theilweiſe 
aufhebenden Gefege in ein Ganzes zu vereinigen. Durch P.'s Bemühungen wur: 
den nur in Beziehung auf einige Gegenftände der Strafgefeggebung über 200 äl- 
tere Parlamentsverordnungen in neue Gefege zufammengedrängt, und, wie man 
berechnet hat, 12,162 Zeilen auf 2877 gebracht. In der Faſſung der Gefege 
hielt man die Mitte zwifchen unbeflimmter Kürze und der verwircenden Weit: 
fchweifigkeit der alten Gefegfprahe. (Berg. Englands Gefegreformen 
ber neuern Zeit.) Nur einen Theil des alten Gebäudes wollte auch P., 
durch Parteiintereffen befangen, kaum antaften laffen. Schon lange hatte man 
über die Koftlpieligkeit und Verzögerung der Proceffe im Kanzleigerichte Be: 
ſchwerde geführt und zue Begründung derfelben fchreiende Beweiſe vorgelegt. 
Lord Eidon, der als Lordkanzler über 20 Fahre diefem Gerichte vorgeftanden, einer 
der erften Pfeiler der Ariftokratie, hatte oft den Vorwurf hören müffen, daß er ein⸗ 
trägliche Misbräuche befchüge. Als endlich die öffentliche Stimme im Parlament 
lauten Widerhall fand, erhob ſich P. Er wolle die Klagen, fagte er, nicht als 
ganz ungegründet abweifen, aber der Lordkanzler habe bereits dem König die Ab⸗ 
hülfe derfelben empfohlen, und er fegte hinzu, er werde nie in eine Unterfuchung 
einwilligen, welche aud) nur entfernt darauf ausgehe, den Kanzler zu beſchuldigen. 
&o wurde denn eine Unterfuchungscommiffion ernannt, aber mit dem Lordkanz⸗ 
ler an der Spige. Erſt drei Jahre fpäter, als Lord Eldon fein Amt niederge⸗ 
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legt hatte und P. zum zweiten Mal Minifter des Innern war, wurde (1828) auf 
feinen Betrieb eine Commifjion ernannt, um den Zuftand ber höheren Givilge- 
richte zu unterfuchen und Anordnungen zur Abkürzung des Procefverfahrens 
vorzufchlagen. 

Der Graf von Liverpool ward im Febr. 1827 durch eine ſchwere Krankheit 
don Staatsgefchäften gänzlich entzogen und es begann der Kampf ber Parteien. 
Er hatte durch feine Perföntichkeit und die Redlichkeit feiner Gefinnungen, mehr 
als durch Geifteskraft, die an Talent, Charakter und Grundfägen ungleichen, ja 
wiberftreitenden Beftandtheile des Minifteriums zufammengehalten, und um bie 
gefährliche Frage über die Anfprüche der Katholiken zu umgehen, ein Gleichge⸗ 
wicht der Meinungen unter feinen Amtsgenoffen zu behaupten gefucht. Canning 
ftand Eldon, Wellington und P. in Beziehung auf die wichtigen Fragen der in- 
nern und aͤußern Politik fchroff entgegen. Unter feinen Amtsgenoffen konnte nur 
P. fein Mitbewerber um die höchfte Stelle im Staate fein, die das Ziel feines ge— 
rechten Ehrgeizes war. - Die Anfichten, die er im März 1827 zu Gunften der Ka= 
tholiken und für eine Veränderung der Öetrridegefege ausgefprochen hatte, trenn= 
ten ihn auf immer von der Torppartei. Die Stimme der öffentlihen Meinung 
beachte ihn an die Spige der Verwaltung. P. hatte fich der Ariftokratie zu fehr 
hingegeben, feine Grundfäge zu entfchieden ausgefprochen, als daß er hätte neu— 
tral bleiben können, obgleich er fich in der erften Verfammlung des Parlaments 
nad) der Ernennung des neuer Minifteriums auf die fogenannten neutralen Baͤnke 
fegte. Er nahm das Wort, über feinen Austritt aus dem Minifterium Auffchluß 
zu geben. „Seit meinem Eintritte in das Öffentliche Leben”, ſprach er, „habe ich 
den Anfprüchen der Katholiken einen Eräftigen Widerftand entgegengefegt, wie es 
nad meiner Anfiht unfere Verfaffung fodert, und ich bin meiner früher ausge— 
fprochenen Meinung noch in ihrem ganzen Umfange treu. Sch halte bie, für die 
Katholiken gefoderte Gewährung politifcher Rechte für eine Mafregel, welche ges 
fährliche Folgen haben und auch dahin führen ınuß, das Beftehen der herrfchenden 
Kirche in Irland zu bedrohen. An Allem, was in Beziehung auf diefe Frage ges 
ſchehen ift, habe ich einen thätigen Antheil genommen, und kann daher nicht län= 
ger Mitglied einer Verwaltung bleiben, in welcher ich allem Anfehen nach der ein= 
zige Minifter fein würde, der den Katholiken entgegen wäre, deren Anfprüche ich 
mit der Berfaffung des Landes, mit dem Wohle und der Sicherheit der Kirche für 
unvereinbar halte.” Nach diefen Erwägungen, fuhr er fort, habe er den Ents 
ſchluß gefaßt, ſich zuruͤckzuziehen, wofern Ganning an das Ruder komme, der in 
einer folhen Stelle mehr als je feine Lieblingsmeinungen begünftigen koͤnne. Waͤh⸗ 
rend er dem offenen Charakter feines „‚ehrenwerthen Freundes” volle Gerechtigkeit 
widerfahren ließ, hoffte er, von ihm gleiche Anerkennung zu finden, und wie die 
übrigen fünf, aus ihren Ämtern gefchiedenen Tories verwahrte er fich gegen den 
Vorwurf, daß eine Verabredung über den gemeinfchaftlihen Austritt ftattgefuns 
den habe, um den König bei der Bildung eines Minifteriums in Verlegenheit zu 
fegen. Jeder von ihnen. fagte er, habe nur auf die Stimme feines Gewiſſens 
gehört. Er habe gewuͤnſcht, fegte er hinzu, mit der ehemaligen Verwaltung 
vereinigt zu bleiben, wenn fie den unter Lord Livervol befolgten Grundfägen treu 
geblieben wäre; er fei mit feiner Lage zufrieden gewefen, er habe keine Werände- 
rung, feine Beförderung verlangt, und wäre irgend eine Einrichtung getroffen 
worden, bem erſten Minifter den ihm gebührenden Einfluß zu geben, aber zugleich 
die früher befolgten Grundfäge feftzuhalten, fo würde er gern Minifter geblieben 
und neben oder unter Ganning gearbeitet haben. Die Beharrlichkeit, mit wel- 
cher P. feither feine Meinung ausgefprochen hatte, fegte ihn bei diefen Ver— 
handlungen in eine günftige Stellung, und man fonnte ihm das Verdienſt fefter 
Sefinnung nicht abfprechen. Hatten die Tories ihre Entlaffungsgefuche verabres 
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. bet, was ‚bei ihrer feindfeligen Stimmung gegen Ganning nicht unmahrfcheinlich 
war, fo gibt e8 doch keinen rund, der P.'s Theilnahme bewiefe, und e8 wurde 
durch Canning's eignes Zeugniß beftätigt, daß P. ihm zwei Tage vor den übrigen Ab: 
dankungen feinen bedingten Entſchluß, aus dem Minifterium zu treten, mündlich er- 
öffnet hatte. Mag er in feiner öffentlichen Erklärung ganz aufrichtig geweſen fein, 
oder Eiferfucht auf den begünftigten Mitbewerber ihn gereist haben, fo muß man 
ihm doch die Gerechtigkeit widerfahren Laffen, daß er ſich von der Leidenfchaftlich- 
keit, mit welcher die Tories Canning bis zu feinem Tode verfolgten, fern gehalten 
bat. Als nach der Auflöfung des uneinigen Minifteriums unter Lord Goderich 
der Herzog von Wellington an das Ruder kam, wurde auch P. Mitglied der neuen 
Verwaltung. Nach feiner Erklärung im Parlament, war er von der Anficht aus: 
gegangen, daß e8 bei der Lage der Dinge unmöglich fei, den Staat nach einem 
ausfchließenden Princip zu regieren, und eine Verwaltung zu bilden, welche den 
Grundfaz aufitellen wollte, entweder die Emancipationsfrage gänzlich abzumweifen 
oder fie ald unumgängliche Bedingung auszuführen. Jedes Mitglied des Mini: 
fteriums follte wieder, wie unter Liverpool, die Freiheit haben, in diefer Bezie— 
hung feiner eignen Anficht zu folgen. Es ift in dem Artikel England gezeigt 
worden, wie die Berwegungen in Irland und die Stimmung des Unterhaufes folche 
Berabredungen jtörte, und die Machthaber zwang, jene Angelegenheit in ihre 
Hände zu nehmen, Die Niederlage der Minifter bei Ruſſell's Antrag auf die Auf: 
hebung der Zeft: und Gorporationsacten, im Febr. 1828, war für P., obgleich er 
die beftehenden Gefege nur mit ſchwachen Sophismen vertheidigt hatte, befonders 
empfindlich, da er nach der Abſtimmung nicht einmal einen kurzen Auffchub der 
weitern Erwägung erlangen konnte. Diefe Verhandlungen waren das Vorfpiel 
zue Entfcheidung der Emancipationsfrage, für welche, gleich nachher die Mehrheit 
des Unterhauſes fich guͤnſtig erklärte, während P. am 10. Mai laut verfünbete, 
er gehöre zu Denjenigen, die keineswegs zu einem Wechfel ihrer Anſichten ges 
ſtimmt wären, vielmehr ihre urfprüngliche Meinung durch weitere Erwägungen 
befeftigt hätten. So vertheidigte er die verfallene Burg, bis die letzte Mauer zer: 
riffen war. Schon hatte fein Schwager Damfon in Londonderry feine veränderte 
Anſicht ausgefprochen, aber P. war noch im Herbte bei den Baftmahlen, welche 
der Landadel und die Manufacturiften in Lancafhire ihm als dem Verfechter der 
proteftantifhen Sache gaben, ohne daß er mit einer Sylbe den nahen Abfall ver: 
rathen hätte. Entfchloffen, das alte Lager zu verlaffen und der Fahne zu folgen, 
die Wellington vortrug, meldete er am 4. Febr., am Tage vor der Eröffnung des 
Parlaments, dem Vicekanzler der Univerfität Orford feinen Entfchluß, und indem 
er anerkannte, daß fein Widerftand gegen die Anfprüche der Katholiken die Univer: 
fität Hauptfächlich beftimmt habe, ihm die Vertretung ihrer Intereffen anzuver: 
trauen, brachte er das „ſchmerzliche Opfer”, feine Vollmacht zurüdzugeben. 
Hätte er, wie fein Schreiben verrieth, feine Wiedererwählung erwartet, fo fah er 
fich getäufcht; die Univerfität wählte den flarren Zory, Sir Robert Inglis. Ein 
halb verfallener Fleden ftand der Regierung zu Gebote, ihm alsbald einen neuen 
Sig im Parlament zu verfchaffen, und am 5. März 1829 ſchlug er eine Maßregel 
vor, die er 20 Fahre lang als dem Intereſſe und der Freiheit des Staats verderb- 
lich bekämpft hatte. So geſchickt er feine Nachgiebigkeit gegen die Stimme der 
öffentlichen Meinung und die Umwandlung feiner Überzeugung vertheidigte, fo 
heftig waren bie Angriffe der entrüfteten und erbitterten Verfechter der alten Sache 
in und außer dem Parlament gegen den „Meubekehrten”, der das „unbegrenzte 
Vertrauen des Volkes verrathen” habe. Da wurde Brougham, deffen Geißel er 
oft gefühlt, fein Sachwalter gegen Inglis: „Mic find Diejenigen lieber, die im 
Leben die Erfahrung benugen, als Diejenigen, die ein längeres Leben nur in hart⸗ 
nädiger Verkehrtheit beftärkt, die Fahr auf Fahr die traurigen Früchte eineg lan: 


Peel (Sir Robert) 469 


gen Lebens ernten, ohne ben bedeutenden, aber wehmüthigen Troſt, ben zuneh⸗ 
menden Jahren zunehmende Weisheit entgegenzufegen.” 

Nach jener wichtigen Umwandlung der Verfaffung fuhr P. fort, in dem ihm 
anvertrauten Verwaltungsfache zu wirken, und er machte es ſich vorzüglich auch zur 
Aufgabe, die Policei in London gänzlich umzugeftalten, wiewol grade diefe Veraͤnde⸗ 
rung am wenigften die Gunft des Volkes gewinnen konnte, das in der neuen militai- 
zifch eingerichteten Policei argmöhnifch nur ein Werkzeug der Willkür fah.*) Die 
früher begonnene Verbefferung der Rechtspflege wurde nur durch langfame Vor: 
arbeiten in Ausfchüffen fortgefegt, aber Brougham’s umfaffendere Entwürfe fan= 
den weniger Begünftigung. Bei der nahen Ausficht auf den Tod des Königs rüs 
fteten fic) die Parteien zu neuem Kampfe. Bald nach der Thronbefteigung Wil: 
bein IV. fühlte das Minifterium, obgleich beftätigt, feine ſchwankende Stel: . 
lung. Wellington und P. hatten das Vertrauen der Zories verloren und wurden 
von ihnen verlaffen, als die Whigpartei ihre Angriffe auf das Minifterium begann. 
Schon bei den Berhandlungen Über die Adreffe an den König erhob fich der Kampf, 
in welchem P. hineingeriffen ward, als Brougham, auf Wellington beutend, 
den nahen Fall eines Machthabers verkündete, der durch; Königsgunft und Waf— 
fengewalt in England herrfchen wolle. „Ihn Elage ich nicht an’, ſetzte er hinzu, 
„euch Elage id) an — zu den Minifterbänfen ficy wendend — feine Schmeidler, 
feine Eriechenden Schmarozer!“ Entrüftet erhob fihP. und fragte mit ungewoͤhn⸗ 
licher Heftigkeit, ob jene Worte ihn bezeichnen follten; aber, wie er nicht felten 
bei Eräftigen Angriffen gewandt entfchlüpft, begnügte er fich mit der Entſchuldi⸗— 
gung, ald Brougham Ealt antwortete, e8 würde ungereimt und lächerlich fein, 
ihm eine Perfönlichkeit gegen P. zuzutrauen, wenn er nur auf die Abftimmungen 
und Beſchluͤſſe anfpiele, wozu e8 gekommen fei. Als gleich nach ber Eröffnung 
des neuen Parlaments das Minifterium die Mehrheit verloren hatte, legte auch 
P. am 16. Nov. 1830 fein Amt nieder, und ging mit den Zories zur Oppofition 
über. Das erfte Merk der neuen Machthaber, die Parlamentöreform, fand in 
ihm einen entfchiedenen Gegner, und in der ftürmifchen Sigung vom 22, Apr. 


*) London hat fünf Pollceidivifionen, jede Divifion acht Gectionen, jede Section 
acht Unterabtheilungen. Sämmtliche Abtheilungen find genau abgegrenzt. Jede 
Divifion hat einen auf die Ortlichkeit fich bezichenden Namen, und wird durch einen 
Buchftaben bezeichnet. In jeder Divifion befindet ſich eine Station oder ein Wach: 
haus, von welchem die den Policeidienft betreffenden Anordnungen ausgehen. Die 
zu jeder Section gehörenden Policeifoldaten müffen fo viel möglich in der Nähe ih: 
res Dienftbezirts wohnen. Die Policeimacht beftcht aus fo vielen Compagnien als 
ed Divifionen gibt, und jeder Divifion Ift eine zugemwielen. Cine Compagnie hat 
einen Oberauffeber, 4 Auffeher, 16 Sergeanten und 144 Policeifoldaten; fie wird 
in 16 Rotten getheilt, deren jede aus einem Sergeanten und neun Mann befteht. 
Jedem Auffeher find vier Rotten untergeben, und die ganze Compagnie wird von 
dem Oberauffeher befehligt. Jeder Policeifoldat oder Conftable ift mit dem Buch— 
ftaben feiner Divifion und einer Nummer bezeichnet, welche feinem Namen in ben 
Policeiregiftern beigefügt if. Er hat einen Stab mit dem Worte Police force be: 
zeichnet, den er außer dem Dienfte nicht gebrauchen darf. Der Oberauffcher Tann 
jeden Policeiconftable nach Belieben entlaffen. Der Policeiwachdienſt beginnt nach 
Sonnenuntergang. Ein Theil der Mannfhaft wird bis Mitternacht verwendet und 
heißt die erfte, der andere, der bis zu Anbruch des Tages dient, die zweite Wache. 
&o gibt es auch zwei Tagwachen. Eine Hälfte der Mannfchaft jeder Divifion ift 
während der Nacht im Dienft und beftcht aus zwei Infpectoren und acht Sergean⸗ 
ten mit ihren Rotten. Jede Rotte, wenn fie im Dienfte ift, hat die Aufficht über 
eine Section der Divifion und jeder Gonftable einen ihm angewielenen Gang in ber 
Eection. Der neunte Mann jeder Rotte bleibt im Wachhaufe der Divifton in Re: 
ferve. Die Dienftvorfchriften für Vorgeſetzte und Untergebene find fehr genau und 
barauf berechnet, Verbrechen und Vergehungen vorzubeugen; es wirb aber dem 
—5* eingeſchaͤrft, daß er nicht mehr Gewalt hat als das Geſetz ihm ausdruͤck⸗ 
i t. 
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1831, wenige Augenblide vor der Auflöfung bes Parlaments, ſprach er mit einer 
leidenfchaftlichen Heftigkeit, wie er fie nie gezeigt, gegen bie Minifter, die er 
Schwaͤchlinge nannte, und ihren Gefegentwurf, welcher da8 Volt dem Demago= 
gendespotismus überliefern werde. Als der Erfolg der neuen Wahlen das Schick⸗ 
fal der Bill entfchieden hatte, feste P. feinen Widerftand fort, und war einer der 
eifrigften Kämpfer bei den Angriffen, welche.fie auf dem langen Wege durch den 
Ausfhuß zu beftehen hatte, wo die Tories für jeden verfallenen Flecken ftritten, 
Nach der Niederlage ber Minifter im Oberhaufe am 7. Mai 1832, die ihre Entlaf- 
fungsgefuche zur Folge hatte, erhielt P. den Antrag, in das neue Minifterium zu 
£reten, deſſen Bildung der Herzog von Wellington mit der Verpflichtung übernom= 
men hatte, eine ausgedehnte Volksrepräfentation einzuführen. Schon am14. Mai 
aber erklärte P. im Unterhaufe, daß er bei der Lage, in welcher der König ſich bes 
finde, Eein Amt annehmen könne, und als das Whigminifterium gefiegt hatte, 
fagte er am 18. Mai, er habe fich nicht entfchließen können, das ihm angebotene 
Amt unter der Bedingung zu übernehmen, eine Maßregel ausführen zu helfen, 
bie er ſtets befämpfen werde. Es Eonnte feinem Scharfblid nicht entgehen, daß 
bei der entfchiedenen Volkſtimmung und bei der entfchloffenen Haltung, welche da® 
Unterhaus feit dem 10. Mai angenommen hatte, ſich keine Beftandtheile zur Bil- 
dung eines Minifteriums finden ließen, das ben Kampf gegen ſolche Widerftands: 
Eräfte hätte wagen können; aber felbft feine Gegner gaben ihm das Zeugniß, er 
fei in feinem Benehmen nicht von ber Linie abgewichen, der ein Ehrenmann folge, 
Seitdem ift er zwar den leitenden Grundfägen feiner Partei treu geblieben und 
bat im Sinne berfelben bei allen wichtigen Verhandlungen im Parlament ges 
fiimmt, aber eine kluge Mäfigung gezeigt, und bei den neueften Verfuchen der 
Zorppartei gegen das Minifterium fcheint fein Einfluß eine nachgiebige Stim⸗ 
mung bewirkt zu haben. Er mag fich felber nicht mehr verhehlen können, daß bie 
Ohnmacht der Tories zu Tage liegt, und wer ihre Anftrengungen gegen die Re— 
formbill mit ihrem Benehmen in der Parlamentsfigung von 1833 vergleicht, 
kann die Größe ihrer Verlufte ermeffen und die Schnelligkeit, womit die Ariſtokra⸗ 
tie ihrem Verfall entgegengeht. Wie Lord Mansfield, der Tory, unlängft im 
Oberhaufe fagte, ihre Lage gleicht dem Laufe eines Wagens auf einer Eifenbahn, 
auf einer geneigten Ebene, fie gehen raſch abwärts, aber fie merken es nicht. 

Wir hoffen in diefem Umriß P.'s Charakter und Verdienſte als Staats- 
Mann bezeichnet zu haben. Wie er in diefer Laufbahn ohne überlegene Geiftes= 
Eraft, aber mit reifer Gefhäftserfahrung, mit gründlicher Kenntniß der Verhälts 
nifje feines VBaterlandes, und wo Parteifucht ihn nicht befangen machte, mit pas 
teiotifcher Gefinnung gewirkt hat, fo ift er auch ald Redner weder mit Ganning 
noch unter den Lebenden mit Brougham, Plunkett und Macauley zu vergleichen, 
kann aber mit ben übrigen Rebnern in die Schranken treten. Nicht Eräftig, aber 
klar und rein ift feine Sprache. Seine Perioden find gut gebaut und befjer ver— 
bunden als in Brougham’s Reden, aber oft in langer Gliederung ſich ausdehnend, 
während Jener feine Gedanken in Eräftiger Gedrängtheit darlegt, ohne ängftliche 
Sorgfalt für fünfttiche Wortftellung. Seine Haltung ift grade und feſt und gibt 
ihm einen Anfchein von Entfchiedenheit, fein Geberdenfpiel meift angemeffen, 
doch nicht ohne gefuchte Anmuth, wobei die ſchoͤn gebildete weiße Hand ſich germ 
bemerken läßt, In feinen angenehmen Geſichtszuͤgen zeigt fich ein felbftgefälliges 
Lächeln, und die Gewohnheit, die ſchwachen Augen beim Reden oft zu fchließen, 
macht feinen günftigen Eindrud, Im Privatverkehr ift er unbefcholten und wuͤr⸗ 
dig, und er gehört zu denjenigen Großen bes Landes, die ihren Reichthum zu edler 
Verſchoͤnerung bes Lebens verwenden. Er befigt eine der reichten Gemaͤldeſamm⸗ 
kungen Englands, bie feinen feinen Kunftfinn bezeugt, 
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Melet (Jean Jacques Germain), franzoͤſiſcher Generallieutenant, Director 
bed Depots des Kriegs und der militairifchen Operationen, wurbe 1779 zu Toulouſe 
geboren, wo fein Vater als Goldarbeiter lebte. Er trat 1800 in das Corps der Ins 
genieurgeographen, das damals durch diejenigen jungen Leute Zuwachs erhielt, 
welche einige Kenntniffe in der praftifchen Geometrie und im Zeichnen hatten, und 
fhon 1802 ward er zum Unterlieutenant und zwei Fahre darauf zum Lieutenant 
befördert. Zur Aufnahme des Kriegsfhauplages zwifchen der Erf und dem Min 
cio verwendet, legte er großen Eifer und eine feltene Intelligenz bei diefer Arbeit an 
den Tag. Eine gelungene Schrift über die Gefechte, welche auf dem Montebaldo 
vorfielen, rührt von ihm her. Der Marfhall Maffena wählte ipn 1805 zu feinem 
Adjutanten; 1806 wurde er Hauptmann und für die bei Eckmuͤhl geleifteten 
ausgezeichneten Dienfte Bataillonchef. Er war es, der fih am 2. Jul. an ber 
Spige von 600 Voltigeurs der Mühleninfel bemächtigte, und erhielt für diefe 
glänzende Waffenthat das Offizierfreuz der Ehrenlegion. Nach dem miener Fries: 
den begab er fi mit Maffena nad) Spanien. Obgleich der Marfchall, der 
den Dberbefehl über die Armee in Portugal erhielt, mehre ältere Adjutanten 
als P. hatte, war diefer doch im Beſitze des vollen Vertrauens feines Generals, 
der ihn feinen Waffenfohn (fils d’armes) nannte, und verfah bei diefem bie 
Functionen eines erften Adjutanten. Diefer hohen Gunft genoß er jedoch nicht 
ohne einige Unannehmlichkeiten, indem man auf ihn einen Theil des von der frans 
zöfifchen Armee bei Bufaco erlittenen Unfalls ſchob. Man behauptet, daß er die Re: 
cognofcirung, welche dem Angriffe gegen die Stellung der Engländer vorausgehen 
follte, gar nicht oder nur oberflächlich ausführte. Nach dem Ruͤckzuge erhielt er 
eine Sendung nad) Paris. Napoleon verlangte von ihm einen Bericht über bie 
Ereigniffe in Portugal und ernannte ihn 1811 zum Oberften, nachdem er diefen 
Bericht gelefen hatte. Zu Anfang des Feldzugs in Rußland war P. Chef des Ge: 
neralftabs einer Divifion der jungen Garde und erhielt nach der Shlaht an der 
Mostwa das Commando bes 48. Linienregiments, Von diefem Regiment, das 
in Folge des verhängnißvollen Rüdzugs von Moskau beinahe ganz aufgerieben 
worden war, rettete er den Adler und brachte ihn zu dem Depot zurüd. Sm pr. 
1813 ward er zum Brigadegeneral und nach der Schlacht bei Lügen zum Com: 
manbdanten von Dresden errannt. Während des Waffenftillftandes vertraute ihm 
Napoleon ben Befehl über eine Brigade der jungen Garde und endlich 1814 bei 
Graone das Commando bes zweiten Jaͤgerregiments zu Fuß der alten Garde an. 
Während der erften Reftauration behielt er diefes Commando, nad) der zweiten 
Abdankung Napoleon’s aber verlor er baffelbe und blieb zwei Fahre ohne Anſtel⸗ 
lung. Er wurde 1818 unter die Marechaux de camp des Generalftabs aufges 
nommen, zum Mitgliede der Vertheidigungscommiffion des Königreichs ernannt, 
und nahm thätigen Antheil an den Arbeiten diefer Commiffion, deren Secretair 
er war. Dom Aug. bis zum 19. Sept. 1830 fand er der Applicationfchule des 
Generalftabs vor, bis er zum Generallieutenant und Director des Kriegsbepots 
ernannt wurde. P. ift Mitglied der Kammer der Abgeordneten und gehört zur 
DOppofition. Einige Wochen vor der Zuliusrevolution erhielt er von ber betreffen- 
den Behörde die Erlaubniß, feinen urfprünglichen Namen Peld in Pelet zu vers 
wandeln und den Namen eines Eleinen Gutes beizufügen, das er in der Gegend 
von Meaur befigt. Diefer Schritt ift wol weniger von der lächerlichen Seite, 
fondern vielmehr als Hinneigung zu dem ariftofratifchen Geifte jener Zeit zu bes 
urtheilen, Von P.'s Werken find zu erwähnen: „Memoires sur la guerre de 
1809 en Allemagne” (4 Bde., Paris 1826, deutfh vom General Theobatd, 
Stuttgart 1824 — 25), ein belehrendes Werk, was den militairifhen Theil an: 
belangt, doch ift zu bedauern, daß P. ſich von allzu großer Vorliebe für Napoleon 
und Maflena zu unhaltbaren Behauptungen hinreißen ließ; „Essai sur les ma- 


#72 Pellico 


noenvres d’an corps d’armde d’infanterie”;5 „Sur les quarres d’infanterie” _ 
(Paris 1828). In dem „Spectateur militaire” (1826 u. 1827) lieferte er mehre 
intereffante Artikel über den Feldzug von 1813. P. befindet ſich noch im Eräftigften 
Alter, ift thätig und arbeitfam, Eennt den Krieg in feinem vollen Umfang und hat 
ſich als ein trefflicher Chef des Generalftabs ausgezeichnet. (40) 
Pellico (Silvio, Graf), ausgezeichneter italienifcher Dichter, wurde 
1789 zu Saluzzo in Piemont geboren und in Pigneroles erzogen, wo fein Bas 
ter, Onorato P., eine Seidenfpinnerei angelegt hatte. Schon in feinem 6. 
Jahre machte er Verfe, und einige Zeit nachher wagte er fidy an ein Zrauerfpiel, 
beffen Helden aus Oſſian's Nebelwelt entlehnt waren, Seine jugendlichen Ver⸗ 
fuche wurden durch feinen Vater ermuntert, der felber durch Iyriihe Dichtungen 
ehrenvoll befannt war. So hatte P. bis in fein-16. Jahr im häuslichen Kreife 
zugebracht, als er feine Schwefter, die nad) Lyon verheirathet wurde, in ihre neue 
Heimat begleitete, wo er bei einem reichen Verwandten längere Zeit lebte, Er bes 
fchäftigte fich eifrig mit dem Studium ber franzöfifchen Literatur, befonders mit 
Macine, und der Umgang mit den Sranzofen 309 ihn fo fehr an, baß er Stalien 
beinahe vergaß. Da erinnerte ihn Foscolo's ernftes Gedicht „Die Gräber” an 
die Reize, den Ruhm und das Unglüd feines Vaterlandes. Er wurde ſchwermuͤ— 
thig und nachdenkend; er fühlte, daß es eine Sprache, ein Volk, eine herrliche 
Natur gab, welchen er feinen Geift und feine Liebe weihen müßte, und wenige 
Tage nachher war er auf dem Wege nad) Stalien. Ugo Foscolo und Vincenzo 
Monti nahmen ihn in Mailand freundlicy auf. P. ward anfangs mehr zu Monti 
hingezogen, bei näherer Bekanntſchaft mit den Werken bes Dante redivivo aber 
erfaltete allmälig feine Bewunderung, und er neigte fich immer mehr zu dem kraͤf— 
tigern Foscolo, dem feurigen Patrioten, welcher, fonft rauh und heftig im Lebens= 
derkehr, dem fanften Dichter mit inniger Sreundichaft entgegenfam. Sein Geift 
nahm einen höhern Schwung, feine Weltanſicht wurde freier, feine Vaterlands⸗ 
liebe lebendiger. Nach der Auflöfung des Koͤnigreichs Stalien begab fich fein Va 
ter mit feiner Familie nach Turin, P. aber blieb in Mailand, wo er die Söhne 
bes Grafen Luigi Porro Lambertenghi erzog, deffen Haus der Sammelplag der 
vorzüglichften Männer Mailands und der ausgezeichnetften Fremden war. P. er= 
wqrb ſich bald nachher durch zwei Zrauerfpiele: „Laodicea“, und das noch befs 
fere „Francesca da Rimini”, einen Ehrenplag unter den italieniſchen Dichtern. 
Byron's „Manfred“ machte er feinen Landsleuten in einer gluͤcklichen Überfegung 
befannt. Er lebte in freundfchaftlicher Verbindung mit mehren patriotifchen Ge— 
lehrten, Luigi di Breme, mit Gonfalonieri, Meldyiorre Gioja, Manzoni und andern 
Pannen Schriftftelleen, welche feinen Plan, durch Beförderung wiffenfchafte 
icher Bildung zu Staliens Wiedergeburt mitzuwirken, eifrig unterflügten. So 
entitand die Zeitfchrift: „Il conciliatore”, in welcher außer mehren trefflichen 
Beiträgen Anderer, Manzoni's „Conte di Carmagnola” und P.'s „Eufemio di 
Messina” zuerft abgedrudt wurden. Der freimüthige Geift, der ſich in diefen 
Mirtheilungen regte, das Streben ber Mitarbeiter, die Herzen der Stalicner durch 
Erinnerung an ihre Gefchichte und ihren alten Ruhm zu befeuern und fie zu neuen 
Anftrengungen für ben Anbau des vernachläffigten Landes wie des geiftigen Ge⸗ 
biets aufzumuntern, beunruhigten bald die Machthaber, und jedes Blatt der Zeitz 
ſchrift wurde von der Genfur verfiümmelt. Die Revolution zu Neapel gab ber 
Policei Vorwand zu erhöhter Strenge. Früher war fie gegen die Bücher, jegt 
gegen bie Freiheit der Schriftfteller gerichtet. Der Verein der Gelehrten verlor 
immer mehr Mitglieder, bie mit ihren Traͤumen von Freiheit und von Wiederges 
burt der Wiſſenſchaft und Kunft in die finftern Gewölbe des Gefängniffes Santa⸗ 
Morgherita eingefperrt wurbden.. Graf Porto rettete fich durch Flucht, Confalo⸗ 
nieri und Maroncelli wurden ergriffen und felbft ben geiftreichen Gioja [chügte we⸗ 
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der ſein Gelehrtenruhm noch ſein graues Haar. Endlich ward auch P. am 13. Oct. 
1820 verhaftet und nach Santa: Margherita gebracht. über den Grund feiner 
Berhaftung gibt er in feiner Leidensgefchichte feinen Wink; er enthält ſich abficht- 
lich, wie er fagt, jeder Hindeutung auf politifche Verhältniffe, und läßt es im 
Dunteln, ob er an den Verbindungen feiner Freunde thätigen Antheil genommen 
habe oder nur ein verfchtwiegener Mitroiffer gemwefen fei. Sein treuer Freund, ber 
Dichter Maroncelli faß, getrennt von ihm, in demfelben Gefängnißhaufe. Sm 
Gebr. 1821 wurde P. nad) Venedig gebracht, und fand in den Bleikammern fris 
nen Kerker, wo erftidende Hige und Müden ihn quälten. Er ward einer lang» 
wierigen peinlicyen Unterfuchung unterworfen, bis er im San. 1822 in ein einfas 
mes Gefängniß auf der Infel San: Michele bei Venedig gebracht wurde, wo auch 
Maroncelli bereits gefangen faß. Im Febr. verkündeten ihm die Richter fein Urs 
theil, die Todesſtrafe, die aber der Kaifer, wie man ihm fagte, in hartes Gefaͤng⸗ 
niß auf dem Spielberg verwandelt habe. Er wurde mit Maroncelli vereinigt, und 
am folgenden Zage brachte man Beide nady Venedig. Sie mußten gefeffelt das 
Scaffot auf der Piazzetta befteigen, wo ihnen ihr Urtheil vor dem zahlreich vers , 
fammelten Volke verfündet wurde, während überall Soldaten aufgejtellt waren 
und Gefchüge mit brennender Lunte. Maroncelli follte mit Mjaͤhrigem, P. mit 
15jährigem Gefängniffe für die erlaffene Todesſtrafe büßen. Die beiden Freunde 
faßen, in einem Kerker vereinigt, noch vier Wochen auf San: Michele, ehe der 
Policommiſſair ankam, der fie nad) dem Spielberg bringen follte. Bei feiner An: 
kunft fagte er ihnen, daß auf des Kaifers Anordnung die Tage ihrer Strafzeit nicht 
zu 24, fondern nur zu 12 Stunden gerechnet werden follten, und obgleid) ihnen 
dieſe Herabfegung der Strafe auf bie Hälfte nie amtlich verfündet wurde, fo hiels 
ten fie e8 doch für ganz unmahrfcheinlich, daß der Beamte fie getäufcht habe. Sin 
Ketten verließen fie im März 1822 ihr Vaterland, von Policeibeamten und Sol: 
baten geleitet. Auf dem Wege nad) Mähren wurden fie überall, unter Stalienern 
wie unter Deutfchen, durch Zeichen und Worte der Theilnahme und res Mitleids 
erfreut und gerührt. Auf dem Spielberge waren damals, außer mehren Staats⸗ 
gefangenen, gegen 300 Gefangene, meift Räuber und Mörder, theils zu harter 
Gefängnißftrafe (carcere duro), theil® zur härteften verurtheilt. Die Koft für 
beide Claſſen war vorfhriftmäßig Waffer und Brot; bie eine hatte nur Beinfchel= 
Ien, die andere war noch mit einem eifernen Bande um bie Hüften an einer Kette 
in der Mauer befeftigt, und beide fchliefen auf einem harten Brete. Die beiden 
Sreunde wurden nad) ihrer Ankunft wieder getrennt und in unterirdifche Kerker gen 
bracht. Exfchöpft von den Leiden zweijähriger Gefangenfchaft, wurde P. von 
Zage zu Zage ſchwaͤcher. Die fchlechte, Eärglich zugemefjene Nahrung, das harte 
Lager, verfchlimmerten den Zuftand des Fieberkranken, der endlich einen Strohs 
fad erhielt, auf des Arztes Bericht aus dem unterirdifchen Gefängniffe in ein an⸗ 
beres Gemach gebracht wurde und auf den Wällen der Keftung frifche Luft genießen 
durfte. Im San. 1823 fiel er in eine gefährlichere Krankheit. Man nahm ihm 
bie Feſſeln ab und verpflegte ihn im Gefängniffe fpitalmäßig. So war es von 
Mien her verordnet worden. Er erhielt die legte Shlung, aber unter ber theilneh: 
menben Pflege des Kerkermeifters und feiner Gehuͤlfen genas er nad) einiger Zeit. 
Man erlaubte ihm an feine Altern zu fchreiben und fein Freund Maroncelli wurde 
nun fein Kerkergenoffe und fein Wärter, als er fpäter wieder erkrankte. Seit 
1824 wurde firengere Zucht geübt. Der Wall, auf welchem die Gefangenen ſpa⸗ 
zieren gingen, wurde mit einem Geländer umgeben, das ihnen die Ausficht in die 
Umgegend verfchloß, und ein anderer Weg dahin angemwiefen, welcher fie allen 
Blicken entzog. Schreibzeug warb ihnen verweigert, und endlidy auch der Ges 
brauch ihrer Bücher verboten, der ihnen früher war geflattet worden. Später 
brachte man ihnen fromme Schriften, die als Gefchenke von Wien gekommen was 
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sen. Die beiden Freunde konnten ihre Einſamkeit nur durch bie Mittheilung ihrer 
Dichtungen erheitern, die ihr durch Übung erftarktes Gedächtniß treu aufbewahrte. 
Die Strenge der Aufficht nahm immer zu. Einmal in jedem Monat wurden die 
Gefangenen von einem Policeibeamten beſucht, der fie nadt ausziehen, ihre Kleis 
der unterfuchen, die Steohfäde durchwühlen ließ. Auch Maroncelli erkrankte end⸗ 
lich. Eine Kniegefchwulft wurde fo gefährlich, daß nach neunmonatlichen Leiden 
fein Heilmittel übrig blieb, ald das Bein abzunehmen, aber die Ärztliche Anord⸗ 
nung konnte nicht eher ausgeführt werden, bis nach acht Tagen die Erlaubniß von 
Wien angelommen war. Am 1. Aug. 1830 kündigte man den beiden $reunden 
das Ende ihrer Gefangenfchaft an. Sie wurden in Gefellfhaft eines andern 
Landsmanns, Zonelli aus Breſcia, von einem Policeibeamten über Wien und 
Klagenfurth nad) Stalien gebradyt. In Mantua mußte P. fih von Maroncelli 
trennen, der nady der Romagna gebracht wurde und fpäter nach Paris ging. In 
Mailand angefommen, blieb P. unter policeilicher Aufficht und durfte Niemanden 
ſich zeigen, bis er endlich von einem Gendarmen an die Grenze von Piemont ge: 
führt wurde, wo piemontefifche Soldaten ihn übernahmen, um ihn nad) Navarra 
zu bringen. Endlich erhielt er die Erlaubniß, von aller Aufficht frei, nach Turin 
zu feinen Altern zu reifen. Er hat die Gefchichte feiner 1Ojährigen Leiden in feiner 
Schrift „Le mie prigioni” (Paris 1833, deutfch Leipzig 1833) anziehend er> 
zahlt. Seine „Francesca da Rimini” (Mailand 1818), wozu Dante’s „Divina 
commedia” ihm den Gedanken gab, ift einer der glüdlichften Verfuche, vater 
laͤndiſche Stoffe für da8 Drama zu benugen. Die „Opere” (2 Bde, Padua 
1831) enthalten außer jenem Zrauerfpiel die Dramen „Eufemio da Messina”, 
„Ester d’Engaddi” und „Iginia d’Asti” und die Erzählungen „Tancreda”, 
„Adello”, „‚Rosilde ed Eligi’ und „Valafrido“, Die „Tre nuove tragedie” 
(Zurin 1832) find „Gismonda da Mendrisio”, Leoniero da Dertona” und 
ÆErodiade“. 

Percuſſionsgewehr iſt der Name, welcher diejenigen Feuergewehre 
bezeichnet, deren Ladung nicht, wie gewöhnlich, durch das auf die Pfanne geſchuͤt⸗ 
tete Zündpulver, fondern mitteld einer Knallmiſchung durch den Schlag des als 
Hammer geftalteten Hahns entzündet wird. Berthollet's und Lavoiſier's Verſuche, 
ein noch Eräftigeres Schießpulver als das germöhnliche zu bereiten, gaben zu Erfin: 
dung des Knallfalzes (chlorinfaures Kali) Gelegenheit, deffen große Entzüundbar: 
keit durch einen Schlag, felbft durch ftarkes Reiben, jedoch feinem wirklichen Ge- 
brauche zum Schießen entgegentrat. Man begnügte fich daher, Zünbdpillen (4 Linie 
große Körner) aus diefer Mifhung von Chlorkali, Schwefel und Lykopodium zu 
machen, deren man zwei oder drei auf die Pfanne des Gewehrs legte und fie durch 
bas Losfchlagen des hammerförmigen Hahnes entzündete. Diefe Art Schlöffer 
wurden vielleicht zuerft in England verfertigt, wo 1807 Forſythe ein Patent dar: 
auf befam ; Pauli, ein Franzofe, ahmte diefes Percuffionfcyloß bei einer Doppelflinte 
nad), die man von hinten ladete und ih der beide Schüffe in einem und demfelben 
Zaufe unmittelbar voreinander faßen. Ein anderer Franzofe, le Page in Paris, hatte 
1810 ein Patent zu Verfertigung der Pereuffionfchlöffer. Der verftorbene Her: 
zog von Weimar befaß in demfelben Sahre ein foldyes Fagdgemehr. Die Erfin: 
dung ward jedoch erft feit 1818 oder 1820 allgemeiner und auch in Deutfchland 
bekannt. Die meiften diefer Schlöffer hatten einen befondern Dedel, welcher das 
Zuͤndkorn verfchloß und fich erft beim Niederfchlagen des Hammers öffnete. Gof: 
fet, Leroi, Puiforcet, Blanchard und Picherau in Frankreich verbefjerten das 
Schloß, bei dem das Auflegen der mit einem ſchwachen Firniß oder Wachs über: 
zogenen Zuͤndpillen auf die Pfanne, die eine dazu eingerichtete Form erhielt, einige 
Schwierigkeit hatte; auch litten fie vom Regen und Schnee; man fuchte daher in 
England, wa 1821 Richards und For Patente darauf erhielten, durch eine ganz 
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veränderte Einrichtumg bes Flintenlaufes biefen Mängeln abzuhelfen. Das Zünds 
loch ward nämlich hinten in der Schwanzſchraube angebradyt, fobaß ein horizon⸗ 
taler Stempel anftatt des Hammers ſich innerhalb des Rohres befand und durch 
eine Spiralfeder vorwärts gegen die zugleich mit einem Zuͤndkorne verfehene Pa⸗ 
trone geftoßen ward. Andere verfahen Überdies ihr Schloß mit einem befondern 
Behälter, welcher 20 — 30 Zündkörner enthielt, von denen bei dem Aufziehen des 
Hahns eins auf die Pfanne fiel. Endlidy wurden 1818 von Deboubert oder 
Prelat die Zündhütchen von ſchwachem Kupferblech erfunden, welche eine neue 
Einrichtung des Hammerfchloffes herbeiführten. Diefe weicht von den gewoͤhn⸗ 
lichen Feuerfchlöffern blos in der Form des Hahns ab, der oben einen inwendig 
hohlen Hammer bildet, welcher beim Abdrüden des Schloffes auf das fogenannte 
Piſtill fchlägt, auf weldyes man ein Zuͤndhuͤtchen gefchoben hat, ein 24 Linien 
langes, 2 Linien weites Röhrchen, oben mit einer gleichen Platte verfchloffen und 
mit einer Mifchung von Chlorkali, Schwefel und Kohlen, oder auch von Knall: 
quedfilber (mit Salpeterfäure aufgelöft, mit Alkohol bis zum Sieden erhigt und 
mit Mehlpulver und Gummimaffer zu einem fteifen Zeige gemacht) feucht ausge⸗ 
ftopft. An dem Percuffionfchloffe fehlt Pfanne und Pfanndedel; anftatt beider 
ift ein 5 Linien ſtarker Cylinder (die Trommel) in den Lauf verfchraubt, durch wels 
chen das 14 Linie weite Zuͤndloch gebohrt ift und der einen halben Zoll herausragt. 
Auf feinem äußern zugelötheten oder durch eine Schraube verfchloffenen Ende ift 
das 4 Linien dicke Piftil, ein.ebenfalls durchbohrter oben glatt abgefchnittener Cy⸗ 
linder, fchräg vorwärts eingefchraubt, und hat einen 34 Linien hohen oben abge: 
ftugten runden Kegel zu Aufnahme des Zuͤndhuͤtchens, deſſen Inhalt durch den Schlag 
des Hammers mit einem heftigen Seuerftrahle die Ladung zündet. Das gewaltfame 
DVerpuffen des Knallfalzes begünftigt das fchnelle Entzünden des Schießpulvers 
und vermehrt dadurch die Gewalt des Schuffes, während zugleich Neyen und 
Mind gar keinen Einfluß auf die Entzündung haben, fobald man nur das Ein: 
bringen bes Regens oben in den Lauf verhindert, was jedoch während des Gefech- 
tes wohl kaum möglich ift. Ein anderer Vorzug des Percuffionfchloffes ift feine 
Einfahheit, weshalb e8 nicht fo leicht ſchadhaft wird und weder des Auffchraubens 
eines neuen Steines noch aud des Verftählens der Batterie bedarf. Läftig hin- 
- gegen ift bei diefer Zündungsart. das befondere Auffegen der Zündhütchen und 
die Nothivendigkeit, diefelben von guter Befchaffenheit zu haben; vor allen aber 
die leichte Selbftentzüundung des Rnallfalzes, oft ſchon durch feftes Aufdruͤcken des 
Hütchens auf den Kegel, ja, nad) etwa ſechs Schüffen ohne Zündhütchen, wenn 
der Hahn auf jenen fchlägt und wie gewöhnlich zündender Sag auf demfelben zu⸗ 
ruͤckgeblieben iſt. Mehre Unglüdsfälle find dadurch herbeigeführt worden, denn 
bie verfchiedenen zum Theil fehr künftlichen Sicherheitseinrichtungen reichen hier 
nicht aus, die Gefahr zu entfernen. Dies und die Nothwendigkeit, das Zündhüt- 
chen befonders aufzufegen, das, wenn es zu weit ift, von felbft abfällt, zu enge 
hingegen leicht auf dem Pifton des Gewehrs feftfigt und nicht ohne Mühe, nie mit 
ber bloßen Hand, beim Wiederladen losgemacht werden kann, fpricht gegen die 
Einführung der Percuffionfchlöffer bei dem Soldatengewehre, deffen Ladung durch 
ben cplindrifchen Ladftod und das trichterförmige Zuͤndloch — zum Selbſtaufſchuͤt⸗ 
ten — höchft vereinfacht und in finfterer Nacht wie am Tage gleich bequem ift. 
Nur da, wo noch Zündkraut aufgefchüttet werden muß, wird fich die Sache mehe 
gleichftellen; daher man auch in mehren Ländern, vorzüglich in Wärtemberg und 
dem Großherzogthum Heffen entfprechende Verſuche angeftellt, in Hanover aber 
feit 1829 die Büchfen ber Fägerbataillone mit Percuffionfhlöffern verfehen hat. 
Uebrigens ift der Gebrauch der Iegtern blos auf die Jagdgewehre befchränkt, zu 
welcyen fie ſich wegen des ruhigen Zuftandes des Jägers beffer eignen als für den 
Krleg. Somie man bei dem Geſchuͤtz hier und da fchon laͤngſt die gewöhnlichen 
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Slintenfchlöffer eingeführt hat, find auch 1827 bei ber öftreichifchen und engliſchen 
Geeartillerie die Percufjionfhlöffer an ihre Stelle getreten; ja, man hat fie feit 
1829 auch bei der hanöverifchen und 1830 bei der englifchen Feldartillerie ange— 
nommen. SDier fcheint jedoch bei näherer Prüfung die Zündung durd) Percuffion, 
ohne eigned Schloß, blos durch den Schlag eines Hammers auf das mit Knall 
falz gefüllte Schlagröhrchen, den Vorzug zu verdienen. Die fchnellen, ja gewalts 
famen Bewegungen der Feldgefchüge find überhaupt dem Gebrauche jedes Feder— 
fchloffes entgegen, daher ebenfo auch dem des Hammerfchloffes und Zuͤndhuͤtchens. 
Durch den Gebrauch eines bloßen Hammers, der, nad) den von dem weimarifchen 
Artilleriecapitain von Metſch angeftellten VBerfuchen, felbft bei dem lebhafteſten 
Kartätfchenfeuer von ſechs Schuß in 55 Secunden nicht fehlte, wird Puderdofe 
mit Mehlpulver, Zundlicht und Lunte ganz entbehrlich und der Artillerift ift augen 
blilih im Stande, das Percuffionfchlagröhrchen einzufegen und duch einen 
Schlag mit dem Hammer oder mit einem Zeltbeile das Gefhüg abzufeuern. Ein 
wefentlicher Vortheil, der für die allgemeine Einführung diefer Art von Zündung 
fpriht. Das Verengen des Zündloches durch die Hammerfchläge ift nur unbedeu⸗ 
tend (0,03” hoͤchſtens nach 60 Schüffen) ; auch läßt fich demfelben durch einen 
verfchraubten Züundlochkern von gehärtetem Stahle abhelfen. (27) 

N erier (Cafimir) und das Perier’fhe Minifterium. Eine aus- 
gezeichnete Stelle in der Staatsgefchichte Frankreichs. wird aud) bei der Nach— 
welt der Name Gafimir P. behaupten. Er, der Schöpfer des noch fortwir= 
kenden fogenannten Syftems vom 13. März 1831, war die erhaltende 
Kraft des Gefeges und der Ordnung in einer Zeit, wo kuͤhne talentvolle Maͤn— 
ner und Sünglinge, mit Maffen aus dem Volke verrinigt, dem Nabe der Ju— 
liusrevolution einen erneuten Umſchwung geben wollten, die Einen vorwärts in 
republifanifcher, Alles nivellirender Richtung, die Andern ruͤckwaͤrts, um die 
Reftauration aus ihrem Grabe hervorzurufen. Jede Revolution bedroht den Be— 
figftand des Vermögens, erfchüttert und zerfiört den Wohlſtand, greift den öffent- 
lihen Credit in feinen Wurzeln an, und bewaffnet alle Leidenfchaften, um das 
Slutbette der Anarchie aufzumühlen. Dies erkannten ſchon am zweiten Zage der 
Suliusrevolution die erfahrenen Männer, welche die Tage des großen Umſturzes 
bes alten Frankreichs gefehen und den neuen Reichthum der Fabriken und bes Hans 
dels, die neue Macht des öffentlichen und des Privatcredits in ihrem Vaterlande 
geichaffen hatten. Darum hemmten fie ſchon am dritten Tage das rollende Rad 
ber Vernichtung ber öffentlichen Verhältniffe. Die Verfafjung und ber Thron, 
das Gefeg und die Monarchie follten erhalten, nur Perfonen und einzelne Einridy: 
tungen follten verändert werden. Die Ariftofratie des Reichthums und der Talente 
erhob fich zu ihrem eignen Schuge und feffelte die maßlofe Begeifterung der Jus 
gend, den ränfevollen Ehrgeiz ber Unbefriedigten, ben Schwindelgeift in den Clubs 
der Demokratie und die Rachfucht der Kongregation. Zwei Männer ftanden durch 
Reihthum und Einfluß an der Spige diefer Ariftokratie: Laffitte und P. Jener 
war für den Sturz der Dynaftie und für die Erhebung des Haufes Orleans; die: 
fer war anfangs blos für den Sturz des Minifteriums Polignac und für das 
Recht der öffentlichen Meinung in der Mehrheit der Nationalrepräfentation. Er 
begriff den flaatsrechtlichen MWiderfpruch, in welchen die Einfegung eines Volks: 
koͤnigs, durch einen Theil der Deputirten: und Pairstammer ohne Mandat und 
ohne die Zuftimmung des Volkes in den Urverfammlungen durch eine neue Wahl 
feiner Repräfentanten, das gefeierte Princip der Volksfouperainetät verwideln 
mußte; er fah die Gefahr, welche diefer große Riß in das völferrechtlihe Band 
ber europäifchen Staatenfamilie über Frankreich bringen Eonnte. Darum wollte 
er Feine Revolution; er wollte, nachdem das Unvermeidliche gefchehen und als 
Thatſache vollendet war, Stillſtand, Frieden und gefegliche Reform. Darum 
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rief er einft gegen Odilon-Barrot aus: „Die Urfache alles unfers Unglüds ift, 
dag man fic) einbildet, daß eine Revolution in Frankreich ftattgefunden habe! 
Nein, es ift keine Revolution geweſen, das Volk wollte keine.” 

Caſimir P., geboren zu Grenoble am 12. Oct. 1777, war der Sohn des 
Raufmanns Claude P., Eigenthümers des Schloffes Vizille bei Grenoble, in 
welhem 1789 zum legten Male die Stände der Dauphind verfammelt gemwefen 
find. Er wurde erzogen im Collegium des Ordens ber Väter vom Oratorium zu 
Lyon, trat nad) der Revolution frühzeitig in Militairdienfte und machte 1799 und- 
1800, als Adjoint im Geniecorps, die Feldzüge in Italien mit, wurde aber die> 
fer Laufbahn durch den Willen feines Vaters entzogen, der ihn auf dem Todbette 
dem Kaufmannftande beftimmte. Diefem gemäß errichtete er in Gemeinfchaft mit 
feinem Bruder Scipion (f. Bd. 8) ein Handelshaus zu Paris, und erwarb 
ſich durdy Fleiß, Ordnung, Einficht und überaus glüdliche induftrielle Unterneh: 
mungen nicht blo8 ein unermeßliches Vermögen, fondern auch als Kaufmann und 
Menſch den Ruf eines rechtlichen, Zutrauen verdienenden Mannes. Sein Chas 
eakter und Wandel ald Gatte und Vater wird von Freund und Feind gleichmäßig 
anerkannt und gerühmt. Beneidet und zufrieden in dem Kreife einer liebenswuͤr⸗ 
digen Familie, war der reiche und glüdliche Bankier der Vater und Ernährer 
vieler taufend Armen, Da entriß die Zaubermacht der Politik den lebenskraͤftigen, 
geiftvollen und beredten P. dem Frieden feines Haufes und führte ihn auf die Dor⸗ 
nenbahn des parlamentarifchen Lebens, auf welcher er, nachdem er 14 Jahre hin> 
durch die Ehren der Popularität genoffen, hierauf 14 Monate lang den Kelch der 
Leiden eines conftitutionnellen Minifters bis auf die Hefe geleert, endlich der Cho— 
Vera und dem Wahnfinn erlag. | 

Don feinem erften Auftreten auf der politifchen Bühne ift P. ein entfchiedes 
ner, heftiger Oppofitionsmann gewefen. In den Anfichten der Revolution aufge: 
. wachfen, glaubte er in dem Gleichgewichte der Gewalten den Staat der Freiheit zu 

erkennen. Tiefere Studien der —* — und Politik hatte der praktiſche Ge— 
ſchaͤftsmann nie anſtellen koͤnnen. Die Stimmen auf der Tribune und die Four: 
nale, welche der Reflauration feindlich entgegentraten, weil fie die alte Ariftofra> 
tie in ihrem Gefolge erblicten, beftimmten P.'s politifche Anfichten. Arbeit, Ers 
werb und ReichthHum waren ihm die Angelpuntte der Staatskunſt. Schon 1816 
gab er eine Flugfchrift gegen das damalige Finanzfoftem heraus, die fo viel Beifall. 
in den Reihen der Oppofition fand, daß er 1817, nachdem er kaum das gefegliche 
Alter erreicht hatte, zum Deputirten erwwählt wurde. Seit dieſer Zeit bis zu dem 
Zagen, wo der Volksſieg den neuen Thron aufrichtete und P. felbft bald darauf an 
das Ruder der Gewait kam, hat er die Grundfäge der linken Seite nicht verleugs 
net. Wie Foy, Manuel, Benjamin Conftant widerſtrebte er Eräftig den Anſpruͤ⸗ 
chen des Hofes und der Priefter. In ihm verkörperte fich gleichfam der Widerwille 
bes induftriellen Mittelftandes gegen die Macht des Adels. Späterhin nahm feine 
Oppofition einen mildern Charakter an, und Karl X. fchägte ihn perfönlich. Denn 
nie fand P. auf dem Boden der revolutionnairen Bewegung ; auch blieb er den Um⸗ 
trieben zum Sturze der Altern Linie, wenn anders folche der Juliuskataſtrophe vor⸗ 
ausgegangen find, völlig fremd. Darum konnten e8 ihm, dem nachmaligen Mini: 
fterpräfidenten, die Anhänger des republikanifchen Syſtems nicht verzeihen, daß er, 
fo lange der Kampf in den Straßen von Paris unentfchieden hin und her ſchwankte, 
die Infurrection gemisbilligt und feinen verfammelten Mitdeputirten dringend em- 
pfohlen hatte, die Grenzen der Gefeglichkeit nicht zu überfchreiten, ja, daß er einem 
flüchtigen, von den Lanciers hart bedrängten Trupp der Suliushelden die Thore 
feines Haufes verfchloffen hatte. Allerdings mochte der beforgte Kaufmann da= 
mals die Schredinifje einer Revolution, Herrfrhaft des Poͤbels und Anarchie vor 
ausfehen. Sein politifches Syſtem felbft war frei von jedem Streben nad) eignem 
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Nutzen oder perſoͤnlichem Vortheil irgend einer Art. Als 1823 Martignac und 
St.⸗Cricq der Verwaltung einen conftitutionnellern Geift gaben, 309 fih P. von 
ber Oppofition zuruͤck; er verlor aber dadurch feine Popularität fo wenig, als vor= 
ber die Hofgunft. Doc, hielt ihn auch Krankheit ab, an den parlamentarifchen 
Kämpfen theil zu nehmen und gegen die Sinecuren, das Preßgefeg und das 
Budget von 1829 zu ſprechen. Dagegen wollte er die Örundfäge, deren Ver: 
legung zu der Zuliusrevolution die Bahn gebrochen, ſtets in voller Kraft erhalten 
voiffen, und er würde, auch wenn Karl X., der ihn — zu ſpaͤt — am 30. Sul, 
1830 zum Minifter ernannte, oder deffen Enkel den Thron nicht verloren hätten, 
derſelbe redliche Anhänger jener Grundiäge geblieben fein. In der Suliusrevolu- 
tion fah er den Triumph berfelben, und £eine neue Theorie. Darum kämpfte er 
fortan für das erhaltende Princip. Die neue Regierung erkannte bald, dag P. 
der Einzige fei, der durch einen unbefcholtenen, ehrlichen Namen, vieljährige Pos 
pularität, perfönlichen Muth, Entfchlofjenheit und Eares Bewußtfein Deffen, was 
er wolle, dem Andrange der Anarchie, welche die Larve eines utopifchen Republis 
Eanismus vorhielt, widecftehen Eönne. Ludwig Philipp berief ihn daher am 
13. März 1831 an die Spige des Minifterrathes. 

In dem Artikel Frankreich ift bereits erwähnt, bap P., als Ludwig 
Philipp fein erſtes Minifterium am 11. Aug. 1830 ernannte, "Mitglied bes 
Minifterrathes ohne Portefeuille wurde. Er flimmte Damals nicht immer mit der 
Majorität, und durchkreuzte oft die Abfichten des Minifters Dupont de !’Eure und 

-Raffitte’s. P. hörte daher auf Mitglied des Confeils zu fein, als Laffitte an die 
Spige des zweiten Minifteriums trat, das der König am 2. Nov. 1830 ernannte. 
Die Unentfcyiedenheit diefes Mintfteriums aber, das zwifchen der Erhaltungs- 
und der Bewegungspartei hin⸗ und herſchwankte, ſowie die Gebrechen in der Fi: 
nanzverwaltung machten bald e8 dringend nothwendig, einen entf chloſſenen und feſten 
Mann an die Spitze der Verwaltung zu ſtellen. Dieſer war Caſimir P. Der Koͤnig 
ſelbſt ſoll ihm perſoͤnlich nicht geneigt geweſen fein ; allein er kannte die Kraft des Mans 
nes, welcher den innern, von Parteien bedenklicdy aufgeregten Zuftand des Reiche 
ordnen und befeftigen, den Frieden erhalten und dem Gefege Anfehen geben follte. 
Alfo wurde P. am 13. März zum Minifter Staatsfecretair des Innern und 
Mräfidenten des Gonfeils ernannt; Baron Louis, P.'s Freund, an Laffit: 
te's Stelle zum Finanzminifter; Barthe zum Siegelberahrer, Juſtizminiſter und 
Präfidenten des Staatsrathes; Graf von Montalivet zum Minifter des öffentli- 
chen Unterrichts und des Gultus; Graf von Argout zum Minifter des Handels 
und der Öffentlichen Arbeiten; der Viceadmiral de Rigny zum Minifter der Ma: 
eine und der Colonien. Graf, Sebaftiani blieb Minijter der auswärtigen Angele: 
genheiten *), und Soult Kriegsminifter. Die Lage des neuen Minifteriums mar 
ſchwierig; P. gab ihm Kraft und Haltung. Sein Spitem war: Die Charte 
und der Friede! **) Gegen ihn und fein Spftem erhoben fich Verſchwoͤrungen 
und Aufſtaͤnde in Paris, Lyon, Grenoble — feine Vaterſtadt — und in ber Bendee; 
gegen ihn drängte die Berwidelung der aͤußern Verhältniffe in Polen, Belgien und 
Italien; gegen ihn verfchworen fich die Affociationen, die Propaganda der Republik 
und die Partei des Krieges! Wie P. gekaͤmpft und was er geleiftet hat, iſt im Arti⸗ 
kel Fran kreich gefagt worden; was er gelitten, beweift fein Zod ; was er gemollt 
und in unfaglicher Qual zu erreichen ſich abgemüht, ift die Quelle feines Seelen: 
leidens geworden, welches den heftigen und leidenfchaftlihen Dann wie ein ingeres 
euer verzehrte. Er wollte während der 14 Monate feiner AUmtsführung die Ord- 


*) Mährend Sebaftiant’s sung übernahm P. auch das Auswärtige vom 

25. Dec. 1231 bis zum 14. März 1 
*6) S. P.'s Rede * — ya Kammerfisung im Sul. 1831 im „Pos 
litiſchen Journal“, Aug. 1 
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nung mit den Grundfägen ber neuen Charte, das Koͤnigthum ohne bie alten Roya⸗ 
liſten, die Freiheit mit Unterdrüdung und Bändigung der Republikaner; und er 
verftand, was er wollte. Zwar hatte ihn die ganze theoretifche Grundlage feiner 
Politik, die Erinnerung an die Zeit feiner Popularität, das Gedächtniß feiner 
Zriumphe ald Mann der Oppofition, dies Alles hatte ihn auf die Seite der Revo⸗ 
Iution geftellt; allein fein Elarer Berftand, der die Folgen diefer fortbauernden Rich⸗ 
tung überfchaute und daher die Erblichkeit der Pairswuͤrde empfahl, während er 
das Geſetz zu ihrer Abfchaffung vorfchlug, das praktiſche Bedürfniß und die Über 
zeugung, daß Ruhe und Ordnung für Handel und Induſtrie nothiwendig fei, wie 
Licht und Sonnenfchein für die Pflanze, fein Eräftiger Charakter endlich, der die 
Tyrannei der Demagogen wie die des Pöbels nicht ertragen konnte, felbft fein 
Jaͤhzorn, ber oft da aufbraufte, wo es auf eine würdige Haltung ankam, — biefe 
Kräfte zufammen riffen ihn hinüber zur ſtreng monardhifchen Einheit und Gewalt, 
alfo, daß der erſt Hochgefeierte Name von den Männern der Bewegung neben Po> 
lignac, Franchet und Mangin genannt ward. Durch Kuͤhnheit und Feftigkeit ers 
hielt P. die Ordnung und den Frieden; aber nur für den Augenblid Doc ſchon 
dies war ein Sieg, und die Beibehaltung feines Syſtems (f. Ludwig Phi: 
lipp) entwidelte daffelbe und rechtfertigte P.'s Verwaltung. Jene Kühnheit 
war es, die ihn Ancona durch einen Handftreich befegen ließ; Frankreich ges 
wann dadurch einen feften Punkt, um Stalien und Griechenland zu beobachten, 
Diefe Feftigkeit war e8, durch die er die Oppofition beherrfchte, Paris beruhigte, 
Lyon unterwarf und Grenoble ftrafte. Seinen Nachfolgern hinterließ er den Sieg 
über die Republikaner am 6. Jun. und die Vendee. 

In Paris war in der zweiten Härfte des März die Cholera ausgebrochen, 
Allgemeine Beftürzung, Noth und Fahrläffigkeit verbreiteten die furchtbere Seu⸗ 
he. Die Verwaltung, der König felbft und die Minifter trafen’fofort die zweckmaͤßig⸗ 
ſten Anftalten, um ihr Einhalt zu thun. Am 1. Apr. Nachmittags begab fich dee 
Kronprinz, begleitet vom Präfidenten des Gonfeils, ins Hötel-Dieu, und Beide 
bielten ſich eine Stunde darin auf, um die Cholerakranken zu befuchen. Hier 
ward der reizbare, durch leidenfchaftliche Erregung längft gefhwächte P. von der 
Peft angeſteckt, und am 7. Apr. zeigte fich bei ihm der erfte Choleraanfall. Nach 
einigen Tagen fchien er hergeftellt zu fein; aber neue Erregungen, durch die Ereig> 
niffe herbeigeführt, bewirkten einen Rüdfall, endlich ging die Krankheit in Krämpfe 
und Irrſinn über. Daher ernannte der König am 28. Apr. den Grafen von Mon: 
talivet zum Minifter des Innern, und zwei Tage darauf den bisherigen Präfiden- 

ten der Deputirtenkammer und Staatsrath Girod de l'Ain zum Minifter des öffent: 
lichen Unterrichts und des Cultus. Das Präfidium des Conſeils verblieb dem 
kranken P., ward aber vom Köuige felbft geführt. Am 16. Mai 1832 erlag P. 
der Krankheit.*) Am 19. wurde er auf dem Kicchhofe des Pre Lachaife veigefeht. 
Mehre Mitglieder der Oppofition, die beiden Lafayette, Bignon, Dupin der Als 
tere und Andere begleiteten den Zug, an welchen fi), außer den Nationalgarden uns 
ter Gewehr, noch an 20,000 andere anfchloffen. Bignon fagte an P.'s Grabe 
unter Anderm die Worte: „Gegner auf der Nednerbühne, Widerfacher des Minis 
ſters, waren wir noch immer die Freunde des Menfchen, die Freunde des braven 
Bürgers.” Nach ihm trat Royer-Collard an das Grab. Aus feiner Rede führen 
wir folgende Stelle an: „Der Ruhm P.’s ift unantaſtbar. Er hat der Gerechtigs 
keit, der Givilifation und der wahren Freiheit nügliche Dienfte geleiftet. Pflanzen 
wir die Fahne der guten Ordnung an feinem Grabe auf. Ordnung war das lei⸗ 
tende Princip Perier’s. Friede wird der Preis dafür fein; diefem großen Gedan⸗ 


*) Esquirol und andere Ärzte hatten ihn behandelt. Die Section bewies, da 
fein Irrereden nicht im Gehirn, fondern in einer Magen: und Gedaͤrmeentzuͤndung 
ſeinen Grund gehabt habe. 
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Een opferte er fich hin.” Noch ſprachen Dupin, Deleffert und Davilliers. Eine 
Unterzeichnung ward veranftaltet, um dem edeln und berühmten Minifter ein Na⸗ 
tionaldenfmal zu errichten. 

P. war groß von Geftalt, fein Bau ſchlank, aber kraͤftig; feine Züge, bie edel⸗ 
ften, die muthigften, wenn ihm nicht Leidenfchaft bewegte, waren ſchoͤn und regel= 
mäßig, fein Auge ernft und flolz; auf feinem Antlig zeigte fich jene Reizbarkeit, die 
leicht in Zorn aufflammte; feine Mienen drüdten gewoͤhnlich Härte und Strenge 
aus; fein Ton war kurz, verweifend, ſchneidend und befehlend. Meinungen, bie 
ihm entgegentraten, ftieß er mit Ungeſtuͤm zurüd; im Zorn vergaß er fih und 
verlor jene edle Haltung, die den ftrengen, Eräftigen Mann anktündigt. Sein Cha= 
rakter war ariftokratifch, voll Selbftgefühl Deffen, was Talent, Beredtfamteit, Un- 
abhängigkeit und Willensftärke dem kochgeftellten, reihen Mann gewähren. Man 
gab ihm Schuld, daß er die Menfchen verachtet habe; vielleicht in Folge der Er: 
fahrung, daß die Mehrheit feil fei. Schon vor feiner legten Krankheit hatten die 
Kämpfe auf der Rednerbühne und die traurigen Aufftände in den großen Städten 
Frankreichs feine Kraft untergraben und fein Mistrauen gefteigert. Er fühlte feine 
Macht gebrochen; er fand ſich unter feiner Stellung, und kämpfte ohne Muth und 
Vertrauen mit Berhältnifien, die ihn zu Boden drüdten. Da fank er auf das. 
Schmerzenlager, und fein Geift ftand till. Im Wahnfinn Elagte er über Nicht: 
erfüllung der ihm gemachten Verfprechungen und über den Verluft feiner Popula⸗ 
eität. Lang und graufam war fein Zodesfampf; graufamer noch für feine Fa- 
mitie und feine wahren Freunde als für ihn felbft! Das Zragifche in feinem Cha⸗ 
rakter und in der Art, wie er, ein Held der Suliusrevolution, den Dämon ber Res 
volutionen befämpfend, von der Bühne der Macht abtrat, verföhnte feine Feinde. 
Die öffentliche Stimme nannte P.’8 Leben das Bild eines wahren Staatsmannes. 
Stühender Vertheidiger der Freiheit, fo lange die Staatsgemwalt ſich als unters 
druͤckend zeigte, ward er die feftefte Stüge der Staatsgewalt, ald man die Freiheit 
gu einem Sturme der VBerheerung machen wollte. 

Der König ernannte aus Achtung für P.'s Andenken am 16. Mai 1832 def: 
fen Bruder, Auguftin P., zum Pair von Frankreich. Das Syſtem vom 13. 
März 1831 wurde vom König aus Überzeugung beibehalten, in den Tagen bes 
Sun. behauptet, und von dem neuen Minifterium, das erft am 11. Dct. 1832 
an die Stelle des bisherigen trat, folgerichtig fortgefegt. Noch gegenwärtig gehö- 
ven drei Mitglieder des Perier’fchen Minifteriums zu dem jegigen, unter dem Vor: 
fige von Soult: die Minifter Barthe, de Rigny und d’Argout. 

Perſil, Generalprocurator zu Paris, war vor der Fuliusrevolution ein 
fehr befchäftigter Advocat und Abgeordneter des Bezirkes Condom. Seine politis 
[che Rolle begann am 27. Sul., wo er die Proteftation der Deputirten unterfchrieb. 
Als ſich kurz darauf der Generalprocurator Bernard de Rennes weigerte, gegen 
einige Journale als Ankäger aufzutreten und die Anwendung des Art. 291 
bes — —— gegen politiſche Geſellſchaften zu verlangen, wurde er auf 
Dupin's des Altern Vorſchlag durch P. erſetzt. Der neue Generalprocurator er 
hielt einen jährlihen Gehalt von 35,000 Francs und beklagte ſich trogdem in 
dem Proceffe des „„Figaro”, er habe durch Annahme ber Stelle ein großes Opfer 

‚gebracht. P. verfeindete fi mit dem Procurator Comte, welchem die Strenge 
feines Vorgefegten gefährlich fehien, und foderte das Minifterium auf, einen 
von ihnen abzufegen; vergebens erklärte fich der Oberfiegelbewahrer Merilhou 
für Comte, P. blieb Generalprocurator, und Merilhou legte deshalb fein Portes 
feuille nieder. P. war Anktäger in den hauptfächlichiten Procefjen gegen die jun= 
gen Leute, welche einer republifanifchen Tendenz befchuldigt wurden, feine Ankla⸗ 
gen blieben aber großentheils ohne Erfolg. In der Kammer fprady er für einen bes 
beutex.en Wahlcenfus, und ihm ſchreibt man die Redaclion des Emeutengefeges 
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zu Die Eleinen Journale, die Caricaturen, die Vaudevilles fallen täglich über ihn 
her und reizen feine ohnehin leidenf haftliche Stimmungnod mehr. Manrechnetihn 
übrigens zu den Gemäßigten, oder, wie Lafayette fagt, zu ben furieux de mode. 
ration, Bei Pirier ftand P. in hoher Gunft, aud) der König bezeigt ihm Gewo⸗ 
genheit. Niemand verfteht das Juſtemilieuſyſtem beffer als er; fein Grundfag 
ift: il faut frapper des denx cötes, man muß die Feindfchaft beider Oppofitionen 
zu erhalten fuchen; fie heben fich gegenfeitig auf! (15) 
Pers (Georg Heinrich), geboren zu Hanover 1795, einer ber gelehrteften 
Kenner des Urkundenumfanges bes Mittelalters, ift gegentodrtig koͤniglicher Bis 
bliothefar und Archivrath in feiner Vaterſtadt. Durd) Heeren eingeführt, trat eu 
1819 mit feiner „Gefchichte der merovingifchen Hausmeyer“ (Hanover) hervor, 
die weniger die fpäter in Anregung gebrachte Frage über das Weſen und die Bes 
deutung der Hausmeyer, als ihre genaue Aufzählung ſich zur Aufgabe machte, 
Eine Arbeit wie diefe legitimirte den Verfaffer zue Mitgliedfchaft der Geſellſchaft 
für ältere deutfche Geſchichtskunde und nicht glüdlicher Eonnte fie wählen, ala 
indem fie P. die Unterfuchungen bee italienifhen Archive und Bibliotheken auf: 
trug. Im fünften Bande des „Archivs“ diefer Gefellihaft gab P. über die Ergeb» 
niſſe jener Reife, die vom Nov. 1821 bis zum Aug. 1823 gedauert, Rechenfchaft, 
und mit Erftaunen fah man, weldyen uͤberſchwenglichen Stoff der gelehrte Mann 
zuſammengebracht, deſſen Bewaͤltigung jedoch, wie die beiden von ihm beſorgten 
Baͤnde der „Monumenta Germaniae historica“ (Hanover 1826 und 1829, Fol.) 
erwiefen, £eine feine Kräfte überfteigende Aufgabe war. Diefe beiden Bände has 
ben europäifche Anerkennung verdient und gefunden. Die neuefte literarifche Ar: 
beit P.'s ift eine Ausgabe des Eginhard, zu deffen Ausjtattung er alle ihm auch 
feit feiner Reife nad, Stalien in England und Belgien befannt gewordenen Urkun⸗ 
den zuzog. Er ift Herausgeber der „Handverifchen Zeitung”. (14) 
Peru, füdamerikanifcher Freiftant, zum Unterſchiede bes angrenzenden, 
die füdliche Hälfte des alten Inkareiches umfaflenden Freiftaats Bolivia, auch 
Niederperu genannt, liegt zwifchen 3° 25° und 21° 20° ©. 3. und zwi⸗ 
fchen 296° 14° und 313° D. L. von Ferro. Das Land erftredt fih 500 
Seemeilen weit an der Küfte des ftilln Meers hin. Die Nachbarländer find 
im Norden Colombia, im Often Brafilien, im Süden Bolivia. Der Name 
Peru ift erft mit der Entdeckung durdy die Spanier entitanden, wahrfcheinlich 
durch ein Misverftändnig. Die Bewohner des alten Reiches der Inkas nann+ 
ten das Land Tahuantinſuyu, ein Wort, welches fo viel heißt, als die nach allen“ 
MWeltgegenden ausgedehnte Herrfchaft der Inkas. Auch wurde ihr Reich nad) - 
vier Richtungen in vier Theile getheilt, welche nad) einzelnen Voͤlkerſtaͤmmen be- 
nannt waren, die dieſe Theile bewohnten. Für ben Flaͤchenraum des Landes, in⸗ 
nerhalb ſeiner jetzigen Grenzen, die ſowol im Norden als im Suͤden weiter 
ſind, als die des ſpaniſchen Vicekoͤnigreichs, aus welchem der Freiſtaat entſtan⸗ 
den, rechnet Fröbel 32,000 TMeiten, worauf, ohne die heidniſchen Indianer, 
1,700,000. — 1 ‚300,000 Einwohner leben mögen, mit den heidnifchen Sndia= 
nern aber vielleicht 2,100,000 — 2,200,000 Menſchen. Sn einer mittlern Ent; 
fernung von etwa 16 Meilen von der Küfte des ftillen Meers ift das ganze Land, 
parallel diefer Küfte, von der hohen Gebirgskette der Anden durchzogen, welche fich 
abmwechfelnd in mehre Parallelzüge, von den Bewohnern die Cordillera de los 
Andes genannt, theilt und im Hochland die Region der fogenannten Sierra oder 
Serrania umfaßt, die fich im Plateau des Ziticacafees bis zu einer mittlern Höhe 
von mehr als 12,000 parifer Fuß erhebt. In einer Höhe, welche nur um 3000 
Fuß niedriger ift als die des Montblanc, liegen hier noch bedeutende Städte, 
wohnt ein fleißiges Volk, wird noch Aderbau getrieben und der fchönfte Mais in 
ganz Peru gebaut. Im Norden des Landes neigt fi) das —— nach dem 
Conv.⸗Lex. der neueſten Zeit und eiteratur. OL. 31 
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Amazonenftrome hinab und auch bie Gebirgskette felbft mit ihren Gipfeln hat eine 
nicht fo bedeutende Höhe, ald im Süden. Die höchften gemefjenen Gipfel find 
' der Pihu-Pihu, nördlid von der Stadt Arequipa, 5670, und der Guayna-Pli: 
tina, oder Vulkan von Arequipa, 5600 Metres über dem Meere. Über der Stadt 
Truxillo ift diejenige Stelle, wo die Gebirgskette am leichteften gangbar if. Im 
Süden dagegen hat ber niedrigfte Paß, naͤmlich der, über welchen die Strafe von 
Arequipa nad) Puno führt, unter dem Namen Altos de Huessos befannt, noch 
4137 Metre Höhe über dem Meere. Oftwärts firömen vom Andengebirge zahl: 
loſe wafferreiche Stüffe hinab, welche zunächft den Zunguragua, den man als den 
Quellfluß des Amazonenftromes oder Maranon betrachtet und auch den obern 
Marañon (Alto Maraion) nennt, dann den Puallaga oder Guallaga, den Ucays 
ale bilden und fämmtlich den gewaltigen Marañon anfchwellen. So wird der öft: 
liche Fluß der Anden zu einem gut bewäfferten und deshalb höchft üppig bewaldeten 
Lande, welchem die Bewohner den Namen Montana real de los Andes (der Eös 
nigliche Andenberg) geben. Die Ebenen weiter öftlic) find wenig befannt, man 
voeiß, daß in ihnen weite, faft undurchdringliche Urwälder mit freien Grasebenen 
abwechfeln, welche mit den Namen Pampas bezeichnet werben, wie die Grasebenen 
der argentinifchen Republik. Die befannteften darunter find die Pampas del Sa⸗ 
cramento, zwifchen dem Ucayale und dem Huallaga: Die weſtliche Abdachung 
der Anden ift kurz und fällt in eine ſchmale Sandwüfte ab, welche von Streifen 
fruchtbaren Landes durchbrochen, die ſich nach den einzelnen vom Gebirge herab: 
kommenden Flüffen richten, der ganzen peruanifchen Küfte bis nach Chile hinabs 
folgt. Die größte ununterbrochene wüfte Strede innerhalb diefes Küftenfkreifens 
. ft die Wüfte von Sechura, im Norden des Landes. Die einzelnen Flächen Frucht: 
baren Landes find die Offnungen der Thäler, welche von den Fluͤſſen der Weftab: 
dachung bemälert werden. Man nennt deshalb das ganze peruaniſche Kuͤſten⸗ 
land die Region der Thäler (los Valles). Unter den Gemäffern ift noch befonders 
merkwürdig der Ziticacafee, auf einem weiten Plateau gelegen, von welchem die 
Gewaͤſſer Eeinen Abfluß haben, nad) den ganz neuen Meffungen Pontland’s, 
3827 Metre oder ungefähr 12,000 Fuß über dem Meere. Diefer See hat einen 
Flaͤchenraum von beinahe 230 IM. An feinen Ufern und auf einigen Eleinen 
Inſeln in Demfelben ftehen merkwürdige Ruinen aus der älteften Zeit füdamerikas 
nifcher Gultur; berühmt find darunter die Alterthümer von Tiahuanaco, am Süd: 
ende des Sees, auf der Grenze zwifchen Peru und Bolivia. Die Elimatifchen 
Berhältniffe find in verfchiedenen Theilen des Landes fehr verſchieden. Auf der 
Meftfeite der Anden herrfchen vom Sun. oder Zul. bis Nov. oder Dec. anhaltende 
Nebel (garuas), welche in diefer Gegend den Regen erfegen, der hier faft ganz 
unbekannt ifl. Gewitter gibt e8 in diefer Region faft nie. In Lima find feit 
der Zeit ber Entdedung nur wenige vorgefommen. Der Sommer iſt heiter, bet 
nicht übermäßiger Hige. In der Region der Sierra herrfcht der Winter, welcher 
durch heftige Gewitter, Regen, Hagelftürme und Schnee charakterifict ift, vom 
Jan. oder Febr. bis Jun. Der Sommer zeichnet ſich hier, bei ziemlich Ealten 
Nächten, durch bie vollfommenfte Reinheit der Atmofphäre aus. Im öftlidyen 
Theile des Landes, 5.3. in der Provinz Mainas, herrfcht die Negenzeit oder der 
fogenannte Winter vom Febr. bis Jun., bei drüdender Hige. Unter den Pro: 
ducten bes Landes find die edeln Metalle Gold und Silber von ber größten Wich: 
tigkeit; aber man findet auch Platin, Quedfilber, Kupfer und andere, doc) liegen 
feit der Revolution die Bergwerke großentheils unbenugt. Die Ausbeute aller 
peruanifchen Gruben von der Entdedung des Landes an bis zum Jahre 1803 bes 
technet Humboldt zu 1,232,445,500 Piaftern. Unter den Producten der Pflan- 
zenmwelt.ift die Chinarinde das wichtigfte und wird in Zukunft noch wichtiger 
werden, wenn biefer Artikel vom öftlichen Abhange der Anden, an welchem ſich ein 
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umunterbrochener Wald von Cinchonen hinzieht, mit mehr Leichtigkeit wird aus« 
geführt werden koͤnnen. Die übrigen bedeutenden Producte der Pflanzenwelt 
find: Vanille, Pimentpfeffer, Capſicum (fpanifcher Pfeffer), Baummolle, Zuder, 
Mais, Reis, Harze und mancherlei mebicinifche Stoffe. Producte aus der Thier: 
welt find Vicunamwolle, Corduan, Seide und einige minder wichtige, unter wels 
chen allen nur die Vicuñawolle für das Ausland von Sntereffe it. Der Handel 
ins Ausland geht aus den Häfen am ftillen Meere, von denen bie bedeutendften 
Gallao, Guanchaco, Moltendo und Arica find. Die Einfuhr befteht in europäi: 
ſchen, befonders englifchen und franzöfifchen Fabrikaten. 

Die Bewohner werden in Hispano:Peruaner, Indianer, Meftizen, Neger und 
Mulatten eingetheilt, obgleich man im Lande ſelbſt die v ſchiedenen Grabe der Vers 
mifchung noch mit fehr feinen Nuancenunterfcheidungen bezeichnet. Won der ge: 
fammten Bevölkerung bilden jegt die Weißen 14, die Indianer 57, die Meftizen 
22, und die Individuen afrikanifcher AbEunft 7 Procent, indeffen ift dies Verhält: 
niß in Den verfchiedenen Provinzen höchit ungleich; fo machen in mehren Provinzen 
die Indianer über 90 Procent der Bevölkerung aus, während fie in denjenigen, wo 
ihre Zahl am geringften ift, nur 12 — 13 Procent bilden. Um größten ift die 
verhältrrifmäßige Zahl der Indianer in den ganz abgelegenen Provinzen, oder in 
denjenigen, durch welche der Ruͤcken des Hochgebirges zieht; am Eleinften in den 
Küftengegenden, wo die Natur am freundlichften ifl. Die Bewohner afrikanifcher 
Abkunft, nur zum Eleinften Theile noch jegt Sklaven, findet man hauptfächlich in 
den Küftenprovinzen, wo ihre Hauptgefchäft der Zuderbau if. Im Durchſchnitt 
kommen in Peru etwa 67 Bewohner auf: die Meile, doch find auch hierin die 
Provinzen hoͤchſt verfchieden, Unter den peruanifchen Indianern muß man die Nach⸗ 
kommen der ſchon längft civilifirten Unterthanen der Inkas von den wilden India: 
nern im öjtlichen Theile bes Landes unterfcheiden. Die erften find längft fammt: 
lich Chriften und haben weit mehr Givilifation als die von den Spaniern abftam: 
menden Gauchos von Buenos Ayres. Sie reden größtentheils die Guichuafprade 
(die aud) in Lima zur Sprache des feinen Tons geworden ift) und außer ihr die 
Ayenarafprache, welche im Suͤden des Landes herrſcht. Im Dften des Landes 
werben folgende Indianerſtaͤmme genannt: die Cocamas (ein Stamm der Omas 
guanation), die Panos, Sipivos, Setevos, Chipaes, Zitipos oder Mananaguas, 
Manoas, Gallifecas, Chamicuros, Cunivos, Campas, Piros, Comavos, Carapu⸗ 
chos, Aguanos, Keberdg, Affuaris und Capanagues, Yurimagyuas, Mavorunas, 
Secis, Remos, Amahuacas Pinhuas, Maparis, Cashibos und mehre andere, de⸗ 
ren Berwandtfchaften fämmtlich noch ziemlich im Dunkeln liegen. 

Peru erklärte fi) am 28. Zul, 1821 für unabhängig, doch hielten fich die 
Spanier noch bis 1824 im Lande und erft 1826 capituliete die Befagung der Fe: 
ftung von Callao. Der Staat bildet eine Republik, welche nach der officiellen Er— 
Elärung ein Mittelding zwifchen einer Föderativ: und einer Gentralrepublif fein 
fol, das heißt, er ift Gentralrepublit mit großer Freiheit in der Provinzialregie: 
rung. Die jegt befichende Verfaffung wurde am 19. Apr. 1828 entworfen und 
auf fünf Fahre angenommen. Bei mehrfachen, zum Theil ſelbſt gewaltſamem Re: 
gierungsmwechfel Tcheint fie doch bisher im MWefentlichen beibehalten worden zu fein. 
Es beftehen zwei Kammern als Gentralrepräfentation, und neben diefen die De: 
partementaljunten, welche eine eigne gefeggebende Gewalt für ihre Provinzen aus⸗ 
üben, mit der Einſchtaͤnkung, daß ihre Geſetze der Sanction des Congreſſes be: 
bürfen. Die ausübende Gewalt concentrirt ſich in einem Präfidenten, welchem ein 
vom Congreſſe gewählter Staatsrath zur Seite fteht. Die richterliche Gemalt ift 
unabhängig, die Richter find unabfegbar und alle richterlichen Urtheile müffen öf: 
fentlich befannt gemacht werden. Die Eatholifche Religion ift Staatsreligion und 
der Staat erlaubt Feine Öffentliche Ausübung einer andern, a bildet ein Erz: 
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bisthum, welches aus den fuͤnf Bisthuͤmern Cusca, Truxillo, Guamanza, Are⸗ 
quipa und Mainas beſteht. Was die politiſche Eintheilung betrifft, ſo iſt das Ges 
biet des Freiſtaats in ſieben Departements eingetheilt, welche aus 59 Provinzen 
beſtehen. Dieſe Departements ſind: 1) Lima, mit der gleichnamigen Hauptſtadt 
des Landes, die ungefähr 70,000 Einwohner hat; 2) Truxillo, mit der Haupt⸗ 
ſtadt deffelben Namens; 3) Jumie, Hauptftadt Zarma; 4) Ayacucho, mit ber 
Hauptftadt Huamanga; 5) Arequipa, mit der gleichnamigen Hauptftadt; 6) Cus⸗ 
co, mit der Hauptftadt deffelden Namens; 7) Puno (Ei Collao), mit der Haupt 
fladt Puno. *) 

Peru wurde 1526 von einem Schiffe des Vasco Nuñez de Balboa entdeckt 
und einige Jahre fpäter buch Francisco Pizarro erobert. Als diefer 1531 zum 
eriten Male an der peruanifchen Küfte landete, war Huayna Kapaf, ber zwölfte 
König feit der Gründung des Inkareiches, Herrfcher zu Cusco, der alten Haupt: 
ſtadt des Landes. Nach der von den alten Gefchichtfchreibern, befonders Gars 
cilafo de la Vega, welcher von mütterlicher Seite dem Stamm ber alten peruanis 
ſchen Könige angehörte, aufbewahrten Sage gründete ein himmliſches Gefchwifters 
und Ehepaar, Manko Kapak und Mama Ocllo, Kinder der Sonne, das Reich der 
Inkas. An den Ufern bes Titicacafees wurde diefes Paar von der Sonne auf die 
Erde gefegt, von der wohlthätigen Gottheit gefandt, um die Menfchen vernünftig 
und glüdlich zu machen und fie zur Civilifation des gefelligen Lebens zu bringen. 
Es verfammelte die rohen Wilden des Andengebirges um fich her und bald wurden 
Städteerbaut, Gefege gegeben, die Verehrung der Sonne eingeführt, und das Reich 
der Inkas breitete ſich mit großer Schnelligkeit mehr durch feinen Ruhm als durch 
die Gewalt der Waffen aus. Die legten Inkas beherrfchten die ganze weite Lands 
firedde von dem nördlichen Ende von Quito bis in die Mitte von Chile und bis an 
die füdliche Grenze von Zucuman, als ein großes Reich, welches gleichen Gefegen 
und einerlei Glauben untertworfen war, und in welchem die Könige zu Cusco felbft 
eine einzige Sprache als herrfchende eingeführt hatten. Aber einige wenige Spas 
nier waren hinreichend, diefes Neich zu flürzen, weil innerer Unfriede bereits den 
Anfang zu deffen Verfall gemacht hatte und bie für Götter gehaltenen Ankoͤmm⸗ 
linge die Parteien Elug zu benugen wußten. Der legte Inka, der ſich noch in den 
Gebirgen unabhängig gehalten hatte, wurde 1572 auf Befehl des Vicekoͤnigs 
Srancisco Zoledo zu Lima enthauptet. Die Bedrüdungen, denen die Indianer 
von Anfang an hier erlagen, find fo befannt, daß fie zu einem allgemeinen Vor 
wurfe gegen ben fpanifchen Charakter geworden. Sie reisten 1780 zu einer Ems 
pörung, bie von Sofe Gabriel Tupak Amaru, einem Abkömmling des alten Here 
fherftammes, geleitet wurde, und das Reich der Inkas wieberherftellen, alle Spas 
nier und Meftizen aber ausrotten wollte, eine Empörung, die nur mit der dußen 
ften Anftrengung von Seiten der weißen Bevölkerung gedämpft werden Eonnte, 
Nachdem fchon 1810 fich Buenos Ayres von den Spaniern unabhängig gemacht 
hatte und der Geift der Unabhängigkeit im ganzen fpanifchen Amerika den Kampf 
mit der fpanifchen Herrfchaft begonnen hatte, blieb Peru das Bollwerk der Macht 
des Mutterlandes und eine revolutionnaire Bewegung konnte hier ohne frembe 
Hülfe nicht auflommen. Die Regierung von Buenos Ayres hatte den Freiheit 
kampf in Chile thätig unterftügt und al dafelbit für die argentinifche Hülfsarmer 
im Wefentlichen nichts mehr zu thun war, wurden die von dem General Sans 
Martin angeführten Heerhaufen zur Vertreibung der Spanier aus Peru verwendet. 
Am 12. Zul. 1821 hielt San: Martin feinen Einzug in Perus Hauptftadt, während 
die Spanier ſich in die Gebirge des Innern zurüdzogen. Er überließ bald darauf die 
Vollendung des von ihm angefangenen Befreiungsgefchäftes dem colombifchen Ge 

*) Bol. Stevenſon's „A twenty ycara’ residence in South America’ (3 Bir, 
London 1825), 
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neral Bolivar (f. d.), welcher in Peru ein neues Heer bildete, durch welches 
die Spanier am 9. Dec. 1824 bei Ayacucho entfcheidend gefchlagen und zur gänz- 
lichen Räumung des Landes gezwungen wurden. Mach der Befreiung behielt Bo⸗ 
livar, welcher zum Dictator von Peru und Bolivia gewählt worden mar oder fich 
hatte wählen laffen, während er zugleich Prafident der Republik Colombia blieb, 
colombifche Truppen in Peru und Bolivia. Durch diefes und durch die Gonftitution, 
bie er diefen beiden Republifen gab oder welche er fie annehmen ließ, erregte er dem 
Verdacht, für fich die Errichtung eines Kaiſerthrons zu beabfichtigen, dem er durch 
die Erinnerung an den alten Ruhm des Inkareiches eine hiftorifche Bafis geben zu 
wollen fhien. So viel ift gewiß, daß diefer Held der fübamerikanifchen Freiheit, 
welcher fich den Ehrentitel des Befreiers (Libertador) erworben, ſich nirgend ver⸗ 
haßter gemacht hat als in Peru. So wurde 1827 zwu. ohne Blutvergießen, aber 
boch gewaltfam, fein ganzer Einfluß in Peru vernichtet und die colombifchen Trup⸗ 
pen mußten Peru verlaffen. Die neue peruaniſche Regierung aber konnte fich nicht 
beruhigen, fo lange Bolivar’8 Partei in dem benachbarten Bolivia am Ruder ftand, 
und um biefe auch dort zu flürzen, wurde die colombifche Befagung dieſes Nach: - 
barſtaats durch eine peruanifche Armee ebenfalls zur Räumung gezwungen. 
Durch alle diefe Schritte kam e8 dahin, daß im Sul. 1828 Bolivar von Colom⸗ 
bia aus der Republik Peru den Krieg erklärte. Der Streit ward bald entfchieden 
umd 1829 ber Friede mit Colombia gefchloffen. Seitdem hat die Republit Peru 
siemlich ruhig und ohne allen äußern Einfluß fortbeftanden. In neuefter Zeit ent 
ftanden einige Streitigkeiten mit Bolivia, die jedoch nicht bedeutend gemwefen zu fein 
feinen. (29) 
Vetter (Anton), Director der Hiftorienmalerei an der wiener Akademie 
ber bildenden Künfte, wurde am 12. Apr. 1783 zu Wien geboren. Schon früh 
verband ihn die Kunft mit Karl Ruf, Euftos der großen Eaiferlichen Galerie im 
Belvedere. Beide arbeiteten eifrig für dem Erzherzog Johann, deſſen Ideal die 
BVerherrlichung vaterländifcher Gegenftände durch die redende und bildende Kunft 
und die Popularifirung und Nationalifirung dee Gefchichte durch die Poeſie, Ma: 
lerei und Plaftit war und deffen Bemühungen auch ſchoͤne Früchte getragen haben, 
wie fowol die Ausftellungen der wiener Kunſtakademie als feit 1828 die Leiftungen 
mehrer vaterländifchen Dichter beweifen. P. war eigentlich niemals Schüler irgend 
eines lebenden Malers, Er reifte 1808 nad) Rom, wurde 1814 Mitglied der Akade⸗ 
mie der vereinigten bildenden Künfte und 1820 Profeffor dafelbft. An der Akademie 
gewann P. nacheinander in verfchiedenen Fächern ſechs Preife, und darunter durch 
feinen todten Ariſtides den zum erften Male vertheilten Reichel’fchen Preis. SeinAuf⸗ 
nahmeftüd als Mitglied der Akademie war der von feiner Mutter gemordete Meleager 
im Schooße feiner Gattin. Nachdem er die ganze griechifche und römifche Welt durch» 
gemacht, zog ihn Hormayr's Aufmunterung in die vaterländifche Hiftorienmalerei 
heruͤber und er widmete nacheinander viele Gegenftände aus demöftreichifchen Ger 
ſchichte feiner Kunftfertigkeit; wie Marimilian’s Empfang feiner Braut, Maria 
von Burgund; das Zufammentreffen Marimilian’s mit feiner den Eleinen Philipp 
auf den Armen haltenden Gemahlin nad dem Nettungfiege bei Guinegate, bas 
eine im Johanneum zu Gräg, das andere in der Galerie des Belvedere; Rudolf 
von Habsburg auf dem Wahlplage der Marchfeldfchlacht; Rudolf, zur Siegesfeier 
nad) dem Stephansdom eilend, und dem Sarg Dttofar’8 begegnend; die wahnſin⸗ 
nige Königin Johanna von Aragonien am Sarg ihres Gemahls Philipp, ein 
ſchon vor P. durch Scheffer von Keonardshof und durd) Ruß bearbeiteter, von als 
ten fpanifchen Dichtern und von Gaftelli gefeierter Gegenftand. P. machte 1330 
eine rat duch Deutfchland und England, ‚ (17) 
Pfaff (Chriſtian Heinrich), Profeffor der Mebicin und Chemie an der Uni: 
verfität zu Kiel, ausgezeichneter Chemiker und Phyfiter, wurde am 2. März 
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1773 zu Stuttgart geboren, wo fein Vater als geheimer Oberfinanzrath lebte. 
Seine erfte Bildung erhielt er in dem dortigen Gymnafium und fam im neunten 
Jahre in die Karlsafademie, wo fich bereits feine Neigung zu den Naturwifjen- 
fchaften entwidelte. Er fnüpfte hier einen Sreundfchaftsbund mit Cuvier, und bil 
dete mit diefem und bem jegigen naſſauiſchen Staatsminifter von Marſchall eine na⸗ 
tuchiftorifche Geſellſchaft, in welcher wöchentlicy Abhandlungen, vorzüglich aus der 
Entomologie und Botanik, vorgetragen wurden. Geine eigentliche geiftige Rich- 
tung verdanfte er in jener Bildungsanftalt, während er fi der Medicin als Be 
eufswiffenichaft widmete, feinem Lehrer und Freunde Kielmeyer, deffen Vorträge 
über Chemie und vergleichende Anatorhie einen tiefen Eindrud auf ihn machten. 
Sein großes Intereffe ander Elektricitätstchre, das er immer beibehalten hat, wurde 
zuerft durd) den gefchichten Erperimentator Groß gewedt. Den erſten Grund zu fei- 
nem literarifchen Rufe legte er ſchon dur) feine Fnauguraldiffertation „De electri- 
citate sic dicta animali”, die vorzüglich durch die Methode der Behandlung eines, 
wegen feiner Neuheit Damals großes Intereffe erwedenden Gegenftandes Beifall 
fand, und faft wörtlich überfegt in dem Supplementbande von Gehler's „Wörter: 
buch“ aufgenommen wurde. Sm SHerbfte 1793 ging P. nad) Göttingen, wa 
er ſich ber Freundfchaft Lichtenberg’s, Gmelin’s und Dfiander’s zu erfreuen 
hatte. Hier fegte er befonders feine galvanifchen Forſchungen fort und machte fie 
in einem größern Werke: „Über thierifche Eleftricität und Reizbarkeit“ (Leipzig 
1795), bekannt, welches noch jegt eine der wichtigften Quellen über diefen 
Gegenftand ift. Im Herbfte 1794 ging er nad) Kopenhagen, wo er bis zum 
Herbfte 1795 blieb. Hier fuchte er ſich in feinem Berufsfache auszubilden und 
widmete ſich vorzüglich dem Studium der damals großes Auffehen erregenden Lehre 
Brorn’s, deſſen Werk er auch) ins Deutfche überfegte und Eritifch beleuchtete. Im 
Herbfte 1795 machre er ald Arzt mit einer gräflichen Familie eine Reife nach Ita⸗ 
lien, Isbte darauf 1797, in fein Vaterland zurüdgekchrt, als praktifcher Arzt auf 
dem Lande in Heidenheim, bis er einen Ruf als außerordentlicher Profefjor der 
Medicin nad) Kiel erhielt. Bald eröffnete fich ihm daſelbſt die Gelegenheit, feinen 
Lieblingsfächern, der Phyſik und Chemie, ſich widmen zu konnen. Mit Unter: 
flügung der dänifhen Regierung machte er 1801 eine Reife nach Paris, wo er 
von Cuvier auf das Freundfchaftlichfte aufgenommen ward und mit Volta innig 
befreundet wurde, der damals die Franzofen in feine wichtige Entdeckung ein 
mweihte. Auf Volta's DVeranlaffung machte er feine Rüdreife über Haarlem, 
wo er bie fo-befannt gewordenen Verfuche mit den großen Apparaten bed Taylor’: 
ſchen Mufeums gemeinfhaftlicd mit van Marum unternahm. Bei feiner Ruͤck 
kehr wurde ihm nach dem Tode des Profeffors der Chemie Karften deffen Lehrſtelle 
übertragen, und er rüdte als ordentlicher Profeffor in die medicinifche Facultät ein. 
Von nun an zog ihn befonders audy das Studium der pharmaceutifhen Chemie 
an, da er in dem, 1804 errichteten, Sanitätscollegium diefem Fach vorzuftchen 
hatte. So entſtand fein bedeutendftes Werk: „Syſtem der materia medica nad 
chemiſchen Principien” (7 Bde., Leipzig 1808 — 24), das mit befonderm Bei: 
fall aufgenommen ward. Auch die Phufiologie war in den erfien 20 Sahren feines 
Lehramtes ein Lieblingftubium von ihm. Seine Vorlefungen wurden mit befon= 
derm Beifall gehört. Er richtete in Kiel, wo es vor feiner Zeit an allen Huͤlfsmit⸗ 
teln für Chemie und Phyſik gefehlt hatte, ein Laboratorium ein und fammilte ei: 
nen reichen phofifalifchen Apparat, den die Regierung fpäter für die Akademie an⸗ 
kaufte. Seitdem hat er an allen wichtigen Ereigniffen auf dem Gebiete der Phpfit 
und Chemie lebhaften Antheil genommen, wie feine vielen Abhandlungen in den, 
diefen Fächern gewidmeten Sournalen, forie viele größere und Kleinere Schriften 
beweijen, unter denen die bebeutendften fein „Handbuch der analytiichen Chemie” 
(1.3d., Altona 1825); feine polemifche Schrift gegen Goethe („Uber Newton’s 
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Sarbentheorie, Goethe’ Farbenlehre u. f. w.“, Leipzig 1813); feine Schriften 
über ben thierifchen Magnetismus und Elektromagnetismus und die von ihm bear: 
beiteten Artikel in der neuen Ausgabe des Gehler'ſchen „Phyſikaliſchen Wörter 
buchs“. Seine neuefte Arbeit ift die „Pharmacopoea Slesvico-holsatica” (Kiel 
1832, 4.), die er im Auftrage der Regierung ausgearbeitet hat. Auch fuchte er 
die große politifche Entwidelung unferer Zeit, die Sicherung bürgerlicher, polis 
tifcher und religiöfer Freiheit durch mehre politifche Auffäge zu befördern, welche 
in den „Kieler Blättern” abgedrudt find. Eine vollftändige Aufzählung feiner Schrif: 
ten findet fich in dem „‚Zerikon der jegt lebenden fchleswig-holfteinifhen Schriftftel- 
ler”, worin man unter Anderm aus feiner früheften Jugendzeit (dem 18. Jahre) 
zwei Schriften aufgeführt findet, die man von einem Chemiker und Phyſiker kaum 
erwarten würde, nämlich: „Neu aufgefundene Gedichte Offian’s” und „Phanta: 
fien auf einer Reife durch die würtembergifche Alp”. (11) 
Dfeiffer (Burkhard Wilhelm), Eurheffifher Oberappellationsgeric)ts- 
rath, als praftifcher Rechtögelehrter und juriftifcher Schriftfteller laͤngſt ſchon aus: 
gezeichnet, hat ſich in der neueften Zeit auch als Staatsmann um fein Vaterland 
verdient gemacht. Geboren am 7. Mai 1777 zu Kaffel, erhielt er feine geiftige 
Bildung in den Lehranftalten zu Marburg, wohin fein Vater, Johann Ja: 
ob P., 1779 als Profeffor der Theologie verfegt wurde. Auch er widmete ’ h 
anfänglicd dem theologifchen Studium, ging aber bald zu der Rechtswiſſenſchaft 
aber und erhielt bereits in feinem 21. Jahre die juriftifche Doctorwürde. Wäh- 
rend er im Staatsdienfte alle Stufen durchlief, nahm auch feine wifjenfchaftliche 
Thätigkeit gewöhnlich die Richtung, welche fein amtlicher Beruf ihm vorzeichnete. 
Er wurde zuerft 1799 als Acchivar bei der Regierung zu Kaffel angeftellt, darauf 
1803 Staatsanwalt und 1808 erfter Subjtitut des Generalprocurators bei dem 
Appellationsgericht zu Kaffe. Schon früher hatte er fid) durch zwei Schriften: 
„Vermiſchte Auffäge über Gegenftände des römifchen und deutfchen Rechts’ (Mar: 
burg 1802) und „über die Grenzen der Givilpatrimonialjurisdiction” (Göttingen 
41806) befannt gemacht; feit der Einführung der franzöfifchen Gefeggebung aber war 
biefe in ihrer Anwendung auf deutſche Rechtsverhältnifje hauptfächlich der Gegen: 
ftand feiner fchriftftelferifchen Tätigkeit. „Napoleon's Geſetzbuch nach feinen Ab: 
weichungen von Deutſchlands gemeinem Recht” (2Bde., Göttingen 1808) gab er 
in Verbindung mit feinem jüngern Bruder heraus. Seine „Rechtsfälle, entſchie⸗ 
den nach dem Geſetzbuche Napoleon’s” (2 Bde, Hanover 1811 — 13) und 
„Rechtsfälle zur Erläuterung der Gerichtsverfcffung und Procefordbnung Weft: 
falens“ (1. Bd., Hanover 1812) hatten einen vorzüglichen praktifchen Werth. - 
Nach der Ruͤckkehr des Kurfürften von Heffen wurde P. 1814 Regierungsrath 
und 1817 Appellationsgerichtsrath zu Kaffel. In der Zeit der neuen Geftaltung 
Deutfchlands gab er in feinen „Ideen zu einer neuen Gefeggebung für deutfche 
Staaten’ (Göttingen 1816) fruchtbare Winke. Bald nad) feiner Anftellung bei 
dem Appellationsgerichte Fam die Nechtsfrage zur Sprache, ob die von dem Kö- 
nige von Weſtfalen auf verfaffungsmäßigem Wege vorgenommene Veräußerung 
von Staatscapitalien nad) den Landesgefegen gültig fei. Der Gerichtshof ent: 
ſchied 1818 diefe Frage bejahend, aber bald nachher erſchien eine Verordnung des 
Kurfürften, welche alle Verfügungen über die früher von Euchefifchen Kaffenus- 
gelichenen Capitalien für den rechtmäßigen Landesfürften und deſſen Nas,tommen 
unverbindlich erflärte, und in einer halbofficiellen Schrift wurde der Ausfpruch 
des Appellationsgerichtd angegriffen. P. fchrieb dagegen: „Inwiefern find die 
Regierungshändlungen eines Zwoifchenherrfchers für den rechtmäßigen Regenten 
nach deſſen Ruͤckkehr verbindlich? ” (Hanover 1819), und vertheidigte freimüthig 
die Grundfäge, nach welchen er ald Richter geurtheilt hatte. Diefe Schrift fegte 
ihn in Verhältniffe, die ihn veranlaßten, 1820 die Stelle eines Mitgliedes des 
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Appellatfondgerichts gu Lübelt anzunehmen, nachdem er früher einen ehrenvollen 
Ruf an den Gaffationshof zu Berlin abgelehnt hatte. Nach dem Tode des Kur 
fürften trat er wieder in fein Amt zu Kaffel und führt jegt als ältefter Rath dem 
Vorſitz in dem Appellationsgericht. Während jener Zeit lieferte er außer der 
Kortfegung der Entfcheidungen des heffifchen Appellationsgerichts aud) ein aͤhn⸗ 
liches Werk aus dem Schage feiner eignen amtlichen Erfahrungen: „Praktifche 
Ausführungen aus allen Theilen der Rechtswiffenihaft” (3 Bde, Danover 
1825 — 31). Eine unerledigte vaterländifdye Angelegenheit erörterte noch ein» 
“mal die Schrift: „Das Recht der Kriegseroberung in Beziehung auf Staates 
capitalien” (Kaffel 1825), während er in zwei andern: „Grundzüge der rechtlichen 
Entfheidung des fachfen:gothaifchen Succeffionsfalles” (Kaffel 1826) und „Über 
die Ordnung der Regierungsnachfolge in deutfchen Staaten überhaupt und in dem 
herzoglichen Gefammthaufe Gotha insbefondere” (2 Bde, Kaffel 1826), eine 
gründliche Stimme über eine richtige ſtaatsrechtliche Frage abgab. 

P. war ftets eifrig bemüht, feinen amtlichen und literariichen Wirkungs⸗ 
kreis zu fruchtbarem Einwirken auf die öffentlichen Verhältniffe feines Vaterlandes 
zu benugen, und von der Hoffnung gehoben, eine befjere Geſtaltung derfelben zu 
fehen, lehnte er auch in neuern Zeiten manchen vortheilhaften Ruf in das Aus: 
land ab. Als endlich 1830 ein neuer Tag anbrach, fchrieb P. mit Rüdfiht auf 
bie frühern Zerwürfniffe zwifchen der Regierung und den Ständen „Einige Worte 
über den Entwurf einer Verfaffungsurkunde für Kurheffen vom 1. Det. 1830” 
(Kaffe 1830), worin er zwar jenen fehr unvolllommenen Entwurf im Allgemei> 
nen als annehmbar empfahl, jedoch die Hauptpunkte, die cine Verbefferung foder> 
ten, ausdruͤcklich bezeichnete. Er hielt e8 für nöthig, den verföhnenden Zon bie 
fer Schrift zu rechtfertigen, da er früher nachdruͤcklicher geſprochen. „Aber eine 
andere Zeit war e8”, fagte er, „in der es galt, die Schärfe des durch lange Ge 
wohnheit abgeftumpften Gefühle durch Eräftige Rede wieder zu erfrifchen und den 
fast flerbenden Muth durch belebende Worte zu ftärfen; eine andere ift es, in der 
es vielmehr Noth thut, die hoch emporlodernde Flamme des Enthufiasmus nicht 
noch mehr zu nähren, damit fie nicht, wiewol unbeabfichtigt, zur verzehrenden 
Beuersbrunft werde.” Als die Landftände dem mangelhaften Entwurfe eine ganz 
andere Geftalt gaben, war P.'s Wirkfamkeit, wiewol er nicht unmittelbaren Ans 
theil an der Bearbeitung nahm, doch von wefentlichem Einfluffe, wie denn der 
Abſchnitt von der Rechtspflege mit vorzüglicher Sorgfalt ausgearbeitet if. Zum 
Abgeordneten zu dem neuen Landiage erwählt, ward er zum Präfidenten ernannt ; 
doch ging der wirkliche Vorfig auf einen Andern über, weil feine Wahl wegen eines 
unbedeutenden Mangels in der Form angefochten wurde, und als die Schwierig: 
keit durch eine neue Wahl erledigt war, widmete er fich mit Eifer den Ausſchuß⸗ 
arbeiten und gewann einen bedeutenden Einfluß in der Verfammlung. Als Mit: 
glied des Landftändifchen Ausfchuffes ſtimmte er für die Anklage des Minifters 
Daffenpflug. Seine treffliche „„Darftellung der Lage der landſtaͤndiſchen Geſchaͤfts⸗ 
verhältniffe bei der Auflöfung der Ständeverfammlung am 26. Zul. 1832 war 
für die neu gewählten Abgeordneten beftimmt und verrieth den ſcharfen und ums 
faſſenden Blick, der alle Richtungen der ftändifchen Wirkfamkeit verfolgt hatte. 
Bei den neuen Wahlen wurde P. gleichzeitig von mehren Wahlcollegien gemählt, 
doc) wurde die Genehmigung der Wahl verweigert, mweiler, wie der Suflizminifter 
Haſſenpflug angab, beim Appellationsgericht unentbehrlich fei. 

Pfeil (Wilhelm), preufifcher Oberforitrath und Director der preußifchen 
hoͤhern Forſtlehranſtalt in Neuftadt:Eberswalde, ward geboren am 28. März 
1783 zu Rammelburg, wo fein Vater, befannt durch mehre theologifche, phitofes 
phifhe und pädagogifche Schriften, Zuftijamtmann war. eine Mutter war 
die Schwefter bes Dichters Goͤckingk. Dir Lage feines Geburtsorts im ſuͤdoͤſtli⸗ 
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chen Vorharze, überall von Walde umgeben, z0g ſchon den Anaben zu dem Forſte 
‚hin, und jede Freiſtunde ſchweifte er, fich ſelbſt überlaffen, in den Bergen ber reis 
zenden Gegend umher. Eben hatte er feine Gymnaſialſtudien in Afchersleben bes 
endigt, als fein Vater ftarb. P. konnte nun die juriftifche Laufbahn, für welche er 
beftimmt war, nicht betreten, und nur der ebelmüthigen Fürforge Goͤckingk's, der 
ſich mit großer Aufopferung der zehn Waifen feiner Schweiter annahm, verdankte 
er es, daß er feiner Längft gehegten Neigung folgen und ſich dem Forfifache auf eine 
Art widmen Eonnte, wodurd es ihm möglich wurde, ſich aus einer ganz unterge> 
ordneten Stellung emporzuarbeiten. Zwar gaben die gewöhnlichen Lehrjahre, die 
er im Harze beftand, nur eine fehr geringe Ausbeute, jedoch verfchaffte ihm eine 
Reife, welche er mit dem Oberforftmeifter Hünerbein nad) Neufchatel zur Abs 
fhägung der dortigen Forſten machte, Gelegenheit, die Gebirgsforften der Schweiz, 
einen beträchtlichen Theil der franzoͤſiſchen Forften in den Vogefen und die wichtigften 
MWaldgegenden Suͤddeutſchlands in der Gefellfhaft eines fehr unterrichteten Forſt⸗ 
mannes zu fehen. Durch VBermittelung Göding®’s, welcher Vormund der minder: 
jährigen Prinzeffinnen von Kurland war, wurde P. 1804 auf den Gütern der jüngs 
ften derfelben in Niederfchlefien an der Grenze des damaligen Suͤdpreußens angeftellt. 
Zuerst als Forftaffiftent, dann als Förfter und fpäter als Oberförfter, erhielt er die 
Verwaltung eines anfehnlichen Reviers. In einem tief im Walde liegenden abgefchies 
denen Forſthauſe wohnend, ward er durch die Schwierigkeit, Bücher zu erhalten, 
ebenfo wenig als durch feine befchränkte finanzielle Lage abgefchredit, jede erſchei⸗ 
nende Schrift zu benugen. Er hatte Kraft genug, obgleith oft von vornehmen 
Sagdfreunden befucht, aus feinem Haufe Wein, Kaffee, fogar Zuder, den der 
einheimifche Honig erfegen mußte, gänzlich zu verbannen, um fich die nöthigen 
Bücher verfchaffen zu können. Eine fehr liberale Adminiftration der kurlaͤn⸗ 
bifchen Güter erlaubte ihm alle möglichen Gulturverfuche zu machen, wobei es 
benn freilich an Misgriffen nicht fehlen konnte. Er wurde 1813 von der Land⸗ 
wehrcommiffion des grünberger Kreifes zum Compagnieführer gewählt und wohnte 
ben Feldzügen von 1813 und 1814 bei, Nach dem erften Frieden von Paris in 
feine Civilverhältniffe zuruͤckgekehrt, erhielt er 1816 von dem Fürften von Caros 
lath die felbftändige Verwaltung der zum Fuͤrſtenthum gehörigen fehr beträchtlis 
hen Foriten. Hier hatte er Gelegenheit, die vielfachen Beziehungen, in welchen die 
Forſtwirthſchaft zur Landwirthichaft fteht, und die mannichfaltigften Servitutver: 
hältniffe Eennen zu lernen und eine bedeutende Adminiftration ganz unabhängig 
nad) feinen Anfichten zu führen, und nicht leicht hätte ein Verhältniß günftiger für 
feine Ausbildung fein können, Nur ungern verkieß er diefe in jeder Hinficht vortheil- 
hafte Stellung, als ihm 1821 das Lehramt der Forftwiffenfchaft an der neu errich- 
teten Forſtakademie in Berlin angetragen wurde, womit zugleich eine Profeffur an 
ber Univerfität verbunden war. Hier öffnete fich ihm ein ganz neues Feld für feine 
Thätigkeit, indem er von nun an der Theorie Ieben follte, nachdem er 20 Sabre 
nur praktifc gewirkt hatte. Die literarifhen Hülfsquellen Berlins zwar fleißig 
benugend, fuchte und fand er doc) weit mehr Belehrung in den Mittheilungen der 
ausgezeichneten Männer, welche feine Gollegen waren, des Statiftikers Hoffmann, 
bes Zoologen Kichtenftein, des Botanikers Link, der Chemiker Mitfcherlich und 
Mofe. Seine Stellung, an der Univerfität war zwar fehr angenehm, aber im 
Malde groß und beinahe alt geworden, fühlte er, daß nur da feine Heimat fei, und 
freudig ergriff er die Idee, als der Finanzminifter ven Motz dem Mangel an prak 
tifher Bildung der Forftcandidaten duch Errichtung einer mehr praktiſchen Lehr⸗ 
anftalt abzubelfen fuchte. Es wurde ihm die Auswahl des Drts überlaffen, und 
er wählte das außerordentlich günftig gelegene Neuſtadt-Eberswalde, entwarf den 
Lehrplan und gab die Idee zur Organifation der Anftalt an, welche auch ganz nad) 
feinen Vorſchlaͤgen eingerichtet wurde. Seine zahlreichen Schriften haben Ihn in 
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mannichfaltige Streitigkeiten mit Hundeshagen, Hoßfeld, Krugfch und Andere ver- 
widelt. Unter feinen Werken find befonders zu erwähnen: „Anleitung zur Bes 
handlung, Benugung und Schägung ber Forften” (2 Bde., Züllichau 1816, und 
umgearbeitet unter dem Titel: „Neue vollftändige Anleitung zc.”, 4 Abtheilungen, 
Berlin 1829 — 31); „Srundfäge der Forftwiffenfhaft” (2 Bde., Zülichau 
1822 — 23) und „Die Befreiung der Wälder von Servituten” (Zuͤllichau 1822); 
es find jedoch dadurch, daß er den breitgetretenen Weg ber früheren Lehrbücher ver> 
ließ, neue Ideen angeregt worden, deren Erörterung nur günftig auf die Fortbil⸗ 
dung der Forſtwiſſenſchaft einwirken fonnte. In Verbindung mit andern Ge: 
lehrten gibt er heraus „Kritiſche Blätter für Forft: und Jagdwiſſenſchaft“ (1. umd 
2. Bd., Berlin 1820 — 23, 4. — 5. Bd., Leipzig 1825 fg.). 

Dfifter (Sohann Chriftian von), einer der eriten jegt lebenden beutfchen 
Geſchichtſchreiber, aus einer früher in Stuttgart anfäffigen Familie, geboren am 
21. März; 1772 zu Pleidelsheim bei Marbach, wo fein Water Beamter war, 
wurde 1736 in die würtembergifchen evangelifhen Seminarien aufgenommen. 
„Diefes Jahr wird Er behalten”, fagte ihm fein erfter Lehrer, ein benachbarter 
würdiger Landgeiftlicher; „in diefem Fahr ift Friedrich der Große geftorben ; merke 
Er ſich die Folgen.” Sm höhern Seminar zu Tübingen genoß P. von 1790 — 
95 den begeifternden Umgang Schelling’s. Das Freundfchaftsband wurde für 
immer gefnüpft. Am Schluſſe der Univerfitätsjahre ſchrieb P. eine Differtation: 
„De originibus et principiis allegoricae sacrarum litterarum interpretationis“, 
Spittler's „Geſchichte Würtembergs“ brachte ihn zuerft auf den Gedanken, eine 
Geſchichte von Schwaben zu fchreiben. Den erften Band hatte er ſchon entwor: 
fen, als er Muͤller's Schweizergefchichte bei einem fluttgarter Freunde mit großer 
Ueberrafehung fand. Als Repetent in Tübingen gab er jenen erften Band, für 
welchen er Mühe hatte einen Verleger zu finden, in den Drud und reifte darauf 
nach Wien. Bon Johannes Mülker mit befonderm Wohlwollen aufgenommen, bes 
nutzte erim Winter 1804—5 in der Eaiferlichen Handfchriftenfammlung unter Ans 
derm jene codices, welche nachher durch Perg für die Gefammtausgabe der Ge 
fhichtsquellen des Mittelalters verglichen worden find. Müller’ Plane für P. 
wurden durch die Ereigniffe des Jahrs 1806 vereitelt. Zut Fortfegung der ſchwaͤ⸗ 
bifchen Gefchichte bot ihm der verftorbene Prälat von Schmid in Ulm feine reichhal: 
tige Handfchriftenfammlung an. Er vermehrte diefe Hülfsmittel, indem er auf hoͤch⸗ 
ften Aufteag die Archive der vormaligen Reihsftädte und Abteien in Oberſchwaben be: 
fuchte, woraufer vom Diakonat Vaihingen an der Enz 1813 zu der angenehm gelege: 
nen Pfarrei Untertürkheim bei Stuttgart befördert wılrde, um in nähere Verbindung 
mit dem königlichen Archiv gebracht zu werden, Außer mehren in Zeitfchriften zer: 
freuten Auffügen gab er heraus: „Hiſtoriſcher Bericht über das Wefen der Ver: 
faffung des ehemaligen Herzogthums Würtemberg” (Heilbronn 1816); „Denk: 
würbdigfeiten der würtembergifchen und ſchwaͤbiſchen Reformationsgefdyichte‘ (in 
Verbindung mit Prälat Schmid; 2 Thle., Tübingen 1817); „Die evangelifche 
Kicche in Wuͤrtemberg ıc.” (Tübingen 1821); „Herzog Chriftoph zu Würtem: 
berg” (2 Bde, Tübingen 1819); „Herzog Eberhard im Bart” (Zübingen 
1822); „Gefhichte von Schwaben” (1. bis 5. Bd., Heilbronn 1802— 27), 
und die „Geſchichte der Deutfchen” (4 Bde., Hamburg 1829 — 33), zu ber von 
Heeren und Ukert herausgegebenen „Geſchichte der europäifchen Staaten’ gebö- 
rend, und durch forgfältige Quellenforfhung und Darftellung ausgezeichnet. Eine 
ganz aus Urkunden gezogene Gefchichte Würtembergs ift nody in der Handſchrift. 
Im Sommer 1832 wurde P. zum Prälaten und Generalfuperintendenten von Tüs 
bingen ernannt und ein ausgezeichnetes Literarifches Verdienſt auf dieſe Weife wür: 
dig belohnt. Durch fein Amt in die Ständeverfammlung berufen, bat er ſtets mit 
ber minifteriellen Majorität geſtimmt. (43) 
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Pfizer (Paul Achaz), Mitglied der Abgeordnetenkammer bes Königreichs 
MWürtemberg und einer der erften deutfchen Redner, wardam 12. Sept. 1801 zu 
Stuttgart geboren, wo fein Vater, Karl von P, ein durch gründliche Schriften 
bekannter Rechtsgelehrter, damals die Stelle eines Amtsfchreibers befleidete und 
noch jegt als ehemaliger Director des Obertribunal® im Ruheftande lebt. P. bes 
fuchte das dortige Gymnafium, auf welchem er einer der ausgezeichnetften Schü: 
ler war und ſich frühzeitig eine claffifche Bildung erwarb. Diefe Studien fegte er 
in Tübingen, wohin ee 1819 abgegangen, fort und verband damit das eifrigfte 
Studium der Philofophie, namentlicy der Naturphilofophie. Die Rechtswiffen: 
fchaften, fein Berufſtudium, fchien er nur aus Pflichtgefühl zu treiben, warf ſich 
aber im legten Jahre feines afademifchen Lebens mit ſolchem Eifer darauf, daß er 
am Scyluffe feines Studienlaufes (Dftern 1823) die glänzendfte Prüfung beftand 
und nach vollbrachter Probezeit als Secretair beim Zuftizminifterium angeftellt 
wurde. Er arbeitete hier unter den Augen des Minifters von Maucler drei Jahre 
lang, bis er im Frühling 1827 zum Oberjuftizaffeffor bei dem Gerichtshofe in 
Tübingen ernannt wurde. So war er ins 30. Lebensjahr getreten, ohne daß Je: 
mand in ihm den künftigen Schriftfteller und den Mann, der zu einer öffentlichen 
Wirkſamkeit berufen war, ahnte; und no im Sommer 1830, als, angeregt 
dach die Begebenheiten der Zeit, das verborgene Feuer in einem traulichen Ge: 
fpräche aufloderte, und P. gegen einen Jugendfreund und vieljährigen Hausgenof- 
fen zu Tübingen fich mit Nachdrud äußerte, daß jegt auc in Deutfchland gefpros 
chen und gefchrieben werden follte, fragte diefer ihn Lächelnd und Feine Antwort er⸗ 
wartend: „Wirſt doch du fein Buch fchreiben wollen?” Aber in der deutfchen 
Seele P.'s war das Nationalgefühl faft von Kindheit an wach gemwefen, bie Earl: 
bader Befchlüffe hatten auf den heranreifenden Juͤngling einen tiefen Eindrud ges 
macht, und obgleich Nedlichkeit und Verſtand ihn während feiner Univerfitäts: 
jahre von allen geheimen Verbindungen und dem unreifen politifchen Treiben in 
weifer Gerne gehalten hatten, fo war doch das Vaterland mit feiner Würde und _ 
feinen Rechten der befeelende Gedanke aller feiner Studien, feines ganzen geiftigen 
Dichtens und Trachtens. Endlich trat er mit dem Beginn des Jahres 1831 aus 
feiner tiefen Gemuͤthſtelle hervor und überrafchte das Publicum, feine Vorgefesten 
und felbft feine Freunde mit feinem „Briefwechfel zweier Deutfchen”, der, über 
20 Bogen. ftard und mithin cenfurfrei, bei Cotta erfchien und die Ergebniffe viel: 
jährigen Nachdenkens über Philofophie, fchöne Literatur und Politik der Deut: 
ſchen nebft einem Anhang ausgezeichneter Gedichte enthielt. Lauterkeit der Ge: 
finnung, Bielfeitigkeit und Tiefe des Geiftes, deffen Spiegel diefe Schrift ift, 
und eine wayrhaft claffifche Darftellung erwarben dem Buche fchnelle Anerken⸗ 
nung in der Heimat des Verfaffers wie im ganzen deutfchen Vaterland, und ſchon 
im März 1832 erfchien eine zweite vermehrte Auflage. P. hatte in feiner Schrift. 
ben Muth gehabt, die franzöfirenden Anfichten der Suͤddeutſchen ſchonungslos 
anzugreifen und im offenen MWiderfpruche mit den meiften feiner Landsleute auf 
Dreußen, als der einzigen Hoffnung deutſcher Nationalität, hinzumeifen; aber er 
wagte es zugleich, den deutfchen Fürsften eine Unterordnung unter Kaifer und Reich 
und eine Befchränkung ihres Hofhalts und Negierungsaufwandes anzumuthen 
und vor den Gefahren zu warnen, welche von Seiten des ſchwer belafteten deut: 
ſchen Bauernftandes, wofern ihm bie erfehnte Erleichterung nicht zu theil würde, 
ber öffentlichen Ordnung und der Wohlfahrt der Staaten drohten. Von der ihm 
vorgefesten Behörde amtlich wegen des Inhalts und der Tendenz feines Buchs zur 
Rede geftellt, bat P. um feine Entlaffung aus dem Staatsdienfte und erhielt die: 
felbe im Frühjahr 1831. Diefer Schritt, mit welchem er feine Überzeugungen 
befiegelte, erregte auch unter dem Volke große Aur nerkſamkeit, und bei den neuen 
ſtaͤndiſchen Wahlen für den nächften Landtag wurve er von den Wählern der Stadt 
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Tübingen im Dec. 1831 beinahe einftimmig zum Ahgeorbneten biefee Stadt in 
bie zweite Kammer gewählt, wo er im Jan. 1833 Plag nahm, und wo feine SteL- 
lung ihn zu einem der erſten Abftimmenden machte. Wie er als Schriftfteller 
uͤberraſcht hatte, fo überrafchte er auch als Redner. Diefe Gabe wenigſtens hatte 
man, zu fo vielen andern, von dem flillen, im Umgange fo einfplbigen und bis 
zur Schüchternheit befcheidenen jungen Manne nicht erwartet. Bald aber wurde 
ihm felbft von feinen Gegnern hierin die Palme in der Kammer zuerkannt. 
Zwar befigt P. fchwerlich das Zalent der Improvifation, und feine kuͤrzeſten wie 
feine längern Vorträge in der Kammer find wol forgfältig vorbereitet; aber die 
Ruhe und Leichtigkeit, mit welcher er fpricht, der ungefünftelte und doch ftets tref- 
fende Ausdrud feiner Gedanken geben feiner Rede den Schein der Improviſation. 
Sein Vortrag ift fo leidenfchaftlos, daß auch die härteften Worte in feinem Munde 
einen Anftrich von Milde erhalten und feldft die Gegner erft dann erbittern, wenn 
fie diefelben im Drude lefen. Als man einigen Bauern, welche den muthigen 
Verfechter der Volksrechte ſich unter der Geftalt eines Eifenfreffers dachten, eine 
Schilderung P.'s nach der Wahrheit entwarf, fo rief einer aus ihrer Mitte ver 
wundert aus: „Der kommt mie ja vor wie Melanchthon!“ Diefe Vergleihung 
eines ſchlichten Bauerdmannes ift wol der Aufbewahrung werth. P. bildete im 
Verein mit Uhland und einigen andern ausgezeichneten Männern die Seele der 
immer fchärfer hervortretenden Oppofition. Seine Motion, die Bundesbefhlüffe 
betreffend, für welche anfangs minifterielle Abgeordnete eine geheime Sigung ver> 
langt hatten, verfchlang, nachdem fie am 13. Febr. in öffentlicher Sigung verlefen 
und der Druck derfelden duch Stimmenmehrheit befchloffen worden war, alle an⸗ 
bern Landtagsintereffen. Sie erfchien auch Solchen, die an ihrem Inhalte man 
herlei auszufegen fanden, als ein Werk gewiffenhafter Forſchung und würdiger 
Gefinnung. Der zweiten Kammer ward indeß im Febr. ein Geheimrathsrefeript 
mitgetheilt, welches aus dem Zufammenhange der Motion einzelne Behauptungen 
hervorhob, diefelben als nichtige und ebenfo wenig mit den Berhältniffen des Koͤ—⸗ 
nigs zu dem beutfchen Bunde als mit deſſen Souverainetätsrechten vereinbar be= 
zeichnete und hierauf die Erwartung für gerechtfertigt erklärte, daß die Kammer 
ber Abgeordneten P.'s Antrag mit „verdientem“ Unwillen verwerfen werde. Mach 
ber Verlefüng diefes Reſcripts vertheidigte ſich P. vorläufig mit wenigen Worten 
und ſprach mit großer Seelenruhe: „Ich bereue nichts, und nehme nichts zuruͤck“. 
In der verhängnißvolen Sigung vom 11. März, wo die von Uhland im Namen 
ber mit Begutachtung bes Reſcripts beauftragten faatsrechtlichen Commiffion re= 
bigirte Adreffe bebattirt wurde, errangen P.'s Freunde und felbft billige Gegner 
ihm das Wort in der Kammer, und er trug nun eine ausführliche Vertheidigung 
vor. Er erklärte ſich darin über feine politifchen Grundfäge folgendermaßen: „Es 
gibt eine Periode des Wölkerlebens, wo die Monarchie die einzige, den Beduͤrf⸗ 
—* des geſelligen Zuſtandes entſprechende Staatsform iſt, und fuͤr unſere gegen⸗ 

waͤrtige Zeit, im Hinblick auf die Entwickelung, die wir jetzt erreicht haben, bin 
ich aufrichtiger monarchiſch geſinnt ais vielleicht mancher eifrige Diener des Re⸗ 
genten von ſich mit Wahrheit ruͤhmen kann. Die gefährlichen Feinde der Monar⸗ 
hie find auch nicht die Freunde des Volkes, fondern diejenigen Machthaber, welche 
bem fortfchreitenden Geift der Zeit fich als einem Geift, der ſtets verneint, entgegen⸗ 
ftellen und überall hemmend in den Weg treten, wo eine freifinnige Verfaſſung zur 
lebendigen Wirklichkeit werden und das gefammte Volk durchdringen fol. Nur 
durch blinden und verftodten Widerftand gegen jede noch fo billige und gerechte 
Foderung koͤnnten die Völker Deutfchlands dahin gebracht werden, ihre Verfaſſun⸗ 
gen nicht mehr zu wollen und den halsbrechenden Verſuch einer Republik zu roa= 
gen. Bor dieſem Abgrunde warnend, habe ich auf den verfaffungsmäßigen Weg 
fortſchreitender Verbefferungen hingswiejen; aber es beruht auf einem bloßen Mis« 
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verftand, wenn Dasjenige, was ich von einer künftig möglichen, befchränktern 
oder unbefchränttern Übertragung der gefeßgebenden Gewalt an die Stände beis 
fpielsmweife gefagt habe, auf die Perfon des jegt regierenden Königs bezogen worden _ 
iſt, und wenn überfehen wurde, daß Alles, was ich gegen das monarchiſche Prin⸗ 
cip der Schlußacte in meinem Vortrag eingewendet habe, ausdrüdlich nur dem 
monarchifchen Princip in feiner anticonftitutionnellen Richtung oder dem Abfolutig> 
mus gilt. Wenn ich gleichwol im Irrthum bin, fo ift dies ein Irrthum, den ich 
mit Zaufenden und aber Zaufenden theile, und weder der Unmwille, welchen die 
Regierung diefer hohen Kammer gegen mich einflößen will, nody irgend eine gegen 
mich verhängte Rüge oder Strafe wäre das geeignete Mittel, mich und Andere zu 
überzeugen. Wollte man aber etwas Ahndungswürdiges darin finden, daß ich 
diefe Überzeugung laut und oͤffentlich ausgeſprochen habe, fo kann ich darauf nur 
erwidern, baß ich ſchon als Deutfcher, weit mehr noch aber als Vertreter eines 
deutfchen Volkes mid) dazu berufen und verpflichtet glaube. Das legte Wort mei> 
ner Bertheidigung müßte immer darin beftehen, daß ich zu meinen Richtern fpräs 
che: Ich habe das Meinige gethan, thun Sie das Ihre.“ Die Adreffe, durch 
welche die Kammer den Antrag, P.'s Motion mit Unmwillen zu verwerfen, 
mit Beftimmtheit ablehnte, wurde bekanntlich) mit geringen Modificationen 
von 53 gegen 31 Stimmen angenommen und in Folge bdeffen die Kammes 
aufgelöft. Nicht nur Deutfchland, fondern auch das benachbarte Frankreich 
folgte diefem Streite mit gefpannter Aufmerkfamkeit, und P.'s Name hallte 
faft aus allen franzöfifchen Tagesblättern wieder. Die meiften fprachen mit hohes 
Achtung von ihm, felbft das minifterielle „Journal des debats” erklärte, daß 
e8 in dem Betragen der Kammer nur ein conftitutionnelles Recht auf conftitutions 
nelle Weife ausgeübt erblide; nur bie Earliftifche „Gazette de France”, nach⸗ 
bem fie fich eine Weile fchadenfroh an den Berlegenheiten der würtembergifchen 
Megierung geweidet, in P. die perfonificirte Oppofition und einen zweiten Luther 
(in ihrem Munde kein ob) gefehen hatte, Ließ fic angeblich aus Deutfchland über 
ihn fehreiben: „,.... un Monsieur Pfizer, ancien assesseur destitue par le roi 
pour avoir &crit des lettres demagogiques sur l’etat de l’Allemagne, et qui 
cherche à compromettre son maitre aux yeux de la diete à fin de se venger”. 
Diefer „Menſch, den man aux petites maisons und. nicht in eine Staͤndeverſamm⸗ 
lung ſchicken follte”, Hat nad) der „Gazette“ in öffentlichem Vortrage gefagt: „quo 
le monarque qui avait c&de une partie de son autorite legislative pourrait fort 
bien se depouiller du reste, et qu’alors l’assesseur Pfizer donnerait au souverain 
son congé en Echange de celui qu’il a regu de lui”, P. war in der Kammer 
Mitglied der ftantsrechtlichen und der Gefeggebungscommilfion; in erfterer Eigens 
ſchaft hatte er einen Bericht über Schott’8 Preßfreiheitsmotion zum Vortrage fers 
tig, der nach dem Urtheile von Freunden, bie ihn gelefen, ein Mufter von Klarheit 
fein fol. Bor feinem Eintritt in die Ständeverfammlun? war er noch mit zwei 
Flugſchriften: „Gedanken Über das Ziel und die Aufgabe des deutfchen Liberaliss 
mus” (Tübingen 1832) und „Über das ſtaatsrechtliche Verhaͤltniß Wuͤrtem⸗ 
bergs zum beutfchen Bunde’ (Strasburg 1832), aufgetreten. Von der erftern 
fagte die „Revue germanique”: „Voici enfin un de ces trop rares Ecrits, sans 
Papparition desquels il faudrait desesperer de l’avenir politique de l’Alle- 
magne”, Die neuen Wahlen brachten P. wieder als Abgeordneten von Tübingen in 
bie Ständeverfommlung, wo er dem Geifte feiner früheren Wirkſamkeit treu bleibt, 
Ps Oheim, der verftorbene Gerichtshofspräfident Dr. Benjamin Frie> 
drich von P., hat fih auch als juriftifcher Schriftfteller befannt gemacht; fein 
älterer Bruder ift würtembergifcher Oberjuftigrath; fein jüngerer Bruder, Gu⸗ 
ſtav. P., geboren zu Stuttgart am 29. Zul. 1807, warb auf dem dafigen Gym» 
naſium und im Seminar zu Blaubeuren gebildet, "Er fludirte im theologifchen 


494 Pfuel Phalanſtore 


Seminar zu Tuͤbingen, an welchem er gegenwärtig als Repetent ſteht, von 1825 
— 30 mit Auszeichnung Philologie, Philoſophie und Theologie und hat ſich 
1831 durch eine Sammlung von Gedichten voll Tiefe und Ideenteichthum einen 
Ruf erworben, der durch immer reichere Productionen in ſchnellem Wachſen be— 
griffen iſt. Auch feine „Fauſtiſche Scenen“ im „Morgenblatt“ und einige begei— 
ſterte Polenlieder haben verdienten Beifall gefunden. (43) 

Pfuel (Ernft von), preußifcher General, ward um 1780 zu Berlin ge— 
boren, in ber bortigen Militairatademie gebildet, und trat als Offizier in das Re 
giment des Königs, das zur Befagung von Potsdam gehörte. Er bereifte Darauf 
Deutfchland, die Schweiz, Oberitalien und hielt fich lange in Paris auf. Beim 
Ausbruche des Krieges gegen Frankreich war er in Bluͤcher's Generalftab-angefteltt, 
bis die Capitulation von Luͤbeck das Schidfal der abgefchnittenen Heerabtheilung 
entfchied. P. lebte längere Zeit in Dresden, trat 1809 als Hauptmann in öftrei: 
chiſche Dienfte und errichtete in Prag, wie fpäter in Wien, Schwimmanftalten 
für das Militair. Er ftand im öftreichifchen Generalftab, ging aber nad) dem 
Ausbruche des Kriegs zwifchen Frankreich und Rußland in ruffifche Dienfte und 
kam an die Spige des Generalftabes des Generals von Zettenborn. Als Preußen 
gegen Frankreich auf ben Kampfplag frat, Eehrte P. in fein Vaterland zurüd, 
ward ald Oberſt in Bluͤcher's Generalftab angeftellt und nad) dem Einzuge ber 
Verbündeten zum Commandanten von Paris ernannt. Bald nachher ward er 
Generalmajor. Seine „Beiträge zur Geſchichte des legten franzöfifcheruffifchen 
Kriegs” (1. Heft, Berlin 1814) wurden nicht fortgefegt. Er war Befehlshaber 
der 15. Divifion in Köln, als der König nach dem Ausbruche ber Unruhen in 
Meufchatel ihn im Apr. 1831 zum Commiffair ernannte, um den Streit der Par: 
teien zu fchlichten. Wie er diefen fchwierigen Auftrag, zu welchen die Entfchieden: 
heit feines Charakters und feine Erfahrenheit ihn vorzüglich befähigten, nach fei: 
ner Ankunft im Mai vollzog, und nad) dem MWiederausbruche der Unruhen bei 
feiner zweiten Sendung im Det. 1831 die Ruhe des Landes durch Waffengemalt 
wiederherftellte und der Eöniglich gefinnten Partei den Sieg verfchaffte, ift im Ar: 
tiel Neuenburg ausführlich dargeftellt worden, 

Phalanftere heißt eine von dem Franzoſen Charles Fournier erfundene, 
aber bisher nur auf dem Papier ftehende Anftalt nah R. Owen's Vorbild zu 
New⸗Lanark und New:Harmony. Fournier hat fich wie Owen das armfelige Leben 
der untern Volksclaffen zu Gemüthe geführt und ein Mittel gefucht, um fie in 
eine beffere Lage zu bringen. Nach und nach fiel er darauf, die Leidenfchaften der 
Menſchen zu benugen, um fie zu großer Arbeit und zu großen Unternehmungen an: 
zutreiben, Übrigens hat er wie Owen eingefehen, daß die Xrmern nur durch Ver: 
einigung ihres Fleißes und ihres Erwerbes ſich ein gemädhliches Leben verfchaffen 


koͤnnen. Darin geht aber Fournier weiter, daß er nicht allein die Armern will 


zufammtenleben laffen, fondern auch die Reichern, und daß er ſich von der Aus: 
führung feines Plans das herrlichite Leben auf Erden verfpricht. Den Hebel des 
von ihm verfprochenen Glüdes nun nennt er attraction passionnee, weil die 
Menfchen duch ihre Leidenfchaften zur Arbeit und folglich zur Beförderung ihrer 
zeitlichen Wohlfahrt angezogen werben folfen. In dieſer Abficht follen fie in großen 
Anftalten, die er Phalanftires nennt, beifammen wohnen, und zwar fo, daß alle 
Diejenigen, bie ein und daffelbe Gewerz; treiben, nahe zufammenleben und eine 
Serie ausmadhen. Sie follen zufammen zur Arbeit gehen, fich zufammen erhob: 
len und erfreuen. Die Arbeit foll immer nur von kurzer Dauer fein und mit Ver: 
gnügen abwechfeln. Die Producte der Arbeit follen zufammengelegt, verkauft, 
und dann Jedem nad) feiner Geſchicklichkeit oder feinem WVerdienfte angerechnst 
werden. Dies gleicht fo ziemlich dem Spfteme der St.-Simonianer. Darin 
unterfcheidet fid) aber Fournier von jenen, daß er denjenigen Mann, weldyer 
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mehre Fähigkeiten befigt, auch Mitglied mehrer Serien fein und ber Früchte ihrer 
Arbeit theilhaftig werden läßt, fodaß alfo ein in mehren Fächern fehr geſchickter 
Mann aud) in mehren Serien Geld einnehmen und ſich bereichern kann. Es 
fcheint, daß der Gewin vorzüglich in dem wechfelfeitigen Austaufche der Producte 
beftehen fol. Da der Verfaffer viel auf die Wärme im Winter hält, fo hat er die 
Vorkehrung getroffen, daß das Phalanftere mit lauter bedediten Gängen und Gaſ⸗ 
fen verfehen fei, die man erwärmen kann. Die Verheiratheten follen beifammen le— 
ben, die nicht Verheiratheten ebenfalls. Geraͤuſchvolle Gewerbe follen etwas entfernt 
von den übrigen getrieben werden. jedes Phalanftere foll mit einer Fremdenherberge 
verfehen fein, wie auch mit einem Concertſaale und fogar mit einer Oper. Übers 
haupt forgte Fournier ganz befond:rs für das materielle Wohl feiner Gemeinden. 
Welche Rolle er den Frauen in feinem Spfteme zutheift, ift nicht recht klarz es 
fcheint, daß auch fie eine leidenfchaftliche Anziehung ausüben follen, um die Wohl: 
fahrt und das Gluͤck der männlichen Bewohner der Phalanftires zu befördern. Die 
Kinder follen zufammen erzogen werden. Fournier hat in Paris ein eignes Jour⸗ 
nal begonnen unter dem Titel: „Le phalanstere”, worin er feine Ideen ent» 
wickelt; es fcheint aber wenig Fortgang zu haben. Man muß in feinem Plane 
zwei Dinge unterfcheiden: den Zweck, der allerdings fehr loͤblich ift, da diefer 
Mann feit länger als 20 Jahren darauf finnt, dem Volke ein ruhigeres und ſiche⸗ 
reres Leben zu verfchaffen, als es jegt genießt; und dann die Mittel, die lei— 
der ans Abgefhmadte grenzen. Mit den 5 — 800,000 France, bie feinem 
Anfchlage nad) die Anlegung eines Phalanftere Eoften fol, könnte man meit beffer 
einer Eleinen Gemeinde helfen. Dan hat angekündigt, es folle in Frankreich eine 
Anftalt nach Fournier’8 Plane angelegt werden, wahrfcheinlich wird der Plan 
aber nimmer ganz zur Ausführung kommen. Fournier hat mehre Werke gefchrie> 
ben, um feine Ideen über die Beförderung des Volksgluͤckes zu entwideln. (25) 
Philalethen oder religiöfe Wahrheitöfreunde. Unter die 
fem Namen ward die dee zur Bildung einer neuen religiöfen Gemeinfchaft aufs 
geftellt, deren Eigenthüumlichkeit darin beftehen follte, an keine befondern, weder 
pofitive noch nationale Dogmen gebunden, fondern nur durch das allgemeine Eles 
«ment der Religiofität zu gemeinfamen Symbolen und Gebräuchen vereinigt zu fein. 
Diefe großartige Idee, die am richtigften das wahre Ziel des freien kirchlichen Ze: 
bens ausfpricht, verdient als ein bedeutendes Moment der neueften Zeitgefchichte 
bier hervorgehoben zu werden, um fo mehr, da fie nicht blos wiffenfchaftlich, was 
ſchon öfter gefchehen ift, fondern zum erften Mal mit beftimmter Beziehung auf 
die Ausführung hervorgetreten ift. Es erfchien nämlicdy 1830 zu Kiel im Ma: 
men einer Anzahl ungenannter Freunde religiöfer Wahrheit, die Feiner der vorhan- 
denen religiöfen Gemeinfhaften in Anfehung der Dogmen fich mit wahrer Ueber: 
zeugung ganz anfchließen zu Eönnen bekennen und dies auch Außerlich ohne Bes 
einträchtigung ihrer bürgerlichen Rechte ausfprechen zu können wünfchen, ein 
„Entwurf einer Bittfchrift an deutfche Fürften“, des Inhalts: „Allerhoͤchſtdie— 
felben wollen allergnädigft geruhen, die religiösspolitifchen Werhältniffe einer An: 
zahl Ihrer Unterthanen in Erwägung zu ziehen und geeignete Maßregeln zu tref: 
fen, welche es.denfelben möglich machen, ihrer religiöfen Überzeugung gemäß zu 
leben”. Zugleich fügten fie eine befondere Schrift: „Grundfäge der religioͤſen 
Wahrheitsfreunde oder Philalethen” > bei. In der BVittfchrift gehen fie von 
der anerkannten Pflicht aus, diejenige religiöfe Gemeinſchaft auch äußerlich zu 
verlaffen, deren Dogmen nicht völlig mit ber eignen Überzeugung Übereinftimmen ; 
fie fodern aber aud) dagegen das ebenfalls anerkannte Recht, durch eine folche dus 
Bere Trennung von ber religiöfen Gemeinfchaft in Feiner Weife in den bürgerlichen 
Rechten eine Beeinträchtigung zu erfahren. Sie jelbft nun erklären fich in der 
Lage zu finden, in keiner der vorhandenen chriftlichen Gonfeffionen oder andern 
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Religionen Ihre religiöfen Anfichten ganz wieberzufinden. „Wir können es nicht mit 
unferer Überzeugung und unferm Gefühle vereinbaren”, fagen fie, „daß bie chriſt⸗ 
lichen Formen, die religioͤſen Ideen einzukleiden, ausſchließend wahr, ausfchlies 
ßend befeligend feien. Dogmen können wir nicht anerkennen, denn das Ewige hat 
feine nothwendige Form; die Formen, worin die Menfchen es Eleiden, find vers 
ſchieden und wandelbar wie diefe felbit, und wer darf wagen, zu fagen: ich bin Der, 
welcher allein weiß, oder vorzugsmeife weiß, wie es fich ziemt, das Ewige würdig 
zu erfaffen? Symbole mögen nothwendig fein, aber Eeine beftimmte fcheinen ung 
ausfchließend nothwendig. Riten mag die Religion verlangen, aber fie erfcheinen 
uns, in einem gewiſſen Umfange wenigftens, willkuͤrlich.“ Diefer ihrer über 
zeugung gemäß bitten fie, eine eigne, nur auf gomeinfchaftlihe Symbole und Ges 
bräuche gegründete, von allen Dogmen befreite religiöfe Gemeinfhaft gruͤnden 
zu dürfen, Der Staat werde, fügen fie hinzu, in keiner Weiſe dadurch der Ga- 
rantie beraubt, die auf der Religion feiner Bürger beruht, da das äußere Bekennt⸗ 
niß gewiſſer Dogmen nicht ihre religiöfe Gefinnung verfichert. Inſofern jedoch der 
Staat nur denjenigen Gefellfchaften ihre Eriftenz geftatten und ficyern Eönne, deren 
Grundfäge den Zweden des Staats nicht zumider find, fei auch die hier vorge 
fhlagene religiöfe Gemeinfhaft im Stande, ihre religiöfen Anfichten den allges 
meinften Grundzügen nad) auszufprechen, mit Vorbehalt befonderer Mobdificatio- 
nen jedes einzelnen ober größerer Theile derfelben. | 

Sn diefem Sinne find als unmaßgeblicher Vorfchlag die „Grundfäge ꝛc.“ 
mitgetheilt. Hier wird, nach einer beftimmtern Darlegung ihres Standpuntts 
überhaupt, ein religiöfes Glaubensbefenntniß ausgeſprochen, das im MWefentlichen 
wol die Hauptpunfte der religiöfen Überzeugung der meiften Freidenkenden imferer 
Beit wiedergeben mag, und e8 werden dann fpeciellere Andeutungen über die gefell: 
fchaftlihe Verfaffung und die Form des Ritus der neuen religiöfen Gefellichaft 
hinzugefügt. In diefer ganzen Darftellung ift ein unleugbares Beduͤrfniß unfers 
religioͤs⸗kirchlichen Lebens fo tief berührt, und fo Elar und treffend die Gefinnung 
ber meiften Gebildeten, die fie ſich wol zum Theil nur ſelbſt nicht zu geftehen wa: 
gen, ausgefprochen, daß man fich, vorzüglich bei der grade damals durch die be- 
Eannten halliſchen Verkegerungsverfuche fehr gefpannten religiöfen Stimmung in 
Deutfchland, in der That nicht würde erklären können, wie die ganze Sache faft 
ohne allen Anklang vorübergehen konnte, wenn nicht die Öteichzeitigkeit derſelben 
mit der großen Suliusrevolution, die die Gemüther gewaltfam von allen religtöfen 
Angelegenheiten ab zu der Politik hinriß, eine Erklärung dafür darböte. Wenn 
man aber auch dem hier aufgeftellten Ziel des kirchlichen Lebens, _Befreiung der 
Kirche von allen Banden der Dogmen und Gründung derfelben allein auf Som: 
bole und Gebräuche, feine Beiftimmung geben muß, fo möchten doch die hiftori- 
fchen Verhaͤltniſſe auf einem andern Wege zu demfelben hinweiſen. Ein gänzlicyes 
Losreißen von den beftehenden kirchlichen Gemeinfchaften würde entweder, fofern 
nur ein Eleiner Theil ihrer bisherigen Mitglieder Empfänglichkeit dafür hätte, eine 
neue Sekte begründen, welche auf die zuruͤckbleibende größere Maffe nur wenig Ein: 
fluß haben und felbft in dem Ganzen ſchwach bleiben würde; oder, fofern eine all 
gemeinere Empfänglichkeit dafür vorhanden wäre, würde bie Ausführung mur 
durch gewaltfame Erfhütterungen aller beftehenden kirchlichen WVerhältniffe mög: 
lich fein, die befanntlich mehr zu zerftören als zu beffern pflegen. Ein dritter, ſiche— 
rer Weg hingegen würde ber der allmäligen Umgeftaltung fein, und diefer findet 
darin feinen Grund, baß in jeber kirchlichen Gemeinfchaft, hauptſaͤchlich in ber 
proteftantifchen, Elemente lienen, die eine Befreiung von allem Dogmenmefen 
moͤglich machen, und dere ‚ntwidelung allmälig von felbft alle dogmatiſchen 
Trennungen aufheben und nur oolktshuͤmlich beftimmte freie Vereinigungen unter 
bioßen Symbolen und Gebräuchen herbeiführen wird, (21) 
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Phillips (Georg), bis Oſtern 1833 außerordentlicher Profeſſor der 
Rechte an der Friedrich: Wilhelms-Univerfität zu Berlin, jetzt in Muͤnchen. Mit 
den Lebensfhidfalen und Gemüthsrichtungen feines Freundes Jarcke (ſ. d.) mans 
nichfach verflochten, theilte P. mit demfelben die Heimat, die ftreng hiftorifche 
Tendenz des Studiums der Rechte und den Übertritt zum Katholicismus, fowie 
ihn fpäter auch ein verwandtfchaftliches Band (beide Freunde haben Schweftern 
zu Frauen) mit Jarde verfnüpfte. In Weflpreußen in der Umgegend Danzige 
um 1803 von lutherifchen AÄltern geboren, deren Vorfahren aus England ſtamm⸗ 
ten, erwachte in P. ſchon frühzeitig die Liebe zur englifchen Sprache und Ges 
fhichte, eine Neigung, der das Publicum zwei feiner gefhägten Werke verdankt. 
Schon 1825 gab er zu Ööttingen feinen „Verſuch einer Darftellung der Gefchichte 
des angelfächfifhen Rechts” heraus, und die Aufmerkfamkeit, die diefe Schrift 
erregte; ermuthigte P. feine Forfhungen im Gebiete der englifchen Nechtsges 
ſchichte fortzufegen. Bei einem mehrmonatlichen Aufenthalte in Kondon wurde eg 
ihm aud) vergönnt, das britifche Mufeum zu befuchen und deffen reichhaltige Bis 
bliothet zu feinem Zwecke zu benugen. So ward er allmälig in dem Vorhaben 
beftärkt, die „Englifche Reichs: und NRechtsgefchichte feit der Ankunft der Nor: 
mannen“ herauszugeben, von welcher 1827 zu Berlin der erfte Band erfchien, der 
die nach den Quellen bearbeitete politifche Geſchichte Englands von Wilhelm I, bis 
auf Heinrich II, begreift, nebft einer ÜÜberficht der Quellen des Rechts diefer Periode, 
die mit den erften englifhen Rechtsbüchern, namentlich mit dem fogenannten 
Glanvilla, ſchließt. Das Verdienſt um die Kritik diefer bisher faft unberuͤckſich⸗ 
tigt gebliebenen Quellen ift ebenfo bedeutend, als fic) die Ableitung der Rechtöver: 
hältniffe aus den politifchen Bewegungen der Zeit durch Klarheit und tiefe Durchs 
dringung des Sachlichen auszeichnet. Schon ehe Jarde nad) Berlin kam, hatte ſich 
P. in Berlin habilitirt und war als hiftorifcher Rechtslehrer nicht ohne Beifall auf: 
getreten. Dem Einfluffe des Freundes ſchreibt man feinen Übertritt zur Fatholiz 
ſchen Confeffion zu. Infofern ein Schritt der Art rein aus individuellem Beduͤrf⸗ 
niß hervorgegangen und auf das wiſſenſchaftliche Streben eines Manns, wie P., 
durchaus ohne alle nachtheilige Störung noch Abirrung zu gefahrdrohenden Lehr: 
fägen geblieben ift, ann derfelbe dem Forum der öffentlichen Discuffion füglich 
entrücdt bleiben. Nur war der Religionswechfel für P. in Beziehung auf feine 
äußere Laufbahn leider hindernd genug und obfchon der gefhägte Rechtslehrer fich 
eines zahlreichen Publicums unter den Studirenden ſtets zu freuen hatte, durfte 
er in Preußen auf keine befondere Beförderung rechnen. Trotzdem verließ er.nur 
hoͤchſt ungern Oftern 1833 feine bisherige Stellung, um einem Rufe nach Mün- 
chen zu folgen, wo er die Vergünftigung erhielt, im MWinterfemefter an der dorti- 
gen Hochſchule den Lehrſtuhl zu befteigen. In feinen „Grundfägen des gemeinen 
deutichen Privatrechts, mit Einfchluß des Lehnrechts“ (2 Bde., Berlin 1829) 
geht er bei der Darftellung des gefammten deutfchen Rechts von der Anficht aus, 
daß dafjelbe in feiner urfprünglichen Geftalt ſich in allen feinen Snftitutionen auf 
das Princip der Vertheidigungsfähigkeit oder Wahrhaftigkeit zurüdführen laſſe 
und fid) auf dreifache Weife, als Vertheidigung der Perfon (Sreiheit), als Ver: 
theidigung anderer Perfonen (Vormundſchaft) und als Vertheidigung von Sachen 
(Gemwere) äußere. Von feiner „Deutfchen Gefchichte, mit befonderer Ruͤckſicht 
a Religion, Recht und Staatsverfaffung” erfhien zu Berlin 1832 der erfte 
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Philologie. Seit dem 14. Jahrhundert find die Studien, die wir un: 

ter dem mehrdeutigen Namen Philologie zu begreifen gewohnt find, mit einer im 

Ganzen ununterbrochenen Liebe unter den gebildetfien Nationen Europas gepflegt 

worden, ohne daß fich vor ber neueften Zeit auch nur das Bedürfniß geregt hätte, 

fi) von der wahren Bedeutung fowie den eigentlichen Grenzen des Studiums eine 
Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. IIL 32 
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Elare und befriedigende Rechenfchaft zu geben. Denn zuerft in ber Periode der ju= 
gendlich warmen Begeifterung war e8 die Literatur der Griechen und Römer, Die 
von Petrarca und feinen Nacheiferern in Italien zum Oegenftande nicht fowol Der 
Erkenntniß als des Genuſſes und der Anfhauung gemacht und mit unmittelbarer 
Übertragung auf das eigne Geiftesleben nachgebildet wurde. Als fomit erft einzelne 
Bike in die antiken Zuftände eröffnet waren, trat zunächft das Streben ein, fich 
vor Allem in den möglichft vollftändigen Befig des gefammten Stoffes zu fegen : 
daher die Periode der maffenhaften Polyhiftorie in Frankreich mit ihren Reprä= 
fentanten Scaliger, Salmafius, Cafaubonus, die mit gleichem Eifer Alles um— 
faßte, was nur den aͤußern Umfang der Kenntniffe vom Altertum irgendwie er= 
woeitern mochte. Wahrend im Allgemeinen diefe Zendenz, wenn aud) bald mit 
mehr und mehr verengter Praris, in der holländifchen Philologie noch eine Zeit 
lang ihre Herrfchaft fortfegte, Fam eine jene Mafjen nicht ſowol belebende ald mit 
eindringlicher Schärfe fichtende und zurechtlegende Kritik, bie freilich nie ganz ge= 
fehlt hatte, zu ihrer ftrengen Durchbildung und vollen Anerkennung erft durdy 
Bentley in England. Aber nun eben wurde auch das Studium ein immer mehr 
vereinzeltes, vom Leben losgeriffenes, durch ſubjective Neigungen befchränktes 
und in zufällige partielle Beftrebungen auseinandergehendes: daher die allmälige 
Abtöfung und Bevorzugung des Sprachſtudiums, der grammatifchen Gelehrſam— 
feit, der Wortkritik, zumal in Beziehung auf griechifche Literatur, vermittelt 
durch Hemfterhuis’ Schule, ihren Gipfel erreichend in der Porſon'ſchen und mie 
unübertroffener Meifterfchaft in der Hermann’shen. Das hiernach zerftreut Lie- 
gende zuerft in einigen Zufammenhang fowol unter fich als wiederum mit dem Le— 
ben und der eignen Bildung gebracht zu haben, ift das große Berdienft Heyne's, 
zumal durch ihn aud) bie feit Petrarca von den Philologen unbeachtete, jegt aber 
duch Windelmann auferwedite Kunftwelt des Alterthums dem Kreife der Philo= 
logie zugeführt wurde. Kein Wunder, vielmehr, da jedes Ertrem immer feinen 
Grgenfag hervorruft, nothwendig war es, daß diefes Streben, das Alterthum in 
feiner Zotalität zur Erkenntniß und zur Anſchauung zu bringen, wodurch ſich die 
deutfche Philologie charakterifirt, im Gegenfag zu ber frühern ſprachlichen Ein= 
feitigkeit ein Überwiegen des antiquarifchen Elements begünftigte, wie ſich dies big 
auf den heutigen Tag, der Hermann’fhen Sprachphilologie gegenüber, in der 
Boͤckh'ſchen Schule geltend madıt. Ein Gleichgewicht der Gegenfäge, oder viel: 
leicht richtiger, eine Verknüpfung der Einfeitigkeiten wurde am fruchtbarften von 
F. A. Wolf verfucht, der deshalb ald der Nepräfentant der deutfchen Philologie 
gelten kann, und wird auch die Aufgabe der nächften Philologie bleiben. 

Schon aus diefen gefchichtlichen Umriffen folgt der richtige Gefichtspunft 
für die Beurtheilung des in der neueften Zeit vielfach befprochenen Zwieſpalts, 
ob Sprache, Grammatik, oder ob die fogenannten Realien das Hauptobject der 
Philologie ausmachen. Denn wenn jede in naturgemäßer Stufenfolge fort 
fchreitende Entwidelung ihre unbeftreitbare Berechtigung in fid) felbft trägt, fo 
ergibt fich als die Aufgabe der deutfchen Philologie das Zufammenfafjen des bisher 
in individuellee Geftaltung zerfireuten Mannichfaltigen zur objectiven Einheit und 
die eigentliche Belebung und Befeelung der todten, vorher nur. durch fondernde 
Derftandeskritid gefichteten Stoffmaffe mitteld der durchdringenden Idee. Auch 
hat ſich heutzutage bei aller DBerfchiedenheit individueller Standpunkte wol all 
gemein das Bedürfniß fühlbar gemacht, Philologie nicht mehr zu betreiben als 
eine das menfchliche Intereſſe nur überhaupt irgendwie in Anfpruch nehmende Be: 


ſchaͤftigung, als eine gelehrte, beiläufig auch zu allerhand Dingen nüglidye Lieb⸗ 


haberei; vielmehr drängt fi, ausgefprochen oder unausgefprocyen, die Nothwen⸗ 
digkeit auf, fich der Berechtigung des ganzen Studiums bewußt zu werden, folg: 
lic) die Nachweifung zu führen, welche felbftändige Stelle die Philologie als ein 
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in ſich ſelbſt abgeſchloſſenes Ganzes im Zuſammenhange aller wiſſenſchaftlichen 
Disciplinen uͤberhaupt und im Verhaͤltniß zu den verwandten insbeſondere ein⸗ 
nehme. Indem dieſe Nachweiſung je nach der verſchiedenen Begriffsbeſtimmung, 
von der ſie abhaͤngt, ganz und gar verſchieden ausfallen muß, laſſen ſich hauptſaͤch⸗ 
lich drei Richtungen unterſcheiden, in welchen man zur Einheit wie zur Selbſtaͤn⸗ 
digkeit der Philologie zu gelangen bemüht ift. 

Die laut oder im Stillen immer noch am Weiteften verbreitete Auffaffung 
geht von der allerdings nicht abzumeifenden Thatſache aus, daB die wiffenfchaftlicye 
Behandlung der Sprache ein Hauptgefhäft der Philologen von jeher gemefen ift 
und noch ift, und macht dem zufolge die Sprache der Griechen und Römer an und 

* für ſich zum Object und ihre Erforfhung zum Ziel der Philologie. Nun hat zwar 
die Sprache, als ein wefentlicher, ja, als der unmittelbarfte Ausdruck des menſch⸗ 
lichen Geiftes, ein unbeftreitbares Recht, fo gut wie andere Äußerungen deffeiben, 
eine eigne in fich felbft gefchloffene und zu ihrer Eriftenz berechtigte Disciplin zu 
bilden; nimmermehr aber kann zwei einzelnen, willkürlich aus der Reihe der übri: 
gen herausgegriffenen Sprachen derſelbe Anfprud) zugeflanden werden. Aber es 
find dies, hat man oft genug wiederholt, die zwei vorzüglichften, in ſich vollendet= 
ften, durchgebilderften Sprachen. Selbft dies wird heutiges Zages, nachdem man 
den wundervollen Bau des Sanfkrit Eennen gelernt, nicht mehr zugegeben, wenig⸗ 
ftens durchaus nicht in allen Beziehungen; aber felbft einmal zugegeben, beredy= 
tigt denn die anerfanntefte Vorzüglichkeit zur Ausfchließung des zu derfelben Sphäre 
Gehörigen, nur zu einer niedrigern Stufe der Vollkommenheit Gediehenen, wenn 
es fich darum handelt, eben jene Sphäre inihrer vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erken⸗ 
nen? Berechtigt etwa, andere Analogien zu geſchweigen, der anerkannte Vorzug des 
römifchen Rechts zum Ausfchluß 3. B. des deutfchen und zur Beſchraͤnkung der 
Rechtswiſſenſchaft blos auf das erftere? Und nun zumal, wenn das Ausgefclof: 
fene fo eigenthümlicy verfchiedenartiger Natur ift, wie im Vergleich zu den claffis 
fhen Sprachen 3. B. die femitifchen, die zu jenen als die allerwefsntlichfte Ergän: 
zung hinzutreten, um die überhaupt mögligen Wege menfclicher Sprachbil⸗ 
dung in Volrftändigkeit zu Üüberfehen! Aber, kann man antworten, fo ziehe man 
doch den femitifhen Sprahftamm mit in den Kreis der Philologie, nehme con: 
fequent den gefammten indogermanifchen dazu, und man hat die duch W. von 
Humboldt und Bopp in unferm Vaterlande begründete allgemeine vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft. Wer wird leugnen, daß mit diefer, befonders wenn fich zu 
ber biftorifchen Forſchung die rechte Sprachphilofophie gefellt, die nur felten zu 
finden ift, ein durchaus felbftändiges, begriffsmäßig beftimmtes, menſchlichen 
Strebens würdiges und volle Befriedigung gemährendes Studium gegeben ift? 
Aber damit ift auch unvermerkt etwas Anderes untergefchoben an die Stelle Deffen, 
was Fahrhunderte lang unter dem Namen Philologie getrieben worden ift; hier 
tritt der herrfchende Sprachgebrauch in feine Rechte, der ungeftraft nie willkuͤrlich 
verleugnet wird. Es kann zu diefer Einficht die einzige Bemerkung genügen, daß 
unter jenem Geſichtspunkte nicht einmal die antike Literaturgefchichte als folche in 
den Bereich des Philologen fallen würde, fondern nur mittelbar zu feiner Kennt: 
niß gehörte, fofern fie e8 grade ift, die ihm die Sprachdenfmäler liefert. 

Mährend diefe erfte Anficht die Sprache doch wefentlich zum Object einer 
biftorifchen Forfhung und fomit ihre Erkenntniß zum eigentlichen Ziel der Philo— 
logie macht, geht eine zweite noch weiter und fegt die alten Sprachen nur über 
haupt als ein Mittel, als einen paßlichen Stoff, an welchem ſich die rein formalen 
Dieciplinen Hermeneutif und Kritik zu üben haben. Hiernach wird die gefchiekte 
Handhabung der legtern felbft ald der wahre Endzwed der Philologie hingeftellt, 
während alle übrigen, fonft noch von Philologen bearbeiteten Discipfinen nur in 
der Geltung von mittelbaren Hülfswiffenfchaften auftreten, or der Philolog 
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nicht ihrer felbft wegen, ſondern lediglich zum Behuf der Ausuͤbung von Kritit und 
Hermeneutif orientirt fein müffe. Nur eine Mobdification derfelben Anficht würde 
es fein, wenn in bemfelben Sinne der Sprache auch die Realien der Philologie 
beigefellt würden, als ein zweiter Stoff oder Apparat, an welchem ebenfalls her— 
meneutifche und fritifche Fertigkeit, nur hier eben auf hiſtoriſchem Gebiete, er= 
worben und herangebildet werden follte. So trivial auf den erften Anblid jene 
Beitimmung fcheint, und fo fichtbarlich fie audy von der Bequemlichkeit eines eig⸗ 
nen engherzigen Treibens urfprünglicy ausgegangen ift, fo kann fie dennod) unter 
einem- etwas umfafjendern Gefichtspunfte, gleihfam auf eine höhere Potenz er= 
hoben, ein ganz anderesund bedeutenderes Anfehen gewinnen und hat denn auch 
in folcher Eigenfchaft neuerdings einen geiftvollen Vertreter gefunden an E, Ger: 
hard. In der Einleitung zu deffen „Grundzuͤgen der Archäologie’ wird für die 
Aufgabe der Philologie gradezu erklärt, die Übung des Eritifchen und hermeneu= 
tifchen Forfchungsvermögens an einem freigewählten Stoffe, uad zwar fo, daß 
Philologie und Archäologie, Sprachauslegung und Kunfterklärung als ſich er= 
gänzende Gegenfäge eine Propädeutif für die Geſchichtsforſchung zum Verſtaͤnd⸗ 
niß ihrer Zeugniffe und ihres Bildervorrathd abgeben und als Drganon der Hi: 
ftorie zu diefer in daffelbe Verhältniß treten, wie Logik ald Begriffsiehre und Ma— 
thematik als Formenlehre zur Philofophie. So wohldurchdacht diefe Beſtimmun⸗ 
gen find, fo ftehen fie doch zuvörderft demfelben Einwurf einer willfürlichen Bes 
ſchraͤnkung auf zwei „‚freigewählte” Sprachen blos, wie die der erſten Anficht, und 
wenn ausdrüdlich zugegeben wird, daß die Ausfchliefung des Drients oder der 
neueuropäifchen Sprachen feine nothwendige, fondern lediglic eine nügliche Bes 
grenzung fei, fo begibt fich diefe Zeleologie durch das eigne Bekenntniß des An⸗ 
ſpruchs auf Allgemeingültigkeit. Sodann wird zwar Einheit des philologifhen 
Studiums auf gewiſſe Art gewonnen, keineswegs aber eine befriedigende Selb⸗ 
jtändigfeit deffelben errungen; denn wenn ſich auch die Philologie gern gefallen 
laffen mag, ihre Stellung als fadeltragende Dienerin der Hijtorie angewieſen zu 
erhalten, fo wird fie doch ſchwerlich mit dem bloßen ungreifbaren Lichte ſich zu be= 


gnügen, auf allen und jeden pofitiven Gehalt aber zu verzichten geneigt fein. In 


der That verliert fie aber dadurch allen feften Grund und Boden, in dem fie bisher 
zu wurzeln meinte, und wird als ſchlechthin formale Disciplin in das ungewohnte 
Element ber freien Lüfte verfegt, mit einem Worte, fie hört auf, eine Wiſſenſchaft 
zu fein, und wird eine, wenn auch noch fo ehrenwerthe Kunftfertigkeit; dagegen aber 
ſich zu wehren, fo lange fie aus fich felbft die Streitkräfte fchöpfen Eann, wird man ihr 
nicht verdenfen. Nie ift aber mol die hier befprochene Anficht fchroffer hingeftellt 
worden als von Ch. H. Weiße in feiner Schrift „Über das Studium des Homer”, 
wonach e8 drei Jahrhunderte hindurch das einzige Gefchäft der philologifhen Schule 
gewefen wäre, den Text der Schriftfteller des Alterthums in feiner Reinheit herzus 
fielen; wonach die Refultate der Philologie durchaus nur negativer, fEeptifcher 
Natur fein könnten, ihr Geichäft blos die Reinigung und Säuberung der Quellen 
fowie des hiftorifchen Stoffes der Alterthumskunde wäre, welche felbft wahrhaft nur 
durch kuͤnſtleriſche und philofophifche Forfcher, wie z. B. Windelmann (und Eh. H. 
Meiße, fegen wir hinzu, vergl. S.25), erbaut werden könnte; wonach die Philos 
logie ihre eigenthuͤmlichen Grenzen überfchritte und in eine verwerfliche Art des 
Miffens verfiele, fobald fie, was Wolf, feinen wahren Beruf miskennend, fpäter 
zu unternehmen begonnen, eine pofitive Alterthumswiſſenſchaft begründen wollte. 

„Den Organismus des griechifchen und römifchen Alterthums zur An- 
ſchauung führen” will die neuejte Encyklopädie der Philologie von G. Bernhardy 
(Halle 1832). Wir wollen diefe dritte Anficht, zu welcher den erften Anftoß die 
Schelling'ſche Phitofophie gab, und die heutzutage, wenn auch nicht überall zu 
klarem Bewußtſein dDurchgedrungen, doch durch eine gewiffe ftille Herrfchaft über 
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bie Geifter ihre Früchte trägt, etwas faßlicher alfo ausdrüden, daß die Aufgabe der 
Philologie fei: die Reproduction des Lebens des claffifchen Alterthums durd) Er: 
£enntniß und Anſchauung feiner wefentlihen Äußerungen. Um aber diefer Bes 
griffsbeftimmung die gebührende Anerkennung zu verfchaffen, ift eine doppeite Ber 
weisführung unerlaßlich, die weder bei dem Verfaffer der neueften Encyklopädie zu 
finden noch unſers Wiffens anderweitig verfucht worden ift. Erftens ift zu zeigen, 
wie die mannichfaltigen, anfcheinend fo heterogenen philologifchen Disciplinen 
vom Standpunfte der aufgeftellten Idee aus fich zu der Einheit eines organifchen 
Ganzen verknüpfen laſſen; fobann ob und wie diefem Ganzen das Recht erwachſe, 
als eine integrirende Wiffenfchaft in den Kreis der übrigen einzutreten und mit ih- 
nen gleichen Rang zu behaupten. Die erfte Foderung hat man vielfältig für 
fhlechthin unerfüllbar erklärt, twie noch neuerlich nacy Hegel’8 Vorgange J. ©. 
Mußmann in den „Borlefungh über das Studium der Wiffenfhaften und Künfte 
auf der Univerfität” (Halle 1832), worin ſich überall nur allzu fichtlich der 
Eroteriker preisgibt. Freilich kann jegt eine Lifte von vierundzwanzig „Xheilen 
der Alterthumswiſſenſchaft“, wie fie Wolf in feinem „Muſeum“ (I, S. 143) im 
Sabre 1807 gab, auch die genügfamften Anfprüche um fo weniger befriedigen, als 
dieſes lebloſe Aggregat gänzlich unlogifch aneinander gereihter Einzelnheiten felbft 
für jene Zeit Bermwunderung erregen muß, für die e8 doch zunächft nur darauf ans 
Fam, das Studium zum erften Male in feinem Gefammtumfange aufzumeifen. 
Wenig mehr hat in diefer Beziehung die jüngfte Encyklopädie gefördert, obwol in 
anderer Rüdficht allerdings der erfte Verfuch, der wirklicy den Namen einer wiffen: 
ſchaftlichen Darftellung verdient. Denn indem fie 1) als „Elemente der Philolo: 
gie” die Hermeneutik und Kritik; 2) als Organon der Philologie die Grammatik; 
3) als reale Wiffenfchaften der Philologie die Literaturgefchichte, Geographie, Ge: 
fhichte und Mythologie, und 4) als „Beiwerke der Philologie” die Kunft der 
Alten und die philologifche Literargeſchichte aufzählt, damit aber eine „„Architekto: 
nie der Philologie‘ gegeben zu haben glaubt, wird man lebhaft an die Polig’fcye 
Glaffification der Poefie erinnert, wonach fie zerfällt in 1) Epos, 2) Lyrik, 3) Dra⸗ 
ma und 4) Ergänzungsclaffe. Wenn aber von den mefentlihen Äußerungen 
bes Lebens die Rede ift, fo beftimmt ſich dies zunächft näher als das geiftige Leben, 
als Dasjenige, was allein auf ein allgemein menfchliches Intereſſe an und für fid) 
einen Anfpruch hat. Alles Geiftesieben bewegt fich aber in vier weſentlichen Sphäs 
ten, bie einen mit innerer Nothwendigkeit gefchloffenen Kreis bilden. Es find dies 
die durch die vier Ideen des Guten, Heiligen, Schönen, Wahren bedingten Sphä- 
ren der Sittlichkeit, Religion, Kunft, Wiffenfchaft, entfprechend den vier Thätig- 
keiten des Handelns, Fühlens, Schauens, Denkens. Sin diefen vier wefentlichen 
Beiftesfphären müffen ſonach alle philologifchen Disciplinen aufgehen und müfjen 
zugleid) jene von dieſen volljtändig erfchöpft werden. Auch bedarf e8 in der That 
nicht der mindeften Künftelei, um in das ethifch-fociale (politifche), religiöfe, ünft- 
lerifche und wiſſenſchaftliche Leben des claffifchen Alterthums den gefammten Stoff 
der Philologie planmäßig zu vertheilen. Denn es ergibt ſich einfach und ungefucht 
das gefelifchaftlich:politifche Leben und fein Ausfluß, feine concrete Erfcheinung, der 
Staat; das religiöfe Leben und in demfelben Verhältniß dazu der Cultus. Die 
beiden erften Hälften diefer Kreife pflegen hergebrachterweife in Geſchichte und 
Mythologie abgehandelt zu werden; die andern Hälften beider verbindet man ges 
meiniglich als antiquitates politicae und sacrae mit einigen andern Realien, für 
die man eben fonft auch einen rechten Plag weiß, und gibt der willtürlichen Sam: 
melei den Namen von Alterthümern. Diefe jedes wiſſenſchaftlichen Princips, je: 
des innern Bandes ermangelnde Zufammenmwürfelung vielartiger Dinge kann un: 
möglich vor einer firengen Betrachtung beftehen; denn auch dem einzigen über: 
haupt vernünftigen Gefichtspunfte, wonach Alterthuͤmer zum Inhalt haben ſollen 
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die gewordenen Zuftände, die fortfchreitende Bewegung aber anheimfällt ber Ge- 
ſchichte, hält fie nicht Stich, darum, weil dann nichts entbinden würde von der 
Verpflichtung, denfelben Unterfchied auch durchzuführen an der Wiffenfchaft wie 
an der Kunft, von denen doch'die hergebrachten Antiquitäten feine Notiz nehmen, 
thäten fie e8 aber, ziemlich mit der Philologie felbft zufammenfallen würden oder 
doc) mit der Encyklopaͤdie derſelben. Warum alfo nicht lieber den unbehaglichen 
Schlendrian ganz aufgeben und den Stoff der fogenannten Antiquitäten in ange— 
deuteter Weife in natürliche, aus den Unterfchieden menfchlicher Geiftesthätigkeit 
felbft abgezogene Bereiche vertheilen? Die fogenannten häuslichen oder Privat: 
alterthuͤmer aber, jegt größtentheils ein recht lebloſes Guriofitätenfpiel, koͤnnen 
eine Bedeutfamkeit, einen Anfpruc auf Anerkennung nur erhalten, fofern auch fie 
als ein Ausdrud des antiken Geiftes aufgefaßt werden, und da fich bei näherer Be: 
trachtung leicht ergibt, daß es die Eünftlerifche Geifiesthätigkeit ift, ald deren Aus: 
fluß fie erfcheinen, fo ift ihnen damit die geziemende Stelle angemwiefen. Es ijt aber 
noch übrig das künftlerifche und das wiſſenſchaftliche Geiftesteben des claſſiſchen 
Alterthums. Beide werden vermittelt durch die Poeſie, die, mit der Kunft die 
Idee des Schönen theilend, mit der Wiffenfchaft dagegen durch das gemeinfame 
Medium der Sprache zufammenhangend, mitteld deſſen beide zur Erfcheinung 
kommen, dadurch ihre wunderbare Stellung zwifchen beiden erhält. Während je: 
nes Berwandtfchaftsverhäftniß in der Idee feftgehalten werden muß, hat die Praxis 
ben entfchieden richtigen Weg eingefchlagen, die übrigen Künfte als „bildende” zum 
Inhalt der Archäologie zu machen, die Poefie aber mit der Wiffenfchaft zufammen: 
zufaffen als Literatur und zu behandeln in der fogenannten Literaturgefchichte. 
Gleichwie nun diefe Disciplin durch den Inhalt des wiffenfchaftlichen und poeti: 
ſchen Lebens gegeben ift, fo wird durch die Form, mittels welcher jener Inhalt zur 
Erfcheinung Eemmt, bedingt die Sprachdisciplin, die Grammatik. Sie betrachtet 
aber die Sprache nur erft innerhalb ihrer eignen Grenzen. Der angedeuteten dop: 
pelten Stellung der Poefie entfprichyt aber auch ein doppeltes ihrer Form; neben 
der allgemein fprachlihen Form, die fie mit den übrigen Gattungen der Kitera: 
tur gemein hat, bedarf fie, um ſich eben als Kunft geltend zu machen, ein kuͤnſtle— 
rifches Element, und zwar ift dies das mufifalifhe. Denn in der Mitte zwifchen 
den bildenden Künften (zunächft der Malerei) und der Poefie fteht diejenige Kunſt, 
an bie ſich in naturgemäßer Anreihung die Poefie unmittelbar anlehnt, nämlich die 
Mufik, und ein ſtetes Hinhbergreifen in deren angrenzendes Gebiet ift es, was bie 
rein fprachliche Form zur poetifchen macht, worüber nirgend fo anſchaulich gefpros 
chen ift als in Tieck's Vorrede zu den Minneliedern aus dem fchwäbifchen Zeit: 
alter. Die Darftellung diefes mufitalifchen Elements aber, fofern e8 mit Bewußt: 
fein zum Zweck der Poefie angewendet worden, ift die Aufgabe der Metrik, die 
fi ar nach allen Seiten hin, freilich ganz und gar nicht auf Apel'ſchem Wege, 
loͤſen läßt. 

Nachdem hierdurch der Kreis philologifcher Disciplinen vollſtaͤndig erfchöpft 
it, tritt ung ſogleich als erfter gewichtiger Einwurf entgegen, daß durch ſolche 
Ecweiterung alle Grenzen zwifchen Philologie und Hiftorie aufgehoben, und bie 
Philologie felbft nichts Anderes als Gefchichte der Griechen und Römer im umfaf: 
fendften Sinne zu werden fcheint. Ob die Philologie noch ein anderes Moment 
fuͤr ſich in Anſpruch nehmen dürfe, wodurd) ihr eine felbftandige Eriftenz neben der 
Geſchichte gefichert werde, foll hier noch unberuͤckſichtigt bleiben; nach der bisher 
erörterten Anficht ift allerdings Eein anderer Ausweg übrig. Es leidet aber auch 
die Philologie an ihrer Würde ganz und gar feinen Abbruch und Eann ſich mit der 
ganz ehrenvollen Einreihung in das weite Reich der Hiftorie recht wohl zufrieden 
geben, wofern fie nur nicht einen zufälligen Theil derfelben, fondern einen noth: 
wendigen, weſentlich integrirenden, in ſich abgefchloffenen bildet und dadurch den 
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noch ihre, wenn auch immerhin ſecundaire und relative Selbftändigkeit behauptet; 
wie denn am Ende ja aud) die Menfchenhiftorie felbft, von der hier allein die Rede 
ift, erft durch Beiordnung der Naturhiftorie zu ber Hiftorie auf höchfter Stufe und 
in abfoluter Selbftändigkeit ergänzt wird. Die Philologie nach dem aufgeftellten 
Begriff ift aber ein wefentlicher Theil der Univerfalgefhichte dadurch, daß das clafz 
fifche Alterthum eine der Hauptftufen des allgemeinen Entwidelungsganges der 
Menfcyenbildung überhaupt bezeichnet, was fich fogleic auf völlig Klare Begriffe 
wird zurücführen laſſen. Obgleich) nämlich die vorher dargelegten Hauptfphären 
aller Geiftesäußerung in der lebendigen Wirklichkeit felbft nie vereinzelt und von 
einander abgelöft vorkommen Eönnen, fondern fich jederzeit zu einem organifchen 
Ganzen gegenfeitig durchdringen, fo befteht doch daneben fehr wohl, daß zu verfchies 
denen Zeiten, bei verfchiedenen Nationen (grade wie bei dem Individuum felbft) 
bald die eine, bald die andere Geiftesthätigkeit die überwiegende, die andere beherr: 
fchende, ihnen Maß und Farbe gebendegewefenift. Und fo ift für das Griehenthum 
das geftaltende und Alles durchdringende Princip die Kunſt; die Idee der Gefellfchaft, 
des Staats ift es, worin fich wie in einem Brennpunft alle Strahlen des römifchen 
Lebens fammeln; auf der Baſis des chriftlichereligiöfen Lebens ruhen die Beſtre— 
bungen und Verhältnifje der germanifhen Welt im Mittelalter; durch die Herr⸗ 
ſchaft der Wiffenfchaft endlicdy erhält die moderne Zeit, die nicht mehr eine einzelne 
Nation zur Traͤgerin ihrer geiftigen Eigenthümlichkeit hat, ihre wefentlihe Phy— 
ſiognomie. Hiernach hat im Laufe der Weltgefchichte jede der vier Geiftesrichtuns 
gen einmal eine Periode ihrer höchften Durchbildung gehabt, und es ift nur noch 
die Frage, was ung berechtigt, das Griechen: und Römerthum, zwei dem Anfchein 
nach faft diametral entgegengefegte Welten, zu einer Einheit zufammenzufaffen und 
als eine gemeinfame Bildungsftufe der Menſchheit zu bezeichnen: eine Frage, 
welche diefelben Philologen, die das Studium des griechifchen und römifchen Als 
terthums zur Aufgabe ihres Lebens machen, bisher ebenfo wenig zu ftellen als zu 
beantworten gewohnt gemwefen find. Es geht aber alle Kebensentwicdelung von der 
unbemwußten Einheit eines urfprüglich ungetheilten Lebens aus, wie dies der Cha= 
rakter des orientalifchen Alterthums ift. Hiernaͤchſt ift der durchaus naturgemäße 
Meg, daß aus jener Einheit zuvoͤrderſt das Außere, hierauf erft das innere Leben 
hervortrete und ſich zur befondern Öeftaltung heranbilde. Erſt wenn das in 
Freier Befonderheiedes-Nußern und des Innern durchgebildete Keben zur Einheit 
zurückkehrt, aber nun zu einer bewußtgemwordenen, ift der Kreislauf vollendet; aber 
diefes Schlußglied der Entwidelungskette fällt unferer Zukunft anheim. Dagegen 
ift die Entfaltung des äußern Beiftesfebens grade durch die beiden Momente er: 
fhöpft, deren Durchbildung als die weltgefchichtliche Aufgabe der Griechen und 
Römer aufgeftgllt wurde. Denn das kuͤnſtleriſche Vermögen wie das ethifch:polis 
tifche tragen in ihrer eigenften Natur das unmittelbare Bedürfniß, herauszutreten 
aus der blos ideellen Erijtenz in die finnliche Welt der Erfcheinung als die weſent— 
liche Bedingung ihrer Erfüllung. Dagegen die religiöfe Idee zwar diefer Außern 
Manifeftation auch fähig, deshalb im Gange weltgefhichtliher Stufenfolge auch 
das der Zeit nach nächte Glied geworden ift, aber fie wefentlich fo wenig noͤ— 
thig hat wie die ganz auf das innere Leben des Gedankens befchränkte Wiffen- 
ſchaftsidee, daher eben wiederum diefe beiden zufammenzufaffen waren als die ans 
dere Seite aller befondern Lebensentwidelung, wie folche das Eigenthum der gan: 
zen, durch die große Weltfcheide des Chriftenthums dem Alterthume gegenüber ges 
ftellten Zeit ift, 

Wenn hiernach die Gefchichte griechifchen und römifchen Lebens als ein al: 
kerdings wohlbefugtes Biel philologifchen Strebens, wie es die Gegenwart beut, 
erſcheint, fo kann doch auch damit der Begriff der Philologie nicht erfchöpft, oder 
doch nicht mit treffender Schärfe beſtimmt fein. Denn ein Blick, befonders auf die 
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Vergangenheit, erinnert wiederum an die unveraͤußerlichen Rechte des herrſchenden 
Sprachgebrauchs, der, um Worte von Gerhard zu benutzen, Bentley, Ruhnken 
(vor Allen Hermann, ſetzen wir aus der Gegenwart hinzu) für Muſter von Phi— 
lologen und die zahlreichen Erzeugniffe grammatifcher Kritik für den Kern der philo= 
logifchen Literatur gehalten wiffen will. ine Ausgleihung des Zwiefpalts gibe 
aber der zur Bezeichnung der Aufgabe aller Philologie an die Spige geſtellte Auss 
drud: Reproduction des clafjifhen Alterthums, an die Hand, fobald diefer Begriff 
„allfeitig genug gefaßt wird. Die ganze bisher verfolgte Reproduction ift eine rein 
ideale; ihr muß ergänzend an die Seite treten die reale Reproduction der Alters 
thums, fo meit diefe der Natur der Verhältniffe nach geftattet iſt. Sie ift aber 
moͤglich und fonady nothmwendig in Erhaltung und Herftellung feiner realen Denk⸗ 
mäler. Hier nun ift der Punkt, wo fic die große Bedeutſamkeit und die mehrfache 
Stellung der Sprache im Bau der philologifchen Disciplinen zu Tage gibt. Denn 
die Sprache war und 1) ein Object der idealen Reproduction, fofern fie ein unmit⸗ 
telbarer Abdrud des menfchlichen Geiftes ift; fie wird 2) auch Object der realen 
Reproduction, fofern fie die äußere, materielle Form ber erhaltenen Literaturdenk⸗ 
mäler ift. Daneben nimmt fie aber noch eine dritte Würde in Anſpruch, fofern fie 
als Trägerin des ohne Vergleich reichhaltigften und unzweideutigften Quellenvors 
rathes für das Alterthum der eigentliche Schluͤſſel, das wahre Organon aller phi= 
lologifchen Erkenntniß heißen muß. Nicht weniger ift nun auch die Kritif und 
Hermeneutik ebenjo wohl Mittel als Zweck: Mittel zur Benugung und Verarbeis 
tung diefes Quellenvorrathes behufs der idealen Reproduction des antiken Le- 
bens; Zweck, indem ihr unmittelbares Refultat die erörterte reale Reproduction 
feibft ift. 

In diefen Verhältniffen liegt alfo gleichfam der Gentralpuntt, in welchem die 
verfchiedenften Anfichten von Philologie wie ebenfo viele einzelne Fäden zufammen= 
laufen und ſich ſaͤmmtlich als gleichberechtigt erweifen, fobald fie fich gegenfeitig 
anerkennen, ald unbefugt dagegen, fobald fie fich eine einfeitige Geltung verfchaffen 
wollen. Und daß dies in Wahrheit das Verhältniß aller Gegenfäge, aller divergis 
renden und fich befämpfenden Richtungen ift, ift ja die große und beruhigende 
Lehre der ganzen Weltgefchichte, in deren Laufe eine fchlechthin verwerfliche und 
abfolut falfche Beftrebung noch niemals hat zu dauernder Geltung kommen koͤn⸗ 
nen. Namentlich aber möchte man der Hoffnung Raum geben, daß ſich durch den 
aufgewiefenen Zufammenhang infonderheit auch die Grammatifer und Kritiker un= 
ter den Philologen zufriedengeftellt finden dürften, da aus ihm grade unmiders 
fprechlich folgt, daß ertenfiv genommen, die Behandlung der Sprache, weil biefe 
unter mehr als einen Geſichtspunkt fubfumirt wird, beimeitem das Übergewicht uns 
ter allen philologifchen Disciplinen habe und haben müffe. Aber, wendet man von 
anderer Seite ein, der Umfang einer alfo beftimmten Philologie überfteigt, wie die 
Erfahrung zu beftätigen fcheint, das Maß der dem Individuum zugetheilten menſch⸗ 
lichen Kräfte. Wir enthalten ung, diefes Vorurtheil thatfachlich zu widerlegen, weil 
die Hindeutung auf Namen ber Gegenwart leicht Unmuth erregen mag. Aber 
auch abgefehen davon iſt der Einwand ſo nichtig als nur immer moͤglich; welche 
Wiſſenſchaft boͤte denn in unſerer Zeit nicht die ſchlagende Analogie dar, daß ihres 
Geſammtgebiets ſich mit gieichmaͤßiger Selbſtthaͤtigkeit zu bemaͤchtigen nur auss 
erwaͤhlten Begabten vergoͤnnt iſt, deshalb der Einzelne nad) dem Zuge individuels 
ler Neigung feine fördernde Beftrebung auf einzelne Bezirke befchränft! Dder 
hört etwa der Romanift dadurch auf, Zurift zu fein, daß er nicht zugleich Germanift 
ift, und diefer wieder, das neben ihm noch 3.3. der Griminalift wirft? Das ift 
ja für den Begriff der Wiſſenſchaft das Allergleihgültigite von der Welt. Aber 
wohlbegruͤndet ift dagegen die Foderung, daß jede befondere Thätigkeit ſich das 
Bewußtſein erhalte, eben nur das Glied einer größern Kette zu fein, daß fie ſich die 
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Erkenntniß erwwerbe von der Stellung diefes Gliedes im Zufammenhange ber übri- 
gen, daß fie endlich die Überficht bewahre über die Refultate der verwandten Einzel 
beftrebungen und ihre eignen Productionen in ftete Beziehung zu diefen und zu 
dem bewußten Endziel aller Philologie fege. Statt nun indeß die philologifche 
Wiſſenſchaft lediglich nach individueller Laune in zufällige Einzelthätigkeiten aus: 
einander fallen zu Laffen, dürfte e8 allerdings weit erfprießlicher fein, dem dankens⸗ 
werthen, einfichtig ausgeführten Vorfchlage Gerhard's die verdiente Beachtung zu 
fhenten, wonach ſich Philologen im engern Sinne und Archäologen in den Stoff 
der claffifchen Alterthumswiſſenſchaft dergeftalt zu theilen hätten, daß jenen die auf 
dem Studium der Sprachdenkmaͤler beruhende Darftellung des antiken Literatur- 
und Staatslebens, diefen die auf dem Studium der Bilddentmäler beruhende 
Darftellung des antiken Kunft: und Religionslebens anheimfiele, beide aber fich, 
was nicht oft genug hervorgehoben werden kann, als Bauleute an einem und dem= 
felben Gebäude betrachteten. Auf die diefer Theilung zu Grunde liegende Unzer: 
trennlichkeit aller antiken Religions: und Mpythenforfhung von der Kunftdarftel- 
lung kann an diefem Orte nicht näher eingegangen werden. Daß aber ein umfaf- 
fender Name wie „Alterthumswiſſenſchaft“ Bedürfniß fei, ift fhon feit Wolf ges 
fühlt worden; eine feltfame Ziererei ift e8, den Namen zu [cheuen, weil er zu vor= 
nehm Elinge. Entweder will doch der Philolog Wiffenfchaft des Alterthums, oder 
er will fie nicht ; wer fie aber einmal will, warum foll denn der nicht befennen duͤr⸗ 
fen was er will? Immer etwas Schiefes behält dagegen der Ausdrud „claſſiſch“ 
für die Alterchumswiffenfchaft wie für das Altertum feldft; denn indem wir den 
urfprünglichen, von einer parteiifhen Bewunderung und ausfchließenden Anerken⸗ 
nung der betreffenden Literatur ausgegangenen Sinn fallen laffen, wie er denn 
auch mit einer univerfellern Weltanfhauung nicht beftehen kann, halten wir den 
Namen nur feft in Ermargelung eines Ausdruds für die Gemeinſchaft griechifchen 
und römifchen Lebens zugleich, um den Gegenfag zum orientalifchen Alterthume zu - 
bezeichnen. Indem hiermit auch eine orientalifhe Alterthumswiſſenſchaft nicht 
allein zugegeben, fondern ausdruͤcklich poftulirt wird, mag die Hiftorie unbeforgt 
fein um die ſcheinbar immer weiter greifende Verengung ihre Grenzen, felbft wenn 
mit der Zeit das Bedürfniß einer germanifch-mittelalterlihen Philologie ſich regte 
und geltend machte. Sie wird fortfahren, in großartigen Umriſſen das Walten des 
MWeltgeiftes durch alle Räume der Zeiten und Völker hindurch zu verfolgen und 
mit Dank die Refultate erfchöpfender Specialforfchungen in ihren Zufammenhang 
aufzunehmen, tie fie die Philologie, mit concentrirterer Kraft in ein engeres Terz 
rain ſich verfenfend, ihr darzubieten in ſich Veranlaffung findet. Die Philologie 
hinwiederum wird ſich über die vornehme Geringfchägung von Seiten derjenigen 
Speculation zu tröften wiffen, die das Erforfhen und MWiffen des Mannichfaltis 
gen, Zactifchen als ein „verwerfliches, gemeines“ bezeichnet, die einen fchlechthin 
ausfchließenden Werth nur dem Gedanken beilegt, der doch ohne die lebendige Ent> 
faltung in individueller Geftaltung ebenfo öde und inhaltsleer bleibt, wie die rohe 
Häufung des Befondern ohne den befeelenden Geift todt ift und bedeutungslos; 
die Philologie wird aber fortfahren ihren heitern Wohnfig in jenen anmuthigen Ges 
filden aufzufchlagen, die durch Individualiſirung der Idee erft dee wahren Poefie 
des Lebens theilhaftig werden, 

Nach all Diefem ergibt fi) mit Sicherheit, was der heutigen Philologie in 
Deutſchland — denn die Nachbarländer ftehen diefer Stufe nody beträchtlich fern 
— zumeift Noth thut. Die reale Reproduction ift diejenige Seite, auf welche die 
philologifche Thätigkeit mit weit überwiegender Energie ſich geworfen hat. Dennoch) 
verſteht fi) nach dem Obigen von felbft, daß auch fie mit allem Rechte ununterbro: 
hen fortgefegt werden muß, zumal da auch hier erft die neuefte Zeit die richtige 
Mitte zwiſchen [ubjectiver Texteskritik und ihren objectiven Grundlagen zu Iehren 
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angefangen hat. Aber vorzugsweiſe wird doch zunaͤchſt das Streben dahin zu rich⸗ 
ten fein, die vergleichsweife kaum in ihren Anfängen begriffene ideale Reproduction 
des claſſiſchen Alterthums in einiges Gleichgewicht mit der vorausgeeilten Schwes 
fterbeftrebung zu fegen. Davon mag die Nothwendigkeit am beften einleuchten 
durch einen Bli auf zwei beifpielsweife gewählte Disciplinen, die bis zum heuti— 
gen Tage nur als fromme Wünfche in der Idee eriftiren, wir meinen wiſſenſchaft— 
liche Darftelfungen der griechifchen Literatur und der lateinifchen Grammatik, wel: 
che legtere freilich ohne Affimilation der noch immer allzu fcheu betrachteten allge= 
meinen fprachvergleichenden Forfchungen ein Ding der Unmöglichkeit if. Das 
Fehlen eines wiffenfchaftlichen Gebäudes der Mythologie aber kommt nach der fruͤ⸗ 
ber angedeuteten Wechfelbeziehung infonderheit auf Rechnung der archäologifchen 
Alterthumsforſcher, gegen die fich aber auch die ſprachlich-antiquariſchen Philolo: 
gen bisher viel zu fremd verhalten haben. Eine wefentliche Foderung, zwar nicht 
ganz verkannt, aber doc; auch noch nicht gehörig anerkannt, verdient für die Bear: 
beitung aller Disciplinen der Alterthumswiffenfchaft ohne Ausnahme eine befon= 
ders eindringliche Hervorhebung. Es ift dies die Wahrnehmung der doppelten 
Seite jeglicher Disciplin, worauf die fich ergänzenden Unterfchiede einer geneti= 
ſchen und einer foftematifchen Darftellung beruhen; Unterfchiede, auf die ſich auch 
mit geriffen Modificationen die neuerdings verfuchte „innere und äußere” Ges 
ſchichte der Literatur mit geößerm Rechte zurudführen läßt, die indeß hier weiter zu 
verfolgen der Raum gebriht. Doc) kommen eben hierauf zwei Dieciplinen zuruͤck, 
von dener man namentlic) die eine niemals recht unterzubringen gewußt bat. Für 
jede felbftändige Wiffenfchaft muß nämlid) die erfte und oberfte, die Fundamental— 
disciplin, diejenige fein, in welcher die Idee jener Wiffenfchaft, ihre Grenzen, ihr 
Inhalt und feine Gliederung ihre Darftellung finden, fodaß darin gemwiffermaßen 
die ganze Wiſſenſchaft felbft in nuce enthalten ift. Sobald nun dieſe Darftellung 
den Weg nimmt, daß fie das allmälige Werden (die Genefis) der Wiffenfhaft vers 
folgt und am Faden des zeitlichen Fortfchritts ihres Inhalts ſich bemächtigt, fo ift 
fie eben genetifche ; foftematifche Dagegen, wenn fie fich fogleih an das Ende der 
Entwidelungsreihe ftellt und, da8 Gewordene überfchauend, zur Öliederung des In— 
halte gelangt. Dadurch find alfo die ſich ganz weſentlich ergänzenden und einander 
völlig parallelen Disciplinen, Gefchichte der Philologie und Encyklopädie der Phi: 
lologie, gegeben, in welcher legtern keineswegs die erfte einen Anhang abgeben 
darf. — Wir gedenken fchlieglich, zum Beweiſe einer oft unglaublichen Unbefannts 
ſchaft mit dem Standpunkte der eignen Wiffenfchaft, der ganz neuerlichen Außes 
rungen W. H. Grauert's („Hiſtoriſche und philologifche Analekten“, Münfter 1833, 
Vorrede): „Unfere philologifche und hiftorifche Kiterarur fcheint gegenwärtig auf 
dem Standpuntte zu fein, daß e8 mehr der forgfältigen Durcharbeitung einzelner 
Punkte und Fragen als ganzer Partien bedarf. Wir befigen jegt von den meiften 
alten Schriftftellern trefflihe Ausgaben ; über die allgemeine und Specialgefhichte 
viele vorzügliche Werke, im beften Geifte gefchrieben; von den meiften Zweigen 
der Philologie und Geſchichte recht gute Darftellungen” u, ſ. w. — Worte von de= 
nen faft durchgehende das Gegentheil wahr ift. (88) 
Philologifhe Seminarien. Seit der Wiederherftellung der Wiſ— 
fenfchaften, befonders aber feit dem Umſchwunge, den die Reformation allen gei— 
ftigen Beftrebungen gegeben hat, ift gründliges und umfaffendes Studium des 
griechiſchen und römifchen Alterthums einer der wefentlichiten Beſtandtheile des 
akademiſchen Unterrichts geworden und geblieben. Allerdings gewann «8 dann 
und wann, vorzüglich im 17. Jahrhundert, den Anfchein, als werde die Theo— 
logie jedes andere, namentlich das philologifche Intereſſe verdrängen, und auch 
noch fpäterhin nahm man feinen Anftand, der Philologie nur infofern Werth und 
Bedeutung zuzuerdennen, als fie bei der Auslegung der heiligen Urkunden des Als 
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ten und Neuen Teſtaments nügliche Dienfte zu leiften geeignet fei, woraus ber ' 
Nachtheil erwuchs, daß nicht blos der gewöhnliche Betrieb der Rechtsgelehrfam: 
£eit und der Heilkunde des Studiums ber clafjifchen Literatur gänzlich entbehren, 
fondern auch jede nicht gradezu theologifche Befhäftigung füglich ohne fie gedeihen 
zu Eönnen fchien. Beſchraͤnkte Anſichten diefer Art konnten indeß auf die Dauer 
nicht beftehen, und den Gelehrtenſchulen Sachſens verdanken wir e8 vorzüglich, 
daß in ihnen fich ein Afyl begründete, welches fich bis auf unfere Zeiten herab in 
Kraft behauptet hat. Nur in außerm Rang und Anfehen blieb die Philologie der 
Theologie fortwährend untergeordnet; jene ſchien in einer Art nothwendiger Gliens 
tel unter diefer zu ftehen, man hörte fie gemeinhin als Magd der legtern bezeich— 
nen, und es war gewöhnlich, daß wackere Philologen ihre Laufbahn als Theologen 
beſchloſſen. Der ganze Entwickelungsgang jener Zeit brachte es nicht anders mit 
ſich. Jener Entwickelungsgang aber führte auch von ſelbſt eine gaͤnzliche Umge— 
ſtaltung herbei, deren letztes Ergebniß eine vollſtaͤndige Emancipation der Alter: 
thumsſtudien fein mußte, nicht von der Theologie allein, fondern von allen foges 
nannten Brotwiffenfhaften. Die Befhäftigung mit den beiden claffifhen Spra= 
chen hatte allmälig an Gründlichkeit, an Umfang, an Gleicymäßigkeit gewonnen ; 
die Erforfhung ihrer Gefege war zu einer an ſich Löblichen praftifhen Fertigkeit 
hinzugefommen und hatte fie veredelt. Die Maffe des Erlernten aber gewann 
durch zweckmaͤßige Verarbeitung nun erft Leben und Geift; dod) konnte man auch 
auf diefer Stufe nicht ftehen bleiben. Zu dem gediegenen Spradhftudium gefellte 
ſich von jegt an auch die hiftorifche Auffaffung des Alterthums, die nun erft ihre 
Rechte geltend machen Eonnte, und es eröffnete fid) das weite Gebiet der vorzugs— 
weife fogenannten Alterthbumsfunde, der Sagen: und Staatengeſchichte, der Erd- 
und Himmelskunde, der Literatur= und Kunftgefchichte, der Archäologie. Mate: 
tielle Gründe allein hätten jegt hingereicht, die philologifchen Disciplinen von ihrer 
bisherigen Abhängigkeit zu befreien; noch Eräftiger und erfolgreicher wurde dies 
durch innere Gründe bewirkt. Wir müffen diefes Verdienft den holländifchen Ge— 
lehrten zu Anfang des 18. Jahrhunderts zufchreiben, und vor allen ift es der 
große Tiberius Hemfterhuis, welcher der Alterthumswiſſenſchaft nach ihrem weites 
fien Umfang im gelehrten Freijtaat eine unabhängige Stellung erworben hat, die 
feitdem in ununterbrochenem Fortfchritt befeftigt und erweitert worden ift. Indeß 
waren fchon damals in der gelehrten Bildung der Deutfchen die Elemente vorhan⸗ 
den, um auf der glüdlidy gebrochenen Bahn mit fiherm Erfolg fortzufchreiten. 
Ihr entfchiedenes Hervortreten verdanken wir ber in Ödttingen erblühenden Hodj= 
ſchule, dem hellen Blid Johann Matthias Geßner's und Heyne’s langer ſegens⸗ 
teichee Wirkſamkeit. Diefe Männer haben der unabhängigen Philologie in 
Deutfchland einen feften Grund gelegt. Geßner aber erkannte aud) alsbald das 
rechte Mittel, diefes Ziel zu erreichen. Dem Vorgange der theologifchen Pflanz- 
ſchulen folgend, gründete er 1737, gleichzeitig mit dem Beginn der Georgia Aus 
aufta, das erfte philologifhe Seminarium, von dem er bereits im Jahe darauf 
Öffentliche Kunde gab („Opuscula minora“, 1.3d., ©. 70 fg.), und das ſich 
ununterbrochen vorzüglicher, nun faft hundertjähriger Blüte erfreut hat. Diefer 
Vorgang fand zwar anfangs nur langfame, endlid) aber faft allgemeine Nachfolge. 
Der Ruhm, ſich zunaͤchſt an Göttingen engereiht zu haben, gehört, fo viel wie 
wiffen, der Univerfität Erlangen (1774). Es folgten die Hochſchulen Kiet (1777), 
Helmfiedt (1779), Halle (1787), Heidelberg (1807), Leipzig (1809), Berlin 
und Königsberg (1810), Marburg (1812), Breslau (1813), Jena, Bonn, 
Greifswald, Gießen, und als die beiden legten München und Noftod, außerhalb 
Deutfchland aber wol nur das einzige Dorpat. Mehre dieſer Seminarien beftans 
den zwar anfangs nur ald Privatanftalten, die in dem Eifer einzelner Lehrer ihre 
Begründung und Erhaltung fanden, wie dies namentlich) in Leipzig und Jena der 
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Fall war, gegenwaͤrtig aber genießen fie alle ohne Ausnahme oͤffentlicher Anerken⸗ 
nung und Beftätigung, werden zu ben akademiſchen Snftituten gezählt, und find 
vom Staate felbft zum Theile fehr bedeutend (mit jährlih 300 — 400 Thlen.) 
ausgeftattet. 

Sn ihren einzelnen Einrichtungen find allerdings diefe Seminarien mannich= 
faltig voneinander verfchieden, in der Art und Form der Direction, in der Zahl 
der Mitglieder, in dem Grade ber diefen beftimmten Unterftügungen, in der Aus— 
wahl und Behandlung der Lehrgegenftände. Defto volltommener dürfte die Über: 
einftimmung aller in ihren Zweden und Beftrebungen fein. Der gemeinfame 
Zwed der Seminarien ift die Einführung bereits tüchtig vorgebildeter junger 
Männer in den höhern Sinn und Geift des Alterthums, in die Philologie als 
Wiffenfhaft, und die Nährung und Belebung diefer Richtung durch die mannich⸗ 
faltigften Übungen, fedaß durch fie die Alterthumsftudien künftig erhalten, erwei: 
tert und fortgepflanzt werden Eönnen. Hieraus ergibt ſich, daß überall nur bie 
vorzüglichiten Lehrer der Alterthumswiſſenſchaften zu Vorftehern der Seminarien 
geeignet find, daß es aber auch zwedimäßig fein wird, mehre Lehrer zu gemein 
ſchaftlicher Thätigkeit zu vereinigen, indem fo der Zweck vielfeitiger Richtungen am 
fiherften und vollftändigften erreicht werden wird. Zugleich aber leuchtet ein, daß 
die Zahl der aufzunehmenden Mitglieder immer nur eine verhältnißmäßig geringe 
fein darf, einestheils, weil eine ftrenge Auswahl der Tüchtigften ſtets dahin führen 
wird, anderntheils, weil bei einer größern Menge den Einzelnen nicht die Sorgfalt 
wuͤrde gewidmet werden Eönnen, die unerlaßlich ift. Während alfo die Anzahl 
nicht füglicd unter ſechs bleiben möchte, ſchon um eine heilfame Reibung und 
Weckung der Kräfte herbeizuführen, fo dürfte doch auch die liberfchreitung des 
Doppelten fchiwerlich anzurathen fein. Die Seminarienübungen felbft aber werden 
ſich aufs Beftimmtefte von den öffentlichen Vorträgen über philologifche Gegen 
ftände unterfeheiden, fowol ihrer Beftimmung als ihrer Form nad. Die Vorträge 
follen ein gleichmäßiges Intereſſe haben für Alte, die überhaupt bildungsfähig und 
bildungsluftig find, ohne Beziehung auf ein befonderes Fach; fie müffen aber in 
zufammenhangender Darftellung ſich bewegen, und ſetzen daher von Seiten ber 
Zuhörer eine blos receptive Thätigkeit voraus. Die Seminarlibungen dagegen 
haben ihre wahre Bedeutung allein für Diejenigen, welche die Altertyumsftudien 
nicht blos als allgemeine Bildungsmittel betrachten, fondern diefelben zum wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebensberuf und zu ausfchließlicdyer Aufgabe ‚eigner Forfhung gewählt 
haben. Daher follen fie ohne Ausnahme einen völlig felbftändigen Charakter tra= 
gen, und nicht im Anhören der Vorträge des Lehrers, fondern in Darlegung, Ent— 
widelung und Vertheidigung eigner Ideen und Anfichten, ober in Bekämpfung 
und Widerlegung fremder boftehen. Kein Gebiet der philologiſchen Disciplinen 
aber darf hier einfeitig und willkuͤrlich ausgefchloffen bleiben, vielmehr zeigt grade 
darin ſich vorzugsmeife die Gewandtheit und Umficht der Vorfteher, daß fie, ohne 
die Freiheit der Einzelnen zu befchtänfen, der Thätigkeit ber Mitglieder die vielſei— 
tigfte Richtung zu geben wiſſen. Sonach werden alfo die philologifhen Semina= 
rien, richtig geleitet, die eigentlichen Gonfervatorien der Philologie als MWiffen- 
[haft bleiben, fie werden den bedeutendften Einfluß erlangen auf das gefammte 
höhere Schulwefen, und vorzugsmweife aus ihnen werden die tüchtigften Lehrer der 
Aterthumsftudien auf Gymnaſien und Univerfitäten hervorgehen. Vgl. C. D. 
Bed, „De consiliis et rationibus seminarii philologici‘ (2eipzig 1809). (89) 

Philofopbie in ihrem neueften Zuftande. Die Entwides 
lung der Philofophie und insbefondere die der Philofophie unferer Zeit fteht in zu 
enger Wechfelwirfung mit dem geiftigen Leben überhaupt, als daß wir nicht die 
D eftellung des neueften Zuftandes der Philofophie mit der Betrachtung des Vers 
" tmifjes derfelben zu dem Geift der Zeit beginnen follten. In diefer Hinficht 
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kann das wichtige Fahr 1830 auch für die Philofophie, wenigſtens mittelbar, 
als bedeutend betrachtet werden. Die durch die Suliusrevolution in ganz Eus 
ropa geweckte allgemeine politifche Richtung des Geiftes der Zeit und das in 
diefer fich regende thatkräftige Freiheitftreben mußte theild auf die Stimmung 
der Zeit in Rüdficht der Philofophie, theils auf den Charakter der Philofophie 
felbft einwirken. Zwar war fchon lange vor diefem Zeitpunfte eine gewiſſe Gleich= 
gültigkeit gegen die Philofophie, eine Abneigung vor firengerer philofophifcher Spe: 
eulation und eine Vorliebe für bloße Popularität und gemeine Praris vorherr: 
fehend geworden, indeffen brachte das jegt alle andern Interefjen verfchlingende po⸗ 
litiſche Sntereffe eine noch größere Schwächung der Theilnahme an der Philofo= 
phie hervor. Dies zeigte fich unter Anderm auch darin, daß ungeachtet gegenwärtig 
für jeden fpeciellen Zweig der Wiffenfchaften befondere Zeitfchriften gegründet wor⸗ 
den und Eingang finden, doch keine einzige bloß der Philofophie gewidmete in 
Deutfchland ſich behaupten kann, fodaß die einzige der Philofophie beflimmte Zeit= 
ſchrift, die „Oppofitionsfchrift für Theologie und Philofophie”, im 3. 1831 wes 
gen Mangels an Abfag aufhören mußte, eine in demfelben Jahre in Göttingen bes 
gonnene philofophifche Zeitfchrift: „Eris, ein philofophifches Converfationsblatt”, 
wegen Theilnahmlofigkeit des Publicums in der Geburt erſtickte. Doch erweckte der 
neue politifch=vaterländifche Geift auch eine edle Oppoſition gegen die Philofophie, die 
hauptfächlich in dem zeitgemäßen und geiftvollen „Briefwechfel zweier Deutfchen” 
von Pfizer hervortrat. Aus dem ae des Volksintereffes in Deutfchland 
ftelle Pfizer mit Recht der früher einfeitig fpeculativen Richtung des Geiftes in 
Deufchland die lebendige Theilnahme an dem öffentlichen Leben des Volkes und Va: 
terlandeß, der todten Theorie die lebendige That entgegen, obgleich er die Würde der 
Philofophie fehr ungerecht beurtheilt, indem er nur Hegel'ſche Speculation zu Een=- 
nen [cheint und die Gebrechen, welche diefer eigen find, der Philofophie überhaupt 
aufbürdet. ine andere, jedoch) nicht aus den politifchen Bewegungen hervorges 
gangene, fondern auf dem Boden der Wiffenfchaft erwachſene Oppofition ers 
bob fich gegen die Philofophie von Seiten der Empirie. Mistrauen gegen 
die philofophifhe Speculation, hervorgerufen durch den ſchnellen Wechfel der 
ſich felbft gegenfeitig zerftörenden Syſteme und durch oft mislungene Verfuche, 
andere Wiffenfchaften philoſophiſch umzubilden oder tiefer zu begründen, hatte 
der Erfahrung und der Geſchichte ein größeres Gewicht verliehen; faft in als 
len pofitiven Wiffenfchaften erhob fich mächtig eine hiftorifche Schule, und die Na: 
turwiſſenſchaft verfchmähte den Einfluß der Speculation und zog ſich mehr auf den 
fihern Boden der Empirie zurüd, Bon diefer Seite her ward neuerlich ein Eräf: 
tiger Angriff gegen die Philofophie geführt von Gruppe in dem „Antaͤus“ (Bor: 
lin 1831), der dabei von dem eigenthümlichen aber fehr beachtenswerthen Stand: 
punkt biftorifchpfochologifcher Unterfuchungen über die Entftehung der. Sprache 
und den Zufammenhang mit dem Denken ausgeht, aber ebenfalls das wahre Ziel 
dadurch verfehlt, daß er in der Hegef’fchen Speculation die Philofophie überhaupt 
befämpft zu haben wähnt, Das ganze Verhältniß der Philofophie unferer Zeit 
zum Leben und zur Empirie fand eine umfafjende und treffende Beurtheilung im 
Sinne der Eritifchzanthropologifchen Philofophie in Francke's „Phitofophie und Les 
ben” (Berlin 1831). In der Philofophie felbft mußte diefer der. philofophifchen. 
Speculation theils gleichgültige, theils feindfelige Geift der Zeit von der einen 
Seite fehr ungünftig wirken. Der Mangel an lebendigen philofophifchen Intereſſe 
wird nämlich auch in der Philofophie felbft fichtbar; unverkennbar ift hier ein Man⸗ 
gel an Originalität und an felbftändig productivem Geifte und eine Erfchlaffung 
der fpeculativen Kraft eingetreten, die jedoch nicht allein als eine Wirkung von Au: 
fen her, fondern auch als eine Folge der vorausgegangenen Überfpannung der Spe: 
eulation felbft zu betrachten ift, Daher fieht man die alten Notabilitäten und 
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Schulen ruhig nebeneinander baftehen, nicht allein ohne Gemeinfchaft, fondern 
auch faft ohne gegenfeitigen Kampf, jede für ſich, unbekuͤmmert um die Andern, in 
ihrer Bahn meitergehend, von ihrem Standpunkte ausbildend und entwicelnd. 
Ale Neuern und Öeringern fammeln fid) um diefe Häupter oder in diefen Schus 
len, in verfchiedenen Gruppen, bald enger, bald näher, bald ganz, bald halb, in den 
mannichfachften individuellen Mobdificationen ſich anfchließend, oder immer weiter 
in befondere Nuancen auseinanderfallend. So droht das Ganze gänzlich geftalt= 
108 zu werden und der völligen Auflöfung und Anarchie entgegenzufchreiten. Alte 
Thätigkeit wendet fich faft allein auf das Klarmachen, Entwideln, Vorarbeiten und 
Anwenden des ſchon Gegebenen; daher wir in den einzelnen philofophifchen Dis⸗ 
ciplinen: Logik, Pfychologie, Religionsphilofophie, Nechtslehre u. ſ. w., diefen Bes 
ftrebungen nicht unbedeutende Leiftungen verdanken, im Ganzen aber fein bedeu: 
tendes Fortfchreiten bemerken. Auf der andern Seite aber hatten diefelben Um— 
ftände auch fehr glüdliche Folgen für die Philofophie. Die Zeit iſt ermüdet in 
leeren Speculationen, fie läßt fich nicht mehr bienden durch die Klıhnheit ihres Flu: 
ges, durch die ftolzen Verheißungen der Syſteme und den Schimmer der Darftels 
lung, man verlangt Thatſachen, man will Wirklichkeit. So zeigt fich fichtbar 
auch in unferer Philofophie eine harakteriftifche Sehnſucht nad) Realität und nach 
Einftimmung mit den wirklichen Beduͤrfniſſen und Thatſachen des Menfchengeis 
fies. Diefe fpricht ſich fogar da ausdrücklich aus, wo die Speculation ſich noch 
jegt in ihren höchften Anfprüchen erhalten hat, in der Hegel’fchen Phitofophie, aber 
noch viel entfchiedener in der neuerlich immer mehr herrfchend werdenden pfucholo= 
gifchen Richtung der Philofophie, ohne Zweifel der glüdlichften Wendung, welche 
die Philofophie nur nehmen Eonnte. Ein zweiter Charakter der Philofophie unfes 
rer Zeit ift das Streben nad) einer gründlichen Methode des Philofophirens, Nicht 
mehr in blindem Speculiren und voreiligem Syſtemmachen fucht man das Heil der 
Philoſophie, man achtet auch hier mehr das Solide, das Vollbegründete, das ru- 
hige, Elare, befonnene Denken, und dies findet feine Befriedigung nur in forgfältiz 
ger, methodologifcher Begründung des Bodens, worauf das Syſtem der Pilofo: 
phie erbaut werden fol. Eben dies aber ift jegt mit gluͤcklichem Erfolge möglich, 
nachdem in rafcher Folge faft alle Richtungen der Speculation durchlaufen find 
und fo eine ziemlich vollftändige Überficht aller möglichen Ihätigkeiten des philofos 
phifchen Denkens als hiftorifche Thatſache vorliegt. Daher entſtand aber, als ein 
drittes charakteriftifches Hauptfireben der Philofophie unferer Zeit, das Streben, 
alles Gegebene zufammenzufaffen, das Widerftreitende zu vermitteln oder doch im 
dem mannichfachen Gewirre der Meinungen fi zu orientiren: ein Streben, das 
freilich von zmeideutigem Werthe ift, indem e8 ebenfo gut für einen Beweis einer 
Lähmung der felbftändigen Kraft des philofophifchen Denkens, alfo für ein Zeug: 
niß eines matten Eklekticismus, als für ein Zeugniß von dem Streben nad) gründ: 
licher methodologifcher Grundlage gehalten werden kann, und auch wirklid) in dies 
fer doppelten Bedeutung vorfommt. 

Nach dieſen allgemeinen Betrachtungen gehen wir näher auf die Haupterſcheinun⸗ 
gen indem Gebiete derneueften Philofophieuber. Spinoza und Kant find bis auf un: 
fere Zeiten herab noch immer die beiden Anfangspunfte der Philofophie, die Gründer 
der beiden Hauptfchulen der ganzen neuern Philofophie. Dogmatismus und Kriticis= - 
mus find daher noch immer die beiden Hauptparteien unferer Philofophie,derenKampf 
den Lebenspunkt ihrer Fortbildung noch jetzt ausmacht. Ob die Wahrheit objectiv 
zu begründen fei nad Bedingungen im Sein der Dinge felbft, oder fubjectiv, nad) 
Bedingungen der menfchlichen Erkenntniß, dies ift die Grundfrage zwifchen beiden 
Parteien: das erftere die Meinung des Dogmatismus, das andere des Kriticis- 
mys. Progreffiver Gang im Denken von dem Allgemeinen zu dem Beſon⸗ 
dein, Willkuͤtlichkeit und Unficherheit in der Aufftelung der Principien, Auf: 
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loͤſung der Mannichfaltigkeit der Erſcheinungen in der Einheit der Idee, der 
Welt in Gott, pantheiſtiſche, emanatiſtiſche, myſtiſche Philoſopheme ſind da— 
her das Charakteriſtiſche des Dogmatismus; regreſſives Verfahren, pſychologi— 
ſche Begruͤndung der Principien, gleichmaͤßige Anerkennung des Allgemeinen und 
Beſondern, des Empiriſchen und Rationalen, ſubjective Wendung der Specula— 
tion, Entwickelung der Philoſophie als Selbſterkenntniß, Anerkennung von ſub⸗ 
jectiven Schranken der menſchlichen Erkenntniß find Eigenthuͤmlichkeiten des Kri— 
ticismus. Jener bedient ſich der Speculation, welche im Denken ſelbſt den Ge: 
halt der philoſophiſchen Wahrheit zu gewinnen glaubt, dieſer der Reflexion, die 
den Gehalt der Wahrheit als unmittelbar in der Vernunft gegeben vorausſetzt und 
nur in ſich zu beobachten ſtrebt. Dies ſind die beiden philoſophiſchen Parteien, die 
auch in dieſem Augenblick die Philoſophie faſt allein beherrſchen. Als den Repräs 
ſentanten der dogmatiſtiſchen Speculation kann man Hegel betrachten, als den der 
kritiſch-philoſophiſchen Richtung Fries. An dieſe ſchließen ſich in ſehr mannichfa⸗ 
chen Modificationen die uͤbrigen Freunde dieſer Parteien an. Neben dieſen beiden 
Hauptrichtungen aber, außerhalb der Entwickelungsreihe der Zeitphiloſophie, ſteht 
noch ſelbſtaͤndig Herbart, aber auch ebenſo ohne aͤußern Erfolg wie ohne Zuſam⸗ 
menhang. Endlich.in der Mitte zwiſchen beiden Hauptrichtungen ſchweben und 
ſchwanken noch jene zahlreichen Vermittler und Verföhner, jene zur Außern Drienti= 
rung oder innern Vereinigung unternommenen Verſuche, die nicht anders als durch 
Eklekticismus charakterifict werden können. 

Was zuerft Hegel felbft betrifft, fo würde hier eine vollftändige Darftellung und 
Beurtheilung feiner Lehre fehr am unrechten Plage ftehen, um fo mehr, da fie nach 
ihrer innern fyjtematifchen Entrwidelung ſowol als ihrer aͤußern Stellung nach 
ſchon lange vor der hier darzuftellenden legten Periode zur Vollendung gekommen 
woar. Betrachten wir fie hingegen in Beziehung auf die vorausgeſchickten allge 
meinen Bemerkungen über den Charakter der neueften Philofophie, fo laſſen fic) 
Hier vollftändig die angegebenen Merkmale, nämlich: Streben nach ſtrenger Me: 
thode, Richtung auf das Neale und Streben nad) Zufammenfaffen alles Gegebe- 
nen bemerken, obgleich die Speculation in ihrer ganzen Einfeitigkeit, mit allen ih: 
zen alten Gebrechen und ihrer alten Anmaßung hier hervortritt, die nur fcheinbar 
den Bedürfniffen der Zeit fi) accommodirt. Eine Haupteigenthümlichkeit der 
Hegel’fchen Lehre im Verhältniß zu der Entwickelungsweiſe der Philofophie, der er 
angehört, war eben die ſtrenge dialektifche Methode, durch die er die Schelling’fche 
Identitaͤtslehre, die faft ganz methodenlos immer unmittelbar auf intelfectuelle 
Anſchauung ſich berief, zunächft zu vervollfommnen und in ftreng wiffenfchaftli= 
cher Form zu entwideln ſtrebte. Ohne innere, lebendige Schöpfungskraft, war es 
feine Aufgabe und, wenn man will, fein Berdienft, die gewaltigen Schöpfungen 
der willkuͤrlich dichtenden Speculation der Schelling’fchen Naturphilofophie in die 
abftracten Formen des Syſtems zu gießen, und was dort frifch aus dem lebendigen 
Duell der Phantafie hervorquoll, aus der abgemefjenen Bewegung des dialektiſchen 
Denkens herauszufpinnen, Ferner die Richtung auf das Reale wurde von Hegel aus: 
druͤcklich in dem Princip ber dentität des Denkens und Seins, bes Vernünftigen und 
Mirklichen ausgefprochen, Hatte er zwar auch biefen Gedanken fchon in der Schelling- 
ſchen Fdentität des Idealen und Realen gefunden, fo gehört ihm doch das Ver— 
dienft, dieſe Sdentität, die Dort nur als hoͤchſte Idee gleichfam Über der ganzen Melt: 
anficht ſchwebte und in jedem Moment derfelben unmittelbar in, intellectueller Ans 
ſchauung angewendet wurde, durd) die ganze Weltanficht in jedem einzelnen Denk⸗ 
. act hindurchgeführt zu haben. Denn eben jener dialektifche Proceß des Denkens 
feibft ift es ja, der das Sein, das Wirkliche aus fic) felbft gebiert, der concrete Be⸗ 
griff der Wett ift felbft die Welt in ihrem Selbftbewußtfein. So tritt darin in völs 
liger Nadtheit der Spinozismus und Pantheismus hervor, der alle diefe Syſteme 
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beherrfcht, und der hier nur zu einer höhern Potenz fortgetrieben if. Was bort 
die Attribute der Subftanz waren, find hier die Momente des Segens und Gegen: 
fegens in der bialektifchen Bewegung des Denkens, die nur find, infofern fie in dem 
concreten Begriff zur Einheit aufgelöft find. Gott ift feibft nichts Anderes, als 
diefe dinlektifhe Bewegung des Denkens der Welt, die in der Philofophie zum 
Haren Bewußtfein erhoben wird. Die Welt ift das Denken Gottes, das fich 
ſelbſt fein Andersfein gegenüberftellt und dadurch felbft erft ein Wirkliches wird; 
alle einzelnen individuellen Geftaltungen der Dinge in der Welt find nur die einzel: 
nen Momente jener dialektifchen Entgegenfegung des göttlichen Denkens. Gott 
und Welt find alfo nur die dialektifchen Momente des Sages und Gegenfages, die 
nur find in ihrer concreten Einheit, nichts find. in ihrer abftracten Getrenntheit, 
Die Ummandlung des Spinoziftifchen Pantheismus der Subftanz in den des Be— 
griffs ift nur die Folge des Durchgangs des Spinozismus durch den Kantianismus, 
wie er in Fichte und Schelling zuerft fich zeigte und in Hegel feine Vollendung er= 
hielt, indem hier die pantheiftifche Grundidee gewaltfam durch die Kant’fchen Ka= 
tegorien durchgetrieben und an den Kant’fchen Antinomien der Vernunft dialektifch 
in Bewegung gefegt wird. Daß nun aber diefer moderne Hegel'ſche Pantheismus 
gegen den alten, compacten Spinoziftifchen fehr zuruͤckſteht, da diefer in feiner ab: 
fotuten Starrheit der Einen Subftanz doch wenigftens ein Sein fefthält, während 
jenes Hegel’fche Denken, das von jedem Sag nothwendig zu feinem Gegenfag, von 
jedem Fürfichfein zu feinem Andersfein getrieben wird, und was es gibt durch feine 
eigne Natur wieder aufheben und am Ende fich felbft aufheben muß, ſich in einen 
unendlichen Proceß des dialektifchen Segens und Aufhebens verliert, und fo zulegt 
in ein abfolut Zeeres, in ein Nichts verflüchtigt, ift leicht einzufehen. Was endlich 
den legten Punkt, die Zufammenfaffung alles vorhandenen Denkens betrifft, fo 
fpricht fich dies bei Hegel in dem anmaßlichen Anſpruch aus, allem bisherigen Den⸗ 
Eon feine nothwendige Stelle in dem Ganzen angeiviefen und fo alle andern Philo: 
fopheme nur als relative Momente begriffen zu haben, die ihre theilweife Wahrheit 
in einfeitigen Beziehungen zu feiner Kehre, als dem abfoluten Wiffen haben. In 
diefer anmaßenden Stellung ward Hegel durch äußere Verhältniffe bedeutend un: 
terftügt. Durch eine, auf den urfprünglich metaphyſiſch und ganz anders gemein: 
ten Sag gegründete fophiftifche Mechtfertigung alles Beftehenden in der Politik 
von der preußifchen Regierung begünftigt, hatte er eine fehr einflußreiche Stellung 
eingenommen. Zahlreiche Schüler verfammelten fid um ihn und nahmen all: 
maͤlig faft auf allen preußifchen Univerfitäten philofophifche Lehrftühle ein; feine 
Lehre fing an in allen andern Wiffenfchaften ſich geltend zu machen und durch kritis 
fche Blätter, wie die „Sahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik”, eine Art Richteramt 
auszuüben. Jedoch eben dies veranlaßte endlich eine ziemlich, lebhafte Oppofition ges 
gen Hegel’8 Lehre, die in zahlreichen Schriften hervortrat und faft als das einzige Le: 
benszeichen von einem allgemeinern philofophifchen Intereffe in unferer Zeit erfchien. 
Die Angriffe erfolgten übrigens von den verfchiedenften Seiten; bald von ber Eriti: 
fchen und Reflerionsphilofophie („Oppoſitionsſchrift für Theologie und Philofophie”, 
‚in mehren Abhandlungen; „Abfolutes Wiffen und moderner Pantheismus” und 
„Wiſſen der Idee“, einige Schriften von Sigwart u. A.), bald von Seiten feiner 
Freunde oder doch mit ihm verwandter Philofophen (Chr. H. Weiße), von Sei: 
ten der Nichtphilofophie gegen Philofophie überhaupt (Schubarth und Carganico, 
Gruppe u. A.), von Seiten des Pietismus (Tholud), ja felbft mit den Waffen der 
Dichtung und Satire („Die Winde”). Schon begann aud) in der That das An: 
fehen Hegel's merklich zu finken, als der Tod ihn dem weitern Verfall feines Reichs 
entzog. Seine getreueften Schüler zwar hielten an feinem Grabe Vergötterungs: 
reden ihres Meifters, die aber nur die Überzeugung noch mehr befeftigen mußten, 
daß Hegel's Lehre den Geift mehr zu feſſeln und zu befchränfen geeignet fei, als zu 


Philofophie in ihrem neueften Zuftande 513 


befreien und zur Seibftändigkeit zu erwecken, und. daß mit dem Tode ihres Stifters 
aud) ihre Bedeutung größtentheil® geſchwunden fein möchte. Unter feinen Schü: 
lern zeichnen ſich v. Henning, Gabler, Hinrichs, Mußmann u. A. aus, abgefchen 
von Denen, die in andern Wiſſenſchaften Anwendung von feiner Lehre gemacht has 
ben, wie Marheinede, Daub, Gans, Leo, Roſenkranz u. 4. 

Außer Hegel ftelit fich uns diefe Partei de8 Dogmatismus und der Specus 
lation in den mannichfachften Geftaltungen dar, ein anſchauliches Bild von der 
Willkuͤrlichkeit und Unficherheit diefer ganzen Weife zu.philofophiren. Einer der 
bedeutendften Unterfchiede ift der zwifchen dem Verftandesdialeftifer und dem My⸗ 
ftifer. Die Elemente zur Myſtik find eigentlic) in diefer ganzen Claffe von Phi: 
lofophemen volljtändig gegeben; fie liegen in der Aufhebung der Grenzen zwifchen 
Endlihem und Ewigern, in der Vermifchung des Goͤttlichen mit dem Matürlichen ; 
daher auch Eeiner diefer fpeculativenPhilofophen von myflifchen Elementen.ganz frei 
ift. Zur vollkommenen Hervorbildung des Mopftifchen aus diefer Fdentitätslehre, 
welche das Endliche aus dem Abfoluten abzuleiten ſtrebt, fommt es nur darauf an, 
ob die Verendlichung des Emigen felbft als Gegenjtand der Speculation betrachtet _ 
wird, die alfo im Begriff zu faffen und dialektifch zu conftruiren wäre, oder ob dieſe 
nur als Thatfache über der Speculation vorausgefegt und der Speculation nur 
die Sonftruction der Welt aus diefer Thatſache aufgegeben werde. Sowie Hegel 
das Raͤthſel der Welt, wie das Abfolute ein Bedingtes geworden oder wie aus Gott 
die Schöpfung hervorgegangen fei, als die dialektifche Bewegung des Gedankens 
Gottes darftellte und demgemäß in der bialeftifchen Entwidelung des menſchli⸗ 
hen Gedankens zu conjtruiren fuchte, fo verſuchten viele andere fpeculative 
Philoſophen auf andere, in der Methode aber doch ähnliche Weife eine fpeculas 
tive MWeltconftruction aus dem Abfoluten zu Stande zu bringen. Unter ihnen 
verdienen als die bedeutendfien genannt zu werden: Oken (deffen neue Ausgabe 
bes „Lehrbuchs der Naturphilofophie” im J. 1831 erfchien); Kraufe (außer mehs 
rern Altern ‚Schriften „Abriß des Syitems der Philofophie”, erfte Abtheilung, 
Göttingen 1823; „Vorlefungen über das Syſtem der Philofophie”, Daſelbſt 
1528 ; „Vorlefungen über die Grundwahrheiten der Wiſſenſchaft“, Daf. 1829) ; 
Blafche („Das Böfe im Einklange mit der Welt”, Leipzig 1827; „Die gettlichen 
Eigenfchaften”, Erfurt 1831; „Die philofophifche Unfterblichkeitstehre”, Erfurt 
1831); Daumer („Urgeſchichte des Menfchengeiftes”, Berlin 1827; „Andeutung 
eines Syſtems fpeculativer Philofophie”, Nürnberg 1831); Tropler (deffen neuere 
Schriften: „Über Philoſophie, Princip u. f. w.”, Bafel 1830; „Naturlehre des 
menfhlichen Erkennens“, Aarauſl828; „Logik“, 3 Thle., Stuttgart 1829 — 30) ; 
Wagner („Drganon der menfchlichen Erkenntniß“, Erlangen 1830) ; Chr. H. Weiße 
(„Über den gegenwärtigen Standpunft der philofophifchen Wiffenfchaft”, Keipzig 
1830) u. A. Es liegt in der Natur diefer ganzen Speculation, daß das Gefühl ihrer 
Nichtigkeit und Reerheit, das Bedürfniß eines wahren Gehalts für das hohle Abfolute 
und die Berzweiflung an der Möglichkeit, im Begriffe das Verhäliniß des Ewigen zu 
bem Enblichen zu erfaffen, in ihr ſelbſt etwachen mußte. Dem befonnenen anthropo: 
logiſch⸗kritiſchen Standpunkt Löft ſich das Raͤthſel durch die Unterſcheidung der blog 
ſubjectiv beſchraͤnkten Anſicht von dem Endlichen, über welche ſich eine ideale An: 
fit von dem Unbedingten und Emwigen erhebt, die aber nur negativ in ihrem Ver: 
haͤltniß zum Endlichen ausgefprochen werden kann. Der fpeculative Myſticismus 
dagegen gibt den Anſpruch auf eine objective Löfung nicht auf, und er fucht fie, da 
die Verfiandesdialektik fie nicht zu geben vermag, in einer über diefe hinausliegens 
ben Urthat der Verendlichung des Ewigen. Hiernach tritt an die Stelle des tod⸗ 
ten und leeren Abfoluten eine freie und lebendige Perfönlichkeit Gottes, die 
Schöpfung wird ftatt der nothwendigen begreiflichen Selbftentwidelung eine freie 
unerklärlihe That Gottes, das Endliche Löft fi) von dem Emigen durch einen 
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Abfall von Gott, der die irdifche Gebrechlichkeit und Sünde mit ſich bringt, und 
ebenfo wird auch die Wiederauflöfung des Gegenfages nicht ald aus nothwendigen 
Denkbeftimmungen hervorgegangen, fondern als freie That Gottes, ald Gnade 
vorgeftellt. So ftellte ſich fchon früher gegen Schelling’s aushöhlende Identitaͤts⸗ 
Iehre der Myſticismus in Wagner’8 Fdealphiiofophie und hauptſaͤchlich in Eſchen⸗ 
mayer's Glaubenstheorie bar, an die fich feitdem eine ununterbrochene Reihe fpe- 
eulativer Myſtiker reihte. Je nachdem aber jene göttliche Urthat entweder in der 
Geſchichte außer ung, in einer gefhichtlichen Offenbarung Gottes, oder in dem eig: 
nen Innern des Menſchen als innere Offenbarung gefunden wird, hat ſich die fpe> 
eulative Myſtik entweder mehr an eine äußere, kirchliche Tradition angefchloffen 
oder fich auf innere myſtiſche Wahrnehmung geftügt, und demgemäß hat fie theils 
einen mehr kirchlichen Charakter angenommen, theil® eine freiere Bewegung be: 
hauptet. Unter den Erftern, die faft alle ihre Speculation ber papiftifchzhierardhi> 
[chen Zradition unterworfen, fteht oben an: Fr. von Baader (außer mehren ältern 
Schriften, unter denen bie „Fermenta cognitionis” auszuzeichnen find, „Vorle— 
fungen über fpeculative Dogmatik”, 3 Hefte, Stuttgart und Münfter 1823— 33; 
„Über den Begriff des Gut⸗ oder pofitiv: und Nichtgut: oder. negativ gewordenen 
endlichen Geiftes”, Luzern 1831; „Philofophifche Schriften und Auffäge”, 2 Bde., 
Münfter 1831 — 32), als der geiftvolifte Vertheidiger der päpftlichen Hierar⸗ 
chie in ihrer ganzen Ausdehnung mit den Waffen der Speculation; ihm nahe 
verwandt in der Tendenz, obgleich ganz verfchieden darin, daß ihm weniger ſpe⸗ 
eulative Schärfe als Fülle und Energie der Phantafie zu Gebote ftehen, ift Gör- 
tes („Uber die Grundlage, Gliederung und Zeitfolge der Weltgefchichte”, Bres— 
lau 1830); ferner MWindifhmann, der feine hierarchifch = myftifche Specu> 
lation hauptfächlic, in Beurtheilung der Geſchichte der Philofophie ausgeführt hat 
(„Kritifche Betrachtungen über die Schickſale der Philofophie in der neuern Zeit“, 
Frankfurt 1828; „Die Philofophie im Fortgange der Weltgefchichte”, 1.— 3. 
Abtheilung, Bonn 1827 — 32) und Fr. von Schlegel, deffen fogenannte 
Lebensphilofophie von dem Princip des Iebendigen freien Gottes ausgeht und 
die Welt als deſſen Offenbarung darftellt („Die drei erften Vorlefungen über die 
Philoſophie des Lebens”, Wien 1827; „Philoſophie des Lebens”, Dafelbft 1828; 
Dhilofophie dee Geſchich?e“, Dafelbft 1829; „Philoſophiſche Worlefungen, ins: 
befondere über Philofophie der Sprache und des Wortes”, Dafelbft 1830), end: 
lich, mit beftimmterer Beziehung auf die Eatholifche Theologie, Günther („Vor⸗ 
fchule zur fpeculativen Theologie des Chriftenthums”, 1. und 2, Theil, Wien 1828 
und 1829); „Molitor („Die Philofophie der Tradition”, Frankfurt 1827); 
Dabft („Der Menſch und feine Gefhichte”, Wien 1830). Eine treffliche, durch: 
greifende Polemik gegen dieſe ganze traditionnelle myftifche Speculation, befonders 
wie fie von Baader dargeftellt worden ift, haben wir von Seebold („Philoſophie 
und bie religiöfen Philofophen”, Frankfurt 1830) erhalten. Auf der andern Seite 
des freiern, aus dem Innern [chöpfenden und deswegen zum Theil ausdruͤcklich an 
die Pfychologie, zum Theil auch an die Naturbetrachtung fich anfchließenden My: 
ſticismus ftehen oben an Schelling felbft, nach feiner neuern Lehre, wie fie nament: 
lich von feinem Schüler Stahl („Rechtsphilofophie”, 1. Bd., Heidelberg 1830) 
dargeftellt wurde, in welcher ausdruͤcklich, der abftracten Anficht von dem Abfolu: 
ten entgegen, Gott ald Perföntichkeit, die Schöpfung als freie That aufgefaßt 
wird, die nie denkend begriffen und erklärt, fondern nur als wirklich angefchaut 
werden kann, von der Philofophie alfo als gegeben vorausgefegt werden muß, 
baher fie als Philofophie der Freiheit und der That, im Gegenfag gegen jede 
abſtracte und conftruivende, bezeichnet wird. So fteht Schelling,, feiner neuen 
Lehre nad), zunächft neben feinem ehemaligen heftigen Gegner Efchenmapyer, ber 
über alle Speculation theild ein unmittelbares muftifches Glauben überbaute, 
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theils fich auf innere, geheimnißvolle geiftige Mittheilungen aus einem höhern 
Geifterreich durch magnetifche Vifionen und Offenbarungen berief („Myſterien des 
innern Lebens”, Tübingen 1831). Auf tiefe pfpchologifche Anfichten gegründet 
ift der Myſticismus Heinroth's, namentlich in feinen Lehren von Activität und 
Paffivität des Seelenlebens, von dem über der Seele ftehenden Geift (rvevuu) 
als göttlichen Princip im Menfchen, von der Sünde im Verhältniß zur Freiheit 
(„Pſychologie als Selbfterkenntnißlehre”, Leipzig 1827; „Piſteodicee“, Leipzig 
1529); Steffens („Anthropologie“, 2 Bde., Breslau 1822) und Schubert („Ge⸗ 
fhichte der Seele”, 2Thle., Stuttgart 1831; vergl. „ Naturgefhichte für Schus 
len’’) geben die Betrachtungder Natur in größerm Umfange, der innern fowol als der 
Außern ihrem Mofticismus zur Baſis, in ihe höheres, geheimes, göttliches Sein 
und Wirken ahndend oder findend, der Erſtere mehr in ühnem Schwung der fpes 
eulivenden Phantafie, die das ganze Gebiet der Natur umfaßt, der Andere mehr in 
gemüthlicher Befhauung, die am liebften bei dem Innern des Menfchen verweilt, 
Endlidy von dem religiöfen Standpunkt und zwar dem Firchlich:proteftantifchen 
aus geht der Myſticismus des in Hegel’fcher Weife philofophirenden Göfchel („Caͤ⸗ 
cilius und Octavius”, Berlin 1823) u. A. 

In die Eigenthümlichkeit aller dieſer Syſteme näher einzugehen, würbe von 
geringem philofophifchen Intereſſe fein, da, fo vielgeftaltig und abweichend vons 
einander fie ſich auch darftellen, doch alle in der angedeuteten Weife nach derfelben 
Methode daffelbe Problem, wie das Endliche zu dem Ewigen gefommen fei, zu löfen 
verfuichen, und diefe Löfung ſich nur nad) zufälligen und individuellen Berhältnifs 
fen in jenen unendlich mannichfaltigen, in fpeculative Form gefleideten mythifchen 
Erzählungen von der Schöpfung der Welt aus Gott ausfpricht, ähnlich den zahle 
lofen fpeculativen Dichtungen von der Weltſchoͤpfung in den bald dualiftifchen, bald 
emanatiftifchen, baid pantheiftifhen Syftemen der Gnoftiker. Von hervorftechender 
fpeeulativer Eigenthuͤmlichkeit find nur wenige. Zu diefen gehört vor Allen Troxler, 
befonders dadurch, daßer, das Bedürfniß einer anthropologiſchen Bafis der Philoſo⸗ 
phie anerkennend, Selbfterkenntniß als .die echte Quelle der Wahrheit aufftellt 
und fo feine Philofophie als Anthropofophie charakterifirt, mit der er aller einfeiti= 
gen Verftandesfpeculation entfchieden entgegentritt. Er hält jedoch diefen anthro= 
pologifchen Standpunft für einfeitig, er ftellt als die beiden Ertreme, bie fich ges 
genfeitig durchdringen follen, das Begreifen der Welt aus dem Menfchen, der Phiz 
lofophie aus der Anthropologie, und das Begreifen des Menfchen aus der Welt, 
ber Anthropologie aus Philofophie auf. Er kann alfo auch den rein fubjectiven 
Standpunft der Philofophie nicht fefthalten, fondern, indem er mit fpeculativen 
BVorausfegungen zu der Anthropologie felbft ſchon hinzutritt, ftellt er den Gedan⸗ 
fen an die Spige, daß der Menfc das Mittelglied zwiſchen Gott und Natur fei, 
daß jich in feiner Seele von diefen beiden Seiten her das wahre Wefen der Welt 
rein abfpiegele, das der Natur nämlich in einem der Sinnlichkeit zu Grunde lies 
genden unterfinnlichen A priori der Ahnungen, und das Gottes in einem dem Ges 
müth zu Grunde liegenden überfinnlichen A priori der uͤberſinnlichen Gemüthe: 
ideen, die in unmittelbarer geiftiger Anfchauung das Göttliche erfaffen; Phantafie 
und Vernunft find die Vermittler diefer unmittelbaren Öeiftesgaben. So madıt 
alfo Troxler dody mit feiner Selbfterkenntniß auf eine objective Wahrheit eines 
Seins an fid) Anfpruch, er fegt mit bogmatifcher Willkür eine objective Gültigkeit 
bes nur fubjectiv Sefundenen, Lißt das Subject fich über fich felbft hinausſchwin— 
gen, indem es fich nur als eine Offenbarung, Abfpiegelung eines Objects — Got: 
tes und ber Natur — gelten läßt, und Eehrt damit auf den Standpunkt des fpe: 
culativen Dogmatismus zurüd, obgleich er ihn über die befchränkte Verftandess 
dialektik zu lebendiger Anfchauung erhoben, doc auch zugleich den Eingang des 
Myſticismus geöffnet hat. Weniger durch fpeculative EN 
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Grundlage, als durch Elaren und vollftändigen Schematismus ift Krauſe's theiftis 
ſches Syſtem ausgezeichnet, das neuerdings auch dadurch merkwürdig geworden 
ift, daß ſich eine auffallende Gleichfoͤrmigkeit defjelben mit dem religioͤs-philoſophi— 
fchen Syſtem des St.:Simonismus gezeigt hat, die von franzöfifchen St.:Simo- 
niften felbft bemerklicy gemadjt worden ift. In demfelben bios fchematifirend«n 
Charakter ift auch das Syftem Wagner's aufgeführt; er geht in der Hauptfache 
ganz von ber frühen Schelting’fchen Jdentität des Sdealen und Reale aus, nur 
daß er diefe Grundidee felbft myſtiſch durch freie Anerkennung vorausgeſetzt wiffen 
will und fie dann nad) mathematifhen Schematen und ftatt des fonft gebrauchten 
Dreiſyſtems in einem Vierſyſtem entwidelt, indem das ewige Wefen von feinem 
unmittelbaren Dafein aus einmal in feine beiden Gegenfäge auseinandertritt und 
dann wieder in die Vermittelung des Gegenfages zur Einheit ſich aujlöft. Die 
Bewegung in diefer Vierzahl ift das ewige Weltgefes, an dem Wagner mit Wig 
und Combinationdgabe alle Dinge entwidelt. Won noch geringerer origineller 
Scöpferktraft der Speculation find Daumer und Blafche, Beide ganz befangen 
in der ältern Schelling’fhen Form und Methode, der Erftere durch kuͤhnen 
Schwung der Gedanken und religiöfe Innigkeit, aber ohne Klarheit und Durch⸗ 
bildung, dee Andere durch Elare Popularität, aber ohne Ziefe, ausgezeichnet. Die 
angeführten traditionnellen Mpftiter find mehr als eifrige Parteimänner in kirche 
lich⸗politiſcher Hinficht, als in eigentlich philofophifcher Hinficht von Bedeutung, 
da fie nur die fchon vorhandenen Speculationen ald Waffen für ihre Partei» 
zwede gebrauchen. Durch originelle Geiſteskraft möchten Baader und Görres 
fich auszeichnen, die bei Baader durch finnreiche, überrafchende Analogien zwi: 
fchen der phufifchen und geiftigen, und zwifchen der natürlichen und göttlichen 
Meltordnung äußert, body felten von aphoriftifcher Berworrenheit eines zerrifjenen 
Gemuͤths befreit, bei Görres hingegen durd) kuͤhne Schöpfungen der Phantafie 
und hinreißende Energie eines kraftvollen Geiftes fich ausfpriht. An fpeculativer 
Schärfe und Kraft ragt vor Vielen Oken hervor, er hat jedoch fein Syftem nur nach 
der Seite ber Natur hin entwidelt, aber bier auch mit eiferner Strenge den ganzen 
Reichthum der Natur bis in das Einzelnfte hinein der ftarren Form feiner aprioris 
fchen Eonftruction unterworfen. Ihm zur Seite fteht in der fpeculativen Behands 
lung ber Naturwiffenfhaft Steffens, aber mehr durch freie Gombination und 
geiftvolle Analogien und überbiick ausgezeichnet; an fpeculativer Kraft und 
Schärfe, fowie an vollftändiger Entwidelung des Syſtems weit hinter Jenem zus 
ruͤckſtehend. Schelling’s neue Lehre würde unter den originellen Syſtemen biefer 
GCaſſe ohne Zweifel eine würdige Stelle einnehmen, wenn fie anders als nad) der 
ſchon erwähnten unvollftändigen Darftellung feines Schülers Stahl befannt wäre. 
Endlich gehört als eine eigenthuͤmliche philofophifche Lehre in gewiffer Hinficht auch 
Schleiermacher's religiöfer Pantheismus mit hierher; jedoch ift fie nur wenig für 
eigentliche Philofophie, fondern mehr nur in ihrer Anwendung auf Religion und 
Theologie entwidelt und in diefer Dinficht zwar durch ihre eigenthuͤmliche Mes 
thode, durch die dialektiſche Schärfe ihres Uchebers und durch bie theologifcdhe 
Schule, die fie ſich gebildet hat und die hier und da der Myſtik fich nähert, 
von hoher Bedeutung, jedoch nicht eben zum wahren Heil der philofophifchen 
Behandlung der Dogmatik, weil fie den freien und Elaren Standpunft der phis 
lofophifchen Kritik des hijtorifch Gegebenen verläßt, und durch ihre oft erfünftelten 
Umdeutungen der kirchlichen Dogmen in phllofophifche Ideen der offenen Wahr: 
beitsforfchung in der Dogmatik ſchadet. 

Fries, den wir ald Nepräfentanten der entgegenftehenden pſychologiſch⸗kriti⸗ 
fhen Richtung der neuern Philofophie hingefteht haben, hatte ungefähr gleich» 
zeitig mit Degel feine Lehre bekannt gemacht, beren Kern in feiner „Neuen 
ober anthropologiſchen Kritik der Vernunft” (3 Theile, 2. Ausg., Heidelberg 
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1828 — 31) niedergelegt iſt. Sein letztes Werk iſt das „Handbuch der Re⸗ 
ligionsphiloſophie“ (Heidelberg 1832). Nicht allein die weniger auf den aͤußern 
Effect ‚berechnete, in ruhiger, gründlicher Eritifchzanthropologifcher Forſchung ihr 
Verdienſt fuchende Lehre, fondern auch feiner Wirkfamkeit beiweitem weniger guͤn⸗ 
ftige äußere Umflände, wohin befonders die durch feine Theilnahme am Warts 
burgsfefte veranlaßten politifchen Verfolgungen gehören, die ihn auf lange Zeit von 
feiner Lehrthätigkeit an der Univerfität zu Sena entfernten und ihn nod) jegt darin 
befchränfen, erklären es hinlänglich, daß feine Lehre ſich nicht mit fo gluͤcklichem 
Erfolg geltend machte ald die Hegel’fche. Fries fchloß fich in feiner Lehre auf 
bas Engfte an Kant's Kritit der Vernunft an, und beabfichtigte nur eine 
Verbeſſerung und Vollendung der dort begonnenen Eritifchen Begründung der 
Philoſophie. Er faßte entfchiedener die Eritifche Methode als eine pfychologifche 
und ihr Ziel als eine pfocholögifche Theorie der Vernunft auf, in welcher die Bes 
dingungen der Möglichkeit aller menfchlichen Erkenntniß, alfo die höchften Princi- 
pien fowol als die äußerten Schranken der menfhlichen Erkenntniß, nachgemwiefen 
werben follten. So ftellte er die Frage nach der Wahrheit entfchieden nur unter 
bie fubjectiven Bedingungen einer menfchlichen Erkenntniß, und wies die Frage 
nad) der objectiven Gültigkeit der Erkenntniß ar das urfprüngliche Selbftver- 
trauen ber Vernunft auf fich felbft, die Kant irrig von dem Caufalverhältniß des 
Gegenftandes zu der Vorftellung in der Empfindung abhängig machte. In diefer 
rein pfychologifchen und fubiectiven Wendung verbefferte er die Kant'ſche Kritik ih: 
rer Methode nach. Den Refultaten nad) verbefferte er fie durch eine richtigere 
pfochologifhe Beſtimmung des Verhältniffes zwifchen Reflerionsvermögen und 
reiner, unmittelbarer Vernunft und daraus hervorgehender fchärferer Unterfcheis 
dung zwifchen Willkür und Selbitthätigkeit, Verftand und Vernunft. Daraus 
ging eine richtigere Auffaffung des transfcendentalen Idealismus hervor, indem er 
ihn auf die reinen Formen der Selbftehätigkeit, auf die Gefege der Einheit und 
Nothwendigkeit und der abfoluten Zweckmaͤßigkeit in der reinen Vernunft grün 
bete, und an dem Widerſpruch der Naturanficht mit diefen Formen den Unterfchied 
zwifchen Erfcheinung und Sein an ſich entwidelte. So gewann er ein Sein an 
ſich audy für die fpeculative Vernunft, er deducirte eine rein fpeculative ideale Welt: 
anficht, die fich in einem fpeculativen Glauben ausfpricht, und vermied dadurch die 
anftößige Kant'ſche Anficht, nach welcher in der theoretifchen Vernunft erft alles 
ideale Erkennen negirt und dann in ber praktiſchen Vernunft durch moralifche 
Poſtulate wieder behauptet werden mußte. Eigenthuͤmlich ift ferner bei Fries die 
bier zuerft wiffenfchaftlich begründete Überzeugungsweife der Ahnung, melde 
duch Afthetifche Urtheile in den Erfcheinungen das Sein an ſich wiebderfindet und 
dadurch den Widerſpruch zwifchen Wiffen und Glauben mieder auflöft. Dadurd) 
wird die vollendete MWeltanficht feiner Philofophie eine Afthetifche, weihe auf der 
einen Seite die natürliche Weltanficht des MWiffens, auf der andern die ideale des 
Glaubens unter fich begreift. Im Wiffen geftaltet ſich unfere Erkenntniß unter 
den Bedingungen der Sinnlichkeit zu einem abgefchloffenen Ganzen der Naturer⸗ 
Eenntniß, defjen Unvollendbarkeit und Wefenlofigkeit aber nöthigt, darin nur eine 
beſchraͤnkte Anficht der Erfcheinung der Dinge zu finden, und das Sein an ſich nur 
in dem von den Bedingungen der Sinnlichkeit unabhängigen Gefegen der reinen Ver⸗ 
nunft durch Glauben anzuerkennen ; da jedoch im reinen Ölauben die Idee ſich nur 
negativ gegen die Natur verhält, folglich zwei Weltanfichten fi im Widerftreit 
gegeneinander befinden, fo muß darüber fich noch eine dritte erheben, welche Natur und 
Idee in ihrer Einheit auffaßt. ine Einheit des Endlichen und Ewigen kann aber 
nur Afthetifc), d. h. durch Unterordnung der Erfcheinungen unter unausfpredlis 
che Oberfäge zu Stande fommen, fodaß alfo zulegt in der Schönheit bes Weltgans 
zen die menſchliche Weltanficht ihren Abſchluß zur Harmonie erhält. Diefe Idee der 
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Schönheit aber erhält erft ihre beftimmte Anwendung durch eine praftifche Beſtim⸗ 
mung der Welt nach Zwecken, und dafür verbefferte Fries auch die Theorie der prafti= 
[chen Vernunft fehr wefentlich. Durch eine ftrengere Unterfcheihung ber Willkür von 
dem Herzen als unmittelbarem Vermögen der Werth: und Zwedbeflimmungen, 
gelang es Fries die praktifche Philofophie von ber leeren und formaliftifchen Herr⸗ 
ſchaft des Kant’fchen kategorifchen Smperativs zu befreien und ihr in der Selbft- 
thätigkeit des Herzens, welches die Idee eines abfoluten Werthes ausfpricht, einen 
rein vernünftigen Gehalt anzumeifen. Demgemäß fonnte er einerfeits der Ethik, 
bie als praktiſche Maturlehre oder Lehre von dem Zwecke des menfchlichen Lebens 
aufgefaßt wurde, aus den rein vernünftigen Trieben oder Werthbeftimmungen eine 
gehaltvollere und lebendigere Entwickelung geben, andererfeits der Religionsphilos 
fophie, der praftifchen Ideenlehre oder Lehre von dem Zwecke der Welt, theils durch 
fittliche Grundideen eine beftimmtere praftifche Bedeutung beilegen, theils durch 
bie freie äfthetifche Geftaltung von allem Zwang der Dogmen losreißen. In fei= 
ner Lehre vom Glauben erinnert Fries fehr an Jacobi's Glaubensphilofophie, aber 
nur die Unfunde der Begriffe vom Glauben bei Beiden kann feine Lehre deshalb für 
eine fonEretiftifche Ergänzung der Kant’fchen durdy die Jacobi'ſche halten und den 
Unterfchied überfehen zwifchen dem außerhalb aller wiffenfchaftichen Methode mıe 
behaupteten, geheimnißvollen, empirifchen Glauben Jacobi's, der bei dieſem felbft 
bald auch Offenbarung, bald intellectuelle Anfchauung, Gefühl, felbft Inſtinkt ift, 
und dem durch ſtrenge anthropologifche Kritik, als nothwendiges Grundgefeg der 
menfchlichen Vernunft deducirten, von aller Erfahrung unabhängigen, rein idealen 
Stauden bei Fries. Ebenfo unrichtig würde man feine Lehre beurtheilen, wenn 
man fie, wie fo oft gefchieht, als Gefühle: oder Gemüthsphilofophie charakterifiren 
woilte, da fie doc) alle ihre Überzeugungen, felbft die idealen und religiöfen, fo ent- 
ſchieden auf dem Wege verftändiger Neflerion begründet und deswegen mit vollens 
Mechte vielmehr den von einer gewiſſen Seite verachteten Namen einer Reflerionss 
philofophie für fi in Anfprudy nimmt. Eine rein foftematifche Verarbeitung feis 
ner Lehre findet man in Calker's Schriften. 

Auf Rant’fhem Grund und Boden fteht neben Fried Krug; aber während 
Fries durch freie Fortbildung der Kant’fchen Methode und felbftändige anthropolos 
giſche Forfhung dem Syſtem der Philofophie eine ganz neue, eigenthümliche Um⸗ 
geftaltung gab, findet man bei Krug vielmehr eine forgfältige dogmatifche Verar⸗ 
beitung und flare fpftematifche Anordnung der Kant'ſchen Lehren. In diefem 
Klarmachen, dogmatifhen Verarbeiten und Popularifiren möchte wol das große 
Verdienft und der Grund des bedeutenden Einfluffes zu fuchen fein, den ſich Krug 
auf die philoſophiſche Bildung unferer Zeit erworben hat. Sein neueftes, größes 
tes philofophifches Werk, das „Philoſophiſche Handwoͤrterbuch“ (5 Bde., Leipzig 
1827 —29, 2. Auflage, 4Bde., 1832 fg.) und feine „Univerfalphilofophifchen 
Vorleſungen“ (Neuftadt a. d. O. 1831), haben noch entfchiedener diefe Tendenz 
ber Popularifirtung. Dogmatifche Verarbeitung und fpftematifche Entwidelung 
Kant'ſcher Lehren ift audy das Charakteriftifche der philofophifchen Arbeiten Ger: 
lach's, .obyleich fie von Kant mehr abweichen als die Krug’fchen, und fich in einigen 
Punkten, namentlich in der Lehre von dem Gefühl, mehr der Fries ſchen Lehre nähern 
(kehrbuch der phitofophifchen Wiffenfchaften”, 2Bde., Halle 1822— 31). Noch 
weiter entfernen fich von ihrer Grundlage, der Kant’fchen Lehre, und geftalten ſich 
auf diefem Grunde durch dogmatifche Verarbeitung zu eigenthümlichen Geftalten 
ihrer Syfteme die Darftellungen von Sigwart und Hermes. Sigwart's Lehre 
iſt ein auf den Schematismus Kant'ſcher Kategorien gegründetes, jedoch felbftändig 
und mit viel Schärfe dev Abdftraction ausgeführtes Syftem eines Neflerionsdog: 
matismus. In feinen „WBermifchten philofophifhen Abhandlungen” (2. Bdchn., 
Zübingen 1831) iſt er auch mit einer gründlichen Polemik gegen Hegel hervor: 
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getreten. Hermes hat feine philofophifche Lehre in der „Philoſophiſchen Einlei⸗ 
tung in bie chrift£atholifche Theologie’ (Münfter 1831) ausgeführt und hat eben 
durch ihre ausdrückliche Tendenz, der Eatholifchen Theologie eine philofophifche Bes 
gründung und Rechtfertigung zu geben, eine Anzahl Eatholifcher Philofophen fehr 
lebhaft für fich intereffirt, die darin eine ganz neue und fichere Bafis für die Ge⸗ 
wißheit menfchlicher Überzeugungen zu finden glauben und diefe mit großem Eifer 
in zahlreichen Schriften geltend zu machen ſtreben. Dahin gehören Biunde’s, 
Eſſer's, Droſte-Huͤlshoff's, Elvenich's Schriften, und die „Zeitfchrift für Phi⸗ 
lofophie und Eatholifche Theologie”. Aber fo heftig auch einige feiner Schüler da⸗ 
gegen proteftiren, daß Hermes Kant’8 Lehre huldige, fo wenig kann e8 mit Grund 
geleugnet werden, daß er durchaus von Kant’fchen Vorausfegungen ausgeht und 
aus diefen fein Syftem eines Verftandesdogmatismus aufbaut, indem es zus 
legt alle Wahrheit und Gemißheit auf die Nothwendigkeit des logiſchen Denkens 
gründet. Einer fcharfen Kritik ift das Syftem von Hermes unterworfen worben 
von Sieger („Urphiloſophie“, Düffeldorf 1831), die aber in einen Skepticismus 
gegen alle Phitofophie überhaupt endigt und ſich daraus in das Gebiet des blinden 
Autoritätglaubens rettet. 

Ungleich wichtiger für die Fortbildung ber Philofophie als dieſe dogmatiſchen 
Darftellungen find mehre Verfuche, die Kritik der Vernunft oder Theorie der Ver: 
nunft felbft durch felbftändige anthropologifche Forſchungen zu verbeffern oder zu 
vollenden. Unter ihnen find von den Neuern als die bedeutendften zu nennen: 
Beneke, ©. E. Schulze und Reinhold d. J. Die Nothmwendigkeit einer pſycho⸗ 
logifch=kritifhen Grundlage vollkommen anerkennend, haben fie diefe Aufgabe doch 
mit großen Abweichungen von Kant auszuführen gefucht. Eine genauere Beur⸗ 
theilung ber achtungswürdigen Forfchungen diefer Männer würde nicht ohne große 
MWeitläufigkeit möglich fein. Gemeinfam aber ift ihnen, daß fie die rein fubjective 
Mendung der Philofophie felbft nicht fefthalten, namentlich) die Subjectivität von 
Raum und Zeit nicht anerkennen, und demgemäß die Lehren des transfcendentalen 
Idealismus von bem Unterfchied zwifchen natürlicher und idealer MWeltanficht nicht 
gelten laffen, dadurch aber nothmwendig in eine Einfeitigkeit einer objectiven Welts 
anficht fallen. So hat Benefe („Exfahrungsfeelenlehre ald Grundlage alles Wifs 
fens”, Berlin 1820; „Pſychologiſche Skizzen”, 1823; „Verhaͤltniſſe von Seele 
und Leib”, 1826) von Neuem verfucht, in der Weife eines Lode oder Condillac 
alle menfchliche Erkenntniß fenfualiftifh durch finnlichen Urfprung zu erflären; 
Schulze, der nun auch verftorbene ehrwuͤrdige Veteran im Gebiete der Philofophie, 
früher Skeptiker, neigt fich einem pfychologifch begründeten Empirismus zu und 
hat diefe Anficht noch am Schluffe feines Lebens durch eine neue Theorie der Ver: 
nunft entwicelt („Über die menfchliche Erkenntniß“, Göttingen 1832); während 
Reinhold (‚Theorie des Erkenntnißvermögens”, Gotha und Erfurt 1832), in 
einer genetifchen Entwidelung des Bewußtfeins die nöthige Vollendung der Theo⸗ 
tie des Erfenntnißvermögens fuchend, in den Refultaten zu einem faft Wolffchen 
Verftandesdogmatismus führt. Das Bedürfniß und die Neigung zu pfpcholo= 
giſch-kritiſchen Grundunterfuhungen hat auch außerdem Forfchungen über ein= 
jene Zweige bes menfchlichen Geifteslebens hervorgebracht, unter denen ſchon 
durch ihren wichtigen Gegenftand, aber auch durch ihre Sorgfalt und Klarheit 
€. Schmidt's „Theorie des Gefühle” (Berlin 1831), als Anfang eines Ver: 
ſuchs zu einer erneuerten Kritik der- Vernunft, eine Auszeichnung verdient. Die 
hohe Bedeutung der Gefühle ift erft neuerdings volltommener anerfannt worden, 
wie auch andere Bearbeitungen berfelben beweifen (Meubig’s „Gefuͤhlslehre“, Bais 
reuth 1829), und deren genauere Ergründung gehört daher zu den wichtigften 
Problemen der Eritifhen Philofophie. Einen andern Beitrag zur Theorie der 
Bernunft, eine pfpchologifche Unterfuchung über das Denken, haben wir erhalten 
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in der „Naturgeſchichte des menfchlichen Geiſtes“, Th. 1: „Lehre von ben Formen 
des Denkens und der Nede” (Braunfhmeig 1832). Endlich gehört auch in diefe 
Sphäre der Kritit der Vernunft Bonftetten’s „Wiſſenſchaft vom Menſchengeiſte“ 
(Braunſchweig 1829), verglichen mit deffen „Philofophie der Erfahrung” (Stutt= 
gart 1828), wiewol der Verfaffer noch zu fehr von dem oberflächlichen franzöfi= 
fhen Empirismus befangen ift, als daß er bedeutend ir die Entwidelungsreihe der 
beutfchen kritiſchen Philofophie eingreifen könnte. Auch der Verſuch einer neuen 
Darftellung eines philofophifchen Syftems von Pfnor („Forſchungen der Ver— 
nunft”, Manheim 1832) gehört diefer Eritifchen Richtung an. 

Faſt ganz losgeriffen von der gefchichtlichen Entwidelungsyeihe der neuern 
Philoſophie, durchaus originell und felbftändig, ausgeruͤſtet mit einem ausgezeich- 
neten fpeculativen Talent, hat Herbart ein in der Methode wie in den Refultaten 
ganz neues philofophifches Syſtem („Hauptpunkte der Metaphyfil”, Göttingen 
1808; „Allgemeine Metaphyſik“, 2 Thle., Königsberg 1828; „Kurze Ency: 
klopaͤdie der Philofophie”, Halle 1831) aufgeftellt. Sein feltener Tiefſinn und 
Scharfſinn hat ihn die bisher gewohnte Bahn der Speculation mit Kühnheit durch- 
brechen und alles Beftehende in der Philofophie umftoßen laffen, aber eine pein- 
liche Spitzfindigkeit und felbftquälerifche Grübelei, die ihn allenthalben Schwierig: 
Leiten erſt kuͤnſtlich fchaffen läßt, hemmt in dem Fortgang feiner Unterſuchungen 
jede freie Entwidelung feiner fpeculativen Kraft. Herbart erklärte ſich fehr ſtark 
gegen bie Eritifch-pfuchologifhe Methode, indem er es für eine große Selbfttäus 
[hung hielt, das Erkenntnißvermoͤgen zu Eritifiren vor ber Metaphyſik, durch die 
es doch nur gefchehen koͤnne, und betrachtete die ganze gegenwärtige Pfychologie 
inmn ihrer Darfielung nach Vermögen als reine mpthologifche Erdichtung; er war 
aber auf der andern Seite ebenfo entfernt von ber abfoluten dialektifchen Specula= 
tion mit ihren pantheiftifchen Refultaten. Am naͤchſten fchließt er ſich noch an 
Fichte an, jedoch in feinen Reſultaten fich weit von ihm entfernend. Die Philos 
ſophie follte nad) ihm keinen befondern Inhalt haben, fondern fie follte nur bie ge⸗ 
gebene Erfahrung denkend auffaffen, mit dem Denken in Übereinfiimmung bringen, 
denkbar machen. In allem duch Erfahrung Gegebenen namlich ift, als ſolchem, Wi: 
berfpruch. Die mehren widerfprechenden Eigenfchaften in Einem Ding, die Vor: 
fielungen von Raum und Zeit, die Veränderung und Bewegung, das Sch und 
ber Zufammenhang der Seele mit dem Leib find widerfprechende Vorftellungen ; 
denn das Eine kann nidyt auch zugleich ein Anderes, die Einheit nicht zugleich ein 
Mehrfaches fein. Jeder folcher Widerfpruch in der Erfahrung ift ein Problem ber 
Philoſophie, jeder fol duch Denken aufgelöft und dadurch denkbar gemacht wer⸗ 
den. Die Philofophie ift daher nach Herbart die Wiffenfchaft von der Begreif: 
lichkeit der Erfahrung; fie fol durdy Hinwegräumung der Widerfprüche die Er: 
fahrung denkbar oder begreiflic machen. Dies foll gefchehen durch die Methode 
der Beziehungen. Die Gegenftände der Erfahrung follen in Beziehungen zuein: 
ander gedacht und in bdiefen Beziehungen durch Denken die verſteckt liegenden 
Ergänzungsbegriffe aufgefunden werden, durch mwelche die Widerſpruͤche fich 
aufiöfen. So entſtehen drei Haupttheile der Philofophie. Die Begriffe müſ— 
fen zuerft ſelbſt Elar und deutlich gemacht werben: die Aufgabe der Logikz die 
Begriffe müfjen dann in der Anwendung auf die Erfahrung verändert und ergänzt 
werden: die Aufgabe der Metaphyſik, zu welcher als verfchiedene Anwen: 
dungen die Naturphilofophie, Pfychologie und Religionsphilofophie gehören; 
endlich, find die Begriffe mit Urtheilen des Beifals oder Misfallens verbunden, 
fo find dies aͤſthetiſche Begriffe, zu welchen auch die moralifchen gehören, die da= 
ber mit einer. Reihe anderer Kunftlehren in der Afthetikihre Stelle finden. Das 
Gegebene der Erfahrung kann, nad) dieſer Methode, als ein widerſpruchsloſes nur 
gedacht werden durch abjolut einfache Qualitäten; das einzige Reale, das dent 
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bar tft, befteht daher in einfachen Weſen, welche qualitativ verfchieben, in ihrer 
Qualitaͤt fchlechthin unveränderlich, untheilbar, unzerftörbar, ohne Raum: und 
Zeitbeftimmung find. Sie find an fich abfolut beziehungslos. Einheit derfelben, Ver⸗ 
änderung, Inhärenz gehört nicht der Realität, iſt nit Sein, fondern Schein. Der. 
Schein wird vorgeftellt in fogenannten zufälligen Anfichten von den abfoluten Quali: 
täten, d. h. es ift etwas dem Weſen der abfoluten Qualitäten ganz Zufälliges, daß 
fie zufammen oder in Beziehung gedacht werden, nur die Erfcheinung derfelben in 
der Erfahrung veranlaft, fie fo zu denken. Diefes Zufammenfein und diefe Be— 
ziehung verändert nichts in ihrem Weſen, denn fie find unveränderlich. Jene zus 
fälligen Anfichten von dem Zufammenfein und der Beziehung derfelben ftellen fie 
nad) einem Proceß wechfelfeitiger Störungen und Selbfterhaltungen vor, worin 
jede Störung durch die Selbfterhaltung nothiwendig als aufgehoben gedacht werden 
muß. Die abfoluten Qualitäten können aber aud) nicht in einer realen Beziehung 
zu ſich felbft gedacht werden, denn auch dadurch würde ihre Qualität innerlich vers 
ändert werden: fie haben alfo auch Eein Selbftbewußtfein und Feine Seldftbeftims 
mung, alfo auc) die Vorftellung des Sch gehört nur den zufälligen Anfichten des 
Scheins. So werden wir alfo durch Herbart’8 Lehre in einer ſtarren Vielheit 
bes einzelnen Seins feftgehalten, im firengen Unterfchied von dem eleatifchen 
und fpinoziftifhen Sein ohne Vielheit, die aber auch, ald qualitative Atomiftik, 
wefentlicy verfchieden ift ſowol von der eigentlichen quantitativen Atomiſtik des 
Materialismus, als von der fpiritualiftifhen Monadenlehre des Leibnig, deffen 
Monaden in ihren Perceptionen und Appetitus, in Verbindung mit der präftabis 
lirten Harmonie, ein, wenn auch einfeitig und willkürlich feftgeftelltes Princip dee 
Einheit und des Lebens in dem Weltganzen darboten. Der Grundgedanke, auf 
welchem Herbart's Lehre ruht, ber Gedanke von dem Widerfpruch und der Erkennt⸗ 
niß der Erfahrung ift vollkommen richtig, und, obgleich gar nicht neu, denn er iſt 
fhon in den Kant’fchen Antinomien und fpäter in der dialektifchen Speculation 
entwicelt worden, fo ift e8 doch ein Verdienſt Herbart’s, ihn mit befonderer Schärfe, 
obgleich oft auch Eünftlich zu weit ausgedehnt dargeftellt zu haben. Er hat, wie 
die Eritifche Philofophie dargethan hat, feinen Grund in der Unerklaͤrlichkeit 
aller finnlichen Qualitäten und der Unvollendbbarkeit aller Quantität, ift alfo 
mit der finnlichen Bedingtheit unferer Erkenntniß nothwendig gegeben. Aber 
eben deswegen kann diefer Widerſpruch auch nie durch Denken aufgehoben werben; 
er kann e8 ebenfo wenig durch die Reflerion als durch die angeblich höhere dialekti⸗ 
ſche Speculation, die nur in einem von ihrem empirifchen Gehalt losgeriſſenen 
leeren Spiel der Reflerion mit fich felbft befteht, das fich felbft in das unendliche 
Nichts verliert. Herbart hat zwar diefen Irrweg glüclich vermieden, ohne fich jes 
doch von dem des abftracten, zur abfoluten Erftarrung führenden Denkens losmachen 
zu können. Sein Irrthum ift, daß er diefen Widerfpruch durch Denken aufheben 
zu Eönnen wähnt, ftatt ihn als urfprüngliche pfochologifche Thatfache aus der Zus 
faͤlligkeit aller empitifchen Thatfachen, fomit als fubjective Schranke der menfch: 
lihen Erfenntniß anzuerkennen. Bon diefem Gefichtspunfte aus hat jener Grund⸗ 
gedanke mit Nothiwendigkeit zu ber idealen Anficht hinübergetrieben und ift alfo 
die Brüde zu dem transfcendentalen Idealismus geworben, der fich mit unwider⸗ 
ftehlicher Gewalt aus der Unvollendbarkeit und Unerklärbarkeit der Natur der nad) 
Einheit und Nothwendigkeit firebenden Überzeugung des Menfchen aufdrängt. 
Hieraus wird es ſchon einleuchten, wie weder die fpigfindig grüblerifche Form, noch 
die unbefriedigenden Nefultate diefer Philofophie, ungeachtet des außerordentlichen 
Aufwandes an Denkkraft, geeignet waren, bedeutend in die Zeit einzugreifen. Nach 
mehr ald zwanzigjähriger Wirkfamkeit ihres Meifters, hat er doch keine Schule, 
kaum einzelne $reunde gewonnen, die zum Theil bald wieder abfielen. Außer einiz 
gen ältern Phitofophen: Kaiferling® und Stiedenroth, hat neuerdings einer feiner 
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Schüler, Ohlert („Idealrealismus als Metaphyſik“, Meuftadt a. d. D. 1830), 
fi) gegen ihn erklärt, und Griepenkerl („Briefe über Philofophie ꝛc.“ Braun= 
ſchweig 1832) in populairer Form, nicht eben mit viel Gefchid, die Herbart’fche 
Lehre zu empfehlen gefucht. 

Die noch übrigen Erfcheinungen auf dem Gebiete der neuern Philofophie 
gehören den ektektifchen Verfuchen der Vermittelung zwifchen diefen verfchiedenen 
Methoden und Richtungen an, von denen, wie dies die Natur des Eklekticismus 
mit fic) bringt, für eine wahrhaft bedeutfame Fortbildung der Philofophie wenig 
zu erwarten ift, fo fehr man auch fonft für populaire Darftellung, lebendige Anre— 
gung und hiftorifche Orientirung ihren Werth anerkennen mag. Da ber Stand 
der Philofophie fie Hauptfächlich auf Vereinigung der kritiſch-pſychologiſchen und 
fpeculativ:dogmatifhen Methode hinwies, fo ift ihr gemeinfchaftlicher Charakter 
der, durch eine Theorie des Erfenntnifvermögens ein objectives Willen von dem 
Sein an ſich fubjectiv zu begründen; wobei fie freilich zu dem Widerfpruc) veran⸗ 
laßt werden, aus fubjectiven Gründen über die Subjectivität felbft hinauszufprins 
gen und damit die Subjectivität durch fich felbft zu vernichten. Zu diefen Ver— 
fuchen kann man eigentlicy fchon Hegel’8 „Phänomenologie des Geiftes” zählen. 
Unter den ältern Philofophen gehören dahin: Immanuel Berger, der zuerft die 
Grenzen der dogmatifchen Speculation durd) eine Theorie des Bewußtſeins durch» 
brach, aber in diefer felbft wieder in eine Lehre von der abfoluten Vernunft, die 
als ein Theil des göttlichen Bewußtſeins dargeftellt wird und deswegen auch von 
Gott als dem Princip ihres Wiſſens ausgeht, zurüdfältt. Suabediſſen geht eben- 
falls von der Selbfterkenntniß als der Grundlage der Philofophie aus und verbins 
bet darin geiftvolle Zacobi’fche und Schelling'ſche Anfichten; befonders hat er die 
„MReligionsphilofophie” (Marburg 1831) in der Entwidelung des niedern Be 
wußtſeins zu dem höhern, abfoluten von Gottes Perfönlichkeit dargeftellt. Hille: 
brand (‚„‚Univerfal:philofopgifche Prolegomena”, Mainz 1830) geht anfangs ganz 
von dem Hegel’fchen: Denken — Sein aus, verläßt aber dann diefen abfolutiftis 
fhen Standpunkt und übermweift die Erkenntniß des Abfoluten einem von dem 
Wiſſen unerreihbaren Glauben. Man kann gewiffermafen auch den ſchon er: 
wähnten Zrorler mit hierher ziehen, indem auch er feine Lehren auf Selbfterkennt- 
niß gründet, aber deffenungeachtet über die fubjective Erkenntniß hinausfchreitet. 
Un ihn und Kraufe fchließt fi, nach eignem Geſtaͤndniß, Immanuel Fichte am 
naͤchſten an, der recht eigentlich zu diefen vermittelnden Philofophen gehört, indem 
er feine Lehre, die bis jegt noch nicht in vollftändiger Darftellung erfchienen ift, 
ausdruͤcklich als Reſultat aus dem ganzen bisherigen Entwidelungsgang der Phi: 
lofophie bezeichnet, für biefen Zweck mehrfache überfichtliche und beurtheilende 
Darftellüngen ber neuern Philofophie gibt („Beiträge zur Charakteriftik der neuern 
Philoſophie“, Sulzbady 1829; „Über Gegenfas, Wendepunkt und Ziel heutiger 
Philoſophie“, Heidelberg 1832), worauf er feine eigne Lehre zu gründen ver: 
fprigt. Die Philofophie fol nach ihm als nothwendige Selbftentwidelung des 
- Bemußtfeins dargeftellt werden, und diefe wird, nach feiner vorläufig ausgefpro: 
chenen, aber noch nicht hinlänglich begründeten Anficht, in einer lebendigen An: 
ſchauung der Perſoͤnlichkeit Gottes und des Lebens in der Natur endigen. Mehre 
andere Schriften haben nicht die Abficht, wie die bisher genannten, aus der Ver: 
mittelung ber verfchiedenen Syſteme ein neues, felbftändiges Syſtem hervorgehen 
zu laflen, fordern ihr Zweck ift nur die Darftellung und Beurtheilung der beſtehen⸗ 
ben Gegenfäge felbft mit Andeutungen über die mögliche Auflöfung derfelben. 
Dahin gehören zuerft die geiftvollen Darftellungen Ancillon’s, der in feiner befann: 
ten Schrift: „Zur Vermittelung der Ertreme in den Meinungen‘, im zweiten 
Theil (Berlin 1831) hauptſaͤchlich die Philofophie zum Gegenitand feiner Ver: 
mittelungsverfuche hat, Der Reichthum an genialen und intereffanten Gedanken, 
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und — der Darſtellung, wodurch ſich dieſes Werk auszeichnet, laſſen es faſt 
vergeſſen, daß Ancillon die Gegenſaͤtze oft nur geſchickt zu verdecken weiß, ſtatt ſie 
"wirklich aufzulöfen, und daß es an fpeculativer Schärfe und Gründlichkeit der 
Methode eigentlich von geringer Bedeutung ift. Reich an befonnenen und tief: 
dringenden Unterfuchjungen ift Eifenlohr’8 „Irene, oder Verſuche zue Vermitte⸗ 
lung der philofophifchen Spfteme’’ (Karlsruhe 1831), und fehr intereffante An⸗ 
deutungen zur richtigen Beurtheilung des gegenwärtigen Zuftandes der Philofophie 
enthält die Eleine Schrift von Mehring: „Zur Drientirung über den Standpunkt 
bes philofophifchen Forſchens in unferer Zeit” (Stuttgart 1830). Nur felten 
noch laffen fich in unferer Zeit, und ohne viel Beachtung zu finden, Stimmen vers 
nehmen, wie fie gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fo oft gehört wurden, welche 
die Aufitellung eines neuen und unverbefferlichen Syftems, die Entdedung bes 
Steins der Weifen mit Selbftgefälligkeit verkünden, wie fie ganz kuͤrzlich doch 
twieder vernommen wurde von Rauer („Die Probleme der Staatskunft, Philofo- 
phie und Phyſik. Zur Herbeiführung eines beffern Zuftandes für Fürften und 
Voͤlker, Wiffenfhaft und Leben, auf das befriedigendfte gelöft”, Leipzig 1833). 

Mit jenem Streben nad) Bermittelung und Drientirung nahe verwandt und 
überhaupt der Richtung der Wiffenfchaft und insbefondere der Philofophie ganz 
entiprechend, ift das lebendig angeregte Intereſſe für Gefhichte der Philofophie, 
das ſich in mehren Bearbeitungen derfelben Eund gethan hat. Von Tennemann's 
ausführlicher Gefhichte der Philofophie wurde von Wendt eine durch feine reich- 
haltigen Anmerkungen bedeutend vermehrte und verbefferte neue Ausgabe anges 
fangen (1. Bd., Leipzig 1829). Ernſt Reinhold bearbeitete die ganze, „Geſchichte 
der Philofophie‘ für das größere gebildete Publicum (3 Bde., Gotha 1823—30). 
Eine neue compendiarifche Darftellung der Gefchichte der Philofophie lieferte Aft 
(„Hauptmomente der Gefchichte der Phitofophie”, München 1829), während der 
längft bewährte Zennemann’fche „Grundriß“, von Wendt bearbeitet, fchon in der 
fünften Ausgabe (Leipzig 1829) erfchienen ift. Das bedeutendfte neuere Werk über 
Gefchichte der Philofophie ift aber die von Ritter begonnene Bearbeitung derfelben, 
die fich durch gründliche Quellenforfhung, durch felbftändige Auffaffung, von 
blinder Befangenheit in Einem Syſteme unabhängiges Urtheil und klare Darftel: 
lung fehr rühmlic) auszeichnet und durch ihre gründlichen Forfchungen in den bis 
jest erfchienenen drei Theilen über manche Partien der alten Philofophie ein 
ganz neues Licht verbreitet („Geſchichte der Philofophie”, 1.— 3. Thl., Hamburg 
1329 — 31). 

Daß die Schwäche bes philofophifchen Geiftes, der Mangel an felbftändig 
productiver Kraft der Speculation, welche den Fortfchritt der Philofophie im Als 
gemeinen hemmen mußte, doch der fruchtbaren Weiterbildung der einzelnen philos 
fophifchen Disciplinen nicht entgegenfteht, ja, daß eben jener Stillftand oder doch 
jene langſamere Fortbewegung der Philofophie in Anfehung ihrer Principien nur 
befto mehr ein forgfältigeres und fleißigeres Ausbauen, Verarbeiten und Ents 
wideln befonderer Zweige der Philofephie von den einmal gegebenen und ruhig an- 
erkannten Principien aus begünftigte, ift ſchon oben erwähnt. Aber eben deswe⸗ 
gen wird fich auch in den Bearbeitungen einer jeden einzelnen philofophifchen Dis⸗ 
ciplin die Zerriffenheit in entgegenftehenden Spitemen, Schulen und Methoden 
deutlich zeigen, fodaß oft unter einem und demfelben Namen ganz verfchiedene 
Gegenftände behandelt und ganz verfchiedene Aufgaben gelöft werden. So fehen 
wir die Logik in einem doppelten Sinne bearbeitet. Es war eins der großen Ver: 
dienjte Kant's, die bloßen Formen des Denkens fcharf unterfchieden zu haben von 
dem Inhalte deffelben (die analytifchen Urtheile von den fpnthetifchen), und bie 
erftern für fich zum Gegenftand der Logik zu machen, den legtern der Metaphufit 
suzumeifen. Die naturphilofophifche Schule durchbrach wieder diefe Grenze, und 
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Hegel fchon ſtellte die Logik fo dar, daß die bloßen Formen bes Denkens zugleich 
ber einzige Gehalt des Denkens fei, weil fih das Denken feinen Gehalt ſelbſt 
fchaffe, daß diefe alfo metaphufifche Bedeutung erhielten. In diefem Sinne nun 
haben auch mehre Neuere die Logik behandelt, namentlich Zrorler (3 Thle., Stutt: 
gart 1829 — 30) und Braniß (Breslau 1830) und zum Theil auch Mitter 
(Berlin 1829). In dem ältern und richtigern Sinne, als Lehre von den bloßen 
Denkformen, wurde fie dagegen dargeftellt von Ernft Reinhold (Jena 1827), Bach: 
mann (Leipzig 1823), Beneke (Berlin 1832), Zimmermann (Freiburg 1832) 
und Andere. Mehr oder weniger aber vermißt man bei diefen Darftellungen eine 
pfochologifche Begründung ber Denkformen, die doch einzig im Stande ift, der Lo⸗— 
gie einen eigentlich wiljenfchaftlihen Charakter zu geben, da fie ohne dieſe in eine 
geiftlofe Zufammenftellung logiſcher Formen ausartet, von denen man nicht weiß, 
toie die menfchliche Erkenntniß dazu fommt. Das Befte dafür hat ſchon 1819 Fries 
in feinem „Syſtem der Logik” (3. Ausg., Heidelberg 1827) geleiftet. Auch in der 
Behandlungeweife der Pfychologie zeigt fich ein wefentlicher Unterfchied zuoifchen 
ben beiden Hauptrichtungen der Philofophie überhaupt, der Eritifchen und Dogma: 
tifchefpecufativen. Die Eritifche Schule naͤmlich faßt die Pfychologie als die Lehre 
von der Erfcheinung der menſchlichen Seele in der Zeit oder von ihren zeitlich er- 
fcheinenden Thätigkeiten und ſchließt damit alle Unterfuhungen über das Weſen 
bes Geiſtes an fich von ihr aus. Die Pſychologie muß daher aus diefem Gefichts- 
punkte ganz auf Erfahrung, naͤmlich innere, gegründet werben, und fteht fo als 
innere Naturlehre neben der äußern. -Dagegen hat bie naturphilofophifhe Schule 
in der Pfychologie das Wefen des Geiftes, das Sein an ſich deffelben barzuftellen 
verfucht, und dadurch ift fie in das Gebiet der Speculation hinübergeführt und in 
einen engen Zufammenhang mit religiöfen Sdeen gebracht worden, woraus oft 
myſtiſche Auffaffungen der Pfychologie hervorgegangen find. Die beiden neueften 
Hauptwerke über Pfychologie, welche diefe beiden Standpunkte repräfentiren, find 
bie von Biunde („Verſuch einer fpftematifchen Behandlung der empirifchen Pfy- 
hologie”, 2 Bde, Trier 1834 — 32), eine mit großem Fleiß und befonnener 
Sorfhung ausgeführte Darftellung diefer Wiffenfchaft vom empirifhen Stanb- 
punkte aus, und Schubert („Geſchichte der menfchlichen Seele”, 2 Thle., Stutt⸗ 
gart 1831), zwar reich an intereffantem empirifchen Stoff, aber den Principien 
nach dem fpeculativen Standpunft angehörend und von diefem aus oft in das 
Moftifche übergehend. Vorzüglich find die Wundererzählungen von dem magne- 
tifchen Hellſehen in diefer naturphilofophifchen Pfychologie mit großer Vorliebe 
behandelt worden. (Vergl. Juſt. Kerner's „Seherin von Prevorft”, und 
Eſchenmayer's „Myſterien des innern Lebens”, Tübingen 1831.) Zu der empi: 
riſchen Richtung der Pfychologie gehört außerdem: Flemming’s „Beiträge zu ber 
Philoſophie der Seele” (Berlin 1830), zu der fpeculativen: Carus’ „Borlefun: 
gen über Pfychologie” (Leipzig 1831). Eine metaphufifche Begründung der Pfy: 
chologie, doch ganz unabhängig von jenen naturphilofophifchen Speculationen, 
hat Herbart in feiner originellen Weife verfucht, die befonders dadurch Auffchen 
erregt hat, aber aud) eben dadurch ganz verfehlt ift, daß er die Pſychologie mathe: 
matiſch zu behandeln verfuchte in feiner „Pſychologie als Wiffenfchaft, neu ge: 
gründet auf Erfahrung, Metaphyſik und Mathematik” (2 Thle., Königsberg 
1824). Was in der Metaphyſik gefchehen, ift fchon in Dem mitenthalten, was wir 
oben über Philofophie im Allgemeinen bemerkt haben. Die Discipfinen der praf: 
tischen Philoſophie haben, ungeachtet der Eräftigen Anregungen, welche ihnen in 
der politifchen und religiöfen Bewegung unferer Zeit hätten zu theil werden kön: 
nen, im Ganzen body feine reichlichen Bearbeitungen und weſentlichen Fortfchritte 
erfahren; ja, es fcheint im Gegentheil, daß diefe lebhaftere Bewegung das Anfehen 
der bloßen Zheorien gefchwächt und dem Leben ſelbſt größere Gewalt eingeräumt 
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habe. So hat die phitofophifche Rechtslehre in der Weife, wie fie in der Altern 
Kant'ſchen Schule und von Fichte ald Naturrecht behandelt wurde, nämlich als 
ein rein fpeculatives Syſtem von Rechtsbeſtimmungen, ihre Bedeutung faft ganz 
verloren, und fie hat ſich genöthigt gefehen, fich viel mehr an die hiftorifch gegebes 
nen Rechtsbeſtimmungen anzufchließen und diefe nur nad) allgemeinen philofos 
phifchen Ideen zu beurtheilen. Diefe Behandlungsweife war ſchon in Hegel's 
Naturrecht“ fichtbar, fie ift aber ganz entſchieden in der erwähnten Schrift 
Stahl's („Philofophie des Rechts“, 1. Bd., Heidelberg 1830) hervorgetreten, 
ein Werk, das mehr in Eritifcher als in thetifcher Hinficht fehr zu beachten ift. Die 
neuefte Darftellung der philofophifchen Rechtslehre ift die von Gerlach) in feinem 
„Lehrbuch der philofophifchen MWiffenfchaften” (2. Bd., Halle 1831), größten: 
theils nach der Altern Kant'ſchen Methode. Damit nahe verwandt ift Drofte> 
Huͤlshoff's „Lehrbuch des Naturrechts” (Bann 1831), der Hermes folgt. Das 
heftige politifche Parteiweſen läßt ſchwer eine ruhige, unparteiifche Unterfuhung 
der ftantsrechtlichen Fragen zu. Die Moral ift zwar unabhängiger von diefem pos 
litiſchen Parteikampf und von den hiftorifhen Verhaͤltniſſen, aber das Intereſſe 
für die philofophifche Bearbeitung diefer Wiffenfchaft ift bedeutend gefunten. Noch 
gelten für fie meiftentheil$ die Grundlagen, die Kant ihr gegeben hatz jedoch hat 
man auch die Fehler des einfeitigen Formalismus und Rigorismus der Kant'ſchen 
Schule erkannt und vermieden. Näher fchliegen fih an die Kant'ſche Behand» 
lungsweife der Moral an: Gerlady und Elvenich („Moralphilofophie”, 1. Bd., 
Breslau 1830), ebenfalls ein Anhänger der Hermes’fhen, mit der Kant’fchen 
nahe verwandten Lehre. Der naturphilofophifchen Schule gehören dagegen an: 
Berger („Grundzüge der Sittenlehre“, Altona 1827) und Michelet („Syſtem 
der philofophifchen Moral”, Berlin 1828), ganz nad) Hegel's Grundfägen. Die 
Religionsphilofophie hat unter allen Theilen der praktifchen Philofophie am meis 
ften Intereſſe gefunden, weil die Theologie, feitdem fie von dem Kirchenzwang bes 
freit ift, unvermeidlich auf eine philofophifche Begründung hindrängt. Hier fehen 
wir die beiden Hauptrepräfentanten der oben dargeftellten beiden Richtungen der 
Philofophie felbft ganz neuerlich mit Darftellungen der Religionsphilofophie hers 
vortreten. Von Hegel haben wir in der nad) feinem Tode von feinen Freunden 
beforgten Ausgabe feiner Werke feine „Vorleſungen über die Philofophie der Re— 
ligion” (2Bde., Berlin 1832, herausgegeben von Marheineke) erhalten, und 
Gries hat diefe Wiffenfhaft, verbunden mit der Üfthetit, im zweiten Theil feines 
„Handbuches der praktifchen Philoſophie“ (Heidelberg 1832) bearbeitet. Hegel's 
Darftellung beftätigt nur aufs Neue, daß fie in ihrer Gonfequenz den eigentlichen 
Kern einer religiöfen Überzeugung, nämlich die Ideen von einem perfönlichen, von 
der Melt verfchiedenen Gott, von einer perfönlichen Unfterblichkeit und Freiheit, 
vernichtet und ihre pantheiftifche Leere vergebens durch) ihre dialektifche Kunft und 
biftorifche Breite zu verdeden fucht. Diefe religiöfen Grundwahrheiten finden 
ihre fihere Begründung nur in der Eritifchen Schule und dem Syſtem des trans: 
frendentalen Idealismus, wo fie, nad) dem Unterfchied zwifchen natürlicher und 
idealer Anficht, in der legtern einem Vernunftglauben zugemwiefen werden. In der 
Entwidelung diefer Begründung der religiöfen Überzeugung zeigt fich vorzliglich 
bie wefentliche Verbefferung der Kant’fchen Lehre durch Fries, indem er den Glau⸗ 
ben entjchieden über das Wiffen jtellte, diefen von der reflectirten Begründung 
durch moralifche Poftulate befreite, rein aus dem Weſen der Vernunft dedu⸗ 
citte und jede über die negative Auffaffung der Ideen hinausgehende wiſſenſchaft⸗ 
lihe Entwidelung deffelben gänzlich abwies und allen pofitiven Ausſpruch des res 
ligiöfen Glaubens nur der Ahndung oder dem freien religiöfen Gefühl, mit äfthe 
tifhefpmbolifcher Bedeutung, zumied. Ihm fteht am nächften Bouterwek (Re: 
ligion der Vernunft‘, Göttingen 1824); näher an Kant [chließt.fich Gerlach an. 
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Mehr im Geiſte der Naturphiloſophie, doc von Hegel ſehr verſchieden, iſt Sun: 
un * ſeinen „Grundzuͤgen der philoſophiſchen Religionslehre“ (Mar— 
urg 1831). 

Faſſen wir die hier gegebene überſicht der neueſten Philoſophie in Einem 
Blick zuſammen, ſo ſtellt ſich uns freilich zunaͤchſt ein nicht eben erfreuliches Bild 
der Aufloͤſung, der Verworrenheit und Schwaͤche dar. Dennoch darf dies uns 
nicht berechtigen, den Blick in die Zukunft zu trüben. Sowie auf jede große An: 
firengung geiftiger Kraft eine Periode der Ermüdung folgt, fo fcheint auch die ges 
genwaͤrtige Zeit in Anfehung der Philofophie, nach den großartigen Ummälzungen 
und riefenhaften Fortfchritten, die fie feit Kant in Deutſchland gemacht hat, in 
eine momentane Ruhe herabgefunfen zu fein, aus bes fie ſich vielleicht bald. mit 
neuer Kraft wieder erheben wird. Seit Kant's gemwaltigem Umſchwung fcheint 
jest eine Entwidelungsperiode abgelaufen zu fein; alle Rithtungen von diefem 
Ausgangspunkt find durchlaufen, und ein neuer Organismus muß fic) aus den 
aufgelöften, gährenden Elementen entwideln, wenn anders noch [chaffende Kraft 
dazu vorhanden iſt. Ob diefe neue Entwidelung in das Leben treten werde, hängt 
hauptfächlich von dem Gang ber geiftigen Bildung der europäifchen Völker über: 
haupt ab, und diefer ift jegt allein bedingt durch den Ausgang der politifchen Krifis, 
Ob neue Schöpfungen der geiftigen Bildung überhaupt in Europa hervortreten 
werden, oder ob die Nacht einer gänzlichen Barbarei über Europas Völker herein 
brechen fol, wird davon abhangen, ob die geiftigsfittliche Kraft der Völker den 
Kampf für freies öffentliches Leben und gefunde Volkthuͤmlichkeit fiegreich beftehen, 
oder ob der Despotismus und der Ariftofratismus fiegen werden. Im erfien 
Salle wird die Entwidelung des deutfchen Volkes zu innerer und äußerer Freiheit 
und zu volfthümlicher Einheit auch die ihm eigenthümlichen reichen geiftigen 
Kräfte zu neuer Entwidelung hervorrufen, und die Deutſchen werden vorzuͤglich 
ihren alten Beruf mit verjüngter Kraft wiederergreifen, die Denker Europas 
zu fein. (21) 

*Phyſik. Die neuere Phyſik verdankt ihre wichtigften Fortfchritte der 
fehr gluͤcklichen Methode: einerfeits die Erfahrungen und Verfuche ftetö fo zu com: 
biniren und aus folchen Gefichtspunften anzuftellen, daß es möglich wird, fie 
unter mathematifche Beflimmungen zu faffen und des Ausdruds durch For: 
meln fähig zu machen, wodurch allein eine genaue Verknuͤpfung der Erſchei— 
nungen bewirkt werden kann; anbdererfeits, von allgemeinen Borausfegungen 
ausgehend, mathematifche Gefege für ganze Gebiete von Erfcheinungen zum | 
Voraus abzuleiten und biefe dann durch die Erfahrung zu prüfen. Ein andere | 
Geiſt als diefer des wechfelfeitigen Entgegentommend von Mathematit nd 
Erfahrung wird gegenwärtig in der Phyſik nicht anerkannt, und ihm verdankt fir 
den großen Zuwachs an innerm Halt und innerer Klarheit, den fie in neuern dei | 
ten gegen frühere Perioden und gegen andere Wiffenfihaften gewonnen hat; allein 
eben daher rührt es auch, daß jegt ein gründliches Studium der Phyſik ohne mathe: 
matifche Borkenntniffe weniger als je möglich, eine erperimentale Thätigkeit im Ge: 
biete derfelben ohne aͤußerſte Genauigkeit der Inftrumente und Beobachtung weni: 
ger als je geachtet, Speculation ohne mathematifche oder erperimentale Begrün- 
dung oder Bewährung aber gar nicht beachtet wird. Allerdings hat, wenigftens in 
Deutfchland, die Philofophie noch neuerdings verfucht, Einfluß auf die Phyſik zu 
gewinnen, allein nachdem alle Verfuche, fie von diefer Seite zu begründen, fih 
unfruchtbar an Refultaten erwiefen haben, find nur noch fehr wenige, und grade 
nicht die gründlichften Phyſiker übrig geblieben, welche glauben, durch die felbit 
noch fo ſchwankenden Begriffe der Philofophie den ſichern Anhalt, den die Mathe: 
matif zu gewaͤhren vermag, erfegen oder fie damit vereinbaren zu fönnen, und wenn 
daher auch die, mit diefer philofophifchen Betrachtungsmweife in Verbindung fr: 
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hende fogenannte bynamifche Anficht ber Phyſik noch In einigen Speculationen eri: 
ftirt, fo muß man doch geftehen, daß im Leben der Phyſik jegt blos noch die mecha> . 
nifche Anficht wirkſam und geltend ift. 

In der höchften Blüte fteht die Phyſik vielleicht jegt in Deutfchland, England 
und Frankreich, und es ift ſchwer zu fagen, welches diefer Länder den Vorrang 
vor dem andern hat; body muß man geftehen, daß Frankreich in Bezug auf die 
Experimentalphyſik durch den Tod oder die Unthätigkeit mehrer feiner beruͤhm⸗ 
teften Phyſiker allmälig in den Hintergrund zu treten anfängt, wenngleich die Ars 
beiten eines Poiffen, Cauchy, Ampere, Navier u. A. (Raplace, Fourier, Fresnel 
find feit wenig Fahren todt) ihm in Bezug auf die mathematifche Phyſik immer 
noch den erften Plag fichern, dagegen in England feit Kurzem eine vermehrte Reg⸗ 
ſamkeit in beiden Behandlungsmweifen der Phyſik, befonders in Bezug auf die 
Lehre des Lichts und der magnetifchen Elektricität eingetreten zu fein fcheint. 
Deutfchland hat namentlic) in Bearbeitung des meteorologifchen Theild der Phys 
fit in der legten Zeit glänzende Fortfchritte gemacht und fängt auch, namentlich 
duch die Arbeiten von Gauß und einigen Andern, jegt an fid) in der mathematifchen 
Phyſik auszuzeichnen, die hier früher ziemlich brach gelegen hatte. Für die Phyſik 
thätig find überhaupt in Deutfchland gegenwärtig: Auguft, Baumgartner, Bef: 
fel, Brandes, Brunner, Döbereiner, Dove, Erman ber Altere und Jüngere, 
Kechner, Fifcher, Frankenheim, Gauf, Kamg, Kaftner, Magnus, Marr, Mit 
ſcherlich, Mofer, Munde, Neumann, Ohm, Dfann, Pfaff, Pohl, Rieß, Runge, 
Schmedding, Schübler, Schweigger, Seebeck der Jüngere, Strehlke, Wach, 
MW. Weber. In England find folgende Namen zu nennen: Airy, Barlow, Bon⸗ 
nycaftle, Brewſter, Chriftie, Daniell, Faraday, For, Graham, Haldat, Hamilton, 
Herfchel, Ivory, Kater, Kemp, Lloyd, Pearfall, Potter, Powell, Ritchie, Sabine, 
Wheatſtone. In Frankreich außer den obgenannten Phyſikern: Arago, Babinet, 
Barıy, Berquerel, Bigeon, Biot, Clement, Despreg, Dulong, Gay-Luſſac, 
Hachette, Poncelet, Pouillet, Savart. In der (franzöfifchen) Schweiz: Flauguers 
gues, Maijtre, Meder, de la Rive, Sauffure. In Stalien: Avogrado, Barlocci, 
Bellani, Fufinieri, Marianini, Matteucci, Melloni, Negro, Nobili. In Däne: 
mark, Rußland und Schweden: Hallftröm, Hanfteen, Kupfer, Parrot, Rudberg. 
In den Niederlanden: V. Beek, V. Mons, Quetelet. In Nordamerika: Bart: 
lett, Hare, Harris, Johnſon, Silliman. In Oftindien: Prinfep. 

Tragen wir nach den hauptfächlichften neuern Fortfchritten der Phyſik, fo ift 
vor allen die Entdeckung der fogenannten magnetifchen Elektricitaͤt durch Faraday 
im 3.1832, als eines ganzen neuen Gebiets der Phyſik, zu erwähnen, wovon 
fchon im erften Bande ©. 707 die Rede war. Die vollftändige Entwidelung aller 
dazu gehörigen Erfcheinungen und Gefege nimmt nod) jegt bie Thaͤtigkeit vieler in⸗ 
und ausländifchen Phyſiker in Anfpruch. Außerdem ift innerhalb der fchon bekann⸗ 
ten Gebiete fehr viel geleiftet worden, theils in Bezug auf genauere Feftitellung der 
Geſetze der Erfcheinungen, theils auch durch Auffindung neuer Mobdificationen 
derfelben. Am meiften dürften in diefer Hinficht in den legten Jahren die Lehre 
vom Schall, vom Lichte und vom Galvanismus gewonnen haben. Betrachten 
wir die einzelnen Gebiete etwas näher. Die fogenannte mechanifche Phyſik, welche 
von den Gleichgewichts: und Bewegungsgefegen fefter, tropfbarer und gasfoͤr⸗ 
miger Körper handelt, hat durch die mathematifchen Unterfuchungen Poiffon’s und 
Cauchy's einen wefentlihen Gewinn, und in manchen Bezuge eine ganz neue Be⸗ 
- gründung dadurch erhalten, daß diefe bei der mathematifchen Behandlung der Gleich⸗ 
gewichts: und Beregungserfcheinungen die bisher zum Grunde gelegte Vorſtel⸗ 
lung, die Körper feien continuirliche Maffen, verlaffen haben, und flatt deſſen bie, 
durch viele Umftände viel wahrfcheidicher gemachte Annahme, daß fie Aggregate 
von gefonderten Kleinen Theilchen (Atome oder Moleculen) find, die durch gegen⸗ 
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ſeitige Anziehungs⸗ und Abſtoßungskraͤfte in gewiſſen Entfernungen voneinander 
erhalten werden, zur Baſis ihrer Betrachtungen gemacht haben. Wie wichtig der 
hierdurch geſchehene Fortſchritt iſt, kann allerdings nur Der einſehen, der den gan: 
zen Umfang der Folgerungen, die aus diefer verfchiedenen Betrachtungsweiſe fic 
entwideln laffen, überfieht, was jedoch ein näheres Studium der Phyſik vorausfegt, 
Auch einzelne Probleme der mechanifchen Phyſik find mit großem Gluͤck behandelt 
worden; wie die Gleichgewichts: und Bewegungserfcheinungen elaftifcher Körper 
von Cauchy, Poiffon und Navier, die der Slüffigkeiten von Poiffon und Gauf; 
das balliftifhe Problem von Schmidt. Die Lehre vom Schall hat von theoretifcher 
Seite durch Poiſſon's und Cauchy's Unterfuhungen große Bereicherungen erhalten, 
indem namentlich Erfterer zuerft bie Klangfiguren auf Membranen und Scheiben 
zu berechnen gelehrt, und (wie auch Cauchy) zur Beftimmung der Zöne von Schei: 
ben und Stäben genauere Formeln gegeben hat. Won erperimentaler Seite 
haben fich vorzüglich Weber und Pellifov durch Ermittelung der Gefege, nad 
denen die mufitalifchen Inftrumente tönen, Savart durch feine Unterfuchun: 
gen über die Klangfiguren von Scheiben, die aus Kryſtallen gefchnitten find, 
und feine Beftimmung der höchften und tiefiten noch hörbaren Toͤne verdient 
gemacht; außerdem haben Dylong, Strehlke, Wheatftone intereffante Ver 
fuche in dieſem Gebiete geliefert. In der Lehre von der gewöhnlichen Elektri⸗ 
eität ift feit Langer Zeit feine Entdedung von einigem Belange gemacht worden 
und es fcheint das hier Aufzufindende beinahe erfchöpft zu fein; defto eifriger 
und mit deſto mehr Erfolg ift dee Galvanismus neuerdings bearbeitet wor: 
den, ſeitdem der ſich auf den Eleftromagnetismug gründende, von Schweigger er: 
fundene, fogenannte elektromagnetiſche Multiplicator ein früher mangelndes Sn: 
firument zur Anzeige und Meffung der feinften Spuren galvaniſcher Efeftricität 
an die Hand gegeben hat. Mit Ausnahme der Lichtlehre wird kein Zweig der 
Phyſik von einer größern Anzahl von Männern bearbeitet, als eben diefer; in wel: 
"cher Beziehung zu nennen find: Becquerel, Bigeon, Fechner, Fifcher, Kaͤmtz, Ma: 
tianini, Nobili, Ohm, Pfaff, Rive, Ritchie, Runge, Schweigger, Weglar. Den 
größten Fortfchritt hat unftreitig (nad) Erfindung des Multiplicators) der Galva: 
nismus durch die von Ohm dafür aufgeftellten mathematifchen Gefege gewonnen, 
bie durch Fechner's Verfuche beftätigt worden find, indem erft hiermit Klarheit und 
Beftimmtheit in Erfcheinungen, die ſich früher einer Gefegmäßigkeit faft zu ent: 
ziehen fchienen, gebracht worden ift. Auch die Bildung verfchiedener Erpftallifictir 
hemifcher Verbindungen auf galvanifchem Wege durch Becquerel, die intereffan: 
ten Farbenfiguren von Nobili, die von Runge beobachteten eigenthuͤmlichen elektro: 
chemifchen Bewegungen von Flüffigkeiten verdienen erwähnt zu werden. Die Lehre 
vom Magnetismus ift neuerdings hauptfähli von Barlow, Chriftie, Gauf, 
Haldat, Hanfteen, Mofer und Rieß, Pfaff, Saigey bearbeitet worden. Am 
wichtigften hiervon ift unftreitig die Löfung des Problems durch Gauß, die Sn: 
tenfität der erdmagnetifchen Kraft auf ein abfolutes Maß zurüdzuführen: Hier: 
naͤchſt dürfte die genaue Beftimmung des Einfluffes, den Temperaturänderungen auf 
die Kraft von Magnetnadeln üben, durch Mofer und Rieß die größte Wichtigkeit 
haben, da fie zur Beftimmung der, bisher nicht gehörig befannten, Correctur führt, 
welche bei Beobachtungen über die Intenfität des Erbmagnetismus wegen ber 
Temperatur der Beobachtung anzubringen ift. Der neuern Bearbeiter ber Lehre des 
Lichts find fehr viele, unter welchen ſich vor Allen Fresnel, Herfchel und Brewfter 
auszeichnen. Hauptſaͤchlich durch die fcharfjinnigen, durch Verfuche unterftüg: 
ten, theoretifchen Unterfuchungen bes Erftern ift man dahin gelangt, ber Undu: 
lationstheorie jest faft allgemein den Vorzug vor der früher faft ausfchließlid 
geltenden Emiffionstheorie zu geben, indenwerftere nach ihrer neuen Begründung 
durch Fresnel viele Erſcheinungen auf eine Hödft einfache und genügende Weile 
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zu erklaͤren vermag, die man nach der Emiſſionstheorie nur auf ſeht gezwungen⸗ 
Weiſe oder gar nicht erklaͤren kann; uͤberdies iſt durch neu hinzugekommene Unter⸗ 
ſuchungen Poiſſon's und Cauchy's Hoffnung vorhanden, daß die größte, der Undu⸗ 
lationstheorie bisher entgegenftehende, Schwierigkeit (die mangelnde Erklärung 
ber Farbenzerftreuung durch Brechung) ſich noch wird befeitigen laſſen. Auch das 
ift ein Verdienft Fresnel's, daß er zwei ganz neue merkwürdige Modificationen des 
Lichts, die fogenannte circulaire und elliptifche Polarifation entdeckt hat, über wel: 
che legtere, inwiefern fie durch Zuruͤckwerfung von Metallen hervorgebrasht wird, 
vor Kurzem auch eine fehr wichtige Arbeit von Brerofter erfchienen ift. Überhaupt 
hat die ganze Lehre von der Polarifation des Lichts neuerdings fehr wichtige Bereis 
cherungen erfahren und ift noch in ſteter Fortentwicelung begriffen. In der Wärs 
melehre find von neuern Unterfuchungen befonders erwähnenswerth.: die Beftims 
mung der Spannkraft des Wafferdampfes in hoher Temperatur durch eine Com⸗ 
miffion franzöfifcher Phyſiker; Munde’s fehr genaue Verfuche über die Ausbeh> 
nung, welche das Waſſer und verfchiedene andere Slüffigkeiten durch die Wärme 
erfahren, tochei er den merfwürdigen Punkt des Marimums der Dichtigkeit, defs 
fen Ausmittelung fo viele Phyſiker befchäftigt hat, bei 3°, 78 des hunderttheiligen 
Thermometers fand, was faft genau mit dem Refultate ebenfalls neuerer Berfuche 
von Stampfer, der ihn bei 3°, 75 fand, übereinfommt; die Beſtimmung 
der Schmelzpunfte mehrer erft in hoher Zemperatur flüffigen Metalle, worüber 
man bisher ungenaue Beftimmungen hatte, durch Prinfep und Daniell, von 
denen Erfterer den Schmelzpunkt des Silbers bei 999°, Letzterer fehr nahe das 
mit übereinftimmend, bei 1023° C. fand; nachdem ber Schmelzpunft des Goldes 
von Legterm zum 1102° beftimmt ward; die Ausmittelung ber fpecififhen Wärme 
vieler zufammengefegten Körper duch, Neumann und die Entdeddung eines, dem 
von Dulong und Petit für einfache Körper gegebenen, analogen Gefeges, welche 
die Beziehung zwifchen diefer Wärme und dem ftöchiometrifchen Verhältniffe der 
zufammengefegten Körper angibt. 
Derjenige, welcher ſich näher über die neuern Fortfchritte ber Phyſik belehren 
will, findet eine jährliche Überficht des Michtigften in Berzelius’ „Jahresbericht 
über die Fortfchritte ber phufifchen Wiffenfchaften” und eine vollftändige Zufam: 
menftellung aud) des Details der neuern Entdedungen, in Fechner’s „Repertorium 
der Phyſik“, in zweijährigen Lieferungen erfcheinend und die Entdedungen feit 
1829 enthaltend. Die Zeitfchriften, in welchen die neuen Entdedungen in der 
Phyſik niedergelegt werden, find im Allgemeinen diefelben, welche in dem Artikel 
Chemie angeführt worden find; doch ift von beutfchen Sournalen noch da® von 
Baumgartner und Ettinghaufen hinzuzufügen, auch mehre Geſellſchaftſchriften, 
wie die „Memoires de l’Academie royale”; da8 Journal de l’ecole polytech- 
nique”. Die Abhandlungen ber berliner, der peter&burger, der turiner Akademie 
der wifjenfchaftlihen Gefellfchaften von Modena, von Cambridge, von Amfter: 
dam, die „Philosophical transactions”, die „Correspondence mathematique” 
von Quetelet find wichtige Quellen. Won neuern deutfchen und ausländifchen 
Lehrbüchern find die von Arnott, Baumgartner, Bei, Biot, Brandes, Despreg, 
Fiſcher, Kaftner, Munde, Pouillet zu nennen. Wir empfehlen Denjenigen, wel: 
che eine zugleich gründliche und doch populaire Darftellung der wichtigften Lehren 
wünfchen, vorzüglich „Worlefungen über die Naturlehre” von Brandes (2 Bde., 
Leipzig 1830 — 31); Denjenigen, welche mehr Ausführlichkeit und Vollſtaͤndig⸗ 
keit, doch mit möglichfter lidergehung mathematifcher Erörterungen wuͤnſchen, 
Biot's Lehrbuch, verdeutfcht von Fechner (5 Bde., Leipzig 1829— 30); für Die: 
jenigen endlich, die eine concife Darftellung der mathematifchen Phyſik wünfchen, 
das (als befondered Werk zu betrachtende) Supplement zu Baumgartner’8 Phyſik 
(‚‚Die Naturlehre nad) ihrem gegenwärtigen Buftande, mit Rüdficht auf mathe: 
Conv.⸗Lex. ber neueften Zeit und Literatur. IIL 34 
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matiſche Begründung” (Wien 1830). Umfaſſendere Belehrung übrigens als 
alle dieſe Werke gewährt die ſehr umfangreiche, bis jetzt zum Buchſtaben P ge= 
diehene neue, von Brandes, Gmelin, Horner, Munde und Pfaff bearbeitete Aus: 
gabe des Gehler’fchen „Phyfitalifhen Woͤrterbuchs“. Für die Lehre des Lichts 
insbefondere muß noch als claſſiſch das Werk des jüngern Herſchel (f. d.), 
überfegt von Schmidt, erwähnt werben. k (11) 
Pichot (Amidéie), Arzt, geboren um 1795 zu Air in der Provence, kam 
in feiner Jugend nad Paris und lebt dafelbjt von feinen fchriftftellerifchen Arbei⸗ 
ten. Er nahm eine Zeit lang Theil an der Nedaction des „Mercure de France”, 
einer alten Zeitfchrift, die verfchiedene Verleger in der legten Zeit vergeblich ver: 
fucht haben wieder zum Aufleben zu bringen. Er machte dann eine Reife nad) 
England und Schottland und kam in freundfhaftliche Verbindung mit Walter 
Scott. Auch mit andern berühmten Männern hatte er Gelegenheit Bekanntſchaft 
zu machen; befonders legte er fich in England auf da8 Studium der neuern Literas 
tur. Als er wieder nad) Frankreich zuruͤckgekehrt war, unternahm er ein umfaffen- 
bes Merk über feine Reife, die blos den Zweck gehabt zu haben fchien, literarifche 
Kenntniffe aus England und Schottland zu holen, und ſich zu romantifchen Gefüh: 
len zu ftimmen. Er fchrieb naͤmlich feine „Voyage historique et litteraire en An- 
gleterre et en Ecosse“ (3 Bde., Paris 1825), mit einer Sammlung von bildlichen 
Darftellungen und Facfimilesd von Handfchriften, worunter auch feine eigne nicht ver 
geffen ift. Diefes Werk gefiel wegen feines lebhaften und blühenden Styls und wer 
gen der vielen intereffanten Mittheilungen über die Städte, die P. gefeheri, und über 
die Perfonen, die er befucht hatte, vorzüglich aber wegen der umftändlichen Nachrich⸗ 
ten, welche man darin über die neuere Literatur der Engländer und über ihr heuti⸗ 
ges Theater wie überhaupt über das jegige intellectuelle Treiben und Produciren 
diefer Nation findet. Auch die Erzählung über die perfönliche Zufammenkunft des 
Verfaſſers mit Walter Scott war dazu geeignet, das Intereſſe der Neifebefchrei- 
bung zu erhöhen. Über Scott hatte er ſich ziemlich freimüthig ausgeſprochen und 
nichts von den Eindrüden verhehlt, "welche der Bef.'ch bei dem echt fchottifchen 
Dichter auf ihn gemacht hatte. Seine Ausarbeitung hatte er in Briefe abgetheilt 
und diefe an berühmte franzöfifche Schriftfteller gerichtet, wovon Manche erft dur) 
die Erſcheinung des Werkes erfuhren, daß er an fie gefchrieben. Man legte dies 
im Publicum als einen Beweis feiner Eitelkeit aus; Einige glaubten, der Bud): 
händler habe dieſen Einfall gehabt, um dem Werke mehr Wichtigkeit zu geben. 
Einen gegründeten Vorwurf, den man dem Berfaffer machte, war, daß ein großer 
Theil der literarifchen Darftellungen und Urtheile aus englifchen kritiſchen Zeit: 
ſchriften entlehnt, manchmal üderfegt war. In England wurden einige feiner 
Urtheile, befonders über Walter Scott, fehr übel aufgenommen, und es erfchienen 
mehre fatirifche Auffäge über P. Seit der Erfcheinung diefes Werkes hat P. Eeine 
wichtige Arbeit herausgegeben. Zwar hat er Pernot’8 Sammlung von pittoresfen 
Anfichten aus Scyottland mit einem Texte begleitet; diefes koſtbare Werk iſt aber 
nur in große Bibliotheken gelangt. Seine 1830 erfchienene Geſchichte des Präten: 
denten Karl Eduard: „Histoire de Charles Edouard” (2 Bde.), hat wenig Auffe: 
hen erregt. P. war auf einige Zeit Herausgeber und Haupteigenthümer der „Re- 
vue de Paris”, einer Zeitfchrift, die eine Zeit lang ein ſehr zahlreiches Publicum 
hatte und auch jegt noch zu den intereffanteften in Frankreich erfcheinenden Zeit: 
ſchriften gerechnet wird. Kleinere Beiträge hat P. zu einigen literarifchen Blaͤttern 
und Sammlungen geliefert, unter andern zu dem „Livre des cent etun“. © 
ift auch Überfeger der fimmtlichen Werke Lord Byron’s; auf dem Titel diefer Über: 
fegung hatte er fid) anfangs unter dem fonderbaren Namen Chaftopalli verborgen, 
den er aber bald wieder aufgab. (25 
Pirch (Dtto Ferdinand Dubislav von), ein in der Blüte der Fahre durch 
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grauſamen Tod dahingeraffter junger Mann, der im Staatsleben durch feine Ta⸗ 
lente, hohe Bildung und liebenswuͤrdige Perſoͤnlichkeit zu einer ausgezeichneten 
Wirkſamkeit berufen ſchien, im Kreiſe ſeiner Freunde, der ein ſehr ausgebreiteter 
war — denn wo er auftrat, ſiegte er durch die männliche Anmuth und Schoͤnheit feis 
ner Erfcheinung — aber fchon ein ehrenwerthes Andenken hinterläßt, das Eeiner 
weitern Begründung bedarf. Sein früher Tod hat feiner kaum begonnenen Wirk: 
ſamkeit ein fo furchtbares Siegel aufgedrüudt, daß fie ſchon jegt bedeutender erfcheint 
als fein Leben, und die Erinnerung an ihn von einem Lichtfchein umgeben ift, der 
wenn er fortgelebt, erjt bei fortgefegter Thätigkeit den MWirkenden vielleicht ums 
ſtrahlt hätte. Geboren am 1. Mai 1799 zu Baircuth, war er fhon früh die Freude 
feiner Altern (fein Water ift der jegige Gensdarmerioberft von Pirch zu Berlin) 
und die Lebhaftigkeit des Geiftes, verbunden mit dem fanften Gemüthe und der 
Folgſamkeit des Kindes, machten ihn auch Jean Paul, der mit den AÄltern befreun: 
det war, werth. Er wurde von einem jungen Lehrer erzogen, der es für Pflicht 
hielt, die Kinder mehr in freier Natur als in der Schulftube zu unterrichten, und 
fo entwidelte fich die fchöne Anlage des Knaben, Natur und Melt mit offenem 
Sinne aufzufaffen. Als in Folge des Krieges 1807 feine Altern erft nad) Poms 
mern, dann nad) Berlin verfegt wurden, kam P. auf das joachimsthalfche Gym: 
nafium; 1815 trat er als Volontair in das Dragonerregiment feines Oheims 
und zeichnete fich bei Ligny und Belle Alliance fo fehr aus, daß der König feinem 
Dheim die Wahl lieg, ob ihm für den Neffen das eiferne Kreuz oder eine Offizier⸗ 
ftelle angenehmer fei. Als Lieutenant wurde er, nach dreijährigen Lehrgange in 
der allgemeinen Kriegsfchule, ing topographiiche Bureau des Generalftabes verfegt. 
Da e8 ihm nicht gelang, 1829 den ruffifchstürkifchen Feldzug mitzumachen, unters ' 
nahm er eine Urlaubsreife nad) Ungarn, Serbien und Oberitalien, die er, erſt in fei= 
ner ‚Reife in Serbien” (2 Thle., Berlin 1830), dann in feinem „Caragoli“(2 Zhle., 
Berlin 1832) befchrieben hat. Die Gunft, mit der ihn Fuͤrſt Miloſch in jenem Lande 
aufnahm, machte e8 ihm möglich, mehr als Jemand vor ihm über diefe emporftre: 
bende Nation uns mitzutheilen, und .feine Neifebefchreibung bleibt für ung eine 
Duelle der Notizen über Serbien, während feine „Saragoli” ein Schag anmu= 
thiger Schilderungen anderer Art ift. Mit dem Fürften Mitofch blieb er bis an 
feinen Zod in ehrenvollem Briefwechfel, Er war 1831 im Gefolge des Feldmar: 
fhalls Gneifenau in Poſen, bereifte von dort aus die Schlachtfelder des Polenkries 
ge8 — auf dem von Warfchau war Oberft Kogebue fein officiell von Paskewitſch 
ihm zugegebener Führer —, und nachdem er 1832 Hauptmann geworden, wurde 
er im Fun. deffelben Jahres zum Generalftab nad) Breslau verfegt. Es war 
eine wohlmollende Maßregel feiner Gönner, ihn ſchneller auf diefem Wege be— 
fördern zu können; aber fie follte zu feinem Verderben ausfchlagen. Sonntag 
am 17. Sun., als er in feinem Berufe eine Karte auf feinem Pferde entfals 
tete, wurde dafjelbe fcheu, er abgemworfen, gefchleift, bewußtlos zu einem Freunde 
gebracht, und ſtarb am 2». defjelben Monats nach großen Leiden. P. war ein 
junger Mann voll Lebenstuft und Lebenskraft, eine hohe, edle Rittergeftalt, 
mit dunkel bligenden Augen, deren mehr mild: gemüthvoller und geiftreicher als 
brennender Ausdrud alle Herzen gewann. Heiter und wohlwollend, hatte er die 
verföhnende Anficht, daß die Menfchheit, trog aller Stürme, immer mehr ihrer 
Entwickelung entgegengehe. Außer den ſchon angeführten Schriften find feine 
Bemerkungen über Kaspar Haufer befannt. Durch Klarheit ausgezeichnete Plane 
und Befchreibungen der Schlachten von Grohom, Oſtrolenka und Warſchau lies 
ferte er in dem berliner „Mititairifchen Wochenblatte”. (9) 
Piftorius (Eduard), Genremaler, ordentliches Mitglied der königlichen 
Akademie der Künfte zu Berlin, hat in dem Theile der Malerei, in welcher 
Berhard Dow und deffen Schüler ſich auszeichneten, en geleiftet und 
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biefes Fach von Neuem in Aufnahme und zu Ehren gebracht. Geboren am 
28. Febr. 1796 zu Berlin, wurde er von feinem Water, einem Kaufmann, für 
den Handelsftand beftimmt, erhielt indeß, als er 14 Fahr alt war und eine unges 
wöhnliche Neigung zu der Kunft zeigte, bei dem Maler Willich Unterricht im Zeich⸗ 
nen. Bon feinem 17. bis 24. Jahre fudirte er auf der Akademie der Künfte zu 
Berlin, zeichnete fleißig nad) lebenden Modellen, copirte einige vorzügliche Ges 
mälde der Galerie zu Sansfouci und machte 1818 ähnliche Studien in Dresden, 
um fich für die Hiftorienmalerei zu bilden, und fein erftes Gemälde eigner Erfin> 
dung war eine Kreuzigung Chrifti. Bald aber neigte ſich fein Sinn zur Genre: 
malerei und fein Keffelflider, 1826 in Berlin ausgeftellt, gefiel fo allgemein, daß 
er fi) ganz dieſem Sache widmete und andere Bilder, eine luſtige Gefellfchaft in 
ber Schenke, der Dorfgeiger, der Mufiklehrer, folgten. P. reifte 1826 nad) 
Holland, um die Hauptwerke der ältern Genremaler zu fludiren, und fchloß fich 
18277 Schadow's Schule in Düffeldorf an, wo er befonders in der Technik ſich 
noch wefentliche Vortheile aneignete. Hier blieb er über drei Fahre und malte 
unter Anderem die Briefleferin, den Boͤttcherhof, den buchftabirenden Knaben, bie 
Kegelbahn, das befanntefte feiner Gemälde, Er machte darauf eine Reife nach 
der Schweiz, lebte Burze Zeit in München und kehrte 1831 nad) Berlin zurüd, 
wo er fih noch aufhält. Zu den gelungenften feiner neuejten Gemälde gehören der 
Sonntag Nachmittag, der politifirende Schulmeifter, bekannt durch die Lithos 
graphie vor Herrmann. 

* Pius VIIL, der Nachfolger Leo XII. auf dem päpftlichen Stuhl. Franz 
Zaver, aus bem alten Gefchlechte ber Grafen von Gaftiglioni, warb am 20. Nov. 
1761 zu Cingoli, einer Stadt in der Mark Ancona, geboren. Er trat früh in 
ben geiftlichen Stand, und feine Begeifterung für Kirchenthum, Hierarchie und 
das römifche Pontificat, feine theologifchen Kenntniffe, der Ruf feiner Froͤmmig⸗ 
keit und feine Liebe zu Kunft und Wiffenfchaft, feine Verbindung mit einer ans 
gefehenen Familie hefteten bald die Blicke des Papftes auf ihn, und er wurbe 
1800 zum Bifhof von Montalto ernannt. Die Ereigniffe des Jahres 1808 
hatten feine Verbannung in das fübliche Frankreich zur Folge, und fein Betragen 
während be3 langwierigen Erild war ganz geeignet, das Wohlmwollen feines Ober: 
bieten zu befeftigen, da ihm feine Anhänglichkeit an Pius VII. manche Verfolguns 
gen zugezogen hatte. Als er 1814, aus feinem VBerbannungsorte zurüdkehrend, 
fein Bischum Montalto aufs Neue antrat, belohnte der Papft ihn bald darauf 
mit der Würde eines Bifchofs von Gefena und ernannte ihn 1816 zum Cardinal. 
Er wurde Großpönitentiar, Vorſtand der Congregation für den Index ber verbo: 
tenen Bücher und 1821 Bifchof von Frascati. Als ihm Pius VII. den Cardi⸗ 
nalshut überreichte, dußerte er, Gaftiglioni’s Grundfäge durchſchauend, in pro: 
phetifchem Geifte: „Ich creire meinen Nachfolger”, und der Gardinal:Staatsfecres 
taie Confalvi wünfchte nad dem Tode Pius VII. (1823) keinen andern als den 
Gardinal Caftiglioni auf dem päpftlihen Stuhle 3. fehen. Nach dem Tode 
Leo XII. war ber Gardinal, wenn auch nicht durch fein. Alter, doch ducch feine 
Kränktichkeit zur Übernahme der Höchften kirchlichen Würde weniger geeignet. 
Seine Gefundheit war durch ein Örtliches Übel am Genick, welches ihn ſtets zu 
einer gebüdten Stellung nöthigte, und durch ein anhaltendes Fußleiden fo ge: 
ſchwaͤcht, daß man fein nahes Lebensende vorausfehen mochte. Nichtsdeftome: 
niger jeigte fich ber Eörperlich Angegriffene während des A9tägigen Interregnums 
und befonders bei den Verhandlungen der Botfchafter der europäifchen Höfe mit 
ben Sardinälen im Conclave in voller Thätigkeit. Merkwürdig ift die Antwort des 
Cardinals Eaftiglioni auf die Rede, welche ber franzöfifhe Botſchafter Chateau: 
briand bei Übergabe feines Creditivs im Conclave hielt. Der Gardinal ſprach un: 
ter Anderm: „Bol Vertrauen auf die Verfprehungen Jeſu Ehrifti, er werde bei 


x 


Pius VID. 533 


feiner Kirche nicht nur heute und morgen, fondern bis auf den legten Tag fein, 
hofft das Gardinalscollegium von ihm ein heiliges und erleuchtetes Oberhaupt zu 
erhalten, welches mit der Klugheit der Schlange und der Einfalt der Zaube das 
Volt Gottes zu regieren im Stande fein werde, und das, voll von feinem Geifte, in 
die Fußtapfen bes verftorbenen Papftes tretend, ſolche Gaben nad) der Politik des 
heiligm Stuhls anwenden werde; einer Politik, die gezogen ift aus der göttlichen 
Duelle der heiligen Schrift und der ehrwürdigen Überlieferung, welche al& die eins 
sig wahre Schule einer vernünftigen Regierung um fo viel höher fteht als alle 
menfchliche, da der Himmel erhabener ift denn die Erde. Diefer von Gott geges 
bene Papft wird gewiß der allgemeine Vater der Gläubigen fein und ohne Anfehen. 
der Perfon in der Fülle chriftlicher Liebe ein Herz haben für jeden Sohn und mit 
feinen berühmteften Vorfahren in Bewahrung des ihm anvertrauten Gutes wett: 
eifern. Er wird von der Höhe feines Stuhles den auswärtigen Bewunderern des 
alten und neuen Ruhmes von Rom außer fo vielen andern Dentmälern den 
Batican und das ehrmwürdige Inftitut der Propaganda zeigen, um Diejenigen 
Lügen zu ftrafen, welche etwa wagen follten, Rom anzuklagen, als fei e8 Feindin 
der Aufklärung und bes Glanzes. Da wird man fehen, bis wieweit die Ausbil: 
bung der verfchwifterten Künfte gebieh, und woher die Hülfe ſtamme, durch welche 
wiffenfchaftliche Entdeckungen, Fortſchritte ber Kenntniffe und die Civilifation der 
toheſten Völker befördert werden.” Der Gardinal Caftiglioni wurde 36 Tage 
nad) dem Beginn des Conclave am 31. März 1829 beinahe einhellig zum Papfte 
erwählt und nahm den Namen Pius VII. an. Durch Abfchaffung drüdender 
Einrichtungen Leo XI. und durch neue Anordnungen mußte fi P. die Liebe des 
gemeinen Volkes bei feiner Thronbefteigung zu erwerben. Eine dem Volke bes 
ſchwerliche Einrichtung, den Verkauf des Getränkes in den Schenfhäufern betref: 
fend, wurde aufgehoben, 30 arme Mädchen erhielten eine Ausfteuer von 50 Scudi, 
und alle Pfänder, deren Werth nicht über $ Paoli betrug, wurden eingelöft. Zu 
Anfang ber Regierung ward eine Staatscommiffion niedergefegt, welche über die in 
der Verwaltung des Innern zu ergreifenden Maßregeln berichten und fich befon: 
ders mit dem Zuſtande ber Finanzen befchäftigen follte. Schon am Tage vor der feier- 
lichen Befignahme des Laterans, am 23. Mai1829, erklärte der Papft, daß ein Ca⸗ 
pital zur Unterftügung armer Geiftlichen in den Gebirgsgegenden angewiefen fei, 
und ein jährlicher Fonds von 1800 Scudi zu Prämien für Künftler verwendet werde. 
Es wurde die Entwerfung eines neuen Zolltarifs verordnet, und zu Gewerbfleiß und 
Aderbau durch Prämien ermuntert. Während der Regierung P.'s kam das Con⸗ 
corbat mit dem Könige von Holland, das fo lange den römifchen Hof befchäftigte, 
zu Stande. Die Angelegenheiten der Eatholifhen Armenier wurden geordnet. 
Sie erhielten einen eignen Patriarchen, der in Konftantinopel feinen Sig nahm 
und von der Pforte als gleichberechtigt mit dem Patriarchen der Griechen betrach- 
tet ward. Der Papft übertrug diefe Gefchäfte dem gelehrten Gardinal Mauro 
Gapellari. Bauten am Monte Pincio und Ausgrabungen auf bem Forum beim 
Coliſeum und an der Ziber wurden auf Befehl des Papftes ununterbrochen und 
mit großem Eifer fortgefegt. Er legte eine Münzfammlung an, und felbft Muͤnz⸗ 
kenner, wünfchte er beffere Münzen als die unter Leo XH. von Gerbara verfer⸗ 
tigten. Ein Ausländer, Voigt aus Berlin, Mebdailleur des Königs von Baiern 
erhielt den Auftrag, den Stempel für die neuen Scudi zu verfertigen, die außer 
der Feinheit fich durch die auffallende Ähnlichkeit des Bruftbildes des Papſtes aus: 
zeichnen. Das Denkmal Pius VII, von Thorwaldfen ward in der Peterskicche 
aufgeftellt. 

Mochte man auch mehre von P. getroffene Einrichtungen als zweck⸗ 
mäßig anerkennen, fo tonnten doch auf der andern Seite Diejenigen, welche 
den Geift und Charakter des Cardinals Gaftiglioni und feines Worbildes 
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Pius VII., ſowie des Cardinalscollegiums und des von ihm verfochtenen roͤ— 
miſchen Katholicismus kannten, nicht an die bald nach der Thronbeſteigung 
des neuen Papſtes im ſuͤdlichen Deutſchland verbreiteten Geruͤchte glauben, daß 
ſich das Oberhaupt der Kirche in allem Ernſte mit der Verbeſſerung des ka— 
tholiſchen Kirchenthums beſchaͤftigte. Die laut ausgeſprochenen Hoffnungen 
der Freunde katholiſcher Kirchenfreiheit wurden bald durch ein ganz entgegen— 
geſetztes Benehmen des Papſtes getaͤuſcht. P. ernannte ſogleich nach der auf 
ihn gefallenen Wahl den reichſten Privatmann Italiens, in deſſen Haͤnden 
eine Menge von Handelsmonopolen ruhten, den mit dem Hauſe Eſte verwandten 
Cardinaldiakon Joſeph Albani, zum Staatsſecretair. In Verbindung mit Albani 
und den einflußreichen Cardinaͤlen Pacca, de Gregorio und Capellari wurde bald 
ein geiſtliches und weltliches Regierungſyſtem ergriffen, welches auf keinerlei 
Weiſe zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigen, ſondern vielmehr den nachmals im 
Kirchenſtaate ausgebrochenen Aufſtand vorbereiten mußte. Schon im Mai 1829 
wurde das Inquiſitionsgericht in der Romagna neu eingerichtet. Der General⸗ 
inquifitor Fra Angelo Domenico Ancarani erließ zu Forli am 14. Mai ein Inqui— 
fitionsedict, an deſſen Spige das Gemälde des Schugheren des heiligen Gerichts 
mit einem großen Kreuze in den Armen, einem Palmzweig in der linken Hand, 
einem Dolche auf dem Herzen und einem Schwerte über dem Haupte abgebildet 
ift. Es wird in dieſem Erlaffe vermöge des päpftlichen Anfehens, mit welchem Die 
Inquiſitoren belehnt find, bei allen Eanonifchen Strafen „Allen und Sjeden auf das 
Schärfite geboten, dem heiligen Gerichte Diejenigen anzugeben, welche Keger oder 
der Kegerei verdächtig, von derfelben angefteckt oder ihre Gönner und Anhänger find, 
ben Geremonien der jüdifchen, heidnifchen und mohammedanifchen Religion ans 
gehangen haben, anhangen ließen, oder noch anhangen und anhangen laffen, vom 
Eatholifchen Glauben abgefalfen find, laut oder ſchweigend, gleichviel wie es ge= 
fhehen, den Dämon angerufen haben oder anrufen, welche theil genommen und 
ſich eingemifcht Haben oder einmifchen in irgend einen Verſuch von Zauberei, Gei: 
ſterbe ſchwoͤrung, Bezauberung, Entheiligung und in alle andere Machwerke ähn- 
lichen Aberglaubens, welche verborgene VBerfammlungen oder geheime Zufammen- 
Eünfte zum Nachtheile, zur Verachtung und gegen das Intereffe der Eatholifchen 
Religion gehalten haben oder halten, welche ſich den Befchlüffen der heiligen In— 
quifition widerfegt haben oder ſich widerfegen, die entweder in eigner Perfon oder 
duch) Andere, auf welche Art es gefchehen mag, einen Diener, einen Anklaͤger, 
einen Zeugen bei dem heiligen Gerichte in ihrer Perfon, ihrer Ehre und ihren Vor: 
rechten beleidigt haben oder beleidigen, zu beleidigen gedroht haben oder zu belei: 
bigen drohen, welche in eigner Wohnung oder bei Andern Bücher von Eegerifchen 
Verſaſſern, Schriften, die Kegereien enthalten oder religiöfe Gegenftände ohne 
Bevollmaͤchtigung des heiligen päpftlichen Stuhles behandeln, ehedem beſeſſen 
haben oder jegt befigen, oder die, unter welchem Vorwande e8 fei, Bücher, welche 
von Zauberei, Hexereien und von andern ähnlichen Aberglauben und vornehmlich 
von Misdräuchen der Sacramente und der geweihten Gegenftände handeln, gele: 
fen, befejjen, gedruckt und für gültig erklärt haben, oder folche leſen, drucken, 
drucken laſſen und für gültig erklären”. Nicht minder merkwürdig ift, was in 
Treziehung auf die Beichte, als ein Mittel, die Sünde der Kegerei auszufpüren, 
gefage wird. „Wir fprechen aus, daß Diejenigen, die da wähnen moͤchten, ven 
Verbrecher auf eine unbeflimmte Weiſe, etwa mitteld anonymer Zettel oder 
Schriften, anzeigen zu önnen, ganz und gar nicht unfern Befehlen nachkommen, 
Wir erinnern ale ehrwürdigen Beichtväter an die ihnen vorgefchriebene Pflicht, 
ihren Beicptindern ſtrenge aufzuerlegen, daß fie ihre Anklagen in allen oben er— 
waͤhnten Umftänden vorbringen, wogegen wir unfererfeits verfichern, daf das un: 
verletzlichſte Geheimniß ſowol von uns als unfern Stellvertretern beobachtet werden 
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wird, und daß wir fie außerdem mit Kraft und Erfolg bei jeder Gelegenheit ſchuͤtzen 
werben. Wenn der Dämon, um die Erfüllung der heiligen und frommen Pflicht, 
durch welche man Gottes Ehre und die Lauterkeit und Reinheit feines Glaubens 
vertheidigt, zu hindern, in den Geift und das Gemüth Derer, die zur Anklage 
verpflichter find, den Gedanken einzugraben fucht, daß fie Ankläger und Spione 
genannt werden Eönnten, und unwürdig feien, Zutritt in eine achtbare, ehrwuͤr⸗ 
dige Geſellſchaft zu-erhalten, fo ermahnen wir alle Getreuen und Rechtgläubigen, 
diefen Betrug, das Machwerk eines bösartigen, feindfeligen Geiftes zu verachten, 
eingedenk der Worte Jeſu Chrifti im Evangelium des heil. Matthäus im fechsten 
Capitel: „Ihr Eönnt nicht Gott und dem Mammon dienen‘, und nicht zu ver- 
geffen, daß «8 fich nicht ziemt, feine Seele durch Ausſchließung und Verbannung 
von allem Heiligen und Geweihten zu feſſeln, ſich als erklärte Feinde Gottes zu 
brandmarfen, um Menfchen, ausgearteten Suͤndern biefer niedrigen Welt, zu 
gefallen.” Darauf folgt die Verfügung ohne Erlaubniß der Inquifition kein Buch | 
zu druden oder drucken zu laffen, und kein in dieſem Verbote begriffenes Buch ein- 
zuführen oder zu verkaufen, jedoch foll die freie Einfuhr und Ausfuhr der Bücher 
geftattet fein, welche Reifende zu ihrem eignen Gebrauche bei ſich führen, wofern das 
Verzeichniß derfelben von den Inquifitoren der Drte, woher die Fremden kommen, 
unterzeichnet worden ift. Die Inquifition äußert ſich über das Verhaͤltniß der roͤ⸗ 
mifch=tatholifchen Chrijten zu Andersdenkenden: „Indem wir auf die Befehle, De: 
erete und Edicte des heiligen Gerichts, die zu Rom erlaffen und befannt gemacht 
wurden, Rüdficht nehmen, gebieten und befehlen wir, daß Niemand e8 wage, bie 
päpftlichen Befehle, Befchlüffe, Conftitutionen und Bullen zu übertreten, durch wel: 
che den Juden und Chriften unterfagt ift, in gewiſſe Verhältniffe untereinander zu 
treten, als da find Schlafen, Effen, Spielen, Zanzen u. f. w., fi) zufammen zu ver: 
mummen und den Einen die Gefellfchaftshäufer zu befuchen, wo die Andern ihre 
Bufammentünfte halten: fo ift e8 denn auch den Chriften verboten den jüdifchen 
Geremonien in den Synagogen, den Reden, Predigten, Hochzeiten, Geburten, 
Befchneidungen, Feften und Gaftmahlen beizumohnen, gleichwie den Juden, 
Chriften zu allen diefen zuzulaffen. Außerdem ift e8 verboten, daß die Einen die 
Schulen und Häufer der Andern befuchen, um lefen, fchreiben, fingen, tanzen, 
ein Inftrument fpielen zu lehren ober zu erlernen, um ihre Kinder zu fäugen oder 
zu erziehen, oder um fich jedem andern durch die pänftlichen Befehle fireng unter: 
fagten Gefchäfte zu unterziehen. Auch verbieten wir noch ganz befonders, bei 
Geldftrafe und Einkerkerung für die Chriften, in den Wohnungen der Juden am 
Sabbathe und an andern hebräifchen Fefttagen Feuer anzuzünden, und den Juden, 
folches von den Chriften zu verlangen, wie auch den legtern, an diefen Zagen den 
Juden irgend einen Dienft, welchen Namen er audy haben möchte, zu erzeigen.“ 
Ein in lateinifcher Sprache verfaßtes Rundfchreiben des Papftes vom 24. Mai 
1829 an alle Patriarchen, Primaten, Erzbifchöfe nnd Bifchöfe fpricht von der, 
dem Oberhaupte der Chriftenheit übertragenen Sorge nicht nur für das gemeine 
Volk, ſondern für die Hirten aller Völker. Der Papft Elagt in demfelben über die 
vielen unter dem Dedimantel der Philofophie gegen die Religion und die Throne 
erhobenen Angriffe und vorzüglich über die Lehre, daß der Menfch in jeder Relis 
gion felig werden könne, eine Anficht, welche in neuefter Zeit auch Gregor XVI. 
mit allem Eifer befämpfte. Mit vielem Nahdrud wird gegen die Bibelgefelifchaf: 
ten und Bibelüberfegungen gefprochen, und. die Lehre von der Unauflöslichkeit des 
Sacraments der Ehe, da diefer Grundfag bei gemifchten Ehen von höchiter Wich⸗ 
tigkeit ift, den Prieflern aufs Neue in Erinnerung gebracht. „Wir [prechen zu 
euch”, heißt es, „von jenen zahllofen Srrthümern, von jenen lügenhaften und ver: 
kehrten Lehren, die, nicht mehr geheim und im Dunkeln, fondern offen und ges 
waltfam den katholifchen Glauben angreifen. Ihr wißt, wie flrafbare Menfchen 
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der Religton den Krieg erklärt haben, mit Hülfe einer falfchen Philofophie, deren 
Doctoten fie fi nennen, und durch Zrugbilder, von weltlichen Gedanken erzeugt. 
Befonders ift diefer heilige Sitz, diefer Stuhl, auf den Jeſus Ehriftus feine Kirche 
gegründet, die BZielfcheibe ihrer Pfeile. Daher werden die Bande der Einigkeit 
von Tag zu Zag lofer, die Autorität der Kirche wird mit Füßen getreten, und bie 
Diener des Heiligthums werden dem Haffe und der Verachtung preisgegeben, 
Das Heilige ift den Gottlofen ein Gefpött und der Gottesdienft des Herrn ein 
Greuel geworden; Alles, was Religion heißt, wird ald lächerlich, fabelhaft und 
eitel Aberglauben betrachtet. Mit Thränen fagen wir: „Sa, die Löwen find los, 
brüllend gegen Sfrael. Sa, die Gottlofen fchreien laut: Zerftdrung, Zerftörung 
dem wahren Glauben.” Dies ijt der Zweck der finftern Werke der Sophiften die 
fer Zeit, welche die verfchiedenen Glaubensbefenntniffe als gleichbedeutend betrach⸗ 
ten, fagen, daß die Pforte des Heils jeder Religion offen ſtehe, und Diejenigen 
mit dem Makel des Leichtfinns und der Zhorheit brandmarfen, welche die Reli⸗ 
gion, in der fie erzogen find, verlaffen, um ſich der andern in die Arme zu werfen, 
felbft wenn dies die Eatholifche Religion wäre. Iſt e8 nicht die ſchrecklichſte Gott: 
Lofigkeit, der Wahrheit und dem Irrthum, der Tugend und dem Lafter, der Ehre 
und der Schande gleiches Lob zu ertheilen?.... Ehrwürdige Brüder, das Vol muß 
befeftigt werden gegen diefe Lehrer des Truges; es muß erkennen, daß ber Eathos 
tifche Glaube der einzig wahre ijt nad) den Worten des Apoftels: Ein Gott, ein 
Glaube, eine Taufe. Ein anderer Gegenftand eurer Wachſamkeit find jene Ge⸗ 
ſellſchaften, die neue Überfegungen der heiligen Schriften in allen Zungen bekannt 
machen, Überfegungen, die gemacht werden im Widerfpruch mit den heilfamften 
Drdnungen der Kirche, und in denen ber Text nad) Privatauslegungen kuͤnſtlich 
ins Schlechte gekehrt ift. Es ift ferner eure Pflicht, eure Aufmerkfamkeit auf 
jene geheimen Gefellfhaften aufrührifcher Menfchen zu richten, der erklärten Feinde 
Gottes und der Könige, deren ganzes Dichten und Trachten ijt, die Kirche zu ver- 
oͤden, die Staaten zu verderben und die Welt in Verwirrung zu fegen, und bie, 
ben Zügel des wahren Glaubens Löfend, jeder Art von Berbrechen Thür und Thor 
Öffnen. Unter diefen geheimen Geſellſchaften wollen wir euch befonders auf eine 
aufmerkfam machen, die neuerlich gebildet wurde, und deren Zweck ift, die Ju⸗ 
gend, die in Collegien und Schulen erzogen wird, zu verderben.” Ein am 18. Jun. 
erlaffenes Rundfchreiben des Papftes verkündet ein allgemeines Jubiläum zur Erfles 
bung des göttlichen Beiftandes beim Beginne feines Pontificats. Der Papft verleiht 
Denjenigen, welche vom 28. Sun, bis zum 12. Zul. den Batican und die Kirche 
Sta.-Maria maggiore wöchentlicy zweimal befuchen, unter den gewöhnlichen Bedin⸗ 
gungen, mit Dinzufügung einiger Faſten und Almofen, denfelben Ablaß, wie im 
Sabre eines Jubiläums. Im Geifte der größten Despotie jind die von P. in feis 
nem Edict vom 15. Jun. 1829 gegen alle geheimen Gefellfhaften angeordneten 
Maßregeln. Jede Theilnahme an ſolchen Gefellfchaften, ihren Befchlüffen, ihrer 
Ausführung ift Hochverrath und wird mit dem Tode und der Einziehung des 
Vermögens beftraft. Diefelbe Strafe trifft Diejenigen, welche nur einen Plag 
zu ſolchen Verfammlungen hergeben. Ziejenigen, die Mitglieder geheimer Ges 
ſellſchaften verhehlen oder begünftigen, werden auf Lebenszeit zur Galeere verur- 
theilt; auf fünf Jahre Jene, welche von folchen oder ähnlichen Gefellfchaften in 
Kenntniß gefegt, dem Gerichte keine Anzeige machen. Weder Geiftliche noch Welt: 
liche noch Fremde, wenn fie nur einen Monat und felbft in Zwifchenräumen im 
Kirchenftaate zugebracht haben, find von biefer Zwangsmaßregel ausgenommen. 
Eine eigne Commiffion, aus Cardinaͤlen und Advocaten beftehend, erhielt die rich- 
terliche Gewalt, von welcher Feine weitere Appellation ftattfinden ſollte. P. hielt 
diefe und noch fchärfere Maßregeln gegen geheime Gefellfchaften für hoͤchſt zweck⸗ 
mäßig und unumgänglich nothmwendig; denn er dußerte ſich 1829: das Gefähr- 
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lichſte für bie jegigen Regierungen fei das Beifpiel einer gelungenen Revolution. 
HP. überlebte die Zuliusrevolution nicht lange, eine Herzerweiterung machte feinen 
langen und fchmerzlichen Leiden am 30. Nov. 1830 nach einer Krankheit von 
10 Zagen ein Ende. (77) 
Pland (Gottlieb Jakob), erfter Profeffor der Theologie zu Göttingen, 
Dpberconfiftorialrath und Abt zu Burkfelde, warb am 15. Nov. 1751 zu Nürs 
tingen in Würtemberg geboren und 1774 zu Zübingen, wo er ftubirt hatte, zum 
Repetenten in ber theologifchen Facultät ernannt. Er wurde 1780 als Prediger 
bei der Karlsakademie zu Stuttgart angeftellt und im folgenden Fahre Profeffor 
dafelbft, 17784 aber als Profeffor der Zheologie nach Göttingen berufen, 1791 
Conſiſtorialrath und erfter Profeffor der theologifchen Facultät, 1805 General: 
fuperintendent des Fürftentyums Göttingen, und unter der weftfälifchen Regie: 
rung Präfident des Confiftoriums zu Göttingen. Bei der 5Ojährigen Zubelfeier 
feines Lehramts 1831 erhielt er das Commandeurkreuz des Guelphenordens und 
den Orden der würtembergifchen Krone. Während diefer langen amtlichen Wirk: 
ſamkeit hat er vorzüglich durch feine Vorträge über die Kicchengefchichte und Dog⸗ 
mengefchichte das theologifche Studium in Göttingen befördert. In dieſen Faͤ⸗— 
chern gewann er auch durch feine fchriftftellerifche Thätigkeit die rühmlichfte Aus: 
zeichnung. Sein Hauptwerk, die „Geſchichte der Entftehung, der Veränderuns 
gen und der Bildung unfers proteftantifchen Lehrbegriffs, vom Anfange der Re— 
- formation bis zur Einführung der Concordienformel”, dem er beinahe 20 Jahre 
feines Eräftigften Lebens widmete, begann er anonym (1. Bd., Leipzig 1781), fegte 
es feit dem dritten Bande (1788) unter feinem Namen fort und vollendete ed mit 
dem fechsten 1800. Er hat in diefem, durch Tiefe der Forſchung, durch gründliche 
und unbefangene Prüfung ausgezeichneten Werke einen der wichtigften Beiträge 
zur Gefchichte der Reformation geliefert, und es in der „Gefchichte der proteftan- 
tifchen Theologie von der Goncordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrhun: 
derts“ (Göttingen 1831) fortgefegt. Seine „Geſchichte der Entftehung und Aus: 
bildung der chriftlich kirchlichen Gefelfhaftsverfaffung” (5 Bde, Hanover 1803 
— 9) entwidelt die Geftaltung der Kicchenverfaffung von der Entftehung der 
chriſtlichen Kirche im roͤmiſchen Staate bis zur Reformation. In die frühefte Zeit 
binauffteigend, gab er in der „Geſchichte des Chriftenthums in der Periode feiner 
erften Einführung in die Welt durch Jeſum und die Apoftel” (2 Bde., Göttingen 
1818) eine trefflihe Einleitung zu jenem Werke. Bei dee Subelfeier der Reforz 
mation 1817 ſprach er in feiner Seftrede über ben wohlthätigen Einfluß der Kir: 
henverbefferung auf Religion, Staatsverhältniffe und Wiffenfchaften, und mit 
dem ruhigen Blice eines erfahrenen Beobachters in feiner Beinen Schrift: „Liber 
den gegenwärtigen Zuftand und die Bebürfniffe umferer proteftantifchen Kirche” 
(Erfurt 1817). Unter feinen Eleinern Eicchenhiftorifhen Schriften nennen wir eine 
Reihe gehaltvolle Programme, die er feit 1791 unter dem Titel: „Anecdota quae- 
dam ad historiam concilii tridentini pertinentia” herausgab. Spittler’s geiftreichen: 
„Brunbriß der Gefchichte ber hriftlichen Kirche‘ fegte er In der fünften Ausgabe fort, 
und würbigte gründlich die Verdienſte feines Freundes und vieljährigen Amtsgenof: 
ſen in der Schrift: „Über Spittler ald Hiftoriker” (Göttingen 1811). Die Ereig: 
niſſe einer bewegten Zeit, die,auch auf die Verhältniffe der kirchlichen Parteien in 
Deutfchland einen wichtigen Einfluß hatten, gaben P. oft Auffuderung, feine Stim⸗ 
me rathend oder warnend, immer weife und verföhnend, und um fo eindringenber zu 
erheben, je Elarer vor dem Auge des Forſchers das Eirchliche Leben aller Zeiten lag; 
fo Hinfichtlich der Kirchenunion in der Schrift: „Über die Trennung und Wieder: 
vereinigung der getrennten chriftlichen Hauptparteien” (Tübingen 1803), und in 
befonderer Beziehung auf die Katholiten „Worte bes Friedens an die Fatho: 
liche Kirche gegen ihre Vereinigung mit ber proteftantifchen” (Göttingen 1809); 


538 Zu Pland (Heinrich Ludwig) 


nad) den Ummandlungen, welche die Auflöfung des deutſchen Neiches herbei: 
führte, mit einem Blid auf künftige Goncordate, „Betrachtungen über die neue: 
ften Veränderungen in dera Zuftande der Fatholifchen Kirche” (Hanover 1808), 
und bei den Erwartungen, welche nad) der Stiftung des deutfchen Bundes er- 
weckt wurden, „ber die gegenwärtige Lage und Verhältniffe der Eatholifchen 
und proteftantifchen Partei in Deutfchland” (Hanover 1816). Zur Verftändi- 
gung der jireitenden theologifchen Parteien fprach er „Über die Behandlung, die 
Haltbarkeit und den Werth des hiftorifchen Beweiſes für die Göttlichkeit des Chri— 
ftenthums” (Göttingen 1821); und feine Erfahrungen im Eicchlihen Verwal: 
tungsfache konuten die Winke, die er in ſeiner Schrift: „Das erſte Amtsjahr des 
Pfarrers von S.“ (Goͤttingen 1823) jungen Predigern gab, fruchtbar und beleh: 
rend machen. Am Abend eines thätigen Lebens, ehrwürdig und geehrt, ift er als 
einer der gelehrteften Pfleger feiner Wiffenfchaft anerkannt, eine Zierde der 
Hochſchule, wo er Religionslehrer aus allen Ländern Deutfchlands bildete und 
wie durch fein tiefes Wiffen fo auch durch milden echt hriftlihen Sinn auf fie 
einwirkte. 

Planck (Heinrich Ludwig), Profeffor ber Theologie zu Göttingen, ältefter 
Sohn des Vorigen, ward am 19. Jul. 1785 zu Göttingen geboren und widmete 
fid nach gründlicher Vorbildung dem Berufsitudium, das er mit wifjenfchaftli- 
chem Geifte und lebendigen Eifer trieb und früh mit philologifchen und philofophi- 
ſchen Studien verband. Er gewann 1805 den, von der theologifchen Facultät zu 
Göttingen ausgefegten Preis für die Beantwortung der Frage über den Werth der 
Zeugniffe der Gegner des Chriſtenthums und der Eatholifchen Kirche in den erften drei 
Jahrhundecten bei ben Beweifen für die Wahrheit der Gefchichte Sefu und bie 
Echtheit der neutefiamentlichen Schriften, und im folgenden Jahre aud) den Preis 
bei der pHilofophifchen Facultaͤt. Schon biefe Jugendarbeiten verriethen ſein Ta⸗ 
lent und feinen Beruf zu der hiſtoriſchen Forſchung in der Theologie. Zum Mepe: 
tenten bei der theologifchen Facultät ernannt, machte er im Sommer 1806 vor 
dem Antritte feines Amtes eine Reife durch Deutfchland, um feine durch Anftren- 
gungen geſchwaͤchte Geſundheit zu ſtaͤrkken und mit den Gelehrten auf den nord⸗ 
deutfchen Univerfitäten perfönliche Bekanntfchaften anzufnüpfen. Schon in ber 
erſten Zeit feines Lehrerberufd widmete er ſich vorzüglich der Eregefe.des Neuen Te 
ftaments, in welcher die philologifche und hiſtoriſch Eritifche Seite das Hervorſte— 
chende war. In feinen „Bemerkungen über den erften Paulinifhen Brief an den 
Zimotheus” (Göttingen 1808) vertheidigte er gründlic) und fcharffinnig die von 
Schleiermacher angegriffene Echtheit jenes Briefes und beftand ehrenvoll den 
Kampf, wie felbft fein gewandter Gegner anerkannte, Er wurde 1810 zum aus 
Ferordentlichen Profeffor der Theologie ernannt, und gab um diefelbe Zeit die erjten 
Proben feiner philologifchen Forſchungen über die Spracheigenthümlichkeit des 
Neuen Zeflaments, woburd) er ſich die Anerkennung erwarb, der Erfte geweſen zu 
fein, der mit Vermeidung wefentlicher Irrthuͤmer der Vorgänger den Charafter 
der neuteflamentlichen Diction klar und vollſtaͤndig entwidelt habe. Ein umfaffen: 
des Werk über die neuteſtamentliche Sprache war feitdem eine Aufgabe, deren 2: 
fung er immer im Auge behielt. Neben diefen Forfhungen führte ihn die philofe: 
phiſche Richtung ſeines Geiſtes zu dem Beſtreben, in der ſyſtematiſchen Theologie 
einen feſten und eigenthuͤmlichen Standpunkt zu gewinnen. Nach gründlichen Vor: 
bereitungen begann er 1817 Vorträge über die Dogmatik. Das Eigenthümlice 
feiner dogmatifchen Anfichten entwickelte er ſowol in der Eleinen Schrift: „Über 
Dffenbarung und Snfpiration, in Beziehung auf Schleiermacher's neue Anfichten 
über Inſpiration“ (Gött. 1817), als vorzüglich in feinem „Kurzen Abriß der phi⸗ 
loſophiſchen Religionslehre“ (Goͤtt. 1821). Zu früh wurde die Kraft feines regſa⸗ 
men Geiftes . die epileptifchen Anfälle gebrochen, Die wahrfcheintich die Folge 
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früherer Kopfanftrengungen waren, in feinen frühern Jahren nur kurze Hemmun⸗ 
gen und Störungen herbeiführten, aber allen Heilungsverſuchen trogend ſich end: 
lich fo fehr verfchlimmerten, daß er in feiner legten Lebenszeit allmälig feine äußere 
Wirkfamkeit ganz aufgeben mußte und, immer mehr von der Welt abgemwendet, 
auf fein Inneres fich zuruͤckzog. Er ftarb am 23. Sept. 1831 nad) einer leichten 
Unpäßlicykeit, die einem Krampfanfall folgte. Sanft, wie fein edles und frommes 
Gemüth unter allen Prüfungen des Lebens blieb, war auch fein Tod. Vergl. 
Lüde, „Zum Andenken an Dr. 9.8. Planck“ (Göttingen 1831). 

Plata (Vereinigte Provinzen vom Rio de Ina), oder argentinifche Republik, 
Die neuen Staaten, welche fi) aus dem füdlichen Theile des vormaligen jpani= 
[hen Vicekoͤnigreichs vom Rio de la Plata gebildet haben, betrachten fih, Para= 
guay und Montevideo ausgenommen, als Theile eines Bundesſtaats. Ihr Ges 
biet erſtreckt ſich vom 19° oder 20° — 40° oder 41° S. B. und vom 52° oder 
53° — 35 der 36 W. L. Im Morden ftöht daffelbe an den Freiſtaat Bolivia, 
im Weften an Chile, im Oſten an Brafilien, im Süden an die patagonifche 
Ebene. Seine Größe wird zu 40 — 45,000 geographifhen DNMeilen angeges 
ben, auf welchem Raume 600,000 — 640,000 Menfchen leben, alfo etwa 
15 auf einer D’Meile. Der größte Theil des Landes befteht aus den weiten Ebes 
nen, bie von-den Geographen fälfchlich mit dem allgemeinen Namen der Pampas 
bezeichnet zu werden pflegen, von welchen aber die wahren Pampas nur einen, und 
zwar denjenigen Theil ausmachen, welcher aus weiten baumlofen Grasflächen bes 
fteht und den vormals ungeheuern, jegt noch fehr zahlreichen Viehheerden, die den 
wefentlichften Reichthum der Bewohner bilden, zur Weide dient. Im Weiten 
werden die argentinifchen Ebenen. von der Gordillera der Anden begrenzt, melche 
das Land von Chile fcheidet und nad) den wenigen hier gemefjenen Punkten in dies 
fer Gegend eine mittlere Höhe von 12,000 Fuß haben mag. Im Hjtlichen Theile 
des Landes hat der Boden niedrigere Berge und Hügel, welche die Außerften 
Punkte der brafilifchen Gebirge find. Im Norden oder Nordweſten breiten fich 
die Vorberge der Anden in dem tucumanifchen Gebirge und ald Zweige der Gordil- 
leren Oberperus aus. Faft die fammtlichen Flüffe des ganzen argentinifchen Ges 
biet8 fammeln fidy in den Silberſtrom (Rio de la Plata), welcher dem Lande fei- 
nen Namen gegeben. Die größten der in ihn fallenden und ihn bildenden Fluͤſſe 
find: der Parana, der Paraguay, welcher in diefen mündet und. aus Oberperu 
den Pilcomayo und Vermejo aufnimmt, und der Uruguay, welcher mit dem Pa: 
rana den eigentlichen Plataftrom bildet. Won den minder wafferreichen Fluͤſſen 
verlieren fich mehre in den Pampas in falzige Steppenfeen. Das Klima ift durchs 
aus gefund und zum Theil äußerft ſchoͤn; doch wird im nördlichen Theile der 
Ebene die Hige fehr laͤſtig. Im füblichen Theile des Landes erzeugt ſich in der 
Ebene im Winter in einigen Nächten Eis auf der Fläche ftehender Gewaͤſſer. Die 
hauptfächlichiten Producte des Landes find vor Allem Rindshäute, Rindshörner 
und Zalg (jest die Hauptftapelwaare des Landes), die aus dem Hafen von 
Buenos Ayres nad Europa ausgeführt werden, Maulefel, welche jährlich in be— 
deutenden Heerden in die Gebirgsgegenden Perus gehen, Felle verfchiedener wil: 
der Thiere, Strausfedern, Wein, Branntwein, etwas Baummollerc. Die Be: 
wohner des Landes find theils fogenannte Indianer, von denen die meiften der fehr 
zahlreichen Völkerfihaften noch heidnifch find und zum Theil in berittenen Horden 
ein umherfchwärmendes Räuber: und Sägerleben führen, theils Nachkommen der 
Spanier (Hifpano=Argentiner), theils endlich eingeführte Neger und Mifchlinge 
diefee Hauptkaften. Die argentifche Republik befteht aus folgenden Staaten oder 
Provinzen: Buenos Ayres mit 160,000 Einwohnern, Santa:FE mit 15,000 
Einwohnern, Entre Rios mit 20 — 30,000 Einwohnern, Gorrientes mit 15,000 
Einwohnern, San⸗Luis mit 20— 25,000 Einwohnern, Mendoza mit 35 — 
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40,000 Einwohnern, San⸗Juan mit 35,000 Einwohnern, Rioja mit 20,000 
Einwohnern, Satamarca mit 35,000 Einwohnern, Cordova mit 70 — 80,000 
Einwohnern, Santiago mit 50,000 Einwohnern, Tucuman mit 50 — 52,000 
Einwohnern, Salta mit 78— 80,000 Einwohnern. Außer diefen 13 Provin- 
gen gehören nod) zwei Diftricte zum Gebiete der argentinifchen Republik, nämlich 
erftens die fogenannte Provinz der Miffionen, welche aus dem mittlern Theile der 
ehemaligen Sefuitenmifjionen von Paraguay entftanden war, aber durch Artigas 
und Francia gänzlich verödet worden und jegt ganz ohne Bewohner ift; zweitens 
der Diftriet Chaco oder Gran:Chaco, welcher ben ganzen nordöftlichen Theil des 
Landes, an ben Flüffen Paraguay, Pilcomayo und Vermejo einnimmt, faft ganz 
unbefannt ift und von milden Indianerflämmen, die meift von ber Jagd leben, 
durchzogen wird. 

Die argentinifchen Staaten machten zur Zeit der fpanifchen Herrfchaft ben 
füblichen Theil des Vicekoͤnigreichs Buenos Ayres oder vom Rio de la Plata aus; 
doch gehörte zu diefem noch das Gebiet von Paraguay und des jegigen Freiftaats 
von Uruguay. Dieſes Vicekönigreich, welches 1777 aus ber füdlichen Hälfte des 
Dicekönigreichs Peru errichtet wurde und zur Hauptftadt Buenos Ayres erhielt, 
beftand außer den Provinzen der jegigen argentinifchen Republik, Paraguay und 
Montevideo, noch aus dem fogenannten Oberperu, oder dem jegigen Bolivia, def: 
fen Provinzen damals unter dem Namen der Gebirgsprovinzen (Provincias de la 
Sierra) unterfchieden wurden. Bor der Bildung diefes Vicekönigreich® waren in 
ber früheften Zeit, nach der Entdeddung und Eroberung des Landes, die Gegenden 
am Parana und Rio de Ia Plata unter dem allgemeinen Namen Paraguay, bie 
Provinzen im Nordweften unter dem allgemeinen Namen Zucuman und die drei 
Provinzen Mendoza, San⸗Juan und San:Luis de la Punta unter dem allgemei: 
nen Namen Euyo oder Chile tramontano bekannt, indem legtere in der [erben 
Beit zur Statthalterfhaft Chile gehörten, Der Entdeder des Rio de la Plata tft 
Juan Diaz de Solis, welcher 1515 von dem fpanifchen Hofe auf eine Entdeckungs⸗ 
reiſe abgefchickt wurde. Diego Garcia, Sebaftian Gaboto und Pedro de Mendoza 
fegten feine Entdeckungen weiter fort und außer den Kämpfen mit den Indianern 
flellten fich der Colonifation des Landes Feine Hinderniffe in den Weg. Die ganze 
Beit bis zum Anfange unfers Jahrhunderts verftrich dieſen Gegenden fehr ruhig. 
Als 1806 die Engländer, in Folge des zwifchen Spanien und England ausgebro: 
chenen Kriegs, Buenos Ayres einnahmen, machten fie den Eingeborenen das 
Anerbieten, diefelben zu unterftügen, wenn fie Luft Haben follten, fi) von Spaniens 
Herrſchaft unabhängig zu machen. Diefes Anerbieten fand damals bei den Ioyalen 
Bewohnern von Buenos Ayres wenig Eingang, aber es regte doch die erften 
Ideen von politifcher Unabhängigkeit in ihnen an, welche fich, befördert von engli: 
ſchen Kaufleuten, die unter dem fpanifhen Monopol litten, immer mehr ausbrei 
teten, bis die Befegung Spaniens durch die franzöfifchen Zruppen und die Ge 
fangennehmung Karl IV. und Ferdinand’s durch Napoleon neue Ereigniffe, die 
über das Schickſal der füdamerikanifchen Staaten entſchieden, herbeiführten. 

Buenos Apres muß als die Wiege der füdamerikanifchen Unabhängigkeit be: 
trachtet werden; bier entfpann fich der Kampf zuerft und verbreitete ſich Über das 
ganze Land. Am 25. Mai 1810 gelang e8 der liberalen Partei, die fich feit 1806 ge: 
bildet, den Dr. Don Mariano Morena an der Spige, nad) einigem Kampfe den Vice: 
Eönig B. U. de Cisneros abzufegen und eine Regierungscommiffion (Junta gober- 
nativa), beftehend aus Don Cornelio Saavedra als Präfident und acht andern Mit: 
gliedern, unter denen der Dechant Funes und Moreno als Staatsfecretaire, zu 
bilden. Der Legtere war die Seele bes Ganzen und entwidelte einen nicht gewoͤhn⸗ 
lichen Eräftigen Geift. Durch ihn wurden die Umtriebe des Vicekoͤnigs, der ſpa⸗ 
nifchen Gerichtsbeamten (Oidores) und ihrer noch ſtarken Partei vereitelt, fie 
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felbft. auf einem Schiffe außer Landes gebracht und fo die Royaliſten ihrer Stügen 
beraubt. Aber in der Junta felbft entftand Zwiefpalt, und Moreno mit feinen 
Freunden, die firenge Maßregeln und confequente Durchführung der Revolution 
wollten, mußten ausfcheiden.. Moreno ftarb bald darauf auf einer Reife nach 
England, wohin er abgefendet wurde, um die Intereffen des jungen Staats zu 
vertreten. Das Land verlor an ihm einen ber gebildetften und eifrigften Patrioten. 
Sobald Buenos Ayres feine Unabhängigkeit wirklich begründet hatte, lenkte bie 
Junta ihre Aufmerkfamkeit auf die entferntern Punkte des Vicekoͤnigreichs. Oberſt 
Dcampo ward beordert, mit einer patrlotifchen Reiterfchar gegen Cordova vorzu⸗ 
rüden. Er ſchlug die Spanier unter Liniers und befegte die Stadt; ber gefangene 
Liniers, der Gobernabor von Cordova, und zwei fpanifche Oberften wurden auf 
Befehl des Abgeordneten der Junta, Dr. Gaftelli, erhoffen und fo Sucht und 
Schreden unter [hwahen Spaniern verbreitet. Don Antonio de Balcarce, 
Dcampo’s Nachfolger im Commando, befreite die nordwaͤrts von Corbova liegen» 
den Provinzen, er fchlug bie wenigen Royaliſten unter dem General Nieto am 
27. Det. 1810 bei Santiago de Cotagayta am Rio Pilcomayo, 230 deutfche 
Meilen nordweftlich von Buenos Ayres, und am 7. Nov. ein anderes Corps un» 
ter dem Oberft Cordova bei Zepiza, fobaß er im Stande war bis an die über den 
Desaguabero führende Inkabruͤcke, bis an Perus Grenze vorzudringen und feine 
Armee auf 4000 Mann zu vermehren. Noch vor Ablauf des erften Jahres 
der Befreiung war die Revolution über fämmtliche innere Provinzen des Rio de 
la Plata verbreitet und bie Kleine Patriotenfchar, welche im Sul. 1810 die Ufer 
bes Silberſtroms verlaffen, feierte das erſte Sahresfeft der Revolution in ben 
Ruinen des Inkapalaſtes zu Tiaguanuco am See Ziticaca, auf dee norbweftlichen 
Grenze des Königreihs, 690 fpanifche Meilen von Buenos Ayred. Weniger 
glüdlic war die Erpebition, welche die Negierungsjunta unter dem General Don 
Manuel Belgrano nad) Paraguay anordnnete. Schon war die Patriotenarmee bis auf 
einige Zagmärfche der Hauptſtadt Afuncion genaht, als fie ſich auf einmal von zahlreis 
hen Scharen bewaffneter Paraguayaner umringt und eingefchloffen fah. Yedros, 
der Anführer der Lestern, ließ Belgrano, der in der größten Verlegenheit war und 
die Vernichtung feiner Truppen befürchtete, fagen, er.betrachte die Bewohner von 
Buenos Ayres ald Brüder, aber die Paraguayaner befäßen die Macht und den Ent> 
ſchluß, ſich unabhängig zu erhalten, ſowol von Buenos Apres als von der Regents 
[haft zu Cadiz, und dem General Belgrano ftehe es frei fich ungefährbet zuruͤckzuzie⸗ 
ben; Erfrifhungen und Vorräthe jeder Art wären bereit den Rüdzug zu erleichtern. 
Belgrano trat den Ruͤckzug an; Dr. Francia hatte diefe Vertheidigungsanftalten 
geleitet und dadurch den Grund zu feiner nachherigen Macht gelegt.’ Glüdlicher 
war die Junta in ihren Unternehmungen gegen die Banda oriental und deren 
Hauptftadt Montevideo. Bei las Piedras wurde im Sul. 1811 ein Gefecht ges 
liefert, in welchem 1000 fpanifche Soldaten und Seeleute, die aus Montevideo 
einen Ausfall gemacht, von 200 Gauchos, berittene Viehhüter der Pampas, nur 
mit Säbel und Lanze bewaffnet, gefchlagen und mit großem Verluſt zuruͤckgetrie⸗ 
ben wurden. Artigas, einft der berühmtefte Schleichhändler der Banda oriental, 
dann im Dienfte der fpanifchen Regierung der muthigfte und geſchickteſte Feind der 
Contrebandiften, und für feine ausgezeichneten Verdienfte zum Guarda general 
de la Campaäa ernannt, war ber Anführer diefer Gauchos, indem er kurz vors 
her zu den Patrioten übergegangen war. Auch in fpätern Gefechten waren. die 
Independenten glüdlih. General Belgrano fchlug am 24. Sept. 1812 die 3000 
Mann ftarke Armee der Royaliften unter dem General Don Pio Zriftan bei Tu: 
cuman, welche von Potofi vorgedrungen war, Buenos Ayres einzunehmen, und 
befreite die Stadt von Furcht und Verwirrung. Die durch einen Aufftand ber 
Bürgergarden im Oct. 1812 eingefegte Voltziehungsbehörbe (Gubernio superior) 
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berief eine Berfammlung von Repräfentanten des Volkes der Provinzen des Mio 
de la Plata. Am 30. Jan. 1813 ward die erfte fouveraine conftituirende Wer: 
fammlung zu Buenos Ayres eröffnet; erft jegt wurde die fpanifche Flagge und 


Cocarde abgefchafft und die zweifarbige, blau und weiß, trat an ihre Stelle. Zum 


— 


Praͤſident der conſtituirenden Verſammlung wurde Don Carlos Alvear und zu 
Gliedern des Gubernio superior Peña, Jonte und Perez gewählt. Aber erſt nach⸗ 
dem der General San-Martin, einer der tapferſten und gebildetſten Offiziere des 
Sreiftants, der den Krieg in Spanien in den Feldzügen gegen die Sranzofen kennen 
gelernt hatte und 1812 über England nad) feiner Heimat zuruͤckgekehrt war, mit 
Hülfe der kuͤhnen Guerillasführer Padilla, Munecas, Varnes und vorzüglich 
Guemes und der tapfern Gauchos die fpanifche Armee unter Pezuela zuruͤckgetrie⸗ 
ben hatte, wurde die conflituirende Verfammlung zum zweiten Mal zu San-Mi- 
guel del Zucuman im März 1816 eröffnet und fie erließ am 9. Zul. 1816 eine 
Unabhängigkeitserklärung der vereinigten Provinzen des Rio de la Plata, Später 
wurde fienach Buenos Ayres, dann nach Santa: Fe und zulegtnach Cordova verlegt. 
Nachdem ein äußerer Feind nicht mehr zu fürchten war, zerriffen Factionen und 
Bürgerkriege das Land; Regierungen folgten auf Regierungen in fchnellem Wed: 
ſel, fodaß man vom Jahre 1819 — 29 deren 14 zählt; die Militaicherrfchaft 
glücklicher Anführer drüdte das Land, was lange ein bedaurungswürdiges Bild 
der Anarchie darbot. Im der legten Zeit, nachdem fich Buenos Ayres im 
Kampfe gegen Brafilien um die Banda oriental (vergl. Uruguay) ruhmvolf aus: 
gezeichnet, waren die Parteien in zwei große aufgegangen: die Unitarier, welche 
eine Centralrepublik fliften wollten, und die Söderaliften, welche für die Unabhän- 
gigkeit der einzelnen Provinzen kaͤmpften; bie legtern haben über die erftern einen 
volltommenen Sieg davongetragen, und General Paz, das Haupt der Unitarier, 
wurde von dem Föderaliftengeneral Lopez in Cordova 1831 gefhlagen und gefan: 
gen. Seitdem fcheint wirklich Ruhe in den Staaten zu herefchen und die Saat der 
Freiheit aufzugehen. Almälig blüht der Handel nach 2Ojähriger Unterbrechung 
wieder auf und die Induſtrie füngt an Plag zu greifen. Die wichtigfte Stadt 
der ganzen Republik und zugleich eine der bedeutendften Handelsftädte Suͤdame— 
rikas it Buenos Ayres; fie wurde zum erften Mal 1535 und, nachdem fie wie: 
der verlaffen worden, 1580 zum zweiten Mal angelegt. Sie ift gut gebaut umd 
hat feit der Revolution und der Freiheit des Handels fich bedeutend vergrößert und 


verändert; fie zählt gegen 100,000 Einwohner, unter denen viele fremde Hand: 


werker und Kaufleute. Außerdem find die wichtigften Ortſchaften Santa-Fe de la 
Bera Cruz mit 5300, Varana oder Bajada de Santa-Fé mit 3000 Einwoh⸗ 
nern, Hauptort der Provinz Entre Rios, San-Zuan de lag Corrientes mit 5000, 
San:Zuan de la Frontera mit 16,000, Gordova mit 13,000, Salta mit 800N 
und San:Miguel del Tucuman mit 12,000 Einwohnern. Vgl. Junes' „‚Histo- 
ria civil del- Paraguay, Buenos Ayres y Tucuman” (Buenos Ayres 1835); 
Miers' „Tra”els in Chile and La Plata” (2 Bde,, London 1826); Haigh's 
„Sketches in Peru, Chile and Buenos Ayres“ (London 1831) (29) 
Platen (Balgar Bogislaus, Grafvon), ſchwediſcher Staatsmann, ftammt 
aus dem alten deutfchen Gefchlechte von Platen (urfprünglich mit der Plate und in 
lateinifchen Urkunden cum thorace), das nad) der Überlieferung im 10. Jahr: 
hunderte nad) Brandenburg und im 12. nad) Pommern kam. Durch drei Söhne 
Wilke's von P., der im 16. Jahrhundert Landdroft auf Rügen war, theilte ſich 
das Gefchledht in ebenfo viele Zweige; von dem älteften ftammen die Grafen 
Paten zu Hallermünde, von dem jüngften die fpäter in Schweden eingebürgerten 
Paten. Balgar Bogislaus, deffen BaterFeldmarfchall war und 1797 die Freiherrn: 
würde erhielt, ward am 29. Mai 1766 auf Rügen geboren und trat ſchon in feinem 
13. Jahre als Sadet in ſchwediſche Seedienfte. Er befuchte fehr jung als Ober: 
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fteuermann auf ſchwediſchen Schiffen die Snfeln Madagaskar, Mauritius, Sans 
Domingo. und mehre Länder Europas, begleitete 1786 eine Gefandtfchaft nad 
Marokko und wurde 1788 in ber Seefchlacht bei Hogland verwundet und als Bes 
fangener nad) Rußland geführt. Zum Gapitain aufgerht, ging er 1798 und 
1793 wieder nach Nordafrika, und zwar zulegt als Befehlshaber einer Convoy⸗ 
erpedition, nahm aber 1797 einen dreijährigen Urlaub und endlich 1799 feinen 
Abſchied, weil er mit der Dienftentlaffung feines Vaters unzufrieden war, Er 
wurde darauf Mitglied der Direction des Trollhaͤttakanals und befchäftigte fich 
feitdem mit Entwürfen zur Anlegung neuer Kanäle in Schweden. Die Regierung 
übertrug ihm die vorbereitenden Unterſuchungen über die Verbindung der Ditfee 
mit der Nordfee durch den Wenerfee, wobei er fic) der Mitwirkung des Englaͤn⸗ 
ders Thomas Zelford, des Erbauers des caledonifhen Kanals, erfreute. Der 
Entwurf wurde 1809 den Reichsftänden vorgelegt und mit wahrhaft nationaler 
Begeifterung aufgenommen. Man glaubte damals das Werk in 6 Jahren mit einem 
Aufwand von zwei bis drei Millionen Reichsthalern ausführen zu können, aber 
nach 21 Fahren wurden die aufgewendeten Koften auf nicht weniger als acht Mill. 
berechnet. Der Actienverkauf hatte fo günftigen Erfolg, daß diefes Unternehmen, 
der Göthafanal, alsbald begann, und um fich der Leitung des Baus ganz zu wid⸗ 
men, legte P., der 1810 zum Staatsrath und Gontreadmiral war ernannt worden, 
feine Ämter nieder und nahm feinen Wohnfig in Linköping. Man fand indek bei 
bem Fortgang der Arbeit unerwartete Naturhinderniffe; es ergab fich, daß man 
bei dem Bauanfchlag fich bedeutend verredjnet hatte, und das Merk wurde noch 
Eoftfpieliger durch die im großartigen Geifte römifcher Bauwerke entworfenen An: 
lagen. Das durch die Actien gewonnene Capital war bald verfchlungen, und man 
mußte bei dem Staate Hülfe fuchen. Unter der Mehrzahl der Nation hatten ſich 
indeß die Anfichten fehr verändert, und dba aud) bie vom Staate bewilligten Gelder 
bald verzehrt waren und die Direction bei jedem Reichstag die Stände um neuen 
Beiftand anfprechen mußte, fo wurde der Göthakanal ein Zankapfel bei allen 
Ständeverfammlungen. Der Streit wurde noch heftiger, je mehr die mit dem 
Kanal verbundenen neuen Einrichtungen hervortraten. Dazu gehörte die Abichaf: 
fung der großen Kinienflotte, die im Verhaͤltniß zu den Koften wenig brauchbar 
war, und die Bildung einer aus Kleinen Fahrzeugen beftehenden Scheerenfiotte, 
die Anlegung neuer Doden und Werfte zu Soderköping, der Bau der Central: 
feftung Wands am Wetterfee und die Errichtung einer Eifenwerkftätte zu Mo: 
tala. Über die Abfchaffung der Kinienflotte entftand ein heftiger Kampf, und Ad» 
mirale fchrieben für und gegen die Sache; die Meinungen des Publicums und der 
Regierung aber waren fo getheilt, daß es zu Feiner Entfcheidung kam, und obgleich 
viele Eleinere Fahrzeuge gebaut wurden, fo hat man doch die Linienflotte nicht 
vernachläfjigt. An der Gentralfeftung wird noch immer gebaut, die Eiſenwerk— 
ftätte aber wurde vollendet und hat nicht nur bei dem Kanalbau gute Dienfte ge: 
leiftet, fondern auch viele technifche Kenntniffe durch Bildung tüchtiger Lehrlinge 
verbreitet. Als jede Hoffnung verſchwand, daß die Actieninhaber und der Staat 
je völligen Erfag erhalten Eönnten, und der Preis der Actien tief unter ihren ur: 
fprünglichen Werth gefunfen war, erhob fich von allen Seiten der Sturm gegen 
P. Einige wollten nur die wetgothländifche Kanallinie vollenden; aber der Ur: 
heber hatte fchlau die Einrichtung getroffen, daß man auf beiden Linien gleichzei: 
tig fortarbeitete, und 1828 drang ein Wortführer des Publicums darauf, das 
Werk bis auf günftigere Zeiten aufzugeben. P. fegte allen Angriffen einen feften 
Muth entgegen und kämpfte während des Reichstags von 1828 mit Eräftiger Be: 
redtſamkeit gegen die heftigen Anfälle faft des ganzen Ritterhaufes, aber nur 
ſchwach von der Regierung unterftügt. Ihm allein verdankt die Nachwelt das 
Opfer, das die Mitwelt dargebracht hat, und wiewol es gewiß iſt, daß diefe feinen 
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Vortheil von dem Unternehmen ernten wird, fo wird es doch den Nachkommen 
großen Nugen bringen. P., feit 1817 zum Grafen erhoben, wurde 1827 von 
der unmittelbaren Leitung des Werkes auf eine ehrenvolle Weife abgerufen, da der 
König ihn zum Statthalter in Norwegen ernannte. Er ftarb dort 1828 und wurde 
zu Motala bei dem Ausgange ded Kanals am Wetterfee begraben. Der Götha: 
kanal ift zwar fein größtes, jedoch nicht fein einziges Denkmal. Wiele gemeins 
nügige Unternehmungen verdanken ihm ihre Entftehung; fo machte er 1809 deu 
Borfchlag zu einer allgemeinen Nationalbewaffnung, der jedoch erft drei Jahre 
fpäter ausgeführt wurde; er war der Urheber der neuen Straßen durch Finnmarf 
und Jemtland bis Norwegen und ber feit 1813 fortgefegten Reinigung der norr⸗ 
ländifchen Ströme. Nicht lange vor feinem Tode entwidelte er in einer Schrift 
über die Verteidigung Schwedens feine Anfichten über das fogenannte Central: 
foftem mittels einer großen Scheerenflotte auf den Binnenfeen Schwedens. Er 
begleitete noch in feinen legten Lebensjahren den Kronprinzen auf einer Fahrt in 
beit norrbottnifchen See, um die Anwendung von Dampffahrzeugen zur Fortbrin: 
gung der Scheerenflotte zu unterfuchen. (6) 

Platen: Hallermünde (Auguft, Graf von) warb 1795 zu Anſpach 
geboren, wo fein Vater als preußifcher Oberforftmeifter lebte. Anfangs zum Mi: 
litair beftimmt, kam er ald Knabe in das Gadetencorps zu München, fpäter in 
bie Pagenerziehungsanftalt dafelbft, die eine Vorbereitung auf die Univerfitäts 
ſtudien gewährt. Er trat indeß in den bairifchen Militairdienft und machte als 
Lieutenant den zweiten Feldzug nach Frankreich mit, nach dem Frieden aber nahm 
er Urlaub, um feine Studien auf einer Univerfität fortzufegen. Er wählte zunächft 
Mürzburg, ging aber fpäter, von Schelling angezogen, nad) Erlangen. Außer 
den allgemeinen philofophifchen Wiffenfhaften waren hauptfächlich die Dichter: 
merke der alten und faft aller neuern Völker in den Urfprachen Gegenftand feines 
Studiums, wobei ein feltenes Talent für Sprachen ihn unterftügte. Die erften 
von ihm herausgegebenen Gedichte: „Ghaſelen“ (Erlangen 1821), waren aus feis 
nem damaligen Studium der perfifchen Sprache hervorgegangen. Eine Samm: 
lung meift früher entftandener Gedichte, „Lyriſche Blätter‘, erfchienen zu Leipzig 
4821, eine zweite, „Vermiſchte Schriften‘‘, zu Erlangen 1822. Sein erftes 
Schaufpiel: „Der gläfeine Pantoffel”, ließ er im folgenden Jahre, nach feiner 
Ruͤckkeht von einer Reife nach Italien „Venetianiſche Sonette” druden. Die 
beiden Schaufpiele, welche er 1825 dichtete, „Der Schag des Rhampfinit” und 
„Treue um Treue“, find unter dem Titel „Schaufpiele” (Stuttgart 1828) her» 
ausgetommen. Sein erftes fatirifches Drama: „Die verhängnifvolle Gabel“, 
er len 1826 und gleichzeitig die „Ode an König Ludwig”. Hierauf reiſte P. 

Itallen, wo er 1828 unter dem Titel: ‚Gedichte‘, eine größere Sammlung 

Ihrifeher Dichtungen veranftaltete, die nur mit firenger Austahl früher Gedrud: 
tes aufnahm; 1829 folgte fein zweites fatirifches Luſtſpiel: „Der romantifche 
Hpipus”, Seitdem hat er. außer einzelnen Iyrifchen Gedichten ein gefchichtliches 
Drama „Die Liga von Cambray” (Frankfurt a. M. 1833) und „Geſchichten 
des Königreichs Neapel von 1414 — 43” (Frankfurt 1833) herausgegeben. 
Seine frühern Streitigkeiten mit Smmermann (f. d.) wurden aud von 
feiner Seite mit Leidenfchaftlichkeit geführt. Während feines Aufenthalts in 
Stalien war P. zum außerordentlihen Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu München mit Gehalt ernannt worden. Um P.'s Kunfkleiftungen im 
Allgemeinen richtig zu würdigen, dürfen wir uns nicht verhehlen, daß die deut: 
ſche Dichtkunft, im Vergleich mit den Dichterwerfen der Alten und auch neuerer 
Voͤlker, einen auffallenden Mangel an vollendeter Form zeigt. Dies hat un: 
fer Urtheil verborben. Wie das ungebildete Auge die Zeichnung in einem Ge: 
mälde überfiebt, deffen Gegenſtand, Farbe und Beleuchtung Eindruck machen, fo 
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genügt uns in Gedichten Wahrheit und Eigenthuͤmlichkeit in ber Auffaffung und 
Behandlung des Stoffes; die hohe Vollendung ber alten Dichterwerke in Wort: 
fügung, Rhythmus, Wohlklang fcheint uns entbehrlich, oder gar eine fchädtiche 
Feſſel des Genies. Dagegen zu kämpfen, wäre fruchtlos, denn in keinem Lande 
fteht die allgemeine Anfiht von der Kunft über den wirklichen Kunftleiftungen ; 
nur am Kunftwerk bilden ſich Sinn und Urtheil über die Kunft. Hier ift es nun, 
wo wir P. ein bedeutendes Verdienſt zugeftehen müffen. Die Mehrzahl feiner 
Iprifchen Gedichte von 1828, fomwie feine neuern Oden, die beiden fatirifchen 
Komödien, insbefondere „Der romantifche Odipus“, jtehen an Feftigkeit im 
Sprachbau, Leichtigkeit und Wohlklang der Wortfolge, Mannichfaltigkeit der 
Bersmaße, Sicherheit und Reinheit in Quantität und Reim um ein Großes über 
den bisherigen Anfoderungen an beutfche Poefie. Aber auch an Gehalt find P.'s 
beſſere Werke dem Beften gleich, mas wir befigen. Denn wir wüßten nicht, wef: 
fen Gedichte mehr Reichthum und Lebendigkeit der Phantafie zeigten als feine 
Ghaſelen, größere Zartheit der Empfindung als feine Sonette und Lieder, mehr 
Ziefe und Freimuth der Lebensanficht ald die Oden und Parabafen, mehr Wis 
und Ironie als die Satiren diefes Dichter. Was feine Kunftleiftungen im Ein: 
zelnen betrifft, fo ziehen unter feinen Iyrifchen Gedichten die Ghafelen und die 
Oden am meiften an. Das perfifche Lied, früher bei uns wohl nachgebildet, hat 
doc) erſt P. den beutfchen Dichtformen angereiht. Ihm verdanken wir aud) die 
Ausbildung der griechifhen Ode, die trog Klopftod’s Vorgang uns fremd geblies 
ben war. Hierdarch ift das Gebiet der deutfchen Lyrik nach zwei entgegengefegten 
Seiten hin erweitert. Nächft den Ghaͤſelen und Oden ift P.'s reicher Sonet: 
tenkranz zu nennen. Sm Dramatifchen können wir den Schuufpielen P.'s nur den 
Werth von Studien beilegen; feine beiden fatirifchen Luftfpiele dagegen find in 
Stoff und Form eine Bereicherung ber deutfchen Literatur. Leider vermögen fie 
noch nichts gegen die Flut fchlechter Trauerfpiele, die täglich anwächft, da die Ge: 
ſchmackloſigkeit ein Übel ift, das eine Nation nicht ploͤhlich ablegt, nur in ihrer 
Jugend allmälig uͤberwaͤchſt. 

Platin. Die Ausbeute des Urals an Platin iſt immer noch ſehr bedeu: 
tend, und die Anwendung diefes Metalls zu Beräthfchaften, die an Unzerftörbar: 
keit durch Hige und chemifche Agentien faft allen andern voranftehen, wird immer 
allgemeiner. In diefem Bezug hat fih MWollajton noch kurz vor feinem Tode 
durch Mittheilung einer zwedmäßigen Methode, das Platin in fchmiedbaren Zu: 
ftand herzuftellen, verdient gemacht. Es find ferner, zum Theil ſchon feit mehren 
Sahren, zum Theil neuerdings, am Platin verfchiedene außerordentlich merkwuͤr—⸗ 
dige Eigenfchaften entdeckt worden, die e8 erlangt, wenn es in gewiſſe Zuftände 
gebradht wird, Wir nennen die intereffanteften Platinpräparate in diefem Bezuge. 
a) Platinfhwamm, durch Gluhen des fogenannten Platinfalmiaks yewons 
nen. Die Eigenfchaft diefes Präparate, welches nichts Anderes ald reines Platin 
in fehr poröfem Zuftande ift, einen darauf „blafenen Strom von Waſſerſtoffgas 
zu entzänden, wenn zugleich Zutritt von Luft oder Sauerſtoffgas ftattfindet, 
und die Anwendung, die man hierven zu den fogenannten Platinfeuerzeugen ge: 
madt hat, find zu befannt, ald daß es mehr als einer Erwähnung derſel⸗ 
ben bedürfte. Es gelingt nicht immer gleich gut, einen Platinfhwamm von recht 
ſtarker Zuͤndkraft zu erhalten; man kennt jedoch die Bedingungen noch nicht ges 
hoͤrig, welche hierbei con Einfluß find, auch nimmt feine Zuͤndkraft mit der Zeit ges 
woͤhnlich ab (fehr fchnelf befonders dann, wenn er mit ammoniakaliſchen Ausduͤn⸗ 
flungen in Berührung fommt), kann aber dann durch neues Ausglühen deffelben 
twieberhergeftellt werden. Bei jeder Entzündung des Waſſerſtoffgasſtroms durch 
ben Platinihwamm bildet ſich eine gewiffe Quantität Waffer, da das glühente 
Verbrennen des Wafferftoffs nichts Anderes als eine raſche Verbindung Aeffelben 
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mit dem Luftfauerftoffe zu Wafler if. b) Platinſchwammkugeln oder 
Platinfhwammpillen. Wenn man aus Platinfhwammpulver und Thon 
Kugeln oder Pillen macht und diefe in ein Gefäß bringt, worin fid) eine Miſchung 
von Wafferftoffgas und Sauerftoffgas in den zur Wafferbildung erfoderlichen Vers 
hältniffen befindet, fo verfhwinden beide Gaſe, nicht wie im vorigen Fall, mit eis 
ner Verbrennungserfcheinung, fondern allmälig, indem fie ſich ebenfalls zu Wajfer 
verdichten. Döbereiner hat daher von folhen Kugeln eine intereffante Anwendung 
zu eudiometrifhen Verfuchen gemacht. c) Dünne Platinblätthen oder 
Überzüge. Wenn man Platinchlorid (falzfaures Platin) zu wiederholten Ma: 
fen mit abfolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, die zulegt entftehende 
braune Maffe in vielem Weingeift aufgelöft, Glas in diefe Auflöfung taucht und 
nad) ‚gleichförmiger Benegung damit in der Flamme einer Spirituslampe zum 
Gluͤhen erhigt, fo erhält das Glas einen fpiegelglänzenden feinen Platinüberzug, 
der nicht nur die Eigenfchaft der Platinpillen theilt, das Sauerftoffgas und Waffer: 
ſtoffgas allmälig zu Waffer zu verdichten — daher inwendig fo überzogene Röhren 
als Eudiometer gebraud)t werden können —, fondern auch zur Conftruction der, ein 
fo angenehmes Phänomen gewährenden, Döbereiner’ihen Platincäucherlampchen 
‚ dienen. d) Das fogenannte Platinfhwarz (auch Platinfuborydul 
oder Platinmohr genannt), welches auf verſchiedene Weife erhalten werden 
kann und nichts Anderes ift als Platin in einem nod) feiner zertheilten Zuflande 
als der Platinſchwamm. Diefes Präparat hit die merkwürdige Eigenfhaft, daf 
es, mit MWeingeift ſchwach befeuchtet, augenblidlich in lebhaftes Glühen geräth 
und fo lange fortglüht, ald noch Weingeift vorhanden iſt, wobei diefer ſich unter 
Berzehrung von Sauerfioffgas in Efjigfäure verwandelt. Döbereiner hat hierauf 
ein fogenanntes Efjiglampchen zur Verwandlung von Weingeift in Effig gegrün: 
det. e) Zeiſe's ſchwarzer erplodirender Platinniederfhlag. Diefe, 
mit metalliſchem Platin gemengte, Verbindung von Platin mit Sauerftoff, Koh: 
lenſtoff und Waſſerſtoff in nicht befannten Zufammenfegungsverhältniffen, ſchlaͤgt 
fi beim Kochen von Platinchloruͤr mit Alkohol oder bei Berührung eines mit 
Chloruͤr gemengten Platinchlorids mit Alkohol ſchon bei gewöhnlicher Temperatur 
nieder und zeichnet ſich namentlich durch die Eigenfchaft aus, bei Erhigung zu er: 
plodiren und den Alkohol bei Berührung damit flammend zu entzunden. (11) — 
Das Platingeld ift in Rußland in neuern Zeiten immer mehr verbreitet worden. 
Man hat jedoch von mehren Seiten Zweifel gegen die Anwendung des Platins als 
Gelomaterial erhoben, und namentlicd) hat Hagen in Königsberg auf die fchwierige 
und koſtbare Reinigung und Verarbeitung defjelben hingemwiefen. Andere haben 
überdies nod) die Einwendung gemacht, daß dem Platin eine wefentliche Eigen: 
[haft zu einem Geldmaterial fehle, indem jede Geldfubftanz nicht nur einen innern 
oder natürlichen Tauſchwerth, fondern aud) einen fo viel möglich unveränderlichen 
Merth befigen müfje, der nur dem Gold und Silber zukomme. Der Preis des 
erſt in neuern Zeiten bekannt gewordenen, bis jegt nur in wenigen Gegenden ge 
fundenen Platins fei dagegen unſicher und müffe durch Entdeckung neuer reicher 
Gruben ſchwankend werden. Das gemünzte Platin würde daher in Nufland nur 
infofern als wahres Geld Umlauf haben, als deſſen jeweilige Einlöfung gewähr 
leifter fei, eine Münze aber, die nur unter diefer Bedingung Werth erhalten, fei 
eigentlich nur ein Muͤnzzeichen. j 

Platner (Ernſt Zacharias), Sohn des Philofophen Ernft P., wurde 
zu Leipzig am 1. Det. 1773 geboren. . Die frühzeitige Lernbegierde des Knaben 
veranlaßte fo bedenkliches Übelbefinden in Folge der Anftrengungen im £ind: 
lichen Alter, daß der Arzt als Unterbrechung dee geiftigen Beſchaͤftigungen das 
Zeichnen vorfhlug, wozu P. auch Luft und Geſchicklichkeit zeigte. So kam es, 
daß ha: vom 10. Jahre an P. die Leipziger Zeichnenakademie unter Dfer befuchte. 
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Gewiſſenhaft fegte er diefe Studien bis zum 17. Jahre fort, wo er nach Dresden 
ging, dort ebenjo emjig zu fludiren. Er ging 1797 nad) Wien, wo Füger großen 
Antheil an ihm nahm und angelegentlicy feine Fortfchritte beachtete, und 1800 
nad) Rom. Seine Gewiffenhaftigkeit bewährte fic) in der Weife, wie er dort mit 
den praftifchen Übungen der Malerei, von denen mehre Proben auf den dresdner 
Ausftellungen mit anerkennender Theilnahme gefehen wurden, mit gefchichtlichen 
und theoretifchen Kunftftudien verband, zu denen feine fruͤhgeweckte Neigung für 
gründliche Erwägung in der Hauptftadt der Künfte aufs Neue ihn hintrieb. Ohne⸗ 
hin waren die traurigen Kriegejahre eingetreten, welche auch den begünftigtften 
Meiftern nur fpärliche Ermunterungen und Aufträge verfchafften, und entfchiedes 
ner wandte ſich daher P. nunmehr der literarifhen Thätigkeit zu, bald einem 
Kreife von Künftlern Dante erklärend, bald mit literargefchichtlichen Arbeiten fich 
befchäftigend. Dem Familienvater, der in Rom durch geijtige und irdifche Bande 
gehalten war, mußte 88 daher fehr erwünfcht fommen, daß ihm 1823 die Stelle 
eines fächfifhen Agenten übertragen wurde, befonders feit Niebuhr's ſcharfer Blick 
ihn zu wefentlicher Theilnahme an der neuen Beſchreibung Roms auserſehen hatte. 
Als naͤmlich 1817 Cotta ſich mit Niebuhr wegen der Erneuerung des Volkmann⸗ 
Lalande'ſchen Werkes in Beziehung feste, ſchien P. recht eigentlich der Mann, dies 
fe8 Unternehmen möglich zu machen. Seit Jahren hatte er fich mit der italieni: 
fhen Kunftgefchichte abgegeben; in der Literatur des alten Italiens war er zu 
Haufe. Bald jedoch fah man ein, daß das beabfichtigte Buch ganz ein anderes 
werden müßte, wenn die anzufügenden Theile nicht allzu fehr von den von Niebuhr 
gearbeiteten Beiträgen abftechen follten. P. übernahm nun mehre, dem neuern 
Nom angehörige Abfchnitte und das Worliegende, dem jedoch ein rafcheres Forts 
ſchreiten fehr zu wünfchen wäre, um nicht, wie die Stadt felbft, ein eriges Merk 
zu werden, zeugt mit welchem Erfolge. Die übrigen Mitarbeiter an diefer „Bez 
fhreibung der Stadt Rom” (1.Bd., Stuttgart 1829, 2. Bandes 1. Abtheilung 
1832) find Bunfen, Eduard Gerhard und W. Röftell. (14) 
Platner (Eduard), Profeffor der Rechte zu Marburg, Bruder des 
Vorigen, ward am 30. Aug. 1786 zu Leipzig geboren. Bis in fein neuntes 
Jahr nur der körperlichen Entwidelung überlaffen, erhielt er feitdem Privatuns 
terricht, der ausfchließend die griechifche und Iateinifche Sprache zum Gegenitande 
hatte, und als er fchon 1800 zur Univerfität übergegangen war, fegte er in den 
erften Fahren die humaniftifchen und allgemeinen vorbereitenden Studien fort, 
während vorzüglich Hermann und Glodius auf feine Bildung den entfchiedenften 
Einfluß hatten. Er wandte fid) mit der ganzen Kraft feines jugendlichen Gemuͤths 
der Poeſie zu und verfuchte fich früh in eignem Schaffen. Die Idee des Lebens in 
feiner organifchen Einheit ift ihm, wie er fagt, durch die Poefie aufgegangen, und 
fie vermittelte in ihm die Erfenntniß, daß von diefer Idee auch das wahre Wiffen 
durchdrungen fein müffe. Mit feiner Neigung zur Poefie verband ſich eine fo lei⸗ 
denfchaftliche Vorliebe für die Schaufpieltunft, daß er noch bei feinem Eintritt in 
das männliche Alter, befonders durch Iffland's Gaftfpiel in Leipzig begeiftert, nur 
durch äußere Umftände abgehalten wurde, fie zu feinem Lebensberufe zu machen. 
Diefe Neigungen thaten dem Studium der Rechte Eintrag, das er als Berufs 
wiffenfchaft gewählt hatte. Einen lebendigen Keim, den er auch hier fuchte, glaubte 
er nur in der Verbindung zu finden, durch welche das Recht mit dem Leben der 
Völker und mit ihrem politifchen und fittlichen Zuftande verknüpft iſt, *und diefe 
Anficht gab feinen juriftifchen Studien, als er fich ihnen ernftlicher widmete, die 
vorwaltende Richtung. Nachdem er in Leipzig, wo vorzüglich Haubold fein Leh: 
rer gewefen war, 1805 das Baccalaurcat der Rechte erlangt hatte, ging er nad) 
Göttingen, wo Hugo auf feine juriftifche Bildung einen fördernden Einfluß ges 
wann, und durch Heeren's Vorträge der hiftorifche, auf das — und deſ⸗ 
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fen Entwidelung gerichtete Sinn in ihm geweckt wurde, ber ihm auch das Mecht 
in einen andern Gefichtspunft ftellte. Er wurde 1809 in Leipzig Doctor ber 
Rechte und fchrieb bei diefer Gelegenheit eine Abhandlung „De collegiis opi- 
ficum”. Zum außerordentlichen Profeffös der Rechte in Marburg ernannt, trat 
‚er 1811 fein Lehramt an, indem er hauptſaͤchlich der Rechtögefchichte feine Vor⸗ 
träge widmete, und wurde 1814 ordentlicher Profeflor der Rechte. Seine Difs 
fertation: „De gentibus atticis earumque cum tribubus nexu“ (Marburg 1811) 
und feine „Beiträge zur Kenntniß des attifchen Rechts‘ (Marburg 1820) waren 
die Vorläufer der reifen Frucht feiner rechtsgefchichtlichen Studien, die er in dem 
ausgezeichneten Werke: „Der Proceß und die Klagen bei ben Attikern“ (2 Bbe., 
Darmftadt 1824 — 25), niederlegte. 

Pleorama ift eine Erweiterung der, durch bie neuere Technik ſchon bis 
zu ſolcher Vollkommenheit gebrachten Rund: und Einfichtgemälde, die wir unter 
den Namen Panoramen und Dioramen kennen. Der enthufiaftifche Beifall, den 
die von Robert Barker erfundenen Panoramen in Frankreich und dem übrigen 
Europa fanden, als fie Fulton borthin gebracht, hat die Erfindungsgabe gefteigert, 
die zuerft in den Dioramen, einer Erfindung von Daguerre und Bourton, einen 
Triumph feierte. Nicht zufrieden mit den zauberifchen Lichteffecten, welche bei 
den Dioramen in den riefig großen Bildern durch die Eunftvoll berechnete Beleuch⸗ 
tung hervorgebracht werden, Lachte Gropius zu Berlin, von einer ungluͤcklich ers 
fundenen Theaterdecoration auf den Gedanken gebracht, diefe noch zu überbieten, 
indem er eine Wafferfahrt an reich bebauten Ufern fi zur Aufgabe machte, daher 
der Name Pleorama (von nAteır und doaueo). Seinen hingeworfenen Vorſchlag 
griff Langhans auf (der Sohn des preußifhen Baudirectors Langhans, des Er: 
bauers ber brandenburger Zriumphpforte zu Berlin), der zu Breslau in Gemein: 
fchaft mit dem gefchickten Decorationsmaler Antonio Sachhetti ihn zur Ausführung 
brachte, fodaß 1831 das Werk dem Publicum vorgeftellt werden konnte. Bei 
einem ſolchen Pleoroma ift der Zufchauer in einem auf fefter, aber ſich auf: und 
abwärts fentender Are ruhenden Raume, um den ſich die auf verfchiedenen hinters 
einander ſich bewegenden Einfagftüden bargeftellte Gegend unmerklich ab= und aufs 
widelt. Zwei Sehfelder bieten fich fortwährend dem Auge und die künftlich bes 
rechnete Schwanfung mit den übrigen Kunftgriffen der Taͤuſchung kann wirklich 
den Eindrud einer erfreulichen Seefahrt hervorbringen. Das urfprünglic, zu 
Breslau gezeigte Bild erhielt bedeutende Verbefferungen, als es nach Berlin ver: 
fegt ward, wo die vortrefflichen in dem dazu eigens errichteten Gebäude angebrady» 
ten Mechanismen jede Art von Lichtgebung möglicd machten. Die gewählte Ge: 
gend, die Bucht von Neapel, begünftigte die Anwendung der mannichfaltigften 
Gegenfäge und der reichten Farbenberechnungen. Noch weiter foll die Bezaube 
rung in einem neuen eben von Gropius begonnenen Pleorama, einer Rheinfahrt, 
getrieben fein, weil man da jede gemachte Erfahrung zu Hülfe nahm. Darftel: 
lungen diefer Art dürfen nicht beforgen ihr Intereſſe fo bald zu verlieren, weil ſtets 
ein boppelte® und zwar fehr ausgedehntes, nicht eben allzu fernes Sehfeld das 
Auge in Anfprudy nimmt und man folglidy nur den Plag mehre Befuche lang forg: 
fältig zu wechſeln braucht, um immer neue Anfichten zu gewinnen. Aber der ſeht 
zufammengefegte Mechanismus macht die Verfegung von einem Orte nach dem 
andern fehr fchwierig und Berlin dürfte daher noch lange den Vorzug, einzig 
allein ſolche Gemälde zu befigen, vor andern Städten und felbft Ländern voraus 
haben, (14) 

Plunkett (Willlam Conyngham Plunkett, Baron), Lordkanzler von 
Irland, wurde 1765 in einer Keinen Stadt in der irlaͤndiſchen Graffchaft Fer: 
managh geboren, der Sohn eines presbpterianifchen Predigers, der fo geachtet 
war, daß nach feinem frühen Tode feine bürftige Witwe Mittel fand, ihren Soͤh— 
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nen eine gelehrte Bildung geben zu laffen, tie denn Gelehrſamkelt In Itland ims 
mer mwohlfeil gemefen ift. Er wurde 1780 in das Trinity College zu Dublin auf: 
genommen, wohin feine Mutter und feine Schweftern ihm folgten, um fi) von 
einem Kleinen Theehandel zu nähren. P. trat 1787 als Sachwalter auf, und ob: 
gleich er das Zeugniß eines wohlunterrichteten Mannes von ber Univerfität mit⸗ 
brachte, fo vergingen doc) einige Jahre, ehe er in Ruf kam, aber er verlor nicht 
Ausdauer und Muth, und feine Anftrengungen wurden endlich mit dem glückliche 
ften Erfolge belohnt, den er durch feinen Fleiß, feine ungemeinen Geiſtesgaben 
und feine Gefchäftsgewandtheit zu fichern wußte. Er wurde 1797 in das irlaͤn⸗ 
difche Parlament gewählt. Bei den Verhandlungen Über die Union mit Großbri⸗ 
tannien, die um jene Zeit begannen, trat er als entfchiedener Gegner derſelben 
auf und ſprach ebenfo kühn als Eräftig gegen die Anträge der Regierung. Damals 
brach er einft in die Worte aus, an welche ihn unlängft der wigige Cobbett mit bit: 
term Hohn erinnerte: „Hätte ich einen Sohn, ich würde wie Hannibal”, rief 
er, im Feuer der Rede diefen mit Hamilkar verwechfelnd, „ihn zu dem Altar fühs 
ten, und ihn ewige Feindſchaft gegen die Feinde feines Vaterlandes ſchwoͤren 
laſſen. Sol diefes Land, das offener und verdedter Unterdrüdung mwiderftanden, 
das Opfer eines fo grünen und biegfamen Zweiges werden als diefer da?” Er 
beutete damit auf feinen Landsmann Gaftlereagh, damals Secretair für Sr: 
land. Aber der heftige Redner von 1798 war 1821 der ftandhafte Freund und 
Verbündete jenes grünen und biegfamen Zweiges. In dieſem langen Zeitraume 
ftieg P. bald von Stufe zu Stufe. Nicht lange nach der Union ward er Kronans 
walt und war 1803 unter den Ankligern des hochbegabten unbefonnenen Jüngs 
lings, Robert Emmet, welcher als Verſchwoͤrer verurtheilt wurde. Der Ange: 
Elagte leugnete weder noch führte ex feine Vertheidigung, aber P. wollte fich fein 
Recht nicht nehmen laffen, die Gefchrworenen noch einmal anzureden, um bie 
Schuld in helles Licht zu fegen. Bei der lebhaften Theilnahme, die der Füngling 
erweckte, mußte P. Über jenen Schritt, als eine unnöthige rauhe Strenge, bittere 
Vorwürfe Lören, obgleich er als ein Beamter von hohem Anfehen die Gelegenheit 
benugen zu müffen glaubte, ficy laut gegen die Grund se des Angeklagten zu er 
Elären. Es ift übrigens nicht gegründet, was damals di, Zeitungen erzählten, daß 
P. einft bei Emmet’s Vater Gaftfreundfchaft genoffen, und der Süngling mit bit 
terem Gefühle ihm zugerufen habe: „Das ift die Schlange, die mein Vater in 
feinem Bufen nährte, und die mir die Grundfäge eingeprägt hat, die fie jest an⸗ 
klagt.“ SP. behielt fein Amt, als 1806 die Whigpartei mit einigen gemäßigten 
Tories, das fogenannte Miniftertum aller Talente, auf kurze Zeit an das Ruder 
gelangte, und er fcheint damals mit Lord Grenville in nähere Verbindung gekom⸗ 
men zu fein, deſſen Partei er feitdem anhing. Er hatte fichere Ausficht bei dem 
Wechſel der Machthaber fein Amt zu behalten, aber er hielt fich zu Grenville und 
nahm 1807 feine Entlaffung. | Seitdem widmete er fi) dem Sachwalterberufe in 
Dublin mit verdoppeltem Eifer und zunehmendem Glüde, und glänzte als einer 
der getvandteften Redner in den Gerichtshöfen. Er war feinen Gegnern furchtbar 
durch klare Entwidelung des Gegenftandes, logifchen Scharffinn und hinreißende 
Beweisführung, wo er dad Recht auf feiner Seite hatte, und durdy feine Sophe 
ſtik, wenn er es nicht wagen durfte aufrichtig zu fein. Ausgezeichnet war fein im⸗ 
prodifatorifches Talent, in einem ununterbrochenen Fluß der Eräftigften und gebil- 
detften Rede, nie verlegen um einen Beweisgrund, eine Erläuterung oder eine 
Abwehr, durch die verwideltften Verhandlungen ſich hindurchzuminden; aber fo 
felten ex gleiche Gewandtheit zeigte, mein er feine Logik durch Erregung des Ge: 
fühls oder der Leidenſchaft unterftügen wollte, fo geſchickt wußte er die Waffen des 
Witzes und des Spottes zu gebrauchen. Er wurde 1812 von der Univerfität Dub: 
lin zum Abgeordneten in das Haus der Gemeinen gewählt, und es zeigte ſich bald, 
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daß er zu ben ſeltenen Beiſpielen ausgezeichneter Rechtsgelehrten gehört, deren 


Ruf auf dem parlamentariſchen Schauplatze ſtieg. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten ihn. 


Die Kraft ſeines Landsmanns Grattan war faſt er Tag P. trat als ein Eräf- 
tiger Verfechter der Emancipation der Katholiken auf. Man zählte ihn nun zu dem 
irländifchen Patrioten, wiewol feine Unterftügung der Volksrechte, wenn er für 
fie fprach, auch jegt fo wenig als früher, aus Mitgefühl für das Volk hervorzu: 
gehen ſchien; fein Patriotismus war eine Schlußfolgerung, nicht eine Gemuͤths⸗ 
regung. Sin Ealter Entfernung hielt er fi) von der Menge, und felbft als ihr 
ftandhafter Wortführer ward er nie der Mann des Volkes. Er fprad) in dem Zone 
eines verftändigen Ariſtokraten, der feinen Standesgenoffen mit Ernft die Gefah: 
ren zeigte, die aus dem MWiderftand gegen unabweisliche Anſpruͤche hervorgehen 
mußten. Seine Reden für die Emancipation gehören zu feinen trefflichften Lei: 
ftungen, aber während fein Zalent feine Zuhörer hinriß, gewann er Alles, nur 
nicht ihre Stimmen. Seine politifche Verbindung mit Gaftlereagh mußte ihm bie 
Volksgunſt rauben, welche er durch feine Vertheidigung der Megeleien in Man: 
chefter noch mehr von ſich ftieß. Als Lord Wellesley 1821 Statthalter in Irland 
ward, erhielt P. wieder das Amt des Kronanwalts, aber er war nicht glüdtlich, 
als er 1825 die Sprecher des Katholikenvereins, Shiel und D’Connell, und dars 
auf einen heftigen Wortführer der proteftantifhen Dranienmänner vor ben Ge: 
richten anklagte; er erlitt in beiden Fallen eine Niederlage vor den Geſchworenen. 
So ftandhaft er aber auch in dem neuen Amtsverhältniffe für die Anfprüche der 
Katholiken fprach, fo entfchieden erklärte er fi 1824 gegen Hume’s Antrag auf 
eine zeitgemäße Umwandlung der Berhältniffe der proteftantifchen Kicche in Sr: 
land, und verſprach beftehenden Rechten und anerkannten Einrichtungen feinen 
fteten Schug. Er fteuerte gefchickt zwifchen allen Klippen hindurch, und gewann 
glänzende Vortheile für fi und feine Familie. Zum Baron Plunkett erhoben, 
befämpfte er 1829 bei den Verhandlungen über die Emancipation die Einwürfe 
ihres hartnädigen Gegners, des Lords Eldon, und unter Grey’s Verwaltung zum 
Kanzler von Irland ernannt, war er eine ihrer Eräftigften Stügen im Oberhaufe. 


‚ Seine Rede für die Parlamentsreform, am 6. Oct. 1831, gehört zu denjenigen, 


worin er ſich als den alten Meifter in Elarer Entwickelung und [charffinniger Erör: 
terung erprobte, und Lord Wellington feine Überlegenheit empfindlich fühlen ließ. 
Er iſt einer der erften Parlamentsredner, und obgleich er an Wis, Feinheit und 
gewinnender Anmuth unter Ganning, an höherm Beiftesblid, Kenntnifreihthum 
und umfaſſender Wirkfamkeit unter Brougham fteht, fo befigt er doch vielleicht 
mehr als einer der jegt lebenden britifchen Redner die Kunft, feinen Gegenftand in 
das färkfte und hellfte Kicht zu fegen. 

Poißl (Joſeph, Freiherr von) ift 1783 zu Haunkenzell in Baiern gebo: 
en, und feit 10 Jahren Intendant des Theaters zu Münden. Er zeigte ſchon 
früh Anlage zur Muſik, die er vorzüglich unter der Anleitung des berühmten Win: 
ter ſtudirte. Seine ernfte Neigung 309 ihn zu größern kirchlichen und theatralis 
fhen Werfen hin. Indeſſen haben Diejenigen, welche nicht in feiner Nähe leben, 
wenig von feiner mufikalifchen Wirkfamkeit Eennen zu lernen Gelegenheit gehabt, 
da bis auf einige Kleinigkeiten nichts von ihm im Stich erfchienen ift, wenigftens 
haben wir bisher vergeblich nach Clavierauszügen von feinen Opern gefragt. Dem 
Ruf nad) find ung indeffen folgende derfelben bekannt geworden: „Athalia”, deffen 
Stoff aus der Bibel entlehnt ift, „Nithetis”, über deren Stoff wir im Ungewiſſen 
geblieben find, und „Der Untersberg“, wahrfcheinlich nad) dem berühmten Berge 
bei Salzburg fo benannt. Die erftere derfelben ift auch 1819 oder 1820 zu Ber: 
lin gegeben worden. Kenner fprechen der Muſik viel Würde und eine innige Em: 
pfindung zu, die jedoch zuweilen ein wenig ins Süfliche übergeht. Indeſſen pflegen 
die Werke, welche ernfte Anfprüche an die Hörer machen, ſich fehr fchwer auf der 
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Bühne zu erhalten und bedürfen eines mächtigen Ginius, um dem frfvolen Sinn 
der Menge Zrog zu bieten. Und feldft foldyen, wie Gluck's Geſchichte vorzugsweiſe 
lehrt, Eoftet e8 eine lange Mühe, die Beitlichkeit, die fich ihnen widerfegt, zu bes 
fiegen. Wenn daher P.'s „Athalia” bald wieder von dem Repertoire verfchwand, 
fo darf man dies deshalb nicht einer innern Verfchuldung des Werkes zufchreiben. 
Ein ähnlicher Grund fcheint bei P.'s fpätern Arbeiten obgemaltet zu haben, denn 
außer dem Theater zu München, wo die einflußreiche Stellung des Componiften 
fie zu erhalten wußte, find fie unfers Wiffens nirgend zur Aufführung gekommen, 
wenigftens haben fie fich feine freie Bahn in das Publicum zu brechen vermocht. 
Wenn daher auch der Componift, fei e8 nun aus Schuld feines Talents oder we: 
gen anderer Berhältniffe, Eeinen entfcheidenden Einfluß auf die Geftaltung der 
Zonkunft in unferer Zeit gewinnen Eonnte, fo ift doc) jedes edle Streben, größere 
und ernftere Tonwerke zu fchaffen, fehr achtbar. Auch befindet er fi in einer 
Stellung, von wo aus er fehr viel Gutes wirken kann. „Der Untersberg“, zu 
dem Eduard von Schenk das Gedicht gemacht hat, iſt uͤbrigens die neueſte Oper 
P.'s und erſt vor einigen Jahren auf der Bühne erſchienen. Bon feinen Kirchen: 
compofitionen, über die an mehren Orten ganz im Allgemeinen gefprochen wird, 
ift uns nicht3 bekannt geworden. Auch Quartette für Streihinftrumente fol P. 
gefchrieben haben. (20) 
Polen. Eine genügende Darftellung und befriedigende Beurtheilung des 
legten großen Kampfes der Polen zur Erringung ihrer Selbftändigkeit kann zwar 
bei dem Mangel an hinreichenden Quellen und bei der Parteilichkeit der Gegen» 
wart erft von dem Eundigern und ruhigern Ausfpruche der Zukunft erwartet wer: 
den, doc) dürfte bei der innigen Theilnahme der Zeitgenoffen an jenem Ereigniffe 
eine fchon jest verfuchte Zufammenftellung der uns bekannten Thatfachen wenig> 
ſtens der Anſchauung der Gegenwart nicht zu voreilig ericheinen. Zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der Begebenheiten werfen wir einen Blick auf die frühere Zeit. Die Republik 
Molen, unter der Herrſchaft der Piaften ein im Innern und nad) Außen fchön und 
Eräftig aufblühendes Reich, war dur unfluge Befchränfung der Eöniglichen 
Macht, durch felbftfüchtige Willkür des zahlreichen Adels, durch unmenfchliche 
Leibeigenfchaft des gedruͤckten Bauers, und durdy mächtiger Zwiefpalt religiöfer 


Parteien fo zerrüttet und gefchwächt worden, daß fie, ein fhredlic, warnendes 


Beifpiel für alle Völker, zu Ende des vorigen Sahrhunderts von ihren mächtigen 
und Elugen Nachbarn zuerjt beraubt und gelähmt und endlich, nach dem misgluͤck⸗ 
ten Berfuche der Wiedererhebung, ganz zerriffen wurde. *) Das durch Napoleon's 
Siegeszug nad) Oſten unter franzöfifcher Vormundſchaft errichtete und dem König 
von Sachſen aufgedrungene Herzogthum Warfchau gab den hoffenden Polen mehr 
äußern Schein und frohe Hoffnung als inneres Wefen und wirklichen Befig volk⸗ 
thuͤmlicher Selbftändigkeit. Da fie aber, durch diefen Schein getäufcht, ihr Blut 
für Napoleon in allen Welttheilen veriprigt hatten, fielen fie nach deſſen Fall ſei— 
nen Befiegern und zwar größtentheils Rußlands Beherrfcher anheim. Theil den 
Befchlüffen des wiener Congreſſes gemäß, theils in kluger Berechnung des fo 
leichter zu behZuptenden Befiges **), errichtete Alerander aus den ihm zugefallenen 
Landestheilen ein Königreich Polen mit abgefonderter Regierung und Verwaltung, 
mit dem alten Nationalwappen und den Farben der Polen, und ſchenkte bei feiner 


damals hervortretenden Neigung für freifinniges Streben, dem er, zum Theil, 


wenigſtens in Bezug auf die mit ihm Eämpfenden Deutfchen, feinen Sieg über 
Frankreichs Beherrfcher verdankte, dieſem Königreihe am 24. Dec. 1815 eine 
feeifinnige Verfaſſung; ja, er äußerte felbft, dieſem wieberhergeftellten Polen 
*) Vergl. von Raumer, „Polens Untergang” (2. Aufl, Leipzig 1832). 
**) Vergl. „Coup d’oeil sur l’&tat politique du royaume de Pologne sous la do- 
mination russe’’ (Paris 1832), ©. 85. 
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fpäter aus ben altpolnifchen ſchon im vorigen Sahrhundert an Rußland gefallenen 
Provinzen eine größere Autbehnung geben zu wollen. *) Wenn auch biefes un= 
erwartete Gefchent, das die Hoffnungen der Polen neu belebte, bie niedergetres 
tenen Blüten ihres unglüdlichen Vaterlandes wieder frifch entwideln zu koͤn⸗ 
nen ſchien, fo war doch fchon die Wahl des alten Generals Zajonczek zum Statt: 
halter, an deſſen Stelle Fürft Gzartorpski, der Jugendgenoſſe und Freund des 
Kaifers, paffender geweſen wäre, ein Misgriff, den der Kaifer feinem nur Miti- 
tairverdienfte f[hägenden Bruder Konftantin zu Liebe gethan hatte. Noch mehr 
aber mußte die Ernennung des gegen die polnifche Freiheit feindlicy gefinnten Mo: 
vofilzoff zum ruffifhen Commiſſair befremden. Alle Patrioten hofften jedoch auf 
den erſten Reichstag 1818. Auch mußten diefe Hoffnungen in den freundlich ver: 
fprechenden Worten des Kaiſers Garantie für nothwendige Verbefferungen und 
Eutwidelungen der conftitutionnellen Sreiheit finden. Daher fuchten die Land» 
beten, im Vertrauen auf ihren Woblthaͤter, allen Anträgen des Kaifers gefällig zu 
fein, ohne in ihren befcheidenen Adrefjen die Misgriffe der Regierung der vergans 
genen drei Jahre zu verhehlen. Alerander hörte die Sprache eines in den Schrans 
Een der Berfaffung mit Mäßigung feine Redyte fodernden Volkes, und indem er 
fie mit der auch an andern Orten herrfchenden Aufregung zufammenftellte, fand er 
die conftitutionnelle Freigeit in ihren Wirkungen und Folgen nicht fo liebenswuͤr⸗ 
dig als er fich diefelbe anfangs geträumt hatte. Daß bei fo veränderten Gefinnuns 
gen des Monarchen die gerechten Wünfche der Abgeordneten nicht weiter beruͤckſich⸗ 
tigt wurden, daß bei der fleigenden Unzufriedenheit der getäufchten Polen unzähs 
lige Misbraͤuche, Verfolgungen und Bedruͤckungen gegen perfönliche Freiheit und 
gegen bie in der Verfaffung verbürgte Preffreiheit von dem Großfürften Konftanz 
tin ausgehen mußten, der, obgleih nur Generaliffimus des polnifd,en Deers, 
doch getreulih von Novofilzoff unterftügt, ſich überall willkuͤrliche Einmiſchung 
erlaubte, ift natürlih. So erzeugte denn dies für den zweiten Reichstag 1820 
in der Landbotentammer eine faft einmüthige Oppofition gegen die Gefegvorfchläge 
der Minifter, und Alerander, ftatt andere Minifter zu ernennen, verbot ihnen 
ausdruͤcklich, die gerechten Wünfche ber Landboten weiter zu berüdfichtigen. Ja, 
- er fhien [hon 1821 die den Polen verliehene Selbftändigkeit auch der Form nach 
aufheben. zu wollen, indem er bei dem Deftcit in den polniſchen Finanzen, das 
durch dringend gefoderte Erparniffe in dem durch des Groffüriten Willkür vor 
zuͤglich glänzend ausgejtatteten Militairetat fehr leicht hätte gedeckt werben koͤnnen, 
die Unmöglichkeit nachzuweiſen fuchte, daß fich der Staat mit eignen Mitteln bei 
ber bisherigen Verfaſſung halten könnte. Doc) die Thätigkeit des Finanzminifters 
Lubedi, des einzigen, durch Einſicht und Thätigkeit einflußreichen Mitgliedes der 
polnifchen Regierung, und der Patristismus der Polen vereitelten Damals diefen 
. Plan. Defto mehr wurde nun der Sache nach. die Conftitution verlegt: druͤckende 
Belchränkungen und ſchwere Rechtsverlegungen, tie der entfernte Kaifer felbft 
wol zum Theil nicht erfuhr oder, von feinen Umgebungen getäufcht, in ihrem wah⸗ 
ven Weſen verfannte, nahmen immer mehr überhand. Als endlich Alerander 
dich Auflöung des durch feine Freimüthigkeit ausgezeichneten talifcher Wois 
wodſchaſtraths, durch wilſkuͤrliche Entfernung ber freifinnigen Landboten, Brüs 
der Niemojewski, vom Reichstage und durch Aufhebung der DOffentlichkeit der 
Reichstaysverhandlungen, fich vor einer wiederholten Niederlage feiner Minis 
fter hinfänglicy gefichert zu haben glaubte, erfreute er ſich zwar auf dem dritten 
Reichstage 1825 der Nachgiebigkeit der eingefchlichterten Landboten, aber die leg: 
ten [hwahen Bande zwifchen König und Volk mußten immer loderer werden. 
Da ftarb Alerander; aber die durch Konftantin und Movofilzoff vorzüglich betrie⸗ 

*) Bergl. „Coup d’oeil”, &. 27 und 41; Artikel 5 ber wiener Gongrefacte 
vom 3. Mai 1815. 
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bene und bie bem Senat Übertragene Unterfuchung ber Schuld ber einer Theil: 
nahme an dem peteröburger Aufftande verbächtigen Polen, Eonnte, bei dem gehäfft: 
gen Streben des Groffürften gegen die Angeklagten, die Polen nicht mit mehr 
Vertrauen gegen ihren neuen König Nikolaus erfüllen, der noch dazu die Angeles 
genheiten in dem Geifte fortleiten ließ, welcher die vergeblich hoffenden Polen in 
den legten Jahren dem Kaifer Alerander entfremdet hatte. So brachte denn aud) 
des neuen Königs Krönung 1829 wenig Hoffnung, die der erſte und legte Reiche: 
tag deffelben 1830 nur zu bald vereitelte. Faſſen wir es in wenig Worten zufams 
men: Unverantwortlichkeit der Minifter, die fpäter befohlene Geheimhaltung der 
Reichstagsſitzungen, die Auflöfung verfaffungsmäßiger Behörden, die Abhängig» 
keit der Rechtspflege, willkuͤrliche Berhaftungen, gefegmwidrige Kriegsgerichte, viel- 
fache Befchränkungen der perfönlichen Freiheit, Kundfchafterei gegen Einheimifche 
und Fremde *), eine Alles befchräntende Genfur, eigenmächtige und drüdende Fis 
nanzverwaltung, Kleinlichkeitsgeift und Despotie im Unterrichtsweſen und in der 
Kriegszucht. **) Dies waren die dem Buchſtaben wie dem Geift der Verfaffung 
zumiderlaufenden Maßregeln, die von der von Konflantin und Novofilzoff abhaͤn⸗ 
gigen Regierung unter beiden Königen ausgingen und den unglüdlichen Polen um 
fo druͤckender werden mußten, je feltener e8 ihnen gelang, ihre Klagen zu bem Throne 
und unbefangenen Ohre ihres Königs gelangen zu laffen. Zwar mußte der lobens⸗ 
werthe Eifer der Regierung, vorzüglich Lubedi’s, für den materiellen Wohlftand 
des Landes dankbar anerkannt werden; doch die Verſtimmung und Trauer über 
vereitelte Hoffnungen und der Wunſch nad) einer Veränderung diefes druͤckenden 
Buftandes wurden immer allgemeiner. . Obgleich die verfchiedenen Elemente ber 
Dppofition nicht unbedeutend waren, indem theil$ eine conftitutionnell-doctrinaire 
Partei den gefeglichen Wiberftand in den Kammern fernerhin leiten zu Eönnen 
hoffen durfte, theild eine andere mehr demokratiſch gefinnte im Stillen auf die 
Jugend und das Volk zu wirken fuchte und endiich im Deere felbft fi) eine Macht 
gegen die Regierung bilden und ftärken zu Eönnen fchien, fo mußte doch den meiften 
ältern und erfahrenen Männern eine entfcheidende Entwicdelung diefer Elemente 
bei der eignen geringen Macht fehr zweifelhaft erfcheinen. Die Jugend aber, 
welche den Erfolg einer Unternehmung nach dem Feuer berechnet, womit fie dies 
felbe erfinnt und beginnt, gab fich, von einigen Altern Patrioten geleitet, den kuͤhn⸗ 
ften Hoffnungen hin und verband ſich daher ſchon feit 1820 theils im Königreiche, 
theils in Pofen und in den altpolnifchen Provinzen, zur Belebung des Volksge— 
fühle und zur einftigen Wiederherftelung des Vaterlandes. Mehre folcher Ver: 
bindungen wurden entdeckt und verfolgt, aber nie ganz unterdrüdt. So war 
in den legten Jahren unter den Sünglingen vorzüglich Peter Wyſocki, polnifcher 
Unterlieutenant, thätig. Diefer hatte den im Dec. 1828 mit einigen Sünglingen 
geftifteten Freiheitsbund ſchon während der Krönung des Kaifers Nikolaus im 
Mai 1829 wirkfam hervortreten zu laſſen gewuͤnſcht; aber durch den glüdlichen 
Krieg der Ruffen in der Türkei und die damaligen Unfichten dee franzöfifchen Res 
gierung zurüdgehalten, beftimmte er erſt, nad) vielfacher Verſtaͤrkung, durch die 
parifer Suliustage noch mehr begeiftert und von dem als freifinnigen Gelehrten 
geachteten Lelewel ermuntert, bei herannahender Gefahr der Entdedung, die Aus: 
führung auf den 29. Nov. 1830. 
Hier beginnt bie polnifche Revolution, und betrachten wir, wie fle nach dem 
unerwartet begonnenen und geglüdten Aufftande zuerft langfamer, dann aber ra> 
[cher fich entwidelt, hierauf bedrängt von feindlicher Obmacht wieder zurücichreitet, 


*) Die fpätere Unterfuchung ließ wenigftend 200 von General Roznedi, von 
Mafrot und Slei befoldete Spione entdeden. 
Fe Belege in bem polnifchen Reichstagsmanifeft, „Allgemeine Beitung‘ „1831, 
r. > D ' 
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und endlich durch den legten verzweifelten Verſuch zu fhrer Neubelebung gelähmt 
und erſtickt wird, fo Eönnen wie fie zur beffern Überficht in vier Zeitabfchnitte 
theilen. 

Der erfte Abfchnitt beginnt am 29. Nov. 1830 mit dem Eräftig unternom= 
menen und [chnell geglüdten Aufftande; doc) die Entwidelung der daraus entftan= 
denen Revolution wird durch Mangel an Vertrauen in ihre Kräfte und Hoffnung 
auf gütlihe Ausgleihung mehr und mehr paralyfirt. Als Repräfentant diefer 
Richtung tritt Chlopidi in den Vordergrund. Es war am 29. Nov. 1830, Abends 
6 Uhr, als nad) der Verabredung mit Wyſocki 16 Studenten und zwei Fähnriche 
nad) Belvedere, dem am füb!ichen Ende von Warfchau gelegenen Wohnhaufe des 
Großfürften Konftantin, ftürzten, um fich feiner Perfon zu bemächtigen. Doch 
biefer, durch den Lärm aufgefchredit, war ſchon entflohen. Zu gleicher Zeit be— 
waffnete Wyſocki 160 Zöglinge der Faͤhnrichſchule und eilte den Freunden zu Hülfe 
nad) Belvedere. In heldenmürhigem Kampfe mit einzelnen Abtheilungen der drei 
ruffifchen Gardereiterregimenter, deren Gafernen dicht am Belvedere lagen, zogen 
fid) die beiden vereinten Juͤnglingsſcharen nad) der Aleranderskicche im füdlichen 
Stubttheile zuruͤck und fuchten hier vergebens die Sompagnien polnifchen Fußvolks, 
welche die mitverfchworenen jungen Offiziere herzuführen follten. Während hier 
das Unternehmen gefährdet fchien, entbrannte bei der immer allgemeiner werden⸗ 
den Theilnahme der polnifchen Garnifon vorzüglich des vierten Regiments, der 
Sappeurs und ber reitenden Artillerie und nad) und nad) aud) des Volkes, ein higis 
ger Kampf in der Gegend des Arfenals im nördlichern Theile der Stadt, welcher 
fich bei hereinbrechender Nacht mehr nach Süden hin ausdehnte und auch ben fol- 
genden Morgen erneuerte, fodaß die fünf ruffiichen Regimenter mit Zurüdlaffung 
vieler gefangenen Offiziere und Soldaten, begleitet von einigen pulnifchen Abtheiz 
lungen, deren Führer dem Groffürften nod) treu geblieben waren, fich fchon am 
30. Nov. aus der Stadt in füdlicher Richtung nad) der Meierei Kroͤlikarnia zuruͤck⸗ 
gezogen hatten. Einige ruffifche und polnifche Generale, welche legtere den Aufitand 
unterdrüden wollten, waren theils beim Angriff auf Belvedere, theils im offenen 
Kampfe geblieben, doch felbft im Dunkel der Nacht keine weitere Unbill verübt 
worden, eine Mäßigung, die unter folchen Umftänden in der Geſchichte wol ohne 
Beifpiel ift. So war die Stadt ſchon den 30. Nov. von den Ruffen befreit. Doch 
die reine Freude über die fo fehnell erfolgte Entfcheidung, welche die Jugend und 
das Volk belebte, mußte wol bei den ältern und erfahrenern Männern ſich mit einem 
peinlichen Gefühle von Berlegenheit mifchen, indem fie bei dem Hinblick auf das 
eraltirte Volk, bei der Furcht vor dem mächtigen Kaifer, weder zurück noch vorwärts 
zu fehreiten wagten. In diefem Sinne wurde denn die Proclamation des nod) in 
der Nacht vom 29.— 30. auf des thätigen Sinanzminifters Lubecki Betrieb zu: 
fammengetretenen, ſchon unter ruffifcher Herefchaft beftandenen Verwaltungsraths 
abgefaßt; und trog der Aufnahme einiger veliebten Männer in jenen Rath, als 
der Fürften Czartoryski und Radziwill, der Kaftellane Kochanowski und Pac, des 
Senatsſecretairs Niemcewicz, eines alten Waffengefährten Kosciuszko's, und des 
für den Augenblick nicht gegenwärtigen Generals Chlopidi, der im Privatleben 
euffifhe Gunft verfhmäht hatte, mußte der antirevolutionnaire Ton jener Pro: 
clamation das fiegtrunfene Volk erbittern. Doc, beruhigte es fich allmälig, als 
e8 feinem Wunfche gemäß den in den fpanifchen und ruffifchen Feldzügen Napo— 
leon's gefeierten und wegen feiner Charakterfeftigkeit befannten Chlopidi das Ober: 
commanbo der Truppen übernehmen, ben geachteten Wengrzedi zum Policeiprä: 
fidenten und den Grafen Peter Lubienski, der fpäter durch den patriotifchen Sena: 
tor Grafen Anton Oſtrowski erfegt wurde, zum Befehlshaber der zu errichtenden 
Sicherheitsgarde ernannt fah. Am 1. Dec. aber, ald außer dem tafentvollen 
Dembowsti Männer wie Lelewel, das Haupt der demokratiſchen Oppoſition, 
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Wladlslaus Oſtrowski, Anton’s Bruder, und Guftav Malachowski, Beide fruͤ⸗ 
her der conſtitutionnellen Oppoſition angehoͤrig, an die Stelle einiger nicht belieb— 
ten ausgetretenen Mitglieder in den Rath aufgenommen wurden und das Leben 
der Revolution in dem unter Lelewel’s Mitwirkung durch den Nechtsgelehrten 
Kaver Bronikowski gegründeten. patriotifchen Verein, dem Mittelpunfte der ehe— 
maligen demofratifchen Oppofitionsmänner, gefichert fhien, mußte fich die Span- 
nung mindern und Vertrauen zur guten Sache aud) in dem Herzen der Zaghaften 
Raum gewinnen. Cine aus dem Fürften Adam Czartoryski, Lubedi, Lelewel und 
Wladislaus Oſtrowski gebildete Deputation, welche am 2. Dec. an den Groffür: 
ſten hinter den füdlichen Barrieren der Hauptftadt nad) Wirzba, wo er mit noch 
bedeutenden ruffifhen und polnifchen Streitkräften fland, gefendet wurde, um 
Sicherftellung der Verfaffung und Vereinigung Lithauend mit Polen zu verlan- 
gen, kam natürlich mit ungenügender Antwort zurüd, worauf der patriotifche 
Derein, felbft begeiftert und die Begeifterung des Volkes richtig berechnend, die 
Entwaffnung und Gefangennehmung des Großfürften und energifche Entwides 
lung der Bewegung im ganzen Lande in dem beftimmteften Tone vom Rathe ver= 
langte. Wenn auch die Furcht vor dem Volkswillen und der Einfluß Lelewel's die 
Rathemitglieder anfangs ziemlich nachgiebig ftimmte, fo zeigte fic) doch die Mehr: 
heit, vorzüglich General Chlopidi, bald abgeneigt, diefen Wunfch zu erfüllen, als 
der Großfürft, von den polnifchen Truppen verlaffen, am 3. Dec. dem Rathe 
ſchriftlich erklärte, im Vertrauen auf die Großmuth der Polen, das Königreich 
mit feinen 5000 Ruffen verlaffen zu wollen, und ihm dadurch die Hoffnung einer 
gütlichen Ausgleichung zu bieten ſchien. Doch hatten diefe günftigen Umftände 
wenigftens den Einfluß auf den Rath, ſich trog Lubecki's Gegenftreben, der in dies 
ſer ruſſiſchen Behörde den einzigen Stügpunft einer von ihm gewünfchten Aus⸗ 
gleichung mit Rußland fah, als unpopulair aufzulöfen und die Gewalt am 4. Dec. 
einer proviforifchen Regierung zu übertragen, welche aus Czartoryski, Pac, Dem: 
bomwsti, Wladislaus Oſtrowski, Niemcewicz und Lelewel beftand. Dies hätte die 
Revolution weiterführen Eönnen, wenn nicht der übereilte Angriff einiger Clubiften 
gegen General Chlopidi, bei deffen heftiger Abwehrung diefer von einer Art von 
Schlag betroffen wurde, das Heer und ſelbſt das Volk, welches auf ihn allein im 
bevorftehenden Kampfe feine Hoffnung fegte, mit Abneigung und Furcht vor dem 
Club und zu großem Vertrauen auf Chlopidi erfüllt hätte, wodurd) e8 dieſem moͤg⸗ 
lich wurde, ſich der höchften Gewalt zu bemächtigen. Died gefhyah am 5. Dec., 
wo er zuerft ziemlich heftig den Mitgliedern der Regierung, als fie ihm den Ober: 
befehl über das Heer übertragen wollten, und dann dem auf dem Marsfelde ver: 
fammelten Heere erklärte, bid zum Zufammentreten des von der proviforifchen 
Regierung auf den 18. Dec, berufenen Reichstags, ald Dictator die Angelegen- 
heiten leiten zu wollen. Die Mitglieder der proviforifchen Regierung follten für 
die Bermaltung fortwährend thätig bleiben. Diefer Schritt war ganz eigenmaͤch⸗ 
tig, doch gewiß nicht Ehrgeiz, fondern es bewog ihn nur die Beforgniß vor Anar- 
hie und vor Jakobinismus, den er bei dem Mangel an Einheit in der Regierung 
von Seiten des Clubs fürchtete. Auch hätte er als Dictator fein Vaterland retten 
Tönnen, wenn er in dem Eräftigen Geifte gewirkt hätte, der das ihm zujauch—⸗ 
zende Heer und Volk belebte. Mochte auch ein fehneller Einfall im das aufge 
regte Lithauen, welches General Rofen mit nicht unbedeutenden Streitkräften bes 
fegt hielt, noch als ein zu gewagtes Spiel erfcheinen, fo war doch wenigſtens chleus 
nige und energifche Rüftung nöthig, um die Unterhandlungen der Vermittler beim 
Kaifer, welche Chlopicki zu guͤtlicher Ausgleichung abſenden wollte, gehörig zu un— 
terſtuͤtzen. Jedoch in befangener Miskennung des Geiſtes feines Volkes, das nach 
feiner Meinung zu ſchwach an disciplinirter Heereskraft und tüchtigen Führern 9 
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den Krieg gegen Rußland nicht glücklich beftchen könnte, hoffte er ficher, durch 
gütliche Ausgleichung fein Vaterland zu retten, ohne zu bedenken, daß die von der 
öffentlichen Meinung gefoderte Abtretung Lithauens diefe Ausficht vereiteln mußte. 
Er fendete deshalb den beim Kaifer beliebten ehemaligen Finanzminifter Lubecki 
und den unbedeutenden Landboten Johann Jezierski nach Petersburg, ſowie auf 
Lubecki's Betrieb die diplomatifhen Agenten Wolidi und Wielopolski nach Paris 
und London, während Konftantin, nachdem er die in den Feſtungen Modlin und 
Zamosc garnifonirenden Ruffen an fich gezogen, ungeftört und mit Lebensmit- 
teln unterftügt, über Lublin nad) Volhynien gezogen war. Was der Dictator 
waͤhrend diefer Zeit verfäumte, erfegten mwenigftens einigermaßen patriotifche Po> 
ten durch reichliche Geſchenke an den Staatsfhag und freiwillige Ausrüftung von 
Truppen, und alle Woiwodfchaften des Königreichs hatten ſich willig der Revolu⸗ 
tion angefchloffen. Übrigens hielt der Dictator mit Recht ftreng darauf, daß das 
altpolnifche Gebiet Oſtreichs und Preußens nicht verlegt würde, und die Bereit: 
willigkeit, mit welcher man biefer Foderung nachkam, beweift wieder den Geift der 
Mäpigung, weldyer die Jugend trog aller Aufregung befeelte. Daher wurden 
auch die fpäter in Krakau wegen der unpatriotifchen Willkuͤr des Senatspräfiden: 
ten Wodzicki ausgebrochenen Unruhen von den Polen nicht unterftügt, um nicht 
bie andern beiden Krakau befchügenden Mächte aufzureizen, Sonahteder 18. Dec., 
als der Tag der Eröffnung des Reichstags. Obgleich Chlopidi am 17. Dec. den 
Abgeordneten der zu eröffnenden Kammern und den Mitgliedern der proviforifchen 
Megierung, welche den Wunſch eines von ber öffentlichen Meinung gefoderten 
entfchiedenen Auftretens gegen Rußland ausfprachen, auf eine fehr heftige Weife 
erklärt hatte, daß er wegen feines Rußland geleifteten Eides nicht die Anfprüche 
auf Lithauen unterftügen Eönnte, eine Äußerung, wozu er wol gegen feine Über: 
zeugung aus Wuth über bie nady feiner Meinung zu überfpannten Plane der Na: 
tion fortgeriffen wurde, fo verfchmwiegen die erftaunten Männer dieſe Xußerung 
do, um nicht Verwirrung zu veranlaffen, und nachdem beide Kammern, ber 
Senat unter dem Präfidium des Fürften Gzartoryski, die Landboten unter Mar: 
ſchall Wladislaus Oſtrowski, am 18. in der erften Sigung den Aufftand aner: 
kannt hatten, fahen fie ſich wegen des auf Chlopicki noch immer hoffenden Heers 
amd Volkes genöthigt, demfelben am 20. Dec. wieder die Dictatur, doc) mit der 
Befchränkung zu übertragen, daß eine die Dictatur beaufſichtigende Reichstags: 
deputation, an deren Spige Gzartoryski und Oſtrowski ftanden, den Dictator ab: 
ſetzen könnte. Von 115 Landboten hatte nur Morawski von Kalifc gegen diefe 
Maßregel geftimmt; felbft Lelewel brachte feine Bedenklichkeiten der allgemeinen 
Übereinftimmung zum Opfer, in der Hoffnung, daß der mit ihm oft verfehrende 
Dictator durch den Drang der Umftände zu entfchtedenerm Handeln bewogen mer: 
den würde, Die am 20. noch nicht erfolgte Vereinigung der Landboten mit ben 
Senatoren erlaubte jenen noch, ehe fie ſich auflöften, ein ihren Grundfägen ent: 
fprechendes Manifeft zue Rechtfertigung des Aufftandes von Swidzinski unter 
Mitwirkung Lelewel's auffegen zu laffen, das aber vom Dictator, feinen Verſoͤh⸗ 
nungsgrundfägen gemäß, fehr gemisbilligt, fuͤt jegt zuruͤckgehalten und erft fpäter 
in den warfchauer Zeitungen befannt gemacht wurde. *) Die geitherigen Mitglie: 
der der proviforifchen Regierung wurden als fortbeftehendes Nationalconfeil von 
dem Dictator mit der Verwaltung der Landesangelegenheiten beauftragt und eben: 
ſo die Minifter beibehalten, eine Vermehrung der Behörden, weldye der Einheit 
ber Regierung aber nicht förderlich fein konnte. Mit Jubel begrüßten Heer und 
Volk, bei der Unbekanntfchaft mit den VBerhandlumgen das Mistrauen der Abge: 
ordneten nicht theilend, den wiedererwählten Dictator, der, feinen Anfichten treu, 
bie -Rüftungen vernachläffigte und hoffnungsvoll auf den Kaifer blickte, welcher 
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feit bem 13. Dee. fein Heer unter Feldmarſchall Diebitſch organfficen und die Ab⸗ 
gefendeten nicht ald Abgeordnete der revolutionnairen Regierung, fondern Lubedi 
als feinen Finanzminifter, Jezierski aber ald Landboten feines Königreichs, vor fich 
hatte kommen laffen mit der Außerung, daß er ihnen gern eine Zuflucht vor ber 
Revolution gewähren wollte. Doc) die dem ungenügenden Refultate der Unter 
handlung entfprechende Antwort, welche der fpäter an den Kaifer geſchickte Oberft 
Wylezynski am 7. Jan. 1831 dem ehemaligen Präfidenten des frühern Verwal: 
tungsraths Sobolewski brachte: „daß der Graf Jezierski bald mit des Kaifers 
Befehlen zurückkehren werde”, mußte die Nation erbittern und auch fie gegen den 
geliebten Dictator, der unthätig blieb, mit demſelben Mistrauen erfüllen, welches 
fchon lange Zeit bie Landboten im Stillen gehegt und die Clubiſten oͤffentlich aus» 
gefprochen hatten, worzüglich int „Polnifchen Gourrier”, einer Zeitung, die als 
Drgan ber Bewegung felbft von Lelewel und den beiden Landboten Vincenz und 
Bonaventura Niemojewsti unterflügt wurde. Chlopidi und feine Anhänger fühl> 
ten das Schwierige ihrer Lage und warfen in ber Angft vor einem Ausbruche des 
Volksunwillens felbft auf Lelewel und die Elubiften den Verdacht einer beabfichtigs 
ten Gegenrevolution, ein Verdacht, ber jedoch bei der Unmöglichkeit, die Anges 
ſchuldigten ihrem natürlichen Richter zu entziehen, was Chlopici wünfchte, und 
bei der bald erfolgten Abdankung des Dictatord unerwiefen blieb. Endlich kam 
bie ſchwankende Sache durch Jezierski's Ruͤckkehr am 15. Jan. zur Entfcheidung, 
Chlopidi, durch des ehemaligen polnifchen Minifters Grabowski und Lubedi’s 
Briefe und ein Eaiferliches Schreiben von der Verſicherung des Kaifers belehrt, 
daß die Polen, wenn fie zur alten Ordnung zurüdkehren und dem frühern Verwal⸗ 
tungsrathe Folge leiften würde, Amneftie erhalten follten, vieth der Reichtagsde⸗ 
putation, bei ber Unmöglichkeit eines glüdlichen Kampfes, auf des Kaifers Fode⸗ 
zung einzugehen. Er erhigte fich wieder bei der Gegenvorftellung der Deputirten 
bis zu Beleidigungen gegen diefelben, erklärte, daß er nur zur Rettung Polens vor 
Anarchie die Regierung übernommen, und legte am 18. San. die Dictatur nieder, 
einige Zeit vorher, als fie ihm von der Auffichtsdeputation genommen werden follte. 
Nochmals dringend gebeten, wenigftens ben Befehl über das Heer zu übernehmen, 
verlangte er die Dictatur ohne alle Befchränkung, und als die Deputirten diefes 
verweigerten, 309 er fich ganz von den öffentlichen Angelegenheiten zurüd. So 
endete dieſer erfte Zeitraum ber polnifchen Revolution, der Zeitraum bes unfeligen 
Schwankens, am 18. San. 1830. 

Mit entfchiebener Energie traten nach Entfernung Chlopidi’s die ihre Stels 
lung beffer erfennenden Patrioten der verfchiedenen Parteien hervor und fo beginnt 
der zweite Abfchnitt ber Revolution, deffen Charakter Feftigkeit und Entſchieden⸗ 
heit in den Maßregeln ift. In den Vordergrund traten Fürft Czartoryski, Mars 
hal Oſtrowski und General Skrzynedi. In wenigen Tagen drängen fich die 
Begebenheiten fchnell zur Entfcheidung. Nachdem die beiden Präfidenten der 
Kammern, Fürft Czartoryski und Graf Wladislaus Oſtrowski, die vereinigten 
Kammern den 19. Jan. zur Einigkeit und Entfchiedenheit aufgefodert hatten, 
wurde am 20, von dem Landboten auf Oſtrowski's Vorfhlag, am 22. vom Se: 
nat, die Publication des von Chlopidi unterdrüdten Manifeftes befchloffen und 
am 20. vom Landboten Roman Soltyk die Entfernung des Haufes Romanow 
vom polnifchen Throne in Anregung gebracht, welcher Vorfchlag indeß für jegt als 
ungefeglich befarigt wurde, da nad) der Gonftitution Gefegvorfchläge nur von der - 
Regierung ausgehen fonnten. Doch ſchon am 22, wurde durch Beſchluͤſſe beider 
Kammern die Snitiative der Gefeggebung derfelben fo zugefprochen, daß im Falle 
der Verwerfung eines Vorfchlags durch eine Kammer, die vereinigten Kammern 
durch abfolute Stimmenmehrheit daruͤber zu entfcheiden hätten: eine Maßregel, 
welche, bei der geringen Anzahl des vielleicht zaghaften Senats, der Landbotens 
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kammer, ald bem eigentlichen Brennpunkte ber Bewegung, eine zur Entwidelung 
der Revolution höchft nothiwendige Bedeutung geben mußte. Hierauf wurde am 
25. Jan. Soltyk's Vorfchlag auf Oſtrowski's Betrieb von den Reichstagsmitglies 
bern, welche ber in Diebitfch’8 eben erfchienenen Proclamation angebotenen ſchimpf⸗ 
lichen Unterwerfung einen ehrenvollen Kampf vorzogen, einftimmig durch Acclas 
mation angenommen und von dem Volke, das nad) langer Taͤuſchung in der Freude 
über die gefeglich anerkannte Freiheit auch den Sieg bderfelben hoffte, mit einem 
Subel aufgenommen, welcher ſich noch an demfelben Tag in einem vorzüglicd von 
den Clubiſten angeftellten Danffefte zu Ehren der 1825 verſchworenen Ruffen, 
Peſtel's, Murawieff's und Anderer, die in ähnlichem Freiheitftreben gegen die ruffiz 
fche Herrſchaft gefallen waren, ſymboliſch ausfprah. Das vom Senatsfecretair 
Niemcewicz niedergefchriebene Protokoll, welches die Ausfchließung des Hauſes 
Romanow vom polnifhen Throne enthielt, wurde nun von fämmtlichen Senatos 
ren und Landboten unterfchrieben, als Zeugniß für ganz Europa, was die polnifche 
Nation durch ihre Abgeordneten über ihre Selbftändigkeit einmüthig beſchloſſen 
hatte. Auch war ſchon am 21. Jan. der vom Kriegsrath mehr wegen feiner pa⸗ 
triotifchen Biederkeit und feines Anfehens, das er als der reichfte Grundbefiger in 
Polen hatte, ald wegen Kriegserfahrung gewählte Oberfeldherr Fürft Radziwill bes 
ftätigt worden, weil durch feine Wahl theils keine Beranlaffung zu Neid und Zwies 
tracht gegeben wurde, was jegt vor erprobter Kampfthätigkeit der Führer bei keiner 
andern Wahl der Fall fein Eonnte, theild aber auch, weil dadurch die vornehme und 
reiche Glaffe, wie ſchon durch Gzartorpski’s Theilnahme, noch mehr für die Revo— 
lution gewonnen wurde, Auch dem Staate ein Haupt zu geben, war das Legte, 
was noch zu thun übrig blieb. Mach mehrtägigen Debatten über die Borfchläge des 
Landboten Barzykowski, welcher von Vincenz Niemojewsti unterftügt, einen con: 
ftitutionnellen König wollte, und Dembowski's, der mit Bonaventura Niemojewski 
nur ein Minifterium mit einem Präfidenten wünfchte, wurde durch die vereinigte 
Kammer eine mit einer befchränkten erecutiven Gewalt verfehenen Regierungsbe⸗ 
hörde aus fünf Mitgliedern: Vinc. Niemojewsti, Morawski, Barzykowski und 
Lelewel unter dem Präfidium des Fürften Czartoryski eingefegt. Diefer befas 
zwar auch die Vorzüge erlauchter Geburt und großen Anfehens im Königreiche, bo: 
aber auch durch feine feit frühefter Zeit erprobte Einſicht und Thätigkeit zum Heil 
feines VBaterlandes für diefes Vertrauen fichere Bürgfchaft. *) In einer, das Ver: 
hältniß feiner früheren Wirkfamkeit für Polen zu feiner jegigen Stellung beleuch⸗ 
tenden Rede verfprach er die Wünfche der Nation ganz erfüllen zu wollen, Doc) 
ermangelte wol diefe Behörde, zumal bei dem Einfluß, der aud) dem Obergeneral 
zugeflanden war, die rechte Einheit, indem Czartoryski feiner politiihen Farbe 
nad) zu den Patrioten gehörte, welche ihre Gewandtheit in Staatsgeſchaͤften oft 
verleitete, von diplomatifchen Entwidelungen zu viel Heil zu hoffen und darin groͤß⸗ 
tentheils in Barzykowski einen Beiftand hatte, während das conftitutionnell=doctri: 
naire Princip von Niemojewski vertreten und von Morawski größtentheils unters 
ftügt, das demofratifche Element dagegen in Lelewel ifolirt und ſchwach repräjen: 
tirt wurde. Doc beider Abhängigkeit dieſer Behoͤrde von dem Reichstage, welcher 
allein die Gefeginitiative und andere wichtige Rechte hatte, war nichts zu fürchten, 
fo lange die in demfelben unter Oſtrowski jegt fo Eräftig hervortretende conjlitus 
tionnelle Partei ihren Einfluß behauptete, und das Wefentlichfte war doch jegt Ein» 
fiht und Glüd des Oberfeldheren und Tapferkeit und Hingebung bes Deere, wel⸗ 
chen man die Entfcheidung überlaffen mußte. So viel war in 10 Zagen geſchehen, 
und wenn die Freude in den Zeitfchriften der Bewegung auch faft zu laut wurde, 
fo dürfen wir diefe jeder Revolution eigne Zügellofigkeit der Preffe nicht wie der 
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ängftliche Greis Niemcewicz betrachten, der zwar ein alter polnifcher Freiheitsheld, 
doc) der vielfachen Stürme, in welchen er ergraut wat, überdrüßig, den Drang der 
Sugend nicht mehr verfiand und in dem Freiheitstaumel der Preil e einen Keim bes 
Verderbens für fein Vaterland fah. 

Kaum hatte der Reichstag in einer Proclamation das polnifche Volk feines Ei: 
de8 gegen Nikolaus ledig erklärt und zum Kampfe aufgerufen, ald am 5. Febr. ganz 
unerwartet dieRuffen auf fünf Punkten die Grenzen des Königreichs uͤberſchritten, 
indem das Hauptcorps unter Pahlen, Rofen und Witt nebſt dem Hauptquartier des 
Feldmarſchalls Grafen Diebitſch zwifhen Tycoczin und Nur, der rechte an Fußvolk 
ſtarke Flügel unter Schachoffskoi bei Kowno, der linke Flügel, vorzuͤglich Reite— 
rei, unter Geismar und Kreug bei Wlodawa und Uscilug einruͤckten. Bei Grodno 
und Brzesc ficherten Eleine Corps die Verbindung mit den Flügeln und die Referve 
commandirte ber Großfürft Konftantin. Gegen diefe wohlgerüfteten, nad) einem 
wohlduckhdachten Plane in das offene Land vorruͤckenden Ruffen fanden ungefähr 
38,000 Polen und auch diefe bei den Verſaͤumniſſen Chlopicki's und der Unfähigs 
keit Radziwill's zum Theil noch ſchlecht bewaffnet, ohne Plan, ohne Haltpunkt, 
welchen ein zwiſchen Warſchau, Modlin und Sierock gezogenes Dreieck leicht dar> 
bieten Eonnte, auf dem rechten Weichfelufer zerftrzut, in nichts der Überzahl uͤber⸗ 
legen, als in wilder Kampfluft, welche eine edle Verzweiflung erregte. Denn von 
den benachbarten Regierungen Öftreihs und Preußens, die mit Rußland freunds 
fchaftlidy verbunden, felbft über Theile des alten Polens errichten, durften die Pos 
len im glüdlichften Falle nur eine den Ruffen günftige Neutralität hoffen, welche 
ihnen in der Folge verderblic) genug wurde. Der von England und Frankreich ges 
hoffte Schug hingegen war noch ungewiß, und mußte, ſelbſt wenn die aͤngſtlich den 
Krieg fcheuenden Minifterien diefer Staaten ſich offen für Polen erklärt hätten, 
immer zu fpät fommen. Unter fo günftigen Umftänden wollte Diebitſch wahr— 
fcheinlich feinen linken Flügel Reiterei fchnell über die Weichfel werfen, mit dem 
rechten von Norden und der Hauptmacht im Centrum auf Warfchau vordringen, 
das polnifche Heer bei feiner anfangs ausgedehnten Stellung theilen, von der 
Hauptſtadt abfchneiden und vernichten. Demnach operirte, nachdem der nordöfts 
liche Winkel des Koͤnigreichs mit leichter Mühe befegt worden war, am 8. und 9. 
Gebr. der rechte Flügel des tufjiihen Hauptcorps unter Rofen über Lomza nad) 
Sierod zu, in der Meinung, daß die Narew ſtark befegt wäre, der linfe unter 
Pahlen nad) Siedlce. Als aber Diebiefch fich überzeugte, daß die Polen fich mehe 
nach Süden vom Bug gezogen, und fowol deswegen, ald wegen bes eingetretenen 
Thaumetters eine Zertheilung derfelben fehwieriger fchien, zog er am 10. und die 
folgenden Zage feinen rechten Flügel über den Bug, ſodaß Rofen nad) Dobre zu, 
Pahlen auf der Straße nad) Kaluszyn hin auf die Hauptitadt losruͤckte. Während 
hier Diebitſch's erfter Plan fcheiterte, indem die Polen in Eleinen Gefechten langs 
fam zurüdweichend, nah Warſchau hin fich concentrirten, ward auch der am mti: 
fen vorgeruͤckte Theil des linken Flügels feiner Armee unter Geismar von dem al 
ten, aber jugendlich Eühnen Uhlanenoberften Dwernidi der beim Einfluffe der Pi⸗ 
lica über die Weichfel gegangen war, am14. Febr. bei Stoczek mit Berluft geworfen, 
und Geismar mußte fid) auf das Hauptcorps zurüdziehen, Wie die einzelnen Führer 
thätig waren, wirkten die Kammern in der bedrohten Hauptitadt, welche ſchon am 7. 
Febr. in Belagerungszuftand erklärt worden war und nun auch ftärker befeftigt wurde, 
indem fieam 17. Febr. mehre Maßregeln zur Sicherung ihret Wirkfamkeit und Vers 
theidigung des Landes im Falle de > Verluftes von Warfchau trafen. Schon ruͤckten die 
Ruſſen der Hauptitadt immer näher, und nachdem der tapfere General Skrzynecki 
mit dem vierten Regiment durch hartnädiges Zuruͤckhalten des viermal ftärkern red)» 
ten Fluͤgels des feindlichen Hauptcorps unterRofen, welchen jedoch Diebitſch anführ: 
ie, bei Dobre am 17. Febr, einen ſchoͤnen Beweis feiner Feldherrnumſicht gegeben, 
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waren bie Polen ben Abend bicht bei Warfchaus Vorftabt Praga zwifchen Okunlew 
und bem fächfifchen Werder fo aufgeftellt, daß die Divijionsgenerale Skrzynecki 
und Szembek den linken Flügel, Krufowiedi das Gentrum, und Zymirski den 
rechten Fluͤgel bildeten, welcher legtere von dem linken Flügel bes ruffifchen 
Hauptcorps unter Pahlen und Diebitfy von Kaluszyn her zurüdgeworfen, 
jedoch durch Skrzynecki gebedt, ſich zurudigezogen hatte. In diefer Stellung un: 
weit Wamre, wornach die Polen die beiden blutigen Tage, den 19. und 20 Febr. 
benennen, wurden fie am 19. den ganzen Zag über von Pahlen und Rofen mit 
überlegener Macht hartnädig angegriffen, doch indem die Nachtheile, welche Zy: 
mirski erlitt, durdy die von Szembek errungenen Vortheile unter der oberften Rei: 
tung des ebenfo umfichtigen als thätigen Chlopidi, der zur Theilnahme an dem 
Kampfe bewogen worden war, aufgewogen wurden, behaupteten die Polen ihre 
Stellung. Ebenfo wurde am 20. ein erft von dem tapfern vierten Regiment, 
dann von ber Brigade Gielgud gefhügter Erlenroald, der Schlüffel der polnifchen 
Stellung, fo vergeblich von den Ruffen geftürmt, daß Diebitſch, um die Verbin: 
dung mit dem rechten Flügel feines Heers unter Schachoffskoi zu erhalten, ſich in 
die Wälder zuruͤckzog und mit den Polen einen Waffenftillftand ſchloß. Unterdef 
hatte ber kuͤhne Dwernicki, jegt General, ftatt fich zur Verfolgung des bei Stocjzek 
gefchlagenen Kreug verleiten zu laffen, fi in kuͤhnem Flug über die MWeichfel zu: 
ru und von Bora aus wieder hinüber geworfen und bei Kozienice durch ſchnellen 
Überfall der Vorhut des Generals Geismar, der auf dem füdlichften Punkte im Ks 
nigreich eingedrungen war, die Vereitelung des Zwecks vollendet, welchen der linke 
Fluͤgel des ruffifchen Heers erreichen follte. Jetzt ruͤckte Schachoffskoi eiligft von 
Pultusk über den Bug, der von den Polen bei ihrer geringen Macht nicht gededt 
werben Eonnte, bis Bialolenka heran und griff am 24. den linken Flügel der Polen 
unter Krukowiecki, der fich gegen denfelben nad) Grodziskie hingezogen hatte. Doch 
verbrängte Krukowiedi am folgenden Zage den Feind aus feiner Stellung, fodaf 
es diefem erft gelang, gegen Abend fich mit Diebitfch zu vereinigen, was nicht mög» 
lic) geweſen wäre, wenn Krukowiecki feinen Sieg beffer benugt hätte und der rechte 
Flügel der Polen nicht durch die Übermacht gedrängt worden wäre. Hier fanden 
Szembek und Skrzynecki, vor ihnen im Erlenholz Zymirski, der ganze Flügel un 
ter der Anführung des Generals Chlopidi, der aber," ftatt das Ganze mit Beſon⸗ 
nenheit zu leiten, an dem Erfolg des Unternehmens verzweifelnd, ſich und den gan» 
zen Flügel mit dem größtmöglichen Verlufte des Feindes zum Untergang führen zu 
wollen ſchien. Daraus erklärt fi) das Schwanfende in den Bewegungen ber Po: 
len, welche verloren gemwefen wären, wenn nicht der Mangel an Eluger Leitung des 
Ganzen einigermaßen durch die Umfiht und Xapferkeit einzelner Anführer erfegt 
worden wäre. Zur Verbindung beider polnifchen Flügel ftand der aus Glogau ent: 
flohene General Uminski mit Reiterei etwas rudwärts in der Mitte. Diefen, 
durch das Vordringen Krukowiecki's gegen Schachoffskoi entblößten rechten Flügel 
der Polen griff nun am 25. Diebitfdy mit den Corps von Rofen, Pahlen, Geis: 
mar und Witt an, fodaß das von den Ruffen geftürmte und den von Skrzpnedi 
und dem tollfühnen Chlopidi felbft wiedergenommene Erlenholz der Schauplag des 
biutigften Gemegels war.” Aber des fchwer vermundeten Chlopidi Entfernung aus 
der Schlacht und das Einruͤcken Schachoffskoi's, welchen Krukowiecki hatte entrin- 
nen laffen, nöthigte die Polen, das Holz zu verlaffen. Hierauf warf Diebitſch auf 
beiden Seiten des Holzes Cavaleriemaffen, welche die Polen nach Praga zurüd: 
drängten. Doch die Entfchloffenheit Szembek's und Skrzynecki's und des Ca: 
valerieoberften Kicki Angriff auf die Flanke der bis Praga vorgefprengten Rei: 
terei, die Diebitſch unbegreiflich genug nicht weiter unterftügte, ſowie Capitain 
Skalski's Brandraketen retteten die Polen, fodaß jie ſich nad Abbrennen dis 
außerhalb des Verſchanzungen gelegenen Theils von Praga, mit Heranziv- 
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hung ihres indeß angefommenen linken Flügels unter Krukowiecki, obgleich et: . 
was in Verwirrung, durch Praga über die Meichfelbrüde nah Warfchau zu: 
ruͤckzogen. Natürlicy mußte diefe Entfcheidung die ängftlichen Gemüther in Furcht 
fegen, welche fich in der Flucht mehrer Beamten und Landboten, fowie in einer Petis 
tion eines Theiles der Bürgerfchaft ankündigte, die auf Unterwerfung antrug, jes 
doch wurde diefe Beforgniffe durch die würbige Haltung und Ruhe Czartoryski's, 
eines Theiles der Abgeordneten und des Heers bald gemildert. Noch am 25. 
hatte Fürft Radziwill abgedankt; Chlopidi trat vom Schauplage, und ſchon am 
26. ward der Held von Dobre und Grochow, der ebenfo umfichtige als tapfere 
Skrzynecki, ein jugendlich Eräftiger Feldherr von 40 Fahren, zum Oberbefehlehaber 
ernannt und von dem ganzen Deere jubelnd begrüßt; nur General Szembek nahm 
kurze Zeit darauf, von Skrzynecki gekraͤnkt, feinen Abfchied. Während unter der 
Eräftigen Leitung des neuen Heerführers die Truppen fchnell ergänzt und in und 
um Warfchau gut verpflegt wurden, die Stadt feibft durch den neuen Gouverneur, 
den General Krufomiedi, fehnell und gut befeftigt und verforgt ward, zog fich 
Diebitſch, wahrſcheinlich entkräftet durch ungeheuern Verluſt, nach abermaliger 
Bereitelung feines Planes nach und nad) von Warſchau zurüd, und ließ nur die 
Generale Geismar und Roſen in der Nähe von Praga ſtehen. Wenn alfo auch 
der Umftand, daß die Polen ihre Stellung bei Grochow nicht behaupteten, auf den 
erſten Anblid als ein Sieg ber Ruſſen betrachtet werden könnte, fo dürfte doch wol 
wegen ihres Rüdzugs der Kampf als unentfchieden erfcheinen, und betrachten wir 
endlich, wie fehr die Ruffen in Folge defjelben während der lungen Unthätigkeit des 
Seldmarfchalls in Feindesland durch Thaumetter, Krankheiten und Mangel an Le: 
bensmitteln litten, fo zeigte fich der Kampf in feinen Folgen den Ruffen,ebenfo nach: 
theilig als ex den Polen durch die unerwartete Befreiung von der drohenden Gefahr 
vortheilhaft fein mußte. 

Nachdem Diebitfch einen vergeblihen Verſuch gemacht. den wadern Com? 
manbdanten von Modlin Ledochowski durch füße Schmeichelreden zur Übergabe der’ 
Seftung zu bewegen, theilte er fein Heer; Geismar blieb in ber Nähe Pragas ftes 
benz; etwas hinter ihm auf der Hauptſtraße oͤſtlich Roſen; der Feldmarſchall ſelbſt 
zog mit Pahlen, Witt und Schachoffskoi in der erſten Haͤlfte des Maͤrz ſuͤdlich uͤber 
Siewica und Ryki nach dem Wieprz, wo er den Übergang uͤber die Weichſel vorbe⸗ 
reitete. Doch aus Beſorgniß fuͤr ſeinen linken Fluͤgel unter Kreutz, der nochmals 
in Folge eines Gefechtes mit den kuͤhnen Dwernicki bei Kurow den 3. Maͤrz zuruͤck⸗ 
geworfen und feiner aus Volhynien hereinruͤckenden Reſerve durch einen gluͤcklichen 
Streifzug einer polniſchen Abtheilung aus Zamosc nach Uscilug für jest beraubt 
worden war, hätte Diebitſch während dieſer Zeit eine ſtarke Abtheilung des Wirt: 
fchen Corps unter dem Chef des Generalſtabs Toll nach Süden geworfen, wel⸗ 
cher mit Kreutz vereinigt Dwernicki nöthigte, das ſchon befegte Lublin zu verläffen 
und fich nad) Zamose zuruͤckzuziehen, wo er ducch die Feſtung gefhüst, auf den“ 
günftigen Augenblick zu erneuter Thaͤtigkeit warten konnte. Noͤrdlich auf dem 
rechten Fluͤgel der Ruſſen hatte ſich General Sacken, der die Verbindung mit den 
Garden erhalten ſollte, noch zu rechter Zeit vor den zu ſpaͤt nach der Narew entſen⸗ 
deten Corps des Generals Uminski nach Oſtrolenka zuruͤckgezogen, und da die nach⸗ 
ruͤckenden ruſſiſchen Garden ſich anſchloſſen, ſo konnte hier Uminski wenig Vor— 
theile erringen. In Warſchau ſelbſt, wo man jetzt mit Ruhe und Vertrauen die 
baldige gluͤckliche Entwickelung der Verhaͤltniſſe durch Skrzynecki erwartete, kam 
zuerſt am 28. Maͤrz auf dem Reichstage, der damals aus wenigen Mitgliedern bes‘ 
ftand, die von der jugendlichen Partei der Bewegung und ihrem Organ, der „Nowa ’ 
Polska’, ſchon früher gewuͤnſchte Emancipation der zwar freien aber beſitzloſen 
und feehnenden Bauern zur Sprüche. Obgleich die: liberale’ Partei, welche auch 
auf dem Reichstage befonders in Swidzinski und Szaniecki fehr beredte Organe 

Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur. II. 36 


562 Dolen 


fand, und Befigertheilung an bie Bauern wenigftens auf den Nationalghitern ge: 
gen einen Geldzing wünfchte, der gegen diefe Vorfchläge hervortretenden Oppoſi⸗ 
tion eigennügige Beweggründe vorwerfen Eonnte, fo war doch jene Befigertheifung 
bei der auch ohne diefes Geſchenk no immer warmen Hingebung des Bauerns 
ftandes an ihr Vaterland und ihre Herren nicht nur politifch unnöthig, fondern in 
den Zeiten des Dranges höchft bedenklich, ba fie, ohne den Bauer kampflufiiger 
zu machen, ben Staatsfcdyag nothwendiger Zuflüffe berauben, den ohnehin ſchon 
durch ſchwere Opfer bedrängten Edelmann arm machen mußte und baher bie 
Schwaͤchern, fowie bie Edelleute des eben aufgeftandenen Lithauens, der National: 
fache entfremden Eonnte. Die bis zum 18. fortgefegten Discuffionen brachten 
kein Ergebniß, als daß der Vorfchlag der Oppofition, den Bauern auf den Nas 
tionalgütern freie Wahl zwifchen fortgefegtem Frohndienſt oder Ablöfung zu Laffen, 
angenommen wurde. Weitere Erörterungen oder gar Ausführung des Gefegvor: 
ſchlags kamen, theils wegen der erwähnten Schwierigkeiten, theils wegen der bald 
durch andere für den Augenbli wichtigere Dinge in Anfprucd genommene Wirk: 
ſamkeit des nun vollzähligern Reichstags nicht zu Stande. Dagegen fuchten ein: 
zelne Patrioten für fich zu helfen, indem fie nach des Landbotenmarfchalls 
Oſtrowski Beifpiel vom 30. März ihren aus dem Kampfe zurüdgekehrten 
Bauern freies Eigenthum im Angefichte der Landboten fchriftlich verfprachen. 
Auch ein Verein zur Erleichterung des Grunderwerbs für Bauern bildete, fich im 
Apr. in Warſchau. 

Waͤhrend der aͤußern Unthätigkeit der beiden feindlichen Hauptcorps hatte 
Skrzynecki, feiner diplomatifchen Neigung folgend, einen Verſuch gemacht, jegt, 
wo nad) Diebitſch's Rüdzug die Polen fchlagfertig daftanden, durd) Unterhand: 
lungen auf ehrenvolle Art das Ende des Kampfes herbeizuführen. Der darauf 
bezügliche Briefwechfel Skrzynecki's mit den von Diebitfch bevollmädhtigten ruſſi— 
fchen Generalen Neidhard und Geismar, ben Skrzynecki am 27. März dem Heere 
bekannt machte, Eonnte zu feiner Ausgleichung führen, weil Diebitfch die Burüd: 
nahme der Ausfchliefungsacte des Faiferlichen Haufes vom polnifchen Throne ver: 
langte, was nach Skrzynecki's Antwort die polnifche Nation nur nad) fihern Ga: 
rantien thun Eönnte. Die hierauf erfolgte ruffifche Foderung unbedingter Unter 
werfung *) und die öffentliche Meinung bewogen Sfraynedi den erften entfcheis 
denden Schlag auszuführen, der, wenn aud) die Ehre des Entwurfs feinem genia⸗ 
len Generalquartiermeifter Prondzynski zukommt, doch in der Ausführung ihm 
ebenfo viel Ruhm erwarb als die Kämpfe bei Dobre und Grochow. Während 
nämlich Diebitſch die legten Truppen feines zum Weichfelübergang am Wieprz be: 
flimmten Corps von Latowicz an fich gezogen hatte und demnach weit genug ents 
fernt war, warf ſich Skrzynecki, nachdem er wenig Minuten zuvor die zu einem 
fröplichen Mahle verfammelten Offiziere davon benachrichtigt, in der Nacht vom 
31. März zum 1. April mit einer Abtheilung Truppen auf den zwei Meilen von 
Draga bei Wawre ftehenden Geismar, defjen unvorbereitetes im Morgennebel 
überrafchtes Corps plöglic von Rybinski und Kaminski ım Rüden und von Kiidi 
von vorn angegriffen und zerfprengt wurde. Ebenfo fihnell ließ er dann, weiter 
nad) Oſten vorrüdend, den bei Dembe Wielfi durch eine fehr befeftigte Stellung 
gefhügten Rofen angreifen, wobei die Generale Skarzynski und Romarino, ſowie 
das vierte Regiment ſich vorzüglich auszeichneten, fodaß am Abend des 31. März 
Rofen gefhlagen und verdrängt war und am 1. Apr. von Lubienski bis hinter Ka: 
luszyn verfolgt wurde. Über 12,000 Gefangene, viele Kanonen und Gewehre, 
womit die in allen zeitherigen Schlachten furchtbar thätigen Senfenmänner bewaff⸗ 
net wurden, waren eine herrliche Beute des Siegers, der fein Hauptquartier vom 
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4. — 9. in Latowicz hatte, und jene Beute war um fo erfreulicher, je weniger bei 
der firengen Aufjicht der öftreichifchen und preußifhen Regierung Waffeneinfuhr 
ins Königreich möglich war. Da nun Uminski, ber von der Narew, wo er zeither 
operirt hatte, füböftlich nach dem Liwiec und bis in die Gegend von Wengrom und 
Sokalow vorgedrungen war und fortwährend in einem vorteilhaften Eleinen Kriege 
den General Saden und die Borpoften der Garden von Liwiec zuruͤckhielt, fo hätte 
Skrzynecki, dervom +. — 9. Apr. fein Hauptquartier in Latowicz hatte, nicht mit 
den durch die Generale Prondzynski und Romarino bei Fganie (einem Dorfe uns 
weit Siedlce) über Roſen am 10. Apr. erfochtenen Sieg, der dennoch Siedlce in 
ruſſiſchen Befig ließ, zufrieden fein follen, fondern er mußte den bedrängten und 
von feinen Communicationslinien ganz getrennten Diebitfch an dem Wieprz bei 
Ryki angreifen und vernichten, ehe er fich durch einen fchnellen Marfch mit Rofen 
und den indeß herzugefommenen Pahlen vereinigen und in einer feſten Stellung 
bei Stedlce am 13. Apr, jedem Angriff trogen konnte. Sein Fehler war um fo 
größer, da die Garden, die immer noch jenfeit ded Bug fanden, durd den in 
ihrem Rüden ausgebrochenen Aufſtand gelähmt und von Uminski beobachtet 
waren, und gegen die Corps von Rofen und Pahlen ein Kleines Corps das 
befeftigte Praga hinlänglich ſchuͤtzen konnte. Der einzige Vortheil, den Diebitſch's 
Zug nach Siedlce brachte, war, daß General Diwernidi am 11. Apr. von Ba: 
mosc aus bei Krylow über den Bug in Volhynien einruͤckte, in der Hoffung, daß 
er fich dort bei der ſchon günftigen Stimmung der Bewohner diefes ehemaligen pols 
nifchen Landes feftfegen und den Aufftand oft: und nordwärts verbreiten Eönnte. 

Im Norden der ehemaligen polnifchen Provinzen war in dem nach 400jäbris 
ger Verbindung mit Polen feit 1772 losgeriffenen und feitdem hartgebrücdten Lis 
thauen gleich nach dem Einrüden der Garden in den nordöftlichen Theil des Königs 
reichs am 26. März ein ſchon lange Zeit vorbereiteter Adelsaufſtand ausgebro⸗ 
chen, der ſich durch Mitwirkung der zwar nicht echt polnifchen, aber ihren polni: 
chen Herren ergebenen und durch die ruffifchen Nequifitionen erbitterten Bauern 
in Samogitien vorzuͤglich durch die Thätigkeit Kalienowski's fo ſchnell in die Kreife 
von Schawle, Teleze, Upitfc und füdlich und weftlic bis nach Georgenburg und 
Polangen verbreitete, daß fowol die ruffifchen Grenzwächter als einzelne Corps auf 
preußifches Gebiet flüchten mußten, von wo fie bewaffnet in ihre Heimat zuruͤck⸗ 
gefendet wurden. Obgleich nun die ungeordneten und fchlecht bewaffneten Inſur⸗ 
gentenhaufen, zumal bei dem Mangel an Einheit und Thätigkeit in der Leitung, 
die eroberten Städte gegen die ruffifchen Generale nicht halten. konnten, deren 
Soldaten mit wilder Wuth den Aufftand zu unterdrücken und den harten in unferm 
Zeitalter unbegreiflichen Ukas des Kaifers Nikolaus vom 5. Apr. zu vollzichen fuchs 
ten, fo führten fie doch, aus ihren Wäldern bald hier bald dort hervorbrechend, 
fowol in Samogitien als aud) vorzüglidy in der bialowieſer Haide einen kleinen, den 
Rufen und ihrer Werbindung mit dem Hauptheere ſehr nachtheiligen Krieg fort 
und erwarteten die ihnen fon durch dag Neichstagsmanifeft vom 3. Febr. von ihs 
ven polniſchen Brüdern zugefagte Hülfe. In Wilna felbft jedod) kam der von ber 
Jugend unter Vincenz Poll vorbereitete Aufftand’nicht zu Stande und Poll 
tettete fich mit feinen Mitverſchworenen gleichfalls in die Wälder und führte einen 
Kleinen Krieg gegen die Ruſſen fort. 

Unter ſolchen Umftänden ftanden die Garden noch ftill jenfeit des Bugs und 
die Polen hatten in ihrer linken Flanke nichts zu fürchten. Ebenfo war auf der gro= 
Ben Hauptftraße das Zuruͤckweichen Skrzynecki's vor Diebitfch, den er in freier, fe= 
fter Stellung nicht angreifen Eonnte, nad des polnifchen Feldheren Proclamation 
vom 18. Apr. im Voraus befchloffen und Eeineswegs den Polen nachtheilig. Der 
ruſſiſche Feldherr folgte über Keflew und Minsk auf der ſchon durch die frühern 
Maͤrſche ausgefogenen Heerftraße, erſt durch Dembinski, mn, Gielgud auf: 
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gehalten, dem langfam zuruͤckweichenden Skrzynecki am 25. und 26. Apr. bi nach. 
Dembe und kehrte dann in ber Nacht des 30. Apr., ohne die von Skrzynecki angebotene 
Schlacht anzunehmen, nad) Siedlce zuruͤck, wahrfcheinlich nur um durch diefe große 
Bewegung die Eampfluftigen Polen in die Falle zu loden, was ihm jedoch bei der 
Befonnenheit des polnifchen Feldheren unmöglich war. Defto unglüdticher waren 
aber in diefer Zeit die Polen auf ihrem aͤußerſten rechten Flügel. Der mit unges 
fähr 6000 Mann größtentheils neu geworbener Senfenträger auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel über die Weichfel gefendete alte General Sierawski, der im Eleinen Kriege das 
viel ftärkere Corps des Generals Kreug befhäftigen follte, damit Dwernidi nicht 
von ihm im Rüden angegriffen werben Eönnte, war nicht zufrieden mit dem an= 
fangs glüdtichen Erfolge feines Streifzugs über die Weichfel, fondern unbefon- 
nen nach Lublin vorgedrungen. Sa felbft nachdem er fich bei Belzyce hart be= 
drängt, gluͤcklich nach Kazimierz zurüdigezogen hatte, vertheidigte er fich hier, ſtatt 
über die Weichfel zuruͤckzugehen, gegen die viermal flärkere feindliche Übermacht, 
wobei 2000 Soldaten theild getödtet theild zerfprengt wurden, und der Oberft 
Julius Malachowski, die Senfe in der Hand, den Heldentod farb. Dwernicki 
war dadurch preisgegeben und in Gefahr, von mehren Seiten durch Kreug, durch 
den in Volhynien operirenden Rüdiger und den aus Beffarabien anruͤckenden Roth 
erbrückt zu werden. Er war am 17. Apr. bei Boromel über den Styr gegangen, 
und, obgleich er nach feiner Rüdkehr über diefen Fluß dem dreimal ftärkern Rü- 
diger in einem glüclichen Gefechte acht Kanonen abgenommen hatte, hielt er es 
doch bei der geringen Unterflügung, die er in Volhynien fand, für gerathener, ftatt 
nördlich vorzudringen, an der öjtreihifchen Gränze hinunter zu gehen, um den Sn: 
furgenten in Pobdolien und der Ukraine unter dem Grafen Tyszkiewicz gegen den, 
aus Beffarabien heraufrudenden General Roth Hülfe zu bringen. Als er Rüdiger, 
der ihm zuvorgefommen war, bei Krzemienice in einer ftarken Stellung fand, eilte 
er fchnell nad) Wyszogrodzek, wo er in einer trefflichen Stellung, den Rüden an 
die öftreichifche Grenze gelehnt, den fechsmal ftärkern Nüdiger vergebens zwei 
Tage maneuvriren ließ. Der ruffifche Feldherr aber, der im Vertrauen auf die 
den Ruffen günftigen Gefinnung der öftreichifchen Regierung, bie neutrale Grenze 
nicht achtete, griff die Polen von vorn und im Rüden mit übermacht an, und 
Dwernicki zog fi am 27. Apr. mit feinen 4000 Mann auf oͤſtreichiſches Gebiet 
zurüd, worauf fein Corps von den Dftreichern entwaffnet und vertheilt wurde, 
während man die Waffen den Ruffen auslieferte. Einen fo kühnen Führer zu 
verlieren, der feither mit ſolchem Glüd den linken Flügel der Ruffen gelaͤhmt 
hatte, war für die Polen ein ungeheurer Schlag. Die Infurrection in Volhy— 
nien und Pobdolien war dadurch fat erftidt, denn der im Mai unter dem Gra— 
fen Rzewusti und dann unter General Kolysko in Podolien ausgebrochene Auf: 
ftand konnte ohne weitere Unterflügung bald unterdrüdt, und der linke Flügel 
der Ruffen im Königreiche von diefen nun geficherten Provinzen aus leicht ver: 
ftärkt werden. 

Obgleich nun dem Reichstage durch die flattgefundenen Verhandlungen über 
die Erfolge der diplomatifchen Sendungen Elar werden mußte, daf vom fernen 
Auslande nichts mehr zu hoffen, ja, von den Nachbarn Alles zu fürchten war, 
obgleich bei dem in die Länge gezogenen Kriege die Noth des Landmanns und der 
Fabrikanten immer zunehmen, die Hülfsquellen zur Fortfegung des Kriegs immer 
geringer werden mußten, und endlich die graufame Bekämpfung des Lithauifchen 
Aufitandes und die Verbannung Dwernicki's vom polnifchen Boden bei Vielen die 
legten Hoffnungen vernichteten, fo muß man den Muth der Senatoren und Land: 
boten bewundern, die in der Sigung des 29, Apr., mit weifer Schonung der Ver: 
bältniffe zu Preußen und ſtreich, den Beſchluß faßten, ſich der lithauifchen und 
aller altpolnifchen Brüder mit Kraft anzunehmen, Der Oberfeldherr aber mußte 
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fidy, nach längerer Zögerung, vorzüglich von dem immer thätigen Czartoryski ge: 
drängt, jegt um fo mehr berufen fühlen, zur Herbeiführung einer glüdlichen Ent: 
widelung den großartigen Plan Prondzynski's auszuführen. Um jedoch den linken 
Flügel der Ruffen, der indem Corps des Generals Kreug feinen Stuͤtzpunkt in der 
Gegend von Lublin hatte, zu befchäftigen und Rüdiger nicht ungehindert aus 
Volhynien in das Königreich einruͤcken zu laffeh, hatte Skrzynecki ſchon früher ein 
10,000 Mann ftarkes Corps unter den Generalen Chrzanowski und Romarino 
abgefendet, das fich mit großer Umficht bei Kock über den Wieprz, zwifchen der 
Heerabtheilung des Generals Kreug hindurh, am 14. Mai nad) Zamosc 309. 
Der polnifche Obergeneral feibjt, nachdem er feine gegen das ruffifche Gentrum 
bei Siedice feither behauptete Stellung durch Uminski maskirt hatte, der durch 
fortwährende Gefechte der Feldmarſchall befchäftigen mußte, eilte am 12. bei 
Zegrz und Sierod über den Bug und die Narew, um die von den Hauptflügpunften 
Oſtrolenka und von Lomza gefhüsten ruffifchen Garden, die unter dem Großfuͤr— 
ften Michael den feither unthätigen rechten Flügel der ruffifchen Armee bildeten, 
durch ſchnellen Überfall zu vernichten, während ein Eleines von Lubienski befehlig: 
tes Corps Nur am Bug befegen follte, um einen plöglichen Angriff des Feldmar- 
ſchalls in feine Flanke zu verhüten. Skrzynecki's Zaudern hatte die Folge, daß 
ſich die Garden in großer Eile aber gluͤcklich zuruͤckzogen. Er ließ, nur gegen ihre 
Nachhut fechtend, durch den raſchen Dembinsfi am 18. Mai Oftrolenfa, am 
20. durch Gielgud Lomza nehmen. Doch theils die Unentfchloffenheit des von 
Prondzynski umfonft zum Angriff gedrängten Oberfeldheren, der auf die erft am 
19. eingetroffene Nachricht von der ſchon am 17. erfolgten Einnahme Nurs war: 
tete, theils Gielgud's Zaudern hinderte jeden entfchiedenen Vortheil. Zwar fand 
am 21. Skrzynecki in Tykocin auf lithauiſchem Boden und der Längft beabfichtigie 
Übergang eines Eleinen Gavaleriecorps unter General Chlapomwsfi in das Gouver- 
nement Bialyftod zur Unterfiügung der Lithauifchen Inſurgenten Eonnte bewerk: 
ſtelligt werden; aber auch die ruffifchen Garden fanden wohlgeorbnet der Grenze 
des Königreichs nahe, um bei dem erften durch Diebitſch's Ankunft eintretenden 
glücklichen Wechfel der Umftände wieder zuruͤckzukehren. Diefer günftige Wechfel 
erfolgte nur zu bald. Am 21. Mai war Diebitfh, nachdem er Nofen und Pah— 
len gegen Uminski zurücgelaffen hatte, bei Granna über den Bug und über die 
Grenze gegangen, hatte ſich am 22. mit den Garden vereinigt und an demfelben 
Tage Lubienski bei Nur angreifen laffen. Diefer, zu lange zögernd, überall um: 
ringt und zur Übergabe aufgefodert, Eonnte fich nur durch die unglaubliche Ta: 
pferfeit feiner Truppen über Zambrow nach Oſtrolenka zurüdziehen, wohin ſich 
am 25. auch Skrzynecki gewendet hatte, um nicht durch Diebitfch von der Narew 
und baburd) von der Hauptftadt abgefchnitten zu werben. Diebitſch war in Eil- 
märfchen am 25. Abends dort angelangt, hatte ſich mit den Garden vereinigt und - 
fand am 26. früh auf dem linken Naremwufer nod) Lubiensti’s Corps, welcher den 
Uebergang des polnifchen Hauptheers über die Narewbruͤcken den Tag zuvor ges 
deckt hatte. Den bedeutenden Fehler, daß Skrzunedi diefes Corps am 25. nicht 
an fich 309 und nach Zerftörung der Brüde ruhig nad) Praga zurüdging, da er 
bei dem Angriff durch Diebitfch und die Garden wahrfcheinlichermweife zuruͤckgewor⸗ 
fen und von Warfihau abgefchnitten werden mußte, hat der polnifche Obergeneral 
felkft-eingeftanden. Am 26. warf fi) Diebitſch auf Lubienski, der jich nach und 
nach vom linken Naremufer und aus der, von ben Ruſſen tapfer geflürmten, aber 
auch vom vierten Negimente tapfer vertheidigten und von den Ruffen angezundes 
ten Stadt Oſtrolenka zuruͤckzog. Doch bei der Unmöglichkeit, die Brüden bei dem 
ſchnellen Nachdringen der Ruſſen abzubrechen, entftand auf den Brüden und auf 
dem rechten Narewufer während des ganzen Tags ein furchtbarer Bayonnetkampf, 
der von ruffifcher Seite durch überlegene Artilferie vom linden Narewufer her un: 
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terftügt wurde, indem bem ruffiihen Feldherrn Alles daran lag, bie Polen aus 
fhrer Stellung auf das rechte Nareroufer zu drängen und abzufchneiden, während 
es dem polnifchen General wichtig war, feine Stellung zu behaupten und feinen 
Ruͤckzug nach Praga offen zu halten. Erſt gegen Abend gelang dem perfönlich 
‚tapfern Skrzynecki, der jedoch immer nur einzelne Bataillons ing Feuer führte und 
wenig durch Artillerie unterftügte, feine gefährdete Stellung, trog der Aufopferung 
ber Brüde und des Dammes, ganz zu fihern. Sa, ein fchneller Angriff des noch 
in Lomza ftehenden Generals Gielgud im Rüden des Feldmarſchalls, oder, da 
dies von dem aller Umficht und Raſchheit ermangelnden Gielgud nicht zu erwarten 
war, die von Skrzynecki, der beim Angriff oft zögernd, in der Vertheidigung aber 
immer groß erfheint, feldft beabfichtigte ftandhafte Behauptung feiner Stellung 
auf dem rechten Narewufer hätte vieleicht nod) den nah ungeheuern Anftrengun: 
gen [hon ermattenden Diebitfh am 27. Mai zum Rüdzug gezwungen. Dod 
dem Rathe ängftlicher Generale, vorzuͤglich Prondzynski's, der früher fehr tapfer, 
im Ungluͤck aber allen Muth verlor, mehr folgend als feiner Einficht, zog ſich 
Skrzynecki am 27. und 25. Mai ſchnell nach Praga zurüd, ohne von Diebitſch 
verfolgt und gehindert zu werden, was leicht gefchehen Eonnte, wenn ber ruſſiſche 
Heerführer, in Erwartung dieſes Rüdzugs, vorher ein Corps nad) Rozan entfen: 
‚det hätte. Beide Heere hatten ungeheure Verluſte; die Polen bemweinten zwei 
tapfere Generale, Kaminski und Kidi. So war auch dieſe Schlacht wieder 
unentfchieden, wie die bei Grochow, erwägt man aber, daß fie die Vereinigung des 
Seldmarfchalls mit den Barden herbeiführte und daß der ſchnelle unerwartete Ruͤck⸗ 
zug nach) den anfangs über die Garden errungenen Vortheilen bei dem Feldherm 
und dem Heere wie unter dem Veſke das Vertrauen zu ihrer Sache wanfend 
machte, fo fehen wir fie in ihren Folgen ebenfo nachtheilig für die Polen als die 
Schlacht bei Grochow für die Ruffen gewefen war. Der einzige Vortheil war, 
daß außer Chlapowski audy Gielgud in Lithauen eindrang. ALS ihn der Oberge— 
neral bei feinem Rüdzuge als abgefchnitten ſchon aufgegeben, erbot fih Dembinsti, 
Ihm die Befehle dazu zu überbringen, 

Nach der Schlacht bei Oſtrolenka beginnt der dritte Abfchnitt der polnifchen 
Revolution. Ein unfeliges Schwanfen, von Skrzynecki und der diplomatifchen 
MPartei gefördert, bringt in diefem Zeitraum die polnifhe Sache langfam ihrem 
Untergang näher, bis jenes Schwanken durch die Partei der clubiftifchen Bewe— 
gung blutig unterbrochen wird. Die Revolution fihreitet fortwährend ruͤckwaͤrts. 
Serzynecki eilte feiner zuruͤckkehrenden Armee ſchnell voraus und als er die durch 
leere Gerüchte in die größte Furcht verfegten Neicdystagsmitglieder durch Die uner: 
wartete Nachricht von der Erhaltung des Heers beruhigt hatte, Eonnte weder des 
damals noch unverdächtigen Gouverneurs Krufowiedi beißender Tadel und fein 
Ungehorfam gegen Skrzynecki, noch die mehren Neihstsgsmitgliedern mitgetheilte 
Denkſchrift des Generalquartiermeijters Prondzynski über die vom Oberfeldherrn 
bei Oſtrolenka begangenen Fehler das Vertrauen der Mehrheit der Reichstagsmit: 
glieder ſchwaͤchen. Krukowiecki kam feiner Abfegung durch Einreichung feines Ent: 
laſſungsgeſuchs zuvor, und, fuchte fich zu Befriedigung feines Ehrgeizes der demo: 
Eratifchen Partei zu nähern. Viele entfchiedene und Eräftige Patrioten hingegen, 
nur nicht Gzartorgski, der längft die Zögerung des Generaliffimus gemisbilligt 
hatte, vereinigten fich, aus Furcht durch die Abdankung des Oberfeldheren für ihr 
Vaterland mehr zu verlieren als zu gewinnen, mit der ihre Hoffnung auf Skrzynecki 
fteilenden diplomatifchen Partei, um zur Verföhnung der öffentlichen Meinung 
eine Dankadreffe des Reichstags für ihn auszumirken. Als er nad) der Annahme 
berjelben den Wunfch einer größern Einigung der Negierung geäußert, machten 
fie durch den Landboten Ledochowski am 8. Jun. im Reichstage den Antrag einer 
Reform der Regierung, welcher, je mehr erauf dem Reichstage auch außer der diplo⸗ 
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matifchen Partei unter Denfenigen, bie mit ber zeitherigen Wirkſamkeit ber fünf 
Regierungsmitglieder nicht zufrieden und wegen des Einfluffes der demokratiſchen 
Partei auf die Menge beforgt waren, Anklang fand, deſto heftiger von ber öffent: 
lichen Meinung getadelt wurde, welche die Entfernung der Männer der Bewegung 
aus der Megierung misbilligte. Aber auch der Reichstag verwarf diefen Antrag 
am 11. Jun. mit 42 Stimmen gegen 35. Am lautejten jubelte über diefe Nie- 
derlage Skrzynecki's und der mit mehr oder weniger Recht für Ariftofraten gelten= 
ben Urheber des Antrags, die demokratiſche Partei im Club und in deſſen Journalen 
und die ſchamloſeſte Verhöhnung Skrzynecki's und des ohne feinen Willen von ben 
Reformern zum alleinigen Regenten gewünfchten Czartoryski mußte, fo lange dieſe 
Männer an der Spige ftanden, durch erhöhtes Gegenftreben der andern Partei 
und durd) bie gefteigerte Erbitterung der Demokraten Mistrauen und Zwiefpalt 
erregen und vermehren, und eine Krife herbeiführen, bie dem Leben der Revolution 
höchft gefährlich werden konnte; wie denn der greife Niemcewicz Hier mit mehr 
Recht als früher vorausverfündete, nicht feindlicyes Schwert, fondern die jegt wur 
lodernde Zwietracht werde Polen verderben. 

Mährend diefer Begebenheiten in Warfchau hatte Diebitfch nach Abfendung 
Pablen’s zur Verfölgung Gielgud’s, zwiſchen Pultust, Rozan und Przasznia ges 
lagert, als er plöslich am 9. Jun. in Kleuczewo bei Pultusk flach: ein Mann, - 
ber, nachdem er bei feinem erften groß entworfenen Plane ungeahnete moralifche 
und phufifche Scyroierigkeiten gefunden hatte, nicht den Beift und die Energie bewies, 
das flüchtige Kriegsgluͤck zu feffeln. Einftweilen commandirte ber Chef des General: 
ftabs Graf Zoll. Segt, wo das ruffifche Heer im nördlichen Theile des Königreichs 
ohne Führer nichts Entfchiedenes unternehmen Eonnte und General Kreug aus 
Lublin nad) Podlachien heraufgeruͤckt war, mußte Skrzynecki bei der dem Vater: 
lan?e drohenden Gefahr e8 für rathfam erachten, den General Kreug, fowie das 
biefem aus Volhynien in die Woimodfchaft Lublin nachgeruͤckte Corps Rüdiger’s 
einzeln zu erdrüden. Er nahm daher am 14, fein Hauptquartier in Sienica und 
wollte Rüdiger’s Corps durch Chrzanowski von Zamosc, durch Romarino von 
Pulawi her und durch ein unter dem unfähigen Jankowski geftelltes bedeutendes 
Corps von Lukow her einfchließen laffen, während Rybinski ben General Kreug 
angreifen und er ſelbſt zum Schug der Hauptitadt in Sienica bleiben wollte. 
Durd) eine wohlberechnete Scheinbewegung Toll's gegen Sierod aber wurde der 
um die Hauptftadt beforgte Oberbefehlshaber bewogen, Rybinski, ehe er den zu: 
ruͤckweichenden Kreug erreichen fonnte, fowie Jankowski zuruͤckzurufen. Jankowski 
hätte zwar vor Empfang diefes Befehls den General Rüdiger vernichten innen, 
da der Oberſt Turno fic mit der Avantgarde am 19. Jun. ſechs Stunden lang bei 
Lifobyni glänzend mit Rüdiger’ ganzem Corps geſchlagen; doch es Fonnte weder 
der zweideutig zögernde General Bukowski zur Unterftügung des gedrängten Ober: 
ften, noch Jankowski, nachdem er Befehl zum Rüdmarfche erhalten, zum Anz 
griffe gegen Rüdiger, der ihm auch jest noch nicht entgehen Eonnte, bewogen wer: 
den. Er ging zurüd, und Chrzanowski, flatt den gefchlagenen Feind vollends 
vernichten zu koͤnnen, entkam am 23. Jun. mit Mühe und Noth über die Weich: 
fel zu Romarino nad) Sendomir. Skrzynecki hatte aber bei feiner Ruͤckkehr die 
traurige Gewißheit, wieder die fchönfte Gelegenheit zu einer feinem Vaterlande 
wie feiner Stellung günftigern Entfcheidung verfäumt zu haben. In diefer Stim⸗ 
mung erfuhr Skrzynecki durch einen aus Galizien kommenden Offizier von einer 
angeblich zu Gunften der Ruffen beftehenden Verſchwoͤrung; und froh, die von 
der Öffentlichen Meinung wegen ber legten Vorfälle gebrandmarkten Generale 
Jankowski und Bukowski dabei verdächtig zu finden, ließ er am 29. Sun. ſowol 
diefe als noch fech8 andere Perfonen, unter welchen befonders General Hurtig als 
früheres Werkzeug des Großfürften — war, ſo oͤffentlich verhaften, daß die 
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dadurch entftandenen Zufammenrottungen des erbitterten Volkes nur mit Mühe 
durch den Fürften Gzartoryski und den Landbnten Roman Soltyk beruhigt wer: 
den Eonnten. 

Auf dem Kriegsfchauplage begannen von ruffifcher Seite bald nad) der An= 
Eunft des zum Oberbefehlshaber ernannten Feldmarfchalls Paskewitſch am 20. Fun. 
im Hauptquartiere Pultusk rafche Bewegungen. Diefer Eühne Führer, im Ver: 
trauen auf die freundliche Gefinnung des preußifchen Gabinets, befchloß den feit- 
herigen Stügpunft feiner Operationen aufzugeben und bewegte vom 4. bis &. Zul. 
feine getheilten Armeecorps bei hoͤchſt unguͤnſtigem Wetter nad) Plod zu, um von 
da aus die MWeichfel zu überfchreiten, wobei er von Seiten preußifcher Behörden 
und Kaufleute mit Pontons und Vorräthen aller Art unterflügt wurde. Skrzynecki, 
der ſich vergebens wegen diefer und früherer Beeinträchtigungen ſchriftlich an den 
König von Preußen gewendet hatte, war feit dem 5. dieſes Monats in Modlin 
und hätte von hier aus nach Prondzynski's Plan den Ruffen bei ihrem gewagten 
Flankenmarſch fehr gefährlich werden Eönnen; doch zufrieden, fie mit einem ſchwa⸗ 
chen Corps unter dem zaudernden Milberg zu beobachten, ließ er fie ſich ruhig in 
Plock und dann, nach der preußifchen Grenze, zu der bei Wroclawek geſchlagenen 
Brüde ziehen. Vergebens drangen Andere in ihn, die Bewegungen der Rufen 
zu hindern; nad) Empfang eines Schreibens des franzöfifchen Minifter8 Seba- 
ftiani, welcher die Sache ohne eine Schlacht noch einige Monate Hinzuziehen rieth, 
entfchloß ſich Skrzynecki bis vor Warfchau nichts Entfcheidendes zu thun, und be— 
gnügte ſich, durch Rybinski und Chrzanowski, den er nebſt Nomarino aus Sen- 
domir herangezogen hatte, den ruffifchen General Golownin am 14. Zul. bei Ka= 
luszyn ohne Erfolg bedrängen zu laffen. Wenn ſich aud) in dem Aufftande bes 
am 21. Sun. aufgebotenen Landfturms, in dem neuen Eräftigen Leben, das ſich 
nach dem Eintritt neuer Mitglieder aus den altpolniſch-ruſſiſchen Provinzen in die 
Landbotenkammer regte, und in dem überall fihtbaren Eifer für Befeftigung der 
Hauptftadt noch der alte Patriotismus zeigte, fo Eonnte bei Skrzynecki's Vertrauen 
auf diplomatifche Unterhandlungen und bei feiner Unthätigkeit der ruffifche Ober: 
befehlshaber vom 14— 19. ganz ungehindert und mit aller Bequemlichkeit bei 
Dfick über die Weichfel gehen und felbit den bei Lomza ftehenden General Gerften- 
zweig mit völliger Aufgebung feiner Verbindung mit Rußland nachziehen Laffen, 
fodaß diefer, der bei des Feldmarſchalls kecker Sorglofigkeit der Vernichtung kaum 
hätte entgehen können, von dem tapfern General Zurno, den Milberg nicht unter: 
ftügte, bei Racianz am 23. Zul. nicht angegriffen werden konnte und fi) am 28. 
mit der ruffiichen Hauptarmee vereinigte. 

Während nun Paskewitſch ungehindert von der linken Seite fich der Haupt: 
ſtadt näherte, war auch die legte Hoffnung auf eine guͤnſtige Diverfion in Lithauen 
verfhwunden. Am 7. Zun. hatten Chlapowsfi, der am 20. Mai die Grenze 
überfchritten und, ohne auf bedeutende Hinderniffe zu ftoßen, die Snfurgenten an 
fich gezogen hatte und nordöftlich vorgerhdt war, und Gielgud, der vorzüglich 
duch Dembinski's Umficht den General Saden mit Verluft aus Raygrod gewor: 
fen hatte und über den Niemen gegangen war, fich in Kiedany vereinigt, und vor 
der Anknnft der gegen fie zurückgefendeten lithauifhen Garden unter Kurutta und 
den aus Rußland unter Zolftoi nachrüdenden Referven einen rafchen Angriff auf 
Wilna verabredet, wozu auch Dembinski mitwirken follte: ein Plan, der, gut 
ausgeführt, bei der Schwäche ber Befagung von Wilna und der Stimmung der 
Einwohner gelingen mußte. Aber durch Gielgud's Schwäche und bei feinem Man: 
gel an jeder militairifchen Fähigkeit wurde der fchon zu fpät unternommene, aber 
doch noch von Dembinski und Chlapowski gut eingeleitete Angriff auf die Stadt 
am 20. Jun. von Kurutta abgefchlagen, fodaß nur die Tapferkeit des erften polni: 
hen Uhlanenregiments, das den Rüdzug dedte, das Corps vor Vernichtung ret: 
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tete. Nun erſt dachte man den Aufſtand in Samogitien zu unterſtuͤtzen, was man 
von Anfang an mit mehr als dem dahin geſchickten ſchwachen Corps des Generals 
Szymanoroski hätte thun ſollen, der trotz allem Eifer die dortigen zahlreichen Pa: 
trioten fehr unterflügen Fonnte. Doc aud) hier misglüdte der Angriff auf die 
Kreisftatt Szawle am 18. Zul. durch Gielgud's Schuld. Die Negimenter, in 
welchen Ordnung und Mannszucht ziemlich in Verfall gerathen waren, wurden 
auf Chlapowski's Betrieb, der den ſchwachen Gielgud leicht gewann und alle Hoff: 
nung eines Erfolgs aufgebend, jegt beflimmt auf Rettung nad) Preußen dachte, 
in drei Corps getheilt, von denen nur das Eleinfte unter dem kuͤhnen Dembinsti 
weiter öftlich fich wendete, die andern beiden hingegen unter Gielgud, Chlapowski 
und Rohland, jtatt einen Haltpunkt.in Samogitien oder wenigftens einen Weg 
nah Warfchau zu fuchen, gingen vom 12.— 15. Zul. in ſchwachmuͤthiger Ver— 
zweiflung ihrer Führer, von den ihnen folgenden ruffifchen Abtheilungen gedrängt, 
nad) Preußen hinüber. Gielgud, durch den Schuß eines Offiziers als Verraͤther 
niedergeſtreckt, büßte die Schuld feiner Schwäche, die den kriegserfahrenen Chla: 
powski, deffen Werkzeug Gielgud nur war, wegen feiner Eleinmüthigen und abs 
ſichtlichen Misleitung der auf ihn vergeblich hoffenden Soldaten, viel ſchwerer 
traf. Die übergetretenen Polen wurden von der preußifchen Behörde aufgenom: 
men, entwaffnet*) und einftweilen unter Quarantaine geftellt. 

Unter diefen Umftänden mußte der von den Brüdern Niemojewsti am 
22. Zul. dem Reichstage mitgetheilte Vorfchlag, in einem Kriegsrathe das feit: 
herige Benehmen des Generaliffimus unterfuchen und fein Eünftiges Benehmen 
beftimmen zu laffen, auch gegen die Diplomaten durchgehen; body Skrzynecki's 
Berficherungen, dem Kriegsrathe, welcher fogleich für eine Schlacht entſchied, 
gehorchen zu wollen, verföhnten den Reichstag und beruhigten das Voll. Die 
Regimenter fegten fid) gegen die Pozuta in Bewegung, Skrzynecki felbft aber war 
erft am 3. Aug. in Sochaczew, und konnte fich noch nicht entfchließen, die nun 
fchon in Lowicz in fefte Stellungen eingerüdten Ruffen anzugreifen, fondern zog 
ſich nad) Bolimor zurüd, Unterdeß war am 2. Aug. Dembinsti mit feinem Corps 
unverlegt in Warfchau angekommen. Er hatte fich, den feigen Übergang nach 
Preußen verfhmähend, mit etwa 4000 Mann und ſechs Kanonen über Mieszkucz, 
Poniewirz und Orzmiana herum über den Niemen und Bug ducdy fünf ruſſiſche 
Corps hindurch mit der größten Umficht ind Königreich gezogen, und gewann, in 
Warfhau vom Heer und Volke jubelnd empfangen, eine Popularität, die er durch 
feine rüdfichtstofe heftige Offenheit und durch fein unzeitiges Anfchließen an die 
Partei Skrzynecki's leider nur zu bald verfcherzte. So verlor auch hier Polen einen 
Mann, der e8 hätte retten Eönnen und ging feinem Untergange unaufhaltfam 
näher. Der Groffürft Konftantin, der fo viel zur fchnellen Entwidelung des Auf: 
ſtandes beigetragen, war während diefer Zeit am 18. Sul. in Minsk geftorben, 

Auf Anregung mehrer Patrioten, vorzüglich der Brüder Niemojewsti, fah 
fih, da nun auch Golawin nad) Praga zu und Rüdiger über die Weichſel ſich bes 
wegte, die Regierung und der Reichstag genöthigt, am 10. Aug. eine Deputa- 
tion nad) Bolimomw zu fenden, um Skrzynecki felbft und die übrigen Generale und 
Oberſten wegen des Oberfeldheren Ungehorfam in einem Kriegsrathe zu verneh- 
men. Das für Skrzynecki ungünftige Refultat diefes Kriegsraths bewog bie De- 
putation, Dembinsti, feither Gouverneur der Stadt, zum interimiftifchen Ober: 
befehlshaber zu ernennen, welcher diefe Stelle zwar auf 60 Stunden annahm, 
jedoch bei feiner Achtung gegen Skrzynecki und bei feiner Unbefanntfchaft mit der 
Stimmung des Heers ſich auf rine das Heer befremdende Weife an Skrzynecki 
anſchloß, welcher zwar nad) dem Entfchluffe der Commilfion gern in einer unter: 


*) Bol. Dembinski's „Feldzug in Lithauen“; „Lettre du general Chlapowski etc." 
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geordneten Stellung dem Vaterlande dienen zu wollen verfichert hatte, aber boch 
durch den ihm ergebenen Dembinski feinen Einfluß fo lange als möglich bewahren 
zu wollen fchien, um fein geliebte8 Vaterland auf feine Weife zu retten. Da 
Dembinski's Benehmen vorzüglicdy drei Mitgliedern der Negierung, nämlich 
Niemojewski, Morawski und Lelewel misfiel, fo wurde nun Prondzynski zum 
wirklichen Befehlshaber gewählt, der aber, mehr genialer Stratege als kräftiger 
Führer, ſchon am 13. Aug, theils im Gefühl diefer Schwäche, theils aus Furcht, 
wegen feiner Denkfchrift als Intriguant gegen Skrzynecki zu erfcheinen, den An— 
trag zuruͤckwies. In diefer die Nation gefährdenden Unentfchiedenheit glaubten 
nun die patriotifchen Elubiften, die den General Krufowiedi als Patrioten ganz 
für den Shrigen hielten, eine Revolution zur neuen Entwidelung der Volkskraft 
hervorrufen zu müffen. Doch ehe die verfchiedenen Parteien im Club darüber ins 
Reine kamen, führte eine im Kriegsrathe befchloffene rüudgangige Bewegung des 
polnifchen Heers nach den Verfchanzungen ber Stadt am 15. Aug. Nachmittags 
zu einem heftigen Auftritt in dem von Czynski präfidirten patriotifchen Club, wor: 
auf eine Deputation an die Negierung gefendet ward, Skrzynecki's Entfernung zu 
veranlaffen. Lelewel, als Theilnehmer des.Clubs, ſchwieg verlegen; die übrigen 
Glieder der Regierung fuchten zu beruhigen; doc Barzykowski's gerechte aber 
jegt zur Unzeit laut ausgefprochene Entrüftung über die Anmaßung der Abgeord— 

neten und die Aufhetzungen der darüber erbitterten Clubiften, vorzüglich des fehr 
excentriſchen Priefters Pulawski und eines gewiffen Boski, erzeugten nun unter den 
vor dem Regierungshaufe verfammelten Unzufriedenen eine wilde Gährung; fie 
ftürzten fih nach dem Schloffe, wo die feit dem 29. Sun. noch nicht gerichteten 
Vorräther faßen. Die von Oſtrowski aufgebotenen Nationalgarden und Militair: 
abtheilungen leifteten bei ihrem Haffe gegen jene angeblichen Verräther wenig oder 
feinen Widerftand und unter immer flürmifcherm Toben der wachfenden Pöhbel: 
menge, welche Oſtrowski nicht mehr zu hindern wagte, wurden Jankowski und 
die übrigen Verhafteten verftümmelt und gehängt. ine blutige Rache nur eines 
Eleinen Theils des in feinen Erwartungen fo bitter getäufchten Volkes! Diefe 
Verwirrung benugte der ehrgeizige Krukowiecki, fuchte das Volk zu beruhigen und 
ließ fich von ihm in der Nacht zum Gouverneur der Stadt ausrufen. Auch noch 
am 16. wuͤthete der Pöbel, ungehindert von Krufowiedi, gegen einige im Kerker 
figende Spione, fodaß im Ganzen 32 Menfchen ermordet wurden. An demfelben 
verhängnißvollen Abend des 15. Aug. hatte der, noch vor ben Greuelfcenen von 
der Regierung mit Ernennungen zur Oberbefehlshaberftelle abgefendete Landbote 
Zwierkowski von dem würdigen aber alterfchwachen Malachowski, von Lubienski 
und Prondzynski abfchlägliche Antwort erhalten. 

So wurden bie Plane der zögernden Diplomaten an jenem blutigen Abend 
vernichtet, fodaß diefer, ftatt nad) der Hoffnung der Patrioten und vieler Freunde 
der Polen im Auslande, der demokratiſchen Partei eine Eräftige Entwickelung der 
polnifchen Kräfte gegen den drohenden Feind zu verfchaffen, die Leitung der Ange: 
legenheiten einem Intriguanten in die Hände fpielte, der nicht für fein Vaterland, 
fondern nur für feinen Ehrgeiz Energie befaß, womit er gegenwärtig die Parteien 
täufchte, und den Untergang feines Vaterlandes auf eine Weife vollendete, wie fie 
Skrzynecki, wäre er an der Spige geblieben, trog feiner Schwäche nie verſchuldet 
haben wuͤrde. 

So ſchloß der dritte Zeitabfchnitt der polnifchen Nevolution. Die Regierung 
war ihres Präfidenten Czartoryski beraubt, der in gerechter Beforgniß vor einem 
Angriff des verblendeten und aufgehegten Poͤbels ins Lager geflohen war. Sie 
zog jet die Marfchälle beider Kammern, den Fürften Radziwill und den Grafen 
Anton Oſtrowski, mit zu ihren Berathungen. Ohne fid) auf das Anfuchen eines 
Mitgliedes des Clubs einlaffen zu Können, eine ſchon früher vom Club vorgefchta: 


Molen 571 


gene ziemlich demofratifche Regierung von 15 Männern zu ernennen, Kite bie 
Megierung, von der Erfolglofigkeit der Sendung Zwierkowski's benadyrichtigt und 
durch Skrzynecki's Abdankung gedrängt, am 16. eine neue Deputation ins Lager 
an Prondzynski. Diefer auch von Gzartoryski beftimmt, nachdem er von Kru= 
kowiecki's bedeutender Stelung gehört, erklärt fid) bereit, nad) der Verftändigung 
mit Diefem den Oberbefehl zu übernehmen. Hierauf reichten die Negierungsglies 
ber, theils wegen der legten Vorfälle, theils wegen Lelewel’8 Verlangen, Pulamsfi 
zur Regierung zu ziehen, ihte Entlafjung ein. Noch hätte Dembinsfi, der am 
17. in die Stadt kam, das finkende Vaterland retten Eönnen, wenn er feinen Plan, 
fih zum Dictator zu machen, die Schuldigen zu verhaften und alle Kräfte fchnell 
gegen den Feind zu vereinen, auszuführen den Muth gehabt hätte. Er begann 
mit Berhaftungen mehrer Clubiſten; Krukowiecki war verſchwunden; Lelewel 
war compromittirt. Da entdedite der General ſchwankend feinen Plan dem 
Barzykowski und dem Landboten Nakwaski; Beide riethen ab und Legterer unter: 
richtete den zue Wahl der neuen Negierung verfammelten Reichstag davon, ber 
fich fo heftig gegen jene Ufurpation erklärte, daß Dembinski von feinem Vorhaben 
abftand. Bei der hierauf erfolgenden Berathung über die Negierungsform wurde 
der Entwurf, einen Negierungspräfidenten mit verantwortlichen Miniftern zu 
wählen, von den Kammern angenommen, und Krukowiecki, bald wieder fichtbar, 
hatte e8 durch fein feines alle Parteien täufchendes Spiel dahin gebracht, dag ihm 
- feibft vor neun wuͤrdigern Candidaten der Vorzug gegeben wurde. General 

Prondzynski hatte übrigens ſchon denſelben Tag wegen ei der Generale 

den DOberbefehl wieder niedergelegt. 

Zunächjt fuchte nun der mit einer faft bictatorifchen, nur vom Reichätage be: 
ſchraͤnkten Gewalt begabte NRegierungspräfident theils dur; Ernennung von Män- 
nern aller Parteien zu Militair- und Civilämtern, theils durch patriotifche Pro: 
clamstionen und echeuchelte Thätigkeit feine Stelung zu fihern, um im Falle des 
Siegs als Netter der Nation an der Spige zu bleiben oder nad) ihrem Untergange 
ſelbſt gefichert zu fein. Er ließ daher zwar den patriotifhen Club fließen, fuchte 
aber einzelne einflußreiche Elubiften zu gewinnen, die von Dembinsti verhafteten 
Urheber des Blutbades vom 18. richten, aber auch freifprechen. Zwar ernannte 
er den Eräftigen Dembinski für jegt zum Oberbefehlshaber, zum Stadteomman: 
danten aber den von nun an muthlos auf nichts als auf: Unterhandlungen finnen: 
den General Chrzanowskiz; er ordnete das Heer und leitete Plane gegen den Feind 
ein, fuchte aber auch wieder die Volkskraft in der Nationalgarde und im Land: 
fturme zu lähmen. Bald trat er, in feiner Stellung ficherer, mit größerer Offen: - 
heit gegen feine Gegner hervor. Die rudjichtslofe Entfernung Skrzynecki's, dem 
Dembinski wider feinen Willen das Commando eines Regiments gelaffen hatte, 
gab ihm Gelegenheit, ſich Dembinski's zu entledigen und in dem alten 75jährigen. 
Malachowski zum Schein einen Oberbefehlshaber aufzuſtellen. Fortwährend 
veranlaßte Reibungen brachten e8 dahin, daß der Eräftige Befehlshaber der Na— 
tionalgarde Oſtrowski feine Entlaffung erhielt und darauf Peter Lubienski ange: 
ftellt wurde, von welchem Krukowiecki keine Eräftige Entwidelung der warfchauer 
Bürgerwehr zu fürchten hatte. 

Warſchau ſelbſt, durch die Schuld der frühern Regierung nur auf fieben 
Tage verproviantirt, war jegt faft von allen Seiten umfchloffen. Paskewitſch ftand, 
nachdem er einzelne Heerabtheilungen nach Kaliſch entfendet hatte, weldye der 

tapfere aber fchwache Landſturm nicht fehr hindern Eonnte, mit der Hauptmacht 
bei Raszyn unweit Warfchau und erwartete den General Kreug, der aus Lithauen 
über Raygrod und Nieszama ſich ihm näherte, Roſen und Golowin waren bei 
Grochow aufgeftellt, Ruͤdiger ftand mit Geismar bei Radom, da der gegen ihn 
abgefendete General Rozycki nad) einem glücklichen Gefecht bei Ilza fich wegen fei- 
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ner Schwäche nach Krakau hatte ziehen müffen, und Kaifarom, der noch die Ver— 
ſtaͤrkung Roth's und anderer Generale aus Volhynien zu erwarten katte, bei Za— 
mosc. Gegen Krukowiecki's eigne Anficht, in dem befchränkten Raume von War: 
ſchau eine Schlacht zu liefern und gegen Dembinski's Meinung, den ganzen Krieg 
nad Lithauen zu verfegen, ward in einem Kriegsrathe auf Uminski’s Antrag be- 
fchloffen, eine 4000 Mann ftarfe Abtheifung Reiterei unter Lubienski nach Plock 
und ein Corps von etwa 20,000 Mann unter Romarino gegen Roſen nad) Kaluscon 
zu fenden, um diefe Gegenden von den Feinden zu faubern und Warfchau mit Les 
bensmitteln zu verforgen. Beide Abtheilungen brachen am 20. Aug. von War: 
fchau auf. Da fich indeß Nomarino, fonft tapfer, als Anführer ſchwankend und 
unficher bewies, eılte Prondzynski ihm nach und entwarf den £refflihen Plan, 
Roſen nad) Praga zu drängen; doc) trog der Zapferkeit, mit welcher die Polen 
in dem glüdlichen Gefechte bei Miendzyrzecz am 28. Aug. Eämpften, gelang es 
dem ruffifchen Feldheren bei Romarino's Unthätigkeit nach Terespol und hier an= 
gegriffen, über den Bug zu entkommen. Die dadurch für die Hauptftadt gemons 
nene Hülfe an Lebensmitteln und Geldern war die einzige Frucht jenes Siegs, 
Romarino aber blieb, den erhaltenen Befehlen entgegen, in der Hoffnung eines 
Erfolgs gegen den Feind, fortwährend von der Hauptftadt entfernt. Paskewitſch, 
feit dem 27. Aug. mit Kreug vereinigt, hatte indeß am 4. Sept. Unterhandlungen 
mit den Polen eröffnet, indem er ihnen den frühern Zuftand und Amneftie gegen 
die Übergabe der Stadt verfprach : ein Antrag, der zu fehr den Hoffnunger der 
Polen widerſprach, als daß ihn nicht der ohnehin ſchon den Patrioten verbächtige 
Krukowiecki nad) einer Berathung mit den Miniftern, dem Senatspräfidenten 
und dem Reichstagsmarfchall Hatte zuruͤckweiſen müffen, welches denn auch fchon 
am folgenden Tage durch General Prondzynski geſchah. Doc) ſchon am 6. Sept. 
ſollte die Stadt aus der Sicherheit, die ihr der ruffifche Antrag gegeben hatte, 
fürchterlich aufgefchredit werden. 

Die Stadt Warfhau*), welche fih am linken Weichfelufer in einer ziem- 
lichen Ausdehnung hinzieht, war durch 73 Redouten und Lunetten in zwei, im 
ausgedehnten Halbkreis herumlaufenden Linien befeftigtz; der befeftigtfte Punkt 
der äußern Linie war im polnifchen Gentrum das Dorf Wola. Doch erwarteten 
die Polen den Hauptangriff aufdem linken Flügel, den Uminski befehligte, wäh: 
rend Dembinsti den rechten Flügel anführte. Die Referveartilferie befehligte Ge: 
neral Bem. Nach Abfendung der einzeinen Corps mochten etwa 30,000 Mann 
zur Dispofition der Vertheidiger ftehen, da Krufowiedi jede Theilnahme der Na- 
tionalgarde verhindern zu wollen ſchien. Gegen die erfte Linie begann der ruffifche 
Feldmarſchall plöglich am 6. Sept. früh um 5 Uhr den Sturm, fodaß die Außer: 
ſten Batterien des Gentrums vor: und feitwärts Wola von Pahlen und Kreug 
zuerft angegriffen wurden. Wuͤthend war der Angriff, wüthend die Vertheibdi- 
gung; doc) die beiden fehr ſchwach befegten Werke bei Wola, wo die Ruffen ihre 
Hauptkräfte concentrirten, wurden genommen und von hier aus Wola felbft nach 
der tapferften Gegenwehr der Befagung um 8 Uhr erflürmt, wobei der General 
Sowinski den Heldentod farb. In der Erwartung, daß der Hauptangriff vom 
ruſſiſchen rechten Flügel drohe, war ber General Bem zu fpät und mit zu wenig 
Geſchuͤtz zu Hülfe gekommen; Dembinski und vorzüglich Uminski, der feine hef: 
tig angegriffene Stellung wader vertheidigte, hatten auf ihren Flügeln zu thun; 
der Oberbefehlshaber Malachowski, ungeachtet feines Alters hoͤchſt thätig, fah 
fi vergebens nach Krukowiedi um, der fih erſt nach der Einnahme von Wola 
bliden ließ. Dem mweitern Vordringen der Ruffen von Wola aus wurde nun zwar 
durch Bem, und den verftärkten eufjifchen Angriffen auf dem linken Flügel durch 


*) Bergl. Uminski's „L’attaque de Varsovie“, bie Beriäte von Bem, Kru: 
fowicdi u. A. 
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Uminski kraͤftig Einhalt gethanz ja, um 3 Uhr Nachmittags verfuchten die Ho: 
len fogar die Wiedereinnahme Wolas, die jedoch bei der ungeheuern Übermacht 
und der günftigen Stellung der Ruffen nicht gelingen Eonnte. Eine Kanunade, die 
bis 5 Uhr dauerte, befchloß diefen erfien heißen Tag. Die zweite Befefligungss 
linie, ja, ſelbſt ein nod) unverfehrter Theil der erſten würde bei einer umfichtigen 
Leitung der Vertheidigung und die barritadirte Stadt bei einem Aufgebot der pa> 
triotifchen Nationalgarde hinreichende Sicherheit gewährt haben, bis der dringend 
zurkdgerufene Romarino mit feinen 20,000 Mann eintreffen Eonnte ; Krukowiecki 
aber gab alle Hoffnung auf, fich an der Spige des geretteten Vaterlandes zu hals 
ten und förderte nun, mit Vernachläffigung jeder möglichen Hülfe, feine Abficht, . 
als Unterhändler eine Rolle zu fpielen. Prondzynski, durch die Erftürmung Wo 
Las ganz niedergefchlagen, unterftügte jenen Elenden und führte fo wider Willen 
den Untergang feines Baterlandes mit herbei. Auch der Gouverneur Chrzanowski 
begünftigte Krukowiecki's Plane. Nachdem diefer von der duch) falfche Nachrich- 
ten abfichtlic) getäufchten Neichstagsdeputation die Vollmacht zur Einleitung von 
Unterhandlungen erhalten hatte, begab er fi, ohne zur weitern Vertheidigung 
das Geringfte anordnen zu laffen, nach einem durd) die Sendung Prondzynski's bis 
zum’. Sept. früh 9 Uhr vermittelten Warffenftiliftand, um diefe Zeit zu Paskrwitſch, 
und erlangte nach feinge Erklärung, ohne Zuftimmung des Reichstags auf des Feld: 
marſchalls Foderung völliger Unterwerfung nicht eingehen zu Eönnen, eine Ber: 
Längerung des Waffenftillftandes bis 2 Uhr. Trotz den Eläglichen Vorftellungen 
Prondzynski's Eonnte er bei dem faft einmüthigen Gegenftreben des patriotifchen 
Reichstags, der von 10 Uhr an verfammelt geweſen, die Einwilligung deffelben 
zu ſchimpflicher Übergabe der Hauptftade nicht erhalten, und der fürchterlichfte 
Sturm begann um 2 Uhr von Neuem. | 
Zwar wies Uminski auf dem linken Flügel die heftigften Angriffe der Ruſſen 

zurüd, doch im Centrum wichen die Polen von den Ruffen von Wola hergedrängt, 
ſodaß General Toll, der ftatt de leicht verroundeten Paskewitſch commandirte, um 
5 Uhr den vor den Barrieren der Stadt liegenden Ort Czyſte zu flürmen befahl. 
Um 6 Uhr hatten die Ruffen nach hartnädiger Vertheidigung der ſchwachen Be— 
fagung die bei den Unterhandlungsabfichten des Regierungspräfidenten nicht unter= 
ftügt wurden, fich der zweiten Verfchanzungstinie bei Czyſte bemächtigt. Obgleich 
der durch Malachowski Eräfjig un cnommene und von Uminski unterflügte Ver 
ſuch, jene Werke wieder zunehmen, nicht gelang, fo Eonnten doc) die Ruffen in 
dem, bis in die Nacht fortdauernden Kampfe nicht weiter vorbringen und Mala: 
chowski's Plan, Uminsti’s Infanterie gegen die Ruffen im Centrum zu führen, 
hätte den Kampf zum großen Nachtheil dev Ruffen bis zum Eintreffen Romari— 
no's hinhalten £önnen. Krukowiecki aber, der die während des Sturmes auf Ezyite 
empfangene Erklärung des feit + Uhr wieder verfammelten Reichstags, daß er als 
Regierungspräfident das Necht zur Einleitung von Unterhandlungen habe, Elug 
hätte benugen können, bis zu Romarino's Ankunft Zeit zu gewinnen, fchidte 
flatt deſſen Prondzynski um 6 Uhr wieder mit einem fhimpflichen Unterwer: 
fungsbriefe, wozu er nicht ermächtigt war, ins ruffifche Lager, zog die meiften 
Truppen Uminski's ohne Wifjen des Befehlshabers Malachowski in die Stadt zu= 
ruͤck und fchirkte fie zum Theil nad) Praga in der Hoffnung, nad) Entfernung der . 
BVertheidigungsmittel den Reichstag zur Unterwerfung zu zwingen und ald Ver— 
mittler eine Rolle zu fpielen, die er als Vertheidiger durchzuführen nicht den Muth 
hatte. Die Nachrichten, die der um LO Uhr Abends durch den Marfchall Oftrowsti 
zum legten Male verfammelte Reichstag von Malachowski erhielt, bewogen Senen, 
Krukowiecki abzufegen, welcher wüthend, feinen Plan gefcheitert zu fehen, und drohend 
Warſchau verließ, Die einmal begonnene Räumung der Werke mußte nun bei der 
durch Krukowiedi herbeigeführten Unordnung ron dem neuen Regierungspraͤſiden⸗ 
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ten Bonaventura Niemojewski fortgefegt worden; die übrigen Truppen und die 
wichtigften Papiere wurden durch Malachowski's, Niemojewski's und Oſtrowski's 
Thätigkeit in der Nacht nach Praga gefhafft, als der ruffifche General Berg mit 
Prondzynski um Mitternacht in Warfchau anlangte, und nur mit Krukowiedi vn» 
terhandeln zu wollen erklärte. Zwar holte man Diefen herbei; doch da er fich in 
feinem Beftreben, einen fchimpflichen Friedensvertrag zu unterhandeln, vorzuͤg⸗ 
lich durdy Oſtrowski's kuͤhnes und unerſchrockenes Entgegentreten gehindert ſah, 
ftand er davon ab, und es ward endlich am 8. Sept. nad) gehaltenem Kriegs: 
rath um 12 Uhr Mittags durch eine Militairconvention die Übergabe Warſchau's 
und Pruga’s feftgefegt und den Polen geflattet, binnen 48: Stunden alle 
Mititaireffecten aus Warfhau zu fhaffen. Dies war die Frucht nicht der 
abfichtlichen Werrätherei, aber der felbftfüchtigen Intriguen Krukowiecki's und 
der Muthlofigkeit Prondzynski's, melde Beide, Jener von dem nad) Moblin 
abziehenden Heere zurücdgeftoßen, Diefer freiwillig, ruſſiſche Gefangene wurden. 
So hatten die Ruffen mit einem von ihnen felbft angegebenen Verluft von beinahe 
11,000 Mann, der aber gewiß höher anzufchlagen ift, Warfchau befegt, ohne daß 
die zweite Verfchanzungslinie von ihnen ganz erftürmt oder die Befeftigungen der 
Stadt felbft angegriffen worden waren. Der Held des 29. Nov. Peter Wyſocki 
war bei dem Sturm ſchwer verwundet in ruſſiſche Gefangenſchaft gerathen. 

Am 9. Sept., ald das aus Praga ausgerücdte polnifche Heer nebft den 
Mitgliedern des Reichstags in Modlin angefommen war, und nad Malas 
chowski's freiwilligem Zuruͤcktreten durch einen Kriegsrath, den der neue Megies 
eungspräfident Niemojewski dazu bevollmächtigte, in dem patriotifchen, aber ſchwa⸗ 
chen Rybinski einen neuen Führer erhalten hatte, fuchten die Ruffen die Beendi» 
gung des Kriegs durch Unterhandlungen herbeizuführen, die ihnen bei dem im: 
mer noch bedeutenden polnifchen Streitkräften wünfdensmwerth fein mußte. Der 
Beneral Berg hatte daher am 10. in Nowydwor eine Unterredung mit Rybinsti, 
dem er jede Erleichterung zur Zufammenziehung der polnifchen Truppen in der Ge 
gend von Plod verfprah. Die Zurückhaltung der polnifhen Militaireffecten 
mufte ſchon Mistrauen erregen, und nad) langen Unterhandlungen zwifchen Berz 
und dem von Rybinski bevollmächtigten General Morawski, wobei der ruſſiſche 
General, der Einleitung zu einem von den Polen gewünfchten entfcheidenden Frie 
densvertrage ausweichend, nur Zeit zu gewinne? fucht: fchlug Berg einen vierwe 
chentlichen Waffenftiliftand vor, während die Polen die füdlihen Woimodfchaften 
Krakau, Sendomir und Lublin befegen follten. Bald darauf machte er wegen 
Lublin Schwierigkeiten und als Rybinski nachgab, erktärte Paskewitfch, er könne 
nur mit einer militaitifchen Gewalt, auf welche die Regierung und der Reichstag 
feinen Einfluß hätten, unterhandeln, da feit dem 11. Sept. ſich einige Senatoren 
und viele Landboten, legtere unter Oſtrowski's fortwährender thätiger Leitung, zu 
Zakroczym bei Modlin verfammelt hatten, die nach einftimmiger Erklärung ihrer 


Nichttheilnahme und Misdilligung der durch Krukowiecki herbeigeführten Mitis | 


tairconvention, Über die Mittel zur Nettung und Sicherung des Baterlandes Be: 
rathungen hielten. Im Vertrauen auf die Redlichkeit der Ruffen gab Robinsti 
ihrem Verlangen nach, und erließ an die Regierung und den Reichstag die Auffe: 
derung, ſich aufzulöfen,. Während er die von Berg verfprochene Kortfegung der 


Unterhandlungen hoffte, meldete ihm der ruffifche General am 20. den Übergang 


des Romarino’fchen Corps nad) Galizien, 

Romarino, bei deffen Heerabtheilung ſich auch der ehemalige Regierung 
präfident Czartorydki eine Zeit lang befand, war, als er am 7. Sept. die Nach 
richt von der Gefahr der Hauptftadt erhalten, mit feinen fampfbegeifterten Trup⸗ 
pen nad) Siedlce aufgebrodyen und am 8. Abends bei dem Fluſſe Koſtrzyn ange 
langt, wo er die Nachricht von der bereits erfolgten Übergabe erhielt. Statt aber 
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dem bald barauf eingetroffenen Befehle des Oberbefehlshaberse Malachowski zu 
folgen und zur Bereinigung ſaͤmmtlicher polniſcher Streitkräfte über den Bug 
nad Modlin zu marfchiren.,, wendete er ſich in ziemlich langfamen Maͤrſchen 
über den Wieprz nad) Kazimierz an der Meichfel, verfäumte bier die günftige Ges 
legenheit, durch fchnelle Einnahme der dortigen von den Ruffen ſchwach beſetzten 
Brücke über die Weichfel zu gehen und durch Zuruͤckwerfung des in Ilza ſtehenden 
Generals Rüdiger fi mit dem im Krafauifchen ftehenden Nozydi zu bereinigen, 
und fuchte fich weiter füdlich bei Zamwichoft über die Weichſel zu ziehen. Auf dies 
fem Marfche aber unaufhoͤrlich von Roſen gedrängt, den die tapfern Befehlshaber 
der Arrieregarde, General Langermann und Oberft Kruszewski, mit Mühe zurüds 
hielten, und von der in Folge feiner Zögerung immer mehr einreißenden Demora⸗ 
liſation feiner Soldaten überzeugt, ging er am 17. Nachts von Zamichoft mit 
11,000 Mann nad) Galizien über, ſodaß alfo auch diefe Hoffnung einer Rettung 
Polens durch den Ungehorfam und die Ungefchicklichkeit des Führers verloren ging. 
Diefe Nachricht ließ der Feldmarſchall Paskewitfh dem General Morawski mit 
Bemerkungen zufommen, die Über die euffifchen Abfichten hinlänglich enttäufchen 
konnten, und dies, nebſt den darauf folgenden Bewegungen der Ruſſen bewog 
Rybinski, um nicht in Modlin eingefchloffen zu werden, das Heer nach Plod zu 
führen, und er entfchloß fich endlich, ſchnell über die Weichfel zu gehen, wohin er den 
General Dembinski mit der Avantgarde vorausgefhicdt. Doch die am 24. einges 
laufene ruffifche Erklärung, daß unter gegenmärtigen Umftänden nicht mehr von 
einem Waffenftiliftande, fondern nur von Rüdkehr der Polen zum Gehorfam ge 
gen ihren „conftitutionnellen König‘ die Rede fein könne, und daß diefes Heer nach 
die Übergabe Modlins die weitern Entfcheidungen in der Woimodfchaft Plock erwarz 
ten follte, änderte Rybinski's Entſchluß. Er ließ ſich, noch einmal getäufcht, zu 
neuen Unterhandlungen verleiten und rief Dembinski zurüd. Da aber in der dars 
auf am 23. Sept. zu Plod gehaltenen legten Reichstagsfigung Niemojewski feine 

Praͤſidentenwuͤrde niedergelegt hatte, um dem Reichstag Gelegenheit zu geben, zur 

Rettung des Baterlandes alle Gewalt in Einer Perfon zu vereinigen, fo wählte ders 

felbe, da Dembinski abwefend war und Bem die Wahl ablehnte, den von vielen 

Dffizieren in Jubel herbeigeführten Uminski zum NRegierungspräfidenten und 

Oberfeldheren. Doc, nahm diefer nur die legtere Würde an, mit dem Verſpre⸗ 
chen, die Truppen über die Wecchſel zu führen, ſodaß Niemojewski die Civil: 

gewalt wieder übernahm. In Folge dieſer Erwählung brach Morawski eigenmaͤch⸗ 
tig die von Rybinski eingeleiteten Unterhandlungen ab und Berg kehrte von No— 
wydwor nad Warfchau zurüd. 

Noch hätte vielleicht ein fo patriotifcher und Eräftiger Mann wie Uminski Polen 
retten koͤnnen; aber der größte Theil des Heers verfchmähte ihn in unfeliger Vers 
biendung und übergab Rybinsfi wieder dem Oberbefehl, Bei der duch diefe Um: 
flände zunehmenden Verwirrung und Demoralifation der Truppen mußte nun diefer 
durch den General Milberg die Unterhandlungen wieder anzufnüpfen fuchen; doc) 
jest, wo die Ruffen während der durch ihr Kiftiges Benehmen gewonnenen Zeit den 
Holen alle Rettungsmittel abgefchnitten hatten, war das Verlangen des Feldmar⸗ 
ſchalls Paskewitſch zu erwarten: die Polen follten fich ohne alle Bedingung dIm 
Kaifer und König unterwerfen. In Übereinftimmung mit den meiften $ührern 
verwarf Rybinski diefe [him sfliche Foderung und führte nad) einem zu fpät unter⸗ 
nommenen und daher verunglüdten Verſuche, die Weichfel zu überfchreiten, das 
tief trauernde Heer, etwa 24,000 Mann ſtark, am 5. Det. über Lipno, Rachow 
und Rypin auf das preußifche Gebiet über, fodag Dembinski mit der Nachhut den 
Übergang deckte. Die Mitglieder der Negierung und des Neichstags waren, erft 
nah Uminski's Verwerfung das Vaterland für verloren achtend, fchon am 26. 
Sept. auf preußiſchem Gebiete angelangt. Nur Vincenz Niemojewsti und Dlizar 
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wurden auf dicfem Zuge von Zfcherkeffen aufgefangen. Nach diefen Unglüdsfällen 
Eonnten fich die übrigen Corps nicht lange mehr halten. Der tapfere Rozycki, un: 
ter welchem der früher entlaffene Szembek als Freiwilliger diente, zog ſich Eämpfend, 
von Küdiger gedrängt, aus der Woiwodſchaft Krakau bei Podgorze über die 
Meichfel, zum Theil duch das Gebiet des Freiftaats Krakau, nad) Öftreih. Bald 
darauf übergab der heldenmüthige Commandant von Modlin, Ledochowsti, nach: 
dem fein lan, die Feſte in die Luft zu fprengen, an der Schwäche der von 
ihm im Haegsrathe befragten Generale und Oberften gefcheitert war, die Fe— 
ftung und ſich nebft der Garnifon zu Kriegsgefangenen. Zamosc ging dur Ca- 
pitulation über, inige zerftreute Infurgenten befchäftigten noch die Ruffen in 
der Woiwodſchaft Auguflowo und in Lithauen in diefem und dem Anfange des 
folgenden Jahres. *) 

So erihlafften nach dem Falle von Warfhau nach und nach⸗alle Kräfte, 
welche den Widerftand immer nod) einige Zeit fortfegen zu koͤnnen fchienen. Alle 
Hoffnungen auf ein durch die Polen zu erringendes glüdliches Ziel ihres Strebeng 
waren gefchwunden; es war flille geworden an den Ufern der Weichfel. Da rich- 
teten die Zeitgenoffen ihre Augen auf den glüdlichen Sieger, auf den mächtigen 
Beherrfcher Nikolaus, ob er die den unglüdtichen Polen gefchlagenen Wunden groß- 
müthig heilen werde. Bald hörte man von unzähligen Strafurtheilen in den ehema⸗ 
ligen polnifchen mit Rußland vereinigten Provinzen, wo viele Edelleute als Theil- 
‚ nehmer an den unruhigen Bewegungen durch Eriegsrechtlichen Ausfpruch ihres 
Adels beraubt und theild zu Zwangsarbeiten, theils zue Colonifation nach Sibi— 
rien, theils endlich zum Kriegsdienft in ben fibirifchen Linienbataillonen verurtheilt 
wurden. Durch Ukafen vom 2., 9, und 13. Oct. wurden die Offiziere der Heer— 
abtheilungen Nomarino, Kaminski und Rozyzki in Galizien und von Rybinski in 
Preußen für immer vom vaterländifchen Boden verbannt, und mußten im Aus: 
Lande eine Zuflucht fuchen. Gonfiscationen folgten; felbft Ezartorpsti, der Jugend⸗ 
freund Alerander’8, der nad) Galizien entkommen war, verlor. außer feinen Wür: 
den und Drden, feine fänmtlichen anfehnlichen Befigungen im mweftlichen Rußland. 
Die bedeutendften Teilnehmer an der Revolution, die ſich nicht durch Flucht ges 
rettet hatten, wurden theild wie Wyfodi, Niemojewsti und Andere verhaftet, 
theils, wie Krukowiecki, Prondzynski, Ledochowski und andere Anführer, einftwei: 
len in das Innere des ruffifchen Neichs gefchict. * Sn den höhern Schulen wurden 
die obern Glaffen aufgehoben; die Univerfitäten zu Warfchau und Wilna aufge: 
Löft, ihre fhönen Sammlungen verfiegelt und bald darauf nach Rußland gebradyt ; 
auch das Cadettenhaus zu Kaliſch hörte auf zu beftehen und die Gadetten wurden 
in ruffifche Mititairfchulen abgeſchickt. Doch nicht blos die gebildetern Clafjen hat- 
ten Vieles zu betrauern, aud) die gemeinen Polen traf ſchweres Unglüd; es foll: 
ten nicht nur alfe polnifchen Soldater, die früher zurudigeblieben oder im Ver— 
trauen auf die Eaiferliche Amneftie zuruͤckgekehrt waren und nicht gleich einen be— 
fimmten Unterhalt nachweifen Eönnten, zum 15 — 25jährigen Dienft in der ruf- 


*) über den Gang der Revolution und die Kriegsereigniffe gibt die ausfuͤhrlich⸗ 
ſten Nachrichten Spazier's „SGeſchichte des Aufftandes des polnifchen Volkes in den 
Schren 1850 und 1851” (3 Bde,, Altenburg 1832; ins Polntifche und Franzöftfche 
überfegt Paris 1835). Die Grundlage diefes Werkes find urfundlidye Nachrichten, 
Reichötagsacten, Zagebücher, handfchriftliche und mündliche Mittheilungen der vor: 
züglicgften Theilnehmer an den Ereigniffen feit dem 29. Nov. 1830. Widjtig ift das 
Werk des Grafen Roman Eoltyf: „La Pologne. Pr£cis historique, politique et mili- 
taire de sa revolution etc.’ (2 Bde., Paris 1833). Eine gute Überficht der Kriegsbes 
gedenheiten gibt der Artillerichieutenant Marie Braozomwslt in „La guerre de Pologne 
en 1881’ (Leipzig 1833, mit Plänen der Hauptichlachten). Schägbare Beiträge zur 
Geſchichte der Revolution Liefert die 1833 in Paris begonnene Zeitfehrift: „Le 
polonais, journaı des interets de la Pologne’. D. Red. 
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fifhen Armee nach Kiew abgehen, fondern auch bie Kinder der aͤrmern Volksclaſ⸗ 
fen wurden in Warfchau und in andern Gegenden bes Landes zum Jammer vieler 
armen Ältern aufgegriffen und in ruſſiſche Soldatenfhulen geſchickt. 
Obgleich der ſchon im kaiſerlichen Manifefte vom Jan. 1831 ausgefprochene 
Entſchluß, das Schickſal Polens dauerhaft und den Bedürfniffen des gefammten 
Reiches angemeffen zu begründen, feither als Eloße Drohung hatte gelten koͤnnen, 
fo mußten doch die erwähnten Maßregeln nur zu fehr die Beforgniß der Yusfühs 
rung jener Drohung wieder aufregen. Nachdem feit Warfchaus Fall eine aus den _ 
Generalen Rautenftraud) und Koffedi und den Staatsrärhen Fuhrmann und 
Bielinski beftehender Adminiftrutionsrath anfangs unter dem Vorfige des Ges 
heimrath® Engel, fpäter unter dem Statthalter Fürften Paskewitſch, die Vers 
waltung bes Koͤnigreichs geleitet hatte, wurde endlich duch ein Eaiferliches Mani: 
feft vom 26. Febr. diefem proviforifchen Zuftande auf eine Weife ein Ende gemacht, 
wie es ſich nach dem feither gegen Polen beobachteten Verfahren erwarten ließ. 
Das ducch diefes Manifert erlaffene aus 69 Artikeln beftehende organifche Stas 
tut *) ficherse zwar dem Königreich Polen eine abgefonderte, vom £aiferlichen Reiches 
rathe abhängige Negierung und Verwaltung unter der Oberauffiht des Statthals 
ters und die den Polen in der Gonftitution von 1815 verliehenen Rechte auf Freis 
heit ihrer Perfon und ihres Eigenthums, die ungeftörte Religionsuͤbung und eine 
bedingte Preßfreiheit, ſowie das Recht, in Adels: und Gemeindeverfammlungen, bie 
aber nur von dem Statthalter berufen werden können, bie Mitglieder der zu errich« 
tenden Woimodfchaftsräthe zu wählen und Gandibatenliften zur geneigten Berufs 
fihtigung der Regierung bei Befegung von Stellen einzureichen; die Vertretung 
der Nation auf dem Reichötage aber, nebſt den diefem zukommenden Rechten und 
die früher in einem eignen Wappen, in Landesfarben und in einem abgefonderten 
Heere den Polen verliehene nationale Selbftänbigkeit wurden vernichtet, ſodaß 
jest Polen ganz als ruffifche Provinz nur mit eigenthümlidyer Verwaltung zu bes 
trachten iſt. Die Provinzialftände, deren Spätere Einrichtung im organifchen Sta⸗ 
tute verfprochen worden ift, dürften nach Allem, was bereits über ihren Wirkungs⸗ 
Ereis angedeutet worden, das Verlorene nicht erfegen. | (90) 


Die politifhen Folgen der Niederlage Polens für die Verhältniffe der euros 
päifchen Staaten find in dieſem Werke mehrmals angedeutet wggden; der mora= 
liſche Einfluß diefer Ereigniffe auf die Stimmung der Völker zeigte ſich bei dem 
Durchzuze der Ausgewanderten durch Deutfchland, wo die Aufnahme, welche fie 
fanden, nicht blos der Ausdrud der Theilnahme an ihrem Ungiücke und der Bes 
mwunderung ihres Deldenmuths, fondern aud) eine Erklärung gegen bie kecker hervor: 
tretenden Beſtrebungen bes Abfolutiemus war. Während die auf das preußifche 
Gebiet übergegangenen Soldaten, welche der vom Kaifer Nikolaus verkündeten 
Amneftie theilyaft werden konnten, größtentheils in ihre Heimat zurüdkehrten, 
beharrten einige Zaufend auf dem Entfchluffe, ihr Vaterland zu meiden, und wan⸗ 
derten theils heimlich, theils von der preußifchen Regierung unterflügt, nach Frank⸗ 
reich, wohin ſich die meiften Offiziere und viele Reichstugsglieder zupaͤchſt begaben. 
Die Polen wurden bort gaftfreundlidy aufgenommen, in einzelne Städte vertheilt 
und aus den Staat’ aſſen unterftügt. Es bildete fich in Paris ein Gentralverein 
von mehren einflußreichen Polen, welcher die gemeinfamen Angelegenheiten der 
Ausgewanderten in feine Hand nahm und mit den in Deutfchtand geftifteten Uns 
terftügungsvsreinen in Verbindung trat. Die ehemaligen Neichstagsglieder, 
bie nach einem von der Verſammlung vor ihrer Auflöfung gefaßten Beſchluſſe 
fi) als bevonmächtigten Ausfhuß betrachteten, fegten ihrer Thätigkeit ein hoͤ⸗ 


*) ©. „Allgemeine Zeitung 1832”, außerord. Beil. Nr. 127 — 133, 
Gonv.ser. ber neueften Zeit und Literatur. TIL 37 
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heres, auf künftige Wiedererhebung Polens gerichteted Ziel, und mochten felbft 
Verbindungen mit dem Vaterlande unterhalten. Aud auf dem fremden Bos 
den aber, unter den Belchräntungen und Demüthigungen der Verbannung, 
ruhte der böfe Geift des Zwieſpalts nicht, der im Baterlande fo viel Unheil ges 
bracht, und erzeugte Parteiungen, die wiberflreitenden Richtungen folgten. Die 
Berlegenheiten, in welche die franzöfifche Regierung durch die politiiche Thötigkeit 
der Polen gefegt wurde, ihre Geneigtheit, dem guten Einverfländniffe mit den 
nordifchen Höfen nachgiebig, dody nicht immer ehrenvoll Opfer zu bringen, aber 
freilich auch die unbedachtfame Teilnahme einzelner Polen an den Umtrieben der 
Parteien in Frankreich, führten feit 1832 zu mehrfachen Befchräntungen und im: 
mer ftrengern Beauffichtigungen, bis 1833 viele Polen nach Belgien ober unter 
Don Pedro's Fahnen gingen und eine zahlreiche Schar im Apr. in der Schweiz 
Zuflucht und Unterftügung fuchte. Gleichzeitig entftanden unruhige Bewegungen 
in den Grenzgebieten Polens, die zwar vor der übermächtigen Waffengewalt ber 
Sieger fich nicht verbreiten Eonnten, aber doch die Fortdauer einer feindfeligen 
Stimmung bewiefen. *) Die deutfchen Regierungen, fchon früher noch nachgie⸗ 
biger als Frankreich gegen fremde Foderungen, verfagten den verbannten Polen 
jede Freiftätte. Im beitifhen Parlament ſprach noch einmal eine Stimme für die 
unterdruͤckte Nationalität der Polen in dem Antrage, daß England als betheiligte 
Partei der Verträge von 1814 und 1815 für das unglüdliche Volt fich erheben 
möchte; aber obgleich bie Regierung in diefen Antrag nicht einging, fo ſprach doch 
ihe MWortführer, Lord Palmerfton, fo entfchieden für die Verbindlichkeit jener - 
Berträge, daß von Rußland aus eine Stimme gegen ihn laut wurbe. . 
Polenvereine, eine Frucht unferer für Recht und bürgerliche Freiheit 
begeifterten Zeit, theilen fich in zwei Hauptzweige: 1) Bereine der Polen unter 
fich zur Aufrechthaltung ihrer Nationalunabhängigkeit, und 2) Vereine von Ins 
dividuen anderer Völker zur Unterftügung der unglüdlichen Glieder jener in den 
beiligften Intereffen des Waterlandes thatkräftigen, wiewol nicht immer befonnes 
nen und einträchtigen Mation, welche, von der Übermacht ausgetilgt aus dem eu⸗ 
ropäifchen Staatenverbande, heimatlos umherirrt und am Ufer der Themſe wie an 
der Schelde, Seine und feit Kurzem aud) in den Thälern des Jura eine Freiftätte 
ſucht. Die erfte Claffe diefer Vereine [plug ihre Wurzeln in der Zeit, two Europa 
nad) langem Kampfe in den Armen des Friedens auszuruhen anfing von der taus 
fendfältigen Anfin'ngung eines allgemeinen Befreiungskriegs. Sie beginnen mit 
der Begründung ber Geſellſchaft der Freunde der Wiffenfchaften in Marfcheu, 
die ein Brennpunkt für alle gebildeten Polen wurde und deren öffentliche Zwecke 
die Erhaltung der Nationalfprache in ihrer Neinheit war. Den vorzüglichften An⸗ 
theil daran hatten, außer dem pateiotifchen Dombromsti und dem würdigen Dich> 
tergreife Niemcermicz, Stanisiaus Soltyk, Adam Gzartorysti, Dmochowski und 
die Grafen Czacki und Offolinski, welche durch großmüthige Anerkennung bes Ta⸗ 
lents, in was immer für einer Geftalt es ſich zeigen mochte, ben literarifchen Bes 
firedungen in Warfhau, Wilna, Lemberg und Kızeminiec einen neuen Auf 
ſchwung gaben. Mit dem Jahre 1820 nahmen auf Lelewel’s Antrieb zu Wilna 
die wiſſenſchaftlich-politiſchen Beftrebungen der Geſellſchaft junger Leute ihren 
Anfang, welche unter Leitung des Eräftigen Thomas Ban durch Steigerung ber 
Vaterlandsliebe die Jugend moralifh und geiftig zu tüchtigen Polen zu erziehen 
beabfichtigten. Zu derfelben Zeit fuchte Thaddaͤus Czacki, gleihfam duch Sym⸗ 
pathie angetrieben, in ben Suͤdprovinzen auf die Erziehung der Knaben und Juͤng⸗ 
linge zu wirken, damit dieſe bereinft zu tüchtigen Staatsbeamten herangebildet 
würden. Hand in Hand mit diefen Beftrebungen, wenn auch vielleicht ohne vors 
*) ©. ‚La chronique polonaise depuis la chüte de Varsovie jusqu’au 1 juillet 
1833, in der Beitfeprift „Le polonais‘‘, exſte Lieferung. 
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gängige Abrede, fchritt eine allgemeine Begelfterung, wie ein Phantom aus der 
alten glorreichen Polenzeit durch alle Gauen des unglüdlichen Landes und regte 
mit ernfter Mahnung alle Gemüther an. In dent Jahre der Reichstagsoppofition 
trat die geheime Gefellfchaft der Patrioten ins Leben, die durch Waffengewalt eis 
nen allgemeinen Aufftand vorzubereiten fuchte. Sie hatte ihr Gentralcomite in 
Warſchau. Bon hier aus verbreitete der Eräftige Baum, durch Vaterlandsliebe 
genährt, in kurzer Zeit feine Wurzeln in ale Regionen und Sphären. Außer den 
Truppen follten befonders noch bie einflußreichften Männer gewonnen werben, 
Ihre Wiege war Pofen, und eine dei Eräftigften Triebfedern, wo nicht der Stifr 
ter, ber Öeneral Uminsti. Das Beifpiel der in damaliger Zeit durch öffentliche An» 
Elage und Verfolgung bereits bekannt gewordenen deutfchen Burfchenfchaft hatte in 
Breslau und Berlin unter den dort ſtudirenden Polen zwei polnifche Verbindungen. 
veranlaßt, deren engere Ausfchüffe in Uminski ihren Führer verehrten, fowie er da; 
mals die Seele aller polnifchen Patrioten war. Im Sun. eröffnete der Oberftlieus 
tenant Prondzynski, der ald Generalquartiermeifter im legten Freiheitskampfe bes 
ruͤhmt geworden, von Warfchau aus eine dauerhafte Verbindung mit der Nationals 
freimaurerloge in Pofen. Unter dem Namen „Nationalmaurerei” bildete Luka⸗— 
finsti (f. d.) eine Gefellfhaft, deren Einrichtung die gewöhnlichen freimaureris 
[hen Statuten zum Grunde lagen. Der Bundeszwed war Wiedererweckung der 
Volksthuͤmlichkeit in allen Theilen Polens, und ſchon 1821 wollte Lukaſinski den⸗ 
felben ine Werk fegen, fobald Yermoloff, der auf Alexander's Befehl ein Heer nach 
Stalien führen follte, Polen verlaffen und Deutſchlands Grenze betreten haben 
würde. Verrath und widrige Umftände vereitelten das Unternehmen. Geiftvolle 
Winke des behutfam auftretenden, niemals felbft unmittelbar eingreifenden Lele⸗ 
wel, der fich durch feine Sanftmuth, Beredtfamkeit und feine unffaffenden Anſich⸗ 
ten zum Abgott der lithauiſchen Jugend gemacht hatte, veranlaßten einen ber 
hochherzigften polnifchen Juͤnglinge, Thomas Zun, zur Stiftung eines Vereins, 
der mit Genehmigung des Rectors Simon Malewski und des Bifchofs Kundzicz, 
zuerft öffentlich auftrat und den Namen, der Strahlenden (Promienisci) ans 
nahm. Sein Hauptzwed war, in der patriotifch erzogenen Jugend jede Spur 
ariftokratifchen Geiftes zu vernichten, Meiche und Arme einander näher zu brinz 
gen und die Legtern auf Koften der Erſtern erziehen zu laffen. Wiewol Lelewel, 
in welchem die Sünglinge ihren geiftigen Obern erblickten, und ber felbft den größs 
ten Theil feiner Einkünftz zu dieſem Zwecke für arme junge Leute verwendete, die 
Seele des Ganzen war, fo hätte dech die ftrengfte Unterfuchung weder Wort noch 
That nachzumeifen vermocht, welches den Profeffor irgend einer unmittelharen 
Einwirkung auf diefe Beftrebungen hätte hefchuldigen Eönnen. Die ruffifchen 
Commiſſairs, und dorunter vor Allen Novofilzoff, bildeten und begünftigten, da 
fie unter folhen Umftänden nicht fezleich mit offener Gewalt verfahren durften, 
eine Gefellfchaft von Gegenftrahlenven (Antipromienisci), die unter dem Bor: 
wande, das fröhliche Leben der Jugend zu erhalten, die Bemühungen ber Strah— 
lenden zu vereiteln ftrebten und endlich vor den Behörden als Ankläger derfelben 
auftreten mußten. Man brachte vor den Bifchof Kundzicz die Klagen, die Strab: 
lenden hätten in ihren Schriften die Religion geläftert und dergleichen; allein der 
milde Generalyouverneur Rymskoy-Korſakoff verfüge nicht mit der gehofften 
Strenge, fondern foderte blos die Auflöfung der Gefellfchaft. Diefes Gebot er- 
zeugte das Bebürfniß einer noch engern Verbindung. So entfland der Verein der 
Dhilareten, an deren Spige fortwährend Ban blieb, denn Lelewel veranlaßte ihn, 
ſelbſt nach Vollendung feiner Studien ald Student unter feinen Mitfchülern zu 
bleiben, zumal da er durch dag Einnehmende feines ganzen Wefens die Liebe Aller 
gewonnen hatte. Die Statuten dieſes Vereind waren mit wenig Abaͤnderungen 
diefelben, wie die der Strahlenden, nur trennten fich bie —. in fieben 
37 *# 
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Glaffen (Grona) nad} den fieben prismatifchen Farben, und jebe berfelben nahm 
zu ihren Mitgliedern nur Studenten einer und berfelben Facultät auf. Die Mathes 
matiker hatten die grüne, bie Mediciner die rothe, die Hiftoriker die geibe, die Phyſi⸗ 
ker die blaue, die Belletriften die hHiinmelblaue, die Philologen aber die Veilchen- und 
die Zuriften die Orangefarbe gewählt. Ein engerer Ausſchuß der Philareten waren 
die Philomaten, welcher Bund nur aus 20 Mitgliedern beftend. In dieſem 
neuen Vereine traten bie Plane Lelewel's deutlicher hervor. Außer der Vernichtung 
der Ariftofratie war genaue Kenntniß des Daterlandes und deſſen Staatsträfte 
der Hauptzweck. Jedes Mitglied erhielt zu diefem Behufe, wenn e8 in den Ferien 
nad) Haufe eilte, aus den Händen Zan’s ein Exemplar mehrer gedrudten ſynop⸗ 
tifchen Tabellen, um fie mit ftatiftifchen, hiftorifchen, geographiichen und geolos 
gifchen Überfichten über die feiner Baterftadt zunächft gelegenen Diftricte auszufüls 
len. Mebenbei wurde ein typogranhifcher Zweigverein gebildet, der ſich unter 
Moftowsti’s Leitung mit dem Wiederabdrud der polnifchen Claſſiker befchäftigte. 

Unterdeffen hatte ſich der vaterländifche Enthufiasmus in allen Theilen Polens 
gezeigt. Die Bereinigung ber pofener geheimen Geſellſchaft mit der warfchauer war 
zu Stande gekommen, oder vielmehr im Wäldchen bei Bielany durch den Major Lu⸗ 
kaſinski, Meifter einer bereits in der Hauptftadt beftehenden Loge, in Gemein 
fchaft mit 10 Vertrauten ein neuer Bund der Patrioten geftiftet und deſſen Zweck, 
Miederherftellung des Baterlandes, durch einen feierlichen Eid unter freiem Him⸗ 
mel bekräftigt worden. Die Bundesglieder wären: Uminski, Prondzynski, Theo: 
dor Moramsti, Ludwig Sobanski aus Podolien, Adolf Cichowski, Beamter bei 
dem Scyage, Oberſt Oborski, Staatsrath und Chef des Stabes unter Doms 
browski, Oberft Koſſakowski, Theodor Morawski, Advocat Szreder, Jordan, früher 
Dffizier der Napoleonifhen Garde, und Wierzbotowicz. Später traten Nikolaus 
Dobrzydi aus Kalifh und Oberftiieutenant Dobrogojski hinzu. Ein Central: 
comite leitete von Warfchau aus das Ganze. Die fieben Provinzen, in welche 
man Polen eingetheilt hatte, wurden durch befondere Mitglieder vertreten. Ein 
jedes derfelben war befugt, nach Befinden einen Zweigverein in feiner Provinz zu 
ftiften. Noch war kein Monat verfteichen, fo waren Provinzialgefellfchaften über 
ganz Polen verbreitet Sobanski in Pobolien und Oborski in Lithauen waren die 
gluͤcklichſten Stimmführer. Überall fand man Gleichgeftimmte, überall Anklang 
der Ideen. Oborski wurde befonders durch großen Anhang erfreut. Seine Ges 
noffen nannten ſich Koffpnieren, d. h. Senfenträger. Das Charakteriftifche in 
der Gerichte der Polenvereine ift, daß die patriotifche Geſellſchaft unvermuthet 
auf’eine andere fließ, welche fich ganz unabhäugig, ja fogar ohne das Dafein eines 
andern Vereins zu kennen, gebildet hatte und von einem nicht minder glücklichen 
Erfolge gekrönt wurde. Es war dies die vom Hauptmann Majewski geftiftete 
Geſellſchaft de Templer, beren Wurzeln in Volhynien waren und fich zuerft in 
den Suͤdprovinzen mit den übrigen begegneten und kreuzten. Durch die Verräthe: 
rei Karski's, der ſich aus fchnöder Gewinnſucht in die Gefelfchaft eingefchlichen 
hatte imd den ehrwürdigen General Kniaziewiez durch Verdächtigungen in Unan⸗ 
nehmlichkeiten zu verwickeln fuchte, erhielt der Groffürft Konftantin durch fein ges 
heimes Spionirſyſtem eine Lifte von den Mitgliedern. Die Verhaftung Lukaſins⸗ 
&r8, Dobrzycki's, Cichowski's und Szreder's war die erfte Kataftrophe im Bor: 
fpiele des großen Polendramas, Bald tHeilten auch jüngere Mitglieder, Koszucki, 
Dobrogrjsti, und Machnicki daſſelbe Schilfal. Theodor Morawski rettete fich 
durch die Flucht ins Ausland, Die Verfolgung der Polen batte ihren Anfang ges 
nommen. Nun folgte Schlag auf Schlag. Der edle Czartoryski, durch Novo⸗ 
ſilzoff's Berichte verleumbet, wurbe von feinem Amte als Eurator der Hochſchule 
Wilna entfegt, und die Zünglinge, welche zur Geſellſchaft der Strahlenden ge: 
hörten, neun Donate hindurch von Kerker zu Kerker geſchleppt, blos weil ein 
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Knabe von 12 Fahren, ein Graf Plater, Urenkel Kosciuszko's, an die Wand der 
Schulſtube die Worte gefchrieben hatte: „Es Iebe die Sonftitution vom 3. Mai!” 
Elf Philomaten aber: Thomas Zan, Johann Czeczot, Adam Suzin, Franz 
Malewski, Joſeph Zezowski, Theodor Lozynski, Adam Miciervicz (dee Dichter), 
Sohann Sobolewsti, Onuphrius Petraszkiewicz, Vincenz Budrewicz und os 
feph Kowalewski, nebft neun Philareten: Johann Kıynidi, Johann Nepomud 
Jankowski, Felix Kolakowski, Hilarius Lukaszewski, Johann Wiernikowski, 
Cyprian Daszkiewicz, Nikolaus Kozlowski, Johann Heydatel, Johann Michael⸗ 
owicz, zur Transportirung in das Innere von Rußland und einige hundert andere 
Schuͤler, darunter der 12jährige Michael Plater, in die Militaircolonie als ges 
meine Soldaten verbannt und unter verfchiedene Regimenter vertheilt. Die Pros 
fefforen Lelewel und Gotuchowski, Konteym, Bobrowski und Danielowicz wur: 
ben ihrer Stellen entfegt. Mehre junge Literatoren, welche wegen zu freier 

ußerungen in Zeitfchriften dem» Gäfarewitfch verdächtig fchienen,. Cichowski, 
Mochnadi und Andere, büften in fchwerem Gefängniffe bei den Garmelitern. 
Vincenz Niemojewsti faß auf dem Landgute eines Privatmanns, von Kofaden 
bewacht, fünf Jahre als Stantsgefangener. Die Opfer der geheimen Policei, die 
unter Rozniecki's Leitung fland, nahmen von Tag zu Tag zu. Was nicht jenem 
furchtbaren Syſteme erlag, doc) aber der höchften Laune misfiel, wurde nicht fels 
ten, gleichviel ob Civil: oder Militairperfon, der Gonftitution zuwider vor ein Ge⸗ 
richt geftellt, wo Blümer den Vorſitz führte, und befonders wenn es ber Unfchuld 
galt, in der Hoffnung auf erhöhte Gunft feines Gebieters fo bereitwillig das Schul: 
dig ausſprach. 

Dumpfer, im tiefen Bufen verfchloffener Ingrimm hatte fich ber mei: 
ſten Polen bemächtigt, als Peter Wyſocki, Zögling der Unterfähnrichfchule und 
Lieutendnt in einem Zußartillerieregimente, den Plan zur Befreiung Polens 
faßte und die Mittel zur Vertreibung der verhaßten Im zherrfchaft mit dem 
Lehrer Styko beſprach. Sein erftes Wort fhon fand Anklang. Man verftand 
ſich auf halbem Wege. Bald wurden mehre der thatkräftigften jungen Leute 
Warſchaus ins Geheimnig gezogen und ein Bund auf Leben und Tod durch furcht⸗ 
baren Eidfehwur gefchloffen. Franz Grzymala, Ludwig Nabielack, Anaftafius 
Dunin, Xaver Bronikowski, Morig Mochnadi und Lieutenant Szlegel waren 
die erften Verfchmworenen, denen bald an 50 Anbere folgten und bie geheime Ge⸗ 
ſellſchaft in Eurzer Zeit zur furchtbar drohenden Lawine anfchwellten. Mili: 
tairzöglinge, Studenten, Offiziere allee Grade, Civildeamte, Advocaten, Buͤr⸗ 
ger und Beiftliche hatten ſich zu dem blutigen Aufftande vereibet, den das polnifche 
Bolt am 29. Nov. begann. Doc) fehlte e8 an einem Gentralpunft, die Menge zu 
regeln und zu leiten. Dies fühlte Lelewel. Er gründete beshalb ben, in der Folge 
durch feine ultrademokratifhen®rundfäge der guten Sache mebr ſchaͤdlichen als nuͤtz⸗ 
lichen patriotifchen Club, deffen Verſammlungen Häufig mit den Zufammenfünften 
ber Jakobiner verglichen wurden. Die Abficht war, auf die Meinung des Volkes 
einzumicken, welches große Beforgniffe hegte, daß das ſchwankende und im Augen 
blide der Revolution zu langfame Berfahren der proviforifchen Regierung, als der 
Feind ſich noch unter den Mauern der Hauptftadt befand, den guten Ausgang 
hindern, mo nicht gänzlich vereiteln möchte. So lange Lelewel den VBorfig führte, 
blieb er in den Schranken der Mäßigung, fo fehr auch der Dictator Chlopidi,. deſ⸗ 
fen Handlungsweife, wiewol aus reiner Abficht entfprungen, vor dem Richter⸗ 
ftuhle der unparteiifchen Geſchichte nicht beftcehen kann, durch die Wachfam= 
keit der jungen Braufeköpfe fich verlegt fühlte und gegen das vermeinte Einmi- 
fchen in die Angelegenheiten der Regierung eiferte. Laut fprac) der Verein, die. 
Lage des Vaterlandes, den Muth der Polen, die Stimmung ber fprachverwand» 
ten Nachbarvoͤlker und ben zerrütteten Zuftand ber vertriebenen Herrſchaft erwaͤ⸗ 
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gend, gegen die Abfendung Lubecki's und Jezierski's an ben Kalſer und gegen bas 
Boͤgerungſyſtem des Dictators, und hat er gleichwol feinen Zweck nicht erreicht 
und dem allgemeinen Enthufiasmus im rafhen Kampfe Befriedigung verfchafft, 
fo trug er Doch viel zu einer populairen Anſicht der Heerführer und zur Widerlegung 
ber Meinung bei, als fei der Aufftand der Polen von einzelnen in ihren Rechten 
ſich verlegt glaubenden Ariflofraten, nicht aber von dem Volke ſelbſt ausgegangen. 
Als aber Lelewel an das Departement der Vollziehungsgemwalt gefefjelt war und er 
fi, der vielen Gefchäfte wegen, nicht mehr mit den Verhandlungen des Clubs 
befafjen Eonnte, trat Xaver Bronikowski, einer ber achtbarften Rechtsconſulenten, 
an befien Stelle. Aber auch diefer, duch mannichfache Hinderniffe genöthigt, 
überließ die Leitung des Ganzen dem ercentrifhen Priefler Pulawski und feinem 
Anhange, und augenblidlich veränderte fih die Tendenz. Mer Eennt nicht die hef⸗ 
tigen Reden, welche da gehalten wurden, das offene oder geheime, mittelbare ober 
ummittelbare Eingreifen in die Anorbnungen ber Regierung und des Reichstags, 
welches fich durch die Greuelfcenen vom 15. Aug. 1831 in feinen Folgen fo uns 
beilbringend bewährt hat? Die thätigften Mitglieder außer den genannten Vor⸗ 
fiehern waren: Morig Mochnadi, Eugen Stubidi, Adolf Conczynski, Bafıl 
Mochnadi, Adam Gurowski, Majewski, Machanicki, Gaszynski, Swarc, 
Dunin, Grzymala, Plichta und Czynski, der als Urheber der Schreckensnacht 
vom 15. Aug. genannt wird. Überdies gehörten Männer von hohem Einfluſſe zu 
diefer Verbindung. Welchen Einfluß fie auf den Gang ber Gefchäfte während des 
ganzen Aufitandes (vom #. Dec. 1830, wo fid) die Gefellfhaft conftituirte, bis 
zum 15. Sept. 1831, dem Abzuge von Modlin) geäußert, wie fie den Admini⸗ 
ftrationsrath, die Regierung, die Kammern der Senatoren und Landboten, und 
enblich den Dictator Chlopicki, fowie die auf ihn folgenden Oberbefehlshaber uns 
aufhörlich im Auge behielt, controlizte, in Anklageſtand verfegte u. f. w., iſt Jedem, 
ber dem Faden der neueften Gefchichtserzählung gefolgt ift, hinlaͤnglich bekannt. 

Selbſt als der Schiefalswürfel für Polen anders gefallen war, als die Pas 
trioten gehofft Hatten, und der Kaifer Nikglaus gegen die Anſicht von faft ganz 
Europa ftatt vaͤterlicher Milde richterlihe Strenge eintreten ließ, gaben die ges 
flüchteten Polen, welche Verbannung, Noth und Elend einer ihrer National 
ehre widerfireitenden Unterwerfung vorzogen, die Hoffnung zur bereinftigen Wie 
bergeburt ihres Vaterlandes nicht auf, fondern flifteten zur Erreichung diefes ihres 
einzigen Lebenszwedes, auf den fie offen und insgeheim hinarbeiten, fern von der 
Heimat neue Vereine. Der Mittelpunkt diefer Beftrebungen war das Centrum 
Europas felbft, von welchem feit dem Beginn diefes Sahrhunderts alle welthiftos 
eifchen Ereigniffe gleih Radien ausgingen und dahin zurüdfloffen — Paris, 
Hier traten alle Diejenigen, welche noch von ber Hoffnung befeelt waren, ihr Va⸗ 
terland wiederzufehen und vielleicht unter glüdlichern Aufpicien ein neues Staatsle⸗ 
ben zu begründen, zuſammen und bildeten unter ben Namen Reunion generale de 
Polonais à Paris einen Bund zu Schug und Trug gegen die Unterdrüder ihrer ges 
liebten Matka Ojczyzana (Muttervaterland). Nur ein Geift der Freiheit, nur ein 
Gefühl der Heimatliebe, nur ein Intereſſe für das Wohl ihrer ungluͤcklichen Mit 
bürger, nur ein Gedanke endlich, die Rettung bes heimiſchen Herdes, befeelte 
die 155 Polen in Paris, mit welchen ebenfo viele in Avignen und eine nicht min» 
ber große Zahl in Beſançon harmonirten, an die fich täglicy neu angefommene 
Brüder anfchloffen, welche auf Frankreichs Boden Gajtfreundfchaft fuchten und 
fanden, Das Nationalcomite bildeten 5. Lelewel, Zof. Zalinsti, E. Rikaczewski, 
Anton Hluszerewisz, 2. Chodzko, Michael Hube, U. Przeciszewski, Valer. 
Pientkiewicz als Serretair und C. E. Wodzinski als Schagmeifter. Aber bald 
war der fchöne Traum verfhmwunden. Die alte Zwietracht, die fo oft bei den 
wort⸗ und thatkräftigen Reichstagen die Beften der Nation trennte und felbft die 
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waͤrmſten Patrioten bem Eleinlichen Spiele ber Eitelkeit und Selbftfucht preisgab, 
erhob auch jegt wiederum ihr Haupt. Sie benahm den meiften Mitgliedern jene 
Maͤßigung, die allein zum Ziele führt. Einige glaubten auf diplomatiſchem Wege, 
Andere mit den Waffen in der Hand im Beharren der wildeften Grundfäße, Ans 
dere durch das Anfchliefen an berühmte Namen, und wieder Andere unter der AÄgide 
bes Reichthums die Wiedergeburt ihres Vaterlands zu erreichen. Fünf Mitglieder: 
Fon. Romuald Pluzanski, Kafimir Alerander Pulasti,Sohann Nepomuk Janowski, 
Thaddaͤus Krempowiedi und Adam Gurowski erlärten am 16. März 1832 ihren 
Austritt und flifteten eine befondere auf rein bemofratifche Principien gegründete 
Geſellſchaft, deren Statuten fie unter dem Titel: „„Ustawy towarzystwa demo- 
kratycznego polskiego’” befannt machten. . Schon am 17. März hatten ſich 
außer den Obigen nody folgende Mitglieder an biefelbe angefchloffen: Anton 
Winnicki, Wladislaus Dombrowski, Joh. Kwiatkowski, Zeno Boleslaus und 
Alexander Swientoslawski, Valentin Krosnowski, Boleslaus Gurowski, Adam 
Zaba, Leonhard Rettel, Michael Dembinski, Karl Kaczanowski, Karl Kraitſir, 
Cajetan Slepikowski, Rochus Rupniewski, Adam Piszczatowoti, Leonhard 
Rosbicki und Stanislaus Paprocki. Die Mitglieder der Réunion ſchloſſen ſich 
nach dieſem Schisma enger aneinander und legten die Leitung der Geſchaͤfte, 
welche bis dahin, obgleich nicht in der Form eines Vorſtandes, doch dem Geiſte 
nach, Lelewel geführt hatte, in die Hände eines Ausſchuſſes, an deſſen Spitze 
General Dwernidi durch allgemeine Stimmenmehrheit erhoben wurde. Die thä> 
tigften Glieder, deren ftille Wirkfamkeit an der Hand ber Mäßigung vorerft auf 
Erleichterung des traurigen Schickſals ihrer verbannten Brüder gerichtet war, koͤn⸗ 
nen Kniaziewicz, Dembinski, Pac, Oſtrowski, Uminski, Chrzanowski, Zaliwski, 
Plater und Niemojewski genannt werden. Als mehre der einflußreichſten Polen 
die Weiſung erhielten, entweder Frankreich ganz oder wenigſtens die Hauptſtadt 
zu verlaſſen, und Lelewel am 8. Maͤrz 1833 ſogar auf dem Ladſitze Lafayette's 
mit gewaffnerer Macht aufgehoben und nad) Tours geführt worden, Löfte ſich das 
Band der Polenvereine immer mehr. Einige Hunbert derfelben verließen fogar im 
Apr. 1830 unter Anführung der Oberften Oborsti und Antonini, der firengen mis 
nifteriellen Verordnungen wegen, das Land, von welchem die Freiheit der neueften 
Beit ausging und to die Polen vor allen andern Ländern ein unverleglihes Afyl zu 
finden berechtigt waren, und warfen fich der fchmweizerifchen Eidgenoffenfchaft in 
bie Arme. Andere nahmen, mit Sranzofen aus ben Suͤdweſtprovinzen vermifcht, 
Kriegsdienfte bei Don Pedro, um für verfaffungsmäßige Freiheit zu kaͤmpfen. 
Andere blieben in Belgien zurüd und Einige reiften nach Alexanbrien, um Mo⸗ 
hammed Ali ihre Dienfte anzubieten. Nur Wenige unterwarfen fih, nahmen 
die Amneftie an und Eehrten in die Heimat zuruͤck. 

Dies ift das Schickſal der unglüdlichen Flüchtlinge, zu deren Unterſtuͤtzung 
allenthalben, wo fie erfchienen, Vereine gegrümdet wurden. Am lauteften 
ſprach ſich, aleich bei ihrem Übertritt auf das vreußifche und öftreichifche Gebiet, 
die Xheilnahme in Deutfchland aus. In Pofen, Leipzig, Dresden, Altenburg, 
Frankfurt, Nürnberg, Heidelberg, Karlsruhe, Manheim, Stuttgart, Darm: 
ſtadt, Kaffel fanden die durchreifenden Polen nicht nur eine an Enthufiasmus 
grenzende Aufnahme, fondern die Hülfsbedürftigen Nahrung, Geld, Kleidungs⸗ 
ftüde und Beförderung zue Weiterreife. Deutfchlands Beiſpiel folgte Frankreich, 
wo von Strasburg bis Paris fo zu fagen Stadt für Stadt und Dorf für Dorf zu: 
fammentrat, der „Zapferkeit im Ungluͤcke“ eine brüderlich mwerkchätige Anerken⸗ 
nung darzubringen. In Strasburg, Avignon, Grenoble, Nancy, Dijon; Bes 
fangon, Chartres und Chalons entftanden Vereine, deren Zweck war, dutch jedes 
nur erdenkliche Mittel das Schickſal der eheinaligen Verbündeten und Mitjtreiter 
in der großen Armee zu erleichteen. Selbſt als eine große Anzahl derfeiben 
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ſich nach ber Schweiz begeben hatte, war die Theilnahme und Liebe für 
die geiſtesverwandte Nation fo geoß, daß die Bürger von Beſangon und dem 
benachbarten Ortſchaften Bittfchreiben zu ihren Gunften an die höchite Be— 
börde einfendeten. Auch England blieb an Edelfinn und Großmuth für ſolch 
ein welthiftorifches Ereigniß nicht zurüd. Schon zu Anfang des Jahres 1832 
bat ſich in London ein Verein gebildet, deffen Zweck ift, eine allgemeine Kenntniß 
von der Gefchichte und den Schickfalen des Königreichs Polen unter dem engliſchen 
Volke zu verbreiten. Die im Drud erfchienenen Statuten (Regulations of the 
literary association of the friends of Poland”, London 1832) verfündigen eine 
Geſellſchaft, die durch einſichtsvolle Männer geleitet, fich in fehr beftimmter Ges 
fchäftsvertheilung organifirt Hat. Zu Hull trat ein Verein von Freunden ber pols 
nifchen Nation und Literatur zufammen und hielt am 19. Sul. 1832 unter dem 
Vorſitze des Dr. Chalmers in dem Verfammlungsfaale der philofophifchen Gefell: 
ſchaft feine erften Zufammenfünfte. Eine vergleichende Analyſe der ältern mit der 
neuern Geſchichte von Polen, verbunden mit einem literarhiftorifchen Überblide 
der Berdienfte der polniſchen Nation um die Wiffenfchaft, ſowie als Staatskörper 
betrachtet, um die Abwehr afratifcher Barbarei von den Grenzen des oͤſtlichen Eu— 
ropa, war der Hauptzwed ihres Strebens. Die Polenvereine find, da fie für man 
ches zerftörte Familienglüd fegensreid; wirkten, ein fchöner Beweis für die nie al- 
ternde Wahrheit, daß in jedes edlern Menfchen Bruft das Mitgefühl in unaustilg- 
baren $lammenzügen fteht. Wer auch immerhin im Gewirre politifhen Meis 
nungstampfes die Gegenfäge von Recht und Unrecht, Aufftand und Empörung 
noch nicht ohne Haß und Vorliebe in fich aufzunehmen vermag, wird dennoch fein 
Mitleid einem Volke nicht verfagen können, das von der Natur mit allen Gaben 
edeln Selbftgefühls ausgeftattet, tapfer, ſtark, thätig, muthvoll und zu den größten 
Dpfern fähig, wie wenige andere zur Unabhängigkeit berufen, nicht ae 
berte hindurch ein felbftändiges Reich bildete, fondern auch nie feine Waffen zur 
Eroberung auswärts feiner Landesgrenzen trug und fein Schivert flets nur zur 
Vertheidigung der shriftlichen Religion gegen den Islam zog, oder um feine eigne 
Nationalunabhängigkeit vor der Willkür der übermacht zu ſchuͤtzen. (8) 
Poletica (Michael von), ruffiicher wirklicher Staatsrath, ein Mann 
von feltenem Charakter und hoher Bildung, war Secretair bei der verwits 
weten Kaiferin Maria und lebte in den legten Jahren in dem Kteife feiner 
Familie. P.'s forfihender Geift nahm an Allem thätigen Antbeil, was der 
Menfhheit frommt. Er ift Verfaſſer der vom verftorbenen Staatsrat von 
Jakob in franzöfifchee Sprache zuerft zu Halle 1819 herausgegebenen und fpä= 
ter; in einer zweiten Ausgabe zu Paris erfchienenen „Essais philosophiques sur 
I’'homme, ses principaux rapports et sa destinde”, ein Werk, das wegen feiner 
Driginalität, ſchoͤnen Diction und wegen des durchgängig darin herrfchenden rein re= 
ligiöfen und philofophifchen Geiftes um fo mehr Aufmerkfamteit verdient, als e8 in 
einer Umgebung entjtanden ift, die man eine philofophifche Wirfte nennen kann, und 
wo der Denker feine Schöpfung ohne lebendige Hülfe ganz ifolirt hervorbringen 
mußte. P. widmete den größten Theil feiner Zeit der Ausbildung feiner Söhne, 
die er in den legten Jahren durch Italien, Frankreich, die Schweiz und Deutfdy: 
land führte. Seine Bauern verehrten ihn als ihren Vater und Beſchuͤtzer. Dies 
fer edle Mann flarb in feinem Eräftigften Mannesalter zu Petersburg am 
18. Dec. 1824. — Sein Bruder, Peter von P., ruſſiſcher wirklicher Staats» 
rath, war 1822 ruſſiſcher Geſandter bei den Vereinigten Staaten von Nord: 
amerika und führte-den Briefwechſel mit dem Stantöferretair der Vereinigten 
Staoten Adams, die Befignahme der Norbmweftküfte von Nordamerika betreffend, 
auf welche Rußland das Recht der erften Entdedung (durch die Capitains Bering 
und Tſchicigoff bis zum 49° B. in den Sahren 1728 und 1741), fowie fein 
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Recht der erften Befignahme geltend machte; denn fchon 1761 habe Rußland eine 
NMiederlaffung auf Kodjak gehabt. Kaifer Paul hatte durch‘ einen Ukas den 
51 —55 3. als die Grenze der Befigungen der ruffifch = amerikanifchen Ge: 
ſellſchaft beftimmt, und zugleich den Fremden verboten, diefer Küfte auf 100 ita= 
lienifche oder 63 franzöfifche Seemeilen ſich zu nähern. P. Eehrte in Folge des 
hierüber von den Vereinigten Staaten fowol ald von Großbritannien erhobenen 
Widerſpruchs im Jun. nad) Europa zurüf, und erhielt die von ihm wegen feiner 
Gefundheit nachgefuchte Entlaffung, worauf der Kaifer den Baron von Thuyll, 
vormaligen rufjifchen Gefandten beim portugiefifhen Hofe, zu deffen Nachfolger 
ernannte. Jene Streitigkeit aber wurde 1824 durdy die am 17. (5.) Apr. zu 
Detersburg unterzeichnete Convention zwifchen Rußland und den Bereinigten 
Staaten dahin entfchieden, daß der HHN.B. die Grenzlinie macht, welche von 
den Vereinigten Staaten nicht nördlicdy und von Rußland nicht füdlich überfchrit- 
ten werden barf. Im folgenden Jahre unterzeichnete P. den auch mit Groß: 
britannien am 28. (16.) Febr. zu Petersburg abgefchloffenen Grenzvertrag we⸗— 
gen der Beligungen an der Mordmeftlüfte von Amerika. Sm Anfange des 
Sahrs 1826 ertheilte ihm der Kaifer Nikolaus den Auftrag, feine Thronbefteis 
gung dem Könige von Würtemberg und dem Großherzoge von Baden anzuzeis 
gen, worauf er im Febr. deffelben Jahres nad) Petersburg zurückkehrte. (7) 
PolignacunddasMinifteriumPolignac. Der Fürft von Po= 
lignac (Augufte Sules Armand Marie), Erpair, Erminifter Karl X., feit dem 
30. Dec. 1830 Staatsgefangener zu Ham, wurde 1780 zu Paris geboren. Seine 
Mutter, die Herzogin von P. (f. Bd. 8), ftarb zu Wien 1793. Sein Vater war 
Gefchäftsführer der öniglichen Prinzen von Frankreich in Wien, dann in Peters: 
burg und lebte fpäter eine Zeit lang in England. Nach der Reftauration wurde er 
von Ludwig XVII. zum Pair von Frankreich erhoben, und farb am 21. Sept. 
1817. Er hinterließ drei noch lebende Söhne. Der ältefte Armand Jules Her— 
309 von P., geboren 1771, war 16 Fahre alt, als feine Ültern Frankreich vers 
ließen; der dritte, Graf Melchior von P., geboren 1782, lebte im Auslande 
bis 1814, wurde nach der Reftauration Marechal de Camp, Kammerherr und 
Generaladjutant bes Dauphins; auch faß er 1828 in der Deputirtenfammer. 
Sm Aug. 1830 folgte er dem Dauphin nad) England. *) Der zweite, der Fürft 
von P., ift der obengenannte Erminifter Karl X. Man erzählt aus feiner Su: 
gend Folgendes. Sein Bater lebte, nachdem er ausgewandert war, eine Zeit 
lang zu Raftadt. Am Geburtstage feines Sohnes, als biefer das 10. Jahr 
erreicht hatte, lud er feine Unglüdgenoffen und einige andere Freunde zu ſich 
ein und führte fie in ein Zimmer, wo auf einem Zifche ein Crucifix mit zwei 
Lichtern ftand. Nun befahl er, feinem Sohne Jules an den Tiſch zu treten 
und verpflichtete ihn, wie Hamilkar den jungen Hannibal, durch einen Eid, 
daß er ſich ohne Unterlaß der franzöfifchen Renolution und den durd) fie in Um⸗ 
ſchwung gefommenen Grundfägen entgegenftellen wolle. Die Brüder folgten ih> 
tem Vater nach Koblenz, dann nach Rußland; der ältefte ging von hier nad) Eng: 
land und lebte an dem Eleinen Hofe des Grafen von Artois (Monſieur) zu Edin: 
burg. Der zweite Bruder, Jules, folgte ihm dahin. Beide Brüder nahmen 
Theil an Georges’ und Pichegru’8 Entwürfen... Der ältere, Armand, landete mit 
Georges in Frankreick (Dec. 1803), und bald darauf auch Jules mit Pichegru 


*) Durch eine Verordnung Ludwig Philipp’s vom 20. Aug. 1830 wurden 'die 
Generalmajors: der Herzog von P. (Armand), deſſen Sohn, der Graf von P. 
(Charles) und deffen Bruder, der Graf von P. (Melchior) außer Activität, und 
wen fie in Frankreich blieben, auf Halbſold gefest. Da fie nun ohne Erlaubniß 
bes Königs Frankreich verlaffen haben, fo find fie als ausgefchleden betrachtet und. 
aus den Armeeliften geflsidyen worden. 
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(Fan, 1804). Alle wurden verhaftet. Armand P. warb mit Georges und 18 
Andern am 10. Sun. 1804 zum Tode, Jules P., Moreau und noch drei Mitan- 
geklagte aber zu zweijähriger Haft verurtheilt. Jules bot den Richtern fein Leben 
an für das Leben feines Bruders, der Gatte und Vater war. Da warf fih Ar: 
mand's Gemahlin, von der Kaiferin Sofephine, Napoleon’s Stieftochter Hortenfe 
und feiner Schwefter begünftigt, dem Kaifer zu Füßen, und erhielt ihres Gat- 
ten Begnadigung, mit der Einſchraͤnkung daß derfelbe im Schloffe Ham verhaf: 
tet bleiben und nad) dem Frieden deportiert werden follte (23. Jun. 1804). Bon 
Ham ward er nebft feinem Bruder Jules P. in ben Temple und von da nad) Vin- 
cennes gebracht. Mach einiger Zeit erhielt er die Erlaubniß, fi) in einem Geſund⸗ 
heitshaufe zur Herftellung feiner Gefundheit unter Ärztlicher Verpflegung aufzu: 
halten, wo er nebjt feinem Bruder, der im Zemple geblieben war, ſich mit Mallet 
in Verbindung gefegt und deſſen Plane getheilt haben fol. Im Jan. 1814 ent: 
flohen Beide aus ihrer Haft und begaben ſich nach Veſoul zu Monfieur. Diefer 
fandte fie mit Bollmadhten voraus nad) Paris, wo fie ſchon am 31. März 1814 
bie weiße Fahne aufpflanzten. Als Ludwig XVIII. die Charte gab, legte Armand 
von P. eine heftige Proteftation gegen diefelbe ein. Beide Brüder folgten 1815 
dem Könige nad) Gent. Nach ihrer Rückkehr 1815 wurde Armand Mitglied der 
Wahlkammer (Chambre introuvable) und galt für einen ber reactionnairen Chefs 
bes Pavillons St.:Marfan, der Bertrauten Monfieurs. Nach dem Tode feines 
Vaters 1817 wurde er Herzog und Pair. Karl X. ernannte ihn zu feinem Ober: 
ftallmeifter. Als Karl am 16. Aug. zu Cherbourg ſich nach England einfhiffte, 
folgte ihm dahin der Herzog Armand von P.; er verlieh mit ihm England am 
17. Sept. 1832 und lebt feitdem in Karl X. Gefolge zu Prag. 

Graf Jules von P., der die befondere Zuneigung des Grafen von Artois be: 
faß, ward 1815 zum Marechal de Camp und Generaladjutanten des Königs, auch 
am 17. Aug. 1815 zum Pair ernannt, entfchloß fich aber erft am 6. Nov, 1816 die 
Charte zu beſchwoͤren. Der Papft verlieh ihm 1823 zur Belohnung feiner der Kirche 
geleifteten Dienfte den Titel und das Wappen eines römifchen Fürften. Seitdem 
nannte er fih Fuͤrſt von P. Im Zul. deffelben Jahres ging er, während Cha⸗ 
teaubriand Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, als Botfchafter von 
Frankreich nad) London. Die Unterhandlungen mit dem britifhen Miniftertum 
unter Ganning betrafen hauptſaͤchlich Spanien und die Anerkennung der Unab: 
hängigfeit der fpanifchen Colonien in Amerika, fowie die Emancipation Griechen: 
lands. Dies gab dem Fürften mehrmals Gelegenheit, nach Paris zu reifen, wo 

er feine Verbindungen am Hofe immer fefter Enüpfte, wie in den Jahren 1824 
1827, Die fogenannte fromme Partei der Congregation, bei welcher ber 
Zürft von P., fowie bei dem Könige Karl X. und bei dem Hofe überhaupt in 
großer Gunft fand, fuchte ihn ſchon damals in das Cabinet zu bringen; allein 
Billele, ihm an Talenten und Gefchäftstunde unendlich überlegen, Eonnte einen 
folhen Nebenbuhler in der Gunft des Hofes nicht brauchen. Der Fürft kehrte da: 
her nach einem mehrmöchentlicyen Aufenthalte in Paris am 28. San. 1827 auf 
feinen wichtigen Gefandtfchaftspoften zuruͤck. Während des Minifteriums Mar: 
tignac erregte des Fürften Anwefenheit im Jan. und Febr. 1829 zu Paris, wohin 
ihn Karl X. durch einen eigens dazu abgefertigten Gourrier berufen hatte, neues 
Auffehen. Seine öftern Audienzen beim Könige beftärkten die Vermuthung, daß 
e8 fidy um feine Ernennung zum Minifter des Auswärtigen, an die Stelle des 
Herrn von la Zerronnays, handle. Als aber die Minifter auf diefen Fall ent: 
ſchloſſen waren, insgefammt ihre Stellen niederzulegen, gab ber König feinen 
Plan auf, und der Fürft nahm blos an den Sigungen der Pairskammer theil, 
vorzüglich in der Abficht, um feine Anhänglichkeit an die conftitutionnellen Prin⸗ 
cipien darzulegen und fidy über die DOppofitionsblätter zu beklagen, die gegen ihn 
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umd feine Meinungen gehäffige Urtheile enthielten. Seine Rede am 5. Febr. 1829, 
worin er fich als Anhänger der Charte ausfprach, wurde in einem mircifteriellen 
Blatte mitgetheilt. Erſt am 20. Febr. traf der Fürft in London wieder ein. Hier 
nahm er, dem Spfteme Wellington’s beitretend, an den Unterhandlungen über 
die griechifche Frage wefentlichen Antheil, und unterzeichnete, nebft Aberbeen und 
Liewen das bekannte, weder von dem Sultan nody von dem Präfidenten Kapodis 
ſtrias angenommene Protokoll vom 22. März 1829, wodurd Griechenland in 
feinen Grenzen fehr befchränkt, unter der Souverainetät der Pforte ein tributba- 
rer Bafallenftaat bleiben und monarchiſch vegiert werben follte. Unterdefjen reiften 
die Plane der Kongregation, ein ſtreng monarchiſches Minifterium zu errichten 
und den Günftling des Königs, den Fürfien von P., in daffelbe eintreten zu laf- 
fen. Er wurde dahek gegen das Ende der Kammerfigung, in den legten Tagen 
bes Jul., wieder nach Paris berufen. Anfangs wollte zwar der König noch dem 
Minifter Roy für die Finanzen und den Minifter Martignac für die Juſtiz beibe⸗ 
halten; allein Beide lehnten e8 ab, in das neue Minifterium zu treten. Alfo wurde 
ein ganz neuss Minifterium gebildet, und am 8. Ag. 1829 machte der „Mo- 

niteur” die Ernennung des Minifteriums Potignac bekannt. Der Fürft 
erhielt dad Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten; ber bisherige Gene⸗ 
ralprocurator am lyoner Gerichtshofe, Courvoifier, wurde Großſiegelbewahrer; 
Graf Bourmont, Generallieutenant und Pair von Frankreich, Kriegsminifter ; 
Baron von Montbel, Mitglied der Deputirtenfammer, Minifter der geiftlichen 
Angelegenheiten und bes öffentlichen Unterrichts und Großmeijter der Univer> 
fität; Admiral von Rigny nahm feine Ernennung zum Seeminifter nicht anz 
baher erhielt am 23. Aug. Baron Hauffez diefe Stelle *); Graf de Kabour- 
donnaye wurde Minifter des Innern; Graf Chabrol de Groufol Finanzmint- 
ſter. *) Das Handelminiftererium wurde aufgehoben und man überwies 
deſſen Gefchäfte theild dem Minifterium des Innern, theild dem der Finans 
zen. Auch verlor der Gultusminifter das Recht der Präfentation zu den erles 
digten Erzbisthümern, Bisthuͤmern und fonftigen geiftlichen Würden, welches 
fortan durch einen Biſchof, den dazu am 26. Aug. ernannten Bifhof von Hermo⸗ 
polis, Herrn von Frayffinous, ausgeuͤbt werden follte. Bald nachher trat an 
die Stelle des verdienftvollen Policeipräfecten Debelleyme, der feine Entlaf- 
fung nahm, der Gaffationsrath Mangin. Mehre Staatsbeamte legten ihre 
Stellen freiwillig nieder, wie 3. B. die Staatsräthe Bertin de Baur, Lepelle— 
tier d'Aulnay, Hely d’Diffel, Alerandre de Laborde und Villemain; Andere 
wurden entlaffen. Chateaubriand gab feinen Botfchafterpoften in Rom’ auf. 
Das neue Minifterium hatte in Paris und in den Provinzen die öffentliche Mei> 
nung gegen fih. Mit Ausnahme der „Gazette” und der „Quotidienne” erklaͤr⸗ 
ten ſich fämmtliche parifer Zeitungen gegen bie neue Abminiftration. In Polignac 
fah man nur einen Höfling und den Schüler Wellington’s. Der „Constitutionnel“ 
fuchte in einem Auffage: „Nullität des Minifteriums Polignac”, zu bemeifen, 
baf Frankreich jegt gar feine Minifter habe. Das „Journal des debats”, wel⸗ 
ches zur Oppofition überging, ſprach fich fo aus: „Noch einmal ift das Band des 
Vertrauens zwifchen Volk und Fürft zerbrochen! Noch einmal werfen fich der Hof 
mit feinen alten Raͤnken, die Emigranten mit ihren Vorurtheilen, das Priefter- 


) Baron von Kauffez war Staatsrath, Deputirter und bisher Präfect von Bor: 
— geweſen. Er war ſchon 1815 Deputirter, und zeichnete ſich durch gemaͤßigte 

enkart aus. - 

*) Man glaubt, daß der Herzog von Wellington den Färften Poligmac vorzuͤg⸗ 
lich empfohlen habe. Auch bezeugten bie engliſchen Zageblätter von der Torypar⸗ 
tei über deffen Ernennung zum Minifter ihre Freude unverhohien. Bu ben Drben- 
nanzen vom 25. Zul. 1830 wenigfiens hat Wellington nicht gerathen. 
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thum mit feinem Haß gegen Freiheit zwifchen Frankreich und feinen König. Was 
das Volk durch 4Ojährige Arbeit und Ungluͤck erworben hat, entreißt man ihm; 
was es mit aller Kraft des Willens zurüdftößt, dringt man ihm gewaltfam auf. 
Diejenigen, die jegt die Gefchäfte verwalten, werden von Frankreich gefürchtet. 
Aber — die Preffreiheit können fie und nur durd) eine offene Verlegung des Ge: 
feges rauben, oder wollen fie gar die Charte zerreißen?” *) Zwar verficherte bie 
„Gazette, die neuen Minifter hätten nody nichts gethan, woraus man vermu⸗ 
then £önnte, fie daͤchten auf gefegwidrige Gewaltftreiche; da die vorigen Minifter 
einer Majorität angehörten, fo hätte der König neue Rathgeber der Krone berus 
fen und ihnen den Auftrag zur Bildung einer neuen Majorität geben müffen. 
Allein der Nationalftolg war durch den englifchen Einfluß auf die Befegung des 
Minifteriums gereizt, und die öffentliche Meinung wollte nicht begreifen, wie bei 
der freien Preffe und bei den ungehinderten Wahlen eine diefen Miniftern günftige 
Kammer gefchaffen werben könne. Der Erminifter Decaur bewies mit der Lifte in 
den Händen, daß dieneuen Minifter mit der größten Mühe in der Kammer kaum 150 
Stimmen auf ihre Seite bringen würden, und Zalleyrand foll P.'s Miniſterium 
gradezu le ministere impossible genannt haben. Diefe Vorausfagungen trafen 
ein. Der König fand in der Rechten jene Kammermehrheit nicht, zu welcher ihm 
Ravez die beftimmte Hoffnung gemacht hatte. In fünf Departements ber ehe⸗ 
maligen Provinz Bretagne entjtanden Steuerverweigerungsvereine, deren Mit- 
glieder ſich folidarifch verpflichteten, nicht nur jede Entrichtung von Abgaben, die 
nicht in Gemaͤßheit der Charte, alfo illegal, gefodert würden, zu verweigern, fondern 
auch ſich gegenfeitig für die Koften zu entfchädigen, welche für Diefen und Jenen 
ihres Vereins aus jener Verweigerung entftehen möchten. Das Minifterium ließ 
nun zwar fämmtliche Journale, welche Ankündigungen der bretagnifchen Steuer: 
vermweigerungsvereine enthielten, in Befchlag nehmen, allein deffenungeachtet ent= 
ftanden bald in Paris und in verfchiedenen Departements ähnliche Verbindungen. 
Die Minifter fahen die Gefahr; allein fie waren über die Mittel, ihr zu begegnen, 
nicht einig. Labourdonnaye rieth zu den ſtrengſten Maßregeln; Gourvoifier, auch 
Polignac und die Übrigen flimmten dagegen. Endlich trug Chabrol auf die Errich— 
tung einer Präfidentfchaft des Confeils an, damit dem Minifterium ein Charakter 
von Feftigkeit, Einheit und Confequenz gegeben würde, worauf fi alle Royali= 
ften, die dann gewiß in den Kammern die Mehrheit bilden würden, flügen koͤnn⸗ 
ten. Labourdonnaye widerfprady und bot feine Entlaffung an, die angenommen 
wurde. Nun ward am 18. Nov. 1829 der Fürft von P. zum Präfidenten bes 
Minifterconfeils (Premierminifter) ernannt und am 19. Nov. 1829 Guernon de 
Ranville in das Minifterium berufen. Dieſer trat an Montbel’8 Stelle an bie 
Spitze der geiftlichen Angelegenheiten und des öffentlichen Unterrichts; Montbel 
erhielt das Minifterium des Innern. Labourdonnaye aber ſchloß ſich in der Kam—⸗ 
mer an die Oppofition der Ultraroyaliften an. 

Das Spftem der auswärtigen Politik Frankreichs hatte ſich bisher, unter 
Richelieu, Pasquier, Deffolles und la Ferronnays, den Anjichten des peter&burger 
Cabinets genähert; jet neigte e8 ficy zu denen des englifchen hin. Doch ift bes 
merkenswerth, was Mauguin, einer von den Anklägern P.'s, in Gegenwart: ber 
übrigen Inftructionsrichter zu P. fagte: „Wir haben mit Vergnügen gefehen, 
daß Sie unfere Gefchäfte im Auslande mit Feftigkeit, Redlichkeit und in echt franz 
zöfifcher Weiſe geleitet haben.” Das Syſtem der innern Verwaltung trug zwar 
anfangs das Gepräge der Mäfigung und conftitutionneller Gefinnung; auch 


*) Im ‚‚Journal des debats‘’ ſchloß ein anderer Artikel über benfelben Gegenſtand 
mit den Worten: „Unglüdlicyes Frankreich, unglüdlidher König!“ Der Herausgeber 
Bertin de Baur mwurbe deswegen vor Gericht geftellt und zu ſechsmonatlicher Haft 
verurtheilt (26. Aug. 1829). 
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konnte man ber Regierung keine Gemwaltfchritte und unconftitutionnelle Mafregeln 
vorwerfen; Gourvoifier berief fogar den Liberalen Salvandy in den Stuatsrath; 
allein durch nichts vermochte das Minifterium den faft allgemeinen Widermillen 
gegen fich zu überwinden. Es befchloß daher zuerft, fich des Einfluffes der Beam⸗ 
ten zu verfichern, und der Juftizminifter foderte durch ein Circular die Brhörden 
auf, Liften über die politifchen Gefinnungen der Einwohner an ihn einzufenden, 
P. aber, um das Handelsintereffe zu gewinnen, nahm das Handelsdepartement 
unter feine Leitung. Doch der Plan, die Charte durch einen von Beugnoi ausges 
arbeiteten Zufagartitel royaliftifcher zu machen, fam nicht zue Ausführung, weil 
ſchon das bloße Gerücht davon eine allgemeine Gährung verurſachte. Die Wahlen 
der neuen Deputirten fielen daher meiftens auf Liberale, und die Bitterkeit in der 
Sprache der Oppofitionsblätter nahm zu, je mehr die Herausgeber und Journa⸗ 
liften verfolgt wurden. Da nun aud) der Mangel an überwiegenden Talent in 
dem Minifterium bei den Kammerverhandlungen täglich mehr hervortrat, fo war 
die Meinung ziemlich allgemein, P. und fein Minifterium könne fich nicht halten. 
Die guten Eigenfchaften des Fürften von P. als Privatmann konnten feine ſchwa⸗ 
chen Seiten ald Staatsmann nicht aufwiegen. Er vermochte weder eine Sache 
zu erörtern, noch fie zu ergründen; die wichtigften Gegenftände wurden von ihm, 
felbft in der legten Krijis, mit dem Ausdrud der Selbitgefälligkeit nur obenhin be= 
handelt, die größten Schwierigkeiten mit Zuverficht befeitigt, und doc mar er 
nicht im Stande feine Meinung mit Gründen zu vertheidigen. Der Einfluß, wel- 
chen er im Rathe des Königs auf die übrigen Minifter ausübte, war weniger eine 
Folge der Überlegenheit feiner Geiftesgaben, als die feiner Stellung in der Gunjt 
des Königs und der Gongregation. *) Jener Einfluß aber erhöhte nur fein Selbft: 
gefühl und beftärkte feinen Eigenfinn. . Da er nun damit einen muthvollen Cha= 
rakter verband, fo konnte man von ihm erwarten, daß er, wo es feine Überzeugung 
von der Pflicht ald treuer Unterthan galt, dem Sturme die Stirn zu bieten und 
lieber Alles aufs Spiel zu fegen fühig fein würde, als die Präfidentfchaft des Con⸗ 
feils und einen von dem Könige genehmigten Beſchluß deffelben aufzugeben, 

Die erfte Prüfung feiner Kraft trat bald nach der Eröffnung der Kammern 
am 2. März 1830 ein. Schon in dem erften Scrutinium der Wahlkammer erz 
gab fich eine Mehrheit von 225 Oppofitionsftimmen gegen 116 minifterielle Vo: 
tanten. Auch fiel die Wahl der Gandidaten zur Präfidentfchaft auf drei Männer 
von ber linken Seite: Royer-Gollard, Gafimir Perier und Sebaftiani. Die Res 
gierung ernannte den erfigenannten zum Präfidenten der Deputirtenfammer. Nun 
begann die Berathung über die Antwortsadreſſe auf die Thronrede. Der Verfaf- 
fer, Gauthier von Bordeaur, erklärte darin gradezu: entweder muͤſſe das Miniftes 
rium entlaffen, oder die Kammer aufgelöft werden. Vergebens fprachen in ber 
Kammer für mildernde Abänderungen die Minifter Montbel, Guernon de Ranz 
ville und Hauffez. Diefe am 18. März 1830, durch die Mehrheit der Deputirten> 
fammer von 221 Deputirten befchloffene Adreſſe (f. Frankreich) war, wie 
P. ſelbſt fid) ausdruͤckt **), „der erfte Anklang der wider die Monarchie anges 
zogenen Sturmglode”,. Zegt hätte P. feine Stellung aufgeben follen; allein 
er beharrte eigenfinnig darauf, den einmal betretenen Weg fortzugehen. Nun er: 
folgte die Vertagung der Kammer am 19. März, und die Abfegung einer Menge 
liberal gefinnter Präfecten und anderer Beamten. P.'s Günftling und Rathgeber, 
Cottu, Rath bei dem Eöniglichen Gerichtshofe za Paris, mußte jegt durch feine 
Schrift: „Des droits du Roi envers la royaute”, folgende Säge in Umlauf brin⸗ 


*) Bekanntlich waren die Führer derfelden Cardinal Latil, Erzbifchof von Rhelms; 
Frayſſinous, Biſchof von Hermopolis; Herzog von Blacas; Baron Damas, Gous _ 
verneur des Derzoge, von Borbeaur, und Tharin, der Lehrer deffeiben. 

*) S. die „„Considerations politiques” des Fürften von P. (Paris 1832). 
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gen: 3.) das Wahlgeſetz fei mit dem Koͤnigthum unverträglich, daher müfle man 
das Wahlgefeg oder die Charte ändern; 2) dem Könige allein ftehe eine foldye Ans 
derung zu; 3) e8 ſei nothwendig, erbliche Wähler einzufegen; 4) die Würde des 
Könige: Eönne nicht dulden, daß diejenigen Deputicten wiedergewählt würden, 
welche ihn einmal beleidigt hätten u. f. m. So ward Frankreich auf Gemaltfchritte 
des Abjiolutismus vorbereitet, und die Nationaloppofition gegen das Minifterium 
gleichſa m herausgefodert. Hierauf erfhien die Ordonnanz vom 16. Mai, welche 
die Auflöfung der Deputirtenfammer, die Zufammenberufung der Wahlcollegien 
vom 23. Sun. bis zum 20. Jul. und die Einberufung der neu zu wählenden Kam⸗ 
mer zur: Eröffnung der Sigung am 3. Aug. ankündigte. Die gemäßigten Mitglie 
der des Minifteriums, Chabrol und Sourvoifier, traten jegt am 19. Mai aus dem» 
felben heraus, und ducd die Drdonnanz vom 19. Mai wurden Herr von Chante 
lauze, (Öraf Peyronnet, den Karl X. am 4. San. 1828 zu.n Pair von Frankreich 
ernannıt hatte, und Baron von Gapelle zu Miniftern ernannt. Baron von Mont 
bel erhielt jest das Finanzdepartement; . an feine Stelle trat, als Minifter 
des Innern, der entichloffene Peyronnetz Chantelauze, welcher die verrufene 
Statiftik der Deputirtenfammer verfertigt hatte, aus welcher erhellen follte, daß 
das Minifterium eine Mehrheit von 40 Stimmen in der Kammer haben werde, 
wurde (Broßfiegelbewahrer und Suftizminifter; Baron Gapelle, den man ber Sn: 
trigue bei den Wahlen von 1824 und 1827 befchuldigte, erhielt ein neu errichtetes 
Minifterium, das der Staatsbauten. Zugleich wurden im Sinne der Ultrapartei 
Berthier und Balainvilliers zu Staatsminiftern und Mitgliedern des Geheim; 
- raths, mnd am 22. Mai Baron Dudon zum Staatsrath und Mitglied des Ca: 
‚ binets ernannt. Altes hing jedoch von den neuen Wahlen ab. Mm diefe für die 
Regierung zu gewinnen, erließ Karl am 13. Jun. 1830 eine vom Fürften von P. 
unterzeichnete Proclamation an die Wähler der Deputirten. (S. Frankreich.) 
Sm ähnlichen Sinne faßten die Bifchöfe ihre Mandements ab. Doch vergebens 
wurden (am 18. Jun.) in 17 Departements und am 12. Sul. in acht parifer 
Wahlvarſammlungen die der herrfchenden Partei nicht genehmen Wahlen prore: 
girt; vergebens fchrieb P.'s Blatt, der „Universel”, über das den Bourbons fo 
verderblich gewordene Thema: „Le roi peut-il ceder?” und „Leroine cédera 
pas”; vergebens ließ P. eine Schug: und Lobfchrift auf die 15 Jahre der Rejtaus 
ration abfaffen. Die Majorität der Wahlen fiel dennod ganz auf die Seite der 
Liberalen; die Meiften der 221 traten wieder ein, und die linke Seite zählte volle 
260 Stimmen. Segt rierh Peyronnet felbft zu Eonceffionen, um die Mehrheit 
der Stimmen für die Liberalen zu gewinnen; allein die Eroberung Algiers, wovon 
die Nachricht am 8. Zul. in Paris eintraf, gab der Hofpartei des Abſolutismus 
neues Vertrauen. Deffenungeachter fielen die unter dem Eindrude des Sieges 
bulletins (12. Sul.) erfolgten Wahlen für die Liberalen noch viel glänzender aus 
als die frühern. 

Das Minifterium entfchloß ſich nun durchzugreifen. Ein Minifteriafbe 
richt an den König, von Shäntelauze verfaßt, enthielt die Beweggründe zu 
den befchloffenen Staatsftreichen der Drdonnanzen vom 25. Jul. Frankreich, 
hieß es in jenem „Rapport liberticide”, wie ihn der „„ Temps” nannte, „ſteht am 
Rande eines revolutionnairen Abgrundes; die Frechheit der Preſſe und das 
Wahlgeſetz, die Quelle der gefährlichften Umtriebe, regen bie politifchen Leiden 
ſchaften bis in die Tiefe der Gefeufchaft auf und bewegen ſelbſt die Maffe.” 
Ein großes, über ganz Frankreich ausgefpanntes Netz umgarne alle öffentlichen 
Beamte. Sie befänden ſich in einem fortdauernden Anklageftande; man fchone 
blos Die, deren Treue wanfe, und lobe Die, deren Freue ſchon gebrochen 
fei, während alle übrigen von der revolutionnairen Faction als Opfer künfti- 
ger Volksrache bezeichnet würden, Es fei dieſelbe Revolutionsbrut, welche mit 
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ihren vergifteten Waffen die Religion und die Priefter anfalle; fie werde noch 
im Herzen des Volkes jedes teligiöfe Gefühl erftiden, die Grundlagen des 
Glaubens vernichten, die Quelle der öffentlihen Moral vergiften u.f.w. Das» 
rum fei nicht zu zögern. Durch eine folche Darftelliung riß das von P., der wie 
der unter dem Einfluß ber Congregation ſtand, geleitete Minifterium den ſchwa⸗ 
hen, frommen und ftolzen König zur Beröffentlihung der Ordonnanzen hin, welche 
die Brandfadel in bie Maffe aufgehäuften Zündftoffes warfen. (S. Frank⸗ 
veih und FJuliusrevolution.) P. handelte übrigens im Einverſtaͤnd⸗ 
niffe mit dem Könige und der Gongregation, faft ohne Mitwiffen und Mitwirken 
feiner minifteriellen Collegen; und fehr wahrfcheinlich auch ohne Mitwiſſen der 
von Paris entfernten Dauphine. Er felbft verfah, in Bourmont's Abweſenheit, 
die Functioner des Kriegsminiſters; daher ſtanden ihm alle Streitkräfte zue Ver⸗ 
fügung, allein er nahm nicht die nöthigen Maßregeln, um auf den Fall eines Aufs 
ftandes fich den Sieg zu fihern. Der den Dienft in Paris ald Generalmajor der 
Garde verfehende Marſchall Marmont erhielt blos Inſtruction und Befehl, wo 
die Corpschefs, auf ben Fall, daß das Volk ſich zufammenrottete, die Truppen 
aufftellen follten. Aber erft am 25. Zul. ward dem Marſchall Marmont durch 
eine, von P. allein unterzeichnete Drdonnanz der Oberbefehl über alle Truppen der 
erſten Mititairdivifion übertragen, „zur Aufrechthaltung der Ordnung, Ruhe und 
des Gehorſams gegen das Gefeg”. So ftanden auch der Policeipräfert Mangin 
und alle parifer Behörden in directer Verbindung mit P. Diefer regierte eigent⸗ 
lich am 26., 27. und 28. Zul. Schon am 26. Eonnte er von der Größe der Auf 
tegung, welcher die Drbonnanzen die Waffen gaben, fich überzeugen. Die Ren» 
ten fielen um 4 Francs; die FJournaliften proteftirten; die Deputirten verfams 
melten fich; Abends zeigte ſich der erſte Volksaufftand beim Palais royal; man 
warf dem Fürften P. die Fenfter ein. Die Macht, über welche Marmont verfügen 
konnte, wurde auf 13,000 Mann geſchaͤtzt; noch mehr Truppen ftanden in den bes 
nachbarten Städten. Allein jene Zahl war nicht voll; die Zahl der in Paris kämpfen» 
den Eruppen foll nach dem Abfall der Linientruppen nicht mehr ald 6400 Mann bea 
tragen haben. Dazu kam, daß P. als Kriegsminiftee — während Bourmont’s 
Abmwefenheit —, da er keinen ernfien und langen Kampf erwartete, nicht für dem 
nöthigen Vorrath an Munition und Lebensmitteln geforgt hatte. Schon am 28. 
Zul. Mittags fehlte e8 den Truppen an Schießbedarf. Endlich fand man, nach⸗ 
dem das Trauerſpiel vorüber war, Marmont's Dispofitionen fehlerhaft. Er habe, 
fagte der General Alix, die Truppen viel zu zerftreut aufgeftellt und fei nicht auf 
deren fichere Verbindung oder Zufammmenmwirkung bedacht geweſen. Nur an Geld 
fehlte e6 den Zruppen nicht; denn e8 waren in den drei Kampftagen unter dad Mis 
litair und befonders an die Gensdarmen nicht weniger ald 974,271 Fr. vertheilt 
worden, Da ſich die Offiziere der Linieninfanterie meigerten, Feuer zu commandiren, 
fo fochten zulegt faft nur die Oendarmen, die Garden und die Schweizer, Auch P. 
hat dem Marſchall Marmont in einem Schreiben, das die „Gazette de France” 
mittheilte, Vorwürfe wegen unzulänglicher Vertheidigung der Hauptftadt in den 
drei Juliustagen gemacht. Hierauf antwortete der Marfchall in einem Schrei= 
ben aus Wien vom 26. März 1833 (im „Temps’) Folgendes: Die Befagung 
von Paris im Zul. feinicht, wie ber Fürft P. behaupte, 13,000 Mann ſtark ge 
welen, fondern habe nur in 9324 Combattanten zu Fuß und zu Pferde beftanden, 
die durch die Truppen von St.-Denis, Verfailles, Muelle und Courbevoye auf 
11,049 M. fliegen. Der Fürft als Kriegsminifter habe verfäumt, die Garnifo 
nen von Vincennes und andern Stäbten als Referven in die Nähe von Paris zu 
ziehen. Sein Befehl an die Zruppen im Lager zu St.:Omer, auf Paris zu 
marſchiren, fei erft am 30, im Lager angefommen. Er, der Marſchall, habe 
zwar am 28, den Befehl ertheilt, daß die benachbarten Garniſonen nach Pa- 
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ris zögen, aber nur zwei Regimenter Infanterie umd zwei Regimenter Ga= 
valerie hätten dahin gelangen, die Artillerie von Vincennes aber erft am 29. 
Jul. Nachmittag in St.:Cloud eintreffen können, nachdem Paris bereitd verlo= 
ren gewefen. 

Der Kampf am 27. blieb unentfchieden. In der Nacht hatten die hohe 
Beiftlichkeit, der Minifterrath und der Hof Paris verlaffen. Das Volk errichtete 
furchtbare Barrikaden und fein Widerſtand ward militairiſch organifirt. Noch 
konnte P. durch Nachgeben und Abtreten von feinem Poſten den Thron ret— 
ten; allein ſtatt deſſen erklärte der König von St.:Cloud aus am 28. Paris in 
Belagerungszuftand, und Marmont erhielt die Vollziehung diefer Maßregel. Diefe 
Drdonnanz war blos von P. unterzeichnet. Nun wurden Kriegsgerichte ernannt, 
und die Truppen der benachbarten Garnifonen und in den Lagern von St.:Omer 
und Luneville follten in Eilmärfchen nad) Paris aufbrechen. An demfelben Tage, 
am 28. Vormittags, begaben fi die Deputirten Graf Lobau, Caſimir Pe: 
tier, Mauguin, General Gerard und Laffitte in die Zuilerien zum Marſchall 
Marmont, um ihn zur Einftellung des Bürgerfampfes zu bewegen. Sie verlang- 
ten Zuruͤcknahme der Ordonnanzen, Verabſchiedung der Minifter und Berufung 
der Kammern auf den 3. Aug. Marmont fegte davon den Fürften P., der in den 
Zuilerien war, in Kenntniß; allein er brachte ihnen nach wenig Minuten P.'s 
Erklärung: Solche Vorfhläge machten jede Unterhandlung überflüffig. Diefe 
Antwort ftürzte Karl's Dpnaftie vom Thron. (S. Juliusrevolution.) Am 
29. flüchteten fich die Minifter aus den Zuilerien nach St.:Cloud, wo Karl am 
30. ein neues Minifterium unter dem Borfige des Herzogs Mortemart er= 
nannte, indem er die Ordonnanzen zuruͤcknahm. Zu fpät! Der Hof verlief nun 
©t.:Cloud, und P. befand ſich als Bedienter verkleidet, im Gefolge Karl X., auf 
dem Zuge von Rambouillet nach Cherbourg. Er hörte überall die Verwuͤnſchun—⸗ 
gen des Volkes. Die Hofleute überhäuften ihn mit Vorwürfen, und mehrmals 
war er in Gefahr, von den wüthenden Gardes du Corps, welche die Königsfamilie 
geleiteten und ihn, trog feiner Verkleidung erkannten, erfchoffen zu werden. P. 
hielt e8 daher für ficherer, in der Nähe von Cherbourg den koͤniglichen Zug zu ver- 
Laffen, und gelangte als Bedienter der Marquife von St.:Fargeau, die ihn in ihr 
Cabriolet aufnahm, unerkannt nad) Granville. Sein Benehmen erregte den Ver: 
dacht der Nationalgarde; er wurde am 15. Aug. verhaftet, und am 16. früh auf 
die Mairie gebracht. Hier entdedte er fi) dem Maire, nachdem er für feine per: 
fönlihe Sicherheit Schug zugefichert erhalten hatte. Mun ward er der Departe: 
mentalcommiffion übergeben und nicht ohne Gefahr vom Pöbel in Coutances und 
in St.⸗Lo den Gendarmen enteiffen zu werden, nad) St.:2o (Hauptftadt des De: 
partements La Manche) gebracht. Aus dem Gefänaniffe daſelbſt fchrieh er am 
17. an den Präfidenten des Pairskammer, und verlangte ald Pair von Frankreich 
in Folge des Artikels 29 der Charte freigelaffen zu werden: er wolle fi) auf feinen 
Landfig zurücdziehen, oder, wenn ihm dies nicht erlaubt würde, mit feiner Familie 
ins Ausland begeben; allein auf die Erklärung des Großfiegelbewahrers, daß die 
Berhaftung in Folge allgemeiner Beſchaldigung als Urheber von Thaten, die eine 
in der zweiten Kammer eingebradhte Anklage begründeten, gefchehen fei, geneh— 
migte die Pairskammer am 23. Aug. dem Artikel 29 der Charte gemäß, die Ber: 
haftung des Fürften zu St.Lo. 

In ähnlicher Verkleidung wie P. hatte auch Graf Peyronnet ber Volks: 
wuth zu entgehen gefucht. *) Allein er ward ſchon am 2. Aug. zu Tours ange: 
halten, erfannt und ins Gefängniß dafelbft gebracht. Daffelbe Schidfal traf in 
der Nähe von Zours am 3. Aug. den ehemaligen Großfiegelbewahrer Chantelauze 


*, Bein Schloß zu Montferrand war vom Pöbel in Brand geitedit worden. 
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und feinen Gefährten. Guernon:Ranville. Unterdefien hatte in ber Deputirten» 
kammer bereits Salverte am 6. Aug. darauf angetragen, das Polignac'ſche Mini: 
jlerium in Anklageftand zu verfegen. Auf den Bericht einer Commiffion wurden 
Verhaftsbefehle erlaffen, und demzufolge P., Peyronnet, Chantelauze und Guer: 
non de Ranville in das Schloß zu Vincennes gebracht, wo fie am 29. Abends ein: 
trafen. Hier begann ihre vorläufiges Verhör am 28. Aug. und am 9. Sept. Dars 
auf ward am 29. Sept. von der Deputirtenfammer eine Commiſſion ernannt, 
welcher die Anklage der vorigen Minifter auf Hochverrath bei der Pairskammer 
übertragen wurde. Hauſſez, Montbel und Gapelle hatten ſich aus Frankreich 
geflüchtet, wurden aber ebenfalls des Hochverraths angeklagt. *) Während 
man in der Wahlfammer den Vorſchlag Tracy's, durch ein Gefeg die Todes⸗ 
firafe bei politifchen Verbrechen abzufchaffen, mit großer Mehrheit ünterſtuͤtz⸗ 
te, foderte das Volk laut die Hinrichtung P.'s und feiner Mitgefangenen. Am 
18. Oct. 309 fogar ein rafender Haufen von einigen Hundert vor Vincennes 
und verlangte drohend die Auslieferung; allein der General Daumesnil wies fie 
mit Entfchlofjenheit zurüd. „Dränget ihr”, rief er aus, „mit Gewalt in die Fe— 
ftung, fo fprengte ich euch fammt den Miniftern in die Luft.” Auch in Paris 
mußten ähnliche Zufammenrottungen zerftreut werden. Am 10. Dec. wurden die 
BDerhafteten von Vincennes in das dazu befonders eingerichtete Gefängniß im Lu⸗ 
yemburg gebracht, um vor dem Pairsgerichte zu erfcheinen. Hier fand am 14. das 
erfte Hauptverhör ftatt. Der Erkönig that Alles, was in feinen Kräften ftand, 
um die Angeklagten zu retten. In einem Schreiben an den Präfidenten der Pairs⸗ 
kammer, Baron Pasquier, erklärte er feierlich, daß er perfönlich die DOrdonnanzen 
befohlen und gebieterifch von den Miniftern die Unterzeichnung verlangt habe. P. 
wählte Martignac (f.d.) zu feinem Vertheidiger. Peyronnet vertheidigte fich 
felbft. Beide, fowie Hennequin und die übrigen Bertheidiger (f. Procefder Er- 
minifter KarlX.), entkräfteten manche Punkte der Anklage und machten fogar den 
Zhatbeftand zweifelhaft. Um fo drohender aber wurde die Aufregung des Volkes, wel: 
ches in dem Gange bes Proceffes die Abficht zu erfennen glaubte, die Angeklagten der 
Strafe zu entziehen; doc) wurden die Aufitände am 19. und 20. Dec. (f. Frank: 
reich) leicht unterdrüdt;z als aber das am 21. Dec. um 10 Uhr Abends gefprochene 
Urtheil, welches die vier Angeklagten des Hochverraths für ſchuldig erklärte, und le: 
benslängliche Haft, den Verluſt aller ihrer Zitel, Grade und Drden, gegen P. ins⸗ 
befondere noch die Deportation und den bürgerlichen Zod, ſowie die folidarifche Bes 
zahlung der Procefkoften gegen Alle ausſprach, befannt wurde, da wollte der Pos 
bel unter dem Gefchrei: Tod den Miniftern! ins Innere des Luremburg eindrin= 
gen, und da dies nicht gelang, der Kanonen im Louvre ſich bemächtigen ; allein die 
öffentliche Ordnung fiegte. Nun erft erfuhr das Volk, daß die Minifter am 21. 
gegen Abend, gleich nad) dem Schlußverhör, aus dem Luremburg nad Vincennes 
abgeführt worden waren, wo man ihnen am 22. das gefprochene Urtheil befannt 
machte. Am 29. Dec. wurden fie nach dem Schloffe Ham in der Picardie (Des 
partement der Somme) gebracht, wo fie am 30. ankamen und noch gegenwärtig als 
Staatsgefangene unter firenger Aufficht leben. 
Der Fürft P. war früher mit Fräulein Campell, aus Edinburg, verheirathet, 
die ihm zwei Kinder geboren hatz nach ihrem Tode vermählte er fich mit der Zoch: 
*) Hauffez war nad) England entkommen; Montbel ging über die Grenze nach 
Deutfchland und fchrieb in Wien das Leben des Herzogs von Reichſtadt; Capelle 
ichte verborgen in Paris bis zum 11. Oct., entkam dann als Bedienter über bie 
Grenze nach Deutfchland und begab fih nach Edinburg. Im Mai 1833 erſchien 
von Hauffez eine politifhe Schrift: „Philosophie de l'exil“, worin er feine Hand⸗ 
lungsweife als Refultat feiner aufrictigen monarchiſchen Gefinnungen darftellte und 


die Herausgabe feiner Memoiren anfündigte. Auch ſchrieb er in London „La Gran- 
de-Bretagne en 1833‘ (2 Bde., Paris 1833). 
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ter des Lords Rancliffe, von der auch zwei Kinder leben. Die Fuͤrſtin P. ging waͤh⸗ 
rend der parifer Unruhen nad) England; bie Kinder befanden ſich auf einem Lande 
gute des Fürften, von wo fie der Kammerdiener und die Kammerfrau verkleidet, 
als ihre Kinder, über Cherbourg nad) England führten. Als die Fuͤrſtin die Ge⸗ 
fangennehmung ihres Gemahls erfuhr, kehrte fie nach Frankreich zurüd, und hielt 
fi) fpäter in Ham auf, wo die Gefangenen die Erlaubniß erhielten, ihre Familio 
bei ſich zu ſehen. P. ſchrieb in feiner Haft eine Rechtfertigungſchrift: „Considé- 
rations politiques sur Pépoque actuelle, adressées a l’auteur anonyme de Pou- 
vrage intitule: Histoire de la restauration‘’ (Capefigue) par un homme d’etat” 
(Paris 1832). Er weiſt darin einige Irrthuͤmer nach, die Capefigue ſich hat zu 
Schulden kommen laffen, wenn er behauptet, daß P. 1814 eine Reaction in ber 
Mititairdivifion Toulouſe hervorgerufen habe, und fügt feine Vertheidigung auf 
das monarchifche Princip der Charte von 1814, weldyes dem Könige das Recht 
gegeben, den Artikel 14 der Charte im Sinne und zu Gunften dieſes Princips 
auszulegen und demgemaͤß die Ordonnanzen vom 25. Jul, als „voruͤbergehende“ 
Maßregeln zu erlaffen; Übrigens zeigte er die vielen Rechtswidrigkeiten in dem 
Hochverrathsproceſſe. 

Was P.'s Privatcharakter betrifft, ſo iſt uͤber ihn das allgemeine Urtheil 
nur guͤnſtig. Der „Temps“, deſſen Angriffe gegen das Miniſterium P. am heftige 
flen und in den ftärkften Ausdrüden abgefaßt waren, fagte am 7. Jan. 1831: 
„Herr von P. ift ein durchaus rechtlicher, loyaler, religiöfer Dann, ein guter 
Gatte, ein guter Vater, ein dem Könige ergebener Freund; in Gefellfchaft kann 
er als liebenswürdig gelten; von Charakter ift er fehr muthig.” Auch fpricht ber 
„ Temps” von der faft ftoifchen Ergebung, die P. während der ganzen Zeit feiner 
Gefangenfchaft bei den Debatten und im Gefängnifje zu Ham gezeigt habe. Er 
fegt hinzu; man koͤnne nicht umhin zu denken, daß er den Seinigen die Erim 
nerung eines faft fledenlofen Lebens hinterläffen werde, (7) 

Politifhe Vereine, f. Vereine. 

Dolytehnifhe Lehranftalten. Obgleich in Deutfchland viele 
Erfindungen und Berbefferungen in den verfchiebenen Zweigen der Gewerbe fchon 
feit ältern Zeiten gemacht worden find, fo hatte doch das britifche Reich, in feiner 
günftigen Lage als Weltmarkt, mit den ihm zu Gebote ſtehenden Reichthümern 
in feinen Fabrik⸗ und Manufacturunternehmungen eine ungemeine Kraft ent: 
wickelt und durch feine Waaren aus allen Ländern und auch aus Deutfcyland un- 
geheure Summen gezogen. Unftreitig wurden befonders hierdurch die Negierums 
gen anderer Staaten veranlaßt, eine größere Aufmerkfamkeit auf die beffere Aus: 
bildung des Gewerbfiandes zu wenden, für welchen bis dahin etwas Erhebliches 
nicht gefchehen war. Man fah ein, daß der rein praftifche Unterricht, der einem 
Lehrlinge in der MWerkftätte des Meifters Handfertigkeit aneignet, nicht ausreiche, 
ben Lernenden dahin zu bringen, felbft mwefentliche Vorfchritte in feinem Fache zu 
tbun, da er dazu nothwendig wiſſenſchaftliche Bildung des Geiftes bedarf. Denn 
in den Gewerben werden Stoffe aus allen drei Reichen ber Natur im mechaniſchen 
Wege, wie durch Hülfe chemifcher Verbindungen verarbeitet, Werkzeuge, Ma: 
fhinen und Appar te der mannichfachften Art dabei angewendet, und es hat der 
umſichtige Gewerbsmann mit den Leiftungen und den Bedürfniffen des Auslandes 
wenigftens in den Hauptumriffen ſich befannt zu machen und bei feinen Unterneh: 
mungen fid) danach zu richten. Alle Theile der Wiffenfchaft und der Kunſt finden 
daher in dem Gewerbweſen, bald hier, bald dort, ihre befondere praktiſche Ans 
wendung, umd diefe zu zeigen, Gewerbkunde und Gewerbthätigkeit zu erhalten, 
zu vervollfommnen und zu verbreiten, ift der für da8 Staatsleben fo ungemein 
wichtige Zwed, den technifche Lehrinftitute zu erfüllen haben. Sn diefem Sinne 
wurden auc) von deutfchen Regierungen in neuern Zeiten in Prag, Wien, Ber 
lin, Münden, Nürnberg, Dresden, Hanover und an andern Orten nach 


Polytechniſche Lehranftalten 595 


und nad folhe Bildungsanftalten gegründet und ihnen mehr ober weniger 
beträchtliche Hülfsmittel zugemwiefen. Es tritt auch immer deutlicher der ums 
gemein große Nugen hervor, den dieſe Anftalten und die fonft zur Belebung und 
Vervollkommnung des gefommten deutſchen Induftriewefens genommenen Maß: 
regeln gehabt haben, denn großentheils iſt es nur ihnen zuzufchreiben, wenn 
Deutfchland jest in fo vielen Waaren: und Handelsartikeln.den Anftrenyungen der 
übrigen europaͤiſchen Staaten die Wage halten kann, viele deutſche Induſtrie⸗ 
erzeugniffe im Auslande gefucht werben und wie in die benachbarten Staaten, fo 
ſelbſt in die entlegenften Länder gehen. Es ift natürlich, daß nach den abweichen⸗ 
den Bedürfniffen der Staaten, auch ben höhern Gewerbſchulen in denfelben eine 
verfchiedene Einrichtung gegeben worden ift. Schon vorhandene Inftitute für eins 
zelne Lehrfächer waren mehr oder weniger in ihrem Umfange zu erhalten, für die⸗ 
fen oder jenen Gewerbszweig war vorzugsweife Sorge zu tragen, vorhandene 
Sammlungen, Örtliche Verhältniffe und andere Umftände mußten berüdfichtigt 
werben. Daher die abweichenden Einrichtungen in den Inſtituten zu Wien, Ber: 
lin, Prag und an andern Orten. Überall hat man jedoch: die höhern Bildungs⸗ 
inſtitute für Gewerbe in die Hauptſtaͤdte eines Landes gelegt, da in dieſen die das 
felbft vorhandenen wiffenfchaftlichen und artiftifhen Sammlungen, die zahlreis 
chen größern Werkftätten und Fabrikunternehmungen, die Bibliotheken, der Auf⸗ 
enthalt wiſſenſchaftlich unterrichteter, fachkundiger Männer und manche andere 
BVerhältniffe ungleich mehr Mittel und Gelegenheit zur gründlichen Belehrung 
Darbieten, als in Eleinern Städten gefunden werden Eönnen. Auch gebeihen folche 
Lehranftalten dann am beften, wenn fie unmittelbar von den Regierungen ausges 
hen und wenn bie für den Unterricht der Gewerbtreibenden angemwiefenen Mittel 
nicht durch) die Unterhaltung mehrer Eleinern Anflalten in einem Lande vereinzelt, 
fondern zur angemeffenen Ausftattung eines größern Inſtituts verwendet werben ; 
denn nur dann kann diefes in feinen Lehrfächern, in feinen Mufter:, Mobell:, 
Mafchinen: und Werkzeugfammlungen das Wichtigfte des Gewerbweſens umfafs 
fen und einen belehrenden Überbli® gewähren. Die Lehrfächer und Unterrichts: 
gegenftände, die für polytechnifche Snftitute und höhere Gemwerbfchulen insbefons 
dere gehören, find folgende: 1) Phyſik. Es ift dringend nothwendig, die allge 
meinen Eigenfhaften der Körper und die wichtigften Erſcheinungen in der Natur 
zu erklären. Die Lehren von der Schwere, vom Schalle, vom Licht, von ber 
Wärme und andern finden in den Gemwerben die vielfachfte Anwendung. Überdies 
iſt Phyſik ein nothwendiges Vorftudium der Chemie. Mit Phyſik können zwed: 
mäßig Vorträge über technifhe Mineralogie verbunden werden, um die Schüler 
mit dem vielfachen Gebrauch der Foffilien in den Gewerben bekannt zu machen. 
2) Chemie. Sie ift für fehr viele gewerbliche Unternehmungen das wahre Lebens- 
element. Ohne Chemie würden Glasfabrikation, Gerbereien, Seife:, Potafchez, 
Salpeter: und Salzfiedereien, Vitriol:, Alaun⸗, Salmiak-, Bleizuderfabrikation, 
Scheidewaffer:, Salz: und Schwefelfäurebereitung, die Verfertigung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Farben, die Färbe: und Bleichkunſt, die Bereitung der durch Gährung ge: 
wonnenen Producte, Wein, Bier, Effig ꝛc., nicht beftehen oder nicht mit Einficht 
und Erfolg geführt werden koͤnnen. 3) Technologie. Die Vorträge diefer Wif- 
fenfchaft follen einen Überblick der hauptfächlichften Gewerbe und Fabrikationen 
umfaffen, die Grundfäge, Mittel und Regeln nachweiſen, nach welchen die Na= 
turproducte für die Bedürfniffe des Menfchen bearbeitet werden und insbefondere 
die Erklärung derjenigen Induſtriezweige zum Gegenftande haben, die auf mecha⸗ 
nifhen Grundlehren beruhen und mehr oder weniger das wiffenfchaftliche Fach bes 
rühren, Namentlich die vorzüglichften Metall: und Holzarbeiten, alle Arten von 
Spinnereien und Webereien, Drudereien, Papierfabrikationen, Zuderfiedereien 
u. dgl. mehr. Sehr belehrend ift es, wenn bei den en * dieſe Ge⸗ 
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genftände die Schüler in die Werkflätte felbft geführt werben und fie die Gegen- 
ftände im Fortgange der Bearbeitung zu Geficht befommen. Mit dem Unterricht 
in Technologie ift zwedmäßig der Unterricht in Waarenkunde zu verbinden. 4) 
Mathematik. Es find Zahlenrechnung, Buchſtabenrechnung, Geometrie, Ste 
reometrie, Zrigonometrie, höhere Mathematik, Statik, Hydroſtatik, Mechanik 
und Hydraulik vorzutragen und die Beifpiele fo viel möglich aus dem Bereiche des 
Gewerbfaches, insbefondere aus der Mafchinenlehre zu wählen. Ein vollftändiger 
und ausführlicher Vortrag der mathemathifhen Wiffenfchaften ift von der aller 
größten Wichtigkeit für jede Gemerbfchule, und da in die untere Glaffe der Mathe: 
matik in ber Regel fehr viele Schüler eintreten, fo zeigt ſich gewöhnlich bald die 
Nothwendigkeit, den Unterricht doppelt oder in zwei befondern Abtheilungen zu 
ertheilen. 5) Maſchinenkunde. Sie fol die Zöglinge mit der Zufammenftellung 
der Mafchinen und mit der Wirkung derfelben befannt machen. Es find demnach 
die verfchiedenen Bewegungsmethoden, durch welche irgend ein beftimmter Effect 
hervorgebracht werben foll, anzugeben und zu berechnen. Sehr nothiwendig wird 
es bei diefen Vorträgen, durch paffende Modelle Erläuterungen zu geben und dem 
Schüler wenigftens einige der größern gut ausgeführten Mafchinen im Detail zu 
zeigen. 6) Sprachunterricht, Anleitung, die üblichften Gefhäftsauffage richtig 
auszuarbeiten, und Unterricht in neuen fremden Sprachen, insbefondere in ber 
franzöfifchen und englifchen, können bei dem Plan von Gewerbinftituten nicht um: 
gangen werden. 7) Buchhaltung. Die Schüler follen das Rechnungswerk über 
gewerbliche Unternehmungen mit Ordnung anzulegen lernen. 8) Zeichnenunters 
richt, namentlich im freien Handzeichnen, im ardyitektonifchen Zeichnen, im Ma: 
fhinenzeichnen, im Situation = und Kartenzeichnen. Durch eine gute Aus: 
wahl von Mufterblättern wird der Schüler an fchöne gefällige Formen gewöhnt, 
fein Gefhmad geläutert. — Wo nicht befondere Bauakademien und Bauſchulen 
und landwirthfchaftliche Anſtalten beſtehen, kann der Unterricht auch mehr oder 
weniger auf diefe Fächer gerichtet werden. Sehr zweckmaͤßig ift es, neben der An: 
leitung zum architektonifchen Zeichnen, auch Vorträge über Baukunſt im Allge— 
meinen und insbefondere über die Einrichtung bürgerlicher und Iandwirthfchaftli- 
cher Gebäude und gewerblicher Werkftätten zu halten und einige Lehrftunden der 
Handelsgeographie und Gefchichte, der Zoologie und Botanik zu widmen. Für 
nothiwendig zu achten ift aber, neben dem Unterrichte im Situations: und Kar: 
tenzeichnen, Anleitung zu praftifchen Vermeffungen zu ertheilen, da hierbei die 
Zöglinge befondere Gelegenheit erhalten, die ihnen theoretifch vorgetragenen Re: 
geln der Geometrie in ihrer Anwendung Eennen zu lernen, Bon hohem Werthe ift 
e8 bei polytechnifchen Inftituten, eine Werkftätte für praßtifche Mechanik und zu 
Anfertigung von Modellen anzulegen und den Zöglingen Gelegenheit zu verfchaf: 
fen, praktiſch in den beſſern Werkftätten ihres Faches zu arbeiten. Überdies hat 
jede technifche Anftalt zweckmaͤßige Sammlungen von Modellen von den vorzüg: 
Lichften Mafchinen und von denjenigen Theilen und Verbindungen, die zunaͤchſt 
zu den Vorträgen über Mechanik und Mafchinenlehre gehören, von Werkzeugen, 
von den zum Unterricht in Phyfit und Chemie gehörenden Apparaten, von Mine: 
ralien, Hölzern zc,, auch wol von Induſtrieerzeugniſſen anzulegen und auf eine 
ausgewählte Bibliothek zu halten. 
Dies find die wefentlihen Grundzüge, nach denen polytechnifche Snftitute 
errichtet worden find. Es können in ſolchen Zöglinge der verfchiedenften Gewerbe 
die wiffenfhaftlichen Kenntniffe fi) fammeln, die fie zur Betreibung derfelben be 
dürfen, und es wird möglich, ihnen den Eintritt in eine höhere oder niedere Ab- 
theilung der verfchiedenen Unterrichtsgegenftände zu geftatten, je nachdem fie mebr 
oder weniger weit reichende Vorkenntniſſe mitbringen, Zu einer vollftändigen Aus: 
bildung eines Zoͤglings find drei bis vier Jahre zu rechnen, doch wird für viele Ge— 
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werbe ſchon ein ein⸗ bis zweijaͤhriger Beſuch des Unterrichts in ben niedern Glaffen 
hinreichen und mwefentlichen Nugen bringen. Nach diefen Hauptumtiffen über po= 
Intechnifche Inſtitute mögen zue nähern Vergleichung einige beftehende Anftalten 
fpeciellee angeführt werben. 

Dastehnifhe Inflitutin Prag. Um Errichtung diefes Inftituts hat 
fich der Ritter Franz von Gerfiner große Verdienfte erworben. Er kannte genau ben 
Zuftand der böhmischen Wirthfchaften und Gewerbe, machte die böhmifchen Stände: 
auf die beftehenden großen Mängel aufmerkfam und erhielt 1801 die Berilligung 
zur Errichtung einer technifchen Schule. Für die Lehrfächer der reinen Mathema= 
tie, Mechanik, Baukunft und Landwirthfchaft wurden befondere Lehrer angeftellt 
und höhere Mathematik, Landmeßkunſt, Phyſik, Chemie, Naturgefchichte, Tech: 
nologie von den Profefjoren der Univerfität vorgetragen, bis für folche fpäter zum 
Theil ebenfalls befondere Lehrftellen begründet wurden. Es ift ein breijähriger 
Eurfus feftgefegt. Die Anftalt befigt zwei MWerkftätten zur Anfertigung von Mo: 
dellen, in welchen zwei befoldete Werkmeifter mit ihren Gehülfen die Aufträge der 
Kehrer ausführen. So find der größte Theil der Modelle in dem-mechanifchen Ca⸗ 
binet des Inſtituts in demfelben gefertigt worden. Auch beſitzt das Inſtitut viele 
Mafchinen, die ihm von böhmifchen Fabrikbefigern gefchenkt wurden; eine ausge⸗ 
zeichnete Sammlung von Uhren, bei welchen allein über 40 verfchiedene Arten von 
Hemmungen einzufehen find, Sammlungen für den phyſikaliſchen und chemifchen 
Unterricht und eine Bibliothek. Die Lehrfäle, Sammlungen und Werkftätten be: 
finden ſich in dem ehemaligen Noviciathaufe der Sefuiten, welches 1803 von den 
Ständen für 90,000 Gulden gekauft wurde. Der Sahresaufwand beträgt mehr 
als 10,000 Gulden und es find in der neuern Zeit wefentliche Erweiterungen be⸗ 
antragt worden. In die Anftalt werden aufgenommen: Söhne und Zöglinge der 
Eigenihümer und Abminiftratoren der Landgüter und künftige Wirthſchaftsbe— 
amte; Söhne bemittelter Kaufleute und Fabrikanten; Zöglinge des Geniefachs, 
ber Land: und Waſſerbaukunſt, Landmeffer, Uhr: und Inſtrumentmacher; kuͤnf⸗ 
tige Staatsbeamte, Lehrer und Profefforen in Land: und Forſtwirthſchafts⸗, Fa: 
brik- und Handelsgegenftänden, endlich Juriſten und Theologen, foweit ihnen 
technifhe Studien nöthig find. 

Das polytehnifhe Inſtitut zu Wien. Die Entftehung dieſer 
Anftalt bildet einen wichtigen Abſchnitt in der Gefchichte der Gewerbscultur 
ſtreichs. Sie erfcheint als ein Kffentliches Bekenntnif, daß den Gemwerben die 
wiſſenſchaftliche Bafis nicht mangeln darf, und gibt einen Beweis, wie fehr die 
Regierung das Beſte des Volkes befördern wollte. Lange ſchon mar ein foldhes 
Inſtitut ein dringendes Bedürfniß des Gemwerbftandes gemwefen, und der umficdy- 
tige und thätige jegige Director deffelben, der. niederöftreichifche Negierungsrath 
Prechtl unternahm e8 zuerft im Anfange des Sahres A810, der öftreichifchen Re— 
gierung die fchleunigfte Ausführung des Unternehmens nahe zu legen, und durch 
raftlofe Bemühungen überwand er alle Hinderniffe, weiche ſolchen Anträgen ge: 
woͤhnlich entgegentreten. Das polytechnifche Inſtitut verdankt diefem verdienft: 
vollen Manne feine Entftehung, feinen glücdlichen Fortgang und feinen gegenmwär: 
tigen wahrhuft volllommenen Zuftand. Anfangs wollte man das polytechnifc)e 
Inſtitut der Univerfität gleichfam als einen neuen Zweig anſchließen. Man gab 
jedoch diefen Gedanken bald auf und die Anftalt begann am 3. Nov. 1815 in einem 
Privathauſe felbftändig mit Vorträgen über Mathematik, Phyſik und technifche 
Chemie. Die Erweiterung des Inftituts ging bei der Eräftigften Unterftügung des 
Monarchen mit Niefenfcyritten vorwärts. Der Kaifer hatte im Sommer 1815 
zu Paris die Ecole polytechnique befucht, Prechtl ebenfalls dahin berufen und ge: 
fehen, welchen ungemein großen und nüglichen Einfluß diefe Lehranftalt auf Han⸗— 
del und Gewerbe ausübte. Manche wichtige Notizen wurden da gefammelt, ver; 
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ſchiedene phyſikaliſche und chemiſche Apparate und Mufterftüde von Induſtriepro⸗ 
ducten gekauft und fuͤr das Intereſſe des vaterlaͤndiſchen Inſtituts zu Wien benutzt. 
Mit dieſem wurden bie Realakademie und das bis dahin beſonders beftandene Gas 
binet der Fabrikproducte als integrirende Theile vereinigte. Am 14. Det. 1816 
legte der Kaifer felbft den Grundftein zu dem großen Gebäude vor dem kärnthner 
Thore, welches das Inſtitut aufnehmen follte, und im Nov. 1818 Eonnten die er: 
fren Vorlefungen nad dem neuen Studiencurs bei 500 ordentlich eingefchriebenen 
Zuhoͤrern gehalten werden. Von nun an zeigte fich das polytechnifche Inftitut der 
oͤſtreichiſchen Monarchie in voller Wirkfamkeit, indem e8 außer der Unterrichtser: 
theilung auch feine Function als oberfte Induftriebehörde begann. Es ift dem 
Handwerker wie dem Fabritanten die befte Stüge für alle denkbaren Erörterungen 
über fein Fach, und es gewährt in wiffenfchaftlicher Beziehung die vollenderfte 
Ausbildung. Schon jest find ſaͤmmtliche Profefforen aus den frühen Schülern 
ber Anftalt felbft genommen und aus den von Prechtl herausgegebenen „Sahrbüs 
cheen des polytechnifchen Inſtituts“ erkennt man, wie fehr fie zeitgemäß fortfchreis 
tet. Der Unterrichtsplan ift folgender. In der Re alſchule: Religion, Lefen, 
beutfche Sprache, Mathematit, Geographie, Gefchichte, Naturgefhichte, Zeichz 
nen, Kalligraphie, Stalienifch und Franzoͤſiſch — außerordentlich Englifh, Boͤh—⸗ 
mifch, Lateinifh; in der commerciellen Anftalt: Gefchäftsftyl, Handels: 
wiſſenſchaft, Handels: und Wechſelrecht, Handelsrechnen, Buchhalten, Handels: 
geographie, Gefchichte, Waarenkunde; in dee tehnifchen Anftalt: Ma— 
thematik, Phyſik, Chemie, Mechanik und Mafchinenlehre, Technologie, Zeich— 
nen, Lands und Forftwirthfchaft, Land: und Feldmeßkunft, Baukunft. Zu dem 
Snftitute gehören: die mechanifchen und Modeltwerkftätten, erftere durch die Rei— 
chenbach'ſchen Theilmafchinen und übrigen Einrichtungen auf eine fehr hohe Stufe 
gebracht; die Werkzeugfammlung, aus mehr ald 3800 Nummern und mehr als 
10,000 Stüden beftehend; das Nationalfabrifproductencabinet, das in großen 
Saͤlen aufgeftelle ift, und in Plan und Ausführung noch nirgend feines Gleichen 
bat; die Modellfammlung in fünf Sälen, welche aus dem Mafchinenfache und 
ber Baukunft die intereffanteften und wichtigften Gegenftände umfaßt; die mathes 
matiſch⸗ phyſikaliſchen Sammlungen, mworunter das eigne phufikalifhe Cabinet 
bes Kaifers, das derfelbe bei Errichtung des Inſtituts demfelben ſchenkte; die 
Sammlungen für das chemifche Laboratorium, die Mineralienfammlung und bie 
Sammlung für Materialrwanrenkunde, 

Sn dem Gemwerbinftitut in Berlin, unter der Direction bes gehei= 
men Oberfinanzraths Beuth errichtet und fortfchreitend erweitert, beftchen zwei 
befondere Glaffen, in welchen die Schüler, die fid) dem Gemwerbftande widmen, 
ausgebildet werden. In der untern Claſſe wird in einjährigem Curſus gelehrt: 
Arithmetit und Geometrie, Naturkunde, Phyſik, Chemie und Zeichnen. Sn der 
böhern oder erften Glaffe, wo den Schülern nur nach vorgingiger ftrenger Prüfung 
Zutritt geflattet wird, werden vorgetragen: Mathematik, und zwar: Arithmetik 
und Algebra, Geometrie und Trigonometrie, Statik und Mechanik, Phyſik, Mas 
zurgefhichte mit Berudfichtigung der Waarenkunde, Chemie, Zeichnen, Per: 
fpective und Mobelliren in Thon. Ein befonderer halbjähriger Curfug ift für den 
Vortrag der Mafchinenlehre und für den Befuch der verfchiedenen Werkftätten bes 
ſtimmt. In einem koſtbar eingerichteten mechanifchen Attelier lernen einige aus⸗ 
gewählte Schliler nach Zeichnungen oder nach Modellen Mafchinen bauen, ändern 
oder verbefjern. Die vorzüglichften Werkzeuge ftehen ihnen zu Gebote. Das ns 
fitut befigt eine reiche Sammlung gut ausgeführter Mafchinen oder Modelle, die 
zur beffern Betreibung der Gewerbe eingeführt find, oder eingeführt zu werden ver⸗ 
dienen; eine in feinem Mafftabe angelegte Waaren: und Productenfammlung ; 
fehe vollftändige phyfitalifche Apparate und Inſtrumente und eine hinreichende 
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Menge chemifcher Präparate. Ein großes Local ift nen gebaut worben. Der 
Zweck des Gewerbinftituts ift indeſſen nicht blos die Ausbildung junger Männer 
für die verfchiedenen Zweige ber Induſtrie, fondern es wirkt auch thätig in das 
jegige Gemwerbleben ein. Es ſchafft daher im Auslande erfundene neue Mafchinen 
oft mit fehr großen Koften an, übergibt fie thätigen und gefchidten Fabrikanten, 
die Mittel genug befigen, um fich den erften Verfuchsarbeiten unterziehen zu koͤn⸗ 
nen, und forgt, wenn die Mafchinen ſich bewährt haben, für die weitere Bekannte 
madhung und Berbreitung derfelben bei den größern Fabrikanten des preußifchen 
Staats. Dur) eine jährliche Ausftellung wird das Publicum auf die Erzeugniffe 
des Baterlandes aufmerkfam gemacht. Neben dem großen Gemwerbinftitute in 
Berlin befteht noch in jeder Provinz Preußens eine Gemerbfchule, wo die Schüler 
Unterricht im Zeichnen, Rechnen, in Phyſik, Chemie und Waarenkunde erhalten, 
Die tehnifhe Bildungsanftalt in Dresden wurde 1828 er 
richtet. Sie Eonnte zwar beiweitem nicht mit fo reichen Mitteln ausgeftattet wer 
den als bie vorermwähnten Inſtitute, wirkt jedoch mit ungemeinem Nugen für 
mehr ald 250 Zöglinge. Den Unterricht ertheilen 14 Profefforen und Lehrer, bie 
beftimmte Honorare beziehen, bis jegt aber eine fefte Anftellung nicht erhalten 
haben. Die Unterrichtsgegenftände find: Phyſik, technifche Mineralogie, Chemie, 
Technologie, Zahlenrechnung in zwei Abtheilungen, Buhftabenrechnung mit Tri⸗ 
gonometrie, höhere Mathematik, Statik, Mechanik, Mafchinenkunde, deutfche, 
franzöfifche, englifche Sprache, Buchhaltung, Graviren, architektonifcher Unters 
richt, Perfpective, freies Handzeichnen, Mafchinenzeihnen, Situations- und 
Kartenzeichnen und Anleitung zu praftifhen Vermeſſungen und Mobelliren. 
Außerdem ift mit der Anftalt eine mechanifche Werkftätte verbunden, in welcher 
bie Schüler praktiſch arbeiten lernen und einige Befreiung vom Zunftzwange ges 
nießen. Eine befondere Modellwerkftätte wird ebenfalls errichtet und mit der Ans 
ftalt verbunden. Das Inſtitut befigt bereits cine große Anzahl der trefflichiten 
Mufter: und Borlegeblätter, eine fhöne Sammlung von Modellen, von Mine: 
talien und Hölzern, auc) phyfikalifche Apparate. Für den Unterricht werden au: 
ßerdem die verfchiedenen Inſtrumente des mathematifch : phyfitalifhen Salons 
verwendet, und es ift den Schülern geftattet, unter gewiſſen Befchränfungen in 
bie übrigen wiffenfchaftlihen Sammlungen Dresdens einzutreten und bie ber 
Landesdirection untergebene, im Gewerbfache fehr umfaffende Bibliothek zu bes 
nupen. (54) 
Pompierre (Guillaume Xavier Labbey de), geboren am 3. Mai 
1751 in der Champagne, diente vor der Revolution bei der Artillerie, wurde Ca— 
pitain, beffeidete während der ſtuͤrmiſchen Zeiten adminiftrative Ämter in feinem 
Diftricte, bis er unter dem Kaiferreiche Präfecturrath des Departements Aisne 
wurde. Er war 1813 Sinterimpräfeet, und in demfelben Jahre zum Mitglied des 
gefeggebenden Corps erwaͤhlt, ſchloß er fi an die Oppofition. Während der Reftaus 
ration fuhr er in der Deputirtenfammer fort die conftitutionnellen Principien zu 
vertheidigen, erhob fich gegen die Sophismen des Minifters Montesquiou, der bei 
Gelegenheit des Preßgefeges Nepreffiv: und Präventivmaßregeln als ſynonym dar⸗ 
ftellte, wurde im Mai 1815 wieder erwählt, lebte während der folgenden Sigung 
in der Zurüdgezogenheit, gelangte aber 1819 von Neuem in die Kammer, ſprach 
im März und Apr. 1820 Eräftig gegen die Aufhebung der Preß: und individuellen 
Freiheit, gegen das neue Wahlgefeg, für Erfparnifje in den Staatsausgaben, ver: 
langte 1821 ohne Erfolg die Aufhebung der Salziteuer, ſprach ebenfo vergeblich 
im Febr. 1822 gegen das Sournalgefeg, zwei Monate fpäter für die Aufhebung 
der geheimen Ausgaben des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten, ins 
Jul. gegen die geheime Policei des Minifteriums des Auswärtigen, 1823 gegen 
den fpanifchen Feldzug und war einer der Erften, welche bei Vertreibung Manuel's 
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aus der Deputirtenfammer proteftirend ben Saal verliefen. Er gehörte 1824 zu 
den wenigen Abgeordneten von der DO:ppofitionspartei, deren Wicdererwählung 
durch die minifteriellen Intriguen nicht verhindert werden konnte. Bei feinen 
Grundfägen verharrend, befämpfte er. die Entfchädigung der Emigrirten, die 
Septennalität der Abgeordneten, das Sacrileg- und Erxfigeburtsgefeg und Pey- 
ronnet's Preßvorſchlag. In der Sitzung von 1827 wollte er auf die Anklage ge 
gen Villele's Minifterium antragen, mußte dies aber wegen der Stimmung der 
Kammer verfchieben. Im Nov. von St.-Quentin von Neuem zum Abgeords 
neten ernannt, echob er am 30. Mai 1828 eine fürmliche Anklage gegen jene Ber: 
waltung, und enttwidelte feinen Antrag am 14. Jun, Beförderung der Feinde 
des Staats zu allen Amtern, Haß gegen die bejtehenden Snftitutionen, Aufhebung 
oder Nichtausführung der Gefege, willkürliche Abfegungen, Zorn gegen die unab» 
hängigen Staatsglieder, Verachtung gegen die Kammern — dies waren die Vor: 
würfe, die er den Miniftern machte. Nach einer vollftändigern Aufzählung der 
Befchwerden, welche zur Anklage des Verraths als Belege dienten, führte er die 
Thatfachen an, wodurch fid) Billtle der Erpreffung (congussion) ſchuldig ges 
macht ; in den fünf Sahren von 1822— 27 hatten, fo viele Milliarden auch an die 
Staatskaſſe gezahlt wurden, die Ausgaben den votirten Credit um 415 Millionen 
überftiegen, und in demfelben Zeitraume war das Gapital der Schuld um ein Vier: 
tel angewachſen. Die Anklage gegen Billtle blieb ohne Erfolg; P. erlebte aber 
noch die Sjuliusrevolution. Achtzigjährig, allgemein verehrt, ſtarb er Eurze Zeit nad) 
dem Siege des Volkes. (15) 
Pongerville (3. B. ©. de), feanzöfifcher Dichter und Akademiker, 
ward um 1790 in der Picardie geboren und fam früh nad) Paris, wo er 
ich in der Folge niederließ. Er arbeitete mehre Fahre lang an einer metrifchen 
berfegung von Lucrez's Gedichte „De natura reram‘‘, woran ſich in ber neuern 
Zeit Eein franzöfifcher Dichter gewagt hatte. Die UÜberfegung erfchien 1823 in 
zwei Bänden zu Paris und enthielt auch den lateinifchen Text, in einer Einleitung 
Lucrez's und Epikur's Leben und die zu Herculanum aufgefundenen Bruchſtuͤcke 
des griehifchen Weltweifen über die Natur der Dinge, nebſt Facfimiles diefer 
Bruchſtuͤcke. Die Überfegung ward von den Kritikern auferorbentlid) gelobt, und 
man bezeigte nicht wenig Erſtaunen, daß ein Dichter, von dem man bisher wes 
nig gehört hatte, auf einmal mit einem fo wohlgelungenen großen Werke auf: 
trat. Die Üderfegung ward zweimal wieder aufgelegt (zulegt 1827). Auch ers 
fchien fie in Zafchenformaten ohne Zert. Nach diefer großen Arbeit unternahm 
der Verfaffer eine Überfegung von Ovid's „Metamorphofen”; diefe ift bis 
jetzt noch nicht erſchienen; aber der Überfeger hat eine Auswahl von überfegten 
Stufen unter dem Titel „Les amours mythologiques’ (Paris 1827) erfchei- 
nen laffen. Auch diefe Verſuche wurden fehr wohl aufgenommen, in den Tage: 
blättern fehr gelobt und find dreimal aufgelegt werden. P. hat fich bis jegt noch 
nicht ald phantafiereicher Dichter gezeigt; aber er hat durch feine Überfegungen 
bewieſen, daß er die franzöfifche Dichterfprache ganz in feiner Gewalt hat. Eine 
profaifche Überfegung des Lucrez von ihm ift in Pandoude’s Sammlung von 
Überfegungen der lateiniſchen Schriftfteller geliefert worden. Die Academie 
frangaise nahm P. 1830 an des verftorbenen Lally-Tolendal's Stelle zu ihrem 
Mitgliede auf, nachdem er ſich Lange um eine Stelle in diefer Akademie vergebens 
beworben hatte. Seine neuejle Dichtung iſt eine „Epitre au roi de Bavière“, 
worin P. den’ königlichen Dichter wegen einer hingemworfenen Außerung über den 
Charakter der Franzoſen ſtrenge tadelt. P. ijt ein vermögender Mann und Iebt eis 
nen großen Theil des Jahres auf feinem Landgute zu Nanterre bei Paris. (25) 
Pons (Louis), der gluͤcklichſte Kometenentdeder, tward am 25. Der. 
1761 zu Peyre im Departement der Hochalpen geboren. Uber feine Bildungs- 
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gefchichte Fehlen ung die Nachrichten. Sie muß auf bie aſtronomiſchen Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften berechnet gewefen fein, da er ſchon 1789 als Auffeher bei der Sternwarte 
zu Marfeille angeftellt werden konnte. Diefe Lage benugte er, umfich unter Sacqueg, 
Thulis und Gambart, welche der marſeiller Sternwarte nach und nach vorſtanden, 
im Praktiſchen zu uͤben, und bald konnte er ihnen als Adjunct beigegeben werden. 
Ein ungewoͤhnlich ſcharfes Auge und ein vortreffliches Gedaͤchtniß unterſtuͤtzten 
ſeine Bemuͤhungen. Ein Blick auf einen Stern auch vom ſchwaͤchſten Lichte reichte 
bei ihm hin, wenn er von Zeit zu Zeit den Himmel durchforſchte, um ihn gewiß zu 
machen, ob der bemerkte Stern zu den bekannten oder vorher noch nie geſehenen 
gehöre. Dabei bediente er ſich eines Glaſes von ſehr weitem Sehfelde, aber gerin— 
ger Vergrößerung, das er fich felbft verfertigt hatte. Seine Entdedungen waren 
überrafchend, und fein Name längft einer der gefeierten unter den europäifchen 
Aftronomen, als er 1819 die Leitung der Sternwarte erhielt, welche Marie Luife 
von Parma prächtig und Eoftbar nach den Vorfchlägen des Barons von Zad) in 
Martia einrichten ließ. Doch diefes fürftliche Inſtitut wurde nicht gleichmäßig er= 
halten. Schon 1825 verfagte man ihm die Unterftügung, und P., deffen Entdeckun⸗ 
gen durch Preife aus London und Paris waren geehrt worden, trat nun in bie 
Dienfte des Großherzogs Leopold von Toscana, der ihm die Leitung der Sternwarte 
bei dem Mufeum zu Florenz übergab. Leider unterflügten den unermüdlichen 
Greis in dieſen legten Lebensjahren fein Geficht und feine Lebenskraft nicht mehr 
wie früher. Mit Schmerz fah er, der zwifchen 1801 — 27 37 Kometen entdedt, 
viele berechnet hatte, fich durch die jugendliche Rüftigkeit Anderer überboten.. Doch 
wer die Fackel fo vorgetragen, Eonnte fie getroft andern Händen übergeben. P. ftarb 
am 14. Oct. 1831 und fein Nachfolger zu Florenz ift der gelehrte und glücklich 
beobachtende Amici aus Modena, der durch Forfchungen über die fich 
längft zu diefem Plage Iegitimirt hatte. 

Ponte (Lorenzo da), Operndichter, geboren 1749 zu Geneba, — ſehr 
jung als Privatlehrer nad) Venedig, wo er ſich einige Zeit aufhielt, bis eine uns 
glüdliche Liebe ihn nöthigte die Stadt zu verlaffen. Er wurde darauf in Treviſo 
als Lehrer der Literatur angeftellt, als aber die Behörden in einer feiner öffent: 
lichen Reden demagogifche Grundfäge finden wollten, feiner Stelle entfegt und 
für unfähig erklärt, im Gebiete der Republik Venedig ein Lehramt zu bekleiden. 
Nachdem er fich einige Zeit in Venedig aufgehalten hatte, zog er fich durch ein 
Lobgedicht auf Giorgio Pifani den Haß der Regierung zu und mußte nad) Öftreich 
flüchten. Auf Salieri’8 Empfehlung ward er in Wien ald Theaterdichter ange— 
flellt, trat zuerft mit dem Text zu der Oper „Die Danaiden” auf, und fchrieb außer 
mehren Opern für Salieri audy den „Baum der Diana” für Martini. Um 1785 
trat er in freundfchaftliche Verbindung mit Mozart, für welchen er den „Figaro“ 
und den „Don Juan’ fchrieb. Joſeph II. belohnte den Dichter freigebig und gab 
ihm mehre Beweife feiner Gunft; als aber nach des Kaiſers Tode viele Einfchrän 
tungen bei der Bühne gemacht wurden, veränderte fich feine günftige Lage, und 
die Zhenterintriguen, die er duch unvorfichtige Schritte herausfoderte, hatten 
endlich den Erfolg, daß Kaifer Leopold ihm den Abfchied gab. P. ging nach 
Trieſt, wo er die Tochter eines wenig bemittelten englifchen Kaufmanns heirathete. 
Die Hoffnung auf feine Wieberanftellung in Wien wurde vereitelt, und er mußte 
fih nad) vielfältigen Bemühungen mit einem anſehnlichen GefchenE begnügen, 
das ihm Kaifer Leopold gab. Entſchloſſen, ſich nach Paris zu wenden, verließ er 
Trieſt, verlor aber ſchon am zweiten Tage nach feiner Abreiſe den größten Theil feiz 
ner Baarfchaft durch die Ängſtlichkeit feiner Frau, die das Geld vor vermeintlichen 
Räubern verftecken wollte, Die Nachricht von dee Hinrichtung der Königin von 
Frankreich und andern Begebenheiten der Schredengzeit hielt ihn ab, feine Reiſe 
nad) Paris fortzufegen. Er ging nach England, als er aber dort keine guͤnſtige 
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Ausfiht fand, begab er fich nach Holland, um eine italienifche Oper zu errichten. 
Auch hier fah er feine Hoffnung getäufcht und Fämpfte mit drüdendem Mangel, 
bis er einen vortheilhaften Ruf an das italienifche Theater in London erhielt. In 
Auftrag des Theaterdirectors reifte er 1798 nach Stalien, um Sänger und Saͤn⸗ 
gerinnen zu werben, kam aber nach feiner Rückkehr in vielfältige Bedrängniffe, da 
der Theaterdirector Eeinen ber vielen in feinen Angelegenheiten auf ihn ausgeftell- 
ten Wechfel bezahlt hatte. Ein Buchladen, den er 1800 anlegte und durch feine 
Verbindungen in Stalien mit reichlichen Vorräthen vermehrte, brachte ihm .einen 
anfehnlihen Gewinn, bis er die Unvorfichtigkeit beging, fich mit zwei Muſikhaͤnd⸗ 
lern zu verbinden, die ihm am Ende nichts ald Schulden überließen, und für den 
Theaterdirector, der ihn ſchon einmal in Verlegenheiten verwidelt hatte, neue 
Verpflichtungen einzugehen. Seine Frau ging mit ihren Kindern auf die Einla: 
bung ihrer Mutter nad) Nordamerika, während er in London zuruͤckblieb, um den 
Ausgang feiner Rechtshaͤndel abzuwarten. Won mehren Verhaftsbefehlen be: 
droht, fchiffte er ſich endlich ein, und fand feine Familie in Neuyork wieder. Nach 
mandyen verunglüdten Berfuchen, feinen Unterhalt zu fihern, fing er 1806 an 
Unterriht im Stalienifchen zu ertheilen, und feine Bemühungen hatten erwuͤnſch⸗ 
ten Fortgang, bald aber ließ er fich zu andern Unternehmungen verleiten, Die 
ihn, meift durch fremde Schuld, wieder in Noth brachten. Einige Fahre arbei- 
tete er vergebens, feine Lage zu verbeffern, bald als Deftilfateur, bald als Kauf: 
mann, bis er in Neuyork, wo durch feinen Unterricht die Liebe zur italienifchen 
Literatur verbreitet war, einen Buchhandel anfing, den er feitbem mit gluͤcklichem 
Erfolge fortführte. Er hat mehre fremde und eigne Werke, unter andern eine gute 
italienifche Ueberfegung von Byron's „Prophecy of Dante” herausgegeben, und 
feine bunten 2ebensfchidfale in den „Memorie di Lorenzo da Ponte” (4 Bde., 
Neuyork 1823 — 27) anziehend erzählt. 

Poppe (Johann Heintich Morig), ordentlicher Profeſſor in der ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlichen Facultaͤt zu Tuͤbingen, wurde am 16. Jan. 1776 in Göttingen gebo: 
ten, wo fein Vater Univerfitätsmechanitus war. Er befuchte bis in fein 17. Jahr 
das Gymnaſium feiner Vaterftadt, während er ſich zugleich in der Werkftatt feines 
Vaters in mechanifchen Handarbeiten übte, und benugte darauf an der Univerfität 
befonders den Unterricht Beckmann's, Käftner’s und Lichtenberg’. Er ließ 1796 
einen „Verſuch der Gefchichte der Uhren’ druden, und bald auch fein „Wörter: 
buch der Uhrmacherkunft”, Seine Schrift: „Über den Gebrauch des Cirkels und 
der Curven in der Mechanik und Baukunft”, gewann 1800 den von der philofo: 
phifchen Facultät ausgefegten Preis. Er fing nun an mehre größere Werke aus: 
zuarbeiten, namentlicdy feine „Geſchichte der theoretifchen und praktifchen Uhrma⸗ 
cherkunſt“ (Leipzig 1800) und feine „Encpklopädie des gefammten Maſchinen⸗ 
wefens” (8 Bde, 2 Aufl., Leipzig 1820 — 26). Als die Ausficht zu einer An- 
ftellung in feinem Baterlande durch die franzöfifche Occupation Hanovers ver: 
ſchwand, faßte er den Entfchluß, fich dem Lehrfache zu widmen, und er wurde 
Privatdocent der Mathematik und Technologie in Göttingen. Der mährifche 
Graf von Berchtold hatte damals auch die Preisfrage aufgeftellt: „Was für 
Maſchinen und Erfindungen zur Rettung des menfchlichen Lebens aus verſchiede— 
nen Öefahren find befannt, und weldye verdienen vor andern den Vorzug?’ P.'s 
Schrift wurde gekrönt und diefe oft gedrudte und in mehre Sprachen überfegte 
Schrift gab ihm fpäter Veranlaffung zur Bearbeitung des 1811 in Nürnberg er: 
fchienenen „Noth⸗ und Huͤlflexikons“. Für die: „Geſchichte der Künfte und Wif 
fenfchaften” lieferte P. die „Geſchichte der Technologie”, wovon (Göttingen 1807 
— 11) drei Bände erfchienen. Er erhielt 1804 den Ruf als Profeffor der Ma- 
thematik und Phyſik an das Gymnafium zu Frankfurt am Main. Bald nachher 

‚gewann P. durch feine Schrift: „De incrementis et progressibus literarum me- 
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— den von ber Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu Leipzlg ausgeſetzten 
Preis. Als ber Großherzog von Frankfurt 1811 ein akademiſches Lyceum errichtet 
hatte, wurde P. bei diefer Anftalt angeftellt, trat aber 1814, wo das Lyceum 
wieder einging, an das Gymnafium zurüd, Er ftiftete 1816 die franffurter 
Geſellſchaft zur Beförderung der nüglichen Künfte und ihrer Huͤlfswiſſenſchaften, 
aus welcher bald audy die Handwerksſchule hervorging, die jegt viele Schüler zählt 
und zu einer der nüglichften Anftalten Frankfurts gehört. Nachdem er den Ans 
trag zu einer Zehrerftelle an der polytechnifchen Anftalt in Wien abgelehnt hatte, 
nahm er 1818 einen Ruf an die Univerfität Tübingen an. Durch feine Schriften 
bat P. viel dazu beigetragen, das Studium der Technologie in Deutfchland in 
Aufnahme zu bringen. Manche Winke und Bemerkungen, die fie enthielten, gaben 
zu neuen Erfindungen und Berbefferungen Anlaß. Sein „Handbuch der Technolo: 
gie“ (4 Abtheil., Heidelberg 1806— 10) wurde in dem polytechnifchen Inſtitute zu 
Wien ald Lehrbuch eingeführt und von Configliachi in Padua ins Stalienifche- 
überfegt. Sein „Technologiſches Lehrbuch“ (Stuttgart 1819) ift für Univerfitäten 
beftimmt. Auf eine eigenthümliche Weife, wie fie vorzüglich den Technikern nuͤtz⸗ 
Lich fein mußte, behandelte er die Wiffenfhaft in feiner „Ausfuͤhrlichern Anleitung 
zur allgemeinen Technologie” (Stuttgart 1821). Sein „Zechnologifches Lerikon‘‘ 
in fünf Bänden erfchien von 1815— 20 in Stuttgart. Unter feinen fpätern Wer: 
ken nennen wir die „Neue Handwerks: und Fabrikenfchule” (10 Thle., Tübingen 
1827 — 33). Seit 1833 gibt er in Stuttgart eine „Volksgewerbslehre“ in popu= 
lairem Gewande heraus. In den Fächern der Mathematik fchrieb er mehre meift 
populaite Werke, 3. DB. „Lehrbudy der reinen und angewandten Mathematik” 
(2 Bde., 2. Ausg., Frankfurt 1820); „Handbuch der Erperimentalphnfik” 
(2. Aufl., Hanover 1826) ; „Der phufitalifche Sugendfreund” (8 Bde., Frankfurt 
41811—16); „Lehrbuch der Mafchinenkunde” (Tübingen 1821); „Geſchichte der 
Mathematik” (Tübingen 1828); „Populaires Handbuch der Mechanik” (Zübin- 
gen 1829); Eeſchichte der Erfindungen” (4 Bochn., Dresden 1829); „Die 
Doyle mvorzüglic in Anwendung auf Künfte und Manufacturen“ (Tübingen 
30). 


Poͤppig (Eduard Friedrich), außerorbentlicher Profeffor der Philoſo⸗ 

phie an der Univerfität zu Leipzig, bekannt durch feine naturmwiffenfchaftlichen Reis 
fen in einem großen Theile von Amerika. Er wurde 1798 zu Leipzig geboren, wo 
fein-Bater Kaufmann war, den er aber fchon in feinem erften Lebensjahre verlor. 
Seinen erften gelehrten Unterricht erhielt er auf der Thomasfchule zu Leipzig und 
auf der Sürftenfehufe Au Grimma, die er 1815 verließ, um ſich auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt den naturmifjenfchaftlichen und ärztlichen Studien zu widmen. 
Seine Luft zu reifen erwachte früh und er befuchte noch ald Student, meift zu Fuß, 
die Ufer des Rheins, Öftreich, das füdliche Frankreich bis zu den Pyrenaͤen, die 
Schweiz, Zirol und Kärnthen. Den Glockner beftieg er in Begleitung des nach» 
mals durch feine botanifchen Reifen nad Norwegen bekannten Karl Schubert. 
Auf diefe Weife Eörperlich und befonders durch Sprachftudien und eine fehr uni- 
verfelle Bildung geiftig vorbereitet, faßte er im Winter 1821 — 22 den Plan, Ja⸗ 
maica zu befuchen, befchäftigte ficy mit dem Stubium der weftindifchen Flora und 
verließ in den erften Tagen des Apr. 1822 feine Baterftadt, um über-Berlin nach 
Hamburg zu reifen und dort fich einzufchiffen. Hier änderte P. feinen Reifeplan, 
infofern, als er von den Antillen nicht Samaica, fondern Cuba wählte, wo er 
mit einem hamburger Schiffe am 1. Zul. in Havana eintraf. Nach einem Auf: 
enthalte von wenigen Zagen ging ber Reifende über Matanzas nach mehren 
Kaffeeplantagen im Innern, wo er ärztliche Praris trieb und zugleich Pflanzen 
und Thiere fammelte und beobachtete. Nach Verlauf von zwei Jahren [chiffte 
ſich P. zu Matanzas nad den vereinigten Staaten von Nordamerika ein und 
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benutzte den dortigen Aufenthalt, theils um im Innern von Pennſylvanien 
(Cove valley) ſeine Forſchungen fortzuſetzen, theils um in Philadelphia zu einer 
Reiſe nach der Suͤdweſtkuͤſte dieſes Continents ſich vorzubereiten. Die Mittel 
zu derſelben lieferte ein von Leipzig aus auf drei Jahre gebildeter Actienverein. 
Am 27. Nov. 1826 fegelte P. von Baltimore nad) Chile und erreichte am 14, 
März 1827 nad) ziner ftürmifchen Fahrt um Cap Horn den Hafen von Balpa- 
raifo. Kurze Zeit darauf traf der Siniävin, das ruffifche Erpeditionsfchiff unter 
dem Befehle des Gapitains von Lüttke, dafelbft ein und mit den Naturforfchern def: 
felben, Baron von Kittlig und dem nun verftorbenen Dr. Mertens dem Sohnz, wur: 
den gemeinfchaftlich einige Ausflüge in die Umgegend unternommen. Da die ver- 
brannten Küften Balparaifos nur geringe Ausbeute lieferten, fo begab fich der 
Reiſende nad) dem nicht weit entfernten Goncon, wo feine Unterfuchungen günfti- 
gern Erfolg hatten. Er verließ Concon, um eine weitere Reife über San-Sago, 
Santa:Rofa und die Kette der Anden nad Mendoza zu unternehmen. Der Ber: 
luft feines ganzen Reifeapparats auf dem Wege über die Anden, durd) das Ber: 
unglüden einiger Maulthiere bei dem Paffiren des reißenden Gebirgsftroms an dem 
Ojos de Agua veranlaft, zwang den Reifenden, nad) einem Eurzen Aufenthalte am 
Rio Colorado an die Küfte nach Zalcahuano zuruͤckzukehren, wo er den Winter 
1828 verlebte. Won hier aus unternahm P. eine Heife nach der, noch ziemlich 
unbefannten, füböftlihen Provinz Chiles, Isla la Lara. Er nahm fein Stand: 
quartier in Antuco, einen Eleinen Orte am Fuße der hohen Anden, in einer hödyft 
pflanzenreichen Gegend, und befuchte von da die intereffanteften Punkte der Umge- 
bungen, fo weit die Umftände, und befonder® die Einfälle des Räuberchefs Pin- 
cheira, e8 geftatteten. Die Sierra Velluda, der Pico de Pilque, die höchften Punkte 
der Umgegend, wurden unterfucht und der 2750 Fuß über die Schneegrenze fidy er- 
hebende Vulkan von Antuco, welcher die auffallende Erfcheinung regelmäßiger, 
von fünf zu fünf Minuten fich wiederholender, vulfanifcher Erplofionen zeigte, zus 
erft beftiegen. Nach Concepcion zuruͤckgekehrt, fchiffte fich der Neifende im Mai 
1829 nad) Sallao ein und erreichte daffelbe und das benachbarte Lima binnen acht 
Tagen. Bald eilte P. von hier über den fchroffften Theil der peruanifchen Anden, 
die hohe Sierra Viuda und durch das filberreiche aber öde Cerro be Pasco, nad) 
dem Ufer des Huallaga. In der Gegend, wo Ruiz und Pavon fammelten, in der 
Nähe des alten Cocheros, zu Pampayaco nahm P. einen längern Aufenthalt, da 
fie groß. n Pflanzenreichthum darbot, und vertaufchte diefen Aufenthalt fpäter mit 
der weiter abwärts am Huallaga gelegenen Miffion Rh, Sm Sept. 1830 
ging der Reifende auf dem Fluffe weiter nad) dem in Mahnas gelegenen Yuri- 
maguas. Hier fowie überhaupt am Huallaga hatte P. Gelegenheit, feine zoolo— 
gifhen Sammlungen mit mehren zum Theil neuen Thieren zu bereichern. Im 
Aug. 1831 trat er die große und mit vielfachen Befchwerden und Gefahren ver: 
knuͤpfte Reife aus dem Huallaga auf den Marañon und weiter auf den Rio Soli- 
moes und den Amazonenfiuß, quer durch den füdlichen Theil von Amerika an und 
erreichte am 23. Apr. 1832 glüdtich Para. Die im innern Brafilien entſtande⸗ 
nen Unruhen geftatteten nur einen kuͤrzern Aufenthalt zu Ega am Teffe und an der 
Barra do Rio negro. Von Para aus ging der Neifende am 5. Mai nad) dem, 
nicht weit entfernt gegen Süden an der Küfte gelegenen Colares, wo er nod) einige 
Zeit feinen Unterfuchungen widmete. Nach Para zurüdgekehrt, fchiffte er fich im 
Sul. ein, kam im Oct. 1832 nach Antiverpen und £ehrte zu Ende defjelben Mo— 
nats in feine Vaterftadt zurüd, Hier befchäftigte ihn zunächft die Anordnung und 
Bertheilung feiner Sammlungen. Außerdem hielt er im Laufe des Winters 1832 
theils in der naturforfchenden Gefellichaft zu Leipzig und in einigen Privatcirkeln, 
theils zu Dresden in der Gefellfchaft Flora einige, mit großer Theilnahme auf: 
genommene Vorträge über feine Reife. Seine Reifeberichte find in Froriep's 


Poppo 605 


„Notizen für Natur: und Heilkunde‘ vom Jahre 1827 — 33 enthalten und es 
find in denfelben Befchreibungen einiger neuen Thiere und Pflanzen eingeftreut. 
Während feines Aufenthalts in den Vereinigten Staaten befchrieb er indem - 
„Journal of the Academy of Philadelphia” ein neues Säugethier aus Cuba: Ca- 
promys prehensilis. Einzelne Pflanzen diefer Reife find theils im vierten Theile von 
Decanbdolle’s „Prodromus systematis regni vegetabilis”, teils in von Schlechtens 
dal’s botanifcher Zeitfchrift „Linnaea’, theils aud) von Leſſing in deffen „Synopsis 
generum compositarum” befchrieben. Einer Reifebefchreibung und einer Synopfis 
der in Südamerika gefammelten Pflanzenarten glaubt man bald entgegenfehen zu 
Eönnen. Im März 1833 wurde P. eine außerordentliche Profeſſur der re 
an der Univerfität Leipzig übertragen. (91 
Poppo (Ernft Friedrich), ruͤhmlichſt bekannter Philolog und Schulmann, 
geboren 1794 zu Guben in der Niederlaufig, ift der Sohn des dortigen Predigers, 
M. Chriftian Friedrich P. Nachdem er durch den Vater felbft den erflen 
Sugendunterricht genoffen hatte, befuchte er feit 1805 das Gymnafium feiner Va⸗ 
terftadt, und bezog, trefflich vorbereitet, 1811 die Univerfität Leipzig. Theils 
des Vaters Beruf, theils eigne Neigung beftimmten ihn, die Theologie fi zum 
Hauptſtudium zu erwählen, ohne jedoch die Philologie, in Beziehung auf die claf- 
fifhen Schriftfteller des Alterthums, mit denen er ſchon auf der Schule ſich aufs 
Innigſte vertraut zu machen gefucht hatte, zu vernacdhläffigen. Aus diefem Grunde 
befuchte er gleich anfangs die Borlefungen des Profeffors Hermann, der ihn auch 
als Mitglied feiner griechifchen Gefellfhaft aufnahm. Bald aber wurde Hermann 
ihm in Hinficht feiner Studien Vorbild; er gab das Studium der Theologie ganz 
auf, indem er entfchloffen war, ſich ausfchliegtich der Philologie zu widmen. Um 
nichts zu verabfüäumen, was ihm zur Erreichung des beabfichtigten Ziels foͤrder— 
Lich werden könne, trat ex als Mitglied des Eöniglichen philologifchen Seminars 
unter des verftorbenen Dr. Bed Leitung ein und befuchte die Vorlefungen des 
Mrofeffors Schäfer. Wolf, Buttmann, Boͤckh, Schneider, gefeierte Namen in 
der philologifchen Welt, veranlaßten ihn, auf kurze Zeit nad) Berlin zu gehen, um 
ihre Vorträge zu hören. Nach feiner Ruͤckkehr von dort ward er 1815 in Leipzig 
Doctor der Philofophie und erwarb ſich Eurze Zeit darauf durch Vertheidigung der 
„PObservationes criticae in Thucydidem’ (Leipzig 1815) die Rechte eines Pris 
vatdocenten bei der dortigen Univerfität. Doch jein Aufenthalt in Leipzig war nur 
von kurzer Dauer; ſchon im März 1816 folgte er dem Rufe als Conrector am 
Gymnaſium feiner Vaterftadt. Kaum aber hatte er fi) hier eingerichtet, ald er 
im Det. deffelben Jahres zum Prorector des Friedrichs: Gymnafiums zu Frankfurt 
an der Oder ernannt wurde. Als folcher fchrieb ev 1316 das Programm „De usu 
particulae &v apud Graecos”, welches er vollftändiger in Friedemann’s und Sees 
bobe’3 „Miscellaneis maximam partem criticis” (1822) abdruden ließ. Nachdem 
er 1818 Director des Gymnafiums geworden war, ſprach er fich 1819 in dem 
Programm „Bemerkungen über die Art des Unterrichts in den verfchiedenen Lehr- 
gegenftänden der Gymnafien, mit befonderer Rüdficht auf das Friedrichs-Gym— 
naſium“ öffentlich über feine Grundfäge als Lehrer aus. Ohne feinen Verpflic) 
tungen ald Director zu nahe zu treten, hat er fich feitdem fortwährend in der lite 
rarifhen Welt ald einen fehr thätigen Philologen gezeigt. Sein Hauptwerk ift 
die noch nicht vollendete Eritifche Ausgabe des Thucydides, von welcher drei 
Bände (Leipzig 1821 — 31), erfhienen find. Der erjte, weicher in zwei Theile 
zerfällt, enthält die Prologomena, der zweite, gleichfalls in zwei Theilen, den Text, 
und der dritte die Bemerkungen zum erſten Buche. Obſchon der Herausgeber 
gleich beim Erſcheinen des erften Bandes einige harte Beurtheilungen erfahren 
mußte, während nur Wenige das Verdienft eines fo umfaffenden Unterneh: 
mens anerkannten, fo ließ er fich doch dadurch nicht entmuthigen, fondern widmete 
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diefem Werke um fo größere Aufmerkfamkeit, weshalb auch gegenwärtig, wo das 
Urtheil ruhiger geworden ift, feine Bemühüngen allgemeine Anerkennung gefunden 
haben. Nächft dem Thucydides, deffen Bearbeitung die genauefte Befanntfchaft 
mit den übrigen griechifchen Claſſikern nothwendig erheifcht, befchäftigte er fich vors 
züglich mit Renophon, wodurch die Fritifchen Ausgaben von „Cyri disciplina” 
(Leipzig 1821) und der „Expeditio Cyri” (Leipzig 1827) entftanden, die er beide 
mit den wefentlichften Anmerkungen der frühern Herausgeber, fowie mit feinen 
eignen ausftattete. (70) 
Portalis (Joſeph Marie, Graf), feanzöfifher Pair und Sohn des ches 
maligen Minifters des Cultus unter Napoleon’s Regierung, wurde 1778 zu Air 
in der Mrovence geboren. Während der Revolution begab er ſich mit feinem Vater 
nad) Paris, da e8 in der Provinz für ihre Familie nicht ficher fchien. Hier nahm 
P. der Vater Antheil an den Staatsgefhäften, und wurde nach dem Regie: 
rungswechſel am 18, Fructidor zur Deportation verurtheilt. Er entzog fich aber 
durch die Flucht ber Vollziehung diefes Uetheils und begab fich mit feinem Sohn: 
nach Hamburg. Sie wurden beidem Grafen von Reventlau auf dem Schloffe zu 
Endendorf wohl aufgenommen und verweilten einige Jahre dort. Während ders 
felben fandte der Sohn eine Preisfchrift nach Stodholm ein, über die Pflicht des 
Geſchichtſchreibers, den Charakter und das Genie eines jeden Zeitalters bei dem Un 
theile über die großen Männer aus demfelben wohl zu erwägen. Er befam den 
Preis, und feine Abhandlung wurde in demfelben Jahre 1800 zu Paris ges 
drucdt. Als Bonaparte das Staatsruder in bie Hände genommen hatte, Eehrten 
die beiden P. nach Frankreich zurüd und traten in den Staatsdienft. P. der Ba: 
ter wurde Staatsrath und dann Minifter; fein Sohn begann feine öffentlidye 
Laufbahn als Kegationfecretaie zuerft zu Luneville bei den Friedensunterhandlun⸗ 
gen und dann zu Dresden. Er heirathete hier die Gräfin von Hold, die er bei 
ihrem Oheim, dem Grafen von Reventlau, hatte Eennen und fehägen gelernt. 
Bei feiner Rüdkunft nad) Frankreich nahm er Antheil an den Friedensunterhand: 
lungen zu Amiens, und begleitete dann im Oct. 1802 den General Andreoffy nad) 
London als erfter Gefandtfchaftfecretair. Nach dem abermaligen Friedensbrucht 
mit England wurde er in gleicher Eigenfchaft bei der franzöfifhen Geſandtſchaft 
in Berlin angeftellt. Napoleon ernannte ihn dann 1804 zum außerordentlichen 
Gefandten beim deutſchen Erzkanzler zu Regensburg. Auch hier blieb er kaum ein 
Jahr; denn als fein Vater Minifter geworden war, berief ihn diefer zu fich, um 
die Stelle eines Generalfecretairs in feinem Minifterium einzunehmen. Er wurde 
1806 Maitre des requetes beim Staatsrathe und Commiffair bei den Unterhand: 
lungen mit der ifraelitifchen Gemeinde. Als im folgenden Jahre fein Vater ftarh, 
verſah er einfiweilen deffen Stelle, wurde dann (1808) zum Staatsrathe und 
zwei Jahre fpäter zum Generaldirector des Buchhandels ernannt. Er mußte hier 
dahin arbeiten, die Sklaverei der Preffe einzuführen und zu befeftigen. Es gelang 
ihm aber nicht, lange die Gunft feines Heren zu behalten. Napoleon erfuhr, das 
P. mit der Geiftlichkeit in enger Verbindung fland, und als die päpftliche Ercom: 
municationsbulle gegen Napoleon unter den Geiſtlichen umherlief, ohne daß der 
Director des Buchhandels etwas wider die Verbreitung derfelben gethan hatte, 
wurde P. plöglich aller feiner Stellen entfegt, und mußte fi) 20 Meilen von Pa: 
ris entfernen. Dies gefchah im Anfange des Jahres 1811. Erſt in der Mitte 
des Jahres 1813 wurde ihm erlaubt, wieder nad) Paris zu kommen, und ihm die 
Stelle eines Präfidenten des Eaiferlichen Gerichtähofes zu Angers übertragen, ver 
muthlich um ihn von Paris entfernt zu halten. Die unter der Eaiferlichen Regie: 
rung erlittene Zurudfegung und feine Verbindungen mit dem Klerus wurden 
ihm nad) der Rüdkehr der Bourbons zum Verdienſte angerechnet. Als er nad 
Paris gekommen war, um Ludwig XVLL im Namen des Gerichtöhofes zu 
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Angers Gluͤck zu wuͤnſchen, ernannte ihn biefer zum titulalren Staatsrathe. 
P. begab ſich wieder nad) Angers, nachdem er Ludwig XVII. Treue geſchwo⸗ 
ren. Als jedoch Napoleon 1815 wieder in Frankreich landete, huldigte er auch 
diefem wieder, ließ ſich in die Föderation von Angers einfchreiben und wohnte 
der Huldigung auf dem Maröfelde in Paris bei. Diefes verhinderte jedoch Lud⸗ 
wig XVII. nach feiner zweiten Ruͤckkehr nicht, P. gnädig zu empfangen. Er. 
wurde diesmal zum wirklichen Staatsrathe im Gefeggebungsfache ernannt und 
mußte als folcher der Deputirtenkammer ein fehr hartes Gefeg wider aufrührifches 
Gefchrei vorlegen. Auch wurde er zum Rathe beim Eaffationshofe ernannt. Seine 
Berbindungen mit ber hohen Geiftlichkeit machten, daß Ludwig XVIII. ihn 1818 
auserwählte, um zu Rom die Unterhandlungen wegen eines neuen Concordats ans 
zufnüpfen. Er vollzog diefen Auftrag nach dem Wunfche der Regierung ; das neue 
Concordat wurde aber in Frankreich fehr übel aufgenommen und diente in des 
hat auch nur dazu, der Geiftlichkeit mehr Anfehen und Einfluß zu verfchaffen. 
Unter Karl X. flieg feine Gunft bei Hofe noch höher. Als das Martignaciche Mi—⸗ 
nifterium zu Stande kam, wurde P. zum Siegelbewahrer und Suftizminifter er» 
nannt. Er mochte wol ſelbſt fühlen, daß diefe Stelle nicht lange Beftand Has 
ben würde; benn als die Würde des Präfidenten des Caffationshofes, die erſto 
Wuͤrde nad) derjenigen des Juftigminifters, vacant wurde, befegte er diefelbe nicht 
wieder, fondern behielt fie für fich offen. Einige Zeit nachher, als das Miniſte⸗ 
rium wieder aufgelöft wurde, ließ er fich in der That zum Präfidenten ernennen. 
Mac) der FZuliusrevolution 1830 vermuthete man, er würde, wie viele andere 
Michter, fich weigern, der neuen Regierung Treue zu fchwören, und abtreten, Er 
leiftete aber den Eid und blieb im Befig feiner Stelle. Er hat ſich in den Sefs 
fionen von 1832 und 1833 durch mehre liberale Vorträge ausgezeichnet. P. 
veranftaltete die zweite Ausgabe von feines Waters Werk: „De l’usage et de 
l’abus de esprit philosophique durant le 18e siecle” (Paris 1827), wels 
chem er fein eignes „Essai sur l’origine, l’histoire et les progres de la litte- 
rature frangaise et de sa philosophie‘ vorfegte, und 1833 die dritte in zwei 
Bänden. (25) 
Portugalfeit dem Fahre 1828. Diefes fchöne Land ift feit 18270 
ununterbrochen ein Spielball der Revolution und der Reaction. Bon Sefuiten ges 
gängelt, und von unfähigen Miniftern unter ſchwachen Königen entkräftet, hatte es 
Länger als hundert Jahre der Handelspolitit Englands gedient. Pombal’s heroifch- 
despotifcher Plan, dem Volke und dem Staate ein felbftändiges Leben aufzunäthis 
gen, war nur der mislungene Verſuch einer auf Gewalt geftügten Reform. Won 
Altern, was er Ducchgefegt hatte, blieb nichts übrig, als die Verbannung ber Jeſui⸗ 
ten; aber die dadurch entflandene Lüde in dem kirchlich-politiſchen Zuſtande des 
Volkes wurde durch Eein lebenskräftiges Element der Bildung erfegt. Nur einzelne 
mit Talent und Charakter begabte Männer fuchten im Auslande, vorzüglich in 
England und Frankreich, ſich anzueignen, was man europäifchspolitifche Civiliſa⸗ 
tion und Cultur nannte; aber fie wurden ihrem Wolfe, das in feine frühere Schlafs 
ſucht zuruͤckſank, unverftändlicdy und fremd. Endlich, aufgerüttelt durch den Sturm 
der franzöfifchen Eroberung, erwachte der alte Muth der Nation; aber ohne Fuͤh⸗ 
rer, ohne Haupt, von Brofilien, wo der Kern bes Heers und ber Flotte war, ges 
trennt und verlaffen, gerieth es ganz unter britifhe Vormundſchaft. Mit den‘ 
fremden Truppen kamen fremde Heerführer und Abenteurer in das Land, Die 
Nationalſache diente fortan als ein Mittel für die Zwecke des Auslandes; edle, 
tapfere, hochgebildete Portugiefen ftanden vereinzelt und abhängig von den Befehe 
len britifcher Gewalthaber, unter denen Beresford, ein Schildhalter des Abſolutis⸗ 
mus, Portugal wie eine britifche Militaiecolonie behandelte. Das eigentliche pors 
tugiefifche Volksthum beſchraͤnkte fich auf die niedern Claſſen, in den Händen der 
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Priefterund Moͤnche. So entftand im Lande felbft ein Gegenfag von europäifcher 
Aufklärung, die eine zeitgemäße Wiedergeburt des Staats: und Volkslebens zu 
erringen ftrebte, und von flarrer Anhänglichkeit an das Alte, welche jede Neue— 
rung hate, fammt allen Fremdlingen, die in das fchöne Land gefommen warez, 
um daffelbe zu beherrſchen und fich zu bereichern. Jene Partei, zu der vorzüglich 
die durch den Umgang mit Franzoſen und Briten gebildeten Offiziere, die Kauf 
leute und die Gelehrten gehörten, war thätig aber nicht compact; diefe, welche die 
Maſſe fuͤr ſich Hatte, war träge und nur zum MWiderftande als ein blindes Werk— 
zeug brauchbar. Jene hatte nue zu viele Talente und Führer, daher ſchwankte fie 
ohne Einheit und Feftigkeit in ihren Anfichten, Entwürfen und Unternehmungen; 
diefe folgte nur einem Willen und hatte nur einen politifhen Glauben, den an 
die einfache Lehre des Abfolutismus, Als die Seuerköpfe jener Partei zu raſch 
hanbelten und Theorien verwirklichen wollten, von welchen die Maffe feinen Bes 
griff hatte, traten die Führer des altgläubigen Volkes aus ihrem Hintergrunde 
hervor; der Höhere Klerus mit der Königin und feinem Schildfnappen, dem un= 
fähigen, rohen Wüftling Don Miguel. Nun kämpften Revolution und Gegen: 
revolution mit ungleihen Waffen. Das Ausland mifchte fich ein; denn hier in 
der europäifchen Bildung und in dem Beitgeifte hatten die Conftitutionnellen ihre 
eigentliche Stüge. In Portugal felbft gab und gibt e8 Feine Macht der öffentlichen 
Meinung, weil die unwiſſende Maffe dort nicht denkt; darum folgte fie, wenn 
ihre Führer fich leidend verhielten, dem jedesmaligen Sieger, ſympathiſirte ſtets 
aber mehr mit dem Iufitanifchen Klerus, als mit ihren ausländifch gebildeten Lands⸗ 
leuten. Nachdem endlich Meineid, Trug und Gewalt die Ufurpation des Infan— 
ten 1828 vollendet hatten, Eonnte die Macht des Klerus in dem Grmüthe des Vol⸗ 
kes um fo tiefer Wurzel faſſen, je zerftreuter und vereinzelter die Anhänger der 
Gonftitutionnellen und einer unmündigen in Brafilien geborenen Königin waren. 
Die Kühnften farben auf dem Schaffotte, oder fie wurden nad) Anaola verbannt, 
oder fie fchmachteten zu Zaufenden in Don Miguel’ Kerkern. Die Verfuche der 
Geflüchteten, oder Derer, die jahrelang im Auslande, in dem verhaßten Bra 
filien, in England oder Frankreich gelebt hatten, das Volk von Porto aus für 
ihren Zweck zu den Waffen zu rufen, fcheiterten und mußten fcheitern. Kein Mann 
des Volkes fand an ihrer Spige, und fremde Söldlinge, meiftens Abenteurer, 
fochten unter einer Fahne, die der Sieg noch nicht geweiht hatte. (Vergl. Por: 
tugal Bd.8, und Cadaval und Chaves.) Dies Alles Eonnte den Furcht: 
famen, die in Portugal geblieben waren, Fein Vertrauen und dem Volke feine 
Begeifterung für die Conftitution — eine ihm unbekannte Größe — einflößen. 
Als endlidy Don Pedro, dem Portugal den Verluſt Brafiliens vorwarf, mit allen 
feinen Launen und Sehlgriffen an die Spitze der Portugiefen im Auslande trat; 
als er, aus Brafilien verftoßen, von Terceira aus, den Thron feines Bruders be: 
drohte, fand fein Aufruf an das Volk im Lande felbft keinen Widerhall, und bei 
der unentfchiedenen Politit Englands und Frankreichs ſchwankte Portugals Schick⸗ 
fal hin und her, wie jene Gabinete felbft zwijchen SSntervention und Nichtinter: 
vention, zwifchen der Nichtansrkennung eines Königs de facto und der Anerken⸗ 
nung einer unmündigen Königin de jure. (S. Maria da Gloria.) In Portu: 
gal felbft herrfchten feit Don Miguel’ Thronraub die Macht des Schredens und 
der Einfluß der Günftlinge. Won einer Gefchichte der Verwaltung kann alfo hier 
nicht die Rede fein. Wir befchränken uns auf die Erzählung der Thatfachen, welche , 
den fechsjährigen Kampf um Portugals Krone für Europa zu einer Staatöfrage 
und für Portugal zu einer noch jahrelang offenen Duelle dee Zwietracht, des 
Elends und der Demüthigung gemacht haben. 

Wie Don Miguel feit feiner Ruͤckkehr, geleitet von den Häuptern der anti: 
conflitutionnellen Partei und von feiner herrfchfüchtigen, fanatiſch-argliſtigen Deut: 
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ter, Garlotta von Spanien, alle Verträge und Eide, durch die fein Bruder und 
Europa ihm und der Gegenpartei die Hände zu binden geglaubt hatten, gebrochen, 
ift in dem Artikel Miguel nur angedeutet worden, weil er mehr Werkzeug 
als Urheber war. Wir fafjen daher den Faden der Erzählung mit dem Jahre 
1823 auf. | 

Don Miguel hatte in London die klugen Rathfchläge des dafelbft anmefenden 
portugiefiichen Gefandten, Marquis von Palmella, der ihn vor den Umtrieben 
der apoſtoliſchen Partei warnte, mit ſcheinbarer Billigung angehört, und den bris 
tifchen Miniftern, wie dem Fürften von Metternich in Wien, das feierliche Vers 
fprechen gegeben, feines Bruders Anordnungen zu ehren und nad) den Borfchrif: 
ten der Gonftitution in Portugal zu regieren. Als er am 6. Febr. 1828 aus Ply⸗ 
mouth abfegelte, begleitete ihn der britifche Gefandte, Sir Frederic Lamb. Am 
22. flieg er zu Liffabon ans Land, empfangen von dem Rufe: Es Iebe der Regent; 
es lebe der Kaifer Don Pedro, es lebe die Charte! Aber auch der Ruf: Es Iebe 
der abfolute König Don Miguel! wurde gehört; der Prinz befahl jedoch, diefe 
Rufer zu verhaften. Darüber ward die Königin Mutter fo aufgebracht, daf fie 
dem feierlichen Zedeum in der Kathedralkirche nicht beiwohnte, Am 26. Febr. lei⸗ 
ftete der Prinz vor den verfammelten Gortes den Eid auf die conftitutionnelle 
Charte; darauf ernannte er fein Minifterium. An die Spige deſſelben ftellte er 
ben Herzog von Cadaval; die Leitung des Kriegs und des Auswärtigen erhielt der 
Graf Villareal; die des Innern der Marquis von Viana; die der Juſtiz Kurs 
tado und die der Finanzen Lauzan: fammtlih Männer ohne hinlängliche Kraft, 
dem abfoluten Willen der alten Königin widerſtehen zu Eönnen. Der Premiermis> 
nifter, Cadaval war ihr völlig ergeben, und folgte einzig den Eingebungen des fas 
natiſchen Priefters Zofe Agoſtinho Macedo. Durdy beide lenkte die Königin den 
Infanten. Als nun die englifhen Truppen, welche bisher die Gonftitution ges 
fhüst hatten, vom 11. März bis zum 2. Apr. 1828 ſich einfchifften, um Portu⸗ 
gal zu verlaffen, erhob der Pöbel fein Feldgefchrei vor dem Palaft Ajuda: Es lebe 
der abfolute König Don Miguel! Zod dem Don Pedro und der Charte! Diefes 
Aufruhrgeſchrei wurde mit jedem Abend wilder; und felbft vornehme Perfonen, 
die in den Palaſt gingen, wurden gezwungen, in jenen Ruf mit einzuftimmen. 
Fuͤrſt Schwarzenberg mußte vor der Muth des Pöbels auf ein englifches Schiff 
fi) retten; der Patriarch, der den Ruf verweigerte, wurde befhimpft, und Ges 
neral Caula aus dem Wagen geriffen und fo lange gemishandelt, big er dag ver- 
langte Gefchrei erhob. Statt die Aufrührer zu beftrafen, entfegte der Negent den 
General Caula feiner Stelle als Militairgouverneur von Eftremadura, Vergebens 
machte Sir Srederic Lamb dem Prinzen Vorftellungen. Als er nun fah, daß Don 
Pedro's Inftitutionen offenbar verlegt wurden, ließ er Rothſchild's Gold nach 
England wieder einfchiffen, weil Rothfchild die Anleihe für Don Miguel nur uns 
ter der Bedingung bes Fortbeftandes der Gonftitution geleiftet hatte. Jetzt folge 
ten nacheinander Abfegungen der conftitutionnell gefinnten Staatsbeamten, Statts 
halter, Oberoffiziere und Richter. Graf von Zaipa, Mitglied der Pairskammer, 
mußte wegen einer in der erften Kommer gegen Don Miguel's Nachficht gehaltenen 
kuͤhnen Rede nach England flüchten. Dagegen Eehrten alle vormals aus Portugal 
vertriebenen Anhänger- Don Miguel's aus Frankreich und Spänien nach Liſſabon 
zurüd. Der Prinz und feine Anhänger behaupteten jegt, er habe feinen ordnungs⸗ 
mäßigen Eid auf die Gonftitution geleiftet; al8 nun einige Mitglieder der Cortes 
entfchloffen waren, das Vaterland in Gefahr zu erflären, fo löfte Don Miguel 
am 14. März die ganze Verſammlung auf. Zugleich wurde der Minifter Villa: 
teal entlaffen; der Infant hatte ihn, weil er ſich meigerte eine anticonftitu= 
tionnelle Ordre zu unterzeichnen, mit einem Schlag ins Geſicht und mit einem 
Fußtritt von fich geflogen. Alte Kiöfter in Liffabon feierten jenes Ereigniß durd) 
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Erleuchtung, und der Pöbel verbrannte am 17. März in einem Auto ba Ze bie 
Bildniffe des Grafen Taipa und des Marquez von Fronteira. Zu Braga, Viana 
und Guimaraes ward Don Miguel als abfoluter König ausgerufen. Zu Oporto 
verhinderten es die Gonftitutionnellen und bie Engländer; in Goimbra die Stu- 
denten. Als hierauf fünf Profefforen von legterer Stadt nad) Liſſabon reiften, 
um dem abfoluten Könige die Huldigung der Univerfität zu überbringen und, wie 
man glaubte, zugleich ein Verzeichniß der conftitutionnell gefinnten Studenten 
und Lehrer, fo wurden fie bei Condeira von elf Studenten überfallen, zwei getoͤd⸗ 
tet und die übrigen verwundet, neun von ben. Mördern aber ergriffen und am 
20. Zun. in Liffabon hingerichtet. Nicht minder rachfüchtig handelte die andere 
Partei. Ein Marineunteroffizier ermordete in Liffabon den jungen Grafen $i- 
calho auf offener Straße, weil er ein Anhänger des Don Pedro war; dieſer Mör- 
der aber wurde begnadigt. Dagegen erklärte fich die Befagung von Oporto, Braga, 
Mirandola, Faro, Tavira und anderer Orte laut für die Conftitution. Don Mi- 
guel ließ daher mehre Oberoffiziere, die feine bereits vorbereitete Thronbefteigung 
nicht unterflügen wollten, ins Gefängniß werfen. Die neuen Offiziere des 8. und 
des 16. Regiments waren willfaͤhriger. Gemeinfhaftlic mit dem Pöbel durch: 
zogen fie am 16. Apr. und die folgenden Abende die Straßen von Liffabon mit dem 
Geſchrei: Tod den Pedroiros! Es lebe Don Miguel, der abfolute König! Wer 
in den Ruf oder in das Abfingen der Eöniglihen Hymne nicht mit einftimmte, 
wurde gemishandelt. *) Hierauf fammelte die Municipalität von Liffabon Unter- 
fchriften (an 27,000, darunter Weiber, Kinder, Bediente) zu einer Schrift, in 
welcher fie dem Infanten Portugals Krone antrug. Diefe Schrift wurde am 
24. Apr., dem Geburtstage der Königin Mutter, feierlich übergeben. Der Her: 
zog von Gadaval hatte die Unterfchriften des Adels gefammelt; zuerft unterzeich- 
neten die Grafen da Ponte und dos Arcos; der Patriarch fammelte die Unter: 
fchriften der Kiöfter und der geiftlichen Capitel; von ben Gerichtöhöfen geſchah 
Daffelbe. Nur an den Straßeneden lad man: Saiba, o mundo enteiro — na- 
cionaes e estrangeiros — proclamerao Dom Miguel — ladroes e alcoviteiros 
(Diebe und Kuppfer)! Als jedody der Graf Linhares und Mello Brenner zuerft, 
und nach ihrem-Beifpiel noch 22 andere Pairs ihrem Don Pedro geleifteten Eide 
treu zu bleiben fich erklärt und ihre Unterfchriften verweigert hatten, fo erließ der 
Ssnfant ein Manifeft vom 25. Apr., in welchem er jede tumultuarifche Behand⸗ 
lung biefer Angelyenheit unterfagte 4.9 die Anordnung gefeglicher Maßregeln, 
nad) Beftimmung des alten Reichsgrundgeſetzes, fich vorbehielt. Die Hofzeitung 
erklärte, man müffe deshalb an das öffentliche Tribunal der ganzen Nation appel= 
liren, an bie Stellvertreter des Volkes, des Adels und der Geiftlichkeit. Dies ge 
ſchah zur Beruhigung des heftig aufgeregten Volkes. Denn fchon fanden in 
Alemtejo plündernde und raubende Guerillas unter Don Pedro’s und Don Mi- 
guel’s Fahnen auf zum Bürgerkriege; zu Campo mayor fegten die Mönche mit 
Hülfe des Pöbels die Municipalität ab, weil fie gegen Don Miguel’8 abfolute 
Herrichaft fi ausfprach; dagegen zerriffen in Oporto und Viana die Soldaten 
die Regifter der Unterfchriften. Nur in Liffabon wagten die Diplomaten e3 nicht, 
förmlich drohend gegen die Ufurpationsmaßregeln einzufchreiten. Jetzt erfchien 
das Decret (Ajuda am 3. Mai), durch welches Don Miguel, vorgeblih auf An: 
dringen des Adeld, der Geiftlichkeit, der Gerichtshoͤfe und aller Kammern, die 
drei Stände des Reiche zu einer Generalverfammlung auf den 2. Sun. nad) Liffa- 
bon berief, damit fie nad) den Gebräuchen der Monarchie in althergebrachter Form 
ausfprächen, wer Don Johann VI. Iegitimer Machfolger fei. Zugleich verbrei: 


*) Die liſſaboner Wsafferträger bedrohten Seben aus ihrer Zunft zu ftoßen, wel: 
her die Unterzeichnung verweigere; er folle für immer des Borrechts, Waffer zu 
tragen, verluftig fein. 
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tete der Hof eine Abhandlung für die Rechte de8 Don Miguel auf den Thron von 
Portugal. Nun erft übergaben acht ber in Liſſabon anwefenden fremden Gefand: 
ten, unter ihnen auch der päpftliche Nuntius, dem Minifter der auswärtigen An: 
gelegenheiten, Vizconde von Santarem, am 7. Mai eine Note, worin fie Nas 
mens ihrer Souverains erklärten, e8 werde Don Miguel von den Mächten nies 
mals unter einem andern Titel ald dem eines Negenten im Auftrage Don Pedro’s 
anerkannt werden; ihre Sendung müffe daher in demfelben Augenblide aufhören, 
wo Don Miguel den Titel eines Königs von Portugal annehmen würde! Auch 
legten die Gefandten des Kaifers von Brafilien, der Marquez von Refende in 
Mien und der VBicomte von Stabayana in London, fürmliche Proteftationen gegen 
die beabfichtigte Ufurpation ein. Statt aller Antwort kündigte Don Miguel am 
23. Mai durd) eine Proclamation an die getreuen Portugiefen die Berufung der 
drei Stände an, welche das Ungeheuer der Revolution vertilgen und das ftrengfte 
Princip der Legitimität feftftellen würden. Dagegen aber foderten die Befehlsha- 
ber der Befagung von Oporto, welche einen Militairrath errichtet hatten, am 
18. Mai das portugiefifche Heer auf, feinem am 31. Jul. 1826 geleifteten Eid: 
ſchwure treu zu bleiben. *) Hierauf ftellten fid) 15 Regimenter unter die Befehle 
ber zu Oporto errichteten proviforifchen Regierung, welche die Conftitution vertheis 
digen follte. Sie beftand aus dem General da Cofta, dem Oberſten Ferreri, den 
Gortesmitgliedern Moraes Sarmento und Sampayo dem Juͤngern, und dem 
Kaufmann van Zöller: Köpfe. Don Miguel ließ jegt den Hafen von Oporto durch 
Kriegsſchiffe blodiren, und in Liffabon die bedeutendften Gegner feiner Ufurpation 
verhaften. Unter diefen befand ſich der edle Mello Breyner, der nad) längerm 
Leiden im Thurme von Bugio ftarb. Während Don Miguel ein Heer, zum Theil 
aus Negern und Mönchen beftehend, ausrüftete und royaliftifche Freiwillige be: 
woaffnete, verfammelten fi am 23. Sun. im Palaft Ajuda die drei Stände des 
Meichs. Das ganze Schauſpiel war den alten Gebräuchen des Reichstages 
von Zamego 1146 gemäß angeordnet. Der Biſchof von Viſeu, Lobo, ſchlug 
den Gortes die Anerkennung des Don Miguel als gefeglihen Beherrfcher der por: 
tugiefifhen Monarchie vor. Alte ftimmten bei. Der König flieg vom Throne, und 
ſaͤmmtliche Repräfentanten wurden zum Handkuſſe gelaffen. So endigte der Ac— 
— Unmittelbar darauf verließen die Geſandten der fremden Maͤchte 
iſſabon. 

N Am 7. Zul. ſchwor Don Miguel den drei Ständen ben durch das Geſetz So: 
hann IV, von 1612 gebotenen Königseid, worauf jene ihm huldigten. Aber die 
Stimme der Nation war nicht für den Meineidigen. Es wurden fortwährend 
Verdächtige eingekerkert und nunmehr auch Prevotalhöfe errichtet. Unter jenen 
befand ſich der edle Barrados, vormaliger Suftizminifter, ein Greis von 70 Jah: 
ren, und der am 14. Jun. verhaftete Graf Subferra (Pamplona) nebft feiner 
Gemahlin. **) Die Prevotalhöfe follten im ganzen Reiche mit Zuziehung der be: 
waffneten Macht ihre außerordentliche Gewalt ausüben und ihre Gehalte aus den 
confiscirten Gütern der von ihnen Verurtheilten beziehen. Gleichzeitig wurden, 
um der Finanznoth zu fleuern, Erpreffungen aller Art verfucht und freiwillige Bei: 
träge, auch Zahlungen von der Bank verlangt; im Jahr 1829 wurden Eönigliche 
Schagfammerfcheine mit gezwungenem Curs bis zum Belaufe von 15 Millionen 
Trance ausgegeben, und gezwungene Anleihen verſucht. Als hierauf viele edle 
Portugiefen nad) England entflohen, ward die Confiscation des gefammten Eigen= 
thums Aller ausgefprochen, die ohne Erlaubniß das Königreich verlaffen hatten. 


*) Die Oberflen erreri, Periera, Fonfeca, Botelho, Carvalho und zehn andere 
Staböoffiziere hatten das Manifeft unterzeichnet. 

*+) Diefe Verhaftung fol die Vizcondega von Jurumenha, welche mit Beresford 
in London Verbindungen unterhielt, aus perfönliger Rache er“ haben. 
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Wer Geld und andere Effecten von ben Flüchtigen oder den Verurtheilten verbarg, 
wurde mit einer Geldbuße von 400,000 Reis oder dreijähriger Galeerenſtrafe be 
droht. Am Ende des Jul. wurden die Cortes entlafjen. Um diefe Zeit follen ſich 
415,214 Portugiefen wegen ihrer Anhänglichkeit an Don Pedro und deifen Chart: 
theils auf der Flucht, theils im Gefängniffe befunden haben ; unter den Letztern war 
fogar des verftorbenen Königs Johann VI. Tante, die S4jährige Prinzeffin Maris 
Benedicta. 

Zu ſolcher Gewalt reizte den Koͤnig der Aufſtand in Oporto. Hier hatte ſich 
ſchon am 16. Mai der abgeſetzte Oberſt des ſechsten Regiments auf das Verlangen 
der Soldaten an die Spige der conftitutionnellen Partei geftellt. Bald folgten 
mehre Regimenter und Befagungen in den Provinzen diefem Beifpiele. Zu Coim— 
bra, Guimaraes, Condeira, Leitia, Aveiro, und felbft in Algarbien zu Zavira 
wurde Don Pedro ald Herrfcher von Portugal ausgerufen. Endlich erklaͤrte ſich 
aud) für ihn die Feftung Almeida. Nun ward eine proviforifche Regentſchaft ein 
gefegt, die aus den Deputirten Sarmento und Sapayo und dem conftitutionnellen 
Generale Claudino beftand. Sie ernannte zu Miniftern Magalhaes, Galdeira, 
Dueiroz und Joachim Lopez. Miguel’8 Beamte und Nichter wurden für abge: 
fegt erklärt, die Anhänger Don Pedro’s, Palmella, der alte Sampayo, die Ge 
nerale Saldanha und Billafloe wurden aus England zurüdberufen. Allein ftatt 
mit 15,000 Dann — fo viel zählten fie unter ihrer Fahne — raſch auf Liffabon, wo 
die Rüftungen der Migueliften unter dem General Alvaro kaum begonnen hatten, 
vorzubringen, handelte die Sunta zu Oporto ohne Plan. Es fehlte ihr an einem 
tüchtigen Feldheren, und fie theilte fic) in verfchiedene Meinungen und Entwürfe. 


Die Soldaten hatten fein Vertrauen, und durch die geheime Einwirkung der Prie: | 


fter zu Gunſten Don Miguel's, durch Beſtechung und andere Verführungsmittel 
wurden ganze Negimenter zum Abfall von der conftitutionnellen Sache verleitet. 
Das Landvolk felbft ſchwankte hin und her; es brachte keine Opfer und folgte dem 
Sieger. Denn [con im Jun. hatten die migueliftifhen Scharen (Zruppen und 
Freimillige) mehre Städte und Provinzen wieder befegt und in Eleinen Gefechten 
BVortheile erlangt. Das Prunkfpiel mit den Cortes in Liffabon wandelte die Volks— 
flimmung um; Miguel’d General Povoas ſchlug die conftitutionnellen Truppen 
bei Coimbra und trieb fie bis an die Vouga. Nun war in und außer Oporto nur 
Entmuthigung und Verwirrung. Ru fpat langten am 26. Jun. Palmella, Sals 
danha, Villaflor und Stubbs aus don in Oporto an. Palmella übernahm den 
Dberbefehl des Heers, Stubbs die DVertheidigung von Oporto. Graf Taipa 
eilte in das Lager an der Vouga. Als er aber hier den traurigen Zuftand feiner 
Waffenbruͤder fah, verlor er bei dem Angriffe der Migueliften auf das Lager am 
28. Sun. fo fehr die Befinnung und den Muth, daß er Alles für verloren hielt und 
zuerst die Flucht ergriff! Nun löften fich die Pedriften auf. Palmella und Sal: 
danha vermochten nicht die Ordnung herzuftellen. Sie und die übrigen Mitglies 
der der Junta von Oporto, nebft 60 Flüchtlingen, fhifften ficdy nach England ein, 
und am 4, Jul. befegte Don Miguel’ Heer, 10,000 Dann, die Stadt. Der 
Reſt der conftitutionnellen Truppen entfloh nach Spanien, von wo jegt der Mar: 
quis von Chaves <f.d.), Tellez Jordao mit einigen hundert Mann nad Por 
tugal unter Don Miguel's Fahne zurüdkehrten. Von jegt begann die blutige 
Reaction des migueliftifhen Terrorismus in Liffabon und Oporto. In legter 
Stadt wurden von 125 verhafteten Gonftitutionnellen SO zum Tode verurtheilt, 
und 650 Perfonen ftanden auf den Proferiptionsliften des Prevotalgerichte. Als 
meida unterwarf fih, und Don Miguel's Sadye triumphirte auch in dem inſur— 
girten Madeira, das der General Francisco Azevedo Lencos am 23. Aug. unter: 
warf. Bon ben Azoren widerftand allein Terceira. Hier ſammelten fid) bewaff: 
nete Portugiefen aus England und Frankreich. Im Mai und Sun. 1829 kin: 
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dete daſelbſt Villaflor mit einigen 20 portugiefifchen Offizieren. Als Gouverneur 
und Generalcapitain der azorifchen Infeln rief Graf Villaflor (23. Zul. 1829) 
alle Bewohner der Azoren unter das legitime Banner der Königin Maria II. Don 
Miguel veranftaltete dagegen eine Erpedition, wozu er aus England die Bebürfniffe 
bezog, die 20 Segel flark, mit 4000 Mann Truppen am Bord, am 29. Zul. 
vor Terceira erfchien. Der Anführer hoffte auf eine Bewegung unterden Bewoh⸗ 
nern der Inſel, und unternahm daher erſt am 11. Aug. einen Angriff auf Villa 
de Praya. Die gelandeten Truppen erflürmten ſchon das Fort Espiritu fanto, 
fielen aber in einen Hinterhalt und wurden vernichtet; eine zweite Abtheilung 
wurde ebenfalls gefchlagen; 1200 Mann fielen, 500 ftrediten das Gewehr und 
traten in die Reihen der Conftitutionnellen. Der Reſt der Erpebition Eehrte nach 
Liffabon zurüd, 

Bon jegt an wurde Terceira die Bafis der conftitutionmellen Sache und 
der Mittelpunkt des Miderftandes. In Portugal, felbft in Liffabon, hörten 
aber darum bie Unruhen nicht auf. In der Provinz Minho bildeten fich con= 
flitutionnelfe Freifcharen unter dem Oberften Pinto, ähnliche 1829 zu Portas 
(egre, Redonda, Beja, Coimbra, wo das Volk Donna Maria ausrief; allein 
ohne Haltung und Schug mußten diefe Verbindungen ſich bald auflöfen und zer 
fireuen. Die Diplomatie war blos Zufchauerin bei dieſem Bürgerkriege, und der 
Herzog von Wellington, damals Englands erfter Minifter, ftellte das Princip 
einer ſtrengen Neutralität auf. Don Pedro proteftirte zwar in Brafilien, aber 
Europa überließ die Entfcheidung dem Volkswillen, und Don Miguel, obgleich 
von keinem Hofe anerkannt, blieb König defacto, Auch nachdem die junge Köniz 
gin Maria da Gloria in England am 14. Sept. 1823, und zu Windfor am 
22. Dec. von Georg IV. mit £öniglihen Ehrenbezeigungen empfangen worden 
war, gefchah nichts für die Behauptung ihres von Europas Großmächten fchon 
feit 1826 anerkannten Rechts. Der von Don Pedro als Botfchafter der Königin 
Maria IL. accreditirte Marquez von Palmella wurde von dem britifchen Torymi⸗ 
nifterium nicht angenommen. Wie freng das Wellington’fdye Minifterium die 
Neutralität beobachtete, beweift folgende Thatfache. Als etwa 600 Mann portu= 
giefifche Kinientruppen, unter dem General Saldanha, ohne Waffen von England 
nach Zerceira, wie e8 Palmella vorher dem Herzog von Wellington förmlich ange: 
zeigt hatte, abfegelten, wurden fie von zwei englifchen Briggs begleitet, und am 16. 
San. 1829 durch Kanonenfhüffe von dem britifchen Kriegsfchiffe Ranger, Capi: 
tain Walpole, vom Landen auf der der Königin Maria treu gebliebenen Inſel 
Terceira abgehalten, mobei ein Mann blieb und einer verwundet wurde; fie wur: 
ben dadurch gezwungen zurüdzufegeln, worauf Saldanha mit feinen Transport: 
ſchiffen am 30. Jan. in den Hafen von Breft einlief. Unterdeffen hatte in Liffa- 
bon eine gefährliche Verlegung Don Miguel’8 bei einem Sturze mit dem Wagen, 
am 9. Nov. 1828, die Folge gehabt, daß die Leitung der Gefchäfte in die Hände 
der Königin Mutter. übergegangen war. Donna Garlotta dachte ſchon an ihre 
künftige Negentfchaft und an die Erhebung des Infanten Don Sebaftian auf den 
portugiefifchen Thron. Dies veranlafte Intriguen, Parteizwift und Pöbelun: 
ruhen, bi8 Don Miguel im Jan. 1829 genas. Der Ufurpator vernachläffigte 
jegt feine Mutter, und folgte, von Argwohn und Mistrauen gepeinigt, in feinem 
Palafte zu Queluz faft Niemanden zugänglich, theils dem Rathe feines Lieblings, 
dem Barbier Pirez, den er am 6. San. 1829 zum Baron von Queluz erhob, theils 
dem Herzog von Gadaval, dem Grafen Barbacena und dem Minifter des Innern, 
dem alten energifchen Grafen Baftos, früher Leitao und Günftling der Königin 
Mutter, Die auswärtigen Angelegenheiten beforgte mit großer Gewandtheit der 

Vizconde von Santarem. Der oberfte Kerkermeifter, Tellez Jordao, war Com: 
mandant des Schloffes St.⸗Juliao und das Schreden der Gefangenen. Diefen 
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Männern gelang e3, mit Hülfe der Freiwilligen, mehre größtentheild von ben Li- 
nientruppen ebenfo ungefchickt als zur unrechten Zeit unternommene Verſuche einer 
Gegenrevolution zu unterdrüden. General Moreiro wurde in dem Augenblide 
verhaftet, ald er an der Spige der Seetruppen die Königin Donna Maria aus: 
rufen wollte. Nun füllten ſich die Gefängniffe, unter welchen der Limoeiro eine 
traurige Berühmtheit erlangte. Die Priefter, vor allen der furchtbare Pater 
Agoſtinho Macedo, reizten den Pöbel zur Muth gegen bie Gefangenen. So ge= 
ſchah e8, daß mehre, die man im März 1829 aus dem überfüllten Gefängniffe 
Gascaes nad) der Feftung Elvas brachte, in Villaviciofa von dem Pöbel ermor⸗ 
det wurden. Bon dem Gerichtshofe, welcher die Unterfuchung gegen Moreiro 
und feine Mitfchuldigen führte, hatten nur zwei Nichter für den Zod geftimmt; 
allein Don Miguel drohte, und das VBerbannungsurtheil ward in Todesſtrafe ver: 
wandelt, Am 6. März wurden der General Moreiro, cin brafilifcher Gapitain, 
der Oberftlieutenant Pereftrello und zwei Sünglinge hingerichtet, Andere kamen 
auf die Galeeren; darauf folgte in Oporto am 7. Mai die Hinrichtung von 10 
Gonftitutionnellen; zwei Andern wurde die Todesſtrafe erlaffen. Am 21. Aug. 
ſprach das Gericht zu Porto die Todesftrafe gegen Palmella, Villaflor, Sal: 
danha, Stubbs und 14 andere Geflüchtete aus; zwei kamen Iebenslänglich auf die 
Galeeren, weil fie minorenn waren. Bald darauf mußten aud in Kiffabon 16 
Unteroffiziere, die e8 gewagt, an der Spige einiger Truppen die rechtmäßige Köniz: 
gin auszurufen, das ſchlecht berechnete Unternehmen auf dem Blutgerüfte büßen. 

Don Miguel’8 Tyrannei verfchonte nicht einmal feine naͤchſten Verwandten. 
Die gewefene Regentin Sfabella, feine Schmefter, hatte gewagt, für das Leben der 
verhafteten Gräfin Ficalhao zu bitten, fie ward, wie behauptet wird, mit Fußtritten 
zurüdgeftoßen, und als fie Anftalten traf, nad) England zu entfliehen, überfiel fie 
(am 26. März) Don Miguel mit der Piftole in der Hand. Er fchoß auf die Fliehen- 
de; die Kugel traf einen Bebdienten. Der Baron Queluz fiel dem Jaͤhzornigen zu Fuͤ⸗ 
en, und erlangte fo viel, daß die Infantin in firenger Haft gehalten wurde. Endlid) 
gelang es einigen Miniftern, Maltos und Viega, das blutige Verfahren der migues 
Liftifchen Regierung zu mäßigen, wozu vorzüglich die Scheu. vor England mit bei: 
trug. Die Einführung der Inquifition wurde von ihnen hintertrieben; doch ges 
flattete man den Sefuiten die Nüdkehr, und Don Miguel nahm fie mit großer 
Ehrerbietung auf. Erſt am 7. Aug. 1832 aber erließ er im Palafte zu Caxias 
das Decret wegen Wiederherftellung der Sefuiten in Portugal. Durch diefes Des 
eret wurden zwar den Vätern von der Gefellfchaft Jeſu ald „würdigen Vertheidi⸗ 
gern der Religion und der Moral” alle Rechte nad) der Bulle Pius VL. Solli- 
citudo omnium ecclesiarum, vom: 21. Aug. 1814, zuerkannt, allein hinzuges 
fügt: „Dieſer mein königlicher Beſchluß gibt den befagten Vätern der Geſellſchaft 
Jeſu nicht die Güter, Befigungen, Privilegien und Vorrechte wieder, welche fie 
etwa früher befeffen Haben mögen, auch gibt ihnen ſolcher kein Recht, die Wieder: 
erſtattung derfelben zu verlangen”. 

.. Don Miguel’8 ſcheinbare Mäfigung regte abermals den Fanatismus auf, 
Die Partei der Königin erhob fich von Neuem, und Pöbelhaufen fchrien, Don 
Miguel fei von Freimaurern umgeben;. Donna Carlotta fei allein würdig zu res 
gieren; ja, fie wurde in Elvas und an andern Orten von ihren Anhängern zur 
Negentin und Don Sebaftian zum König ausgerufen. So mußte der von allen 
Seiten gereizte Don Miguel wieder dem Einfluffe feiner Mutter nachgeben; er 
opferte ihr jegt feinen Günftling auf. Baron Queluz wurde am 26. Sept. 1829 
in Alfeite verhaftet, weil er angeblich mit der- liberal gefinnten Snfantin Iſa— 
bella in Verbindung geftanden habe. Diefe Macht der Königin dauerte bis an 
ihren Zod am 6. San. 1830; der SOjährige Minifter Baſtos fegte jedoch ihr Sy: 
fiem mit furchtbarer Energie fort. 
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. Die innere Verwaltung war bei fo vielfahem Gährungftoffe nicht ſtark ge: 
nug, um ben zügellofen Pöbel an Ordnung und Gehorfam zu gewöhnen. Bei 
dem Mangel an Erwerb und dem Berfalle des Handels wuchs die Landesnoth. 
Der Credit der Bank war vernichtet, und die Renten der Landeigenthümer wur: 
den nicht bezahlt. So gab es überall Bettler, Diebe und brotlofe Abenteurer. 
Die zerftreuten Banden in den nördlichen Provinzen wurden Räuberfcharen, und 
ſelbſt in Liffabon bildeten fich unter Anführung dee Grafen Soure und Pavolida 
Banden von Eöniglichen Freiwilligen und Gefindel, welche als blinde Werkzeuge 
politifcher Intriguanten taubten und mordeten. In einer Octobeknacht wurden 
in Liffabon 24 Diebftähle, worunter fünf mit Mord verbunden, begangen. Defto 
ſtrenger verfuhr die Policei gegen alle politifchen Umtriebe der conftitutionnell Ge: 
finnten. Die Gefängniffe Liffabons waren voll von Adeligen, Generalen, Rich: 
tern, Verwaltungsbeamten, Geiftlichen, Offizieren und Handelsleuten, die für 
Feinde Don Miguel’s gehalten und oft auf bloßen Verdacht als Malhados (Con⸗ 
flitutionnelle) eingeferkert wurden. Blos im Thurme von SansSuliao befanden 
fich während des Dctobers 580 folder Unglüdlichen ; in Oporto fchägte man die 
Baht der Eingekerkerten auf 4000, mworunter 500 Frauen. Mehrmals wurden 
Schiffe mit Verbannten nach der afrikanifchen Küfte — Mozambique, Angola, 
den capverdifchen Inſeln — oder nad) Goa abgeſchickt. Englifhe Blätter gaben 
1831 die Zahl der Opfer ven Don Miguel’8 Tyrannei zu 40,400 an. Der Ion: 
doner „Courier‘ vom 31. Sul. 1831 theilte eine fpecielle Lifte mit, nach welcher 
in den Gefängniffen von Liffabon 4260 und überhaupt in den portugiefifchen Fe⸗ 
ſtungskerkern 26,270 Gefangene ſich befanden; nad) welcher die Zahl der Depor: 
tirten auf 1600 und die der Emigrirten auf 13,700 ſich belief; nach weldyer auf - 
den Schaffotten in Liffabon 22, in Oporto 15 geftorben waren, und 5000, um 
der Verfolgung zu entgehen, im Lande ſich verborgen hielten; im Ganzen alfo 
46,607. Sind auch diefe Angaben übertrieben, fo kann man doch nicht zweifeln, 
Daß die Zahl fehr groß war und daß fie die edelften und gebildetften Staatsbürger 
Dortugals, viele von Adel, die meiften aus dem Mittelftande, auch von Geift- 
lichen, kurz den Kern der Nation und der wahren öffentlichen Meinung in ſich be 
griff, während der Pöbel, die Mönche, die Freiwilligen und die Factionshäupter 
unter den Großen und Machthabern für das abfolute Syftem aus Selbftfucht, 
perfönlichen Haß und aus Fanatismus fi) ausſprachen. Die Conftitutionnellen 
and die Anhänger des in Portugal gehaßten Don Pedro galten als Freimaurer 
und Negros, für verruchte Keger. Gegen fie fei jedes gewaltfame Mittel erlaubt.*) 

Unterdeffen war e8 der apoftolifchen Junta gelungen, dem Ufurpator an bem 
Hofe zu Madrid Anerkennung zu bewirken. Der außerordentliche portugiefifche 
Gefandte, Graf von Figueira, überreichte am 11. Det. 1829 Ferdinand VIL fein 
Beslaubigungfchreiben, und am 15. Det. hatte der fpanifche außerordentliche 
Gefandte, Ritter D’Acofta Monte Allegre bei Don Miguel die Antrittsaudienz; 


*) Willem Young, der 20 Jahre in Portugal wohnte und mit einer Portugies 
fin verheirathet war, fchildert das Land und feine Verwaltung in feiner von Ni: 
fard (Paris 1830) überfegten Schrift: „Le Portugal sous Don Miguel’ unter 
Anderm mit den Worten: „Portugal befindet fi in. einem Zuftande, wie Frank: 
reich im Sahre 1793, nur daß es Meffen hat und einen König zum Scharfrich— 
ter‘. Das von Natur lebhafte und geiftreiche Volk ift durch barbarifhe Ein: 
richtungen in Roheit verfunten, ohne Induftrie und faft ohne Unterricht, bie 
Landwirthſchaft noch in der Kindheit; der entartete Abel lebt mitten unter feinen 
zahllofen Bedienten, wie diefe und mit denfelben. Der Herzog von Cabaval ver: 
treibt fich die Zeit, indem- er mit feinen Bebienten Karten fpielt. Kurz, es gilt 
noch immer, was Voltaire von Portugal gejagt hat: „Um das Jahr 1715 gab «8 
in Portugal nur einen Philofophen, den Arzt Bonfeca, doch lebte diefer in Kon: 
ſtantinopel“. 
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indeß wollte ber König Ferdinand anfangs nur Don Miguel’8 factifche Herrfcher- 
gewalt anerkennen, ohne Präjudiz der Nechte Don Pedro's und deſſen Tochter, 
worüber erft die Meinung dev europdifhen Hauptmächte vernommen werden 
müffe ; längere Zeit weigerte fi) der Papſt, endlich aber nahm er, jedod; minder 
feierlich als fonft üblid war, den Marquez von Labradia ald Botfchafter des 
Königs Don Miguel an, und fandte den Gardinal Giuftiniani ald Nuntius nach) 
Liffabon, weil, wie ſich die römifche Curie ausdrüdte, der Zuftand der portugie= 
fifhen Kirche die Gegenwart deffelben erheifchte; denn ſchon ſprach man in Kiffa= 
bon von einem Schisma. Der Präfident der Vereinigten Staaten von Nordame— 
tiea erkannte im Dct. 1829 Don Miguel I. ohne Schwierigkeit an, weil diefer 
Freiſtaat um die europäifche Politik fich nicht befümmert. In der Folge machte 
ein Gefchäftsträger der Vereinigten Staaten in Liffabon die Anfprüche feiner 
Mitbürger geltend, deren Schiffe von Miguel’ Schiffen bei einer vorgeblichen 
Blockade der Azoren weggenommen worden waren. Don Miguel mußte fi zu 
einer Entfchädigung verftehen und leiftete fogar einen Theil der Zahlung. Später 
wurden von dem Könige beider Sicilien, von Rußland und von den Niederlanden 
Geſchaͤftstraͤger in Liffabon ernannt, ohne daß jedoch Don Miguel foͤrmlich an- 
erkannt worden wäre. Schweden fandte feinen Generalconful und Gefchäftsträ- 
ger von Kantzow erft Ende Aug. 1833 nad) Liffabon, nachdem dafelbft die Autori- 
tät der Königin Donna Maria wiederhergeftellt war. Auch England und Frankreich 
mußten ihrer Handelsverbindungen wegen Öeneralconfuln in Portugal beglaubigen 
und Agenten Don Miguel's in London und Paris zulaffen, ohne daß diefe jedoch 
Audienz erhielten. So befanden fid) ald Don Miguel’8 außerordentliche Gefandte 
in London der Baron da Seca, in Paris der Graf da Ponte, in Wien der Baron 
Billafecca, in Berlin der Graf von Driola, in Petersburg da Cruz Guerriere 
u.f. tw. Dagegen unterhielt die portugiefifche Negentfchaft im Namen der Köni= 
gin Donna Maria ebenfalls diplomatifhe Agenten ohne öffentliche Beglaubi— 
gung; in London war es der Nitter d'Abreu y Lima, in Paris Don Franc. 
b’Almeida u. f. w. 

Die öffentliche Stimme in Europa aber war ziemlich allgemein gegen Don 
Miguel, Es wurden ihm bie bitterften Vorwürfe gemacht. Der franzöfi- 
Ihe Minifter Sebaftiani nannte vor der Kammer am 12. Apr. 1831 den por= 
£ugiefifchen Gemwaltherrfcher ein Ungeheuer, und in dem britifchen Oberhaufe . 
nannte ihn felbft Lord Aberdeen Öffentlich feig, graufam, niederträchtig und falſch. 
Die größte Stüge für den Tyrannen war im Innern eine 6000 Mann ftarfe, gut 
bewaffnete und richtig bezahlte Policeifchar ; im Auslande war es der Abfolutismug, 
vorzüglich in Spanien, wo das Gabinet Ferdinand VII. den Thron des Abfolus 
tismus auf der pyrenäifchen Halbinfel nur fo lange für geſichert hielt, als in Por: 
zugal die von Don Miguel verbannte Gonftitution nicht mit Donna Maria Ein= 
gang und Annahme fand. Da keine Macht interveniren wollte, fo arbeitete we— 

‚nigftens der Herzog von Wellington, im Einverftändniß mit Frankreich und 
Oſtreich, an der Ausföhnung der beiden Brüder, und die Bermählung Donna 
Maria's mit Don Miguel, ald König von Portugal, kam mehrmals zur Sprache, 
allein die junge Fürftin foll diefen Plan ftets und beftimmt von ſich gewiefer ha= 
ben. Don Pedro und Don Miguel meigerten ſich ebenfalld darauf einzugehen, 
und Legter wollte weder von einer allgemeinen Amneftie noch von Wiedererftats 
tung des eingezogenen Vermögens der Verurtheilten und Flüchtigen etwas hören. 
Später, als das Minifterium Grey mit dem Minifterium Ludwig Philipp’s über: 
einftimmend handelte, wollte er nur eine fehr befchränkte Amneftie zugeftehen. 
Dagegen reiste er durch feine Anmafungen fowol die englifche als die franzoͤſiſche 
Regierung zu drohenden Maßregeln. Er hatte nämlid) dem vor Terceira Ereuzenz 
den Geſchwader befohlen, die englifche Flagge auf keinem Schiffe, das nad) jener 
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Inſel fteure, zu refpectiren, und feine Kreuzer hatten einige englifche Kauffahrer 
als gute Prifen genommen. Allein ein englifches Kriegsfchiff zwang ihn, die Pri: 
fen herauszugeben, 600,000 Srancs ald Entfhädigung zu zahlen und die portu= 
giefifchen Offiziere vor ein Kriegsgericht zu flellen. Bald wirkten auch die Folgen 
der Zuliusrevolution in Frankreich und die der Reformbill in England auf Don 
Miguel's Politik zuruͤck. Er wurde insbefondere feit dem 30. Nov. 1830 etwas 
milder; er fegte mehre wegen politifcher Verbrechen verhaftete Perfonen in Frei: 
heit und vernichtete einige Urtheile, die gegen bes Liberalismus verdächtige Offiz 
ziere gefprochen worden waren. Aber Niemand wollte diefer Ünderung vertrauen. 
Sie war nur eine Mafregel der Furcht. Denn in Terceira gewann Donna Ma: 
via einen immer feftern Haltpunkt ihrer Anfprüche und Streitkräfte. Won Don 
Pedro abgefandt, hatte der Marquez Palmella dafelbft am 15. März 1830 die 
Megierung der Donna Maria II. foͤrmlich organifirt. Der Kaifer widerſprach in 
einem Decrete jedem Gedanken an Wiederaufnahme der durch Abdanfung von ihm 
abgetretenen Rechte, und erklärte Eategorifh, nur als Vertheidiger und Befchüger 
feiner Tochter handeln zu wollen. Darum habe er aus vormundſchaftlicher Pflicht 
eine NRegentfhaft (am 15. Fun. 1829) eingefegt, die in feiner Zochter Eönigli= 
chem Namen die Königreiche Portugal und Algarbien regieren und verwalten ſolle. 
As Mitalieder diefer Regentfchaft ernannte er den Marquez von Palmella, den 
Grafen von Villaflor und den Staatsrath Joſe Antonio Guerreiro. Sie nahm 
ihren Sig in dem Regierungspalafte zu Angra, und erließ am 20. März eine 
Proclamation an die Portugiefen. So war an feine Ausföhnung zu denken und 
der Bruderkrieg förmlich erklärt. Die britifche Regierung erkannte jedoch die 
Megentfchaft nicht an; im franzöfifchen Almanach aber ward ſchon im Jahr 1830 
und den folgenden Donna Maria II. da Gloria als Königin von Portugal auf: 
geführt, und in England ſprach ſich die Öffentliche Meinung immer beftimmater für 
bie junge Königin und gegen Portugals Thronräuber aus. 

Don Miguel verließ ſich dagegen jegt mehr als je auf Spanien und auf bie 
Tories in England. Denn hier erklärte am 14. Sept. 1831 der Marquis von 
Londonderry im Oberhauſe: Don Miguel habe die gegründetften Anfprüche auf 
Englands Beiftand, und Sir John Campbell überfandte aus Liffabon an die 
Regierung einen fehr lobpreifenden Bericht auf Don Miguel’8 Regierung. - Dages 
gen fprach ſich der Lordkanzler Brougham über ihn mit folgenden Worten aus: 
„Nichts will ich fagen von Don Miguel, ald was einft der große römifche Ge- 
fchichtichreiber von des portugiefifhen Thronräubers Urbilde fagte: Er ift ein Unge: 
heuer, das fcheußlicher und fucchtbarer, — Gott und Menfchen verhaßter die Erde 
nicht geboren hat, das, obwol Menſch an Geftalt, body an Graufamkeit und Furcht: 
barkeit die wildeften Raubthiere übertrifft.” Die „Times“ fagten im Mai: „Waͤh— 
tend unfers ganzen Verkehrs mit dem Dei von Liffabon haben wir ftets behauptet, 
daß das Gefeg der Kanonen das einzige fei, das die treulofe, meineidige Greatur vers 
fteht, der wir abſichtslos zur Ufurpation des portugiefifchen Thrones behülflich was 
ren.” Dies Alles erfchätterte Don Miguel nicht. Er hoffte zugleich auf den Sturz 
des Grey’fchen Minifteriums und auf die Reaction der Karliftenpartei in Frankreich. 
Auch glaubte er den beiden Gabineten, welche allein in Europa die Hoffnung der Con⸗ 
flitutionnellen waren, um fo leichter Zrog bieten zu Eönnen, ald Englands Han: 
delöinterefje und John Bulls Nationaleiferfucht auf Frankreich es zu feinem 
Bruche mit Portugal, und noc) weniger zu einem Angriffe Frankreichs gegen Por: 
tugal kommen laffen würden. Die Aufregung aber, welche von Terceira aus in 
Portugal unterhalten wurde, veranlaßte ihn, das frühere Schredensfyftem, nach 
bem Rathe des Minifters Baftos, wieder in feinem ganzen Umfange auszuüben, 
Es wurden baher im Febr. 1831 zwei Specialcommiffionen zur Ab: und Verur: 
theilung der vielen Verhafteten errichtet. Hierdurch trieb Don Miguel bie 
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Sachen auf die Spige, und neue Gefahren, neue Demüthigungen und Verluſte 
« waren die Folgen feiner finn: und vechtlofen Politik. Eine faft inquifitorifch ge- 
heime Policei in Liffabon und im ganzen Reiche erbitterte nur und reiste zu Ver— 
ſchwoͤrungen. Zu einer Infurrection hatte das in fich entzweite, hier der Verfüh- 
rung, dort der Beflechung hingegebene, von einer Partei zur andern blind fortgerif- 
fene Volk die Kraft und den Willen verloren. Die gezwungenen Anleihen, um Terceira 
blodiren und Don Pedro’s Angriffe abwehren zu können, die fchlechte Verwaltung 

des Staatsdienftes, weil die Beamten ftatt der Befoldung nur Scheine, die erft 
nad) Fahren zahlbar waren, erhielten, die fremden Anleihen in London und Paris, 
welche den Staatöbankrottzur Folgehaben mußten, der Fall der Staatseinfünfte *) 

und die furchtbare Zunahme der Bettelei bei dem gänzlichen Mangel an öffentlicher 

Sicherheit: dies Alles mußte jeden Stand, mit Ausnahme des Pöhels, der Mön- 

che und der gutbezahlten königlichen Freiwilligen, zur Verzweiflung bringen. Aber 

dies erzeugte nur einen: dumpfen willenlofen Haß. Auch die Linientruppen wants 

ten in ihrer Treue, und mußten deshalb in den Eafernen eingefperrt werden. Man 

entdeckte endlich eine neue Berfchwörung, Als aber die Mehrheit der Nichter in 
der Specialcommiffion: zui Liffabon am 11. März 1831 erklärte, daß fich aus der 
Unterfuchung kein todeswuͤrdiges Verbrechen ergeben habe, fo erwiderte Don Mi- 
guel auf ihren Bericht: Die Verhafteten fein verruchte Conftitutionnelle und 
müßten fterben. Alfo wurden, außer dem angeblichen Urheber einer Verſchwoͤrung, 

zwei Kaufleute, ein Offizier und drei Unteroffiziere, weil fie in der Nacht vom 8. 

zum 9. Febr. durch aufgeftiegene Raketen in dem Garten des franzöfifchen Kauf: 

manns Sauvinet das Signal zur Revolution gegeben haben follten, am 16. 

März zuerft erdroffelt, dann geköpft, die Leichname verbrannt und ihre Afche in 

den Wind gefreut; Sauvinet, der ſich als unfdyuldig auswies, ward zu 15jaͤh— 

riger Verbannung nah Afrika veruetheilt. Bei folder Policeidespotie waren 

Mönche Don Miguel’s befte Sbirren. Drei Klöfter unfern Liffabon hielten 100 

Taugenichtſe in ihrem Solde, die, mit Keulen bewaffnet, umbherftreiften und 

jeden Verdächtigen gefeffelt in den Kerker fchleppten. Sie mishandelten eines Ta⸗ 

ges zwei britiſche Marinelieutenants, welche die Erlaubniß erhalten hatten, die Li- 

nien von Torres Vedras zu.bereifen. Auf die deshalb erhobene Klage gab man den 

Offizieren zue Antwort: man habe fie für Sranzofen gehalten! 

" Am 24. Aug. brach eine wirkliche Verfchwörung aus. Das 21. Linienregi- 
ment, dem der Tyrann einen Oberjten, Namens Zaborda, gegeben hatte, der die 
Soldaten wie Sklaven behandelte, verließ auf ein gegebenes Zeichen die Caſerne, 
ermordete die Offiziere, welche es verhindern wollten, und zog mit wehenden Fah⸗ 
nen unter Trommelfchlag nach dem Campo be Durique, wo fie Donna Maria als 
Königin ausriefen. Allein das 16, Regiment Eonnte-fich nicht anfchließen, und ein 
Theil deffelben wurde durch Berfprechungen gewonnen, zugleich mit der berittenen 
Policeiwache und vielen Migueliften die Empörer anzugreifen. Endlich um 2 Uhr 
Morgens entfchieden Kanonen den Kampf; die Conftitutionnelfen wurden ums 
zingelt, einige Hundert ergriffen, und nad) dem Urtheil der Militaircommif: 
fion ungefähr 60 Offiziere und Bürger erfchoffen; ferner am 10., 18. und 
am 24. Sept. noch 21. Vier Wochen: fpäter geſchah Daffelbe bei Porto, Hier 
rief -das 8. Regiment Donna Maria und die Conftitution aus; aber ed erlag 
dem Angriffe der Reiterei und der Eöniglichen Freiwilligen ; 39 wurden hingerich- 
tet. Noch follte 37 Soldaten und Unteroffiziere des 4. Regiments ein gleiches 
Schickſal treffen; die Vollziehung mußte aber unterbleiben, weil der Oberfte des 
Regiments erklärte, in diefem Falle würde das ganze Regiment, nebft andern 


*) Die Einkünfte waren von 80 Mill. Fr. im Sabre 1827 bis auf 16 Mil. 
fhon im Jahre 1829 gefunfen, die Staatsfhuld aber bis über 324 Mill. Fr. ge 
fliegen. 
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Zruppenabtheilungen, fich empören. Hierauf befahl Don Miguel, inne zu hal 
ten, und er machte fogar an feinem Geburtstage (26. Det. 1831) eine Art be: 
ſchraͤnkter Amneſtie befannt. 
In derſelben Zeit erfuhr Don Miguel's Hoffahrt ſtarke Demuͤthigungen. 
Don feiner ſouverainen Gewalt eingenommen, verweigerte er den fremden Maͤch— 
ten, deren Unterthanen in Folge des politifchen Haffes von feinen Anhängern und 
Moliceidienern beleidigt wurden, die völkerrechtliche Genugthuung fo lange, bis er 
gezwungen fie leiften mußte. Es hatte naͤmlich ein migueliftifher Fregattencapi= 
tain ein britifches, von Sierra Leone unter Segel gegangenes Schiff widerrecht- 
li weggenommen und den englichen Gapitain gemishandelt; auch waren aber= 
mals von dem migueliftifchen Geſchwader vor Zerceira einige engliſche Handels⸗ 
fchiffe gefapert worden. Überdies hatte in Liffabon die Policei den Engländer Ro: 
bertfon in feiner Wohnung bei Nacht überfallen und den fchuldlofen Mann mehre 
Tage gefangen gehalten. In Porto war Daffelbe dem Chef einer englifchen Fabrik 
widerfahren, welcher nur mit Mühe feine Freiheit wieder erhielt, ungeachtet e8 er= 
wiefen war, daß er an ben revolutionnairen Bewegungen in jener Stadt feinen 
Theil genommen. Das Minifterium Grey verlangte daher Genugthuung, oder 
drohte mit Gewalt. Allein Miguel verweigerte Alles, und meinte: große Droh- 
worte wären ja feine Thaten! Nun erfchien (Ende Apr. 1831) eine britifche Es— 
cadre vor der Barre des Tajo, und der britifche Conful Hoppner in Liffabon ver- 
langte fofort 4,800,000 Fr. für die weggenommenen Schiffe, die Abfegung 
des Fregattencapitains, die Caffation der Beamten, die in Robertfon’s Wohs 
nung eingedrungen waren, die Entfhädigung des Fabrikinhabers zu Porto 
und die amtliche Bekanntmachung diefer Leiftungen in der Hofzeitung; gefchähe 
dies nicht binnen zehn Zagen, fo werde die Flotte feindlich verfahren. Noch z0= 
gerte Don Miguel; der Biſchof von Vifeu follte gegen ſolche Gewaltthat protefti= 
ven, Don Miguel's fouveraine Rechte verwahren und die beleidigte Nationalehre 
gegen eine fo fchimpfliche Foderung aufrufen. Al aber am 4. Mai die englifchen 
Kriegsschiffe in den Zajo einzulaufen drohten, da unterwarf fi) Don Miguel und 
"that Alles, was der britifche Conful verlangte. Eine ähnliche Demüthigung erfuhr 
er von Frankreich. Am 30. März 1831 brachte eine franzöfifche Kriegsbrigg dem 
franzöfifchen Gonful den Befehl, die beiden im Kerker ſchmachtenden Sranzofen 
Sauvinet und Bonhomme zu reclamiren und für alle Frankreich zugefügten Belei: 
digungen Öenugthuung zu verlangen, oder im Vermweigerungsfalle mit allen Frans 
zofen abzureifen und Don Miguel den Krieg zu erklären. Der Vizconde von San- 
tarem gab feine Antwort, weil Don Miguel in ber franzöfifchen Note nur Prinz: 
- Regent. genannt worden war. Nıln trafen die Sranzofen Anftalten zur Abreife. 
Die portugiefifche Regierung aber ließ die beiden verhafteten Franzoſen auf ein nach 
Angola beftimmtes Schiff bringen und erklärte dem Conſul, daß Se. Allergetreues 
ſte Majeftät ihn gar nicht als beglaubigten Bevollmächtigten des franzöfifchen Ca⸗ 
binets anerkenne und ihr abfolutes Necht, Empörer zu beftrafen, zu vertheidigen 
wiffen werde. Darauf bemächtigte fich die vor dem Zajo Ereuzenbde. franzöfifche 
Escadre einer von Zerceira kommenden portugiefifchen Kriegscorvette und neun 
anderer portugiefifchen Schiffe, die ſaͤmmtlich als gute Prifen nach Breft gefchidt 
wurden. Bald nachher — Admiral Rouſſin den Oberbefehl des vor der 
Tajomuͤndung kreuzenden franzoͤſiſchen Geſchwaders von ſechs Linienſchiffen, drei 
Fregatten und mehren kleinen Kriegsfahrzeugen. Deſſenungeachtet rüftete ſich 
Don Miguel zur Abwehr einer Landung und antwortete auf Rouſſin's Auffode— 
rung, er wolle in London unterhandeln und werde ſich vertheidigen. Hierauf lief 
am 11. Jul. die franzoͤſiſche Flotte in den Tajo ein, brachte das Feuer der den Ein—⸗ 
gang vertheidigenden Forts S.-Fuliao und Bugio zum Schweigen, und zwang bie 
im Zajo liegenden portugiefifchen Kriegsfchiffe, den Joao VI., drei Fregatten, 
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zwei Gorvetten und zwei Briggs, die Segel zu ſtreichen. Nun ſtellte Rouffin fein 
Geſchwader dem Palafte von Queluz gegenüber in Schladhtlinie und foderte bin— 
nen zwei Stunden eine Fategorifche Antwort: ob man feine Foderungen bewilligen 
wolle oder nicht. Sofort bewilligte Don Miguel Altes, und am 14. Zul. kam der 
Vertrag zu Stande. Bonhomme und Sauvinet erhielten die Freiheit, jeder mit 
20,000 Fr. Entfhädigung; die Beamten, welche fie gemishanbdelt hatten, wurden. 
caffirt; endlich bezahlte er SO0,000 Fr. für die Erpeditionstruppen, ohne die Ent= 
[hädigungen für den franzöfifchen Handel, und machte dies Alles in feiner Hofzei— 
tung bekannt. Indeß feste er feine Vertheidigungsmaßregeln noch immer fort, 
und, rief den Beiftand der Höfe von London und Madrid als feiner Bundes- 
genofjen auf. Er erlangte jedoch blos durch Englands Vermittelung die Rüdgabe 
der von Rouffin genommenen Kriegsfchiffe. Nur die Corvette Urania biieb in 
Breft, wo die Mannfchaft am 23. Sept. 1831 die Flagge der Donna Maria auf: 
309; ber Gapitain derfelben, d'Andrada, aber unterwarf fich der Königin Maria 
erft nad) dem Falle von Liſabon. 

Unterdeffen war e8 dem General Bilfaflor gelungen, nad) und nach feit dem 
Mai 1831 alle Azoren, die Infeln Pico, St.-Georg, Fayal und am 4. Aug. die 
wichtigfte und größte Infel, San: Miguel, zu erobern. Mehre, wie Graciofa, Flos 
res und Corvo unterwarfen fi) freiwillig. Auch Don Pedro (f. d.) nahm feit 
feiner Ankunft in Europa (10. Sun. 1831) als Herzog von Braganıa un— 
mittelbar Antheil an der Behauptung der Nechte feiner Tochter, indem er (15. 
Sun.) für feine Perfon auf Portugals Krone öffentlich Verzicht leiftete und am 
20. Zun. nad) England ging, wo er eine Anleihe für die Sache feiner Tochter ab⸗ 
ſchloß. Darauf verwandte er fich für die conftitutionnellen Rechte Portugals auch 
bei dem Könige der Franzoſen. Sodann fchlug er feinem Bruder vor, zum Beften 
des Landes durch gegenfeitige Nachgiebigkeit dem blutigen Streite ein Ende zu ma: 
hen; allein Don Miguel antwortete ftolz: Don Pedro fei jegt, da er den Titel 
eines Herzogs von Braganza angenommen, fein Unterthan geworden; ja er drohete 
ihm, daß er wegen feines nicht mit gebührender Ehrfurcht abgefaßten Schreibens 
vor Gericht geftelle werden folle. Übrigens habe Don Pedro dadurch, daß er in Bra⸗ 
filien geblieben, alle Rechte auf Portugal verloren, die Legitimität der Donna Mas 
tia fei ein Hirngefpinnft und Don Miguel Eraft der Beftimmungen der Gortes von 
Lamego und durch die Ausrufung des portugiefifchen Volkes rechtmäßiger König von 
Dortugal, Don Pedro aber ein Rebell u. f. w. Nach diefer Antwort war an keinen 
Vergleich zu denken. Was hierauf Don Pedro in England und in Frankreich für 
Schritte gethan hat, um beide Höfe zur Anerkennung feiner Rechte zu bewegen, ha⸗ 
ben wir in dem Art. Pedro erwähnt. England und Frankreich handelten auch in 
diefer Angelegenheit nach einem gemeinfchaftlichen Plane. Sie liefen e8 gefchehen, 
daß Don Pedro Anleihen ſchloß und Rüftungen machte; allein Schiffe, Manns 
[haft und Waffen durften anfangs von England aus nidyt unmittelbar nad) Ter— 
ceira, noch weniger nach Portugal gehen; Don Miguel war factifcher König, und 
beide Höfe, namentlid England, befolgten in Anfehung Portugals eine ftrenge 
Neutralität, weil Spanien nur unter diefer Bedingung Don Miguel Beiftand zu 
leiften abgehalten und ein europäifcher Krieg vermieden werben konnte; daher wurden 
britifche Offiziere, die in Don Pedro's Dienfte traten, aus der Armeelifte geſtrichen. 
Auch geftatteten fie, daß Don Miguel’8 Agenten Anleihen ſchloſſen, Schiffe kauf: 
ten und Munition nad) Portugal ſchickten, und daß verabfchiedete, oder auf halben 
Sold gefegte, ſowol britiiche als franzöfifche Offiziere in des Ufurpators Dienfte 
traten. Übrigens waren Wilhelm IV. und Ludwig Philipp der Sache der Donna 
Maria geneigt. Das Haus Braganza fand in der franzöfifchen Königsfamilie die 
freundfchaftlichfte Aufnahme; ja man fprach ſchon von einer möglichen Berbin- 
dung bed Herzogs von Nemours mis der jungen Königin von Portugal; nur 
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wiirde biefe nad) den alten Grundgefegen nicht ohne Zuftimmung der Cortes einen 
ausländifchen Fürften zum Gemahl nehmen koͤnnen. In England unterhandelte 
vorzüglich der im Sept. 1831 von Terceira nad) London gefommene Marquez von 
Palmella mit dem Minifterium Grey zu Gunften der Donna Maria. Diefer Eluge 
Staatsmann flößte dem britifchen Gabinete mehr Achtung und Zutrauen ein als 
der heftige, von feinen oft nicht gut gewählten Umgebungen felten gut geleitete Don 
Pedro. Der größte Anſtoß blieb jedoch Spaniens Widerwille gegen Don Pebro’s 
Charte. Dagegen fand Don Pedro’s Unternehmen bei dem englifchen Volke ſelbſt 
bie lebhaftefte Theilnahme: Anleihen und Werbungen gingen gut von flattenz 
denn mit Ausnahme der Toryblätter waren alle Organe der öffentlichen Meis 
nung für die Sacje der Donna Maria und gegen das „Ungeheuer auf dem portu> 
giefifhen Thron”. 

Don Miguel rechnete auf des Königs von Spanien Beiftand; als aber nad 
Madrid die Botſchaft aus Paris kam, daß, wenn Ferdinand VII. auch nur Ein 
Regiment zur Unterftügung Don Miguel's abfende, das franzöfifche Gabinet diefe 
Intervention als eine gegen Frankreich gerichtete Kriegserklärung betrachten werde, 
fo vieth die Infantin Maria Therefia, Don Miguel’s Schwefter, Witwe des 
Don Pedro, Infanten von Spanien, und Mutter des Don Sebaftian, ihrem 
Bruder Miguel, er möchte abdanken und fich die Einkünfte der Ländereien der 
Caza do Infantado, des Familiengutes des Haufes, fihern. Der Bifhof von 
Bifeu wagte es, das Schreiben der Infantin feinem Gebieter zu übergeben, fiel 
aber in Ungnade und ward in fein Bisthum verwiefen. Don Miguel’ Mis 
nifter, Graf Baſtos, betrieb nun aufs Thaͤtigſte die Vertheidigungsanftalten, 
und > 12. Nov. 1831 ward abermals eine gezwungene Anleihe ausges 
ſchrieben. 

Endlich gelang es Don Pedro, ſeine Expeditionsflotte nach Beſeitigung meh⸗ 
rer in England durch Don Miguel's Agenten und die mächtigen Tories *) veran⸗ 
laßten Hinderniffe im Febr. 1832 bei der franzöfifchen Inſel Belle-Jsle zu verfams 
meln. Hier erließ er am 2. Febr. 1832 am Bord der Fregatte Rainha da Portugal 
ein Manifeft, durch welches er erklärte, daß er die Regentfchaft nur nad) vor» 
gängiger Berathung der-Cortes und mit deren Zuftimmung behalten werde. Die 
Cortes aber wolle er unverzüglich berufen, fobald die legitime Regierung feiner 
Tochter hergeftellt fei. (S. das Manifeft in der „Allgemeinen Zeitung”, 1832, 
Nr. 45, außerord, Beilage Nr. 58.) Wie er hierauf von Belle-Isle aus am 20. 
Gebr. nad) Terceira abgefegelt ift und dann nad) der Organifation eines von Sol 


) Die Torppartei im britifchen Oberhaufe wiberfegte ſich fortwährend jeder 
auch nur fcheinbaren Intervention gegen Don Miguel. Zulegt noch) am 3. Sun. 
1853 feste ber Herzog von Wellington einen Antrag im Oberhaufe ‚gegen die Mis 
nifter mit 80 gegen 68 Stimmen durd), den König in einer Adreffe zu erfuchen, 
dag er für bie ftrengere Aufrechthaltung der Neutralität gegen Portugal die nöthis 
gen Maßregeln veranlaffen möge. Dagegen aber erklärte fih am 7. in berfeiben 
Angelegenheit das Unterhaus mit einer Mehrheit von 361 gegen 98 Stimmen zu 
Gunften der Minifter, und der König lieg an vemfelben Tage den verfammelten Lords 
antworten: „Ich habe fchon alle diejenigen Mafregeln ergriffen, welche mir noth: 
wendig erfchienen find, um bie Neutralität zu erhalten, die ic) in dem jest in 
Portugal fortdauernden Streite zu becbadıten befchloffen hatte.” Indeß haben bie 
Tories, felbft Beresford u. A., auch die Minifter der neutralen Mächte, nament- 
lid Spaniens, in London ten Don Miguel mittelbar und unmittelbar unterftügt, 
durch Gold, Waffen, Antäufe von Dampffchiffen und Werbungen. Bourmont und 
andere franzöfifche, auch britiiche Offiziere wurden nad) Portugal gefchickt, um Don 
Miguel’ Sache zu dienen. Man hat die Beweiſe davon in der in Liffabon am 
24. Zul. 1833 weggenommenen Correfpondenz der Marquife von Juramenha ent: 
beit. Die Marquife ftand mit Beresford und andern Tories in Verbindung. Don 
Pedro ließ fie in ein Klofter bringen. 
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daten und Abenteurern verfchiedener Nationen zufammengefegten Landungsheers 
am 27. Sun. San: Miguel verlaffen und am 8. Sul. 1832 bei Porto gelandet 
ift, wie er ohne Widerftand ſich Diefer Stadt bemächtigt, dafelbft eine Regierung 
eingefegt und mit Hülfe fremder Offiziere alle Anftrengungen ber Migueliften, 
Porto wiederzuerobern, vereitelt, wie er endlich von hier aus eine Erpebition unter 
dem britifchen Gapitain (Biceadmiral Ritter Carlos de Ponza) Mapier mit etwa 
3500 Mann Landungstruppen unter Villaflor, den er zum Herzog von Zerceira 
ernannt hatte, nebft Palmella, den er früher zum Herzog und jegt durch das 
Decret vom 13. Sun. zum Gouverneur ernannt hatte, nad) Algarbien gefandt 
hat, die dafelbft unmeit Villareal am 24. Jun. 1833 landete und den größten 
Theil der Provinz faft ohne Widerftand der Königin Donna Maria unterwarf iſt 
bereits in dem Artikel Don Pedro erzaͤhlt worden. 

Entſcheidend fuͤr die Sache Don Pedro's war der glaͤnzende Seeſieg, den die 
Kuͤhnheit des Viceadmirals Napier und britiſche Tapferkeit am 5. Jul. 1833 am 
Cap St.-Bincent über bie weit flärkere Flotte Don Miguel's erfocht. Dieſe war 
zu fpät aus Liffabon ausgelaufen, um jene Landung zu verhindern. Sie beftand 
aus zwei Linienfchiffen, zwei Sregatten, drei Gorvetten, zwei Briggs und einer Sche: 
becke. Napier hatte nur drei Sregatten, eine Corvette, eine Brigg, einen Schooner 
und einige Dampffchiffe. Mach einer heftigen Kanonade von beiden Flotten, mit 
Ausnahme des migueliftifchen Linienfhiffd Don Joao, der das Feuer nicht erwie: 
dern konnte, enterten die Pedriſten die Rainha da Portugal (8O Kanonen) und 
die Princefa real (56 Kanonen), der Don Joao (74 Kanonen) ergab ſich ohne 
Schuß, weil Offiziere und Soldaten ſich weigerten zu fechten, der Freitag (48 
Kanonen) ergab fich nach längerer Gegenwehr; und am 6. früh ging noch die Cor: 
vette Princefa (24 Kanonen) zu dem Sieger über. So hatten 1800 Mann und 
182 Kanonen gegen 3250 Mann und 360 Kanonen die Schlacht begonnen und 
in vier Stunden. vier Schiffe mit 258 Kanonen und 2920 Mann genommen. *) 
Das Dampfihiff Birmingham, das die Nachricht von diefem Seefiege nach Eng: 
land brachte, begegnete auf der See dem Dampfichiffe Georg IV., auf welchem Ge: 
neral Bourmont nebft mehren franzöfifchen Offizieren und dem Commodore Elliot, 
der den Befehl über Miguel’8 Flotte erhalten follte, nach Portugal fegelte, um ben 
Dherbefehl des Heers ver Porto zu übernehmen. So brachte Bourmont felbft 
die Nachricht von dem Verluſte der Flotte in Don Miguel’8 Heerlager, wo er fofort 
das 21,000 Mann ftarke Belagerungsheer zu einem entfcheidenden Sturme auf 
Porto rüftete, nachdem daffelbe am 5. Sul., vom General Grafen San Lourengo 
befehligt, einen vergeblichen Angriff auf die Stadt, welche der General Saldanhı 
als Chef des Generalftabes mit etwa 14,000 Mann vertheidigte, unternommen 
hatte. **) Jetzt follten auch noch Polen unter Don Pedro's Fahne ſich in Belgien 
und Frankreich anwerben laffen; allein de8 Generals Bem deshalb erlaffener Auf: 
ruf ward von feinen Landsleuten mit großem Unwillen zurüdgemwiefen. So thätig 
Don Pedro an Allem, was bei Porto vorfiel, tapfern Antheil nahm, fo wenig 
geſchah von Don Miguel felbft etwas im Felde. Er hatte zwar mit feinen Schwe⸗ 
fern, den Infantinnen, Liffabon verlaffen und fi nach Braga in die Nähe fii: 
nes Heers begeben; allein feine Thätigkeit beſchraͤnkte fih auf feine bloße Gegen: 
wart; außerdenrtraf er mit dem Infanten von Spanien, Don Carlos, in Coim: 
bra zufammen. Der fpanifche Infant hatte naͤmlich Spanien, wo fein Name und 


*) Die entlommenen Schiffe fielen fpäter in Don Pedro's Gewalt ober er— 
Härten ſich für die legitime Königin. 

*") Gneralmajor Saldanha wurde auf dem Scyladhtfelde von Don Pedro zum 
Senerallieutenant ernannt. Dem Admiral Napier gab er dem Zitel eines Brafın 
von Gap Bincent. Oberſt Duvergier, der am 5. Sul. die Franzoſen bifehligt hatte, 
fiarb an feinen Wunden. 
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feine Gefinnung den Karliften und den Feinden der Königin, die ihrer Tochter bie 
Thronfolge fiyern wollte, zum Vereinigungspunkte diente, verlaffen müffen und 
follte fich in Liffabon nach Stalien einfchiffen. Statt beffen nahm Don Carlos am 
27. Zul. an dem Kampfe zur Unterbrüdung einer Stubenteninfurrection in Coim⸗ 
bra perfönlichen Antheil; auch fol er in dem portugiefifchen Generalftabe gearbeitet 
haben. Dies erregte Ferdinand VII. Argwohn gegen Don Miguel; er ſchwankte 
in feinem Entſchluſſe, Don Miguel beizuftehen, und begnügte ſich, ein Obfervas 
tionsheer inter dem General Sarsfield an der portugiefifchen Grenze aufzuftellen, 
das die Cholera nebft den Gonjtitutionnelien und den Karliften abwehren follte und 
die flüchtigen Banden, welche über die Grenze ſich retteten, fie mochten Migue⸗ 
liften oder Pedriften fein, entwaffnete. Unterdeffen bemühten ſich in Madrid der 
franzöfifche Gefandte Rayneval und der englifche außerordentliche Bevollmaͤch⸗ 
tigte Sir Stratford Ganning nebft bem britifchen Gefandten Addington vergeblich, 
das Minifterium Zea zur Anerkennung der Königin Maria zu bewegen, ſodaß 
endlich im Aug. ein anderer britifcher Gefandter, Sir George Villiers, nach Ma: 
drid gefchickt wurde, der Addington ablöfen und eine entfchloffenere Sprache füh: 
zen follte. Doch bereits hatten die Folgen der glücklichen Landung in Ulgarbien 
und des Napier’fchen Seefiegs die Sache der Donna Maria mehr gefördert als 
die langfamen Formen der britifch-franzöfifchen Diplomatie. In England war 
großer Jubel, ſelbſt in den hoͤhern Claſſen, über den Ruhm der britifchen See: 
leute, und obmwol ber tapfere Napier aus der Armeeliſte geftrichen wurde, fo vo⸗ 
tirten dennoch Privatvereine ihm Ehrengefcyente, und im Unterhaufe foderte man 
Die Regierung auf, Donna Maria anzuerkennen. *) 

In Folge diefer Begebenheiten entftand in den Provinzen Algarbien, Alems 
tejo, Eſtremadura und Beira eine große Bewegung zu Gunften der Donna Mas 
ria. Die Truppen Don Miguel's, welche in Algarbien fehr zerftreut waren, 30: 
gen ſich theils unter dem Statthalter Vizconde von Molelios nad) Beja und wei: 
ter nach dem Tajo zuruͤck, theils Löften fie ficy auf oder traten in die Reihen der 
Conftitutionnellen. Eine. der erjten pedriftifchen Guerilla ward in Zomar 
ſchon am 23. Sun. von einem daſelbſt begüterten Spanier, dem Oberftlieutenant 
Don Manuel de Martinini, gebildet; fie durchzog bie Provinz, befreite die Ge- 
fangenen, nahm die öffentlichen Kaffen weg und machte große Fortfchritte, ward 
aber endlich von den migueliftifchen Freiwilligen gefchlagen und zerftreute fich. 
Bald entftanden auch migueliftifche Banden zum Theil von Mönchen angeführt, 
welche fich an der weſtlichen Grenze ausbreiteten und meiftens viele Schleihhänds 
ler an fich zogen. Sie behaupteten fich im öftlichen Alemtejo und Algarbien, waͤh⸗ 
rend die Eonftitutionnelfen unter dem General Billaflor nur langſam ſich verftärk: 
ten und, von Molellos gedrängt, mehr an ber weftlichen Küfte bis nach Setubal 
vorrücten, um bier, ald Admiral Napier bereits die Tajomuͤndung blodirte, über 
den Fluß zu gehen. Unterbefien mwechfelten in den meiften Städten Algarbiens 
und Alemtejos die Behörden, und die einander verdrängenden Banden proclamir: 
ten abwechfelnd Don Miguel und Donna Maria. Für keinen von beiden Namen 
aber that fich die wahre Begeifterung eines Nationalwillens fund, fondern es wa⸗ 
ren Ausbrüche einer regellofen Veraͤnderungſucht und wilder Privatleidenfchaften, 
wozu ſich Mord, Plünderung und Rache mit allen Schredniffen der. Cholera im 
ganzen Reiche gefellten. 

Don Pedro bot abermals ber Nation die Hand zum Frieden. Am 9. Zul. 


*) Lord Willem Ruſſell, der bereits längere Zeit mit Aufträgen von der bris 
tiſchen Regierung in Liffaben fih aufhält, und dem der Admiral Parker mit briti- 
[hen Kriegsſchiffen zum Schuge bes britifchen Eigenthums und ber Perfonen bei- 
— iſt, erhielt erſt nad) dem Falle Liſſabons Vollmacht, Donna Maria anzu: 
erkennen. 
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erließen bie Minifter des Negenten zu Porto, Candido Joſe Zavier, Joſe ba 
Silva Garvalyo, der Marquis von Lould und Agoftinho Joſe Freire, ein Schrei= 
ben an den Senhor Grafen von Lourengo *), worin fie ihm die Kortfchritte der les 
gitimen Fahne meldeten, die vom Kaifer in feinem Manifefte an die Nation ges 
gebenen Zufidyerungen wiederholten und ihn auffoderten, durch eine abzufchlies 
Bende Übereinkunft dem Blutvergießen ein Ende zu machen. _ Allein diefes Schreis 
ben ward von dem migueliftifhen General gar nicht angenommen. Neue Hoff 
nungen lebten in Don Miguel’8 Heerlager auf, nachdem der General Bourmont, 
bald nad) feiner Ankunft zu Billanova, durch ein Schreiben Don Miguel’s im Pas 
laſt von Lega de Balio am 14. Zul. zum Generalfeldmarfchall der portugiefifchen 
Heere, zum Chef des Generalftabes und Stellvertreter Don Miguel’S bei dem 
Heere ernannt worden war. Bisher hatte diefen Oderbefehl der Graf Barbacena 
geführt, welcher nunmehr in feinen frühern Poften als Kriegsminifter zurüdtrat. 
Der Herzog von Cadaval ftand in Liffabon feit Miguel's Abreife zum Heere an 
der Spige der Regierung. Allein Miguel's Trog wurde binnen 24 Stunden durch 
zwei Niederlagen gezuchtigt. Der Herzog von Terceira hatte am 22. Zul. Setus 
bal befegt, und der Herzog von Palmella befand fi) am Bord des Don Joao mit 
dem Admiral Napier vor dem Hafen von Liffabon. Die Landtruppen unter Villas 
flor (Terceira) rückten gegen Almada und Caſillas vor und ſchlugen am 23. Zul. 
am linken Ufer des Tajo nad) einem mehrftündigen Gefechte das migueliftifche 
Heer (6000 Mann) unter Zellez Jordao; diefer wollte die Flüchtigen fammeln, 
tward aber von ihnen ermordet. **) Nun z0g der Herzog von Cadaval nebſt 
den übrigen Miniftern mit dem UÜberrefte der Truppen und dem Policeicorps 
(4000 Dann) aus Liffabon und nahm fpäter eine Stellung in den Linien von 
Torres Vedras. An dem folgenden Zage capitulirte das Fort Almada; Napier 
drang ohne Widerftand in ben Zajo ein, und die Fahne der Donna Maria weht: 
von dem Fort Suliao und dem des heiligen Georg. Nun pflanzten die Einwoh⸗ 
ner Liffabons die legitime Fahne auf und riefen unter allgemeinem Jubel durch 
einen freiwilligen „„Acclamationsact” vom 24. Jul. Donna Maria ald Königin 
aus. Sin derfelben Zeit öffnete ein vom Volke aus dem Gefängniffe befreiter Eng» 
länder, Fitch, an der Spige einer Bürgerfchar die Gefängniffe und befreite an 
5000 meiftens politifhe Gefangene. Darauf zog am 24. Vormittags Billa 
flor mit dem Befteiungsheere in Liffabon ein. Es fehlte nicht an Ausfhweifun: 
gen des Haffes und ber Rache, doch ward die Ordnung bald hergeftellt. Die eng: 
liſche Fahne wehte neben der portugiefiichen, und beide Bundesfahnen wurden von 
den britifchen Kriegsfchiffen im Hafen begrüßt.. 

Ein zweiter Schlag, der Don Miguel die nördlichen Provinzen entriß, fiel 
am Duero. Hier hatte Bourmont und unter ihm General Glouet die Stadt 
Porto am 25. Zul. auf allen Punkten mit großer Macht angegriffen und den 
Sturm viermal erneuert. Nach einem adhtflündigen, fehr hartnädigen Kampfe 
wurden endlich feine Scharen mit großem DBerlufte zuruͤckgeworfen, und Porto 
war befreit; denn Bourmont wagte nicht, an den folgenden Tagen den Angriff 
zu wiederholen, fondern hob, nahdem Don Miguel am 29. Jul. einen Aufruf, 
Sieg oder Tod! an die Portugiefen aus feinem Palafte Lesa de Balia erlaffen 
hatte, daß fie in Maſſe die Waffen ergreifen follten, um Religion und Vaterland 

*) Diefer Kourengo war als commandirender General an die Stelle des abgefen: 
ten Generals Pezo da Regoa (bekannter unter dem Namen Gaspar Teireira) gr 
treten. Unter ihm commandirten 1832 die Generale Santa : Marta und Povoas. 
Auch hatte ein englifcher Offizier, Sir John Campbell, Antheil an der Leitung des 
miqgueliftiichen Kriegsplanes vor Porto genommen, ater mit ſchlechtem Erfolge. 

**) Inter den Kämpfenden befand ſich auch ter fpanifche Gefandte Gorbova. Er 
wurde gefangen, aber fofort von Billaflor in Freiheit gefegt und auf eine jpanifd: 
Eregatte, die im Hafen lag, geihidt. 
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zu vertheidigen und bie Rebellen zu vernichten, am 9. und 10. Aug. bie Belage— 

rung ber zweiten Hauptftadt des Reiches auf; er verlieh das nördliche Dueroufer 

ganz, hielt jedoch die Forts an ber Mündung des Duero befegt und zog fich ſuͤd⸗ 

wärts, um über Gaftel Branco die Verbindung mit dem Herzog von Cadaval here 

zuftellen, det feinerfeits mit den Feſtungen am linken Tajoufer und mit dem Heere 

unter Molellos in Verbindung ftand. Don Pedro aber hatte ſich fchon am 27. 

Sul. von Porto nad) der Hauptftadt eingefhifft und landete am 28. unter dem 

Burufe des Volkes, nach einer Abwefenheit von 26 Jahren in feiner Vaterftadt, 

in Liffabon. Am folgenden Zage, am 29. Zul., begab er ſich in das Klofter Sans 

Vincent, wo die Könige von Portugal begraben liegen. Er ließ dort eine Seelen» 

meſſe für Don Joaõ VI. und Donna Garlota Joaquina leſen. Er vergoß viele 

Thränen, fagt die „Cronica”, am Grabe feines Vaters, der feine Tage als Opfer 
einer Verfolgung beendigt, die Se. Eaiferl, Majeftät nunmehr überwunden habe, 

und fchrieb auf ein Blatt Papier, welches er am Grabe befeftigen ließ, folgende 

Zeilen: „Aum filho de assassinou, outro filho te vingarä. 29 de Julho 1833. 

D. Pedro.” (Ein Sohn mordete dich! ein anderer wird dich rächen.) Am folgens 

ben Tage, am 30. Zul. übernahm er im Namen feiner Tochter die Regierung, 

wodurch die dem Marquis von Palmella übertragene Stelle als Gouverneur aufs 

hörte. Doch war in dem deshalb erlaffenen Decrete die größte Anerkennung der 

Berdienfte Palmella’s dankbar ausgefprochen.  Diefer Staatsmann genießt uͤbri⸗ 

gend in England und Frankreich fo hohe Achtung, daß man ihn und Villaflor 

an ber Spige ber Regentſchaft zu fehen wünfcht. Den heftigen, duch unkluge 
Rathgeber leicht beweglichen Don Pedro möchte man ganz davon entfernen, da⸗ 

mit das arme Portugal nicht wieder in eine neue Art Reaction zurüdfält. Don 

Pedro ernannte ferner am 30. Zul. interimiftifh Don Candido Joſe Kavier zum 

Minifter der ausreärtigen Angelegenheiten, und Don Agoflinho Joſe Freire, der 

nach der Abreife des Marquis von Loule nach Frankreich bereits das Kriegsmini= 

fterium erhalten hatte, auch noch zum Seeminifter. Angebereien, Verhaftungen 

und Hausfuchungen follen in Liffabon gegen die des Miguelismus Verdächtigen 

ftattfinden. Die Bildung einer Nationalgarde erregte bei den Einwohnern vielen 

Unmillen, und der Klerus wurde beleidigt, indem Don Pedro den päpftlichen 

Nuntius, Cardinal Giuftiniani, fortfchickte, der fich nebft einigen Sefuiten am 4. 

Aug. nad) Genua einfchiffte. Ä 

Die Regierung Don Miguel’8 warb nach Coimbra verlegt, wo Bourmont Als 

Les aufbot, um den Muth des Heers zu beleben und den Guerrillakrieg, der in den 

Feſtungen Elvas nnd Eftremoz einen Haltpunkt fand, zu organifiren. Er hofft 

von Don Pedro’s Fehlern Nugen zu ziehen. Ein Schritt war ned) übrig, um den 

Bruderkrieg zu entiheiden; aber Portugal, wo alle Leidenfchaften mit der Zügel- 

loſigkeit und dem Eleinen Kriege im Bunde entfejfelt find, wird er fobald nody nicht 

beruhigen. Diefer Schritt, die förmliche Anerkennung der Donna Maria IL. als 

Königin von Portugal durch England ift erfolgt. Am 15. Aug. empfing dee Her: 

zog von Braganza, ald Regent im Namen ber Königin, im Palafte von Ajuda 

den Lord William Ruffell, als bevollmaͤchtigten Minifter Sr. großbritanifchen 

Majeſtaͤt, beauftragt mit der befondern Miffion, die Regierung Ihrer Allergetreues 
ſten Majeftät Donna Maris II. anzuerkennen, und mit Beglaubigungfchreiben 
als Repräfentant der britifchen Regierung am Hofe der Königin verfehen. Die 
feierliche Anerkennung der Donna Maria ald Königin von Portugal durch Frank⸗ 
reich wird ohne Zweifel nach dem Einzuge der jungen Königin in Portugal foͤrm⸗ 
lich flatthaben. In der Hauptfache ift ihr Recht bereits anerkannt. Beide Höfe 
handeln in ber portugiefifchen Thronfrage und in Dem, was damit zuſammen⸗ 
hängt, übereinftimmend; doch fcheinen fie ohne die Zuftimmung der übrigen Große 
maͤchte und Spaniens fich nicht zu etwas verpflichten zu wollen, fo lange nämlich 

Conv.⸗Lex. der neueften Zeit und Literatur, IIL 40 
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die Regentſchaft Portugals nicht feftgeftellt, die Vermählungsfrage ber Donna 
Maria nicht entfchieden und die Einführung oder Abänderung der von Don Pedro 
in Rio Janeiro den Portugiefen gegebenen Conftitution noch ungemiß ift. Indeß 
hat Don Pedro feine Abfichten hierüber in dem oben angeführten Manifefte vom 2. 
Febr. 1832 Eundgegeben und aud) in der Proclamation von Zerceira am 3. März 
1832 ausdrüdlich erklärt, daß „nach ber Wiedereinfegung ber gefeglichen Regierung 
feiner erlauchten Tochter die Cortes entfcheiden werden, ob er die im Art. 92 der con⸗ 
ftitutionnellen Charte näher bezeichneten Functionen ferner ausüben folle oder nicht”. 
Seitdem hat derfelbe im Palaft von Neceffidades unter dem 15. Aug. ein von 
dem Minifter Candido Joſe Zavier gegengezeichnetes Decret erlaffen, durch 
welches er eine außerordentliche Sigung der allgemeinen Gortes der portugiefifchen 
Nation einberief, um, wie e8 in dem Decrete hieß, „bie Bürgfchaften für die Bes 
wahrung aller Rechte und einer gerechten gefeglichen Freiheit durch die Zufammen> 
berufung der Repräfentanten der Nation in den Corte zu begründen, vergangenen 
Übeln abzuhelfen, die Erörterung wichtiger Staatsfragen zu fördern und die Be 
flimmung feines Manifeftes vom 2. Febr. 1832, deſſen Verfprechungen er in 
allen ihren Theilen auf das Gewiffenhaftefte erfüllen werde, in Kraft zu fegen”. 
Insbeſondere follten die Cortes über die Fragen wegen der Megentfchaft und wegen 
der Vermählung der Königin Donna Maria entfcheiden. „Die Wahlen‘, heißt 
es ferner in dem Decrete, „werden am 1. Dct. diefes Jahres beginnen, und zwar 
in Gemäßheit der Snftructionen, welche binnen Kurzem zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht werden folen. Die Inftallation der Kammern wird ftattfinden, fobald 
diejenige Anzahl von Deputirten fich eingefunden hat, welche die conflitutionnelle 
Charte der portugiefifchen Monarchie zur Gültigkeit der Berathungen für noth- 
wendig erklärt.” 
Was nun die Vermählung der jungen Königin anlangt, fo ſcheint ihre Nei- 
gung ſich dem Herzog von Leuchtenberg, dem Bruder ihrer Stiefmutter, zugewens 
det zu haben, obwol früher der König der Franzoſen die von Palmella begünftigte 
Abſicht Haben konnte, ihr feinen Sohn, den Herzog von Nemours, zum Gemahl 
zu beftimmen. England felbft und Don Pedro fcheinen mehr für die erſte Wahl 
zu fein. Indeß haben die Grundgefege der portugiefifhen Monardyie von 1143 
und von 1641 als Grundfag feftgeftellt: da der erfte König von Portugal feine 
Macht unmittelbar von dem portugiefilchen Volke erhalten hat, fo kann die Kö- 
nigin des Landes nicht einen Gemahl haben, der nicht ein Portugiefe fei. Diefe 
Geſetze nun find durch die Carta de Ley vom 4. Sun. 1824, durch das immer: 
währende Edict vom 25. Nov. 1825 und durch die Gonftitution vom 19. Apr. 
1826 beftätigt worden. *) Die junge Königin war bisher mit ihrer Stiefmutter, 
der Kerzogin von Braganza, in Paris geblieben; auf die Nachricht von der Bes 
fisnahme Liffabons, welche der Marquis von Loule nad) Frankreich überbrachte, 
begaben ſich die Herzogin Amalia und die Königin Marla am 28. Aug. nach Havre, 
um daſelbſt ein Schiff zu erwarten, das fie nad) Liffabon bringen ſollte. Allein 
die fcheint fich zu verzögern, da die Partei Don Miguel’8 in Portugal noch nicht 
befiegt ift. Don Pedro hatte naͤmlich um diefe Zeit faft nur die beiden Hauptjtädte 
bes Reichs Peniche und Faro in feiner Gewalt; in den Provinzen herrfchte Don 
Miguel und Guerilla ftreiften in Algarbien, Alemtejo, Eftremadura und Baira 
plündernd umher, fodaß felbft Setubal, Santarem und Gardaro von ihnen befegt 
wurden. Bourmont organifirte die Truppen durch franzöfifche Offiziere (unter 
biefen befehligt Herr von Genetitre oder Graf Almer das Corps von Cadaval in 


*) Die darauf bezügliche Stelle der Gefese lautet fo: „Si casaverit (filia regis) 
cum principe estraneo, non sit Regina, quia nunguiam volumus nostrum regnum 
ire for de Portugalensibus,”” Die Gefege fesen alfo nicht die Gradual⸗-, fondern 
tie Lintalsrbfolge feſt. 
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den Linien von Torres Bedras) ; lehnte feine Macht an Spanien und an bie Feſtun⸗ 
gen in Alemtejo; er befeftigte Balenza am Minho und Arintes am obern Duero, 
erhielt Unterflügungen von den Anhängern des Abfolutismus in Spanien, und 
rüftete fi, um mit etwa 20,000 Mann auf Liffabon zu marfchiren, das er mit 
leichter Mühe wieder zu nehmen hoffen durfte; denn Villaflor hatte in Folge ſei⸗ 
nes kühnen Marfches die von dem überrafchten Herzoge von Cadaval feig verlaf- 
fene Stadt ohne Kampf genommen und nicht Truppen genug, um fie zu vertheis 
digen. Indeß erfämpfte General Saldanha in Porto durch einen glüdlichen Aus⸗ 
fall am 18. Aug. in der Richtung von Valongo den wichtigen Vortheil, daß er 
nicht nur die Truppen Don Miguel’8, welche die Forts an ber Mündung des 
Duero noc) inne hatten, ‚gänzlich fchlug, die Forts bei Gaya und Cabodello nahm, 
Billanova befegte (mo die Migueliften bei ihrem Abzuge mehre Zaufend Pipen 
Mein vernichteten) und die Schiffahrt ins Meer frei machte, fondern auch im 
Ruͤcken des migueliftifhen Heers operiren, mit Peniche in Verbindung treten 
und zue See Truppen nad) Liffabon ſchicken konnte. Hier hatte Don Pedro mehre 
Decrete erlaffen, theild um feine Feinde, die Moͤnche und den Klerus, zu züchtis 
gen, theild um ein Heer gegen Bourmont auszurüften. Er fchrieb eine Anleihe 
von 800 Contos de Reis (gegen 160,000 Pfund Sterling) zu 5 Procent aus, 
deren größter Theil fchon in wenigen Tagen durch die Anerbietungen reicher Capi⸗ 
taliften, unter welchen Baron Quintella zu bemerken ift, al pari erhoben werden 
fonnte; er betrieb die Bildung der Nationalgarden, die hauptfächlich aus den 
Mittelclaffen beftehen, mit folhem Eifer, daß um die Mitte des Aug. an 12,000 
Mann, freilich fchlecht bewaffnet und noch weniger in dem MWaffendienfte gelibt, 
beifammen waren, von benen etwa die Hälfte bie Ordnung in der Hauptftadt, wo 
ber Pöbel manche Ausfchweifungen einer wilden Rachſucht gegen die Migueliften 
verübte, aufrecht erhalten, die andere Hälfte aber an das etwa 5000 Mann ftarfe 
Corps des Herzogs von Terceira ſich anfchließen ſollte, der nah Villafranca zog, 
um die Befefligung einiger Punkte — die 1810 zur Vertheidigung Liffabons ers 
sichteten Außenwerke zu Senhora do Monte, Sacavem, Alto do Varejao ıc. — 
vor Liſſabon zu befchleunigen und die Heerftraßen zu ducchfchneiden, auf welchen 
Bourmont heranziehen Eonnte. Unter dem Herzog von Terceira leitete der Oberft 
Schwalbach den Operationsplan. Durch ein Decret vom 3. Aug. wurden bie 
1828 ernannten bisherigen diplomatifchen Agenten und Confuln für Portugal im 
Auslande für entlaffen erklärt. Ein Decret vom 5. Aug. erklärte alle Weit: und 
Drdensgeiftliche, die bei der Ausrufung der Königin Donna Maria ihre Bes 
neficien verlaffen hatten, um dem Banner Don Miguel’ zu folgen, als Verräther 
und Rebellen, ihrer Beneficien verluftig; die Klöfter, welche fie aufnahmen, foll- 
ten aufgehoben und ihre Güter ald Nationalgüter eingezogen werden. Durch ein 
anderes Decret von demfelben Tage wurden alle Bisthuͤmer und Erzbisthämer, 
deren Ernennungen auf die Präfentation von Don Miguel das römifche Confiftos 
rium beftätigte, für erledigt, ſowie alle von befagter Regierung verliehene Würden 
und Beneficien für nichtig erklärt. Durch ein drittes Decret von demfelben Tage 
ward allen Novizen in den Klöftern befohlen, diefelben zu verlaffen und ihre Auf: 
nahme in die geiftlichen Orden verboten. Ein viertes Decret von bemfelben Tage 
hob alle geiftliche Patronatsrechte auf, indem die Regierung allein fi) die Prä- 
fentation zu allen Beneficien vorbehalte. Ein fpäteres Decret vom 15. Aug. hob 
alle Kiöfter auf, in melchen fich weniger als 12 Moͤnche oder Nonnen befänden. 
Zwar hatte Don Pedro gleich anfangs eine allgemeine Amneftie für alle Vergehen 
politifher Natur erlaffen ; nur die Mitglieder des Gabinets von Don Miguel waren 
davon ausgenommen; aber deffenungeachtet erfchien die Abfegung der migueliftifchen 
Beamten durch Decrete vom 6., 7., 8.,9. Aug. als eine notgwendige Maßregel. 
Dazu kam noch) ein anderes Decret, welches alle feit dem 25. — 1828 im Na⸗ 
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men Don Miguel’8 erlaffene politifche Rechtsſpruͤche für null und nichtig erklärte, 
und bie Betheiligten fammt und fonders in integrum reftituirte, auch alles feques 
ſtrirte und confiscirte Grundeigentbum ihnen wiederzugeben befahl. Die Zinfen 
der Altern Eöniglichen Anleihe (der fogenannten Apolices) follten zwar fortbezahlt, 
jedoch den geiftlichen Corporationen, welche fich gegen die Königin erflärt, vorents 
halten werden. Auch erfchien in der „„Cronica’‘ eine noch aus Porto vom 10. Zul. 
datirte Verordnung, wodurch Eraft Art. 145, $. 34, der conftitutionnellen Charte 
im Namen der Königin angetündigt wurde, daß, fo lange als die militairifchen 
Operationen gegen Don Miguel’8 Truppen fortgefegt werden müßten, einige von 

"den Formalitäten, welche Jedem feine perfönliche Freiheit garantiren, fuspenbirt 
bleiben würden, Dies Alles, fowie die Verhaftung des fehr geachteten Bifchofs 
von Algarbien, erregte viel Unzufriedenheit. Man befürchtete eine harte Reaction 
und glaubte, daß Don Pedro von überfpannten, leidenſchaftlichen Männern, na⸗ 
mentlich von dem Präfidenten der Municipalcommiffion, Grafen von Portos 
Santo, ſich zu unklugen Mafregeln verleiten laffe. 

In jedem Falle ift die innere Beruhigung des verwilderten Landes und eines, 
großentheild in Folge der anarchifchern Verwaltung herabgewürdigten, charakter⸗ 
Lofen Volkes, das hier vom Pöbel, dort von fremden Bayonneten hin und her ges 
trieben wird, noch weit entfernt. England fcheint, fo lange Spanien ſich nicht 
thätig einmifcht, dies Syſtem feiner Neutralität beibehalten zu wollen. Alfo muß 
Billaflor den Bourmont befiegen, defien Armee um die Mitte des Aug. im Vors 
rüden begriffen war, um zu dem Corps des Generald Molellos in Santarem zu 
ftoßen. Übrigens hatten diefe Corps durch Ausreißer viel Verlufte erlitten, ob⸗ 
wol nur wenige davon Don Pedro's Scharen verftärkt haben, indem die meiften 

ſich an die Guerilfas anreihen, um bald unter diefer, bald unter jener Fahne das 
Band plündernd zu durchziehen und jeder Privatleidenfchaft freien Lauf zu geben. 
Über die portugiefifche Gefchichte in diefem Zeittaume vergleiche man unter 
Anderm in publiciftifcer Hinficht des Wizconde de Santarem „Relations du Por- 
tugal avec les autres puissances” (Orleans 1829), das den Profpect von einem 
größern Werke des Berfaffers über die portugiefifche Diplomatie enthält. Ferner: 
„Kssai historico-politique sur la constitution et le gouvernement du royaume 
de Portugal”, nad) dem Portugiefifchen des Don Joſe Kiberato Freire de Gars 
valho (Paris 1830). Eine künftliche Auslegung der Befhlüffe von Lamego 1143 
zu Gunſten der Ufurpation Don Miguel’s, findet man in ben „Notizen über bie 
Form und das Mefen der portugiefifhen Cortes nach den vom Vizconde de Sans 
tarem gefammelten Nachrichten” (Berlin 1829). Eine Widerlegung der Ans 
ſpruͤche Don Miguel’8 enthält‘die „Injusta acclamacion do Senhor Inf. Don 
Miguel, ou analyse et refutation juridique de la decision des soi-disant trois 
etats du royaume de Portugal par le desembargador Antonio da Silva Lopes 
Rocha” (Paris 1828). Die Mordluft der Mönchepartei und den Geift der unter 
Don Miguel herrfchenden Partei bezeichnet die von einem Mönch gefchriebene Bro⸗ 
fhüre: „Defeza de Portugal”, worin er das Gemegel bei der ficilifchen Vesper am 
30. März 1282 in Sicilien befchreibt und Ähnliches gegen die Conftitutionnellen 
ohne Unterfchied des Geſchlechts und des Alters zu wiederholen anräth. über den 
Krieg vor Porto vergleiche man des ehemaligen Oberften im Dienfte der Königin 
von Portugal Lloyd Hodges „Narrative of the expedition to Portugal in 1832 
under the ordres of H. M. D. Pedro etc.” (2 Bde., London 1833). Unter ben 
portugiefiichen Zeitblättern find zu bemerlen: die migueliftifhe „Gazeta de Lis- 
boa”, an deren Stelle vom 25. Jul. 1833 an die „Cronica constitucional de 
Lisboa” trat, ſowie bie „Cronica constitucional de Porto”, melche hier feit der 
Befignahme durch Don Pedro im Zul, 1832 erfhien. ine Zufammenftel: 
lung der dem britifchen Parlamente vorgelegten Papiere in Betreff Portugals fins 
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bet man In der „Allgemeinen Zeitung”, 1829, außerordentl. Beil. Nr. 60— 56 
ber Don Miguel’8 Anfprüche insbefondere fiehe die Mittheilung des Artikels aus 
der „Gazeta de Lisboa” in der „Allgemeinen Zeitung”, 1829, Nr. 128. (7) 

Potocka (Claudine, Gräfin), geboren 1808 zu Konarzew im Großherzogthum 
Poſen, die Tochter des Senator: Woimoden Zaver Dyialinski, ift feit 1824 an den 
Grafen Bernhard Potodi vermählt. Von ihrer zarteften Jugend an hatte fie jene 
Vaterlandsliebe eingefogen, durch welche ihre Familie, eine der älteften des Lan: 
des, ſich auszeichnet, und fand gleiche Gefinnungen in dem Haufe ihres Gemahls. 
Ihr Leben war ruhig im häuslichen Kreife dahingefloffen, bis der Ausbruch der 
polnifchen Revolution ihren Geift mächtig erregte. Sie wohnte damals im Groß: 
herzogthum Pofen, und als trog den Verboten der preußifchen Regierung Tau⸗ 
fende nach Polen eilten, in dem Freiheitstampfe zu fechten, war unter den Erften, 
welche über die Grenze gingen, Graf Potodi mit feiner jungen Gemahlin. Bald 
nad) ihrer Ankunft in Warfchau fah man fie, unterflügt von edeln Freundinnen, 
mit muthiger Hingebung Verwundete und Cholerakranke in den Spitälern pflegen, 
wo fie fich fieben Monate lang weder durch die Gefahr vor Anſteckung noch durch 
ben Anblick furchtbarer Leiden von ihren menfchenfreundlichen Bemühungen ab: 
halten ließ. Als Warfchau gefallen war, folgte fie dem Deere nad Modlin, alfe 
Beſchwerden theilend. Sie benugte einen Paß, den man ihr verfchafft hatte, zur 
Rettung gefährdeter Landsleute, deren einige, ald Bediente verbleidet, ihr mitten 
durch Preußen folgten. Darauf begab fie ſich nach Dresden, wo fie als Zheilneh: 
merin eines von der verftorbenen Polin Dobrzyda gebildeten Ausfchuffes zur Ver: 
pflegung und Unterftügung hülfsbebürftiger Landsleute ſich der unglüdlichen 
Fluͤchtlinge annahm. Als fie im Febr. 1832 von der traurigen Lage der auf das 
preußifche Gebiet übergegangenen Polen Nachricht erhielt und alle Hülfgmittel 
bes Vereins erfchöpft waren, verpfändete fie ihre Ebdelfteine und ihre beften Klei= 
dungftüde, nur auf das Nothwendigfte ſich befchräntend, und widmete den an: 
fehnlichen Ertrag den Leidenden. Die in Dresden anmwefenden Polen überreichten 
ihr zum Dante für diefes Opfer ein Armband mit dem polnifch:lithauifchen Wap: 
pen und der Inſchrift: „Die dankbaren in Dresden vereinigten Polen. Im Jahre 
1832 am 18. März.” Muften diefe und ähnliche Züge ihres Patriotismus und 
ihrer großherzigen Menfchenliebe nothwendig in das Licht der Öffentlichkeit treten, 
fo war doch die edle Frau weit davon entfernt, bei ihren Handlungen Öffentlichkeit 
zu fuchen, und mehre der fhönften Züge ihrer Wohlthätigkeit traten nicht aus dee 
Verborgenheit hervor. Sie handelte, wie das begeifterte Gemüth und das bewegte 
Herz fie trieben, und freute fich ftill des Erfolgs der ftillen That. 

Pott (David Julius), Confiftorialrath, Doctor und Profeffor der Theo— 
logie zu Göttingen, Abt zu Helmftedt, einer der Veteranen unter ben theologifchen 
Schriftftelern der Gegenwart, wurde zu Einbedihaufen im Handverfchen am 10. 
Dct. 1760 geboren. Auf der Univerfität Göttingen, die er 1779 bezog, widmete 
er fich neben der Theologie, die er zum Hauptſtudium ermählt hatte, vorzugsweiſe 
ber Philologie und Philofophie, und wurde 1784 theologiicher Repetent. Nachdem 
ee 1786 dem Rufe als auferorbentlicher Profeffor der Theologie nach Helmftedt 
gefolgt war, wurde er dort 1787 Magifter, 1788 ordentlicher Profeffor und Doc: 
tor der Theologie und 1798 Abt des Klofters Marienthal. Diefe Würde verblieb 
ihm auch, als er nad) der 1809 auf Befehl de8 damaligen Könige von Weft: 
falen erfolgten Aufhebung! der Univerfität Helmſtedt 1810 als ordentlicher 
Profeffor der Theologie nach Göttingen ging, wo er 1816 Confiftorialrath 
wurde. Um bie theologifche Literatur machte er fich vorzüglich als Ereget ver: 
dient durch die Ausgabe der „Epistolae catholicae; graece perpetua annota- 
tione illustratae” in zwei Bänden, von denen ber erfte (Göttingen 1790, 3. 
Aufl. 1816) den Brief des ze ber zweite (Göttingen 1790, 2. Aufl, 1810) 
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bie beiden Briefe des Petrus enthält. Beide Theile zufammen bilden ben neunten 
Band der bis auf die erften zwei Bände vollendeten Koppe’fchen Ausgabe bes Neuen 
Teftaments, Berdienftlih war auch die „Sylloge commentationum theologi- 
carum“ (8 Bde., Helmftedt 1800 — 7), die er zuerft mit G. Aler. Ruperti, 
vom dritten Bande aber allein herausgab. Unter feinen übrigen Schriften erwaͤh⸗ 
nen wir noch: „Moſes und David keine Geologen“, auch unter dem Titel „Ver: 
ſuch über den Schöpfungshymnus, Genefis 1, feinen Nachhall Pfalm 104, und 
die Noahifche Flut” (Berlin und Stettin 1799), in Briefen gefchrieben und ges 
gen Kirwan's geologifche Verfuche gerichtet. Mehre feiner werthvollen meift eres 
getifchen Programme find in der erwähnten „Sylloge”, zum Theil neu bearbeitet, 
abgedrudt. In einem ber Iegtern, „Commentatio de loco Paullino 1.Cor. 11, 10” 
(Göttingen 1831), beleuchtete er eine der ſchwierigſten Stellen des Neuen Teſta⸗ 
ments auf fcharffinnige Weife. (70) 
Potter (Louis de), geboren 1786 zu Brügge, erhielt in feiner Jugend 
forgfältigen Unterricht und vollendete feine Bildung durch Reifen in verfchiedene 
Ränder, die er nach) eigner Neigung unternehmen konnte, da er durch den Tod feis 
nes Vaters früh zum Befige eines anfehnlichen Vermögens gelangt war. Er lebte 
lange in Stalien, meift in Rom und Toscana, und fammelte dort den Stoff zu 
mehren Werken, die er, feit 1817 in fein Vaterland zurückgekehrt, nad) und nad) 
herausgab, während er in Brüffel feinen gewöhnlichen Aufenthalt nahm. Seine 
Schriften: „L’esprit de l’eglise”, „Considérations sur l’histoire des conciles”, 
erregten Aufmerkſamkeit durch ihre lebhafte Oppofition gegen römifche Hierarchie 
und fatholifches Kirchthum, obgleich fie übrigens weder durch Tiefe der Forſchung 
und Neuheit der Anfichten noch durch die Darftellung ſich auszeichneten, und viel 
Auffehen machten die „Lettres de saint Pie V sur les affaires religieuses de 
son tems en France, suivi d’un catechisme catholique romain etc.” (Brüffel 
1827), die gleichzeitig in Frankreich, aber ohne die Einleitung und den interefs 
fanten „Catéchisme“ erfchienen. Hatte er fich ſchon durdy diefe Werke den 
Daß der Geiftlichkeit zugezogen, fo ward ein Schrei der Entrüftung laut, als 
er mit feiner Lebensgefchichte des Neformators des Katholicismus in Tosca⸗— 
na, des geiftreichen und muthigen Bifchofs von Piftoja, Scipio Ricci (‚Vie 
de Scipion de Ricci”, 3 Bde., Brüffel 1825, deutſch Stuttgart 1826), 
hervortrat. Diefes Werk kam nicht nur gleicy nad) feiner Erfcheinung in das 
römische Verzeichniß verbotener Bücher, fondern ward auch bei dem dama—⸗ 
ligen weitgreifenden Einfluffe der Ultrakatholiken offen und heimlich verfolgt 
und mit folher Wirkung, daß einer deutfchen Überfegung deſſelben anfänglich 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt wurden. Man hat P. vorgeworfen, er habe 
bie in Stalien unter dem Siegel der Verſchwiegenheit erhaltenen Mittheilungen 
gemisbraucht. Dies kann jedoch fo wenig als die Vorwürfe, welche feine Glau: 
bensgenofjen ihm über feine Angriffe gegen das Kirchthum machten, auf die Würs 
bigung feiner Zeiftung Einfluß haben, und wir müffen jenes Werk als verdienftlich 
anerkennen, fo lange die Glaubwürdigkeit der Urkunden und Actenftüde nicht er= 
ſchuͤttert ift, auf welche P. fich ftügt, indem er die Blößen des Pfaffenthums ent> 
huͤllt und das Verderbniß des Klofterwefens in merkwürdigen Zügen empörender 
Unfittlichkeit zeigt. In dem kleinen Gedichte: „Saint-Nepoleon en paradıs et 
en exil”, das übrigens ohne poetifches Verdienft ift, wird gleichfalls der Katholi: 
cismus heftig angegriffen. Man hat in dem Umftande, daß P. in mehren jener 
Schriften jede Gelegenheit benugt, der Regierung des Königs der Niederlande zu 
ſchmeicheln, einen Auffchluß über feine fubjectiven Beweggründe bei der Heraus: 
gabe derfelben finden wollen. Als wohlhabender Mann lebte er zwar immer in völs 
liger Unabhängigkeit von dem Hofe, wiewol er mit einigen Miniftern und einfluß- 
reichenStaatsbeamten in näherer Verbindung ftand und das befondere Vertrauen bes 
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Minifters van Gobbelfchron fich zu erwerben gewußt hatte. Man behauptet, er habe 
ſich um die Stelle eines Geſandtſchaftſecretairs am römifchen Hofe beworben, und 
bie Abweifung feines Gefuchs ihm gereizt, ald Gegner der Minifter aufzutreten. 
Daß Eitelkeit und Selbftfucht großen Einfluß auf feine Handlungsweife hatten, 
geht ſowol aus den bei Gelegenheit feines Procefjes befannt gewordenen Papieren, 
als aus dem Umftande hervor, daß er an der Spige einer Gefellfchaft ftand, bie 
man fpottweife la societ€ d’adoration mutuelle narinte, mweil die Mitglieder, 
welche die Hauptmitarbeiter des „Courrier des Pays-Bas” waren, bei jeder Vers 
anlaffung ſich mechfelfeitig lobten und ihre Schriften anpriefen. P. fcheint bereits 
früher Beiträge zu politifchen Zeitfchriften geliefert zu haben, ehe er offen in die 
Reihe der DOppofition trat, welche den fchon feit einigen Jahren erwachten Gedan⸗ 
Een an eine Trennung zwifchen Belgien und Holland zu nähren bemüht war. Die 
umfafjende Strafgewalt, welche durch das Ausnahmegefeg vom 20. Apr. 1815 
in die Hand der Minifter gelegt wurde und es dem Ermeffen der Richter uͤberließ, 
Schmaͤhſchriften mit willlürlicher Geldbuße, mit Gefängniß von einem Monat 
bis zu 10 Fahren, felbft mit Zwangsarbeit zu beftrafen, hatte fchon zu mehren 
gehäffigen Anklagen' geführt, al$ 1828 zwei junge Sranzofen, die Herausgeber 
der dreiften Zeitfchrift „Argus“, aus dem Lande verwiefen wurden. Zmei Auf. 
fäge in den „„Courrier des Pays-Bas” ſprachen Eräftig gegen diefen Schritt und 
drangen auf die Abfchaffung jenes dem Geifte der Verfaffung wibderftreitenden Ge: 
feges, das für die perfönliche Freiheit um fo gefährlicher war, da kein Geſchwore⸗ 
nengericht dem Angeklagten Schug gewährte, wenn bie Krone ald Anklägerin aufs 
trat. Als der Herausgeber der Zeitung in Anſpruch genommen wurde, trat P. 
offen hervor und befannte ſich zu einem jener Auffäge. Der Verfafjer des andern 
war der Abvocat Ducpetiaur. Das Affifengericht zu Bruͤſſel verurtheilte P. ins 
Nov. 1828 zu Gefängnißftrafe von 18 Monaten und zu einer Geldbuße von 1000 
Gulden, weil er einen Theil der Nation unter dem Namen der Minifteriellen ge: 
ſchmaͤht habe. *) Diefes Urtheil erweckte eine Unzufriedenheit unter dem Volke, 
bie fich felbft im Gerichtsfanle und in lauten Verwuͤnſchungen gegen den „‚foge: 
nannten” Minifter der Juſtiz van Maanen äußerte, und felbft Anhänger der 
Regierung zweifelten an ber Gefegmäßigfeit des richterlichen Ausfpruches oder 
hielten doch diefe Verfolgung für Höchft unpolitifch, wie ſich denn auch bald die 
nachtheiligen Folgen in ber dadurch erzeugten Aufregung ergaben. P. erhielt die 
Erlaubniß, feine Verhaftzeit in Brüffel zuzubringen. Er wirkte nun aus feinem 
Gefängniffe mit defto größerm Erfolge, da die Aufregung in Belgien immer mehe 
zunahm, und um das Volk zu gewinnen, verband er ſich noch fefter mit den gegen 
die Regierung in einem unnatürlichen Bunde vereinigten Parteien ber fanatifchen 
Katholiken und Liberalen; er, ber alte Widerfacher aller hierarchifchen Beſtrebun⸗ 
gen, ber noch immer in feinen vertrauten Briefen die fatholifchen Geiftlichen nur 
mit dem Spottnamen les theophages bezeichnete. Seinen Grundfägen ward er 
jedoch bei dieſem Bündniffe nicht untreu, und es darf nicht verfchwiegen werben, 
daß er dem Jeſuiten Madrolle, der ihn in eine nähere Verbindung mit feinem Dr: 
den bringen wollte, mit löblicher Freimüthigkeit eine abweifende Anttvort gab, wie 
aus dem bekannt gemachten Briefwechfel hervorgeht. Während feine Partei be: 
müht war, den homme d’action, wie man ihn nannte, zu erheben und ohne be: 
deutenden Erfolg zu Unterzeichnungen auffoderte, um die ihm auferlegte Geldbuße 
zu bezahlen und ihm Ehrengefchenke zu machen, wünfchte P. es dahin zu bringen, 
daß einige feiner Mitbürger gleichfam ohne fein Mitwiffen ihm die Erlaubniß aus⸗ 
wirkten, einige Wochen bei feiner Eränklichen alten Mutter zuzubringen, daß ein 

*) „„Honnissons, bafouons les ministeriels! guerre ouverte, guerre a mort à 


la corruption, aux corrupteurs qui l’organisent, aux liches qui se laissent cor- 
rompre!“ wiederholte er in feiner Vertheidigungsrede. 
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angefehener Geiftlicher bem Könige feine Freilaffung als das befte Mittel zu bee 
Beruhigung der Oppoſition vorftellte, und ein Mitglied der Oppofition feine Bes 
— zum Gegenſtande eines Antrags in der Staͤndeverſammlung machte. Die 

ufregung unter dem Volke flieg indeß immer höher. Die Regierung fegte der 
Oppoſition eiten Eräftigen Widerftand entgegen, und mehre Beamte, die zu Ende 
des Jahres 1829 gegen das Budget geflimmt hatten, verloren ihre Ämter und 
Penfionen. (Vergl. Belgien.) Im der zu Lüttich herausgegebenen Zeitung 
„Courrier de la Meuse’’ und andern Oppofitionsblättern, wurde zu einer Unters 
zeichnung aufgefodert, um den abgefegten Beamten Unterftügungen zu gewähren. 
P. faßte diefen Gedanken auf, und entwidelte in dem „‚Courrier des Pays Bas’ 
ben Plan einer Nationalunterzeichnung, einer fortdauernden Abgabe (rentebelge), 
um durch die Bildung einer nationalen Kaffe Mittel zu geminnen, fowol verdrängte 
Beamte zu unterflügen, als auch verdienftvollen Bürgern Ehrengefchenke zu ers 
teilen. Die Unterzeichner follten ſich verpflichten, bei Wahlen nur Verbündeten 
ihre Stimmen zu geben und den Handlungen der Regierung einen gefeglichen Wis 
derftand entgegenzuftellen. Der Katholikenverein in Irland war das Vorbild dieſes 
Entwurfs. Die Regierung faßte Beforgniffe. Man entdedte in den Papieren des 
gefangenen P. feinen Briefwechfel mit dem im Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten angeftellten Beamten Zielemang, dem Urheber der Auffoderung im 
„Courrier de la Meuse”, Der Kronanwalt erhob darauf im März 1830 gegen 
P., Tielemans und andere Mitfhuldige eine Anklage auf Hochverrath. Der Ges 
richtshof zu Brüffel nahm jedoch die Anklage nicht in der angebrachten Art an, 
fondern ging blos auf die Frage ein, ob die Befchuldigten durch Zeitungsartis 
kel die Bürger unmittelbar zu einer Verbindung oder einem widerrechtlichen Ver⸗ 
fahren aufgereizt hätten, um die Regierung des Landes zu verändern oder umjus 
flürgen. Die gerichtlichen Verhandlungen begannen am 16. Apr. Diefer Procef 
hatte den wichtigften Einfluß auf die fpätern Ereigniffe, weil alle Fragen, die 
Belgien in Bewegung fegten, bie Vereinigung der Liberalen und ber Katholiken, 
bie Verbindung zwifchen Belgien und Holland, und die in zahlreichen Petitionen 
ausgefprochenen Befchwerden der Belgier, die eigentlichen Motive und die maͤch— 
tigen Intereſſen deffelben waren. Der Kronanmwalt Spruyt ftellte P. als einen 
überfpannten Demokraten dar, als einen Feind der Könige und der Regierungen, 
ber fich an die Spige der Parteien ber Katholiken und Liberalen habe ftellen wollen, 
um die füdlichen Provinzen unter ben Panier des Eatholifchen Glaubens und der 
Freiheit gegen die Regierung zu empören, mit dem Zeldgefchrei: Keine Zuges 
ftändniffe, Eeine Steuerbewilligung! P.'s Briefwechfel mußte zur Begründung 
biefer Anklage dienen. P. wurde von Gendebien und van de Weyer vertheidige 
und nahm nach 12tägigen Verhandlungen am 29. Apr. felber das Wort, indem 
er mit vieler Mäßigung und nicht ohne rednerifhe Gewandtheit die Reinheit feis 
ner Abfichten betheuerte, jeden Gedanken an eine Verſchwoͤrung zum Umſturz der 
Megierung ableugnete, und darauf drang, feine Privatcorrefpondenz bei dem Pros 
ceffe nicht zu beachten. Das Gericht entfchied jedoch, daß der Briefwechſel zu den 
Mrocefverhandlungen gehöre und darauf die in den Rechten begründete Rüdficht 
zu nehmen fei. Am 30, Apr. erfolgte der Ausfpruch des Gerichts, der P. zu achts 
jähriger Verbannung verurtheilte. Diefes unerwartet harte Urtheil erweckte eine 
lebhafte Aufregung unter dem Volke, das P. und den übrigen, gleichfalls zu Ver: 
bannung verurtheilten Angeklagten laute Beweife feiner Theilnahme gab. Das 

n ben Verurtheilten angebrachte Geſuch um die Revifion des Proceffes wurde 
verworfen, und die den Ständen vorgelegte Bittfchrift gegen die Veröffentlichung 
ihres Briefwechfels, welche fie ein in der Gefchichte civilifirter Voͤlker unerhörtes 
Skandal nannten, wurde nicht beachtet. Die Regierung begründete die Bekannt: 
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machung des Briefwechſels *) durch die Angabe, P.'s Sahmalter habe be 
hauptet, die angeführten Stellen der Privatbriefe feien von bem Kronanwalt ab⸗ 
fichtlich verftümmelt worden, wiewol die Meinungen binfichtlic, der Rechtmaͤßig⸗ 
feit diefer Veröffentlichung fehr-getheilt waren. Die Bekanntmachung war ohne 
Zweifel darauf berechnet, den Wortführern der Oppofition zu fchaden, da fie nicht 
nur die Abfichten und Gefinnungen derfelben in ein zweideutiges Licht ftellte, fon= 
bern felbft die Geheimniffe ihres Privatlebens aufdedkte. 

P. und feine Schidkfalsgefährten wurden auf ihrer Reife in.einigen belgifchen 
Städten feftlich empfangen, mußten aber lange in einem Grenzorte verweilen, ehe 
fie von den preußifchen Behörden die Erlaubniß zur Durchreiſe nad) Zaufanne er> 
hielten. Aus Aachen fchrieb P. am 2. Aug. einen fpäter bekannt gemachten Brief 
an den König der Niederlande, worin er, auf die Ereigniffe in Frankreich deuten), 
ihn auffoderte, Belgien zu retten, fo lange ed noch Zeit fei. Als der Sturm bald 
nachher ausgebrochen war, den er vorbereitet hatte, eilte er aus Paris nad) Bel> 
gien, verweilte aber einige Zeit in Lille, und erft nach dem entfcheidenden Siege 
bes Volkes kam er am 27. Sept. in einer Poftchaife, auf welcher die brabantifchen 
Dreifarben wehten, in Brüffel an, wo er fogleich zum Mitgliede der am 24. Sept. 
einngefegten proviforifchen Regierung ernannt wurde. Bald nachher ward er in 
dem Gentralausfhuß erwählt, der den Auftrag zur Entwerfung’eines neuen Staatss 
grandgefeges erhielt und die Vollziehungsgemwalt ausübte. Er eröffnete den durch 
eimen Befchluß der proviforifchen Regierung- berufenen Nationalcongreß am 
48. Nov. im Namen des belgifhen Volkes. In der Mitte der proviforifchen Re⸗ 
gierung hatte fich indeß [hon früher ein Zwieſpalt über die Grundlage der neuen 
Megierungsform gebildet. P. war hier der Wortführer der Partei, welche eine 
Republik mit einem auf Zeit gewählten oder auf Lebzeit ernannten Präfidenten 
wollte, wie er am 31. Oct. in den Zeitungen verkündete. Als die Mehrheit der 
proviforifchen Regierung befchloffen hatte, ihre Gewalt in die Hände des National: 
congreffes zu legen, erklärte er in einem Schreiben vom 13. Nov. den übrigen Mit- 
gliedern feinen unmiderruflichen Entfchluß, fein Amt niederzulegen, weil nach feis 
ner Meinung die vor dem Congreß eingefegte proviforifche Regierung ſich nicht vor - 
einer von ihr berufenen blos conftituirenden Behörde zuruͤckziehen, fondern eine den 
Congreß leitende Gewalt ausüben follte. In einem Schreiben, woraus die Em: 
pfindlichkeit eines in feinen Berechnungen getäufhten Stelzes ſprach, zeigte er 
feine Abdankung dem Congreß an, der ohne ed zu beachten zur Tagesordnung 
überging. Bald nachher verließ P. Belgien und begab fi) nad) Paris, wo er 
noch lebt. 

Poutiatin (Nikolaus, Fürft), ruffifcher Geheimrath und Kammer: 
here, lebte feit 1799 in Dresden, wohin er ſich mit feiner Gemahlin, einer 
geborenen Gräfin Sievers, und einer einzigen Tochter, aus Liefland Eommend, ges 
wendet hatte, Im Befig anfehnlicher Güter in den füdlichen Gouvernements Ruß: 
lands, hatte er fchon feit 1776 zu feiner weitern Ausbildung Reifen nad Stalien 
und Frankreich gemacht und fich dafelbft befonders mit dem Studium der fehönen 

Baukunft und Gartenkunft befchäftigt. Von Natur mit vorzüglichen Geiftesga= 
ben und einer fehr lebhaften Phantafie begabt, hatte er fich in Paris auch Zutritt zu 
dem Kreife der Encyklopädiften D’Alembert, Diderot u. U. zu verfchaffen gewußt 
und durch feine Munterfeit und paradoren Behauptungen ihr Wohlgefallen fich er: 
worden. Baron von Grimm fprad) in feiner Correfpondenz mit der Kaiferin von 
Rußland mit Lob von diefem nordifchen Genie, das in der Gegend von Kiew und 
Nowgorod, als ein junger Knäs, ziemlich wild aufgerwachfen, aber für Alles em⸗ 
pfänglich wäre. Als er daher nach einigen Jahren nach Rußland zuruͤckgekehrt und von 


) Abgebrudt in „Procès contre Louis de Potter, Francois Tielemans etc.’ 
(2 Bhe., Brüffel 1830). | 
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ſeinen Guͤtern nach Petersburg gekommen war, wußte der Scharfblick der Kaiſerin 
Katharina ihn bald herauszufinden. Seine einnehmende Geſtalt vollendete die guten 
Eindruͤcke, welche die Berichte aus Paris auf die große Menſchen- und Maͤnnerken⸗ 
nerin gemacht hatte. Er bekam eine Anſtellung beim Baudepartement am Hofetat 
und ſoll mehre Anlagen in den Gaͤrten von Zarskoje-Selo angegeben haben. Nach 
dem Tode der Kaiſerin unter Paul's Regierung reiſte P. von Petersburg ab, ber: 
heirathete ſich in Liefland und verließ Rußland, um nie wieder hinzulommen. In 
Dresden wurde er am Hofe ald Intendant des bätimens de feu l’Imperatrice de 
toutes les Russies vorgeftellt und feiner geiftreichen Lebendigkeit wegen gern gefe- 
hen. Er hatte das Unglüd, feine einzige fehr liebenswürdige und geliebte Tochter 
Eurz nad) ihrer Vermählung mit einem fächfifhen Grafen in einer unglüdlichen 
Ehe hinwelken und ins Grab finken zu fehen. Da er bei einem Befuch, den er dem 
Zürften von Deffau abftattete, um den Park in Wörlig zu fehen, den dortigen fehr 
geſchmackvoll eingerichteten neuen Begräbnißplag mit befonderm Vergnügen be: 
trachtet hatte, befchloß er die geliebte Tochter dorthin begraben und fie in einer be 
fonders dazu erbauten Grabhalle beifegen zu laffen. Dort follte auch die Ruheftätte 
feiner Gemahlin und auch die feinige fein. Ein befonderes Vermaͤchtniß fichert die 
Fortdauer diefes in eignem Styl erbauten Monuments, welches er noch lange ein= 
mal im Jahre von Dresden aus zu befuchen und das er in Kupfer geftochen an feine 
Freunde zu vertheilen pflegte. Da der fchmerzliche Tod der Tochter die Kränklich- 
Beit feiner Gemahlin vermehrt und eine Anlage zur Schwindfucht bei ihre erzeugt 
hatte, fo wurde ihr das Einathmen der Luft in einem Kuhftalle vorgefchlagen. Der 
Fuͤrſt erfaufte in dieſer Abſicht ein Freigut im Dorfe Zſchackwitz am linken Ufer der 
Elbe an der Landſtraße nach Pirna, der Löniglichen Sommerrefidenz Pillnig ges 
genüber, von ber dortigen Straße nad) Pillnig bloß durch einen Eleinen Tannen= 
wald getrennt. Er verwandelte das Bauernhaus nebft den Stallungen und Adern 
in einen ländlichen Luftfig, indem er den Hauptgebäuden durdy einen gothifchen 
Thurm und eine Menge Giebel und Galerien ein feltfantes, doch keineswegs wis 
berftrebendes Anfehen gab, den Kuhſtall in einen von Spiegeln umgebenen Speifes 
faal, den Wirthfchaftshof in ein beblumtes Gortile mit einem Springbrunnen um: 
wandelte. Der MWiefengrund, durch Schöpfräber bewäffert, bietet allerlei Con: 
ftructionen in Stroh, eine fehr originelle Schaufel und anmuthige Spaziergänge 
bar. Durch eine lange, von Ruftziegeln erbaute doppelte Galerie, welche den Ge: 
müfegarten einfchließt, gelangt man in Eleine bequeme Cloſets und in einen Muſik⸗ 
faal. In Allem fuhteP. das Barode und Phantaftifche auf. Koftbare Kupferwerke 
wurden zerfchnitten, um die Wände mit angeklebten Bildern zu bedecken. Indeß 
herrſchte überall die zierlichfte Nettigkeit und eine große, zur Ruhe und zum Genuß 
einladende Bequemlichkeit. Infchriften von feiner eignen Hand weden das Nach⸗ 
denken, und ein eignes Erinnerungsbuch, deffen Hauptinhalt fpäter von ihm in den 
Drud gegeben worden iſt, fodert die Befucher auf, Denkfprüche mit ihren Namen 
einzufchreiben ; denn er war fehr gaftfreundlich und fah es gern, wenn gebildete 
Fremde von Dresden aus feine Anlagen befuchten. Zu ihrer Aufnahme und 
Herumführung war ein eigner Bedienter beftellt, und fein großes Storchenneft, wie 
es einft Ruͤhle von Lilienftern in feiner „Reife zur Armee’ nannte und als Vignette 
vorſtechen ließ, ftand auf der Lifte der Schaumürdigkeiten im Umkreiſe Dresdens. 
Er liebte in allen feinen Geräthen und Kleidungen das Auffallende. Seine Ofen 
waren Palmbaume, fein Regenfhiem hatte Augengläfer, feine Wagen waren zu 
Sophas eingerichtete Glaskaften, feine Schlitten hatten einen Heizungsapparat. 
Er war daher der Liebling der Künftler, welchen er die feltfamften Aufgaben ftellte, 
der Handwerker, die er befchäftigte, und feiner Dienerfchaft, die alt bei ihm wurde 
und die er durch Vermächtniffe bedachte, Überhaupt verbarg er unter phantafkifcher 
Außenfeite und einem Hang, feine Paradopen laut geltend zu machen, bas edelſte Ge: 
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fühl und er war der menſchenfreundlichſte Sonderling, nur von engherzigen Leifetre: 
tern am Hofe frondeur genannt. Man belächelte ohne Arges daran zu haben feine 
wunderbaren Meinungen in Kleinigkeiten und feine äfthetifchen Anfichten. Seine 
Rechtlichkeit und harmlofe Gutmüthigkeit erntete daher auch während der franzoͤſi⸗ 
ſchen Snvafion und Oberherrfchaft den Lohn, daß, da alle Rimeffen aus Rußland 
ausblieben, fein Bankier ihm doch alle erfoderlichen Vorſchuͤſſe ohne andere Sicher⸗ 
beit leiftete, als die fein Charakter verbürgte, und daß Napoleon felbft feinen Zuſam⸗ 
menhang mit Rußland nicht zu wiffen ſchien. Er fühlte häufig den Drang in ſich, 
feine Anfichten von göttlichen und weltlichen Dingen zu Papier zu bringen, und 
hatte fich zu diefer Abficht einen eignen franzöfifchen Styl für feine Aphorismen ges 
bildet, die, reichlidy mit Ausrufungs: und Fragezeichen burchflochten, noch weit 
mehr fagerffollten als fie fagten. Nachdem er ganze Kiften voll ſolcher Eosmopo= 
litifchen Betrachtungen niedergefchrieben hatte, ergriff ihn die ftärkfte Autorluft, 
und er wünfchte fie auf feine Koften redigirt und gedruckt zu fehen. Herder, den er 
. vor allen Beitgenoffen am meiften ehrte, und dem er Proben feiner Aphorismen 
vorlegte, als diefer 1803 einen Monat in Dresden zubrachte, rieth ihm, den damals 
Aufmerkſamkeit erregenden Philofophen Zhorild in Greifswald zum Herausgeber 
zu wählen, wohin P. auch im folgenden Winter eine Reife unternahm. Doch fcheis 
terte das Unternehmen an der unbegrenzten Anfoberung des Fürften. Später 
wurde er mit dem aus Petersburg nach Sachfen verpflanzten Dr. Zappe, Profeflor 
an der Forjtakademie in Tharant, befannt und gewann durch Zefung der Schrift 
„Vom Göttlihen und Ewigen im Menfchen‘‘, die von Zappe noch in Petersburg 
gefchrieben, aber in Dresden (1823) wieder aufgelegt worden war, fo großes Zu= 
trauen zu ihm, daß er ihm alle feine Handfchriften übergab, um daraus die Lichtvoll- 
ften Säge auszuziehen und zu einem Öanzen zu vereinigen. So entftand die auf P.'s 
Koften gebrudte Schrift: „Worte aus dem Buche der Bücher, oder über Welt: und 
Menfchenleben’ (Dresden 1824), worin Tappe die Phantafien des Berfaffers unter 
gewiffenDauptanfichten mit geoßer Mühe vereinigte,das was er über die Offenbarung 
Gottes in der Natur, über Schidfal, über Erziehung und Staatsweisheit in vielfa= 
hen Wiederholungen ausgefprochen hatte, verftändig ordnete, wiewol er ſich Dadurch 
wenig Dane verdiente, weil ihn der Fürft befchuldigte, er habe durch feine Zufäge und 
Berarbeitung feine Ideen verfälfcht und ihnen einen fremden Stempel aufgedrüdt. 
Indeß enthält diefes Buch manches Driginelle und zum Nachdenken Erwedende, 
und ift viel zu wenig bekannt und gelefen worden. Von Altersſchwaͤche niederges 
druͤckt, aber weder entmuthigt noch lebensfatt, farb P. in feinem 83. Jahre am 
13. San. 1830 in feiner bequem eingerichteten Wohnung in Dresden und bins 
terließ einen Enfelfohn und Erben in dem Baron von Yrbül. Aber auch ein Herr 
Freeman hatte gegründete Anfprüche und fein Tod veranlaßte mehr als einen 
Nechtshandel. Noch hat feine Billa in Zſchackwitz um den Preis, den der Hinters 
laffene darauf ſetzte, keinen Käufer gefunden. Seine Leiche ruht neben feiner Toch⸗ 
ter und Gemahlin in feiner Begräbnißhalle in Deffau, wo er ſich auch die Grab: 
ſchrift felbft gefegt hat. (55) 
Pozzo di Borgo (Carlo Bonaventura*), Graf von), ruffifcher Bot: 
ſchafter am franzöfifchen Hofe, ein durch den Gang feines Schickſals wie durch 
fein Zalent, feine Welterfahrung und feine diplomatifchen Leiftungen berühmter 
Staatsmann, der fic von der Stufe eines Advocaten und Generalprocurators in 
Eorfica bis zu der eines Obergenerals in Rußland emporgefhwungen hat. Gebos 
ven 1760 in einer Eleinen Stadt auf Corfica, der Sohn ganz armer Ältern, wurde 
er yon einem Franziskaner erzogen. Als die franzöfifche Revolution ausbrach, 
war er ein eifriger Anhänger berfelben und ber Familie Bonaparte, befonders 


*) In’den von ihm unterzeichneten Urkunden heißt er Karl Andre. 
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Sofeph Bonaparte fehr ergeben. Durch Paoli's Einfluß ward er 1791 zum De: 
putirten von Gorfica in die gefeggebende Mationalverfammlung gewählt. Mach 
dem „Moniteur” von 1792 trug P. in der Sigung vom 16. Jul, 1792 im Na⸗ 
men bes vereinigten biplomatifch = militairifchen Comite bie Anfichten beffelben 
über bie Mafregeln vor, welche Frankreich in. feiner damaligen Rage, den Übrigen 
europäifchen Mächten gegenüber, ergreifen follte. Der Redner unterfuchte das 
feindfelige Betragen Sſtreichs und Preußens gegen Frankreich und beklagte den 
Irrthum, welcher. fie veranlaffe mit Rußland ein Bündniß einzugehen. „Die 
Zeit wird kommen“, rief er aus, „wo diefe Mächte von diefem Irrthume zurüd: 
kommen werden; bie nordifche Liga bereitet Europa eine allgemeine Dienftbarkeit, 
and zeigt gegen alle Seiten hin eine drohende Stirne; nad ihrem Syſteme darf 
Polen das Ende der Greuel des Bürgerkriegs nur mit dem Opfer feiner Unab- 
haͤngigkeit erfaufen u. ſ. w.“ Was den Redner am meiften überrafchte, war, ben 
Nachfolger Friedrich's bes Großen, des Eroberers von Schlefien, unter die Bun⸗ 
desgenoffen des Haufes Öftreich gezählt zu fehen. Das diplomatifch:militairifche 
Gomite wollte freilich nicht geftehen, daß eben diefe Veränderung des bisherigen 
politifhen Syſtems der fogenannten nordifchen Mächte durch Frankreichs drohende 
und verlegende Stellung gegen. die von jenen Mächten garahtirte Unabhängigkeit 
des deutfchen Reich® herbeigeführt worden war. Die Folge war befanntlicdy der 
Krieg Frankreichs mit dem deutfchen Reiche. Nach der Revolution vom 10. Aug. 
1792 fand fi der Name P.'s in den Papieren Ludwig XVI.; dies bewog ihn, 
nad Gorfica fi) zu begeben. Der Abfcheu vor dem Schredensfpftem des Con⸗ 
vente zcg ihm ganz von der Revolution ab. Er trat zu der Partei des Generals 
Paoli und unterftügte die Plane der Unabhängigkeit der Inſel. Citirt vor die 
Schranken des Convents 1793, erfchien er fo wenig ald Paoli. Eine englifche 
Armee befegte Corſica. P. wurde unter dem Vicekoͤnig Elliot zum Präfidenten 
bes Staatsraths ernannt, fpäter zum Staatsfecretair; allein er machte fich fo 
viele Feinde, daß er auf Paoli's Rath ſich ganz zurüdzog. Er reifte nach London, 
100 ihn die Regierung in geheimen diplomatifchen Gefhäften anftellte. Mit Ein: 
willigung des englifchen Cabinets trat er 1802, man fagt auf die Empfehlung 
bes Fürften Czartoryski, in ruffifche Dienfte. In der Schlacht von keipzig ſtand 
er ald Generalmajor unter den Befehlen des Kronprinzen von Schweden. Er foll 
1814 den Marſch auf Paris, wo ihm der Stand der Parteien nicht unbekannt 
war, mit entfchieden und den Schwankungen in dem Rathe der Alliirten ein Ende 
gemacht haben. Seitdem blieb er mit den Interefjen Rußlands in Frankreich be⸗ 
auftragt, und der Graf von Neſſelrode erkannte und wuͤrdigte ſeine großen Talente 
Sm Jahr 1815 verließ er Frankreich zwei Tage vor Napoleon's Einzug in Paris, 
ging zur Armee und kämpfte bei Waterloo, to er verwundet wurde. Später, am 
4. Oct. 1815, unterzeichnete er nebft Lord Gaftlereagh zu Paris den Subfidien- 
tractat zwifchen Großbritannien und Rußland. Im Jahr 1817 ernannte ihn 
der Kaifer Alerander zum Generallieutenant, auch wurde er in den Grafenftand 
erhoben. Er nahm feitdem fortwährend als Botfchafter bei dem franzöfifchen 
Hofe an den wichtigſten Verhandlungen theil. So z. B. unterzeichnete er 
mit den übrigen Miniftern der Großmächte den zwifchen Öjtreih und Spa- 
nien abgefchloffenen parifer Tractat vom 10. Jun. 1817 -über den Rüd: 
fall des Herzogthums Lucca an das Haus Bourbon= Spanien nad) dem Tode 
ber Erzherzogin, und die wichtige parifer Convention vom 25. Apr, 1818 zwi: 
[hen Frankreich und den Sontinentalmächten über die Zahlung der von Frank 
reich im Auslande gemachten Schulden an bie verfchiedenen Regierungen Ser be: 
theiligten Privatperfonen. Im Jahr 1822 war er auf dem Congreffe zu Verona 
gugegen, von wo er am 4. Dec. wieder nach Paris zurückkehrte. Bei der Unent: 
ſchiedenheit des franzoͤſiſchen Cabinets, ob Frankreich die bewaffnete Intervention 
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in Spanten libernehmen ſollte, übergab er, wie man verſichert, in Auftrag ſeines 


Hofes eine nachdruͤckliche Erklaͤrung, welche die Expedition nach Spanien ent⸗ 
ſchied. Rußland, glaubte man, wollte freiere Hand in ſeiner Stellung gegen die 
ottomanifche Pforte haben. In Folge der Berathung des franzoͤſiſchen Conſeils 
über die Refultate des Congreſſes zu Verona und des ruͤckſichtlich Spaniens zu faſſen⸗ 
den Befchluffes verlangte und erhielt der Herzog von Montmorency feine Entlaf= 
fung als Minifter dee auswärtigen Angelegenheiten (25. Dec, 1822). Hierauf 
übernahm Graf Villele die Leitung diefes Minifteriums. Nun gingen Gourriere 
der Gefandten von Rußland, Oſtreich und Preußen von Paris ab, welche die Bes 
fhlüffe des Gongreffes in Bezug auf Spanien nad) Madrid an die dortigen Ges 
fandtfchaften diefer Höfe überbrachten, und das franzäfifche Cabinet fandte eben» 
falls eine darauf bezügliche Depefche vom 25. Dec. an den Gefandten des Königs 
in Mabrid. Die Folge davon ift bekannt. In den legten Zagen des Det. 1823 
begab fich der Graf P. felbft nach Spanien, wo er zu Madrid am 15. Nov. in 
einer feierlichen Audienz vor dem Könige Ferdinand VII. die Grundfäge, welche 
den Gongreß zu Verona und den Kaifer von Mufland insbefondere bei der Be» 
urtheilung der fpanifchen Revolution von 1820 gekitet hätten, beftimmt aus» 
fprah. Feſtigkeit, mit Milde gepaart, erwarte Europa von der Weisheit des Koͤ⸗ 
nigs.“) Auch hatte der Graf P. damald mehre Privatconferenzen mit dem ſpani⸗ 
fchen Premierminifter Don Victor Saez. Der König ertheilte ihm den Orden bes 
goldenen Wließes, und von feinem Monarchen erhielt er den Wladimirorden erfter 
Caſſe. Am 25. Dec. 1823 traf der Botfchafter wieder in Paris ein, aber, wie 
man wiſſen wollte, ſehr unzufrieden mit dem Zuftande der Dinge in Spanien. 
Nach Alexander's Tode gab der Kaifer Nikolaus dem Grafen von P. befondere 
Beweife feiner Huld. Durch den Ukas vom 29. Sept. 1827 befahl der Monarch : 
„In Erwägung ber ausgezeichneten Dienfte, welche unfer in Paris accreditirter 
Botfchafter, der Generaladjutant Graf P., uns erwiefen, ift, im Falle nad) feis 
nem Abfterben Eeine gefeglichen Kinder nachbleiben, die -Würde eines ruffifchen 
NReichsgrafen auf Denjenigen aus der Familie P. und auf deffen Kinder auszudeh: 
nen, den der Graf zu feinem Erben ernennen wird.” **) „Seitdem befeftigte fich 
fein Anfehen im ruffifchen Gabinete immer mehr, und er erhielt in der _erften 
Hälfte des Jahrs 1830 den St.:Undreasorden. Graf P. kannte Frankreich ges 
nau; fein Urtheil war das eines erleuchteten Staatsmanned. Die Berufung 
des Fürften von Polignac an die Spige der Gefchäfte billigte er nicht, noch 
weniger das Syſtem der Ordonnanzen; aber er fuchte fie auch nicht zu hindern, 
oder er konnte ed nicht, da um die nahe Erfcheinung berfelben nur wenig Einges 
mweihte wußten. Zeuge der Zuliusrevolution, war Graf P. der Meinung, daß, 
wenn ſich das Haus Orleans aufdem Throne von Frankreich confolidiren Eönne, 
ohne das fociale Syftem von Europa zu gefährden, man fich bemühen müffe, dafz 
felbe gemeinfchaftlich zu unterftügen. Darauf wurbe er noch am Ende des Jahres 
1830 bei dem Könige der Franzofen ald Borfchafter accreditirt. Die alten Ver: 
bindungen mit feinem Landsmanne Sebaftiani wußte P. klug zu benugen, und er 
trug gewiß mit bei, um der Propaganda entgegenzumwirken und ben europäifchen 
Frieden zu erhalten. In Rußland theilte man anfangs nicht feine Anfichten. 
Doch wollte audy hier der Kaifer hauptfächlich nur Sicherheit gegen die Grunbfäge 
der franzöfifchen Revolution, und der Graf P. dachte und handelte ganz im Sinne 
feines Souverains, Alſo war er gegen unmittelbare Einmifchung. „Man 


*) Diefe merkwürdige Rebe und bie Antwort des Königs in ber „Allgemeinen 
Zeitung“, 1823, Nr. 385. Die englifchen Minifterialblätter wollten darin auch eis 
nen Wink erkennen, daß Spanien die Unabhängigkeit feiner Colonien nicht aner» 
kennen folle. 

Es lebt von ihm ein Schwefterfohn in Eorfica. 
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muß”, fol er gefagt haben, „bie Scanzofen-in ihrer eignen Sauce fieden laffen, 
biefes Land ift wie ein Eochender Zopf; man muß was daraus hervorfprubdelt wies 
ber hineinwerfen.’’ *) In diefem Worte lag ebenfo viel Klugheit Als Feindfeligkeit, 
und es entfpricht den Gefühlen, die P. ſtets gegen Frankreich nährte. Auch 
hatte er allerdings bei der großen Aufregung der Parifer während ber polnifchen 
Inſurrection öfters Veranlaffung, zu bemerken, wie ſich der Volkshaß gegen Ruf: 
land auf den Straßen und vor feinem Hotel zu erkennen gab. Unter diefen Um: 
ftänden erhielt er Urlaub oder Befehl, nad) Petersburg zu kommen, wo man ſich 
mit ihm über alle Verhältniffe in und außerhalb Frankreich genauer vernehmen 
wollte. Er reifte im März 1832 nach Petersburg und verweilte dafelbft längere 
Zeit. Auf der Rüdreife ging er über Berlin, dann nad) Wien und von bier über 
Münden, Stuttgart und Karlsruhe nad) Paris zurüd. Am 28. Dec. 1832 
veifte er nach London, und man glaubte, daß es gefchehen fei, um, da der päpfts 
liche Nuntius abmwefend war, als der ältefte Gefandte bie Gluͤckwunſchrede an 
den König im Namen bes diplomatifchen Corps bei Gelegenheit bes Neujahrs: 
tags nicht halten zu dürfen; vielleicht follte er auch in der belgifchholländiichen Ans 
gelegenheit und beſonders über die orientalifche Frage das Iondoner Cabinet erfor: 
fchen und deffen Verbindung mit Frankreich entgegenwirken. Iſt ihm dies auch 
nicht gelungen, fo hat er doch gewiß an Ort und Stelle viel beobachtet und darüber 
feinem Hofe gut berichtet, Man bemerkte, daß er in London allen Gefandten, nur 
dem belgifchen nicht, den Beſuch machte. Bon London Eehrte er im Febr. nad 
Paris zuruͤck, wo er fortwährend bei allen wichtigen europäifchen Fragen, bei der 
polnifhen und belgifhen Sache, dann bei der türkifchsägpptifchen, endlich bei 
der portugiefifhen Thronfrage mit dem Minifterium Ludwig Philipp's fehr vers 
widelte und bedenkliche Unterhondlungen zu führen hatte und noch gegenwärtig 
führt. Dabei war er auf das Thun und Treiben der polnifchen Flüchtlinge fehr 
wachfam, und es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß er durch feine Vorftellungen 
manche firenge gegen die Polen in Frankreich ergriffene Mafregel bei der franzöfis 
fchen Regierung wo nicht angeregt und durchgefegt, doc) weſentlich unterflügt und 
befördert hat. 

Der Graf P. befigt in Corfica ausgedehnte Ländereien. Er hat dafelbft im 
Jahr 1829 auf feinem Gute Pruno eine Muftermeierei unter der Leitung des 
Griechen Paldologus angelegt. Auch ift hauptfächlic durch feine Beförderung 
eine neue Ausgabe der feltenen „Storia di Corsica’ von verfchiedenen Verfaſſern 
bis zum Jahr 1594, welche der Archidiafonus Ant, Pietro Filippini theils ges 
fammelt, theils erweitert hatte, zu Stande gefommen. Die neue Ausgabe hat 
der Advocat ©. E. Gregorj beforgt und mit einer hiftorifchen Einleitung über die 
Revolutionen in Corfica bis zum Fahre 1769 nebft beigefügten Urkunden ausge: 
ftattet. Sie ift zu Pifa in fünf Bänden 1828 — 32 erfchienen. Eine Schilde: 
zung von ihm findet man im zweiten Theile der (von einem Dritten abgefaßten) 
Mẽmoires de Condorcet” (2 Bde, Paris 1824). 

Pradel (Eugene de), der Erfte in Frankreich, welcher fich nach Art ber 
itafienifchen Improviſatoren verfucht hat, ſtammt aus einer altadeligen Familie 
ab. Er dichtete anfangs Eleine Gedichte, und da ihm die Impromptus wohl ges 
langen, legte er ſich vorzüglich aufs Dichten aus dem Stegreif, Anfangs in klei⸗ 
nen Cirkeln, unter feinen Freunden und Bekannten, hernach in größern Verſamm⸗ 
lungen. Zulegt wagte er es öffentlich aufzutreten, gegen das Jahr 1824, und 
ſeitdem reift er in Frankreich umher und läßt feine Improvifationskunft hören; 
auch ift er in der Schweiz und in Belgien aufgetreten. Gewoͤhnlich läßt er von den 
Zuhörern verfchiedene Gegenftände auswählen, Unter diefen entfcheidet dann das 

*) „Il faut que les Frrangais cuisent dans leur jus; ce pays est comme une 
- marmite bouillante, il faut y rejeter ce qui en sort.’ 
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2008, und nad) Eurzem Nachdenken bichtet er zumeilen an hundert Verſe über den 
durchs Loos bezeichneten Gegenftand. Zumeilen wagt er ſich fogar an dramatifche 
Gedichte und unternimmt das Dichten eines Zrauerfpiels aus dem Stegreife. 
Doc) find dies viel mehr Reihen von dramatiſchen Scenen oder Zmeigefprächen 
als eigentliche Trauerfpiele, und er dichtet fie mit Mühe, und nicht, wie die ita= 
lienifhen Smprovifatoren, in vollem Fluſſe der Rede. Defto beffer gelingen ihm 
Eleine Gedichte, und befonders die fogenannten Bouts rimes, die er mit Wig er= 
gänzt und zwar fehr ſchnell. Auch Chanfons dichtet er auf der Stelle nach einem 
vorgefchlagenen Worte und fingt fie her, fowie fie aus feinem Kopfe hervorgehen. 
P.'s Beifpiel beweilt, daß die Improviſation im Kleinen auch der franzöfifchen 
Sprache und Dichtung möglich ift, aber nicht in größern Gedichten. Einige feiner 
Smprovifationen find aufgefchrieben und gedrudt worden. Es finden ſich gelun- 
gene Verſe und fchöne Gedanken darin, aber im Ganzen find e8 mittelmäßige 
Stüde P. ift mehr ein geſchickter Verſemacher als ein eigentlicher Dichter, 
Schwerlid wird von ihm etwas außer feinen Eleinen Smpromptus zur Nachwelt 
übergeben. Übrigens treibt er feine Improviſationskunſt mit ziemlicher Uneigen⸗ 
nügigfeit, und er ift mehrmals zum Beften der Nothleidenden öffentlich aufgetre= 
ten. Er hielt 1833 am Athende de Paris Vorlefungen oder vielmehr Vorträge 
über Literatur und befonders über Dichtkunft. | (25 
Prechtl (Johann Sofeph), niederöftreichifcher wirklicher Regierungsrath 
und Director des polytechnifchen Inftituts in Wien, ward am 16. Nov. 1778 zu 
Biſchofsheim vor der Rhön in Franken geboren, wo fein Vater Vorfteher eines in 
der Nähe gelegenen landesfürftlichen Eifenhüttenwerkes mit dem Titel eines Com: 
merzienrathes war. P. machte nach erhaltener Vorbildung zu Münnerftadt feine 
philofophifchen und juridifhen Studien auf der Univerfität zu Würzburg, und bes 
gab ſich 1801 mit landesfürftlicder Bewilligung nad) Wien, um der Praris an 
dem dortigen Neich&hoftathe obzuliegen, änderte aber bei den bald darauf einges 
tretenen Ereigniffen feinen Plan, übernahm die Erziehung eines jungen Grafen 
in Brünn und bereitete fich, feiner urfprünglichen Neigung gemäß, durch das wei⸗ 
tere Studium der Naturwiffenfchaften zu einem Lehrfache. vor. In diefer Zeit, 
1803 — 8, erichienen von ihm, außer der Schrift: „Über die Fehler der Erzie— 
bung” (Braunfchweig 1804), mehre phufikalifche Abhandlungen in Gilbert’3 
„Annalen der Phyſik“ und Gehler's „Journal der Chemie und Phyſik“. P. er 
hielt 1805 für feine Schrift: „Die Phyſik des Feuers, oder Syftem der Brenn» 
ſtoffſparkunſt“, die von der batavifhen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Haar: 
lem als Preis ausgefegte goldene Medaille. Die Schrift felbft ift in den Verhand⸗ 
lungen diefer Geſellſchaft 1806 abgedrudt. Mit Anfang des Jahres 1809 wurde 
HP. von dem Kaifer von Oſtreich zum Director der in Trieſt zu errichtenden Real: 
und Navigationsatademie ernannt und ihm deren Einrichtung übertragen. Der 
Ausgang des Kriegs von 1809, der für Dftreic außer andern Verluſten audy 
den von Zrieft nach fich 308, hinderte die Ausführung diefer Organifation und P. 
kehrte am Ende des Jahres 1809 nad Wien zurüd, wo er mit Beibehaltung feiz . 
nes Ranges und Gehalts einſtweilen das Lehrfach der Phyfit und Chemie an der 
Realakademie übernahm. Die mannichfaltigen Vorarbeiten, Studien und Er- 
fahrungen, bie er zum Behufe der Organifirung der für Trieft beftimmten Anftalt' 
gemacht hatte, dienten übrigens in mehrfacher Beziehung ald Grundlagen zur Er: 
richtung einer großen technifchen Lehranftalt in Wien. Schon im Anfange des 
Jahres 1810, übergab P. dem damaligen Hoflammerpräfidenten, Grafen von 
Dbdonnel den erften Plan zur Errichtung eines polytechnifchen Inſtituts. Seit 
diefer Zeit ging diefe wichtige Sache nad) und nad) vorwärts, und in den Jahren 
1813 — 15 erhielt die von P. vorgelegte Organifation des ganzen Inſtituts nach‘ 
und nad) die höchfte Genehmigung und am 3. Nov. 1815 wurde dafjelbe mit den 
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erften Vorleſungen eröffnet, bei welchen P. felbft das Lehrfach der allgemeiner 
technifchen Chemie übernommen hatte. Diefes Lehrfach legte er jedoch fpäterhin 
wieder nieder, da er durch die Detailarbeiten bei einer fo großen Anftalt zu fehe 
überhäuft war. Die mit einer folhen Drganifation verbundenen Anftrengungen 
hinderten übrigens P. nicht ganz, andere Arbeiten für die Naturwiffenfchaften, 
vorzüglic in Bezug auf ihre praktifhe Anwendung, zu unternehmen. Er gab 
1813 zu Wien eine technifche Chemie unter dem Zitel: „Grundlehren der Chemie 
in technijcher Beziehung” heraus, wovon 1817 die zweite Auflage erfchien. Als 
Refultat der damals von ihm aufgeftellten Verſuche ließ er 1817 eine „Anleitung 
zur zweckmaͤßigen Einrichtung der Apparate zur Beleuchtung mit Steinkohlengas” 
zu Wien druden. Die von ihm herausgegebenen „Jahrbücher des k. k. 
polytechnifchen Inſtituts“, die er 1819 begann, find runmehr bis zu 17 
Bänden angewachfen und enthalten 35 Auffäge von P. über phyſikaliſche und 
technifche Gegenftände. Außer dieſen find während diefer Zeit noch 11 Aufs 
Täge phufifalifchen Inhalts, worunter einige über P.'s Entdedung des Transver⸗ 
falmagnetismus, in Gilbert's „Annalen“ und in einigen andern phufikclifchen 
Zeitfchriften erfchienen. Er gab 1828 zu Wien eine „Praktiſche Dioptrik als 
vollſtaͤndige und gemeinfaßliche Anleitung zur Verfertigung achromatifcher Fern⸗ 
röhre”, zum praktifchen Gebrauch für Künftler heraus. Dermalen widmer P. 
feine Muße dem großen Werke: „Technologiſche Encyklopäbdie, oder alphabetifches 
Handbuch der Zechnologie, der technifchen Chemie und des Mafchinenwefens”, 
von welchem jegt (Stuttgart 1830 — 33) vier Bände erfchienen find. (54) 
Preisaufgaben für Kunft und Wiffenfhaft. Zu Befde 
derung ber Riteratur und Kunft durch Preisaufgaben zu wirken, gleicht der Anwen⸗ 
dung Eünftlicher Mittel zur Hervortreibung der Blüten. Auf den Entwidelungss 
gang der wiſſenſchaftlichen und artiftifhen Gultur im Ganzen und Großen Eönnen 
dergleichen an ſich achtungswerthe Verfuche nie einen unmittelbaren Einfluß auss 
üben, weil diefer in wechfelfeitiger Verbindung mit der allgemeinen Gefchichte der 
Völker unabhängig von allen äußern Erregungsmitteln feinen Weg einfchlagen 
wird und muß, wenn er zu einem wahrhaft nationalen und urfprünglichen Geiftess 
eigenthum führen foll. Aber den Kräften des Einzelnen könnte in vielen Fällen 
dadurch aufgeholfen und feinem durch die Vereinzelung hülflofen Talent die Vers 
anlaffung geboten werben, ſich der öffentlichen Anerkennung, die ihm zu feiner 
mweitergreifenden Wirkſamkeit nothiwendig ift, durdy eine empfangene Auszeich⸗ 
nung zu vergewiſſern. Die durch Preisaufgaben eröffnete Concurrenz ift jedoch 
von jeher der Wilfenfchaft dienlicher gemwefen als der Kunft, und dies fcheint ſich 
aus fehr natürlichen Urfachen zu erklären. Bei Kunfltaufgaben ſchadet meiften- 
theils die Abfichtlichkeit und Bedingtheit dee Erreichung des Zweckes, denn den 
fchaffenden Genius beengt jedes Motiv feiner Leiftung, das nicht aus ihm felbft 
entfpringt, während dagegen wiffenfchaftliche Preisfragen eher anregend wirken, 
weil fie ſich an das gelehrte Forfchertalent wenden und diefem nicht felten durch die 
geftellte Aufgabe Fingerzeige in neu zu betretende Gebiete zu geben vermögen. Im 
wiſſenſchaftlichen Felde ift die deutfche Literatur auf diefe Weife ſchon durch manche 
bedeutende Arbeit bereichert worden, worunter wir hier nur an Herder's Abhand⸗ 
lung über den Urfprung der Sprache erinnern wollen, und die Preisftagen, welche 
unfere Akademien der Wiffenfchaften und die Univerfitätsfacultäten ausgehen zu 
Laffen pflegen, veranlaffen noch jährlich manches Schägenswerthe, das fonft viel: 
Leicht nicht hervorgetreten wäre. Wenn aber vom Gebiete der Kunft in diefer Hin- 
ficht gefprochen werden fol, fo macht fich hier zunaͤchſt die bei ung beftehende aufs 
fallende Unterſcheidung zwifchen der plaftifchen Kunft und der Poefie bemerklich, 
denn bie legtere ift noc) nie von Seiten des Staats aus in Deutfchland durch Preite 
ermuntert worden. Die parifer Akademie der Künfte und Wiffenfhaften hält «8 
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nicht unter Ihrer Würde auch Gedichte zu Erönen, aber die deutfchen Kunſtakade⸗ 
mien haben in ſtreng geregelter Organifation nur die Ausbildung der Malerei und 
Sculptur zu ihrem Biele, auf die fie auch durch verfaffunddinäßige Preisaufgas 
ben wirken, Dies ift um fo auffallender in einer Zeit, wo das poetifche Talent 
beiweitem productiver und gegenftandsreicher ift als das Zalent des Pinfels 
und Meifels, aber die Poefie fol einmal in Deutfchland der Geltung als öffentliche 
Kunfterfcheinung entbehren. Keine Akademie ift zu ihrem Schug beftrebt, und 
was in der in Mede ftehenden Beziehung für fie-gefchehn, find von jeher nur 
Privatunternehmungen geweſen, meiftentheild von Buchhändlern ausgehend, 
namentlich von Friedrich Nicolai, Cotta, Brockhaus und Andern. Nie aber 
hat fich ein bedeutender Erfolg gezeigt, und bie Refultate, welche die in den 
legtverfloffenen Jahren von mehren Seiten angeftellten Preisbewerbungen gelies 
fert, find im vieler Dinficht bemerkenswerth. Die Verlagshandlung und Me: 
daction bes „Jahrbuchs deutfcher Bühnenfpiele” (Wereinsbuchhandlung in Berlin) 
eröffnete 1828 eine Concurrenz für das Luftfpiel, welche durch die für Deutfche 
land aͤußerſt bedeutende Höhe des ausgebotenen Preiſes glänzend genug erfchien 
und auch ein zahlreiches Eingehen ſich betwerbender Arbeiten veranlaßte. Es wurde 
jedoch Feine preiswuͤrdig befunden und nur ein Luftfpiel: „Gellert im Schlafrod”, 
das im Jahrgang 1831 des genannten Jahrbuchs abgedrudt !ft und eine junge 
Dichterin zur Verfafferin hat, erhielt ein bedingtes Acceffit. Der Herausgeber 
bes „Geſellſchafter“ bot darauf 1829 fein Blatt zum Wettkampfe für die gelun⸗ 
genften Leiftungen in Novglien, Gedichten und Correfpondenznachrichten bar, 
worüber das Publicum felbft, d. h. die Abonnenten diefes Journals, Schiedsrich- 
ter fein folten. Das Publicum untecließ jedoch, mie es auch fonft häufig in 
Deutfchland der Fall ift, das Urtheil- abzugeben und fein Votum einzufenden, 
worauf fich der Profeffor Gubig genöthigt fah, einem Jeden der Conzurrenten 
die filberne Medaille, welche ald Preis ausgefegt war, zuzuerkennen. Bedeuten⸗ 
dere Hoffnungen Ichien die Preisbewerbung zu erregen, welche der Verleger und 
Herausgeber des Taſchenbuchs „Urania“ (eins, Brodhaus) 1830 für daſſelbe 
erneuerte, ba e8 diesmal auf die zeitgemäßefle Gattung der Poefie, die Novelle, 
ausschließlich abgefehen war und der gebotene Preis von 10 Friedrichsdor für den’ - 
Bogen auch den Anfprüchen der Schriftftcler erften Range entfprechen zu Eönnen 
ſchien. Die früher ftattgefundenen vielfeitigern Concuerenzen für dieſes Tafchens- 
buch, welche mit dem Jahre 1821 wieder eingeflellt worden waren, hatten wenig⸗ 
fiens ein Gedicht veranlaft, „Die bezauberte Roſe“ von Emft Schulze, deſſen 
vollendete Schönheit der Form ihm einen eigenthümlichen Werth in ber deurfchen 
Literatur zufichert. Aber die neue Novellenconcurrenz zeigte ſich auffallenderweife 
ganz ohne Refultate, an welchem ungünftigen Ausgang ohne Zweifel die hemmend 
wirkenden politifchen Zeitverhaͤltniſſe Antheil gehabt haben. Nach diefen Erfahruns 
gen, die für die Sache felbft nicht vertheilhaft zeugen, werden wol, wie e8 fcheint, neue 
Berfuche diefer Art zur Förderung der Poeſie fürs Erſte nicht in Deutfchland zu 
erwarten fein. Wenn dagegen die Preisaufgaben der Akademien für Sculptur 
und Malerei, ungeachtet der gegen die Poeſie zuruͤckſtehenden Probuctivität diefer 
Künfte, doch verhaͤltnißmaͤßig beiweitem glüdlichere Erfolge darbieten, fo ift in 
biefer Beziehung auch zu bemerken, daß das Urtheil über poetifche Leiftungen leichs 
ter Taͤuſchungen unterliegt, auch bei dem competenteften Richtertribunal, als das 
über die ber plaftifchen Künfte. Diefe legtern- führen ihre Leiftungen unmittelbar 
vor das Auge des Beſchauers und find darauf angemiefen, Alles, was fie gelten 
wollen, an fich herauszuftellen, waͤhrend es bei dem poetifchen Kunſtwerk umges 
Eehrt darauf ankommt, daß der Beurtheiler ſich geſtimmt und anferegt fühle, in 
die innern Zufammenhänge beffelben einzubringen. Daher wird ein bedeutendes 
Eonv.s£er. der neueften Zeit und Literatur. LIT, 
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Gemälde immer eher den Preis davontragen ale ein bedeutendes Gedicht, felbfi 
unter ganz gleichen Verhaͤltniſſen. - (47) 

Presbyterien, f. Synodalweſen. 2 e 

Preßfreiheit, fiehe zu Ende des Bandes, r; 

Preußen, Als in demfelben Jahre, wo Friedrich Wilhelm II, bie erften 
25 Jahre feines Negentenlebens zuruͤckgelegt hatte, der Staatskanzler Fürft von 
Hardenberg am 26. Nov. 1822 zu Genua ftarb, waren von allen Seiten Zeichen 
hervorgetreten, baß fich feiner Wirkſamkeit eine verhängnißvolle Reaction entgegen- 
ſtellte, welche weder des Königs Anerkennung feiner Verdienfte, noch. die dankbare 
Verehrung der Nation aufhob. Hardenberg theilte am Schluffe feiner minifteriels 
len Laufbahn mit Herzberg das fonderbare, bei hochbejahrten Staatsmaͤnnern 
feltene Loos, daß ihm von einer mächtigen Partei zum Vorwurfe gemacht wurbe: 
er habe für neue Anfichten zu große Vorliebe. Wie auch der Staatsfanzler das 
politifche Syſtem betrachtete, welches durch die fünf Hauptmächte Europas immer 
mehr ausgebildet wurde, es erfreute ihn, dazu mitgewirkt zu haben, daß Preußen 
in diefem höchften Areopag, worin bes Königs Perfönlichkeit fo gerechte Anerken> 
nung fand, bie Mitgliebfchaft behauptete, mehr nach der moralifchen Kraft feines 
Volkes, als nach Ländermaffe und Menſchenzahl. Daß hierdurch Preußen eine 
von den andern Großmächten ganz verfchiedene, bedeutende Vorzüge darbietende 
Stellung erhielt, war einleuchtend. Es lebte in dem monarchiſchen Princip Ruß⸗ 
lands ein anderer Geift als in Öftreiche Staaten, mo man in Ungarn mit officieller 
Öffentlichkeit Nationalbebürfniffe auf eine Weife ausfprach, welche in den lombar: 
diſchen Ländern, ja in Wien felbft, ſtrenge Zurechtweifungen gefunden hätte. In 
Frankreich blieb zwiſchen dem Cabinete der reſtaurirten Bourbons und dem conſti⸗ 
tutionnellen Volke eine ſchtoffe Trennung, welche die Congreßverhandlungen uns 
berathen ließen und gleiche Unwirkſamkeit des diplomatifchen Areopags fand ftatt 
in Betreff der fchwierigen Aufgaben, welche das britifche Gabinet zu Iöfen hatte. 
Eine auswärtige Garantie der Regentenautorität that gewiß Niemanden weniger 
Noth ald Preußen, wo das auf Öefeglichkeit gegründete monarchiſche Princip feit 
Friedrich IL. mehre Generationen hindurch ungehinderte Ausbildung fand, und in 
der Perfönlichkeit des Königs und der Vaterlandsliebe und Freifinnigkeit ber 
Nation hinreichende Bürgfchaft hatte. Das Verkennen diefer VBerhältniffe konnte 
nur Raum gewinnen bei Befangenen, weiche ſich zwifchen den Thron und die Na⸗ 
tion drängten und von der Anfchliefung an auswärtige Politiker, auch für das 
Negierungsprincip des Inlands, Befiegung geträumter Beforgniffe hofiten. 
Vieleicht hätte Preußen, welches bei den Congrefverhandlungen, vorzüglich bei 
den Erwägungsgegenftänden der Zuſammenkunft in Verona fo entfernt betheiligt 
war,-die bebeutungsvollfte Stellung genommen, wenn ed daran gar feinen unmit⸗ 
telbaren Theil nahm, woraus ein nicht zu berechnendes übergewicht erwachfen 
wäre, Ob Hardenberg diefen Anfichten zugänglich war und fie nur fallen ließ, 
weil der König ein Zurüdbleiben bei der politifchen Bevormundung ber Gegen 
wart und Zukunft unter der Würde feiner Krone hielt, bleibt unentfchieden; aber 
gewiß ift e8, daß Hardenberg, ehe er eine fcheinbare Zurudfegung erduldete, fich 
lieber an die Spige fremder. Unfichten ftellte, damit aber in Berlin wie in Verona 
nicht ausreichte, dann nach andern als politifchen Antrieben durch Stalien reiſte 
und vom Tode ereilt wurde, zu fpät, um nicht Zurücfegungen zu erfahren, zu 
fruͤh, als daß er manche rühmliche Plane, vor Anfechtung fichern, den Nachkommen 
hätte vererben innen. Hätte Preußen fi) von dee Congreßpolitik freigehalten, fo 
gewann ed eine Stellung, die den Verhandlungen der heiligen Allianz nicht zu⸗ 
wider, eine hohe moralifch:politifche Kraft gezeigt und ehrfurdytgebietend die Bes 
wunderung aller Völker und Zeiten gefeffelt hätte. Hardenberg behalf fich, befan- 
gen von der Sorge, errungenen Ruhm sinzubüßen, mit halben Maßregeln. Diefe 
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genügten auch der europäifchen Cabinetspolitif, ba kein große: Staatsmann vor: 
handen war, welcher durch eminente Talente ſich zum Meiſter feines Zeitalters zu 
machen verftanden hätte. Ein in feinem Innern fo wohlbeftellter Staat wie der 
preußifche reicht, bei billigen Anfprüchen in folcher Unsgebung, mit redlichen fleis 
ßigen Geſchaͤftsmaͤnnern zu Miniftern vollkommen aus. Der preußifche Staat 
iſt ſo ficher begründet, daß Veränderungen in den Minifterfiellen auf das Regies 
rungs ſyſtem kaum bemerkt werden ; doch war, ale Hardenberg's unmittelbarer Nach» 
folger,; von Voß, ſchon 1823 geflorben war, die Aufmerkſamkeit unendlich gefpannt, 
wie der mit der Erledigung desStaatskanzleramtes fogleich fühlbar gewordene Mans 
gel einer höchften Gentralbehörde, welche die leicht Divergirende Verwaltung der eins 
zelnen Minifterien in Einftimmung erhielt, würde ausgeglichen werben. Die im 
Staatskanzleramte beftehende Mittelbehörbe zwifchen dem Könige und den Miniftern 
wurde diefen oft läftig, und erhielt fie in einer Abhängigkeit, während fie zuvor, ehe 
ein Staatskanzler ernannt war, der König felbft aus feinem Gabinete nad) der Vor⸗ 
fahten Borbilde geleitet hatte. Zu diefer Einrichtung des Geſchaͤfts ganges kehrte man 
zuruͤck, indem der Staatsminiſter Graf von Lottum andie Spige des Cabinets geftellt 
und demſelben der Vortrag beim König über alle Civifverwaltungsgegenftände in 
hoͤchſter Inftanz übertragen wurde. Hierbei gewann die Staatsverwaltung, da 
man in Preußen gewohnt ift, in der höchften Entfcheidung des Königs den zuver: 
laͤſſigen Schuß des Rechts, des Geſetzes, der Weisheit und Milde zu finden. Auch 
dazu, daß diefes Vertrauen ſich ungefährdet fortpflanzte, hatte Hardenberg bedeu⸗ 
tend mitgewirkt, und wirkte nad) feinem Tode fort, indem bie vertrauteften Ges 
huͤlfen feiner großen Laufbahn im königlichen Cabinete ihre Berufsfphäre fanden, 
Den Borfis im Staatsrathe gab eine Cabinetsordre vom 21. Aug. 1825 dem 
Herzöge Karl von Mecklenburg, dem Schwager des Königs, welcher gleichzeitig 
in das Staatsminifterium trat. 

Was die Politit Europas, befigbers Preußens, in bem hier in Erwägung ges 
zogenen Jahrzehend betrifft, fo war diefelbe ein Ergebniß der Congreßpolitik, welche 
zu Troppau und Verona, unter Metternich's und Gentz's Leitung, ihre Syſtem 
weiter ausfpann. Die Kortfchritte der Gefittung, welche ſich in dem Angelöbniffe 
der heiligen Allianz kund gaben, nahmen einen ganz neuen Charakter an, ba die 
Großmaͤch te von Troppau aus, nachdem fie fih geheimnißvoll berathen und Groß: 
britannien wie Sranfreic) bbeutende Mefervationen gemacht hatten, erklärten: bie 
Regenten, in Ausübung unbeftrittener Befugniß, werben gemeinfchaftlihe Sicher⸗ 
heitsmaßregeln treffen wider die Staaten, in welchen Aufftände gegen die legitime 
Macht sine feindliche Stellung herbeiführen. So ftellten fi Preußen, Rußland 
und Öftreich als Schiedsridyter über die politifchen Veränderungen anderer Staaten 
auf, wodurd der Standpunft jener Gabinete offenbar verändert wurde; an bie 
Stelle des bisherigen befenfiven Zuftandes trat ein offenfiver, un im Staatsleben 
anderer europäifhen Völker zu entfheiden, was zuläffige Verbefferung ber Regie⸗ 
zung fei, und was Revclution, gegen welche feindlich eingefchritten werben folle. 
Laͤßt ſich nicht ableugnen, daß Friedrich IL. den’ irrthuͤmlichen Grundfag hatte: 
was andern Staaten, befonders Dftreich, zum Schaden gereicht, ift Preußens Vor⸗ 
theil, fo wurde jegt fichtbar, daß die Umkehrung dieſer politifchen Maxime nicht als 
probehaltig fich bereährte. Das Schwankende des Legitimitätspfnceips und feine 
Ausdehnung auf Erhaltung ausmärtiger NRegierungsformen ohhe Beachtung der 
Volke bedurfniſſe, Eräftiger Berfaffungsgarantie und zeitgemäßer Entwickelung ber 
Regierungfofteme, rligten Frankreich und Großbritannien mit gemäßigtem Wider⸗ 
ſpruche. Preußens Theilnahme an der Bekaͤmpfung revolutionnairer Ereigniffe 
in Italien und Spanien wurde fo wenig Echtbar, als nähere Mitwirkung bei der 
von den Congreßmaͤchten den Griechen zu Verona bewiefenen Ungunft, welche Can» 
ning auszugleichen ſuchte. Man wandte viele Mühe an, in — und be⸗ 
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fonders in ben eignen Staaten revolutionnaicen Verſchwoͤrungen und demagogi- 
fchen Umtrieben auf die Spur zu fommen, weshalb Specialunterfuhungscommif- 
fionen der Gentralunterfuhungscommiffion zu Mainz ihre Ausmittelungen zu: 
ſchickten, während ſchon längft die meiften deutfchen Bundesfürften erklärt hatte, 
daß fie in ihten Landen.von ſolchen Umtrieben nichts zu fürchten hätten. Die in 
ber „Preußifchen Staatszeitung‘ begonnenen actenmäßigen Nachrichten über 
die revolutionnairen Umtriebe in Deutfchland (1820) brachen plöglich ab, als man 
den Schlufftein der Mittheilungen erwartete. "Das Schlußerkenntniß gegen alle 
in Koͤpenick Verhaftete, der Revolutionsluſt Verdächtige, welches das. Oberlandes- 
gericht zu Breslau ausſprach, erhellte das geheimnißvolle Dunkel nicht, fondern 
erwies nur, daß Studenten Drdensfpielereien getrieben und daß fie über Staats» 
verfaffung bem Beftehenden widerfprechende Meinungen gehegt hatten. Es ergab 
fi, daß der Thron Preußens da £einen gefährlichen Feind zu bekämpfen hatte, 
wo befangene Thronmeächter ihn fuchten, und daß die großen Erwartungen, welche 
man erregt hatte, mit dem Erfolge nicht übereinftimmten. Am mwenigften konnte 
man damals, wie in der Folge oft werfucht worden ift, das Däfein einer Revolu⸗ 
tionspropaganda durch Thatfachen ins Licht fegen, obgleich man häufig auf diefes 
Schreckbild verwies, um bei den Revolutionsfcenen der neueften Zeit nicht genoͤ⸗ 
thigt zu fein, die wahre Urfache derfelben, die Sünden der Regierungen, ans Licht zu 
ziehen. Dagegen kann nicht geleugnet werben, daß in einzelnen Fällen vom Aus: 
ande ftammende Aufregungen flattfanden, und daß im Allgemeinen gegenfeitige 
rege Theilnahme an dem politifchen Zuftande die Völker Europas belebte. Weit 
bedeutender als der Befund der Unterſuchungen war das fichtbar gewordene Miss 
trauen ber Regierungen gegen ihre Voͤlker, das Gewicht, welches man einigen 

Jugendverirrungen beilegte, und die Verlegenheit,. in welcher die mainzer Unter: 

fuhungscommiffion nad) neunjährigen Arbeiten 1828 verfchied. Zwei Jahre fpä- 

ter nahmen wahrhaft revolutionnaire Begek nheiten Preußens Politik auf viel: 

fache Weife in Anſpruch, und thaten unwibderfprechlich dar, theils, daß die koſt⸗ 

fpieligen Unterfuchungscommiffionen den deutfchen Regierungen den richtigen 

Fingerzeig nicht gegeben hatten, von woher eigentlich dir, Revolutionsantrieb im 

Deutfchland komme, theils daß keine monarchiſche Regierung weniger Revolutionss 

ftoff hege als die preußifche, weshalb auch hier alle hochpoliceilichen: Verwahrun⸗ 

gen am wenigiten glückten. “ 

As 1830 Thatfachen über Thatfachen an die Stelle der Vermuthungen, 

. Einflüfterungen und Actenftöße traten, ergab fich von ſelbſt der Aufruf an die Ver 

treter bes rein monarchiſchen Princips, die angedrohte DOffenfive gegen die in Re 

volutionen verwidelten Nationen zu ergreifen. Dies war der Zeitpunkt, wo Preu⸗ 

ßens Provinzen von Frankreichs Grenzen bis zu den ruffifchen und polnifchen viele 

Nachbarn in revolutionnaire Bewegungen verfallen fahen. Die preußifche Diplo: 

mütie hatte foeben neuen Glanz über die Krone verbreitet und fich durch Vermit⸗ 

telung des Friedensfchluffes von Adrianopel Verdienfte erworben, welche dem 

ruffifhen Deere unter Diebitfch vielleicht noch vortheilhafter waren als dem 

Sultan. Gewiß wären ohne Müffling’s Erfcheinen in Konftantiopel blutige Ka= 

taftrophen erfolge. Während diefe verhindert wurden, fah fic) das ſeht geſchwaͤcht⸗ 
euffifche Heer dus, h den Friedensſchluß aus gefahrvoller Lage befreit und der Die 
van in eine Abhangigkeit von der europäifchen Politik verfegt, welche dem orienta= 
lifchen Despotismus einer gänzlichen Umwandlung näher brachte. Auf, Geiechen⸗ 
land hatte dies zunächft vortyeilhaften Einfluß, da die britiſche Zorppolitit das 
ungludliche Land feinem Mercantilfpfteme zu opfern ſich bereit zeigte. Rufland 
bewirkte durch den Frieden die Beendigung der türkifchen Megeleien in Griechen: 
Iand und die Unabhängigkeitsanerkennung des neuen Staats auf eine MWeife, 
welche Preußens rege Zheilnahme an diefen Verhandlungen und die edelfte Un⸗ 
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elgennuͤtzigkeit nicht erkennen ließ. Als bald nachher die Mahl eines fouverainen 
Fürften und Königs von Griechenland von allen Seiten gewünfcht wurde, hätte 
Friedrich Wilhelm III. wahrfcheinlich leicht diefe Krone für einen Prinzen feines 
Haufes erlangen können; doch er wies die darauf zielenden Vorfchläge zurück und 
erwog weislich, daß ein ſolcher Scheingewinn feinem Reiche Opfer gefoftet haben 
würde, Durch die Friedensfliftung von 1829 war das nach vermandtfchaftlichen 
Berhältniffen enge Band zwiſchen den Höfen von Berlin und Petersburg noch in= 
niger geworden. übereinſtimmende Handlungsweife zeigte ſich auch bei dev An» 
erfennung des neuen Königs der Franzoſen, ohne daß von der einen oder der 
andern Seite ernftliche Schritte zur Werfechtung der Rechte Karl X. nach dem 
Sinne der Gongreßpelitit befannt geworden wären. Es läßt fich jedoch grade in 
dieſem entfcheidenden Zeitpunfte und in den fich daran reihenden wichtigen Ereig: 
niffen die Selbftändigkeit einer loyalen Politif Preußens nicht verkennen, wovon’ 
bie Ereigniffe in Polen den unzmweideutigften Beweis liefern. Es war nicht mehr 
zweifelhaft, daß die Verzweigungen der Verfechter polnifcher Selbitändigkeit bie 
in die Provinzen — und Poſen reichten, und dies . ßte ernſthafte Fol: 
gen haben, wenn die Lenker der erſten Aufregung nicht auf alle Weiſe dahin ge: 
ſtrebt hätten, den Aufftand von den früher von Polen getrennten Ländern der öftrei- 
chiſchen und preußifchen Monarchie abzuhalten. Heimliche Zuführung von Waffen, 
Kriegsbedarf und andern Unterftügungen befundete die regfte Theilnahme der um: 
liegenden ehemals polnifchen Gutsbefiger. Der Verkehr von Weftpreußen und Po: 
fen nad) Polen ward unter ftrenge Controle geftellt, die dort einheimifchen Truppen 
wurden in die Elbgegenden verlegt und altpreußifche Regimenter dorthin gefendet, 
welche der Seldmarfchall Gneifenau befehligte. Feſte, aber milde Gonfequenz ver: 
hinderte den Ausbruch des Zündjtoffes, welchen Übelgefinnte und die fpäter er: 
folgte unglüdliche Wendung des Kampfes-befürchten ließ. Je fchwieriger in Po: 
len der Kampf der ruffifchen Heere wurde, sm fo mehr unterftügte Preußen die 
Zufuhr von Lebensmitteln und Kriegsbedarf, und wurde öffentlich angefeindet, 
zue Befiegung des muthvollen polnifchen Häufleins im Stillen mitgewirkt zu 
haben. Die Abneigung Preußens, einen Staat erwachſen zu fehen, deffen Wie: 
. deraufleben Anfprüche auf bedeutende preußifche Provinzen mit fich brachte, ift 
nad) dem gewöhnlichen Ganze der Gabinetscombinationen durch ſich felbft gerecht: 
fertigt. Selbſt Widerfacher der Congreßpolitit nahmen von der belgifchen Revo— 
Iution Beranlaffung, Preußen den Vorwurf zu machen, daß es, zur Entfheidung 
dieſer in ihrem Urfprunge wie in ihrem Erfolge gleich unlautern Angelegenheit zur 
rechten Zeit nicht Eräftig gewirkt habe. In der That gab es einen Zeitpunkt, wo 
Preußen dad Schiedsrichteramt nur zu üben braußte, um mehr Anerkennung zu 
finden, als fpäter der Iondoner Eonferenz zu Theil wurde. Diefer günftige Augen: 
blick fiel in die Zeit, al8 der König der Miederlande am 24. Oct. 1830 erklärte, 
er wolle Belgien ſich felbft überlaffen; aber es gefchah nicht, was König Wilhelm 
von Holland fpäter fo dringend fuchte, ein Eräftiges Einfchreiten Preußens, deffen 
ſchwacher Zruppencordon an ber Grenze Belgiens mehr eine policeiliche als Erieges 
riſche Maßregel zu fein fchien, wenn man damit die Truppenverfammlungen in 
ben franzöfifchen Grenzprovinzen verglich. War bei den Iondoner Konferenzen bie 
Rolle Preußens nicht hervorleuchtend, fo war fie doch fo achtunggebietend, daß der 
König von Proußen, noch ehe das franzöfifche Erecutionsheer Antwerpen erobert 
hatte, auf Anerkennung hoffen durfte, ‘als er mit Ausgleichungsvorſchlaͤgen her: 
vortrat. Doch Lord Grey ging nicht darauf ein, weil er, eiferfüchtig auf Hollands 
Welthandel, Belgien auf deffen Koften begünftigen wollte. Später, als der öftrei- 
chiſche und der ruffifche Gefandte in London Preußens Einwirkung zur Schlich: 
tung des Streites wünfchten, führte dies nur zur Auflöfung der Gonferenz, da 
man vielleicht darauf eiferfüchtig war, die ſchwierige Ausgleichung der belgifchen 
Angelegenheit Preußen zu verdanfen zu haben, 
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Die preußifche Maxime, daß ein gerüfteter Zuftand bie ficherfte Friebensbilirg- 
ſchaft fei, waltete auch in bem bier zunaͤchſt beachteten Zeitabfchnitte vor und 
wurde nicht geftört durch das Gefchrei, es fei unrathfam, den bedeutenditen 
Theil der Staatseinkünfte (nad) dem Etat von 1820 — 22: 20,804,300 
Thaler, nach dem für 1832: 22,798,000 Thaler) auf das Mititair zu ver- 
menden. Mochte im Einzelnen Erfparniß zu empfehlen, mander Misbrauch 
zu befeitigen fein, im Allgemeinen bleibt die Behauptung unangefochten, bag 
ein Staat die Mittel der Erhaltung in fich felbft haben muß, und daß er, 
wenn er dies nicht Hat, in politifche Abhängigkeit verfinft. Die Nationalbewaff: 
nung in Preußen machte rühmliche Fortſchritte, und beförderte, wie fonft in 
feinem europäifchen Staate, die Nationalbildung. Die Ausbildung der Waf— 
fenfähigkeit ruft gefeglich den Zumadhs junger Mannfchaft zu dreijähriger Dienit- 
verpflichtung in das ftehende Heer; aber diefe Schule kann nicht die ganze Recru> 
tenmaffe fajjen, nicht die ganze junge Mannſchaft auf fo lange Zeit anderweitige 
Berufe entziehen, und fo ergibt fich der Zumachs der Landwehr, wovon jedes Ba— 
taillon aus 1002 Köpfen, aus einer Artilleriecompagnie zu 150 Köpfen und aus 
einer Uhlanenescadbron zu 150 Pferden befteht. Die Linienregimenter müffen jaͤhr⸗ 
lich fo viel junge Mannfhaft einüben, daß diefe Landwehrabtheilungen in ihren 
Kreifen vollzählig find. Jeder Soldat wird auf Verlangen nach dreijähriger 
* Dienftzeit vom ftehenden Heere entlaffen und gehört dann der Kriegsreferve an, 
nicht der Landwehr, denn er wird nicht als Landwehrmann geübt, jondern tritt 
erft bei wirklicher Kriegsrüuftung wieder in die Linie. Diefe bedingte Verpflichtung 
dauert noch zwei Jahre, nach welcher Zeit er der Landwehr zugetheilt ift. Er hat 
zwei Sahre hindurch, als der Referve zugehörig, gar keine Waffenübung gemacht, 
zu biefer ift er als Landiwehrmann von Neuem verpflichtet, naͤmlich alle zwei Jahre 
zu einer Übung von 14 Tagen, alle zwei Jahre zu einer vierwöchentlihen im 
ganzen Armeecorps und alle vier Wochen zu einer Sonntagsüubung im. Scheiben 
hießen im Bereiche der Compagnie, wo auch die Kriegsartikel verlefen werden. 
Die Verpflichtung des Landwehrmannes dauert 12 Jahre, oder bis zum 32, Le- 
bensjahre, nach deren Verlauf er ins zweite Aufgebot tritt, welches jährlidy nur 
einigemal des Sonntags verfammelt wird. Die Linientruppen üben die Sand: 
mwehrrecruten, das heißt die Gantoniften, welche im ftehenden Deere nicht Pla ha⸗ 
ben, in den Waffen, im erften Jahre fechs, im zweiten vier, im dritten und vier- 
ten zwei Wochen, wodurch eine auf vier Jahre vertheilte 14woͤchentliche Ein- 
übungszeit vollzählig wird. Diefes find die Grundzuͤge der preußifhen Militairs 
verfaffung, deren Zweckmaͤßigkeit Anerkennung verdient, während das ftets fort: 
wirkende Streben nach EntwicMung und Vervollkommnung vor Veraltung fichert. 
Die gefährliche Langweile des Garnifondienftes kann nicht wie fonft das preußifche 
Heer dem Kriegerberuf entfremden. Nur die, die Landwehrftämme bildenden 
Offiziere möchten zu wenig befchäftigt fein, den größten Theil des Jahres zu 
viel Muße genießen, während die Landwehr felbft, außer der Eurzen Übungs: 
zeit, der producirenden WVolfsclaffe angehört, Wie eine Reihe neuer Verord⸗ 
nungen auf Verbefferung des Dienftmechanismus, des Waffengebrauches, der 
Pflege und Bekleidung des Soldaten nach allen Beziehungen gerichtet ift, fo 
verdient befondere Anerkennung bie beftändige Sorgfalt, wiffenfchaftliche und 
fittlihe Bildung zu befördern. Was erftere betrifft, fo darf hier darauf hinge- 
wiefen werden, daß die Gefchichte keinen Staat Eennt, in welchem für Volks: 
bildung fo viel gefchieht, und fpeciell in dem bier in Erwägung gezogenen Jahr: 
zehend gefchah, als in Preußen, wobei erwogen zu werden verdient, daß in den ver: 
ſchiedenen Mititairlehranftalten viele Nebenmwege vermieden werden, welche anders: 
wo die Kurzſichtigkeit unwiffender Provinzialbehörden verfchuldet. über fortichrei: 
tende Sittlichkeit des Militairs redet am entfcheidendften die Gabinetsordre vom 
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1. Nov. 1832, wonach die Lattenſtrafe, welche an bie Stelle ber Spleßruthen⸗ 
ſtrafe getreten war, auch abgeſchafft iſt, da „der ruͤhmliche Zuſtand der Disciplin“ 
ſolche Koͤrperzuͤchtigungen nicht mehr nothwendig macht; ein redender Beweis der 
genauen Wechſelwirkung, welche zwiſchen der Milde dee Strafen und der Ver: 
minderung ber Verbrechen ftattfindet. Mit Zeftigkeit wirkte der König unmittel: 
‚bar auf Verminderung der Duelle durch die Ehrengerichte. „Das Reben des Of: 
figier8”, heißt es in einer Gabinetsordre vom 13. Jun. 1828, „ift der Verthei⸗ 
digung des Throns und Vaterlands geweiht, und mer baffelbe um einen Hei: 
nen Zwift einfegt, bemweift, daß er fich feiner mftern Beftimmung nicht bewußt 
iſt und nicht die richtige Haltung zu behaupten weiß, welche auf Sittlicheit und 
wahrem Ehrgefühle beruht: Ich verlange von den Offiziercorps, daß fie durch. 
wechfelfeitige Aufficht auf das Benehmen ihrer Kameraden Ausbrüche unfittlichen 
Betragens verhindern und Streitigkeiten auf angemeffene Art, durch Zurechtwei: 
fung der Parteien, fchlichten, nöthigenfall® auch von der ihnen in meiner Verord⸗ 
nung vom 15. Febr. 1821 wegen der Ehrengerichte gegebenen Befugniß Ge: 
brauch machen. Ich mache e8 den Vorgefegten zur Pflicht, durch Wachſamkeit 
und Belehrung dem verberblichen Vorurtheile entgegenzuarbeiten. Sch hege zu der 
Gefinnung der Offiziere das Vertrauen, fie werden den wohlerrdtbenen friegeri- 
fchen Ruhm der Armee durch Verbannung veralteter Vorurtheile und gefteigerte 
fittliche Veredlung zu erhöhen fuchen.” Wenn hiernach die fo entfchieden ausge: 
fprochene edle Gefinnung des Königs noch in einzelnen Fällen Widerftand findet, 
fo ijt der Grund davon in der Einfeitigkeit mancher höhern Offiziere zu fuchen, 
welche die Lauterkeit der Ehre nicht in gefeglichen Formen zu erhalten wiſſen. Auch 
bleibt e8 nicht ohne Nachtheil, daß eine Überzahl junger Edelleute, duch Armuth 
und Unfähigkeit für einen andern Beruf unbrauchbar, den Kriegerftand als ihre 
einzige Zuflucht betrachten und, der angeordneten ſtrengen Prüfung ungeachtet, ihnen 
das Vorrüden zum Offizier möglich wird. Für die höhere Militairbildung forgen 
Lehranftalten, Regimentsbibliothefen und ein großer Generalftab, welche ſich einer - 
freigebigen Fürforge des Königs erfreuen. Die von jenem Generalftabe heraus: 
gegebene Gefchichte des fiebenjährigen Kriegs ift ein aus rein militairifhem Ge: 
ſichtspunkte begonnenes Werk, welches den berühmteften Mufterfchriften der Art 
ben Rang ſtreitig macht. Für die Befeſtigungskunſt bleiben die ununterbrochen 
fortgeführten großen Feftungsbaue eine gute Schule. Die vielbefprochenen, im 
Ganzen allbewunderterr Feftungsweife zu Koblenz und Ehrenbreitftein find voll: 
endet, und es hat der Bau zur Befeſtigung Pofens nach ftrategifchem Geſichts⸗ 
punkte begonnen, während vorurtheifsfreie Kriegskundige die Vernichtung der Be: 
feftigung Breslaus, welche die Sranzofen begonne ? nur bedauern können, ba die: 
fer für jede Eriegerifche Unternehmung fo ungeme " wichtige Hauptort einer reichen 
Provinz nicht einmal gegen den Anlauf leichten Kriegsgeſindels gefichert it. Die 
Zruppenaufitellungen, welche 1830 am Rhein ftattfanden, nachdem bereits der 
König der Franzofen anerkannt und die Verfiherung, Preußen werde fic) in die 
Regierungsform Frankreichs nie mifchen, wiederholt war, hatten mehr Wichtig: 
keit für Preußens Finanzen als für feine Kriegsgefihichte, obgleich die raſche Mo: 
bilmachung zweier Armeecorps dem Krieggminifterium bedeutende Fingerzeige gab, 
daß Eriegerifche Anordnungen den friedlichen Bureauleuten nicht geläufig find. Der 
Staatsrath Ribbentropp wußte bald diefen Mängeln abzuhelfen. Der Prinz Wil: 
Helm, Bruder des Königs, erfchien in den Nheinprovinzen ald Generalftatihalter 
und als Befehlshaber dreier Armeecorps, mittels welcher er die Grenzen gegen 
Frankreich hin befegt und einzelne Unruheftifter, die non dorther in ben Rheinpro⸗ 
vinzen Aufftände zu bewirken gedachten. in Furcht hiilt. In den Provinzen Preu: 
fen und Pofen fah ſich das berliner „Babinet zur Aufftellung mehrer Armeecorps 
genöthigt, um die Grenzen gegen das im Kampfe wider Rußland begriffene Polen 
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zu fichern und ben Verzwelgungen des polnifchen Adels mit bem bieffeitigen zur be- 

egnen. 
* Die auf das Kriegsweſen bezuͤglichen Geſetze und Einrichtungen ſind in der 
ganzen Monarchie, mit Ausnahme von Neufchatel, dieſelben, indeß die übrigen Theile 
ber Staatöverwaltung, nach den Provinzen, bald bedeutendere, bald geringere Abs 
änderungen erleiden. Kein Zweig der Finanzverwaltung kann in diefer Hinfiht dem 
Kriegsweſen an dic Seite gefegt werden, obgleich das Geſetz über Eingangs:, Durchs 
gangs= und Verbrauchsfteuer vom 26. Mai 1818 überall eingeführt worden ift 
und wenige Localabänderungen eslitten hat. Die Zarifsverfchiedenheit zwifchen 
den öftlichen und weftlichen Provinzen ift kaum hierher zu zählen. Indem wir auf 
die Staatsfinanzen, als die Hülfsquelle der Landesvertheidigung, gewiefen find, 
muß eine Veränderung ind Auge gefaßt werben, die auf alle Zweige des Staats: 
haushalts den wichtigften Einfluß hatte und die erfolgreiche Maßregel der Finanz⸗ 
verwaltung des Minifters von Moz ift, welcher 1825 auf jenen Poften berufen 
wurde. Obgleich fchon feit 1814 im preußifchen Staate ela Finanzminifter vor= 
handen war, fo hatte er doch nur als Vorſtand mehrer Verwaltungsbehörden feis 
nen Wirkungskreis, indem die Befugniß, den Staatshaushalt in Höchfter Inſtanz 
zu ordnen, zwiſchen andern Behörden getheilt war. Die wichtigfte Stellung in 
biefer Beziehung hatte die Generalftaatscontrole mit der ihr untergeordneten 
Oberrechnenkammer, welche nicht bloß die Verificirung des Calculs des Etat? und 
der Rechnungen, fondern auch die Verpflichtung hatte, die zweckmaͤßige Verwen⸗ 
bung aller Staatsfonds zu beauffichtigen und die Bewandtniß der Ausgaben und Eins 
nahmen des Staats nochmals zu unterfuchen. Jedem Mitgliede der Oberrechnens 
kammer war zur Pflicht gemacht, bei Durchlefung der Rechnungen in das Werfen 
ber Aominiſtration einzudringen und alle Geldbewilligungen, wie bie vom Staate 
abgeſchloſſenen Contracte, nochmaliger Prüfung zu unterwerfen, möglich ſchei⸗ 
nende Erfparniffe zu erforfchen und zu verfolgen. Wohin mußte dies führen, je mehr 
ber Generalcontroleur ein unermübet arbeitfamer, von feines hohen Pflicht durchs 
drungener, die Rechte feier Stellung muthig übender Mann war? Am Scluffe 
bes Jahres 1824 hatten neue Snftructionen für die Generalcontrole und für die 
Dberrechnenfammer diefe Behörden in ber ungemeffenen Amtsbefugnig nochmals 
beſtaͤtigt und fie verpflichtet, fich der Beurtheilung jeglicher Verwaltungsmaßregel 
zu unterziehen. Herr von Mog übernahm das Finanzminifterium mit dem Vor: 
fage, deffen Grenzen zu erweitern, indem er zur Ernennung eines Minifteriums 
ber Staatscontrole, deffen Mitglied er war, beitrug. Er täufchte ſich jedoch in 
biefer Erwartung; Lähmung und unabfehbare MWeiterungen von Seiten der Ge- 
neralcontrole blieben fortwirke: " und fehmälerten die Wirkfamkeit wie ben Credit 
bes Finanzminifters. Diefes Verhaͤltniß durchblickte der Kinig, und um den aus 
allen Minifterien in dem Gabinete ſich häufenden Befchwerden über das Umſich⸗ 
greif:n der Generalcontrofe ein Ende zu machen, hob er durch die Gabinetsordre 
vom 29. Mai 1826 die Generalcontrole gänzlich auf, weil, wie es hier heißt, bie 
bei der Errichtung beabfichtigte Aufftellung einer klaren Überficht ded Staatshaus: 
halts, Gleihftelung der Ausgabe und Einnahme und die Unterordnung ber ein: 
zelnen Verwaltungszwede unter bie Zwede und Mittel der Staatsverwaltung 
vollftändig erreiche fei. Für das fortlaufende Etatswefen und zum definitiven Ab: 
ſchluſſe der jährlichen Einnahme und Ausgabe des Staats ward eine Staatsbuchhalte⸗ 
rei, unter Leitung der Minifter Lottum und Mog, errichtet, die Oberrechnenfammer 
aber auf das Rechnungsfach zurüdgemwiefen, mit der bloßen Befugniß, bei ent: 

ckter Abweihung von den Etats und von. andern fäniglichen Befehlen an den 
König zu berichten. Der Zeitpunkt blieb aber nicht fern, wo die vom Minifter von 
Mog aufgeftellte Behauptung, die Generfontrofe müffe in dem Finanzminiſter 
liegen, zu Folgen führte, welche daran erinnerten, daß die Generalcontrole wenig: 
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ſtens das Gute hatte, In mehren Beziehungen vorfchnelle Finanzbeſtimmungen 
zu verhindern. Bei dem bald darauf häufig erfolgenden Remiffionen der Domais 
nenpaͤchte, bei den Domninenverkäufen und bei ber nun veränderten Stellung des 
Sinanzminifteriums zu den übrigen Miniftern traten oft Verhältniffe ein, wo fich 
die Öeneralcontrole hätte geltend machen können, 1— 

Durch jene Verfaſſungsveraͤnderung gewann die Autoritaͤt der Miniſterien, 
keins aber mehr als das Finanzminiſterium, welches unter Motz's Leitung hiervon 
erfolgreichen Gebrauch machte, da ohnehin dieſer Miniſter in eben dem Verhaͤlt⸗ 
niſſe perfönliche Theilnahme fand, als da8 Hemmende der Generalcontrole allges 
mein gefühlt war und die eben flattgehabten Reibungen in den Zeitraum fielen, 
wo eine große Hanbelskrifis durch ganz Europa Geldverlegenheit verbreitete. Auch 
in der Hauptftadt, wie in den wichtigften Handelsplägen Preußens, ftellten bes _ 
beutende Häufer ihre Zahlungen, große Fabriken ihre Gemwerbthätigkeit ein, die 
Domainenpadhter fanden in den niedrigen Getreidenreifen gewöhnliche Entſchuldi⸗ 
gung für Pachtruͤckſtaͤnde und alle Einnahmezweige verminderten ſich. Unter fol- 
hen Berhältniffen ift Alles gewonnen, wenn ſchwierige Verbindlichkeiten mit hei- 
terer Zuiverficht erfüllt werden; hieraus erwuchs ein Credit, der feine Stüge in ber 
offenkundigen Rechtlichkeit der preußifchen Staatsverwaltung hat und mächtiger 
wirkt als jene Einnahme⸗ und Ausgabeetats, von welchen die Sabinetsordre vom 
17. Seen. 1820 verheißt, fie folen Jedermann von dem wahren Zuftande der 
Staatsfinanzen vollftän,ig unterrichten und die Überzeugung geben, daß nicht 
mehr Abgaben gefodert werden, als unumgänglich nothwendig ift. Die dort ver: 
heißene Veröffentlichung diefer Etats von drei zu drei Jahren erfolgte nur 1821, 
1829 und 1832, wobei infofern wenig verloren ift, als die hier mitgetheilten fehr 
allgemeinen Angaben Eein Eindringen in den Sinanzzuftand verflatten. Es werde 
denn auch nur beiläufig erwähnt, daß jener erfte Etat mit der Summe von 
50,863,150 Thlrm., der neuelte vom 25. Febr. 1832 mit 51,287,000 Thlen. 
abfchlieft. Die Gefchäfte des Staatsbankiers verficht das für den Staat fo Eoft> 
bare Inſtitut der Seehandlung, welches feine Geldoperationen bald unter Theil⸗ 
nahme des Finanzminiſteriums, bald ohne daſſelbe macht und der in Anregung 
gefommenen Errichtung einer Nationalbank große Schwierigkeiten entgegenftellt. 
Ein ſolches Inftitut wurde von Mehren gemünfcht, war aber unmöglich neben 
der Eöniglihen Bank und der Seehandlung und muß in einem monarchiſchen 
Staate immer ſchwache Grundlagen haben. . Der Staatshaushalt war in den 
Sahren 1824 —- 30 fo gut, daß die in den Staatsſchatz niedergelegten Überfhüffe 
einen Fonds (Manche fprachen von 16 Millionen) bildeten, von welchem jene oben 
erwähnten Kriegsrüftungen und die Ausgaben zur Abwehr der Cholera beftritten 
werden konnten, ohne daß der gewöhnliche Gang der Vermeltung geftört oder dag 
Staatsfhuldenmwefen, wie es durch die Gabinetsorbre vom 17. San. 1820 geord⸗ 
net ift, geftändlich verändert wäre. Doc) darf nicht angenommen meiden, daß der 
in jener Bekanntmachung ansgefprocyene Abfchluß des Staatsſchuldenetats und 
die Verheißung, daß jedes neue Darlehn nur unter Mitgarantie der künftigen 
seihsftändifchen Verſammlungen gemacht werden folle, ohne Abänderung geblie= 
ben fei. Wenn auch die legte londoner Anleihe von 1830 hier nicht in Anfchlag 
gebracht wird, weil nach officiellen Verficherungen folche zur Tilgung der noch uͤbri⸗ 
gen fünfprocentigen Schuld des Jahrs 1818 verwendet und fo nur eine Umtau⸗ 
[dung in vierprocentige Obligationen fein follte, fo gehören doch hierher unbezwei⸗ 
felt die Operationen, welche die Seehandiung im Namen des Staat? macht, und 
manche andere Maßregein, welche, wie das neue Gefeg über Cautionsleiſtung der 
Kaffenbeamten, der Staatsfhuld Zuwachs verfhafft. Die Cadinetsordre vom 

11. Febr. 1832 fagt, daß ale Staatskaffen: und Magazinbeamte ihre Gautionen, 
welche bisher durch hypothekariſche Aderpflihtungen und Obligationen geleiftet 
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werben Bonnten, num duch baare Einzahlungen In bie Staatskaſſe leiften müf- 
fen, gegen Binsempfang von vier Procent. In einem Staate, wo der Wille des 
Megenten Gefeg ift, kann keine Garantie der öffentlichen Schuld ftattfinden; bie 
Garantie aber, welche ein vechtlicher Haushalt begründet, bildet ein Staat mehr 
aus und genießt fie in volllommnerm Maße als der preufifche. Da gewöhnlich 
der finanzielle Punkt der Staatsverwaltuug den Völkern das Verlangen nach einer 
echt repräfentativen Verfaſſung aufdtingt, fo wird von diefer Seite jenes ben Mo: 
narchen widerwaͤrtig gewordene Verlangen in Preußen als faft befeitigt angefehen. 
Darin mag man Recht haben, daß bei den obwaltenden Verhältnifien eine mit 
Mistrauen gegebene und Taͤuſchung mit ſich führende Eonftitution ein hemmendes 
Ereigniß für Preußens Nationalglüd fein würde. Die geringe Theilnahme, welche 
. die Provinzialftände finden, mag jene Andeutung rechtfertigen. Alles, was bie 
Provinzialftände bisher Rühmliches Leifteten und hinter verfchloffenen Thüren ver: 
handelten, wuͤrde ſich bei vorhandener Preßfreiheit, welche im Staate von mehren 
Seiten, nur nie von einer fehuldlofen Nation gefürchtet wird, weit umfaffender 
und klarer entwideln. 

Unter den Gegenftänden der preußifchen Finanzverwaltung, welche die Auf: 
merkſamkeit im reihften Maße auf ſich zogen, tritt die feit 1818 eingeführte Ein: 
gangs: und Verbrauchsſteuer hervor, und war fortwährend ein Gegenftand der 
Prüfung. Gegen das frühere Acciſeſyſtem wie gegen andrre Einrichtungen der Art 
gehalten, mag fie immer ald WVorfchreiten zum Beflern, befonders zur Förderung 
der Gemwecbthätigkeit gelten. Die ernften Ausftellungen, welche jenes Geſetz bei 
feiner Einführung veranlaßte, waren natürlich nicht gegen die gefeglich ausgeſpro⸗ 
chene Verheißung gerichtet, dad es Beduͤrfniß fei, die Befchräntungen des freien 
Verkehrs zwifchen dem verfchiedenen Provinzen des Staats aufzuheben, die Zoll⸗ 
linie auf die Grenzen der Monardyie vorzuruden, durch eine angemeffene Beſteu⸗ 
rung bes äußern Handeld umd des Verbrauchs fremder Waaren die inländifche 
Gewerbſamkeit zu f[hügen und dem Staate das Einkommen zu fichern, welches 
Handel und Lurus ohne Erſchwerung des Verkehrs gereähren können. Die zu ſol⸗ 
chen Zwecken gewählten Mittel wurden angefochten, befonders bie Anordnung der 
Verwaltung, die Eigenwilligkeiten der Controle, welche das Publicum beläftigen, 
ohne Umgebungen des Gefeges weſentlich zu erſchweren, und endlich die Steuer: 
tarife, dezren meillfüclich hohe Säge jene Übelftünde veranfaffen, ohne zur Erhöhung 
bed Steuerertrags zu wirken. Zwar verordnen die neuerlich bekannt gemachten 
BVerbrauchsfteuertarifd geringe unmefentliche Herabfehungen; herkoͤmmliche Vor: 
urtheile führten das Wort, fo z. B. die Anficht, die ganze Einmwohnermaffe zu bes 
fteuern, um einige begünftigte inländifche Zuderraffinerien zu heben, wonach der 
Centner raffinirten Zuders mit 10 Thalern Eingangsverbraudhfteuer belegt iſt. 
Daß die Abgaken Englands auf den Zuder ungleich höher find, macht man be: 
merklich, o&nı zu erwägen, daß, wenn man diefen wichtigen Handelsartikel mit 
dem gefeglichen Marimum der Steuererhebung von LO Procent belegte, man nicht 
nur den Steuerertrag im Ganzen erhöhen, fondern auch dem Schmugglerunmefen 
hinſichtlich der Golonialwaaren ein fichere® Ziel fegen würde, befonders wenn gleich⸗ 
zeitig eine Her-bfegung der Kaffeeabgabe erfolgte. Als, was gegen ſolche Erin 
nerungen bisher als ſcheinbare MWiderlegung gefagt ift, bleibt bei genauerer Pruͤ⸗ 
fung gehaftlos. Schon 1821, als die Eingangs: und Verbrauchfteuererhebung 
für eingehende Waaren zufammengezogen wurde, hätte eine Umarbeitung des ers 
wähnten Geſetzes erfolgen follen, da die Ausbildung der Verwaltung ohnehin we: 
fentliche Abänderungen erlitten hat, binfichtlich der Behandlung ber Waaren beim 
Ein: und Durcchgange, des Meßverkehrs, ber vom Zollverbande ausgefchloffenen 
oder darin aufgenommenen Nachbarſtaaten, der durch Handelsverträge hervorge: 
rufenen Verhättniffe, des Verkehrs auf der RElbe, ber Wefer und dem Nhrine, fer: 
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ner durch bie Ausbildung bes Niederlageſyſtems. Einen der größten Mängel fin- 
det man bei der Grenzbewachung darin, daß die weitefte Befugniß des Verfahrens 
gegen verdächtige Perfonen auf den hoͤchſt ſchwankenden Begriff des Verdachtes ge- 
beut; mithin einer fubjectiren Stimmung preisgegeben if. Sm Ganzen offen- 
bart fich in den zahllofen Verfügungen des Minifteriums und ber Oberbehörden 
ein rebliches Streben, die Steuerverwaltung den Bedürfniffen des Publicums 
anzupafjen, infoweit es das Einnahmebedürfniß zuläßt. Nur des Vortheils, wels 
chen niedrige Stewerfäge darbieten, hat man fich noch nicht zu bemeiftern gewußt, 
wie denn auch bei der Verfolgung localer Schmuggeleien nur zu oft ſichtbar wurde, 
daß man in der Berechnung der Gegenmittel nur die gewöhnliche Officiantenpraris 
aufzubieten verjtand ; daher denn auch die Eontrole des innern Verkehrs mit ſteuer⸗ 
pflihtigen Waaren die gerechteften Ausftellungen findet, indem die ben drtlichen 
Behörden überlaffenen Anordnungen vielfach mit den gefeglich ausgefprechenen 
Grundfägen im Widerfpruche ftehen und, anftatt das urfprüngliche Steuergefeg 
‚ zur Ausführung zu bringen, das Geſtaͤndniß ablegen, daß fid) die Verwaltung 
nicht auf dem Standpunite des Gefeßgebers zu behaupten verfirhe. Manche leicht 
zu erlangende Vortheile würden aufmerkfamer verfolgt worden fein, wenn nicht 
fortdauernde Steigerung der Einnahme im Ganzen zum Vorwande diente, daß 
der Staatsbebarf das Volk nicht übermäßig belaftet habe. 

Niemand ließ e8 fich mehr angelegen fein als Preußen, nach den Beſtim⸗ 
mungen der wiener Gongreßacte vom 9. Jun. 1815 den Schiffahrtsverkehr auf 
der Eibe, der Weſer und dem Rheine frei zu machen. Die Eibfchiffahrtsacte trat 
1824 ins Leben, und fpäter die Weferfchiffahrtsacte. Am längften verzögerte fich 
der Abfchluß der Rheinfchiffahrtsübereinkunft, bis endlidy die mehrjährigen Vers 
haudlungen der Uferflaaten am 31. März 1831 zum Abfchluffe kamen. Gegen bie 
fonftigen zahlloſen Rheinzollerhebungen bewirkte jene Übereinkunft nicht allein Ab⸗ 
gabenverminderung, fondern auch Erleichterung der Erhebungscontrofe. (Vergl. 
Rheinfhiffahrt und Rheinhandel.) Weihe Beſchwerden man im Ins 
und Auslande gegen die preußifche Eingangs, Verbrauchs: und Durchgangsſteuer 
auch zur Sprache gebracht hat, dießeftigkeit, womit man fie aufrecht erhielt, "hob die 
guten Seiten hervor und hätte das Läftige derſelben durch Gewoͤhnung noch erleich- 
tert, wenn nicht dee Wechfel einzelner Beftimmmngen, auf welche das Minifterium 
und die Generaldirection gern eingingen, den gefeßlichen Schuß, wie man ihn in 
Preußen fonft gewohnt ift, faft unmöglich machte. Selbft die Nachbarſtaaten, 
ohne grade für die preußifche Steuerverwaltung gewonnen zu fein, fanden geras 
then, fich mit derfelben zu befreunden, jich ihr anzuſchließen, da ihr Handel, Waa- 
ven beziehend und verfendend, von dem preußifchen Steuerespebungen betroffen 
wurde. Dies veranlaßte den Zutritt mehrer deutfchen Staaten zum preußifchen 
Boltverbande, welcher ducch pünktliche Anerkennung der Hoheitsrechte und Beach⸗ 
tung der Gegenfeitigkeit erleichtert wurde. (Vol. Deutfhedoll: und Hans 
delsvereine.) Wichtig war befonderd der Vertrag, durch welchen Heſſen— 
Darmftadt unter dem 14. Febr. 1828 dem Zolverbande fich anſchloß und bie 
preußifche Gefeggebung der Ein, Aus: und Durchgangsfteuer zu ber feinigen- 
machte. Diefe Verhandlung Iegt die Grundfäge bar, nach welchen Preußen hier: 
zu die Hand bietet, indem die Geſammteinnahme nach ber Erelenzahl des Groß: 
herzogthums und ber weitlichen preußifchen Ränder zwifchen beiden Staaten be-⸗ 
rechnet und getheilt wird und eine gemeinfchaftliche Verwaltung angeordnet ift. 
Je mehr Ausbildung diefer Zolverband erhält, um fo mehr wird das induſtrieile 

eben der davon umfchlofienen Provinzen gewinnen, und um fo zuverläffiger darf 
man die Abhuͤlfe der mit. demfelben verflochtenen Mängel erwarten. Die Bera: 
Hungen der Nachbarftanten, ob die Annahme zu bewirken, oder zu verweigern, 
oder nach gewiſſen Zeitabſchnitten der ftattgehabte Beitritt wieder aufzuheben fei, 
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leiten zu vielfeitiger Prüfung biefes wichtigen Zweiges des Staatshaushalts, in 
welchem Preußen unleugbar das Vorbild gibt, daß ein Staat dem Princip der 
Hanbelsfreiheit huldigen kann, ohne Steuererhebung zu vernachläffigen ; obgleich 
nicht zu verkennen ift, daß die Erweiterung des Zollverbandes für Preußen mit 
finanzieen Opfern verbunden ift. 
Man fagt, der höhere Standpunkt großartiger Staatsverwaltung dürfe von 
kleinlichen Berechnungen momentaner Kaffenvortheile nicht beengt werden; eine 
Behauptung, welche man nur mit großer Vorficht unterfchreiben kann. Das po> 
litiſche Gewicht, welches Preußen durdy Erweiterung des Zollverbandes zuwaͤchſt, 
wird am meiften von Denen überfchägt, welche die Unhaltbarkeit eines entgegenge- 
festen Syſtems immer mehr fühlen; daher die Anfeindung des preußifchen Zoll: 
vereins in franzöfifchen, noch mehr in englifchen Blättern, welche biß zu der Be⸗ 
hauptung fich verirren, mit dem Beitritte würden andere Staaten Selbftändigkeit 
und Hobeitsrechte verlieren. Diefe und andere Misverftäntniffe fanden officielle und 
balbofficielle Zurechtweifungen und waren mitwirkende Urfachen, weshalb die Ver⸗ 
bandlungen über ben Beitritt mehrer Staaten neue Schwierigkeiten fanden, ald man 
den Abſchluß fchon der Vollziehung nahe hielt. Großbritannien, Frankreich und die 
Schweiz fürchten nicht ohne Urfache ihre beften deutfchen Märkte einzubüßen. Un⸗ 
beftreitbar ift da8 preußifche Syftem, wie mangelhaft auch die Verwaltung theil- 
weife fein mag, auf richtige Grundfäge des Staatshaushalts gebaut und für die 
in diefe Geſetzgebung Eingefchloffenen um fo vortheilhafter, je mehr diefr Kreis 
ohne geographifche Unterbrechungen eine zufammenhangende Ländermaffe in ſich 
aufnimmt. 8 ift hier nicht der Ort, die Zutrittöfrage in Beziehung auf die Nach⸗ 
barftaaten zu verhandeln; doch in Bezug auf Preußen felbft darf nicht unerwähnt 
bleiben, daß diefer Staat ſich bedeutende Anftrengungen auferlegt, indem er die num 
frei gewordene Concurrenz ber zollverbündeten Länder zuläßt, ohne ganz Meifter zu 
fein von der Bewächung der vorgefchobenen Zolllinien. Diefe jind in fremden Laͤn⸗ 
dern weit ſchwieriger zu bewachen, als im eignen Rande, wo der Grenzverkehr bis: 
ber manchen unerfegbaren Vortheil darbot. Der gefegwidrige, aber nie zu verhin⸗ 
dernde, alfo zu berudjichtigende Schmuggelhandel des Controlbezirks wird den 
Nachbarſtaaten übergeben, und gereiß für diefelben um fo vortheilhafter, je mehr 
Preußen vom alleinigen Befig der Zolilinie verdrängt wird, Die Zeit der Völker: 
verbrüderung ift ben Steuer: und Zollvereinen fehr günftig, doch das conflitution: 
nelle Leben der Nachbarftaaten nicht geneigt, eine fremde Gefesgebung, die in der 
Fortbili:ng begriffen ift, in fi aufzunehmen. Wenn in den beigetretenen Siaa- 
ten mit peeußiſchem Ernfte verfahren wird, z. B. ruͤckſichtlich der haltungslofen 
Beftimmungen über ben Waffengebrauch der Auffichtsbeamten, fo kann die Stim⸗ 
mung für die adoptirte Zollverfaffung nicht zum politifch-günftigen Einfluffe er: 
wachſen; wird aber der Eingriff in die gewöhnliche Freiheit des bürgerlichen und 
commercielien Lebens, zum Behuf der Steuerverwaltung hier ſchonender geübt, 
fo liegt in ben Folgen jeder Abweichung der Keim der Aufloͤſung des Zollderbandes. 
Welchen heimiſchen oder auswaͤrtigen Zuwachs aber dieſes preußiſche Zollſyſtem 
erhalten mag, fein richtiger Pruͤfſtein wird immer die ihm gegenuͤbergeſtellte Lehre 
bleiben: freie Thätigkeit nach allen Beziehungen im harmonifchen Gleichgewichte 
führt zu einer höheren Bildungsftufe, und diefe ift die wirkſamſte und nachhaltigſte 
- aller Steuerverbefferungen. — Bon den Vocſchritten, welche die Einführung ber 
vor mehren Jahrzehnden gefeglich ausgefprochenen, allgemeinen Grundfteuer nach 
gleichen Grundfägen und Formen neuerlich machte, kann hier nur berichtet wer— 
den, daß der Finanzminifter von Mog, von der Wichtigkeit diefer Gleichitellung 
überzeugt, rüftig an die Einführung, deren Vorarbeiten endlich wohl reifen muß⸗ 
ten, zu gehen verfuchte; doch Üüberftieg die Aufgabe feine Kräfte und feine Zeit. 
Wenn man in den Jahren 1809 und 1810 im Anftreben, einen neuen Staat 
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zu fchaffen, der Gegenwart vorgeeilt war, fo verftattete bie nun eingeftetene Ruhe, 
den Feuereifer der Befreiungskataſtrophe zu dämpfen. In einer Hinficht zeigten 
ſich diefe Umftände der Gefeggebung günftig, am menigften, wenn fie auf wunde 
Stellen des Zeitalterd, ald Beurteilung der Staatöformen, Beſchraͤnkung dee 
monarchifchen Gewalt durch Natioralrepräfentation, Verantwortlichkeit der Mi⸗ 
nijter, Preßfreiheit u. f. f. fließen. So wenig Preußen ſich davon brauchte an= 
fechten zu laffen, fo theilte e8 doch die Mafregeln, welche unter Oſtreichs Worfige 
in dee Bundesverfammlung berathen wurden, und ließ diefe Befchlüffe in die Ge⸗ 
fesfammlung. übergehen, bis zum Verbote flaatsgefährliher Schriften. Be: 
forgniß wegen verführerifcher Aufregungen veranlaßte manches Ainfchreiten. Nicht 
eft gaben folche Erxeigniffe Veranlaſſung, die preußiſche Rechtspflege im Glanze 
zu zeigen. Es gereicht den preußifchen Minifterien nicht zum Vorwurfe, daß die 
hochpoliceilichen Anftalten nie recht gedeihen wollen; fie waren hier nicht Bedürfs 
niß, fondern eine den Nachbarſtaaten abgeborgte Zuchtruthe. Gewiß das wich: 
tigfte Denkmal der Geſetzgebung dieſes Zeitraums, war die revidirte Stäbteordnung 
vom 17. März 1831, wodurch die Städteordnung vom 19. Nov. 1808 ergänzt 
und gezeigt werden follte, welche Erfolge Iegtere gehabt hatte, welche Mängel an 
derfelben waren bemerkt worden, welche Fortfchritte indeß in der Gefeggebung ges 
macht waren, Efurz, eine Menge Aufgaben fand diefe revidirte Städteordnung zu 
iöfen. Die Aufmerkfamteit auf das Wie mar um fo größer, je öfter bie feit 1814 
zu Preußen gekommenen Städte auf die Erfcheinung einer neuen Städteordnung 
office! waren vertröftet worden, und. je befannter es wurde, daß in den weftlichen 
Provinzen die Städteverfaffung von den Provinzialftänden berathen fei. Die Ber- 
änderungen, welche aus der Reviſion hervorgingen, find oft gegeneinander geftellt, 
befprochen, beurtheikt worden; einzelne Verbefferungen find unverkennbar und ei= 
niger Vortheil für Staatsverwaltung und Stadtbemohner entfcheidend, da hier 
mit ınehr. Kürze und Beſtimmtheit als zuvor dem ftädtifchen Gemeinwefen ber 
Bereich feiner Wirkfamkeit angewiefen ift. Rur ift zu beklagen, daß diefes Werk 
durch die neueften Beitverierungen mehre Zufäge, welche zu unerfreulichen Be⸗ 
trachtungen führen, erhielt. Obgleich es in die Gefegfammlung aufgenommen 
ift, fo deutet doch die Schlußbeftimmung mehr auf eine Gnadenverleihung als auf 
ein Stantögefeg: „Wenn wider Erwarten die Mehrzahl der Bürgerfchaft fich eis 
ner ganz befondern Pflichtverlegung ſchuldig machen follte, fo behalten wir ung vor, 
einer folchen Stadt die ihr durch diefen Stadtordnung verliehene Verfaſſung zu ent> 
ziehen.” So dunkel als der Begriff von befonderer Pflichtverlegung, fo unheftimmt 
ift auch die eigentliche Folge der hier angedrohten Ungnade, befonder® wenn man 
erwägt, daß bei Aufftellung der Frage, welche von beiden Städteorbnungen, bie 
alte oder die revidirte, man zu bekommen mwünfche, manche vorlaute Stimme ſich 
nicht in den Schranken ber Alternative hielt, fondern darlber hinmwegfchweifend 
meinte, daß man am liebften keine von beiden wähle, da bie alte der zeitgemäßen 
Berbefferungen entbehre, die neue aber merkliche Rüdfchritte Hinfichtlich der Auss 
bildung des Buͤrgerthums enthalte. Dennoch haben beide Städteordbnungen das 
Berdienft,.in Preußen und in andern deutfchen Staaten, durch Nachbildung, be= 
deutend zur MWiederherftellung der Magiftratur, im Gegenfage ber Staatsbeamten, 
gewirkt zu haben und nachtheilig wirkenden Befegen, worunter das flache Land Leis 
det, ein Gegengewicht zu geben. Was half es den Provinzialftänden der Provinz 
Sadfen, daß fie ſich nach entfchiedener Mehrheit wider die Ruͤckgabe der Dorfz 
und Landpolicei an die Kittergutsbefiger erklärten? Der Sache nach wurde fie 
wiederhergeftellt und bie Folgezeit wird lehren, ob die Verbindung diefer Policei 
mit der Patrimonialgerichtöbarkeit manches Über nicht vergrößert, anftatt ihm ab⸗ 
zubelfen. Zwei Gabinetsordres vom 31. März 1833, in deren Eingange der An- 
hörung der Stände des ftändifchen Verbandes von Sachfen und der Altmark ges 
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dacht wird, fegen auseinander, wie den mit ber Gerichtäbarkeit verfehenen Guts- 
herren in ihren Dörfern die Wahl der Schulzen, jedoch unter Prüfung des Land⸗ 
tathes zufteht, und wie ihnen die Handhabung der Erhaltung der Ruhe, Ordnung 
und Sicherheit überantwortet wird. Die Policeigerichtsbarkeit fe zwar vom Pa⸗ 
trimonialgerichte verwaltet werden; je unbeftimmter aber ber Ausdrud der Auf: 
rechterhaltung von Ruhe, Ordnung und Sicherheit, je abhängiger der Patrimos 
nialrichter vom Patron, je feltener jener an Drt und Stelle ift, und je öfter der als 
nächte Verwaltungsbehörde einfchreitende Landrath Gutäbefiger zu fein pflegt, 
defto mehr find die Dorfbewohner perfönlich, wie für alle. innere Verhältniffe ihres 
Gemeindeverbandes, von Neuem einer ihnen vorgefeßten Gutsherrfchaft unterwors 
fen. Altes Diefes wird ald Befeitigung ber weftfälifchen Zwifchenregierung und 
fremdherrlicher Gefeggebung bezeichnet und das Spftem, nach welchem die Patris 
monialgerichts barkeit wiedereingeführt wurde, unverkennbar weiter geführt. Bis 
jegt find diefe hochwichtigen Cabinetsordres der Gefegfammlung nicht einverleibt, 
jedoch in. den Negierungsblättern ber Provinz Sachſen prblicirt. Die Erfolge 
welche das MWiederhervorrufen dieſer feit 25 Fahren befeitigten ‚Einrichtung ‚für 
Bauernftand, Gutsbefiger und Domainenverwalter haben muß, liegen zu nahe, 
als daß hier nähere Bezeichnung derfelben nöthig wäre. Nichts lähmt bekannt: 
lich den Regierungsmiechanismus verhängnißvoller, als das Zurüdftellen der Zeit: 
uhr zue Bevorrechtung Einzelner, Wenn die Landbewohner.des ehemaligen Königs 
reiche Weftfalen feit einem Vierteljahrhundert vergeffen baden, was ein Erb: und 
Gerichtöhere fei, fo werden fie e8 in der Provinz Sachfen wieder lernen. 

Das Verhältniß. des flachen Landes zu den Städten hat, indem jenem eine 
Glaffenfteuer, diefem dagegen eine Schlacht: und Mahlſteuer auferlegt ift, eine 
Abänderung erlitten, nicht ſowol durch das verfchiedene Steuerprincip, als durch 
die in den Städten für mahl: und fchlachtfteuerpflichtige Gegenftände eingeführte 
Thorcontrole, welche den freien Verkehr zwifchen Stadt und Land fört und auf 
die erftern um fo nachtheiliger wirkt, da fie auch in Hinſicht der Verbrauchsfteuer in 
firengerer Aufficht gehalten werden Eönnen, und bei dem Ungluͤcke, im Gontrolebes 
zirke zu liegen, zu ber Alternative gezwungen find, entweder felbft zu ſchmuggeln, 
oder Abnehmer der umliegenden Schmuggler zu werden, mit welchen fie bei redli⸗ 
cher Verfteuerung nicht Preis halten können: Diefes hat auf Moralität und Va⸗ 
terlandeliebe nachtheiligen Einfluß, da ohnehin die Schmuagfer bei ihrem fort: 
währenden kleinen Kriege wider die Grenzoffichanten oft den eigentlichen altpreußis 
ſchen Veteranenfinn zu haben wähnen. So fonderbar geftalten fi die Meinun: 
gen, Über welche Herrfchaft zu gewinnen die Werwaltungsbehörden nicht lemen 
wollen. ’ Ä Ä | 

Was die Städte unter fich betrifft, fo wird in denfelben immer mehr fühl 
bar, daß die Sucht, in einzelnen berfelben Alles. zuſammen zu häufen, nach dem 
Vorbilde der Houptftadt, große Nachtheile mit fich bringt, wie denn in allen Rei: 
hen dus übermäßige Anwachfen einer Hauptſtadt zu den gefährlichften Staatskrank⸗ 
heiten gehört, in welchen ſich die Höfe gefallen, und der nicht ausgeglichen wird durch 
geweckte Kunflleiftungen und durdy Gewerbprunk. Die Anhänfung allen Glanzes 
des focialen, geiftigen und politifchen Lebens in der Hauptſtadt entfrembet diefen, bes 
fonders dem Hofe das Land und Reich. Welcher unendliche Gewinn floß der Bil⸗ 
dung ber deutfchen Nation dadurch zu, daß das ehemalige deutſche Reich nie eine 
entfchiedene® Übergewicht behauptende Hauptſtadt hatte, welcher Schaden für 
Frankreich vom Gegentheile? Diefe Betrachtungen führen noch weiter ud zeigen 
den unendlichen Nachtheil, welchen «8 gleichfalis für Provinzen hat, wenn in den» 
felben Eine Stadt ficy befindet, die als Hauptniederlage des Kriegsbedarfs, 
und ald Hauptfeftung des Reichs, gleichzeitig dec wichtigſte mercantilifche Plag 
und ber Sig einer Menge von Provinzialbehörden iſt. 
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Es fehlt nicht an wichtigen Aufgaben der Gefeggebung, welche zu loͤſen find, 
und zum Theile auch unter vieljährigen Vorarbeiten dem Abfchluffe entgegenreifen. 
Dahin gehören die Revifionen des Landrechts, die Einführung einer neuen Ge— 
richtsordnung und Gerichtsperfaffung, hinſichtlich welcher Aufgabe zwifchen den 
Alt: und Neupreußen, nach dem nerfchiebenen Stanbpunfte ihrer Bildung für das 
Staatsleben, die verſchiedenartigſten Anfichten. ftattfinden. Dahin gehört ferner 
bie Entwerfung eines neuen, Genfurgefeges, ‚welchem als Vorbild der deutſche 
Bund entgegenfieht, mit defto gefpannterer Erwartung, ba im Bereiche der legisla⸗ 
toriſchen Leiftungen noch Eein den nothwendigen Foderungen entfprechenbes Gen» 
furgefeg vorhanden ift und Viele baraus auf die Unmöglichkeit, ein folches zu ges . 
ben, gefhloffen hoben. . Auch. wurden. Gerüchte verbreitet von einem neuen all= 
gemeinen Judengelege ; des laut gewordenen Widerſpruches ungeachtet, mochten 
Borarbeiren dazu flattgefunden haben; welche unnöthige Beforgniß bei den Juden 
ber Dauptftadt weckten. 

Die proteftantifchen Kirchen, welche fich größtentheils zu. einer evangelifchen 
verbunden hatten, hegten Beforgniffe für ihre chriftlichzfreie Eriftenz, indem fie das 
Umfichgreifen eines unchriftlichen Pietismus fuͤrchteten und in der äußern Form des 
Gortesdienftes durch liturgifche Borfchriften normalifirt wurden. (Vgl. Liturgies 
wef en.) Durch letzteres erhielt der Predigerſtand ein neues Symbolum, indem ſeit 
dem 2. Jun. 1826 jeder in denſelben Tretende auf die neue Agende, mithin auf das 
in demſelben enthaltene, nichtevangelifche Slaubensbefenntniß verpflichtet wurde. 
Offenbar erhält hierdurch die Liturgie einen veränderten Charakter, und erinnert 
daran, daß das evangelifche Chriſtenthum ein von hochpriefterlichen Machtfprüs . 
chen befieites Auffaffen der göttlichen Urkunden und eine von aller menfchlichen 
Autorität unabhängige Forſchung erheifcht zur Begründung des. chriftlichen Glau⸗ 
bens. Es ift für Preußen als Staat höchft merkwürdig, daß in demfelben Unters 
fuchungen über die das ganze Kicchenthum in fich aufnehmenden liturgifchen Ver⸗ 
handlungen nicht mehr möglich find, feitbem von Staatswegen Partei genommen 
wurde und die Lobpreifer der Agende jeder Dergünfligung fich erfreuen, während 
jede entgegengefegte Meinungsäußerung gemisbilligt wird. Weniger Auffehen er= 
regten in diefem Zeitabfchnitte die unter der preußifchen Herrfchaft ftehenden katho⸗ 
lifchen Kirchen, obgleich in denfelben die Hinneigung zum geläuterten Chriſtenthum 
auf erfreuliche Weife fihtbar wurde. Die päpftlihe Bulle vom 16. Zul. 1821, 
die neue Grundlage der Eatholifhen Kicchenangelegenheiten in Preußen, ift wichti= 
ger durch die Punfte, weldye fie ſchweigend uͤbergeht, als durch Zugeſtaͤndniſſe, 
welche man fuͤr Preußen erwartete, und ein Meiſterſtuͤck der Unterhandlungskunſt 
der paͤpſtlichen Curie. In mehren preußiſchen Provinzen, beſonders in Schleſien, 
zeigten ſich Verbeſſerungswuͤnſche, welche dem Papſtthume unangenehm fein muß⸗ 
ten; dahin gehoͤrten ſchon fruͤher lautgewordene Vorſchlaͤge zur Abfchaffung des 
Coͤlibats, Einfuͤhrung der deutſchen Sprache beim Gottesdienſte, beſonders bei 
der Met. Die Bittfteller warden an den Papft gewieſen und ihnen im Nichtges 
währungsfaile der Föniglihe Schug verheißen, wenn fie fich zum libertritt zur 
evangelifchen Kirche entfchlöffen. Die Biſchoͤfe ſchwankten zwiſchen hierardyifcher 
Machtvollkommenheit und. weltlichen Einwirkungen und vermochten das Licht. nicht 
zu erſticken, welches in allen Theilen der Nation ſich durch verbefferten Schulun- 
terricht verbreitete. 

Zu den glängendflen Seiten der preußifchen Staatsverwaltung gehört bie 
der Pflege der Kunſt und Wiffenfchaft. Mit beiden twurde nicht der eitle höfifche 
Prunk getrieben, welcher feit dem Vorbilde Ludwig XIV. die Voͤlker mehr blendete, 
als beglüdte. Vom Gebiete der Elementarfchule an bis zu den Forfchungen der 
Gelehrten und Akademien, von den erften Beftrebungen des Handwerkerfleißes, 
der Gewerbthaͤtigkeit, der Induſtrie, bis zu dem höchften Leitungen: des eigentli⸗ 
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chen Künftlers ergab fich in dem weiten Gebiete des Wiſſens, Korfchens, Wirken 
und Schaffens nichts Vedeutendes, das der pflegenden Theilnahme des Staats 
entgangen wäre. Was fich irgend dazu eignete, wurde Als ein vaterländifches Ges 
meingut in die Nation verpflangt, ihr zue Zheilnahme, Fortbildung und Aufbes 
mwahrung übergeben. Aus dem Volke felbft entflanden fördernde Geſellſchaften und 
Vereine, welche, durch alle Provinzen verzweigt, in alten Ständen rege Theilnahme 
finden und die Mitgliedfchaft bis zum Königshaufe und. bis zum Throne erſtreck⸗ 
ten. Fuͤr die Technik gefchah durch Gewerbſchulen, durch Unterftügung Befaͤhig⸗ 
ter auf Reifen und dutch Einwirkungen auf die Werkftätte des Kunftfleißes fo viel, 
daß jahrlic; die Leitungen an Qualität und Quantität gewannen. Unter den 
Lehrichriften, die vertheilt wurden, verdienen die von Beuth herausgegebenen 
Mufterblätter die erfte Stelle, und zeigen, wie ruͤhmliche Gewerbthätigkeit auf 
wahre Kunſt⸗ und Geſchmacksbildung gegründet fein muß. Die Bewohner ande: 
ter Staaten mochten ſich der Erlangung gemwiffer Vorzüge in einzelnen Zweigen 
der Induſtrie rühmen; ein harmonifches-Fortfchreiten nach allen Richtungen Eör: 
peslicher und geiftiger Kraftentwicdelung hat nie Concurrenz zu fuͤrchten. 

Die Hauptfache ift und bleibt immer, daß der Jugendunterricht in Stadt 
und Dorf ununterbrochen ſich vervolllommmet, während andere Staaten jegt erſt 
da beginnen, von wo man in Preußen vor mehren Menfchenaltern ausging. 
Diefe Fortbildung blieb nicht ohne Abwege, unter welchen von unten herauf zu= 
naͤchſt manche Verkünftelung des nur in der größten Einfachheit zur Vollkommen⸗ 
heit gelangenden Volksunterrichts einige Nachtheile mit fich bradjte. Das Sys 
ftematificen der Schulanftalten, und die Vervieifältigung der Unterrichtsgegens 
ftände machte e8 drüdend, daß auch bie Armſten gezwungen find, ihre Kinder 
fhon vom fechsten Jahre an bis zur Zulaffung zum Abendmahle in die Schulen zu 
Ihiden. Der Dürftige erträgt die Zahlung des Schulgelded und die Entbehrung 
der Kinder bei Haus: und Feldardeit, fo lange er weiß, daß feine Kinder mit Lefen, 
Schreiben und mit Religionsunterricht beichäftigt werden; aber er murrt, wenn 
feine Kinder nach Noten fingen lernen müffer. Den in Seminarien erzogenen Ele⸗ 
mentarfchullehrern gibt man geiftige und leibliche Verbildung ſchuld, wonach fie ihrer 
naͤchſten Berufsfphäre weniger Segen zu bringen vermögen. . Noch mehr Vor⸗ 
wuͤcfe macht man den fogenannten höhern Bürgerfchulen, welche jegt von den uns 
tern Glaffen der gelehrten Schulen, mit welchen fie ehedem zulammen beftanden, 
völlig getrennt find, zum Nachtheile beider und der ganzen Eultur, denn e8 wirb 
dadurch eine Trennung des Gelehrtenfkandes von den Übrigen begründet, der mit 
bem, alle Stände einander verſchmelzenden Zeitgeifte im Widerfpruche fteht. Auch 
ift e8 fchon fo weit gekommen, daß man bei der Anficht der currenten Dienftpapiere 
der Vorjteher einer Lehranftalt fich überzeugen muß, ber Schriftwechſel derfelben 
mit den höhern Behörden hindere faft die Erfüllung des Lehrberufs. Der Schluß: 
ftein der Schulbildung, bie Prüfung der Reife für die Univerfität, Liefert den ent: 
fcheidendften Beweis der Ülbertreibung. Man hat gefagt, die gefteigerten Fode— 
zungen an das Wiffen der jungen Leute würden gemacht, um den zu großen An» 
drang zum Gelehrtenftand zu vermindern. Wenn man den wahren Grund dieſes 
allerdings zu berüdfichtigenden übels erforfcht, wird man fich leicht Überzeugen, 
daß demfelben durch dieſes Mittel nicht abgeholfen werben kann. Wie übertrieben 
aber gegenwärtig die Foderungen bei der Abiturientenprüfung in Preußen find, 
geht aus der unumftößlihen Behauptung hervor, daß wenige Univerfitätsiehrer, 
noch feltener Mitglieder der Provinzial-Schulcollegien und »Eonfiftorien im Stande 
find, allen jenen Prüfungsfoderungen fo zu genügen, um ein vorzügliches Zeugniß 
der Reife zu erhalten. Die gelehrte Art, alte Sprachen zu lefen, zu [hreiben und zu 
reden, die Belefenheit und Kenntniß der Claffiter, die Maffe bis zu einzelnen Da» 
ten gehender gefchichtlicher Studien, der Umfang höherer mathematifcher Kennt⸗ 
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niſſe, welche hier verlangt werden, find Beweiſe einer Überfüllung und Übertreis 
bung, wovon die Gelehrfamkeit wenig Vortheil zu erwarten hat. Die Sorgfalt 
bes preußifhen Minifteriums, den höhern Lehranftalten und Univerfitäten ausge 
zeichnete und tüchtige, in ihrem Sache berühmte Gelehrte zu verfchaffen, hat ſich 
nicht vermindert durch die unguͤnſtige Meinung, welche man in neuerer Zeit von 
den Studenten faßte, indem man fie als Pfleger revolutionnairer Verbindungen ans 
Tab. Das Ürgerniß, das gegebene wie dag genommene, war fo groß, daß, aller- 
Mühe ungeachtet, die Acten daruͤber noch nicht gefchloffen werden Eonnten. 

Die Erweiterung des Kreiſes der Ideen und Beſtrebungen, welche Preus 
ßen mit dem Gewinne der ſchoͤnen Rheinlande erhalten hat, wird von manchen 
Seiten in Zweifel geftellt, wenigftens binfichtlich der politifchen Bedeutſamkeit; 
aber unbezweifelt ift der Einfluß, welcher von dorther auf das Kunſtleben verbreitet 
wurde. Bis dahin befaß Preußen kein Land, welches, was auch zur Entfaltung 
der Künfte gehört, eine ruhmvolle fünftlerifche Vorzeit hatte. Dieſes wurde-mit 
Köln gewonnen und durch die ehemaligen theinifchen Refidenzftädte vermehrt. 
Welches Flußgebiet kann fi, als die Künfte pflegende Zone, den Rheinlanden 
gleichftellen? In welchem Verhältniffe konnte der Keim einer verjüngten Kunft- 
btüte fich beffer entfalten, al8 unter der Regierung Friedrich Wilhelm III.? Was 
in diefer Beziehung in der Hauptſtadt und durch Akademien, wie durch das mit 
Eöniglicher Liberalität dem Publicum geöffnete prachtvolle Mufeum geſchah, wirkte 
nach vielen Richtungen und ftellte die Kunftbeftrebungen des nördlichen Deutfchs 
lands mit der erneuerten Pflege derfelben am Niederrheine in einen fchönen Wett: 
kampf, dem zuverläffigften Schugmittel gegen Einfeitigkeit und Manier, worin 
die Kımflinftitute der Refidenzen fo oft untergehen. Es zeigte ſich eine vielfeitige 
Theilnahme, die fid) auch) darin darthat, daß dem auffeimenden Zalente willfaͤh— 
tige Unterftügung zu Theil wurde. 

Wenn von Kunft und Wiffenfhaft, Kirche und Staat in Bezug auf ein 
Zeitalter und eine Nation nichts Rühmlicheres gefagt werden kann, als daß 
fie nicht in einer ifolirten Kaſte ihren Sig haben, fondern echt volkthuͤmlich 
in der Gefammtheit der Nation walten, in derfelben Pflege und Fortbildung fin⸗ 
ben, fo ift e8 grade diefer Geſichtspunkt, nach welchem die hier. zufammengereihs 
ten Bemerkungen über Preußen im legten Jahrzehend zu dem Schluffe berechtis 
gen, daß Beforgniffe eines Zuruͤckſinkens feindfelige Zraumbilder find. Doch auch 
diefe verdienen Beachtung, als Warnungen gegen Hoffahrt und Stillftand. Kein 
Staat Europas hat verhängnißvoller als Preußen erfahren, wohin diefe führen, 
was der einzige Weg fei, lautern Nationalruhm der Nachwelt zu vererben, und 
wodurch allein einem Volke der Ausſpruch jenes Dichters zum Segensworte werde: 
„Bott heißt Vergeltung in der Weltgeſchichte!“ (92) 

Preußifhe Gymnafien. Die ruhmmürbdigen Bemühungen des 
großen Kurfürften von Brandenburg, Friedrich Wilhelm, zur Berbefferung des 
Unterrichts in den gelehrten Schulen feiner Staaten, wurden von feinen beiden naͤch⸗ 
ſten Nachfolgern nicht in einem gleichen Grade fortgefegt, indem namentlich Friedrich 
Wilhelm I. nur dem Elementarunterricht in Bürger: und Landfchulen ſowie den 
Soldatenfhulen Intereffe bewies. Aber mit Friedrich II. trat auch hier eine neue 
erfolgreichere Epoche ein. In feiner dbenfwürdigen Cabinetsordre vom 5. Sept. 
1779 erklärte der König, daß er „durchaus nicht vom Unterrichte im Lateinifchen 
und Griechiſchen bei dem Unterrichte in den Schulen abginge“, ebenfo widmete er 
eine befondere Sorgfalt den Schulen des hallefhen Waifenhaufes und Pädagos 
Hiums, der Anftalt zu Klofter Bergen und nahm fich der Univerfitäten thätig an. 
Sein Nachfolger Friedrich Wilhelm I. bfieb, mit Ausnahme der Wöllner’fchen 
Berfinfterungsepoche, den Grundfägen feines großen Oheims treu, Friedrich Wil⸗ 
heim ILL. aber übertraf Beide in einem hohen Grade feit feiner Thronbefteigung am 
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17. Nov. 1797. Die eigentliche Blütezeit der preußifchen Gymnaſien beginnt 
indeß mit dem Jahre 1809, alfo in einer Zeit, wo der Staat am bedrängteften 
war und der König fi den hohen Ruhm erworben hat, daß grade da am 
menigften.gefpart wurde, mo man fonft wol mit Erfparniffen anzufangen ge: 
wohnt ift. Der damalige Chef der Section des öffentlihen Unterrichts, der 
jegige Minifter von Schudmann, leitete unter Stein’8 und Hardenberg's Zuftim: 
mung die wichtigften Maßregeln zur zweckmaͤßigen Verbefferung der Gymnafien 
ein, wobei Nicolovius, Süvern, Wilhelm von Humboldt und Niebuhr eine bes 
fondere Thätigkeit entwidelten. Diefe Beftrebungen find während der legten 
20 Jahre durch den erleuchteten und wohlwollenden Minifter von Altenftein folge: 
recht fortgefegt und in den einzelnen Provinzen durch die Oberpräfidenten von 
Binde, von Merdel, Sad und von Baffewig unterftügt worden. Dadurch find 
die Gymnaſien zu einer rühmlichen Gleicymäßigkeit, die Lehrer zu einer weit ges 
achtetern bürgerlihen Stellung und, wo man den Vorfchriften der Behörden nach: 
lebte, auch die Böglinge zu einer überwiegenden wiffenfchaftlihen Höhe geführt 
worden. . Aber e8 darf dabei auch nicht überfehen werden, daß die Taufende, welche 
in den Sahren 1813, 1814 und 1815 aus Univerfitäten und Gymnafien aus⸗ 
ftrömten und ſich unter die Fahnen des Königs fammelten, aus jenen Gymnaſien 
hervorgegangen find, welche in der Zeit der Noth und Bedrängniß erblühten und 
daß ihr Beifpiel e8 vorzüuglicdy war, welches auch jenfeit des Elbſtroms zuerft die 
Herzen der ftudirenden Jugend und ber aus ihrer Mitte erwachfenen Männer zu 
thatkräftiger Anftrengung mit fortriß, 

Eine eigentlihe Schulordnung für ganz Preußen hat die Stanteregierung 
noch nicht befannt gemacht, jedod) follen viele Materialien dazu von dem Miniftes 
rium der geiftlichen Angelegenheiten. zufammengebracht fein. Ein allgemeiner 
Lehrplan, als deffen Verfaſſer Bernhardi genannt wird, ward 1816 den Conſiſto— 
rien von Seiten des Minifteriums als einftweilige Norm gegeben und befondere 
Dienftinftructionen erhielten von ihren Provinzialbehörden die Gymnaſialdirecto— 
ven in der Rheinprovinz, in Weftfalen und Brandenburg. Nach diefen Verordnun⸗ 
gen und nad) andern amtlichen Exlaffen, deren Überficht aus den Jahren 1817—26 
fich in Seebode's „Archiv“ (1826, Heft 5 und 6) und in Neigebaur’s „Sammlung 
der auf den öffentlichen Unterricht in den,preußifchen Staaten fich beziehenden Ge— 
fege und Verordnungen‘ (Hamm 1826) findet, ftehen nun folgende Beflimmungen 
feſt, die wol faft überall in Anwendung gekommen find, wenn auch faſt der Plan 
nur ein idealer ift und die darin enthaltenen Vorfchriften nur. approrimative Gül- 
tigkeit haben. Die verfchiedenen Nüdfihten, welche in den einzelnen Provinzen 
auf ftatiftifche und kirchliche Verhältniffe genommen werden müffen, erfchweren in 
Preußen die Einführung einer allgemeinen Schulordnung wie die eines allgemei= 
nen Reichstages. Überdies befinden fich die preußifchen Gymnaſien bei jener in= 
terimiftifchen Norm und der größern Freiheit für die Entwidelung geiftiger Kräfte 
beſſer als bei einem allgemeinen Schulplane, den die .neueften Erfcheinungen in 
füddeutfchen Staaten dem preußifchen Schulmanne gar nicht einmal allzu wuͤn⸗ 
ſchenswerth machen. > 

In der Regel foll ber ganze Unterrichtscurfus durch drei Bildungsftufen 
(Serta und Quinta, Quarta und Zertia, Secunda,und Prima) in 10 Jahren 
vollendet fein, fodaß der junge Menſch, wenn die allgemeine Elementarfchule an 
ihm mit zurüdgelegtem 9. Lebensjahre ihr Gefchäft beendigt hat, mit dem zu= 
ruͤckgelegten 19. Jahre zum Beſuche der Univerfität reif fein kann. Auf der uns 

terſten Bildungsjtufe verweilt der Schüler in der Regel zwei Jahre, auf der mitt: 
lern drei Fahre, ein Fahr in Quarta und zwei Jahre in Tertia. Da aber in dies 
fen Elaffen die Schüler auch für die höhern Berufsarten des Kaufmanns, Lanb: 
wirths, Kuͤnſtlers u, ſ. w. vorbereitet werden, fo ift an manchen Gymnaſien die 
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Errichtung einer Neben: oder Realclaffe für die Nichtftubirenden nachgelaffen wors 
den. Am Unterrichte im Latein nehmen fie gleichfalls Theil, dagegen find fie vom 
Griechifchen in beiden Claſſen ſowie von dem mathematifchen Unterrichte in Zertia 
ausgefchloffen und werden dafür im Franzöfifchen, Englifchen, dem höhern buͤr⸗ 
gerlihen Rechnen, dem eigentlichen Schönfchreiben und dem mathematifchen und 
bürgerlichen Zeichnen unterrichtet. Bei der zunehmenden Zahl von Realfchulen 
und Realgymnafien dürften diefe Realdaffen wol meiftens wieder eingehen. Auf 
Prima und Secunda endlich kommen fünf Sabre, zwei auf Secunda, zwei oder 
drei Jahre auf Prima. Daß ein fchnelleres oder langfameres Fortrüden diefen 
Normalſatz und feine einzelnen Theile verkürzen oder verlängern werde, verfteht 
fid) von ſelbſt. Ferner iſt grundfäglicy angenommen und durch die Praxis ausge: 
führt, daß die eigenthuͤmliche Beftimmung der Gymnafien in Preußen fei, die 
männliche Jugend zum wiffenfchaftlichen Berufe vorzubereiten und zwar fo, daß 
vor allen Dingen das Verhältniß der gelehrten Schulen nad) unten hin zu den 
Elementar: und Bürgerfchulen, nach oben zu den Univerfitäten und höhern Lehr: 
anftalten feftgeftellt worden ift. Das claffifhe Altertum und das gründliche Er: 
lernen der lateinifchen und griechifchen Sprache ift zur Vorbereitung für jeden wiſ— 
fenfhaftlichen Beruf unentbehrlich, und ift und bleibt daher der Anfang und das 
Ende des Unterrichts in den gelehrten Schulen. An diefes ſchließt fi) das Stus - 
dium der Mathematik, die aber, weil fie in Beziehung auf die formelle Bildung 
einfeitig fein würde, mit der weit vielfeitigern Philologie verbunden und ihr ges 
voifjernwaßen untergeordnet fein muß; die Geſchichte wird nad) einem wmohlges 
gliederten Plane gelehrt, für die deutſche Sprache ift der hiftorifch:philofophifche 
Meg, wie ihn Jakob Grimm begonnen hat, empfohlen; Geſchichte der Nas 
tionalliteratur, hebräifche und franzöfifhe Sprache, Zeichnen und Gefang voll 
enden den Kreis der Gymnaſialobjecte. Man vergleiche über diefe Objecte 
befonders die Schulfchriften von L. Kirchner: „Über den Organismus des öfz 
fentlichen Unterrichts auf Galehrtenfchulen” (Stralfund 1821) uud „Über die 
Einrichtung und Disciplin des ftralfundifhen Gymnaſiums“, das für ein preußi⸗ 
ches Normalgymnafium gilt (ebendafelbft 1827); von J. A. Matthias: „‚Reitfa= 
den für einen heuriftifchen Schulunterricht” (4. Aufl., Magdeburg 1827), von 
E. J. Birnbaum: „Geſichtspunkte zur Beurtheilung der gegenwärtigen Leiſtungen 
in den Gelehrtenſchulen“ (Köln 1825). 
Die genannten Lehrobjecte werden wöchentlid) in 32 — 36 Stunden gelehrt, 
zu denen noch als außerordentliche Lectionen das Hebräifche, der Geſang- und Zeiche 
nenunterricht kommen. In der Regel hat jeder Schüler 6—7 Stunden täglich Un: 
terricht; aller Privatunterricht ift daher nicht allein unnöthig, fondern fogar nach⸗ 
theilig. Die Zeit der Lehrftunden ift entweder von 7 — 11 und von 2—4 Uhr, 
oder von S—12 und 1— 5 Uhr in den Gymnaſien feftgefegt. Für die Schul: 
ferien ift durch die Verordnungen vom 27. Aug. 1811 und 30. Aug. 1825 eine 
Zeit von acht Mochen bewilligt worden, die im den einzelnen Provinzen nach ber 
Gonvenienz vertheilt find. Die Zahl aller Gymnafien in Preußen beträgt 109, von 
denen die Provinzen Preußen und Pofen 15, Brandenburg und Pommern 23, 
Schleſien und Sachſen 43, Meftfalen und die Rheinprovinz 28 haben. Die mei⸗ 
ften, naͤmlich 10 in jeder, finden fi in den Regierungsbezirken Potsdam und 
Magdeburg. Nach amtlichen Nachrichten waren auf diefen zu Anfange des Win: 
terhalbjahrs 1830, im Ganzen 23,767 Schüler, von denen 6289 in den obern 
Claffen und 17,478 in allen übrigen ſich vorfanden (f. „Preußiſche Staatszei- 
tung”, 1831, Nr. 233). Sollte aus diefem Zahlenverhältniffe.ein fcheinbarer 
Beweis für die Klage, dag die Zahl der ftudirenden Sünglinge zu groß fei, herges 
nommen werden, fo erledigt fich diefe durch die neuerdings en; Nachweiſun⸗ 
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gen über die Provinz Sachſen (ebendafelbft 1833, Nr. 105), indem bie 22 Gyms 
nafien, welche diefe Provinz hat, 1828 die Zahl von 4063 Schülern hatten, von 
denen 294 zur Univerfität abgegangen waren. Im Jahr 1831 betrug die res 
quenz 3882 Schüler, abgegangen: 277, 1832 nur 3828, abgegangen im Jah⸗ 
reslaufe zur Univerficät 262 Scyüler. Wo 143 Städte in der Provinz find mit 
einer Bevölkerung von 1,500,000 Seelen und mit 22 gelehrten Schulanftalten, 
da bilden die Abgegangenen keine unverhältnißmäßig ftarke Zahl. 

Außer den oben erwähnten allgemeinen Anerdnungen find die preußifchen 
Gymnaſien durd eine Reihe organifher Einrihtungen und Verordnungen von 
den meiften Gymnafien in andern Ländern und eben nicht zu ihrem Nachtheile uns 
terfchieden. Man glaubt daher auch wol in Baiern, Baden und Heffen, daß in 
Preußen das Eldorado des Schulftandes fei, und Coufin in feinem bekannten 
„Bericht über den Zuftand des öffentlichen Unterrichts in Deutfchland und Preus 
Ben”, nennt den legten Staat „das claffifche Land der Gafernen und der Schus 
fen’, Ubrigens find die Bemerkungen des gelehrten Franzofen über die Gymnafien 
in Preußen, mit Ausnahme-feines Berichts über die Landesſchule Pforta, noch 
nicht von ihm befanntgemadjt. Indem das Minifterium von der Anficht ausging, 
daß die äußere Lage des Schulmannes fo wenig ald möglich gedruͤckt fein darf, 
« wurde zuvoͤrderſt die ökonomifche Lage der Gpmnafiallehrer durch forgfältige Ver: 
waltung der den einzelnen Anftalten zugehörigen Güter, durch vermehrte Zufchüffe 
aus Staatsfonds, durdy Erhöhung des Schulgeldes, durch Verfegung verdienter 
Lehrer auf einträglichere Stellen und in einzelnen Fällen auch durch Zufhüffe aus 
Gommunalfonds bei jeder fich darbietenden Gelegenheit verbeffert. Die Mittel 
dazu wurden befonders durch die Einziehung der Güter von Klöftern, Stif: 
ten, Balleien und aufgehobenen Gorporationen gewonnen. Die Magiftrate in 
vielen größern und Eleinern Städten haben ſich durch eine große Zheilnahme 
an dem Flor der Gymnafien und dem Wohlbefinden der Lehrer ausgezeichnet 
und dringenden VBedürfniffen gern duch Zufhüffe aus der Kämmereifaffe abs 
geholfen. Dadurdy, forwie durch die Erhöhung der Gehalte bei Directoren und 
Oberlehrern, wurden die Gymnaſien fo viel möglicy unabhängig von ihrer Frequenz 
gemacht und die Rüdficht, die aus Noth auf die einzelnen Schüler und die Zahs 
lung des Schulgeldes genommen werden mußte, hat wenigftens an vielen Orten 
- aufgehört. Mit der Beauffihtigung und Fortbildung der Gymnafien im ganz 
zen Lande find ehemalige Gymnaſiallehrer, die das Zheoretifche und Praktifche 
ded Faches Eennen und mit der Zeit fortgefchritten find, al8 Geheime Ober: 
regierungs⸗ und vortragende Minifterialräthe beauftragt. In diefer Beziehung 
bat ſich der preußifche Staat außer den Verftorbenen, Süvern und Bernhardi, 
fehr ausgezeichneter Männer zu erfreuen und bie Namen eines Nicolovius, For 
hann Schulze, Neander und W. Kortüm find der dankbarften Erwähnung von 
- Seiten des preußifchen Schulftandes werth. In den Provinzialfchulcollegien, wels 
che unter unmittelbarer Leitung des Oberpräfidenten der Provinz oder eines dazu 
beftellten Vicepräfidenten die Angelegenheiten der Gymnaſien ftatt der Confiftorien 
wahrnehmen, find theils Gymnafialdirectoren, theils befondere Schul: und Eonfiftos 
tialräthe angeftellt, die namentlich zu befondern amtlichen Vifitationsreifen verpflich= 
tet find, um an Ort und Stelle zu prüfen und zu entfcheiden. Auch hier müffen 
ehrenwerthe Namen, wie die eines Matthias, Kohlraufh, Nolte, K. A. Mens 
jel, Jachmann, X. Jacob, Fr. Koh, Dinter, Grashof, Fr. Lange, DO. Schulz, 
Schaub, genannt werden. In allen Beziehungen ift die Unterordnung des Schul- 
ftandes unter geiftliche Obere, Ephoren, Superintendenten oder Infpectoren auf: 
gehoben, und befteht, jedoch) in einem befchränftern Maße ald früher, nur noch da, 
wo Magiftrate und Domcapitel Patrone ded Gymnaſiums find und der Geiftliche 
gewiffermaßen ihr Organ bildet, Diefe Emancipation des Schulftandes, welche 
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aus der Anwendung ber Edicte vom 12. Sun. und 29. Aug. 1810 ſich factifch eve 
zeugen mußte, hat auf die Stellung der Schulmänner in der preußifchen Monar: 
hie einen außerordentlich nachhaltigen Einfluß geübt und ijt ſowol für evangelifche 
als für katholiſche Gymnaſiallehrer als eine der größten Wohlthaten in der neuen 
Drganifatien zu betrachten. Für die Fatholifchen Gymnaſien ift den höhern Geift: 
lichen nur die Beauffichtigung des. Steligionsunterrichts, jedoch nicht ohne vorherige 
Ruͤckſprache mit dem Director, geftattet, in den evangelifhen Gymnaſien haben 
bie Generalfuperintendenten der Provinzen nad) ihrer Inftruction vom 14. Mat 
1829 ihr Augenmerk nur auf die kirchliche und religiöfe Tendenz in den gelehrten 
Schulen zu richten. Daher wünfcht jegt wol nur felten ein preußifcher Schul: 
mann in ein geiftliche® Amt überzugehen; aber die große Mehrzahl der Schul: 
männer Preußens wird gewiß aus voller Überzeugung neben der wiffenfchaftlichen 
Tendenz des höhern Lehramtes auch die fittlich:religiöfe Tendenz deffelben ans 
erkennen und mit ihr die Verpflihtung nicht blos zu lehren, fondern auch zu ers 
ziehen. ine fehr gehaltvolle, tief und wahr gedachte Verfügung des geiftlichen 
Minifteriums über den Zweck und die Einrichtung des Religionsunterrichts auf 
Gpmnafien erging an alle Directoren am 10, Det. 1826, der bereit unter dem 
26. Sun. deffelben Jahres eine andere vorangegangen war. Übrigens hat diefe 
Emancipation des Schulftandes, wie fie außer Preußen auch in Naffau ftattfin= 
det, Bei den Schulmännern Sachſens (f. Baumgarten : Crufius, „Briefe über 
Bildiung in gelehrten Schulen”) und Hanovers (f. Kalokagathos, „Über einige 
Mängel des höhern Unterrichts im Königreiche Hanover“) vielen Beifall gefuns 
ben. Auch Pölig hat fih in den „Jahrbuͤchern für Gefhichte und Staats- 
Zunft” 1832, Bd. 1, für eine ſolche Emancipation ausgefprochen, gegen welche 
Mobbe in einem Programm ‚De schola non profananda” von 1833 fi) 
glaubte erklären zu müffen. Die Staatsprüfungen für die Gpmnafiallehrer 
find von den theologifchen ganz getrennt, doc) wird neben ben philologifchen 
und pädagogifhen Kenntniffen feit der Verfügung vom 10. Dec. 1825 wies 
der ein größeres Maß theologifcher Kenntniffe verlangt, mwodurd allerdings die 
Prüfungen für Philologen bedeutend erfchmwert worden find. Ob zum Heil für die 
Sadje, muß die Zukunft erft lehren. Jene Trennung aber hat fid) als fehr ers 
fprießlich bewiefen. Die Prüfungen find: a) pro facultate docendi, b) pro 
loco, c) pro ascensione (die jedoch meift erlaffen wird) und.d) das colloquium 
pro rectoratu. ie gefchehen nicht bei dem Provinzialfchulcollegium, fondern 
bei den wiffenfchaftlihen Prüfungscommiffionen, die aus Univerfitätsprofefforen 
beftehen und, um nicht zu erfchlaffen, alljährlidy erneuert werden. Ob nicht das 
colloquium pro rectoratu, wenn es einmal gehalten werben foll, beffer vor einer 
andern Behörde als vor Univerfitätslehrern gemacht würde, da doch die wenigs 
ften von ihnen praftifche Schulmänner geweſen find und die Praxis des Schulle: 
bens doc) vorzugsmeife berüdfichtigt werden muß, oder ob nicht die Prüfung eines 
Mannes, den die Staatsbehörde ſchon feit Jahren Eennt, ehe er zum Rectorate 
berufen mar, beffer ganz unterbleiben könnte, das ift allerdings ein ſchon oft 
im Stillen gedußerter Wunſch. Übrigens find die Fälle auch nicht felten, wo 
ein ſolches colloquium erlaffen worden ift. Ein ausführliches Neglement über 
diefe Prüfungen hat das Minifterium am 20. Apr. 1831 gegeben, wodurd) 
die frühern Beftimmungen im Edicte vom 12. Zul, 1810 ergänzt find. Die Vor: 
fteher der Gymnaſien heißen Directoren oder Rectoren, die Lehrer zerfallen in Ober» 
lehrer und in Lehrer. Directoren und Oberlehrer führen auch wol den Titel Pro: 
fefforen als befondere und perföntiche Auszeichnung, fonft beitehen auch noch die 
alten Zitel Conrector, Zertius, Quartus, hier und da für die untern Lehrer 
auch der Name der Gollaboratoren. ine Gleichförmigkeit findet hier nicht 
ftatt. Die Lehrer am gelehrten Schulen gelten als Staatödiener, und haben 
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alſo bereits erreicht, was der Abgeordnete Schacht im J. 1833 fuͤr die Gym⸗ 
naſiallehrer in der zweiten darmſtaͤdtiſchen Kammer in Anſpruch nahm. Frei— 
lich koͤnnen auch unwuͤrdige Lehrer, falls fie ſich auf Angelegenheiten der Staats⸗ 
verfaſſung und Verwaltung Einwirkungen erlauben, welche mit pflichtmaͤßiger 
Fuͤhrung eines Lehramtes unvertraͤglich ſind oder ſich in demagogiſche Um— 
triebe und geheime Verbindungen eingelaſſen haben, in Gemaͤßheit des koͤniglichen 
Edicts vom 7. Zul. 1821, durch bloßen Beſchluß des Staatsminiſteriums von ih: 
tem Amte ohne gerichtliche Unterfuchung entfegt werden, fowie die Gabinetsordres 
vom 16. Aug. 1326, #. Sept. 1827 und 27. März 1831 von unfreiwilliger 
Entlaffung und Penfionnirung von Staatsbeamten in dazu geeigneten Källen auf 
fie ebenfalls bezüglich find. In allen andern Fällen irgend einer Unterfuchung ift 
durch das Gefeg vom Jahre 1819, Zitel 6, fowie fhon früher durch das Allge— 
meine Landrecht, Th. II, Zit. 11, $. 530 fg., die größte Umfiht und Schonung 
ben Behörden empfohlen worden. jeder Glaffe fteht ein ordentlicher Lehrer als 
Hauptlehrer oder Ordinarius vor, dem die befondere Auffiht über den guten 
Geiſt oder Zon feiner Claffe, über den öffentlichen und Privatfleiß der Eins 
zelnen, die Drdnung und Pünktlichkeit in ihren Arbeiten wie im Claſſenbeſuche 
und über ihre ganzes fittliches Betragen in und aufer der Schule anvertraut 
ift. Die Gpmnafien waren urfprünglid) in Gymnafien erfter und zmeiter 
Claſſe getheitt, von denen nur die erften berechtigt fein follten, zur Univerfität zu 
entlaffen. Factiſch fcheinen aber jegt, da auch das zulegt geftiftete Gumnafium in 
Düren (Im 3. 1830) gleich bei feiner Stiftung als Gymnafium erfter Claffe be: 
zeichnet ward, nur die Progymnafien, wie ſich deren in Meftfalen und in der 
Rheinprovinz finden, zur zweiten Claſſe zu gehören. Die mündlichen Prüfungen 
der zur Univerfität abgehenden Schüler, denen die Anfertigung fchriftlicher Arbei- 
ten in verfchloffenen Zimmern, unter Aufficht der Lehrer und innerhalb der gefeg: 
mäßig beftimmten Friſt, vorangeht, werden in Gegenwart eines befondern Regie: 
tungscommiffarius, der entweder ein angefehener Staatsbeamte, Confiftorialrath 
oder höherer Geiftliche ift, von den Lehrern des Gymnaſiums, weldye die Pruͤ— 
fungscommiffion bilden, abgehalten. Das königliche Edict vom 12. Oct. 1812 
(dem eine Verfügung der Section für den öffentlichen Unterricht im Minifterium 
des Innern unter dem 22. Apr. 1809 voranging) nannte ald Gegenftände der 
Prüfung: Latein, Griechiſch, Deutfch, Franzoͤſiſch, Hebräifch für Theologen (und 
neuerdings aud für Philologen), Geſchichte und Geographie, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften. Eine Prüfung in der Religion geht auf den katholiſchen 
Gymnaſien voran; in den evangelifchen fcheint hierbei eine Gleichfoͤrmigkeit 
flattzufinden. Der Ausfall der Prüfung bedingt das Zeugniß Nr. 1, 11 oder 
II; das legtere fließt von dem Genuſſe aller Stipendien aus, nimmt den fathos 
lifchen Theologen in ben Diöcefen Köln und Trier die Ausficht auf Erhaltung der 
höhern Weihen, erfchwert die Erlangung der medicinifchen Doctorwürde und 
geftattet den Juriften nicht fich zur erften oder einer der folgenden Prüfungen 
zu ſtellen. Wie nuͤtzlich auch diefe Abiturientenprüfung auf das wiffenichaft: 
liche Leben in Preußens Gymnafien eingewirft hat, fo haben doc) vielfache 
Wuͤnſche das Minifterium im J. 1831 veranlaft, eine Begutachtung der bie: 
herigen Inftruction von dem Directoren der Gymnaſien zu verlangen. Diefe 
find bereits eingegangen und es dürften daher wol bald einzelne Abänderun: 
gen zu erwarten fein. Wenn man übrigens bier und da die zu hohen Foderun: 
gen d,r Inſtruction getadelt hat, fo darf nicht unbemerkt bleiben, daß auch an 
vielen Gymnaſien die Anfoderungen der Lehrer, namentlich im Griechifchen und in 
der Mathemrtik, über die landesherrlichen Beftimmungen hinausgegangen find, 
Übrigens find nad) dem Mufter der preußifchen Abiturientenprüfung ähnliche Ein: 
richtungen in Altenburg, Baden, Baiern, Braunfhweig, Gotha, Hanover, Def: 
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fen: Kaffel, Heffen:Darmftadt, Mecklenburg, Oldenburg, Sachfen, Weimar und 
MWürtemberg in der neuern Zeit getroffen worden. (Man fehe die Schrift von Fr. 
Schultze, „Die Abiturientenprüfung, vornehmlich im preußifchen Staate”, Heft 1, 
und Friedemann’s „Beiträge zur Vermittelung der widerftrebenden Anfichten über 
Gymnaſien“. Die Schüler eines Gymnafiums, welche die Prüfung auf den Gym⸗ 
nafien gar nicht oder fchlecht beftanden haben, koͤnnen fich zur Prüfung bei den wifs 
fenfchaftlichen Prüfungscommiffionen auf den Univerfitäten noch einmal und zwar 
nach Verlauf von 18 Monaten melden, follen aber, falls fie in diefer nicht beftehen, 
für immer abgemwiefen werden. Durch die Errichtung einer befondern Schulbehörde 
ift für den innern, organifchen Zufammenhang des preußifhen Schulitand«s fehr 
zwedmäßig geforgt und, was befonders wichtig ift, jeder Foderung des Gymnaſiums 
an die Schüler oder an die Ältern derfelben das Siegel der Öffentlichkeit aufgedruͤckt 
worden. Die Directoren namentlich erfcheinen nicht mehr als eigenmächtige Be⸗ 
förderer wandelbarer Privatrudfichten, fondern als verantwortliche Handhaber der 
Gefege im unmittelbaren Dienfte und Schuge des Staats. Für ein organifches 
und gleihmäßiges Wirken der Gymnaſien find auch die Directorenconferenzen nicht 
ohne Einfluß geblieben, welche in der Provinz Weftfalen feit 1815, in Oft: und 
Weſtpreußen 1831 und 1833 und in der Provinz Sachſen im 3. 1833 gehalten 
worden find. Combinirte Ämter werden an Gymnaſien fo viel als moͤglich vermie- 
den, alt erſchwache Lehrer penfionnirt, Lehrapparate und Schulbibliothefen vermehrt, 
durch Gratificationen da abgeholfen, wo die Fonds eine eigentliche Gehaltszulage 
nicht geftatten. Die beften Nachweiſungen über die legten Punkte gibt das Ans 
zeigeblatt der „Jahrbuͤcher für wiffenfchaftliche Kritik“ und die Correſpondenznach⸗ 
richten in Jahn's „Jahrbuͤcher für Philologie und Pädagogik”, die aus officiellen 
Quellen fommen. Für Gründlichkeit und Zrefflichkeit im Gebiete der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft wirken die philologifhen Seminarien zu Berlin, Bonn, Breslau, 
Halle, Königsberg und Greifswald, aber die eigentliche Vorbereitung des künftigen 
Schulmannes fällt den pädagogifchen Seminarien anheim, deren Aufgabe es ift, 
ihren Mitgliedern, welche die nöthigen Kenntniffe des Materialen befigen müffen, 
durch eine mehrjährige Anleitung fowol theoretifc als praktiſch diejenigen paͤdago— 
gifchen Kenntniffe und Gefchidlichkeiten anzueignen, welche den glüdlichen Erfolg 
des Unterrichts in den Gymnaſien begründen koͤnnen. Solche Seminarien befte: 
hen zu Berlin, Stettin, Breslau, Halle, Königsberg, Münfter und für die ges 
fammten Naturwiffenfchaften in Bonn. Die Errichtung eines polgtechnifhen Se: . 
minars für Mathematik, Phyſik und Chemie in Berlin ift ſchon feit längerer Zeit 
in Ausfiht genommen Altjährlich erfcheint auf jedem Gpmnafium ein Programm 
mit Nachrichten über die Anftalt vom Director, und eine Abhandlung in deutfcher 
oder lateinifcher Sprache wird dazu von ihm oder einem der Oberlehrer verfußt nad) 
der Verfügung vom 30. Sun. 1818. Thaͤtigen Lehrern gibt dies eine erwünfchte 
Gelegenheit zur Bekanntmachung mancher Eleinern, nüglichen Arbeit und durch die 
Schulnachrichten wird das Publicum — freilich nicht an allen Orten — zur leb> 
haften Zheilnahme am Gymnaſium angeregt. Schleiermacher's bekannter Aus— 
ſpruch, das fei die befte Schule, wo feine Programme gefchrieben würden, ift wol 
nur eine Paradorie des ausgezeichneten Denkers. Nach dem Referipte des geiſtli— 
hen Minifteriums vom 15. Febr. 1825 ift die gegenfeitige Mittheilung aller Pros 
gramme der einzelnen Gymnafien verordnet worden. In Beziehung auf die Für: 
derung der Schüler ift noch der vergrößerten Strenge bei den Claffenverfegungen 
zu gedenken, die in der Megel jährlich nur einmal ftattfindet. Die. Grundfäge, 
welche bei derfelben als leitend angefehen werden können, fehe man in Kirchner’g 
ſtralſundiſchem Programme vom Jahre 1829, S. 30 fg. Die Fortſchritte im La: 
teinifchen gelten als Maßftab bei der Verfegung. Nicht weniger find die Schüler 
duch den neu belebten Privatfleiß in den philologifchen Wiffenfchaften in vielen 
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Schulen weiter gebracht worden, wie die einzelnen Programme, 3.3. von Mate 
thias (Magdeburg 1825), von Manfo und Solbrig (Breslau und Magdiburg 
1826), von Kirchner (Stralfund 1827), von Schön (Aachen 1830), genügend 
barthun. Das geiftlihe Minifterium theilte zwar am 11. Apr. 1825 den vom 
Director Meinede (f. d.) eingereichten Plan einer Privatlecture den Gym⸗ 
nafien mit, indeß nicht in der Abficht, denfelben als feſte Norm zur firens 
gen Befolgung aufzuftellen. Endlich ift aber die Erhaltung und Bewahrung der 
Disciplin in den gelehrten Schulen ein Mittel zur fteigenden Blüte derfelben ges 
wefen. Hierher find zu rechnen die Strenge bei Ertheilung von Sittenzeugniffen, 
die Verfügung vom 31. Jul. 1824, daß kein Schüler allein und ohne Aufficht zue 
Miethe wohnen darf, fondern, wenn ihn feine Aitern, Verwandten oder Vormüns 
ber nicht felbft beauffichtigen, einem hinlaͤnglich befähigten Manne zur befondern 
Obhut und Fürforge übergeben fein muß, ferner die Verbote, Billards, Condiz 
toreien, Öffentliche Zangvergnügungen zu befuchen, die Einfchräntung im Be: 
fuche der Goncerte und Schaufpiele, die Erſchwerung der Benugung von Keihbis 
bliothefen, worüber theils vom Minifterium, theild von Provinzialbehörden (nas 
mentlich vom Oberpräfidenten von Binde für Weftfalen unter dem 22. Mörz 1824 
und 1. Apr. 1828) mehrfache Verfügungen ergangen find. Dahin gehört audy die 
Sorgfalt der Directoren aufErhaltung und Bewahrung des äußern Anſtandes in Kleis 
dung, Sitte und Geberde. Durdy alle diefe und ähnliche Einrichtungen läßt ſich 
inet nicht alles Schlechte und Unfittliche entfernen, aber es kann mit der vollften 

berzeugung behauptet werden, daß viel Schlechtes und Unfittliches dadurch verhins 
dert worden ift. Gegen manche Berirrungen find die feit einigen Jahren wiedereinges 
führten gymnaſtiſchen Übungen ein treffliches Mittel geworden, die vom geiftlichen 
Minifterium im Laufe des Sommers 1831 amtlich und öffentlidy empfohlen wurs 
den, nachdem ſich die Stimme geachteter Schulmänner, eines Straß, Ringe, Kirchs 
ner, Hanhart, Friedemann, Foͤhliſch und vor Allen Fr. Jacobs („Vermiſchte Schrife 
ten“, III, ©. 173 — 201) £räftig dafür ausgefprochen hatten. (Vergl. C. 3. 
Koch's Schrift: „Die Gymnaſtik aus dem Gefichtspunkte der Diätetik und Pfys 
hologie”, Magdeburg 1830.) Am vortrefflichiten aber wirkt aud) auf die Schüs 
ler das ernfte, wifjenfchaftliche Streben, die ehrenhafte, fittlihe Gefinnung und 
bie fromme Amtötreue, welche in dem prreußifchen Schulftande einheimifch ges 
worden ift und in welcher nad) dem Urtheile eines vollgüultigen Richters (Johannes 
Schulge in den „Jahrbuͤchern für wiſſenſchaftliche Kritik“, 1827, Nr. 11) 
bie befte Bürgfchaft für das fernere glüdliche Gedeihen der preußifchen Gymna⸗ 
fien liegt. 

Zwar nicht unmittelbar gegen bie preußifchen Gymnaſien, fondern nur mits 
telbar gegen das ganze deutſche Gymnaſialweſen (f. d.) hat feit einis 
ger Beit wieder der alte Krieg des Realismus begonnen, auch die alten Vorwürfe 
von Mangel an Chriftlichkeit und chriftlicher Gefinnung in den Gymnafien find 
wieder bei Hohen und Niedern laut geworden. Die Widerlegung diefer ungerech= 
ten Vorwürfe gehört nicht hierher. In Beziehung auf Preußen bemerken wir nur 
noch, daß die Partei der Realiften einen befondern Befhüger an dem Minifter von 
Mog hatte, dem der Bildungsweg durch die alten Sprachen zu lang und für unfere 
Zeit untauglich erfchien. Dagegen hat aber die Schulfchrift des Directors Blume 
in Potsdam: „Unſere Gymnafien und ihre Tadler“ (1830, 4.), wegen ihrer Eräf: 
tigen Sprache und, des Exnftes in der Vertheidigung des Gymnaſialweſens im 
Berlin felbft in ſehr hohen Girkeln Anerkennung und Belobung gefunden. Es ift 
alfo in Preußen, obgleidy das geiftlihe Minifterium auch den polytechnifchen 
oder technologifhen Anftalten eine verdiente Aufmerkfamkeit zumendet, nicht zu 
befürchten, daß die philologifchen Anftalten denfelden zum Opfer gebracht wer: 
den bürften. (48) 
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Prevorſt (Die Seherin von) ift Friederike Hauffe, geb. 
1801 in dem Dorfe Prevorft bei Loͤwenſtein im Würtembergifchen, wo ihr Vater 
Mevierförfter war. Einfach und ungekünftelt erzogen, wuchs fie als bluͤhendes, lebens⸗ 
frohes Kind heran, in welchem ſich aber bald ein nicht zu verfennendes Ahnungsverz 
mögen entwidelte, das fich in ihre befonders in vorausfagenden Träumen fund gab, 
Griff fie etwas ſtark an, erlitt fie Vorwürfe, die ihr Gemüthsleben aufregten, fo 
wurde fie im nächtlichen Schlafe ſtets in innere Tiefen geführt, in denen ihr hes 
lehrende, warnende oder vorausfagende Traͤume aufgingen. Auch fiderifhe Ein⸗ 
flüffe wirkten auf fie fehr früh, und es ſchlug ihr ſchon als Kind die Hafelnußruthe 
auf Waffer und Metalle an. Auf Spaziergängen wandelte fie, auch wenn fie vors 
her noch fo vergnügt war, plöglich ein Wehegefühl und Frieren an, und diefes Ges 
fühl überfiel fie auch in Kirchen, wo Gräber waren, oder auf Gottesaͤckern. Dazu 
gefellte fi) an gewiffen Stellen ein Sinn für Geiftererfcheinungen. Den erften 
Geiſt fah fie in der Mitternacht im eignen großälterlihen Haufe. Nach dem 
Wunſche ihrer Altern und Verwandten in ihrem 19. Jahre an einen rechtfchaffenen, 
wohlhabenden Mann verheirathet, verſank fie bald in eine unerklärlihe Schwer: 
muth, weinte Tage lang unter dem Dache des älterlihen Hauſes, ſchlief fünf 
Wochen lang nie mehr und rief fo auf einmal wieder das überwiegende Gefuͤhlsle— 
ben ihrer Kindheit in fich hervor. Ihr neuer Aufenthaltsort Kuͤrnbach an der 
Grenze von Würtemberg gegen Baden, tief zwifchen Bergen liegend, fcheint fie 
zum Theil feindlich ergriffen zu haben, fowie ein gewiſſer Zwang, den fie fi ans 
thun mußte, da ihre äußere Lage fehr mit ihrem inneren Zuftande contraftirte, ihre 
immer ſchwerer fiel und am Ende in Eörperliches Leiden überging. Am Zage ihrer 
BVerheirathung war das Leichenbegängniß des von ihr ſehr verehrten Stiftspredi= 
gers T. zu Oberftenfeld. Auf feinem Grabe wurde es ihr auf einmal ganz leicht 
und hei, und in ihrem Innern ging ein höheres Leben auf. Am 13. Febr. 1822 
träumte ihr in der Nacht, als follte fie fi) zu Bette legen, aber da lag fchon in 
demfelben die Reiche des theuern Verftorbenen. Sie ſprach laut, weshalb ihr Gatte 
fie wedte. Am andern Morgen befiel fie ein Fieber, das 14 Zage lang mit der 
größten Heftigkeit anhielt, und bald darauf brachen heftige Bruftfrämpfe aus, 
welche fpiter abwechfelnd mit Blurflüffen und Kindbettfieber fie lange plagten: Ihr 
Gefühlsteben war nun fo gefteigert, daß ſie nach den größten Entfernungen hin Alles 
fühlte und hörte; für fiderifche Einflüffe wurde fie ſchon fo empfänglich, daß fie 
jeden eifernen Nagel in der Wand fchmerzhaft fühlte, auch Eonnte fie fein Licht 
mehr ertragen. Um diefe Zeit fühlte fie, daß fie fieben Tage lang jeden Abend um 
fieben Uhr ein nur von ihr gefehener Geift magnetifirte, in welchem fie ihre Großmuts 
ter erkannte. Während diefer Zeit wurden Dinge, deren längere Berührung ihr 
ſchaͤdlich war, mie von einer unfichtbaren Hand weggenommen. Durch diefes 
geiftige Magnetifiren in noch tiefern Schlaf gefallen, gab fie an, daß fie nur durch 
Magnetifiren zu, erhalten fei. So wurde fie im Jun. 1824 einer geregelten 
magnetifchen Behandlung unterworfen, welche Dr. B. zu B—n übernahm. 
Ahnungsvolle Träume, Divinationen, Vorausfehen in Glas: und Kryftallfpiegeln 
ſprachen von ihrem aufgeregten innern Leben; fo fah fie 3.8. in einem Glaſe mit 
Waſſer, das auf dem Tiſche ftand, Perfonen, die erft nad) einer halben Stunde das | 
immer betraten, ſchon im Voraus. Doc, wirkte die fortgefegte Behandlung fo 
mwohlthätig auf fie, daß fie ihre weiblichen Gefchäfte wieder verrichten konnte und 
zulegt blos alle fieben Wochen magnetifd) wurde; bei der zweiten Miederkunft 
aber, am 28. Dec., bei welcher fie fünftlich entbunden werden mußte, verfiel fie 
wieder in Fieber mit Phantafien und Krämpfen aller Art, und es ftellte ſich ein 
verftärkter magnetifcher Zuftand aufs Neue ein. Der Schlaf blieb aus, fie weinte 
die Nächte durch, hatte Durchfaͤlle und Nachtfchweiße und wurde immer abge- 
zehrter und elender. Wenn in diefer Periode ein Freund, der oft um fie war, fie 
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mit dem Finger auf der Stine zwifchen den Augenbrauen berührte, fagte fie dem 
Dr. Kerner jedesmal einen Spruch, der auf ihn und feinen Seelenzuftand Bezug 
hatte. Man kam auf den Gedanken, diefe Krankheit fei durch daͤmoniſche Ein- 
flüffe erzeugt, und nahm Zuflucht zu einem als Teufelsbanner in Ruf ftehenden 
Manne. Diefer fandte zuerft ein grünes Pulver, worauf fie wie im Veitstanze 
herumgedreht wurde, dann in Schlaf verfiel, in welchem ihre Stimme fchreiend 
wurde und auf einmal eine Allen fremde Sprache redete, die fie ihre innere nann= 
te. Ein Amulet, das jener Mann ihr gegeben, mollte nicht bei ihr bleiben, fondern 
lief einigemal ganz von freien Stüden vor mehren Anwefenden über ihre Bruft 
und Bettdede wie ein lebendes Weſen weiter, ſodaß man es auf den Boden fan= 
gen mußte, Folgen diefer Behandlung waren eine fete Überreizung der Magen- 
nerven, Kraftlofigkeit und Krämpfe und eine völlige Mervenzerrüttung. Nun 309 
man den Dr. Zuftinus Kerner, einen-gefchägten Arzt, zu Nathe, welcher feine Bes 
handlung derfelben ſowie überhaupt das Leben der Seherin ausführlich befchrieben 
hat. („Die Seherin von Prevorft. Eröffnungen über das innere Leben des Men⸗ 
ſchen und über das Hereinragen einer Geifterwelt in die unfere”, zweite Auflage, 
2 Thle., Stuttgart 1832.) 

Kerner theilte bamals die Anficht der Welt und ihrer Lügen über diefe Frau, 
die er noch nie gefehen hatte und rieth, fie aus ihrem magnetifchen Zuftande bins 
auszuführen und rein nur mit ben gewöhnlichen ärztlichen Mitteln zu behandeln, 
Diefelde Anficht hatte mit ihm fein Freund, Dr. Off, und richtete ein ihr gemaͤ— 
ßes Heilverfahren ein. Der Zweck Beider wurde jedoch nicht erreicht. Sie ver⸗ 
fchlimmerte ſich zufehends, fie wurde ein wahres Marterbild, für welches der Tod 
eine Wohlthat gewefen fein würde, aber fie ftarb nicht. Ihre Verwandten waren 
in Sammer und VBerlegenheit und brachten fie auf gutes Gluͤck, faft gegen den 
Millen des Arztes, nad) Weinsberg, wo fie den 25. Nov. 1826 todtenbleidy und 
völlig abgezehrt ankam. Dr. Kerner erflärte ihr nun, als fie im wachenden Zus 
ftande war, daß er auf Das, was fie im Schlafe fpreche, feine Ruͤckſi cht nehme, und 
daß ihr ſomnambules Weſen ganz aufhören müffe. Er ſetzte ein rein aͤrztliches 
Berfahren homdopathifcher Art fort; allein dies war zu fpät, und er fah ſich gend= 
thigt, wieder zu dem Magnetismus, als dem legten Mittel, feine Zuflucht zu neh— 
men. Den wirklichen Verlauf diefer Behandlung, reine Thatfachen, hat er in obi= 
ger Schrift erzählt. Es fehlte ihr in dieſem Zuftande an eigner organifcher Kraft, 
und fie lebte, wie fie felbft fagte, nur von dem Luft: und Nervengeifte Anderer. 
Ebenfo war der Geift der Metalle, der Pflangen, der Menfchen und der Thiere ihe 
fühlbar und wirkte auf fie ein. Aus ihren Augen ging ein ganz eignes geifliges 
Licht, das Jedem fogleich auffiel, der Stechblid eines Seherauges, der durch den 
Schatten langer dunkler Wimpern und Augenbrauen noch gehoben wurde. Künfts 
liche Bildung befaß fie nicht ;. fie hatte keine fremde Sprache gelernt, wußte nichts 
von Gefchichte, Geographie und Phyſik; Bibel und Gefangbudy waren ihre ein= 
zige Lecture gemwefen. She fittliher Charakter war durchaus tadellos; fie war 
fromm ohne Froͤmmelei. Mineralien wirkten auf ihre Individualität ganz eigen= 
thuͤmlich; einige, wie Bergkrnftall und und Schwerfpath, zeichneten ſich durch ihre 
angenehme, andere, wie Platin, Diamant und Labrador, durch unangenehme Wir: 
fung aus. Unter den Tönen wirkten die Molltöne auf fie ganz vorzüglich erheis 
ternd, ſodaß ſich an ihr Alles rhythmiſch bewegte. Waſſer verurfachte ihr Schwin= 
del. Von Trauben Eonnte fie nur Eine Sorte, den Drollinger, effen, andere, wie 
der Traminer, erregten ihr Hitze, der rothe Muskateller Betäubung im Kopf, der 
Riesling Kälte rc. Unter den übrigen Pflanzen zeichnete fi) der Lorber aus durch 
einen [charfen, widrigen Geruch, und durch Erregung eines halbfomnambulen Zu: 
ftandes, die Königskerze durch Erzeugung von Yuften, Ehrenpreis durch ein wohl: 
thuendes Gefühl; Auriteln machten fie halbwach und Iuftig, ein Gran von der 
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Belladonna in bie Hand gelegt, verurfachte ihe Würgen im Halfe und Schwindel; 
ein todter Krebs machte fie matt, wie gelähmt, und drei Sohannisfäfer, die fie 
acht Minuten lang in der Hand hatte, erregten magnetifhen Schlaf. Das Son: 
nnenlicht verurfachte ihr ſtets Kopfſchmerz, und fobald fie fich gegen Abend nieder: 
legte, bekam fie die Menftruation fortwährend. Bei einem Gewitter fühlte fie die 
Blige immer früher, als Andere fie fahen, und zwar im Unterleibe. Aus der Luft, 
fagte fie, Eomme ihr ein eignes belebendes Princip; daher mußte ein Fenfter,. bei 
Tage und bei Nacht, felbft in der ſtrengſten Winterkälte geöffnet bleiben; auch bes 
hauptete fie, es fei in der Luft ein Stoff, deffen fich die Geifter bedienen, um ſich 
hörbar und fichtbar zu machen, und je höher fie Fam, deſto magnetifcher wurde fie, 
im zweiten Stockwerk mehr als zu ebener Erde, auf Bergen mehr als im Thale. 
So oft fie mit ihrem Seherblide in das rechte Auge eines Menfchen fah, bes 
mer£te fie in demfelben hinter ihrem fich darin abfpiegelnden Bilde immer noch 
ein Bild, das aber weder dem Andern, noch ihrem eignen Bilde volllommen 
glich; fie hielt e8 für das Bild des innern Menfchen Deffen, den fie anfah; bei 
Manchem erfchien e8 ihr ernfter, oder auch fchöner, verklärter ald das äußere, In 
dem.rechten Auge dy <hiere fah fie ein blaues Flammen. Wie manche andere 
Somnambulen bemerkte fie entfernte Gegenftände durch Seifenblafen, oder fah 
durch die Derzgrube, erkannte die innern Theile, befonders die leidenden Organe 
ihres Körpers, ſprach von einem ihr fichtbaren Schuggeifte. Auch die prophes 
tifchen Träume find ihr nicht eigenthümlich. Auffallender war ihre Behauptung, 
die Bewohner der linken Seite des Mondes feien mit Bauen befchäftigt. Für die 
Krankheiten Anderer hatte fie ein fo außerordentliches Gefühl, daß fie bei Annähes 
rung eines Kranken, befonders nach deſſen Berührung, alsbald die gleichen Em: 
pfindungen in denfelben Theilen des Körpers erhielt und zum größten Erftaunen 
des Kranken ihm alle feine Leiden aufs Genauefte fagen konnte. Einen Glanz: 
punkt diefer Periode bildet die Heilung der Gräfin von M. durch die Seherin. Ei: 
genthuͤmlich war ihr die Anſchauung des Sonnen: und Lebenskreiſes. „Ich fühle 
die Zeit’, fagte fie, „wo ich eingefchlafen bin, bis dahin, wo ich erwache, wie ei= 
nen Ring, der von der Herzgrube ausgeht und fich über die Bruft verbreitet und, 
gegen bie linke Seite hin wie befeftigt ift. Diefer Ring, welcher ſchwer und fchmer= 
zend ift, hat unter ſich noch fünf folche Ringe und über fich einen leeren. Er hat 
zwoͤlf Theile, und in diefen fehe ich die Haupteindrüde von Dem, was mit in diefer 
Zeit begegnete. Der Ring mit den Sternen bedeutet wirkliche Sterne. Diefe 
find Wohnungen feliger Geijter niedern Grades. Der Mond ift die Wohnung 
Solcher, die felig werden. Der dritte Ring ift fonnenhell, aber fein Mittelpuntt ift 
noch heller als die Sonne. In ihm fah ich eine nicht zu durchfchauende Tiefe, die 
je tiefer, defto heller war; ich möchte fie die Gnadenfonne nennen. Es fam mit 
vor, als ſchauten in diefe Tiefe noch viele andere Geifter mit mir, und als beftehe 
Alles, was da lebt und webt, aus Fuͤnkchen aus diefer Tiefe, und als kaͤmen alle 
Verordnungen aus ihr, Alle fieben Jahre fallen bei mir diefe ſieben Sonnenkreiſe 
ab, und ihr ganzer Inhalt wird mir” Finer Ziffer auf einen Punkt gefegt,.in wel— 
cher dann der Inhalt aller Stunden, Minuten und Secunden von den fieben Jah— 
ren enthalten ift. So kann man nad) dem Tode in Einer Zahl das ganze Leben 
überfchauen. Der Lebenskreis ift Eleiner, liegt unter ihm und hat 134 Abtheilun: 
gen. Erift leicht wie Luft und Geift. Im Mittelpunkte deffelben liegt Etwas, 
das Zahlen und Worte fest, und das ift der Geift. Wie im Sonnencirkel diefe 
Melt liegt, fo Liegt in dieſem Lebenscirkel eine ganz andere, höhere; daher die Ah: 
nungen, die in jedem Menſchen von einer höhern Welt liegen. Auf diefem innern 
Ringe fehe ich meine Gefühle als Zahl und Zeichen ftehen; es find die Zahlen 10 
und 17, von denen auch meine Rechnung geht. Die eine Zahl, der Zehner, ift 
eine beftändige bei jedem Menfchen und zugleich die irdifche Zahl, mittels welcher 
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ber Geift in die Außenwelt gehen kann, Die zweite Zahl, der Siebzehner, ift Feine 
beftändige, und kann bei jedem Menfchen verfchieden fein, ift aber zugleich die in= 
nere Zahl und die himmlifche. Beide Zahlen find zugleich audy Grundmworte. In ber 
Zahl 10 liegt da8 Grundwort für den Menfchen als Menfc und für fein Verhält: 
niß zur Außenwelt; in der andern das Wort für jeden Einzelnen und deſſen inne> 
res Leben, das er nad) dem Tode mitnimmt. Allein dies ift nipt etwa eine noth= 
wendige Beftimmung zum Böfen, fondern es bleibt ihm die Wahl zwifchen dem 
Guten und Böfen; ergreift er aber das Böfe durch eigne Wahl und überwiegt es 
in feinem Leben, fo verliert er die Grundzahl und ift alddann dem Böfen und fei- 
nen Folgen völlig anheimgeftellt. Kommen von der Außenwelt fo arge Dinge, daß 
fie die Grundzahl des Menſchen überfteigen, fo ift e8 des Menfchen Tod. Wen 
diefe Zahl durch gar nichts geftört wird, der erreicht das höcyfte Lebensalter. Für 
jede Sünde, jeden böfen Gedanken und Willen wird eine Zahl im Innern gefegt, 
der Geift, der nichts Boͤſes duldet, notirt dies, and nad) dem Erwachen (dem Tode) 
im Mittelreiche, wo man ganz ifolirt dafteht, liegt dann Alles Elar vor Einem, und 
e8 ift dann der eigne Geift des Menfchen der Richter. Solche — gehen durch 
die ganze Natur, durch Alles, was lebt und webt.“ 

Beim Tode, veiſicherte fie weiter, wird der Geiſt von der Seele fowie 
von der Derzgrube und dem Gehirn losgemacht. Dann Löft ſich auch die Seele; 
dies ift der Moment des Todeskampfes, wo aber felige Geiſter der Seele beifteben. 
Der Nervengeift fteht Höher als der Nerv, er verbindet die Seele mit dem Leibe und denn 
Leib mit der Welt. Er geht mit der Seele nach dem Tode über und iſt ungerftörbar. 
Durch ihn bildet die Seele eine ätherifche Hülle um den Geiſt, und die Geifter des 
Zwiſchenreichs koͤnnen mit feiner Hülfe und mittel® eines in der Luft enthaltenen be= 
fondern Stoffes Töne hervorbringen, die Schwerkraft in den Körpern aufheben 
und fic dem Menfchen fühlbar machen. In reinen Menfchen bleibt diefer Ners 
vengeift in dem Körper zuruͤck, fie können ſich daher nicht hörbar machen und fpu= 
Een nicht. Diefe Äußerungen der Seherin ftehen mit ihrem Geifterfehen im Zu: 
fammenhang. Diefes geſchieht, wie fie behauptet, mit dem geiftigen Auge 
durch das Förperliche. „Ich male mir”, fagte fie, „diefe Geftalten nicht felbft aus, 
Ich habe nicht die mindefte Freude an ihnen, ich bin geplagt durch fie; auch denke 
ich nicht an fie, außer ich fehe fie, oder man fragt mic) über fie. Leider ift mein 
Leben nun fo befchaffen, daß mein Geift in eine Geifterwelt fchaut, die gleichſam 
auf unferer Erde ift, und fo fehe ich die Geiſter nicht nur einzeln, fondern oft in 
großer Menge von verfchiedener Art. Mit vielen fomme ich in gar feine Beruͤh⸗ 
rung, andere wenden fich zu mir, id) rede mit ihnen, und fie bleiben oft-monate= 
lang in meinem Umgange. Ich ſehe fie oft zu den verfchiedenften Zeiten, bei Tage 
und bei Nacht, ob Menfchen da find oder nicht, und in allen Zuftänden; ih kann 
ihnen nicht ausweichen. Oft treten fie vor mein Bett und weden mid), wo dann 
andere Perfonen, die bei mir fehlafen, von ihnen träumen, ohne daß id) ihnen et= 
was über ihre Erfcheinung gefagt hätte. Ihr Ausfehen ift gleich einer dünnen Wolke ; 
im Sommer aber und im Mondfcyeine fehe ich fie heller als im Dunkeln. Mit ges 
ſchloſſenen Augen fehe ich fie nicht, aber ich fühle ihre Gegenwart. Ihre Geftalt 
ift immer fo, wie fie wol im Leben war, nur farblos, grau; fo aud) ihre Kleidung, 
wie fie mol im Leben war, aber wie aus einer Wolke; nur die Beffern find gleich-ge: 
Eleidet, fie tragen ein langes, helles Faltengewand, wie mit einem Gürtel um bie 
Mitte des Leibes, Ihre Gefichtsfarbe ift auch ähnlich der der Kebanden, nur auch 
grau, meiftens traurig und düfter, die Augen hell, oft wie Feuer; Haupthaare fah 
ic nie. Die Beſſern erfcheinen heller, die Böfen dunkler. Ale weiblichen Weſen 
haben diefelbe Kopftracht, eine über die Stirn herlaufende, alle Haare hedediende Vers 
fhleierung. Der Gang der Beffern ift ſchwebend, die Böfen treten ſchwerer auf, 
fodaß man fie zuweilen hört. Durch Toͤne wie durch Klopfen, Raufchen wie mit 
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Papier, durch Schlürfen wie in Soden oder Pantoffeln, in Seufzen, ald ob man 
mit Sand würfe, füuchen fie die Aufmerkfamkeit Derer auf ſich zu richten, die fie 
nicht fehen können. Sie können aber auch ſchwere Dinge bewegen und werfen, 
Thuͤren auf: und zumachen, und je dunkler ein Geift ift, defto mehr fpufhafte Dinge 
vermag er zu treiben. Dft fogen Geifter, befonders dunklere, die religiöfen Worte, 
welche ich fprach, mie in fich ein, und ic) fah fie dadurch wie heller und leichter wer: 
den. Diejenigen Geifter, die meiflens zu mir fommen, find in den untern Stufen 
eines Geifterreichs, das in unferm Luftraume ift, in dem fogenannten Zwiſchenreiche. 
Das find Geifter, deren Geift in diefem Leben theils durch Hinziehen nach der Außen⸗ 
welt niederblieb, theils foLche, die nicht im Glauben an die Erlöfung durch Chris 
ftum ftarben, oder ſolche, denen noch irgend ein irdifcher Gedanke an die Seele im 
Sterben anflebte, und der fie nun aud) an diefe Erdennähe bindet. Hier geht die 
Befferung einzig aus fich ſelbſt. Sie wollen, ich folle ihnen ein Wort des Troſtes 
fagen und durch Gebet aufhelfen. Auch glauben fie, das Aufdeden einer Unthat, 
die auf ihrem Geifte laftet, Eönnte ihnen Ruhe bringen. Sie Eönnten ſich aud an 
beffere, felige Geifter wenden, aber ihre Schwere zieht fie mehr zu den Menfchen 
bin.” Solche Hülfe fuchte bei ihr einer-aus der Familie Weiler vom Lichtenberg, 
in Geſtalt eines Ritters, ein Brudermoͤrder, ferner ein Moͤnch in einer Kutte, auch 
ein Mörder, nachher ein gewiffer K. in Weinsberg, welcher die Gefchäfte des 
Kaufmanns F. zu deffen großem Nachtheile geführt hatte und wegen eines Ges 
heimbuchs beunruhigt wurde, hierauf ein meiblicher Geift, aber nur kurze Zeit, 
nachher ein Bauer mit einer Bäuerin, Mörder eines Kindes, das fie im Stalle bes 
graben hatten, und mit ihnen ein [hmwarzer Mann, der ihnen das Gift für das 
Kind gegeben hatte, dann ein großer Mann in einem weißen Rode, ber zwei Wai— 
fen um ihre Habe betrogen hatte; er brachte einen ſchwarzen, feindlich gefinnten 
Mann mit (einen höhern Beamten), der ihn immer wieder vom Guten abzulenfen 
fuchte. Der Schwarze erfchien einmal in Geftalt eines Hundes, mit großer 
Schnauze und rollenden Augen, und bald nachher wie ein ungeheurer Skorpion, 
Nach diefen ein alter Mann mit einem langen Barte, einem Hute, ähnlich dem der 
Ziroler, Eurzem Rode, Halbftiefeln und langen Hofen. Er war 1529 geftorben. 
Bald nad) dieſem eine noch dunflere Geftalt, der Säger des Andern und ein Feind 
deffelben, der felbft noch nicht felig werden mollte. Auf diefe folgte eine Lichtges 
ftatt mit einer Glorie, der verftorbene Stiftsprediger T. zu Oberftenfeld, ein im 
Leben Außerft rechtfchaffener, religiöfer Mann; dann zum Beſchluß mehre unbe: 
deutende Geifter. Die völlige Auflöfung der Seherin felbft erfolgte den 5. Aug. 
1829 um 10 Uhr; in der Zodesftunde fah die Schwefter, ein einfaches, unbefanges 
nes Mädchen, die auch Geifter wahrnahm, eine hohe, lichte Geftalt ins Zimmer tres 
ten, und in demfelben Momente that die Sterbende einen heftigen Schrei der Freude. 
Am 7 .Aug. nahm Dr. Off die Section der Leiche vor. Krankhafte Veränderungen fans 
den fich in den Unterleibsdrüfen, in der Leber und in dem Herzen. Der Schädel war 
bewunderungswürdig [hön gebaut, wie e8 Dr. Off noch an keinem Menfchen wahr: 
genommen. Die DOffenbarungen der Seherinnen über die Lichtkreife, über die 
Maturfprache, über Seele, über Geiſterreich und Zwiſchenreich find aber keines: 
wegs über jeden Zweifel erhaben, fie ſtimmen nicht durchgängig mit dem Chriftens 
thume, wie fie doch vorgibt, zufammen und find auch nicht frei von innern Wi: 
berfprüchen. Eine Eritifche Beleuchtung derfelben findet fid in der Beurtheilung 
von Efchenmayer’s Schrift: „Myſterien des innern Lebens, erläutert aus der Ges 
ſchichte der Seherin von Prevorft” (Tübingen 1830), in den „Blättern für lite⸗ 


rarifche Unterhaltung”, 1832, Nr. 75, 76 und Beilage Nr. 6. *) (73) 


*) In vorftehendem Artikel follten nur bie, in ben gebrudten Berichten mitges 
theilten Umftände einer merkwürdigen Erfcheinung zufamntengeftellt werden; ein 
Verſuch aber, dieſelben zu erklären, ſchien hier nit an feinem Plage zu fein. Als 
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Proceß der Exminiſter Karl X. ſiehe zu Ende des Bandes, 

Prokeſch (Anton), Ritter von Oſten, Oberſtlieutenant in der öftreichi= 
[chen Marine, wurde am 10. Dec. 1795 in Gräg geboren. Sein Vater hatte 
ſich durch Geift und Fleiß zu einem Gutöbefiger emporgearbeitet; der Knabe, wel: 
cher fich in den Wagniffen des Schwimmens und Eislaufes gefiel, erwuchs zum 
SFünglinge in der [hönen Steiermark, wo er die Natur und die Dichtkunſt durch 
feinen Stiefvater, den verftorbenen Profeffor Schneller, lieben lernte und mit den 
Bildern der Welt und Gefchickte vertraut wurde, Die Beilpiele feiner Kreunde 
und die allgemeine Begeifterung hatten ihn 1813 vorbereitet, fodaß er ind Kriegss 
heer eintrat, um den Kampf fürs Vaterland mitzufechten. Er diente 1815 zu 
Mainz unter dem Erzherzog Karl von Oftreih. Mehre von P. gelieferte Arbeiten 
über verjchiedene Formeln der höhern Mathematik veranlaßten den Chef des mathe: 
matifhen Bureau zu Wien, ihn in die Hauptftadt zu berufen. Darauf folgte 
die Ernennung zum Profeffor der Mathematif an der Gadettenfchule zu Olmüg, 
wo P. zwei Jahre lehr>. Als Adjutant kam er 1818 zum Feldmarfhall Fürften 
von Schwarzenberg, bei welchem er bis zum Tode defjelben vermweilte. Damals bes 
ſchrieb P. für die „Oftreichifche militairifche Zeitſchrift“ die Schlachten von Ligny, 
Duatre-Bras und Waterloo, wodurd) er den Ruhm eines gründlichen und geiftreis 
hen militairifchen Schriftftellers erlangte. Zugleich arbeitete er an einem größern 
Merke, welches zwar geendigt wurde, aber nicht die Erlaubniß zum Drude in Oft: 
reich erhielt. Nah Schwarzenberg’s Tode bearbeitete P. die „Denkwuͤrdig⸗ 
keiten aus dem Leben des Feldmarfhalls Fürften Karl von Schwarzenberg” 
(Mien 1822). Als Oberlieutenant im Generalftabe ward er 1821 vom Hof: 
£riegsrathe beauftragt, Theile von Oberungarn zu vermeffen, und trat 1823 
ald Hauptmann in ein zu Trieſt fichendes Regiment. Dort beim Anblide der 
See und voll Eifer, den Stand der griehifhen Sache in der Nähe zu beobach— 
ten, bat er um die Erlaubniß, in das Morgenland zu reifen, und erhielt fie. Er 
ging nach Griechenland, darauf nach Kleinafien und während des Winters 1824 
nach Ronftantinopel. Die öftreichifche Regierung übertrug ihm einen Theil der 
durch ſtreichs ausgebreitete Schiffahrt in der Levante veranlaßten Geſchaͤfte. In 
Vollziehung feiner Aufträge brachte P. das Jahr 1825 größtentheils wieder im 
Griechenland zu, bereifte die Infeln, lebte längere Zeit in Athen und Nauplia, 
und kam mit allen Perfonen von Einfluß in mehr oder weniger nahe Berührung, 
die zu freundfchaftlicyen Verbindungen mit dem damals an der Spige der Griechen 
ftehenden Maurokordatos, mit Zrikupi und dem franzöfifchen Admiral de Rigny 
führten, Nachdem er den Winter auf 1826 wieder in Konftantinopel zugebracht 
und einige Theile von Kleinafien, befonders die Gegend von Jlion, befucht hatte, 
ging er im Herbſte deffelben Jahres nach Agypten, bereifte diejes Land und Nubien 
bis an die großen Katarakte, wo er in nahen Verkehr mit dem Vicekönige Moham⸗ 
med Ali trat. Darauf kehrte er, meift zu Lande, im Mai 1827 wieder nad) 
Smyrna zurüd, indem er vom wiener Hofe zum Chef des Generalftabes der dem 
Grafen Dandolo anvertrauten öftreichifchen Flotte ernannt worden war. Er trach⸗ 
tete nun eifrig, auf die Ehre und Verbreitung der Eaiferlichen Flagge hinzumwicken, 
trat mit Zuverficht und Strenge gegen die Seeräuber auf, welche bereits eine 
Macht von mehr ald 400 größern und Eleinern Schiffen befaßen und gegen 
40,000 Seeleute hatten. P. hob das Migverftändniß, welches aus Misgriffen 
der öftreichifchen Kriegemanier und aus Anmaßungen der Griechen zwifchen bei= 


Deutungen werben nad) den Grundanfichten, die Jeder zu dem Erklaͤrungsberſuche 
mitbrengt, ganz verfchieden ausfallen, und zu ciner gründlichen Beurtheiiung ber 
Erſcheinung möchte wol aud) die Erwägung der Vorfrage gehören, ob bie Beob: 
achter unbefangen genug gemwefen feien, fich gegen Säufhungen zu bewahren, unb 
ob wir reine Thatfachen vor uns haben. D. Red, 
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ben entftanden war. Er beſuchte 1828 den Grafen Kapodiftrias zu Poros, und 
leitete die Ausmwechfelung von arabifhen und griechifchen Gefangenen ein, wodurch 
er fic) eine Zahl der angefehenften Familien in Griechenland verband und die öft: 
reichifche Flagge in den Augen aller Philanthropen ehrte, Im folgenden Jahre bes 
gab er fich nad) Paläftina und fchloß mit dem Pafcha von St.-Jean d'Acre, einem 
ſchwer zu behandelnden und gewaltthätigen Manne, eine Übereinkunft zu Gunften 
der Chriften in Paläftina und Galilda. An dem Tage des Abſchluſſes wurde die 
öftreichifche Flagge auf eben den Mauern, wo fie vor Fahrhunderten gegründet 
worden war, unter dem Donner der Kanonen der Feftung und der Schiffe von ihm 
aufgepflanzt. Als die griechiſche Unabhängigkeit entſchieden war, wurde P. nad) 
Mien zurüdberufen als Major der öftreihifchen Marine, und erhielt 1830 zur 
Belohnung, außer dem Leopoldorden, den Adelftand mit dem Namen Ritter von 
Oſten. Er befuchte dann auf einer Reife durch Deutſchland und die Schweiz feine 
Schweſter, welche mit dem Profeffor Schneller aus Oſtreich ausgewandert, zu 
Sreiburg im Breisgau lebte. P. fchenkte der dortigen gefhichtforfchenden Geſell— 
[haft Hundert von ihm felbft copirte griechifche Steinfchriften und hielt einen meiſter⸗ 
haften Vortrag über die Charaktere des Sultans Mahmud und Mohammed Ali's. 
Nach der Ruͤckkehr in die Hauptftadt erfchienen drei feiner Werke: „Erinneruns 
gen aus Ägypten und Kleinafien” (3 Bde., Wien 1829 — 31), mit eigenthuͤm⸗ 
lihen Forfd,ungen; „Das Land zwifchen den Katarakten des Nils” (Mien 
1832), mit zwei eigenhändig von ihm gezeichneten Karten und die „Reife ins 
heilige Land” (Wien 1831), mit vielen antiquarifchen Auftlärungen. Einer fei- 
ner Freunde ſammelte eine Reihe ſeiner Dichtungen aus dem Morgenlande, wovon 
Oſten's Gebet bereits durch drei Meiſter in Muſik geſetzt iſt. P. ging 1831 als 
Chef des Generalſtabes mit dem oͤſtreichiſchen Heere nach Bologna und begab ſich 
1832 zur Geſandtſchaft nah Rom. Er wurde darauf mit einem Auftrage des 
öftreichifchen Hofs an den Vicekönig von Ägypten gefandt, von wo er im Sept. 
1833 nad) Wien zurückkehrte. 

Prudhon (Peter Paul), geboren am 6. Apr. 1760 zu Cluny, das 
13. Kind eines armen Maurers, der bald darauf chne Vermögen farb, wurde 
auf Bitten der Mutter in.der Freifchute ber Mönche zu Cluny aufgenommen, mo 
er Alles obenhin trieb, was feine Neigung zum Zeichnen nicht unterftügte. Diefe 
ſich auf alle Weife aͤußernde Neigung blieb nicht unbemerkt. Der Bifhof von 
Macon nahm fich des Knaben an, ſchickte ihn nach Dijon, wo feine Anlagen ſich 
ſchnell entwidelten, er aber noch) in den Jahren der Unmündigkeit eine unüberlegte 
Ehe ſchloß, die der Keim zu allen ben Kuͤmmerniſſen war, mit welchen er ftets zu 
tämpfen hatte. P. fühlte bie Nothwendigkeit, feine Bildung nicht für abgefchlofs 
fen anzufehen. Er ging 1789, gut empfohlen, nad) Paris und gewann bald eis 
nen von den Ständen von Bourgogne gejtifteten Preis, der ihm ein Reife 
flipendium nach Rom verfchaffte. In der Hauptftadt der Künfte folgte er, 
wie nur zu oft im Leben, mehr der Neigung als einem regelmäßigen Plane; 
doc) gewann er bie Achtung und Freundſchaft Canova's, ber indeß ihn in 
Stalien feftzuhalten umfonft verfuchte. P. ging 1789 nach Paris zurüd, wo 
fein erftes Auftreten unbemerkt blieb. Er arbeitete für Buchhändler, nicht ohne 
Gewinn. Aber die beffere Lage, bie er fi errungen, -vernichtete bald feine 
Grau, die nun nad Paris z0g und feine fpärlichen Erwerbniffe vergeudete. 
Endlich verfchaffte Frochot, Prafect des Seinedepartements, dem Bedrängten einen 
Ermunterungspreis, eine Werkſtatt im Louvre und den Auftrag, die Dede des 
Wachſaals zu Saint:Cloud zu malen. P. ftellte dort die Wahrheit dar, welche 
an der Hand der Weisheit vom Himmel herabfteigt. Gegenftand und Ausführung 
fanden Beifall, fodaß die Aufträge nicht ausblieben. Seine häusliche Lage wurd⸗ 
jedoch dadurch nicht beſſer. Eine ſtets offene Quelle von Berlegenheiten und Kraͤn⸗ 
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kungen waren bie Unordnungen der Gattin. Erſchoͤpft durch eine fo gedruͤckte, freie 
Lich verfchuldete Eriftenz, war P. entfchloffen, ſich das Leben zu nehmen, ala 
Freunde ihn dadurch retteten, daß fie ihn zwangen, ſich fcheiden zu laffen; doch die 
dadurch erlangte Ruhe war von kurzer Dauer. Bald flürzte fih P. leichtſinnig 
durch eine ähnliche Verbindung in gleiche Bedraͤngniß. Indeſſen erlangte fein 
Talent auszeichnende Anerkennung. Pfoche von den Zephyren entführt — auf 
der Ausftellung 1808 — und das Dedengemälde im Sigungsfaale des Affifenhos 
fes erregten die lebhaftefte Theilnahme. Man bemwunderte die Mannicyfaltigkeit 
feines Zalentes, das noch mehr gepriefen ward, als 1812 fein auf dem Waſſer 
ſich ſchaukelnder Zephyr — jegt in der Sammlung Sommariva — zur Ausftellung 
kam. Das Verdienft diefer geiftreichen und technifch ausgezeichneten Bilder eröffs 
nete P. (1816) die Pforten der Akademie. So ſchien dem Künftler ein tröftens 
des Alter gefichert, ald 1821 Madem. Meyer, feine Freundin, auf eine erfchüte 
ternde Weife ihren Tod fand. Diefen Schlag zu überleben, war P., dem es ftetd 
an Halt des Charakterer gefehlt hatte, nicht Mann genug. Er welkte dem Tode 
zu, ber erfehnt ihn am 26. Febr. 1823 in die Arme ſchloß. P. war Zeichnens 
lehrer der Kaiferin Marie Luife in der Zeit ihres Glanzes gewefen und feine Bils 
der wurden von den Sammlern gefuht. Zu den bei Didot erfchienenen Aus— 
gaben von Bernard (gentil Bernard) und von „Daphnis und Chloe” hat P. ziere 
liche Kupfer gezeichnet. (14) 
Puchelt (Friedrih Auguft Benjamin), ordentlicher Profeffor der Thes 
rapie und Pathologie an der Univerfität zu Heidelverg und Director des medi⸗ 
cinifchen Klinicums dafelbft, wurde zu Bornsdorf in der Niederlaufig, wo fein 
Vater Prediger war, am 27. Apr. 1784 geboren. Schon in feinem 10. Lebensjahre 
mußte der Knabe das älterliche Haus verlaffen, weil er dafelbjt wegen.einer Krank: 
heit feines Vaters den nöthigen Unterricht nicht erhalten Eonnte, und er betrat es 
feitdem felten und nur auf kurze Zeit wieder, nachdem mittlerweile fein Vater ges 
ftorben war und feine Familie in dürftigen Wermögensumftänden hinterlaffen 
hatte. Zuerft in Ludau, dann in Lübbenau, endlich in Lübben wurde feine Auss 
bildung fo weit gefördert, daß P. 1804 die Univerfität Reipzig beziehen konnte. Trog 
einer ſehr befchränften Lage, größtentheils duch Stipendien und andere Wohlthas 
ten unterftügt, widmete er ſich der Medicin mit großem Eifer und erwarb fich die 
- Buneigung feiner Lehrer. In das praktifche Leben trat er unter der Leitung des 
D. Sachſe in Leipzig, dem er dadurch vorzüglich befreundet wurde, habilitierte 
fi) 1811 als Privardocent und hielt 1812 feine erften VBorlefungen. Bei jener 
Gelegenheit fchrieb er eine philofophifche Differtation „De nexu causali’ und wurde 
4811 audy Doctor der Medicin und Chirurgie, nachdem er feine „‚Dissertatio ob- 
servationem febris intermittentis complicatae una ‚cum epicrisi exhibens’ vers 
theidigt hatte. Seitdem lebte und wirkte er in Leipzig theils als praktifcher Arzt, 
theils als akademifcher Lehrer, errichtete aus eignem Antrieb 1812 eine polikliniz 
fche Anftalt, welche ee 12 Fahre hindurch leitete, und verwaltete den mebicinis 
ſchen Theil der Univerfitätsbibliochet. Er wurde 1814 außerordentlicher Profeffor 
der Mebdicin, und erhielt 1815 einen Eleinen Gehalt, welcher vergrößert wurde, 
nachdem er 1819 einen ehrenvollen Ruf auf die Univerfität Halle abgelehnt hatte 
und zum ordentlichen Profeffor ernannt worden war. Bei dem Antritt ber Pro= 
feffur fchrieb er ein Programm über die Fieberlehre. Seine Schrift: „Das Ve— 
nenſyſtem in feinen krankhaften Berhältniffen” (Leipzig 1818), fand eine ausge— 
zeichnet gute Aufnahme, worauf.er 1823 den erften Theil feiner „Beiträge zur 
Medin als Wiffenfhaft und Kunft” folgen ließ, welche die Lehre von der indi- 
vidusuen Conftitution enthalten. Er wurde 1824 als ordentlicher Profeffor der 
Pathologie und Therapie, fowie ald Director der medicinijchen Klinik auf die Unis 
verfität. Heidelberg berufen, und trat feine Stelle an, indem er feine Schrift 
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„De earditide infantum” herausgab,. welche hier und da angefochten wurde, 
Seit diefer Zeit lebt er zu Heidelberg. als Lehrer und Arzt, brachte auch hier 
neben- dem Hofpitallinicum ein Poliklinicum zu Stande und: gibt in -Verbins 
bung mit feinen Collegen Chelius und Nägele, zu denen auch ſpaͤter Harleß 
in Bonn als Mitherausgeber trat, die „Kliniſchen Annalen” heraus, in wels 
chen fich mehre Auffäge von if, befinden. „P. wurde durch. feine Verhaͤlt⸗ 
niffe genöthigt, den Kreis toiffenfehäftlicher Begenftände, mit welchen er ſich bes 
ſchaͤftigte, zu beſchraͤnken, und uͤberdies geneigt ſeinen Gegenſtand mehr in die Tiefe, 
als in die Breite zu verfolgen, hat er ſeine Thaͤtigkeit ausſchließend der praktiſchen 
Medicin, der ſogenannten innern Heilkunde gewidmet. Seiner Anſicht nad) bes 
ruht die Verfchiedenartigfeit. der Krankheiten auf den. Zheilen des Organismus, 
welche entweder urſpruͤnglich oder alfmälig ergriffen werden; es gibt aber nicht et= 
wa gewiſſe Theile, von welchen die Krankheit vorzugsmeife ausginge, fondern alle 
Theile, fowol die Organe als auch die Flüffigkeiten und Zhätigkeitsäußerungen 
werden ergriffen und beftimmen die Eigenthümtichkeit.der Krankheit. Iſt dies der 
Hall, fo müffen auch die äußern Einflüffe, eben dadurch, daß fie auf einzelne oder 
mehre Theile gleichzeitig einwirken, zu Bedingungen der Gefundheit oder zu Krank: 
heitsurfachen oder zu Heilmitteln werden. Es ift daher die Aufgabe, die einzels 
nen Theile aufzufinden, oder die Veränderungen nachzuweiſen, bie fie in Krankhei— 
ten erleiden; eine Aufgabe, die freilich noch nicht genügend gelöft ift, zu deren Loͤ⸗ 
fung aber P. in feinen frühen Schriften beigetragen, und die er in feinem „Sy: 
ſtem der Medicin” (2 Theile in 5. Bänden, Heidelberg 1828 — 33), durch: 
zuführen gefucht hat. 
’ Puͤckler-Muskau (Hermann Fürft von), geboren den 30. Oct. 1785 
zu Muskau in der Laufig, erhielt feine frühefte Erziehung theils daſelbſt, theils in 
Dresden, wo fein Vater, Graf von Püdler: Muskau, Eurfächfifcher wirklicher Ge— 
heimrath war. Vom fiebenten bis zum eilften Fahre befand er ſich in der herrn⸗ 
hutiſchen Lehranftalt zu Uhyft, höhern Unterricht empfing er fodann auf dem Pi: 
dagogium zu Halle, und weiterhin. unter Leitung eines Hofmeifters zu Deffau. 
Er bezog 1800 die Univerfität Leipzig, wo er dritthalb Jahre ſich dem Studium 
der Rechtswiſſenſchaft wibmete, aber auch andre Zweige einer gruͤndlich gelehrten 
Bildung nicht verabſaͤumte. Dieſe Laufbahn vertauſchte er jedoch ſehr bald mit 
dem Kriegsdienſte, und trat in Dresden als Lieutenant bei den Gardes du Corps 
ein. Hier zeichnete er ſich vorzuͤglich in ritterlichen Übungen aus, und erregte durch 
manches Wagniß und Abenteuer, befonders als gefchickter und unerfchrodener Reis 
ter, in feinem Kreife Auffehen und Bewunderung. Diefes Treiben konnte jedoch 
feinem, unruhig nach Höherm ftrebenden Geifte nicht lange genügen, er fuchte feiz 
nen Abfchied, erhielt ihn als Rittmeifter, und trat eine große Reife an. Zuerft bes 
ſuchte er Wien, darauf das füdliche Frankreich, dann Paris und reifte von hier 
nad) Stalien, wo er ſich befonders in Neapel längere Zeit aufhielt. Da er in manchen 
Beziehungen mit feinem Vater nicht übereinftimmte, fo gerieth er in die Lage, auf 
alle Hülfsquellen aus feiner Heimat zu verzichten, und fegte mit trogigem Muthe 
beffenungeachtet feine Reifen fort, oft auf das Nothwendigfte befchränkt, aber eben 
dadurch auch früh eingeweiht und geprüft in Gebieten und Richtungen des Lebens, 
welche gewöhnlich Perfonen feines Standes zum größten Nachtheil gänzlich unbe— 
kannt bleiben. Er war nad) Deutſchland zurüdgefehrt und befand fic eben in 
Berlin, als ihn der Tod feines Vaters in den Befig der anfehnlicdyen Standes- 
herefchaft Muskau und eines beträchtlichen Vermögens feßte. Sofort wandte er 
feinen Sinn auf Verfchönerung und Erhebung feines Stammguts; der geniale 
Baumeifter Schinkel, mit ihm zugleich der geiftreiche Dichter Clemens Brentano, 
folgten feiner Einladung nad) Muskau, wo das Schloß durdy neuen Anbau ein 
würdiges und großartiges Anfehen erhielt. Der Drud der politiichen Zeitläufte 
Sonv:Ler.. der neueften Zeit und Literatur. UI. 45 
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und die fortwährend gefpannten Eriegerifchen Ausfichten blieben indeß groͤßern Pas 
nen hinderlich, die nur entworfen und theilweife eingeleitet wurden. In diefe Zeit 
fälle auch die Erſcheinung eines Bandes Gedichte, als deren Herausgeber er ſich 
nannte und deren eigenthümliche Wortrefflichkeit Grund gab, ihn auc, für-den 
Verfaffer zu halten; diefer jedoch war der nachher berühmt gewordene Leopold 
Schefer, ein geborner Muskauer, und dort fein täglicher Lebensgenoffe. Als 
die Ruffen im Srühjahre 1813 in Berlin einruͤckten, hatte P. ſchon zum weis 
tern Feldzuge ſich angefchloffen, verfiel aber in eine fchrwere und langwierige Krank: 
heit, die ihm erſt im Oct. an den Kriegsereigniffen Theil zu nehmen geftattete; er 
trat ald Major in ruffifche Dienfte und wurde Adjutant bei dem Herzoge von 
Sahfen: Weimar. Nach den Niederlanden vorgerüdt, zeichnete er ſich dort in 
Maffenthaten und fonftiger entfchloffenen und Eraftvollen Thätigkeit aus. Unterdem 
Buͤlow'ſchen Armeecorps focht er in mehren higigen Gefechten bei Antwerpen, mit 
den Engländern war er bei dem Sturm aufMerren, mit den Ruffen unter General 
Geismar zog er gegen Kaffel; er nahm dem Feinde mehre Kanonen ab, und einem 
franzöfifchen Hufarenoberften, der weit vor die Fronte vorgefommen war, ritt er ganz 
allein entgegen, den angetragenen Zweikampf unter dem ruhigen Zufchauen der 
beiderfeitigen Truppen aufnehmend, focht eine Zeit lang mit ihm herum und hieb 
ihn zulegt nieder. Er empfing für feine vielfachen Auszeichnungen mehre Orden 
und die Ernennung zum OÖberftlieutenant. In der nächften Zeit befchäftigte er ſich 
mit Errichtung eines Sägerregiments und verwaltete zu Brügge das Amt eines 
Mititair: und Civilgouverneurs, Nach dem Frieden von 1814 fandte ihn der Her— 
309 von Sachſen-Weimar als Courrier nady Paris an den Kaifer Alerander, wor= 
auf er wieder in die Freiheit des Privatlebens zurüdtrat und zunächft England bes 
fuchte, wo er über ein Fahr blieb und fid) mit den Vorzügen des Landes, mit fei- 
nen Einrichtungen, Sitten und Thätigkeiten gruͤndlich bekannt machte. Er kehrte 
1816 nad) Muskau zuruͤck, und begann nun dort nach felbfterdachten großartigen 
Dianen feine Parkfhöpfungen, die er in den folgenden Jahren mit unverdroffener 
Beharrlichkeit und muthiger Selbftanftrengung thätig fortfegte, und die mit Recht 
die Bewunderung jedes Befchauers anfprechen ; ein großes Gebiet Landes ift in ein 
teisendes Paradies umgefchaffen, und der Werth diefer Schöpfung noch dadurch 
erhöht, daß mineralifche Quellen von bedeutender Heilkraft dort die Erridytung ei⸗ 
ner vollftändigen Badeanftalt möglich machten, die unter dem Namen Hermanns» 
bad bereits in verdientem Rufe fteht. In den Zmwifchenzeiten feiner fchöpferifchen 
Arbeit befand fi) P. abwechfelnd in Dresden und Berlin, und an legterm Orte 
war es, wo er 1817, aus alter Neigung zum Gewagten und Abenteuerlichen, bie 
Gelegenheit ergriff, mit der Luftfchifferin Reihard eine Luftfahrt zu machen, bie 
ganz glücklich ablief und ihm eineneue Art von Gelebrität gab; Der Staatskanzler 
Fürft von Hardenberg fuchte damals die thatkräftigen Talente für den Staat in 
Anſpruch zu nehmen, und hatte in diefer Hinfiht auch P. ſchon laͤngſt ausgezeichnet. 
Diefer trat aber bald auch in verwandtfchaftliche Beziehung zu ihm, indem er ſich mit 
der Tochter deffelben, der bisherigen Reichsgräfin von Pappenheim, vermählte. Er bes 
gleitete darauf den Staatskanzler zum Congreſſe nach Aachen, und reifte von hier nach 
Maris, wo er mit feiner Gemahlin einige Zeit blieb. Der Staatskanzler dachte ihm 
1820 den Gefandtfchaftspoften in Konftantinopel zu, dann aber wollte er ihm bei 
feiner Perfon in einem hohen Wirkungskreife für geeignete außerordentliche Fälle 
anftellen, allein beiderlei Vorhaben kam nicht zur Erfüllung. Wegen perfönlicher 
Auszeichnung ſowol, als auch ſich vereinigender Berhältniffe und befonders 
zum Erfag mancher Gerechtfame und Vorzüge, welche P. bei Vereinigung ber 
Laufig mit Preußen eingebüßt hatte, wurde er 1822 von dem Könige von Preus 
fen in den Fürftenftand erhoben. Immer aufs neue zu feinem ſchoͤnen und großen 
Wirken in Muskau hingezogen, fuhr er fort, mit perfönticher Thätigkeit dort eins 
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zugreifen, ſeine herrlichen Anlagen zu erweitern, zu vervolllommnen. Er fand hie⸗ 
zu eine neue Reife nad) England erfoderlich, trat dieſelbe 1828 an und vermweilte 
dafelbft und in Frankreich über ein Jahre. Nach feiner Ruͤckkehr hat er die Ver: 
fhönerungen in Muskau mit neuem Eifer nach vergrößertem Maße fortbetrieben 
und diefem Werke eine wahrhaft geniale Vollendung gegeben. Neben dem Ruhme 
diefer Genialität hat ihm das Gerücht inzwifchen aud) den Ruhm einer andern, in 
einem ganz neuen Gebiete, beigelegt. Es war nämlich glei) anfangs den meiften 
Leſern ſehr wahrfcheinlich, und wird jegt durch die allgemeine Stimme in Deutſch⸗ 
land und England als unzweifelhaft ausgegeben, daß das berühmte Buch: „Briefe 
eines Verſtorbenen“, von dem zuerft die beiden legten und dann bie beiden erften 
Bände (Stuttgart 1830 — 32) im Drud erfhienen find, Niemand anders als 
den Fürften P. zum Verfaffer habe. Das ungemeine Auffehen, welches diefes Buch 
in Deutfchland, wo es ſogleich eine neue Auflage erlebte, in England, wo es in eis 
ner Überfegung erfchien, reißend abging und allfeitig gepriefen wurde, in den hoͤ⸗ 
hern Kreifen machte, das ausgezeichnete Lob, welches ihm Goethe bei und ertheilte, 
und bie Ohnmacht der dagegen von manchen Orten her verfuchten Feindfeligkeiten 
find hinlänglich bekannt, und follte jene Behauptung ſich beftätigen laffen, fo un: 
terliegt es keinem Zweifel, daß diefe Autorfchaft dem Namen des Fürften von P., 
zu feinen übrigen Auszeichnungen, auch in der deutfchen Literatur einen unvergängs 
lichen Ruhm ſichert. 

Purkinje (Johannes Edangelifta), Profeffor der Phyſiologie auf der Unis 
verfität zu Breslau, ein ausgezeichneter Forfcher auf dem Gebiete des Lebens, ward 
um 1790 in Böhmen geboren, und vollendete feine medicinifchen Studium in Prag, 
wo er anfangs Profector war. Er machte fich fehr bald durch fubjective Erfors 
[ungen der Natur einzelner Sinne, namentlich des Auges, bekannt, und eröffnete 
fo ein neues Feld für ophthalmologifche Studien. Die Refultate feiner Unterfuchuns 
gen, an denen auch Goethe den Lebhafteften Antheil nahm, wie fi) aus deffen 
binterlaffenen Schriften ergibt, machte er in einer eigenen Schrift bekannt: „Beob⸗ 
achtungen und Verfuche zur Phofiologie der Sinne, vorzüglich zur Kenntniß des 
Sehens in fubjectiver Hinficht”, (2Bde., Prag und Berlin 1825). So einfluß: 
reich diefe Schrift auf den Gang der Wiffenfchaft war, fo wenig hat fie die ver: 
diente allgemeine Anerkennung gefunden, die jedoch bei den Ärzten und Naturfor: 
fhern nicht fehlt, welche Gelegenheit gehabt haben, P.'s Talent zu fubjectiven 
Horfchungen zu bewundern. P. ward 1823 Profector an der Univerfitüt zu 
Breslau, fpäter Profeffor der Phyſiologie. Seit jener Zeit hat er Manches in 
der Bildungsgefchichte der Thiere, Vieles auf dem Gebiete der Pflanzenphnfio: 
logie gearbeitet und veröffentlicht, und wirkt anregend auf junge forfchende 
Geiſter. (2) 


Q. 


Quetelet (Adolf), Director der Sternwarte und Profeſſor am Athenaͤum 
zu Bruͤſſel, erhielt ſeine Vorbildung waͤhrend der letzten Zeit der franzoͤſiſchen Herr⸗ 
ſchaft im dortigen Lyceum und ſtudirte ſpaͤter auf der neu errichteten Univerſitaͤt 
zu Gent, wo beſonders Garnier, der ſich aus Frankteich nach den Niederlanden 
zuruͤckgezogen hatte, fein Lehrer in den mathematiſchen Wiſſenſchaften war. Gars 
nier empfahl ihn dem Minifter Falck, der damals die Leitung des öffentlichen Uns 
terrichts hatte, und Q. wurde bald nach Vollendung feiner Studien als Lehrer am 
Athenaͤum angeftellt, Als der König befchloffen hatte, in ee Sternwarte 
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anzulegen, erhielt Q. den Auftrag, ein? Reife-in das Ausland zu machen, um die 
berühmteften Obfervatorien in England und Frankreich Einnen zu Iernen und aſtro⸗ 
nomifche Inftrumente zu beftellen. Die Sternwarte, der er noch immer vorfteht, 
bat indeß feit-der Revolution fehr gelitten, da mehre Inſtrumente durch die Lüt- 
ticher unter Nogier zerftört worden find, und die Negierung noch nichts gethan hat, 
den Verluft zu erfegen. Q. hat außer mehren ausgezeichneten Beiträgen phyfifa= 
Yifchen und aftronomifchen Inhalts zu den „Memoires” der Akademie zu Brüffel, - 
deren Mitglied er ift, fich vorzüglich durdy feine „Astronomie el&mentaire” (Pa- 
ris 1826) und feine „Positions de physique, ou resume d’un cours de physique 
generale” (Brüffel 1826) bekannt gemacht. In Verbindung mit Garnier bes 
gann er 1827 eine Zeitfchrift: „Correspondance mathematique et physique”, 
die er fpäter allein fortfegte. Zum Sceretait der ftatiftifchen Commiſſion ernannt, 
fammelte er reichhaltigen Stoff zur Statiſtik der Niederlande, den er in feinem 
„Memoire sur les lois des naissances, et de la mortalité“ (Brüffet 1825, 4.) 
und in feinen „Recherches sur la population, les naissances, les deces, les pri- 
sous, les depöts de mendicit€ etc. dans le royaume des Pays-Bas” (Brüffel 
1527) verarbeitete. 

Duinet (Edgar), franzöfifcher Literat, wurde um 1802 geboren, be> 
gann feine Studien in Paris, befuchte dann in Heidelberg die Vorlefungen Creu⸗ 
zer's, überlegte Herder's „Ideen“ ins Sranzöfifche und wurde inmitten feiner Stu- 
dien nach Paris berufen, wo ihm das Inſtitut auf Degerando’s und Coufin’d Ems - 
pfehlung den Auftrag gab, als Archäolog an der wiffenfchaftlichen moreotiſchen 
Commiſſion Theil zunehmen. Nach feiner Ankunft in Griechenland befchäftigte 
fih Q. weniger mit Archäologie ald mit Naturmwiffenfchaft und dichterifcher Be» 
fchreibung der Landſchaften. Anftatt den Zeichner Dubois, der kein Griechifch ver: 
ftand, an der Küfte bei den Nachgrabungen zu leiten, durchſchweifte Q. das Bin: 
nenland und drang, nicht ohne Gefahr, nad) dem von Türken befegten Athen vor, 
ohne übrigens irgendwo Nachgrabungen anzuftellen. Nach Frankreich zurückgekehrt, 
fchrieb er ein ausführliches Werk: „De laGr&ce moderne et de ses rapports avec 
YP’antiquite” (Paris 1830, 2. Ausg. 1832), woraus dieRomantiker und Statiftis 
Fer mehr lernen als die Archäologen. Während die Regierung, die vorige und jegige, 
ihm einen Sahrgehalt bezahlte, um feine Unterfuchungen über Griechenland fortzus 
fegen, legte fih Q. plöglic) auf das Studium der Poefie bes Mittelalters, und ließ in 
der „Revue de Paris” einen Auffag druden, worin er nachzumeifen fuchte, daß die 
Stanzofen bisher mandye Schäge der parifer Bibliothek gänzlich überjehen hätten; 
man wibderlegte ihn jedoch durdy die Hinmweifung auf ein vor wenigen Fahren er= 
fchienenes Heft des „Journal des savans”, worin feine vermeintlichen Ent: 
dedungen bereits mitgetheilt waren. Durch diefe Keitit wurde Q. des Studiums 
der Poefie des Mittelalters überdrüßig, und befcyäftigte fich, immer noch Mitglied 
der moreotifhen Commiffion, mit Politik, freitidy nicht mit den politifchen Ange— 
legenheiten Griechenlands , fondern mit den beutfchen Verhältniffen. Seine 
Slugfchrift „L’Allemagne et la revolution” (Paris 1832) hat den Hauptfehs 
ler, daß fie, für das größere Publicum beftimmt, zu unverftändlich abgefaßt ift; Q. 
zeigt ſich aber allerdings aufgeklärter über die Verhältniffe und Wünfche Deutſch⸗ 
lands, als viele andere franzöfifche Schriftfteller. Er reifte 1832 nad) Stalien, 
um Materialien zu einem Werke über die bildende Kunft zu fammeln. (15) 

Duoy (Sean Rene Conftant) hat feither ſtets in Gefellfchaft feines 
Sreundes Joſeph Paul Gaimard, welcher wie er Naturforfcher und Arzt in der 
franzöfifhen Marine ift, Reifen unternommen und feine Beobachtungen verarbeitet. 
Das befondere Fach Beider ift die Zoologie, und in diefer Haben fie auf ihren Reifen 
um die Welt bedeutende Entdeckungen gemacht. Zuerft begleiteten fie 1819 den Ga= 
pitain Sreycinet auf feiner Entdedungsreife, gaben hernach in einem Foliobande die 
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zoologiſchen Ergebniffe biefer Reife heraus, und bereicherten dadurch die Kenntniß bes 
Thierreichs fehr beträchtlich. Die auf diefer Reife gefammelten Thiere werden in dem 
Mufeum der Naturgefchichte zu Paris aufbewahrt. Gaudichaud, ihr Begleiter, 
welcher den botanifchen Theil der Reifebefchreibung übernahm, gab zu Ehren Q.'s 
einem Staudengefchlecht feiner Verbenacees den Namen Quoya, Beide Freunde wa: 
ren noch mit der Herausgabe ihrer Reifebeobachtungen befchäftigt, als 1826 die 
frangöfifche Regierung dem Gapitain d’Urville eine neue Entdeckungs- und Beob⸗ 
achtungsreife im Südmeer auftrug. Gaimard wurde zum Arzte des Echiffes 
L’astrolabe ernannt und nun wollte auh Q. nicht zurudbleiben. Beide Sreunde. 
nahmen Antheil an diefer Reife zur großen Freude des Gapitains, und ihnen vor— 
zuͤglich find die wichtigften Ergebniffe diefer Erpebition zu verdanken. Man fieht 
aus den Berichten der Eöniglichen Akademie der Wiffenfhaften, daß das Mufeung 
der Naturgefchichte durch Eeine franzöfifche Entdedungsreife fo fehr bereichert wor: 
den ift als durch dieſe. Q., der fehr gut zeichnet, hat eine Menge Thiere nach 
dem Leben abgebildet, obgleich noch ein befonderer Zeichner bei der Expedition an— 
geftellt war. Blos an Fifchen waren 300 Gattungen bargeftellt, die Geſammt— 
zahl der Zeichnungen: belief ſich auf 525 und die der dargeftellten Thiere oder 
Theile der zergliederten Xhiere auf 3350. Ebenfo beträchtlich war die Zahl der 
von ihnen eingefchidten Thiere. Auch lieferten fie 187 Arten von Mineralien 
Die beiden Freunde faßten wieder ben naturhiftorifchen Theil der Befchreibung 

diefer Entdedungsreife ab. Sie waren oft ans Land geftiegen und hatten ſich 
mit den wilden Völkern der Sübdfeeinfeln vertraut zu machen geſucht. Q., ein 
unerfchrodener und muthiger Forſcher, hatte ein befonderes Tagebuch über die 
von ihm gemachten Erfahrungen und Bemerkungen gehalten. Er theilte es hernach 
dem Capitain mit, und diefer hat in feiner eignen Reifebefchreibung eine Menge 
Auszüge daraus geliefert. Es ift Schade, daß Q. nicht das ganze Tagebuch herz 
ausgegeben hat; denn e8 fcheint beinahe intereffanter zu fein, als dasjenige des Ca— 
pitains d'Urville. Nach feiner Ruͤckkunft wurde Q. zweiter Oberarzt der Eöniglis 
hen Marine; Gaimard blieb Oberwundarzt. Die beiden Freunde gehören zu den 
ausgezeichnetften Maturforfchern Frankreichs, und wenige Andere haben fo fehr 
als fie zur Erweiterung der Kenntniffe des Naturreiche beigetragen, (25) : 


R. 


Radziwill, eine der aͤlteſten, beruͤhmteſten und beguͤtertſten polniſchen 
Familien, mit großen Beſitzungen im ehemaligen Koͤnigreiche Polen, in Lithauen 
und dem Großherzogthume Poſen, die ihren Urſprung von Narimund, Fürften 
von Pinsk, Mozyr und Polefien in der erften Hälfte des 14. Sahrhunderts, ei⸗ 
nem Sohne Gadianin's, ſouverainen Großherzogs von Lithauen, herleitet, fuͤhrte 
den Fuͤrſtentitel ſchon vor der Vereinigung des letztern Landes mit der polniſchen 
Krone, und e8 ward foldyer in den Dereinigungsurkunden von 1564 und 1569 
anerkannt. Die Radziwill find eines der wenigen polnifchen Gefchlechter (wie 
3. B. die Sangusko und Ezartoryski), denen in polnifchen Staatsurfunden, un: 
befchadet ihrer ehemaligen conftitutionnellen Gleichheit mit allen polniſchen Edel: 
leuten, der Fürftentitel beigelegt ward — ein Vorzug, der in jenem Lande einer von 
ausländifhen Souverainen verlichenen Standeserhöhung nie eingeräumt worden 
ift. Kaifer Marimilian I. verlieh Nikolaus ILL. und deſſen Neffen Nikolaus IV. 
(Stammovater ber jegtlebenden Radziwill) und Johaunes 1515 die reichsfuͤrſtliche 
Wuͤrde, jedoch ohne Sitz und Stimme im deutſchen Fuͤrſtenrathe, ſo ſehr ſich auch 
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ber Kurfürft von Brandenburg bemühte, ihnen die Reichsſtandſchaft zu verſchaf⸗ 
fen. Eine Prinzeffin R. war die Gemahlin des Königs Sigismund IT. Auguft und 
Sohanna Katharina, die Großmutter des Königs Stanislaus Lesczinski. Mehre 
altfürftliche Häufer des Sn: und Auslandes waren mit Prinzeffinnen von R. vers 
maͤhlt. Selbft der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg ließ es 
ſich ſehr angelegen fein, die Prinzeffin Charlotte Louife von R., Befigerin des 
Herzogthums Birze, mit feinem zweiten Sohne zu vermählen, Als diefer Fürft 
Einderlos geftorben war, bot der pfalzneuburgifche Prinz (nachmals Kurfürft) Karl 
Philipp der Witwe feine Hand. Die Großmutter diefer Prinzeffin, Gemahlin des 
Zürften Janusz R., war eine Zochter des Kurfürften Johann Georg von Brans 
denburg. Das Haus R. befigt in den obengenannten Ländern die, Derzogthümer 
Diyka,ı Niesiwicz, die Fuͤrſtenthuͤmer Dulimki, Kled und Birze, die Grafs 
fhaften Mir, Biala, Kopyl, Slutyk, Koydanow und Kieydany nebft vielen ans 
been Gütern und Paläften zu Warfhau, Grodno und Krakau. Es theilt ſich in 
vier Linien, von welchen die ber Drdinaten von Nieswicz und Olyka, der Orbinas 
ten zu Kleck und der zu Birze die befannteften find. Die erfte erlofch 1813 und die 
dritte fchon früher. Won der vierten, die fich wieder in zwei Afte theilte, fehlen 
authentifche Nachrichten. Doch findet ſich manche wichtige Notiz in Okolski's 
„Orbis polonus” (3 Bde, Krakau 1641, Fol.); Nieſiecki's „Korona Polska’ 
(4 Bde., 1728, Fol.) und im „Genealogifhen Staatshandbuh” (Jahrgang 
1781). Über die erfte und dritte Linie gibt daſſelbe Werk (Jahrgang 1781, 1805 
und 1811) Auskunft. Hier wird daher nur von der zweiten Linie, der zu Kleck, 
gehandelt, welche der erften im Befig von Nieswicz und Diyka gefolgt iſt und jegt 
zwei Ordinate oder Majorate unter ſich begreift. In der neueften Zeit thaten ſich 
von den Mitgliedern diefer Familie Hauptfächlich hervor : 

Anton Heinrich, Fürft R., zwölfter Ordinat von Nieswicz und feit 1813 
eifter von Diyka, geboren am 13. Sun. 1775, feit 1796 mit der Pringeffin Fries 
berite Dorothea Louiſe Philippine, der einzigen Tochter des Prinzen Ferdinand von 
Preußen, vermählt, feit 1815 preußifcher Statthalter im Großherzogthum Pofen 
und Mitglied des preußifhen Staatsraths, der Würde in Zon und Haltung mit 
der herablaffendften Zuvorfommenheit verband, miffenfchaftliche Bildung und 
gründliche Kenntniffe im Sache der Mathematik und Zonkunft mit allen gefelligen 
Talenten eines feinen Weltmannes zu vereinigen wußte, und, mit großer Mens 
ſchenkenntniß ausgeftattet, im Menfchennurden Menfchen ehrte. Er lebte bis in fein 
Alter nur der Kunft und den Mufen. ZImar verwaltete er bei aller Geſchaͤftsſcheu 
bie ihm 1815 von Friedrich Wilhelm III. verlichene Statthalterfchaft des Großher— 
zogthums Pofen mit um fo größerer Gewiffenhaftigkeit und Treue, als er dadurch 
dem Baterlande und jedem Einzelnen feiner Landsleute den Tribut des Dankes und 
der Liebe darzubringen im Stande war, da er, obgleich durch die Bande der Vers 
wandtfchaft an Preußen gefeffelt, im Herzen Pole blieb. Den Herbſt verlebte er 
gewöhnlich auf feinem Sagdfchloffe Antonin bei Pofen, wo er nach altfarmatifcher 
Meife den Freuden der Jagd ſich hingab. Den Sommer über war der reizende Land⸗ 
fig Ruhberg bei Schmiedeberg in Schlefien fein Wohnort. Hier lebte er mit der 
Einfachheit eines Bürgers nur feiner Familie und der Muſik. Er war nicht nur 
Zonfeger, fondern felbft ausübender Künftler und Virtuos auf dem Violoncell. Alle 
durch Geift und Zalent ausgezeichneten Fremden fanden eine gaftliche Aufnahme. 
In feinen vier Freunden, dem Geheimrath von Michalski, Mufikdirector 
Belter, dem Landfchafter Roͤſel und dem geiftreichen Movellendichter W. von 
Wachsmann, fhien er Staatstunft, Zonkunft, Malerei und Dichtkunft ehren 
zu wollen. Das Neuefte der in: und ausländifchen Literatur, fowie das Koftbarfte 
der Kupferftechtunft war ftet in den Saͤlen des Zürften zu finden. Sein $ami= 
lienglüd erhöhten vier Sohne und vier Töchter, und nur das Unglück feines Va⸗ 
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terlandes In ben Jahren 1830 — 31 trübte den Abend ſeines Lebens. Er hat 
den Schmerz von Polens Untergang nicht lange überlebt. Nach kurzer Krankheit 
farb er am 7. Apr. 1833. Die durch ihn gleichfam verwaifte Singakademie zu 
Berlin feierte fein Andenken durch eine Trauermuſik. Die Feier begann mit dem 
Crucifixus von Loffi, der Lieblingscompofition des Fürften, welche er „die Eöft- 
lichfte Perle in dem Rofenkranze chriftlicher Gefänge” nannte. Es folgte hierauf 
Mozart’8 Requiem und den Befchluß machten die von dem Fürften felbft compo= 
nirten Ofterchöre aus Goethe’s „Fauſt“. Könnte aufer den übrigen Ccmpofitionen 
des Fürften, auch den genialen Zonfhöpfungen zum, Fauſt“ eine allgemeinere Ver: 
breitung zu Theil werden, fo würde er unbezweifelt feinen Rang unter den gefeiert- 
ften Componiſten der deutfchen Schule einnehmen; denn wie er fich mit feinem 
Sinn für das Schöne und Edle dem größten Meifterwerke deutfcher Poefie zuge: 
wenbet, fo hat er auch in feinen Zongebilden e8 bewährt, daß Gluck, Händel, Mo: 
zart, Bach und Bethoven feine Mufter waren. Dadurch aber, daß er, als gebore: 
ner Pole, ſich mit fo ausfchließender Neigung jener tieffinnigen Dichtung ergab, 
unb in bemfelben Geifte durch Zöne fprach, als der Dichter in Worten fein Diet: 
ſterwerk gefchaffen, hat es fi) aufs Neue bewährt, welche Macht deutfche Bil: 
bung felbft auf Sremdgeborene auszuüben vermag. Die Leiche des Fuͤrſten langte 
in der Nacht vom 12. auf den 13. Apr. unter dem Geleite von unzähligen Armen 
in Pofen an, wo fie Tags darauf in der Domkirche feierlich ausgeftellt und nach 
dem vom Erzbifhof von Dunin gehaltenen Traueramte in der Gruft feiner 
Vorfahren beigefegt wurde. Eine vom Profeffor L. Wichmann nach der Todten⸗ 
maske gefertigte Büfte hat die theuren Züge des geliebten Fürften wieder ins Leben 
gerufen. — 
Michael, Fuͤrſt R., des Johanniterordens Comthur, Bruder des Vo— 
rigen und Sohn des ehemaligen Palatins von Wilna, Senatorwoiwoden und 
Helene's, Tochter des Grafen Przezdziecki, geboren am 24. Sept. 1778, trat 
frühzeitig in Mititairdienfte und machte theild unter dem Fürften Joſeph Po: 
niatowski, theild unter Kosciuszko den erften unglüdlichen Befteiungskrieg 
der Polen von 1792— 94 mit. Als 1807 die Generale Dombrowski und Wy— 
bidi ein allgemeines Aufgebot an ihre Landsleute erließen und Jung und Alt zum 
Schutze Polens unter Frankreichs Fahnen riefen, erhielt er ein Negiment und 
3098 1812 unter den Divifionsgeneralen Daendels und Grand: Jean ald Com: 
manbant bes elften Regiments im zehnten Armeecorps, welches der Marfchall 
Macdonald anführte, mit gegen Rußland. Bei der Einnahme von Smolensk 
und den für die große Armee fo glorreichen Gefechten von Witepsk und Polo 
fegte er fi fo fehr dem feindlicdyen Gemwehrfeuer aus, daß ihn Napoleon auf 
dem Sclachtfelde zum Brigadegeneral ernannte, deſſen Bruft eigenhändig mit 
dem Offizierkreuze der Ehrenlegion ſchmuͤckte und die franzöfifchen Kriegsberichte 
feitdem ihn nur mit der größten Achtung nannten. Von nun an wurde fein Name 
häufig mit dem eines Kniaziewicz, Poniatowski und Zajonczek genannt. Bei 
Danzig befehligte er ein Corps von zwei Regimentern Infanterie, ein Regiment 
Gavalerie und zwei Batterien Artillerie. Er wohnte allen Schlachten der Fahre 
1812, 1813 und 1814 bis zur Übergabe von Paris bei, in denen die Polen für 
Frankreichs Adler fechtend, ſich immer größere Anfprüche auf die dereinjtige Wie: 
derherftellung ihres Vaterlandes zu erwerben hofften. Nady Napoleon’s Abdan- 
fung kehrten fämmtliche, in franzöfifchen Dienften ftehenden polnifhen Offiziere in 
ihre Heimat zurüd,. Am 9. Sun, 1814 hielt Fürft R. an der Seite von Doms 
browski, Kniaziewicz, Chlopidi, Uminskl und Andern feinen feierlichen Einzug in 
Dofen. Als nun Kaifer Alerander die polnifche Armee aufs Neue organifirte und 
feinen Bruder Konftantin an deren Spige ftellte, nahm R. feinen Abfchieb und zog 
ſich auf feine Güter zurüd, Exft 1830 erfchien er wieder auf dem Schauplage der 
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Begebenheiten. Seine unbegrenzte Vaterlandsliebe, fein Leben ohne Makel und 
feine Aufopferungen für die Sache des Aufftandes hatten die Blicke der Senatoren 
und Landbeten auf ihn gelenkt, als Chlopidi die Dictatur und den Oberbefehl über 
die Armee niedergelegt hatte, Beſaß er auch nicht jenen beflimmten, durchgreifen 
den Charakter, den die Lage Polens und die Zeit verlangten, ſo leiftete doc) feine 
Beſcheidenheit Bürgfchaft gegen jeden Misbrauch der Mititaicherefchaft, deren Faͤ⸗ 
den der ehrgeizige Krukowiecki im Verborgenen anfnüpfte. Der Eriegserfahrene 
Klicki war fo Erank, daß er kein Pferd befteigen konnte; Pac, zwar fehr beliebt, 
hatte nie ein Corps commandirt, fondern war nur als Adjutant um die Perfon Nas 
poleons gewefen. Die Wahl fiel daher in der denkwuͤrdigen Reichstagsfigung vom 
21. San. 1831, in der Roman Soltyk den erften Börfchlag zur Thronentfegung 
bes Kaifers Nikolaus gethan hatte, auf den Fuͤrſten R;, dem das Volk, als 
„gutem Polen” die hoͤchſte Achtung zollte. Mit großer Zaghaftigteit nahm er die 
Wuͤrde eines Oberbefehlshabers unter der Bedingung an, daß Chlopidi ihm mit 
feiner Umficht und Erfahrung zur Seite ftehen möge. Die öffentliche Meinung in 
Warſchau war nicht über feine Gefinnung, aber über feine Fähigkeit getheilt. 
Nachdem er, im Mistrauen auf feine Kräfte, aus den tüchtigften, Köpfen der Ar» 
mes, Morawski, Prondzynski, Wyſocki und Andern, einen Generalſtab gebildet 
hatte, ordnete er fogleicdy die Zufammenzichung der Armee bei Warfchau an, und 
ftellte fie von Brzesc und Lomza bis zur Hauptftadt auf. Am 6. Fehr. erließ er eis 
nen Tagesbefehl, worin er Alles für das Vaterland zu wagen verfprady und die 
Soldaten zur außerfien Gegenwehr entflammte,. Gsbührt gleichwol der Ruhm der 
Schlachttage bei Dobre, Milosna, Grohow und Praga mehr dem Genie 
Chlopicki's und der befonnenen Tapferkeit des Oberſten Skrzynecki, den R. ſogleich 
zum Generalmajor beförberte, als ihm felbft, fo kann den rechtlichen und patriotiſch⸗ 
gefinnten Oberbefehlshaber doch Eein anderer Vorwurf, als der der Schwäche 
treffen, womit er allzu leichtgläubig den Einflüfterungen eines. Krufowiedi und 
Anderer Gehör gegeben. Diefen Mangel an Feldherrntalent fühlte Ri felbft, und 
hauptfädhlich auf feinen Wunſch und Rath wählten am 26. Febr., nad) einem 
kaum fuͤnfwoͤchentlichen Commando, die zu Warfchau verfammelten Volksvertreter 
ben geübtern Strategen Sktzynecki zum Generaliffimus und R. trat als Ges 
meiner in die Neihen des Heeres zurüd, Sein Name gehört zu den Weni: 
gen, den weder bie Radikalen des patriotifhen Clubs, noch die Däupter der 
Ariftokratie, noch die diplomatifche Partei, noch die liberalen Zeitungsfchreiber 
während des ganzen Freiheitsfampfes der Holen, durch Wort oder Schrift anzu⸗ 
greifen wagten. (8) 
Raffles (Sir Thomas Stamford), der Sohn des Schiffscapitains 
Benjamin Raffles, der viele Jahre hindurch Kauffahrteifchiffe nach Weſtindien 
geführt hatte, wurde an Bord eines Schiffes am 6. Zul. 1781 im Angefichte von 
Jamaika geboren und erhielt feine erfte Erziehung in Anderſon's Lehranftalt zu 
Hammerfmith. Seine ungünftige Lage nöthigte ihn, die Schule ſchon in feinem 
vierzehnten Jahre zu verlaffen, um eine Schreiberftelle im oftindifhen Haufe zu 
London anzutreten, aber er benugte eifrig feine Freiftunden, um die Lüden feiner 
Kenntniffe auszufüllen. Sein Fleiß und feine Geſchicklichkeit lenkten die Aufmerk- 
famteit feiner Vorgefegten auf ihn, und als die oftindifhe Compagnie 1505 be— 
ſchloß, eine Niederlafjung auf Pulo:Penang zu gründen, ward er als Secretair des 
Gouverneurs dieſer Snfel angeſtellt. Während feines dortigen Aufenthalts legte 
er jich mit großem Eifer auf die Erlernung der malapifchen Sprache, bis endlich der 
Zuftand feiner durch Anftrengungen erfchöpften Gefundheit ihn nöthigte, Pulos 
Menang mit Malakka zu vertaufhen. Hier fand er Gelegenheit, die Eigenheiten 
der Berwohner des indiſchen Inſelmeers Eennen zu lernen, die der Handel nad) Ma: 
latka führte, und die Beobachtungen, die er fammelte, waren ihm fehr nuͤtzlich für 
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die Wirkſamkeit, zu welcher er Tpäter berufen rourbe. Durch feinen Freund, ben ges 
Iehrten Dr. Leyden, kam R. in nähere Verbindung mit dem damaligen Generals 
gouverneur, Lord Minto, den er 1810, ald er nach Kalkutta reifte, auf bie 
Michtigkeit der Colonie Java aufmerkfam machte, da e8 nach der Bereinigung Holz 
lands mit dem frauzöfifchen Reiche die Politik den Briten gebot), fich der holländi= 
fchen Befigungen zu bemächtigen, von welchen Java der Mittelpunkt war. N. bes 
gleitete Lord Minto 1811 auf dem Zuge gegen Java und wurde nach der Erobe> 
tung von Batavia zum Gouverneur der Inſel ernannt. In diefem Wirkungskreife 
war er mit dem glüdlichften Erfolge bemüht, den Zuftand der Golonie, welche durch 
die Bebrängniffe des Mutterlandıs in den ticfften Verfall gerathen war, zu. vers 
beſſern. Er ordnete die Rechtspflege, entwarf ein Gefegbuch, führte Geſchworenen⸗ 
gerichte-in, ftiftete Schulen: für die Eingeborenen, machte Einleitungen zu Abfchaf: 
fung der Sklaverei, ftellte die batavifche Gefeltfchaft nieder her und ermunterte fie 
zu naturgefchichtlichen Forfchungen. Die feindfeligen Unternehmungen der cinheis 
mifchen Fürften wurden vereitelt, und die Colonie war im Gedeihen, als fie nach 
dem Frieden an Holland zurückgegeben wurde. R. verlieh Batavia 1816 und ging 
nah England, um feine Gefundheit herzuftellen. Er brachte den javanefifchen 
Drinzen Raden Rana Dipura mit deffen Gefolge und .eine der fchönften Samm: 
lungen von Naturerzeugniffen, Waffen, Geräthfchaften, Kleidungsftüden und an: 
bern etbnographifchen Seltenheiten der Suͤdſeebewohner mit. : Bei. ländlicher 
Muße vollendete er feine fchon im Orient begonnene „History of Java’ (2 Bde., 
Zonden 1817, 4.), worin er fowol die Geſchichte als die Geographie der Inſel 
onziehend und lehrreich behandelt. Der König, dem er diefes Werk zueignete, ver: 
lieh ihm die Ritterwuͤrde und übertrug ihm die Statthalterfchaft von Benkulen. 
Ehe R. Europaiverließ, ging er nach Holland, um dem König der Niederlande per: 
fönlicy den Zuftand von Java darzuftellen und ihm die Beibehaltung der einges 
führten neuen VBerwaltungsweife zu empfehlen. Er nahm gute Hoffnungen mit, 
die aber nicht erfüllt wurden. Im Det. 1817 fchiffte er fich nad) Sumatra ein und 
kam im Mai des folgenden Jahres in Benkulen an. Er fand diefe Niederlaffung, 
eine der älteften Beſi itzungen der oſtindiſchen Compagnie, in gaͤnzlichem Verfall, 
eine Folge der feit einem Jahrhundert eingeführten Sklaverei. Seine erſte Maß: 
regel war aud) hier, die Sklaven frei zu laffen. Er ſchloß darauf mit den einhei— 
miſchen Däuptlingen einen Vertrag, um den Grund zu einer beffern Verwaltung 
ber Colonie zu legen. Seine Bemühungen hatten einen ebenfo glüdlichen Erfolg 
als in Java; aber er fand nicht immer Unterftügung bei den Directoren der oſtin— 
difhen Compagnie, die unter anderm aud) die von R. verfuchte Unterdrüdung des 
Stlavenhandels auf-der benachbarten Inſel Pulo Nias entfchieden misbilligten. 
Summlung von Naturproducten war auch in Benkulen ein Hauptgegenftand feiner 
Sorgfalt, und ee wurde dabei durch Wallich und Horsfield unterftügt. Faſt mit 
allen Dftindienfahrern und Literarifch gebildeten Reifenden, welche die Südfee be: 
fuchten, kam er hier auf längere oder kürzere Zeit in Verbindung, unter anderm mit 
dem franzöfifchen Naturforfcher Diard, der im Verlaufe feiner Reife ftarb und fich 
in Briefen an feine Landsleute über den britifchen Gouverneur freilich fehr bitter be: 
Elagt hat. Eines der rühmlichften Denkmale feiner Thätigkeit, das. "in Indien zu= 
ruͤckgelaſſen hat, ift die duch ihn gegründete Niederlaffung in Singapore am Ein: 
gangber Straße von Malakka, deren Zweck war, dem britifchen Handel einen Mittels 
punkt im indifchen Inſelmeer zu verfchaffen und eine fichere Verbindung zwifhen 
China und der Malakkaſtraße zu eröffnen. R. pflanzte hier 1819 die britifche 
Flagge auf, und kaum waren vier Monate feit der Gründung der Anfiedelung ver: 
floffen, als die VBolksmenge ſchon einen Zuwachs von 5000 Menfchen, meift Chine— 
fen, erhalten hatte. Der Handel hob ſich fchnell, feit Singapore zum Freihafen 
erklärt war. Neue Städte und Landftraßen wurden angelegt und R. ordnete die 
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geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe durch eim einfaches Geſetzbuch. Seine Gifimdhert 
hatte indeß auch ducdy- häusliche Ungluͤcksfaͤlle fo fehr gelitten, daß er ſich zur Ruͤck⸗ 
kehr nach England entfchloß. Am 2. Febr. 1824 beftieg er mit einem neuen Schage 
von Naturproducten und ethnographifchen Seltenheiten ein Schiff; aber am 
Abend deſſelben Zages gerieth das Fahrzeug in Brand, wobei nur mit Mühe fein 
und der Seinigen Leben gerettet wurde. Seine Zeichnungen, gegen 2000, feine 
naturhiſtoriſchen Schäge und bedeutende handfchriftlihe Sammlungen zur Ge: 
fchichte von Sumatra und Borneo, Alles ward ein Raub der Flammen. R. ver: 
weilte bis zum Apr. in Benfulen, und benuste diefe Zeit, neue Zeichnungen von 
den wichtigften naturhiftorifchen Grgenftänden verfertigen zu laffen und eine neue 
zoologifche Sammlung anzulegen. Er kam im Aug. 1824 in England an. Seine 
Hoffnung, im häuslichen Kreife auf einem angefauften Landgute fich mit der Aus: 
führung feiner literarifchen Plane befchäftigen zu koͤnnen, wurde nicht erfüllt, ein 
Schlagfluß endigte am 5. Jul. 1826 fein Leben. Außer feiner Gefchichte von 
Java gab er Finlayfon’s „Mission to Siam”, mit biographifchen Nachrichten über 
den Berfaffer (London 1822), heraus und fchrieb eine Einleitung zn dem von ihm 
zum Druck beförderten Werke feines Freundes Leyden „The Malay Annals” (2on: 
don 1825). Vergl. „Memoir of the life and public services of Sir Thomas 
Stamford Raftles, etc.”, von R.'s Witwe herausgegeben (London 1830). Diefes 
Merk beiteht größtentheils aus R.'s Briefen, die ſich meift auf feine Verwaltung 
von Java und Benkulen beziehen. Die größte bis jegt bekannte Blume des Erd⸗ 
balls (aus der Familie der Nympheen), von den Eingeborenen auf Sumatra bes 
Teufels Betelbüchfe genannt, bekam ihm zu Ehren den Namen „Rafflesia.” (8) 
Raimund (Karl), eine der merkwürdigften Erfcheinungen auf dem deut⸗ 
ſchen Theater als Schaufpieler und Bühnendichter, trat auf einem der wiener 
Theater als Schaufpieler in ernfteren Charakterrollen auf, ohne Glüd zu machen. 
Dies führte ihn zum leopoldftädtifchen Theater, wo er fich durch feine originelle 
Komik fehr bald die Gunft des lachluſtigen Publicums erwarb und Liebling des 
Theaters wurde. R. aber wollte mehr, und der dunkle Zrieb, zu‘ beweifen, daß 
aus den Stoffen baroder Volkskomik ein tieferer Ernft und eine höhere Kunft ſich 
erzielen lafje, daneben aber, wie es heißt, darzuthun, daß er auch ein tragifcher 
Schauſpieler fei, veranlaßte ihn zu jenen zwitterartigen Bühnendichtungen, welche, 
gegründet auf die alten wiener Volksſpaͤße und rohen Elemente, jedoch ausgeftat- 
tet mit phantaftifhem Humor und durchdrungen von tief ernten Reflerionen, es 
ebenfo zweifelhaft laffen, ob er ein echter Dichter oder nur ein glüdlicher Bühnen 
lieferant fei, ald man dennoch im Ungewiffen bleibt, ob die Tragik oder Komik 
mehr fein Feld fei. Seine Stüde bewirkten eine völlige Umgejtaltung des wiener 
Volkstheaters; es erreichte feine höcyfte Blüte und doch ging es mit diefer Blüte 
unter. R., reich mit poetiſchem Empfindungsvermögen ausgeftattet, wagte in 
die Luft den Ernſt einzufchwärzen und wollte dadurch das Gasperl: und Staberl- 
Iuftfpiel feiner Vorgänger auf eine höhere Kunftftufe bringen. Einen bedeutenden 
Namen, anfangs nur für Wien, dann faft auf allen deutfchen Bühnen, machte 
ihm fein „Diamant des Geifterkönigs”, fein „Bauer als Millionair oder das 
Mädchen aus der Feenwelt” und andere. Das „Aſchenlied“ und der „Abſchied 
der Jugend” in legtgenanntem Stüde hatten auf den Bühnen eine unbefchreib: 
liche Wirkung und find als Lieber Volksgut geworden. In allen diefen Zauber: 
dramen verräch er außer jener Kraft, die wir als poetifches Empfindungsvermö- 
gen am beften zu bezeichnen glaubten, auch Erfindungstraft, Wig, fentimentale 
Laune, und feine vorzuͤgliche Gabe war die, alle dieſe Gaben auf die populairfte 
Weiſe anzubringen. Jedoch verläßt ihn fein poetifcher Genius da, wo fein Ernſt 
aus dem Reiche der Empfindungen in das des Gedankens übergeht. Noch hat er 
in feiner „Sefeffelten Phantafie” etwas verfucht, was Fein Dichter vor ihm ge- 
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wagt, ein burchaus phantaftifches Luftfpiel, von dem einzelne Partien an Tieck er⸗ 
innern, auf ber realen Bühne vorzuführen. Die Phantafie erfcheint als Perfon 
und wird, in Feffeln gefchlagen, an den Tiſch eines Bänkelfängers gebunden. Der 
Trunkenbold ſchimpft, fchlägt, ftößt, aber gefeffelt will das Liebliche Himmels kind 
nicht fingen; eine Scene von ungemeiner — auch dramatifcher Wirkung. Aber 
die Kraft, welche dieſe Scene ihm eingab, reicht nicht für ein Drama aus. Um feine 
‚ Stoffe ganz in der Art zu bewältigen, fehlt es R. an tieferee Schuldildung, er bleibt 
auf der Hälfte des Weges ftehen und fein urfprüngliches Publicum ift ihm kaum bis 
dahin gefolgt. Daß er nicht die Grenzfcheide traf zwifchen fombolifcher Auffafz 
fung und allegorifcher Darftellung, ift die Urfache, weshalb er nicht mehr wirkte, 
Angefpornt duch glüdlichen Erfolg, glaubte er in der Allegorie ben Quell der Poes 
fie gefunden zu haben; er ließ alle Eigenfchaften ald Perfonen auftreten. Nur 
feine eigenthümliche Kraft, der allegorifchen Geftalt wieder Fleifch und Bein zu 
geben, täufchte anfangs über diefe Abirrung. Sein leopoldftädtifches Publicum 
mollte eigentlich nur lachen; als es nebenbei fehr gerührt wurde, nahm es auch das 
mit, denn aud) Thränen find eine gefunde Motion; als es jedoch merkte, daß uns 
ter der Allegorie ganz etwas anderes flede, wurde es allmälig verftimmt und 
meinte, das gehöre nicht aufs Theater, und wußte nicht, was es die gefeffelte 
Phantafie anginge, mit der es nie gebadene Haͤhndl gegeſſen. R. wurde verftimmt, 
das Theater löfte fih auf und die „Gefeffelte Phantafie” ift bis jeßt fein letztes 
Stüd, As Schaufpieler, meint man, ſei R. denfelben Weg gegangen wie als 
Dichter; aus einem glüdlichen Volkskomiker habe er etwas Künftlerifches werden 
wollen, und dadurch die unbewußte Gabe, Alles durch feine Komik zu feffeln, zum 
Theil eingebüßt. Diefe Unficht mag richtig fein, und die Luft, ein Iffland zu werden, 
mag R. veranlaßt haben, manche angeborene Richtung nicht zu verfolgen; nichts 
deſtoweniger ift er noch wie er fich auf feiner Reife durch Norddeutſchland zeigte, 
einer ber vorzüglichften, wo nicht der erfte unter dem lebenden Komikern. R. ift 
ein Schaufpieler von nicht befonders vortheilhafter Theaterfigur, aber auch nicht 
von einer fo poffierlichen, daß fie von felbft zum Lachen auffoderte; ihm geht eine 
Eangreihe Stimme ab, er Fämpft mit Buchſtaben, die Buffobonhomie, die 
Sreundlichkeit, die zumeilen auf den erften Blick gewinnt, gehen ihm ab, Eurz, ihm 
fehlt die angeborene komiſche Kraft, wie fie die Natur zumeilen fhafft, man weiß 
nicht woraus; auch hat er nicht die Volubilität der Zunge und die Smpromptus 
laune, durch welche die Komiker von fonft ihr Publicum ſich eroberten. Dafür 
weiß er aber mit künftlerifcher Dkonomie und Eünftlerifchem Beift, was er hat, defto 
beffer zu benugen, die gutmüthig Eugen Augen, feinen gewandten, ihm ganz dienft= 
baren Körper; immer mehr arbeitet fich im Verfolg feiner Rolle der Geift aus der 
unfcheinbaren Hülle heraus, immer deutlicher wird die Charakterifti, immer fpre= 
chender die Wahrheit, immer wärmer die Sprache, immer lebendiger das Mie— 
nenfpiel. Mitten im hellſten Scherze weiß er zu rühren. Andern Komikern ift 
der Spaß Spaß, ihm ift er Ernft, und im jeder feiner, freilich geringen Anzahl von 
Rollen geht der ganze Menſch auf. Seine vorzüglichfte tragifche Partie ift der 
zum Sreife plöglich gewordene Millionairbauer; man kann fagen, ein Stein muß 
gerührt werden, wenn ber zitternde Afchenmann fein Lied vorträgt. Diefer tra- 
gifche Grundton wird bei ſchaͤrferer Beobachtung fich vielleicht in allen feinen Dar 
ſtellungen nachweiſen laffen. R. ift durchaus ernft als Schaufpieler wie als Dich> 
ter, er iſt nie eigentlich ausgelaffen; mo er e8 fcheint, trennt nur eine dünne Flor⸗ 
wand den Humor von der Ausficht auf das Ende aller Dinge, von denen der Hu: 
mor eines ift, Nachdem R. eine mehrjährige Kunftreife gemacht, wo er vorzugs⸗ 
weife in München dem Publicum, in Berlin der Kritik gefallen, hat ex fich bei 
dem neubegründeten Joſephſtaͤdtiſchen Theater in Wien engagirt, (9) 
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Raiſer (Johann Nepomuk von), Regierungsdirector in Augsburg, ge— 
boren am 25. Sept 1768 zu Freiburg im Breisgau, früher vorderoͤſtreichiſchet 
Megierungsrath zu Günzburg in der Markgraffchaft Burgau, wurde mit dem 
Anfall diefer Lande 1806 in bairifche Dienfte übernommen. Er hat fich fehr viele 
Verdienſte erworben durch das neben feinen eignen Sammlungen in Augsburg an: 
gelegte Regierungsantiquarium und feine fehr gründlichen antiquarifch:hiftorifchen 
Korfchungen im Bereich der jegt ſchwaͤbiſch-bairiſchen Lande, namentlich feine 
gehaltvollen Beiträge zur Zeitfchrift für Baiern; feine „Roͤmiſchen Alterthü- 
mer zu Augsburg” (Augsburg 1820, 4.); „Urkundliche Gefchichte der Stadt 
Lauingen” (Augsburg 1822, 4.); „Guntia” (Augsburg 1823, 4.); „Druso- 
magus, Sedatum” (Augsburg 1825, 4.); „Antiquarifche Reife von Augufta 
nad) Viaca“ (Augsburg 1830, 4.); „Beiträge für Kunft und Alterthum 
im Oberdonaufreis” (Augsburg 1830, 4); „Der Oberdonaukreis unter den 
. Römern” (2 Theile, Augsburg 1830 — 31). Es ift zu bedauern, daß R. bei 
feinen etymologifhen Deutungen der Ortsnamen aus dem angeblich Geltifchen 
dem Gloffar des Marktfchreiers Bullet zu Befangon („Memoire sur la langue 
celtique” 1754) vertraut. Was diefer von der fogenannten celtifchen Sprache in 
Miederbretagne fagt, einem unwiderfprechlich altromanifchen Dialect, mag dahin 
geſtellt fein; Alles aber, was er fonft aus deutfhen Wörtern in der Schweiz und im 
Elſaß abenteuerlich zufammengerafft und in celtifhe hat umfchmelzen wollen, find 
nichts ald Fabeleien und Erdichtungen. Aus Deutfchland kann man auch nicht 
ein einziges wahrhaftes celtifches Wort aufmweifen, vielmeniger daraus etymologi: 
firen, wie es auch damit Pallhauſſen ins Arge getrieben hat. 

Rammohun Roy, geboren um 1780 zu Burduan in der Statthalter: 
Thaft Bengalen, erhielt im Haufe feines Vaters, eines gelehrten Braminen, den 
erſten Unterricht, der auch die perfifche Sprache umfaßte. Er wurde darauf nad) 
Patna gefickt, wo er das Arabifche lernte und mit Huͤlfe arabifcher Überfegungen 
des Ariftoteles und Euklid, Logik und Mathematik ftudirte. Nach Vollendung 
diefer Studien ging er nach Kalkutta, um das einem Braminen unentbehrlice 
Sanferit zu lernen. Als er um 1805 durch den Tod feines Vaters und zweier 
Brüder zum Befig eines bedeutenden Vermögens gelangt war, verließ er Burduan 
und begab fich nach Murfchedabad, wo feine Vorfahren gelebt hatten. Bald nad): 
ber betrat er feine literarifche Laufbahn mit der Herausgabe eines perfifch gefchrie: 
benen Werkes unter dem Zitel: „Gegen den Gögendienft aller Völker.” Seine 
freimüthigen Außerungen erweckten Argwohn bei Mohammedanern und Hindus 
und zogen ihm fo viele Feinde zu, daß er fich nach Kalkutta begab. Er hatte be: 
reits angefangen bie englifche Sprache zu erlernen, und als er um 1814 zum Ab⸗ 
gabeneinnehmer ernannt war und in feinen amtlichen Verhältniffen häufig Gele: 
genheit hatte, mit Engländern umzugehen und englifche Urkunden zu lefen, legte er 
fich mit fo großem Eifer auf diefelbe, daß er fie bald richtig und zierlich zu Fchreiben 
verftand. Später lernte er auch das Lateinifche, Griechiſche und Hebräifche. Ein 
forgfältiges Studium der heiligen Bücher des Hinduglaubens hatte ihm überzeugt, 
daß die herrſchenden Anfichten von Vielgötterei und die abergläubigen gottesdienft: 
lichen Gebräuche aus einer groben Entftellung der urfprünglichen Lehren hervorge: 
gangen waren. Die indifchen Religionsbücher lehren nach feiner Anſicht das Sy: 
ftem eines reinen Deismus, welches das Dafein eines in feinen Vollkommenheiten 
unendlichen und in feiner Daher ewigen Weſens behauptet und von feinen Be: 
Eennern nur eine geiftige, mit firenger Zugendübung verbundene Gottesverehrung 
fodert. Als er zu diefen Überzeugungen gefommen war, fühlte er einen innern 
Beruf, den Glauben feiner Landsleute zu reinigen, und er entfchloß fich, diefem 
Unternehmen feine Zalente und fein Vermoͤgen zu widmen. Er überfegte einen 
Theil der heiligen Bücher der Vedas aus dem Sanferit in die Volksdialecte und ver: 
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theilte dieſes Werk unentgeltlich. Später ließ er auch eine engliſche Überfegung 
derſelben in Kalkutta druden, um feinen europäifchen Freunden zu zeigen, daß die 
aberaläubigen Gebräuche der Hindureligion den Lehren der Urſchriften ganz fremd 
find; fie iſt in ber zweiten Ausgabe 1832 zu London erfchienen unter. dem Titel: 
„Jranslation of several principal books, passages and texts of the Veds, and 
of some controversial works on bramanical theology“ und enthält mehre inter: 
effante polemifche Schriften gegen die Braminen, unter welchen befonders brei 
Auffäge gegen die Verbrennung der Witwen fich auszeiihnen. Er ftiftete in Kal- 
futta eine religiöfe Geſellſchaft zur Verbreitung geläutertee Glaubensanfichten 
und feine Bemühungen hatten, trotz allem Gegenftreben, günftigen Erfolg. 
Das Studium des Neuen Zeftaments, das er fpäter begann, überzeugte ihn, 
wie er fagt, daß die chriftliche. Lehre mehr als jede andere jhm befannte Reli— 
gionslehre zu moralifhen Grundfägen führt und für vernünftige Welen fich 
am meiften eignet. Er verließ. nun den bramanifchen Glauben, wodurdy er fich 
viele Befümmerniffe zuzog, da er nicht nur feine Verwandten betrübte, fondern 
auch lange die Schmähungen feiner Landsleute zu erdulden hatte. Sein Ab⸗ 
fall vom Bramanismus war jedoch nicht fowol ein eigentlicher Übertritt zum 
Chriftenthum, als eine Laͤuterung feiner Glaubensanfihten, ein Übergang zum 
Deismne, wie er denn auch bie erſte Ausgabe feiner engliſchen überſetzung einiger 
Vedas (1816) „Allen, die an den einzigen wahren Gott glauken“ widmete. Als 
er. die juͤdiſchen und chriſtlichen Glaubensſchriften in den Urſprachen gelefen und in 
feinen Überzeugungen fich befeftigt hatte, fchrieb er 1820 eine Schrift unter- dem Zi: 
tel: „Die Lehren Jeſu als MWegmeifer zu Frieden und Glüdfeligkeit”, die meift 
eine Sammlung von moralifhen Worfchriften aus den Evangelijten bildet. 
Er ging von der Anficht aus, daß hiſtoriſche und andere Stellen der heiligen 
Schriften den Zweifeln und. Einwürfen der Freidenker und Gegner des Chriften= 
thums ausgefegt feien, zumal die Wundererzählungen, die weit weniger wunders 
bar find, als die afiatifchen religiöfen Sagen und daher auch keine Wirkung machen 
können. Seine Schrift verwirelte ihn in Streitigkeiten. mit den englifhen Glaus 
bensboten in Indien, die ihn einen Heiden und Gottlofen fchalten, und die Vor— 
ausfegung, daß die moralifchen Kehren des Evangeliums ohne die Dogmen bins 
länglich zum Seelenheil feien, für grundfalſch erklärten. „Ich habe, fagte dagegen 
R. länger als 20 Sahre in der Gegend gewohnt, wo die europäifchen Miffionare 
das Chriftenthum zu verbreiten fuchen, und weiß fehe wohl, warum ihre Bemuͤ⸗ 
bungen, unzählige Abdrüde der in die Landesiprachen überfegten vollftändigen 
Bibel unter das Volk zu bringen, fo erfolglos geblieben find. Mit Bedauern habe 
ich bemerft, „wie fie ihre eignen Anftrengungen lähmten, indem fie die Lehrmeinuns 
gen und Geheimniffe der chriſtlichen Kirchen unter einem Volke einführen wollten, 
dag garnicht dazu vorbereitet war. Die Folge davon ift gemefen, daß die Indier, 
ftatt aus der Lefung der Bibel Nugen zu ziehen, oft die unentgeltlich erhaltenen 
Exemplare gegen weißes Papier vertaufchten, und gewöhnlich mehre, in ihre Sprache 
überfz te dogmatifche Ausdrüde in einem leichtfertigen und unehrerbietigen Sinne 
gebrauchten,” R. iſt nach feinen Olaubensmeinungenein Unitarier und hält die Lehre 
von der Dreieinigkeit für eine Art von Polytheismus, welcher der Annahme des 
Hrijtlihen Glaubens in Indien nach feiner Anfiht im Wege ftehen Eönnte. Er 
hat fich darüber in der „Correspondence relative to the prospect of the re- 
ception of christianity in India” (London 1824) erklärt. Den Einwürfen des 
Miffionars Marfhman zu Serampore, der die Dreieinigkeitslehre verfocht, ant— 
wortete R. in feinem trefflichen „Appeal to christians” (2 Hefte, Kalkutta 1820 
— 21). R. kam 1831 nad) Europa und wurde fowol in London als in Paris 
mit großer Auszeichnung aufgenommen. 

Ranke (Leopold), geboren zu Wiehe in Thüringen am 21. Dec. 1795, 
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einer ber geiſtreichſten deutſchen Geſchichtſchteiber, deſſen werthvolle hiſtoriſche 
Arbeiten leider in den letzten Jahren durch ſeine weniger erfolgreich zu nennende 
Theilnahme an der Tagespolitik eine Unterbrechung erlitten zu haben ſcheinen. 
Fr beſtimmte ſich anfangs dem Schulfach und bekleidete die Stelle eines Ober: 
lehrer am Gymnaſium zu Frankfurt an der Oder, als er 1825 zu einer 
außerorbentlihen Profeffur der Gefchichte an der Univerfität zu Berlin be: 
rufen wurde. Diefen Ruf verdankte er feiner kurz zuvor erfchienenen „Ge: 
fhichte der romanifhen und germanifchen Wölkerfchaften im 14. und 15, 
Zahrhundert”, deren erſtem Band (Berlin 1824) bis jest noch Feine Fort: 
fesung gefolgt ift. Das eigenthümliche Darftellungstalent und die in manchem 

etracht neue Auffaffung, welhe R. in diefem ſchaͤtzbaren Werke an den Tag 
legte, war geeignet, ihm bereits einen ausgezeichneten Plag unter Deutfchlands 
Hiftorikern zu erwerben. In Berlin fanden feine Beftrebungen eine befondere 
Begünftigung von Seiten der Behörde, und e8 wurden ihm von der legtern bald 
nad) feiner Ankunft die nöthigen Reifemittel auf mehre Jahre bewilligt, um die 
Urkundenfchäge deutfcher und vornehmlich italienifcher Archive zum Nugen feiner 
biftorifhen Arbeiten ausbeuten können. R. reifte, nachdem er nur wenige Vorle: 
fungen gehalten, zuerfi nach Wien, wo er unter befonders günftigen Umftänden 
für feine Zwecke eine Zeit lang arbeitete und fi) dann nad) Venedig begab. Hier 
waren e8 befonders\die im dortigen Archiv befindlichen venetianifchen Gefandt: 
fhaftsberichte, die er im Auge hatte und mit einem ausnehmend reichlichen Erfolg 
ercerpirte. Indem diefe glüdlichen Studien und Ausbeuten zunächft der Fort: 
fesung feiner „Geſchichte der romaniſchen und germanifchen Völkerfchaften‘” dienen 
ſollten, theilte jedoch R. andere Arbeiten als die nächften Refultate diefer Reife 
mit, Sm Jahre 1827 erſchien zu Hamburg der erfte Band feines in vielen Par: 
tien claſſiſches Buches „Fuͤrſten und Völker des 16. und 17. Jahrhunderts“, in 
welchen R. feine originelle Manier, darzuftellen und anzufchauen, bis zu einem glän: 
zenden Grabe entfaltete. Hinfichtlic der hier gegebenen, lebenden Bildern gleich— 
tommenden Schilderungen der Könige und Fürften des 16. Jahrhunderts befigen wir 
kaum ähnliche Darftellungen, die mit diefen zu vergleichen wären, wenn aud) freis 
lich die hier zum runde liegenden Berichte der venetianifchen Gefandtfchaften 
grade durch die reihe Mittheilung von Perfönlichkeiten, die fie enthalten, befon: 
ders dazu foͤrderlich waren, daß der Verfaffer fo individualificte Darftellungen wie 
Feiner feiner Vorgänger geben konnte. Bald darauf erfchienen die beiden Monos 
graphien: „Die ferbifche Revolution” (Hamburg 1829) und „Über die Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen Venedig im Jahre 1688. Mit Urkunden aus dem venetianifhen 
Archiv” (Berlin 1831), beides ausgezeichnete Darftellungen. Erſtere Schrift, 
ebenfalls eine Frucht von R.'s Aufenthalt an Ort und Stelle der Begebenheiten, 
für die vielfältig die Sagen und Überlieferungen des Landes benugt find, ift noch 
befonders um deswillen merkwürdig, weil der Verfaffer hier, bei Entwidelung und 
Beurtheilung des Zufammenhangs jener Revolution, vielleicht unwillkuͤrlich eine 
bei weiten freiere und liberalere politifche Anſicht an den Tag gelegt hat, als er 
bald nachher auf die Zeitbegebenheiten der Gegenwart anmwandte. Nachdem R. 
nämlich, nach Beendigung feiner Reife, 1830 nach Berlin zurüdkehrte, wurde er 
plöglich, ftatt die vom Publicum mit fo gefpannter Erwartung gehoffte Fortfegung 
feiner größern hiftorifchen Arbeiten zu liefern, in die freilich ſeitdem fo anregend ge: 
wordene Tagespolitik hineingezogen, ein Gebiet, für welches er jedoch am aller: 
wenigſten einen felbftändigen Beruf mitbrachte. Die keineswegs von ihm allein 
abhängige Gründung der „Hiftorifch-politifchen Zeitfchrift”, von welcher 1831 das 
erfte Heft zu Hamburg erfchienen und die ſeitdem ununterbrochen fortgefegt wird, 
hat ihm ohne Zweifel in Ruf und Theilnahme bei dem Publitum bedeutend gefcha: 
det, Indem diefe Zeitfchrift urfprünglich dazu beftimmt war, ald Nebenläufer 
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von Jarcke's kurz zuvor gegruͤndetem „Berliner politiſchem Wochenblatt“ zu dies 
nen, und diefelbe dort mehr journaliftifch verfochtene Richtung in ausgeführtern 
hiftorifch begründeten Abhandlungen geltend zu machen, ſcheint jedoch R. über die 
Zeit und ihre wichtigften Fragen zu wenig eins mit ſich felbft zu fein, als daß er 
jene Richtung mit einer ſolchen Beftimmtheit und Entfchiedenheit, wie fie felbft 
für ihre Partei nur von Nachdruck fein kann, duchzuführen vermocht hätte. Das 
ber findet fich in der Art und Weiſe, wie er diefe Partei repräfentirt hat, fo viel 
mit Abficht zweideutig Geftelltes, daß für daß lefende Publicum nur unangenehme, 
für die Sache felbft nur fchiefe Refaltate dabei herausfommen. R.'s eigenthüms 
licher Grund und Boden, auf dem er fich mit Originalität und heimifcher Überein= 
flimmung ber Anſicht bewegt, ift das Mittelalter, Möchte er doch feinen Beruf 
nicht länger verkennen, feine für die Darftellung deffelben begonnenen Arbeiten mit 
Luft und Eifer zu vollenden. Aus dem Geifte des Mitzelalters ift fein ganzer ges 
nialer Charakter ald Gefchichtfchreiber hervorgegangen, freilich aber auch die weni⸗ 
ger erfreuliche Färbung feiner politifchen Anfichten. (47) 
Rapp (Öottlieb Heinrich von), mwürtembergifcher geheimer Hof und 
Domainenrath und penfionirker Hofbankdirector, ein ausgezeichneter Kunſtfreund, 
geboren am 6. Febr. 1761 zu Stuttgart, wo fein Bater, Philipp Heinrich 
R., Inhaber einer Tuchhandlung und Wechfelgerichtsaffeffor war, wurde für den 
Handelsſtand beftimmt, dem er ſich ohne befondere Neigung aber mit Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit widmete, und zu welchem Zwecke er 1783 eine Reife durch die Niederlande, 
Holland und Frankreih machte. Er fühlte ſich frühzeitig zur Kunft hingezogen, 
und verfuchte ſich fpäter in Landfchaftsmalereien mit Wafferfarben, an welchen 
Kenner viel Phantafie und eine große Compofitionsgabe bemunderten. Durch die 
Heirath feiner jüngern Schwefter mit dem Bildhauer Danneder wurde er feit 
1790 immer tiefer in die Kunftfiudien eingeführt und mit Schiller und durch dies 
fen mit Göthe genau bekannt; beide erwähnen feiner in ihren Briefen mit großer 
Achtung, und der Legtere unterhielt mit ihm von 1797 bis 1802 einen vorzüglich 
auf Kunſt fich beziehenden Briefwechfel. In diefe Zeit fällt auch das meifte von feis 
nen Handzeichnungen. Es trat mit den beften Malern feines Vaterlandes, Wächter 
und Hetſch, in genaue Verbindung und in die freundfchaftlichiten Verhältniffe 
mit Cotta, welchem er für fein „Gartentafchenbuch” (1796 — 1805) Arbeiten 
lieferte und die hohenheimer Kunftanlagen zeichnete und befchrieb (1795); auch 
gab er befondere „„Unfichten von Hohenheim‘ heraus (Nürnberg 1795 — 1802). 
Er machte 1802 mit Cotta eine Reife nady Gais. Um diefe Zeit ſchrieb er einige 
idylliſche Erzählungen für die „Slora”; auch interefficte er fich lebhaft für die jun⸗ 
gen Würtemberger Schi und Hartmann, die feitdem Zierden der deutfchen Ma- 
lerkunſt geworden find. R. nahm 1807 Antheil an der, Gründung des „Morgens 
blatts“, und als in demfelben Jahre die Cotta’fche Buchhandlung eine Preisauf: 
gabe ausfegte, beurtheilte er im „Morgenblatt“ die eingegangenen Arbeiten. In 
den Jahren 1807 und 4808 beſchaͤftigte er fich mit dem Werke dev Brüder Ries 
penhaufen: „Geſchichte der Malerei in Italien“, von welchem er gemeinfchaftlich 
mit Cotta zwei Hefte (1810) herausgab; zum dritten und vierten liegen die Platten 
fertig. Zugleich nahm 1808 die neue Erfindung des Steindruds feine Fors 
ſchung in den lebhafteften Anſpruch, und er gab mit Gotta 1810 die erfte Schrift 
über den Steindrud unter dem Zitel: „Das Geheimniß des Steindruds”, heraus, 
In diefem Jahre machte er aud) die Bekanntfchaft der Brüder Boifferde zu Baden: 
Baden, und interefficte fi warm für das damals fchon eingeleitete Werk des’ Altern 
Bruders, SulpizBoifferee, über den Dom zu Köln, Seine Verbindung mit diefen 
geiftreichen Männern wurde in der Folge immer inniger, befonders nachdem die Boif- 
ferde’fchye Sammlung, über welche fih R. im „Morgenblatte“ und „Kunſtblatte“ 
und in Wemminger’s „Sahrbüchern” wiederholt ausſprach, zu feiner großen Freude 
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von Heidelberg nad) Stuttgart verlegt worden war. Diefes Band wurde durch 
die Heirath des Dr. Sulpiz Boifferee mit R.'s jüngfter Tochter in der neueften 
Zeit noch enger geknüpft. Mit feinem Schwager Danneder lebte R. bis in beider 
Greifenalter in dem brüderlichften Verhaͤltniſſe. Bei feiner mannichfachen litera> 
rifchen und Eünftlerifchen Thaͤtigkeit gnügte er doch zugleich den Anfprüchen feines 
Berufs und des Staats, Schon feit 1792 als Wechfelgerihtsaffeffor in den 
Dienften feines Fürften, wurdeer 1808 Director der neuerrichteten Zabadöregie; 
1814 wurden ihm die Bankgefchäfte übertragen, 1818 erhielt er die förmlicye Di: 
rection der Bank, fpäter vom König Wilhelm, der ihn perfönlich ſehr ſchaͤtzte, 
den Kronorden. & nahm 1823 — 29 Antheil an Errichtung des Kunftvereind 
und der Kunſtſchule, und erft im 70. Lebensjahre zog er fich, durch Kränklichkeit 
genöthigt, von den öffentlichen Geſchaͤften, und nachdem er feinen Alteften Sohn 
Heinrich zum Affocie feinee Handlung gemadt, in den Schoos der. Seinigen 
zuruͤck. Er ftarb in Folge wiederholter Schlaganfaͤle am 9. März 1832 im 
72, Rebensjahre. (43) 
Rationalismus und Supernaturalismus. Kine Darfke: 
lung des gegenwärtigen Zuftandes der Verhandlungen über diefe eigentliche Lebens: 
frage der Religion und Theologie, jenes großen Kampfes zwifchen freiem Denken 
und äußerer Autorität in den Angelegenheiten der religiöfen Überzeugung, kann 
nur dadurch verftändlich werden, daß mir zuvoͤrderſt einen Ruͤckblick auf den bishe: 
rigen Gang diefer Angelegenheit werfen. Zwar geht diefer Kampf der Sache nad 
durch die garize Religionsgefchichte hindurch, denn in allen Religionen liegt das dop: 
pelte Element des innern geiftigen Gehalts und der äußern Form, des Wefens und 
der Einkleidung, der Idee und ihres finnlichen Zeichens. Daher läßt fich audy in der 
Geſchichte der chriftlichen Kirche ſchon in den frühften Zeiten des Eindlich einfachen 
Glaubens, dann in den philofophifchen Beftrebungen vieler Kirchenväter und felbft 
die ganze finftere Zeit des Mittelalters hindurch in der Scholaſtik, das rationale 
Element neben dem überwiegenden fupernaturalen finden. Dennoc aber gehört 
der Streit, als ein mit Bewußtfein der Principien geführter, erſt der neuern Zeit 
an. Selbſt in der Reformation, fo fehr fie auch durch ihren Kampf gegen alle 
menfchlicye Autorität im Katholicismus dem Geifte nad) dem Rationalismus hul: 
digte, war doc die Trennung der beiden Principien noch jo wenig zum Bewußt⸗ 
fein gefommen, daß fich aus ihr fogar bald in der protejtantifchen Kirche ſelbſt eine 
Herrſchaft des Supernaturalismus entwidelte, die viel härter war, ale fie je in der 
Eatholifchen Kirche gewefen ift. Erſt als, ungefähr mit dem Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts, der freie Geift die Feffeln jener ſtarren Kirchenorthodorie durchbrach, bez 
gann allmälig das Bemwußtfein von der Trennung der Principien Elar zu werden. 
Daß nun in diefer Zeit der Geift des freien Denkens und Forfchens in der Tiheolo: 
gie zu einer faft unbefchränkten Herrſchaft über die hijtorifche Autorität gelangte, 
gefhah durch eine hiftorifche Nothmwendigkeit. Es war der eigenthümliche Geiſt 
des ganzen europaͤiſchen Völferlebens, der Geift der, freien verftändigen Neflerion, 
der, jegt zur Reife gekommen, ſich in allen Richtungen des Lebens geltend machte. 
Ein Eräftiges und rafches Vorwärtsfchreiten aller Wiffenfchaften zog unwiderfteh: 
lich auch die Theologie mit fich fort. Als die Naturwiſſenſchaften, die Geſchichte, 
die Sprachkunde und vor Allen die Philofophie mit Riefenfchritten fich vervoll: 
fommneten, da mußte der alte Aberglaube der Kirchendogmatif auch fallen, und 
Eregefe, Kirchengefchichte, Gefchichte der Dogmen, der Philofophie und die Reli: 
gionsphilofophie gewannen eine ganz neue Geftalt, und felbft in die katholiſche 
Theologie, fo forgfältig auch die hierachifchen Anftalten alle Rigen und Fugen zu 
verfchließen fuchten, drang unaufhaltfam das allgemein verbreitete Licht der Auf: 
klaͤrung. Mit den Wiffenfchaften vereinigte ſich eine freiere Dichtung, ein freierer 
politifcher Geift, befonders von Frankreich aus, eine freiere Sitte, Eurz, eine freiere 
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öffentliche Meinung, gegen die der alte blinde Glaube und die fiumpfe religiäfe 
Denkart unmöglic) länger Stand halten konnten. So fahen wir gegen das Ende 
des 18. Sahrhunderts den Geift des freien religiöfen Denkens, unter dem Nas 
men der Aufklaͤrung, in Wiffenfhaft und Leben faſt zur allgemeinen Gefinnung 
erhoben. 

Aber mit derfelben Hiftorifchen Nothwendigkeit, mit welcher fich hier das ra⸗ 
tionale Element geltend’ machte, trat dann auch eine Reaction dagegen hervor, des 
ren Anfang ungefähre in den Anfang des 19. Jahrhunderts gefegt werden kann. 
Diefe erklärt ſich ſchon aus dem allgemeinen in der Gefchichte herefchenden Gefege 
der Reaction: jedem Streben fehen wir ein Gegenftrrben, jeder entfchiedenen 
Richtung des Geiftes eine entgegengefegte gegenübertreten. Dazu kamen aber 
hier noch mehre befondere Gründe. Zuerft, das Streben nad) Verbreitung hellerer 
Religionseinfichten war bisweilen auf Abwege gerathen und hatte dadurch, wie 
im franzöfifchen leichtfinnigen Materialismus oder in der frechen Aufklärerei eines 
Bahrdt und Anderer, das wahre religiöfe Gefühl verlegt und fo zum Gegenftreben 
aufgerufen. Eine einfeitige Verftandesrichtung erwedte ein einfeitiges Gegenftres 
ben des Gefühle und der Phantafie. Eine gewiffe Oberflächlichkeit und eine vor⸗ 
herxfchend negative Richtung der fogenannten Aufklärung des 18. Jahrhunderts 
mu ßte in mancher Hinficht das tiefere veligiöfe Bedürfniß unbefriedigt laffen. So 
kaͤmpften mehre der geiftvollften Männer doch für den alten Kirchenglauben, z. B. 
ein Hamann, Claudius, Lavater, felbft Herder und Andere. In der Philofophie 
aber kam diefer Reaction fehr zu Statten die myſtiſche, zu allegorifchen Deutuns 
gen der alten Dogmen trefflich geeignete Philofophie der Schelling’fhen Schule, 
und ihr zur Seite ftand jene romantifche Dichterfchule, die den alten Glauben mit 
feiner ftärfern finnlichen Ausprägung fo Eräftig gegen die unpoetifche kalte Aufklä= 
rung in Schug nahm. Eine immer mehr überhand nehmende Überfeinerung der 
Sinnlichkeit und Erfchlaffung der geiftigen Kraft, beſonders unter den höhern 
Ständen, erzeugte eine Vorliebe für pafjive myftifche Gefühle, die der Sinnlichkeit 
einen feinen Reiz verfchafften, ohne doch die intellectuelle und fittliche Kraft des 
Geiftes in Anſpruch zu nehmen, Mehre äußere Umftände beguͤnſtigten noch mehr 
diefe religiöfe Reaction. Hatten die auf die franzöfifche Revolution folgenden Eries 
gerifhen Stürme, die Deutfchland erfhütterten, in vielen Gemüthern den religiös 
fen Sinn überhaupt neu belebt, fo erhielt diefer durch den Geiſt der deutfchen Bes 
freiungskriege eine entfchiedene fupernaturaliftifchempftifhe Richtung. Mit dem 
Haß gegen die Franzofen und ihr Joch verband ſich der Haß ‚gegen ihre liberalen 
Grundfäge und die Vorliebe für das Alte in Politit und in Religion. Planmäßig 
fuchte man die-Begeifterung für das Altdeutfche, für die alten Formen der deut— 
[hen Staatsverfaffung, für den alten deutfchen Glauben zu erregen, um das Na= 
tionalgefühl der Deutfchen zu beleben zum Eräftigen Kampfe gegen die Sranzofen. 
Emfig benugte die um die Wiederherftellung ihrer alten Herrlichkeit bemühte ari= 
ftoßratifche Partei diefe Stimmung, und felbft Männer von befferer Gefinnung, 
wie ein Fichte und Andere, unterftügten diefe Richtung, weil fie dem gegenmättis 
gen Zwed der Befreiung Deutfchlands zu entfprechen ſchien. Als nun aber der 
Kampf beendigt und der Sieg errungen war, da fah man bald die wahren Abfich- 
ten jener altdeutfchen Partei fihtbar werden, da ſah man fie als eifrige Verfechter 
der veralteten politifchen wie der religiöfen Formen hervortreten und die religiöfe 
fupernaturalijtifche Reaction hatte feften Fuß gefaßt. Unter dem Scyuge einer 
hoͤchſt verderblichen Politik mehrer deutfchen und fremden Regierungen, die unter 
dem Namen des Heiligen ihre herrfchfüchtigen Abfichten verbarg, des blinden 
Glaubens und des dumpfen myftifchen Gefühls ſich zur Unterdrüdung der Voͤlket 
bediente, zum Theil auch der perfönlichen Befangenheit mancher Fürften in diefer 

Conv.⸗Lex. ber neueften Zeit und Eiteratur. ILL 44 
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mpftifchsfupernaturaliftifchen Denkart, trat nun ber Supernaturalismus immer 
entfchiedener dem Nationalismus entgegen, 

- Erft von diefem Zeitpunkte an kann man eigentlich den Anfang des wirkli= 
chen Kampfes zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus rechnen, twenigftens 
des Kampfes mit Bewußtfein und geiftiger Kraft auf beiden Seiten. Die vors 
ausgehende Gefchichte der Aufklärung ift eigentlich kaum ein Kampf, fondern viel= 
mehr nur ein unaufhaltfames Fortfchreiten von der Finfterniß zum Licht, oder doch 
nur ein Kampf des Neuen gegen das Alte, des geiftigen Lebens gegen geiftige Erz 
‚ flarrung, der jugendlichen Kraft gegen die Schwäche des Alters. Nicht fo in die= 
fer neuern Periode der religiöfen Reaction. Grade das jüngere Geſchlecht ift es 
großentheils, das hier auf der Seite des Supernaturalismus fteht, das die Auf: 
Elärung als veraltet verfchreit, und nicht zu leugnen ijt, daß von beiden Seiten 
mit geiftiger Kraft, mit Gelehrfamteit und philofophifcher Einficht geftritten wird. 
Die Wirkungen jener religisfen Reaction zeigten fich zuerft in der Maffe des Vol: 
kes, in dem fogenannten Pietismus, einer auf Erankhafte religiöfe Gefühle, 
befonders von der Süundhaftigkeit des Menfchen und der flellvertretenden Eriöfung 
durch Chriftus gegründeten religiöfen Denkart, die ſich in fectenartigen Abfons 
derungen von bem allgemeinen kirchlichen Leben, zum Theil in näherm Anfchlies 
fen an die Brüdergemeinde, oder in engern Gemeinfchaften unter fi, in foges 
nannten Gonventiteln und Betftunden äußerte. Mit diefen, abgefchloffen und 
ruhig fich felbft lebenden pietiftifchen Gemeinfhaften nur fehr wenig zufammen= 
hangend war der gelehrte Supernaturalismus. Denn fafl ganz abgefonbert von 
jenem praftifchen Getreibe des Pietismus wurde der Streit zwifchen Rationalis= 
mus und Supernaturalismus lange Zeit im Gebiete der Wiffenfchaft als eine rein 
wiffenfchaftliche Angelegenheit gefuͤhrt. in nicht unbedeutender Act für die 
Seftftellung und genaue Beflimmung der Begriffe beider Syſteme, der Principien 
und des gegenfeitigen Verhaͤltniſſes war die durch Reinhard's „Geſtaͤndniſſe“ 
(1810) veranlaßte Streitigkeit über die Confequenz der Entgegenfegung des Nas 
tionalismus und Supernaturalismusd, Reinhard behauptete, beide ftänden fich 
in Anfehung ihrer Principien unvereinbar gegenüber; Tzſchirner (Briefe, verans 
laßt durch Reinhard's Geftändniffe”, Leipzig 1811) und Andere leugneten dies 
und fuchten Vermittelungen zroifchen beiden auf. In demfelben ruhig wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sinne, ohne gegenfeitige Berkegerung und Verfolgung, ftritten um diefe Zeit 
Nitzſch („Derevelationereligionis externa eademque publica etc.”, 1809), Röhr 
(‚Briefe über den Nationalismus”, Zeig 1813), Tittmann, Steudelund Andere über 
diefe Angelegenheit. Man bemerkt deutlich, daß diefe Verhandlungen noch vor der 
Periode der politifchereligiöfen Aufregung durch die deutfchen Befreiungsktiege ftatt= 
fanden. In einem weſentlich veränderten, nämlich ungleich leidenſchaftlichern Cha= 
rakter Außerte fich der Streit wenige Fahre nach diefer Periode bei Gelegenheit des 
1817 gefeierten Reformationsjubildums. Claus Harms in Kiel war e8, der damals 
in feinen 95 Theſes mit einer bis dahin noch nicht erlebten fanatifchen Heftigkeit 
als Kämpfer gegen den Rationalismus hervortrat und dadurch einen ziemlich leiden: 
ſchaftlichen Kampf beider Parteien hervorrief. Aber obgleich fchon damals Harms 
von feiner Seite den Streit nicht mehr blos als eine Sache der Wiffenfchaft führte, 
fondern durch feine Behandlungsweife in feinen Streitfchriften an das größere Pu⸗ 
blicum brachte und hier nicht als gelehrten Zwieſpalt fondern als eine Sache der 
Kirche behandelte, ja, felbft durch förmliche-Denunciation wegen Glaubensfachen 
bie weltliche Macht hereinzuziehen fuchte, fo fcheiterte doch der legtere Verſuch an 
der Rechtlichkeit und Freifinnigkeit der dDänifchen Regierung gänzlich, und die Maͤ⸗ 
Bigung der entgegenftehenden rationaliftifchen Partei verhinderte auch das erftere 
Beitreben infofern, als im Ganzen die Verhandlungen doch noch in den Grenzen 
ber Wiffenfchaft blieben. In den zahlreichen Schriften, die ſeitdem von beiden 
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Seiten über dieſe Streitfeage erfchienen (z. B. von Reinhold, Schultheß, Orelli, 
Klein, Gebhard, Kähler, Böhme, Vater, Köfter, Märtens, Bockshammer, 
Zoͤllich, Steudel, Steffens, Sartorius), herefcht faft durchgängig ein zwar fehe 
lebendiges aber doch nur wifjenfchaftliches Intereffe vor, das felten burch einzelne 
Ausbrüche leidenſchaftlicher Perfönlichkeit getrübt wurde. Indeſſen war durch 
Harms die Bahn gebrochen, den bisher nur wiffenfchaftlichen und nur unter Ges 
lehrten geführten Streit in eine allgemeine Parteifache der Kirche umzuwandeln. 
Seit jenem Reformationsjubiläum und der durch diefes veranlaßten Aufregung 
des religiöfen Gemeingeiftes bemerkt man beutlich, wie das größere Publicum faft 
allgemein Partei genommen hat, wie der Streit Sache der religiöfen öffentlichen 
Meinung geworden iſt. Namentlicy aber entwidelte fich bei der fupernaturaliz 
ftifhen Partei ein lebhafterer Eifer, fi in der großen Maffe des Volkes geltend 
zu machen, wogegen die Rationaliften fich in dieſer Beziehung mehr abwehrend 
verhielten. So nahmen bie bisher fill und abgefondert lebenden pietiftifchen Ge⸗ 
meinfchaften, verftärkt und aufgeregt durch einige wiffenfchaftliche Häupter, einen 
mehr und mehr activen angreifenden Charakter an und machten in manchen Ges 
genden reißende Fortfchritte in der Verbreitung ihrer Secte. Diefer Geift trat of: 
fener hervor in der 1827 durch Auguft Hahn angeregten Streitigkeit. Hatte man 
bisher nur über die Wahrheit des Rationalismus oder Supernaturalismug geftrits 
„een, alfo aus rein theoretifhem Standpunft, fo fuchtenun Hahn ben Sag geltend 
zu machen, daß der Nationalismus mit dem Chriftenthum und insbefondere mit 
den Grundſaͤtzen ber proteftantifchen Kirche in Widerfpruch fiehe, und ftellte 
grabezu die Anmuthung an die Rationaliften, daß fie, wenn fie redlich ihre Ueber— 
zeugung bekennen wollten, ſich für Abtrünnige von dem Chriftenthbum und Protes 
fiantismus erflären und aus ber proteftantifchen Kirche austreten müßten. Hier 
galt es alfo nur für den Rationalismus, ſich gegen Zumuthungen der Intoleranz 
zu ſchuͤtzen, nicht die Wahrheit ihrer Grundfäge zu wertheidigen, und fo verlor 
alfo der dadurch veranlaßte lebhafte Streit immer mehr feine Bedeutung für die 
Wiffenfhaft und mar meift nur praftifcher Natur. *) Diefer-Charakter erhielt 
fid) von nun an und bildete ſich immer volftändiger aus. Es fonderte fich jegt im⸗ 
mer klarer eine fupernaturaliftifche Partei ab, die, dem wiffenfchaftlichen Intereffe 
größtentheild fremd, gradezu auf eine unbefchränkte Oberherrfchaft in der Kirche 
hinarbeitete, und die dafür der Anfeindung, Verfolgung, Verketzerung fich immer 
kecker, heftiger und leidenfchaftlicher bediente. Diefe Partei, an deren Spige 
hauptſaͤchlich Dengftenberg und Tholud ftehen, bildete fi) in der „Evangelifchen 
Kirchenzeitung” ein bleibendes Organ, durch welches fie in gefchloffenen Reihen 
zum Kampfe hervortrat gegen alles irgend Freifinnige in Wiffenfhaft und Leben, 
und ein planmäßig georbnetes Syſtem der Verfolgung und Verkegerung aus dem 
Standpunkt des entfchiedenen religiöfen Obſcurantismus und des gröbften kirch— 
lichen Glaubensdespotismus entwidelte (f. Hengftenberg). Es ift befannt, 
wie diefes Unmwefen der „Evangelifchen Kirchenzeitung”, nachdem e8 anfangs mes 
nig beachtet worden war, doch durch einen fchamlofen Schmähartikel gegen zwei 
hodyverdiente rationaliftifhe Theologen in Halle, Gefenius und Wegfcheider, der 
diefe gradezu der Verwuͤſtung der proteftantifchen Kicche, der Feindfchaft gegen das 
Chriftenthum anklagte und die weltliche Macht aufrief, um fie und ihnen Gleich— 
denfende von ihren Lehrämtern zu entfernen und aus der proteftantifchen Kirche 


*) Eine trefiliche Beurtheilung aller über den Hahn'ſchen Streit erfchlenenen 
Streitfchriften nebft allgemeinen Betrachtungen über den Standpunkt bes Streites 
zwifchen Rationaliemus und Gupernaturalidmus überhaupt, findet man in Paulus 
„Berichtigende Nefultate aus dem neueften Verſuch des Supernaturalißmus gegen 
den biblifchschriftlichen Rationalismus 2c.”, Wiesbaden 1830. 4* 
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auszufchliegen, eine allgemeinere Aufmerkſamkeit auf fich zog und feit 1828 einen 
neuen fehr heftigen Sturm in ber literarifchen Welt erregte. Eine lange Reihe 
von Streitfchriften war die Folge davon, in welchen fich faft allgemein eine tiefe 
Entrüftung gegen biefen Verketzerungsverſuch ausſprach. Eben deswegen aber 
trat der eigentliche Streitpunft zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus 
ganz in den Hintergrund, es handelte fid nur um die allgemeine Denk: und Lehre 
freiheit in der proteftantifchen Kirche, als deren Vertheidiger auch eine nicht geringe 
Anzahl von Supernaturaliften fi) erhoben. Dadurch war denn aud) die ſchon 
längft beftandene Spaltung der fupernaturaliftifchen Partei in eine blos gelehrte, 
bie in praktiſcher Hinficht in friedlicher Gemeinfchaft mit der rationaliftifchen fort= 
lebte und die Trennung nur als eine Trennung ber Gelehrten anfah, von je= 
ner fanatifch = praktifchen fichtbar, welche die Spaltung auch in das Leben übers 
zutragen und alle Eirchliche Gemeinfchaft der Gottesverehrung mit den Rationas 
liften aufzuheben ftrebte. Grade die Heftigkeit und Rüdfichtlofigkeit, womit diefe 
Fanatiker auf ihr Ziel einer entfeglichen Glaubensdespotie losſtuͤrmten, hatte auf 
alle befonnenern und von Sectengeift unabhängigen Supernaturalijten die Wir: 
tung, daß fie um fo geneigter wurden, ſich dem Nationalismus zu nähern, die 
Trennung von ihm zu vermindern und mwenigftens in der Behauptung des erften 
und höchften Gutes ber proteftantifchen Kirche, der Freiheit der Wiffenfchaft und 
der Lehre, mit ihnen feft zufammenzuhalten. So verftärkte fi, jenen fupernas 
turaliftifchen Ultras gegenüber, die Partei Derjenigen merklich, welche eine Ver: 
mittlung zwifchen beiden Parteien fuchten. Überhaupt aber folgte auf die gewalts 
fame Aufregung durch jene hallifchen Vorgänge eine deſto größere Abfpannung, 
Erfchlaffung und Ruhe. Das Intereſſe der Miffenfhaft war geſchwaͤcht, jede 
Partei hatte ihre Grundfäge wiederholt ausgefprochen, eine ruhige Verftändigung 
fand eine Stelle mehr, allmälig fühlten ſich die Leidenfchaften ab, und ermuͤdet 
ſchwieg die Stimme bes Streites. 

So ftand die Sadye, ald 1830 die auf die Suliusrevolution folgenden ge= 
waltigen politifchen Bewegungen den Geift der Zeit überhaupt von den Angelegen> 
heiten der Religion und Theologie ablenften und fomit das Intereſſe an diefen 
Streitigkeiten zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus bedeutend ſchwaͤch⸗ 
ten. Gleichgültigkeit gegen die ganze Sache, wo nicht zum Theil aud) Ueberdruß 
‘ an ben endlofen und doch bis jegt ergebnißlofen Streitigkeiten, ward nun herrfchende 
Stimmung und ift e8 wol auch bis auf diefen Augenblic geblieben. Nicht, daß 
man etwa nun ber Berföhnung näher ftände, ober daß man fich über die ganze 
Streitfrage erhoben hätte, mie dies wol viele unferer Theologen zu glauben ges 
neigt find; es ift nur der Friede der Gleichgültigkeit. Ohne gegenfeitige Verftän: 
digung ftehen die Parteien ſich gegenüber, jede bei ihren Sägen beharrend, aber 
ohne auf die Widerfprüche der andern Rüdficht zu nehmen. So fährt die „Evan: 
gelifche Kirchenzeitung” nebft ihrem SchildEnappen, dem „Homiletiſch⸗-liturgiſchen 
Gorrefpondenzblatt”, noch immer ganz in der alten Meife fort, ein blindgläubiges 
finfteres Chriftenthum zu predigen; aber Niemand achtet darauf. Irgend ein bes 
deutenderer Act, der das allgemeine Intereſſe in Anfpruc genommen hätte, ift 
feit den die hallifche Verkegerung betreffenden Streitigkeiten in der Gefchichte die 
fes Zwiſtes gar nicht mehr vorgefommen. ine Zeit lang vernahm man nod) die 
Ihwachen Nachklaͤnge in einzelnen Verhandlungen über Lehrfreiheit, Abfegung 
rationaliftifcher Lehrer und dergleichen. Selbft das 1830 ftattgefundene Jubel: 
feft der augsburgifchen Gonfeffion, von dem man eine neue ähnliche allgemeine 
Aufregung wie bei dem Reformationsjubildum erwartet hatte, erzeugte zwar eine 
ziemlich anfehnliche Zahl von Flugfchriften über die Bedeutung der fymbolifchen 
Bücher, das Werfen des Proteftantismus, den Geift der Reformation und damit 
verwandte Gegenftände, vermochte aber dennoch nicht aus der Apathie zu einer 
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lebendigern Theilnahme aufzuwecken und blieb ohne wefentliche Erfolge für den 
Streit zwifchen Rationalismus und Supernaturaligmus. 

Unter den neueften Vorgängen, in welchen ſich der Fortgang biefes Kampfes 
geoffenbart hat, haben befonders zwei ein allgemeineres Auffehen erregt, nämlich 
der Schriftwechfel zwifchen Fritzſche in Roftod und Tholuck, und der zwifchen 
Hahn und Bretfchneider, die freilich beide nicht unmittelbar die allgemeine Streits 
frage zwifchen Rationalismus und Supernaturalismus betrafen, aber doch mits 
telbar als Äußerung diefes Gegenfages, als feindliche Berührung diefer beiden 
Parteten gelten müffen. Beide aber Eönnen nicht zu den erfreulichen Exfcheinun: 
gen in der theologifchen Literatur gezählt werden und haben die Sache ihrer Ents 
fheidung wol wenig oder gar nicht näher geführt, fondern fie find mehr als Pris 
vatfehden zwifchen den Einzelnen zu betrachten, die oft zu nahe an rein perfönliche 
Zaͤnkereien grenzen, welche man aus dem Gebiete der Wiffenfchaft entfernt zu fehen 
wünfchen muß. Der Streit zwifchen Fritzſche und Tholuck ift eigentlich feinem 
Gegenftande nad) rein philologijcher Natur; er ift aber doch infefern als ein Mo= 
ment in der Gefchichte des Streites zwifchen Rationalismus und Supernaturalis- 
mus zu betrachten, als die Kämpfer den beiden entgegengefegten Parteien ange= 
hörten, und der Parteigeift fichtbar dazu beigetragen hat, dem Streite biefen bit= 
term und leidenfchaftlichen Charakter zu geben, den ihm rein philologifche Differen⸗ 
zen nie hätten geben können. Indeß hatte er auch feiner Wirkung nach ohne Zwei⸗ 
fel Intereſſe für jenen allgemeinen Parteitampf, infofern es ſich um die Autorität 
eines ber Häupter der entfchiedenen fupernaturaliftifchen Partei als Gelehrten hans 
delte, wovon weſentlich die Kraft derfelben im Gebiete der Wiffenfhaft abhing. 
Tholud war bisher faft ohne Widerſpruch ald ein Mann von gründlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit, namentlich in dem Gebiete der orientalifhen Sprachkunde, anerkannt 
worden; feine eregetifchen Arbeiten hatten daher ein nicht geringes Gewicht zu 
Bunften feiner dogmatifchen Anfichten, und er war der Stolz und die Schugwehr 
feiner Partei. Da trat $. X. Fritzſche mit einer Schrift hervor: „Über die Ver- 
dienfte des Herrn Tholud um die Schrifterflärung” (Halle 1831), worin er durch 
eine ganze Reihe von Beifpielen aus den eregetifchen Schriften Tholud’& zeigt, 
daß diefer jeden Augenblick die gröbften Verſtoͤße (zu Tholuck's Ärger von ihm 
„Schnitzer“ genannt) gegen die Sprache und die Gefege der Auslegung begehe, 
daß er feinen richtigen Accent zu fegen wiffe, daß er in jeder Hinficht gegen die 
Formenlehre und die Syntax fündige, Wörter fingire, die der Sprachgebrauch 
nicht kenne, Bedeutungen annehme, die nie vorfommen und vorkommen können, 
in die unglaublichſte Begriffsverwirrung falle ꝛc. Er fagt, früher fei auch er der 
Meinung geweien, Tholud möchte der gelebrtefte feiner Partei fein, namentlich 
verglichen mit Hengftenberg und Guerike; dies müffe er jegt zurüdnehmen. „Das 
mals”, fagt er, „Eannte ich Sie noch nicht. Jetzt fehe ich, daß die Befchuldigung, 
irgend ein Schrifterklärer ftehe no unter Ihnen, gar zu ungeheuer ift. Nein, 
das kann nicht fein.’ Gegen diefes fo ſchneidend ausgefprochene Urtheil fuchte ſich 
Tholud zu vertheidigen in feinen „Beiträgen zur Spracherflärung des Neuen Te: 
fiaments, zugleich eine Würdigung der Recenfion meines Commentars zum Brie: 
fe an die Römer von Dr. Fritzſche“ (Halle 1832); aber es gelang ihm bei Weis 
tem nicht, alle ihm vorgeworfenen Fehler von ſich abzuwenden, vielmehr verftärkte 
Fritzſche in einer neuen Schrift („Präliminarien ıc.”, Halle 1832) das ftarke Ver: 
zeichniß derfelben mit vielen neuen, gegen die ſich Tholuck nochmals (,,Nocdy ein ern» 
fies Wort ıc.”, Halle 1832) zu rechtfertigen fuchte, ohne jedoch den Flecken wieder 
rein waschen zu Eönnen, der ihm angeheftet war. Wenn es nun aber aud) aus dem 
Intereſſe der rationaliftifchen Partei als ein glüdlicher Erfolg zu betrachten if, von 
dem Haupte der entgegengefegten Partei den falfchen Schein der Gelehtſamkeit weg⸗ 
geriſſen zu fehen, fo darf man deffenungeachtet diefe Art von literarifchen Kämpfen, 
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dieſes fplitterrichterliche Wortgezaͤnk, dieſes kleinliche Vorruͤcken von Sprachſchnitzern, 
durchaus nur als einen Beweis eines ſchlechten Geiſtes in unſerer gelehrten Welt 
betrachten. In naͤherer Beziehung zu der Hauptfrage ſelbſt ſtand die Fehde zwi⸗ 
ſchen Hahn und Bretſchneider. Der Letztere hatte ſich naͤmlich in ſeiner Schrift: 
„Über den St.:Simonismus” (Leipzig 1832), auch über die Lage des Chriſten⸗ 
thums ausgefprodyen und hauptfächlic den Gedanken durchgeführt, daß die chriſt⸗ 
liche Theologie (mithin die Auffaffung der hriftlichen Offenbarung) in ihrer Ent: 
wickelung wefentlich bedingt fei durch das Ganze ber Wiffenfchaften und der Bil- 
dung überhaupt und nur infofern beftehen könne, als fie in Einklang ſtehe mit dem 
Stande der Wiffenfchaften überhaupt. So klar nun auch diefer Sag an ſich iſt 
und in der Gefchichte bewährt vor Augen liegt, fo glaubte dennoch Hahn darin das 
Weſen des Chriſtenthums gefährdet und ſich zur Vertheidigung deffelben berufen, 
Sn feinem „Sendſchreiben an Dr. Bretfchneider über die neuere Theologie” ıc. 
(Leipzig 1832) fuchte er mit fteter Beziehung auf Bretſchneider's Behauptun- 
gen die Säge durdyzuführen, die neuere Theologie, wie fie durch den Rationa⸗ 
lismus geltend gemacht worden ift, fei nach ihrem Princip unevangelifch, nad) der 
Entwidelung und Anwendung deffelben, als Wiffenfchaft betrachtet, unbefriedi⸗ 
gend, unficher und in fich widerfprechend, nad) ihren Wirkungen auflöfend und 
zerftörend. in fo intereffantes Thema wie das Verhältniß des Chriftenthums 
und der Theologie zu den Wiffenfhaften hätte zu fehr wichtigen Discufjionen 
BVeranlaffung geben Fönnen; Hahn aber fcheint nicht fähig geweſen zu fein, fie aus 
einem allgemeinen Gefichtspunkte (menn auch dem des Supernaturalismus) zu 
beurtheilen, denn er hängt immer nur an dem Einzelnen feft, indem er größten: 
theils nur einzelne Säge Bretſchneider's mit einzelnen Sägen der Bibel vergleicht 
und demgemäß die .erftern als unchrifttich oder unevangelifch verurtheilt, wodurch 
feine Schrift allerdings ein Fegerrichterliches Ausfehen gewinnt, Dadurch mag 
auch Bretfchneider.in feiner Gegenfchrift („Über die Grundprincipien der evange: 
liſchen Theologie” ıc,, Altenburg 1832) in einen perfönlich zu gereizten Ton ver: 
fegt worden zu fein, als daß er die allgemeine Streitfrage mit Unbefangenheit hätte 
im Auge behalten fönnen, und deswegen verliert auch er fich in jene Einzelheiten, 
indem er zur Vertheidigung gegen alle Befchuldigungen Hahn's mit dieſem ſich ei: 
fernd herumzankt und ihm die Verkegerungen mit Nachweifungen wifjenfchaftlicher 
Verſtoͤße vergilt, faſt wie Srigfche gegen Tholuck. So blieb auch diefe Verhandlung 
ohne Gewinn für den Streit zwiſchen Nationalismus und Supernaturalismus, 
Zum Theil unabhängig von den bisher dargeftellten Streitigkeiten, find 
einige die Streitfrage betreffende befondere Schriften erfchienen. Dabin ge: 
hört von Seiten der fupernaturaliftifchen Partei Steiger's „Kritik des Rationa: 
lismus“ (Berlin 1830), ganz im Sinne der „Evangelifiyen Kirchenzeitung”, 
ebenfo Rudelbach: „Das Wefen des Rationalismus” (Leipzig 1830). Doch 
auch der Nationalismus hat feine Ultras, und dahin gehört von Langsdorf, der, 
ein anerkannt verdienter Mathematiker, in feinem hohen Alter noch der Theologie 
feine Kräfte widmet und hier den ausfchweifendften. Rationalismus verficht. 
(Berg. befonders feine „Darftellung des Lebens Jeſu“, Manheim 1831 — 32, 
und „Foderungen des wahren deutfchen Proteftantismus”, Heidelberg 1831.) 
Sein redlicher und wohlgemeinter Eifer für eine freie und vernunftmäßige Auffaf: 
fung des Chriſtenthums führt ihn bei einem begreiflichen Mangel an gründ: 
lichen eregetifchen und andern theologifchen Kenntniffen in eine flache Behand: 
lung de8 Neuen Zeftaments, die nur zu fehr an die Lärgft durch eine gründfichere 
MWiflenfhaft überwundene Methode eines Bahrdt und Anderer erinnert. Chriftus 
ift ihm ein jüdifcher Rabbi, der eine reine Moral lehrte, und diefe, getrieben von 
ber firen dee, der judifche Meffias zu fein, mit Eifer lehrte, und dadurch zufällig 
ber Stifter einer reinern Religionsgefellfchaft wurde. - Eins der bedeutendften 
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Werke für die Sache des Rationalismus lieferte David Schulz: „Was heißt 
Glauben, und wer find die Ungläubigen?’ (Leipzig 1830,) Der wichtige Begriff 
des Glaubens, als der Wurzel aller religiöfen Ueberzeugung und Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
fenheit, deſſen Wichtigkeit von den Rationaliften bei Weitem nicht hinlänglich an= 
erkannt ift als die wahre Grundlage der rationalen Auffaffung der Religion, und 
von den Supernaturaliften fo oft ganz falſch zu ihren Gunſten gedeutet wird, ijt 
bier einer eregetifch, hiftorifh und philofophifch Außerft gründfichen Unterfuhung 
unterworfen, deren Refultate nody lange nicht in dem Grade anerkannt und bes 
nußt worden find, wie fie es verdienten. Nicht ohne Bedeutung für das Verhältniß 
des Nationalismus und Supernaturalismus, auf jeden Fall wenigftens ein Beleg 
für die oben ausgefprochene Behauptung, daß das mwifjenfchaftliche Intereffe diefes 
Streites gefhwächt und dagegen das praßtifche deffelben mehr hervorgetreten ift, 
find einige Erfheinungen, in welchen fich diefe Denkarten im Leben geltend zu mas 
chen und demgemäß eine neue Geſtaltung des Eirlichen Lebens zu bewirken ſtreb⸗ 
ten. Dahin gehörten vorzüglich) der St.-Simonismus, der Vorſchlag ber Phil a⸗ 
lethen (f. d.) zur Gründung eines neuen Religionsvereins ohne alle vorgefchrie: 
benen Dogmen, und die Stimmen mehrer Rationaliften, die ſich für eine neue 
Seftftellung der Kirchenlehre nad) rationaliftifchen Lehren erhoben haben, wie bie 
von Röhr und des pfeudonymen Aletheitogetetes. (S. Religioͤſes Lebender 
Gegenwart.) 

Neben diefem Hergange bes Kampfes zwifchen Nationalismus und Superna⸗ 
turalismus in Deutfchland ift wenigftens ein Blick auf den ganz parallelen Gang 
diefes Streites in Dänemark zu werfen. Da nämlidy dort die Theologie ſich ganz un: 
tee dem Einfluß der deutfchen Theologie aushildete, fo war es natürlich, daß fich die 
Erfcheinungen in der deutfchen Theologie dort abfpiegelten. So fahen wir aud) 
dort in der Periode der Aufklärung den Rationalismus zur faft alleinigen Herr= 
[haft gelangen, aber auch ebenfo die Reaction ſich dagegen erheben. An die Spige 
diefer Reaction trat in neuerer Zeit Grundtvig, ein Mann von ausgezeichneten- 
Geiftesgaben, die er als Forfcher in dem Gebiete der altnordifhen Mythologie, 
als Prediger, Dichter u. f. w. bewährt hat, und vom eben fo entichiedener Charak⸗ 
terftärke, der aber, obgleich früher felbft Rationalift, ganz im Sinne der fanati- 
fhen Partei der „Evangelifchen Kirchenzeitung” in Deutfchland, nur mit noch 
toherer und ungezügelterer Heftigkeit als diefe, ein Vorkaͤmpfer für die craffefte 
Drthodorie wurde. An ihn fchloffen fi) Rudelbach, Lindberg, Busk und An 
dere an. Eine von ihnen herausgegebene „Theologiſche Monatfcheift” war eine 
Zeit lang das Organ ihrer zelotifchen Polemik. Hauptſaͤchlich aber wurde Claufen 
(Profeffor der Theologie zu Kopenhagen) ber Gegenftand ihrer Anfeindung. Gegen 
eine von biefem gemäßigt freidenfenden und gelehrten Theologen herausgegebene 
Schrift („Die kirchliche Verfaffung, die Lehre und der Ritus des Katholicismus 
und Proteftantismus”, Kopenhagen 1825) ward zuerft von Grundtvig und dann 
von feinen Kampfgenoffen eine heftige Polemik erhoben, worin fie ihn ganz wie die 
„Evangelifche Kircchenzeitung” gegen Wegfcheider und Gefenius, nur offener und 
gerader, der Kegerei anklagten, aber auch ebenfo wie jene an der Rechtlichkeit der 
Regierung ihren Verfuch zur Begründung eined Glaubensbespotismus fcheitern 
fahen. Glaufen, nicht geneigt, fi in einen ſolchen Zon der Polemik einzulaffen, 
erhob eine Injurienklage gegen Grundtvig, die zum Nachtheil des Lestern ent: 
ſchieden wurde. Grundtvig nahm hierauf feine Entlaffung vom Predigtamte 
in Kopenhagen und 309 fi von dem Kampfplage zurüd, und als bald darauf 
auch Rudelbach nady Sachſen (als Superintendent in Glauchau) verfegt wurde, 
die von ihnen herausgegebene „Zheologifche Monatſchrift“ einging, war die Kraft 
diefer Partei gelähmt, und eine Zeitlang ſchwieg das Belotengefchrei.. Nur ber 
Landprediger Busk, ein junger leidenfchaftlicher Mann, fuhr noch fort, in meh: 
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ren Brofchliren gegen Claufen zu eifern, ohne jedoch viel beachtet zu werden. Da 
erneuerte Lindberg, Lehrer an der Metropolitanfchule in Kopenhagen, in Grundt: 
vig's Geifte den alten Kampf. Gegen eine in Möller’s „Theologiſcher Monats: 
ſchrift“ erfchienene Abhandlung über Claufen, worin von diefem als Menfch und 
Ehrift mit Achtung gefprochen wurde, fehrieb Lindberg eine Schmähfchrift unter 
dem beleidigenden Zitel: „Iſt der Dr. und Profeffor der Theologie H.N. Elaufen 
ein ehrlicher Lehrer in der chriftlichen Kirche?” Der königliche Genfor, dem fie vor 
dem Drud vorgelegt werden mußte, belegte fie jedoch mit Beſchlag, übergab fie 
der Eöniglichen Ganzlei und von diefer ward im Sept. 1829 eine Unterfuchung ges 
gen Lindberg wegen Schmähungen der Regierung angeordnet. Die Schrift ent- 
hielt nämlich die entfchiedenften Auffoderungen zur Abfegung Clauſen's und ers 
klaͤrte es für Pflichtvergeffenheit der Regierung, diefe nicht laͤngſt fchon verfügt, 
und es ruhig geduldet zu haben, baß die Kirche von einen ihrer Beamten fo 
frech angefeindet werde. Aber ungeachtet der klarſten Worte leugnete Lindberg 
dennoch, mit jenen Schmähungen die Regierung gemeint zu haben, und wurde 
daher freigefprochen; damit war auch der Drud feiner Schrift freigegeben. In 
Folge einer Befchwerde des Rectors an der Metropolitanſchule über Lindberg we⸗ 
gen Vernachlaͤſſigung feiner Schulftunden legte er fein Amt nieder, aber trium: 

phirend ließ er nun feine Schrift, die aus Neugierde häufig gelefen wurde, und 
zugleich die Acten feines gewonnenen Proceffes unter pomphaftern Titel im Drud 
erfcheinen: „Preffreiheit oder Eingabe, Urtheil und Beilage in Sachen des Ober- 
gerichtsadvocaten D. E. Hoegh:Guldberg” (Kopenhagen 1830). Claufen blieb 
auch hier in feiner würdevollen Stellung gegen fo unmürdige Angriffe. Ohne 
direct auf diefe neuen Schmähungen gegen ihn zu antworten, gab er zu feiner all 
gemein erwarteten Verantwortung eine Schrift heraus: „Der theologifche Par⸗ 
teigeift, deſſen Charakter und Streitweiſe, durch Beiſpiele erläutert” (Kopenhagen 
1830), worin er nur die ganz verwerfliche unredlihe Streitweife in das Elarfte 
Licht fegte, die fich der gröbften Entftellungen, Verdrehungen und Verfälfhungen 
feiner Meinungen und Worte bediente, um fie in ein nachtheilige® Licht zu fegen. 
Lindberg hatte fich nämlich ebenfalls jener ganz unwiffenfchaftlihen Methode be= 
dient, die in Deutfchland z B. Hahn yegen Bretfchneider gebraucht hatte, nam: 
lich abgeriffene Stellen aus einer Schrift tabellarifch neben ebenſo abgeriffene 
Stellen der Bibel zu ftellen und hiernach über die Chriftlichkeit oder Unchriſtlich⸗ 
keit einen Schluß zu ziehen. 

Mach diefer Überſicht der Gefchichte des Streites Finnen wir die gegenmwär- 
tige Stellung der Parteien, gleichfam die Statifti der theologifchen Parteien, auf 
folgende Weife zufammenftellen. Segen wir zuerft die entfchiedenen Rationaliften, 
welche die Vernunft allein als einzige Richterin in Sachen der religiöfen Überzeugung 
annerkennen, den entſchiedenen Supernaturaliften, welche die religiöfe Überzeugung 
unbedingt der Autorität einer übernatürlichen Offenbarung unterwerfen, entgegen, 
fo ftehen auf der erftern Seite: Röhr, Wegfcheider, Paulus, Gefenius, Schultheß, 
Baumgarten-Crufius und David Schulz, auf der andern: Tholud, Hengſten⸗ 
ſtenberg, Guerite, Hahn, Harms, Dishaufen, Sartorius. Von beiden Seiten 
her aber finden in verfchiedenen Nuancen Annäherungen ftatt. Bon Seiten des 
Rationalismus nähern fi) dem Supernaturalismus die fupernaturalen Rationa— 
liften, die eine übernatürliche Offenbarung zwar annehmen, aber als einziges Mit: 
tel, fie als folche zu erkennen und anzuerkennen, die Vernunft betrachten, mithin 
aud) einen materialen Gebrauch der Vernunft in der religiöfen Überzeugung zulafe 
fen, wie Bretfchneider, von Ammon, Böhme, Hafe, Köfter; von der Seite des 
Supernaturalismus dagegen nähern fi dem Nationalismus bie rationalen Sus 
pernatüraliften, welche die Anerkennung der übernatürlichen Offenbarung nicht 
von ber Vernunft, fondern von hiftorifcher Autorität oder Wundern abhängig mas 
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chen, aber zu ihrem Verftändniß die Vernunft zulaffen, alfo einen forntalen Ge- 
brauch derfelben ftatuiren, und dahin gehören: Steudel, Schwarz, Schott, Zoͤl⸗ 
ih. Zwiſchen diefen Parteien in der Mitte fteht eine große Anzahl philofophiren= 
ber Theologen, die ſich auf eine Entfcheidung in Anfehung des Streites zwifchen 
Vernunft und Offenbarung gar nicht beftimmt einlaffen, zwifchen beiden Princi- 
pien gar keinen wirklichen Gegenfäg finden, fondern von einem angeblich höhern 
Standpuntt aus beide als Eins aufzufaffen und durch eine künftliche Ausdeutung 
ber orthodoren Formeln in philofophifche Lehren eine Vermittelung bewirken zu 
tönnen meinen. Diefe zerfallen wieder in zwei Dauptclaffen. Die Einen gehen 
von der pofitiven Religion oder der kirchlichen Beftimmung derfelben als einem his 
ftorifch gegebenen Factum aus und fuchen diefes vernünftig zu deuten ; an der Spige 
diefer ſteht Schleiermacdher, dem ſich mehr oder. weniger eng Tweſten, Nitzſch, 
Lüde, Sad und Andere anfchließen, und mit denen aud de Wette's fymbolifche 
Deutung ber Offenbarung nahe verwandt ift. Die Andern gehen umgekehrt von 
der Speculation aus und conftruiren ſich von da aus felbft die geoffenbarte Religion 
a priori. Dahin gehören alle Diejenigen, welche die Schelling-Hegel'ſche Philo⸗ 
fophie auf die Theologie anwenden, wie Marheineke, Daub, Ruft, Rofenkranz, 
Steffens, Blafche und Andere. 

Dies ift der Außere Stand der. Sache. Demgemäß können wir unfer Urtheil 
barüber auf folgende Weife im Zufammenhang ausfprechen. Was zuerft die große 
Sleichgültigkeit gegen den ganzen Streit betrifft, den wir ald eine ber neueften Er: _ 
Theinungen in der Geſchichte deffelben fanden, fo kann diefe nur. beklagt, nicht ge: 
billigt werden. Mehre der angefehenften Theologen haben das Urtheil der Unbes 
beutendheit über den ganzen Streit ausgefprochen und haben ſich aller Theilnahme 
an dbemfelben entzogen. So fagt unter Anderm Baumgarten: Grufius („Über Ges 
wiffensfreiheit” ıc., Berlin 1830): „Der Streit über den Nationalismus und 
Supernaturalismus ift überhaupt ein unerfreulicher und in der That bedeutungs⸗ 
Lofer, unnüger Streit, mit welchem man die Wiſſenſchaften zerftreut und geſchwaͤcht 
und das cheiftliche Vol verwirrt hat.” Ühnlich urtheilen de Wette und Andere. 
Man Eann diefes gleichgültige oder misvergnügte Abmwenden von der Theilnahme 
an dem Kampfe nur entfchuldigen mit der unerfreulichen Art, wie er oft geführt 
worden ift, nämlich mit der Leidenfchaftlichkeit, der Blindheit des Parteieifers, 
ber perfönlichen Anfeindung, und nur in diefer Hinficht kann man den Streit 
zum Theil als einen wiffenfchaftlicd unbedeutenden und wenig heilfame Früchte 
bringenden betrachten ; als ein für die Wiffenfhaft wie für das religiöfe Leben 
hochwichtiger muß er hingegen gelten, wenn man auf das Wefen fieht und auf die 
Sache, um die es ſich dabei handelt. Um nichts Geringeres handelt es fich naͤm⸗ 
lic als um Bewahrung und Vertheidigung des freien geiftigen Lebens im Gebiete 
der Religion gegen geiflige Erftarrung und Tod. Nicht, als ob Feder, der den 
Supernaturalismus verficht, darum mit Bewußtfein diefen Zweck der geiftigen 
Erſtarrung verfolgte, wiewol jene blinden Fanatiker in der „Evangelifchen Kirchen= 
zeitung” durch ihre Anfeindung jeder freien Geiftesregung unverhohlen genug auf 
eine folche geiftige Erjtarrung unter dem todten Buchftaben der Kirche hinarbeiten ; 
aber doch fo, daß diefes Refultat nothwendig hervortreten muß, fobald man den 
Supernaturalismus confequent aus feinem Princip entwidelt. Denn in jedem 
Supernaturalismus liegt der Grundfag einer von Außen her mit Nothmwendig- 
keit beftimmten religiöfen Überzeugung, der immer zu Geifteszwang und Unter: 
drüdung ber Freiheit führen muß. Es ift nur die unwillkuͤrlich fi) aufdringende 
Macht des Nationalismus, der ben mildern Supernaturaliften dazu hintreibt, 
diefem Grundfage nicht feine volle Anwendung zu geben und der Freiheit des Gei- 
fte8 in einem gewiſſen Grade Raum zu geftatten. Alfo Grund genug, auch jegt 
noch rüftig fortzulämpfen und ſich nicht zuruͤckſcheuchen zu laffen durch die oft uns 
erfreuliche Art der Führung des Kampfes. 
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Zu biefer Gteichgültigkeit gegen den Streit gefellt ſich aber, wie wir fahen, 
ein fehr allgemeines Streben nach Vermittelung der freitenden Parteien und nach 
Erhebung über den Standpunkt des Streites. Allgemein vernimmt man den Ruf 
zur VBerföhnung, zum Frieden, und wol die Mehrzahl der jegigen Theologen ſteht 
in der Mitte zwifchen beiden Parteien, ober glaubt auf einem höhern Standpunkte 
zu ftchen. Daß ein großer Theil diefes Strebens nach Vermittelung nur eine 
Frucht der erwähnten Gleichguͤltigkeit fei, ein anderer einer zwar wohlmeinenden, 
aber falſchen Friedfertigkeit angehört, die vor allem Kampf und Streit überhaupt 
. zurüdbebt, ein dritter endlich einer unredlichen Halbheit der Gefinnung, die es 
mit keiner Partei verderben möchte, kann wol nicht geleugnet werden, und daß biefe 
Beweggründe Leine Billigung verdienen, ebenfo wenig. Alein es läßt ſich auch 
mit vollflommener Evidenz darthun, daß eine eigentliche Wermittelung beider 
Principien, wenn man fie fireng faßt, nicht ausgeführt ift und auch nicht ausge⸗ 
führt werden kann, und daß alle Verſuche diefer Art theils in einem inconfequen- 
ten Synfretismug und in willkürlichen Conceffionen bed einen Princips an das 
andere, theils in Umgebungen und Verdrehungen der eigentlichen Streitfrage be= 
ftehen. Man wird nichts dagegen einwenden können, wenn das Verhältniß zwi⸗ 
[hen Rationalismus und Supernaturalismus in dem einfachen Gegenfag ausge= 
ſprochen wird, daß der Rationalismus als entfcheidenden Grund der religiöfen 
Ueberzeugung die eigne Erkenntnißkraft bee Menſchen oder die Vernunft, der Su⸗ 
pernaturalismus ebenfo als entfcheidenden Grund berfelben in der übernatürlichen 
Offenbarung eine göttliche Autorität außerhalb dee Vernunft anerkennt. Hier 
fehen wir alfo eigne Vernunft und Autorität außer der Vernunft als ſich nothwen⸗ 
big ausfchließende Principien fich gegenüber ftehen, und es bleibt unvermeidlich 
die Alternative, daß entweder etwas für wahr gehalten werde, weil ed nach 
Gründen der Vernunft wahr ift, oder weil es nach einer Autorität außer der Vers 
nunft ald wahr gilt. Mur diefer eine Grund der Wahrheit ift für jede der beiden 
Parteien der allein zureichende, jede Vereinigung beider Gründe macht alfo den 
einen überflüffig. Alle Vermittelungsverfuche nun laufen immer darauf hinaus, 
daß man behauptet, das göttlich Geoffenbarte fei auch zugleich vernünftig und das 
Bernünftige zugleich göttlich und geoffenbart. Aber darin bleibt doch immer bie 
obige Alternative verborgen, weil e8 immer noch darauf ankommt, ob wir etwas 
für göttlich halten follen, weil es vernünftig ift oder für vernünftig, weil es goͤtt⸗ 
lich und geoffenbart ift. Wenn nun alfo der fogenannte rationale Supernaturalift 
fi) dadurch dem Rationalismus zu nähern ſucht, daß er aus obigem Grundfag 
das Gefeg ableitet, daß die göttliche Offenbarung nichts enthalten könne wider die 
Vernunft, wohl aber über fie als eine befchränfte, fo hat er aber damit infomweit 
aufgehört, Supernaturalift zu fein, als er Damit die menfchliche Vernunft zum Kris 
terium der Offenbarung aufgeftellt hat, und er hat nur eine inconfequente Goncef= 
fion an den Rationalismus gemacht, wodurch die Principien nicht um einen Schritt 
näher gebracht find. Oder wenn der fogenannte fupernaturale Rationalift behaup⸗ 
tet, das Verrünftige fei auch zugleich das Göttliche, in ihm offenbare fich nur der 
göttliche Gcift, fo kann man nun allerdings Alles, was aus der Vernunft als wahr 
erkannt worden ift, zugleich als von Gott geoffenbart betrachten, und es läßt ſich 
nun ganz in der Sprache des Supernaturaliften fprechen; aber die ganze Annähe: 
tung an diefen liegt audy nur in der Sprache, im Princip ſteht noch ebenfo feft, 
daß als wahr nur gilt, was und weil es der Vernunft gemäß ift. Diefer Gebrauch 
ber fupernaturaliftifchen Sprache für rationaliftifche Gedanken ift eigentlich das 
Einzige, wodurch ſich eine große Anzahl neuerer Theologen das Anfehen gibt, 
ſich über den Streit auf einen höheren Standpunft erhoben zu haben. Diefe angebliche 
Erhebung läßt ſich auf den faft trivtalen Sag zurüdführen, daß Gortes Geift in 
der Geſchichte und in der menfchlichen Vernunft lebe, daß Gott fich in diefen offen⸗ 
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bare. Es beruht nämlich diefe doppelte Bezeichnungsweife einer und derfelben Er⸗ 
fcheinung als einer natürlich vernünftigen und doch zugleich als einer göttlichen und 
geoffenbarten auf einer zwiefachen Beurtheilungsweife der Welt, einmal nad) der 
natürlichen und wiſſenſchaftlichen Anficht, und dann nad) der idealen, für die es 
nur eine Afthetifche oder ſymboliſche Beurtheilung der Erfcheinungswelt gibt. Wif: 
ſenſchaftlich alfo gilt der Grundfag ded Nationalismus, daß in der Geſchichte 
Alles nad) Gefegen der Natur erfolgt, und Wahrheit allein aus der Vernunft ent: 
fpringe; nennt man das geſchichtlich Gegebene und die natürlichen Thätigkeiten 
der Vernunft zugleich göttlich oder geoffenbart, fo gilt dies nur Afthetifch als Bild 
und Symbol des Göttlihen, hat aber gar Eeine wifjenfchaftliche Bedeutung. 
Eben dies aber ift der Fehler jener philofophirenden Theologen; theil® derer, 
die fih am Schleiermacher anfchließen, theild derer, die Hegel'ſche oder aͤhn⸗ 
lihe Philofopheme auf die Theologie übertragen und in der Maske des 
Supernaturalismus und der Eirchlichen NRechtgläubigkeit etwas fuchen, während 
fie doch ganz von rationaliftifchen Grundfägen ausgehen. Wenn daher 3. B. 
Schleiermacher und die Seinigen die hiftorifch gegebene Lehre und Anftalt der Ne- 
ligion, foweit als fie ſich mit dem wifjenfchaftlichen Bewußtſein vereinigen läßt, 
Offenbarung nannte, oder wenn die Degelianer das Dervortreten der Wahrheit in 
der dialektiſchen Entwidelung des Begriffs ein Offenbaren der Wahrheit, mithin 
das Chriſtenthum eine geoffenbarte Religion nennen, weil in ihr der concrete Be: 
griff, die Einheit des Göttlichen und Menfchlichen, offenbar geworben fei, fo has 
ben fie damit freilich die Natur und die Vernunft als Eins gefaßt mit Gott und 
feinee Offenbarung, aber es ift eine ganz andere Offenbarung als die, von welcher bie 
Rede war in dem Streit zwifchen dem Rationalismus und Supernaturalismus, 
Shre Offenbarung ift wiſſenſchaftlich gar nichts, fondern nur ein bildlicher Aus- 
druc für natürlich entwidelte religiöfe Wahrheit oder Vernunftwahrheit. Die 
Dffenbarung des Supernaturalismus aber ift eben eine folche, die nicht in natür= 
lihem Zuſammenhange der Gefhichte fteht, nicht aus den natürlichen Erkenntniß— 
fräften der Vernunft gefchöpft werden kann, «eine übernatürliche Offenbarung. 
Bon diefer.ift hier keine Vereinigung mit der Vernunft zu Stande gebracht, fon= 
dern die Frage nach der Gültigkeit diefer ift ganz umgangen. Unfere Streitfrage 
fheint daher durch jene angebliche Erhebung über diefelbe mehr verwirrt und ver- 
dunfelt, als aufgeklärt und gelöft zu fein. 

Man darf alfo gar nicht glauben, daß der ganze Streit wifjenfchaftlich er 
ſchoͤpft oder durch) einen höhern Standpunkt befeitigt fei. Der alte Gegenfag jteht 
noch ungelöft da. Wenn alfo auch gegenwärtig eine gewiffe Ruhe in dem Kampfe 
eingetreten ift, fo darf dieje nicht al8 da8 Ende defjelben, fondern nur als eine vor= 
übergehende Waffenruhe angefehen werden, die durch Ermüdung und durch man: 
cherlei äußere Umftände herbeigeführt ift, nach welcher aber der Kampf mit neuen 
unterdefjen gefammelten Waffen der Wiſſenſchaft und hoffentlich gründlicher und 
tiefer fortgefegt werden wird. Auch ift ein Ende diefes Streites nicht anders zu 
erwarten als mit gänzlicher Befiegung der einen Partei, nicht durch gütliche Ber: 
mittelung oder Auflöfung im einem höhern Begriff. Denn der Kampf zwifchen 
Nationalismus und Supernaturalismus ift nicht zu.betrachten als eine Differenz 
zweier in der Bildungsjtufe gleichfiehenden Anfichten, fondern als ein Kampf der 
höhern gegen bie niedere Bildungsftufe, deſſen Ende nur der Fortfchritt von der 
einen zu ber andern, naͤmlich von der aͤußern Autorität zu dem freien Selbſtdenken 
fein kann. So wird denn alfo gewiß, wenn überhaupt unfere Geiftesbildung im 
Großen fortfchreiten und nicht durch Barbarei, Despotismus und Sklavenfinn 
übermältigt wird, nur der vollftändige Sieg des Nationalismus das Ende des lan: 
gen Kampfes fein. Diefem Ziele ftehen wir näher, als der aͤußere Anſchein e8 zeigt; 
denn obgleich e8 dem Supernaturalismus hier und da gelungen ift, theils unter 
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dem Schuge und der Beglinftigung der Höhern Stände und der Regierenden, theils 
mit Hülfe der niedern Volksmaſſen eine gewiſſe äußere Macht zu gewinnen, ob= 
gleich er noch öfter mit großer Kedheit und Anmaßung hervortritt und eine nicht 
geringe Anzahl zum Theil gelehrter Theologen unter feinen Fahnen zähle, fo laͤßt 
fich doch nicht verfennen, daß er im Gebiete ber Wiffenfchaft gänzlich geſchlagen 
ift und immer mehr zue Ohnmacht herabfinkt. Überall, wo er in der neuern Zeit 
offener hervorgetreten ift, im Harms'ſchen, Hahn'ſchen, halleſchen Streit, in den 
neuern Vorgängen zwifchen Frisfche und Tholud, Bretfchneider und Hahn hat 
er wiffenfchaftlich offenbare Niederlagen erlitten. Und wenn ber Supernaturalis= 
mus auch beffenungeachtet ftarr an feinen dogmatiſchen Sägen feſthaͤlt, fo ift doch ei= 
gentlich die ganze Wiffenfchaft der Theologie faſt ausfchließend in der Gewalt des Ra⸗ 
tionalismus;; in allen Theilen derfelben, in Eregefe, Kirchen: und Dogmengefchichte 
u. f. w. haben fidy mit unmibderftehlicheer Gewalt rationale Grundfäge geltend ge= 
macht, und nirgend findet die fupernaturaliftifche Autorität der Offenbarung eine 
Anerkennung. Selbft die Supernaturaliften haben, foweit als fie ſich in der 
Sphäre der Wiffenfhaft bewegen, diefer Gewalt des Nationalismus nicht wiber- 
ftehen können und ihre Methode der Bibelauslegung und der Gefchichtsbehand- 
lung rationalen Grundfägen mehr oder weniger unterwerfen muͤſſen. So fieht ſich 
der Supernaturalismus nur auf den Einen Grundfag feiner übernatürlichen Of⸗ 
fenbarung zurüdgedrängt, mif dem er von aller übrigen Wiffenfchaft ifolirt daſteht, 
und der unmöglich lange fich in diefer bedenklichen Stellung wird erhalten koͤnnen. 
Auch diefer Grundfag felbft aber ift bereits feiner Wurzeln beraubt und kann 

fi) gegen die Schläge des Rationalismus nicht mehr erhalten. So lange man 
noch von objertivem Standpunkte aus die Sache betrachtete, und darüber flritt, 
inwiefern e8 dem Wefen Gottes angemeffen fei, durch übernatürliche Offenbarung 
ober Wunder den natürlichen Lauf der Begebenheiten zu unterbrechen, oder ob 
nicht die Natur und Beftimmung des Menfchen eine göttliche Beihuͤlfe nothwen⸗ 
dig machten und dergleichen, Eonnte man zu Eeinem ſichern Refultate Eommen ; 
man blieb von beiden Seiten bei einer bloßen Möglichkeit der Offenbarung ftehen, 
tonnte aber weder Nothwendigkeit noch Wirklichkeit derfelben darthun. Sobald 
man hingegen den fubjectiven Standpunft wählt und demnach von ber Frage aus⸗ 
geht: was Religion ihrer pfochologifchen Natur nach fei, und wie fi nun Of⸗ 
fenbarung zu diefer Anlage verhalte; fo läßt fich zu einer volllommenen Ent: 
fcheidung gelangen, weil wir hier durch unfer Selbſtbewußtſein vollftändig im 
Befig dee dazu gehörigen Elemente find, dort hingenen das MWefen Gottes und 
die ewige Beftimmung des Menfchen über unfer Bemwußtfein hinaus liegen. 
Nach dem fubjectiven Standpunkte Eönnen wir nämlich von dem unzweifel⸗ 
haften Sage ausgehen, daß nichts in den menfchlichen Geift von Außen hin- 
eingebracht werden kann, was nicht feiner Anlage und Grundbedingung nach 
fchon in ihm ift. Alle äußere Einwirkung auf den Geift kann dies nur weden 
und entwideln. Diefe Anlage nun oder die Grundform, das Grundgefes des 
Geiſtes, wollen wir die Vernunft nennen, im Gegenfage der Sinnlichkeit des 
Geiftes, als der Fähigkeit, von Außen Eindräde zu empfangen und zur Thätig« 
keit.erregt zu werden. Auch. die Religion muß daher ald etwas der Anlage nach 
dem Geifte Urfprüngliches, ald etwas der Bernunft Gehörendes betrachtet werden. 
Dies wird auch der Supernaturalismus zugeben müffen, wenn er nicht den Geift 
als ein bloßes Behältniß betradyten will, in welchem Gott durch feine Offenbarung 
ganz willkuͤrlich allerlei anhäuft, ohne daß dies ihm feiner Natur nad) ſchon ange: 
hörte, ober wenn er nicht die Religion als etwas dem Geiſte ganz Fremdartiges 
und Zufälliges betrachtet wiffen will, das der Geift, je nachdem er es von Außen 
empfangen hat oder nicht, willtürlich haben kann oder nicht. Religion fol Eigen: 
thum des menfchlichen Geiftes fein, ſoll in dene Geifte als Geiftiges eben und wir: 
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Een, foll als Überzeugung in die Erkenntniß aufgenommen und in Gefühl und That 
lebendig werben. ft aber dies, wie es denn unmoͤglich geleugnet werben kann, 
richtig, fo entfteht in Rüdficht einer göttlichen Offenbarung folgendes Dilemma. 
Die Offenbarung enthält entweder nur ſolche Lehren der Religion, die der ur: 
fprünglichen Anlage derfelben im Geifte, mithin der Religion der Vernunft ent: 
fprechen; und dann wird ber Geift die bargebotene Lehre in ſich aufnehmen, fie ſich 
aneignen, aber nicht weil fie geoffenbart ift, fondern weil fie der urfprünglichen An⸗ 
lage, der Vernunft, entfpricht, und die Offenbarung hat als Offenbarung keine 
Bedeutung für unfer Bewußtfein, fie hat als folche gar Leine befondere Autorität, 
fie fteht in gleicher Linie mit jeder andern natürlichen Belehrung oder Anregung 
zur Erweckung oder Entwidelung der urfprünglichen Religionsanlage; entfpricht 
hingegen die geoffenbarte Lehre der urfprünglichen Anlage zur Religion nicht, 
enthält fie alfo Lehren, die wider die Vernunft find oder doch über ihre Faͤ⸗ 
higkeit hinausgehen, fo kann fie gar nicht geiftiges Eigenthum des Menfchen 
werden, fondern entweder wird der Geift, fofern er feine Selbftändigkeit behaup⸗ 
tet, da8 Dargebotene von fich ftoßen als ein feiner Natur Fremdes oder Widerfpres 
chendes, oder, wenn er ſchwaͤcher ift, fo wird e8 zwar in ihn eindringen, aber eben 
nur als ein ihm Fremdes, Unverftandenes und Leblofes, das nur mit dem Ge: 
daͤchtniß aufgefaßt, aber nicht in das Innere der Überzeugung und ber Gefinnung 
aufgenommen werden kann, Ohne die Vernunft haben wir gar fein Organ 
der Überzeugung mehr; was alfo über oder wider die Vernunft ift, kann für die 
Vernunft (und wofür fonjt?) nie Überzeugung werden. Mag uns alfo bie gött: 
liche Offenbarung noch fo viel über das Werfen der Gottheit und des ewigen Lebens 
mittheilen, all Dies wird uns doch ganz unverftändlicy bleiben und ftreift als 
leere todte Formel an dem Bemwußtfein hin; grade fo wie einem Blindgeborenen 
durch Eeine Belehrung je ein Begriff von der Farbe beizubringen ift. Wenn es alfo 
auch eine übernatürliche göttliche Offenbarung gäbe, fo würde diefe doch nur infos 
fern ihrem Inhalte nach für den Menſchen Gültigkeit haben innen, als fie mit 
der Vernunft übereinftimmte. 

Aus demfelben fubjectiven Standpunkte aber koͤnnen wir auch ferner entfcheiz 
dender behaupten, daß eine übernatürliche Offenbarung für menfchliche Erkennt: 
niß ganz undenkbar ift. Gewöhnlich, ift man in den Streitigkeiten zwifchen Ratio: 
naliften und Supernaturaliften bei dem Sage ftehen geblieben, daß die Mög- 
lichkeit einer übernatürlichen Offenbarung nicht beftricten werben, daß aber 
die Wirklichkeit einer ſolchen Offenbarung an feiner Erſcheinung vollftändig nach= 
gewieſen werden könne, womit denn allerdings die Anwendung des fupernaturalis 
ftifchen Princips ſchon unmöglich gemacht wurde. Man zeigte nämlicdy fehr rich⸗ 
tig, daß eine gegebene religiöfe Lehre nicht darum für göttlich geoffenbart gelten 
koͤnne, weil fie eine vernünftige oder wahre fei, denn nicht jede religiöfe Wahrheit 
fol geoffenbart fein, fondern nur gewiſſe Lehren, 3. B. die chriftliche, für die es alſo 
noch befondere Gründe geben müßte; ferner nicht wegen der Ausfagen der Urheber 
einer Lehre, daß fie göttlich geoffenbart fei, denn dies fegt ſchon voraus, es fei 
für diefe erkennbar, daß diefe Lehre göttlich geoffenbart fei, was aber erſt bewieſen 
werben foll; endlich nicht der Wunder wegen, die mit der Lehre verbunden vors 
kommen, denn einestheild können wunderbare Ereigniffe in der Sinnenwelt hier 
feine Gründe für die Wahrheit überfinnlicher Gegenftände fein, und anderntheils 
gibt es ebenfo wenig ein gültiges Kriterium dafür, ob eine Erfheinung ein Wun⸗ 
der fei oder nicht, als für die Offenbarung felbft, da wir nur die Erfcheinungen in 
der Sinnenwelt wahrnehmen, die Urfache derfelben in der überfinnlichen Welt aber 
nur hinzudenten, eine natürliche Urfache jedoch wenigftens immer moͤglich bleibt. 
MWenn nun alfo für menfchliches Erkennen nie irgend eine Erſcheinung als wirk: 
liche übernatürliche Offenbarung erkennbar ift, fo hat das ganze Princip ohne Zwei⸗ 
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fel gar keine Bedeutung für menfchliches Bewußtſein. Altein fo bliebe doch die 
Möglichkeit einer Offenbarung immer noch ftehen. Nun aber läßt fich endlich auch 
noch zeigen, daß Offenbarung ganz unmöglich fei, weil fie in ihrem Begriff ſchon 
MWiderfprechendes enthält. Übernatürlihe Offenbarung naͤmlich fol ihrem We- 
fen nach ebenfo wie das Wunder, das ganz wie jene zu beurtheilen ift, eine Er- 
ſcheinung in der Natur fein (in der materiellen oder pfochifchen), deren Urfache 
außerhalb der Natur in einer göttlichen Kraft liegt. Nun aber find die Gefege der 
Natur, wozu auch das Gefeg der Gaufalität gehört, die fubjectiv nothwendigen 
Bedingungen, unter welchen wir die Gegenftände der Natur erkennen, fie find die 
Bedingungen einer. möglichen Naturerkenntniß für und. Sobald wir alfo eine Er- 
fheinung der Natur erkannt haben, fo haben wir fie erfannt unter den Bedingun⸗ 
gen der Gefege der Natur, d. h. wir haben fie gedacht als beftimmt durch jene Ges 
fee; ohne fie wäre die Erfcheinung für uns gar nicht erkennkbar. Sollten nun 
aber doch aufdie Thatfachen der Offenbarung oder der Wunder die Gefege der Na: 
tur nicht anwendbar fein; fo werden damit die Bedingungen unferer Naturerkennt⸗ 
niß ausgeſchloſſen, fie werden alfo außerhalb unferer Naturerfenntniß gefegt, ges 
hören nicht zur Sinnenmwelt, und dennod) follen fie in der Sinnenwelt oder Natur 
erkannt werden. Man behauptet zu gleicher Zeit, daß diefe Wundererfcheinungen 
in der Natur und audy au Ber der Natur feien. Wir follen etwas in der Natur 
erkannt haben, ohne die Bedingungen, unter denen menfchliche Erkenntniß etwas 
in der Natur erkennen kann. Dies fchließt eine ebenfo ganz unausführbare Zumus 
thung an das menſchliche Bewußtſein in ſich, als wenn man ihm die Realität eines 
Körpers anzunehmen zumuthen wollte, der feine Ausdehnung im Raume hätte, 
oder die Realität von Eigenfchaften, ohne eine Subftanz, der fie angehören; es 
wäre ebenfo widerfinnig, als die Seele rund oder fpigig zu nennen, denn es werden 
ebenfo völlig unvereinbare Elemente des Erkennens in Einem Subject verbunden, 
Es foll damit keineswegs behauptet werben, baß wir von allen Erfcheinungen ber 
Natur, die wir wahrnehmen, auch die Gefege Eennen, wodurch fie beftimmt find, 
alfo auch die Urfachen, fondern nur, daß wir jede Erfcheinung nothwendig uns 
ter die Gefege der Natur fiellen, an jede den Anſpruch machen müffen, daß 
fie unter diefem Gefege fteht, obgleich wir fie nicht Eennen; ebenfo wie wir von 
jedem Gegenftand der Körperwelt, den wir erkennen, nothwendig vorausfegen 
müffen, daß er eine ertenfive Größe habe, obgleich wir diefe Größe nicht immer 
meſſen Eönnen. Beruht alfo der Glaube an übernatürliche Offenbarung auf einem 
für den Menfchen fo ganz unausführbaren Erkenntnißact, der nur im Widerſpruch 
mit den nothiwendigen Gefegen des Erkennens vollzogen werben koͤnnte, fo können 
wir doch wol entfchieden ihre Unmöglichkeit behaupten und die Annahme einer 
ſolchen in die Reihe der leeren Dichtungen der Einbildungskraft ftellen, wie die von 
Bauberei und Hererei, Gefpenftern, Gnomen und Erdgeiftern. 

Aber ungeachtet der Rationalismus in diefem Hauptpunkt entfchieden gegen 
den Supernaturalismus als Sieger auf dem Boden der Wiffenfchaft daftcht, fo 
fehlt doch noch viel daran, daß derfelbe in anderer Hinficht auf dem Gipfel der wi: 
fenfchaftlichen Vollendung angelangt wäre. Vor Allem fehlt es doch noch immer, 
obgleich fchon viel darin gethan ift, an einer tüchtigen pfochologifchen Begründung 
der religisfen Natur des menfchlichen Geiftes und an einer Elaren Feftftellung der 
pfpchologifchen Vermögen, durch welche die Religion im Menfchen bedingt ift. So 
ift noch immer die Frage flreitig, ob die Religion urfprünglich der Erkenntniß, oder 
der That, oder dem Gefühl, oder dem Herzen angehört. So find die Verhältniffe 
zwifchen Verftand und Vernunft und zwifchen Verftand und Gefühl noch immer 
nicht hinlaͤnglich und mit allgemeiner Anerkennung feftgeftellt. Noch immer wird 
e8 daher von einem großen Theil der Rationalijten verfannt, daß die Religion ih: 
ver pfychologifhen Quelle nach Sache des Herzens ift, daß fie alfo ihrem Weſen 
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nach nicht Erkenntniß, ſondern praktiſche Richtung des Gemuͤths auf das Goͤttliche 
iſt. Noch immer herrſcht ein einſeitiger Verſtandesrationalismus vor, bei dem das 
Gefuͤhl mit Unrecht in dem Verdacht des Myſticismus ſteht, weil man darin nur 
eine niedere ſinnliche Erkenntnißart zu ſehen gewohnt iſt und die höhere Bedeu—⸗ 
tung deſſelben als unmittelbare Urtheilskraft ſelten anerkennt. Die Verwechſelung 
des Verſtandes mit der Vernunft aber iſt die Urſache, daß noch immer haͤufig den 
Beweiſen religioͤſer Wahrheiten ein zu hoher Werth beigelegt wird, daß man den 
mittelbaren, dem Wechſel der Ausbildung unterworfenen Ausſpruch der religioͤſen 
überzeugung durch Reflexion von der unmittelbaren Grundüberzeugung bes in 
allen Menfchen auf gleiche Weife in der Vernunft liegenden religiöfen Glaubens 
noch nicht Elar genug unterfcheidet. Der Begriff des Glaubens ift noch fehr ſchwan⸗ 
kend, denn man verfteht gewöhnlich darunter entweder nur den blinden Autoritaͤts⸗ 
glauben, oder ein nur auf fubjectivem Interefje beruhendes Fürmahrhalten; daß 
hingegen grade der Glaube die urfprüngliche Überzeugung der reinen Vernunft von 
einem überfinnlichen vollendeten Sein ift, die über allem blos fubjectiven Intereffe 
und auch über allen Gründen und Beweifen, über der Überzeugung des Wiſſens 
in enger Bedeutung fteht, daß alfo in ihm das wahre rationale Princip der Selb: 
ftändigkeit der Vernunft am reinften ſich Eundgibt, dies wird nur von Wenigen 
unferer Rationaliften hinlänglicy anerkannt. Dafür kommt es freilich auf die Ans 
erfennung des großartigen Refultats der Eritifchen Philofophie, des transcenden= 
talen oder fubjectiven Idealismus an, wodurch über die ſinnlich befchränfte na= 
türliche Anfiht von der Erfcheinung der Dinge die ideale Anficht von dem 
Sein an ſich oder dem vollendeten Sein erhoben wird, Ohne diefes Syitem wird 
man nie über religiöfe Anfichten zu einer Elaren wiffenfchaftlichen Verftändigung 
gelangen, weil die, falfchen Anfprüche des Wiffens immer wieder die rein negative 
Auffaffung der Ideen des Glaubens verwirren werden. Eins der wichtigften Re— 
fultate der Eritifchen Philofophie für die richtige Würdigung bes Verhältniffes 
zwifchen dem Rationalismus und Supernaturalismus ift die Anerkennung einer 
nur äfthetifchen und ſymboliſchen Auffaffung aller über die Negativität der religide 
fen Ideen hinausgehenden Ausfprüche religiöfer Dinge; denn hiernach muß fich 
beftimmt fcheiden laffen, was eigentliche wiflenfchaftlihe Bedeutung hat, und 
was nur der Afthetifchen Auffaffung des religiöfen Gefühle oder der Ahnung ans 
gehört, was nur Bild der Idee und was ihr Inhalt felbft ift. Hiernach ift die 
Offenbarung felbft nur als religioͤſes Bild für die Idee der Göttlichkeit der Ver: 
nunft zu betrachten, und alle pofitiven oder hiftorifchen Elemente der religiöfen Tra⸗ 
dition behalten bildliche Bedeutung für das praftifche öffentliche religiöfe Leben, 
aber fie gelten nichts für die Wiffenfchaft. 21) 
*Raumer (Friedrich von) hat in ben legten Jahren fowol durch feine 
fortgefegte ſchriftſtelleriſche Thätigkeit in der Gelehrtenwelt, als in der politifchen 
durch feine Eräftige Stimmgebung in einer aufgeregten und durch blinde Parteis 
wuth verworrenen Zeit aufs Neue die allgemeine Aufmerkfamkeit in Anfpruch ges 
nommen und die Achtung für feinen Namen erhöht. Sein großes hiftorifches 
Merk: „Gefhichte der Hohenftaufen” hatte, was auch rebliche Schulmeisheit 
und gekränkte Pedanterie dagegen einzumenden fich freuten, im Felde der Wiſſen⸗ 
fchaft feinen Ruf für immer begründet. Sie ift zum Theil ſchon Eigenthum des 
deutfchen Volkes geworden, wenn man die Nachdruͤcke und die mehr oder minder 
gegluͤckten Verfuche, jene deutfche Heroenzeit nach R.'s Darftellung auf die beut- 
ſche Bühne zu bringen, ald Symbole dafür annimmt. Seine Hiflorifchen For» 
ſchungen feitdem, nicht mehr concentrirt auf ein fo großes, abgefchloffenes Bild, 
vielmehr in vielfachen Intereffen, vielfachen Adern folgend, wie die Gefchichte der 
neuern Zeit eben felbft, konnten feine geiftige Thätigkeit nicht mehr fo feffeln, wie 
es bei jener Gefchichte aus der deutſchen Vorzeit, die in ihrem Beginn, ihrer Kata⸗ 
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ſtrophe und ihrem beftimmten, tragifchen Ausgang gerolffermaßen bie perfönlichen 
Bedingungen und Intereffen eines großen Menfchenlebens umfaßt, der Fall gewe⸗ 
fen. Sowie er früher eine glänzende Staatslaufbahn aufgegeben, um der Wiffen- 
ſchaft feine volle Kraft zu widmen, wandte er nun, ſeitdem er diefes wifjenfchaftliche 
Biel erreicht und die große Arbeit vollendet, feine Thätigkeit wieder mehr dem les 
bendigen Verkehr der Gegenwart zu. R. gehört zu ber, bis jüngft fehr geringen 
Zahl deutfcher Gelehrten, welche die ftrengmiffenfchaftlichen Anfoderungen mit eis 
ner anmuthigen Ausbildung für Welt und Leben zu vereinigen wiſſen. Er hat bes 
wiefen, wie e8 möglich, daß der deutfche Gelehrte auch Menfch, Staatsbeamter, 
Publiciſt, Kunfttenner und Kunſtfreund fein könne, ohne der Gründlichkeit feiner 
Wiſſenſchaft Eintrag zu thun, oder feine Thaͤtigkeit zu zerfplittern. Obgleich diefe 
Wahrheit immer mehr hervortreten und die alte Ariftofratie der Strengwiſſen— 
ſchaftlichen in Deutfchland aus ihrem Sattel heben muß, fo gehören doch freilich 
ein gleich feuriger Lebenstrieb und auch wol aͤhnlich günftige Verhältniffe dazu, 
um in all den Fächern, wie R. thätig und wirkfam zu fein. Zu vielerlei Mig- 
deutungen hat fein politifches Auftreten Anlaß gegeben, wie natürlih, mo 
Parteimuth nur Parteimeinungen ſuchte. R. ift der wahrhaft freie Dann, ° 
der gegen jeden Abfolutismus am allerfräftigften und entfchiedenften aber ges 
gen den von den alleinfeligmachenden politifchen Ideen kämpft. Je nachdem die 
abfoluten Principe in der Herrfchaft über die bewegten Zeiten und das bewegte Va⸗ 
terland wechfelten, wechfelte auch feine Oppofition. Er ift ſich immer treu geblie= 
ben; nur die Ideale, gegen die er flritt, haben mit der Zeit gewechfelt. Nis zu einer 
Darteifahne ſchwoͤrend, heute in den Himmel von Denfelben erhoben, die ihn mor= 
gen verkegern, iſt er Bein politifcher Schmetterling, vielmehr ein echter Independent, 
deſſen Wort, wenn es in eine Wagfchale fällt, ihe ein Gewicht gibt, das, in 
Deutfchland wenigftens, felten ein Parteimann feiner Sache mitbringt. Strenger 
Noyalift aus Grundfag, Anhänger des Staates Preußen, wie derfelbe ſich bis zum 
Karlsbader Congreß fortfchreitend entwicelt hatte, Eampfte er gegen die knabenhaft 
unverftändigen Zurnerchimären, und dafuͤr traf ihn der Haß der Kiberalen, die ihn 
als einen Feudaliften, Päpitler u. f. w. verfchrien. Als auf der andern Seite ber 
Begriff Legitimität durch unweiſes Fefthalten verfnöcherte und aus einer wohlthä= 
tigen Fiction ausartete in einen lebentödtenden Goͤtzendienſt; als unter dem neuen 
Meihrauc an den Stufen von Thron und Altar ein junkerhafter Ariftofratismus 
aus feinem Grabe vorfpukte, erfannte fein gefunder Sinn ebenfo ſchnell und ent= 
fchieden, woher nun die größere Gefahr kam. Der Hijtoriker ſprach fich warnend, 
der preußifche Patriot Eräftig, endlich entrüftet aus. Der einft unter Hardenberg 
(deſſen größtes Verdienſt bleibt, daß er alle fähigen Köpfe raſch erkannte und 
um ſich fammelte) an der Regeneration (nicht Reftauration) des preußifchen Staas 
tes thätig mitgewirkt, mußte fih im Namen der von jenem großen Staatsmann 
befolgten Grundfäge gegen die neubefolgten erklären, welche jene glorwürdige Mes 
generation zu vernichten drohten. Seine Stimme blieb einſam. Seine Kampfs 
genoffen von fonft waren alt geworden, oder muthlos oder fanden es bequem, 
in hohen Ämtern zu fchweigen. Nun fehwebt R.’3 Name auf den Lippen der Liz 
beralen; fie tragen ihn im Triumph umher und halten einen Mann für einen ber 
Ihrigen, der ebenfo entfernt davon ift, ihre Völkerfrühlingsträume zu billigen, als 
die Kurzfichtigkeit und Verftodtheit der Andern, die ihn temporair und auch nur 
fcheinbar zu Jenen getrieben haben. Es mag eine Zeit fommen, wo diefe fich wies 
derum ebenfo entrüftet ihm abwenden werden, wie ihn jetzt die altpreußifchen Bes 
amten, die nicht begreifen koͤnnen, wie ein Beamter ſich über obrigkeitlihe Maß: 
regeln ein freies Urtheil anmaßt, mit Furcht und Schreden anfehen. Wenn die ſo⸗ 
genannte „richtige Mitte” in einem unthätigen Laviren zwifchen zwei entgegenge: 
festen Principen beftsht, fo gehört R. eher zu einem. her beiden Ertreme als dahin; 
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bezeichnet das Wort dagegen jenen freien Standpunkt, wo man auf ber Bafis des . 
Rechts, von Parteianfichten nicht befangen, für die Wahrheit, geprüft duch Er: 
fahrung, kämpft, unbefümmert, ob die Schläge rechts oder links verwunden, dann 
gehört R. allerdings zum juste milieu, und es wäre zu wuͤnſchen, Deutſchland 
zählte mehr folcher politifchen Independenten. Seine Schrift. „Über. die preußis 
ſche Städteordnung” (Leipzig 1828), hatte einen Federkrieg eröffnet, aus dem R., 
vieler-praßtifch gewichtigen Entgegnungen ungeachtet, in foweit. hiftorifch fiegreich 
hervorgegangen, als der Staatsminifter von Stein, der Schöpfer: jener Ordnung, 
die von ihm ausgefprochene Anficht als die, feinige, anerkannte. Das darauf fol- 
gende Werk: „Über gefchichtliche Entwidelung der: Begriffe von Recht, Staat und 
Politik“ eine fcharffinnig prüfende Zufammenftellung aller Staatstheorien von 
ben Alten bis auf die Neueften, hat in der neuen, ganz umgearbeiteten Ausgabe 
(Leipzig 1832), an Vollftändigkeit und praftifhem Intereffe gewonnen. Zwei 
Reifen nach Paris und dem Süden Frankreichs haben ihn aufs genauefte mit ben 
Elementen des franzöfifchen Staats: und Bürgerlebens (wenn dies noc getrennt 
werden kann) vertraut gemacht. Er erlebte in Frankreich die große Juliuskataftrophe. 
Mit prophetifchem Geifte fagte er fie in feinen Briefen (buchſtaͤblich in den „Brie⸗ 
fen aus Paris im Jahre 1830”, 2 Bde., Leipzig 1831, fo abgedrudt, wie er fie 
an feine Familie gefchrieben) voraus. Das Prophezeihen konnte dem erfahrenen 
Hiftoriker, der mit ungetrübtem, obgleich aͤngſtlichem Blide die, Verſtocktheit 
des Polignac’fchen Minifteriums Schritt für Schritt verfolgte, nicht ſchwer fallen; 
aber die Steigerung des Affects beim immer näher anrüdenden Ungemwitter, ‚bie 
Sprache der Entrüftung, die trefflihen Schilderungen, der welthiftorifche ruhige 
Blid des Mannes, der tief alles Gefrhehende mitempfindet und neben ben tiefiten 
Reflexionen über Könige und Reiche unbefangen und ebenfo herzlich an Familie 
und Freunde denkt, dies gibt den Briefen einen eignen Werth und fie werden eben⸗ 
fo hiftorifche Documente bleiben als einzige Beifpiele, wie zwifchen dem Rein: 
menfchlichen und dem Staatsrechtlichen eine innigere Verbindung, ald man ans 
nimmt, möglich) ift. Eine andere Frucht jener Reife jind die „Briefe aus Paris 
zur Erläuterung der Gefchichte des 16. und 17. Jahrhunderts” (2 Bde,, Leipzig 
4831). Die hiftorifhen Forſchungen, die ihn nad Frankreich führten, waren eis 
nem neuen Werke gewidmet, das ihn feit mehren Jahren vorzüglich befchäftigt hat, 
der auf 6 Bände berechneten „Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhun⸗ 
derts“, von welcher 3 Bände (Leipzig 1832 — 33) bereits erfchienen find. Gruͤnd⸗ 
liche Prüfung, die auf manche hiftorifche Probleme ein neues Licht wirft, klare 
Auffaffung und Gruppirung der Begebenheiten find glänzende Vorzüge auch diefes 
Merkes. In dem „Hiltorifhen Taſchenbuch“, das er feit 1830 heransgibt, lieferte 
er 1831 feine Geſchichte von „Polens Untergang‘, die aud) befonders abgedruckt 
ift (zweite Aufl., Leipzig 1832). Uber den Werth derfelben ift in Deutfchland 
nur eine Stimme. In Preußen Eonnten die Ängftlichen nicht begreifen, wie Ei- 
ner, der eine Befoldung vom Staate bezieht, druden laffen könne, daß diefer 
Staat einmal unrecht gehandelt. Dem Hiftoriker ſteht dies nicht, aein frei, es ift 
feine Pflicht; übrigens ift zu beachten, daß R. von jeher die lebendigfte Theil: 
nahme für Polens Unglüd ausgefprochen hat. Mit dem Obercenfurcollegium, 
deſſen Mitglied er geworden, war R. ſchon längft zerfallen, da er die ängftlichen 
Anſichten defjelben nicht theilen Eonnte. Die neuefle Bevormundung der Preffe, 
die Strenge dabei, 3. B. das Verbot von hiftorifchen Werken, die nody nicht einmal 
erichienen waren, ſowie von deutfchen Büchern, die bei dem Bildungszuftande des 
preußifchen Volkes ganz unſchaͤdlich gewefen wären, hielt er für unwürdig und fremd 
bem Geifte des preußifchen Staats. Er ſprach ſich aufs Eräftigfte Dagegen in feinem 
Entlaſſungsgeſuche aus, welches, zufällig in füddeutfchen Blättern abgedruckt, fo 
vielen Laͤrm gemacht hat. N, erfreut ſich feitdenn der Höchften Achtung alfer Unbe⸗ 
Conv.Lex. der neueften Zeit und Literatur. IM. 45 
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fangenen. Er ift jegt Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften; man rühmt ihn 
als Paladin der claffifchen Muſik bei der Singakademie, und auch bei dem berlis 
ner Hoftheater fucht er, in einer berathenden Stellung, dem moralifchen Untergange 
diefes Inſtituts als Kunftänftalt, fo viel in feinen Kräften ſteht, entgegenzuwirken. 
Bon ihm, der in feinem kraͤftigſten Mannesalter ſteht, kann die Wiſſenſchaft und 
vielleicht da8 Leben noch viel erwarten. 

Rayneval(Gerard de), franzöfifcher Botfchafter zu Madrid, deſſen Ba: 
ter unter de DVergennes im Minifterium des Auswärtigen angeftellt war, betrat 
fehr jung zur Zeit des Directoriums die diplomatifche Laufbahn, war nad) einan⸗ 
der Attache bei der Geſandtſchaft in Schweden, Rußland und Portugal, dann Ge: 
ſchaͤftstraͤger zu Liſſabon von der Abreife des Botſchafters, General Junot, bis ber 
König von Portugal 1807 feine europäifhen Staaten verließ. In Gemeinfchaft 
mit dem fpanifchen Botfchafter, Campo Alange, überreiihte er dem portugiefi: 
fchen Hofe das Ultimatum Napoleon’, welches Ausfchließung der britifchen 
Schiffe von den Häfen des Königreichs, die Verhaftung der Engländer in Portu- 
gal, die Einziehung ihres Vermögens und die Vereinigung der portugiefifchen See: 
macht mit der franzöfifchen und fpanifchen foderte. Im Falle einer abfchlägigen 
Antwort drohte Napoleon ein Armeecorps in Portugal einrüden zu laffen und in 
die dortigen Häfen Befagung zu legen. ' Da die poriugiefifche Regierung nicht auf 
alle diefe Vorfchläge einging und die vorgefchriebene Friſt vorüber war, fo verlieh 
R. Lifjabon und begab ſich nach Frankreih. Er wurde nun als erfter Geſandt⸗ 
fehaftsfecretaie unter Saulaincourt nad Petersburg geſchickt, und verlieh diefe Refi: 
denz erft im Augenblide der Kriegserklärung im Jahre 1812. Er wohnte den Gon- 
ferenzen von Chatillon bei, und wurde nad) der Reftauration 1814 zum General 
conſul in London ernannt, wo er während der hundert Tage den Bourbons treu 
blieb, R. war 1818 Ganzleidirector im Minifterium der Auswärtigen, wurde 
fpäter Barton, und zur Zeit des Nichelieu’fhen Minifteriums Unterfecretaie bei 
jenem Departement. Ludwig XVII. ernannte ihn zum franzöfifchen Gefandten 
in Preußen, und fpäter zum Botfchafter in der Schweiz. Im Zul. 1828 wurde 
ee von dort zuruͤckberufen, um während der Abmwefenheit des Grafen La Ferronnans 
interimiftifc das Minifterium des Auswärtigen zuuͤbernehmen. Bei der Ruͤckkehr 
des Minifters erhielt R. von Karl X. denÖrafentitel, Die ausgezeichneten Fähig- 
Reiten diefes Diplomaten wurden bald nach der Fuliusrevolution von der neuen fran⸗ 
zöfifchen Regierung gewuͤrdigt. Sie ſchickte ihn als Botſchafter nad) Madrid, mo 
fein Hauptbeftreben feitdem mar, Spanien von jeder für Frankreich nachtheiligen 
Allianz abzuwenden und die Plane der Königin zu unterftügen. R. ift ein fehr uns 
terrichteter Mann, Eennt die alten und viele neuern Sprachen und ift ein ausgezeich⸗ 
neter Muſikkenner. Während feines zweiten Aufenthalts in Petersburg heirathete er 
zine Polin, nicht eine Ruffin, wie parifer Oppofitionsblätter behaupteten. (25) 

Redemtoriften oder Ligorianer (Kiguorianer), eine mit den Jeſui⸗— 
ten verfchwifterte Ordensgefellfhaft. Den ruhmrednerifhen Statuten nach ſoll⸗ 
ten die Glieder dieſes Ordens als Weltgeiftliche vereint darnach ftreben, „die Tu⸗ 
genden und Beifpiele Jeſu Chrifti, unfers Erlöfers, eifrig nachzuahmen“, fie fol: 
ten ihr ganzes Leben dem Zwecke widmen, „das Wort Gottes den Armen zu ver: 
tünden und zu dem Ende ſich vorzüglich bemühen, dem duͤrftigen Pöbel, da wo es 
demfelben an geiftlicher Unterftügung gebricht, Durch Belehrung und Seelforge über- 
haupt zu Hülfe zu kommen.“ Der That nad) ging aber die Hauptabficht der Redem⸗ 
toriften dahin, der Aufklaͤrung mächtig entgegenzuarbeiten, und den religiöfen Obſcu⸗ 
rantismus zu befördern, damit die Herrfchaft der Priefter ein offnes und weites Feld 
zur Ausführung ihrer Plane finden möchte. Daß die Redemtoriften gefährliche Mit: 
helfer der Jeſuiten find, wird Jedem Elat werden, der die Grundfäge ihres Stifters 
aus defjen zahlreichen Schriften näher kennen lernt, und die ganze Art, wie er und 
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ſeine Anhaͤnger oͤffentlich wirkten, mit forſchenden Blicken verfolgt. Liguori predigte, 
um ſich Alten recht gefaͤllig zu machen, gleich den Jeſuiten, die ſchlaffſte Moral; er 
verwandelte die ganze Sittenlehre in die verderblichfte Caſuiſtik und fcheute fich nicht, 
die unheilvolle Lehre des Probabilismus zu vertheidigen, wonach jede Handlung ers 
laubt ift, die fid) dem Handelnden durch einen oder den andern, ihm wahrfcheinlichen 
und annehmlichen Grund empfiehlt. Stügt ſich, ſo fagt er, die Handlungsweife nur 
auf irgend eine Autorität, und fei died auch nur die herrfchende Meinung oder das 
eigne Gutdünfen und Belieben, fo ift diefelbe als rechtmäßig und billigungswerth 
zu betrachten. Er ftellte als Grundfag auf, daß der Wille des Papftes ale der 
Wille Gottes felbft angefehen und geehrt werden müffe, und war eifrig bemüht, 
diefe Lehre unter dem Volke zu verbreiten und ihr Geltung zu verfchaffen. Zum 
Lohne für feine Verdienfte um den römifchen Stuhl wurde er 1762 von Gle: 
mens XIII. zum Bifhof von Sant Agata de Goti im Königreich Neapel ers 
nannt, und die Jeſuiten ſchenkten ihm ihre befondere Gunft. Seit 1818 fanden 
die Nedemtoriften trog dem MWiderfpruch freidenfender und wohlmeinender Män: 
ner, nach einem Beſchluſſe des gefeggebenden Raths des Cantons Freiburg, zu 
Val⸗Sainte eine gefegliche Aufnahme. Einige Jahre darauf-wurden fie auch, durch 
ein Baiferliches Decret vom 19. Apr. 1820, in den öftreichifchen Staaten aufge: 
nommen, und e8 warb ihnen auf die Verwendung mehrer Männer von Einfluß 
und Gewicht, nach dem Willen des Kaifers, der obere pafjauer Hof in Wien ale ers 
fies Drdenshaus nebft der alten Kirche zu Maria:Stiegen eingeräumt. Zugleich 
follte ihnen die Beforgung des Unterrichts und der Erziehung der Jugend in meh: 
ren öffentlichen Lehranftalten anvertraut werden. Vorzüglich von Wien und Vals 
Sainte aus wurden nun von den Obern des Ordens viele einzelne Glieder der 
Congregation nach andern Eatholifchen Ländern als Miffionnare ausgefandt, um 
die Srrgläubigen zu befehren und neue Niederlaffungen zu gründen, aber nicht über: 
all wurden fie auf gleiche Weife, wie an den genannten Orten, begünftigt, und nas 
mentlich Eonnten fie fich in Frankreich, wo fie befonders im Elfaß ihr Unmefen trie⸗ 
ben, nicht lange halten. 
Bald nad der Aufnahme der Nedemtoriften in Wien trat auch Friedrich 
Ludwig Zacharias Werner (geboren den 18. Nov. 1768 zu Königsberg in Preu: 
fen, geftorben am 17. San. 1823), der Verfäffer der „Söhne des Thales”, in die 
Congregation des heiligen Erloͤſers, die er felbft „Chriſti ewig jungen und jegt 
abermals jugendlich erfrifchten Bund’ und „eine durch fittliche Reinheit, redliches 
Streben und unermübeten Eifer für das Gute höchft ausgezeichnete geiftliche Ver: 
fammlung” nannte. Diefer Schritt konnte nicht fehr befcemden, da diefer von un= 
gemeffener Eitelfeit und Sinnenluft beherrfchte Mann, von ſchwaͤrmeriſcher Phanz 
tafie irre geführt, von ungezügeltem Hange zum Mofticismus und zum Aben= 
teuerlichen fortgeriffen, fdon zehn Fahre vorher in Rom ſich der Eatholifchen 
Kirche in die Arme geworfen und einige Zeit darauf in feiner „Weihe der Uns 
kraft““, den jammervoliften aller Gegengefänge zu Tage gefördert hatte. Mach der 
im Jahre 1814 zu Afchaffenburg empfangenen Priefterweihe, verfocht er als Kan- 
zelredner in Wien mit glühendem Eifer bie römifchen Sagungen und bot alle nur 
möglichen Künfte auf, Andere zu gleihem Religionstwechfel zu bewegen, damit fie, 
wie er behauptete, „durch den Eatholifchen Glauben das unfchägbare Kleinod ber 
untrüglichen Wahrheit erringen möchten.” Gegen den hellern Glauben, den er. ab: 
gefchworen hatte, war er von fo leidenfchaftlihem Haffe erfüllt, daß er in einem 
1817 an einen proteftantifchen Freund gefchriebenen Briefe, welchen diefer in dem, 
von ihm entworfenen Lebensabriffe Wetner's felbft mittheilte, Folgendes Außerte: 
„Ich betheure Dir nicht, fondern ich bitte Dich, Jedermann e8 zu fagen, daß, wenn 
Gott mir fein Gnadenlicht jemals fo entzöge, daß ich aufhörte, Katholik zu fein, 
ich taufendmal eher zum Judenthume oder zu den Braminen — Ganges, aber 
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nie, nie, nie zu der ſchalſten, ſeichteſten, widerſprechendſten, nichtigſten Nichtigkeit 
des Proteſtantismus uͤbergehen koͤnnte.“ Werner trat jedoch, ſeinem waͤhrend 
ſeines ganzen Lebens durchaus ſchwankenden Charakter gemaͤß, ſehr bald wieder 
aus dem Orden der Redemtoriſten, aus Gruͤnden, uͤber welche er ſich ſelbſt nicht 
gleichlautend gegen den Einen und den Andern geaͤußert haben ſoll; doch ſetzte er in 
feinem hoͤchſt merkwuͤrdigen, feine ganze Eigenthuͤmlichkeit offenbarenden Teſta⸗ 
ment den Prior der Liguorianer zum Haupterben ſeines, auf 20,000 Gulden ge⸗ 
ſchaͤtzten Vermoͤgens ein, obgleich er, wie man berichtete, eine freilich ſchon laͤngſt 
von ihm verlaſſene Gattin und mehre Kinder hinterließ. Eine goldene, von dem Fürs 
fien Primas von Dalberg ihm gefchenkte Schreibfeder vermachte er, „als ein Haupt⸗ 
werfzeug feiner Verirrungen, feiner Sünden und feiner Reue”, nebft dem zu deren 
Behältniffe dienenden, mit einem Diamanten verzierten Futterale, der Schatzkammer 
der heiligften Mutter Gottes in dem berühmten Wallfahrtsorte Maria Zell „mit in= 
nigfter, tieffter und dankvollfter Beſchaͤmung und mit der heißeften Bitte, daß die 
Mutter der Barmherzigkeit ſich vor dem firengen, unenteinnbaren, Alles entfchei= 
denden Gerichtämomente des Todes feiner durch Schuld yerwuͤſteten Seele gnaͤdigſt 
annehmen möchte.” (Vergl. „Sriedric Ludwig Zacharias Werner’s legte Lebens⸗ 
tage und Zeftament”, Wien 1823.) Wir bemerken noch, daß es auch Schwe— 
ftern des Redemtoriftenordens gibt, und daß der Kaifer von Oftreich vor, einigen 
Jahren die Stiftung des Klofters von Redemtoriftinnen in Wien geftattet hat. 
Reden (Franz Ludwig Wilhelm von), hanöverifcher Staatsminifter, ver» 
dient ald Staatsmann voll glühender Vaterlandsliebe und unermüdlichen Eiferg, 
als Diplomat und Unterhändler in,der Claffe, welche Flaſſan die regensburger 
Schule nennt, als ſprach- und gefchichtskundiger, im Mittelalter wohlbewänderter 
Forfcher, als Menſch und Familienvater und als Freund und Beförderer der feinen 
Gefelligkeit, in den Annalen der deutfchen Diplomatie eine Ehrenftelle zu erhalten. 
Auch ift fein Bildniß unferes Wiffens in der Galerie der zu Raſtadt verfammelten 
Geſandten mitaufgenommen. Er wurde am 10, Dct. 1754 in Hoya im jetzigen 
Königreihe Hanover geboren, wo fein Vater damals mit feinem Regimente im: 
Duartier lag. Diefer war ein wahrer Ritter ohne Furcht und Tadel, Generallieus 
tenant ber Gavalerie und farb auf dem Bette der Ehre, ald er an der Spige feine® 
Dragonerregiments im Treffen bei Grünberg im Darmftädtifchen am 21. März 
1761 den nachherigen Herzog, damaligen Erbprinzen von Braunfhmweig aus ber 
übermächtigen franzöfifchen Reiterei, die im Begriff ftand, den Umringten gefangen 
zu nehmen, mit eigner Lebensgefahr muͤhevoll heraushieb. Diefe ritterliche Tapfer— 
keit und Unerfchrodenheit hatte fi) auch auf den Sohn vererbt und es leidet keinen 
Zweifel, daß er, wäre nicht der Hubertsburger Frieden und mit ihm ein langer Ruhe⸗ 
ftand eingetreten, der Bücherwelt und der Feder den Degen vorgezogen haben 
würde, So aber wurde er auf der damals unter trefflichen Lehrern blühenden Rit- 
terakademie in Lüneburg für den gelehrten Stand vorbereitet und bezog 1772 die 
Univerfität Göttingen, wo Pütter und der Statiftiter Achenwall feine Lieblingslehrer 
wurden, Wohl vorbereitet, trat er 1777 als Auditor in den handverifchen Staates 
dienft bei der Juſtizcanzlei. Kurz darauf zum Kriegsrath befördert, erhielt der ges 
fellige junge Mann allerlei Aufträge, wo er bald fein Talent zur Unterhandlung 
und Adminijtration vortheilhaft entwidelte. Dies war befonders der Fall, als ihm 
der ‚Empfang der aus Dftindien zurücdkehrenden handverifchen Truppen und 
die dadurch veranlaßte Abrechnung mit der britifchen ‚Negierung aufgetragen 
worden war. Er machte ſich durch die Sorgfalt, mit welcher er die auf. hals 
ben Sold gejegten Offiziere beruͤckſichtigte, viele alte Familien zu Freunden, da da= 
mals die meiften Offizierftellen nur Edelleuten gegeben wurden. In ber Begleis 
tung des kurbraunſchweigiſchen Gefandten von Beulwig bei der Krönung Leo— 
pold II. in Frankfurt, machte ex feine diplomatifche Lehrlingsprobe und ging dann 
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als Gefandter nah Mainz, wo er die erfte Bekanntfchaft mit Johannes Müller 
machte, konnte aber bei der Flucht des Kurfürften dort nicht lange verbleiben und 
Eam, voll gerechten Unmuths über die aufdringlichen Freiheitsapoftel jenfeit und 
dieffeit des Rheins, nach Hanover zurüd, Er ſuchte beim Congreß in Raftadt, 
wohin er fich als hannöverifcher Subdelegat verfügte, bis zur verhängnißvollen Ka: 
taftrophe 1799 die Angelegenheiten Danovers zu vertreten, und ging dann in dis 
plomatifchen Aufträgen nad Berlin, von wo er 1804 als Gomitialgefandter nach 
Regensburg mit dem Charakter eines geheimen Kriegs raths abgefandt wurde. Hier 
erhielt er die erfte Gelegenheit zu diplomatifhem Einfchreiten gegen Napoleon’s 
Gewaltſtreiche. Er legte Proteflation ein gegen die Invafion Hanovers durch 
franzoͤſiſche Truppen, als Verlegung der Integrität des deutfchen Reichs, und gegen 
die Gefangennehmung des Herzogs von Enghien auf badifhem Gebiete, wobei er 
ſich freilich nicht verbarg, daß foldye Proteftation nur die legte Todeszudung eines 
Sterbenden wäre. Die duch Napoleon’s Arglift den Preußen aufgendihigte Be> 
fisnahme Hanovers durch den Grafen SchulenburgsKehnert, bewog auch R. feine 
Feder anzufegen und die erfte ganz veröffentlichte Deduction in den Drud zu ges 
ben: „Wahre Darjtellung des Benehmens S. K. Majeftät von Preußen gegen 
S. K. Majeftät, den König von Großbritannien, ald Kurfürften von Braun: 
fhweig:Lüneburg‘ (Regensburg 1806, 4.) Georg III. und das englifche Mint: 
fterium nahmen diefe Schrift mit höchftem Wohlgefallen auf. Dem berliner Hof 
ließ Napoleon keine Zeit, darliber empfindlich zu fein. Die Schlacht bei Sena und‘ 
der darauf folgende Sturz der preußifhen Monarchie knuͤpfte Hanover an das 
Königreich Weſtfalen. R. fand e8 unerträglich, vor einem fremden Ufutpator fein 
Knie zu beugen, und lebte bis 1813 theils in Negensburg, theils in Afchaffenburg, 
100 ihm der Reichskanzler Dalberg Aufenthalt und Schug gewährte. Aber auch 
diefer war zu ohnmaͤchtig. Der Drang ber Zeiten nöthigte R., einen Zufluchtsort 
in der Öftreichifchen Monarchie zu fuchen, wo die Walmoden und Dörnberg wirk— 
ſam waren, und fo erwartete er erft in Linz, dann in Prag die MWiederherftellung 
der rechtmäßigen Regierung in feinem Baterlande. Seine vertraute Bekanntfchaft 
mit den obmwaltenden Welthändeln hätte ihm beim wiener Congreß wol eine uns 
mittelbare diplomatifche Function für die mannigfaltigen Intereſſen, Känderauss 
taufhungen und neuen Verfaffungsverhältniffe erwerben follen, auch wol unter 
Münfter und Hardenberg. Caſtlereagh aber hatte bei dem König Georg alles anders 
eingeleitet. Deffenungeachtet fehlen ihm der Congreß für die Neugeftaltung eu: 
ropdifcher Intereſſe ſo wichtig, daß er bei der ihm inmwohnenden großen Thäs 
tigkeit und MWißbegierde es fich nicht verfagen Eonnte, eine Zeit Fang den Ver: 
handlungen 1815 feine perfönliche Aufmerkſamkeit zu weihen und diefen Mo: 
narchen- und WVölkerrath, den wir aus den „Memoiren eines Staatdmanng” 
(Leipzig 1833) noch in mancher Einzeinheit genau kennen lernen, ganz in ber 
Mähe zu beobachten. Er pflegte auch fpäter oft aus dieſer ſchickſalsſchwangern Zeit 
die intereffanteften Anekdoten und Anfichten mitzutheilen, die ein Flaſſan gibt, 
Eonnte aber nie bewogen werden, etwas darüber bekannt zu machen. Schon in 
Wien erhielt er die Ausficht zur Geſandtſchaft nach Würtemberg und Baden; al: 
lein e8 follte ihm noch eine weit wichtigere Sendung zu Theil werben; er erhicht 
1819 den ehrenvollen Auftrag, das von dem verftorbenen Kammerheren von 
Dmpteda eingeleitete Concordat mit dem päpftlichen Hofe in Mom felbft zu beendi- 
gen. Sein Werk war es, daß der Papft durch die 1824 erſchienene Bulle: Im- 
pensa Romanorum pontificum . die Verhäftniffe der römifchen Kirche im Königs 
reich Hanover fo vortheilhaft für die Eatholifhen Randestheile Hanovers feft: 
ftellte, als e3 bei den Vorgängen Preufens, wo der Staatskanzler von Hardenberg, 
als er fih von Verona nad) Nom begab, für große Nachgiebigkeit ſtimmte, und bei 
den manches Unheil bringenden Verhandlungen des Biſchofs Häfelin für Baicen, 
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ſowie bei den Cabalen gegen den edeln Großvicar von Weffenberg, zu erlangen mög= 
lich war. Die Wachſamkeit und Freimüthigkeit einzelner Deputirten in der neues 
ften hanöverifchen Ständeverfammlung hat hier, freilich ohne großen Erfolg, nach= 
zubelfen gefucht. 

R. war mit feiner hochgebildeten Gemahlin, einer geborenen von Wurmb und 
feinen zwei Eunftreichen Töchtern in der ewigen Roma nichts weniger als unem= 
pfänglicy gegen das dortige Kunftleben und die Leiftungen vieler, befonders deutfchen 
Künftler auf jenem europäifchen Kunftmarkt. Durch feine Vermittlung bei dem 
Grafen Münfter ließ Georg IV. jenes große hiftorifche Gemälde aus dem Leben 
Heinrich des Löwen durd die Brüder Niepenhaufen, geborene Göttinger, in 
Mom für den Drdensfaal des Guelfenordens in Hanover malen, wovon fpäter 
noch eine Copie beftellt wurde. Was Thorwaldfen für Dänemark, Wagner für 
Baiern ausführte, gefchah unter R's Augen. Er war einige Jahre lang Zeuge von 
dem großartigen Wirken des Cardinal Staatsfecretairs Confalvi gemwefen, der ihm 
befonderes Zutrauen bewies und manches auch bei andern Diplomaten durch ihn 
zu- bewirken wußte. Nach deſſen Zode ftellte fih R. an die Spige einer ehren= 
vollen Subfeription zu einer ebenfo geiftceich erfundenen als ſchoͤn ausgeführten 
Denkmuͤnze auf ihn und fchrieb felbft das Programm dazu, welches bei allen 
Höfen und den zahlreichen Bekannten des unvergeßlihen Staatsmannes überall 
Foͤrderung und Beifall fand. Nach der Ernennung des Barons von Ompteda zum 
Staats: und Cabinetsminifter in Hanover, erhielt R. den wichtigen Geſandtſchafts⸗ 
poften in Berlin, der ftetd mit dem in Dresden verbunden geweſen ift, und fo brachte 
er auch in lepterm Det, wo er im Kreife der dortigen deutfhen Diplomaten Se 
nior war, einige Winter fehr vergnügt zu. Bei der Stiftung des Guelphenordens 
1815 war er einer der Eiſten, welchen ber König durch den Grafen Münfter 
das Großkreuz diefes Ordens verlich. Wenige Wochen vor feinem Tode erhielt er 
noch vom König von Preußen, der ihn perfönlich hochachtete uno in ihm den deut⸗ 
[hen Biedermann erkannte, den rothen Adlerorden erfter Glaffe. Er war nicht ohne 
Gefühl für foldhe Auszeichnungen, die er auch gern zu.tragen pflegte, und über- 
haupt, wie ihn die in Paris aus des Fürften Hardenberg Privatpapieren zufam- 
mengefegten ‚„‚Memcires’ nennen, ein Mann de la vieille roche et dela vieille 
cour, allen Revolutionen, aber keineswegs verftändigen und durch die Zeit ges 
botenen Reformen abgeneigt, Tag und Nacht in feinem Beruf, den er weit ſtren⸗ 
ger und pünktlicher zu erfüllen pflegte, als viele feiner Collegen, die ihn dann 
wol ach zumeilen pedantifch nannten; hoͤchſt uneigennügig und großartig in feinen 
Geſinnungen, weswegen er auch manche Gelegenheit, ſich zu bereichern, von ſich ges 
wiefen hatte, und.ein Gentleman, ber zugleich mit der liebenswürdigften Perſoͤnlich⸗ 
keit die gründliche deutfche Bildung eines gelehrten Staatsmannes vereinigte. In Res 
gensburg gab er 1808 eine Eleine Schrift: „Über den Urfprung der Sage von der 
Paͤpſtin Johanna’, heraus, wozu er fpäter in Rom noch manches intereffante Ac⸗ 
tenftüc aufgefunden, auch die berüchtigte Sella probatoria felbft genau unterfucht 
hat. Seine in Karlsruhe 1819 gedruckten „Verſuche einer Eritifhen Entwidelung 
der Gefchichte des hörnernen Siegfrieds oder Sigurds des Schlangentödters” wurde 
zunaͤchſt durch die damals fehr eifrig betriebenen Studien über das Nibelungenlied 
veranlaßt. Aber ein großer Theil feiner Mußeftunden und, man darf hinzufegen, feis 
nes Vermögens opferte er einem großen genealogifchen Werke über den Urfprung des 
Geſchlechts der Guelphen, welches ihn aber in die Stammbäume des alten britifchen 
und fchottifchen Adels fo fehr verwidelte, daß eigentlich das Londoner Heroldsamt 
mehr Theil daran hatte, als die, obwol auch gründlich und erjchöpfend genug ges 
führten Unterfuchungen über die deutfche Wappen: und Gefchlechterfunde. Er 
hatte nach und nad im allergrößten Format chronologifche Gefchlechtstafeln in 
großer Zahl darüber ausgearbeitet, abgetheilt, illuminirt, umgefchrieben, die ihn 
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immer auf ſeinen Reiſen begleiteten und ſeinen Lieblingszeitvertrelb machten. Auch 
hatte er die Freude, daß fein Freund, der Hofbuchhaͤndler Hahn in Hanover, dies 
fes Eoftbare Werk unter dem Zitel: „Tableaux genealogiques et historiques de 
l’empire britannique”, mit 29 geſchichtlichen Geſchlechtstafeln in großem Atlas⸗ 
format herauszugeben, keinen Aufwand fcheute, und fo erfchien das Werk nod vor 
feinem Zode, der am 4. März 1831 in Berlin im Schooß feiner ihn treu Liebenden 
und pflegenden Familie erfolgte. In Spangenberg's „Neuem vaterländifchen Ara 
iv”, Jahrgang 1831, hat eine befreundete Hand Nachricht von feinen Lebentum 
ſtaͤnden gegeben. (55) * 
Rehberg (Auguſt Wilhelm), hanoͤveriſcher geheimer Cabinetsrath, Com⸗ 
mandeur des Guelphenordens, wurde am 13. San. 1757 in Hanover geboren und 
erhielt dort einen gründlichen Unterricht in alten Sprachen. Er wurde Zifchgenoffe 
eines Außerft orthodoren Predigers, fand aber ſchon ald Knabe allerlei Zweifel ges 
gen diefes Syſtem. Hierauf brachte er einige Jahre auf Univerfitäten zu, beſchaͤf⸗ 
tigte fih am meiften mit der fpeculativen Philofophie und gedachte aus ihr die 
Hauptbefchäftigung feines Lebens zu machen. Er hatte eine fehr liebenswürdige 
und mit allen Blüten der Cultur gefhmücdte Schwefter, die viele Jahre, ehe er 
ſich ſelbſt ſehr glücklich verheirathete, feine treuefte Pflegerin und Gefelfchafterin 
war. Sein Bruder war der berühmte Maler R., der in Nom und Stalien einheis 
mifch, in England hochgefchäst und begünftigt, erft wenige Jahre vor feinem Tode 
nad Deutfchland zurüdkehrte, weil ihm die transalpinifche Luft und der hyperbos 
reifhe Himmel wenig zufagten, um in München feine Hefte über Rafael vollendet 
herauszugeben. R. ergriff alles mit Eifer. Eine fehr lebhafte Wißbegierde trieb 
ihn zu den mannichfaltigften Befchäftigungen. Er hatte Liebe zu den bildenden 
Künften (wozu die Sammlung des alten Brandes in Hanover wol auch beitrug) 
und zur Tonkunſt, die ihm auch ſtets treue Gefährtin durchs Leben wurde und 
fpäter noch in feinen, die Tonkunſt mit ausgezeichnetem Erfolge übenden Töchtern 
ihm die ſchoͤnſten Samiliengenüffe bereitete. Hanovers vielfacher Zufammenhang 
mit England bot ihm früh ſchon die erwünfchtefte Gelegenheit, mit der englifchen 
Literatur und allen politifchen Reibungen der Tories und Whigs genau bekannt zu 
werden und jene tiefer eindringenden Vorftudien zu machen, die ihn fpäter zu eis 
nem geachteten Kunftrichter im Fache der englifchen politifchen und hiftorifchen Li: 
-teratur, fo wie zu einem handveriichen Staatsbeamten mit jtetem Rüdblid auf 
bie gerechten Grundſaͤtze des Könige Georg III. befähigten. Allein ehe er noch als Se⸗ 
cretair an Staatsgeſchaͤften Theil zu nehmen berufen wurde, fand er ſich am meiften 
zu metaphpfifhenSpeculationen hingezogen. Der abgöttifche Vorzug der Wolf’fchen 
Philoſophie hatte zwar Damals fchon fehr abgenommen, doch gab die Akademie der 
Wiffenfhaften zu Berlin zu Ehren ihres Stifters Leibnig 1779 eine Preisfrage auf, 
über das Wefen und die Einfchränfung der Kräfte. R. concurrirte und erhielt das 
Acceſſit. Der Secretair der Akademie, Merian, war fo zufrieden Damit, daß er den 
Berfaffer zu der. durch Sulzer's Tod erledigten Stelle vorſchlug. Allein Friedrich IE. 
gab zur Antwort, er nehme feine Köche aus Hanover, die Philofophen aus der 
Schweiz. Zugleich wurde Spinoza R.'s Liebling, deffen Metaphyſik er, wie Ja: 
cobi, für die einzig confequente erkannte. In demfelben Fahre erfchien aud) Kant's 
„Kritik der reinen Vernunft”, - Sie wurde von R. aufs eifrigfte verfchlungen und 
ducchdrungen. Nur diefe erfennt R. als rein und echt und noch 14 Jahre fpäter 
erklärte er in einer Unterredung mit Herder, daß Kant's übrige Schriften und be» 
ſonders die Kritik der Offenbarung, mit Schwärmereien und überfpannten Ideen 
berfegt, ihm ftets ungenießbar gewefen. Spinoza’s Skepticismus bewog ihn 1787 
in Berlin eine Schrift herauszugeben: „Über das Verhältnig der Metaphyſik zur 
Religion”. Früher hatte er. noch, den Stoff aus Plutarch's Cato entlehnend, den 
verwegenen Berfuch gewagt, Platon's Phädon einen ftoifchen Cato entgegenzufegen. 
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Auch fein „Philoſophiſches Geſpraͤch uͤber das Vergnügen” (Nürnberg 1785) fäntt 
in jene Zeit. Jacobi, Herder, Schloffernahmen feine ganze Theilnahme in Anſpruch, 
ſowie feine Beiträge in den gelefenften Sournalen, im „Deutfchen Merkur‘, in 
der „Berliner Monatfchrift” u. f. w., feine Ideen über Kant's Sittenlehre und 
Staatsrecht genau entwidelten. Juſtus Möfer hatte in der „Berliner Monat: 
Schrift" zwei wichtige Auffäge über die allgemeine Toleranz einruͤcken laffen. Dar: 
auf erwiderte R. in derfelben Zeitfchrift dur Unterfuchungen über Toleranz und 
Freiheit in Glaubensfahen. Auch die damals fo vielbefprochenen neuen Erzie= 
hungsweifen befchäftigten ihn fo fehr, daß er eine „Prüfung des Erziehungskunſt“ 
(Leipzig 1792) herausgab. Roſſeau's Bekenntniffe und Pefkalozzi wurden von 
ihm in ausführlichen Anzeigen in der „Allgemeinen Literaturzeitung” gewürdigt, 
welcher er, als einer der thätigften Mitarbeiter im Fache der fpeculativen und prak⸗ 
tifchen Phitofophie und in deumgonfervativen Politik: gegen den Alles ergreifenden 
Revolutionsfchwindel, beitrat. Die von Nicolai mit manrherlei Gunft-und Ab= 
gunft dirigirte „Allgemeine dbeutfche Bibliothek“ hatte eine feiner früheften Schrifs 
ten mit vieler Parteilichkeit unfreundlic, angezeigt; und um fo eifriger nahm Ran 
einem Snftitute Theil, welches aus einem Aufgebot der beften Köpfe Deutfchlands 
zufammengetreten war und bis zum Jahre 1797 bedeutenden Einfluß auf die öfs 
fentliche Meinung hatte. 

Unterdeffen war aber auch N, in öffentliche Gefchäftsthätigkeit gefommen 
und entmwidelte darin bald eine fo gemandte Schnelligkeit in actenmäßiger Prüfung 
ftaatsrechtlicher Verhältniffe und fo viel Klarheit in lichtvollen Referaten, daß er 
bald eines der thätigften und betrauteften Mitglieder der geheimen Kanzlei in Has 
nover wurde, Seine ganze Richtung wurde eine politifche, wozu ihm fein Eintritt 
in die Gefchäfte 1783 als Secretair des Herzogs von Vork, Fürftbifchofs in Osna⸗ 
brüd, und 1786 als Referent in Landesfachen beim Minifterium in Hanover naͤ⸗ 
here Beranlafjung gab. Seine erfte Stellung im Bisthum Osnabrüd brachte 
ihn in nähere Verhaͤltniſſe mit dem ehrwuͤrdigen Juſtus Möfer, bis zu deffen Tode 
im San. 1794. Seine geiftreihe Schwefter war bald die vertraute Freundin der 
hochbegabten Tochter Möfer’s, J. von Voigt, geworden. "Der genaue Umgang . 
mit Möfer Eonnte nicht ohne Einfluß auf den weit jüngern R) bleiben. : Möfer 
war Landesſyndicus der Stände und dirigirte als foldjer den Adel, der ihn refpecs 
tirte, und das ganze Fürftenthum, das in ihm feinen Geſchichtſchreiber, den Lei⸗ 
ter der Öffentlichen Meinung und fittlichen Stimmung durch feine „Phantaſien“ 
und „Osnabruͤckiſchen Intelligenzblätter”, die er herausgab, gefunden hatte. Moͤ⸗ 
fer hatte gelernt, wie man den ftolzen Adel zuͤgeln und bedienen müffe, und R. 
wurde auch hierin fein gelehriger Schüler und übte fpäter in Hanover diefe Lection 
meifterhaft aus. Beim Durchſuchen des Landesarchivs fand er in den Landesver⸗ 
handlungen den beiten Commentar zu Moͤſer's patriotifhen Phantafien und vers 
mifchten Auffägen, und zog ſich daraus die Lehre, daß man am beften nach eben vor⸗ 
liegenden Veranlaffungen fpielend aufs Publicum wire; Bei ihm wurden es Re= 
cenfionen, was dort Phantafien waren. 

Hätte auch nicht die vertraute vekanntſchaft mit der engliſchen Verfaſſung 
und den feſten Grundpfeilern, auf welchen ſie damals noch unerſchuͤttert ruhte, 
und feine echt hanoͤveriſche Anhaͤnglichkeit an die bewaͤhrten Regierungs maximen 
des Koͤnigs, ſowie die ganze Stellung Hanovers ihn vor aller Anſteckung von dem 
Revolutionsfieber, das uͤber den Rhein heruͤber auch in Deutſchland eindrang, 
geſichert; fo lag doc) auch ſchon in feiner ganzen Denk: und Handlungsweiſe ſowie 
in feinen phitofophifchen und politifchen Vorſtudien ein Eräftiges Schugmittel gegen 
alle von 1790 an in franzoͤſiſchen und deutſchen Schriften fo überfchwenglich ange⸗ 
priefenen Neuerungen und Reformen. Niemand hat Deutfchland vor der Revolution 
und bei Ausbruch derfelben richtiger beurcheilt als er, wie er dies im zweiten Theile 
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feiner gefammelten Schriften fogleich in der Einleitung fo Iehrreich gezeigt hat. 
Darüber find freitich jegt alle denfenden und liberalgefinnten Zeitgenoffen gewiß einig, 
worunter nicht Wenige der noch Lebendemallerdings erft fpäter zur vollen Befon> 
nenheit gelangt find... Allein es gehörte Muth und Feftigkeit dazu, damals dem 
braufenden Strome zu widerftehen und feine auf Gefchehenes und auf die genauefte 
Einficht des Nationalcharakters gegründete Überzeugung immer aufs neue fo laut 
auszufprechen. R.'s Beurtheilung der Schriften-über die frangöfifche Revolu⸗ 
tion, welche von 1790 — 93 in der „Allgemeinen :Literaturzeitung“ gedruckt 
find, hat ihm zu jener Beit ſelbſt den ungerheilten Beifall aller. Freunde der 
bürgerlichen: Ordnung, aber auch die lebhäfte Abneigung und Anfeindung Derer, 
welche einen: fchleunigen Umfturg derfelber für heilſam hielten, zugezogen: . Diefe ers 
klaͤrten jeden Verſuch, ihnen zu widerftehen, ‚für Obſcurantismus. Weil R. das 
in jeder Verfaffung nothwendige Anfehn der Regierung vertheidigte, ward er für 
einen mit Geld oder mit feiner Beftechung erfauften Sophiften erklärt und zu den 
Scheiftftelleen gefellt, die wegen ihrer keidenfchaftlichen Wertheidigung aller’ bes 
- ftehenden Misbräuche und wegen ihrer Bemühungen, auf Kaifer Leopold und ans 
dere Regenten Einfluß zu gewinnen, nicht mit Unrecht verdächtig oder verhaßt was 
ven. Bon einem Girtanner, Reichard und andern Stimmführern zum: Beitritt 
angelptochen, wies ee jede nähere Verbindung mit ihnen aufs beftimmeefte ab, um 
ſich feine Unabhängigkeit zu bewahren. Aber. eben dadurch verdarb er 68 nach und 
nach mit allen Parteien. Denn auch ben Hohen und Mächtigen: misfiel e8,:daß 
er in jeder Recenfion und öffentlichen ÄAußerung darauf drang, man möge felbft 
beffern, was weder mit Billigkeit noch mit Sicherheit erhalten werden koͤnne. 
Mirabeau war der Göge des Tages geweſen. MR, enthüllte fchonumgslos die Ten⸗ 
denz des größten Demagogen. "Aber auch Fichte und Knigge entgingen feinem Ta⸗ 
dei nicht. Das nennt. von. Hennigs in feinem: damals fehr gelefenen Journale, 
im ‚Genius der Zeit”, engherzige Verkleinerungsfucht. Sobald: die Zerftörung 
alles Beftehenden in Frankreich vollendet, die Conftitution aber, deren Unhaltbar- 
keit R. fo oft ausgefprochen hatte, auch wieder vom blutigen Nationalconvent ver⸗ 
fchlungen worden war, hörte er auf darüber zu-fchreiben, gab aber feine zerftreus 
» ten Keititen und Bemerkungen gefammelt heraus unter dem Titel: »;,Unterfuchun: 
gen über die franzöfifche Revolution‘ (2 Thle., Hanover 1792— 93). Schon 
nach 10 Sahren ließ man feinen ahnungsvollen Anzeigen volle Gerechtigkeit wider: 
fahren, ſowie er in weit fpätern Anzeigen franzöfifcher Memoiren oft Gelegenheit 
fand, auf feine eignen frühern Urtheileiund Borausfagungen zurüdzutommen, 
Auch uͤber die belgifchen Unruhen von 1787 an, gegen Kaiſer Joſeph, ſchrieb er 
eine Reihe Beurtheilungen;' die feit den Vorgängen von 1832 wol wieder gelefen 
zu werben. verbienten. In eine etwas fpätere Zeit fällt eine feiner gehaltreichften 
Schriften:: „Über den deutſchen Adel” (Göttingen 1803), wodurch er es wieder 
mit beiden Theilen verdarb, da die Privilegirten ebenſo wenig mit feiner Darftels 
lung Deſſen, was jegt an der Zeit ſei, als die Liberalen mit der Entwickelung ber 
Vorrechte, die auf hiſtouſchem Wege gezeigt werben müßte, einverftanden fein 
konnten. Das Gemälde der Zeitgenoſſenſchaft, wie Me damals vorlag, wird ſtets 
treffend gefunden werden. Alle feine Vorausfegungen der natürlichen Verbindung 
des Grundeigenthume mit. den Vorzügen der Gefchlechter mochten wol auf den 
flawifcheniund polnifchen Adel ihre Anwendung leiden, aber nicht auf den deut: 
ſchen, deffen Entftehung aus dem Ritterdienfte‘ Eichhorn in feiner deutfchen 
Staats: und Rechtsgefchichte zur. Evidenz erwieſen hat. Daher entfchloß er 
ſich audy noch in feinem hohen Alter zu einer völligen Umarbeitung der Schrift, 
die grade in dem neueften Meinımgstampf für und wider die Reftauration 
die vollefte Beherzigung verdient, und gegen bie neuefte Anklage eines Fleifch- 
hauers, die Rechtfertigung eines Moltke, gehalten, den vielerfahrenen und ge: 
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reiften Staatsmann bekundet. Bemerkenswerth iſt, daß faſt Alles, was MR; 
ſchon 1803 als nöthige Reform im deutſchen Adels: und Lehenweſen angab, vom 
König von Preußen fpäter wirklich ausgeführt worden ift. In Hanover felbft ents 
zumdete die Bewegung ber Landflände in den Fuͤrſtenthuͤmern Galenbery und Gru⸗ 
benhagen in den Jahren 1793 — 94 einen fehr lebhaften Parteienftreit. Den 
Antheil,. den R. ald Staatsdiener an der Ausſchließung des-eine fo zweideutige 
Rolle fpielenden Hofrichters von Berlepfch zu nehmen ſich für verpflichtet hielt, 
erregte ebenfalls die Erbitterung von. mehr als einer Partei gegen ihn. Der das 
mals von dem nachmaligen Fuͤrſten von Hardenberg £räftig unterftügte, jedes Mits 
tel von Rede und Publicität verfuchende altadelige Demagog, buhlte bereits mit 
Frankreichs Freiheitsgöttinnen,: und veranlaßte den gemandten Häberlin in Helms 
ſtedt zu einer DVertheidigungsfchrift: „Über die Nechtsfache des: Hofrichters 
von Berlepfch”, die ſechs Wochen vor Eröffnung der calenbergifchen Stände ins 
Publicum gefchleudert ward, Es kam darauf an, einen unheilbaren Bruch zwifchen 
dem Landesheren und den Ständen zu hindern. Schnell ergriff R. die Feder und 
fünf Tage vor der Ständeeröffnung erfchien.feine „Actenmäßige Darftellung der 
* bes Hofrichters von Berlepſch, zur Berichtigung der Schrift des Hofraths 
erlin, —* 

Seine bedeutende und auch durch die ſchnell aufeinander folgenden Occupa⸗ 
tionen des Landes durch franzoͤſiſche, preußiſche und weſtfaͤliſche Vergewaltigung 
nicht unterbrochene Thaͤtigkeit bekam einen neuen Schwung, als er gleich nach der 
Befreiung ſeines Vaterlandes beauftragt wurde, als wirklicher Cabinetsrath eine 
neue, den damaligen Umſtaͤnden angemeſſene ſtaͤndiſche Verfaſſung zu bilden und 
die Verſammlung der Deputirten zu leiten. Nachdem aber dieſe 1819 aufgehoben 
und eine andere, nach ganz verſchiedenen Grundſaͤtzen gebildet, errichtet worden war, 
mußte ee natuͤrlich der Gefchäfte entbunden werden und lebte, ein ftiller Zufchauer, 
entfernt von feinem Voterlande. Aber auch während jener Zeit, wo er am Steuer: 
ruder faß, war er literarifch-thätig, und fand ſich durch den meiter ausgedehnten 
Antheil -an -den Angelegenheiten feines Vaterlandes feit feiner Ernennung 
zum geheimen. Gabinetärath im Jahre. 181%, veranlaßt, feine unter fo mans 
nichfaltigen Verhaͤltniſſen gemachten Beobachtungen und Erfahrungen: in verfchies 
denen Schriften zu benugen. Zwar gewann er auch in diefer dDrangfalvollen Zeit 
und bei gehäuften Verwaltungsgeſchaͤften, als noch 1815 fo vieles aus den Fugen 
Geriffene einzufügen oder auch mit Behutſamkeit umzugeftalten war, freie Augens 
blide, um uͤber wichtige Erfcheinungen in. England und Deutfchland im Sache der 
Staatsdkonomie und Politik in der halliſchen „Literaturgeitung” und in den ihm 
fo vielfach befreundeten „Söttinger Anzeigen‘ ‚fein Kennerurtheil abzugeben, aber 
es gab auch noch andere Angelegenheiten Hanovers öffentlich zu befprechen und das 
bei einen unverwandten Blick auf die preußifche Menarchie zu werfen, da ſich 
in dieſem Reiche, nach den Kataftrophen, Die 8 erlitten, ein ganz meuer Charakter 
der Verwaltung und des Volkes mit bervundernswürdiger Energie efitwidelte, 
Die darauf bezüglihen Schriften hatten e8 nicht blos mit einem Friedrich Buch⸗ 
holz oder mit einer Reflaurasson der Staatswiſſenſchaften des Herrn von Haller 
zu thun; fie behandelten Lebensfragen, die nie aufhören werden, die Beften im 
Bolke nd die Stimmgeber in den Kammern zu befchäftigen und daher fortdauern- 
den Werth Haben müffen. Er trat 1820 mit voller Anerkennung des Königs und 
aller wahren WVaterlandsfreunde, auf Anlaß eingetretener Misverhältniffe und in 
Folge eines fchweren Nervenfiebers, das ihm auf längere Zeit eine erzwungene 
völlige Unthätigkeit auflegte, ganz aus den Geſchaͤften zurüd, gab aber kurz dar⸗ 
auf eine vollwichtige apologetifche Rechtfertigung feiner Marimen und Geſchaͤfts⸗ 
führung in den Drud, die an Gediegenheit wenige ihres Gleichen hat und durch» 
aus aufbewahrt zu werden verdient. Er wählte hierauf mehre Jahre hindurch, bei 
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Eurzen Reifen nach Hanover,- Dresden zu feinem Aufenthalt, wo er im Schooße 
feiner für alle Kunft gebildeten Familie und im Kreiſe einer erwählten Zahl 
von Freunden fich ganz ber literarifchen Muße weihte und eine Sammlung feiner 
„Sämmtlihen Werke” vorbereitete, wovon bie jegt drei Theile in Hanover (1828 
— 31) erfchienen find, ein wahrer Schng gereifter und Überall aufs neue ausges 
feilter und mit der Gegenwart durch Einleitungen und Ergänzungen in lehr—⸗ 
reiche Verbindung gebrachter Welt: und Riteraturanfichten. Der erfte Band hat 
es vorzüglich mit feinen früheften metaphyfifchen Studien und den damals zuerft 
auftauchenden Philofophen zu thun, verbunden mit Betrachtungen über Deismus, 
allgemeine Toleranz und Pädagogik von Rouffeau bis Peftalozzi herab. Gedie— 
gene Öründlichkeit bezeichnet. den Denker, klare Darftellung und Eleganz den 
MWeltmann. Der vierte von Rom aus bevormwortete Band fängt mit Bliden auf 
Englands neuere Staatswirthfhaft und Reformen an, beurtheilt. Kor, Sheridan 
und den Zuftand Englands feit 1815 und zeigt auf jedem Blatte die vertrautejte 
Bekanntfchaft mit den leitenden Ideen, die jest fo große Ummälzungen dort hervors 
bringen. Es leben wol wenige deutfche Geſchichtsforſcher und Staatswirthe, die 
fo aus den Quellen gefchöpft, und das, was fie ſchoͤpften, fo fruchtbar auf ung 
anzuwenden verftanden haben. Überhaupt fteht R.'s ganze Denk: und Darftels 
Iungsform, unbefchadet ihrer Originalität, offenbar in engfter Geiftesverwandts 
Schaft mit britiſcher Politik, Confequenz und Vortrag. Meifterhaft ift die darauf 
folgende Mufterung einiger deutfchen Hauptwortführer in den Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten und die Beurtheilungen mehrer Hauptwerke in derfelben. Mit Überfpringung 
des dritten Theils, der noch zu erwarten fteht und die Subftanz ber oft ſchmerz⸗ 
lihen Erfahrungen enthalten wird, die er als Unterpilot des handverifchen Staates 
fchiffes in einer Reihe verhängnißvoller Fahre zu machen Gelegenheit hatte, behans 
delte der 1831 ausgegebene zweite Bund die durdy Frankreichs Revolution vers 
anlaften meift polemifchen Auffäge, die Berlepſchiſchen Händel und das ganz neu⸗ 
umgeformte Buch Über den deutfchen Adel, Es unterliegt wol keinem Zweifel, daß, 
ift nur erſt der dritte Band hinzugefommen und fo der Cyklus gefchloffen, diefe 
Sammlung, da fie zu dem Köftlichften und Exlefenften im Sache der hiftorifchen 
Denkwürdigfeiten unfers Gefammtvaterlandes gehört, als ein Vermaͤchtniß eines . 
Veterans in der Literatur und Staatskunft nit nur empfohlen — das ift fie ſchon 
in allen Eeitifchen Zeitfchriften — fondern auch gelefen und beherzigt werden wird, 
Die geprüften Gedankenreihen der legten, 50 Jahre liegen,” a vor ung, 

Auch die mildere Temperatur des reizenden Elbthales ſchien für die nicht blos 
durch das Alter angegriffene reizbare Gefundheit eines Mannes, deffen jugendlich 
lebendiger Geiſt ſich nie Ruhe gönnt, zu rauh. Die alte Sehnſucht nad Sta> 
lien erwachte. Die Jahre 1828 und 1829 verlebte er, immer im pflegenden und 
durch mannichfaltige Kunftübung ihn erheiternden Kreife an der Hand einer Gats 
tin, die zu feinem Schugengel beftimmt, zugleich zu den Geiftreichften und Kennt: 
nißreichften ihres Geſchlechts gehört, einer Tochter des berühmten Rechtslehrers 
in Gießen und nachmaligen Oberappellationsraths Höpfner in Darmftadt, und 
vier blühender, trefflich erzogenen Töchter, bald in Nom, bald zum Gebraud) der 
Seebäder in Neapel oder in Sorrento, bald in Florenz, und verfolgte auch da feine 
Lieblingsitudien in der Geſchichte und Politit. Sein Tagebuch, wenn er fich 
entfchließen Eönnte, es öffentlich mitzutheilen, würde auch heute noch nicht über- 
flüffig srfcheinen und viel Neues, viel Belehrendes zur Sprache bringen. Nur 
kurze Zeit verweilte er nach feiner Ruͤckkehr über die Alpen in feinem eigentlichen 
Baterlande, befuchte das ihm fo theuer-gewordene Dresden noch einmal auf kurze 
Zeit, und beſchloß dann, feinen beftändigen Aufenthalt in der Wiege feiner früheften 
Studien, in der Nähe eines unvergleichlichen Bücherfhages, in Göttingen zu 
nehmen, wo fein bes Vaters wuͤrdiger Sohn eine ehrenvolle amtliche Stellung als 
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Juſtizrath hat. In ben Bewegungen des Jahres 1830, welche zulegt auch die 
hanoͤveriſchen Stände erreicht haben, hat er Anlaß gefunden, die Refultate feiner 
eignen politifchen Thaͤtigkeit, feine Anfichten über die Bedürfniffe einer tiefaufge: 
regten, durch feine Einfchläferungskünfte mehr zur befchwichtigenden Zeit, und 
über die hauptfächlichften Gegenftände dei ftändifchen Berathungen in einet Reihe 
von 14 Auffägen vorzutragen, welche zuerſt nach Mafgabe der Tagesordnung in der 
Ständeverfammlung in der zu Hanover mit 1832 unter der Redaction des kundigen 
Merk angefangenen „Staatszeitung” einzeln erfchienen, batın aber unter dem Titel: 
„Sonftitutionnelle Phantafien eines alten Steuermanns” (Hamburg 1832) gefam: 
melt heraudgegeben find, verbeffert und fo geordnet, wie e8 der Zweck aller ſtaatsrecht⸗ 
lichen Anftalten überhaupt, insbefondere aber in den deutfchen Staaten erfodert, wo 
doch das ſcharf abgefchnittene Provinzielle endlich auch in einGemeinfames übergehen 
muß: Man leſe hier nur den Auffag über das Zweikammernſyſtem und über die 
Emancipation der Juden. Und diefe Phantafien haben wirklich außer Hanover 
wenigftens eben fo viel Anklang gefunden, als da, wo fo viele Überzeugungen fo 
Tchroff und abftoßend noch immer gegen einander ftehen. Der 76jährige Greis 
iſt zwar nicht frei von mancher oft wiederfehrenden, oft die ftrenafte Geiftesbiät ge: 
bietenden Kraͤnklichkeit; aber der innere Kern ift noch immer feft und man darf 
fi) der Hoffnung hingeben, daß er noch Vieles wirken und vollenden werde. (55) 
Rehfues (Philipp Joſeph von), geboren von einer bürgerlichen Familie 
am 2. Det. 1779 zu Tübingen, wo fein Vater als vieljähriger Bürgermeifter in 
einem hohen Alter geftorben ift, und das Andenken eines fehr rechtfchaffenen Man: 
nes hinterlaffen hat. Er erhielt feine Bildung in dem dortigen proteftantifchen 
Seminarium, und ging nad) Beendigung feiner Univerfitätsftudien 1801 nad) 
Stalien, in deffen Hauptftädten, Florenz, Rom und Neapel er abwechſelnd 
bis 1805 Tebte. Zu Meapel wurde er der Königin Marie Karoline bekannt, 
die ihn im Winter 1804 mit einem vertraulichen Auftrag an einen deutſchen Hof 
fandte, und faft gleichzeitig dem damaligen Kronprinzen, jegigen König von Wuͤr—⸗ 
temberg, in deffen Dienft er auch von 1806 — 1814 als Bibliothekar und Vorle— 
fer, mit dem Titel eines Hofraths, geftanden hat. In diefe Zeit fallen feine drei= 
jährigen Reifen nach Spanien und Frankreich. Als er feine „Reden an das beutfche 
Volk“ (Nürnberg 1813—14) und verfchiedene andere, durch die Zeitumftände ver: 
anlaßte Schriften herausgegeben hatte, berief ihn der Freiherr von Stein, als Chef 
ber Gentralnerwaltung für die verbündeten Mächte, aus dem Hauptquartier von 
Chaumont zum Generalgouvernement nach Koblenz, two er einige Wochen die 
Genfur des „Rheinischen Merkur” führte, bis er ald Kreisdirector nach Bonn 
verfegt wurde. In diefer Stelle erwarb er in Eurzer Zeit ein nicht gewoͤhnliches 
Vertrauen, und wurde daher 1815 nach Frankreich berufen, um die Civilverwals 
tung der, von dem dritten preußifchen Armeecorps befegten franzöfifchen Depar: 
tements zu übernehmen. Da diefe Verwaltung indeß wegen der, zroifchen den iz 
nanzminiftern von Preußen und Frankreich abgefchloffenen Gonvention vom 31. 
Aug. nicht in dem beabfichtigten Umfange zu- Stande kam, fo wirkte er meift von 
Paris aus für den Zweck jenes Corps. In diefer Function ftand er unter dem das 
maligen Armeeminifter, Freiheren von Altenftein, und dadurch wurde ohne Zwei— 
fol die fpätere wichtige Laufbahn begründet, die er begann, nachdem jener Staats: 
mann das Gultusminifterium übernommen hatte. Inzwiſchen führte er die Kreis: 
direction zu Bonn bis in den Sommer 1816 fort, und blieb nach der neuen Ver: 
waltungsorganifation der Rbeinprovinzen in dem Liquidationsgef[häft mit Frank⸗ 
reich und in andern Gommiffionsgefchäften thätig; mie er denn auch in der Ge: 
treidenoth von 1817 von Köln aus die Verproviantirung der füdlich von biefer 
Stadt gelegenen Regierungsbezirke mit Oftfeekorn geleitet hat. Die Gründuug 
der Univerfität Bonn im Jahre 1818, die er ſchon 1814 durch eine Drudfchrift 
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angerest hatte, eröffnete ihm ‚eine neue Sphäre der Thaͤtigkeit. Er wurde dem, 
zum Gurator ernannten, Grafen Solms-Laubach als Löcalcommiffarius: für, die 
‚ Drganifation dee neuen Univerfität beigegeben, trat aber fchon im naͤchſten Sabre, in 
Folge der Bundestagsbefhlüffe, als außerordentlicher Regierungsbenollmächtigtee 
und Curator an defjen Stelle, umd leitete feitdem die Organiſation felbftändig 
unter, unmittelbarer. Aufficht des Cultusminiſteriums. Welches Verdienft ihm an 
der fchnellen Begründung und dem rafhen-Aufblühen diefer großen Staatsanftalt 
gebührt, und in welchem Geift ex die, von der. öffentlichen Meinung fo vielfach, ana 
gefeindeten umfafjenden Befugniffe ‚jener außerordentlihen Function ausgeübt 
hat, wird. dem Richteramt der Zukunft überlaffenwerden müffen. An belohnenden 
Auszeichnungen hat e8 ihm wenigſtens nicht gefehlt; wie er denn, nachdem er den 
rothen Adlerorden und das Ehrendiplom eines. Doetors von der Univerfität erhalten, 
auch in den preußifchen Erbabelftand erhoben worden ift. Seine Gefundheit unters 
Ing jedoch faft den Anftrengungen diefes Amtes; indeß fcheint er durch einen beia 
nahe zweijährigen Aufenthalt im füdlichen Italien und durch mehre Kuren in 
Karlsbad und Zeplig fo weit hergeftellt zu fein, daß er in den legten Jahren 
feinen Gefchäften wieder ununterbrochen vorgeftanden hat. Die frühere Laufbahn 
diefes Mannes zeugt von einer ungewöhnlichen fchriftftellerifchen Thätigkeit. Schon 
1802 gab er mit feinem Freunde von Tſcharner, der in neuern Zeiten durch die 
Dermittelungsarbeiten in den basler Srrungen bemerklich geworden ift, das Four: 
nal „Stalien’ zu Berlin, und ald Fortfegung deffelben allein die „Italieniſchen 
Miscellen’ heraus. ine Reihe von Schriften über Stalien und Siciiien ſchloſſen 
fich an diefe Arbeiten an. Sein Werk über Spanien („Spanien nad) eigner Anficht 
im Jahre 1808 bis auf die neuefte Zeit”, 4 Bde,, Frankfurt a. M. 1813) erſchien 
zuerft in franzöfifcher Sprache zu Paris von Guizot bearbeitet. Die, Süddeutfchen 
Miscellen” und das „Europäifhe Magazin” fielen in die Jahre 1811 — 14, und 
enthielten manche Arbeiten, die auf den Plan größerer Werke fchließen laffen. Indeß 
ift die fchriftftellerifche Ihätigkeit deſſelben von da an nur noch in Gelegenheitsichrif> 
ten fihtbar geworden, in denen er ſich nicht felten. den Richtungen des Tages auf 
das fchärfite entgegengeftellt hat. 

Rehm (Friedrich), Profeffor der Gefhichte zu Marburg, ward am 27, 
Nov. 1792 in dem Eucheffifhen Dorfe Smmichenhain geboren, wo fein, auch als 
bomiletifcher Schriftjteller bekannter, 1827 verftorbener Vater damals Pfarrer 
war, bis er 1794 ald Metropolitan nad) Waldfappel verfegt wurde. Sein erfter 
Lehrer war fein Vater, welcher, 1802 in Neukicchen ald Prediger angeftellt, ges 
meinſchaftlich mit ihm mehre, gleichfalls zum Gelehrtenberuf beftimmte Knaben 
unterrichtete. Unter der Leitung feines Oheims, des Metropolitans Geiße in Hom⸗ 
berg, der damals Pfarrer in Niedermolleric war, vollendete er feine Vorbildung 
und bezog darauf 1808 die Univerfität Marburg, wo er ſich der Theologie, mit 
Borliebe aber. den hiftorifchen Studien widmete. Nachdem er 1811 die Prüfung 
in der theologifchen Facultät beftanden hatte und kurze Zeit Hauslehrer geweſen 
war, ging er 1812 nad) Böttingen, um fic in den hiftorifchen Wiffenfchaften weis 
ter auszubilden. Er gewann dort 1814 den vonder tyeologifchen Facultaͤt ausges 
fegten Preis durch feine Schrift: „Historia precum biblica” (Göttingen 1814, 4.). 
Bald nachher ward er am Stipendium in Marburg angeftellt, trat dort 1815 ols 
Privatdocent auf, wurde 1818 außerordentlicher Profefjor der Philofophie und 
1820 ordentlicher Profeffor der Gefhichte. Einen geachteten Namen hat er fich 
durch fein „Handbuch der Gefchichte des Mittelalters” (1. bis 3.Bd., Marburg 
1820 — 33), erworben, das eine umfaſſende ſynchroniſtiſch-ethnographiſche Dar— 
ftellung jenes Zeitraums gibt und den gründlichen, befonnenen Forſcher verräth, 
Darauf bearbeitete er das „Lehrbuch der Geſchichte des Mittelalters” (2 Bde., 
Marburg 1826). Sein „Eehrbuch der hiſtoriſchen Propädeutit und Grundriß der 
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‚allgemeinen Geſchichte“ (Marburg 1830); gehört zw dem beffern uͤberſichtlichen 


Darftellungen. 

Reichard (Chriftian Gottlieb), ſachſen⸗gothaiſcher Hofrath und Stadte 
fondicus zu Lobenftein, Sohn des als Schüler Sebaftian Bach's und guter Com⸗ 
ponift berühmten Directors der Hofcapelle zu Schleiz, Johann Georg R., wurde 
am 26. Sun, 1758 geboren und erhielt feine erfte Bildung theils durch feinen Va—⸗ 
ter, theils durch feinen ältern Bruder Heinricy Gottfried R., der auch noch als Leh— 
rer an der Fürftenfchule zu Grimma durch Correfpondenz deffen Studien leitete. 
Auf dem Lyceum feiner Baterftadt wurde feine Vorliebe für die Erdfunde durch dem 
reihen Bücher: und Kartenvorrath feines Vaters geweckt und-genährt. Zu Leipzig, 
wo-er von 1777 bis 1781 verweilte, widmete er fich vorzüglich det Rechtswiſſen⸗ 
fchaft und Eehrte dann nach Schleiz zurüd, wo er feinen kranken Vater in deffen 
muſikaliſchen Leiftungen — denn auch in diefer Kunft hatte R. Unterricht bis zur 
Gompofition genoffen — unterftügte, bis er 1782 den-Ruf zur Stadtfchreibers 
ſtelle in Kobenftein annahm. - Als Zach 1798 mit Bertuch die „Allgemeinen geo= 
graphifchen Ephemeriden” anlegte, begann R.'s fchriftftelleriiche Thaͤtigkeit. Er 
warf fich von nun an im Verein mit feinem Freunde, dem nachmaligen geheimen 
Hofrathe von Geldern, auf die noch nicht praßtifch erprobten Lehre der Projectios 
nen und arbeitete nach dem Rathe des berühmten feeberger Aftronomen einen 
Atlas des ganzen Erdkreiſes mit den neueften Entdeckungen in der Gentralpros 
jection, d. i. in cubifcher Form aus, nad) der Idee, die Käftner im zweiten Bande 
der „Ephemeriden” (Nov. 1798) angegeben hatte. Die erhöhte Vorliebe für 
die geographifchen Studien hatte R. ſchon 1800 zu dem Entfchluffe vermodht, der 
juriftifhen Praris zu entfagen und feine Mußeftunden ununterbrochen dem gewaͤhl⸗ 
ten Lieblingsfache zu widmen. ine weitverbreitete Gorrefpondenz mit den thätigs 
ften Beförderern der Erdkunde im In: und Auslande, feste ihn in den Stand, dem 


Schatze feiner Kenntniffe die angemeffene Ausdehnung zu geben. Nach Gaspari’s 


Abgang an die Univerfität Dorpat wählte ihn Bertuch, welcher feit 1800, vom 
Freiheren von Zach getrennt, ein’ eignes Inftitut in Weimar errichtet hatte, zum 
Mitredacteur der „Ephemeriden“, in welchem Verhäitniffe er bis zu Ende des Jah⸗ 
res 1805 blieb. Vom Fürften Heinrich LIV. zum Stadtfyndicus von Kobenftein 
ernannt, kam er ald Director eines durch die Fürftin geftifteten mufitalifhen Ver— 
eins in nähere Berhältniffe zum reußifchen Hofe. Als 1806 bei dem Durchzuge der 
franzöfifchen Armee Bernadotte und Davouft ihr Quartier in Lobenftein nahmen, 
wurde ihm indirect der Antrag gemacht, dem franzöfifchen Deere ald Ingenieur: 
geograph zu folgen; aber er ſchlug das Anerbieten aus. Seine barometrifchen Hoͤ⸗ 
henmeffungen in den reußifchen Fürftenthümern und einem Theile von Thüringen, 
deren Refultate er in v. Zach's „Monatlicher Correfpondenz” (Aug. 1803) mitges 
theilt hat, wurden durch den Krieg geftört. Won 1812 an verband fi) R. mit 
Stieler in Weimar zur Herausgabe des Handatlaffes und entwarf mehre Karten- 
zeichnungen für Campe in Nürnberg, für melden er auch Smith’s „Atlaß 
der alten Welt’ bearbeitete, woraus aber, wie R. in der Vorrede zu feinem 
„Sermanien unter den Römern” (Mürnberg 1824) berichtet, eine völlige Ums 
arbeitung der alten Geographie in ihrem größten Umfange entftand. Xoben= 
ftein verdankte ihm während jener Zeit die Regulirung der Grundfteuer zue 
Tilgung der durch den Krieg herbeigeführten Landesfhulden. Er widmete feine 
Muse außer der Erdkunde häuptfächlich der Gefchichte und hatte bei feinen Stu: 
dien mur den ins Leben eingreifenden praftifchen Nugen im Auge. &o lieferte er, 
mit dem großen Atlas Hand in Hand, eine wohlfeilere Ausgabe für Schulen und 
nahm regen Antheil an den Arbeiten der voigtländifchen Alterthbumsgefellfchaft zu 
Hohenteuben. Mit jugendlicher Müftigkeit feierte er am 9. Jan. 1833 fein 
funfzigjähriges Jubiläum, wobei ihm nicht nur von dem reußifhen Für: 
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ftenhaufe und feinen Freunden in Lobenftein, fondern von Litetatoren und dankba⸗ 
ren Schülern Gluͤckwuͤnſche dargebracht wurden, - R.'s wichtigfte Werke find au⸗ 
Ber vielen in Weimar erfchienenen Karten die große „Meltkarte nach Mercator’s 
Projection” in vier Blättern, mit 46 Schifferouten; der „Orbis terraram 
antiquus‘‘, in 29 Blättern ;- der: „Orbis terrarum veteribus cognitus”, 21 Blät: 
ter, und viele gediegene Aufjäge und Recenſionen in Eritifchen Zeitfchriften. 
Schon vor 20 Zahren hat R. die [harffinnige Vermuthung ausgefprochen, daß 
der Niger in den Meerbufen von Benin münde, und legte in Berghaus’ „Anna: 
Ion der Erd-, Völker: und Staatenkunde” (Bd. 6, Heft 4), nach unmiderlegbas 
ven Beweisftellen aus den Alten der gelehrten Welt aufs deutlichfte vor Augen, daß 
die Slaffiker den von Mungo Park entdedten Oſcholiba oder Duorraftrom fowie 
den großen Umfang der Wüfte Sahara nie gekannt, Plinius und Ptolemäus ihren 
Niger nur in Gätulien, d. i. in dem transatlantifhen Mauritanien wußten, der 
Letztere ihn völlig richtig ale einen Steppenfluß begeichne, folglich der Name Niger 
jenem Strome ganz faͤlſchlich beigelegt worden fei, und Europa 300 Jahre lang der 
alten Meinung Leo's des Afrikaners ald einem gar feiner weiterh Unterfuchung be: 
bürfenden Orakelſpruche gehuldigt habe. (8) 
Reichenbach (Heinrid, Gottlieb Ludwig) „Hofrath und erſter Inſpector 
des koͤniglichen Naturaliencabinets, Profeſſor der Naturgeſchichte an der chirur⸗ 
giſch⸗ mediciniſchen Akademie in Dresden, geboren zu Leipzig am 8. Jan. 1793, 
murde von feinem durch philologifche Werke bekannten "Vater, Sohann Fried: 
rih Jakob R., Contector der Thomasfchule, ſchon in feiner Kindheit aufdas Stu: 
bium der Nraturgefchichte hingeleitet. Nach Vollendung feiner Worbildung auf der 
Thomasfchule, bezog er 1810 die Univerfität Reipzig, um fich dem Studium der Mes 
diein zu widmen. Während er mehre Fahre als praktifcher Arzt in Leipzig wirkte, 
hörte er nicht auf, feine Neigung für Naturgefchichte zu pflegen und bereitete ſich 
zuratademifchen Laufbahn. Er promopirte im März 1815 in der philofophifchen Fa⸗ 
cultaͤt und vertheidigte 1816 feine erſte Schrift: „Pselaphorum generismonogra- 
phia”, worauf er Vorlefüngen über einzelne Abtheilungen der Zoologie, befonders 
Entomologie, tiber pharmaceutifche Botanik und materia medica zu halten begann. 
Mach BVertheidigung feiner Schrift: „Florae T.ipsiensis pharmaceuticae speci- 
men”, welche fpäterhin vollftändig unter dem Titel: „Flora Lipsiensis pharma- 
ceutica” (Leipzig 1817), erfchien, erhielt ee 1817 bie medicinifche Doctorwuͤrde 
und bald nachher eine außerordentliche Profeffur der Medicin. In diefer Zeit gab er 
noch mehre Schriften heraus und ftiftete in Verein mit feinen Freunden, den nach⸗ 
herigen -Profefforen Kunze und Radius, die fpäter unter Rofenmüller’s und 
Schwaͤgrichen's Vorſitz Fortblühende leipziger maturforfchende Gefelfchaft. Er 
wurde 1820 als Infpector des Naturaliencabinets und Profeffor der Naturge— 
ſchichte an der hirurgifchemedicinifhen Akademie nad) Dresden berufen. Hier 
ſchuf er den botanifchen Garten, geftaltete das zoologiſche Mufeum auf eine zeit 
gemäßere Weiſe um und entwicelte als Lehrer und Schriftfteller eine große Thaͤ⸗ 
tigkeit, Der König Friedrich Auguft zog ihn bis am feinen Tod bei den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen botanifhen Befhäftigungen feiner Erholungsftunden zu Rathe und 
gab ihm viele Beweife feines Vertrauens. Der Prinz Friedrich Auguft, ald der 
Erbe und Pfleger der botanifchen Schöpfung feines Oheims, fegte mit ihm dieſel⸗ 
ben Studien und Belchäftigungen fort. R. hielt feine akademiſchen Vorlefun: 
gen über Zoologie dreizehn Fahre lang in fehr befchränktem Raume im Ver: 
haͤltniß zu der Anzahl feiner Zuhörer, da in Dresden außer den Studirenden 
aud) noch viele Perfonen anderer Stände die an der Akademie gehaltenen Vor: 
lefungen über gemeinnügige Wiffenfchaften befuchen, bis ihm 1832 der Staats: 
minifter von Lindenau einen der fchönften und geräumigften Säle als Auditorium 
eröffnete. Seitdem begann er auch Öffentliche Vorlefungen über ausgewählte Ges 
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genftänbe ber Naturgefchichte zu halten, welche vom den gebildeten Ständen beider= 
lei Geſchlechts befucht wurden. Iſt dadurch die Theilnahme für Naturgefhichte 
im Allgemeinen und befonders für Zoologie gewedt und verbreitet worden, fo hat 
R. auch durch die Anlegung des botanifchen Gartens und durch feine: in demfelben 
ftattfindenden Vorlefungen über Botanik einen großen Einfluß auf die Beredlung 
des Sinnes für die Botanik und für die Gartencultur ausgeübt: Am 22, Febr. 
1328 gründete er die Geſellſchaft für Gartenbau und Botanik, welcher bald nad) 
ihrer Stiftung ein ſchoͤnes Local im föniglihen Schloffe im großen Garten für 
ihre VBerfammlungen und Pflanzenausftellungen angeriefen wurde. R. ‚gehört 
unter diejenigen Maturforfcher, welche die Empirie mit. der Reflerion vereinen, 
die Forfchungen im Speciellen durch glüdliche Gombinationen beleuchten. Seine 
fpeciellen Arbeiten find mit Beifall-aufgenommen worden, und fein größtes Werk, 
die „Iconographia botanica seu plantae criticae” (Leipzig 1823 — 32) ijt felbft 
während den ungünftigften Zeiten ohne Unterbrechung zu einem Umfange von zehn 
Bänden und zu einer Zahl von taufend Kupfertafeln angewachfen. Die Fort: 
fegung diefes Werkes begann 1833 in einer neuen Reihe unter dem Titel: „Ico- 
nes florae Germanicae”, R. hat ſich als Ikonograph, vorzüglich. wegen der 
Treue und guten Ausführung feiner Analyfen und eigenhändigen Zeichnungen, ' 
ein unbeftrittenes Verdienſt erworben, das man felbft in England anerkannt 
hat. Im Beſchreiben hat er ſich durch die Entomologie an die Präcifion eis 
nes Linnee und Fabriciud gewöhnt und feine Kunftfprache immer von den 
jest fo fehr überhandnehmenden Gallicismen rein gehalten, Sein reichhals 
tigftes und mühfamftes fpecieles Werk ift feine „Flora germanica” (Leipzig 
1830). Man findet darin die Grundfäge feines in der Überficht des Gewaͤchsrei⸗ 
ches, „Conspectus regni vegetabilis” (Leipzig 1828), angedeuteten natürlichen 
Spftems, in Elarer wiffenfhaftlicher, Sprache entwidelt, eine Zufammenftelung 
fämmtlicher Pflanzenformen des mittlern Europas nach natürlichen Verwandtſchaf⸗ 
ten, wie fie bisher noch von Keinem verfucht wurde. Eine dazu gehörige „Clavis sy- 
nonymica” erfchien 1833. R.'s Anfichten für das Allgemeine der organifchen Na⸗ 
turgefchichte find vielleicht nocy wichtiger als feine fpeciellen, empiriſch fördernden 
Merke, in denen. man überall die. fharffinnige Kritik des Einzelnen erkennt, 
Die Dignität der Claffificationsftufen hat er als Baſis der Glaffification feftgefegt. 
Die natürliche Methode beginnt ihm in der tiefften Einfachheit der organifchen 
Individualität und fleigert ſich durch Hinzutreten von Organen. Sowie die Dr: 
gane, fo vermehren ſich auch die Äußerungen des Lebens, und beide, vorher nur 
angedeutet und verfchmolzen, fondern ſich auf höherer Stufe, und erſt, wo fie 
gänzlich frei geworden, ift ihr Typus vollendet. Der Glaffification muß aber die 
Nüdficht auf Beides zum Grunde liegen. Anatomifche, phyfiologifche und morphos 
logiſche Gefege müffen in innigen Einklang treten, um aus ihrer Übereinftimmung 
die methodifchen Beftimmungen zu finden; jene gelten als Factoren für diefe. 
Nur die Gradation in parallelen Progreffionen, in allen Stufen wieder als Stei- 
gerung fubfumirt, kann ein lebendiges Bild von der Natur. zulaffen. Diefe Graba= 
tion ift analog der organifchen Entwidelung eines Individuums der hoͤchſten Stu: 
fen. Auf diefe Weife bildet fi) ein Kanon für die Aufitellung, eine nothwendige 
Beitimmung der Zahl der höhern Glaffificatignsflufen, und Alle entfprechen orga= 
niſchen Verhältniffen. Die Claffen entfalten die Durchbildung ber ganzen Orga 
nenfpfteme und parallelifiren ſich; aud) die Ordnungen und $amilien folgen gewifs 
fen Beftimmungen und find nicht willfürlich zu vermehren. Die gewöhnliche Auf: 
ſtellung einer großen Menge von Familien in beiden Reichen ift daher nur eine 
Vorbereitung für eigentliche Syſtematik, und die Abwägung der quantitativen und 
qualitativen Dignitäten der Familien bildet eine neue Periode der Wiſſenſchaft. 
Alle Stufen in der Natur entwideln ſich innerhalb ihrer Grenzen, mithin ebenfo 
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das Abbild von der Natur, die natürliche Methode. Alle von ber Natur dargebo: - 
enen Glafjificationsftufen find immer vom Niedern zum Höhern fortfchreitend, 
mer durch zeitliche Entiwidelunggmomente geleitet, nie durch räumliche zu ums 
fchreiben, und dee wefentliche Unterfchied des natürlichen Syſtems vom kuͤnſtli⸗ 
chen befteht eben darin, daß jede einzelne Stufe als eine in ihrer Fortbildung be: 
griffene betrachtet werden muß, nicht durch fünftliche, d. h. beharrende Charak: 
tere umfchrieben werden kann, Was im fünftlihen Syſteme als Charakter auf 
tritt, erfcheint im natürlichen als Typus. Diefe Principien verfolge R. durch alle 
Staffificationsftufen hindurch mit derfelben Gonfequenz, und auf diefem Wege ift 
es ihm gelungen, die überrafchendften Gombinationen in der Natur aufzufinden, 
von denen ſchon manche ganz gleichartig nach ihm auch aus dem Auslande zu ung 
gekommen find, 3. B. Richard's Auflöfung und Berichtigung der Decandolle'ſchen 
Podophylleen. Je umfaffender ihm die höhern Glaffificationsftufen find, ſodaß er 
im Pflanzenreiche wie im Thierreiche nur acht Claſſen findet, defto mehr Iöft fich 
die Natur in ihren niedern Stufen ald Gattung und Art in immer zartere und wes 
niger divergivende Zweige, und da er diefe Principien fefthält, machen ihm zuwei⸗ 
len Empitiker, welche nicht das Ganze ins Auge faffen, den Vorwurf, er unter: 
fcheide zu viele Arten. Außer feinen bereitd genannten Werken verdienen noch Er: 
wähnung: „Monographia generis Aconiti” (4 Hefte, Leipzig 1820 — 24, 
Fol.); „Ilustratio generis Aconiti et Delphiniorum quorundam” (12 Hefte, 
Leipzig 1823 — 27); „Icones plantarum cultarum et colendarum‘” (16 
Hefte, Zeipig 1821 — 26, 4.); „Iconographia betanica exotica s. hortus 
botanicus” (25 Hefte, Leipzig 1824 — 30, 4.); „Botanik für Damen, Künftler 
und Pflanzenfreunde überhaupt” (Leipzig 1828); „Flora exotica. Die Pracht: 
pflanzen des Auslandes” (Heft 1— 6, Leipzig 1830, Fol.). Auch hat er Samm⸗ 
lungen getrodneter Gewaͤchſe mit Text herausgegeben, 3.3. „Flora Germanica 
exsiccata s. herbarium normale’ (1.— 6. Heft, Leipzig 1830 — 33). Von 
feiner „Zoologie“ find zwei Bändchen (Dresden 1829 — 33) erfchienen. (8) 
ReihlineMeldegg (Karl Alerander, Freiherr von), Profefjor der 
Philoſophie und Gefchichte zu Heidelberg, ward am 21. Febr. 1801 zu Gravenau 
in Oberbaiern geboren. Sein Vater, der Sohn eines reichen Grundheren und in 
ben glänzendften Verhältniffen erzogen, fah fich in feinem 20. Jahre durch feine 
Stiefmutter um die Hoffnung gebracht, wieder zum Vefig feiner Stammgüter zu 
gelangen, und um fid) einen Wirkungskreis zu eröffnen, war er genöthigt, ‚feine 
Talente und Kenntniffe dem Staatsdienfte zu widmen, ftarb aber fchon 1812 ale 
badifcher Regierungsrath zu Freiburg. R. Eonnte durch Stipendien unterftügt, das 
Gpmnafium zu Freiburg befuchen und feit 1815 auf der dortigen Hochſchule feine 
Studien beginnen, um fi) zu dem geiftlichen Stande vorzubereiten, dem er fich aus 
Meigung zumendete. Durch die religiöfen Gefühle, die feine fromme Mutter feit 
feiner früheften Kindheit in ihm entwidelte, hatte fie ihn für feinen Glauben bes 
geiftert. Seine Lehrer in der theologifchen Facultaͤt behandelten den Eatholifchen 
Zehrbegriff auf eine Weife, welche diefe Gefinnungen nährte; doch hatten feine 
theologifchen Studien [hon damals durch Schinzinger und Ruef eine liberale Rich— 
tung genommen, ba diefe Lehrer, die der Sofephinifchen Zeit angehörten, entſchie⸗ 
den und mit Wärme gegen bie Anmaßungen der Eatholifchen Hierarchie, befonders 
des cömifchen Papſtthums ſprachen. Durch feinen Lehrer Hug ermuntert, bes 
flimmte er fich dem Lehtfache. Er ward im Sommer 1822 in das Priefterhaus 
zu Meersburg aufgenommen, und da er nach feinem Austritt aus dem Seminar 
noch zu jung zum Empfange der Priefterweihe war, ließ er fich als weltlicher Pros 
fefjor an dem Gymnafium zu Freiburg anftellen. Der lebhafte Wunſch, bald in 
ben geiftlichen Stand zu treten, bewog ihn aber ſchon im März 1823 nad) Rot: 
tenburg am Nedar zu reifen, wo er von den Händen des Bifhofs Johann Baptift 
Conv.-&er. der neueften Zeit und Literatur. III. 46 
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von Keller bie Prieftermeihe empfing. Als Lehrer am Gymnaſium widmete er 
feine Muße dem Studium der Theologie, um fi) zum Lehramte vorzubereiten,y 
und ſchrieb eine Schrift: „Liber die Theologie des Magiers Manes” (Frankfurt 
am Main 1825), welche von MWeffenbery günftig aufgenommen wurde und. bie 
Aufmerkfamteit der theologifchen Facultät zu Freiburg auf ihn zog, die ihm ſchon 
1823 die theologifche Doctorwürde ertheilt hatte, und bei welcher er 1825 als 
Hülfstehrer für die Kirchengefchichte angeftellt wwurde. Je mehr er ſich aber mit 
theologifchen Unterfuchungen befchäftigte, defto mehr änderten ſich feine feitherigen 
Anfichten von dem Lehrbegeiff und dem Kirchenthbum. Er kam, wie er fpäter in ſei⸗ 
nem Sendfchreiben an den Erzbifchof von Freiburg fagte, zu der Überzeugung, daß 
der gegenwärtige Katholicismus, wie er fichy unter dem Namen des römifchen in 
der Erfcheinung zeigt, ein anderer fei, als der frühere der erften chriftlichen Jahr⸗ 
hunderte, daß ſich zum Nachtheile der Religion, zum Nachtheile des wahren Chris 
ftenthums der Katholicismus in der Verfaffung und in den Glaubensfägen geän= 
dert habe, inwiefern derfelbe ald Symbol der Kirche bei der roͤmiſch-katholiſchen 
Mriefterweihe befhworen wird. R. wurde 1828 außerordentlicher Profeffor an 
der theologifchen Facultät, und als im folgenden Fahre nach der Erfcheinung feiner 
„Zheologifhen Abhandlungen’ (Reipzig 1829), ihm ein ehrenvoller Ruf an die 
neuerrichtete Eatholifch = theologifhe Zacultät zu Gießen zugefommen war, zum 
ordentlichen Profeffor in Freiburg ernannt, obgleich dee Domcapitular Hug, der 
zugleich Mitglied der theologifchen Facultät war, und die erzbifchöfliche Curie bei 
der badiſchen Regierung auf feine Entlaffung angetragen hatten. Schon 1826 _ 
war die Befchtvetde gegen ihn vorgebradht worden, er habe in feinen Vorlefungen 
die Sungfräulichkeit Maria's geleugnet und durch feine Außerungen die Scham⸗ 
baftigkeit feiner Zuhörer verlegt; aber durch eine von feinen Zuhörern ohne feine 
Veranlaffung bei dem Minifterium übergebene Erklaͤrung wurden diefe Befchuls 
digungen widerlegt. Nach feiner atademifhen Antrittörede über die Urfachen der 
Entwidelung des Moͤnchthums warb er 1829 abermals als Freigeift und Reliz 
oionsfäfterer bezeichnet. Bei folhen Bemühungen feiner Widerfacher Eonnte feine, 
von ber Regierung verfügte Ernennung nur ermuthigend auf ihn wirken, zumal 
da er auch 1830 zum Vorftand des akademifchen Sittenephorats und zum Decan 
der theologifchen Facultät ernannt wurde. Er befand fich auf diefe Weife in einer 
Stellung, in welcher er nichts befürchten zu müffen glaubte, wenn er den Lehrbe⸗ 
griff unangetaftet ließe und blos die Verbefferung der Kirchendigciplin zur Sprache 
brächte. Mit feines Namens Unterfchrift ließ er 1830 in der „Allgemeinen Kir: 
henzeitung” (Mr. 88) feine „Vorſchlaͤge zu Verbefferungen in unferer deutſch⸗ka⸗ 
tholifchen Kirche” abdruden, die ſich aber blos mit der Geiftlichkeit, dem Cultus 
und dem Geremonienwerke befchäftigten. In Goͤſchl's „Katholifcher Kirchenzeis 
tung” und in Benkert's „Allgemeinem Religions: und Kirchenfreund“ ward alds 
bald eine Anklage wider ihn erhoben, gegen welche die Schrift: „Über römifche 
Verkegerungsfucht” (Leipzig 1831), ihn vertheidigte. Der Erzbifchof von Freiburg 
übergab der badifchen Regierung eine von allen Domcapitularen unterzeichnete 
Beſchwerde, in welcher auf den Widerruf jener Vorfchläge oder auf R.'s Entfer- 
nung angetragen wurde. Nach einer Verfügung der Regierung wurde R. in Ge: 
genwart des Erzbiſchofs und des Curators der Univerfität, des Staatsraths von 
Zürkheim, zur Vorficht ermahnt und in dem großherzoglichen Schreiben nanient= 
lich das Misvergnügen ausgefprochen, welches man darußer empfinde, daß R. die 
Gottheit ChHrifti leugne. Er vertheidigte ſich mündlich und fchriftlih und ſprach 
von dem Katholicismuß der Fofephinifchen Zeit dem römifchen gegenüber, und von 
dem Doctoreid in der theologifchen Facultät, in welchem er andere Grundfäge fand 
als in dem römifch = katholifchen Symbolum. R. blieb trog den Schritten bes 
Erzbiſchofs und des Domcapitels in feinem Amte. Seine „Allgemeine Geſchichte 
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des Chriſtenthums“ (1. Bd., Freiburg 183031) regte feine Gegner wieder auf. - 
Bei der Univerfität Eonnten die Grundfäge des Erzbiſchofs keinen Anklang finden, 
da dort mehre ausgezeichnete Männer ſich zu freifinnigen Anfichten bekannten, und 
erft kurz zuvor Ammann und Zell die Anregung zur Aufhebung des Coͤlibats geges 
ben hatten. Der Erzbifchof wendete fi) unmittelbar an den Großherzog, und 
fagte in feinem Schreiben vom 31. März 1831, R. habe in feinem Werke allem 
Chriftentyum Verachtung angekündigt und Chriftus als einen bloßen Menfchen 
dargeftellt, wodurch die Kirche des Großherzog wie die Fatholifche angegriffen und 
ber Heiland und Erloͤſer von einem-theuer bezahlten Rehrer der Chriftusreligion dem 
Spott und Hohn preisgegeben werde. Er trug darauf an, den feiner Befferung 
fähigen R. vom Lehrſtuhle zu entfernen, und fegte hinzu, er werde ſich fonft gends 
thigt fehen, allen Theologen den Befuch der Vorlefungen diefes Lehrers zu verbies 
ten und ihn felbft von allen Befugniffen der priefterlichen Würde auszufchließen, 
Diefem von allen Domcapitularen unterzeichneten Schreiben war das Gutachten 
eines ungenannten Eatholifchen Theologen beigelegt, das auf mehre aus R.'s 
Kicchengefhichte genommene Stellen eine Anklage gründete und ihm höchfteng ein 
Jahrgeld von 200 Gulden zuerfennen wollte. Der Erzbifchof fragte R. in einem 
am 28 Jun. 1831 erlaffenen Schreiben, ob er fich zu den in der Kirchengefchichte 
enthaltenen Sägen befenne und, wenn dies der Fall fei, fih zu einem Widerruf 
derfelben und zur Ablegung des bei dem Empfange der Priefterweihe beſchworenen 
Slaubensbekenntniffes entſchließen wollte. R. antwortete, er werde fich weder 
zum Widerruf der in feinem Buche enthaltenen Säge noch zur Ablegung eines 
neuen Ölaubensbefenntniffes entfchließen, fo lange ihm nicht das Irrige der anges 
fochtenen Säge gründlich dargethan worden fei. Der Erzbiſchof erwiderte darauf, 
es fei nicht feine Meinung gewefen, die Ablegung eines neuen Ölaubensbefennts 
niffes zu fodern, fondern er verlange nur eine beflimmte Beantwortung der Frage, 
ob R., nachdem er fich ald Verfaffer der ‚Allgemeinen Gefchichte des Chriſtenthums“ 
angegeben habe, noch Alles mit aufrichtigem Herzen glaube, mas er bei feiner Prie: 
fterweihe beſchworen. R. hatte indeß bei dem Minifterium, indem er ſich gegen 
die wider fein Buch erhobenen Klagen vertheidigte, um feine Verfegung in die 
phitofophifche Facultät gebeten, und er begnügte fich, dem Erzbifchof am 31. Dec. 
1831 fein fpäter befannt gemadhtes „Sendfchreiben” (Freiburg 1831) zu übers 
reichen, worin er fich über das bei der Priefterweihe zu befchwörende Glaubensbes 
fenntniß erklärte und den Widerfpruch defjelben mit der Vernunft, der Gefchichte 
und dem Chriftenthum durzuthun fuchte. Am 12. Jan. 1832 erließ das biſchoͤf⸗ 
liche Drdinariat zu Freiburg ar R. die Auffoderung, die bei der Prieflerweihe em⸗ 
pfangenen Urkunden herauszugeben, und zugleich erging an alle Eatholifchen Des 
canate des Großherzogthums Baden von berfelben Behörde die Bekannti, achung, 
daß R. aus der katholiſchen Kirche trete und demfelben daher fortan die Ausübung 
geiftlicher Amtsverrihtungen nicht mehr geftattet werden folle. Erſt am 19. Febr, 
1832 erklärte R. in feinen Schreiben an die erzbifchöfliche Curie, an die evanges 
liſche Kirchenfection und die Univerfitätscuratel feinen Austritt aus der Eatholifchen 
Kirche und wurde noch in demfelben Monate vor dem evangelifchen Kirchenges 
meinderath von dem Decan Eifenlohr zu Freiburg in die evangelifche Kirchenges 
meinde aufgenommen. Seine Berfegung in die philofophifche Facultät war zwar 
vorläufig ausgefprochen, jedoch noch nicht genehmigt worden; unter diefen Um: 
fländen nahm er den Antrag an, die Redaction der von Rotteck, Duttlinger und 
Welcker herausgegebenen Zeitfchrift: „Der Sreifinnige”, zu beforgen, und er lieh 
diefem Blatte blos einftweilen feinen Namen, ohne einen einzigen Auffag für daſ⸗ 
felbe geliefert zu haben, als er im Sun. 1832 nad) Heidelberg verfegt wurde, mit 
dem Auftrage, Vorlefungen über Philofophie und Sprachen zu halten. Auch in 
Heidelberg erhoben ſich MWiderfacher gegen ihn. Das —— jener 
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Stadt uͤbergab dem Miniſterium eine Klagſchrift, worin R. beſchuldigt ward, er 
habe in ſeinen Vorleſungen den Papſt einen Zauberer genannt, der Brot in Fleiſch 
verwandle. Als er im Oct. 1832 von dem Prorectorate uͤber einige in ſeinen Vor— 
traͤgen angeblich gebrauchte unziemliche Ausdruͤcke vernommen wurde, erwiderte 
er auf die Anklage des katholiſchen Decanats, daß er nicht eine Meinung ausge⸗ 
ſprochen, ſondern nur einen Ausſpruch Montesquieu's woͤrtlich mitgetheilt habe. 
Bald nachher ward ihm die Erlaubniß, die Kirchengeſchichte vorzutragen, einſt⸗ 
weilen entzogen und fein Wirkungskreis ausfchließend auf Philofophie befchränkt. 
Seit R.'s Übertritt zur evangelifchen Kirche erfchien ein Hirtenbrief des Erzbiſchofs 
von Freiburg, worin er zu Denjenigen gezählt wurde, die an dem Glauben Schiff: 
bruch gelitten. Der Chorhere Geiger in Luzern und der Beneficiat Heberling zu 
Bohlingen griffen fein „Sendichreiben” an, wogegen ber Verfaſſer der Schrift: 
„Wider vömifche Verkegerungsfucht”, ein Eatholifcher Priefter, in feinem „Send: 
fchreiben an Freiheren von Reihlin: Meldegg” (Mainz 1832) als fein Verthei⸗ 
diger auftrat. 

Reiffenberg (Zriedrih, Baron von), geboren um 1795 im Großher⸗ 
zogthum Luremburg, diente als Lieutenannt in der niederländifchen Armee, bis 
feine Neigung zur Literatur ihn bewog, feine Laufbahn zu verlaffen. Bei ber 
neuen Einrichtung ber Univerfität Loͤwen ward er bafelbft zum Lehrer ber franzds 
fifchen Literatur ernannt und fpäter für das Lehrfach der Philofophie und der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaften angeftellt. Als Univerfitätslehrer und als Schriftfteller ent: 
widelte er feitdem eine vielumfaffende Tätigkeit. Zeichner er ſich auch nicht durch 
Tiefe und Gründlichkeit der Forfchung aus, fo find ihm doch vielfeitige Kenntniffe 
und eine ungerneine Sprachgewandtheit nicht abzufprechen. Er begann in Löwen 
zwei Zeitfchriften: „Archives philologiques” (feit 1825) und „Archives pour 
l’histoire civile et litteraire des Pays-Bas’ (feit 1827), fortgefegt unter dem 
Zitel: „Nouvelles archives historiques”, Sein in Verbindung mit Warn£önig 
herausgegebenes „‚Essai de r&ponse aux questions officielles sur !’enscignement 
superieur‘ (Brüffel 1818) erregte Aufmerkſamkeit, als die Regierung eine Com⸗ 
miffion ernannt hatte, um die für den höhern Unterricht gegebenen Vorfchriften 
einer neuen Prüfung zu unterwerfen. Sein Lehrbuch der Philofophie: „Eclectisme, 
ou premiers principes de philosophie generale”, deffen erfter Theil (Brüffel 
418327) die Pfychologie enthält, kann ihm keine bedeutende Stelle in dieſem Gebiete 

der Wiffenfchaft fihern. Sein „Resume de l’'histoire des Pays-Bas” (2 Bbe., 
Brüffel 1827, 18.) ift in der leichten Manier der Üiberfichten gearbeitet, welchen 
Selir Bodin, Garrel und andere gewandte Schriftfteller bei allem Mangel an 
gründlicher Forſchung einen vorübergehenden Ruf in Frankreich) verfhafften. R.'s 
poetifche Verfuche find zum Theil in den „Poesies diverses’ (2 Bde., Paris 
1825, 18.) gefammelt. Sie zeigen, befonders in den Epifteln, das gefällige Ta—⸗ 
Ient, das auch bei Mangel an poetiſchem Geifte zu einer anfprechenden Kunſtfer⸗ 
tigkeit gelangt, (74) 
Reinbeck (Georg), würtembergifcher Hofrath und Profeffor der deutfchen 
Sprache, Literatur und Aefthetit am Gymnaſium zu Stuttgart; ward am 11. Okt. 
1766 zu Berlin geboren, wo fein Vater Archidiakonus und fein Großvater, Fo: 
bann Guſtav R., Probft war, und wo er auf dem Joachimsthaler Gymnas 
fium unter Meierotto ſich bildete und Engel’8 Unterricht genoß. Verhaͤltniſſe führ: 
ten ihn zweimal nad) Petersburg, wo er, mit Wolke, Lampe, Brüdner und An: 
dern bekannt, eine Zeit lang Erzieher des Heren von Umarroff war, 1794 Lehrer 
und fpäter Oberlehrer der deutſchen und englifchen Sprache und Äſthetik an der 
deutfchen Hauptfchule zu St. Petri und 1804 Lehrer der deutfchen Sprade am 
Pageninftitut unter Klinger wurde, Allein ſchon im Mai’1805 kehrte er nad) 
Deutfchland zuruͤck und gab bald nachher „Slüchtige Bemerkungen auf einer Reife 
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von Petersburg über Moskau nach Deutſchland“ (Leipzig 1806) heraus. Seit 
dem Sept. 1806 !ebte R. in Weimar, z0g aber im Frühjahr 1807 nach Hei: 
deiberg, wo feine Fehde mit 18 heidelberger Profefjoren in jener Zeit Auffehen 
machte, und im Herbft 1807 nad) Manheim. Hierauf beforgte er mit Haug drei 
Sabre lang die Redaction des „Morgenblattes“, und trat nach einem breimonatli- 
chen Aufenthalte in Wien im Herbfte 1811 fein jegiges Öffentliches Lehramt an, wo 
durch ihn der früher als Nebenfache behandelte Unterricht in der deutfchen Sprache 
und Literatur zuerft die demfelben gebührende Ausdehnung erhielt, und wo er als 
Paͤdagog (einige Jahre auch am Katharinenftift) mit ſtets unermüdeter Thätigkeit 
wirkte. Seine fchriftftellerifchen Reiftungen in diefem Fache find die mehrfach aufge: 
legte „Deutfche Sprachlehre“ (zuerſt für die petersburger Schule 1801 gefchrieben) ; 
fein „Handbuch der Sprachwiffenfchaft u. ſ. w.“ (4 Bde., Effen 1819 — 28); eine 
„Geſchichte der Dichtkunft und ihrer Literatur” (Effen 1824); ein „Abriß der Ge: 
fchichte ber deutfchen Dichtkunft und ihrer Literatur’ (Effen 1829). Seine Schul: 
bücher haben in der pädagogifchen Welt Eingang gefunden. Seine Laufbahn als dra= 
matifcher Dichter begann er mit Verfuchen für ein deutfches Liebhabertheater in 
Petersburg; unter den für daffelbe, da es zur öffentlichen Bühne geworden, von 
ihm gedichteten Stüden gewann eines, „Die Kofaden in Berlin”, den Beifall des 
Hofes und des Kaifers Paul. Sein „Herr von Hopfenkeim” (na Molitre) ward 
der Stammpater der zahlreichen Familie Rohus Pumpernidel.. In Berlin warb 
1801 fein „Graf Raſowsky“ mit Beifall gegeben. Zu Weimar kam fein Luftfpiel: 
„Der Schuldbrief”, auf die Bühne; in Stuttgart fchrieb er für das Hoftheater einen 
neuen Text zu Paer's Oper: „Sophonisbe”. Unter dem Zitel: „Sämmtliche 
dramatifche Werke’, gab er feine Theaterftüce, jedoch ohne die Opern, nebft eini= 
gen dramaturgifchen Abhandlungen, in 6 Banden (Heidelberg und Koblenz; 1817 
— 22) heraus. Als Novellendichter trat er mit feinen „Erzählungen” (Leipzig 
1809) auf; diefen folgten: bie „Winterblüten” (Leipzig 1810 — 11); fpäter 
„‚Abendunterhaltungen für gebildete weibliche Kreife” (2 Bde., Eſſen 1822). 
Eine neuere Novellenfammlung von ihm erfchien unter dem Titel: „Lebensbilder“ 
(3 Bde., Efien 1829). R.’s Gattin, geborene Hartmann und Nichte des berühm: 
ten Künftlers in Dresden, ift eine fehr ausgezeichnete Landfchaftsmalerin, 2. 
fie die Kunft nur als Liebhaberin übt. (43 
Reinecke (Friedrich Eduard von), Oberft in griechifchen Dienften, wurde 
zu Potsdam am 14. Nov. 1797 geboren, der Sohn des damaligen preußifchen 
Hauptmanns 3. 4. Ernſt von R., eines Thüringers, deſſen Familienbefigun: 
gen in der Nähe von Eifenad) liegen. Er yenoß,grft in Potsdam, fpäter im Gym: 
nafium zu Eifenach eine forgfältige wiſſenſchaftliche Bildung. Als 1813 viele 
ausgezeichnete Juͤnglinge als Freiwillige ſich zu den vaterlaͤndiſchen Fahnen reihten, 
folgte auch R. feinem innern Drange und begann als 16jähriger Juͤngling feine 
Eriegerifche Laufbahn. Er begab fich zu Ezernitfcheff’8 Corps, als e8 vor Kaffel ſtand 
und mit diefem zu dem Heere ber Verbündeten, wo er als Freiwilliger in dem preu= 
Biihen neumärkifhen Dragonerregiment eine Anftellung fand. Er machte beide 
Feldzuͤge in Frankreich mit und war bei der erſten Einnahme von Paris, wurde 
1814 zum Lieutenant im achten Uhlanenregiment ernannt, und mit dieſem nahm 
er 1815 an allen Schlachten und Gefechten Theil. Nach dem Frieden blieb R. 
bei dieſem Regimente, das erſt in Danzig, ſpaͤter in Bonn in Garniſon lag. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit arbeitete er drei Jahre Lang im topographifchen Bureau unter dem 
Generallieutenant von Müffling und trat dann wieder in die Dienftverhältniffe 
feines Regiments. Als der Kampf der Griechen 1821 begonnen, nahm er feine 
Entlaffung aus dem preußifchen Kriegsdienfte. Er fchiffte fi 1822 in Mar: 
feille ein und landete zu Navarino, von wo er fich nad) Argos, dem damaligen 
Sige der Regierung, begab, wurde als Adjutant des Fuͤrſten Maurokordatos an: 
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geftellt und beftand mit demſelben verfchiebene Gefechte und Belagerungen gegen 
die Türken. Die griechifche Regierung ernannte ihn 1824 zum Oberften und er 
wurde in Angelegenheiten derfelben im nämlichen Jahre nach Stalien, der Schweiz 
und Deutfchland gefchidt, von wo er nach vollbradyten Gefchyäften im Aug. 1824 
wieder nad) Griechenland zurüdreifte und zum Staatöfecretair und Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten ernannt wurde, doch legte er diefe Stelle nad) eis 
nem Jahre wegen der herrfchenden Factionen nieder und lebte biß zur Ankunft des 
Präfidenten Kapodifttias als Privatmann. Darauf trat er wieder in Dienft und 
wurde von dem Präfidenten als Gouverneur nach Kandia geſchickt, mo die grie= 
chiſchen Einwohner fid) ebenfalls anftrengten, die Feffeln der turkifchen Herrfchaft 
zu zerbrechen. R.'s Erpedition fcheiterte, obgleich ohne feine Schuld, und felbft 
ber ‚‚Courrier de Smyrne” fagte, nachdem R. im März 1829 nad) Morea zu— 
rücgekehrt war: „Seitdem Baron von R. fort ift, herrjcht die größte Anarchie 
im Rathe der Kretenfer wie unter dem Volke; Herr von R. wußte wenigftens 
Ordnung unter den Seinigen zu halten ; er entwidelte wahre Zalente im Militair: 
fache ſowol als bei der Adminiftration; man muß ihm zu Ehren nachfagen, daß 
er durch Mäfigung und Edelmuth des Charakters die harten Befehle, mit derem 
BVollziehung er beauftragt war, zu mildern wußte.” Kandia gerieth in die Gewalt der 
AÄgypter; NR. aber, der Kapodiſtrias' Plane wahrſcheinlich durchblickte und misbillig= 
te, 309 fich von den Öffentlichen Gefchäften zuräd und lebt nun als Privatmann in 
einer glüdlichen Ehe mit der Schwefter des Fürften Maurokordatos. (29) 
Reifig (Karl Ehriftian), als akademifcher Lehrer und Gelehrter ausge— 
zeichnet in der neuern Philologie, war geboren am 17. Nov. 1792 zu Weißen 
fee in Thüringen; daher auf feinen Schriften ber confequent beibehaltene Name, 
Carolus Reisigius Thuringus. Nachdem er von feinem Vater, einem praftifchen 
Arzte, den erften Unterricht erhalten hatte, kam er 1805 in die Klofterfchule zu 
- -Moßleben und that ſich durch eiferne Willens: und Gedächtnißfraft in unermuͤd⸗ 
lichem Privatfleiß hervor, dem. er im Nothfall felbft durch feibliche Kafteiungen zu 
Hülfe kam. Auf der Univerfität Leipzig, die er 1809 bezog, wuide fein Talent 
alsbald von Hermann erfannt und durch die Aufnahme in deffen Societas Graeca 
‚angefeuert. Hermann’s Lehre und Umgang entfchieden im Weſentlichen für im⸗ 
mer bie Richtung, die R. in den Zeiten bemußter Selbftändigkeit bei alleni. Wi: 
“derfpruch im Einzelnen und mancher partiellen Erweiterung fefthielt und auf 
‘einen weiten Schuͤlerkreis fortpflanzte. Denn fofern Hermann als Repräfentant 
derjenigen Periode der Philologie gelten muß, in der fie unter der Herrfchaft des . 
fondernden Verftandes ihre formaıle Seite mit einem nie geahneten Erfolg angebaut 
ſah, wav R. vielleicht der genialfte aller Dermannianer, im beften Einne des 
Mortes. . Eine Folge feiner Verehrung für den Lehrer war die in Gefellfchaft mit 
U. Meinede unternommene pfeudonyme Herausgabe von: „Xenophontis Oeco- 
nomicus, Ed. Guil. Kusterus“ (%ejpzig 1812), worin die beabfichtigte faft abfos 
Iute Verherrlihung Hermann’s mit einem Übermuth des Tones durchgeführt 
wurde, der zwar nur aus der arglofeften jugendlichen Kedheit und dem angebores 
nen Hange zum Bizarren, keineswegs aus irgend einem boͤswilligen Vorbedacht 
entfprang, aber doch nicht unverdiente Indignation erregte, zumal fich zu der 
Derbheit nicht grade tieferer Humor gefellte. ine andere pfeudonyme Schrift 
ähnlichen Tones, aber ünähnlichen Gehalts: „‚Plutarchi vitae etc. Ed. Fabricius’’ 
(Leipzig 1812), ift auf R.'s Namen nur durch eine willfürliche, durchaus nichtige 
Vermuthung gefegt worden. Die fhon in Leipzig vorzugsmeife auf Ariftophanes 
concentrirten Studien fegte R. 1812 in Göttingen fort, Bis ihn von hier nach 
Heyne's Tode der ausgebrochene Krieg vertrieb, indem er als Freiwilliger in den 
‚ Tähfifhen Banner eintrat und als Feldwebel diente. Nach Leipzig zuruͤckgekehrt, 
bollendete.er, von einer größtentheils in Göttingen erworbenen vorzüglichen Pris 
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vatbibfiothet unterftügt, feine Schrift: „‚Conjectaneorum in Aristophanem 
b. 1.7 (Reipzig 1816). Mit feinfinniger Anwendung metrifcher Beobachtungen 
und grammatifcher Gelehrfamkeit, die ſich mit befondeem Erfolg auf Erforfchung 
«des individuellen Sprachgebrauchs wendete, und mit einer überaus glüdlichen und 
fruchtbaren Combinations⸗ und Erfindungsgabe legte er durch diefe erfte eindring» 
liche und umfaſſende Behandlung des Ariftophanes die Grundlage zu deſſen neue: 
rer Texteskritik, und gewann Reſultate, die felbft den Briten durch ein oft uͤberra⸗ 
fchendes Zufammentreffen mit den erjt fpäter bekannt gewordenen Vermuthungen 
ihrer  philologifchen Heroen Anerkennung abnöthigten, obgleich die einfeitige 
Strenge logifcher Conſequenz, nie aber ein eitles Streben nad) blendendem Effect, 
auch manches Gewagte hervorrufen mußte, Eine Fortfesung der „„Conjectanea’’ 
oder auch eine Probe des nicht erfchienenen zweiten Buchs, war das „Syntagma 
eriticum”, mit welhem R. ſich 1818 an der Univerfität zu Jena habilitirte; 
-gleichfam eine praftifce Anwendung der gewonnenen Grundfäge war die aus 
Mangel an zugegebenen Rechtfertigungen nicht felten misverftandene Tertausgabe 
der „Nubes“ (Leipzig 1820). Mit den alademifchen Auftreten begann nun dies 
jenige Wirkfamkeit, die eigentlich die bedeutfamite in R.'s Leben überhaupt ges 
‚worden ift. Eine Perföntichkeit, ebenfo durch urkräftige Laune und behagliche 
Genialität der äußern Erfcheinung einer afademifchen Jugend zufagend wie durch 
fcharfe Eigenthümtichkeit und dogmatifche Entfchiedenheit der Gedanken, ſichtbare 
Begeifterung für den Gegenftand, Elare und lebendige Entwidelungsgabe in freie: 
fter, £unftlofee und heiterer Rede zur Lehrthätigkeit wie gefchaffen, erwarb und 
ficherte ihm einen Beifall und einen bildenden Einfluß auf die jungen Gemüther, 
der felten in gleichem Umfange wiederkehren wird. Am glänzendften bewährte ſich 
berfelbe in dem von ihm geftifteten fogenannten Privatiffimum, welches er eine 
Reihe von Fahren in Halle, wohin ee mittlerweile berufen worden war, zum wah⸗ 
ven Segen philologifher Studien leitete. Hier mar es, wo feine Lehrgaben wie 
in einem Brennpuntt fidy fammelten; wo eine mit feltener Gewandtheit gehand⸗ 
habte echt antike und doc) zugleich individuell gefärbte lateiniſche Rede, die auch in 
Schriften wie nicht minder in manchem poetifchen Produkt den Meifter im Styl 
nicht verkennen läßt, als Muſter vorgehalten und mit firengem Eifer nachgebildet 
wurde; wo die Elarfte Herrfchaft über den mit treueſtem Gedaͤchtniß umfaßten 
Stoff in alfen feinen Momenten, die Überlegenheit eines in jedem Augenblice zu 
Gebote ftehenden durchdringenden Scharffinnes, endlich ein bewundernswürbiger 
Takt für alles Eigenthümliche der claſſiſchen Sprachen, die er fid) gleichſam ange: 
lebt hatte und wie in unmittelbarer Anfhauung nahfühlte; mo ein Verein ſolcher 
Eigenfchaften fo fördernd wirkte, daß alle Teilnehmer jener Übungen ihr Anden» 
fen fegnen werden. Halb in die jenaifche halb in die hallifche Zeit fällt feine Bear— 
beitung des „Oedipus Coloneus“ (Jena 1820 — 23), bedeutend geworden da= 
durch, daß neben Kritik und ziemlich gleihmäßiger fachlicher wie fprachlicher Ere: 
gefe in einer fortlaufenden Enarratio der Verſuch durchgeführt ift, die Einheit des 
poetifchen Kunftwerfes in ein zufammenhangendes Bild reproducirend zuſammen⸗ 
zufaffen und fo auf Befriedigung des rein kuͤnſtleriſchen Intereffes hinzuwirken. 
In Uebereinftimmung mit diefer Tendenz ſtrebte jetzt N., feine bisher überwiegend 
fprachlichen Studien des Alterthums allfeitig zu ergänzen und abzurunden, nah 
römifche und griechifche Antiquitäten in den Kreis feiner mit der regſamſten, ſtets 
fchöpferifchen Thätigkeit vorbereiteten Vorträge auf und hoffte für archaͤologiſche 
Studien den fchönften Gewinn von einer Reife nady Stalien, die ce im Herbjt 
1828 antrat. Doc) fchon in Venedig wurde feinem raftlofen Streben ein Zicl ge: 
fegt; Niemand hatte die Möglichkeit einer Botſchaft geahnet, wie die von feinem 
bort am 17. Jan. 1829 erfolgten Tode war, Eine mit unparteiifcher Liebe vers 
faßte lebendige Charakterfchilderung R.'s gibt K. Pernice's Nekrolog im „Intelli⸗ 
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genzblatt ber Allgemeinen Literaturzeitung“ 1832, Ne. 6, ein heilſames Gegen⸗ 
gewicht gegen die ins Schwarze malenden Darftellungen von Schäfer (zu Plutarch 
4, ©. 399) und Hermann (Vorrede zu Ariftophanes’ „Wolten” S. 16). (88) 
Keiffiger (Karl Gottlob), Kapellmeifter zu Dresden, geboren am 
31. Jan. 1798 zu Belzig bei Wittenberg, empfing den erften mufikalifchen Unter⸗ 
richt von feinem Vater, welcher Gantor zu Belzig und ein Schüler Tuͤrk's war, 
- Er erhielt 1811 eine Freiftelle ald Alumnus auf der Thomasſchule zu Leipzig, 
von wo er 1818 mit den ehrenvollften Zeugniffen der Reife zur Univerfität 
entlaffen und ald Student der Theologie immatrikulirt wurde. Schon während 
feiner Echuljahre hatte er fich dem Studium der Muſik zugemenbet, und der treff⸗ 
lihe Schicht wurde bereits zu jener Zeit fein Führer. Insbeſondere bildete ſich R. 
unter deſſen Zeitung im Glavierfpiel fo aus, daß er aus der Fertigkeit auf diefem 
Inſtrumente ald Student einen Erwerbszweig machen und fo die Wiffenfchaften 
durch die Kunft ernähren Eonnte. Schon feit 1816 war er auch ald Compo— 
nift fleißig und fchrieb namentlic) eine bedeutende Anzahl von Motetten, die noch 
jetzt von den Thomasfchülern häufig gefungen werden, R.'s Talent entwidelte 
ſich jegt fo bedeutend, daß Schicht ihn 1820 veranlaßte, die Muſik zu feinem 
Hauptſtudium zu wählen und ihm zu dem Ende einen vollftändigen Unterricht in 
der Compofition unentgeltlich ertheilte. Entfchloffen, die Theologie aufzugeben, 
‚ging R. 1821 nad) Wien, um fic) in feiner Kunft weiter auszubilden. Er fchrieb 
hier feine erfle Oper, „Das Rodenweibchen”, und ließ fi) aud) als Sänger und 
Glavierfpieler mit Beifall öffentlich hören. Hierauf ging er 1822 nad) München, 
wo er ein ganzes Fahr lang unter Winter’8 Leitung arbeitete. Er fchrieb in dieſer 
Zeit mehre Duvertüren für ein großes Orcheſter, die von der königlichen Kapelle 
ausgeführt wurden; die Muſik zu dem Trauerfpiel: „Nero“; eine italienifche Oper: 
„Pidone abbandonata” und eine Missa solemnis, welche fpäterhin in Leipzig 
‚mehrmals aufgeführt wurde. Seine erfte Oper, „Das Rodenweibchen”, brachte 
MR. auf Winter’s Rath gar nicht auf die Bühne; dagegen wurde die „Didone ab- 
bandonata’ im San. 1824 zum erften Male in Dresden gegeben und fand einen 
aufmunternden Beifall. Nach einem Eurzen Aufenthalte zu Berlin, wo R. ſich 
bald allen Muſikern ruͤhmlichſt bekannt machte, wurde er durch eine Unterftügung 
von der preußifchen Regierung in den Stand gefegt, eine Bildungsreife zu unter> 
nehmen, mit dem befondern Auftrage, die Gonfervatorien in Frankreich und Ita⸗ 
lien genau Eennen zu lernen. Nach einem halbjährigen Aufenthalte in Paris reifte 
er nach Stalien. Als er 1826 nach) Berlin zurüdkehrte, ward er bei dem mufifa= 
liſchen Inſtitut als Lehrer der Compoſition angeftellt und wirkte im Verein mit 
Bernhard Klein und W. Bach. Sn diefer Zeit componirte er eine Oper von Döring, 
„Der Ahnenſchatz“, die er jedoch wegen der Verwandtſchaft des Stoffes mit dem 
„Freiſchuͤtz nicht zur Aufführung zu bringen verfucht hat. Im Nov. 1826 er= 
hielt er einen Ruf als Mufikdirector nach Dresden, wo er 1827 Kapellmeifter 
wurde. Seit diefer Zeit hat er fich durch drei Meffen, das Melodram: „Bel 
va”, und die Opern: „Libella“ und „Die Felfenmühle von Eftalieres”, ruͤhmlich 
bekannt gemacht. Außerdem hat er aber noch eine große Anzahl von Trios, 
Duartetten, Sonaten, Rondos für Clavier, Liedern (14 Hefte) herausgegeben, 
welche alle im Publicum Beifall gefunden haben. R. hat ald Componift nicht 
grade einen hervorftechend eigenthümlichen Styl, aber er hat fi) das Gute aller 
Manieren der neuern Zeit mit Vortheil anzueignen und zu wirklichen Eigenthume 
zu verarbeiten gewußt. Man findet in feinen Arbeiten einen leichten Sortfchritt der 
Melodie, Fluß der Gedanken und felten jenen harmonifchen Zwang, der manche 
neuere Meifter nicht vortheilhaft auszeichnet. Man kann ihm nur vorwerfen, daß 
er fein Talent, rafch zu fehreiben, zu viel benugt, und daher nicht immer fo gut 
fchreibt, als er wol vermöchte. Dem Triebe, raſch etwas zu Tage zu fördern, mag 
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es auch zuzufchreiben fein, daß er in der Auswahl feiner Opernterte nicht vorfichtig 
genug gemefen ift, fodaß er, obgleich immer im Ganzen günftige, doch auch nie 
einen großen entfcheidenden Erfolg erlangt hat. Indeſſen bleibt er von allen juͤn⸗ 
gern Talenten Deutſchlands dasjenige, von dem bei einem ernften Zuſammen⸗ 
taffen der Kräfte jegt am Meiften zu erwarten fleht. (20) 
Religiöfes Leben der Gegenwart. Über den Zuſtand des re> 
ligiöfen Lebens einer Zeit ein beftimmtes Urtheil zu fällen, ift darum fehr ſchwierig, 
weil die Religion in dem Innerſten des menſchlichen Herzens und Gefühle ihren 
Wohnfig hat, wo fie nicht wol unmittelbar beobachtet werden kann, in ihren 
ußerungen aber im Leben nur in einem unbeflimmten und oft entftellten Abbild 
erfcheint. . So würde man auch in unferer Zeit fich fehr täufchen, wenn man aus 
der herrſchenden Gleichgültigkeit gegen den äußern Gottesdienft und aus der Ber: 
rüttung und Verwirrung in dem öffentlichen und gemeinfamen religiöfen Leben auf 
Mangel an Religiofität, auf einen unfrommen Geift unferer Zeit fchließen wollte. 
Aus vielen andern Anzeichen läßt fich mit Sicherheit erkennen, daß ein fehr tiefer 
teligiöfer Sinn in unferer Zeit lebt, daß das Intereſſe für die. Sache der Religion 
fehr Iebhaft angeregt und ein Eräftiged Streben dafür vorhanden, daß dies 
aber durch mancherlei ungünftige Umftände größtentheild in das Innere des Ein- 
zelnen oder doch in die engen Kreife der Familien zurüdgedrängt ift. Unverkenn⸗ 
-bar aber leuchtet hervor, daß, unfere Zeit auch in dem Gebiete der Religion, wie 
in den meiften andern Gebieten des geiftigen Lebens, eine Zeit ber Keifis iſt, daß 
auch hier die alten Formen, in welche ſich der religiöfe Geift gekleidet hat, zu bre= 
chen anfangen, und aus der Gährung widerftreitender Elemente ein neues Leben 
ſich gejtalten will. Die mannichfaltigften Verhältniffe haben feit einem halben 
Sahrhundert verwirrend und zerftörend, aber auch belebend und aufreizend auf 
das religiöfe Leben eingewirkt. Zuerft war e3 die fogenannte Aufklärung, die mit 
ihrer fcharfen auflöfenden und vernichtenden Kraft das alte Gebäude bes Firchlichen 
Glaubens, in welchem: bisher:der einfältig Eindliche Glaube ruhig gewohnt hatte, 
gänzlich zertrümmerte. Von da an war der religiöfe Sinn allem Wechfel der Zeit- 
richtungen und Zeiterfcheinungen preisgegeben. So übten die fchnell aufeinander 
folgenden philofophifchen Spfteme in Deutſchland abwechfelnd ihren Einfluß auf 
die religiöfe Denkart aus; die Naturreligion und der lodere Deismus ber deut= 
Shen Popularphilofophie ging durch Kant's Lehre in einen ernflern ſtarren Mora 
lismus über, der das eigentlich religiöfe Element faſt ganz in fich abforbirte; ihm 
ſtellte fich die tiefe Fülle des Mofticismus von Hamann, Lavater, Jakobi und 
Herder entgegen; die Schelling’fche Philofophie hob das aͤſthetiſche Element wieder 
mehr hervor und drohte allen Ernſt der Wahrheit und Sittlichkeit aus der religid- 
fen Denkart zu verdrängen ; die finnliche Kraft und epilureifche Tendenz der mo= 
dernen Dichtungen eines Wieland, Goͤthe und Anderer, der phantaftifhe Schwung 
ber Romantifer, der Brüder Schlegel, Tieck und Anderer, dann die republifas 
nifche Begeifterung von Frankreich aus, die darauf folgenden gewaltigen Erſchuͤt⸗ 
terungen aller gewohnten Lebensverhältniffe durch die Eriegerifchen Stürme, die - 
beutfchen Befreiungskriege mit ihrem Enthufiasmus für Deutfchthümelei und 
mittelalterliche Froͤmmelei, der Drud der politifchen Verhältniffe, all dies wirkte 
mehr oder weniger auf die religiöfe Denkart der Zeit ein, hinterließ feine eigen- 
thümlichen Elemente, die mit den andern fich amalgamiren und ein neues Ganzes 
hervorbringen follten. Das Wichtigfte aber, das aus allen diefen Berwandlungen 
des religiöfen Geiftes unferer Zeit ſchon jegt als ein beftimmtes Refultat hervor: 
ging, war die Auflöfung des Bandes der Gemeinſchaft für das öffentliche religiäfe 
Leben, nämlich die Zerftörung des Glaubens an eine übermenfchliche göttliche Au⸗ 
torität irgend einer beftimmten religiöfen Lehre; denn das Verhältniß dee neuen 
religiöfen Denkart zu der alten ift gegenwärtig ein ganz anderes, als es z. B. zur 
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Beit der Reformation war,. Damals fland eine Autorität gegen die andere, die ber 
Bibel gegen die der Kirche; da konnte alfo ber neue.Ölaube unter feiner neuen Aus 
torität fi zu einem beſtimmten Syſtem von Dogmen vereinigen, das nun 
als das Band der neuen Gemeinfhaft galt, in welcher fich das neue öffentliche re: 
ligiöfe Leben ber proteftantifchen Kicche entwickelte. Jetzt aber ſcheint der religioͤſe 
Geift der Zeit ſich von der Autorität überhaupt frei machen zu wollen, und mit dem 
Hall der Autorität würde das Band gelöft werden, wodurch gegenwärtig die ver: 
fchiedenen Eonfeffionen verbunden find; denn im Streite zwifchen den Altgläubi- 
gen und Neugläubigen (Supernaturaliften und Rationatiften) handelt e8 ſich 
nicht-blo8 darum, gegen dem Lehrbegriff der alten Kirche einen neuen Lehrbegriff 
ber Vernunft geltend zu machen, fondern das Princip der Vernunft ſchließt über: 
haupt einen allgemein anerkannten Lehrbegriff der Religion von fih aus und 
vermweift Jeden an feine eigne Überzeugung und im Ganzen an den fteten Fort: 
ſchritt der wiffenfchaftlichen Bildung überhaupt, Ohne Autoritaͤt ift e8 ganz un= 
möglich, eine Gemeinfamkeit und eine Stabilität des 'religiöfen Lehrbegriffs zu 
Stande zu bringen. Diefe Verwerfung oder Geringfchägung der Autorität gilt - 
jedoch nicht allein.von Denjenigen, die dem eigentlichen Rationalismus zu> 
gethan find wiewol dazu bei weitem die Mehrzahl der „gebildeten Glaffen der 
Geſellſchaft gehört, und auch in die niederen Stände diefe Anficht immer mehr und 
mehr eindringtz; fondern felbft da, wo myſtiſche, Afthetifche, felbft pietiftifche 
Elemente die Grundlage der religiöfen Denkart bilden, zeigt fich auch eine gewiffe 
Unabhängigkeit von der Autorität, auch da geftaltet fich das religiöfe Leben frei 
nad) individuellen Verhältniffen, denn aud) das innere myſtiſche Licht weiß nichts 
von äußerer Autorität. So erklärt ſich alſo jene allgemeine und immer mehr um 
fi) greifende Kälte und Theilnahmloſigkeit gegen den Öffentlichen Gottesdienft und 
gegen das kirchliche Leben. "Aber es leuchtet daraus auch zugleich ein, wie unge> 
recht man unſere Zeit in veligiöfer Hinficht beurtheilen würde, wenn man ihr we: 
gen der Leerheit der Kicchen, wegen der Kälte gegen die religiöfen Gebräuche, 3.3. 
das Abentmahl, Sereligiofität überhaupt vorwerfen wollte. Die religiöfe öffent: 
liche Meinung findet in diefen kirchlichen Formen allerdings keine Befriedigung 
mehr, teil fie auf der Autorität beruhen, auf dem Eindlichen Glauben an eine un= 
truͤgliche Wahrheit, der nicht mehr eriflirt, und es gilt jegt erft, ein neues Band 
der Gemeinſchaft zu finden, um ein neues Öffentliches religiöfes Leben zu bilden-z 
bis dahin ift e8 ganz natürlich, daß fi) uns darin das Bild der Zerriffenheit und 
Gleichguͤltigkeit darſtellt. Diefe Erfheinung erklärt ſich übrigens auch aus ben 
Berhältniffen, in denen ſich die Eicchliche Verfaffung gegenwärtig befindet. Nach 
dem Sturze der hierarhifchen Macht der Kirche ift diefe nämlich immer mehr un: 
ter die Gewalt ded Staats gekommen; das kirchliche Intereffe ift dem weltlichen 
untergeordnet worden. Je mehr aber bie neuern europäifchen Staaten einen rein 
autofratifchen Charakter annahmen, je mehr die Selbftändigkeit der Corporationen 
und Gemeinden unterdrüdt wurde und einer bloßen Gabinetsregierung weichen 
mußte, bdefto mehr ſchwand auch die Selbftändigkeit der Kirche, und fowie das 
öffentliche Volksleben überhaupt in politifcher Hinſicht gelähmt und unterdrüdt 
wurde, fo erftarb auch ein Öffentliches Eirchliches Leben. In der Eatholifchen Kirche 
erhielt fih zwar durch die feftern hierarchiſchen Formen noch mehr eine gewiſſe Un- 
abhängigkeit der Kirche von dem Staate; dagegen mar innerhalb der Kirche ſelbſt 
ein öffentliches Eicchliches Leben durch eben jenen hierarchiſchen Despotismus, . der 
die Laien gänzlich von aller Xheilnahme an dem kirchlichen Verfaſſungsleben aus: 
fchloß, ſchon längft völlig unterbrücdt. In der proteftantifchen Kirche hat ſich da= 
gegen hier und da aus der freien Reformationgzeit in Presbyterialverfafjungen, 
Wahlrecht der Gemeinden und dergleichen ein demokratiſches Element erhalten ; 
allein auch dies ift gegenwärtig meift verknoͤchert, und im Übrigen herrſcht größten: 
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theils eine fchlaffe und dem öffentlichen Kirchenleben ungümftige Conſiſtorialverfaſ⸗ 
fung vor, Das Verhältniß der proteftantifchen Kirche zum Staat aber iſt hoͤchſt 
traurig; das im Drang der Reformationszeit aufgefommene Episcopalcecht des Lan 

desfürften ift zu dem alles freie Kirchenthum vernichtenden Zerritorialfpftem aus: 
gebildet worden, und die Angelegenheiten der Kirche werden nun ganz im Intereſſe 
einer verdorbanen Politik betrieben. Wenn die wichtigften Angelegenheiten der 

Kirche, wie die Einführung neuer Agenden oder Gefangbücher und Katechismen, 
von Dben herab durch Verordnungen eines Gonfiftoriums oder Kirchenraths, oder 
eines Minifteriums des Cultus, oder durch Sabinetsbefehle abgemacht werden, wie 
kann da Theilnahme des Volkes an den kirchlichen Angelegenheiten fein, wie ift da 
etwas Anderes möglich als allgemeine Gteichgültigkeit gegen alles Öffentliche reli- 
giöfe Leben und Zurudziehen des religiöfen Lebens in das Privatleben der Einzel: 
nen? Dazu kommt endlich ‚drittens, daß die Art und Weife. unferes öffentlichen 
Sotteödienites, wenigftens bei einem großen Theil unferer Zeitgenoffen, den An: 
foderungen eines geläuterten Geſchmacks nicht mehr entfprid;t. Neben einer ge: 
ſchmackloſen Anhäufung finnlicher Pracht. und to)ter Geremonien in der Eatholi= 
fchen Kirche, fteht in der proteftantifchen eine Leerheit, die nur dem Verſtande das 
Wort der Predigt, aber nichts dem Herzen und der Anfchauung gibt. Auch wer 
nicht zu Denen gehört, die in einer an äfthetifchem Apparat reichern Liturgie großes 
Heil für die Belebung des Gottesdienftes fuchen, kann doc) allerdings. der Mei— 
nung fein, daß der wefentliche Zweck des Eultus nicht ein belehrender, fondern ein 
äfthetifcher fein fol, und daß dafür die Predigt allein nicht genügen könne, fondern 
einfache, aber gefhmadvolle Anordnung, befonders beffere Ausbildung der Muſik 
und allgemeinere Benugung der Malerei, fehr zu wünfchen waͤre. 

Daß nun aber, ungeachtet diefer Zerruttung und Auflöfung des öffentlichen 
religiöfen Lebens, doch im Privatleben ein Eräftiger Kern religiöfen Geiftes Lebt, 
dies Läßt fich freilich ſchwer im Augemeinen nachweifen; man kann dafür haupt: 
ſaͤchlich nur auf die eignen Erfahrungen jedes vorurtheilsftei Beobachtenden in 
feinen nädften Umgebungen, in dem Leben der Familien und in den engern 
Kreifen der Freundfchaft verweiten. Indeſſen fprechen dafür auch deutlich genug 
mehre Umftände. Dahin gehört bie ind Unendlicye vermehrte Anzahl von Ans 
dachtsbuͤchern, die doch alle ihre Leſer finden, die außerordentliche Verbreitung und 
begeifterte Aufnahme einiger derfelben, die der neuern religiöfen Denfart näher 
entfprechen, wie die „Stunden der Andacht”, mehre Schriften von Dinter und 
Andern, desgleichen die große Menge von Predigten, die im Drud erfcheinen, 
die erft neuerlich entftandenen Kicchenzeitungen, deren Zahl ebenfalls im Wachfen 
ift. Die häufigen lbertritte aus einer Kirche in die andere, ‚gefchehen fie nun aus 
der katholifchen in die proteftantifche, oder aus der proteftantifchen in die Eatholifche 
Kirche, zeugen gleichfalls für einen Ernſt, der für feine Überzeugung und religisfen 
Bedürfniffe oft theure äußere Lebensverhältniffe zum Opfer bringt. Sa, felbft die 
häufigen Klagen, die man über den Verfall der Religiofität hört, find grade Zeugs 
niffe für das Intereſſe, das man an derfelben nimmt, weil man fonft feine Klagen 
darüber anftimmen würde, obgleich denfelben die Verwechſelung der AÄußerung des 
religioͤſen Sinnes in dem oͤffentlichen Leben mit dem innern Weſen deſſelben zu 
Grunde liegt. Am deutlichſten aber ſpricht fuͤr das Daſein eines lebendigen reli⸗ 
gioͤſen Geiſtes in unſerer Zeit die außerordentliche Verbreitung des Myſticismus 
und Pietismus; denn wenn man darin auch an ſich nicht den Ausdruck echter Re— 
ligiofität anerkennen, wenn man auch nur krankhafte Erfcheinungen der. Reli: 
giofität darin fehen kann, fo ift doch nicht zu verkennen, daß diefe Erſcheinungen 
das Dafein einer ftarken religiöfen Aufregung beurkunden, die zum Theil durch ein 
gerechtes Widerſtreben gegen manche, den wahren religiöfen Sinn verlegende Zeits 

.erfcheinungen hervorgerufen und eben dadurch zu jenem entgegengefegten Ertreme 
hingetrieben wurde. 


7132. Religiöfes Leben der Gegenwart 


Iſt aber wirklich in unferer Zeit noch ein tüchtiger Fonds religisfen Geiftes, 
fo läßt ſich auch mit Zuverficht erwarten, daß ſich aus ihm eine neue Geftalt des 
jegt in feiner Auflöfung begriffenen öffentlichen religiöfen Lebens hervorbilden 
werde. Wie fic) dieſes aber geflalten werde, Liegt noc) fehe im Dunkeln, und die 

‚ Beftrebungen dieſer Urt, die man jegt wahrnimmt, find noch fehr verfchiedenartig 
und zum Theil unhaltbar. Am weiteften find Diejenigen von dem richtigen Wege 
entfernt, die die alten Formen des religiöfen Lebens nur defto hartnädiger feftzus 
halten, oder defto eifriger zu erneuern fuchen, je mehr die neue Denkart fie zu zer- 
ftören droht, mwie dies die eben erwähnte mpftifch:pietiftifche Partei will. Wol ift 

es natürlich, daß nicht Wenige noch mit Vorliebe an dem alten väterlichen Glau⸗ 
ben fefthalten; aber vergebens widerſetzt fich diefe Eindliche Anhänglichkeit bem un: 
aufhaltfamen Fortfchritte der Zeit. Noch thörichter aber verfahren Diejenigen, 
die felbft zwar den alten Glauben aufgegeben haben, aber dennoch kuͤnſtlich die 
alten Dogmen und Formeln zu erhalten oder zu erneuern fireben, in der Meinung, 
damit dem Verfall des öffentlichen Religionslebens Einhalt thun zu können. Man 
bedenkt nicht, daß ed nicht die Formen waren, die einft ein fchöneres öffentliches 
religiöfes Leben hervorbrachten, fondern der Geift, der in ihnen lebte; der Geift 

“ aber ift ein anderer geworden und Läßt ſich nicht wieder zuruckdraͤngen auf den alten 
Standpunkt. Allein auch Diejenigen verfehlen das rechte Biel, welche eine neue 
vernunftmäßige Seftftellung eines kirchlichen Lehrbegriffs verfuchen, ſowie neuer- 
lich felbft Roͤhr („Grund- und Glaubensfäge der evangelifch = proteftantifchen 
Kirche”, Neuftadt a.d.D.1832) einen Verſuch diefer Art gemacht hat. Unter 
den Freidenkenden wird eine libereinftimmung in der teligiöfen Überzeugung nie zu 
gewinnen fein. Ein rationales Symbol ift unmöglid und im Widerſpruch mit 

‚dem Princip des Rationalismus felbft, welches freie Bewegung des Denkens und 
immerwährendes Fortfchreiten der Wiffenfchaft in fich fchließt, alfo durchaus nichts 
Stabiles im Lehrbegriff zulaffen kann. Für den Rationalismus muß es fein ans 
deres Band ber religiöfen Gemeinfchaft geben als das der Kehre und der Über: 
zeugung. | 

Bon der Seite der kirchlichen Verfaffung her hat fich in der neuern Zeit ein 
fehr Eräftiges und erfreuliches Streben nach Emancipation ber Kirche aus der Ge— 
walt des weltlichen Regiments und nad) einer innern freiern DOrganifation derfel= 
ben durch Presbpterial: und Synodalverfaffungen erhoben. Infofern als fid) hin= 
ter dieſes Streben nicht auch in der proteftantifhen Kirche ein hierarchifcher Geift 
verſteckt, der namentlich da hervorfchaut, wo die Laien von der Theilnahme an den 
Presbyterien und Synoden ausgefchloffen fein follen, wo den Presbyterien eine 
Kicchenzucht über die Gemeinden und den Synoden die Fejtftellung und Bewachung 
des kirchlichen Lehrbegriffs zugetheilt wird, verdient es allen Beifall der Freunde 
eines freien und Eräftigen Eirchlichen Lebens; aber man erwarte aud) Davon für die 
Wiedererweckung eines allgemeinen und öffentlichen religiöfen Geiftes nicht zu viel. 
Die kirchliche Verfaſſung ift nur der Körper, in welchem ber religiöfe Geijt der 
Gemeinfchaft ſich bewegen foll; ohne Freiheit in ihre ift alfo allerdings kein öffent- 
liches Leben möglich, aber das Leben felbft kann fie nicht einhauchen; dafür muß 
ein Gegenftand der allgemeinen Liebe und Begeifterung gegeben fein, und dieſer 
ift es, der unferm religiöfen Leben mangelt, nachdem die Autorität gefallen ift. 
Eben deswegen ift auch von den gleichfalls in unferer Zeit lebendig angeregten Be: 
mühungen zur Verbefferung des Eultus wenig zu erwarten. Diefe Bemühungen 
gehen meift darauf, theils, wie bie neue preußifche Agende, den alten Glauben 
entfchiedener darin abzudruden, theild dem Cultus mehr finnlihen Reihthum 
oder mehr Verzierung zu geben; beides ganz im Widerſpruch mit den Foderungen 
der religiöfen Denkart und des Gefhmads unferer Zeit. Aber auch von diefen 
Verierungen abgefehen, können neue gottesdienftliche Formen als folhe nichts 
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Bedeutendes wirken, und müffen immer als leere Geremonie zrfcheinen, fo lange 
richt eine lebendige Begeifterung für einen gemeinfamen Gegenftand gegeben ift, 
und wo diefe fich regt, da bildet fich dann die Form des Eultus ganz von felbft, da 
bedarf es Eeiner künftlichen Anordnungen. Die bedeutendften Erfcheinungen in 
dem Gebiete des religiöfen Lebens, weil fie auf eine wefentliche Umgeftaltung ber 
öffentlichen Formen deſſelben im Sinne der religiöfen Denkart unferer Zeit hin⸗ 
deuten, find diejenigen, in welchen ſich das Beduͤrfniß ankündigt, fid) von dem 
beftehenden Eonfeffionsunterfchieden ganz zu befreien, da diefe nur durch die Au= 
torität beftehen, und eine neue Gemeinfchaft auf dem Grunde der freien religid- 
fen Denkart zu bilden. Unter den Erfcheinungen diefer Art zeichnet ſich durch 
den Umfang des dufern Erfolgs am meiften der St.-Simonismus (f. Saints 
Simon und die Saint: Simoniften) aus. Er ift nad) den ausbrüd- 
lichen Erklärungen der Schriften feines Stifter von dem Bewußtfein der Auf: 
loͤſung des Gemeinfchafisbandes der fatholifchen Kirche oder des Verfalls des 
Glaubens, worauf diefe ruht, ausgegangen und wollte an biefe Stelle ein neues, 
von aller chriftlihen Autorität und allem Gonfeffionsunterfchied unabhängiges 
Einheitsband für die religiöfe Geſellſchaft fegen. So bedeutend aber aud) diefe 
Idee war, fo mangelhaft, ja elend wurde fie ausgeführt; der Simonismus hatte 
fo wenig feine eigne Grundidee verftanden, daß er an die Stelle ber alten, verwor⸗ 
fenen Kirchenautorität eine neue, noch viel furchtbarere, und an bie Stelle der 
alten verworfenen Kirchenlehre eine neue, ungeachtet der philofophifchen Flittern, 
mit welchen fie aufgefiußt ift, noch viel [chlechtere zu flellen verfuchte, nicht zu ges 
denken der monftröfen Verbindung der Religion mit der Induſtrie, wodurch der 
Egoismus zum Hebel des Heiligen gemacht werben follte. Nur der tiefe Verfall 
des Katholicismus in Frankreich und das Intereffe der niedern gebrüdten Volks⸗ 
claffen Eonnte diefer Gefellfchaft, und wahrſcheinlich nur auf kurze Zeit, ein glüd 
Liches Gedeihen verfchaffen. Der Idee nach bei Weiten wahrer und bedeutender 
war der Verſuch der Philalethen in Kiel, obgleich er gar feinen andern Erfolg 
hatte, als daß eine wahre Idee einmal Elar und richtig ausgefprochen worben ift. 
Der Vorſch'ag ging nämlidy dahin, eine religiöfe Gemeinfhaft zu fliften ganz 
ohne beftimmte gemeinfame Dogmen, blos mit gemeinfamen Formen des Eultus 
Cvergl. Philalethen). Dies ift offenbar der reine Grundgedanke für die ra= 
tionale Anficht von der Religion. Der Wahn muß ganz aufgegeben werben, als 
ob fich irgend ein Syſtem von Religionslehren firiren laffe, das die allgemeine Zu> 
ſtimmung Aller oder nur einer größern Gemeinfhaft finden finden könne. Jede 
ſolche Firirung muß über kurz oder lang von Neuem als eine hemmende Feſſel er= 
fcheinen. Die religiöfe Überzeugung und deren Ausbildung in der Wifjenfchaft 
muß erft völlig emancipirt fein von der Kirche, und diefe foll nur durd) gemeinfame 
fombolifche Beftimmung der allgemeinen Religionsideen und demgemäß durch ge> 
meinfame $ormen des Gultus gebildet werden. Nach diefem Ziele ſchreitet auch 
offenbar die gebildete öffentlihe Meinung über die Religion mit ihrer Gering- 
fhägung aller Gonfeffionsunterfchiede hin, und fchon jegt umfchließt diefe Frei= 
denkenden ein engeres und feiteres Band der geiftigen Gemeinihaft als ihre Gon= 
feffionen, fchon jest ftehen ſich diefe in allen verfchiedenen Konfeffionen näher als 
die derfelben Gonfeffion Angehörigen, aber in diefem Punkte verfchieden Denten- 
den. Allein nun bleibt allerdings die fernere Aufgabe zu löfen, wie diefe gemein- 
famen Symbole und Formen des Eultus ohne gemeinfame Dogmen zu gewinnen 
feien. Dafür ift die gefunde Entwidelung hauptſaͤchlich an die hiftorifhe Grund: 
lage ber Religionsbildung gemwiefen, und infofern muß audy immer die chriftlicye 
Zrabition für unfer ganzes religiöfes Leben das Wichtigfte bleiben. Anerkennung 
der hohen Würde des Chriftenthbums gilt auch noch immer faft allgemein unter 
den Freidenkenden als herefchende Gefinnung, nur ruht diefe Achtung nicht mehr 
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auf der Autorität goͤttlicher Offenbarung, ſondern auf ber Wahrheit feines In⸗ 
halte. Als ſymboliſche Grundlage für die religioͤſe Gemeinſchaft aber müßte es in 
einem freiern, mehr äfthetifchen Sinne angewendet werden, durchaus nicht als 
ftabile Lehrnorm. Das religiöfe Gefühl unferer Zeit, in den religisfen Formen 
des Chriſtenthums erwachfen, wird ſich auch am leichteften. für das öffentliche Mes 
ligionsleben in diefe Kormen einkleiden, in ihnen alfo ſich in der Gemeinſchaft wie— 
derfinden. Dies darf jedoch die weitere Ausdehnung der religiöfen Spmbolif auf 
andere Kebensgebiete nicht ausfchließen, und das religiöfe Leben würde eine bedrus 
tende Erweiterung feines Spymbolfreifes gewinnen, wenn man aud) die Natur 
und das ethifche Leben mit darin aufnehmen wollte. So würden alfo Fefte der 
Natur und des Vaterlandes mehr als jegt ſchon der Fall ift (Meujahrsfeft, Erntes 
feft, Friedensfeſte, Siegsfefte und dergleichen) in dem Gottesdienft zu beruͤckſich⸗ 
tigen fein. Vorzüglich aber ift von einer freiern Entwidelung des Volkslebens zu 
hoffen, daß es auch dem öffentlichen Religionsleben eine volkthuͤmliche Geftalt 
verleihen und durch patriotifche Ideale den Gottesdienft beleben würde. (21) 
Rellftab (Ludwig) wurde am 13. Apr. 1799 zu Berlin geboren. Sein 
Bater, ein als gründlicher Muſiker nnd Kritiker gefchägter Mann, wünfchte ihn 
zum Muſiker zu bilden und gab ihm daher eine ftreng mufifalifche Erziehung, die, 
obmol er diefe Richtung fpäter nicht verfolgte, doch für feine nachmaligen Eritifchen 
Beftrebungen von Bedeutung wurde. R. erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Auss 
bildung auf dem Joachimsthaliſchen und Friedrich8:Werderfhen Gymnaſium, mo 
er namentlich durch den liberfeger des Herodot, Lange, fowie fpäter durch Bern— 
hardi und Spillecke die erften poetifchen Anregungen empfing. Zugleich blieben die 
großen Zeitereigniffe nicht ohne Einfluß auf ihn, und gaben ihm eine lebhafte Eries 
gerifche Richtung, die ihn vermochte, wiewol er erſt 16 Jahre alt war, den Feld⸗ 
zug von 1815 mitzumadjen. Er trat ald Huſar in das Colomb’fhe achte Hu— 
farenregiment ein; allein feine Kurzfichtigkeit, verbunden mit der noch unent= 
widelten Körperkraft, bewirkte, daß er als unfähig wieder zurüdgefandt wurde, 
Doch hatte fich der Soldatenfinn mit einer folchen Beharrlichkeit in ihm feftgefegt, 
daß er bald darauf die fich ihm darbietende Gelegenheit wahrnahm, die Krieges 
ſchule zu befuchen und dert einen militairifchen Curſus durchzumachen. Er wurde 
ſchnell zum Faͤhnrich und Offizier befördert, fühlte jedoch bald, daß er nicht den 
ihm angemeffenen Beruf fidy ermählt habe. Er war zugleich als Lehrer der Mas 
thematik und Geſchichte während der Wintermonate bei der Brigadefchule anges 
ſtellt und wandte fi nunmehr wieder in den ihm übrigbleibenden Mußeftunden 
auf Sprachſtudien und Befchäftigung mit eignen dichterifhen Verſuchen. Na: 
mentlich bichtete er Opern und Lieder für die 1819 von ihm in Gemeinſchaft mit 
L. Berger und Bernhard Klein geftiftete Liedertafel. R. verließ endlich 1821 den 
Mititairdienft, deffen günftiger Einfluß auf praktifche Lebensausbildung ihm jedoch) 
nicht unverloren blieb, und begab ſich nad) Frankfurt an der Oder, mo er fein 
Trauerfpiel: „Karl der Kühne‘, fchrieb, das fpäter (Berlin 1824) im Drud er: 
fhien. Schon früher hatte er Dichterproben an Jean Paul gefandt, der ihm 
freundlich aufmunternd antwortete und ihn zu einem Beſuche nad Baireuth ein= 
Iud. Nach drei in Frankfurt gluͤcklich verlebten Monaten begab er ſich nad) Dress 
den, wo er Maria von Weber kennen lernte, mit dem er in eine engere freunds 
fchaftliche Verbindung trat. Nach mehren Ausflügen nady Heidelberg, wo er feine 
„Griechenlieder“ dichtete und herausgab, nach Bonn fowie durch die Schweiz 
und Oberitalien, Eehrte er 1823 nad) Berlin zurüd, wo er grade anlangte, als 
eben die Oper: „Dido“, von Bernhard Klein, zu welcher N. den Zert gebichtet, 
gegeben wurde, jedoch misfiel. Won jegt beginnt eigentlich R.'s literarifche Lauf⸗ 
bahn, auf der er ſeitdem mit einer ans Bewundernsmwürdige grenzenden Thätigkeit 
fortgefahren und ſich den Ruf eines unſter gewandteſten und beliebteften Schrifte 
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ftelfer erworben hat, Es erfchienen faft gleichzeitig feine „Sagen und romantifche Er- 
zählungen” (3 Bde., Berlin 1825), ein Band „Gedichte‘‘ (Berlin 1827) und feine 
Überfegung der von Walter Scott gefchriebenen Lebensgeſchichten englifcher Romans 
fchriftftelfer, wozu er einen eignen: Eritifchen Anhang hinzugefügt. Sein vielbefpros 
chener Roman: „Henriette die fchöne Sängerin” (Leipzig 1827), ift eines der keck⸗ 
ften und wigigften fatirifhen Gemälde, die unfere Zeit hervorgebracht. Nichts 
Eonnte auch der Ironie und dem Humor einen ergiebigern Stoff liefern, als die 
damalige Alles verzaubernde Erſcheinung der gefeierten Sontag in Berlin und 
die durch fie bewirkte Umwaͤlzung in den Yefelfcyaftlichen Verhältniffen der Nefis 
denz; allein R.’8 durch und durch von lebendigen Bildern getragene Darftellung 
hatte in jenem Roman die Caricafüren der Wirklichkeit gar zu kuͤhn und uns 
verfchleiert auftreten zu laffen gewagt; das Buch felbft, obwol ſchon in unzaͤh⸗ 
ligen Eremplaren verbreitet, wurde verboten, der Verfaſſer aber in eine gerichts 
liche Unterfudyung verwidelt, die einen unangenehmen Ausaang für ihn nahm, 
R. übernahm 1827 die Redaction der Voffifhen Berliner Zeitung, für die er 
feitdem den wefentlichflen Theil der Politik, ſowie alle mit den gefelligen, wiffen: 
ſchaftlichen und artiftifchen Verhaͤltniſſen in Beziehung ftchenden Artikel beforgt. 
um das Emporkommen diefer Zeitung, in welcher R. befonders auch feine werths 
vollen mufikalifchen Recenfionen liefert, hat er fic ein anerfennenswerthes Vers 
dienft erworben, und fie gehört ſeitdem zu den gelefenften und inhaltreichften. Zus 
gleih muß man feiner Kritik, vornehmlich der mufikalifchen, nachfagen, daß fie 
feldft in ihren mehrfachen polemifchen Beziehungen, namentlicd gegen Spontini, 
nie über die vedlich abgemeffene Srenzlinie der Wahrheit hinausgegangen ift und 
Lediglich die lebhafte Bekämpfung des falfhen Princips in der Kunſt ſich zur Auf: 
gabe gefegt hat. Zur Geſchichte feiner Polemik gegen Spontini gehört audy die 
von ihm verfaßte Brofchüre: „Älber die Ihenterverwaltung Spontini’8”, die jedoch 
nod) vor ihrer Erfcheinung verboten wurde, Außerdem gibt R. eine kleine muſika⸗ 
lifche Zeitfchrife: „Iris“, heraus, die er allein fchreibt, und von der wöchentlich 
ein halber Bogen erſcheint. Angeregt durch die Zeitereigniffe, fchrieb R. 1830 
feinen Roman: „Algier und Paris” (3 Bde, Berlin), der bei der Lefewelt eine 
günftige Aufnahme fand und zugleich, das politifche Glaubensbefenntniß des Vers 
faffers enthält. Bon feinen Eleinern, in Tafchenbüchern und Zeitfchriften zerftreus 
ten Novellen und Auffägen fammelte er drei Bände unter dem Titel: „Erzähluns 
gen, Gedichte und Skizzen’ (Berlin 1833), unter welchen fich eine feiner geluns 
aenften und phantafiereichften Novellen: „Donna Anna”; bie fein lebhaftes Dars 
ftellungstalent beurfundet, befindet. (47) 
Re'nell (John), britifcher Ingenieurmajor und Generalfeldmeffer von 
Bengalen, geboren 1742 zu Chudleigh in Devonfhire, trat ſchon in feinem 15. 
Jahre ald Seecadet (Midshipman) in die britifche Marine. Seine Jugend fiel in die 
bewegte Zeit, wo England fein Anfehn in Oftindien geltend machte und den Drei: 
zad Eräftiger als je zuvor über alfe Meere ſchwang. Die erſte Waffenprobe legte 
MR. bei der Belagerung von Pondicherey ab. Einige feindliche Boote zeigten fich 
mit triumphirender Flagge in Schußweite vor den britifchen Schiffen und ſchienen 
bei dem feichten Waffer diefe zum Kampf herauszufodern. R., von Muth und 
Born über dieſe Kühnheit entbrannt, bat fi von feinem Befehlshaber ein einziges 
Boot aus. Nur nad langem Zögern ward ihm die Bitte gewährt. Da flach er, 
ohne die Abficht feines Unternehmens zu verrathen, blos von einem Matrofen be: 
gleitet, indie See. In kurzer Zeit kehrte er mit der Behauptung zurüd, daß bei 
der Stärke der Strömung das Waffer hinlänglich tief fei, den Feind zu erreichen 
und zu umzingeln. Sein Rath ward ausgeführt und der glänzendfte Erfolg Erönte 
fein Bemühen. Im 24. Jahre verlieh R. auf dringendes Bitten eines feiner 
Freunde, welcher bei der oftindifhen Compagnie bedeutende Summen angelegt 
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hatte, die Marine und trat ald Ingenieur bei ber Landarmee von Oftindien in 
Dienft, wo er ſich fo ſehr durch Geiftesgegenwart, Umficht und mathematifche 
Kenntniffe hervorthat, daß er in kurzer Zeit die untern Grade durchlief und zum 
Major befördert wurde. Um dieſe Zeit erfchien fein erfted Werk, eine ebenfo ge: 
naue als ſchoͤn gezeichnete Karte der Felfenbänke und Meerſtroͤmungen am Gap 
Lagullas.  Diefe treffliche Arbeit verſchaffte ihm den Ruf eines der erften Geogra⸗ 
phen feiner Zeit. Bald darauf erhielt er die befchmwerliche, aber höchft einträgliche 
Stelle eines Oberlandfeldmefjers von Bengalen. Sein nächftes bedeutendes Wert 
war „Der Atlas von Bengalen” und eine hydrographifche Abhandlung über den 
Ganges und Burramputer, die beide 1781 erfchienen. Legtere, welche den Ruhm 
des Verfaſſers noch erhöhte, ward in die „Philosophical transactions” aufgenom: 
men. Kurz nad) feiner Heirath mit der Tochter des als Vorfteher ber Harrow— 
fchule berühmten Dr. Thaderay kehrte er nad) England zurüd, wo er fein ,‚Memoir 
of a map of Hindostan” (London 1782) herausgab. Von nahe und fern ftrömten 
Gelehrte herbei, die perfönliche Bekanntfchaft des berühmten Geographen zu ma⸗ 
chen. Zu feinen vertrauteften Freunden gehörte Dr. Horsley, Dr. Vincent und 
Sir William Jones. Diefen unterftügte er aus dem reichen Schage feiner Kennt: 
niffe bei deffen orientalifchen Sammlungen, Vincent aber bei der Herausgabe von 
deſſen Gommentar über Arrian's Reife des Nearchos. Er gab 1788 eine neue 
Karte von Hindoftan und fpäter „A memoir on the geography of Africa” (London 
17790) heraus, dem 1798 und 18300 drei Fortfegungen folgten. Seine Forſchun⸗ 
gen über die Geographie von Afrika machten ihn vorzüglich gefchidt, Mungo Park 
bei der Herausgabe feiner Entdedungsreife wefentliche Dienfte zu leiften. Er ver: 
felgte Park's Reifeweg von einer Zagereife zur andern, indem er die Endeckungen 
defjelben mit den Beobachtungen anderer Reifenden verglich, und erläuterte das 
Merk durch eine treffliche Karte. Sein wichtigftes Werk: „The geographical 
system of Herodotus” (London 1800), vertheidigte gründlich die Genauigkeit der 
geographifchen Angaben Herodot's, und man bemunderte um fo mehr die glüd- 
liche Lö’ung der Aufgabe, da R. der griechifchen Sprache ganz unkundig war und 
ſich blos auf Beloe's engliſche Überfegung geftügt hatte. Seine „Observations 
on the topography of the plain of Troy” (2ondon 1814) und feine meift geo: 
graphifchen „Ilustrations of the history of the expedition of Cyrus, from Sardis 
to Babylonia, and the retreat of the ten thous and Greeks” (London 1816), wa-— 
ren die legten Früchte feiner gelehrten Forſchungen. Er war Jedem, der fich an feine 
Erfahrung wendete, bis in fein hohes Alter durch Rath und That behülflih und 
förderte mit wahrer Liberalität fowol im In: ald Auslande jedes wiſſenſchaftliche 
Streben. Er ftarb 1830. (8) 
Repſold (Johann Georg), geboren am 19. Sept. 1770 zu Wremen, ei: 
nem Dorfe im Hanöverifchen, wo fein Vater Prediger wgr, genoß eine aͤußerſt einfache 
Erziehung, während bei einem ſehr aufgewedten Kopfe und einem Eräftigen Koͤr— 
per ftete Befchäftigung ihm Bedürfniß war, Er ergriff gern jede Gelegenheit, fid) 
zu unterrichten, war aufmerkfam auf Alles, was um ihn her borging, und fein 
größtes Vergnügen beftand darin, durch feine Hände bei den unbedeutendften 
Hülfsmitteln etwas zu ſchaffen; er bewies dabei immer feinen eifernen Fleiß, 
feine unermüdliche Geduld und fein angeborenes Zalent, da8 Begonnene trog den 
größten Hinderniffen zu vollenden. So kam er ald Knabe zum Befig einer alten 
Schlaguhr, und unbefchreiblid) war feine Freude, als er nad) vieler Mühe, ohne 
Anweifung, ohne Hülfsmittel die fehlenden Räder berechnet und erfegt und bie 
Uhr volitommen wieder hergeftellt hatte. Zum Studium der Theologie beftimmt, 
ward er, 14 Jahre alt, auf die Schule zu Stade geſchickt; allein fein Trieb, immer 
felbft etwas zu fchaffen, Eonnte bei den Studien feine Befriedigung finden, und fo er: 
griff er gern die Gelegenheit, mit dem hamburgifhen Wafferbaudirector Woltmann 
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nach Kurhaven zu gehen, um unter deffen Leitung einige Zeit zu arbeiten, Von Kurs 
haven kam er nach Hamburg zu dem damaligen Örenzinfpector Reineke und wurde 
bald darauf als Elbconducteur angeftellt. Nachdem er diefe Stelle mehre Fahre vers 
waltet hatte, arbeitete er feit 1798 in ber Eleinen und unbedeutenden Werkftätte bes 
Sprigenmeifters Scharf zu Hamburg, bis er 1799 deffen Stelle erhielt. Diefes Amt, 
wozu die Reparatur und Verfertigung der Sprigen gehörte, gab ihm die erwuͤnſchte 
Gelegenheit, feiner Neigung zur Mechanik zu folgen, und ohne die geringfte frühere 
Anleitung, nur durch eignen Fleiß und eignes Nachdenken geleitet, fchritt er auf 
feiner Bahn mit rafchen Schritten fort. Der Umgang mit dem Hofrath Horner, 
Krufenftern’s Begleiter auf der Reife um die Welt, der ſich längere. Zeit in Ham⸗ 
burg aufhielt, bildete bei N. vorzüglich auch die Neigung zur Aftronomie immer 
mehr aus, und er war eifrig bemüht, ſich felbft Inftrumente zur Beobachtung des 
geftirnten Himmels zu verfertigen. Die in jene Zeit fallende Bekanntſchaft mit 
dem jegigen Etatsrath Schumacher hatte großen Einfluß auf R. und wirkte förs 
dernd auf feine wiflenfchaftlichen Unternehmungen. ine feiner erften größern 
aftronomifchen Arbeiten, ein Meridiankreis, welchen er früher für feine eigne, 
während der franzöfifchen Occupation zerftörte Sternwarte gemacht hatte, ſtellte 
er 1818 in der göttingee Sternwarte auf. Won Göttingen reifte R. nah Müns 
chen, wo er zum erften Mal eine größere mechaniſche Werkftätte fah und bie bes 
rühmten Künftler von Reichenbach und Fraunhofer kennen lernte, die ihn zuvor: 
fommend aufnahmen. Außer jenem Meridiankreife, verdienen unter R.'s bedeus 
tendern Arbeiten vorzügliche Erwähnung: ein großes Paffageninftrument für die 
hamburger Sternwarte, die Verfertigung des Beſſel'ſchen Pendalapparats fowie 
des Apparat zu der 1821 und 1822 vom Etatsrath Schumacher in Holftein unters 
nommenen Bafismeffung, welcher R. ſelbſt mitbeimohnte, mehre vorzügliche aſtro⸗ 
nomifche Uhren, feine ausgezeichneten Meßapparate und Wagen, feine Theilma⸗ 
ſchinen, feine trefflihen Niveaux. Nicht alfein bei diefen Arbeiten zeichnete 
fi R. aus, fondern auch in der gröbern Mechanik leiftete er Bedeutendes, Seine 
Feuerfprigen find berühmt, und e8 wurden Mufter derfelben nach Petersburg, 
Kopenhagen, Königsberg, St.:Thomas und andern Drten gefchidt. Auch für 
die Verbefferung der Fanale that R. viel, und die von ihm verfertigten neumerfer 
Leuchtfeuer, ſowie die Feuerfchiffe vor der Elbe, das borkumer und travemünder 
Leuchtfeuer, und das Leuchtfchiff bei Leffoe im Kategat bezeugen feine Züchtigkeit 
in diefem Fache. In feinem amtlichen Wirkungskreife war R. ebenfo ausgezeich: 
net; feinem fchnellen Blicke, feiner Entfchloffenheit und Kaltblütigkeit in Gefahren 
dankt Hamburg die Erhaltung mandyes Haufes, und manches Feuer wurde von 
ihm oft unter den unvortheilhafteften Umftänden bewundernswuͤrdig ſchnell ge: 
löfcht, bis er endlich am 14. Jan. 1830 ein Opfer diefer feiner Unerſchrockenheit 
und Dienfttreue bei einem in dev Naͤhe des Hafens ausgebrochenen Feuer werden muß: 
te, indem er durch herabftürgendes Mauerwerk erfchlagen wurde. Wie feine Mit: 
bürger ihn achteten, fand der verdiente Künftler auch im Auslande Anerkennung 
und erhielt von dem König von Dänemark das Ritterkreuz des Danebrogordens, 
So hoch er als Künftler, als patriotifcher Bürger und als verdienftvoller Staates 
biener fich erhoben hatte, ftand er auch als Menſch. Feind jeder Schmeichelei, war 
er derb und gerade, aber höchft treffend in feinen Außerungen, haßte jeden Schein und 
jedes Halbwiffen und ließ fich nie durch Nebenruͤckſichten abhalten nach feiner Uebers 
zeugung zu fprechen und zu handeln, dabei war er uneigennügig im höchften Gra⸗ 
. in jeder Hinficht ein ausgezeichneter, tuͤchtiger und dabei hoͤchſt liebenswuͤrdiger 
ann. | 
Reum (Johann Adam), Profeffor an der Forſtakademie und landwirtfchafts 
lichen Lehranſtalt zu Tharand, geboren am 16. Mai 1780 zu Altenbreitungen in 
Sachfen: Meiningen, ftubirte, um ſich zum Lehramte auszubilden, zuerft Philofophie 
Eonv.-&er. der neueften Zeit und Literatur. ILL 47 


738 ur Reuß 

und Theologie, fpäter aber hauptſaͤchlich Mathematik und Botanit. Nachdem er 
feine Univerfitätäftudien vollendet und die philofophifche Doctorwürde erlangt hatte, 
kam er als Lehrer an die von Heinrich Cotta zu Zillbach im Fürftenthum Eiſenach 
gegründete Forfifchufe und widmete ſich ſeitdem auch dem Forſtweſen und der 
Volkswirthſchaft. Er ging 1811 mit Cotta nad) Tharand, und als die von dem⸗ 
ſelben dahin verpflanzgte Privatanftalt 1816 von der fähfifhen Regierung zu einer 
Forſtakademie erhoben und in ihrem Plane erweitert wurde, erhielt er die Profeſ⸗ 
fur der Mathematik und Botanik. Sein Streben war während feiner Lehrerthäs 
tigkeit vorzüglich barauf gerichtet, die einfeitige Empitie oder die praftifche Mei: 
nung und die darauf gebauten falfchen Theorien durch wiffenfchaftliche Einficht zu 
verdrängen, und fein lebendiger, geiftreicher Vortrag wirkte anregend auf feine 
Böglinge. Er hat Eräftig dazu mitgewirkt, daß die Akademie zu Tharand den wifs 
fenfchaftlihen Standpunkt erteichte und behauptete, wodurch fie ſich vor vielen 
ähnlichen Anftalten auszeichnet. Ein großes Verdienſt erwarb er ſich durch die 
Anlegung und Pflege des mufterhaften forftbotanifchen Gartens zu Tharand, ber 
feit der Gründung ber landwirthfchaftlihen Lehranſtalt im Jahre 1830 auch in 
Hinfiht auf dtonomifche Botanik erweitert wurde. Für die Beduͤrfniſſe beider 
Lehranftalten ſchrieb er zuerſt „Grundriß der deutfchen Forſtbotanik“ (Dresden 
4814), beren zweiter Theil unter. dem Zitel: „Die deutfchen Forftträuter” 
(Dresden 1819) erfchien, worauf er das Ganze in der. zweiten Ausgabe unter bem 
Titel: „Forſtbotanik“ (Dresden 1825), umarbeitete; „Grundlehten ber Mathe: 
matik für angehende Forſtmaͤnner“ (2 Bde., Dresden 1823 — 24) und „Öfono: 
mifche Botanik, oder Darftellung der haus: und landwirthſchaftlichen Pflanzen‘ 
(Dresden 1833), worin er bei gruͤndlicher Beachtung der Pflanzenphpfiologie ein 
vorzügliches Hülfsmittel zur Begründung rationneller Landwirthſchaftskunde ges 
geben hat. Auch feine Bleinern Schriften: „Überficht der Benugung der Walbs 
produkte” (Dresden 1827) und „Überficdt des Forfiwefens” (Dresden 1828), 
verdienen Erwähnung. 

Reuß (Jeremias David), einer der umfafjendfien jegt lebenden Literato⸗ 
ren und Bibliothefare, ward 1750 zu Rendsburg im Holfteinifchen geboren und 
ftudirte zu Tübingen Philologie und Literaturgefchicgte. Hier ward er auch 1774 
Unterbibliothefar an der Univerfitätsbibliothee, Auf einer Reife nach Göttingen 
wurde er Heyne bekannt und durch deſſen Bermittelung 1782 als Cuftos an die Uni⸗ 
verfitätsbibliothef berufen, welcher er bis heute mit. der Liebe eines Vaters norfieht, 
und welcher er ihre neue Organifation gegeben hat; ein Verdienſt, das Alle dank 
bar anerkennen, die den Werth einer zweckmaͤßigen Anordnung eines fo reichen Buͤ⸗ 
cherfchages zu beurtheilen verftehen. Zugleich trug er als außerordentlicher Profeſſor 
feit jener Zeit, und als ordentlicher Profeffor feit 1785, allgemeine und fpecielle 
Literaturgefchichte vor, doch ift er im höhern Alter genöthigt gemefen, diefe Vorles 
fungen aufzugeben. Er wurde 1803 zum Hofrath und 1814 zum Bibliothekar 
ernannt, zulegt zum Oberbibliothefar mit dem Range eines geheimen Juſtizraths 
und Ritter des Guelphenordens. Don Würtemberg, feinem zweiten Baterlande, 
aus, ward ihm, als er fein 5Ojähriges Jubilaͤum als Bibliothekar feierte, der wuͤr⸗ 
tembergifche Orden überfendet. . Wie die Regierung bie raftlofe und treue Berufes 
erfüllung diefes Mannes Iohnend anerkannte, fo wird von Jedem, welcher feiner 
Hülfe bedarf, feine liebenswürdige Gefälligkeit und freundliche Bereitwilligkeit in 
Nachweiſung literarifcher Hülfsmittel gerühmt, ſodaß er um bie bedeutendften li⸗ 
terarifchen Unternehmungen fich große Verdienfte erworben hat und als BIjähriger 
Greis ſich noch immerfort erwicht. Aber auch durch ſchriftliche Werke hat er feine 
große Kiteraturkenntniß bewiefen, indem er zuerft mehre Hantfchriften und merk⸗ 
würdige Bücher der Liniverfitätsbibliothel in Tuͤbingen befchrieben hat (1778 — 
1779), dann „Das gelehrte England in den Jahren 1770-90” (Berlin 1791), 
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„Nachtrag und Fortfegung von 1790 — 1803” (2 Thle., ebendaſelbſt 1804), 
und das aͤußerſt brauchbare „Repertorium commentationum a societatibug 
literariis editarum”, nach der Ordnung der Wifjenfchaften in 15 Bänden (Götz 
fitigen 1801 — 20) hetausgab, feiner kleinen Abhandlungen hier nicht zu ges 
denken. (68 

Reynier (Johann kudwig Anton), der aͤlteſte Sohn eines ausgezeichne⸗ 
ten Arztes, wurde 1762 zu Lauſanne geboren und erwarb ſich zuerſt im väterlichen 
Haufe und fpäter in der Hauptſchule feiner Vaterſtadt die elaffifche Bildung, welche 
in der Folge feinen marnichfaltigen Studien zur Grundlage diente und ihn nicht 
nur durch die hiſtoriſchen Labyrinthe der alten Welt, fondern auch in das innere 
Staatsleben und den Kreis der häuslichen Befchäftigungen der Araber einführte, 
Ihm waren vor allem andern Gelehrten feines Faches die oͤkbonomiſchen Verhälts 
niſſe der alten Völker aufgefchloffen. Er widmete fi bald ausfchließend der Phy: 
fit, der Höhen und niedern Mathematif und dem philofophifchen Studium der 
Natur. Aus diefer Zeit ſtammt fein erftes literarifches Erzeugniß, eine Abhands 
lung über das Weſen und die wirkende Kraft des Feuers. Bald aber zeg ihn die 
oͤkbonomiſche Botanik vor allen Zweigen ber Naturkunde an. Bei diefem Studium 
faßte er beſonders die officinelle Kraft und ben praktifchen Nugen in Anwendung 
auf Gefundheit, Gewerbe und Aderbau ins Auge. Noch fehr jung im die natur: 
forfchende Geſellſchaft zu Laufanne aufgenommen, ward er fogleich Herausgeber 
der Denkfchriften dieſes Vereins: „„Memoires pour servir & P’histoire physique 
et naturelle de la Suisse”, und einer der thätigften Mitarbeiter am „Dictionnaire 
d’Agriculture”,. ine Reife nady Holland und Belgien und von da 1784 nad) 
Paris, wo er fich der Lehre eines Desfontaines, Juſſieu, Lamark und Fourcroy 
erfreute, gewann ihn ganz für die Landwirthſchaft. Sein Landgut zu Garchy im 
Departement der Niere galt ald Mufter dtonomifcher Verwaltung. Bona⸗ 
parte's Scharfblid erkannte in R. den Mann, der in Ägypten am beſten die 
Dbetaufjicht über die Einkünfte und den Nationalhaushalt zu führen geeignet 
war. Diefer glüdlihen Wahl und R.'s Forfchergeifte verdankt die gelehrte Welt 
die Entdedung, daß die Kafte der Hierophanten länger ald 3000 Jahre mit eifers 
nem Scepter über die Nilanmohner geherrfcht habe. Gründliche Erdrterungen 
über den Iſisbienſt und die Verehrung des Krokodils, des Apis, des Horus ıc. 
findet man in feiner Schrift: „L’Egypte sous la domination des Romains” 
(Paris 1807), ſowie er in dem fpätern Werke „De l’economie publigne et ru- 
rale des Egyptiens et des Carthaginois” (Paris 1823) geiftreiche Andeutungen 
über die Symbolik der Denkmäler und der Hieroglyphenſchrift mitgetheilt hat, die 
in manchen Stuͤcken Champollion's Anfichten zur Grundlage dienen. Trog feinen 
vielen Berufögefchäften fand er noch Zeit, feine Herbarien zu bereichern und Auf: 
füge für die unter dem Titel: „Le courrier de l’Egypte” und „La decade‘ zu 
Kahira erfcheinenden Zeitfchriften zu liefern. Noch jegt ift feine Abhandlung über 
den „Aderbau in Agypten nebſt Vorfchlägen zur Verbefferung deſſelben“ fehr 
geſchaͤzt. Nach Frankreich zurüͤckgekehrt, wollte er im Schoofe der Wiſſenſchaft 
und ländlihen Ruhe Erfag für manche Verkennung fuchen, als die Befegung 
Meapels durch die franzöfifche Armee feine Thätigkeit in ben neu eroberten Provinz 
zen in Anfpruch nahm. Zum Eaiferlichen Sommiffair ernannt, ftellte er die Nude 
in Galabrien wieder her, verbefferte die ganz gefunfene Landwirthfchaft und orga= 
niſirte einen regelmäßigen Poftenlauf. Als Oberauffeher über fämmtliche neapos 
litaniſche Waldungen, über den Strafen: und Brüdenbau führte er Forfteulturen 
nach wiffenfchaftlihen Grundfägen ein und vollzog die wichtigften Kameralver: 
meflungen, trat dann aufs Neue in den Staatsrath nnd trug durdy feine Einficht 
nicht wenig zum rafchen Aufblühen Sübitaliens bei. Nah Murat’s Sturz kehrte 
er in fein Vaterland zurück, wo er Mitflifter der In ai im 

7 


740 Reynier (Johann, Ludwig Ebenezer) 


Canton Waadt wurde, und durch das befondere Vertrauen feiner Mitbürger ges 
ehrt, mehre Sendungen an die fardinifche Regierung und an die Statthalterfchaft 
des lombardifch:venetianifchen Königreich® übernahm. Bei feiner vielfeitigen Bil- 
dung wurde es ihm nicht ſchwer, ſich auch in den diplomatiſchen Geſchaͤftskreis 
einzuarbeiten. Nachdem er fein Werk ‚De l’&conomie publique et rurale des Cel- 
tes, des Germains etc.” (Genf 1817) herausgegeben hatte, machte er ſchon im naͤch⸗ 
ften Fahre bie Forfchungen über die Perfer und Phönicier bekannt, wofuͤr ihm bie 
Mitgliedfchaft der Akademien von Paris, Petersburg, London und München zu 
Theil ward, Darauf folgte die Schrift über Ägypten und Karthago, welche das 
dankbare Frankreich noc) in der Handfchrift rönte. Die Herausgabe eines ähnlichen 
Werkes: „Überden ötonomifchen Zuftand der beiden weltbeherrſchenden Völker, Grie⸗ 
chen und Römer” vereitelte fein Tod, am 17. Dec, 1824. Kurze Zeit vor feinem 
Zode hatte er noch, ald DOberauffeher der Alterthuͤmer des Santon Waadt, ein Mus 
feum begründet, und mar nebft Laharpe, Chavannes und Dompierre Mitftifter 
der naturhiftorifchen Cantonalgeſellſchaft. Seine Hauptfcrift, außer den oben 
erwähnten literarifchen Arbeiten und größern Auffägen in dem „Dictionnaire 
d’Agriculture‘‘, der „Decade philosophique litteraire et politique“, der „Revue 
philosophique litteraire et politique”, der „Collection des memoires sur 
V’Egypte‘ und in der „‚Feuille du canton de Vaud”, ift da Werk: „De l’&co- 
nomie publique et rurale des Arabes et des Juifs” (Paris 1830), welches feine 
ſeltene Kenntniß der orientalifchen Sprache und Literatur beurfundet. (8) 
Reynier (Johann Ludwig Ebenezer), jüngerer Bruder des Vorhergehen— 
den, geboren am 14. San. 1771 war ſowol durdy den Wunſch feiner Ältern als 
als durch feine Neigung zur Eriegerifchen Laufbahn beſtimmt und erhielt ſchon im 
18. Jahre eine Stelle in jenem Verwaltungskreife, den die Sranzofen le genie 
eisil nennen. Mit Empfehlungen des Kämpfers für Unabhängkeit, Recht und 
Mahrheit, des durch ganz Helvetien verehrten Generals la Harpe verfehen, langte 
er in Paris an, als grade ein beträchtlicher Heerhaufen unter Dumouriez nach 
Belgien abging. Er trat 1792 als Unteringenieur in den Generalftab und 1795 
war er ſchon Brigadegeneral, wozu ihm die Adjutantur bei Pichegru und die bei 
der Eroberung von Holland geleifteten Dienfte den Weg bahnten. Seiner Jugend 
ungeachtet wurde er, als zwiſchen Preußen und der feanzöfifchen Republik die Frie= 
denepräliminarien eingeleitet waren, zum feanzöfifchen Commiſſair ernannt, 
um die Grenzlinien der Standpunkte und Gantonirungen zu beflimmen. Bald 
darauf zeichnete er fich als Chef des Generalftabs bei ber Rheinarmee unter Mo: 
reau aus, wo er fih in den Treffen bei Raftadt, Neresheim, Friedberg, Biberach 
und hauptfächlicy bei dem denfwürdigen Ruͤckzuge durch den Schwarzwald 1796 
und bei der Belagerung ber Feftung Kehl hervorthat. Doch fand R. nicht nur als 
Krieger, Sondern auch als Menfc Gelegenheit, ſich auszuzeihen. Den babdi- 
fchen Abgeordneten, welcher mittels einer Summe von 100,000 Gulden die Ver⸗ 
minderung der Kriegsgelder erfaufen wollte, ließ N., über ein fo [himpfliches Anz 
erbieten entrüftet, fogleicy aus dem Lager und dem ganzen von franzöfifchen Trup⸗ 
pen befegten Gebiete geleiten und gab dem Bevollmächtigten der Stadt Bruchfal 
bei einer ähnlichen Gelegenheit zur Antwort: „Wenn der Magiftrat und, die Buͤr— 
gerfchaft ihrer Stadt fo viel Geld haben, um mir, wenn ich nachfichtig wäre, 500 
Louisd'or anzubieten, fo kann es denfelben um fo weniger darauf anfommen, die 
verlangte Contribution zu entrichten, indem fie ja nur das mir angebotene Geld zu 
der Summe hinzuzurechnen brauchen.” Nach einer kurzen Ruhe rief ihn der Feld» 
zug nad) Xgypten aufs Neue zu den Waffen. Seine Grenadiere brachten in der 
Schlacht bei den Pyramiden bie Mamlufen zum Weichen, und während Defair 
den Feind, der mittlerweile alle Kanonen nebft 400 Kameelen verloren hatte, ftürs 
mifch verfolgte, befegte R. die Provinz Charkie nahe an der Grenze der fprifchen 
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Wüfte. Durch eine fonderbare Miſchung von Strenge und Milde, vor Allem 
aber durch eine unbeftechliche Gerechtigkeitsliebe gelung es ihm, ſich nicht nur 
die Liebe der Sranzofen, fondern felbft der Mohammebaner zu erwerben. In 
dem forifchen Feldzuge (Febr. 1799) führte R. die Vorhut, brach, der Erfte, 
durch die Wuͤſte, fchlug die feindlichen Worpoften in mehren Gefechten, und bela: 
gerte, ohne den Anmarſch der Übrigen abzuwarten, die Feſtung El-Ariſch; 20,000 
Türken, die der bedrängten Stadt zu Huͤlfe eilten, wurden in der Nacht durch vier 
Bataillone überfallen und auseinandergefprengt. Bei der Belagerung von St.: 
Sean d'Acre hatte er die Oberaufficht über Gefchüg und Leute, während Bonaparte 
einen Ausfall nad) dem Berge Tabor hin unternahm. Der Sieg bei Heliopolis 
mar zum großen Theile fein Werk. Als die Türken Ägypten räumten, baten fie 
um R.’8 Geleit mit den Worten: „Wir wünfchen den Schug eines Mannes, der 
nur ein Wort hat.” Nach Kleber’ Ermordung, der ihn mit feinen Truppen in 
das Gebiet von Kolirubeth geſchickt hatte, Bam er nach Kahira zurück, vielleicht in 
der Hoffnung, den Dberbefehl zu erhalten. Won diefem Augenblide an daticte ſich 
wenigſtens das Misverftändnig zwifchen ihm und dem General Menou. Weder 
die Annäherung des englifch-türkifchen Heeres, noch die Schladht vom 20. März 
1800 vermochte fie zu vereinigen. Diefe Schlacht wurde fogar, obgleich R. Wun: 
ber der Tapferkeit that, durch diefen Zwiefpalt für die Sranzofen verloren. Im 
Apr. 1800 umzingelten 300 Mann Sinfanterie, 50 Mann Reiterei mit einer 
Kanone fein Haus und führten ihn auf Menou’s Befehl auf ein bereitgehaltenes 
Shiff, das ihn nad) Frankreich brachte, "wo er bei der Gonfularregierung in Un 
gnade fiel. Das Unerklärliche bei dieſer Kataftrophe bleibt der Umftand, daß der 
erfte Sonful, während er R. von ſich fließ, diefem duch geftattete, eine Schrift 
über den aͤgyptiſchen Feldzug bekannt zu machen, worin Menou’s Betragen nicht 
gefchont wurde, General d’Eftaing, der fich durch diefen Bericht an feiner Ehre 
verlegt glaubte, wollte fich durch einen Zweikampf rächen, worin er aber den Tod 
fand; R. fah fich genöthigt, ſich auf ein Eleines Landgut, welches er im Departes 
ment Nievre befaß, zurüdzuziehen. Erft 1805 rief ihn Napoleon wieder zur Ars 
mee und übergab ihm das Commando einer Deerabtheilung, welche unter Joſeph 
Bonaparte Neapel einnahm. Sn die alte Gunft wieder eingefegt, wurde er bald 
darauf Grofoffizier der Ehrenlegion und Großkreuz des Hausordeng beider Sicilien. 
Seiner Kriegserfahrung und Tapferkeit ungeachtet, verlor er am 4. Zul. 1806 in 
det Nähe von Maida ein Treffen gegen den britifchen General Stuart, und fah fich 
in Folge diefer Niederlage genoͤthigt Galabrien zu räumen. Nach dem Abgange 
des Marfchalls Zourdan übernahm R. den Oberbefehl über die Armee von Neapel, 
und verwaltete diefen Poften, bis er 1809 von dem König an den Kaifer Napo— 
leon abgefendet wurde, ber in die Öftreichifchen Staaten eingefallen war, und 
R. an die Spige des ſaͤchſiſchen Huͤlfsheeres ftellte. Er zeichnete fi) in der 
Schlacht bei Wagram, mie fpäter in Spanien und Rußland, durch perfönliche 
Zapferkeit ruͤhmlich aus, wiewol fein Streben felten durch große Erfolge gekrönt 
wurde. Sein Unglüd im Kriege, welches die Sachſen, die er im ruffifchen Feld: 
zuge anführte, vier Mal, bei Kobryn, Wolkowice, Kalifdy und Grofbeeren hart 
empfunden haben, foll theils aus feiner Hartnädigkeit, theils aus feinem ftols 
zen, kalten und verfcloffenen Wefen, das felten einen Rath annahm oder einem 
Berichte der Untergebenen Glauben fchenkte, hervorgegangen fein. *) Er führte 
das fächfifche Armeecorps nach Napoleons Niederlage aus Polen nach Sachſen zus 
ruͤck und ftand 1813 als Anführer deffelben bei dem fiebenten Armeecorps unter 
Ney. In der Schlacht bei Dennewig (6. Sept. 1813) blieb er lange, wie Einer 

*) Bergl. „Erinnerungen aus dem Feldzuge des fächfifchen Corps unter. dem 


General Reynier im Jahre 1812”, von dem Generallieutenant von Bund (Dres: 
den 1829), D. Red. 
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ber den Tod fucht, im dichteften Kugelregen ber preufifchen Scharffhügen ruhig 
und ward an Kaltblütigkeit und Zodesverachtung nur von Ney, dem „Brave des 
Braves’, übertroffen. Nach dem unglüdlichen Ausgange des Treffens fah fih R. 
genöthigt, fic mit feinem Corps hinter die Elbe und fpäter an die Mulde zurüd: 
zuziehen. Am 19. Det gerieth er in der Schlacht bei Leipzig, als feine Truppen 
bis auf einige Hundert herabgefchmolzen waren, nebft Bertrand und Laurifton in 
Gefangenſchaft. Er überlebte nicht,lange feine Ausmwechslung und ftarb nach einem 
Furzen Kranfenlager zu ‚Paris am 27. Febr. 1814. Mit ihm verfor die franzoͤ⸗ 
fiihe Armee einen ihrer unterrichtetften Heerführer, der nach dem Beifpiele des 
ältern Bruders im Frieden wie im Kriege, zu Daufe wie auf Reifen jeden freien 
Augenblid nugend, gediegene Werke hinterließ: „De l’Egypte apres la bataille 
d’Heliopolis et considerations generales sur l’organisation pbysique et poli- 
tique de ce pays” (Paris 1802); „Conjectures sur les anciens habitans de 
V’Egypte” (Paris 1804); „Sur les Sphinx qui accompagnent les pyramides 
d’Egypte” (Paris 1805). Aus nadhgelaffenen Papieren gaben feine Erben her: 
aus: „Memoires sur l’Egypte’ (Paris 1827). Vergl. „Das Brüderpaar 2. und 
E. Reynier“, von K. Falkenftein in den „Zeitgenoffen”, dritte Reihe Nr. 22. (8) 
Reyphins (J. A.), geboren um 1770 zu Poperingen in Oftflan: 
bern, lebte als ausgezeichneter Sachwalter zu Yern, bis er 1815 vom Kö: 
nig der Niederlande zum Mitgliede der Commiſſion ernannt wurde, welche den 
Auftrag hatte, das von den vereinigten Provinzen bereitd angenommene Staats: 
grundgefeg ducchzufehen und dem neuen Königreiche der Niederlande anzupaffen, 
Nachdem die neue Conſtitution eingeführt war, trat R. in die zweite Kammer 
ber Reichsftände und wurde nach Erlöfhung feiner Vollmacht ſtets wiederer: 
wählt. Er hat fich in diefem Berufe durch feine Freimüthigkeit, feine Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Grundfäge ber Berfaffung, feine Gewandtheit in der Erörterung 
wichtiger Berathungsgegenftände rühmlich ausgezeichnet und, ebenfo entfernt von 
einer foftematifchen Oppofition als von blinder Ergebenheit gegen die Regierung, 
ſtets die Unabhängigkeit feines Urtheils und feiner Anfichten behauptet. Sprach er 
aud) feine Meinung oft herbe und zumeilen mit Bitterkeit aus, fo ſchrieb doch Je— 
der, der die Reinheit feiner Abfichten und feine guten Gefinnungen fannte, jene 
abfloßenden Formen nur auf Rechnung der Eigenthüumlichkeit feines Charakters 
oder auch der während feiner Sachwalterlaufbahn angenommenen Gewohnheis 
ten. Er zeichnete fich befonders in der Sigung von 1819 aus, als eine zwifchen 
beiden Kammern entftandene Spaltung über einen von der zweiten Kammer aus⸗ 
gegangenen, von der erften aber verworfenen und nachher von der Regierung 
toieder aufgenommene Geſetzvorſchlag ihm Veranlaſſung gab, zu zeigen, wie 
durdy da8 Benehmen der erſten Kammer das der zweiten zuftcehende Recht der 
Initiative faft ituforifd werde. R. war ein treyer Freund des geiftreichen und be= 
tedten Dotrenge, und beide zeigten ſich als die entfchiedenften und furchtbarften 
Widerſacher der ultramontanen Partei, die daher auh im Sommer 1830 nicht 
ohne Erfolg arbeitete, R. bei der neuen Wahl zu verdrängen. Seit 1827 zum 
Mitglied des Staatsraths ernannt, hatte R. vielfältige Gelegenheit, feine Einſicht 
und feine Kenntniffe zu erproben. Seine gefhmwächte Gefundheit Hinderte ihn, an 
den Öffentlichen Angelegenheiten im Jahre 1830 thätigen Antheil zu nehmen, was 
fonft wol der Fall gewefen fein würde, doch zeigte er auch bei jener Gelegenheit ein 
ehrenvolles Streben. Er zog ſich fpäter von den Staatögefhäften zurüd, und ber 
Ruf eines redlichen Mannes folgte ihm in die Stille des Privatleben. (74) 
Rheinfchiffahrt und Nheinhandel. Unter allen Flüffen Europas 
gebührt dem Rhein der Vorrang, in Bezug auf Handel und Schiffahrt. Er ift ſchiff⸗ 
bar auf einer Ausdehnung von 207 Stunden, und diefe Ränge ift noch weit beträchts 
licher, wenn man die Entfernung von Bafel bis Chur dazu rechnet, wo ſich bie erften 
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Kaͤhne auf demfelben zeigen. Diefe Strecke hat jeboch, wegen. ber vielen Naturhin⸗ 
derniffe, die fich auf derfetlben, namentlich wegen ber Wafferfälle zu Schaffyaufen, 
Koblenz, Lauffenberg und Rheinfelden entgegenftellen, in Bezug auf Handel und 
Schiffahrt, kein allgemeines Intereffe. Wichtig-ift dagegen die Rheinfchiffahrt von 
Bafel, mehr noch aber von Strasburg und Schröd, bis wohin große Schiffe mit 
Reinpferden vorangebradht werden koͤnnen, während oberhalb Schröd fie von Menz 
ſchen, deren Zahl ſich bei Ladungen von 3000 Gentner oft auf 40 und mehr be= 
käuft, vorangezogen werden müffen.. 

Was den Handel und die Schiffahrt auf dem Rhein fo fehr begünftigt, 
ift vor Allem die reichliche Waffermaffe, die er zu allen Jahreszeiten befist. 
MWährend andere MWafferftraßen in den Sommermonaten einen ſehr niedrigen 
MWaflerftand Haben und grade in der wichtigften Jahreszeit ihre Brauchbarkeit für 
den Handel fich bedeutend vermindert, wie dies namentlich mit der Elbe und der 
Weſer der Fall ift, vermehrt fih im Sommer die Waflermaffe des Rheins, megen 
des Schmelzens des Schnees auf den Bergen der Schweiz um fo mehr, je größer 
die Hitze ift und jemehr die Seichtigkeit anderer Flüffe zunimmt. Die zahlreichen 
Mebenflüffe des Rheins, deren diefer Fluß eine größere Anzahl als jeder andere 
Strom hat und von welchen mehre fich bis in das Innerſte der Uferflaaten er» 
ſtrecken, und ihm ein bedeutendes Strom: und Handelsgebiet, mit einer Bevoͤlke— 
rung von etwa 20 Millionen Bewohner eröffnen, erlangen durch jene Naturvers 
hältniffe den großen Vortheil, daß es ihnen zuc Sommerzeit gleichfall® weit weni⸗ 
ger ald den Mebenflüffen anderer Ströme an Fahrwaſſer fehlt, das vom anſchwel⸗ 
Senden und angewachfenen Rhein wie dbucch einen Damm zurüdgehalten wird, 
So hat man im hohen Sommer, bei plöglich eintretender ſtarker Hige die nicht fel= 
tene Erfheinung, daß im Main und andern Mebenflüffen, wegen des Eindringens 
des durch den Alpenfchnee vermehrten Rheinwaſſers, der Strom an ber Mündung 
feinen auf verändert, und oft auf einige Stunden weit ruͤckwaͤrts fchreitet. Fer— 
ner bewirkt die füdlichere Lage fowie die große Waffermaffe und die gleichmäßige 
Kraft der Strömung im Rhein, daß die Schiffahrt auf diefem Fluß in gelinden 
Wintern keine und bei flarker Kälte eine weit kürzere Unterbrechung als auf andern 
deutfchen Flüffen erleidet. Eine wichtige Folge der angeführten Urfachen, ſowie 
der von Bingen bis Linz durch hohe Gebirge eingeengten Strömung, ift ferner, daß 
der Rhein im Allgemeinen ein tiefes Fahrwaſſer hat, das im Durchſchnitt am 
Oberrhein 4—5 und am Mittel: und Niederrhein 8— 10 Fuß beträgt und 
den Zutritt von Schiffen, die 3000 bis 10,000 Gentner faffen,  fowie die Be— 
fahrung des Nieder: und zum Theil audy des Mittelrheins durch Seeſchiffe ges 
ftattet. 

Die großen Vortheile, welche der Rhein dem Handel und der Schiffahrt 
darbietet, finden ihre volle Beftätigung in der Gefchichte, welche ben Beweis lies 
fert, daß die Uferländer des Rheins, noch zu Anfang des 17. Jahrhunderts, vor 
der Sperrung der Schiffahrt durch die Holländer, fich eines größern Wohlftandes 
erfreuten, als jedes andere Land in Europa, wenn man Flandern und die Nieder: 
lande ausnimmt. Die Prachtgebaͤude und bewunderungswürdigen Dome, welche 
ſich längs des Rheins von Strasburg bis an feine Mündung ftolz erheben, liefern 
den materiellen Beweis des frühern Reichthums und der Macht der rheiniſchen 
Städte, deren blühender Handel, bevor die Holländer fi angemaßt hatten, den 
Rhein zu fperren, durch gleichzeitige Schriftfteller außer Zweifel gefegt wird. Nach 
ber Angabe Buiccardini’s wurden noch im 16. Jahrhundert, allein von den Ge: 
genden oberhalb Mainz 40,000 Fuder Wein, überhaupt aber nad) den Nieder: 
landen 60,000 jährlich ausgeführt. Damals verfah der Rhein das ganze noͤrd⸗ 
lihe Europa und England mit Wein, und am Oberrhein waren Zaufende von 
Morgen mit Neben bepflanzt, die [päter ausgerottet wurden, nachdem bie Hollaͤn⸗ 
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ber die freie Schiffahrt unterſagt und dadurch England und den Norden gends 
thigt hatten, fic mit füblichen Weinen zu verfehen, wodurch denn der Rheinwein 
in jenen Ländern faft gänzlich außer Gebrauch kam, fodaß gegenwärtig kaum 
noch 700 Ohm jährlidy nady den Niederlanden verfendet werden. Ebenfo bes 
deutend war in frühen Zahrhunderten auf dem Rhein die Ausfuhr deutfchet 
Zabrifate, namentlich von Tuͤchern und Barchent, von welchem lehtern allein 
jährlih für etwa vier Millionen Gulden nad dem jegigen Münzmwerth und 
dem verminderten Werthe der edeln Metalle, verfendet wurden. Daß die rhei- 
nifhen Städte mit dem beften Erfolg direct die Seeſchiffahrt betrieben, fegt 
die Gefchichte gleichfalls außer Zweifel, Noch unter der Königin Elifaberh, 
erhob die Stadt Köln eine Reclamation wegen eines von Köln nad Weftin- 
bien abgegangenen und vom englifchen Admiral Drake gebaperten Schiffes bei 
ber britifchen Regierung. Auch erfchienen auf dem Rheine zahlreiche Fahrzeuge 
der Dänen und Hanfeaten, welche die Producte der Uferbewohner abholten. So 
lange die Sreiheit der Schiffahrt und des Handels auf diefem Strom beftand, 
war der Rhein nebft der Mündung der Schelde der wichtigfte Markt für das noͤrd⸗ 
liche und weſtliche Europa, das fich dafelbft nicht allein mit den beutfchen Pros 
ducten und Fabrikaten, fondern audy mit den Eoftbaren Waaren der Levante und 
Italiens verfah, die über Augsburg und Nürnberg, und zwar im Actiohandel dies 
fer Städte, auf den Rhein gelangten. Vor ber Sperrung des Rheins durdy die 
Holländer waren dieſe genöthigt, fich in den Handel mit den übrigen deutfchen Bes 
wohnern zu theilen. Diefem für Deutfchland glüdlichen Zuftande machte bee 
Befreiungskrieg ein Ende. Die Noth und die Gewaltthat, zu welcher überhaupt 
jeder Krieg fo leicht hinreißt, veranlaßten bie Holländer, eine unter dem Namen 
Kicent bekannte Abgabe auf die fremden, den niederländifhen Rhein befahrenden 
Schiffe zu legen. Diefe Kriegsfteuer, welche fi) dem Handel und der Schiffahrt 
der Holländer fehr günftig zeigte, wurde bald fo bedeutend erhöht und mit ans 
bern unter mancherlei Benennungen vortommenden Abgaben verftärkt, daß ſich die 
fremden Seefahrer von der Fahrt in den Rhein ſowie die Uferbemohner von der 
Fahrt in die See gänzlich ausgefchloffen fahen und den Holländern ein für Deutfch- 
land höchft druͤckendes Monopol im Handel und in der Schiffahrt des Rheins er: 
wuchs. Vergebens ertönten die Klagen der deutfchen Städte auf allen Reichsta> 
gen; die Zerftüdelung und Kraftlofigkeit Deutfchlands hatte unter andern gro= 
ben Nachtheilen auch den Verluſt der freien Rheinfchiffahrt zur Folge. Nach 
ben Beftimmungen des weftfälifchen Friedens ward auch die Schelde gefperrt, 
und durch beide Mafregeln wurden die Holländer von allen Mitbewerbern befreit 
und in den alleinigen Befig des rheiniſchen und niederländifdhen Handels gefegt. 
Beide Zweige des Handels find wol von einander zu unterfcheiden. Nachdem 
die Holländer durdy Benugung der von den Portugiefen entdedten Fahrt um das 
Cap, ben oſtindiſchen Handel an ſich gebracht hatten, lag es in ihrem ntereffe, 
die Zufuhr der oftindifchen Waaren über Jtalien und auf dem Rhein fo viel mög- 
lich zu erfchweren, was am ficherfien durch Beſchraͤnkung der Nheinfchiffahrt ers 
langt werden konnte. Dadurch erlangten fie auch den Vortheil, daß ein Theil der 
italienifhen Waaren und alle Ievantifchen Güter den wiewol längern, gefahrvollern 
und in Bezug auf die werthvollern Artikel zugleich Eoftfpieligern Weg zur See jtatt 
über Deutſchland und auf dem Rhein einſchlagen mußten. Die Holländer fanden 
dafür, daß auf diefe Weife der Rheinhandel auch für fie fich vermindern mochte, 
eine überwiegende Entſchaͤdigung in der Zunahme des niederländifhen Seehandels, 
von welchem nun alle Goncurrenten, namentlich der reiche rheinifche Handelsftand, 
ausgefchloffen blieben. Das von den Holländern auf dem Rhein in Anwendung 
gebrachte Monopol, dem die befchränkte Anficht des Zeitalters und die Gleihgüls 
tigkeit ber damaligen Regierungen gegen die Angelegenheiten des Handels trefflich 
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zu ſtatten kamen, wurde bald die Grundlage der ganzen hollaͤndiſchen Handels⸗ 
politik und in allen Colonien und fremden Ländern in Ausübung gebracht. An ges 
walt.hätigen und felbft unedlen Handlungen ließen es bie Holländer nirgend fehz 
lien, um ſich allenthalben in den alleinigen Befig des Handels zu fegen. Der 
Rheinhandel wurde übrigens von den Holländern ſtets den Rüdfichten des See= 
handels untergeordnet und diefem aufgeopfert, fobald es ihr Intereſſe erheifchte, 
Ihre Handelspolitik in ihrem eignen Lande hatte hauptfächlich zum Zweck, ihren 
Markt für den Seehandel zu begünftigen und diefen einträglicheren Zweig auf Ko: 
ften des Rheinhandels zu-befördern. Diefes wichtige Refultat konnten die Hollän- 
der in frühern Jahrhunderten, wo fich für den Rheins und Seehandel nody feine 
Nebenſtraßen durch Frankreich über Havre, ſowie durch das nördliche Deutfchland 
über Hamburg, Bremen. und Emden gebildet hatten, nicht ficherer erlangen, als 
indem fie die rheinifchen Städte, ſowie die fremden überfeeifchen Kaufleute und 
Seefahrer, von ihren Märkten ausfchloffen, ſich auf dieſe Weife einer ſehr nachthei⸗ 
ligen Mitbewerbung entledigten, und foviel möglich dahin; wirkten, daß ihnen die 
Schiffahrt auf dem obern Theil des Fluſſes nicht verfümmert wurde. Dies gelang 
ihnen denn auch. Nachdem die Schelde gefperrt und das Monopol des Rheinhans 
dels den Holländern gefichert war, machten ihre politifhe Macht und ihr Reichs 
thum erftaunenswürdige Fortfchritte. Die einträglichften Zweige bes Welthandels 
kamen in ihren Befig. Aus den niederländifhen Moräften fahgman in kurzer Zeit 
eine Rieſenmacht ſich erheben. Zwiſchen allen Städten und Gemeinden wurden 
mit großen Koften Candle angelegt und denfelben dadurch die Vortheile der See; 
bäfen und des Weltgandels gefichert. Unermeplihe Wafferbauten fanden ftatt, 
deren Anlage und Unterhalt einen verhältnißmäßigen Aufwand an Geld erheifchte: 
Nur die Zeinpfade blieben bis auf den heutigen Tag vernadhläfligt, weil man den 
Uferbewohnern des deutfchen Rheins nicht den Weg nach den Seehäfen bahnen 
wollte. Holland nahm in Europa, in Bezug auf die Politik und die Induftrie eine 
Stellung ein, die ed nur mit Hülfe des erworbenen Monopols und der großen dar⸗ 
aus fließenden Einkünfte behaupten konnte. Das Erfcheinen day englifchen Nas 
vigationsacte und das Aufblühen des Landes und der Induftrie unter den Engläns 
dern und Sranzofen, die dem gewaltthätigen Verfahren der Holländer ihre fiegreis 
hen Waffen entgegen ftellten, bezeichnet die Epoche des anbrechenden Verfalls der 
Macht und des Handelsübergewichts der Holländer. Ihr Handelsmonopol, ges 
gründet auf die Unmiffenheit und Barbarei einer frühern Zeit, wurde mit der an: 
brechenden Aufklärung vernichtet. Nach dem in allen politifchen, fowie in den . 
nautiſch⸗merkantiliſchen Verhältniffen Europas eingetretenen Wechfel, erfoderte 
eine weife Politit von Seiten Hollands, daß es den gebieterifchen Zeitumftänden 
nachgab, auf fein Monopol verzichtete, welches es nicht mehr aufrecht zu erhalten 
vermochte, und daß e8 eine Entfhädigung für diefen Verluft in dem freien Melt 
handel fuchte, an welchem ihm feine günftige geographifche Lage im Mittelpunft 
des weftlichen Handels von Europa und am Eingang des Nordens ſtets einen gros 
fen Antheil fiherte. Holland fuchte jedoch nach wie vor und ungeachtet der verän= 
derten Beitverhältniffe fein auf Zwang gegründetes Handelsfpftem durch Zwangs⸗ 
maßregeln aufrecht zu erhalten, uneingedent, daß die Freiheit ded Handels und 
ber Grundfag der Gegenfeitigkeit vom Zeitgeift gebieterifh in Anfpruch genommen 
werden, und daß wir einer Periode entgegeneilen, wo e8 feinem Staat, wie keinem 
Individuum mehr vergönnt fein wird, feine Nahrungsquelle aus Privilegien und 
Monopolen zu ziehen. Es beginnt eine Zeit, wo feine Eriftenz, die nicht auf den 
gegenfeitigen Nugen und bie allgemeine Wohlfahrt gegründet ift, als gefichert er: 
fcheinen mag. 

Doc) diefe Betrachtungen vermochten die im Genuß des Monopols reich 
und mächtig gewordenen holländifchen Kaufleute nicht anzuftellen. Ein Krämer: 


746 Rheinfchiffahrt und Rheinhandel 


geiſt bemaͤchtigte ſich in Holland der Leitung der oͤffentlichen Angelegenheiten, zum 
großen Nachtheil von Holland ſelbſt, ſowie auch der uͤbrigen rheiniſchen Uferſtaaten, 
deren Handel und Wohlſtand immer tiefer herabſank, jemehr die Seitenſtraßen des 
rheinifchen Handels diefem feine Transporte entzogen, und jeweniger die rheini- 
fchen Städte, in Folge der holländifchen Sperre, an dem Welthandel Theil neh: 
men fonnten. Der Vorwurf des hauptſaͤchlich aus dem Zunftweſen entfprungenen 
Krämergeiftes trifft indeffen im gleichem. Maß auch die deutfhen Städte am 
Rhein, die ſchon früher als die holländifchen zu Bmangsmaßregeln und Stapelges 
zechtigkeiten ihre Zuflucht genommen hatten, um fich den Alleinhandel zu fihern, wie 
die bis vor wenigen Jahren aufrecht erhaltenen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz 
beweifen. Unter diefen VBerhältniffen darf man fich nicht wundern, daß nach Ver: 
lauf von einigen Jahrhunderten in den Rheingegenden, die wie ganz Deutfchland, 
nach dem dreißigiährigen Kriege, ben Spießbürgerthum anheim fielen, felbft bie 
Erinnerung an ihren großen Wohlftand und ihre frühere Größe erlofh. Sogar 
die Regierungen vergaßen, wie wichtig ber Rhein für die Beförderung des Ges 
meinwohls im füblichen und weftlichen Deutfchland fei. Sie fahen im Rhein bald 
weiter nichts als eine von der Natur dargebotene fiscalifhe Anftalt, um bie 
Staatscafjen zu füllen. Jede deutfche Regierung, bie ein Stud vom Rheinufer 
hatte, wollte auch Rheinzölfe erheben, deren es vor der Einführung der Conven⸗ 
tion von 1804 nigpt weniger als 32 auf dem Rheine gab, die von dem Handel 
und der Schiffahrt jährlicdy eine Abgabe von 2 Millionen Gulden erhoben, und 
zwar nach den allerwillfüclichften Zollanfägen, tmelche den Bollbeamten geftatteten, 
etwa noch 2 bi8 300,000 Gulden außer jener Summe zu ihrem Vortheil zu erhes 
ben. Un die Beförderung bes Handels und der Schiffahrt dachte feine Regierung, 
fondern nur an den Vortheil ihrer Zollcaſſe. In diefer Abficht traf jeder Uferftant 
bie ihm zweckmaͤßig erfcheinenden Verfügungen in der Schiffahrtöverwaltung, die 
Beine ‚Gentralbehörde befaß und aller Einheit ermangelte. Unter dieſen Verhaͤlt⸗ 
niffen bildeten ſich ebenfo viele durch verfchiedene und keine feſte Grunbfäge ge: 
leitete Schiffahrtöverwaltungen als es Uferfiaaten gab. Für den Handel und die 
Schiffahrt gab e8 keine Sicherheit; das Nefultat aller Handelsgefchäfte hing ledig⸗ 
lich von der Willkür der Regierung und der Zollbeamten, d. h. vom Zufall ad, dem 
gefährlichften Feinde des Handels und der Induſtrie. Unter diefen Berhältniffen 
mußten Schiffahrt und Handel in den beflagenswertheften Zuftand gerathen ; 
kaum daf noch jährlich auf dem Rhein 6 bis.700,000 Gentner verführt wurden. 
Bon allen Seiten erhoben ſich Klagen, als bie franzöfifche Revolution zum Aus 
bruch kam. Schon hatten die franzöfifchen Gefandten auf dem raftadter Congreß 
ben Borfchlag gemacht, den Rhein bis in die See volllommen frei zu geben und 
alle Zölfe auf demfelben aufzuheben. Leider vereitelte das beklagenswerthe Reſul⸗ 
tat, welches der raftadter Congreß hatte, diefe für alle zum Stromgebiet des Rheins 
gehörenden Ränder fo wohlthätige Abficht. Napoleon faßte diefe Idee wieder auf. 
Es wurden zwifchen ihm und den Kurerzkanzler, als dem Bevollmächtigten des deut: 
ſchen Reiches, neue Verhandlungen angeknüpft, auf welcye jedoch die eindringlis 
hen Gründe der Eölner und mainzer Monopoliften und Spebiteurs und vielleicht 
auch die noch wirkfamern Überredungskuͤnſte der holändifchen Alleinhaͤndler einen 
hoͤchſt nadytheiligen Einfluß hatten. Am 15. Aug. 1804 wurde indeffen zwifchen 
Deutſchland und Frankreich eine Rheinfhiffahrtsconvention abgeſchloſſen, welche 
verfügte, 1) daß der Rhein von Strasburg bis Emmerich an der hollaͤndiſchen 
Gränze, als ein zroifchen beiden Ländern gemeinfchaftlicher Strom betrachtet und 
die Schiffahrt-auf demfelben unter eine gemeinfame Sentralverwaltung geftelit 
werden follte; 2) wurden flatt der 32 bisher beftandenen Zölle 12 Zollämter er: 
richtet, ein für die bezeichneie ganze Rheinſtrecke gültiger Tarif von 1 Fr. 33 Sous 
für den Gentner von Strasburg bis Emmerich und 2 Fr. zu Berg eingeführt, das 
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Sportelweſen aufgehoben, und ben Mauthbehoͤrden ſtreng unterſagt, in bie Anges 
Iegenheiten der Rheinfchiffahrt einzugreifen; 3) wurde der Stapel, d. h. das ges 
zwungene Ausbieten der Waaren in Köln und Mainz aufgehoben, dagegen der ges 
zwungene Umfchlag in beiden Städten beibehalten. Ebenfo wurden auch, im Wi: 
derfpruch mit der franzöfifchen Gefeggebung und ber in Frankreich beftehenden Ges 
werbsfreiheit, die Zunfte der Schiffer und ihre Innungen aufrecht erhalten, ges 
ſchloſſene Zourfahrten eingeführt und in der Rheinſchiffahrtsverwaltung, die eis 
nen mit großen Befugniffen ausgerufteten Director und ihren Sig in Mainz hatte, 
dem Handel und der Schiffahrt eine vormundſchaftliche Behörde gefegt, der es zu⸗ 
fand, die verwidelten Verhältniffe des Handels nad Gutdünken zu ordnen, was 
zu zahlreichen Misbraͤuchen und Störungen im Handel und der Schiffahrt führte. 
Dem Handel war befonders die Unabhängigkeit nachtheilig, in welche die Schiffer 
binfichtlich der Fracht und der Ladungen, den Kaufleuten gegenüber, verfegt mwur= 
ben, fo wie die gänzliche Unterordnung des Handelsftandes und der Schiffer unter 
den Willen der Zollbeamten in allen die Rheinſchiffahrt betreffenden Angelegens 
heiten. Nach der Willkür und Anarchie, die vor 1804 fo lange Zeit auf dem Rhein 
geherrſcht hatten, mochte ed allerdings den Regierungen nicht geflattet fein, voll- 
formen freie Verhältniffe eintreten zu laffen, die leicht zu Mishräuchen hätten 
führen können; allein was von Seiten ber franzöfifchen Diplomaten nicht gerech- 
fertigt oder nur durch ihre Unwiſſenheit und ihren Leichtſinn entfehuldigt werden 
mag, war die Beibehaltung ber gezwungenen Umfchlagsrechte in Köln und Moinz 
und bie in Holland fortdauernde Sperrung der Seefahrt, die Napoleon durch ein 
Wort für immer hätte abftellen können, Dan kann der franzöfiihen Regierung 
wegen diefer Unterlaffung um fo mehr einen Vorwurf machen, als fie ſich 1812, 
nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich aus freien Stuͤcken veranlaft Fand, 
die Freiheit der Seefahrt in ihrem vollem Umfange zuzugeftehen, eine Verfügung, 
bie jedoch, in Folge des von Napoleon gehandhabten Gontinentalfyftems und ber 
dadurch gänzlich unterfagten Seefahrt, ſowie ber 1813 und 1814 erfolgten politi> 
ſchen Kataftrophe, Beine Wirkung hatte. 

Durch die Convention von 1804 wurde ber Rhein von Strasburg bis an 
die holländifche Grenze durch die bei Mainz und Köln gezogenen Abtheilungen in ben 
Dber: und Mittel: und Niederrhein getheilt, die unter der Aufſicht von drei In⸗ 
fpectoren ftanden. Nach der Vereinigung Hollands mit Frankreich wurde der nie⸗ 
derländifche Mhein in Allem, was Schiffahrt und Handel betraf, gleichfalls 
unter die Leitung der Rheinfchiffahrtsvermaltung in Mainz geftellt, welche beiden 
Staaten, Frankreich und Deutfchland verpflichtet war. Im übrigen war die neue 
Kheinfhiffahrtsordnung von 1804 den®rundfägen des Zwanges, aufwelchen fie bes 
ruhte, volllommen angemeffen und wurde mit firenger-Gonfequenz in allen ihren 
Theilen, die ein harmonifches Ganze bildeten, durchgeführt. Diefer Vorzug und die 
durch fie bewirkte Abftellung des frühern verberblichen Zuftandes, verbunden mit 
der gänzlichen Unwiffenheit des Publicums hinfichtlich der von der freien Seefahrt 
zu erwartenden Vortheile bewirkten, daß man in der erwähnten Gonvention eine 
Wohlthat ertannte. Die Schiffahrt hatte allerdings während ihrer Dauer, wenn 

auch Eeinen freien, doch einen geregelten Gang und erfreute fich einer bedeutenden 
Zunahme. Zölle, die im Vergleich mit den frühern mäßig genannt werben fonn- 
ten, gaben etwa nur die Hälfte der frühern Einnahme, nämlich 1 Mill. Guls 
den, und waren für ben Handel, ba ſich damals die Seitenftraßen neben dem 
Rhein noch nicht fo vollftändig als in den legten Jahren ausgebildet hatten, nicht 
fehe läftig, wiewol ihre gänzliche Authebung mwirkfam zur Beförderung der 
Induſtrie beigetragen haben würde. Doch der Zeitpunkt, wo Deutfchland diefe 
Wahrheit einfehen und das Verderbliche der Binnenzölle erkennen wird, fcheint leis 
dee noch entfernt. Dazu bedarf es der Verbreitung nationalöfonomifcher Kennt: 
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niffe, die man felbft unter den Beamten (meift Rechtögelehrten) felten antrifft. 
Diefen Bemerkungen über den Zuftand der Schiffahrt während der Convention 
von 1804 bis zum Jahre 1815 fügen wir noch hinzu, daß die franzöfifche Regie: 
zung, um dem von ihr angenömmenen Gontinentalfpftem feine Vollziehung zu 
fihern, ſich zu Eingriffen in den Octroivertrag binreißen ließ, befonders von der 
Zeit an, wo ber ehemalige Kurerzlanzler die ihm zukommende Hälfte an den 
Dctroieinkünften abtrat und ſich zu Gunften Frankreich faft gänzlich der auch ihm 
zuftehenden Oberaufficht über die für Deutfchland fo wichtigen Rheinfahrts ver⸗ 
hältniffe begab. Diefes Verfahren deutet auf eine Gleichgültigkeit gegen Angeles 
genheiten des Gemeinwohls, die leider auch in neuerer Zeit in Beziehung auf die 
den Deutfchen vorenthaltene Freiheit des innern Verkehrs fich wiederholt hat. 

Nach dem Sturz Napoleon’s fprachen die Verbündeten das Wort der Frei⸗ 
heit twenigftens zu Gunften des Rheins und feiner Schiffahrt aus. In dem pari⸗ 
fer Friedensvertrag (Art. 5.) wurde von den verbündeten Mächten, alfo mit Aus⸗ 
ſchluß von Frankreich und Holland, beflimmt, daß die Schiffahrt des Rheins, vom 
Punkte, wo er ſchiffbar wird bis in die See, frei für alle Völker fein follte. Der Aus⸗ 
führung diefer weltbeglüdenden, aber Holland mit Beforgniffen für fein Handels⸗ 
monopol erfüllenden Idee hatte jeboch die holländifche Regierung, noch bevor fie 
Europa angekündigt wurde, ein erſtes Hinderniß in den Weg zu legen gefucht, indem 
fie durch den Befchluß vom 23. Dec. 1813 und fpäterhin durch den Befchluß vom 
25. März 1815 die bereits von Napoleon am 31. Oct. 1810 zugeftandene Frei⸗ 
heit der Rheinſchiffahrt aufhob, die holländifhen Dominials, Provinzials und an⸗ 
dere Wafferzölle herftellte und unter einigen Mobdificationen den Zuftand der Ge= 
feggebung des Jahres 1725, wiewol nur ald Proviforium, wieder einführte. Auf 
dieſe Weife fah ſich Holland, wenigftens für die erfte Zeit gegen den Andrang der 
freien Rheinſchiffahrt gefichert, deren nähere Zollregulirung im Intereſſe des Hans 
dels der parifer Vertrag dem wiener Gongreß vorbehalten hatte, welchem zugleich 
die Sorge übertragen wurde, die freie Schiffahrt auf alle andern Flüffe auszudeh⸗ 
nen. Dieraus erhellet, daß man fogleich nach dem Abfchluß des parifer Vertrags die 
obenerwähnten proviforifhen Prohibitiomaßregein der holländifhen Regierung 
hätte aufheben und die Freiheit der Schiffahrt ins Leben treten laffen follen. 
Leider hatten die verbündeten Mächte nicht vorausgefehen, daß Holland alle Mittel 
der Intrigue und der Chikane anwenden würde, um die von ihnen angekündigten 
Abfichten zu vereiteln. Das erfte, mas die Holländer thäten, war, ſich in Deutſch⸗ 
land felbft eine Partei zu bilden. Ihre Abficht begünftigte der ehemalige Director 
der Rheinſchiffahrt, Eichhof, der fich durch feine Gewandtheit bis zu der einträglichen 
Stelle eines Generaldirectors empor geſchwungen hatte, aber noch von der franzöfi- 
fchen Regierung von feinem Amte enthoben worden war. Er gab unter dem Titel: 
„opographifch:ftatiftifche Darftellung: des Rheins“ (Köln 1820, 4.), ein Werk 
heraus, in welchem er fich bemühte, die nautifchmercantilifchen Verhältniffe des 
Rheins als fehr verwidelt darzuftellen, und die Nothmwendigkeit darzuthun, durch 
wohlerwogene Verwaltungsmaßregeln, die einer reiflichen Prüfung bedürften, bie 
Schiffahrt und den Handel des Rheins zu ordnen, indem ohne diefe Vorficht ein 
höchft verderblicher Zuftand der Willtür und Unordnung einreißen dürfte. Auf 
dem wiener Congreß legte er dem dafelbft mit Zutritt des franzöfifchen Gefandten 
gebildeten Navigationscomite feine Abhandlung vor und wurde von den Mit: 
gliedern des Gomite, die keine genaue Kenntniß von den Rheinfchiffahrtdangeles 
genheiten haben konnten, zu Rathe gezogen. Die erfte Verfügung des Comite 
beftand darin, daß es die Gefandten von Hylland, Baiern, Baden, Heffen: Darmftadt 
und Naffau zur Xheilnahme an feinen Conferenzen einlud. In diefen Gonferenzen 
mußte nothwendig der mit den Schiffahrts: und Handeldverhättniffen des Rheins 
volltommen bekannte und vom Director Eichhof unterftügte nieberländifche Ges 
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fandte einen uͤberwiegenden Einfluß ausüben. Durch feine Zuziehung zu ben Ver- 
bandlungen, wurde, wenn auch nicht ausdruͤcklich doch ftilfchweigend, die Theil⸗ 
nahme der Holländer. an allen Rheinfchiffahrtsverhandlungen zugelaffen, was ber 
Natur des parifer Vertrags, der das niederlämdifche Königreich ſchuf und ihm 
die Verpflichtung der freiem Schiffahrt auferlegt hatte, nicht angemeffen war. Um 
ber Verlegenheit zu entgehen, in welche das Navigationscomite feine Unbekannt⸗ 
ſchaft mit den Rheinſchiffahrtsverhaͤltniſſen verfegte, machte es die niederländifche 
Regierung zum Richter in ihrer eignen Angelegenheit. Nachdem die Freiheit der 
Rheinſchiffahrt den Hollaͤndern auferlegt und. den Deutſchen und Franzoſen zuge⸗ 
ſtanden war, lag es ausſchließend dieſen ob, die Freiheit ſo zu benutzen, wie ſie es 
für paſſend und angemeſſen hielten. Jener Misgriff des wiener Navigationsco⸗ 
mité hatte den verderblichſten ‚Einfluß auf alle ſpaͤtern, von der Mitwirkung und 
Zuſtimmung der niederlaͤndiſchen Regierung abhaͤngig gemachten Rheinſchiffahrts⸗ 
verhandlungen. Indeſſen wurde ſchon in der zweiten Sitzung des Comité der 
erſte Artikel des vom franzöfifchen Gefandten vorgelegten Projects eines. neuen 
RheinfHiffahrtsreglements, worin gefagt wird, daß der Rhein in Hinficht auf den 
Handel volltommen frei fein foll, mit Zuftimmung des niederländifchen Gefandten, 
angenommen, doch ohne den im parifer Vertrag enthaltenen Zufag „für alle Voͤl⸗ 
fer”, für deffen Aufnahme ſich der engliſche Gefandte vergebens verwendete. 
Schon in der Mitte des Comite hatte das Sonderirftereffe der einzelnen Ufer- 
ftaaten daß Übergewicht Über das allgemeine Intereſſe des Handels und die groß- 
artige im parifer Vertrag ausgefprochene Idee gewonnen, deren vollftändige Aus— 
führung allein den Uferbewohnern die großen, mit der Freiheit der Rheinfchiffahre 
verbundenen Vortheile fihern kann. ft die freie Fahrt in die See auf die Be— 
wohner der Uferftaaten befchränft, fo bleibt die Seefahrt den Holländern überlaf- 
fin, mittwelchen in diefem Erwerbszweig die Franzofen und Preußen noch zur Zeit 
nicht concurriren können. Wer aber das Monopol der Seefhiffahrt befigt, hat 
auch das Monopni des Seehandels. Nur durch freie Zulaffung der Engländer, 
Nordamerikaner und Hanfeaten auf dem Rhein kann man das von den Hollän- 
dern ausgeühte Monopol diefen ſogleich entreißen und die Nheinuferbervohner der 
Vortheile eines Weltmarktes theilhaftig machen. Einen andern Verſuch die Freis 
heit der Schiffahrt zu vereiteln, machte der niederländifche Geſandte, indem er das 
Comite überreden wollte, daß der Leck, der mit der Iſſel nur 4 des Rheinwaſſers 
aufnimmt und während des ganzen Sommers fo feicht ift, daß oft felbft leere Fahr⸗ 
zeuge ihn nicht befahren können, die eigentliche Fortfegung des Rheins, dagegen 
die Waal, in welche fich die andern 3 des Rheinwaſſers ergießen, die Forfegung 
ber Maas fei. Diefe Taͤuſchung bewirkte, daß das Gomite in feiner achten 
Sisung, im Widerfpruch mit der, in der ſechſten Sigung erlaffenen Beftimmung, 
den Led allein für die Fortfegung des Rheins erklärte. Doch wurde diefe Taͤu— 
[hung noch zu gehöriger Zeit entdeckt und der begangene Fehler von dem Co⸗ 
mite dadurch wieder verbeflert, daß es in feiner legten Sigung, wo die ganze Ver⸗ 
tragsurfunde zur Berathung vorgelegt wurde, in diefe jene den Leck betreffende Be= 
fimmung nicht aufnahm, fondern vermöge des erften Artikels die freie Schiffahrt 
für den ganzen Lauf des Rheins bis in das Meer ausſprach. Sodann bes 
ſchloß das Navigationscomite ($. 11.), daß eine aus den Bevollmächtigten 
ſaͤmmtlicher Uferftaaten beftehende Gentralcommiffion für die Rheinfchiffahrt in 
Mainz zufammentreten folle. Ihre Beftimmung war theils eine ordentliche, theils 
eine außerordentliche Erſtere beftand darin, daß fie 1) eine genaue Gontrole über 
die Verwaltung ber Rheinfchiffahrt und die Voltziehung des von ihr noch zu ents 
werfenden definitiven Meglements führen, und 2) einen Vereinigungspunkt zu 
gegenfeitigen Mittheilungen der Uferftaaten, über Alles, was die Schiffahrt 
angeht, bilden follte. Sodann waren diefer Behörde in Sachen der Rhein= 
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ſchiffahrt auch gerichtliche Functionen, als ber oberften Juſtizbehoͤrde, uͤberwle⸗ 
fen. Als außerordentliche Beftimmung der Centralcommiſſion ward angegeben : 
1) daß fie im Namen aller Uferftaaten eine interimiftifche bis zur Abfaffung des de⸗ 
finitiven Reglemente gültige Inftruction erlaffen follte, durch welche verordnet wird, 
daß bis zur Erfcheinung jenes Reglements die Convention von 1804 befolgt werde, 
jedoch mit Bezeichnung der Artikel, welche, als bereits aufgehoben, durch andere 
Vorfchriften zu erfegen feien; 2) daß die Gentralcommiffion, bis zur Etlaſſung 
des definitiven Neglements die Verwaltung führen folle, und 3) daß fie nady 
diefen vorläufigen Arbeiten ſich mit dem wichtigſten Gegenftand ihres Auftrags, 
der Abfaffung: des definitiven Reglements, zu befchäftigen habe. Als ein vor- 
übergehendes Nebengefchäft ward ihr auch aufgetragen, die Altern und neuern 
Denfionsanfprüche, ſowie die auf dem Rheinoctroi haftenden Renten, zu reguli- 
ren. In diefen Anordnungen lag viel Unbeftimmites, namentlich in dem Ausdrud 
der bereitd aufyehobenen und durch neue Beflimmungen zu erfegenden Artikel, was 
ſich nur durch die ÜÜbereilung, zu welcher der wiener Congreß durch die unvermus 
thete Ruͤcktehr Napoleon’s hingeriffen wurde, erklären läßt. Ein anderer großer 
Fehler war die Zulaffung des niederländifchen Sommiffaits bei der Abfaffung der 
vorgefchriebenen interimiftifhen Inftruction. Niederlanb war durch die wiener 
Gonvention zwar in die Gemeinfhaft der Rheinuferftaaten aufgenommen, aber 
noch nicht als actives Mitglied anzufehen. Seine Rechte Eormten, wie bei einem 
Geſellſchaftsvertrage, erft mit dem Zeitpunft beginnen, mo es feine vertragsmaͤßigen 
Berbindlichkeiten zu erfüllen hatte, d. h. mit Verkündigung des definitiven Rhein⸗ 
ſchiffahrtsreglements. Indeſſen würden die in Wien ftattgefundenen Verfehen die 
Rheinfhiffahrsbevollmächtigten in Mainz nicht abgehalten haben, ſchnell das ihnen 
vorgefegte Ziel zu erreichen und die Freiheit der Rheinſchiffahrt ins Leben zu rufen, 
waͤren fie von ber im parifer Vertrag ausgefprochenen Idee der allen Völkern zuge: 
ftandenen Schiffahrtsfreiheit erflilit getvefen, ftatt, wie e8 leider bei den meiften der 
Fall war, von Kocalintereffen fich leiten zu laffen. Wo kein gemmeinfchaftliches Ziel 
vor Augen ſchwebt, find Störungen und Eollifionen ebenfo unvermeidlich, als es 
ſicher ift, daß Diejenigen, ‚welche nicht auf denfelben Punkt losgehen, und entge⸗ 
gengefeste Richtungen verfolgen, unfehlbar aufeinander floßen und ſich in ihrem 
Gange hemmen müffen. Der niederländifche Bevollmaͤchtigte bei der Central⸗ 
eommiffion in Mainz, welche im Aug. 1816 zufammen trat, wußte insbefon= 
dere fehr gefchickt die erwähnten Misgriffe zu benugen, um den Gang ber main 
zer Verhandlungen aufzuhalten und das Zugeftändniß dev freien Schiffahrt zu 
umgehen. 

Bevor role zur Darftellung der mainzer Rheinfhiffahrtsuerhandlungen übers 
gehen, müffen mir zu deren genauem Verftändniß, im eine kurze Schilderung der 
Zocalintereffen und der Handelspolitif, welche die verfchiedenen Uferftanten bei den 
mainzer Verhandlungen leitete, eingehen. Wie im Publicum felbft die Erinne⸗ 
rung an bie großen Vortheile, welche in frühern Jahrhunderten die Rheinlande 
aus der Freiheit der Nheinfchiffahrt gezogen hatten, gänzlich erlofchen war, fo hat⸗ 
ten auch die größtentheild aus Mechtögeleheten und Diplomaten beftehenden Mit- 
glieder der Gentralcommiffion, welchen ſowol die theoretifche als praßtifche Kennt⸗ 
niß des Handels und der Schiffahrt abging, nur einen ſehr unbeflimmten Begriff 
von dem hohen Werth der freien Fahrt in die See. Zu ihrer Entfchuldigung mag 
der Umftand dienen, daß mehre Handelstammern am Rhein, über die aus der 
freien Fahrt in die See für Deutſchland entfpringenden Vortheile befragt, in diefer 
Einladung eine Anfoderung fahen, mit den Rheinſchiffen in die See zu ſtechen, 
welche Zumuthung fie fehr weislich von der Hand wieſen, indem fie zur Antwort 
gaben, daß die freie Fahrt in die See Fein Intereffe für fie habe. Diefe Anficht 
fuchten die hollaͤndiſche Partei in Mainz und Eichhof, der vom mwiener Congreß den 
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Aufträg erhalten hatte, gemeinſchaftlich mit zwei andern Schiffahrtsbeamten ei⸗ 
nen Entwurf zu einem definitiven Reglement zu bearbeiten und der Gentralcom: 
miffion vorzulegen, nad) Kräften zu verbreiten. Nach diefer auf falfhen Gründen 
beruhenden Anficht, mußte nothwendig bei dem verfdiedenen Schiffahrtsbevoll⸗ 
mädhtigten das Kocalinterefje ihter Staaten den Vorrang über die Befugniß der 
freien Fahrt in die See gewinnen. 

Diefen Localintereffen gemäß geftalteten ſich denn auch hauptfächlicy die 
Parteien. in der Gentralcommiffion. Die Hamdelspolitit Hollands und das 
befondere Intereſſe, welches es an ber Rheinſchiffahrt nimmt, ergeben ſich aus 
unfern vorausgeſchickten Erörterungen. Dieſem Staat floffen ſich Frankreich 
und Baden an, Frankreich wegen feines Tranſithandels von Havre nach dem füd- 
lihen Deutfchland und der Schweiz, der durch die fortgefegte Sperrung des 
Rheins und die erfchtwerte Schiffahrt auf diefem Fluſſe nur gewinnen konnte; Bas 
den aus derfelben Urfache, indem feine lange Uferftrede iym einen bedeutenden Spes 
ditionshandel ſichert, im Fall der Waarenzug, ftatt cheinaufwärts zu gehen, von 
Hasre nad) dem füdlichen Deutſchland und der Schweiz flattfindet, Man begreift 
faum, wie von Seiten Badens foldhen untergeordneten Rüdfichten, welche nur 
dem Intereſſe einiger Spediteurs und Handlungshäufer angemeffen fein können, 
die großartige Idee der Flußfreiheit und der allgemeine Wohlftand ausgedehnter 
Länder aufgeopfert werden konnte. Die Politik Frankreichs laͤßt fich eher entſchul⸗ 
digen. Es hofft einen Theil des Rheinhandels feinem Tranſithandel über Havre 
zuzuwenden, und Preußen, das nad) dem gegenwärtigen Staatenfpftem im Norden 
Europas als Vorhut gegen Frankreich aufgeftellt ijt, durch die fortgefegte Sper—⸗ 
tung des Rheins zu benachtheiligen. Es hofft ferner durch die Zunahme feines ſuͤd⸗ 
deutichen Handels einen überwiegenden Einfluß im füdlichen Deutfchland zu er: 
langen, berechnet aber nicht, daß durch die bereits beendigte Ganalverbindung des 
Rheins mit dem Mittelmeere, forvie durch die bevorftehende Verbindung des 
Rheins mit der Seine, faft der ganze, zwifchen dem Norden Europas und der Les 
vante betriebene Handel und ein Theil des atlantifchen Handels, bei volllommen 
freier Rheinſchiffahrt, in feine Hände übergehen und folglich der von ihm gewünfchte 
Einfluß weit ſicherer auf diefe Weiſe begründet werden möchte. - 

Der holländischen Partei jtand Preußen feindlich gegenüber, wiewol e8 feines» 
wegs die vollftändige Realifirung der in den parifer und wiener Verträgen ausges 
fprochenen und allen Voͤlkern zugeftandenen Freiheit der Rheinfchiffahrt bezweckte. 
Die Handels: und Gewerbspolitik diefed Staates gründet ſich nämlich ſchon feit 
Friedrich IL. auf ein Syſtem des den inländifheu Fabriken und Gewerben zuge: 
ſtandenen Schuges gegen die Eingriffe der fremden Induſtrie. Diefes Sy: 
ſtem ift für Preußen, defien Boden zum Theil wenig Fruchtbarkeit beſitzt, die 
Grundlage feines Wohlftandes und foiglich feiner politiſchen Größe. Es ift aber 
unvereindar mit der allen Völkern zugeftandenen Freiheit der Rheinſchiffahrt, ver: 
möge welcher die fremden Waaren die preufifchen Fabrikate auf den rheinifchen 
Märkten verdrängen umd die preufifchen Fabritanten und Gewerbtreibenden 
die. Goncurtenz der Fremder@®zu beftehen haben würden, was nothwendig dem 
zugedachten Schug ausfhlöffe. Das für den ganzen Staat angenommene Sy: 
ſtem und die höhern Rüdfichten der Staatspolitik nöthigten die preußifche Ne: _ 
gierung, die im parifer Vertrag ausgefprochene und allen Völkern zugebachte Frei⸗ 
beit zu befchränfen und den Vortheil feiner Rheinprovinzen dem allgemeinen 
Staatswohl aufzuopfern. Baiern und Heffen waren die einzigen Uferflaaten, 
welche aufrichtig die Vollziehung des parifer Vertrages und das Zugeftändniß der 
darin verheißenen Rheinfchiffahrtsfreiheit wollten, jedoch mit dem Unterfchied, 
daß Heffen weniger als Baiern mit der Überzeugung von den durch die freie Schif⸗ 
fahrt zu erlangenden Vortheiten zu Werk ging, und zwifchen diefe Vortheile und 
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den Verluſt des mainzer Umfchlags geftellt, mit weniger Nachdruck als Baier, 
die freie Fahrt. in die See und die Aufhebung aller Befchränkungen in Ans 
fpruch nahm. Übrigens verdienen die Bevollmächtigten beider Länder, der bais 
riſche Geheimrath von Nau und der heffifche Legationsrath Pietfch eine rühmliche 
Erwähnung. Da Preußen wenigftens einen Theil der parifer und wiener Stipu- 
lationen zu erfüllen gedachte, fo mußten fie fid) bem preußifchen Bevollmächtigten 
anfchließen, wenn fie nicht von der holländifchen Partei uͤberwaͤltigt werden wolls 
ten. Naffau, einerfeits durch Familienverhältniffe und Erbverträge an Holland ges 
knuͤpft und andererfeitd Durch das Intereſſe feines Handels und Aderbaues an die 
Sache Deutſchlands gebunden, ſchwankte zwifchen diefen zwei Anziehungspunften, 
und ward dadurch zu einem Schaukelfpftem hingezogen, das mefentlich dazu beis 
trug, die Rheinfchiffahrtsverhandlungen 16 Fahre lang hinauszuziehen *). 

Unter dem Einfluß diefer ungünftigen Berhältniffe begannen endlich bie 
Rheinfhiffahrtsverhandlungen zu Mainz am 15. Aug. 1816. Die erfte Arbeit, 
momit fie fich zu befchäftigen hatte, war die interimifkifche Snftruction. Die von 
Holland gemachte Foderung, daß durch die erwähnte Inſtruction die gezwungenen 
Umſchlagsrechte in Köln und Mainz ſogleich aufgehoben werden follten, ift im 
19. $. der wiener Acte gleichzeitig mit der Beftimmung begründet, daß die Schiff: 
fahrt auf dem Rhein bis in die See (jusqu’& la mer) fowol zu Thal wie zu Berg 
frei fein fol. Ferner wurde in dem $. 31 verfügt, daß an die Stelle der bisheri: 
gen gemeinfchaftlichen Erhebung des Zolls die theilweife Erhebung durch die ver: 
fhiedenen Uferftaaten treten fol, Diefe Bejtimmungen und die gleichfalls im 
31 $. enthaltene Anordnung, daß bis zur Erfcheinung und Genehmigung des 
neuen Reglements, die Sonvention von 1804, welche den deutfchen von dem hol: 
ländifchen Rhein ſcheidet und die Holländer von jenem fowie die Deutfchen von die: 
ſem ausfchließt, befolgt werden müffe, benugte vorzugsweiſe der niederländifche 
Bevollmaͤchtigte, um zu verlangen, daß durch die interimiftifche Inſtruction die 
geztoungenen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz fogleich aufgehoben, die partielle 
Erhebung und der neue von Holland daran geknuͤpſte, für den Mittelrhein bedeu: 
tend ermäßigte Zolltarif eingeführt, dagegen die Frage wegen der freien Fahrt in 
die See bis zur Verhandlung über das definitive Reglement verfchoben werden 
folle. Hätte der niederländifche Bevollmächtigte diefes Anfinnen, welches die mei- 
fien übrigen Commiffarien, aus Mangel an Kenntniß der Rheinfchiffahrtsverhält- 
niffe unterflügten, durchgefegt; fo würde Holland fogleich in alle Vortheile der 
freien Kheinfchiffahrt getreten, dagegen feinerfeits den übrigen Uferftaaten Feine 
andere Bewilligung, als das nicht fehr Läftige von ihm dargebotene Zugeftändniß, 
während der Dauer des interimiftifchen Zuftandes den status quo auf feinem 
Rheinantheil beizubehalten, gemacht haben. Wenn Holland diefe wichtige Fo— 
derung, die Alles in ſich begriff, was es erwarten fonnte, erlangt hätte, würde es 
dem Proviforium und dem interimiftifchen Zuftande eine ungemeffene Dauer ges 
geben haben, wozu die Mittel die in der wiener Acte enthaltene Beftimmung 
darbot, daß alle organifchen von der Gentralcommiffion zu treffenden Verfügungen 
der Stimmenmehrheit bedürften. Der preußifche Bevollmächtigte mwiderfegte fich 


*) Zu feiner, noc mehr aber zur Entſchuldigung Hollands verdient bemerkt 
zu werben, daß bie in Paris und Wien ausgefprochene Freiheit der Seefhiffahrt 
unvereinbar war mit ber Begründung ber niederländifhen Monardie und der 
Stellung, bie fie gegen Frankreich einnehmen folte. Holland verdankt bie politi- 
fhe Bedeutung, tie es erlangt hat, feinem Handels- und Schiffahrtsmonopol. 
Der erwachte Zeitgeift und die veränderten Zeitverhältniffe geftatten ihm aber nicht, 
diefes Monopol noch längere Zeit aufrecht zu erhalten. Mit dem Berluft befs 
felben, der zufolge der erwachten Einficht der Völker nicht mehr abzuwenden ift, 
* Holland, ungeachtet aller Congreßbeſchluͤſſe, zur politiſchen Nullitaͤt herab⸗ 

nken. 


Rheinfchiffahrt und Rheinhandel 793 


baher der nieberländifchen Foberung, doch befaß er nicht das erfoderliche Talent; 
noch hinlängliche Kenntniffe im Fache der Nationalötonomie und des Handels, um 
den großen, aus der Freiheit der Schiffährt für Deurfchland ermachfenden Vortheis 
len Anerkennung zu verfhaffen, und die Rechte Deutfchlands gegen die Anmaßun⸗ 
gen Hollands mit Erfolg zu vertheidigen und geltend zu machen. über diefen Zank 
hinſichtlich der interimiftifhen Inſtruction, in welchem auch der niederländifche 
Bevollmächtigte die Anſicht ausſprach, daß die Freiheit der Schiffahrt, zufolge des 
in den parifer und wiener Verträgen enthaltenen Ausdruds „jusqu'à la mer”, 
nur bis an und nicht bis in das Meer verftanden werden könne, v-rftrichen nicht 
weniger ald 3 volle Jahre! In den weitfchweifigen Verhandlungen, zu welchen er die 
Beranlaffung gab, findet man nur einen vernünftigen, vom heſſiſchen Bevoll: 
mächtigteri gemachten Vorſchlag, dahin lautend, daß man wegen der von Holland 
im Abrede geftellten und auch von andern Uferftaaten in Zweifel gefegten Freiheit 
der Schiffahrt bis in die offene See auf eine Entſcheidung von Seiten der Mächte, 
die den parifer und wiener Vertrag gefchloffen hatten, ſich berufen folle, worauf je: 
doch die Mehrheit der Mitglieder der Gentralcommilfion, denen es keineswegs da= 
rum zu thun war, den Rhein allen Völkern zu eröffnen, nicht einging. Es wurden 
der Gentralcommilffion, theils von ihren eignen Mitgliedern, theild von dem Di: 
tector Eichhof, fiehen Entwürfe einer interimiftifchen Inftruction vorgelegt, von 
welchen jedoch feiner die allgemeine Zuftimmung fand. Schon begann die Hart: 
nädigkeit der niederländifchen Partei, die eifrig bemüht war, die Oppofition von 
Preußen und Heffen aus der Abficht zu erklären, die gezwungenen Umfchlagsrechte 
in Köln und Mainz aufrecht zu erhalten, über die Geduld und Langmuth ihrer Geg⸗ 
ner zu fiegen; ſchon war das fiebente Project einer interimiftifchen Inftruction 
von fämmtlichen Bevollmächtigten, mit einziger Ausnahme des nirderländifchen 
unterfchrieben, der Bedenken trug, es zu unterzeichnen, bevor er die Ermädhti: 
gung feines Hofes erhalten ; ſchon fchien der deutfche Handel der Dienftbarkeit der 
Holländer nicht mehr entrinnen zu können, als glüdlicher Weife der Staatskanz⸗ 
lee, Fürft Hardenberg, die Rheinprovinzen befuchte. Dem fcharfen Blick diefes 
Staatdmannes entging weder die unzweckmaͤßige Lage der Sache, noch die Wahre 
fcheinlichkeit, einen ganz zum Vortheil der Niederlande gereichenden proviforifchen 
Zuftand zu verewigen. Der preußifche Bevollmächtigte mußte daher in der Sigung 
vom 27. Febr. 1818 erklären, „daß fein Hof die interimiftifche Inftruction nicht ges 
nehmige, ihn vielmehr angemiefen habe, ftrads auf das Ziel loszugehen, und ohne 
Zeitverluft die Abfaffung des definitiven Reglements in Antrag zu bringen. Diefen 
von der wiener Gonvention abweichenden Vorſchlag hatte die Mehrzahl der Bevoll: 
mächtigten dadurch herbeigerufen, daß fie das Intereſſe Deutfchlands, den Zweck ihrer 
Sendung, und die Freiheit der Schiffahrt gänzlich verfannte. Die Mehrzahl der Gen 
tralcommiffion ließ fid durch die Einflüfterungen Eichhof's und das durch ihn gegen 
Dreußen erwedte Vorurtheil verleiten, den vom naffauifchen Bevollmächtigten in 
Borfchlag gebrachten und al von der ganzen Gentralcommiffion und in deren Na: 
men ausgegangenen Beſchluß zu faffen, daß Holland nach dem Sinne des Tractas 
te8 den Reciprocitätsbedingiingen Genüge geleiftet habe, und zwar aus dem 
Grunde, weil e8 einige unbedeutende Verwaltungsmaßregeln auf dem niederländis 
[chen Rhein getroffen und bie feit 1816 angeführte Syndicatsabgabe wieder auf: 
gehoben habe. 

Der natürliche Ausweg bei beftrittenen Staatsverträgen befteht darin, daß 
man bie Entfcheidung der vertragfhließenden Mächte einholt; dieß geſchah denn 
auch endlich ungeachtet der von Holland erhobenen Einrede. Zufolge der vum Für: 
ften Hardenberg dem preußifchen Commiſſair ertheilten Inſtruction, trug diefer 
mehrmals darauf an, daß man zur Bearbeitung des definitiven Neglemenis über: 
gehen folle. Miederland war ſtets dagegen. Endlich wurden doch die übrigen 
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Rheinuferftagten müde, nad; fiebenjährigen fruchtlofen Verhandlungen, die weit 
über eine halbe Million Franken gekoftet haben mochten, immer noch in demfelben 
Kreife fic) zu bewegen, und fo ward denn 1822 befchloffen, daß man, ungeachtet 
der niederländifchen Proteftation, verſuchsweiſe zu den Berathfchlagungen über 
den von Preußen 1821 vorgelegten Entwurf eines definitiven Neglements über: 
gehen wolle. Mit diefer Vorlage und den Erörterungen über jenen Entwurf 
begann eine neue und zwar die merfwürdigfte Epoche in den Verhandlungen ber 
Gentralcommiffion. Preußen ernannte den Präfidenten Delius in Köln zum 
Specialcommiffair, der in den Berathungen über das definitive Reglement den 
rühern Bevolmächtigten erfegte. Dem talentvollen neuen preußifhen Unter: 
händler gelang.ed, nach großen Anftrengungen den YAugiasftall zu reinigen, durch 
feine Eräftige Dialektik die niederländifchen Sophismen niederzufchlagen und ben 
großen Vortheilen der freien Schiffahrt die gebührende Anerkennung zu verfhaffen. 
Ein großes Hinderniß fand er indeffen in der Befangenheit feiner Gegner, nament: 
lic) der naffauifhen und badifhen Bevollmächtigten (Mößler und Bücher), bie 
ſich durch ihre irrthuͤmlichen und parteiifchen, zu Gunften Hollands abgegebenen 
Erklärungen die Hände gebunden und nicht die Kraft und den Muth hatten, den 
Meg der Taͤuſchung zu verlaffen und den der Wahrheit und des Rechts zu betres 
ten. Preußen trug deshalb darauf an, daß die übrigen Uferftanten fein Beifpiel 
befolgen und andere Bevollmächtigten ernennen möchten, Leider fand dieſer weife 
Vorſchlag, zufolge des gegen Preußen eingetretenen VBorurtheils, kein Gehör, wos 
durch die Rheinfchiffahrtsverhandlungen in ein neues Labyrinth verwicelt wurden. 
Der Präfident Delius ging indeffen mit Vorfidyt und Gewandtheit auf das Ziel 
108, und ließ ſich durch daß fortgefegte Din: und Herreden nach ber bisherigen Ges 
wohnheit der Gentralcommiffion nicht aufhalten oder in Srrgänge führen, Preus 
fen ftellte die in dem parifer und wiener Bertrag volllommen begründete und nur 
von dem Parteigeift geläugnete Behauptung auf, daß die Freiheit des Rheins fich 
bis in die See erflrede, Holland dagegen wollte die Freiheit der Rheinſchiffahrt 
dadurch gänzlich vereiteln, daß es diefe Freiheit, zufolge einer grammatifaliichen, 
über Ein Jahr debattirten Erklärung in Betreff des Ausdruds „jusqu’ä la mer”, 
nur bis an die Grenze des Meeres ausdehnte, worin ed von Frankreich und Bas 
ben Eräftig unterflügt wurde. Um dieſe Abſicht duchzuführen, nahm Holland 
feine Zuflucht zu einer ganz neuen, dem Völkerrecht ganz fremden Eintheilung des 
Eergebietd. Es theilte beide 1) in das Land, 2) in das Zerritorialmeer, dag 
auf Kanonenfchußweite dem angrenzenden Staate angehörte, und auf weldyem der 
Etaat wie auf feinem eignen Grund und Boden frei [halten und walten dürfe, 
und 3) in das Seegebiet, deffen Benugung allen Völkern frei ftehe. Nach biefer 
mehr als feltfamen Theorie war das Zerritorialmeer eine, zwifhen die Schiffahrt 
de8 Fluſſes und die See geflellte Zugbrüde, mitteld deren Aufziehung es Holland 
frei ftand, die Fahrt vom Fluß in die See und umgekehrt jeden Augenblid zu uns 
terbrechen und nach Gutduͤnken zu beherrfchen. Diefem unhaltbaren Kanonen: 
und Territorialſeerecht der Niederlande ftellte Preußen die vollkommen begründete 
Behauptung entgegen, daß Dasjenige, was in Holland an den Rheinmündungen 
Seerecht heiße, bei der Nheingrenze eines jeden Uferftaates Stromrecht genannt 
werden müffe, und daß, wenn diefem Hoheitsrecht entfagt werben folle, audy Holland 
gegenfeitig feinem fogenannten Zerritorialfeerecht rücfichtlich der Verbindung des 
Rheins mitdem Meere entfagen müffe. Die Nadywelt wird Mühe haben zu glauben, 
daß abermals 4 bis 5 Jahre nuglofer Weife über die Discuffionen diefer müßigen 
Frage verjtrichen,und daß mit derfelben während fo langer Zeit fieben Bevollmächtigte 
und ihre Secretaire und Schreiber, in Allem etwa 20 fehr body befoldete Beamten, 
befchäftiget fein Eonnten, während noch eine befondere von der Centralcommiffion 
getrennte Behörde für die Gentralverwaltung der Rheinfchiffahrt beftand, welche die 
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Gentralcommiffton, ungeachtet ber wiener Stipulationen, noch immer nicht über: 
nommen hatte, 

Endlich griff man zu ber gleich anfangs vom heffifhen Bevollmächtigten 
vorgefchlagenen Mafregel und berief fich auf die Entfcheidung der Mächte, welche 
die parifer und wiener Verträge unterzeichnet und gemährleiftet hatten, womit ein 
zweiter intereffanter Abfchnitt in den Rheinfchiffahrtsverhandlungen beginnt. Alle 
jene Mächte fprachen fich zu Gunſten der vollkommen freien Schiffahrt und zum 

Nachtheile Hollands aus. Auf dem Eongreß zu Verona übergab der Herzog von Wels 
lington eine Note, in welcher er fich über die vertragstwidrigen von Holland erhos 
benen Hinderniffe befehwerte. In der von den Gefandten Oſtreichs, Rußlands und 
Preußens ihm ertheilten Antwort wurde hauptfächlich der niebetländifchen Negies 
rung die fortgefegte Sperrung des Rheins zur Laft gelegt, und die Anordnung ges 
troffen, daß in Brüffel die dortigen Gefandten eigne Berathungen eröffnen follten, 
um die eingetretenen Mishelligkeiten auszugleichen. Oſtreich übergab 1826 eine 
fehr gründlich abgefaßte Note, in welcher es feinen Zabel gegen das vertragsmis 
drige Verfahren Hollands ausſprach. In demfelben Sinn hatte ſich auch Ruß— 
land geäußert, das im Begriff ftand, diefer Note eine gleichlautende folgen zu laſ— 
fen, als e8 dringend vom haager Gabinet erfucht wurde, feine Antwort abzumar: 
ten. Diefe war mit einer Leidenfchaftlichkeit, welche den diplomatiſchen Acten= 
ſtuͤcken gewoͤhnlich fremd bleib, abgefaßt und mit den ungereimteften Behauptun⸗ 
gen angefüllt. Die Grundlage der Antwort der Niederlande beruht in folgenden 
vier Hauptfägen: 1) daß der Souverain der Niederlande, mit Holland felbft, defs 
fen Seeterritorium ohne directes fremdes Zuthun wieder erobert habe; 2) daß ihm 
das Auslegungsrecht der wiener Congreßacte ebenfo zuftehe, wie jedem Andern; 
3) daß die Autorität der alliirten Mächte von ihm in der Art nicht anerkannt 
werde, ald wenn von diefen ihm die Souverainetät übertragen fei, wobei indirect, 
und zwar in diefer Beziehung mit vollem Recht, ber Grundfag der Volks ſouverai⸗ 
netät geltend gemacht wird; und 4) daß der parifer Friedensvertrag nicht unbes 
dingt bindende Kraft für Niederland habe. Diefe Behauptungen hatten von Seiten 
Öftreiche eine dem Publicum nicht befannt gewordene dreißig Bogen ftarke Note 
zur Folge, in welcher fehr würdevoll, gründlich und umfaffend die factifhen Unrich⸗ 
tigkeiten der holländifchen Note widerlegt wurden. Bald darauf erklärten ſich Ruß⸗ 
land und England mit Nadydrud für die öftreichifche Anficht. Während der Dauer 
diefer diplomatifchen Verhandlungen blieben die Berathungen der Gentralcommifs 
fion in Mainz über das definitive Reglement ausgefeßt. 

Da bis 1827, nach elfjährigen Verhandlungen alle Schritte der Gens 
tralcommiffion fruchtlo8 geblieben waren, fo eröffnete Preußen Separatverhand: 
lungen in Brüffel, denem jedoch die übrigen alliirten Mächte nicht fremd geblies 
ben fein mögen. Bei diefer Gelegenheit fcheint der König der Niederlande feine ges 
heimften Staatsgründe geltend gemacht und die für Holland obwaltende Unmoͤglich⸗ 
keit dargethan zu haben, feine Stellung als politifche Macht Frankreich gegenüber 
zu behaupten, falls den Hölländern ihr Handels: und Schiffahrtsmonopol gänzlich 
entzogen und ber Rhein allen Völkern eroͤffnet würde. Bald zeigte der Erfolg, daß 

es den preußifchen und niederländifchen Bevollmächtigten gelungen war, fich zu 
verftändigen. In der Sigung vom 19. Aug. 1829 legte der niederländifche Be: 

vollmächtigte der Gentralcommiffion den Entwurf zu einer Übereintunft zwiſchen 
den Uferftaaten, ſowie eines definitiven Reglements vor. Mit diefen Entwürfen 
erklärten fich Baiern, Baden, Heffen und Naffau im Wefentlichen einverftanden. 

Nur Frankreich knuͤpfte feinen Beitritt an die Bedingung, daß Preußen den von 
ihm in frühern Jahren zu viel erhobenen Rheinzoll vor Abſchluß des definitiven 
Reglements zuruͤckzahlen würde, was dem frangöfifchen Bevollmächtigten mit 
Recht den Vorwurf zuzog, fich durch kleinliche Ruͤckſichten leiten . ig und das 
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Schickſal einer fuͤr alle Uferſtaaten hoͤchſt wichtigen Angelegenheit an einen ſehr ge⸗ 
ringfuͤgigen Finanzgegenſtand zu knuͤpfen. Indeſſen nahm er, beide Entwuͤrfe im 
Mai 1830 gleichfalls an, worauf der Entwurf in der Sitzung vom 23. Dec. von 
ſaͤmmtlichen Bevollmaͤchtigten mit Ausnahme des hollaͤndiſchen unterzeichnet 
wurde. Dieſer weigerte ſich, ſeine Unterſchrift beizuſetzen. Das Motiv der neuen 
Weigerung Hollands war die ſeit der übergabe des Entwurfs erfolgte Trennung 
Belgiens. Indem es ſich auf die Vertraͤge berief, welche ihm den Beſit Belgiens 
garantirten, glaubte es auch denjenigen Beflimmungen deffelben Vertrags, welche 
die Freiheit der Rheinfchiffahrt betreffen, feine Genehmigung verfügen zu können. 
Allein das legtere Zugeftändniß, bemerkt darüber fehr richtig ein neueres Werk, 
verdanken die Deutfchen ihren 1814 fiegreihen Waffen, als den Preis ihrer Ans 
ſtrengungen, ohne welche das Koͤnigreich der Niederlande nicht ins Leben getreten 
waͤre. Gebuͤhrte Holland eine Entſchaͤdigung fuͤr Belgien, ſo mochte es ſich wegen 
ſeiner Foderung an die verbuͤndeten Maͤchte halten, nicht aber deren Befriedigung 
von den Uferſtaaten ſolidariſch verlangen. So urtheilte die oͤffentliche Meinung 
Deutſchlands, fo auch die Commiſſion, als fie im Jan. 1831 dem hollaͤndiſchen 
Bevollmächtigten einen Termin bis zum 31. zur Unterzeichnung des definitiven 
Neglements einräumte. Ja die andern Staaten, Frankreich, Baden, Naffau, die 
bisher den Prohibitiomaßregeln Hollands anhingen, verlangten, daß von ihrem 
fpätern Beitritt zu der Sache der Freiheit Erwähnung in dem Protocolle geſchehen 
möchte. Solchen Werth legten die Bevollmächtigten nach der Suliusrevolution, 

auch den Ruf der Liberalität. Gegen Ende des März kam endlich der niederländi: 
[he Staatsrath Gerife mit ausgedehnten Inftructionen von Seiten der holländi= 
ſchen Regierung, welche die Zuliusrevolution und ihre Folgen etwas nachgiebiger 
gegen Preußen und Deutfchland gemacht hatte, nach Mainz, und der 31. März 
war ber Tag, an welchem in der 514. Sigung ber Gentralcommiffion die in eine 
Acte zufammengefaßte Übereinkunft und das neue Rheinhiffahrtsreglement von 
den Bevollmächtigten Büchler für Baden, von Rau für Baiern, Engelhardt für 
Frankreich, Verdier für Heffen, von Rößler für Naffau, Bourwurd für Holland 
und Delius für Preußen unterzeichnet wurde. Von den urfprüuglichen Sommif: 
fionsmitgliedern hatten Hirfinger für Frankreich, von Müfig und fpäter Hartleben 
für Baden, Jakobi für Preußen und Pietſch für Heſſen, den Abſchluß der Ver— 
bandlungen nicht erlebt. 

Sn der Übereinkunft, welche dem eigentlichen Rheinfchiffahrtsreglement 
vorfteht, aber mit diefem in eine Ucte zufammenfällt, wird gefagt, daß, da 
man fi über die Grundfäge der wiener Congreßacte nicht Habe vereinigen koͤn⸗ 
nen, indem Holland fein Zerritorialfeerecht nicht aufgeben wolle und nur den 
Le als die Fortfegung des Rheins betrachten könne, während Preußen, Baiern 
und Heffen behaupteten, die Ausübung des niederländifchen Zerritorialfeerehts 
fei zu Gunften der Freiheit der NhHeinfchiffahrt bis in die See befchränkt worden, 
und es fei unter dem Rhein nicht allein der Led, fondern alle Arme und Münduns 
gen des Rheins zu verftehen, Anfichten, welchen nun ebenfalld Frankreich und 
Baden, alfo fammtliche Uferjtaaten mit Ausnahme von Holland und Naffau, bei: 
getreten feien; fo hätten die Uferftaaten für angemeffen erachtet, alle die über all 
gemeine Grundfäge der wiener Gongreßacte in Bezug auf die Rheinfhiffahrt erho= 
benen Streitfragen fowie die daraus abzuleitenden Folgerungen unberührt zu lafz 
fen und auf der Grundlage eines Gefammtinbegriffs gegenfeitig gemachter und 
angenommener Borfchläge — d.h. mit Umgehung der Hauptfache und der darin 
liegenden Schwierigkeiten — eine nicht länger zu entbehrende Vereinbarung zu 
treffen, Diefe Einleitung drüdt dem neuen Rheinfhiffahrtsreglement nicht den 
Charakter einer unabanderlichen feften Entfcheidung, fondern das Gepräge eines 
auf unbeftimmte Zeit. angenommenen Proviforiums auf, Im Handel und der In: 
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duſtrie ift aber vor allem Gewißheit und Sicherheit erfoderlich, wenn deren Thaͤtig⸗ 
feit ſich entwickeln ſoll. Welcher Gemwerbtreibende, fei er Kaufmann, Fabrikant 
oder Schiffer, wird feine Gapitalien zu einem oft erft nach mehren Jahren rentis 
renden Unternehmen hergeben wollen, wenn das Schickſal des legtern von dem 
Zufall fpäterer Verhandlungen abhängig gemacht ift? In allen die Gemerböthä: 
tigkeit betreffenden Inſtituten gibt e8 nichts Verderblicheres als der alle Kräfte und 
den Unternehmungsgeijt lähmende proviforifche Zujtand. Diefe Wahrheit fcheis 
nen die Rheinfhiffahrtstevollmächtigten gänzlich verkfannt zu haben. Zu ihrer 
theilweifen Entfchuldigung läßt fi) nur die Dringlichkeit der durch die Suliusrevo: 
Iution herbeigeführten gebieterifchen Umftände anführen, die in ben Rheinſchiff— 
fahrtsverhandlungen feinen längern Auffchub geftatten mochten. Das in dem Zus 
ftande der Rheinfchiffahrt vertragsmäßig eingeführte Proviforium war das ficherfte 
Mittel den Unternehmungsgeift des deutfchen Hanbdelsftandes zu lähmen und ihn 
der Wohlthat der freien Schiffahrt zu berauben, wie es denn auch die Erfahrung 
und der big jegt im Weſentlichen unveränderte Zuftand in dem Handel und der 
Schiffahrt des Rheins bewiefen haben. Ebenfo unbefriedigend und den parifer 
und wiener Stipulationen ausmweichend ift das Hauptwerk, nämlich das eigent: _ 
liche Rheinſchiffahrtsreglement. In $. 1. wird zwar die Schiffahrt bis in die 
See für frei erklärt, allein unter der Bedingung, daß „den durch die gegenwaͤr⸗ 
tige Ordnung feftgefegten Beſtimmungen“ Genüge geleijtet werde. Alten diefen 
Beſtimmungen, infoweit fie den Seehandel betreffen, ift aber fets die Voraus: 
fegung angehängt, daß die Waaren nach Rotterdam, Dortrecht oder Amfterdbam 
beftimme find, oder daß die Schiffe diefe Häfen benugen. In $. 6 werden 
fetbfl’die Fälle bezeichnet, bei welchen die Befreiung von den gewöhnlichen Tran⸗ 
fitogebühren zugeftanden wird, woraus wenigftens fo viel hervorgeht, daß Holland 
auf das Recht, den Tranſit zu beftewern, nicht volftändig verzichtet hat. Nach 
den vielfältigen Chitanen und Rechtöverdrehungen, welche fich die niederländifche 
Regierung feit 16 Jahren in den Rheinfiffahrtsverhandlungen hat zu Schulden 
kommen laffen, darf es nicht wundern, wenn der rheinifche Handelsftand den nies 
derländifchen Verfprechungen fein Zutrauen ſchenkt und aus der unbeflimmten, zu 
"zahlreichen Einwürfen Anlaß gebenden Abfaffung des Neglements neue Hin— 
berniffe argmwohnt. Diefe Furcht theilend, bewirkte die Gentraleommiffion,, daß 
der niederländifche Commiffair in dem am 16. Jun. 1831 dem Reglement: beiges 
fügten Anhang noch folgende Zuficherung in $. 7 ertheilte: „die niederlaͤndiſche 
Regierung hat die Zulaffung der Seefchiffe der-Mheinuferftaaten auf dem Rhein 
mit allen für die Rheinſchiffahrt ſtipulirten Bortheilen und reſpeetive Verpflichtun⸗ 
gen noch ausdruͤcklich anerkannt und hierdurch den $. 3 des Vertrags erläutert.” 
Diefer$ fagt, daß die Seefchiffe zu keinerUmladung oder Löfchung angehalten werden 
koͤnnen, nicht aber, daß fie von der Entrichtung der Tranfitogebühren befreit feien, 
die 8.6 und andere nur in Bezug af die Fahrzeuge zuzulaffen fcheinen, bie ſich 
der niederländifchen Häfen bedienen. :Diefe Bemerkungen werden hinreichen, um 
die bisherige Abneigung des rheinifchen Handelsftandes, ſich mit den Operationen 
des Seehandels zu befaffen, ſowie den auffallenden Umftand zu erklären, daß bis 
jest in den Rheingegenden noch nicht der geringite Verſuch gemadyt worden iff, 
die Freiheit der Seefchiffahrt zu benugen, wiewol die Uferbemohner fich durch ihre 
Induſtrie und ihren Unternehmungsgeift fehr-vortheilhaft auszeichnen und aud) 
feit dem Beittitt des Herrn Delius zur Eentralcommiffion die großen Vortheile der 
freien Schiffahrt nicht mehr verfennen, wie eine bereits vor mehren Jahren von 
der Eölner Handelstammer eingereichte Denkfchrift beweiſt. Es fehlt ihnen aber die 
Sicherheit, ohne welche in Sachen des Handels und der Induſtrie die Freiheit mehr 
Schaden ald Nugembringt. Hierin zeigt das handelnde Publicum ein fehr richtiges 
Urtheil das Beine, wenn auch mit alfen — der Diplomatie bewaffnete 
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Verträge irreleiten Eönnen, Es gilt ihm von der niederländifchen Regierung, bie 
während 16 Fahren mit unermüblicher Hartnädigkeit das gute Recht der Deut: 
fchen 'mit den fophiftifhen Lehren ihres Kunonen = und Seeterritorialrechts bes 
kämpft und mit ihren von dem Schulpedantismus entlehnten Erklärungen über 
den ominöfen Ausdrud „jusqu’a la mer’ allen Glauben an ihre Aufrichtigkeit 
eingebüßt hat, was Virgil von den Griechen fagt: „timeo Danaos et dona 
ferentes”, | 

Um das unter dem Publicum gewichene Vertrauen herzuftellen, hätte ber 
neue Rheinfhiffahrtsvertrag deh Holländern die Erhebung der ihnen bemwilligten, 
von den Seeſchiffen zu entnehmenden feft beftimmten Abgabe (droit fixe) von 134 
Gents zu Berg und 9 Cents zu Thal für den Gentner nicht zuaeftehen, fondern 
verfügen follen, daß alle Seeabgaben ohne Ausnahme mittels einer jährlid an 
Holland von den Übrigen Uferftaaten, und nicht von den Echiffern und Kaufleuten 
zu zahlenden Averfionalfumme getilgt, und daß ihnen ferner fein Mauthunterfus 
chungsrecht auf den nicht an das niederländifche Ufer anlegenden Fahrzeugen bes 
willigt würde, Hoͤchſt nachtheilig kann ferner für den deutfchen Handel die in 
8.4 enthaltene Verfügung werden, daß es der niederländifhen Regierung frei ftes 
ben foll, einen Theil der Schiffahrtsabgaben von Kobith bis Krimpen oder Gor⸗ 
tum auf dem Led und Waal nicht erheben und in diefem Fall den erwähnten 
Theil der feftbeflimmten Abgabe beifügen zu dürfen; denn in $..32 wird jedem 
Uferftaat die Befugniß eingeräumt, feine Unterthanen, oder wen es fonft will, von 
ber auf feiner Rheinftrede zu erhebenden Schiffahrtsgebühr zu befreien, welche legs 
tere auf dem niederländifchen Rhein, ſowol dem Leck als der Waal, von Lobith bis 
Ziel und Gorkum zu Thal 19, und zu Berg 28 Cents beträgt, und, zu der fefts 
beftimmten Abgabe gefchlagen, der niederländifchen Regierung nad) obiger Ans 
ordnung die Mittel an die Hand geben würde, den Handel ihrer Unterthangn zu 
Thal um beiläufig 20 Cents per Gentner, und zu Berg um circa;29 Cents vor 
dem Handel anderer Uferbewohner zu begünftigen, was ‚im Verein -mit den Vor⸗ 
theilen, welche die Holländer aus ihrer geographifchen Lage und der fie begünftis 
genden Parteilichkeit ihrer Mauthbeamten beziehen, das Zugeftändniß der freien 
Schiffahrt illuſoriſch macht und als eine Ironie erfcheinen Lift, Im Handel ift 
die. Freiheit ohne die volllommenfte Gegenfeitigkeit ein leeres Wort, eine trügerifche 
Lockſpeiſe, in welcher em für die nichtprivilegieten Gemwerbtreibenden verderbliches 
Monopol liegt, wie bereits die von Preußen auf feiner Stromfirede von dem obens 
erwähnten $. 32 gemachte Anwendung beweiſt. Die Eluge preußifche Regierung 
hat nemlich den auf ihrem Rheinantheil zu bezahlenden Binnenzoll für alle Waa⸗ 
ren aufgehoben, die ins preußifche Inland declarict werden, was den preußifchen 
Kaufleuten und Fabrikanten einen Vortheil im. Handel von 244 Kr. zu Berg und 
von 164 Kr. zu Thal per Gentner fihert und, den Bewohnern der übrigen Ufers 
ftaaten nicht geftattet, frei mit ihnen zu concurriren. Diefen den preußiichen Uns 
terthanen, felbft mit Ausſchluß der wiewol zum-preußifchen Zollverein gehörenden 
Bewohner des Großherzogthums Heſſen, zugeftandenen Vorzug fcheint die Gentrals 
commiffion beim Abſchluß des definitiven Reglements, mit Ausſchluß des heififchen 
Commiſſairs, der dagegen Eräftig, wiewol vergebens proteftirte, überfehen zu has 
ben; denn er fichert den preußifchen Provinzen ein entfchiedenes Übergewicht in der 
‚Snduftrie der deutſchen Rheingegenden, fegt diefe in Abhängigkeit von jenen und 
erwedt bei den Nichtpreußen den Wunſch, unter preußifhe Botmäßigkeit zu tres 
ten. Diefe verfchiedenen Wirkungen find nach Verlauf von zwei Jahren fchon ſehr 
fühlbar geworden und laffen im Verlauf der Zeit die beklagenswertheſten Refultate 
um fo mehr befürchten, als den übrigen Uferftaaten mit Ausnahme von Holland fein 
Mittel Gebot fteht, der induftrielen Übermacht Preußens auf dem Rhein vorzubeu⸗ 
gen ; denn dieſe Staaten befigen nur eine kurze Ufetſtrecke und jeder nur ein Erhebungs⸗ 
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amt, daher fie ihrerfeits ihrenUinterthanen felbft durch Erlaſſung des eignen Rheinzolls 
nur einen fehr unvollftändigen Erfag für den aus der weit größern Begünftigung ber 
preußifchen Unterthanen für fie entftehenden Nachtheil anbieten koͤnnten, auch wenn 
fie eine auf die Grundfäge der Nationalötonomie ſowie auf ihre Selbfterhaltung ges 
gründete Politif beſtimmen follte, diefes finanzielle Opfer zu bringen. Baden hat in= 
deffen das von Preußen gegebene Beifpiel befolgt. Es hatte ſich nämlich Baiern 
in dem Anhange zum neuen Rheinfchiffahrtsvertrage vorbehalten, fein Rheinzoll: 
amt von dem unbequemen Neuburg nach Germersheim mit Zuftimmung ber da: 
bei betheiligten franzoͤſiſchen und badifchen Regierungen zu verlegen. Dies ift nun 
von Seiten der bairifchen Regierung in Vollzug gefegt worden, jedoch nicht mit 
Übereinftimmung von Baden, dem die Verlegung des batrifchen Zollamtes nad) 
Germersheim, wodurch nur die beträchtlicyen, nach dem badiſchen Hafen Schroͤck 
beftimmten Transporte vom bairifchen Rheinzolle erreicht werden, einen bedeuten= 
den Nachtheil für feinen Rheinhandel zufügt. Ungeachtet diefer Verlegung fährt 
Baden fort, in Mannheim den flärkern Zoll von da bis Neuburg, flatt des gerin— 
gern Zolls von Mannheim bis Germersheim, zu erheben. Baiern erhebt dagegen 
in diefer Zoliftelle den ihm in Gemäßheit der Uferlänge zufommenden Zoll, foda$ 
der Handel auf dem Oberrhein mit einer höhern Gebühr, als das neue Rhein: 
fchiffahrtsreglement im Allgemeinen vorfchreibt, belaftet ift., Diefen Mehrbetrag 
erlaͤßt nun Baden feinen eignen Unterthanen und mithin den Spediteurs und 
Kaufleuten in Mannheim, deren Handel ſich denn auch durch die erwähnte Be: 
günftigung bedeutend gehoben hat. | 

Diefe Mafregel beurkundet zugleich einen großen anderweitigen Mangel, 
welcher der neuen Rheinfchiffahrtsconvention anklebt. Mir verftehen darımter 
den Mangel einer geeigneten Gentralbehörde am Rhein, um alte den Handel und 
die Schiffahrt betreffenden Anordnungen gleihförmig und in Gemäßheit der Be: 
flimmungen des neuen Reglements in Vollzug zu fegen. Nach legterm foll fich jes 
des Fahr die Gentralcommilffion im Jul. in Mainz verfammeln und alsdann der 
Dherauffeher der Rheinfhiffahrt ihr die eingegangenen Gefchäftsgegenflände zue 
Entfheidung vorlegen. Der Dberauffeher und die ihm beigegebenen vier Unter= 
auffeher für die vier Rheinftreden von Bafel bis Neuburg, von Neuburg bis Binz 
gen, von Bingen bis Emmerich, und von Emmeridy bis zum Ausfluß des Rheins 
in die See, haben feine austrbende Gewalt, fondern nur die Befugniß, wegen der 
zu treffenden Anordnungen die geeigneten Schritte bei den Uferftaaten zu machen, 
‚deren Regierungen die Bollziehung zufteht. Diefe mangelhafte Beitimmung ver: 
bannt mit der in Sachen des Handels fo nothwendigen Gentralifation alte Einheit 
in den zu erlaffenden Beftimmungen, und droht auf dem Rhein denfelben Zuftand 
der Willkür zurückzuführen, der vor der Convention von 1804 beftand und fo nach: 
theilig auf den Rheinhandel wirkte. Beifpiele davon haben außer Baden aud) be: 
reits Naffau und Heffen gegeben, Naffau, indem es in Kaub die durch das neue 
Reglement vom Zoll für Reifende befreitem Schiffe, und zwar die Dampfboote, 
zur Entrichtung diefes Zolls anhielt, ungeachtet kein anderes Zollamt ihn erhebt, 
und das Zollgericht in Mainz zu Gunften der Zolfbefreiung fich entfchieden hatte; 
Heffen, indem es fortfuhr, im Widerfpruch mit den in $. 70 de neuen Regle⸗ 
ments enthaltenen Beftimmungen, die Krahnen: und Wagegebühren in Mainz 
auch von folhen Waaren zu erheben, für die man fich diefer Anſtalten nicht bes 
diente. In diefem Augenblic find die Folgen des gerügten Mangels noch nicht 
fehr fühlbar, fie werden es aber im Verlauf der Zeit immer mehr werden. Eine 
mit der ausübenden Gewalt‘ beauftragte permanente Gentralbedörde erfcheint und 
fo nothwendiger, als die meiften den Handel und die Schiffahrt betreffenden An: 
gelegenheiten ihrer Natur nach fehr dringlich find, und’ die Entfcheidung darüber, 
ohne dem Handel große Nachtheile zusufügen, nicht den Aufſchub erleiden Bann, 
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ber nothwendig aus der Beftimmung entfpringen muß, daß fich die Gentralcom= 
miffion nur einmal im Jahr während Eines Monats verfammelt. Bei den wich— 
tigern Angelegenheiten müffen die Bevollmächtigten an ihre Regierungen Bericht 
erftatten, und fommt deren Antwort, wie died häufig der Fall ift, nicht vor dem 
31. Zul, an, wo die Gentralcommiffion auseinandergeht, um ſich erft wieder 
nad) einem Fahr zu verfammeln, fo find die Betheiligten oft in der traurigen Lage, 
anderthalb Jahre und länger auf eine Entſcheidung über Geſuche harren zu müf- 
fen, die fie 6 oder mehr Monate vor dem Zufammenttritt der Gentralcommilffion 
eingereicht haben. Noch ein anderer an dem Schiffahrtövertrage zu rügender Mis— 
griff ift der am Oberrhein bedeutend erhöhte Rheinzoll, welcher die ohnehin fehr 
foftfpielige Schiffahrt auf diefer Zlußftrede ungemein erſchwert, daher denn auch 
Frankreich in dem erwähnten Anhang zum neuen Reglement, alfo noch ehe dies 
ſes in Kraft getreten war, eine Ermäßigung jenes Zolls verlangte, die hoffentlich 
im Intereffe des Handels bald ftattfinden wird, Überhaupt ift die Vertheilung des 
Rheinzolls nach der Uferlänge, wie ihn das neue Reglement vorfchreibt, und nicht 
nach der Frequenz des Handels, wie die Convention von 1804. beftimmt, für die 
mit großen Koften verknüpfte Schiffahrt des Oberrheins, welcher dadurch ein be= 
deutender Mehrbetrag an Zoll zur Laft fällt, in hohem Grade ftörend. In Ges 
mäßheit des neuen Reglements find nunmehr von der babdifchefranzöfifchen Grenze 
bis zu den Ausmündungen des conventionnellen Rheins (nemlich der Waal und 
des Leds) in folgenden Städten Zollftationen errichtet in Breiſach, Strasburg, 
Germersheim, Mannheim, Mainz, Kaub, Koblenz, Andernach, Linz, Köin, Düfs 
feldorf, Nuhrort, Wefel, Lobith, Vreeswyk, Ziel, Krimpen und Gorkum, auf wel⸗ 
chen der Zoll, fowol auf dem Led als der Waal zu Thal 1 Franc 78 Gentimen 
und „5 für den Gentner von 50 Kilogr., und zu Berg 2 5r., 68€. und „er 
beträgt. Preußen hat bereits die in dem neuen Reglement enthaltenen Bes 
fimmungen ausgeführt, und feine Binnenzölle an die Grenzorte Emmerich 
und Koblenz verlegt, wo nun bei der Eins und Ausfahrt auf den preußifchen Rhein 
der ganze Betrag feines Rheinzolls erhoben wird, fodaß die Binnenfciffahrt gänz- 
lich frei ift. 

In dieſem Zoll ift die feftbeftimmte Abgabe der Holländer (droit fixe), die 
zu Berg 134 niederländifche Cents, und zu Thal 9 Cents für den Gentner be= 
trägt, nicht inbegriffen. Außer jenem MWaarenzoll muß für jedes Fahrzeug von 
50 bis 5000 Gentner Ladungsfähigkeit und darüber, e8 mag leer oder beladen fein, 
an jeder Holftation, eine fogenannte Recognitionsgebühr, deren Minimum 10 
Gentimen und Marimum 15 France ift, entrichtet werden. Eine Ermäßigung 
des Wanrenzolles, wie ſolche in der Convention von 1804 beitand, ift aud) in dem 
neuen Negiement für Artikel von geringerm Werth beibehalten, die verhältnißs 
mäßig nur der Quartgebühr, der Zwanzigſtelgebuͤhr oder der doppelten Necogni= 
tionsgebühr unterivorfen find, 

Ungeachtet der erwähnten großen Mängel und Unvollfommenheiten, die der 
neuen Rheinſchiffahrtsordnung ankleben und von welchen mehre die Ausfuͤhrung 
der großartigen in den pariſer und wiener Verträgen zu Gunſten aller Woͤlker aus: 
gelprodyenen dee der Schiffahrtsfreiheit vereiteln, enthaͤlt doch der abgeſchloſſene 
Vertrag mehre ſehr wohlthaͤtige Verfuͤgungen, die auch bereits auf den Handel und 
die Schiffahrt ſehr guͤnſtig gewirkt haben. Dahin iſt die Aufhebung der ges 
zwungenen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz und aller damit in Verbindung 
We Zmwangsmaßregeln, des Zunftwefens, der gefchloffenen Zourfahrten u. 
ſ. w. zu rechnen. Die den Städten und Gemeinden. zuftchenden Gebührinerhe: 
bungen für Ktahnen, Magen, Ufer und Magazin find durch das neue Reglement 
nur dann geftattet, wenn man fich diefer Anftalten wirklich bedient, und dadurch 
ift einem früher beflandenen großen Misbrauch abgeholfen. Doc) zeigt ſich aud) 


KRheinfhiffahrt und Rheinhandel 761 


in Bezug auf diefen Gegenftand der große Nachtheil, der daraus entipringt, daß 
feine permanente Gentralbehörde der Rheinfchiffahrtsbehörde vorhanden ift, welche 
über die genaue Vollziehung diefer und anderer den Handel betreffenden Verfuͤgun⸗ 
gen wacht und die Gemeinden von Eingriffen in die Schiffahrtsfreiheit abhaͤlt. 
Andere polizeiliche Maßregeln, welche die Annahme der Schiffer, ihre Befähigung 
zue Schiffahrt, die Tauglichkeit ihrer Fahrzeuge, die Zulafjung der Steuerleute 
u. f. w. betreffen, find den Kocalregierungen überwiefen, was zur Folge hat, daß 
fid) in Bezug auf alle dieſe Gegenftände ebenfo viele verfchiedene Anordnungen und 
Berwaltungsfpfteme bilden, als es Uferftaaten gibt, und daß die in den Rhein: 
ſchiffahrtsangelegenheiten fo nothwendige Einheit der Verwaltung allmälig vers 
ſchwindet, um einem Chaos von einander abweichender Syſteme Plag zu machen. 
Eine andere wohlthätige Verfügung, die man dem neuen Reglement verdankt, 
ift die Errichtung von Freihäfen in Speier, Manheim, Mainz, Bieberich, Köln, 
Düffeldorf, Amfterdam, Rotterdam und Dortrecht. 

Die meiften Bortheile haben bis jegt-die Holländer aus der neuen Rheinſchiff⸗ 
fahrtsordnung gezogen. Sie koͤnnen mit ihren Schiffen auf dem ganzen Rhein vors 
dringen; es ſteht ihnen fein gefegliches und klin phofiihes Hinderniß im Wege. 
Nicht fo verhält es fich mit den Deutfchen in Bezug. auf den holländifchen Rhein, 
auf welchem der ſchlechte Zuftand der Leinpfade und zum Theil der ganzlihe Man 
gel daran, und zwar auf dem ſchiffbarſten Rheinarm, der Waal, der Schiffahrt der 
Deutfchen große Hinderniffe in den Weg legt. Diefe Mangelhaftigkeit des Lein— 
pfades, die mit den Beflimmungen in $. 67 einen grellen Widerfpruc) bildet, und 
der Umftand, daß in Holland nicht alles Ufer Staatseigenthum iſt, nöthigt da= 
felbft den Schiffer oft in einem Tage feine Leinpferde 6 — 7 Mat überfegen zu 
laffen, was mit großem Zeitverluſt und bedeutenden Koften verknüpft ift. Diefen 
Nachtheilen find die holländifchen Schiffe, die größtentheild nur mit Segeln fah— 
ten, und deren’ Bau eigens dazu eingerichtet ift, nicht außyefegt, zufolge deſſen auf 
dem niederländifchen Rhein die Schiffahrt und daher aud) der Handel hauptfächlich 
in den Händen der Holländer bleibt. Wenn die Freiheit der Seeſchiffahtt — ange= 
nommen, Holland gejtehe fie aufrichtig zu und fuche nicht, fie durch Chikanen zu ver> 
eiteln — ſogleich einen praftifchen Nugen für die deutfchen Uferftaaten hätte haben 
follen, müßte e8 den feefahrenden Nationen, die mit den Holländern in der Seeſchif⸗ 
fahrt wetteifern können, geftattet fein, in den Rhein einzulaufen und auf deffen Maͤrk⸗ 
ten die zahlreichen Producte der Uferländer gegen fremde Waaren einzutaufchen, 
was das für Deutfchland fo nachtheilige Monopol der Holländer vernichten würde. 
Allein fo wie die Sachen jegt ftehen, Eönnen die Deutfihen nicht eher von der 
Seeſchiffahrt Nugen ziehen, bis fie im Bau ihrer Schiffe die erfoderlichen Abanz 
derungen getroffen und ihrem Schiffahrtswefen die geeignete Einrichtung gegeben 
haben werden. Beides erfodert große Gapitalien, die aus Furcht vor den, holläns 
difchen Chitanen und Einwürfen, zu welchen die Mangelhaftigkeit dev. Verfaſſung 
des neuen Reglements den Weg bahnt, Niemand daran wenden will. Diefes Was 
geftüd könnte nur von einer Actiengefelfchaft unternommen werden, die ſich aber 
bis jegt noch nicht gebildet hat. Beiden gegenwärtigen Verhältniffen liegt in der 
Annahme des neuen Reglements ein Sieg, den die niederländifche Ausdauer und 
Hartnädigkeit über die deutfche Langmuth und Kurzfichtigkeit davon getragen hat. 
Dreußen hat das Intereſſe feiner Unterthanen auf feiner Stromftrede dadurd) 
gewahrt, daß e8 ihnen den Vorzug der Befreiung vom preußifchen Rheinzoll fichers 
te. Un dem Zuftande der übrigen deutfchen Uferftaaten nimmt es nur ein fehr uns 
tergeorbnetes Intereſſe. Bei diefer Lage der Dinge werden der Handel und die Sn: 
duftrie der oberrheinifchen Staaten, die der freien Mitbewerbung beraubt find, 
mit jedem Jahre in eine größere Abhängigkeit von Preußen und Holland gerathen. 

Aus den dargelsgten Gründen und Angaben ergibt fich die für Deutfchland 
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traurige Gemwißheit, daß die durch die parifer und wiener Verträge erweckten Hoffs 
nungen, einen volllommen freien Zuftand, tie er vor dem fpanifch:niederländifchen 
Kriege auf dem Rhein beftand, eintreten zu fehen, nicht in Erfüllung gegangen find. 
Es geht im Gegentheil daraus hervor, daß wenige Verträge abgefchloffen wurden, die 
weniger als der neue Rheinfchiffahrtsvertrag ihrer Beftimmung entfprochen hätten. 
Die von fämmtlichen Uferftaaten in Bezug auf ihren Handel und ihre Schiffahrt 
erlangten Bortheile find von den oberrheinifchen Staaten viel zu theuer gegen die 
Suprematie von Holland und Preußen erfauft worden. Es gibt für ein Volk kei- 
nen Bortheil, der den großen Nachtheil aufwoͤge, von einem andern in induftrieller 
Hinfiht abhängig zu werden, wodurch die ſchmachvollſte Dienftbarkeit erzeugt wird, 
tie das Beifpiel von Portugal und anderer unter der Botmäßigkeit und dem Ein: 
fluß der Engländer flehende Länder beweift. Der Umftand, daß die fechszehnjährigen 
Verhandlungen der Rheinfhiffahrt zu Mainz den verfchiedenen Uferftaaten beis 
läufig 1,200,000 Franes gefojtet haben, bemeift, daß im öffentlichen wie im Pri- 
vatleben die Größe des Aufwandes nicht immer In einem richtigen Verhältniffe mit 
dem erlangten Vortheit fleht. Eine aus wenigen theoretifch und praftifch gebilde- 
ten Rheinfchiffahrtsbeamten, einigen einfichtsvollen Kaufleuten und Schiffern zu: 
fammengefegte Gommiffion würde in Zeit von ſechs Wochen etwas weit Voll: 
ftändigeres und praktiſch Anwendbareres als das neue Nheinfchiffahrtsregles 
ment ift, geliefert und hoͤchſtens eine Ausgabe von 1200 Gulden verurfacht 
haben. | 


Der Rheinhanderl hat burdy die 1825 erfolgte Einführung der Dampf: 
fhiffahrt auf dem Rhein und die 1831 flattgefundene Aufhebung der gezwunges 
nen Umfchlagsrechte in Köln und Mainz auf dieſem Strom bedeutend an Thätig- 
keit gewonnen, wie ſich aus folgender vergleichenden ÜÜberficht ergibt. Es paffirten 
1832 zu Emmerich firomaufwärts 1,789,682 Centner, die in 335,752 Ctnr. 
Getreide, 5352 Ctur. Kartoffein, 19,734 Ctne. Sämereien, 1,417,013 Ctnr. 
Golonialmaaren und fonftigem Stuͤckgut, 10,815 Etnr. Afcye und 1016 Etnr. 
verfchiedener Gegenftände beftanden. Von diefen aus Holland fommenden Gütern 
wurden 11,774 Ctnr. in Emmerich, 10,185 in Griech und Vinnen, 512 in 
Nees, 7261 in Kanten, 75,325 in Wefel, 2560 in Rheinberg, 630 in Orſoy, 
435 in Homberg, 160,402 in Ruhrort und Duisburg, 4419 in Derdingen, 
330,504 in Düffeldorf, 19,390 in Neuß, 693,404 in Köln, 47,980 in Koblenz, 
504 in Bieberihh, 336,334 Eintr. in Mainz und 88,063 Etnr. in Manheim 
ausgeladen. Rheinabwärts nach Holland gingen in demfelben Jahre bei Emme— 
rich 3,934,749 Etnr. Diefe beftanden in 240,929 verfchiedenen Stüdgütern, 
23,794 Etnr. Eifen und Stahlwaaren, 255,482 Etnr. Bau: und Zimmerhols, 
64,162 Brennholz und Holzkohlen, 57,006 Waizen, 2356 Rübkuhen, 2799 
Stnr. Nüffe, 661 MWacholderbeeren, 112,011 Lohe zum Ledergerben, 75,039 
Pfeifen: und Zöpfererde, 40,882 Töpferwaaren: und Steingut, 23,132 Ctnr. 
Muͤhlſteine, 422,441 Etnr. Bruch: und Pflafterfteine, 79,274 Ctnr. Kalt, 682 
Cine. Steinplatten, 12,244 Etnr. Dacyziegeln und Sihiefer, 752 Ctnr. Wein, 
627 Etnr Bleierz, 58 Etnr. Schießpulver, 99 Etnr. Vitriol, 2,800,000 Etnr. 
Steintohlen aus der Nuhr. Bon diefen verfchiedenen Gütern wurden ausgeladen 
in Nimwegen 36,578 Etnr., in Dortreht 135,368, in Rotterdam 364,476, 
in Arnheim 13,591, in Utrecht 14,926, in Amfterdam 355,105, nad) andern 
Zwifchenhäfen 3,014,705 Etnr., worunter die oben erwähnten 2,800,000 Gtnr. 
Steinfohlen, die nad) allen Häfen fich vertheilen, begriffen find. Seitdem die bel: 
gifhen Steinkohlen zufolge der flattgefundenen Trennung nicht mehr nad) Hol: 
land frei eingehen dürfen, hat fich bee Abfag der preußifchen Steinkohlen außeror: 
dentlic vermehrt. 
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Vergleicht man das Jahr 1822 mit dem Jahre 1832, fo ergibt fich für die 
Schiffahrt des Legtern folgendes günftige Refultat: zu Emmerih paffirten zu 
Berg 1832 1,789,682, 1822. 928,026 Ctnr.; zu Thal 1832 3,934,749, 
1822 822,604 Stnr.; zufammen 5,724,431 im Jahre 1832, und 1,750,630 
im Jahre 1822, alfo mehr im verfloffenen Jahre: 3,973,801 Etnr. 

Bei Koblenz, ber füdlichen preußifchen Rheingrenze, find 1832 paffirt 
1,252,153 Etnr., von welchen verfendet wurden 88,011 Gtnr. nach der Lahn, 
6248 nad) Braubach, 6138 nad) Boppard, 11,918 Etnr. nady St.:Goar, 6908. 
Ctnr. nah St.:Goarshaufen, 1318 nah Bacharach, 23,878 Ctnr. nad) Bingen, 
504 Etnr. nah Biebrih, 755,441 Etnr. nad) Mainz, 126,626 Ctnr. nach 
Frankfurt a. M., 3009 nad) Worms, 187,247 nad Manheim, 13,748 nach 
der gegenüber gelegenen Nheinfchanze, welche dem manheimer Handel viel Abbruch 
thut, 1016 nach Heilbronn, 5307 nad) Schröd, 400 nad) Strasburg und 14,436 
nach verfchiedenen Eleinen Zmwifhenhäfen: Da in Emmerich 1,789,682 Ctnr. 
paffirt waren, fo muͤſſen in den —— Provinzen 537,529 CEtnr. verbraucht 
worden fein, 

Rheinabwaͤrts paſſirten 1832 zu — 1,121,629 Ctnr. Von dieſen Guͤ⸗ 
tern gingen nach Wallersheim und nach der Moſei 55,070 Etnr., nach Vallendar, 
Bendorf, Neuwied, Andernach und der Brohl 109,940 Gtnr,, nad) Linz, Koͤnigs⸗ 
winter, Bonn, Köln und Mühlheim 482,785, nah Düffeldorf 18,510, nach 
Uerdingen 12,113, nach der Ruhe 152,500, nad Wefel, Emmerih, Nim— 
wegen ıc. 15,565, nad Rotterdam 62,144, nach Dortreht 91,171 Ctnr. 
(Hiervon an Floßholz 88,869 Etnr.), nad Amfterdam 121,831 (hiervon an 
Floßholz 73,839 Ctnr. und folglich an Kaufmannsgut 47,992 Etnr., faſt 4 we⸗ 
niger als nach Rotterdam). Dieſe letztere Stadt gewinnt durch die billigen Han⸗ 
dels bedingungen, die fie macht, ein entſchiedenes Übergewicht über Amfterdam. Zu 
Koblenz paffirten zu Berg 1832 1,252,153, 1822 821,402 Cine. ; w Thal 
1832 1,121,629, 1822 1,326, 602 Etnr. ;- Aufammen 2,373,782 im J. 1832 
und 2,148,004 Ctne. im 3. 1832. Unter diefer legtern Summe find an Bau: und 
Zimmerholz 409,492 Etnr. begriffen, in der erfiern nur 162,708 Ctnr., woraus 
ſich ergibt, daß 1832 zufolge der beigifchen Infurrection der Schiffbau und Holz 
handel eine bedeutende Verminderung erlitten hat.. Zu Berg waten dagegen im J. 
1832 die Transporte um 430,751 Ctnr. ſtaͤrker als im J. 1822. 

Im J. 1832 ſind zu Mainz angekommen von Amſterdam 166,347 Gtne,, — 
abgegangen 15,431; von Rotterdam 163,732 Etnr., abgegangen 19,842; von 
Mühlheim 12,413 Stnr.,, abgegangen 20,256; von Köln 66,709 Etnr., ab: 
gegangen 65, 147; von Manheim 27,268 Gene. ‚ abgegangen 72,115; von 
Schroͤck 5956 Gine.; ; abgegangen 55, 766; von Bafel 1681 Etnr., abgegangen 
4744. An Mainz find im J. 1832 vorbeipaffi irt zu Berg 450, 756, zu Thal 
370,066, zufammen 820,822 Etnr. 

"Statt der früher beſtandenen gezwungenen Zourfahrten, bie — die Con⸗ 
vention von 1831 aufgehoben worden ſind, haben ſich nun in allen bedeutenden 

Haͤfen des Rheins ſogenannte Beurtfahrten nach dem Beiſpiel Hollands gebildet, 
die in freiwilligen zwiſchen den Schiffern und Kaufleuten gebildeten Vereinen 
beſtehen, welche die Regelmaͤßigkeit und Schnelligkeit der Transporte vollkommen 
ſichern. Inzwiſchen iſt die Schiffahrt auf dem Rhein doc) nicht in der Art erleich: 
tert, daß nicht immer noch viele Handelstrangporte den Weg über Havre, Bremen 
und Hamburg einſchlagen follten. Hoͤchſt läftig und erſchwerend zeigt fich für den 
theinifchen Handel der auf dem Rhein beibehaltene Binnenzoll, deffen Erhebung 
mittels der Schiffsaiche, oder cubifchen Vermeſſung der Fahrzeuge, bewerkſtelligt 
wird. So lange Güter, die in Gemäßheit ihrer Beftimmung dem Rhein zufallen, 
mit Vortheil auf Nebenfteaßen gebracht werden können, läßt fich den Regierungen 
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der Uferftaäten der gegründete Vorwurf machen, daß fie ihr eignes Intereſſe fo- 
tie ben Vortheil ihrer Unterthanen verkennen und nicht nach den Grundfägen der 
Nationalökonomie handeln, fondern in einem verderblichen Kreife ernpirifcher und 
Heinlicher Berfuche ſich herumdrehen, der den Flor des Handels und der Snduftrie 
gebannt hält. Zur Sicherheit des Handels auf dem Rhein und feinen Nebenflüffen 
beftehen ſchon feit längerer Zeit Aſſecuranzgeſellſchaften ſowol für die Waaren als 
für die Fahrzeuge in Amflerdam, Paris, Strasburg, Frankfurt, Mainz und Köln. 
Bon Seiten der Natur und der Bewohner ift Altes geſchehen, was den Rhein— 
handel beleben kann. Möchten die Regierungen doch endlich diefes Beiſpiel bes 
folgen! (92) 
Rhizo Nerulos, (Jakovaky), Staatsfecretair und Minifter des Cuitus 
und des öffentlichen Unterrichts in Griechenland, ſtammt aus einer der erften $a= 
nariotenfamilien Konftantinopels und war-längere Zeit einer der vornehmften Dra⸗ 
gomans der hohen Pforte. Als der Fürft Michael Suzo Hospodar der Moldau 
twurde, begleitete er diefen als Minifter/undifruh in den Bund der Hetairia einge⸗ 
weiht, nahm er den größten Antheil an den Planen Alerander Ypfilantis’, als die= 
fer den Aufftand der Griechen gegen die Türkei in der Moldau und Walachei vor: 
bereitete und organifirte. Hätte der ungluͤckliche Ypfilantis die Rathfchläge feines 
umfichtigen, erfahrenen und hoͤchſt Elugen Freundes befolgt und meht Energie ent: 
wickelt, fo. wäre wahrfcheinlich das Gefchid der hohen Pforte 1822 hier entfchie: 
den worden. Nach der Kataftrophe in der Moldau theilte R. das Schidfal der 
übrigen Sanarioten ; feine Verwandten in Stambul fielen größtentheils als Opfer 
der türfıfchen Rache, er ſelbſt flüchtere. ſich auf ruffifches Gebiet und gelangte im 
Anfang des Jahres 1823 nad) der Schweiz, von zwei Söhnen und einem Freunde 
begleitet. Er lebte längere Zeit in Genf, wo er öffentliche Vorlefungen über die 
neuere. Gefchichte Griechenlands hielt, die ungetheilten Beifall erhielten. Er ließ 
fie fpäter etwas umgearbeitet „Histoire moderne de la Gröce”, Paris 1828) im 
Druck erſcheinen und ließ diefem erſten Werke feinen ‚‚Cours de litterature grecque” 
(2. Ausg. Paris 1828, deutfh Mainz 1827). Nach Kapodiftrias’ Ermwählung zum 
Präfidenten begab er fi) nach Moren und wirkte einige Zeit ald Staatsbeamter ; da 
er aber das Syſtem des Präfidenten nicht vertreten mochte, Eehrte er.in den Privat: 
ftand zurüd, bis ihm die neue fönigliche Regierung einen Wirfungstreis anwies, dem 
er gewiß unter allen Griechen am meiften gewachſen ift, indem er Talent und Geift mit 
einer ungewöhnlichen Bildung vereinigt und der Überzeugung lebt, daß feinem Volke 
wahrhaft nur durch die Erziehung eines beffern Gefchlechts zu helfen ift. (29) 
Ribeaupierre (Alerander, Marquis von), ruffifcher wirklicher Geheim: 
rath, Kammerherr und außerordentlicher Gefandter am preußifchen Hofe, ift ein 
ausgezeichneter Diplomat, deffen Wirkfamkeit als bevollmächtigter ruſſiſcher Mi: 
nifter in Konftantinopel 1826 fg. Epoche macht. Denn an feinen Namen fnüpft 
ſich die Erinnerung an den Zrog und den libermuth der Pforte wie an deren gänz- 
liche Demüthigung, welche das Übergewicht Rußlands im Orient zur Folge hatte. 
Das Geſchlecht R.'s ſtammt aus dem Waadtlande. Der Großvater des Gefand: 
ten wohnte in der Gegend von Prangins, mar Advocat und Doctor ber Rechte. 
Der Sohn deffelden, Vater des Minifters, ftudirte auf einer deutfchen Univerfis 
tät, und wollte ſich derfelben Laufbahn widmen. Allein freundfchaftliche Verhält: 
niffe bewogen ihn, nad) Rußland zu gehen und dort in Militaiedienfte zu treten. 
Er zeichnete fich bei verfchiedenen Gelegenheiten aus und erwarb in dem vorlegten 
Kriege gegen die Türken militairifchen Ruf. Er fiel bei der Belagerung von Js: 
mail im Sept.1809. Sein Sohn, Alerander von R., geboren um 1776, trat 
früh in ruſſiſche Kriegsdienfte ;.er flieg bis zum General und wurde im Febr. 1822 
zum Generalzahlmeifter der Armee ernannt, Rußland unterhandelte damals mit 
der Pforte über die Erfüllung des bukarefchter Friedensvertrages und insbefondere 
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über die Räumung dee Moldau und Walachei. Die diplomatifche Verbindung 
zwifchen Rußland und der Pforte war feit des Barons Gregor von Stroganoff 
(f. Bd. 9) Abdreife von Konftantinopel unterbrochen geweſen und nur feit Kurs 
zem erſt war der ruffiihe wirkliche Staatsrath von Minciafy in Konftantinopel 
angekommen, ohne jedoch einen diplomatifchen Charakter zu befleiden, Denn die 
unmittelbare Unterhandlung mit der Pforte führte damals der britifche Gefandte 
Lord Strangford, und diefer hatte bereits am 4. Sun. 1824 von Minciaky amt: 
lich) erfahren, daß der, Kaifer Alerander, um feine friedliche Gefinnung zu bewei: 
fen, auf den Fall, daß die Räumung der Fuͤrſtenthuͤmer erfolgt fei, im Voraus 
fhon den Marquis von R. zu feinem Gefandten bei’ der hohen Pforte beftimmt 
babe. Als daher der Sultan am 23. Jun. 1824 dem Lord anzeigen ließ, daß 
der Befehl zur Raumung der Waladhei und Moldau ertheilt worden fei, fo fegte der 
britifche Gefandte die Pforte von jenem Beſchluſſe des Kaifers in Kenntniß. Hier: 
auf erging am 27. Aug. 1824 an das Departement der ausmärtigen Angelegen= 
heiten folgender merkwürdige Ulas: „In Erwägung, daß durch die Räumung 
der Fürftenthumer Moldau und Walachei, durch die hinfichtlich des Handels und 
der Schiffahrt auf dem Bosporus getroffenen Maßregeln und die Adftellung ver= 
ſchiedener andern Befchwerden bie ottomanifche Pforte die Beweggründe befeitigt 
hat, welche der Miederherftellung unfrer diplomatiſchen Verhältniffe mit derſelben 
fich in den Weg ftellten; aus diefen Urfachen und in der Hoffnung, daß, in Überein⸗ 
flimmung mit unfern Allütten, e8 ung gelingen wird, den Drangfalen ein Biel zu 
fegen, die den Drient verheeren: haben wir bejchloffen zu dem Poften eines au= 
Berordentlichen Gefandten und bevollmächtigten Minifters bei der ottomanifchen 
Pforte unfern Geheimrath von R. zu ernennen.” Schon follte nun aud) die 
Südarmee, welche an der euffifchstürkifchen Grenze aufgeftellt war, um jenen Uns 
terhandlungen Nachdruck zu geben, aufgelöft werden, als die Pforte neue Schwie: 
rigkeiten gegen die Räumung der Walachei machte. Jene Armee blieb alfo bis zu 
‚erreichten Ziele vereinigt, und der Marquis von R. begab ich, flatt nad) 
Konftantinopel zu gehen, vorläufig auf feine Güter im Innern von Rußland. 
Minciaky in Konitantinopel wurde zum Gefchäftsträger des rufjifhen Hofes da: 
felbft ernannt, In diefer Eigenfchaft trat derfelbe aber erft am Ende des Jahres 
1824 auf, als die amtliche Nachricht von der Räumung der Fürftenthümer ein- 
gegangen war. Er führte auch im folgenden Jahre die diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen ınit dem Reis: Effendi. Der Divan indeß zögerte fortwährend. Kaifer 
Alerander ftarb und fein Nachfolger fandte den Marquis von R. nach Wien, mit 
dem Auftrage, feine Thronbefteigung dem öftreichifchen Hofe anzufündigen. R, 
traf dafelbft am 14. Jan. 1826 ein und Eehrte im Febr. nad) Petersburg zurüd, 
Der Kaifer befhloß jegt, die türkifcheruffifche Frage zur Entfcheidung zu bringen, 
und die Pforte mußte, in Folge des von Minciaty am 5. Apr. 1826 übergebenen 
ruffifhen Ultimatums, Commiffarien nah Akjerman fhiden, wo R. und der 
General Graf von Woronzow als ruffifche Bevollmachtigte am 4. Aug. 1826 ein- 
trafen. Über den Gang und das Refultat diefer Unterhandlung fehe man den Ars 
tikel Akjerman. Eine unmittelbare Folge der dafelbft am 6. Det. 1826 abge: 
fhloffenen Sonvention war, daß R. fi) nunmehr. ais ruffifcher außerordentlicher. 
Gefandter und bevollmächtigter Minifter nach Konftantinopel begab, theils um 
die Bollziehung jener Convention zu betreiben, theild und vorzüglich aber, um an 
die Unterhandlungen ſich anzufchließen, welche der britiiche Botfchafter dafelbft in 
Betreff dee Pacification Griechenlands bereit$ eingeleitet hatte. Nachdem nun 
der ruffifche Gefandefchaftsdolmetfh, Matth. Pifani, mit dem Gefandtfchafts: 
archive bereit8 am 30. Dec. 1826 in Jaſſy angefommen war, begab fich der von 
der Pforte zum Mihmandar oder Begleitungscommiffair ernannte Haffan Bei, 
nebft dem Grofvefterni, dem Heitmann der Moldau und einem anfehnlichen Ges 
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folge an den Pruth, um den ruſſiſchen Geſandten feierlich zu empfangen. So 
vielen Werth legte jetzt die Pforte auf die Erneuerung der diplomatiſchen Verbin: 
dung mit Rußland. Allein jene warteten vier Tage lang vergeblich und Eehrten nach 
Jaſſy zurüd, wo R. unvermuthet am 5. Jan. eintraf. Ihn begleiteten der wirt: 
liche Staatsrath Anton Fonton, der Legationsſecretair von Berg, der Staatsrath 
Paul Pifani und der Dolmetſch, Collegienrath Matth. Pifani, nebft zwei Atta= 
ches.*) In Jaſſy und in Bukarefcht machten ihm fümmtliche Bojaren ihre Auf⸗ 
wartung. Am 11. Febr. 1827 kam er in Konftantinopel an. Seinen erften Bes 
ſuch beim Reis: Effendi machte R. mit Befeitigung der üblichen, nicht nur Läftigen, 
fondern auch in mancher Hinficht demüthigenden Etikette. Die von ihm zu löfende 
Aufgabe war eine der fchwierigften. Die Unterhandlung wegen Griechenland 
ftügte fi) auf das petersburger Conferenzprotofoll vom 4. Apr. 1826, nad) wel: 
chem England und Rußland in diefer Sache gemeinfchaftlich handelten. RM. über: 
gab fogleich eine Eräftige Note und drang demnaͤchſt auf die Erfüllung des afjer: 
maner Dertrags. Hinſichtlich der Pacification Griechenlands verlangte er die An: 
nahme der bereitd am 5. Febr. von Minciaky **) und von dem englifchen Gefandten 
Stratford Sanning zu Gunften der Griechen uͤbergebenen Anträge. Späterhin 
erklärte auch der franzöfifche Gefandte, Graf Guilleminot, den Beitritt Fran: 
reichs zu den ruffifhen und englifchen Anträgen. Bis zum 7. Sun, verhandelte 
NR. gleihfam privatim mit dem Reig:Effendi, denn er wollte weder bei dem Groß: 
weffie noch bei dem Grofheren Audienz nehmen, bevor der Zractat von Akjer: 
man vollftändig erfüllt fei. Insbeſondere beftand er auf dem Recht der freien 
Umladung von Getreide ohne einen Firman, fodann auf Befreiung der ruffis 
ſchen Schiffe von der Vifitation, ſowol bei ihrer Ankunft als Abfahrt. Als aber 
die Pforte gegen jede Intervention Rußlands und Englands in Betreff der Pacifi: 
cation Griechenlands feierlich proteſtirte, ſo verließen der ruſſiſche und der engliſche 
Geſandte Pera und begaben ſich im Apr. aufs Land nach Bujukdere. Unterdeſſen 
ſuchten der oͤſtreichiſche und der preußiſche Geſandte den Divan zum Nachgeben zu 
bewegen ***), allein die Pforte ſtuͤtzte ſich auf das Legitimitaͤtsprincip, nach welchem 
mit Rebellen kein Vertrag zu ſchließen ſei. Als ſie auch am 5. Mai auf die wie— 
derholte Vorſtellung der Geſandten ihre Weigerung beharrlich erklärte, fo ſoll R. 
durch feinen Dragoman dem Reis-Effendi haben fagen laffen: „L’intervention 
. se fera ou par cing puissances, ou par trois, ou par deux, ou par une.” Die 
Spannung war jegt fo groß, daß man allgemein einen Bruch befürchtete. Indeß 
bewirkten die vereinigten Bemühungen ber Gefandten der neutralen Mächte foviel, 
daß der Sultan fich wieder in Unterhandlungen einließ, worauf die feierliche Au: 
dienz R.'s bei dem Großweſſier am 7. Sun, ftattfand. Das Geremoniel, welches 
dabei beobachtet wurde, wich von dem bisher üblichen fehr ab, und man bemerkte, 
als eine befondere Auszeichnung, daß beim Großweſſir dem Marquis von R. ſtatt 
des gewoͤhnlichen Tabourets ein Lehnſtuhl zum Sitzen hingeſtellt war. Am 
14. Jun. hatte R. feine feierliche Audienz auch bei dem Großherrn, ungeachtet der 
Meis:Effendi am 9. Fun. abermals eine abfchlägige Erklärung auf die ruſſiſchen 
Borfchläge, Griechenlar.ds Pacification betreffend, ertheilt hatte. Die Audienz 
beim Großheren war jedoch nur eine biplomatifche Sörmlichkeit****), die, ohne einen 


*) Außerdem —— noch zur ruſſiſchen Geſandtſchaft in Konſtantinopel der 
Legationsſecretair, Collegienrath Freiherr von Ruͤckmann, ber Secretair Timoni 
und der erſte Dolmetſch Franchini. 

**) Der Staatsrath von Minciaky iſt ſeitdem als ruſſiſcher Generalconſul in 
Jaſſy und Bukareſcht angeſtellt worden. 

* S. die Note des gg Internuncius vom 12, März 1827 in ber „Al 
gemeinen Zeitung“ 1827, Nr. 363 

+) Das dabei beobachtete — beſchreibt der „ſtreichiſche Beobachter” 
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Bruch von Seiten Rußlands anzufündigen, nicht länger unterbleiben konnte. Der 
Geſandte z0g ſich daher audy nad) derfelben gleich wieder auf das Land zurüd, 
Beide Theile ſchienen gleichfam den Ausgang des ruffifch-perfifchen Krieges erft ab: 
warten zu wollen. Indeß befahl R. allen ruſſiſchen Schiffscapitainen, die ftrenafte 
Neutralität bei dem griecyifchstürkifchen Kriege zu beobachten. Dagegen betrieb 
die Pforte ihre Rüftungen auf das eifrigfte. Der Zrog derfelben flieg noch höher, 
als ihr der zu London am 6, Zul. 1827 abgefchloffene Pacificationsvertrag der 
Mächte Rußland, Großbritannien und Frankreich befannt wurde, und der Reis: 
Effendi erklärte, daß die Pforte eine darauf ſich flügende Vermittelung nie anneh— 
men werde. „Die Öffnung der fieben Thuͤrme“, fagte er, „mürde das Problem 
löfen, fobald die Bevollmächtigten den Zractat der Pforte officiell mitzutheilen 
wagen follten.” Allein diefe Drohung half ihr nichts. Am 16. Aug. 1827 über: 
gaben die Minifter von England, Rußland und Frankreich gemeinfchaftlich durch 
ihre Dragomans die zum Ultimatum erhobene Convention vom 6. Zul. 1827, 
und verlangten die Annahme der in diefer Pacifications- und Vermittelungsnote 
enthaltenen Anerbietungen binnen 14 Tagen. *) Der Reis:Effendi empfing die 
Note mit foicher Kälte, daß man einer gänzlichen Verweigerung entgegenfehen 
konnte. Diefe erfolgte am 31. Aug. Der Reis:Effendi weigerte ſich nämlich, die 
zweite an diefem Tage ihm von den Dragomans ber drei Höfe überbrachte Note 
anzunehmen, und ermwiderte mündlich, daß die Pforte keine Antwort zu geben 
vermöge und daß ihr früheres Manifeft vom 9. Sun. Alles enthalte, was über den 
in Frage ftehenden Gegenftand zu fagen fei, indem der Sultan jede Intervention 
der fremden Mächte zwifchen ihm und feinen aufrührifchen Unterthanen zurüd- 
weife. Bei der gereizten Stimmung des türkifchen Minifteriums entfchloffen fich 
die drei Minifter, ihre Gemahlinnen und Kinder in Sicherheit zu bringen. Dem: 
zufolge begaben fi die Marquifin von R,, die Gräfin Guilleminot und Lady 
Stratford Carning an Bord von Schiffen. Auch erließen die Minifter der drei 
Höfe, nad) der Verwerfung ihrer neueften Pacificationsvorfchläge, an die Unter: 
thanen ihrer Souveraine in ber Levante Girculare, um fie von der Convention 
vom 6. Jul. 1827 zur Wahrung ihrer Intereffen in Kenntniß zu fegen, und R, 
zeigte am 8. Sept. allen rufjifchen Unterthanen an, daß fie fich auf jede Wendung 
der Angelegenheiten gefaßt machen müßten, denn die eingetretenen Verhaͤltniſſe 
oder das Betragen der Pforte Eönnten die Gefandten der drei Höfe nöthigen, Kon» 
ftantinopel zu verlaffen. Zu gleicher Zeit wurden von den drei Miniftern Schiffe 
zur Abreife aller Unterthanen ihrer Souveraine gemiethet, und R. ließ deshalb 
dem ruffifchen Gefhmwader im Archipelagus, unter dem Gontreadmiral Grafen 
von Heyden, die nöthigen Inſtructionen zukommen. Seinerfeits befahl der auf: 
gebrachte Sultan, die Zimmer der fieben Thürme zu reinigen und anftändiger 
einzurichten. Er war perfönlich für die außerftien Maßregeln, daher tadelte er in 
einem Hatti:Scheriff die Lauheit des Divans unter den gegenwärtigen Umftänden, 
und machte dem Reis-Effendi Vorwürfe, Laß er die Noten vom 16. und 31. Aug. 
angenommen habe. **) Die Pforte wagte diefen Zro& zu zeigen, weil fie nicht an 
den Beltand des Bundes der drei Mächte glaubte, fondern auf ihre gegenfeitige 
Eiferſucht und Uneinigkeit ſich verließ; übrigens erſchienen mehre Verordnungen, 
in welchen die türkifche Regierung zur Beruhigung der Fremden zu.erfennen gab, 
daß fie das Eigenthum zu [hügen bemüht fei. Am 9. Sept. begaben fich die Dra⸗ 


fehr genau. ©. ‚Allgemeine Zeitung’ 1827, Nr. 203’B., über das beim Groß: 
weſſir |. biefelbe Zeitung Nr. 187. | 

*) ©. bie Note in der „Allgemeinen Zeitung“ 1827, Nr. 278. 

*) Der Reis:Effendi hatte weder am 16. noch am 31. Aug. bie Noten in ber 

ebraͤuchlichen Form übernommen. Die Dragomans hatten fie daher auf ein naher 
Kehendes Sopha hingelegt und fich entfernt. 


768 Ribeaupierre 


gomans ber drei Botſchafter noch einmal, wiewol vergeblich, zum Reis-Effendi, 
um eine Änderung des Entſchluſſes der Pforte zu bewirken. Zuletzt noch am 
18. Sept, ließ der Reis: Effendi in einer den Dragomans der vermittelnden Höfe 
bemwilligten Audienz denfelben erklären, daß die Pforte auf unbefchränfter Unter: 
werfung der Inſurgenten beharre und feine andere Bedingung eingehen werde. 
Bald darauf am 19. erfchienen zwei ruffifche Kriegsbriggs unter Handelsflagge im 
Bosporus, um nöthigenfalls die Familie R.'s an Bord zu nehmen. Unterdeffen 
aber war die vereinigte türkifchzägyptifche Flotte in den Hafen von Navarin einge⸗ 
laufen, und die Geſchwader der drei Mächte, welche Griechenland pacificiren woll: 
ten, hatten ſich in den griechifchen Gemwäffern vor Navarin (am 12. Dct.) vereinigt, 
um mit Gewalt der Fortfegung der Feindfeligkeiten Einhalt zu thun. Ibrahim 
Paſcha, der die Agyptier befehligte, ſchloß auch wirklich mit dem Admiral Co⸗ 
drington einen Waffenſtillſtand (25. Sept.) zu Gunften der Griechen ab, den aber 
der Sultan nicht anerkannte. Jener feste daher feine Operationen fort und uns 
ternahm verheerende Streifzüge in dem Sinnern von Morea. Nun erfolgte die 
Seeſchlacht von Navarin, 20. Oct. 1827, welche die türfifch:ägyptifche Seemacht 
vernichtete und die Pforte von der Einigkeit der verbündeten Mächte überzeugte ; 
denn vergeblich hatten bisher die. Gefandten von Oſtreich und von Preußen die 
Dforte zur Annahme der Vermittelung der drei Höfe zu bewegen geſucht. Dages 
gen hatte fie unter Ein: und Mitwirkung des ruffifchen Gefandten im Det. diefes 
Jahres Tractaten mit Spanien, Neapel, Sardinien, Portugal, Dänemark und 
Schweden, wegen Zulaffung der Flaggen diefer Staaten im ſchwarzen Meere ab: 
gefchloffen ; auch hatte fie R. in Bezug auf den Zractat von Akjerman nody andere 
Bewilligungen gemacht. Als die erfchütternde Nachricht von der Echlacht bei 
Navarin am 1. Nov. in Konftantinopel eintraf, beharrte der Sultan dennoch bei 
feinem Syitem, von feiner Intervention oder Pacification etwas wiffen zu wollen. 
Indeß machten fowol der öftreichifche al8 der preußifche Gefandte am 1. Nov. dem 
Reis:Effendi Vorftellungen, um der Pforte jeden gewagten und übereilten Schritt 
abzurathen. Darauf ließ der Reis: Effendi am 2. Nov. die Dragomans der Gefands 
ten zu fich rufen und verlangte Aufklärung. Er felbft nannte das Ereignif vor 
Navarin einen Treubruch und entließ die Dolmetfcher mit der Äußerung, die Ans 
wefenheit der drei Gefandten in Konftantinopel fei der Pforte gleichgültig, man 
wolle ihnen nicht rathen zu gehen oder zu bleiben; er ftelle dies ganz ihrem Ermef= 
fen anheim. In Verbindung mit ihnen zu bleiben, fei aber nicht der Wille des 
Sultans. Auch die am 4. ihm übergebene fchriftliche Erklärung der Dragomans 
Eonnte ihn nicht befriedigen. Won jest an führte der öftreichifche SSnternuntius 
von Dttenfeld die Unterhandlung. Der Divan, welcher ſich mehre Zage nady 
einander verfammelte, wollte anfıngs alle Verträge mit den drei Mächten, Eng= 
land, Frankreich und Rußland, namentlid auch die Convention von Akjerman, 
für ungültig anfehen; doch betrachtete er die Gefandtfchaften der drei Mächte als 
unter den Schuß des Voͤlkerrechts geſtellt. Übrigens wurde auf alle franzöfifcye, 
englifche und zuffifche Schiffe ein Einbargo gelegt, und der Sultan ordnete die Be: 
waffnung aller Moslims an. Endlic) erklärte der Reis-Effendi am 8. und 9. Nov. 
den Dragomans ber drei Gefandten als Befhluß des Divans: Genugthuurg mes 
gen des verlegten Völkerrechts, Aufyebung der Convention vom 6. Jul. und volle 
Entfehädigung für den Verluft von Navarin feien die nothwendigen Bedingungen 
zu Herftellung des Friedens. Auf diefe Eröffnung überreichten die drei Gefandten 
am 10. durdy den Dragoman bes Öftreichifchen Snternuntius ihre Gegenerflärung 
in einer gemeinſchaftlich unterzeichneten ausführlichen Note, worin fie die Fode— 
rungen des Sultans ablehnten. Die Unterhandlungen des Internuntius bewirk: 
ten wenigftens die Aufhebung des Embargo, und der Reis-Effendi erneuerte fogar 
die Conferenzen mit den drei Gefandten, wobei der Internuntius vermittelnd ein= 
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wirkte, Da jedoch bie Gefandten auf ihre Iegte Note vom 24. Nov., worin fie auf 
die Annahme der früher gemachten Vorfchläge drangen, keine andere Antwort erhiele 
ten, als bie, daß die Pforte, nad) Unterwerfung der Rebellen, die Pacification: 
fetbft bewerkftelligen werde, und als fie auf wiederholte Vorftelungen ebenfalls nur: 
eine mündliche ablehnende Antwort erhielten, fo verlangten fie am 27. Nov, ihre 
Päffe, die man ihnen jedoch nicht ausftellte. Sie önnten, war die Antwort, auch 
ohne Paͤſſe ungehindert abreifen. Sie ftellten fofort ihre diplomatifchen Zunctios 
nen ein, und ſchon am #. Dec. wollte R. nad; Odeſſa abfegeln; allein widrige 
Winde hielten ihn im Bosporus zurüd und er mußte in Bujukdere verweilen. Der. 
franzöfifche und der britiſche Gefandte verließen Konftantinopel am 8. Die Archive 
der Gefandtfchaften wurden dem niederländifchen Gefandten anvertraut, welcher 
auch die Gerechtfame der Botfhafter über die ruffifhen, englifchen und franzöfis 
{chen Unterthanen in ber Zevante ausüben follte. Am 16. Dec. erft verlief R. 
Bujukdere, ftatt aber nad) Odeſſa zu fegeln, nahm er, angeblid) des fortwähren: 
den Nordwinds regen, den Weg durch die Dardanellen in ben Archipel und be— 
gab ſich zunächft nach Syra und gina, wo man eben die Ankunft des zum Präfis 
denten von Griechenland ernannten Grafen Kapodiftrias erwartete; hierauf ging 
er nach Korfu, wo auch die beiden andern Gefandten eingetroffen waren. Es 
ſchien, daß fie beifammen in der Nähe bleiben wollten, um von ihren Höfen Ans 
weifungen abzumarten, wie fie gemeinfchaftlich ſich zu verhalten hätten. Denn als 
der englifche Gefandte Stratford Canning nad) Ancona und R. nad) Trieſt geganz 
gen waren, erhielt der Letztere hier (Ende Febr. 1828) den Befehl feines Hofes, uns 
verzuͤglich nach Korfu zuruͤckzukehren, ſich dort mit feinen Collegen zu vereinigen und 
in feinem Falle vor weiterer Entwidelung der griechifchen Angelegenheiten nad) Pe= 
tersburg zuruͤckzukehren. Guilleminot war bereits von Zoulon aus nad) Korfu zu: 
tuͤckgekehrt, Stratford Canning aber von Ancona nad) London abgereift. *) Da 
fid) die Unterhandlung der griechiſchen Sache in die Länge z0g, erhielt R. Erlaubs 
niß, fich mit feiner Familie von Trieſt nad) Florenz zu begeben, wo er am 6. Apr. 
eintraf amd dafelbft den Erfolg des bald darauf zwifchen Rußland und der Pforte 
ausgebrochenen Krieges abwartete. Raum war daher der Friede von Adriano: 
pel (ſ. d.) 14. Sept. 1829, gefhloffen, fo erhielt er Befehl, fich wieder auf 
feinen Gefandtfchaftspoften zu_Konftantinopel zu begeben. Er verlieh Florenz im 
Det. dieſes Jahres, und von Ruͤckmann, welcher die ganze Zeit über zu der ruffi- 
ſchen Miſſion gehört hatte, begleitete ihn auch jegt wieder dahin in ber Eigenfchaft 
eines Botfchaftsraths. R. verweilte auf der Hinreiſe zu Neapel, dann auf Xgina _ 
und Poros, um ſich mit dem Präfidenten von Griechenland und mit dem 
Admiral Heyden zu befprechen. Der Legtere follte nämlich nach der Ratification 
des Friedenstractats nach Poros fegeln und dafelbft überwintern. Insbeſondere 
bemühte ſich auch R., obwol vergebens, zur Verftändigung der Parteien in Grie: 
henland mitzuwirken. In Nauplia hatte ihm eine Deputation des Senats 
eine Schilderung der gegenwärtigen Lage Griechenlands und feiner Bebürfniffe . 
vorgelegt. 

Unterdeffen war der Generallieutenant Graf Aleris Orlow als außerordent⸗ 
licher Gefandter des Kaifers nebft dem Herrn von Butenieff in Konftantinopel ans 
gekommen und hatte am 5. Dec. feine Audienz beim Großherrn gehabt. Seine 
Sendung bezog fich auf die Vollziehung des Friedens zu Adrianopel und endigte erft 
im Jun. 1830. R. aber ging von Poros über Smyrna, wo er am 1. San. 1830 
ankam, nach Konftantinopel. Hier follte er, in Gemeinfchaft mit ben Botfchaftern 
von England und Frankreich, auf die Grundlagen, welche von ber londoner Con: 
ferenz feftgefegt werden follten, die Unterhandlungen im Betreff des endlichen 

*) An feiner Stelle wurde 1830 Sir Robert Gordon zum engliſchen Botfchafter 
in Konftantinopel ernannt. 
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Schickſals von Griechenland zu Ede bringen. Diefer Umftand erklärt die Lang 
famteit der Reife des Marquis von R. Er fam am 13. Jan. in Konftantinopel 5. 
an, wo eben zwifchen der Pforte und den Botfchaftern von England, Frankreich 
und Rußland ein Übereinkommen geteoffen worden war, daß die dem neuen gries 
chiſchen Staate angehörigen Perfonen und Schiffe bei ihrer Ankunft in den tür- 
Eifchen Häfen unter den Schug eines diefer Botſchafter oder der von ihnen abhaͤn⸗ 
gigen Conſulate geftellt werden-follten. Die Audienz R.'s beim Großheren fand 
erft im Febr. ftatt. Er war feitdem fortwährend mit den Botfchaftern von Frank: 
reich und Großbritannien bemüht, ‚die Angelegenheiten Griechenlands zu ordnen. 
Auch behandelte ihn ber Großherr mit befonderer Auszeichnung, und die türfifchen 
Minifter beachteten feinen Rath. Selbſt eine Art von Bertrauen in Rußlands 
Politik fchien bei.der Pforte zu entfiehen, und der Einfluß des peteröburger Gabi: 
nets auf den Divan ward immer fichtbarer. Auch die Fefle, die R. zur Feier der 
Geburtstage des Kaiferd und der Kaiferin am 13. Julegab — Tedeum, Ball, 
Illumination und Feuerwerd —, zu welchen mehre Mitglieder bes türkifchen Mi: 
nifteriums eingeladen waren, erregten bei dem Sultan, der incognito Zufchauer 
bei der Illumination gewefen war, den Wunſch, ähnliche Feſte zu. geben und zu 
fehen. Europäifhe Vergnügimgen und gefellige Kreife wurden überhaupt feit dem 
nähern Verkehr der türkifcen Großen mit den Gefandten der Höfe ein Mittel, 
bie tuͤrkiſche Härte zu fehmelzen, Solch eine Ummandlung aller Berhältniffe war 
in dem Zeitraume entftanden, in welchem R. diefen wichtigen Geſandtſchaftspoſten 
bekleidete. Am 31. Oct. 1830 machte er dem türfifchen Minifterium feine Ab: 
ſchiedsbeſuche, und: flellte den Legationsrath Baron von Rüdmann, als Ger 
ſchaͤftstraͤger, bis zur Ankunft feines Nachfolgers im Gefandtfchaftspoften, von 
Butenieff, vor. R. verließ am 9. Nov. Konftantinopel und begab fich zunächft 
nad) Neapel. Nach dem Tode des ruſſiſchen Gefandten am preußifchen Hofe, des 
Grafen von Alopeus, in Berlin am 13. Jun. 1831, öffnete fih dem Marquis 
von R. eine große Ferne erneuter diplomatifcher Thätigkeit. Diefer Poften, der 
bei der damaligen Lage Europas, binfichtlich Frankreichs und Großbritanniens in 
Bezug auf Polen, Belgien und Portugal, da das peterdburger Gabinet mit dem 
berliner in Übereinftimmung handelte, vorzüglich wichtig war, wurde ihm ertheilt. 
Er bekleidet ihn noch gegenwärtig und hat in diefer Eigenfchaft im Aug. 1833 an 
den Befprechungen ber Diplomaten in Böhmen Theil genommen. (7) 
Richmond (Charles Lennox, Herzog von), als Oberpoftmeifter Mitglied 
des beitifchen Cabinets, warb am 3. Aug. 1791 geboren und erbte 1819 die Adelds 
würde feines Vaters, der früher mehre Jahre Statthalter in Irland gewefen war 
und ald Gouverneur von Canada zu Montreal ftarb. Er ſtammt aus einem alten, 
in der Gefchichte Schottlands bekannten Gefchlechte und hat unter dem fchottifchen 
Hochadel die Würde eines Herzogs von Lennor, während er. zugleich den Titel eines 
Herzogs von Aubigny führt, den einer feiner Vorfahren von Frankreich erhielt. 
Schon 1809 trat er in. das Heer, indem er eine Lieutenantöftelle und darauf eine 
Compagnie kaufte, diente von 1810 — 14 als MWellington’s Adjutant, focht 
in den bebeutemdften Treffen auf der pyrendifchen Halbinfel und bei Waterloo, 
und wurde nad) dem damaligen Dienfiherfommen zum Major und Oberfllieute: 
nant befördert, weil er zwei Kriegsberichte nach England gebracht hatte. Seit er 
nad) feines Vaters Zode feinen Sig im Dberhaufe genommen, trat er felten bei 
den Verhandlungen auf, da feine frühere Laufbahn ihm feine Gelegenheit gegeben 
hatte, ein Rednertalent in ſich auszubilden; doch hat er bei einigen Beranlaffungen 
gezeigt, daß es ihm nicht an der Gabe fehlt, feine Anfichten klar zu entwideln. 
Als der Nothftant in den Aderbaugegenden, befonders in der Graffchaft Kent, im 
Herbft 1830 eine drohende Aufregung unter dem Volke hervorgerufen und zu 
Brandſtiftungen gereizt hatte, ermahnte er das Oberhaus dringend, den Zuftand 
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der armen arbeitenden Volksclaſſe zu unterſuchen und durch WVerbefferung ihrer 
Lage ihr erſchuͤttertes Vertrauen zu dem Parlament zu beleben. Er fprach gewoͤhn⸗ 
lich im Sinne der gemäßigten Zories, wiewol er die Emancipation der Katholiken 
nicht unterftügte und mit den Lords ſich vereinigte, welche gegen bie gleichzeitige 
Maßregel, die den geringern irkändifchen Gutsbefigern ihe Stimmrecht nahm 
(vergl. O' Connell), eine Verwahrung einlegten. Er reiste daher die Pars 
tei der Gonfervatipen zu großer Erbitterung, als er nicht nur eine Stelle in Grey’s 
Minifterium annahm, . fondern auch bei mehren Gelegenheiten die Reformbill ver= 
theidigte. Während er dem Vorwurf der Unbeftändigkeit das Bekenntniß feiner 
veränderten Überzeugung von dem Zeitbebürfniffe und die Erklärung entgegenfegte, 
daß er nie gegen die Parlamentsreform gefprochen, rechtfertigte .er. mit Einficht 
mehre Einzelheiten: des Gefegentwurfs, ohne jedoch über das Ganze eine umfafs 
fende Anficht aufzuftellen. Lord Grey vertheidigte ihn mit Wärme gegen bie bits 
teen Perfönlichkeiten feiner Widerfacher und gab feiner unabhängigen Gefinnung 
großes Lob. M. befigt die Gunft des Königs, und als im Mat 1832 die Ränte 
der Tories und der Hofpartei den Herzog von Wellington an die Spige der Ver: 
mwaltung zu bringen fuchten, ward er, wie man behauptet, von dem König felbft. 
aufgefodert, fich von den Whigs zu trennen und in das neue Minifterium zu tre⸗ 
ten, was er aber mit Entſchiedenheit ablehnte. Als Oberpoftmeifter ſchloß er 
1833 nach langen Unterhandlungen und nicht ohne einige Schwierigkeiten entge⸗ 
genzufegen, mit der franzöfifchen Regierung eine Übereinkunft zur Erleichterung 
des Verkehrs zwifchen beiden Ländern. 
Kihomme (Joſeph Theodor), geboren 1785 zu Paris und feit 1806, 
100 erden großen Preis im Kupferftiche beim Inftitute davontrug, der einen fünfjäh- 
tigen Aufenthalt in Stalien zufichert, einer der Auͤnſtlernamen, auf welche Frank⸗ 
reich ftolz ift. In der Malerei war Negnault, in dem Kupferftiche 3. 3. Coiny 
fein Lehrer. Während feines Aufenthalts in Italien hatten Morghen und Longhi 
großen Einfluß auf feine Ausbildung. Seine trefflihen Blätter. beweifen, wie eifz 
rig er ben ausgezeichnetften Vorbildern nachfirebte. Zu feinen vorzüglichften Ars 
beiten gehören Adam und Eva nach Rafael, 1814; die Madonna von Loretto nach 
Demfelben; fpäter Galathea und die fünf Heiligen nach Rafael; Ludwig XVIIL; 
das Bildnif des Herzogs von Angouleme; Neptun und Amphitrite nach Giulio 
Romano; Venus im Bade nach der Antike; Andromache nad) Guerin; Thetys 
nad Gerard. Sein großer Thätigkeit gemidmetes Leben bot wenigen Wechfel; 
1814 wurde ihm die Ehre einer goldnen Medaille, 1824 das Kreuz der Ehren 
legion zu Theil und 1826 ernannte ihn das Inſtitut zu feinem Mitgliede, und die 
Akademie zu Berlin beehrte ihn 1828, in Anerkennung feiner. großen Verbienfte, 
mit ihrer Mitgliedfchaft. . (14) 
Ries (Franz), geboren zu Bonn am 10. Nov, 1755, erhielt von feinem 
Bater, der Eurfürftlicher Hofmuſikus war, ſchon in frühefter Jugend den erften 
Unterricht auf der Geige und bei fehr glücklichen Anlagen machte er fo große Fort: 
fchritte, daß er nach dem Tode feines Vaters im 9. Jahre feines Alters, fchon 
als Violinift in die Eurfürftliche Kapelle aufgenommen wurde. In feinem 12, 
Jahre lernte er den trefflichen Violinſpieler Salomon kennen, der auf feine Aus: 
bildung bedeutend wirkte. Er trat 1779 eine Kunftreife nach Wien an, wo er fo: 
gleich nach feiner Ankunft in der vortrefflichen Privatkapelle des Eunftliebenden Gra⸗ 
fen Palfy angeftellt ward, und trat abmwechfelnd mit Fanitfch, einem damals fehr bes 
kannten Violinvirtuofen, als Goncertfpieler auf. Der Wille des Kurfürften Mar 
Friedrich von Köln, der auf feine Samilienverhältniffe einwirkte, zwang ihn, nad) 
kurzem Aufenthalte in Wien, in feine Baterftadt zuruͤckzukehren, und er trat 1780 
als erfter Violinfpieler wieder in die Furfürftliche Kapelle. Auf welche hohe Stufe 
der Kunftbildung diefe treffliche Anftalt durch den Kurfürften wor Sean gebracht 
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wurde, beweiſt ber Umftand, baf, neben vielen Andern, Männer wie Beethoven 
und die beiden Nomberg aus ihr hervorgingen. In diefem Verein ausgezeichneter 
Künftler wurde R. 1790 an Reicha’s Stelle zum Concertmeifter ernannt, wo⸗ 
bei ihm die Direction der Oper oblag. Als bei Annäherung der franzöfifchen 
Heere der Kurfürft von Bonn vertrieben ward und die Kapelle fich auflöfte, ging 
Beethoven nah Wien, die beiden Nomberg wandten fih nah Hamburg, R. 
aber blieb auf ausdruͤcklichen Befehl des. Kurfürften in Bonn. In diefer vers 
bängnißvollen, jede Kunft ertödtenden Zeit befchränkte fich fein Wirken auf die 
Bildung feines älteften Sohnes Ferdinand, wie er früher feinen jüngften Sohn 
Hubert, den jegigen preußifchen Kammermuſikus in Berlin, zu einem tüchtigen 
Bioliniften ausbildete, Auch an manchen andern Schülern erprobte fich fein fels 
tenes Lehrertalent, und die Liebhabervereine feiner Waterftadt fanden an ihm ftets 
einen bereitwilligen Anführer und meifterhaften Solofpieler, bis das vorgeruͤckte 
Alter aud) diefem Wirken in der jüngften Zeit ein Ziel fegte. (20) 
Kies (Ferdinand), Sohn des Vorigen,. geboren 1784 zu Bonn, lebt ges 
genmwärtig zu Frankfurt am Main, ohne durch eine beftimmte Anftellung oder Un- 
terrichtgeben befchäftigt zu fein, nur der Compofition. Sein Vater: fandte ihn 
nad) Wien zu feinem Landsmann Beethoven, der dem 15jährigen Süngling mit 
Herzlichkeit entgegenfam und ihn als feinen Schüler aufnahm. Diefe Studien 
unter einem ber größten damals lebenden Meifter und die Mähe fo vieler andern 
ausgezeichneten Männer, wie Salieri, Stadler und Andere, übten ben wohlthäs 
tigften Einfluß auf die Anficht, welche R. von der Kunft gewann, Die Entwide 
lung feines Talents als Pianofortefpieler hielt mit feiner Ausbildung als Compo⸗ 
nift gleichen Schritt. Sehr anziehend find die Berichte, welche R. über fein nahes 
Berhältnig zu Beethoven zu geben vermag, zumal ba fein Zufammenleben mit 
dieſem Meifter nicht nur in die Zeit fällt, wo derfelbe ſich auf den höchften Gipfel 
der Schöpfungstkraft ſchwang, fondern auch in jene Zeit, wo Beethoven das Uns 
glüd hatte, fein Gehör zu verlieren. Je weniger in den Lebensbefchreibungen Beet: 
hoven's oder in befjen Nachlaß fich etwas Genügendes über die pfychifche Wirkung 
dieſes Unglüds auf den großen Mann findet'und wir überhaupt mit genauern 
Nachrichten über fein MWefen, die Art und Meife feines Componirens nur fehe 
fpärlich verfehen find, defto mehr ift e8 zu wünfchen, daß R. Memoiren über 
diefe denkwuͤrdige Zeit herausgeben möchte. N. ging 1806 nach Petersburg, wo 
er zuerft anfing felbftändig aufzutreten. Er gewann ſchnell den Ruf eines ges 
diegenen Glavierfpielerd und ebenfo fchnell fanden feine Compofitionen, befonders 
für fein Inftrument, großen Beifall, und feine Reifen in Rußland erwarben ihm 
Ruf und Geld. Der Umgang mit ausgezeichneten Glavierfpielern und Componi⸗ 
ften, wie Steibelt, Field, Ludwig Berger, die damals fämmtlich, theils in Pe⸗ 
tersburg, theild in Moskau, lebten, ließ ihn an Vielfeitigkeit in der Compofition 
wie in der Birtuofität ungemein gewinnen. Schon damals wurde er durch bie 
Herausgabe eines großen Theils feiner Gompofitionen in Deutfchland allgemein 
bekannt; als ihn. aber hauptſaͤchlich die politifchen Verhältniffe zu einer Neife nach 
England beftimmten, erwarb er fi) von London aus einen europäifhen Ruf. 
Seine Symphonien, die in London mit dem größten Glanz aufgeführt wurden, 
erwarben ihn bei den Mufitern die höchfte Achtung; feine Glavierconcerte fegten 
ihn als Virtuofen und Componiften für das Inſtrument in Anfehen, und feine 
leichteren Arbeiten, Variationen und dergleichen, gewannen ihm das größere Pus 
blicum. Ein 12jähriger Aufenthalt in London hatte ihm zugleich ein anfehnliches 
Bermögen verfchafft, das er nun in Fünfklerifcher Muße in feiner Heimat ju ges 
nießen befchlof, und er begab fich nad) Godesberg bei Bonn, wo er fidy anfaufte. 
Die großen Handelskrifen, welche bald nachher eintraten, erfchütterten jedoch, wie 
man fagt, auch feinen Wohlftand, da ein großer Theil feines Vermögens in lon⸗ 
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doner Wechfelhäufern angelegt war, und fo, wenn nicht ganz, doch zum Theil vere 
foren ging ober gefährdet wurde. Dies trieb ihn wieder in ein auch aͤußerlich thaͤ⸗ 
tiges Runftleben und beftimmte ihn, ſich wenigftens für den unglüdlichften Fall um 
eine Stelle als Kapellmeifter bei einem beutfchen Theater zu bewerben. Er machte 
deshalb nicht nur mehre Reifen, fondern fchrieb auch eine romantifche Oper, „Die: 
NRäuberbraut”, welche auf vielen Theatern und namentlid 1830 in Berlin mit 
großem Beifall gegeben wurde und ein wahrhaft dDramatifches Zalent verräth. In⸗ 
deffen ordneten fich dje VBermögensverhältniffe des Künftlers wieder fo, daß er die 
Unabhängigkeit feiner Eriftenz nicht aufgeben durfte; um aber einem bemwegtern 
mufikalifchen Zreiben näher zu fein, 309 er mit feiner Familie nach Frankfurt am 
Main, Er unterbrach diefen Aufenhalt durch eine abermalige Reife nach Eng: 
land, theils um für einen londoner Theaterunternehmer eine Zauberoper: „Liska, 
oder die Here von Gyllenſteen“, zu fchreiben, die fic großen Beifall errang, theils 
um das Mufikfeft zu Dublin zu dirigiren. Eine zweite größere Reife machte N, 
im Herbft 1832 nad Stalien. Er ging bis Neapel und fand überall die ausges 
zeichnetfte Aufnahme, da zwar die Art feines Wirkens ihn bei dem italienifchen 
Publicum nicht eben bekannt gemacht haben Eonnte, doc) alle Mufiker feine grös 
fern Werke kannten und ehrten. Dies die äußere Laufbahn eines Mannes, def 
fen Deutfchland fich mit Recht zu rühmen hat. _M. gehört zu. den wenigen Ton⸗ 
fegern, welche ſich faft in allen Gattungen mit Glüd verfucht haben. Seine Sym⸗ 
phonien dürfen, mit Ausnahme derer von Haydn, Mozart und Beethoven, mit 
den Werfen aller übrigen Meifter in den Kampf treten. Ebenfo feine Quartetten 
und Quintetten für Streidhinftrumente. Seine Glaviercompofitionen find nicht 
fowol reine Virtuofenftüde als für den Muſiker überhaupt berechnet. Der Ernft 
der Beethoven’fchen Schule ift überall darin erkennbar, wiewol er biefen Meifter 
nicht an Ziefe erreicht, und an Anmuth und Mannichfaltigkeit in der Behandlung 
des Inſtruments z. B. hinter Duſſeck zuruͤckbleibt. Auch auf den Glanz der mo— 
dernen Spielart eines Hummel, Mofcheles, Kalkbrenner können fie nicht Anſpruch 
machen. Doch halten fie eine gediegene Mitte und haben ein großes Publicum 
für fih. Wo R. andere Inſtrumente mit dem Fortepiano verbindet, fleigt die 
Arbeit immer an Intereſſe. Er hat fechs oder fieben große Goncerte gefchrieben, 
von denen befonders eins in Fis-mol allgemein beliebt geworden ift. In neuerer 
Beit hat er als dDramatifcher Zonfeger und Gefangcomponift verdienten Beifall ger 
wonnen, nur der Kirchenftyl fcheint ihm nicht zu-glüden, wenigftens koͤnnen wir 
feinee Gantate, „Der Sieg des Glaubens”, Eeinen fonderlichen Werth beilegen. 
Er arbeitet jegt an einer neuen Oper, welche in Ägypten zur Zeit der frangöfifchen 
Snvafion fpielt. > 
NRingseis (Johann Nepomuk), Profeffor und Obermedicinalrath zu 
München, geboren 1788 zu Cham in der Oberpfalz, ftudirte zu Landshut und 
Würzburg, und bildete fi zu Wien und Paris zum gelehrten Arzt. Er wurde 
1818 im Obermebdicinalcolfegium angeftellt und hat nad; deſſen Auflöfung feit 
1826 als Minifterialreferent das Sanitaͤtsweſen des ganzen Landes in oberfter 
Inſtanz allein zu leiten. Dabei ift er Arzt im allgemeinen Kranfenhaufe und an 
verfchiedenen andern öffentlichen Anftalten. Von feinen theoretifchen Kenntniffen 
in feiner Wiffenfchaft gab er in feiner Schrift: „De doctrina Hippocratica et 
Browniana” (Nürnberg 1813) eine Probe. Seine in einer zu München gehal: 
tenen Gelegenheitsrede (‚Über die wiffenfchaftliche Seite der ärztlichen Kunſt“, 
München 1830) ausgefprochene Überzeugung, daf ohne feften Glauben an Offen: 
barung das Wiffen nicht beftehen könne, und namentlich in der Arzneitunft der 
Glaube wirke, hat einen Streit in Öffentlichen Blättern erregt und ihm viel: 
fache Angriffe zugezogen, gegen melche er fich zu vertheidigen gefucht hat, ohne 
jedoch den Vorwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit feiner Anfichten zu entkraͤften. 
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Er beſaß früher die beſondere Gunſt des Königs Ludwig von Baiern und begleitete 
benfelben mehrmals auf feinen Reifen nad) Rom. In jüngern Jahren hat er ſich 
aud als politifchere Schriftftellee durch feine Schrift: „Die Plane Napoleon’s 
und feine Gegner” (1809) bekannt gemacht. Er ift ein vorzüglicher Mineralog 
und befigt eine vortreffliche geognoftifhe Sammlung. 

Rink (Johann Chriftian Heinrich), großherzoglich heſſiſcher Hoforganift 
zu Darmftadt, geboren am 18. Febr. 1770 zu Elgersburg im Herzogthum Gotha, 
wo fein Vater Schulfehrer war, zeigte früh Anlage und Neigung zur Mufit und 
erhielt von mehren tüchtigen Lehrern in Thüringen, vorzüglich von Kittel in Er⸗ 
furt, einem Schüler Sebaftian Bach's, gründlichen Unterricht im praftifchen 
Spiel und in der Compofition. Im Begriff, nady Göttingen zu gehen und dort 
Forkel's mufitalifche Vorlefungen zu benugen, erhielt ee 1790 den Ruf als Stadt: 
organift nach Gießen. Bei geringer Einnahme laftete bald eine Maffe Privatituns 
den auf dem jungen Mann, der nur in der Nacht die Werke Bach's, Mozart's 
und anderer Meifter fowie die beften theoretifchen Schriften ftudiren konnte. Er 
wurde 1792 zum dritten Stadtfchyullehrer, 1793 zum Schreiblehrer und 1805 
zum Mufiklehrer am Gymnaſium in Gießen beftellt, erhielt aber in demfelben 
Jahre einen Ruf als Stadtorganift, Cantor und Mufiklehrer am Gymnaſium und 
als Mitglied der Hofkapelle nah Darmitadt. Hier wurde R. 1813 Hoforganift 
und zugleich 1817 wirklicher Kammermufitus. Es konnte nicht fehlen, daß der 
damalige blühende Zuſtand der Mufit am Hofoperntheater in Darmftadt vielfach 
anregend und belehrend auf R. wirkte, obgleich fein Talent mehr zur Kirchenmu⸗ 
fit ihn 309. Weniger großartig und originell in feinen Schöpfungen als gefällig, 
anfprechend und lieblich, wirkt R. noch jegt ald ausgezeichneter Orgelfpieler, als 
Gomponift und als vorzüglicher Muſiklehrer. Unter feinen zahlreihen Werken 
find auszuzeichnen: „Orgelvorſpiele“ (Gießen 1806), „Degelfhule”, „Chorals 
buch mit Zmwifchenfpielen für das preußifche Weftfalen”, „Neues Choralbudy für 
das Großherzogthum Heſſen“ (Darmftadt 1815), „Praktifhe Ausweichungss 
ſchule“ (Mainz 1830, Fol.), „Der Choralfreund” (2 Jahrgaͤnge, Mainz 1832 
— 35). Als Theoretiker hat er ſich auch in mehren Beiträgen zu der Zeitfchrift 
„Caͤcilia“ bewährt. (16) 

Ritter (Heinrich), ‚geboren 1791 zu Zerbft, genoß eine forgfältige Er— 
ziehung im Haufe feiner Altern und erhielt feine erfte wiffenfchaftliche Bildung 
auf dem Gymnaſium feiner Baterftadt. In den Jahren 1811 — 15 ftudirte er 
zu Halle, Göttingen und Berlin Theologie, doch hatte er ſchon früh angefangen, 
mit befonderer Neigung die philofophifchen Wiffenfhaften zu betreiben, indem er 
ſich meift für fi mit dem Lefen der vorzüglichiten philofophifchen Schriften aller 
Zeiten befchäftigte. Mährend er noch zu Berlin ftudirte, wurde er von feinen 
Bater, einem Rechtögelehrten, der, mit nicht gewoͤhnlicher Kenntniß der Literatur 
ausgerüftet, den Studien feines Sohnes mit Aufmerkfamkeit gefolgt war, zur 
Beantwortung der Preisfrage über den Einfluß der Gartefianifchen Philofophie 
auf die Lehre des Spinoza aufgefodert, welche die berliner Akademie der Wiffen: 
haften zum zweiten Male ausgeftellt hatte. Sein Verſuch, diefe Frage zu feiner 
eignen Übung und Belehrung zu beantworten, wurde der Akademie vorgelegt. 
Inzwiſchen hatte ihn das Aufgebot der Freiwilligen bei den Truppen feines Kleinen 
Vaterlandes mit nach Frankreich geführt, wo ihn die Nachricht überrafchte, daß 
feiner Arbeit der einfache Preis als Acceffit zuerkannt worden fei. Diefer erfte 
Verſuch ermuthigte ihn, fich als Univerfitätslehrer ganz der Philofophie zu widmen. 
Er hielt e8 für nothwendig, um mit feiner Zeit und durch fie mit der Zukunft fich 
zu verftändigen, den Standpunkt gegenwärtiger Bildung fo viel als möglicy inne 
zu haben, und da er die Wiffenfchaft feiner Zeit als die Frucht der frühern Ge: 
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ſchichte anſah, fo. glaubte. er, daß eine vollftändige Kenntniß ber Befchichte: feiner 
Wiſſenſchaft Demjenigen nothwendig fei, welcher feine Wiffenfchaft mit beſonnenem 
Berußtfein weiterbringen will. Diefe Anficht fegte er in der Abhandlung: „Über 
Die Bildung des Philofophen durch die Gefchichte der Philofophie”, auseinander, 
welche zugleich mit der Schrift: „Welchen Einfluß bat. die Phitofophie des Catte⸗ 
fins auf die Ausbildung der des Spinoza gehabt, und welche Beruͤhrungspunkte 
haben beide gemein?” (Leipzig und Altenburg 1817) gedruckt worden ift. Der von 
ihm gefaßten Anficht blieb er auch in feinem fpätern Literarifchen Leben getreu. 
Nachdem er zu Halle die philofophifche Doctorwürde erlangt hatte, bildete er ſich 
feit 1817 zu Berlin als Lehrer an der Univerfität aus. Er wurde bort 1824 zum 
außerordentlihen Profeffor der -Philofophie ernannt und 1832 Mitglied der 
Eöniglichen Akademie der Wiſſenſchaften. Somie er durch die Geſchichte der Phi: 
Iofophie fich zu bilden gefucht hatte, fo hat er auch von feinen Unterfuchungen über 
dieſelbe am meiften mitgetheilt. Seine Abhandlung: „Über die phitofophifche 
Lehre des Empedokles”, wurde in F. U. Wolf’s „Literariſchen Analekten” (Bd. 4, 
1820) abgedrudt; feine „Geſchichte der ionifchen Philoſophie“ erſchien 1821 zu 
Berlin; feine „Gefchichte der prthaggrifchen Philöfophie” 1826 zu Hamburg; 
Bemerkungen über die Philofophie der megarifchen Schule theilte er in den „Rhei⸗ 
nifchen Mufeum” von Niebuhr und Brandis (2. Jahrg., 3. Hft.) mit. Seit 1329 
begann er feine vollftändige „Geſchichte der Philofophie’‘ (Hamburg) herauszuges 
ben, von welcher bis jegt drei Theile erfchienen find, und worin er bald die Gefchichte 
ber alten Philofophie beendigt haben wird. In einer Abhandlung: „Über den 
Begriff. und den Verlauf der chriftlichen Philoſophie“ (abgedrudt in Ulmann’s 
und Umbreit’3 „Theologiſchen Studien und Keititen”,1833), hat er einen Überblick 
aber die Philofophie bei den neuern Völkern gegeben. Weniger hat er bis jegt von 
dem eignen Wege, welchen er in der Ausbildung der Philofophie eingefchlagen, 
dem .größern Publicum vorgelegt; doch deutet er in feinen „Vorleſungen zur Ein: 
leitung in die Logik“ (Berlin 1823) an, wie er der Logik duch Verbindung 
der formalen Logik mit der Metaphyſik und der Theorie der Erkenntniß eine mit 
dem Ganzen der Philofophie mehr zufammenhangende Ausbildung zu geben ge= 
denft, und nach diefem Plane ift auch fein „Abriß der philofophifchen Logik” (Ber⸗ 
lin 1824, zweite umgearbeitete Aufl. 1829) als Handbuch für feine Vorlefungen 
gearbeitet. Polemiſch greift in die Meinungen der nenern Zeit über das Verhält: 
niß der Welt zu Gott feine Schrift: „Die Halbkantianer und der Pantheismus‘‘ 
(Berlin 1827), ein. Seine Richtung in der Ausbildung der Pfychologie bezeichnet 
feine Abhandlung: „Uber den Begriff des Charakters in feiner allgemeinften an- 
tbropologifchen Bedeutung”, welche in Naſſe's „Sahrbüchern für Anthropologie“ 
(1.3. 1830) abgedruckt iſt. : (47T) 
Ritter (Karl), der Schöpfer einer neuen Wiffenfhaft — der vergleichen: 
den Erdkunde —, wurde am 7. Aug. 1779 zu Quedlinburg geboren. Mach dem 
Tode feines Vaters, des Leibarztes Dr. R. (1785), kam der fechsjährige Knabe 
zugleidy mit feinem Lehrer Guts Muths (f. d.) durch die Fürforge feines Stiefe 
vater, des Generalfuperintendenten Zerrenner in Derenburg, in das Erziehungs⸗ 
inftitut zu Schnepfenthal. Das fchöne Beifpiel eines fegensreichen pädagogifchen 
Wirkens, welches R. dort fah und an fich felbft erfuhr, weckte in dem für alles 
Gute empfängliden SZünglinge die Neigung zu demfelben Berufe. Nachdem er 
ſich in Halle unter Niemeyer's Leitung zum Pädagogen ausgebildet hatte, trat er 
1798 zu Frankfurt am Main als Erzieher in das Berhmann:Holkweg’fhye Haus. 
Schon auf diefer erften Stufe der Rehrthätigkeit faßte er den Plan zu feinem gro⸗ 
en geograpdifchen Werke. Nach vollendeter Erziehung feiner Zöglinge, die er auf 
Reiſen und auf Hochfchulen begleitete, ging er 1809 nad) einer Wanderung durch 
die Schweizerafpen zu Peftalozzi nach Yoerdun und 1811 mit den beiden jüngften 
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ihm noch gebllebenen Schülern, Wilhelm Sömmerring, Sohn bed berühmten 
Anatomen, und Auguſt Bethmann-Hollweg, jest Profeffor der Rechte in Bonn, 
auf die Akademie nach Genf, befuchte von dort aus Savoyen und Frankreich, reifle 
1812 über München und Zirel nad) Venedig und 1813 nad) Rom und Neapel. 
Die pontinifchen Suͤmpfe, das Albanergebirge und vor Allem der claffifche Boden 
Latiums boten dem geiftreichen Beobachter Stoff zu neuen geographifchen nnd eth⸗ 
nographifchen Forfchungen ; denn bei dem Studium der Geographie hat er unauf: 
hörlich die Fortfchritte der Gefittung im Auge, und am liebſten befchäftigt fein Ela= 
rer Geift fich mit dem Menſchen, als dem Schlußgliede der großen Verkettung der 
Natur. Nach Deutfchland zurüdgekehrt, führte er feine jungen Freunde 1814 
nach Göttingen. Er wurde 1819 als Lehrer der Gefhichte am Gymnafium zu 
Frankfurt am Main angeftellt, aber fhon 1820 als außerordentlicher Profeffor 
der Geographie an die Univerfität zu Berlin berufen, wo feine Arbeiten die befons 
bere Aufmerkfamkeit Lichtenftein’s auf fich zogen, der ihm mit Freuden feine am 
Gap gemachten Beobachtungen mittheilte. Hier beginnt R.'s größere literarifche 
MWirkfamkeit. Zu den Schriften ber erften Periode gehören unter andern folgende: 
‚Über den methodifchen Unterricht in der Geographie”, als Bemerkungen zu Kind: 
ner's Auffag Über denfelben®egenftand in Guts Muths', Zeitſchrift für Pädagogik”, 
welcher Beranlaffung zu einer literarifchen Fehde in den „Allgemeinen geographifchen 
Ephemeriden” (Bd. 12) gegeben hatte; „LÜber die Ruinen am Rhein und die Als 
terthümer bei Köln’; „Europa, ein geographifch:hiftorifch-ftatiftifches Gemälde” 
(2 Thle., Frankfurt am Main 1807); „Sechs Karten von Europa” (Schneps 
fenthal 1806). Diefe Karten hat Denair 1829 als „Atlas physique de l’Eu- 
rope’’ ohne Erweiterung und Berichtigung des deutfchen Zertes wieder heraus 
gegeben. Die erfte Auflage der „Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur 
Geſchichte des Menfchen” erfchien 1817 — 18 zu Berlin in zwei Bänden, wel— 
- he Afrika.und Afien enthielten. Schon 1822 aber gab er Afrika in einer erwei⸗ 
terten Bearbeitung als ein abgefchloffenes felbftändiges Ganzes. Andere Fruͤchte 
feiner Forfchungen waren feine „Vorhalle europäifcher Völkergefchichten feit Dero= 
dot u. f.w.” (Berlin 1820) ; „Seographifchshiftorifchetopographifchen Beſchreibung 
zu Kummer's Stereorama des Montblancs” (Berlin 1824) und viele Abhandlun⸗ 
gen in den Schriften der Eöniglichen Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin, 5.8. 
„Zur Geſchichte des peträifchen Arabiens und feiner Bewohner (1824); „Über 
geographifche Stellung und horizontale Ausbreitung der Erdtheile” (1826) ; „Über 
Beranfhaulihungsmittel räumlicher Verhältniffe bei geogcaphifchen Darftelluns 
gen durch Form und Zahl” (1828); „Entwurf einer Karte vom ganzen Gebirge= 
ſyſteme des Himalaya’ (1828); „Mber Alerander’s des Großen Feldzug am indis 
[hen Kaukaſus“ (1829); „Über das hiftorifche Element in der geographifchen 
MWiffenfchaft” (1833). Der dritte Theil der „Erdkunde“ erfhien 1833, welcher 
ben Nordoften und den Süden von Hochafien umfaßt.“ In demfelben Fahre gab 
er in Bereinigung mit dem Major im preußifchen Generalftabe, 5. A. O'Etzel, ei⸗ 
nen „Atlas von Aſien“ heraus, der wefentlich zur Erläuterung feines großen Werkes 
bient. Behörden und wiffenfchaftliche Vereine wetteiferten, R.'s Verdienfte zu würs 
digen. Bald nach feiner Anftellung an der Univerfität ward er zugleich Lehrer der 
Statiftit an der Kriegsfchule, Mitglied der Prüfungscommiffion und Studiendis 
rector der Eöniglichen Cadetenanftalten (bi8 1832) und bildete den Prinzen Albrecht 
von Preußen, jüngften Sohn des Königs, ſowie den Kronprinzen von Baiern, 
in der Gefchichte und Geographie. Ein unvergängliches Monument aber hat er 
ſich ſelbſt in der Wiffenfchaft gefegt, deren innige unauflösliche Verkettung er gleich: 
fam über der Gegenwart fchwebend lichtvoll befchreibt und in feinen Lehrvorträgen 
mit hinreißender Beredtfamkeit zu veranfhaulichen weiß. (8) 
Robert (Leopold), Maler, geboren zu Neufchatel, ftubirte feine Kunft 
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in Paris und begab fi dann nah Rom, mo er mehre Jahre blieb. In 
Stalien ſprach ihn der Anblid der Natur und des italienifchen Volkes und 
feiner Sitten und Gebräuche ganz vorzüglich an, und er verlegte ſich nun darauf, 
diefe eigne Südnatur mit Wahrheit und Effect darzuftellen. Er fandte 1827 
zur parifer Kunftausftellung acht Eleine Gemälde, die zwar nicht zu den ausgezeich- 
netften diefeer Sammlung gerechnet wurden, worin aber doc) das Talent einer 
gluͤcklichen Auffafjung und einer treuen Darftellung unverkennbar war. Sie ftell: 
ten Pilgerinnen an dem Klofterthore, ein Mädchen und einen Eremiten aus Jschia, 
einen Räuber im Gebirge, denn die Ruͤckkunft vom Madonnenfefte bei Neapel 
vor. Damals wurde R.’s Name noch wenig genannt. Ganz anders aber verhielt 
es fich bei der Kunftausftellung von 1831. Hier erfchien fein beruhmtes Gemälde, 
die Ankunft der Schnitter in den pontinifchen Suͤmpfen, nebft fieben Eleinern 
Bildern. Diefes Gemälde, welches erft einige Zeit nach der Eröffnung des Sa 
lons ausgeftellt warb, erregte die Bewunderung des Publicumsd; man erkannte 
es einftimmig als das befte der 2500 vorhandenen Stüde an, und um ſich dem 
Wunſche des Publicums. zu fügen, ertheilte die Negierung dem Künftler nach 
der Ausftellung den Orden ber Ehrenlegion. Das Gemälde wurde von der Re— 
gierung angefauft. Es ftellt eine von der glühenden Abendfonnne beleuchtete Land⸗ 
Schaft dar; ein von zwei Büffelochfen. gezogener Wagen, auf dem der Bauer 
mit feiner jungen Frau und ihrem Säuglinge figt, hält mitten in der Sumpf: 
gegend fill, die Schnitter verfammeln ſich um denfelben; zur Rechten tanzen 
zwei Männer beim Schalle des Dudelfads; zur Linken eilen drei Weiber herbei; 
im Hintergründe erblidt man noch mehre Bauern mit echt italienifchen Phyfiog: 
nomien. Sämmmtliche Geftalten erfcheinen bei dem Abendfchatten ſchon ſchwaͤrzlich, 
und diefe Farbe bildet mit der Glut des Himmels einen ftarfen Abſtich, der eini- 
gen Zuſchauern hart vorfommt, aber vermuthlich der Wirklichkeit gemäß ift. Thiere 
und Menfchen haben Eräftige Geftalten, und die Gefichter find außerft belebt und 
charakteriftifh. Unter den Eleinern Gemälden, welche R. zu derfelben Ausftellung 
geliefert hatte, bemerkte man, befonders wegen der edeln Darftellung im antiken 
Geſchmacke, ein Mädchen aus Soncino, welches ihrer Gefährtin einen Dorn aus 
dem Fuße zieht. Ein nicht fo gelungenes Stuͤck war die neapolitanifche Bäuerin, 
die das Einftürzgen ihrer Hütte durch das Erdbeben bemeint; es misfiel wegen 
bes grauen darin herrfchenden Tones. Zur Ausftelung in Berlin im Jahre 1832 
lieferte R. eine vorteeffliche Darftellung aus dem italienifchen Volksleben. (25) 
Rohe: Aymon (Antoine Charles Etienne Paul, Graf de la), Pair 
von Franfreih, Generallieutenant, ward 1775 in Frankreich. geboren. Zu Anz 
fang der Revolution emigrirte er mit feinem Vater, der Generallieutenant war, 
zınd diente in dem Gonde’fchen Corps. Nach der Auflöfung diefes Corps trat er in 
preußifche Dienfte und gelangte dort zu dem Grade eines Hauptmann und Adju⸗ 
tanten des Prinzen Heinricdy von Preußen, der ihm großes Vertrauen fchenkte. 
Die Feldzüge von 1806 und 1307 machte er als Major und Commandant der 
zweiten Schwabdron der-fhwarzen Hufaren mit. Er wurde 1808 zum Mitgliede 
der zum Entwerfen eines proviforiichen Reglements für leichte Truppen zu Fuß 
und zu Pferde niedergefegten Commilfion ernannt, und arbeitete diefes Reglement 
aus, das einftimmig angenommen und ins Deutfche und Polnifche überfegt wurde, 
Diefer Arbeit hatte er 1809 die Ernennung zum Oberften zu verdanken. Darauf 
bearbeitete er 1810 das Erercierreglement der Reiterei und ward im Febr, deffel: 
ben Jahres zum Inſpecteur der leichten Zruppen in Weftpreußen ernannt, Er 
machte die Feldzuͤge 1813 und 1814 in preußiſchen Dienften mit und trat nad) 
der Reftauration in die Dienfte feines Vaterlandes über. Zum Brigadegeneral 
fhon.1814 ernannt, folgte R. Lubwig XVIIL. 1815 nad Gent und kehrte mit 
ihm nach der Schlacht bei Waterloo nach Frankreich zuruͤck. Seit diefer Zeit 
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ward er unausgeſetzt theils in den Departements, theils bei ben Inſpectionen 
der Reiterei, theils in dem Conseil supérieur de la guerre, das zwei Jahre 
lang beftand, verwendet. Er befehligte 1823 in dem catalonifhen Deere eine 
Brigade Reiterei und, darf man competenten Richtern über jenen Feldzug Glau: 
ben ſchenken, fo beftätigte fein Benehmen den Ruf nicht, den er ſich durch feine 
Werke ald geſchickter Offizier leichter Truppen erworben hatte. R. hat fich, ob⸗ 
gleich er in der erften Revolution auswanderte, offen und frei an die Mehrheit der 
Nation angefchloffen; daher ift er auch von allen Generalen der Reftauration bei- 
nahe der einzige, der in der Activen Armee beibehalten wurde. Unter den vielen 
Schriften defjelben heben wir befonders folgende heraus: „Introduction a l’etude 
de l’art de la guerre” (4 Bde., Weimar 1802 — 4, deutſch ebendafelbft 
4803 — 5, mit einem Atlas), eine nicht fehr gelungene Compilation über die 
verfchiedenen Zweige der Kriegskunft; „Des troupes legeres” (Paris 1817), 
Betrachtungen über die Organiſation, Inſtruction und Taktik der leichten 
Truppen enthaltend; „Manuel du service de la cavalerie legere en campagne” 
(Paris 1821); „De la cavalerie, ou des changemens necessaires dans la com- 
position, Porganisation et l’instruction = troupes & cheval” (3 Bde., Paris 
1828). (40) 
| Rocette (Defire Raoul:), berühmter feanzöfifcher Archäolog und Bis 
bliothefar, geboren zu St.:Amand und erzogen in Bourges, kam 1811 nach 
Maris, wurde Profeffor der Geſchichte am kaiferlichen Lyceum (Louis le Grand), 
gewann 1813 durch feine Abhandlung über die 'geiechifchen Colonien einen Preis 
des Inſtituts, wurde 1815 Suppleant Guizot's in den Vorlefungen über neuere 
Geſchichte an der parifer Facultät, 1816 Mitglied der Academie des inscriptions 
und einer der Herausgeber des „Journal des savans”. Im Alter von 28 Jahren 
erhielt R. die Stelle eines Auffehers der Medaillen an der Eöniglichen Bibliothek 
und 1824 die archäologifche Profefjur bei derfelben Anftalt, wo fein beredter geift- 
reicher Vortrag zahlreiche Zuhörer findet. Er bereifte 1819 die Schweiz, 1826— 27 
Stalien und Sicilien. Das Inftitut ernannte ihn 1828 zu einem der Commife 
ſairs, welche der Regierung Künftlee und Gelehrte zur wifjenfhaftlichen Expedi⸗ 
tion nach Morea vorzufchlagen hatten; und er verfaßte gemeinfchaftlich mit Hafe 
die Inſtructionen für diefe Reifenden. Bon R.'s Schriften nennen wir: „Histoire 
critique de l’etablissement des colonies grecques” (4 Bde., Paris 1815), eine 
Umarbeitung feines 1813 gekrönten Werkes: „Antiquites grecques du Bos- 
phore cimmerien’ (Paris 1822); „Lettres sur la Suisse, &crites en 1820” 
(3 Bde., Paris 1822 — 25); „Histoire de la revolution helvetique, en 1797 
et en 1803 (Paris 1821, deutfh, Stuttgart 1826). Wie die Vorlefungen 
von Villemain, Guizot und Coufin, wurden die archäologifchen Vorträge R.'s 
von 1828 ftenographirt. Nie waren vorher im Auslande die Leiſtungen deut⸗ 
ſcher Kunſtforſcher ſo gruͤndlich gewuͤrdigt worden, als in dieſen Vortraͤgen. 
Die gedruckten Vorleſungen enthalten einen Abriß der alten Kunſtgeſchichte bis zur 
Zeit des Phidias. Zu den vorzuͤglichſten neuern Schriften R.s gehören: „Lettre 
à M. le duc de Luynes sur les graveurs des monnaies grecques” (Paris 1831, 
4.); „Monumens inedits d’antiquites figurdes grecques, etrusques et ro- 
maines’, das wichtigfte von R.'s Werfen, bis jegt drei Lieferungen, welche den 
Homerifchen Eyclus begreifen; auf diefen forgt alsdann der mpthifche. Special: 
forfhungen hat R. in dem „Journal des savans’ niedergelegt; für die „An- 
nales de l'institut archeologique’ verfaßte er eine Abhandlung über die forinthi- 
[chen Medaillen. Gegenwärtig befchäftigt fi R. mit einer „Histoire de l’art 
des anciens” und man barf die fehönften Hoffnungen von dem Scharffinne und 
der Klarheit hegen, womit er jenen umfaffenden, durch die reichen KRunftfchäge von 
Paris erleichterten Gegenftand behandeln wird. (15) 
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MoEll (Willem Frederik, Baron), geboren 1768 zu Amſterdam, ftudirte 
mit Auszeihnung Philofophie und Rechtsmwiffenfchaft zu Leyden, und mar feit 
1793 bei der ftädtifhen Verwaltung zu Amfterdam angeftellt, als er 1795 bei der 
Revolution wegen feiner Anhänglichkeit an das Haus Dranien feine Stelle verlor. 
Er war ruhiger Zufchauer der Ereigniffe, biß er nad) dem Frieden von Amiens, 
als die neue Ordnung der Dinge ſich befeftigte, wieder in den Staatsdienft trat 
und Mitglied der Stände ber Provinz Holland wurde. König Ludwig ernannte 
ihn gleich nad) feiner Thronbeſteigung zum Staatsfecretair und bewies ihm ſtets 
befondere Achtung und Zuneigung. Er war 1807 im Gefolge des Königs auf 
der Reife nach Frankreich, wurde 1808 zum Minifter der auswärtigen Angelegen« 
heiten ernannt, und begleitete abermals den König,. ber 1809 nach Paris reifte, 
um feine Zwiftigkeiten mit Napoleon zu fchlichten. R, leitete die Unterhandlungen 
mit dem Herzog von Gadore, als er aber immer deutlicher erkannte, baß Napoleon 
Holland mit dem franzöfifchen Reiche vereinigen wollte, ſprach er feine Anfichten 
freimüthig aus, und weigerte fi, die Verhandlung fortzufegen, was ihm den 
Unwillen des Kaifers zugog. Der König verweigerte ihm die wiederholt gefuchte 
Entlaffung und gab ihm fortdauernbe Beweife feiner Achtung. Als er 1810 die 
Regierung niederlegte, berief er R, der damals eine Badecur gebrauchte, als ben 
älteften Minifter zum Borfig im Staatsrath. R. aber nahm feine Entlaſſung 
und widmete ſich dem Handel, obgleich er ohne eignes Vermögen war. Er nahm 
zwar 1813 feinen unmittelbaren Antheil an ber Wiederherftellung des Staats, fo 
freudig fein Patriotismus diefes Ereigniß begrüßte, und feine Gefinnungen wie 
feine Talente hatten fo allgemeine Anerkennung unter feinen Mitbürgern gefunden, 
daß man die Wahl des Königs billigte, der ihn zum Mitgliede der Commiſſion ers 
nannte, welcher die Entwerfung besneuen Staatdgrundgefeges aufgetragen wurde, 
Nach der Einführung der Conftitution ward er Staatsfecretair des Snnern, und 
er leitete diefen Berwaltungszweig mit Feftigfeit und liberaler Gefinnung. Nach 
der Gründung des Königreichs der Niederlande trat er ald Minifter des Innern 
in einen umfaffendern Wirkungskreis, der ihm noch mehr Gelegenheit darbot, feine 
ausgezeichneten Talente zu zeigen. Seine durch Anſtrengungen erfchütterte Ge: 
fundheit nöthigte ihn jedoch 1817 feine Entlaffung zu fuchen. Zu derfelben Zeit 
trat er in die erfte Kammer der Reicheftände, deren Präfident er in den Sigungen 
von 1818 — 19 und fpäter war. Er gehörte zu den ausgezeichnetften Mitgliedern 
berfelben; ſtets cin muthiger Vertheidiger der Handelöfreiheit, indem er die alten 
bolländifchen Grundfäge verfocht, von welchen man in neuern Zeiten zum großen 
Nachtheil des Landes abgewichen ift, bis man endlich, den Fehler erfennend, zu 
denfelben zuruͤckkehrte. (74) 

Rogberg (Karl Georg), ſchwediſcher Theolog, warb am 6. Aug. 1789 
zu Werid geboren, wo fein Vater damals als Lehrer, fpäter aber als Pfarrer an: 
geftellt war. Nachdem er feine Studien in Upfala vollendet hatte, ward er Lehrer 
am dortigen Gymnafium, und endlich nad Odmann's Tode Director des Semi: 
nars und Profeffor der. Paftoraltheologie. Er zeichnete fich früh durch fein Pre: 
bigertalent aus und wird jest als Kanzelredner dem Biſchof Wallin an die Seite 
gefegt; er hat jedoch feither nur einzelne Predigten drucken laffen. Zur Förderung 
des theologifhen Studiums hat er vorzüglich als atademifcher Lehrer viel beigetra: 
gen. Nach der Begründung der „Schwedifchen Riteraturzeitung‘‘ (1813) und der 
„Svea’ (1817) beforgte er faft allein die Beurtheilung theologifcher Werke für 
dieſe Zeitfchriften, und begann 1825 in Verbindung mit dem Profeffor Winborn 
eine ausfchließend der Theologie gewibmete Zeitfchrift: „Egglesiastik Tidskrift‘‘, 
von welcher acht Hefte bis 1831 erfchienen, die außer Beurtheilungen neuer Werte 
eine fortlaufende Überficht der Fortfchritte der proteftantifchen Theologie im Aus: 
lande und werthvolle Abhandlungen von R. enthalten. Er wurde 1828 zum Mit: 
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gliede ber Bibelcommifflon ernannt, an deren Arbeiten er Teitdem thätigen Antheil 
genommen hat. (6) 

Rogers( Samuel), englifcher Dichter, geboren um 1765, der Sohn eines 
reichen Bantiers in London, deſſen Gefchäft er bei dem Eintritt in das männliche 
Alter felber übernahm und erweiterte, hatte ſchon 1787 durch feine „Ode to super- 
stition” Aufmerkſamkeit erregt, als er 1792 durch feine didactifhe Dichtung ‚‚ The 
pleasures of memory” feinen Ruf gründete, Einfachheit, Anmuth, gefällige 
Korm und melodifche Verfe zeichneten ihn vor andern Mitbewerbern aus. Er er: 
fchien als ein Sünger aus Goldſmith's Schule, die Damals noch in hohem Anfehen 
ftand, ohne doch Nachahmer zu fein. Seine „Epistle to a friend”, die er 1798 
mit mehren Dichtungen herausgab, gehört zu den beften Epifteln der englifchen 
Literatur, und feine Lieder find zu den vorzüglichften jener Zeit zu rechnen und fpä- 
ter nur von Moore und Campbell übertroffen worden. Nach einer langen Paufe 
trat R. erft 1814 wieder auf, und ließ außer einem Bruchſtuͤck: „The vision of 
Columbus”, das bei gefälligem Versbau nur wenig Anziehenbes hatte, feine poe- 
tifche Erzählung „Jacqueline” druden. Sichtbar war ſchon in diefer Dichtung 
der Einfluß einer neuen poetifchen Zeit, welche, während feine Muße feierte, von 
hoch begabten Dichten war herbeigeführt worden. Unter dem Einfluß einer ganz 
andern Gefhmadsbildung am Ende des 18. Jahrhunderts gereift, mußte fich R. 
doch vielleicht [hon darum zu ber neuen Schule hinneigen, meil er als reicher Maͤ⸗ 
cenas, als feiner Weltmann und Kunftbefhüger mit ihren Koryphäen in vielfache 
gefellfhaftliche Berührungen kam. Man vermißte aber feine alte Einfachheit und 
hörte offenbare Anklänge von Wordsworth und Byron. Noch auffallender war 
der Einfluß der neuen Schule in der didaftifchen Dichtung „The human life” 
(London 1819). Eine Reife nach Italien begeifterte ihn zu dem Gedicht „Italy“, das 
er zuerft 1822 herausgab und 1831 in einer Prachtausgabe mit trefflichen Kupfern 
von Stothard und Turner in London bruden ließ. Die Vorzüge anmuthiger Datftel- 
lung und vollendeter Form findet man auch hier wieder. R. fand hohe Anerkennung 
bei feinen Zeitgenoffen, und aud) Byron achtete ihn fehr, miewol er vielleicht nicht 
ganz aufrichtig war und auf feinen Fall Recht hatte, als er fagte: „Wir find Alle 
auf dem falfchen Wege, ausgenommen Rogers, Grabbe und Campbell.” R. ftarb 
1832. Er war ein Kenner der bildenden Kunft wie Wenige in England, und we 
nige Dichter waren in der großen Welt fo gefannt und geehrt als et. 

Rogier (Fr.), beigifcher Minifter, um 1790 zu Lüttic) geboren, wo feine 
aus Frankreich ſtammenden Ältern ſich angefiedelt hatten. Nach dem frühen Tode 
feines Vater errichtete feine Mutter eine Erziehungsanftalt für Mädchen. R., 
nachdem er mit Erfolg feine Anlagen ausgebildet und ſich viele Kenntniſſe erwor: 
ben hatte, folgte dieſem Beifpiele und gründete eine Bildungsanftalt für junge 
Leute. Er ließ fich unter die Zahl der Sachwalter aufnehmen, nicht ſowol um in 
die praktifche Laufbahn zu treten, als weil es feiner Erziehungsanftalt förderlich 
fein Eonnte. Der Einfluß, den er zu erlangen wußte, vermehrte fich durch feine 
Theilnahme an den zn. Vereinen, die in den Miederlanden immer mehr in 
Aufnahme kamen. Er machte hier feine entfchiebene Überlegenheit geltend, mußte 
aber feinen Ehrgeiz gefchict zu verbergen. Diefe Vereine wirkten in Verbindung 
mit andern Urfachen, den Geift der Empörung aufzuregen, und als im Sept. 1830 
der aufgereizte Pöbel in Lüttich) da8 Zeughaus angegriffen und ſich in einer Ge 
wehrfabrik mit Waffen verfehen hatte, fürchteten die Aufreger felbft die Folgen 
biefer Bemegung und beforgt vor den Ausfchweifungen der bewaffneten Maſſe, 
fuchten fie diefelbe unter einem fcheinbaren Vorwande zu entfernen und miefen fie 
auf den Weg nach Brüffel. R. konnte fie durch feine Reden nicht dazu bewegen, 
und mußte die ihm aufgelegte Bedingung annehmen, fie zu begleiten. Er 309g mit 
ungefähr 300 Bewaffneten und fieben Gefhügen am 7. Sept. aus Lüttich nad) 
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Bräffel. Seine rohen Gefährten uͤberließen ſich allen Ausſchweifungen. Vergebens 
fuchte die Sicherheitscommilffion die wilde Schar zu entfernen, fie mußte, da auch 
aus andern Stäoten Belgiens bewaffnete Scharen nady Brüffel gefommen waren, 
der Volksbewegung weichen und ward aufgelöft. R. wurde Mitglied des am 
20. Sept. eingefegten Gentralvereind, “welcher die Volksregierung einrichtefe, 
(S. Belgien.) Als die Brüffeler den Angriff des Prinzen Friedrich zurückge— 
fchlagen hatten, erlangte R. einen um fo größern Einfluß auf den Gang ber Anges 
legenheiten, je gefchidter er feine Einwirkung zu verbergen wußte. Er gehörte 
ohne Zweifel zu den einfichtvollften und befonnenften Führern der belgifchen Revo» 
Iution, und wußte mehr als jeder Andere die verfchiedenen Parteien für fich zu ges 
mwinnen. Später verwaltete er längere Zeit da8 Amt eines Gouverneurs der Pros 
vinz Antwerpen, und in der Folge vom König Leopold zum Minifter des Innern 
ernannt, erlangte er einen überwiegenden Einfluß. 

Rogniat (Joſeph, Vicomte de), Generallieutenant und Präfident des 
Gomite vom Geniecorps, Pair von Frankreich, geboren 1776 zu Vienne, trat 
1794 in die Schule des Geniecorps, welche damald von Meziered nah Meg 
verlegt wurde. Die Zöglinge diefes Corps wurden in jene Schule aufgenom» 
men, nachdem fie in Paris vor einem von dem Kriegsminiſter ernannten Mitgliede 
der Akademie der Wiſſenſchaften eine Pruͤfung in der Mathematik, nach den fuͤr 
die Aufnahme in die Artillerieſchule feſtgeſetzten Foderungen, und in der Mechanik 
und Hydrodynamik beftanden hatten. R. erlernte zu Metz die Anfangsgruͤnde der 
Sortification forwie des Angriffs und der Vertheidigung fefter Pläge, und wurde 
dann zur Armee geſchickt, wo er bald zum Hauptmann aufrüdte und 1800 zum 
Bataillonschef ernannt wurde, nachdem er in der Schlacht bei Moͤskirch glänzende 
Beweife von Geiftesgegenwart und Muth gegeben hatte. Er wohnte den Feldzüs 
gen von 1805 und 1806 bei und zeichnete 1807 bei der Belagerung von Danzig 
fi) aus. Nach beendigtem Feldzuge zum Oberften ernannt, ward er nad) Spa= 
nien geſchickt und befand. fich unter den Offizieren som Geniecorps, welche fich bei 
Belagerung von Saragoffa auszeichneten. Im Febr. 1809 erfegte er den General 
Lacofte,der die Befeftigungsarbeiten leitete,und ward aufdas Geſuch des Herzogs von 
Montebello, der Gelegenheit gehabt hatte feine Talente und Dienfte zu würdigen, zum 
Brigadegeneral befördert. Im Apr. deffelben Jahres ward R. nad) Deutfchland bes 
rufen und. zum Öeniecommanbdanten des Corps des Marfchalls Lannes ernannt. An 
ben Ufern der Donau ſah ihn Napoleon zum erſten Male; er verwendete ihn zu Recog⸗ 
noscirungen und zu größern Arbeiten feines Fachs immer zufrieden mit feinem Eifer, 
ernannte ihn zum Baron und fegte ihm eine Dotation aus. Nach dem Frieden 
von Wien fendete ihn Napoleon wieder nach Spanien, wo er unter den Befehlen 
des Marſchalls Suchet diense und 1810 thätigen Antheil an der Belagerung von 
Zortofa nahm, die mit allem Machdrude betrieben ward. Alle Belagerungen, 
melche das aragonifche. Heer 1811 unternahm, gefchahen unter R.'s Leitung. 
Die Geſchicklichkeit, welche er insbefondere bei der Belagerung von Tarragona 
zeigte, wurde durch die Ernennung zum Divifionsgeneral belohnt. Mach der durch 
ihn geleiteten Belagerung von Valencia 1812 zog er fich auf einige Zeit nach Pa⸗ 
ris zuruͤck, um ſich von den erduldeten Befchwerden zu erholen; allein kaum war 
Napoleon aus Rußland zuruͤckgekehrt, als er ihn in den erften Tagen des Jahres 
1813 zu dem Heere in Deutfchland ſchickte, um das Commando über das Genies 
corps zu übernehmen. Auf feinen Befehl wurden im Laufe diefes Feldzugs die 
zahlreichen Arbeiten an der Saale und Elbe ausgeführt, und er war es, der bie» 
fhönen Werke auf dem linken Ufer diefes Fluſſes zur Dedung von Dresden an= 
legte. Nach der Schlacht bei Leipzig wurde R. in unangenehme Verhaͤltniſſe mit 
dem Kaifer wegen der berüchtigten Sprengung ber dortigen Brüde verwidelt und 
legte dad Commando des Geniecorps nieder. Da er auf feine Eingabe feine Antz 
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wort erhielt, ſo blieb er zu Mes, als das franzöfifche Heer bie Moſel überfchritt, 
um nach den Ebenen ber Champagne zu rüden, Als Napoleon 1815 nad) Franf: 
reich zurückkehrte, vergaß R. den alten Groll und nahm das Commando des Ge- 
niecotps bei der großen Armee in Belgien an. Nach der zweiten Abdankung Na— 
poleon’s ward er 1816 von Ludwig XVII. zum erften Snfpecteur des Geniewe⸗ 
fens ernannt und behielt diefes Amt bis zur Abfchaffung deffelben im Jahr 1817. 
Zu derfelben Zeit ward er zum Vicomte, 1829 zum Mitgliede des Inſtituts und 
1832 zum Pair ernannt. Schägbar ft feine „Relation des sieges de Sara- 
gosse et de Tortose” (Paris 1814, 4.). In den „Considerations sur l’art de 
la guerre” (Paris 1816) fchlägt er ein neues Syftem ver Militairorganifation 
vor und. beurtheilt mit mehr Bitterkeit ald Talent Napoleon’s Operationen. Der 
blühende Styl dieſes Buches hat manchen Offizier hingeriffen ; allein fpäter warb 
es nach feinem wahren Werthe gewürdigt. Man findet darin neben fcharffinnigen 
Reflerionen und einer Maffe gediegener Kenntnifje_die volllommenfte Unbefannt> 
fchaft mit den Details der innern Drganifation der Deere und ihrer Corps. MR. ward 
von Napoleon in den Memoiren, welche diefer zu Helena dictirte, mit Nachdruck 
‘ zurechtgewiefen und von dem Oberſten Marbot 1820 ebenfo geiftteich als tits 
terlich in feinen „Boemarques .critiques etc.” (Paris 1820) bekämpft. R. ver- 
theidigte fich in feiner „Reponse aux notes critiques de Napoleon” (Paris 
1823). In der Flugſchrift: „„Observations sur la forme de gouvernement”, vers 
fiht R. die Sache der Ariftofratie. Sein „Mémoire sur l’emploi des petites armes 
dans la defense des places” (deutſch, Berlin 1832) ward nad R.'s Ideen von 
dem Hauptmann Villeneuf redigirtz es enthält nichts Neues, wol aber manches 
Irrige. 

Romagnofi (Giovanni Domenico), einer der ausgezeichnetſten Philo— 
fophen und Rechtögelehrten Staliens, ward um 1770 zu Salfo im Herzogthum 
Piacenza geboren, und erregte durch feine Unterfuchungen über das Strafrecht fo 
große Aufmerkfamkeit, daß er, noch fehr jung, zum Prator in Trient ernannt 
wurde, wo er fich durch Unparteilichkeit und Uneigenmügigfeit in feinem amtlihen 
Mirken allgemeine Achtung und Liebe erwarb. Seine Theilnahme an den Fragen, 
welche die Gemüther zu bewegen begannen, verkündete er um diefelbe Zeit in zwei 
Slugfchriften: „Che cosa € uguaglianza?” und „Che cosa & libertä ?” (XZrient 
1793). Außer einer Sammlung merkwürdiger Rechtsfälle, die er bis 1800 fort: 
feste, ift aus jenen Zeiten auch eine Schrift über den Einfluß der Frauenliebe auf 
die Gefeggebung („Discorso sull’ amor delle donne considerato come motore 
precipuo della legislazione”, Trient 1793) zu erwähnen. Als die politifchen 
Meinungen auch in Italien Parteizwifte hervorriefen, zog fih R. nad) Zirol zu: 
rüd, wo er einige Jahre mit Eifer dem Sachwalterberufe ſich widmete, bis er 
1802 zum Lehrer bes Staatsrechts auf der Univerfität zu. Parma ernannt wurde. 
Seine rechtswiſſenſchaftlichen Studien umfaßten feitdem ein weiteres Gebiet, zu: 
mal als die neue Regierung bes Koͤnigreichs Italien, welche die ausgezeichnetften 
Männer nad) Mailand berief, um ihre Einfichten bei der Verbefferung der Rechts⸗ 
pflege zu benugen, auch auf ihn ihre Blicke richtete. Er erhielt den Auftrag, den 
Entwurf eines Gefegbuches für das ſtrafrechtliche Verfahren auszuarbeiten, wel⸗ 
chen er nach drei Monaten der Regierung vorlegte, die demfelben ihre Genehmi: 
gung gab. Er wuide darauf zum Lehrer der Rechte auf ber Univerfität zu Pavia 
ernannt, bald aber wieder nah Mailand zurücdberufen, wo er eine ausdrüdlid 
für ihn geftiftete Stelle erhielt, welche ihm in Beziehung auf die Gefeggebung einen 
bedeutenden MWirkungskreis eröffnete. Später ward er zum Oberauffeher der 
Rechtsſchulen des Königreichs Italien ernannt. Während diefer Zeit fchrieb cr 
mehre Abhandlungen in Beziehung auf die neue Gefeggebung des Königreichs und 
das Studium des franzöfifchen Rechts, und vollendete den Entwurf eines Straf: 
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geſetzbuchs, den die Regierung ihm 1808 aufgetragen hatte. Auch begann er auf 
Befehl der Regierung eine rechtswiſſenſchaftliche Zeitfchrift („‚Giornale di ginris- 
prudenza universale”, Mailand 1812 — 14), welche den Zweck hatte, die Beam= 
ten mit dem Geifte des neuen Rechtsſyſtems vertraut zu machen, Als nad) Na= 
poleon’s Fall Oberitalien unter Oftreichs Herefchaft zurückkehrte, verlor R. feine 
Stellen. Die freifinnigen Anfichten, die er in feinen flaatsrechtlichen Schriften 
und namentlich auch in feinem Entwurfe eines Staatsgrundgefeges: „Costituzione 
d’una monarchia nazionale rappresentativa’” (Philadelphia 1815), ausgefpro: 
chen hatte, mochten leicht Anlaß zu den unbeftimmten Beſchuldigungen geben, die 
ihn in die Unterfuchung vermwidelten, welche gegen die mailändifchen Patrioten ver= 
hängt wurde. Er faß lange in Venedig gefangen, endlich aber wurde feine Unfchuld 
erkannt und er erhielt feine Freiheit wieder. i 
R.'s Studien waren in ihrer Beziehung auf Philofophie und Rechtskunde 
durch das Band einer. firengen wifjenfhaftlichen Einheit verknuͤpft. Won ber 
Theorie des Strafrechts gingen feine Forſchungen aus, und indem fie das öffent: 
liche Recht und die Entwickelung der Civilifation des menſchlichen Geſchlechts in 
ihren Kreis zogen,. fuchten fie ihte Vollendung in metaphufifchen Unterfuchungen 
über die Gründe des menſchlichen Erfennens. Wir müffen uns begnügen, auf die 
bedeutendften Früchte diefer umfaffenden Forſchungen hinzumeifen. Eines feiner 
Hauptwerfe: „‚Genesi del diritto penale“, wurde fchon in der zweiten Ausgabe 
(Maitand 1807) umgearbeitet und erſchien in drei Bänden in der dritten (Mai: 
land 1823), welche Heinrich Luden feiner deutfchen Überfegung (1. Thl. Jena 
1833) zum Grunde legte. Die vierte Ausgabe mit wichtigen von R. dem Her- 
ausgeber Piatti mitgetheilten Zufägen und Erläuterungen erfchien 1832 zu Flo: 
renz. Er gründete in diefem Werke das Strafrecht bes Staats auf das Syſtem 
der indirecten Vertheidigung, das er mit einer großen logifchen Schärfe entwidelt. 
Seine Theorie ift auf der einen Seite der fpäter von Schulze aufgeftellten und von 
Martin weiter ausgeführten Vertheidigun, ";heorie nahe verwandt, während fie, 
daR. durch die Furcht vor der Strafe auf die Willensbeftimmung einwirken will, 
fi) auch Feuerbach’8 Theorie des pfychologifchen Zwanges nähert. Das öffentliche 
Recht bearbeitete er zuerft in feiner „Introduzione allo studio del diritto pubblico 
universale” (2 Bde., Parma 1805) und gab demfelben in feinem „Assunto primo 
della sgienza del diritto naturale” (Mailand 1820) die philofophifche Grundlage, 
indem er das Verhältniß des natürlichen Mechts zu dem pofitiven darftellte. In 
der Schrift: „Della suprema economia dell’ umano sapere in relazione alla 
mente sana” (Mailand 1828), zeigt er fcharffinnig, wie der menfchliche Geift fich 
unter dem Einfluffe der gefellfchaftlichen Verhältniffe entwidelt hat, nachdem er 
früher in der Beantwortung ber Frage: „Che cosa & la mente sana?“ (Mailand 
1827) eine Analpfe des menſchlichen Verftandes zu geben verfucht hatte; doch fteht 
in beiden Schriften eine etwas fchmwerfällige ſcholaſtiſche Sprache dem Elaren Ber: 
ftändnig im Wege. Ein neues Wert: „L’antica morale filosofia” (Mailand 
1831, 12.), gewährt eine überſicht der Moralſyſteme dee Alten. Auch die Ma= 
thematik war nicht aus dem Kreife feiner Forfchungen ausgefchloffen und befchäftigte 
ihn vorzüglich in feinem Gefängniffe zu Venedig, wo er fein Werk: „Dall insegna- 
mento primitivo delle mathematiche” (2 Bde, Mailand 1822) fchrieb, das 
auf eine philofophifche Begründung der MWiffenfchaft ausgeht. In Verbindung 
mit Poli bereicherte er Longhena's Überſetzung des Lehrbuchs der Gefchichte der 
Philofophie von Tennemann (Mailand 1832) mit Anmerkungen. 
Romanticismus. Diefes Wort, das mit dem allgemeinen Begriff 
der Romantik nicht zu verwechfeln ift, hat zuvörderft nur eine relative Bedeutung, 
in welcher e8 eine gewiffe Parteibewegung der neuern Riteraturgefchichte charakteri⸗ 
firt und als Gegenfag zu einem ebenfalls durch örtliche Bedingungen und Ver: 
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haͤltniſſe motivierten Clafficismus auftritt; es iſt der Romanticizgmus ber 
Meufranzofen mit Recht fhon durch den Namen von der Romantik überhaupt 
unterfchieden. ‚Die literarifche Muße, welche fich unter der Reftauration in Frank 
reich einftellte, begünftigte die Poefie und beförderte eine eigenthHumliche Aufregung 
‚in derfelben, welche, von genialen Köpfen benugt und weiter getragen, allmälig 
eine Nevolution des nationalen Gefhmads im Reid) de8 Schönen hervorbrachte. 
Diefer Kampf war eigentlic) vorzugsmeife ein Parteitampf der franzöfifchen Ju—⸗ 
gend, welche, entzündet von dem Streben, ihre Generation durch eine ganz neue 
und noch nicht dageweſene Richtung zu bezeichnen, den alten und allerdings veral- 
teten Formen der Nationafpoejie den Krieg anfündigte, indem fie in ihrem Schaffen 
Alles, was bisher für Regel und Gefeg altherkoͤmmlich gegolten, über den Haufen 
ſtuͤrzte, in dem Maßlofen und Unbegrenzten der Phantafie die wahre Freiheit des 
Dichtens fah und in der kühnen Regellofigkeit ihrer Gebilde eine höhere Regel 
des Gefhmads zu gründen glaubte. Ungeachtet aller Berwirrungen, abenteuer= 
lichen Ausartungen und fragenhaften Gefhmadlofigkeiten, deren fich diefe neue 
Schule, weldye die romantifche genannt wurde, in ihren Beftrebungen ſchuldig 
machte, half fie dennoch wirklich auf eine Befreiung der vaterländifchen Poefie 
binarbeiten, die dadurch unverkennbar einer ſchoͤnern und reichern Wiedergeburt 
ſich entgegengebildet hat. Die ehemals in ihrem abgemeffenen Kothurngang fo 
glängend einherfchreitende Elafficität der Franzofen war in ihren Formen zu enge 
geworden für die erweiterten und vervielfachten Begriffe der neuen franzöjifchen 
Generation, die fich vornehmlich an den romantifchen Mufterdichtern des Auslans 
des genährt und gebildet hatte und namentlich in der Nachahmung Lord Byron's 
amd der deutfchen Dichter einen Aufſchwung nahm, der fie weit über den Horizont 
der von jener gebotenen firengen und pedantifhen Norm hinaushob. Die von ben 
Nomantikern in ihren Hervorbringungen befonders befolgten Grundfäge, an denen 
fie fich bald als an ihrer Parteifahne kenntlich machten, Laffen yich in zwei Haupt: 
punkte zufammenfaffen; fie betref ſowol die Sprache als die Manier der 
Compoſition. In ihrer Sprache entledigten ſich die Romantiker zuerſt aller 
Feſſeln, auf welche ihre Gegner, die Claſſiker, als auf ihre vornehmſte Wuͤrde ſo 
ſtoiz waren. Die Diction der romantiſchen Schule, kuͤhn, gewagt, blumig, durch 
neue Wendungen uͤberraſchend, von Bilderreichthum ſtrotzend, iſt, ohwol ſie durch 
zu große überladenheit und Abſichtlichkeit nicht ſelten geſchmacklos wird, doc) als 
bedeutend und Epoche machend für die franzöfifche Sprache. anzufehen, deren Bes 
weglichkeit und Ausdrucsfähigkeit fie ohne Zweifel erhöht hat. Zugleich entfagte 
jedoch auch der Styl der Romantiker jener Überkeufchheit des Ausdrucks, mit wel: 
her es der franzöfifche Claſſicismus bisher verfhmäht hatte, Gegenftände des ges 
meinen Leben? fo, tie fie wirklich waren, in feiner Schreibart zu nennen ober zu 
fchildern. Die romantifhen Dichter nahmen auch diefe Gegenftänbe in ihren poeti> 
fhen Bereich auf und wagten ſich an Schilderungen jeder Urt, die fie oft felbft von 
den Eleinften Dingen fehr umftändlih und ausführlich) geben. In der Manier 
ihrer Compofition, tie fie das Ganze ihrer Gebilde anordnen, ftreben die Roman: 
tiker befonders originell zu fein, obwol es faft noch Keiner unter ihnen hierin zu 
einer Elaren Kunftmäßigkeit gebracht hat. Statt geündlicher Motive gehen fie nur 
auf pifante Gontrafte aus und ftellen beſtaͤndig in Gegenfägen dar, ohne auch 
nur einer richtigen Vertheilung von Licht und Schatten ſich anzunähern. Vor—⸗ 
nehmlich im Pilanten, Abfonderlichen, Unerhörten hat diefe Schule des Romans 
ticiamus bisher ihre Romantik geſucht; die tiefere, innere, aus dem Gemüth 
hervorquellende Bedeutung der romantiſchen Poefie, wie fie andere Nationen 
in ihren größten Dichtern längft zur Anfchauung gebradyt haben, ift den Fran: 
zofen noch nicht aufgegangen, am allerwenigften aber in der trüben Gährung 
dieſes noch chamaͤleonartig [himmernden Romanticismus. Die literarifch:pos 
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lemiſche Stellung der Romantiker und Claſſiker gegeneinander, die bis zur 
Juliusrevolution hin mit großer gegenſeitiger Erbitterung behauptet wurde, 
war auch nicht ohne politiſche Parteifaͤrbung geblieben, und in dieſer Bezie⸗ 
bung hatte der Romanticismus eine fonderbare und überrafchende Wendung 
genommen. Seine Parteigänger, von Ideen ber Umgeflaltung ausgehend, 
aus ber frifchen, ftrebfamen Jugend Frankreichs beftehend, gehörten bei ihrem 
erften‘ Auftreten keineswegs, wie man hätte denken follen, den Liberalen der 
Zeit an; auf ein Fortfchreiten ber Nationalſprache und poetifhen Geihmadsbil- 
dung hinarbeitend, ftanden fie doch in anderer Hinficht dem Fortfchritt der Zeit 
und der Partei der Bewegung gegenüber. Die Romantiker waren Nopaliften ; 
Chateaubriand, Lamartine zeigen ſich entfchieden antiliberal, und alle übrigen 
Anhänger der damaligen frühern Periode des franzöfifchen Romanticismus trugen 
mehr oder weniger beſtimmt diefe Parteifarbe. Sie hatte ohne Zweifel etwas 
Verwandtes mit den Elementen, aus welchen der Romanticismus auch in poetis 
[her Hinſicht fchöpfte; diefe waren Katholicismus, Nitterlichkeit und mittel 
alterliche Treue gegen das angeftammte Königehaus. Solche Stoffe ihrer Poefie 
begründeten in diefen Dichtern ihre royaliftifche Stellung unter den Parteien der 
Zeit. Es währte jedoch nicht lange, als die Romantiker felbft die Entfchiedenheit 
diefer Stellung aufzugeben anfingen; der neuen Zeit Frankreichs in ihren geifligen 
Biftrebungen angehörend, mußten fie fi bald unmwillfürlic dem Liberalismus 
angenähert fühlen und, ohne vorerft mit demfelben zufammenzufallen, doch eine 
eigenthümliche Sraction darin bilden, die wenigſtens der antiliberalen Partei fchon 
beftimmt gegenüber ftand. Diefe Wendeperiode des franzöfifhen Nomanticismus 
fiel in die Zeit, wo der ehemalige parifer „Globe‘ das Organ der ftrebenden Ju 
gend Frankreichs wurde und eine Zeit lang die Intereſſen derfelben geiſtreich und 
beredt zu vertreten wußte. Diefes in feiner damaligen Tendenz höchft merkwürdige 
Journal, das in der neuern franzöfifchen Literargefhichte immer anzuführem fein 
wird, wurde der Hauptrepräfentant der romantifchen Schule, deren Principien 
es mit Nachdruck und Eifer verfocht, indem es zugleich, Fönnte man fagen, die 
Studien derfelden vor den Augen des Publicums darlegte. Diefe beftanden bes 
fonders in dem Heranbilden an dem Geifte der deutfchen Literatur, über welche jes 
nes Journal die eindringlichften Yuffäge mittheilte. 

Hier hatte, möchten wir annehmen, eine zweite Periode des franzöfifchen Ro⸗ 
manticismus begonnen. Als Haupt derfelben ift ohne Zweifel Victor Hugo anzu: 
fehen. Weniger feine über die Gebühr dem fchauerlich Romantifchen huldigenden 
Romane als feine Dramen und Iprifchen Gedichte waren e8, die der neuen Poe⸗ 
fie Aufnahme erwarben und fie durch bedeutende Schöpfungen emporhoben. Sein 
„Cromwell“ veranlaßte noch eine Niederlage der romantifchen Partei und verfchaffte 
den Glaffitern den Triumph, das Stud bei der Aufführung völlig verunglüden 
zu machen. Zwei Jahre darauf hatte fich jedoch die Stimmung des Publicums 
für die Beftrebungen der neuen Schule bereits fo günftig umgewandelt und ents 
ſchieden, daß Hugo's „„Hernani ou ’honneur castilian“, das am 25. Febr. 1830 
zuerft auf dem Theätre frangais gegeben wurde, einen wirklichen Parteifieg da⸗ 
vontragen konnte und, mit raufchendem Beifall aufgenommen, das Anfehen der 
jungen Schule befeftigte. Unter Hugo's lyriſchen Dichtungen enthalten befonders 
feine „Feuilles d'automne“ manche echt romantifche Klänge. Die Übrigen dra⸗ 
matifhen Dichter der romanticiftifchen Richtung haben bisher wenig Ausgezeich- 
netes und Gediegenes hervorgebracht; nur Alerander Dumas, der hierher zu rech⸗ 


nen fein dürfte, fand, befonders mit feinem „Henri III, ausgebreitetern Beifall, 


Die Romanbichter diefer Schule haben ſich zahlreich vermehrt; Alfred de Vigny, 

berühmt durch feinen gefeierten Roman : „Cinq Mars“, ift ohne Zweifel der talent: 

vollfte unter ihnen; Balzac, Janin, Eugene Sue find vorüberfliegende Meteore am 
90 
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Kiterarifchen Himmel, Leuchtkoͤrper, bie bald nach ihrer Entftehung twieber zur zerpla 
Gen drohen. In den Wirren der Fuliusrevolution verlor fi das Intereffe des Ru 
manticismus als einer Parteifache,und nachdem er aufgehört hatte, ein politifch ge 
färbter Begriff zu fein, begannen ſeitdem audy in literarifcher Hinfiht feine Ger 
ner immer mehr und mehr zurüdzutreten. So verfhwand der Romanticismus 
allmälig aus der Tagespolemik, und nur unbedeutende, Baum nennenswerthe Ge 
fechte haben von diefer Zeit an auf feinem Gebiete ftattgefunden. Dagegen ift er 
nunmehrohne Zweifel als ein Element in die Nationalpoefie übergetreten und wird, 
je mehr er ſich von geſchmackwidrigen Stoffen reinigt, je mehr er einen pofitiven 
Gehalt erringt, um fo wirkfamer feinen Zweck einer Wiedergeburt der vaterländis 
fchen Poefie erreichen. Jedenfalls haben ihn feine Gegner, die Glaffiter, mit 
wenig Talent und Glüd zu bekämpfen verftanden, und wenn man etwa aus 
nimmt, was Baour=Lormian in feinen „Satires’’ den Romantikern entgegen 
ſtellt, fo ift dee Claſſicismus auf feiner Seite faft ganz ohne beredte Verfechter 
geblieben. ı47) 

Rommel (Dietrich) Chriftoph von), heffifcher Hiftoriograph und Direc 
tor der Bibliothek und des Mufeums zu Kaffel, geboren am 17. Apr. 1781, ev 
hielt feit 1790 den erften wiffenfchaftlichen Unterricht in der Gelehrtenfchule feiner 
Vaterſtadt Kaffel unter dem Rector Richter, einem tüchtigen Philologen, und ging 
1799 nach Marburg, um fich der Theologie zu widmen. Er befuchte im folgen: 
den Fahre Göttingen, wo Heyne's archaͤologiſche Vorleſungen bedeutend auf ihn 
einwirkten, und Eichhorn ihn in die orientalifche Literatur einführte. Er gewann 
1802 den von der philofophifchen Facultät ausgefegten Preis durch feine Schrift: 
„Abulfedae Arabiae descriptio” (Göttingen 1803, 4.). Durdy diefe Auszeich⸗ 
nung ermuntert, trieb er mit lebhaftem Eifer das Studium der Sprachen und der 
Völkerkunde und machte ſich mit 12 Sprachen vertraut, um, wie er fagt, ſich 
ebenfo viele Thore zum Zempel der Ethnographie zu öffnen. Seine Forfchungen 
waren befonders auf den Kaukaſus gerichtet, den Übergangspunft der europäifchen 
Menfchheit. Durch eine neue Preisaufgabe der Univerfität veranlaßt,. erläuterte 
er Strabo’8 Nachrichten über die Eaukafifhen Völkerfchaften gleichzeitig mit Liv 
nemann, ber ihm den erften Preis abgewann, und ließ feine Schrift, die den Ne 
benpreis erhielt, unter dem Zitel: „Caucasiarım regiogum et gentium Strabo- 
niana descriptio” (Zeipzig 1804), druden. Im Begriff, in Göttingen als Pris 
vatlehrer aufzutreten, ward er 1804 zum außerordentlicher Profeffor in Marburg 
ernannt, wo er 1805 ordentlicher Profeffor der Beredtfamkeit und der griechifchen 
Sprache wurde. ‚Die politifyen Ummandlungen in Heffen bewogen ihn jedod 
1810, einen Ruf an die Univerfität zu Charkow anzunehmen, wo er alte Literatur 
und Archäologie lehrte. Er wurde zugleich Director des pädagogifchen Inſtituts, 
das Lehrer für die Gymnafien ber Difrictsfguten zu bilden beſtimmt war, und 
Vorſtand der literarifchen Geſellſchaft, welche die gebildetiten Männer Suͤdruß⸗ 
lands vereinigen follte. Er benugte die Gelegenheit, die fi ihm darbot, von 
Türken, Armeniern und Zataren Nachrichten über die claffifchen Gegenden am 
Ihwarzen Meere einzufammeln. Die fremde Welt wollte ihm anfänglich nicht 
zufagen, aber allmälig fügte er fich in die ungewohnten Formen, obgleid) fein in: 
niges Berftändniß zwifchen den ruffifchen und deutfchen Lehrern ſich bilden wollte, 
und die neuen Schöpfungen der dortigen Bildungsanftalten auch nicht durdy Ge 
beihen die Anftrengung belohnten. Eine unglüdliche Ehe mit einer Ruffin, von 
welcher er nad) drei Fahren gefchieden wurde, und feine Hoffnungen von Deutic 
lands Wiedergeburt nach Napoleon’8 Sturze bewogen ihn, feinen Abfchied zu fw 
hen. Nachdem er ſich mehre Monate in Petersburg aufgehalten hayte, kehrn 
er in fein Vaterland zurüd und wurde 1815 als Profeffor der Gefchichte in Man 
burg angeftelt. Schon 1820 aber ward er ald Hiftoriograph nach Kaffel berufen, 
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wo er zugleich die Aufficht über das Hofarchiv mit dem Titel eines Staatsarchiv: 
director erhielt und 1828 in den Adelftand erhoben, im folgenden Fahre Direc- 
tor der Bibliothek und des Mufeums wurde. Seit feinem Eintritte in das akader 
mifche Lehramt entwidelte er eine vielfeitige fchriftftellerifche Thaͤtigkeit. Waͤh⸗ 
rend er zu mehren Zeitfchriften Beiträge lieferte, legte er feine geographifchen und 
etbnographifchen Forfchungen meift in den „Geographifchen Ephemeriden” und 
fpäter in Erſch's „Encyklopaͤdie“ nieder, widmete aber nur den kaukaſiſchen Stäms 
men in feiner Schrift: -„,Die Völker des Kaufafus, nach den, Berichten der Reife 
befchreiber” (Weimar 1808), eine umfaffendere Darftellung. In Charkow bes 
forgte er im Auftrag der Univerfität von 1811 — 14 einige Ausgaben römifcher 
Glaffiker. Nach der Ruͤckkehr in fein Vaterland wendete er feine Tätigkeit auss 
ſchließend der heffifhen Gefchichte zu, und nachdem feine „Kurze Befchichte der 
heffifchen Kirchenverbeſſerung“ (Kaffel 1817) feine Arbeiten in diefem Gebiete 
eröffnet hatte, begann er 1820 feine „Gefchichte von Heſſen“, von welcher die 
zweite Abtheilung des dritten Bandes (Kaffel 1831) die Erzählung bis zur Mitte 
des 16. Jahrhunderts hinabführt. Wie ſich in diefem Werke die Früchte eines 
tiefen Quellenftudiums bdarbieten, fo hat R. auch in feinem biographifchen Ge⸗ 
mälde: „Philipp der Großmüthige, Landgraf von Heſſen“ (3 Bde., Kafjel 1830) 
die reiffte Frucht einer gründlichen, überall durch Urkunden geleiteten Forſchung, 
und in diefem Bilde eines der thatkräftigften Beförderer der Neformation einen 
trefflichen Beitrag zur Kunde des 16. Jahrhunderts gegeben, Es ift ein Mufters 
werk in ber neuern hiftorifchen Literatur. 

Roothaan (Sohannes), General des Jeſuitenordens, warb um 1785 
zu Amfterdam geboren, wo fein Vater als angefehener Kaufmann lebte. Zum 
geiftlichen Stande beftimmt, erhielt er feine wiflenfchaftliche Vorbildung in dem 
Athenäum, wo er ſich jedoch nicht ausgezeichnet zu haben fcheint, wenigftens gab 
diefe Lehranftalt, als er fich in feiner fpätern Lebenszeit mit ungewöhnlicher Dreis 
fiigkeit auf das gute Zeugniß bderfelben berief, eine demüthigende Erwiderung. 
Nachdem er das Athendum verlaffen hatte, ward er nach Rußland geſchickt, um 
als Novize in den Sefuitenorden zu treten. Als 1817 die Jeſuiten durch eine Vers 
ordnung des Kaifers aus Petersburg und Moskau verwiefen wurden, begab fich 
R. mit mehren Ordensbrüdern nad) SStalien. Er lebte mehre Jahre in den Staa⸗ 
ten des Königs von Sardinien, und ward zum Rector des Eollegiums San⸗Fran⸗ 
cisco zu Turin ernannt. Es gelang ihm ſowol auf die Regierung als auf das Volk 
einen bedeutenden Einfluß zu erlangen, der ihm bei feinem unbeftreitbaren Talent, 
feiner Schlauheit und der Sittenftrenge und Froͤmmigkeit, durch welche er auf die 
abergläubige und unwiffende Menge wirkte, nicht fehlen konnte. Er zeigte fich 
ftet8 als einen ber thätigften und wirkfamften Verfechter des wieberhergeftellten 
Drdend. Nach dem Tode des alterfchwachen Generals Fortis blieb deffen Stelle, 
fo fange Leo XU. lebte, mehre Monate unbefegt, fobald aber der Cardinal Caſtig⸗ 
lione unter dem Namen Pius VIII, den päpftlihen Stuhl beftiegen hatte, ward 
unter dem Einflufje des zum Staatöfecretair ernannten Cardinals Albani R.'s 
Wahl zum DOrdensgeneral am 9. Zul. 1829 bewirkt; Er war der erfte Holländer, 
der dieſe Würde erhielt. Die Wahl feiner vier Gehülfen für die Provinzen Gal: 
lien, Spanien, Germanien und Stalien erfolgte im Sinne derfelben ruͤckwaͤrts 
drängenden Partei, die bei R.'s Wahl gemwaltet hatte, und deren Abfichten fic) 
während der Regierung des Papftes Pius VIU. (f. d.) deutlich verriethen, 
Die Berfammlung, die R. gewählt hatte, blieb noch mehre Wochen in Rom ver: 
einigt, um über die Angelegenheiten des Ordens fich zu befprechen und über die 
«Mittel ſich zu berathen, das Wachsthum deffelben unter den fchwierigen Umſtaͤn⸗ 
den, in welchen fich die katholiſche Kirche in verfchiedenen Ländern befand, Eräftig 


zu fördern. 
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Roſenkranz (Johann Karl Friebrich),feit 1833 Profeffor der Philofophie 
in Königsberg, geboren am 23. Apr. 1805 zu Magdeburg, wo fein Vater ald Re 
gierungsbeamter lebte, warb in ben Gelehrtenfchulen feiner Vaterſtadt gebildet und 
ftudirte feit 1824 auf den Univerfitäten zu Berlin, Halle und Heidelberg. Schon 
1827 ließ er zu Magdeburg feine erfte Schrift: „Afthetifche und poetifche Mit» 
theilungen”, drucken, worin ſich feine Hauptrichtung auf die Betrachtung der Re: 
ligion und die Gefchichte und Poefie bereits ankündigte. Er trat 1828 ald Pri: 
vatlehrer in Halle auf, wo er feine Differtation: „De Spinozae philosophia“, 
berausgab, und wurde fpäter als außerordentlicher Profeffor dafelbft angeftelkt. 
Nachdem er 1829 zwei Heine Schriften Über altdeutfche Poefie, nämlich: „Über 
den Ziturel und Dante's Komödie” und das „Heldenbuch und die Nibelungen”, 

"als Grundriß zu feinen Vorlefungen hatte drucken laffen, gab er feine „Geſchichte 
der deutfchen Poefie im Mittelalter” (Halle 1830) heraus, die das Äußere des li⸗ 
terarifchen Stoffes, z. B. Handfchriffenkunde, Nachweifung der Ausgaben, Über: 

geht und fich auf die innere Gefchichte der Poefie befchräntt, dabei aber zu ihrem 

Machtheile eine gewiſſe Abhängigkeit von Hegel's „Phaͤnomenologie“ verräth. Einer 
Kleinen Schrift, worin er eine Schilderung der religiöfen Parteien in Deutfchland 
geben wollte, „Geiſtlich Nachfpiel zur Tragddie Fauſt“, wurde von der preußifchen 
Regierung die Druderlaubniß verweigert, weil er das Heilige lächerlich zu machen 

geſucht habe, und er mußte fie 1831 in Leipzig druden laffen. In demfelben 

"Sabre lieferte er ein phitofophifch-hiftorifches Werk: „Die Naturreligion” (fer 
lohn 1831), worin er die Religion der fogenannten wilden Völker nach ihren ein- 
zelnen Elementen unterfuchte, und darauf feine „Encyklopaͤdie der theologifchen 

Wiſſenſchaften“ (Halle 1831), die ein Seitenftüd zu Hegel's „Encyklopaͤdie der 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ aufftellen follte. Ein umfafjendes Werk hat er 
in feinem „Handbuch einer allgemeinen Gefchichte Ber Poefie” (3 Thle., Halle 
1832 — 33) geliefert, die indeß nicht allen Anfoderungen genügt. Die „Jahr 
bücher für wiſſenſchaftliche Keitit” und die hallefche „Allgemeine Literaturzeitung” 
enthalten mehre gründliche Keitifen von ihm, beren Form aud) anfprechender 
ift als der nicht felten dunkle Zon feiner Schriften. Zum Secretair des thuͤrin⸗ 
gifch-fächfifchen Vereins für Alterthumsforfhung ernannt, gab er die Verhanb: 
lungen beffelben unter dem Zitel: „Neue Zeitfchrift für die Gefchichte der germa- 
nifchen Völker”, feit 1832 heraus. 

Rosmini (Carlo de), geboren 1763 zu Roveredo, möchte leicht in dem 

‚Sache der Biographie und der literarifchen Charakteriſtik unter den Italienern der 

neuern Zeit den erften Plag'verdienen. Aus edelm Gefchlechte abftanamend, Eonnte 
er fich in den frühern Jahren feines Lebens ganz feinen Neigungen hingeben, bie 
ihn zu den Wiffenfchaften hinwiefen. Mit Gedichten, die Vannetti dem Drude 
übergab, begann er feine fchriftjtellerifche Laufbahn. Später entfchieb er fich für 
Geſchichte und namentlich für die Biographie, und weiter als in den Grenzen ded 

Vaterlandes wurden feine „Vita d’Ovidio’ (2 Bde., Ferrara 1782); feine 

„Idea dell ottimo precettore nella vita e disciplina di Vittorino da Feltre edi 

suoi discepoli” (2 Bde., Baffano 1801); die „Vita e disciplina di Guarino 

Veronese” (3 Bbe., Brescia 1805); die „Vita di Fr. Filelfo da Tolentino” 

(3 Bde, Mailand 1808) und „Dall istoria intorno alle militari imprese e alla 

vita di Gian Jacopo Trivulzio, detto il Magno, libri XV,” (2 Bde., Mailand 

1815, 4.), von dem gelehrten Publicum ald Bereicherungen ber Wiffenfchaft an- 

gefehen. Die „Istoria di Milano” (4 Bde., Mailand 1820 — 21, 4.) reich⸗ 
te, als der Tod ihn überrafhhte, nur bis zum Jahre 1535, wurde aber weniger 
günftig als feine andern Werke aufgenommen. Seit 1803 lebte. in Mailand, 

‚ und außer dem Orden der eifernen Krone war er geehrt durch die Mitgliedfchaft der 

Grusca und anderer Akademien. Fortwährend thätig, die gefchichtlichen Denk 

male Mailande bekannter zu machen, ſtarb er dafelbft am 9. Jun. 1827. (14) 
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Roſſel (Eliſabeth Paul Edouard be), franzoͤſiſcher Admiral, wurde im 
Sabre 1765 zu Sens geboren. Seine Erziehung erhielt er in ber Lehranftalt zu 
Lafleche und trat fchon in feinem 15. Jahre in den Seedienft. Er machte in dem 
Geſchwader des Grafen von Graffe während der Fähre 1780—82 den Krieg ge: 
gen die Engländer in den Gewaͤſſern der antillifhen Infeln mit. Im folgenden 
Fahre befand er fich auf einer Fregatte diefes Gefchwabers, welche einzeln herum⸗ 
Ereuzte. Erſt nad) dem Frieden kam er 1784 wieder nach Frankreich zurüd, 
As Sciffslieutenant nahm er Antheil an der Seereife des Commanbanten d'En⸗ 
trecafteaur nad) Indien, die vier Jahre dauerte, und als diefe 1789 beendigt war, 
blieb er zwei Fahre lang in Frankreih. Dann aber nahm er d’Entrecafleaur’s Vor: 
ſchlag an, ihn auf der Reife um die Welt zu begleiten, welche die Regierung ihm 
aufgetragen hatte, um das Schickſal des berühmten Laperouſe auszukundſchaften. 
Die Erpedition, die 1791 abfegelte, beftand aus zwei Fregatten. R. beftieg die Re: 
cherche in der Eigenfchaft eines Flaggencapitains. Die Reife dauerte mehre Jahre 
und erreichte dennoch ihren Zweck nicht. Die Schiffe kamen 1795 auf Java an. 
D’Entrecafteaur und d’Auribeau, der Untercommandant, waren geftorben und R. 
mußte das Commando übernehmen. Diefer Poften wurde damals fehr gefährlich, 
denn als die Mannfchaft Nachricht von der in Frankreich ausgebrochenen Revolu= 
tion erhielt, empörte fie fich gegen den Befehlshaber, den fie wahrſcheinlich als 
einen Ariftoßraten anfah. R. kam in Gefahr und hielt es für rathſam, ſich zu 
flüchten. Er ging auf ein Schiff der holländifch = oftindifchen Compagnie, und 
fchon hatte er mit demfelben die Nordſee erreicht, als das Schiff von den Englän- 
dern gefangen wurde. R. ward ald Sranzofe nach London geführt ynd blieb dort 
bis zum Frieden von Amiens. MWahrfcheinlich ift diefer Aufenthalt nicht ohne 
Mugen für feine nautifchen Studien gewefen. Nach der Rüdkehr in fein Vater: 
land bearbeitete R. die Befchreibung der Entdedungsreife d'Entrecaſteaux's, bie 
in vielen Hinfichten wichtige Ergebniffe zur Folge gehabt hatte. Sie erfchien 
1808 — 9 in zwei Quartbänden mit einer Sammlung von Anfichten und Land» 
karten. Der erfte Band enthielt die fchon vorhandene Beſchreibung der Reife, aber 
den größten Theil des zweiten Bandes hatte R. ausgearbeitet, ber die während der 
Reife angeftellten aftronomifchen Beobachtungen hinzufügte und die beften Verfah⸗ 
rungsarten bei ſolchen Beobachtungen angab. Eine vollftändige Abhandlung Über 
die nautifche Sternkunde ift in diefen wichtigen Zufägen enthalten, Theorie und 
Praxis find geſchickt miteinander verbunden, und diefe Arbeit ift nach dem Urtheil 
Beautemps:Beaupre’s das Beſte, was R. geliefert hat. In einem Berichte von 
Fleurieu und Mechain wird fie als ein unermefliches Unternehmen gefchildert, wel: 
che der franzöfifchen Marine außerordentliche Ehre bringe. Mach dem Tode feines 
Freundes Fleurieu 1811 wurde R. zum Mitgliede des Längenbureaus und kurz dar⸗ 
auf, nad) Bougainville’s Tode, zum Mitgliede dev erften Elaffe des Nationalinftituts 
ernannt. Einige Fahre nachher wurde er auch dem Director des Marinebepots als 
Gehülfebeigegeben. Er hatte von nun an bedeutenden Einfluß auf die von der franzoͤ⸗ 
fifchen Regierung unternommenen Entdedungsreifen, und von ihm wurden, wie 
es fchien, die folche Reifen betreffenden Verhaltungsbefehle entworfen. Ebenfo 
ftattete er in der Akademie gründliche Berichte über die Ergebniffe vollendeter Ent⸗ 
deckungsreiſen ab. In einer der öffentlichen Sigungen des königlichen Inftituts 
las er eine Abhandlung über die Fortfchritte der Seefahrtenkunde. Mit Rofily 
gab er eine Schrift über die bei der franzöfifchen Marine üblichen Seefignale 
(„„Livre de signaux de jour à l’usage des vaisseaux de guerre frangais’’) 1822 
heraus, Sein Bericht über die in Frankreich angenommene Weiſe der Beleuch- 
tung ber Seeküften erfchien 1825. Eine Abhandlung über die Berechnungen der 
Seeaftrönomie in Biot's „Phyſiſcher Aftronomie” ift eine Folgerung aus fei- 
ner Abhandlung in der d’Entrecafteaup’fchen Reifebefchreibung. Zu ber „Bio- 
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graphie universelle” lieferte er Notizen über mehre aroße Seefahrer, befon: 
ders uͤber Colombo, Raperoufe, d’Entrecafteaur. Bei der Ruͤckkehr der Bourbons 
war N. erft Schiffscapitain, aber er wurde bald zum Contreabmiral beför 
dert. Er war Mitglied des Rathes der polytechniſchen Schule. Als die geogra: 
phifche Geſellſchaft entftand, nahm er thärigen Anthell an derfelben und mar eine 
Zeit lang Präfident diefes Vereins, NR. ftarb am 19, Nov. 1829. Eine Inſel 
Meucaledoniens hat ſchon feit d'Entrecaſteaux's Entdedungsreife ihm zu Ehren den 
Namen Roffel erhalten. (25) 
Roffi (Giovanni Gherardo de), verdient Erwähnung als eine jener glüd: 
lichen Nature, in denen der Einfluß eines begünftigenden Klimas durd) die man: 
nichfachften Fähigkeiten fich darlegt. In Rom 1754 geboren, bildete er frühzeis 
tig die Zalente aus, welche Empfehlungen im gefelligen Leben verfchaffen. Als 
Süngling fchon hatte er Ruhm als Improvifator, und wenn er aud), ducch dufere 
Verhältniffe beftimmt, fi dem Advocatenftande widmen mußte, fo entfrembdete 
ihn dies doch keineswegs dem Dienfte der Mufen, fondern feine Fabeln (Rom 
1788, vermehrt durch „„Nuove favole“, Rom 1801), feine Gedichte („Poesie“, 
Piſa 1798) und befonders feine Luftfpiele (gefammelt zu Baffano 1790 — 98 
in vier Bänden) ficherten und erhielten ihm die Theilnahme aller Freunde ber hei: 
teen Mufenfpiele. Won feinen Dramen hat fich das Luftfpiel „Le logrime della 
vedova’’ auf der Bühne erhalten, das durch bitteren Scherz die Sentimentalität ber 
Zeit, wo es erfchien, perfiflict; aber felbft der Reiz der Diction konnte die übrigen 
meift ohne alle Anlage hingemworfenen Stüde nicht vor dem Vergeffen fchügen. 
Das Talent des Zeichnens, das ihm bei feinen Erklärungen alter Vaſenbilder 
. vielfach zu flatten Fam, feste er mit dem dichterifchen in den „Scherzi poetici e 
pittorici sopra Amore’ (Rom 1794) in Verbindung, und fo entftand jenes geift- 
reiche Mufenfpiel, das durch den Prachtdrud Bodoni’s zu einer Zierde ber Bücher: 
fammlungen geworden ift. R. befaß, wie faft jeder gebildete Römer, antike Übers 
refte, die er denn nad) feiner Weife erklärte. Der Gefhmad war fein Hauptkri⸗ 
terium, So dem Leben immer Glanzfeiten abgewinnend, erreichte R. ein heiteres 
Alter von 73 Fahren. Seine legte größere literarifche Arbeit war das Leben der 
Angelica Kaufmann (Florenz 1810). Er ftarb am 27. März 18277. (14) 
Roffi (Pellegrin), Profeffor der Nationalökonomie zu Paris, wurde zu 
Garrara 1787 geboren. Nachdem er auf verfchiedenen Gelehrtenfchulen und 
Univerfitäten Italiens feine wiffenfchaftlihe Bildung vollendet und zu Bologna 
bie Doctorwürde erlangt hatte, wurde er 1806, obgleich noch fehr jung, als 
Secretair des Staatsprocurators bei dem Gerichtshofe zu Bologna angeftellt. 
Bald darauf verließ er diefe Stelle, um als Advosat vor den Schranken deffel: 
ben Gerichtshofes aufzutreten. Kurze Zeit nachher wurde er ald Profeffor der 
Nechtswiffenfchaft berufen und behielt diefen Lehrftuhl bis 1815, wo ihn König 
Joachim aus diefer ehrenvollen Laufbahn riß und ihn zum Givilcommiffair der 
drei von ihm befegten Legationen ernannte. Nah Murat’8 Fall begab ſich R., 
um ſich drohenden Verfolgungen zu entziehen, 1816 nad) Genf, wo er, nachdem 
er öffentliche Vorlefungen über Gefchichte und Gefeggebung gehalten, welche ihm 
ausgezeichneten Beifall erwarben, an der: Akademie einen juriftifchen Lehrftuhl er: 
hielt. Bald gab ihm die Regierung einen neuen Beweis der Achtung, indem fie 
ihm das Bürgerrecht ſchenkte. In demfrlben Fahre wurde er zum Mitglied des 
gefeggebenden Körpers gewählt. In diefer doppelten Laufbahn zeichnete ſich R. 
durch fein Talent und feinen gewandten Geift aus und gewann vorzüglich durch 
feine öffentlichen Worlefungen eine große Anzahl Freunde und Anhänger, Seine 
politifche Richtung ift die eines Doctrinaires, wie er vorzüglich feit 1830 als Mit: 
glied des gefeggebenden Körpers zu Genf, als Gefandter auf den fchmeizerifchen 
Zagfagungen und als Publicift in dem in Genf er fcheinenden Blatte: „Federal“, 
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bewies, too er ſtets mit vieler Anmuth und einer etwas ſchwuͤlſtigen Beredtſam⸗ 
keit die Lehren feines Freundes Guizot verfocht. Auch an dem neuen Entwurfe 
einer ſchweizeriſchrn Bundesverfaffung, der größtentheils von Doctrinaires und Ans 
hängern des Alten bearbeitet wurde, hat er Eeinen geringen Antheil, und ba bie 
Commiſſion ihn für den Fähigften hielt, wurde ihm der Auftrag zu Theil, den 
Entwurf mit einer Vertheidigung und Empfehlung an das. Schweizervolf zu 
begleiten. Als die Polen Zuflucht in der Schweiz fuchten, und die Regie: 
wungen, flatt ihnen ein ficheres Aſyl zu gewähren, die ungebetenen Gäfte gern 
wieder los fein wollten, erhielt R. den Auftrag, im Namen der Zagfagung 
nad Paris zu gehen und mit der franzöfifchen Regierung wegen Miederauf: 
nahme der Polen zu unterhandeln. R. benugte diefe Gelegenheit gefchickt zu ſei⸗ 
nem eignen Intereſſe und Eehrte als franzöfifcher Profeſſor der Nationalötonomie 
zurüd. In feiner neuen Stellung wird er gewiß als doctrinairer Publicift und 
bald auch ald Redner in der Deputirtenfammer Eeine unbedeutende Rolle fpielen, 
denn er verbindet Alles, was bie Sranzofen feffelt und hinreißt, Lebhaftigkeit des 
Geiftes, leichte Auffaffungsgabe, fchöne fließende Darftellung, große Beredtſam⸗ 
Eeit, eine angenehme Sprache, Anmuth in feinem ganzen Wefen und in gewiffen 
Momenten imponirende Attitude. Sollten Frankreichs Vergroͤßerungsplane je 
verwirklicht werden Eönnen, fo würde R. in feinem Vaterlande der Mame fein, 
an den fih Alle, die ein Intereſſe für Frankreich haben, anfchliefen würden, 
As Schriftfteller nahm er big jegt vorzüglich Antheil an der „Bibliotheque uni- 
verselle’’, an den „Annales de legi:lation”, am „Fédéral“ und arbeitete an 
einem großen Werfe: „Esame e paragone d’alcuni codiei civili presente- 
mente osservati in Europa“, (29) 
*Roſſini. Die Urtheile über einen ausgezeichneten Meifter der Kunft koͤn⸗ 
nen die widerfprechendften "und entgegengefegtejten fein und merden doch feine 
Mirkfamkeit, wenn diefe einmal allgemein in der Zeit Wurzel gefaßt hat, nicht zu 
fchwächen vermögen, fo fehr fie dies auch durch feindliche und auf Vernichtung 
ausgehende Angriffe beabfichtigen. Wenn ſich dies irgendwo bewährt hat, fo ift es 
wol bei R. der Fall, dem genialften der jegt lebenden Zondichter der Welt, dem 
wie feinem Andern das Schickſal widerfahren ift, zu gleicher Zeit der Abgott des 
Lobes und die allgemeine Zielfcheibe des Zadels im muſikaliſchen Publicum zu 
werden. Denn während man auf der einen Seite nicht ermübdet, die allbefannten 
und in die Augen fpringenden Fehler feiner Arbeiten unaufhörlich zu wiederholen 
und ihm, wie es befonders in Deutfchland feit den legten Fahren zur flehenden 
Mode geworden, alle Tiefe und Charakteriftil vornehm abzufprechen, fo kann man 
doch die Thatſache nicht wegleugnen, daß er e8 zugleich ift, welcher durch den Ein— 
fluß feiner Muſik, ſowie ſie fid) gibt, den gegenwärtig vorhandenen Zuſtand diefer 
Kunft bedingt, beherrfcht und hervorgerufen hat. Man Eann e8 heutzutage oft 
mit anhören, wie R.'s Opern, und in der That von einem gemwilfen Gefidhtspunft 
aus nicht immer ganz mit Unrecht, in ihrem muſikaliſchen Kunſtwerth herunterges 
fest, aber doch in demfelben Augenblid die Sänger und Sängerinnen vergöttert 
werden, welche fich darin hören laffen und. grade nur in feiner Muſik meijten- 
theils diefen Enthufiasmus, den fie für fid) gewinnen, fo zu erregen im Stande 
find. Es ift noch nicht fo lange her, daß man in Deutfchland, wenigjtens in dem 
nördlihen, R.'s Muſik, welche das eigenthümliche italienifche Geſangstalent 
fo vorzugsweife in Anſpruch zu nehmen fcheint, in diefer Hinficht faft für un- 
ausführbar hielt, da ſich felten ein Sänger eine fo halsbrechende Kehlenfertigkeit 
zutrauen mochte, um diefe Arien, welche ihm noch dazu fogar die Fiorituren felbft 
genau vorzeichnen, in ihrem ganzen Umfang zu leiften. Dies hat ſich feit der neues 
ften Zeit, wo R.’3 Opern eine immer verbreitetere Aufnahme auf deutfchen Thea— 
tern gefunden, bis zum Erſtaunen geändert, und unfere Geſangskuͤnſtler machen 
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jegt ihre fruchtbarften Studien In diefen vorzugsmeife bie Stimme begünftigerden 
Compofitionen, welche durch die fiegreiche Gewandtheit des Organs, die fie mit⸗ 
theilen, den an ihnen geübten Kuͤnſtler fortan zu jeder Leiftung im Gebiet des Ge⸗ 
fanges zu befähigen und zu berechtigen fcheinen. Indem aber auf diefe Wäſe 
bie Mufikbildung der Zeit dem Roſſini'ſchen Opernſtyl unftreitig fo viel ver— 
dankt, ift e8 unbilfig, das alte oberflächliche Gerede Über feine Rouladen und 
Schnörkeleien als vorherrfchendes Griterium auf feine Arbeiten anzuwenden, und 
es fcheint jegt wirklich einmal an der Zeit zufein, daß eine gründliche mufitäfthetifche 
Kritik auch auf die gediegene und Eunftvollendete Seite feines bewundernswürbigen 
Talents aufmerkfam mache. Hierzu dürfte jegt um fo mehr die Veranlaffung ge= 
kommen fein, da e8 erft unfern Tagen aufbehalten war, das unftreitig größte und 
genievolifte Werk diefes Meifters hervortreten zu fehen, nämlich feinen „Wilhelm 
Zell”. Vor diefer Oper müffen alle jene Vorwuͤrfe verfiummen, denn hier hat 
R. gezeigt, daß er nicht nur ohne raffinirte Effectpaffagen und Zrilferfunftftüde 
dennoch glänzende Wirkungen zu erreichen verftehe, fondern auch einer gründlichen 
Satzdurchfuͤhrung und Charakteriftit machtig ift, ohme auf der andern Seite den 
leichten Zauber feines genialen Leichtſinns aufzugeben, der alle feine Schöpfungen 
flatternd und gaufelnd durchzieht. Außer den trefflichen Chören ift am „Wilhelm 
Zell” auch befonders die Ouverture bemerkenswerth, in der R, hier einmal ein 
wirklich vollendetes Meifterftüc diefee Art geliefert, da er fonft, mit Ausnahme 
der Duverturen zur ‚„„Semiramide’ und zum „Barbiere di Seviglia”, und übers 
haupt faft in allen Opern, welche der „Semiramide‘’vorhergehen, nur ſolche Duvers 
turen beigegeben, die nicht einmal die Anfprüche eines in allen feinen Theilen regel 
echt ducchgeführten Mufitftüds auszuhalten vermochten und weiter feine Bedeu: 
tung hatten als die formelle, da8 Publicum auf den Anfang der Oper aufmerk⸗ 
fam zu machen. Leider ift der „Wilhelm Zell” noch viel zu wenig in Deutfchland 
gehört und verbreitet worden, was in der legten Zeit auch der Zert diefer Oper 
veranlaßt haben mag, deſſen Art und Weife an manchen Orten, wo bie Regieruns 
gen jede Aufregung fcheuen, der Theateraufführung hinderlich fein konnte. Den: 
noch wurde fie auf dem Eöniglichen Theater in Berlin gegeben, aber in der That 
mit verändertem Zert, indem man ber beibehaltenen Roffini’fchen Muſik einen 
aus dem Englifchen überfegten obligaten DOperntert: „Andreas Hofer”, unterlegte. 
Unter den Opern R.'s, welche fich in den Iegtverfloffenen Jahren außerdem 
auf deutfchen Theatern verbreitet und befondern Anklang gefunden haben, find 
vornehmlich folgende zu erwähnen, die theild neu aus feiner Feder gefloffen, theils 
auch fchon einer frühern Periode feiner Arbeiten angehören: „„Corradino‘‘, „La 
gazza ladra”, ‚La donna del lago”, „U barbiere di Seviglia”, „Otello”, 
„Cenerentola”, „Tancredi”, „L’Italiana in Algieri”, und unter den neueften 
befonder8 „Semiramide“, „Siege de Corinthe” und andere. Seitdem R. 
feinen Hauptfig ir Paris genommen, hat er an Gelebrität gewonnen, obgleich er 
hier feine überfprudelnde Thätigkeit im Schaffen befchränfte und mit weniger zahl⸗ 
reihen Productionen auftrat. Vor Allem ift aber fein Einfluß auf die dortige 
große Oper nicht genug anzuerkennen, die ihm allein die jegige bedeutende Stufe 
ihrer Ausbildung verdankt. Durch ihn entwickelten jich dafelbft nicht nur die vor: 
trefflichften Gefangtalente, von welchen die Sranzofen, die bisher nur ein von allem 
"Vortrag entblößtes und ſich für Gefang ausgebendes Lärmen auf ihren Theatern 
zu hören gewohnt waren, vor ihm Eeine Ahnung gehabt, fondern er übte hier aud) 
ein Orcheſter ein, wie es von Seiten der gefchmadvollen und präcifen Erscutirung 
noch) nicht dagemwefen war. Vornehmlich aber ging von R.’3 Opern eine Revolu: 
tion in der Snftrumentirung aus, welche feit dem Aufenthalt des Meifters in 
Paris eine neue Geftaltung der Anfichten bei Kunftrichtern und Virtuoſen be: 
wirkte, aber leider bei feinen Nachahmern, für deren Sünden R. oft felbft hat 
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büßen müfjen, zum Ertrem umfchlug, das auch er freilich nicht Immer bei feinen 
eignen Arbeiten vermieden hatte. Doch bei dem Meifter pflegen feine Fehler zu= 
gleich mit feinen VBorzügen zufammenzuhangen, während man bei den Beſtrebun⸗ 
gen des Nachahmers nur die Eokettirende Grimaffe fieht, hinter welcher ſich Un: 
felbftändigeeit und Mangel an Originalität verfteden. (47) 

R oft (Valentin Chriftian Friedrich), Profeffor am Gymnafium zu Gotha, 
geboren am 16. Dct. 1790 zu Friedrichsroda im Gothaifchen, befuchte feit 1802 
das Gymnaſium zu Gotha und bezog 1810 die Univerfität Jena, wo er drei Jahre 
Philologie und Theologie ftudirte und feine vorherrfchende Neigung für Philologie 
immer mehr ausbildete. Unmittelbar darauf trat er in Mariengarten, einer ha= 
növerifchen Domaine unweit Göttingen, eine Hauslehrerftelle an, die er indeß nur 
ein Jahr lang’ beffeidete, aber in diefer Zeit mit den Lehrern der göttinger Univer> 
fität Verbindungen anknuͤpfte und die dortige Bibliothek fleißig benugte. Er wurde 
1814 als Collaborator am Gymnafium zu Gotha angeftellt, wo ihm der Haupt⸗ 
unterricht im Griechifchen durch alle Elaffen, den früher Kaltwaffer ertheilt hatte : 
übertragen wurde. Durch den Abgang von Zeyß und durch den Tod Regel’ und 
Galletti's rückte er allmälig in die vierte Profeffur ein, ohne daß dadurch in fei= 
nem amtlichen Wirken eine Veränderung eintrat. Mit diefer Wirkſamkeit fteht 
nun feine fchriftftellerifche Thätigkeit in enger Verbindung. R. hat ſich das Fach 
der griechifchen Grammatik und Leritographie erwaͤhlt, die unbeftritten durch feine 
Leiftungen bedeutend gefördert und populairer gemacht worden find. Er verbindet 
mit gut angebrachter Belefenheit eine große Klarheit und Präcifion in der Dar: 
ftellung, wodurch ſich ganz befonders feine „Sriechifche Grammatik” (Göttingen 
1816, 4. Aufl. 1832) empfiehlt, die in allen ihren Theilen, befonders aber in 
der Syntar und in der Bearbeitung der Partikeln, die Beweife eines regen Fort- 
arbeitens liefert und in diefem Theile Elarer und überfichtlicher den griechifchen 
Sprachſchatz geordnet hat, als e8 in Buttmann’d Grammatik der Fall iſt. Das 
mit fteht in Verbindung die von ihm und Wüftemann herausgegebene „Anleitung 
zum lberfegen aus dem Deutfchen in das Griechifche” (2 Thle., 2. Aufl., Goͤt⸗ 
tingen 1823), die ſich durch einen fehr methodifhen Gang und zweckmaͤßige 
Beifpiele auszeichnet.. R.s griechifche Wörterbücher (das griechifch = deutfche, 
2 Bde., 3. Aufl., Gotha 1829, das deutfchegriechifche, 2 Abthlgn., 4. Aufl., 
Göttingen 1829) haben ſich feit einer Reihe von Jahren wohlbegründeten Beifall 
zu erhalten gewußt, namentlich das deutfch=griechifche Wörterbuch, dem nur 
neuerdings Johann Franz feine Brauchbarkeit ftreitig zu machen ſuchte, indem er 
es in die Claſſe der bloßen Vocabularien verweifen wollte. Aber R. hat mit ſtrenger 
Conſequenz feinen Hauptzweck feftgehalten, nicht etwa griechifche Styliften bilden 
zu wollen, fondern.die umfaffendere gründlichere Kenntniß der griechifchen Sprache 
zu befördern, befonders aber eine hellere Einficht und deutlichere Anfchauung ihres 
Geiſtes. Dazu hat er in jeder neuen Auflage mit treuem Fleiße gearbeitet und 
jeden Wine einfichtiger Männer befolgt. Auch mit Paſſow ftand er in der legten 
Beit in einem recht freundlichen Verhältniffe, da früher manche Misverftändniffe 
die beiden Männer gegenfeitig entfremdet hatten. Zu R.'s Eleinern Arbeiten in 
dieſem Fache gehören das „‚Elementarwörterbuch der griechifchen Sprache” (Gotha 
1825) und das „Kleine deutfch=griechifche Wörterbuch für den erften Schulge: 
brauch” (Göttingen 1829). Endlich gibt R. auch in Verbindung mit $. Jacobs 
feit 1825 in Gotha die „Bibliotheca graeca” heraus, die vorzugsweife für die 
große und ausgedehnte Claſſe von Lefern beftimmt ift, welche weniger durch eigent⸗ 
liche philologifche Rüdfichten als durch Streben nad) allgemeiner Bildung, deren 
Grundlage die Keantniß des Alterthums ift, zu den Werken deffelben hingezogen 
werden. Die bis jegt erfchienenen Bände rechtfertigen die Erwartung, in diefer Aus: 
gabe ein brauchbares Huͤlfsmittel für jene Elaffe von Lefern zu finden. (48) 
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Roͤtger (Gotthelf Sebaſtian), Propft und Director des Pädagpgiums zu 

Magdeburg, ward am 5. Apr. 1749 zu Kleingermersleben im Herzogthum Mag: 
deburg geboren, und nachdem er in Halle Theologie ftudirt hatte, 1771 als Zeh: 
rer an dem Pädagogium zu Magdeburg angeftellt, fhon 1780 aber zum Propft 
bes Klofters erwählt, zu welchem jene Lehranftalt gehört. "Später ward er Mit: 
glied des engern Ausfchuffes der magdeburgifchen Landftände, 1805 Mitglied des 
Provinzalfchulcollegtums und in der Folge auch des Gemeinderaths zu Magdeburg, 
In feinen amtlichen Wirkungstreifen entwidelte er einen bewunderungswürdigen 
Geiſt der Ordnung und Pünktlichkeit und bethätigte eine vielfach geprüfte Welter- 
fahrung und Menſchenkenntniß. Um die Lehranftalt, welcher er vorftand, erwarb 
er fich große Verdienfte, und zeigte bei den von ihm eingeführten Verbefferungen 
ebenfo viel Befonnenheit als päbagogifche Einfiht. Während der Zeit der weftfä- 
lifchen Herrfchaft wußte er das Vertrauen, welches die Regierung ihm bewies, mit 
großer Klugheit zum Vortheil der Anftalt zu benugen. Was ihm an philologifcher 
Gelehrſamkeit abging, erfegte er durch vielfeitige Kenntniffe, einen praftifchen 
Blick und'ein geübtes Urtheil, und er folgte bis in fein hohes Alter mit Theilnahme 
ben Erfcheinungen, die im Gebiete der Wiffenfchaften und im bürgerlichen Leben 
bie forzfchreitenbde Zeit hervorrief. Er ftarb am 16. Mai 1831. Außer einigen 
pädagogifhen Abhandlungen und verfchiedenen Gelegenheitfchriften, gab er von 
41783 — 1831 als „Jahrbuch des Padagogiums zu U. 2. Fr. in Magdeburg” 
heraus. Vorzüglich aber find es die „Weteranenworte” (2 Hefte, Magdeburg 
1829 — 30), welche die Eigenthümlichkeit feines jugendlich Eräftigen Geiftes in 
einer Reihe belehrender und unterhaltender Auffäge über verfchiedene Gegenftände 
bezeichnen. 

Roth (Karl Zohann Friedrich), batrifcher Staatsrath und Präfident des 
proteftantifchen Oberconfiftoriums, geboren am 23. Jan. 1780 zu Vaihingen in 
MWürtemberg, fludirte zu Tübingen die Rechte und wurde 1802 von dem Colle— 
gium der Genannten, einer den Magistrat bemwachenden Behörde in der Reiche: 
ſtadt Nürnberg, zum Sachwalter erwählt. In den Jahren 1803 — 5 ward er 
nach Paris, Wien und Berlin gefandt, um über die Fortdauer der Verfaffung und 
der Selbftändigkeit Nürnbergs zu unterhandeln. Nachdem die Stadt 1806 an 

Baiern gekommen war, wurde R. als Finanzrath in Nürnberg angeftellt, kam 
aber 1810 al8 Oberfinanzrath nad München, wo er 1817 zum Minifterialrath 
im Finanzminifterium und 1828 zum Präfidenten des Oberconfiftoriums beför- 
dertward. Seitdem in feiner amtlichen Eigenfhaft Mitglied des Reichsraths, 
war er ein beharrlicher Verfechter der minijteriellen Anfichten, und man fand es 
auffallend, ihn bei der legten Ständeverfammlung gegen die in Antrag gebrachte 
erhöhte Bewilligung für die Schulen und über die Gefahren der Volksaufklärung 
fprechen zu hören. Schon früher hatte man über R.’s Mitwirkung zu dem, wegen 
feiner Tendenz vielfach) angefochtenen bairifhen Schulplan fehr unyünftige Urtheile 
vernommen, und über den Einfluß feiner fupernaturaliftifchen Anficht auf die Lei- 
tung und Verwaltung der proteftantifchen Kirche und die Erziehungsanftalten 
Beſchwerden ausgefprochen. R.'s literarifche Thaͤtigkeit hat ſich meift nur in den 
Vorträgen kundgegeben, die er in der Akademie der Wiffenfchaften zu München 
gehalten, z. B. „Über Thucydides und Zacitus” (München 1812, 4.); „Der 
mann und Marbod” (Stuttgart 1817). Seiner am Namenstage des Königs von 
Baiern 1830 gehaltene Rede „Bon dem Einfluß der Geiftlichkeit unter den Me- 
eovingern” (Nürnberg 1830, 4.), worin er die wohlthätige Wirkſamkeit der Prie: 
fterfchaft preift, Hat man die Hinmweifung auf hiftorifche Zeugniffe entgegengefest, 
welche nicht für die Treue des von R. entworfenen Bildes fprechen. Er gab einige 
Bände von Friedrich Heinrich Jatobi's Schriften und deſſen Briefwechfel ber: 
aus — aa die Ausgabe von „Hamann's Schriften” (8 Bde., Berlin 
1821 - 25). 
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Rothkirch und Panthen (Leonard, Graf von), Sftreichifcher Gene> 
rallieutenant und Chef des Generalftabs, ftammt aus einem uralten fchlefifchen 
Haufe, deſſen ſaͤmmtliche Mitglieder in der Mongolenſchlacht beikiegnig 1241 um: 
kamen, fodaß der edle Name nur duch einen Sprößling erhalten wurde, der da= 
mals noch ein Kind im Mutterleibe war. R.'s Vater blieb aus Anhänglichkeit im 
Öfteeihifchen Dienft, auch nachdem Schlefien an Preußen übergegangen war. 
Seine Erziehung erhielt R. in der Mitlitairafademie zu Wienerifh:Neuftadt mit 
feinem älteren Bruder, gleichfalls Generallieutenant der Gavalerie. Sm Det. 1791 
trat er in das Regiment Strafoldo und marfchirte 1793 an den Oberrhein. Schon 
in feinen damaligen Winterquartieren machte er verfchiedene günflig aufgenom= 
mene bichterifhe Verſuche. Ein Adjutant des Herzogs Albert von Sachſen⸗ 
Teſchen, Major Rupp, brachte ihn ind Hauptquartier und machte ihn dem erſten 
Generaladjutanten von Seckendorf bekannt. R. gewann die Zuneigung zweier 
wichtigen Maͤnner, die in entſcheidenden Momenten zu fruͤh auf dem Bette der 
Ehre fielen und Öftreich große Feldherren verfprachen, des Oberften Plunkett und 
Leinrich Schmidt. Plunkett machte R. auch dem Feldmarſchall Clerfayt bekannt. 
Im Feldzuge von 1796, wo der Erzherzog Karl und Wartensleben, als große 
Verſtaͤrkungen unter Wurmſer zum Entſatze Mantuas abgeſendet wurden, 
vor Moreau's und Jourdan's übermacht zuruͤckweichen mußten, erwies ſich R. 
als trefflicher Generalſtabsoffizier. Er gewann das Zutrauen Kray's, jenes Sol: 
daten aus Inſtinkt. R. zeichnete ſich in den Treffen bei Sulzbach, Amberg, Würze 
burg und Neuwied, fowie 1797 bei dem durch die Zmwietracht MWerned’s und 
Kray’s unglüdlichen Treffen bei Altenkirchen vorzüglich aus. R. wurde, obgleich 
von Mad zurüdgefegt und obgleich das Avancement im ganzen Deere eingeftellt 
war, vom Erzherzog Karl zum Hauptmann bei den Pionniers befördert und leiftete 
in Zirol, in Graubündten, in der Schweiz die wichtigften Dienfte. Die Friedens— 
jahre (1801 — 5) benugte er zum Studium der Kriegsgefchichte, der militairifchen 
Aufnahme, der Kriegsbaukunft und der Porfie. Als im Frühjahr 1805 der Erz: 
herzog Karl durd) auswärtige Intriguen in der oberften Leitung des Kriegsmefens 
gehemmt wurde, Faßbinder, Duka, Graf Bubna von ihm entfernt waren, und der 
General Mad das unbefchränftefte Vertrauen errang, fah ſich R. abermals zuruͤck⸗ 
gefegt. Er entging zwar jener unerhörten Schmad) der oͤſtreichiſchen Waffen in 
Ulm, wurde aber in die nicht minder unrühmliche Capitulation Jellachich's mit 
Augereau in Feldkirch verwidelt, Nach hergeftelltem Frieden übernahm der Erz- 
herzog Karl aufs Neue den Oberbefehl. Er berief R. nah Wien. Oſtreichs 
neuefte große Unfälle waren zum Theil aus der fühlbaren Unzulänglichkeit der mili⸗ 
tairiſchen Bildung entfprungen. Das Wiffen vieler Stabsoffiziere und ſelbſt Ges 
nerale ging nicht über das Dienft: und Erercierreglement hinaus. Der Erzherzog 
fühlte, daß diefem Mangel ernftlich entgegengewirkt werden müffe, und während 
er fich zum Unterricht der Generale mit der „Anleitung zur höhern Kriegstunft‘’ 
befchäftigte, wollte er auch den Offizieren und Stabsoffizieren Gelegenheit geben, 
ſich uͤber die Kriegsobliegenheiten volle Kenntniß zu verſchaffen, die in ihren oder 
in den naͤchſt hoͤhern Wirkungskreis einſchlagen. R. entwarf den Plan zu den 
„Beitraͤgen zum praktiſchen Unterricht“, und ſchritt, als dieſer Genehmigung fand, 
zur Ausfuͤhrung. Zugleich wurde er einer der thaͤtigſten Gruͤnder der Bſireichi⸗ 
ſchen militairiſchen Zeitſchrift“, die er noch leitet. Er wurde Major, fo viele Über⸗ 
zahlige fich auch in dee Armee noch befanden. Gewohnt, Feine Minute des Tages 
müfjig hinzubringen, erholte fih R. von feinen angefirengten kriegswiſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeiten und vom unmittelbar praftifchen Dienft im Generalftab durch die 
Bearbeitung mehrer Trauerfpiele und höchft gelungener Iyrifher Gedichte, aud) 
einiger hiſtoriſchen Balladen. Im Haufe der vaterländifchen Dichterin Karoline 
Pichler, wo R. wohnte, entfpann ſich ein täglicher freundfchaftlicher Verkehr zwi: 
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ſchen ihm, ben beiden Bruͤdern Heinrich und Matthäus von Colin und dem im 
Minifterium Stadion mit den deutfchen Gefchäften und mit der Leitung bes 
Staatsarchiv beauftragten Freiheren von Hormayt, der wenige Monate fpäter 
an bie Spige der Infurrection von Tirol und Vorarlberg trat. Die Schlacht 
bei Aspern brachte R. eine ſchwere Armwunde, den Therefienorden und den 
Dherftlieutenantsrang. Nach dem Frieden ward er beim Generaljtab ange: 
ftellt, wurde 1813 Oberft und Chef des Generaljtabs beim Klenau’fchen Corps, 
In der Leipziger Schlacht zeichnete er fi ungemein aus. Als Klenau das 
franzöfifche Armeecorps unter ‚Saint: Cyr in Dresden blodirte, war R. Chef 
des Generalftabse. Alle Ausfälle der Franzoſen, um fi mit den Befagungen 
von Torgau und Wittenberg zu vereinigen und gegen Hamburg zu Davouft 
zu marfchiren, wurden zurüdgefchlagen, bis fi Saint:Cyr endlid) ergab. Die 
den Franzoſen bemilligte Capitulation wurde jedocd, im Hauptquartier zu Frank: 
furt verworfen; den Franzoſen follte, nachdem fie das Gewehr geftredt, nicht 
die Rückkehr nach Frankreich geftattet fein, fondern fie follten entweber wieder 
nad) Dresden hinein oder nad) Ungarn abgeführt werden. Der Marfchall er: 
gab fi) in das Gefeg der Mothmwendigkeit; aber Klenau und R. wurden be: 
ſchuldigt, ihre Vollmacht überfchritten zu haben, vom Commando entfernt und 
nach Prag beorbert. MR. wurde indeß 1814, als Paris fchon gefallen war, zur Ga: 
pitulation dee italienifchen Feftungen verwendet, und machte eine Reife nach Ita⸗ 
lien. Bei der Eröffnung des Zeldzugs von 1815 war er im großen Hauptquar: 
tier, vernahm in Heidelberg bie Kunde von der Schlacht bei Waterloo und leitete 
hierauf treffliche Dienfte bei der Belagerung von Hüningen. Er leitete mit dem 
Oberſten Fallon die trigonometrifche Vermeſſung der gefammten Monarchie, ward 
aber 1822 trog allen Vorftellungen feiner Chef$ und der Steuerregulirungscom: 
miſſion von den Gefchäften des Generalftabes entfernt und ald Generalmajor und 
Brigadier nad) Klagenfurt verfegt, von wo aus er inzwifchen. an vielen und wich- 
tigen Arbeiten des Generalftabs fortwährend Theil nahm und fich bei den ihm un⸗ 
tergebenen Truppen allgemeine Achtung und Liebe erwarb. Erſt 1830 wurbe er 
zum Generalftabe nad; Wien zurüd verfegt und trat endlich an die Spige deſſelben. 
Er wurde 1831 nebft feinem in den Jahrbuͤchern der öftreichifi hen Reiterei ausge: 
zeichnetem Bruder Leopold gleichfall® Generallieutenant und in ben Grafenftand 
erhoben. Sein Lied an die deutfche Sprache fichert ihm eine ehrenvolle Stelle 
unter Deutfchlands Iyrifhen Dichten. Bruchſtuͤcke aus feinen Trauerfpielen, 
gefhichtliche Balladen und militairifche Auffäge erfchienen in Friedrich Schlegel’s 
„Mufeum“, in Hormayı's Altern und neueren hiftorifchen Rafchenbüchern und 
a. deſſen „Archiv für Gefchichte, Statiftit, Staat und Krieg, — 
ſt“. 1 

Rouffeau (Johann Baptift), geboren am 31. Dec. 1802 zu Bonn, wo: 

hin fein Großvater, ein Franzoſe, als Hofmaler war berufen worden, erhielt feine 
Vorbildung in den Lehranftalten feiner Vaterſtadt, und nachdem er auf ber dorti⸗ 
gen Univerfität Philofophie, Philologie und Geſchichte ſtudirt hatte, widmete er 
ſich feit 1820 dem Erzieherberufe. Seine erften poetifchen Verſuche erfchienen uns 
ter dem Titel: „Gedichte (Krefeld 1823) und „Poefien für Liebe und Freund: 
fhaft” (Hamm 1823). Sein „Weſtdeutſcher Muſenalmanach“ (Hamm 
1823 — 24) hörte mit dem zweiten Jahrgange wieder auf, und feine Zeitfchrift 
„Agrippina” wurde von der preußifchen Regierung wegen eines Beitrags von Heine 
verboten. Während er durch diefe Leiftungen den Sinn für Poefie im Rheinlande 
und Meftfalen zu beleben fuchte, trug er durch die Herausgabe ber „Lieder 
vom £ölner Dom’ (Köln 1823, 4.), dazu bei, eine Anregung zur Wieder: 
herftellung diefes Denkmals mittelalterlicher Baukunft zu geben. Er ging 1824 
nad) Aachen, wo er die Zeitfchrift „Rheiniſche Flora” herausgab, die in den 
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Rheingegenden große Verbreitung fand. Während feines Aufenthalts in Aachen 
erfchien fein Drama „Michel Angelo‘ (Aachen 1823) und feine „Spiele der 
Iprifchen und dramatifchen Muſe“ (2. Aufl., Frankfurt am Main 1829). Spaͤ⸗ 
ter hielt ſich R. einige Jahre in Hamm auf, wo er die Zeitfchrift „Darmo- 
nia” und „Göthe’s Ehrentempel” (2 Bde., 1827 — 28) herausgab. Seit 
1828 lebte er in Frankfurt am Main. Er hielt dort Vorlefungen über die 
neuere Literatur, die großen Beifall gewannen und zum Theil in einer Samm⸗ 
lung äfthetifcher und Eritifcher Auffäge gedrudt find, welche er unter dem 
Titel „Kunſtſtudien“ (Srankfurt 1832) herausgab. Neuere Gedichte und No— 
vellen machte er in der Sammlung „Bernfteine” (Frankfurt 1831) bekannt. 
Er wurde jedoch der poetifchen Literatur mehr entfremdet, feit er die Herausgabe 
der „Frankfurter Oberpoftamtszeitung” übernommen hatte, deren vorherrfchende 
Richtung unter feiner Leitung die Verfechtung der monacdhifchen Intereſſen ges 
worben ift. In den obengenannten Sammlungen zeichnen ſich befonders die di— 
daktiſch⸗lyriſchen Gedichte aus, die durch reine Empfindung und Elare Reflerion 
anfprechen. Seine Sammlung und Erklärung der beften Lieder auf die Jung⸗ 
frau Maria wurde von der geiftlichen Oberbehörbe empfohlen. Seit dem Oct. 
1833 ift R. Herausgeber der muͤnchner politifchen Zeitung. 

Rouſſin (Albin Reine, Baron), franz. Admiral, verdankt feinen Ruf vorzuͤg⸗ 
Lich feinen auf Befehl der franzöfifchen Marine angeftellten aftronomifchen und geo: 
graphifchen Beobachtungen. In der Levante brachte er einige Zeit mit diefen für das 
Seewefen fo wichtigen Arbeiten zu; auch auf der Küfte von Brafilien flellte er 1819 
— 20 hydrographiſche Beobachtungen mit der von ihm befehligten Fregatte la Ba⸗ 
yadere an. So beftimmte er genau die Lage der Klippenbant Manoel Luiz, nicht fern 
vom Fort S.:Antonio de Maranhäo, auf welcher manche Schiffe verunglückt waren. 
In einer Unterfuchungsreife, die er in den Jahren 1817 und 1818 mit derfelben 
Fregatte und mit der Corvette le Levrier unternommen, und worin ihm ber hydro⸗ 
graphifche Ingenieur de Givey behülflich geweſen war, hatte er die Weftküfte Afri⸗ 
fas aufgenommen. Die vom Marinedepot in Paris herausgegebenen Seekarten 
bezeugen den Fleiß und die Genauigkeit diefes Seefahrerse. Seine in Brafilien 
angeftellten Beobachtungen hat er in dem für Seefahrer wichtigen Werke: „Le Pi- 
lote de Bresil“, niedergelegt. Unter Ludwig Philipp’s Regierung wurde er zum 
Admiral befördert. Nach Roſſel's ode befam er defjen Stelle in der Eöniglis 
chen Akademie der Wifjenfchaften. Als 1831 England und Frankreich wegen 
mehrer von Don Miguel an Engländern und Franzoſen verübten Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten Genugthuung foderten und beide Mächte ein Flotte in den Zajo fandten, um 
fich Recht zu verfchaffen, befehligte Admiral R. die franzöfifche. Ererhielt, wie die 
ihm vorhergegangene englifche Flotte, völlige Genugthuung. Mehre portugiefifche 
Schiffe wurden von ihm zuvor nach den weftlichen Häfen Frankreichs geſchickt. Er 
hatte in der Vollziehung diefes wichtigen Auftrags fo viel Kraft und Thaͤtigkeit bes 
wiefen, daß die Regierung bald darauf ihn zu einer andern, noch mwichtigern Reife 
beftimmte. Als nämlich) 1832 der Krieg zroifchen der ottomanifchen Pforte und 
dem Vicefönig von Ügppten ausgebrochen war, und Rußland geneigt fchien, ſich 
der Türkei anzunehmen, wurde Admiral R: von der franzöfifchen Regierung dazu 
auserfehen, zu Konftantinopel dem ruffifchen Einfluffe fo viel moͤglich entgegenzu⸗ 
arbeiten und die franzöfifche Politik dort geltend zu machen. N. war als ein Eräfs 
tiger, freimüthiger, rafchhandelnder Mann bekannt. Diefe Eigenfhaften waren 
außer feiner Kerintniffe im Bezug auf die Levante der Grund, weshalb man ihn ben 
Diplomaten vom Fache vorzog. Es kam hier darauf an, bei den ſchnell aufeinan- 
der folgenden Begebenheiten, welche den Umfturz der ottomanifhen Macht zur 
Folge haben konnten, raſch und muthig durchzugreifen, auch im Nothfalle Verfüs 
gungen in Betreff der in jenen Gewäfjern vorhandenen Seemacht zu treffen. Er 
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bekam daher eine fehr ausgedehnte Vollmacht und begab ſich unverzüglich auf fets 
nen Poften. Es währte nicht lange, fo wurde feine Gegenwart durch die außeror⸗ 
dentlihe Bewegung im diplomatifchen Corps zu Konftantinopel fühlbar, und bie 
euffifchzöftreichifche Partei that alles Mögliche, um feinen Einfluß zu hemmen. Ein 
außerorbentlicher ruffifcher Botfchafter, Graf Drloff, wurde nad) Konftantinopel 
gefandt, und dem Sultan wurden Hülfstruppen angeboten; R., welcher feine 
Hülfe, fondern nur Vermittelung anzubieten hatte, mußte unterliegen, und obſchon 
er feine ganze Thätigkeit in Bewegung feste, um die Annahme der ruffifchen Hülfe 
zu verhindern, fo rourde fie dennoch herbeigerufen, als das aͤgyiſche Heer die Tuͤr⸗ 
Een in Kleinafien gefchlagen hatte und fid) anſchickte auf Konftantinopel loszumar⸗ 
ſchiren. Alles, was R. nun thun konnte, war, daß er dem Kriege ein baldiges Ende 
zu machen fuchte. Diefes fegte er auch ungeachtet des Entgegenarbeitens der ruffi= 
chen Diplomaten durch, und im Sommer 1833 wurde der Friede zwifchen der Tuͤr⸗ 
kei und Ägypten gefchloffen, wodurch der Sultan einen beträchtlichen Theil feiner 
Länder in Afien verlor. . (25) 
Roy (Antoine, Graf), franzöfifcher Pair, geboren 1764 zu Savigny in ber 
Champagne, wurde 1785 Advocat beim Parlamente zu Paris, und zeichnete ſich 
während der Revolution durch die Vertheidigung mehrer Angeklagten aus. Einige 
war er fo glüdlic vom Tode zu retten; für die Familien der vom Revolutionstris 
bunal hingerichteten Generalpachter fchrieb er mehre Vertheidigungen, um wenig⸗ 
ſtens ihr Vermögen zu fichern. Sonft nahm er feinen Antheil an den Staatsges 
ſchaͤften, fondern befchäftigte fich mit der Vermaltung feiner bedeutenden Laͤnde— 
zeien, auf denen er auch Fabriken anlegte. Hierduch kam er mit Napoleon in 
Colliſion, welcher zu dem Gute Navarre auch die beträchtlichen Waldungen ſchla⸗ 
gen wollte, die ehemals dazu gehört hatten, aber nun ein Eigenthum R.’8 gewor> 
ben waren. Diefer vertheidigte fein Gut in einigen Memoiren, worin er unter Ans 
derm das Beifpiel Friedrich IT. als Mufter aufftellte, welcher dem Müller fein 
Guͤtchen bei Sansfouci gelaffen hatte. Napoleon nahm die Vergleihtung übel 
auf; er flug die Waldungen wieder zu dem Schloffe und ließ R. ohne Staats= 
amt, Auch nach der erften Rüdkunft der Bourbons blieb N. noch entfernt vom 
Schauplatze der politifchen Begebenheiten. Seine Thätigkeit und Mitwirkung an 
den Staategefchäften begann erft 1815 nad) der Landung Napoleon’, Da er 
nun vom Wahlcollegium des Seinedepartementd zum Mepräfentanten ernannt 
wurde, fo trat er in die berüchtigte Kammer der hundert Tage, nahdem er 
ſchon während der Wahl feine Oppofition durch verfchiedene Handlungen, unter An⸗ 
derm durch das Ausmerzen des gefegwidrig eingefchriebenen Lucian Bonaparte’s, 
beurkundet hatte. Er mwiderfegte fich in der Nepräfentantenfammer dem Vor: 
fchlage, Napoleon den Eid der Treue zu leiften. Wahrfcheinlich war es diefer Um: 
ftand, der ihn den Bourbons bemerklich machte. Er wurde zum Vorfiger eines 
MWahlcollegiums ernannt und von diefem zum Deputirten gewählt. In der neuen 
gefeggebenden Kammer widerfegte er fich aber mit Kraft den wüthenden Vor: 
fhlägen der Ultraroyaliften. Als Befiger von Nationalgutern ſuchte er alle 
Borfchläge abzuwehren, die den Zweck hatten, diefe Güter dem Staate oder der 
"Kirche zuruͤckzugeben. Als im Herbffe 1816 die Kammer erneuert wurde, um in 
einem beffern Geifte zu wirken, wurde R. abermals gewählt, und gehörte nun zur 
Majorität. Im Fan, 1817 flattete er ald Organ der Sommilfjion des Budgets 
einen Bericht über die Ausgaben ab, und drang auf Erfparniffe. Er wurde bald 
darauf zum Mitglicde der Auffichtscommilfion über die Zilgungskaffe ernannt. 
Nach Auflöfung der Kammer in bemfelben Jahre, ward er abermals zum Depu= 
tirten ernannt, und flattete im Dec. einen Bericht über den Beftand der Amorti> 
ſationskaſſe ab, und im März 1818 einen Bericht über das Budget der öffentli- 
chen Ausgaben. Hier erhob er wieder feine Stimme über die ungeheuern Laften, 
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die man ber Nation auflegte, und über die Nothwendigkeit großer Erſparniſſe 
und Einſchraͤnkungen. Auch fchlug er wirklich eine Herabfegung von 21 Millios 
nen vor, und verlangte, daß fünftig die Rechnungen fogleich bei der Eröffnung der 
Kammern vorgelegt werden follten. Im Dec. beffelben Jahres übertrug ihm der 
König das Finanzminifterium; als aber fchon einige Wochen fpäter das gefammte 
Minifterium austrat, wollte audy er nicht bleiben, wiewol man ihm das Miniftes 
rium des Seewefens anbot. Er blieb in der Kammer noch thätig, und da feine 
Kenntniffe im Finanzweſen ſich neu bewährt hatten, fo wurden ihm mehre dahin 
einfchlagende Berichte übertragen. So hatte er im J. 1819 den Bericht über bie 
Abrechnungen der vorigen Fahre abzuftatten, wie aud) einen andern über das Ge⸗ 
feg in Hinſicht der Verfertigung des Pulvers und Salpeters. Er trug hier auf die 
Abfchaffung des lLäftigen Gebrauchs des Nachfuchens wegen Salpeter in den Haͤu⸗ 
fern der Privatperfonen an und fegte fie buch. Ebenfalls war er der Berichterftats 
ter über das vorgefchlagene Gefeg über die Verantwortlicykeit der Minifter. In 
dem Berichte über das Budget für 1819 ſchlug er wiederum eine bedeutende 
Verminderung der Grundfteuer und der Auflage auf Thüren und Fenfter vor, 
und fegte fie auch duch. Sm Nov. 1819 berief ihn Ludwig XVIII. abermals 
zum Finanzminifter, und diesmal verwaltete er fein Amt drei Fahre lang. Er 
fegte in demfelben auch Einiges ins Werk, was er als bloßer Deputirter geras 
then hatte. So vermehrte er das Einkommen der Ehrenlegion, fchaffte die Ab⸗ 
züge an den Gehalten der Beamten ab, und verminderte die Grundfteuer um 
29 Millionen, fodaß diesmal das Budget, wenigſtens nach der Darftellung 
bes Minifters, einen überſchuß von 30 Millionen in der Einnahme enthielt. 
Es fand ſich hernach, daß der Überfhuß ſich auf mehr als 50 Millionen belief. 
Am Ende des Jahres 1822 fand abermals eine gänzlihe Veränderung im 
Minifterium ſtatt; R. trat aus und überließ feine Stelle dem berühmten Vils 
Ile. Er kam nun mit dem Grafentitel in die Pairskammer. Hier fegte er 
die in der Deputirtenfammer bewiefene Thätigkeit fort, und zeigte ſich als einen 
firengen Richter der Finanzoperationen feines Machfolgers, die er mehrmals 
mit vieler Schärfe rügte. Died war feine glänzendfte Epoche; denn er befam 
nun eine hohe Popularität, und die liberale Pärtei betrachtete ihn als einen 
ihrer umfichtsvollften Redner und Gefchäftsmänner, befonders im Finanzfache. 
BVorzügliche Aufmerkſamkeit erregte feine Oppofition wider die von Villele vorge 
ſchlagene Herabfegung der fünfprocentigen Rente, und feinen Reben ijt es zum 
Theil zuzufchreiben, daß diefe, damals höchft unpopulaire Maßregel nicht durchge— 
fegt werben konnte. Als unter der Negierung Karl X. Villele endlich wieder ab⸗ 
trat, befam R. in Martignac's Minifterium das Finanzdepartemens wieder, jeboch 
nicht auf lange Zeit; denn ald Martignac von der Hofpartei geflürzt wurde, und 
Polignac die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten befam, zog fih R. mit 
den übrigen Miniftern abermals: zurüd, An der Nevolution im 3. 1830 
nahm er Eeinen Antheil, und er ift feitbem zu keinen Staatögefchäften ges 
braucht worden; aber an den Arbeiten der Pairskammer wirkt er immer noch 
ziemlich thätig mit, befonders bei den Erörterungen über das Budget und die das 
Tinanzwefen betreffenden Gefege. Er gehört nicht zu den minifteriellen Pairs, 
wiewol man Ihn auch nicht zur Oppofition rechnen kann. R. ift einer der reichſten 
Gutsbeſitzer in Frankreich und hat durch eine kluge Wirthfchaft feine a. 
Güter fehr verbeffert. 25) 
Rudberg (Fredrik), ſchwediſcher Naturforſcher, geboren am 30. Aug. 

1800 in Norrkoͤping, erhielt ſchon in ſeinem 19. Jahre einen Preis von der Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Stockholm. Nachdem er 1821 promovirt hatte, trat 
er eine Reiſe an, und wurde 1828 als Profeſſor der Phyſik in Upſala angeſtellt, da 
er feinen Ruf bereits durch mehre, in den Schriften der Akademie der Wiffenfchaf: 
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ten abgedruckte Abhandlungen begründet hatte, die groͤßtentheils in Poggenborf’s 
„Annalen“ in lberfegungen mitgetheilt worden find. Fuͤr diefe Zeitfchrift lieferte er 
auch zwei Driginalauffäge: „Über bie Brechnung des farbigen Lichts im Bergkryſtall 
und Kalkſpath“, und „Unterfuchungen über die Brechungen des farbigen Lichts im 
Aragonit und farbenlofen Zopas”. Er lief 1827 eine Abhandlung „De la dispersion 
de la lumiere”, in Stodholm druden, die gleichfals in Poggendorfs „Annalen 
überfegt wurde. Mad) feiner Ernennung zum Profeffor machte er den Kanzler 
auf den mangelhaften Zuftand des phyſikaliſchen Apparats der Univerfität auf: 
merffam, und als die erfoderliche Summe angewiefen war, ging er 1831 nad) 
München und Paris, um die nöthigen Inſtrumente zu kaufen. 

Ruͤder (Friedrich Auguft), Canonicus und Kammeraffeffor, geboren am 
26. San. 1762 zu Eutin, ftudirte die Rechte in Göttingen und Strasburg, und 
nachdem er mehre Jahre Privatfecretair des oldenburgifchen Minifters Grafen von 
Holmer gewefen war, wurde er 1792 als Landgerichtsfecretaie in Oldenburg und 
1797 als Amtsverwalter im Lande Würden angeftellt. Nachdem die Franzofen 
das Herzogthum Didenburg befegt hatten, ward er 1811 Hppothefenbemwahrer 
und Domaineneinnehmer in Didenburg und 1813 Maire in Hamburg. Mach der 
Aufhebung der Belagerung Hamburgs lebte er bis 1816 ohne Anftellung in Hol 
ftein und beforgte von 1818 — 20 das von Bertuch in Weimar begründete „Op⸗ 
pofitionsblatt”. Als diefe Zeitfchrift aufgehört hatte, begab er ſich nach Leipzig, 
wo er feit 1821 in literarifcher Thätigkeit lebt. Seine erften politifchen Schriften 
über die Angelegenheiten Holfteins: „Blide in das Ständewefen und in die Ent: 
widelung der Landes= und Gutshoheit in Holftein” (Kiel 1810); „Winke fuͤr die 
Bildung des holfteinifchen Landtags und neuer Verfaſſung“ (Altona 1817) und 
„Bas kann die Regierung für Holfteins Wohlfahrt vor Berufung des Landtags 
thun ?% (Altona 1817), verdienen in Beziehung auf die dort in der neueften Zeit 
zur Sprache gefommenen Fragen noch immer Beachtung. Die Erhebung der 
Griechen veranlafte die Schrift: „Das türkifche Reich in Beziehung auf feine 
fernere Entwidelung und die Sache der Griechen” (Reipzig 1822, 2. Ausg. 1828) 
und die mit Friedrich Gleich und von Halem herausgegebene hiftorifche Überficht: 
„Der Freiheitskampf der Griechen wider die Tuͤrken“ (Leipzig 1822). Eine Reihe 
ftaatswiffenfchaftlicher Abhandlungen gab er unter dem Titel: „Politiſche Schrif- 
ten‘ (Leipzig 1823) heraus, und bearbeitete die im 22. Bande der „Neueſten 
Länder: und Völkerkunde” (1823) enthaltene geographifche Beſchreibung Heſſens 
und Mecklenburgs. Er beforgte den vierten Band der von Lüders begonnenen 
Sahresfhrift: „Europa, ein flatiftifch: heraldifch = genealogifches Taſchenbuch“ 
(Altenburg 1823), gab für die Jahre 1831 — 34 ein „Genealogiſch-ſtatiſtiſches 
Handbuch” zu Leipzig heraus, bearbeitete die 31. Ausgabe von Huͤbner's „Zeis 
tungs= und Gonverfationsleriton” (4 Bde., Leipzig 1824 — 28) und leitet feit 
1831 die Herausgabe ber zu Halle erfcheinenden „Allgemeinen landwirthfchaftlichen 
Zeitung”. Zu dem „Scleswiger Staatsarchiv”, zu den „Politifchen Annalen“, 
zu der „Minerva' und andern Zeitfchriften und zu Erfc und Gruber’s „Encyklo⸗ 
paͤdie“ lieferte er Beiträge. 

Rudhart (Ignaz), Generalcommiffair und Präfident des Unterbonau- 
8: eifes zu Paffau, geboren am 11. März 1790 zu Weifmain im Bambergifchen, 
kam in feinem vierten Jahre mit feinem Vater nach Bamberg, wo da8 älterliche 
Haus den Sammelplag der gebildetften Bewohner der Stadt wurde. Ein hollän> 
difcher Offizier, der weite Reifen und abenteuerliche Meerfahrten in beiden Indien 
gemacht hatte, gewann ben Knaben lieb und gab dem Geifte deffelben bie erfte An: 
regung, während die in Bamberg herrfchenden, dem bürgerlichen Talent nur be: 
Ihränfte Ausſichten öffnende Adelsariftofratie und manche Beifpiele von Gabi: 
netsjuftiz ihm früh zu einer politifhen Richtung führten. Als Napoleon 1804 nach 
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dem Kaiſertitel ſtrebte und den Schuͤlern eine Rede fuͤr dieſe Erhebung als Aufgabe 
gegeben wurde, ſchrieb der 14jaͤhrige Knabe, der es dem Erben der Revolution 
nicht verzeihen konnte, die Republik geſtuͤrzt zu haben, eine feurige Rede dagegen, 
die allgemeinen Beifall erhielt und die Aufmerkſamkeit des Chefs der Provinz, des 
geiſtvollen Barons Stephan Stengel, auf ſich zog. Auf der Hochſchule zu Lands⸗ 
hut erfreute ſich R. der Freundſchaft Savigny's, der ihn in das geſchichtliche Stu⸗ 
dium der Gefeggebungen einführte, während Gönner ihm die praktifche Richtung 
gab und ihn fehr bald bei feinen juridifchen Arbeiten gebrauchte. Seine erften 
fchriftftellerifchen Verſuche erfchienen in Gönner’s „Archiv, und feine Schrift: 
„Syſtem der Verträge”, erhielt von der Juriftenfacultät den Preis, Der Groß: 
berzeg Ferdinand berief ihn 1811 als Profeffor der Gefeggebung und deutfchen 
Geſchichte an die Univerfität Würzburg. Im Frühjahr 1817 verließ R. in Folge 
einer gefährlichen Krankheit da8 Lehramt und wurde ald Generalfiscalatsrath 
nad München berufen und 1819 Minifterialcath im Departement der Finanzen, 
Es war die Epoche ber Einführung der Verfaffung und einer ganz neuen Ordnung 
der Dinge. Der feit Mar Joſeph's Negierungsantritt allmächtige Minifter Graf 
Montgelas war abgetreten. Lerchenfeld’8 und Zentner’s Vertrauen berief R. zu 
den wichtigsten Gefchäften; er war 1822 Eöniglicher Commiſſair bei der zweiten 
Ständeverfammlung, wurde 1823 als Regierungsdirector nad) Baireuth verfegt 
und-fam 1826 in gleicher Eigenfchaftnacy Regensburg. Die Städte bes Obermains 
kreiſes wählten ihn 1825 zum Abgeordneten in die Ständeverfammlung. R. übte 
auf den drei Landtagen von 1825, 1828 und 1831 einen vorherefchenden Einfluß. 
Seine Reven über die Gemwerbefreiheit, über das Militairbubget und über bie 
Givillifte während der Ständeverfammlung von 1831 verdienen meifterhaft ges 
nannt zu werden. Auf dem Landtage von 1828 war R. das Haupt der gemaͤ⸗ 
Figten, insbefondere gegen den Minifter Grafen Armansperg gerichteten Oppo= 
fition. Als diefer im Dec. 1831 beide Minifterien, ſowol des Yusern als der Fi⸗ 
nanzen verlieh, bezeichnete die öffentliche Stimme R. als deſſen Nachfolger, da er 
feine ganze Laufbahn im Finanzfache zugebracht hatte und felbft feine wichtigften 
fchriftftellerifchen Reiftungen flaatswirthfchaftlichen und ftatiftifchen Inhalts find, 
wie fein großes Werk: „ber den Zuftand des Koͤnigreichs Baiern“ (3 Bde, Er: 
langen 1826 — 27). Großes Auffehen machte R.'s „Geſchichte der bairifchen 
Landftände” (2 Bde, Münden 1816, 2. Ausg. 1819). Nicht minder [darf 
griffen in ihre Zeit ein feine „Betrachtungen über das bairifche Goncordat” (Aarau 
1818) und feine Schrift „Über die Genfur der Zeitungen” (Erlangen 1826). 
Ihm dankt auch feine Gründung der Gefchichtsverein des Megenkreifes und die 
biftorifchstopographifche Karte deffelben. Bei der nad) beendigtem Landtage von 
1831 vorgegangenen Minifterialveränderung wurde R. an die Spige der =. 
lichen Regierung des Unterdonaufreifes geftelit. 

Rugendas (Johann Moris). Der in der Kunftgefchichte — be⸗ 
kannte Kuͤnſtlergeiſt des Bataillenmalers Georg Philipp Rugendas ſcheint in deſſen 
Familie nie ganz erſtorben zu fein. Zwar zeigte er ſich bei dem Urenkel deſſelben, 
Sohann Lorenz R., nur in dem befiheidenern Zreiben eines Kupferſtechers und 
Selbftverlegers, befonders gemiffer großen Bataillenfiüde in Tuſchmanier, zu des 
nen Napoleon’s Kriege fo überreichen Stoff lieferten. Mögen diefe Producte 
aber immerhin mehr dem Gebiete der commerciellen und induftriellen Thaͤtig⸗ 
feit als der Kunft angehören, fo laffen fic doch auch Hier die Spuren einiger tuͤch⸗ 
tigen Traditionen und Reminiscenzen des alten R.'ſchen Geiftes nicht ganz 
verfennen, und abgefehen davon war auch die Wirkfamkeit des Mannes an der 
Kunjt: und Gewerbfchule in Augsburg von der Art, daß fie hier nad) feinem Tode 
einer Erwähnung um fo eher werth ift, da während feines Lebens von Anerken- 
nung derfelben wenig die Rede war. Neuverjüngt erfcheint der R’fche Genius in 
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dem 1802 zu Augsburg geborenen Sohn des eben Genannten, Johann Moritz R. 
Schon in fruͤheſter Jugend zeigte er die entſchiedenſte Neigung und Anlage für Zeich⸗ 
nung nach ber Natur, vorzüglid von Thieren, und insbefondere von Pferden, umd 
da überdies feine Abneigung gegen bie meiften Gegenftände des gewöhnlichen Schul: 
unterrichts die Nothtwendigkeit, den lebhaften Knaben auf irgend eine Weife an: 
haltend zu befchäftigen, dringender machte, fo übergab ihn der Vater in feinem 13. 
Sabre der Lehre des wadern Thiermalers Albrecht Adam in München. Was R. 
dieſem Manne ſowie dem alten Quaglio verdankt, muß nach der dankbaren Erinne⸗ 
rung zu urtheilen, bie er für fie bewwahrte, bedeutend fein, und befonders [cheint es feine 
EünftlerifcheEntwidelung vor den Gefahren und Fehlern bewahrt zu haben, welche aus 
dem gewöhnlichen akademifchen Kunftunterricht faft unfehlbar zu entipringen pfle- 
gen. Obgleich er fpäter des damaligen Directors der muͤnchner Kunſtakademie 
Langer nie anders als in Ehren gedachte, fo ſcheint fich doch ſchon damals in ihm 
eine gewiſſe Oppofition gegen officielles Kunfttreiben gebildet zu haben, welche ſpaͤ⸗ 
ter entfchiedener hervortrat. Sein Beruf zu dem Zweige feiner Kunft, der im wei⸗ 
teften Sinne unter ber Benennung Genremalerei begriffen werben mag, fofern da: 
rin dem Baumfchlag, der Landfchaft ein gebührender Plag angemwiefen wird, hatte 
ſich bis zu feinem 19. Jahre — fo lange blieb er in Adam's Lehre — ſchon fo entfchie 
den dargethan, daß er dadurch in ein Verhältniß kam, welches ihm Gelegenheit gab, 
diefe Anlage wenigftens in einer gewiffen Anwendung berfelben bis zue Meifter: 
fchaft auszubilden. Er folgte naͤmlich 1821 einer Auffoderung des Herrn von 


Langsdorff, als Zeichner und Maler an einer Reifeerpedition ins Innere von 


Brafilien Theil zu nehmen. Bald nad der Ankunft der Reifenden in Rio de 
Janeiro und gleich im Anfang der Reife ins Innere erfolgte ein Bruch zwifchen 
R. und Langsdorff, und nachdem fih R. von Langsdorff getrennt hatte, blieb 
er bis 1825 in Brafilien, nur von eignen Mitteln und feinem Erwerb abhängig, 
theils im verfchiedenen Provinzen des Innern, theild in Rio ſelbſt. Wie er 
in fünftlerifcher Hinficht diefe Zeit benugt, beweift das Werk, dem er nadh fei: 
ner Ruͤckkehr nach Europa einen großen Theil feiner Zeit und Thaͤtigkeit wid: 
mete. Die Unterftügung, die er in Deutfchland, wenigftens in Baiern, zur Ger 
ausgabe einer malerifchen Reife in Brafilien vergeblich fuchte, gewährte ihm der 
Unternehmungsgeift der parifer Kunfthandlung Engelmann, mit welcher er einen 
vortheilhaften Vertrag abſchloß, und er begab ſich 1826 nad) Paris, um durch 
feine perfönliche Gegenwart und Beauffichtigung die Herausgabe des Werkes, die 
Arbeiten der Lithographen zu befchleunigen und, wo e8 Noth that, zu berichtigen. *) 
Die außerordentliche Menge von Skizzen, Studien und ausgeführten Zeichnun: 
gen nach der Natur, die er aus Brafilien mitgebracht hatte, eriwedten bei allen 
Kennern bie günftigften Erwartungen für das Unternehmen. Nach dem einftimmi: 
gen Urtheil des Kreifes von Künftlern, Kunſtkennern und Naturforfcheen, welcher 
fich bei dem Maler Gerard zu verfammeln pflegte, namentlich nach den wiederholten 
Außerungen Alerander’s von Humboldt, hat R. in der lebendigen, leichten, treuen 
und boch durchaus künftlerifchen Auffaffung und Darftellung des eigenthuͤmlichen 
Localcharakters, ſowol der Vegetation, der geognoftifchen Bildungen, als ber menſch⸗ 
lichen Phyſiognomie und Geftalt nach ihren Raffeverfchiedenheiten, nicht nur in ei- 
gentlichen Portraits, fondern auch in den mannichfaltigften Momenten bes tägli- 


) Das Werk ift auf 20 Hefte, jebes von- 5 Lithographirten Tafeln und 
einigen Seiten Zert, angelegt. Gegen 15 Hefte find bis jest erfchienen. . Einige 
Platten find von R. felbft Lithographirt, ber fich darin, obgleich es feine erften 
Verſuche waren, würdig an bie beften parifer Lithographen reiht. R. gab 1829 
eine große lithographiſche Anſicht eines brafilifchen Urwaldes heraus, weiche auf 
der parifer Runftausftelung Aufınerffamkeit erregte durch die Eräftige Handhabunz 
der lithographifchen Zeder in Verbindung mit der Kreide. 
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chen Lebens eine Fertigkeit, ja eine Meiſterſchaft erreicht, wie ſie bisher ſo vielen 
erfahrenen und competenten Richtern noch nicht vorgekommen war. Wenn jedes, 
in feiner Art bis zur Meiſterſchaft in einer beffimmten, gleichſam ſelbſt angefchaf: 
fenen Gattung felbftändig und frei entwickelte eigenthümliche Künftlertafent einen 
höhern Standpuntt in ber Welt der Kunſt einnimmt, als alle nachahmende Halbheit 
in folchen Zweigen, die nach gewiſſen vagen Begriffen höher ftehen als jene Gattung, 
fo ift es in der That nicht mehr als billig, daß die Verdienfte diefes Künftlers — follte 
ee auch nie etwas Anderes als Zeichnungen und Lithographien im Landfchafts: und 
Genrefach liefern, ald weit über die Leiftungen fo vieler großen afademifchen Hiſto⸗ 
rienmaler aus biefer oder jener Schule fich erhebend — einmial angedeutet werben, 
wenn fie auch von ben Schulen und deren Goͤnnern in Zukunft ebenfo wenig anerkannt 
werben follten als es bisher gefchehen ift. R. entging es indeffen nicht, daß er waͤh⸗ 
rend feiner Lehrjahre iim Colorit noch keine Übung und Feſtigkeit erlangt haben konn⸗ 
te, und daß die eigenthümlich unmalerifchen, oder doch zu frembdartigen Farbentöne 
der Tropenländer ihn im dieſer Hinſicht eher noch weiter zuruͤckgeſetzt als ge: 
fördert hatten. Der Wunfch, diefen Mängeln abzuhelfen, gefellte fich zu andern 
Gründen, die den Künftler nach Stalien führten, wo er fi von 1827 — 29 aufs 
hielt, theils in Rom, theils in Neapel, theils auf einer mehrmonatlichen Reife in 
Salabrien und Sicilien. Bis zu welchem Punkte er hier jenen Zweck feiner kuͤnſt⸗ 
lerifchen Bildung erreicht haben mag, können wir nicht beurtheilen, da wir feine 
feit diefer Zeit entftandene größere Arbeit von ihm Eennen; wenn aber Ölmaleret 
immer noch nicht fein eigentliches Gebiet geworden fein follte, fo reicht dies noch 
nicht hin, die gänzliche VBernachläffigung zu rechtfertigen oder zu erflären, die er bei 
feiner Ruͤckkehr nah Münden im Herbft 1829 erfahren mußte, während fo viele 
fchulgerechte Mittelmäßigkeiten um ihn her Befchäftigung fanden. Wie dem audy 
fei, die Lage eines fo unabhängigen, felbftändigen Zalents und Charaktere mitten 
in einem fo entfchieden atademifchen Kunfttreiben konnte nicht angenehm fein, und 
ſchon im Frühjahr 1830 folgte R. ziemlih unbeftimmten Auffoderungen nach 
Berlin in der Hoffnung, dort Unterftügung zu einer neuen größern Reife in fremde 
Welttheile zu finden, wozu er in München den Plan entworfen und die Vorberei= 
tungen begonnen hatte, Nachdem er in Berlin mehre Wochen verloren, begab er 
fich über London nach Paris, theild um fi mit Kunfthändlern zu befprechen, 
theils um vielleicht von der franzöfifchen Regierung irgend eine Art von Unters 
ſtuͤtzung zu erlangen. Die Zeitverhältniffe waren aber feit der Suliusrevolution 
fowol im Kunft: und Buchhandel als in anderer Hinficht ungünftig. Nachdem 
R. durch vielfache Verfprehungen, deren Erfüllung zum Xheil dur häufige 
Miniftertvechfel verhindert wurde, ſich mehre Monate hatte hinhalten laffen, 
ſah er feine eignen geringen Mittel fo ſehr fchwinden, daß er eben noch bie 
Überfahrt nach Amerika beftreiten Eonnte. Dennoch entfchloß er ſich, feinen 
großen Plan mit dem Vertrauen echten Künftlergeiftes auszuführen, und 
ſchiffte ſich im Frühjahr 1831 in Borbeaur nad) Vera Cruz ein, wo er im Laufe 
bes Sommers nach) einem kurzen Aufenthalt in Port au Prince eintraf. Seit 
diefer Zeit hat er fich theild an der Oftküfte von Mepico, theils in der Hauptſtadt 
fetbft aufgehalten, von wo aus er mehre größere Ausflüge nach verfchiedenen Rich» 
tungen gemacht hat. Zahlreiche beſtellte Arbeiten Laffen ihm immer noch Zeit 
zu ſolchen Leiftungen, die unmittelbar in feinen großen wiſſenſchaftlich-kuͤnſtleri⸗ 
ſchen Plan einfchlagen, und verfhaffen ihm nady und nach die Mittel zur künftis 
gen Fortfegung feinerReife. Diefe fol feinem Plane nach mehre Jahre dauern und 
ihn von Merico nach Guatemala, Golombia und von da an der ganzen Weftküfte 
von Amerika hinunter, dann überdie Südfee und über Afien nad) Europa zurüdfüh: 
en. Aufbiefer Reife wird er reiche Materialien zu mehren ähnlichen Werken wie jenes 
über Brafilien zufammenbringen, mit dem Unterfchiede — er ſeitdem mit 
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roßem Eifer auch naturmwiffenfchaftliche Stubien bet rieben, und ſich dadurch im den 
Stand gefegt hat, ben wiſſenſchaftlichen Werth feiner Eünftlerifchen Arbeiten zu 
erhöhen, wie denn z. B. ein großes Werk über die ganze Kette von Vulkanen, bie 
ſich von den nördlichen Grenzen Mittelameritas bis nach ber füblichften Spige des 
Welttheils erftreden, eine Hauptepifode in diefem kuͤhnen und großartigen Plane 
bildet, deffen auch nur theilweife Ausführung duch Drud und Kupferſtich oder 
Lithographie freilich leider vor Umftänden abhängt, die außeryalb des Bereichs des 
Künftlers und feiner Begeif' .cung liegen. Eine liebenswürbdige oft bis zum edfigen 
Leichtfinn lebenskraͤftige Genialität, die ſich in dem ganzen Wefen des Künftlers an: 
Eiindigt, ohne die tiefern und ernftern Elemente des Gemüths zu ſchwaͤchen und eine 
vielfeitige autodidattifhe Bildung, geben ihm eine Perfönlichkeit, die als ein wefent- 
liches Pfand des Gelingens folcher Unternehmungen angefehen werden muß. (83) 
Ruhl (Johann Ehriftian), Profefjor der Bildhauerkunſt an der Akademie 
zu Kaffel, wo er am 15. Dec. 1764 geboren ward. Er echielt den erften Unter- 
richt von dem Hofbildhauer Mahl, arbeitete 1787 einige Zeit unter Pajou in Pa: 
vis und lebte darauf britthalb Fahre in Stalien, wo er fi vollkommen ausbilbete 
‚und Goͤthe's perfönliche Bekanntſchaft machte, der in feiner Schrift „Windel: 
mann und fein Sahrhundert‘” des Künftlers ehrenvoll gedenkt. Mach feiner Rüd: 
kehr in die Heimat wurden ihm alle Bildhauerarbeiten im Schloffe Wilhelmshöhe 
bei Kaffel übertragen, die er trefflich ausführte. Unter feinen übrigen Bildwerken 
find außer mehren Grabdentmalen auszuzeichnen das den Hefien bei Frankfurt 
1798 errichtete Denkmal, zwei meifterhafte Marmorbüften von Heyne und Blu: 
menbach auf der Bibliothef zu Göttingen und das dem polnifchen Major Müng 
im Walde bei Riede in Niederheffen geweihte Denkmal. R. hat außer feinen pla= 
ftifchen Arbeiten auch einige geiftreiche Zeichnungen geliefert, die er felber durch den 
Srabftichel bekannt machte. Dahin gehören „Dffian’s Gedichte in Umriffen” 
(3 Hefte, Penig 1805 — 7) und vorzüglich feine 12 Umriffe zu Bürger’s „Le: 
note” (Kaffel 1827). Er arbeitet ſchon feit einigen Fahren an Darftellungen ber 
Hauptſcenen aus Luther’s Leben. — Ludwig Sigismund R., feit 1833 
Director des Mufeums in Kaffel, ältefter Sohn des Vorigen, wurde am 10. Der. 
1794 zu Kaffel geboren und erhielt von feinem Vater den erften Kunſtunterricht. 
Nachdem er fi in Dresden und München weiter ausgebildet hatte, reifte er nach 
Rom. Er vollendete dort während eines breijährigen Aufenthalts ein großes DI- 
gemälde, die Anbetung der drei Könige, und malte fpäter mehre andere Bilder, un: 
ter welchen ber wilde Jäger nach Buͤrger's Ballade, drei fingende Engel und eine 
Flucht nach Hgypten ſich auszeichnen. Seine Umriſſe zu Shaffpesre’s „Romeo 
und Julia“, „Sommernadhtstraum”, „Kaufmann von Venedig” und „Othello“ 
(5 Hefte, Frankfurt am Main 1827 — 32) haben Anerkennung gefunden. — 
. Julius Eugen R., Landbaumeifter zu Hanau, jüngerer Bruder des Vorigen, 
geboren am 13. Det. 1796 zu Kaffel, erhielt feine Vorbildung in der Mathematik 
und Zeichnenkunft feit 1812 in der damaligen Artilferiefchule zu Kaffel, und nad; 
dem er als Freiwilliger die Feldzüge von 1813 und 1814 mitgemacht hatte, ftu: 
dirte er die Baukunft unter Juſſow's Anleitung in Frankreich. Er ging 1817 
nad) Italien, blieb bis 1819 in Rom und reifte darauf nad) Neapel und Sicilien, 
wo er mehre Monate ſich aufhielt und im Sun. 1819 in Gefelifchaft feines 
Freundes, des Botanikers Schouw, den Ätna bei dem Ausbruch deflelben nicht 
ohne Gefahr beſtieg. Mit einer reihen Sammlung von Bafen, Münzen, Mine: 
ralien kehrten die Reifenden durch. Calabrien nady Neapel zurüd. R. verweilte dort 
einige Zeit und zeichnete viele Gegenftände in Pompeji und Herculanum. Im 
Herdſte kam er nad) Rom zurüd, lebte darauf einige Monate in $lorenz, um Bru: 
nelleschi’8, Alberti’8 und Pallajuolo’s Gebäude zu fudiren, und ging dann nach Pa 
ris, wo er während des Winters 1820 verweilte. Der Kurfürft von Heffen ernannte 
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ihn zum Hofbaumeifter, worauf er 1824 feine jegige Stelle erhielt. Er hat ſich 
vorzüglich durch zwei architektonifche Werke ausgezeichnet: „Denkmäler der Bau- 
Eunft in Italien” (Kaffel und Darmftadt 1821 fg.) und „Gebäude des Mittel: 
alters zu Gelnhaufen” (Frankfurt am Main 1831) in 24 trefflih ausgeführten 
malerifchen Anfichten. 

Kühle von Lilienftern (Johann Jakob Otto Auguft), preußifcher 
Generalmajor und Chef bes großen Generalftabes, geboren am 16. Apr. 1783 zu 
Berlin, begann feine militairifhe Laufbahn 1798 im Garberegiment und war 
während des Feldzugs von 1806 im Generalftab angeftellt. Er nahm 1807 feine 
Entlaffung, trat als Major in weimarifche Dienfte und wurde Gouverneur die 
Prinzen Bernhard von Weimar, mit welchem er feit 1808 meift in Dresden 
lebte. Die Muße und die vielfachen geiftigen Anregungen, die er dort fand, 
führten ihn zu einem eifrigen wiffenfchaftlihen Streben und zu einer umfaffen: 
den literarifchen Thätigkeit. In feinem fchägbaren „Bericht eines Augenzeugen 
von dem Feldzuge im Dct. 1806” (2 Bde., Tübingen 1807, 2. Ausg. 1809) 
gab er Auffchlüffe über die Ereigniffe des verhängnißvollen Kampfes, und war 
feit 1808 der Herausgeber einer für Staats: und Kriegskunft beftimmten Zeit: 
ſchrift: „Pallas“ (Tübingen 1808 — 9, Weimar 1810), die mit dem dritten 
Jahrgange endigte. Als der Prinz Bernhard 1809 mit dem fächfifchen Armee: 
corps den Feldzug gegen Öftreich machte, begleitete ipn R. und gab darauf in fei- 
ner „Reife mit der Armee im Jahre 1809” (3 Bände, Rudolftadt 1809 — 11), 
einen geiftreihen Bericht über feine Erlebniffe und Beobachtungen. Einige 
Fruͤchte feiner Forfchungen lieferten feine „Dierogipphen, oder Blide aus dem Ge- 
biet der Wiffenfchaft in die Gefchichte des Tages’ (Dresden 1808, 4.), in anre: 
gender Darftehung. Sein Verhältniß zu dem Prinzen von Weimar hörte 1811 
auf, und R. wurde 1813 als Major bei dem preußifchen Generalftabe angeftellt, 
war 1814 Generalcommiffair der deutfchen Bewaffnung und 1815 Chef des Ge: 
neralftabes in den Rheinprovinzen, bis er 1821 nad) Berlin in den großen Gene: 
valftab verfegt, zugleich Director im zweiten Departement des Kriegeminifteriums, 
and 1826 Director der Militairftudiensommiffion wurde. Eine intereffante Erinne: 
rung an die Zeit bed großen Kampfes im Jahre 1813 ift feine Sammlung aller 
zur Bildung des Landfturms in Deutfchland in deutfchen Ländern erlaffenen Ver: 
orbnungen, die er unter dem Titel: „Die deutfche Volksbewaffnung“ (Berlin 
1815), herausgab. Seine neuen amtlichen Verhältniffe im preußifchen Heere ver: 
anlaßten fein gefchägtes „Handbuch, für die Offiziere zur Belehrung im Frieden und 
zum Gebrauch im Kriege’ (2 Bde., Berlin 1817). Das in Berlin erfcheinende, vom 
Generalftabe redigirte „Militair-MWochenblatt” (feit 1816) hat unter R.'s ein: 
greifender Leitung einen ehrenvollen Plag in der kriegswiſſenſchaftlichen Literatur 
gewonnen, Auch um die Erdkunde, befonders die Militairgeographie, hat er fid) 
durd die Bearbeitung mehrer Karten Verdienfte erworben. Seine umfaffenden 
Berufsarbeiten entfremdeten ihn nichtsden Bewegungen, die auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft in verfchiedenen Richtungen hervortraten, und er nahm an einigen 
Erörterungen thätigen Antheil, wie in feiner Schrift: „Studien zur Orientirung 
über die Angelegenheiten der Preffe” (Hamburg 1820), und an den neuern Unter: 
fuchungen über die Gefchichte der altgriechifchen und altitaliſchen Voͤlkerſtaͤmme, 
welche er in dem Werke: „Zur Gefchichteder Pelasger und Etrurier” (Berlin 1831), 
auch graphiſch zu erläutern fuchte. Seine Werk: „Graphiſche Darftellungen zur 
älteften Gefchichte und Geographie von Äthiopien und Ägypten“ (Berlin 1827), das 
auch unter dem Titel: „Univerfalhiftorifcher Atlas, oder anfchauliche Darftellung 
der gefammten Weltgefchichte nach wiffenfchaftlicher Entwidelung”, erſtes Het, 
erfhien, hat in der angedeuteten Ausdehnung des Plans bis jetzt keine Fort: 
fegung erhalten. Ä 
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Rumohr (Karl Friedrich Ludwig Felir von), ward geboren 1785 
zu Reinhardsgrimma, unweit Dresden am Fuße des ſaͤchſiſch- böhmifhen Ge 
birges. Der Familienname, in Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts ab: 
wechfelnd Rumor, Nugmore, Rugmare, d. i. rauhes Moor oder Moos, gefchrie: 
ben, ift zugleich die Benennung einer feit 300 Jahren dem Klofter Bordesholm, 
jegt dem Könige von Dänemark gehörenden Ortfchaft an der Grenze der größer 
holfteinifchen Heiden. Der Vater R.'s war Henning R. auf Trenthorft in Hol⸗ 
flein und Reinhardsgrimma, welches legtere Gut derfeibe jedoch fräterhin verkaufte; 
die Mutter eine Tochter des im fiebenjäsrigen Kriege ehrenvoll gebliebenen han: 
verifchen Oberften, Sreiheren von Ferſen. In feiner Entwidelung hatte der Sohn 
mit manchen Gegenmwirkungen zu kämpfen; denn begüterten Altern lag es damals 
meift ganz fern, ihren Kindern die Anleitung zu irgend einer Art wifjenfchaft: 
licher Bildung oder rein praftifcher Brauchbarkeit ertheilen zu laffen. Ex befand 
ſich im Alterlichen Haufe in fortwaͤhrender Zerftreutheit, und die Hauslehrer ver: 
mochten wenig, deren ſchlimmſter ihn ein ganzes Fahr hindurch jeden Morgen 
daſſelbe Gapitel im Nepos lefen ließ. Hingegen gewährte die väterliche Samm: 
lung, jedoch meift nur franzöfifcher Bücher, einige Geiftesnahrung. Später 
konnte auch die Schule zu Holzminden im Braunfdhmeigifchen nicht viel darbie- 
ten um fo mehr die reigende Umgebung des Städtchens; auch ein vorlbergehen: 
der Aufenthalt in Göttingen wurde mehrmals unterbrochen. R. wenbete fich unter 
ſolchen Umftänden von dem Studium der praftifchen Wiffenfchaften ab zu den Kün: 
ften, welche er früher geliebt und abwechfelnd nadı Maßgabe der Verhältniffe auch 
geuͤbt hatte. Won dem Eindrude der erſten wichtigen Kunſtſammlung, bie er im 15. 
Jahre gefehen, der des Grafen von Brabed zu Söder, hat ſich die lebendigfte Nach⸗ 
wirkung erhalten, Merkwuͤrdig war, daß er damals, ohne hiftorifche Kunde, den dort 
befindlichen Gorreggio anerkannt, den Rafael und Claude verworfen hat; diefer Um: 
ftand wiederholte fich auch fpäter bei der Garitä der kaſſeler Galerie und font, doc 
immer nur beiden größten Meiftern. Wie räthfelhaft auch folche Empfindungen und 
gleichfam unbewußte Reflerionen find, fo fpiegelt ſich doch Früh darin die Entfihieden: 
beit eines Geiftes, der dem eignen innern Berufe folgt und feine Beftimmung an- 
erkannt hat, im Kampfe mit ben berühmteften Autoritäten der Wahrheit eine Bahn 
zu brechen. In Göttingen erlangte N. dutch die Sammlung von Stihen und Ra: 
birungen, welche Riepenhaufen der Vater befaß, zuerft Bekanniſchaft mit diefer 
wichtigen Seite der modernen Kunſt, fah fpäter die Dresdner und münchner Sale: 
rien und 1804 zum erjten Mal Stalien. Seit 1805 ward die Aufmerkſamkeit der 
Meiften durch die gegenwärtige Gefahr des Vaterlandes von ihren fpeciellern Stu: 
dien abgelenkt; MR. hatte einigen Anftoß gegeben, was burch perfönliche Feinde 
benugt, ihm ein freiwilliges Eril auf feinen norddeutfchen Befigungen bis zum 
Umfturze der Macht Napoleon’s auferlegte. Als diefes Band für ihn gluͤcklich 
gelöft war, begab er ſich wieder nad) Stalien, mehr des Genuffes als der Arbeit we: 
gen, unternahm aber um des Genuffes willen Arbeiten, wozu theils die ſchaͤtzbare 
techtögefchichtliche Abhandlung: „Über die Befiglofigkeit bes Colonen in Tosca 
na” (Hamburg 1830), theild vornehmlich die nunmehr vollftändig in drei Baͤn 
ben erfchienenen „Stalienifhen Forſchungen“ (Berlin 1827 — 31) gehören 
mögen. Fruͤher hatte er Manches druden laffen, Auffäge im Schlegel’fchen „Mu: 
ſeum“, in den erften Jahrgängen des „Kunſtblattes“ zum, Morgenblatt” ; zu Muͤn 
hen „Denkwuͤrdigkeiten der Kunftausftellung” (1809) und gegen Friedrich Jacob! 
eine polemifche Schrift, beide in Vertheidigung der eben unter guten Hoffnungen 
aufblühenden Akademie der Künfte; in Hamburg Berfchiedenes unter dem ge: 
meinfhaftlihen Zitel: „Sammlung-für Kunft und Hiftorie” (Hamburg 1816) 
Allgemein bekannt ift er als Herausgeber von König’s „Geiſt der Kochkunſt 
(2. Ausg. Stuttgart 1832), ein Buch, welches den feinen Kenner der Bedürfnifi: 
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des finnlichen Genuffes und dem geiftreichen Praktiker in Erziehung und Befrie- 
digung bes Geſchmacks kundgibt. In jüngfter Zeit hat fi R. auch im Gebiete der 
poetifchen Production hervorgethan; die „Deutfchen Denkwürdigkeiten” (4 Bde., 
Berlin 1832) find ein in Memoirenform gekleideter Roman, welcher ein höchft 
anziehende® Gemälde der Anfichten und Sitten, des Geiftes und Geſchmacks in 
Wiffenfhaft, Leben und Kunft in Deutfchland und Frankreich um die Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts gewährt. Er hat diefe neue Richtung feitdem mit Vorliebe 
und Glüd verfolgt und außer einer Novelle in der „Urania” für 1834 unter 
dem Titel „Novellen” (Münden 1833) zwei Erzählungen geliefert. RE 
auf bie bildenden Künfte bezüglichen Schriften, vornehmlich die „Stalienifchen 
Forfhungen”, find für Theorie und Gefchichte berfelben bedeutend. In letzterer 
Hinſicht hat ſich R. vorzugsmweife den Anfängen, der allmaͤligen Entwickelung 
und hoͤchſten Ausbildung der neuern Kunſt gewidmet. Die feltene Verbin: 
dung von Gelehrſamkeit in dieſem Fache und von gefunden Auge, und das Gluͤck, 
welches ihn geworden war, bei einem längern Ahıfenthalt in Stalien zur eignen be⸗ 
quemen Anficht von beinahe Allem, deffen er zu feiner Arbeit bedurfte, zu gelan: 
gen, haben die „Stalienifchen Forfhungen” zu dem gründlichften und gediegenften 
Werke iiber die Gefchichte der Entftehung und Ausbildung der neuern Malerei ges 
macht. Mag immerhin das Eine und das Andere einfeitig behauptet oder noch nicht ge- 
hörig begründet und nicht vorfichtig genug combinirt fein, jedenfalls verdankt man den 
Refultaten der Forfchungen R.'s die genaueften Nachweifungen über die ältefte 
Kunftausübung in der chriſtlichen Welt, über die unterfcheidenden Züge im Verhaͤlt⸗ 
niß griechifcher, italienifcher und deutſcher Kunftdarftellung und Kunftpflege in den 
Sahrhunderten der Barbarei, über die erften Meifter und früheften Schulen Sta: 
liens, welche fich von dem Zwange byzantinifcher Normen Losgerifien haben. Er 
hat den Ruhm der alten Sienefer, gegenüber den von den bisherigen toscanifchen 
undandern Kunfthiftorikern einfeitig und beinahe ausfchließend hervorgehobenen Flo: - 
tentinern geltend gemacht. In der Darftellung des Rafael wird nicht nur eine treffliche 
Charakteriſtik feiner fünftlerifchen Individualität oder vielmehr Univerfälität gegeben, 
fondern R. hat auch mit ausnehmendem Fleiß und ungemeinem Glüd Rafael's 
Jugendarbeiten und Bildungsftufen erörtert und das ungleiche Verhaͤltniß diefes 
Künftlers zu den Päpften Zulius II, und Leo X. aufgededt. Die Eigenthuͤmlichkeit 
der Kunfttheorie R.'s, welche, ſeitdem er fie mit fo viel Klarh.it als Feuer und in 
einer claffifchen Sprache vorgetragen hat, immer mehr verwandtes Streben anregt 
und Anerkennung findet, befteht Hauptfächlich in der Bekämpfung und Verneinung 
des Begriffs künftlerifcher Ideale, als welche, über die Grenzen der gegebenen Er fchei- 
nung hinausgerüdt, die ſchoͤne Naturform noch überbieten, veredeln und verklaͤren 
follen. Indem er fo durch Verweiſung der Kunftform an die unendlich mannichfal- 
tigen Gebilde der Natur dem Naturalismus im edelften Sinne das Wort redet, be- 
freit er die Äſthetik von alle den vagen und fchädlichen Vorftellungen, Regeln und 
Marimen, mit welchen fie feit Winkelmann und Mengs angefüllt und bald ein 
Schrecken, bald ein Spott des Künftlers gewefen war. Zur Bereicherung bet Ge: 
mäldefammlung des Nuſeums in Berlin benugte R. feine dritte Reife nad) Stalien, 
und erwarb fidy auch um die Anordnung derfelben viele Verdienfte. Ein heftiger und 
unwiſſenſchaftlicher Angriff des Hofraths Hirt in Berlin gegen.den dritten Band 
der „Stalienifchen Forfhungen” und gegen die Eönigliche Commiffion zur Aus: 
wahlund Aufftellung der Gemälde des berliner Mufeums (in den „Jahrbuͤchern für 
wiſſenſchaftliche Kritik”, 1831) hat die polemiſche Vertheidigungsfchrift des Di: 
rectors der Gemäldegalerie Dr. Waagen in Berlin hervorgerufen (Berlin 1832), 
worin der Einficht und Kenntniß, den Forſchungen und Verdienſten R.'s die ge: 
bührende Anerkennung zu Theil geworden ift. Beziehungen auf jene Streitigkeiten 
findet man in R.s „Drei Reifen nach Stalien” (Xeipzig 1832), wo der Verfaffer 
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zugleich viele anziehende Kunſtanſchauungen und geiſtreiche artiſtiſche Urtheile nie: 
dergelegt hat. (31) 

Rüppell (Wilhelm Peter Eduard Simon) warb am 20. Nov. 1794 
zu Frankfurt am Main geboren, und fein Vater, Kaufmann und Eurheffifcher 
Dberpoftmeifter, beflimmte ihn zum Raufmannsftande. Als er in feinem achten 
Jahre feinen Vater auf einer Gefchäftsreife nad) Salzburg und Berchtesgaden be: 
gleitete, machte eine mit voller Beleuchtung veranftaltete Fahrt in die Salzſchach⸗ 
ten einen unauslöfchlichen Eindrud auf den Knaben. Er bat feinen Vater, ihm 
eine Kleine Mineralienfammlung zu Eaufen, und ftudirte diefelbe mit ganz befon: 
derm Fleiß. ine andere nach Hamburg unternommene Reife zeigte ihm zuerft die 
Schiffe und das Seeweſen und entzuͤndete in ihm das brennende Verlangen, einit 
Reifen in fremde Welttheile unternehmen zu können. Bon jest an verwandte er 
verftohlen fogar die Nächte bis zum anbrechenden Morgen, um Reifebefchreibun: 
gen aller Art zu lefen, während er zugleich große Fortfchritte in der Erlernung 
von Sprachen und in der Mathematit madıte. Kaum eingetreten in das Comptoir 
feines Vaters, verlor er feine Altern, die Handlung löfte fi auf, und R. ging in 
ein angefehenes Handelshaus nad; London, wo er ſich über ein Jahr lang dem 
Handel mit aller Xhätigkeit widmete. Da ihm jedoch das Klima nicht zufagte, fo 
vertaufchte er England mit dem füdlichen Frankreich und Stalien und trat als 
Commis in das angefehene Handelshaus Samabet in Livorno. Aber auch hier 
ſchien die ſitzende Lebensart feiner Bruft nachtheilig zu werben, und er ergriff Die ihm 
fehr erwünfchte Gelegenheit, in Gefchäften diefes Haufes nach Alerandrien zu gehen. 
Bon Alerandrien führten ihn die ausgedehnten Berlindungen feines Haufes nad) 
Kahira, wo er mit dem englifchen Gefandten bekannt wurde und mit ihm bie 
Meife auf dem Nil nad Oberägppten machte. Diefer erfte Aufenthalt in dem an Er: 
innerungen fo reichen Lande erweckte in. die Idee, daffelbe, mit reifern Vorkennt: 
niſſen verfehen, noch einmal zu befuchen. Als er 1818 nad) Europa zurüdgekehrt 
mar, entfchlo8 er fih, dem Handelsftande ganz zu entfagen und feine andern 
Zwecke fefter ins Auge zu faffen. Eigne Anſchauung hatte ihn überzeugt, daß un: 
ter der Regierung des gegenwärtigen Pafchas Ägypten und die Nachbarländer mit 
ziemlicher Sicherheit zu bereifen fein. Als er auf feinem Ruͤckwege ben be: 
rühmten Aftronomen Zac in Genua befuchte, erbot ſich diefer, ihn in allen 
zu feinen Zwecken noch nöthigen Kenntniffen der Sternkunde zu unterrichten, 
und daR. den Mangel eines akabemifchen Curſus bedauerte, befhloß er, ei: 
nige Fahre in Pavia zu fludiren, um völlig ausgerüftet in das MWiegenland 
europaͤiſcher Cultur zuruͤckzukehren. Zur Zeit feiner Rüdkunft in feine Vater: 
ftadt hatte fich dort ein Verein junger Gelehrten gebildet, durch Erweiterung der 
Senkenberg'ſchen Stiftung ein naturhiftorifches Mufeum zu gründen. R., der 
viele Söltenheiten zurüdgebracht und bereits jenem Inſtitut fowie der Stadt: 
bibliothek geſchenkt hatte, faßte den Vorfag, hierin fortzufahren und feine neue 
Meife gänzlich) dem Ruhm und der Verfchönerung feiner Vaterftadt zu widmen. 
So fandte er denn fchon während feines Aufenthalts in Genua und Papia, von 
wo aus er zu Zeiten wiffenfchaftliche Ausflüge nach Elba, Sicilien, den lipa— 
ee u. ſ. w. unternahm, die dort gefammelten Mineralien an die Ge: 
ellſchaft. 

Nach vier Jahren genugſam vorbereitet, trat er ſeine zweite Reiſe nach 
Afrika an, und fand in feinen Landsmann Hey einen im Praͤpariren von Natura: 
lien gefchidten Begleiter, dem der um feine Vaterſtadt hochverdiente Morig von 
Bethmann Reifegeld gab. Am 1. San. 1822 gingen Beide unter Segel, In Ka: 
bira wußte R. die Gunft des Vicekoͤnigs dadurch zu gewinnen, daS er ihm 
eine Unterfuchung der Goldminen im fteinigen Arabien verſprach. Er ging deshalb 
zuerst nach dem Berg Sina, erfuhr dort aber, nicht von den Eingeborei;en, fondern 
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von ben cheiftlichen Mönchen, die härteften Mishandlungen. Sein Bericht an den 
Vicekönig fiel Außerft befriedigend aus, und ficherte ihm für immer deffen Wohl: 
wollen. Im Fun. deſſelben Jahres zurücdgekehrt, wandte fih R. nach dem See 
Möris, aber ohne bedeutende Ausbeute. Er verfuchte e8 daher im See Menzaleh 
und im Delta, und hier wurden feine Erwartungen weit übertroffen. Leider aber 
wurden beide Reifende von einer gefährlichen Ruhe befallen, die fie zur Rückkehr nd: 
thigte. Von da wollte, den Nil aufwärts, nad) Dongola, Kordofan, Deir, Dar: 
fur gehen. Er erreichte im Dec. beffelben Jahres Rubien. Bei Sucot ſich lagernd, 
um ein dort gefehenes Nilpferd zu erlegen, verbrachte er volle acht Tage, ohne fei- 
nen Zweck zu erreichen, und zog endlich mit feinem Begleiter höcyft verdrießlich 
von dannen. Grade diefes Mislingen war fein Heil; denn einen Zag nad) feiner 
Abreife fieken die Araber mit übermacht in Sucot ein, und brachten Alles um, was 
fi nicht durch die Flucht rettete; felbft des Paſchas Sohn verlor dabei fein Le> 
ben. Freilich maßte R. nun unter den Truppen bes Beherrfchers von Dongola, 
Abdim Bei, wie gefangen, zwei Monate unthätig zubringen. Er blieb zu Ambu—⸗ 
£ol, und bewog fieben Häuptlinge für Geld, Hey in die Wüfte zu begleiten und für 
ihn zu haften. Hey trieb ſich dort lange mühfelig herum, brachte aber dod) eine 
ſchoͤne Ausbeute zuruͤck. Jetzt befanden fich Beide im Mittelpunkt eines fchauder- 
haften Ber tilgungskrieges, wobei die ägpptifchen Truppen, unter denen fie leben 
mußten, arı 50,000, meift wehrlofe Menfchen würgten. Die Rachfucht der Geg: 
nee war nicht geringer. R. benugte zwar einzelne Streifzüge zu aftronomifhen 
Beobachtungen, aber freilich mitunter in der traurigften Stimmung. Mehre Wan: 
derungen Hey's waren jedoch glücklich, er kam jedesmal mit reichen naturhiſtoriſchen 
Schaͤtzen beladen zu feinem Freunde zurüd, Im Mai und Sun, 1824 fandteR. die 
ſchoͤnen Sammlungen von Kahira aus nad) Europa. Als er nach Kordofan fam, um 
mit dem dort gebliebenen Hey weiter zu reifen, fand er die Gefundheit feines Freun⸗ 
des völlig zerrüttet. Hey hat fpäterhin unterlegen, aber noch im Herbfte 1824 wollte 
er fich nicht auf R.'s dringenden Rath entfernen und verficherte, allen Befchwer- 
lichkeiten teogen zu können. Beide fuhren nun fort, fchöne Beweife ihres Eifers und. 
Forſchungstriebes zu liefern, welche jetzt Zierden des frankfurter Mufeums find. 
Ein 13 Fuß langes Nilpferd, unter den fchwierigften Verhänniffen präparirt und 
mwohlbehalten nach Europa geichafft, mehre große Giraffen und eine Menge anderer 
Thiere zeugen von dem Enthufiasmus der jungen Männer. R. hat viel Neues 
entdeckt, viele aſtronomiſche Punkte beftimmt, Denkmäler aufgezeichnet und ei: 
nen Theil feines Vermögens und die Vergnügungen der Jugend geopfert, am 
feine Zwede auszuführen. Durch feine frühere, auf den Kaufmannsftand berech: 
nete Erziehung ward er recht eigentlich zum, Reiſenden vorgebildet, die vom ge: 
Ichrten Pfade abweichende Richtung feiner Studien erfegten Mathematit und 
Sprachen ſchon zum Theil, und was fehlen mochte, erregte nur ftärker in ihm 
den Zrieb, es durch Anftrengung zu ergänzen, und erhielt ihm eine unbefangene 
Beobachtungsgabe. Bis 1827 blieb R. in Kordofan. Dann verließ er Agypten und 
ward auf der Überfahrt nach Europa von griechifchen Eorfaren gefapert, aber von 
der tuͤrkiſchen Flotte, bie damals vor der Schlacht von Navarin in jenen Gewäffern 
kreuzte, wieder befreit. Seine einzige Sorgedabei waren immer feine Sammlungen ; 
fein Leben, ja ſelbſt feine Freiheit achtete er wenig. Als er endlich in Livorno gelander 
war, blieb er bort bis zum Schluffe des Sahres, ging dann nach Mailand und kam am 
29. März 1828, nad) einer Abwefenheit von 10 Jahren, in Frankfurt am Main 
wieder an, two er feine Sendungen aufgeftellt fand. Zunaͤchſt unternahm er die 
Herausgabe mehrer Schriften, zumal der „Meifen in Nubien, Kordofan und dem 
peträifhen Arabien” (Frankfurt am Main 1829), wozu der von ber Senken: 
‚berg’fhen naturforfchenden Gefellfhaft herausgegebene zoologifche „Atlas” (20 
Hefte, Frankfurt 1830 — 31, Fol.) gehört. Im Sommer 1829 ging R. 
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nach Leyden, um fich in bem dortigen Mufeum umzufehen, und im Frühjahr 
41830 in ähnlicher Abficht nach Paris. Won da zurückgekehrt, bereitete er fich zu 
einer dritten Reife nach Ägypten. Im Nov. 1830 war er fchon in Livorno, wo 
er nach einem kurzen Aufenthalte dafeldft fich einfchiffte. Im AÄgypten überftand er 
glücklich die Cholera. Im März 1832 war er in Maſſaua, und er kam von dort 
nach einer fehr befchtwerlichen und gefahrvollen Reife an der Küfte von Habefch auf 
die Schneeberge von Simon, wo er die Regenzeit des Jahres 1832 in einer Höhe 
von 10,000 Fuß über der Meeresfläche zubrachte. Endiich erreichte ee Gondar, 
die Hauptftadt von Habefch, wo er im Febr. 1833 feit vier Monaten fi aufbielt. 
Er hatte trog den Gefahren, welche der unruhige Zuftand des Landes her: 
beiführte, eine Wanderung in die Niederungen nörblic; von Gordar gewagt, 
und eine reiche Ausbeute von Säugthieren war ber Lohn feiner Anftrengungen 
gewefen, (93) 
Rupprecht (Friedrich Karl), Maler, Formſchneider, Kupferäger und 
Architekt, geboren von armen proteftantifchen Ütern zu Oberzenn im Rezatkreife 
1779, geftorben zu Bamberg am 25, Det. 1831. Einfach und befcheiden lebte 
diefer Künftler in der Weiſe altdeutfcher Meifter in ben legten drei Jahren ganz dem 
edlen Werke, das er mit Begeifterung unternommen, mit aufopfernder Liebe ge: 
pflegt und mit raftlofem Fleiße gefördert hatte: der Wiederherftellung des Doms 
zu Bamberg. R. erhielt in dem Haufe feines Vaters, der Verwalter des von 
Sedendorff'fchen Gutes Oberzenn war, die erfte Bildung. Zwölf Jahr alt, kam 
‚er in eine Schule zu Nürnberg; nach beendigten Schuljahren widmete er fid 
dem Beichnungsfache und der Malerkunft unter Froͤr's Leitung. So vorgebildet, 
begab er fich auf die Akademie zu Dresden, wo er nicht nur feine Kunftfertigkeit 
begründete, fondern aud unter Boͤttiger's Leitung gute theoretifche Studien 
machte. Um Mittel zu feinem Unterhalte zu erwerben, befchäftigte er fich in 
freien Stunden mit Portraitmalen, und wurde bald mit Beltellungen über: 
haͤuft. Da er zugleih ein guter Landfchaftszeichner und der franzöfifchen 
Sprache mächtig war, fo wählte ihn im J. 1807 ein franzöfifcher General 
zu feinem Begleiter und Dolmetſcher auf einer Wanderung durch Deutfd; 
land. Diefe Reife vdrfchaffte ihm die Bekanntfchaft vieler Künftler und Kunft: 
freunde. Im Febr. 1810 kam er nad) Bamberg, wo er fich einige Zeit aufzuhal⸗ 
ten gedachte, um die dortigen Künftlee und Kunftfammlungen Eennen zu lernen. 
Zugleich malte er Portraits mit ſolchem Erfolge, daß er Länger in dieſer Eunftrei- 
herr Stadt blieb als er anfangs gewollt hatte. Der dortige Generalcommiffair, 
Freiherr von Stengel, ein vorzüglicher Kunftfreund, wurde fein Beſchuͤtzer gegen 
manche Ränke feiner Kunftgenoffen und Mebenduhler, die ihn felbft durch policei: 
liches Einfchreiten aus Bamberg zu vertreiben fuchten. R. blieb und wandte, am 
Tage viel befchäftigt, die Nächte zum Studium guter Schriften über bie Kunft an. 
Darüber verlor er allmälig die Luft zum Bildnifmalen, und portraitiete fpäter 
nur folche Perfenen, die fein gemüthliches Wefen anzogen. Gleichzeitig übte er 
ich im Formenſchneiden und in der Gouachemalerei, auch im Ägen in Kupfer. 
berdies bereicherte er auf wiederholten Reifen fein Portefeuilfe mit Zeichnungen 
vaterländifcher Gegenftände. Diefe Sammlung wurde in den legten 20 Fahren 
fo berühmt, daß er öfter Copien in die entfeınteften Gegenden Deutfchlands ju 
verfenden Aufträge erhielt. Schon hatte er ſich Jahre lang in dem Studium dei 
Bauftyls großer Kirchen und Paläfte geübt, als er nun auch größere Dlgemäl: 
unternahm. Wir nennen nur zwei: die Domkirche und die Frauenkirche der oben 
Dfarre zu Bamberg; das legtere Bild kaufte der mündhner Kunftverein. Bon 
diefer Zeit an befchäftigte ihm vorzüglich die Gefchichte der Baukunft. Er mai 
mehre Heine Stadt: und Landkirchen, welche er in Kupfer aͤtzte und herausgal. 
So gleichmaͤßig theoretifch und praktifch fortfchreitend, legte ex für fich felbft ein 
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Sammlung von Kupferſtichen guter alter Meiſter an, wobei ihm bie Buͤcher⸗ und 
Kupferftihfammlung des Geheimraths Stephan Freiheren von Stengel in Bam: 
berg fehr nüglich war. In dem Haufe biefes trefflihen Mannes verfammelten 
ſich wöchentlich mehre Kunftfreunde und Künftler, um über Kunftwerfe fich zu un- 
terhalten und gegenfeitig zu belehren. Nach dem Tode des Heren von Stengel 
vereinigte er fich mit feinem Freunde Dr. Ziegler, um einen Kunftverein zu er: 
richten, deſſen Mitglieder wöchentlich zufammenkamen, um gute Kupferftiche und 
Gemälde zu betrachten. Diefen Verein belebte vorzüglich R. durch die Mitthei- 
lung feinee manmichfaltigen theoretifchen und praktiſchen Kunſtkenntniſſe. Die 
ganze Literatur dieſes Faces hatte er ſich fo angeeignet, daß er für eine lebende 
Kunſtbibliothek gelten konnte. Indeß gab es fpäterhin manche Reibungen, bie ihn 
bewogen, aus dem Kunftvereine zu treten und felbftändig zu bleiben. Um diefe 
Beit hatterw feinen Ruf als Kiterator der Kunft die von ihm verfaßten WVerzeich- 
niffe der Kupferſtichſammlungen von Stengel und Ziegler weit verbreitet. Dies 
bewog den König Ludwig von Baiern, ihm den Auftrag zu ertheilen, die bamber⸗ 
ger Domkirche von den vielfachen Verunftaltungen zu befreien, mit welchen ge: 
ſchmackloſe Kirchenvorſteher, verleitet von unfähigen Künftlern, feit mehren Jahr: 
hunderten die Domkirche überladen hatten. R. follte die innere Kirche in ihrer ur: 
fprüglichen Geftalt, welche die byzantinifche Form hatte, wiederherftellen. Der 
Kuͤnſtler entwarf hierauf zu den nöthigen Veränderungen in der innern Kirche 
die Zeichnungen und Modelle. Sie erhielten die hoͤchſte Genehmigung, worauf 
N. zum Merke fchritt. Es war nichts Leichtes. Außer den Schwierigkeiten, die 
in der Sache felbft lagen und die er durch tiefes Studium, womit er den urfprüng: 
lichen Bauftyl der Kirche erforfchte, und durch eifernen Fleiß überwand, traten 
ihm auch noch aͤußere Hinderniffe in den Weg. Vorurtheile, Eigennug und Ei: 
telkeit weltlicher und geiftlicher Perfonen widerfegten fich, wie Sad *) und An 
dere bezeugen, jeder feiner Verfügungen fo fehr, daß nur fein unbiegfamer Muth 
zue Vollfuͤhrung eines fo großen Werkes und fein Bemußtfein überwiegender 
Einſicht Über alle Gegner ihn zur Fortfegung anfpornen konnten. Kein anderer 
Künftler würde fich gegen das vielfache Antämpfen der gemeinften Raͤnke aufrecht 
erhalten haben; jeder andere wäre dem Sturme unterlegen. Dft fehlte es felbft 
an Geld, und R. machte Vorfchüffe, damit mur das Werk fortſchritte. So viele 
Störungen und Hemmniffe überwand R.'s Muth im Vertrauen auf die Befehle 
und ben Beifalle des Königs. Ihn ermunterte dabei der treue. Rath des einfichtigen 
Didcefanvorftandes; und über alles Feindliche erhob ihn der Lebhafte Wunfch, mittels 
vieler Abbildungen nach Vermeſſungen ein Denkmal von Bambergs Domlirche zu 
ftiften, wie noch von feinem andern Tempel bekannt ift. Die meiften Aboildungen 
von dem innern und äußern Ganzen anderer großen Tempel find naͤmlich nur das Res 
fultat der genauern Vermeffung unterer Theile, aus welchen auf die Befchaffenheit 
ber obern gefchloffen wurde. Mit diefer Oberflächlichkeit war R. nicht zufrieden. 
Während feine Steinhauer, von ihm belehrt und durch feine perfönliche, drei Fahre 
fortgefegte raftlofe Theilnahme zu gleichem Eifer ermuntert, die Wände und Figu: 
en vom Boden bis zur Wölbung abkragten und die Abgänge nach feiner perfönli: 
chen Anleitung zu ergänzen furhten, war er auf dem nämlichen Gerüfte ſtets be: 
fhäftigt, alle Einzeinheiten der Domkirche bis auf die Linien abzumefjen und zu 
verzeichnen, um fie zu Haufe in geößern Cartons für die einftige Herausgabe nach: 
zubilden, Leider untergrub die anftrengende Arbeit des Künftlers Geſundyeit. 


*) ©. Beilage zum „Fraͤnkiſchen Merkur‘, 1831, Nr. 5. Jaͤck's Aufſatz ift 
bier wörtlich benugt; denn der Verfaffer des Artikels, der den Kuͤnſtler perjön- 
lich kennen gelernt, deffen Portefeuille gefehen, deffen Verfahren im Dom mehrmals 
beobadytet und auch andere Männer darüber befragt bat, unterfchreibt des wa— 


dern Bibliothekars Zä Bericht mit voller Überzeugung. 
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Schon vor 20 Fahren hatte er fehr an der Gicht gelitten, und bei der Domarbeit 
felbft mußte er bald ſich überzeugen, daß ber feine Kalkftaub und die oft bis zur Er: 
ftareung einmwirkende Kälte während bes größten Theils des Jahres im Dome 
feine Anlage zur Rüdkehr früherer Bruft: und Gichtleiden erhöhen werde; den: 
noch trieb ihn fein Kunfteifer — jene tiefere Begeifterung de8 Gemuͤths — zu ber be- 
barrlichften Förderung feines großen Unternehmens. Er hat die Vermeffungen ber 
innern Domkirche vollendet, aber die von ihm bereits im Febr. 1831 angekündigte 
Herausgabe einer genauen Befchreibung und Abbildung des berühmten Doms in 
36 Blättern in Roy. = Fol. leider nicht vollziehen können. Doch hofft man, daß 
ber König durch Ertheilung einer Leibrente an die Erben die Übergabe aller Zeich- 
nungen zur Bekanntmachung bewirken werde. Für die Kunft und Wiſſenſchaft 
würde diefes Werk ein wichtiger Erwerb fein. Indeß gehört ein tüchtiger Archi- 
tet dazu, um die volle Abbildung des Ganzen nad) allen Richtungen und mit allen 
Einzelheiten, mit Grunbriffen, Durchſchnitten und den merfwürdigften befondern 
Kunftwerken, nach einem großen Maßftabe herzuftellen. Die Materialien dazu find 
vorhanden; aber der Ordner muß ſich erft hineinftudiren und felbft Eleine Blaͤttchen 
Zeichnungen und Bemerkungen babei zu benugen verftehen. Am glüdlichften wuͤrde 
dies dem Kuͤnſtler gelingen, der mit R.'s Eifer in demſelben Geifte, wie die Reftaura: 
tion des Doms begonnen und ber Hochaltar nebft dem Zabernafel von R. bereits 
in einem dem Ganzen analogen Style mobellirt worden find, diefelbe zu vollen: 
den den Auftrag erhielte. Auch hier vertraut man auf die Eräftige Theilnahme des 
einfichtsvollen Diöcefanvorftandes, ber den verftorbenen R. bis zum Tode auf die 
ebelfte Weiſe durch Rath und That unterftugte. Won R.'s Kupferftichen find 27 
Stüde und einige Eleinere Sachen in Jaͤck's „Bamberger Künftlerlerikon‘‘ von 
Heller befchrieben ; wir nennen darunter die Anficht der Altenburg, Bamberg von 
der Nordfeite u. f. w. Bei allen feinen Unternehmungen hatte R. nur die Kunft 
als Iwed vor Augen, nicht den Gewinn. Er vernichtete die ’ganze Auflage von 
Abdrüden und fhliff die Platte aus, wenn er ftarke Fehler wahrnahm. Sein 
Streben nad) dem deal war rein und uneigennüßig; lieber darbte er, als daß er 
feiner Ehre etwas vergab. "Ohne Vermögen, ftrebte er nie nach Vermögen, und 
Iebte ſo genuͤgſam, daß wenige Grofchen des Tages zu feinem Unterhalte hinreich- 
ten. Den Plan nad) Rom zu reifen, Eonnte er nicht ausführen. Als Menfh war 
er gut und liebevoll. Seine große Gefälligkeit gegen Fremde und Einheimifche 
wurde allgemein geſchaͤtzt, auch wol von Manchen eigennügig gemisbraudht. Er 
war und blieb Proteftant. R. hatte fich 1823 mit der Tochter des Stadtraths 
Dhlmüller zu Bamberg verehelicht, die ihm während feines fchmerzvollen Kran: 
kenlagers von 20 Wochen die linderndfte Pflege gewährte. Er ftarb ruhig dul: 
m mit ber Hoffnung, für die Nachwelt nicht ohne Zweck und Erfolg gelebt zu 
haben. ( 

Ruß (Karl), erfter Euftos der Gemäldegalerie in Belvedere zu Wien, 
wurde bort am 11. Aug. 1779 geboren. Ein ſchlechter Maler und ein im Copiren 
von Olgemaͤlden geſchickter Mautheinnehmer an ber ungarifchen Grenze waren 
feine erften Lehrer. Er kam 1793 nady Wien zuruͤck, und widmete ſich zuerft un: 
ter Drechsler der Frucht: und Blumenmalerei. Auch befuchte er die Landfchafts: 
fchule des verdienftvollen Brand. Bald aber verlieh er diefe Fächer gänzlich und 
ging zur Figurenzeichnung über. Vier Jahre übte er fich fleißig unter dem Pro: 
fefloe Maurer, theils in der Galerie in Belvedere copirend, theils Anatomie ftudi: 
rend umb durch die beftändige Anfhauung großer Meifterwerke den Geift der 
Compofition in ſich anfachend. Joſeph Mansfeld, der väterliche Freund fo vieler 
jungen Künftier, war fein Lehrer in der Ätzkunſt, ſowie Beckenkam in der Aqua: 
tintamanier. Über 40 Compofitionen brachte R. felbft in Kupfer. Bon feiner mit 
dem Freihern von Lütgendorf 1804 unternommenen Reife nach München brachte 
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er viele Copien aus der dortigen Galerie mit. Auf der Heimkehr fcheiterte fein 
Stoß bei Dingolfingen. Alles vergefjend, fuchte er nur fein Portefeuille zu retten, 
dag er mit beiden Armen hoch über dem Waſſer emporhielt. Das verhängnißvolle 
Kriegsjahr 1805 drückte ſchwer auf die Kunft. Der Hiftorienmaler Wächter aus 
Stuttgart, der fid aus Ftalien nad Wien als in einen fihern Port zurüdigezogen 
hatte, nahm an R.'s Kunftentwidelung thätigen Antheil. R. und fein Freund Ans 
ton Petter (f. d.) entfchloffen fich, jeder an ein ausgeführtes Gemälde fogleich 
Hand anzulegen. R. wählte den Zirefias, Alkmenen die Schidfale ihres in der 
Wiege ſchon Schlangen erwürgenden Sohnes Hercules verfündend. Beide Künft- 
fer wurden darauf Penfionnairs der Akademie. Der durch Geift und Gemüth aus⸗ 
gezeichnete Erzherzog Johann, der fich feit feinem 18. Lebensjahr der Waters 
landsgeſchichte mit dem lebendigſten Eifer zugewendet hatte, ergriff die von Hor> 
mayr gefaßte Idee, die Hiftorie mit der redenden und bildenden Kunft innig zu 
vereinigen und vorzugsweiſe vaterländifche Gegenftände durch diefelben zu ver= 
herrlichen, und ließ an Hormayr die Auffoderung ergehen, 24 malerifche Mo: 
mente aus feinem „Dftreichifchen Plutarch“ anzudeuten. R., Petter und Krafft folls 
ten diefen Cyklus ausführen. Es bildete ſich nach und nach eine vaterländifch=Biftos 
riſche Malexfchule, die ſchon in der erften großen Kunftausftellung von 1813 fichts 
bar wurde sand die Ausftellung von 1822 mit einer großen Anzahl vaterländifcher 
Bilder geziert hat. Das Talent des im Antikencabinet angeftellten Peter Fendi 
blühte heran und nur ein früher Tod entzog 1822 diefer Gattung den zu den größs 
ten Hoffnungen berechtigenden Genius Scheffer's von Leonarbshof. Die franzoͤ⸗ 
fifche Occupation 1809 bewirkte einen fchnellen Stillftand in den kaum begonne= 
nen Arbeiten. Während derfelben wurden R. und Peter Krafft durch ben gelehr> 
ten Gouverneur von Wien, General Andreoffy, viel befchäftigt und R. erhielt, 
trog feinem lauten Patriotismus, von Denon Beweiſe ausgezeichneter Achtung. 
Er vollendete 1809 die an der thrazifchen Meeresküfte zwifchen den Leichen ihrer 
Tochter und ihres Sohnes den Untergang ihres Haufes und Reiches betrauernde 
Hekuba. Diefes Bild, das ihm den zweiten akademiſchen Preis gewann, entfchied 
auch im Frühling 1810 R.’8 Anftellung ald Maler des Erzherzogs Johann, für 
welchen er nun im Atelier, wie auf mehren Alpenreifen, unausgefegt arbeitet und 
theils Landfchaften, Trachten und Volköfefte, theils zahlreiche Compofitionen aus 
der Geſchichte feines Hauſes, befonders aus Fugger's „Ehrenſpiegel“ und aus 
Hormayr's „Oſtreichiſchem Plutarch“, lieferte. Im Spätjahe 1818 wurde R. 
Euftos in. Belvedere, dem Eränklichen Füger zugeordnet. Vom Vorwurfe der 
Manier, der Überfchägung des Coftumes und des Nebenwerkes, von etwas Als 
terthuͤmelei und Deutfchthümelei iſt R. ſchwerlich freizufprechen; ‚aber an Produc⸗ 
tivetät, an Kraft und Farbenglanz, an Innigkeit und Wahrheit des Gefühle und 
an ernftem Studium möchte er von Wenigen üdertroffen werden. Auch feine Kin⸗ 
der, Zeanderund Clementine, meihten ſich mit Erfolg der Malerei. Seine 
vaterlaͤndiſch⸗ geſchichtlichen Compoſitionen find ungemein zahlreich; manche Ge⸗ 
genftände hat er dreimal, manche ſechsmal verſchieden componirt. Man findet: 
hier ganze Reihenfolgen aus den Legenden des heiligen Cheiftoph, Severin’s, Wil- 
helm's von Aquitanien; die Heiligen Oſtreichs; viele Darftellungen aus Hor⸗ 
mayr's „Geſchichte von Wien”, größere und Eleinere Ölgemälde aus dem Leben 
Rudolf’ von Habsburg und Marimilian’s; die ganze Geſchichte des habsburgi- 
fchen Haufes von Rudolf bis auf Maria Therefia, die er mit ihrem Säugling Jo: 
feph auf den Armen, in der Mitte der für fie begeifterten Ungarn zu Presburg dar: 
geftellt hat ; und viele poetifche Momente aus den Jahrbüchern Ungarns und Boͤh⸗ 
mens in ausgeführten Zeichnungen, meift aber in Di dargeftellt: eine in ihrer Art 
einzige Sammlung. (17) 
Ruſſell (Lord John), Kriegezahlmeifter und Mitglied des kritifchen Ca⸗ 
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binets, flammt aus. einem ber älteften Gefchlechter Englands, das bis in die Zeit 
der normannifchen Eroberung bincuffteigt. (S. Wiffen’s „Historical memoirs of 
the house of Russell”, London 1833.) Im 17. Jahrhundert wurde das Haupt 
der Familie, William R., zum Herzog von Bedford erhoben, der Vater des 
patriotifchen Lord William R,, der fich mit Algernon Sitney und andernaus: 
gezeichneten Männern in eine Unternehmung zur Ausfchließung des katholiſchen 
Herzogs von Vork einließ und 1683 enthauptet wurde. Lord John R., geboren 
am 19. Aug. 1792, ift der dritte Sohn des jegigen Herzogs von Bedford, der von 
feinem ältern Bruder, dem durch feine agronomifchen Unternehmungen und feinen 
Einfluß im Parlament berühmten, mit For und Grey befreundeten Herzog von 
Bedford, die Adelswürde und die Stammgüter erbte. Seit feiner Jugend ſchwaͤch⸗ 
lich, ward er nicht in einer Öffentlichen Schule, fondern In einer Privatanftalt er 
zogen, ehe er die Univerfität Cambridge befuchte, wo er ſich gründliche Kenntnifie 
in der Philofophie, Geſchichte und den Staatswiffenfchaften erwarb. Schon 
1814 kam er in das Haus der Gemeinen und verfocht feitdem ftandhaft die freifin- 
nigen politifhen Grundfäge, bie in feinem Gefchlechte erblich waren. Seine erfte 
Rede war gegen das Sremdengefeg gerichtet. Er fprach wider den Krieg gegen 
Mapoleon, und als einer feiner Widerfacher fich freute, daß England bie Stüge der 
Regitimität geworben fei, erwiberte er, wenn ſolche Grundfäge ſtets gegolten hätten, 
würde Georg III. ein deutfcher Kurfürft fein und nicht auf dem britifchen Throne 
figen. Burdett's Antrag auf Parlamentsreform in der Sigung von 1819 fand 
in ihm einen tuͤchtigen Verfechter, und feitdem war die Berbefferung des Wahlge: 
feges, die Bekämpfung der Beftechlichkeit und des MWahlfledenhandels das Ziel 
feiner Anftrengungen, das er, durch Miederlagen nicht entmuthigt, beharrlich 
verfolgte, während mancher feiner Verbündeten im Kampfe ermattete. Fr machte 
im Dec. 1819 die Einleitung zu einem Antrage, der darauf gerichtet war, die ver: 
fallenen Flecken ihres Stimmrechts zu berauben und es den nicht vertretenen volk⸗ 
reichen Städten zuzutheilen. Zu diefem Zwecke foderte er da8 Haus ber Gemeinen 
zu dem Befchluffe auf, daß eine Vorkehrung gegen Beftechungen bei den Wahlen 
getroffen, daß jeder eines ſolchen Vergehens uͤberwieſene Wahlfleden fein Stimm: 
recht verlieren und ber Fleden Grampound in Cornwall das erfte Beifpiel einer 
Mahlrechtentziehung fein follte. Eine gefchicte Wendung des Lords Caſtlereagh 
führte zu der Entfcheitung, nur den legten Antrag in Erwägung zu ziehen, und 
R. machte im Mai 1820 den Vorfchlag, jenem Fleden das Stimmredht zu neh: 
men; er ließ jedoch, da der Proceß der Königin Karoline damals die Gemüther zu 
ſehr befchäftigte, feinen Antrag ruhen, der erft in der nächften Sigung ſiegreich 
durch das Parlament ging. Der Flefen Grampound verlor fein Stimmredt; 
aber obgleich die Übertragung deſſelben auf eine nicht vertretene große Stadt durch 
das überwiegende ariftoßratifche Intereſſe vereitelt wurde, das ber Graffhaft York 
einen neuen Repräfentanten zutheilte, fo war doch der erfte Schritt in der Parla 
mentsreform gethan. Diefer Sieg ermunterte zu neuen Beftrebungen und ver 
anlaßte zunaͤchſt John George Lambton, jest Lord Durham, im Apr. 1821 auf 
Vermehrung der Stimmberechtigten und auf die Aufgebung der fiebenjährigen 
Dauer des Parlaments anzutragen. Diefer noch zu fühne Antrag wurde verwor 
fen, aber wenige Wochen nachher trat R. mit einem gemäßigtern Vorſchlag auf, 
der durch eine fo unbeträchtlihe Stimmenmehrheit abgemwiefen wurde, daß die 
Whigpartei neuen Muth faßte. Als im naͤchſten Jahre die aderbauente Volks 
claffe vielfach bedrängt war, wurden in mehren Gegenden des Landes Verfamm: 
lungen gehalten und Bittfchriften an das Parlament entworfen, in welchem der 
allgemeine Nothftand unter andern Urfachen dem mangelhaften Wahlgefege zuge 
ſchrieben ward. Auch die Freunde der Parlamentäreform hielten Zufammen Eünfte 
und überreichten Geſuche gleicher Art, welche R. veranlaften, auf eine ernſtlich 
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Erwägung des Zuftandes der Volksrepräfentation anzutragen. Die Rebe, worin 
er feinen Antrag begründete, gehört zu feinen ausgezeichnetften parlamentarifchen 
geiftungen. „Alle Befuche”, fagte er, „find darauf gerichtet, daß die gefegmäßi- 
gen Befugniffe des Haufes der Gemeinen von den wahren Wortführern des Vol⸗ 
kes ausgeübt werden. Es kann nicht die Frage fein, ob das Haus aus ben Ver: 
tretern des Volkes beftehen folle, fondern ob es jest daraus beftehe.” Er fuchte 
darauf zu zeigen, daß ſich der Zuftand des Volkes weſentlich verändert, die Ver⸗ 
faffung des Haufes der Gemeinen aber mit der Berbefjerung des gefellfchaftlichen 
Zuftandes nicht gleichen Schritt gehalten habe. Indem er einen Rüdblid auf die 
legten 40, Jahre warf, deutete er auf die unermeßliche Zunahme des Volksreich⸗ 
ihums und die dadurch bedingte Erhebung des Mittelftandes, auf die geftiegene 
Gewerbthätigkeit, auf die Verbreitung von geiſtiger Bildung, bie in einem noch 
weit günftigern VBerhältniffe als jene vorgefchritten fei. Unter andern Beweiſen 
für diefe legte Thatfache führte er an, daß es in England gegen 2000 Buchladen 
gebe, und ein einziges bedeutendes Haus in London jährlich 5 Millionen Bücher 
verkaufe, 60 Diener befchäftige, 5500 Pfund Sterling für Bücherankündiguns 
gen bezahle und ſtets 250 Buchbinder brauche. Auch ſprach er von der wohlthätt- 
gen Wirkfamkeit der Lancafterfchulen und der Vereine zur Verbreitung gemein: 
nügiger Schriften, deren einer ein Capital von einer Million Pfund Sterling zus 
fammengebrasht hatte, aber in feiner Thätigkeit durch die bildungfeindlichen Ver» 
ordnnungen war gehemmt worden, die aud) England im Jahre der karlsbader Bes 
fehlüffe erhielt. Als er darauf die aus dem oft gefchilderten verderbten Zuftande 
der Repräfentation hervorgehenden Übel aufgezählt hatte, fegte.er hinzu, das na= 
türliche Gleichgewicht der beitifchen Conſtitution beftehe darin, daß die Krone ihre 
Minijter ernenne, daß dieſe Minifter das Vertrauen des Haufes der Gemeinen 
befigen, umd da8 Haus der Gemeinen die Anfichten und Wünfche des Volkes ver- 
trete. Der Plan, den R. zu Heilung des Übels vorlegte, war im Mefentlichen 
derfelbe, den fchon Lord Elarendon, der heftigfte Tory, und Lode, der gemäßigtfte 
Whig, empfohlen hatten, und der jegt erft zur Ausführung gekommen ift. Kräf- 
tig mahnte R. an die Nothwendigkeit, auf die laute Stimme des Volkes zu 
hören, eindringend erinnerte er an Temple's treffendes Wort, daß das englifche 
Volk nie anders ald durch fich felbft würde erfchürttert werden, und daß, wenn bie 
Macht und die Mehrheit im Volke ftets eines Weges gingen, England gegen bie An⸗ 
fchläge jedes Unterdruͤckers gefichert wäre; aber fein Antrag wurde durch ein Stim= 
menübergewicht von 105 verworfen, nachdem Canning dagegen gefprochen hatte. 
Eine noch größere Mehrheit wies ihn ab, als der muthige Kämpfer 1824 den vier⸗ 
ten und 1826 den fünften Antrag auf Parlamentsreform machte, Nach der Auf: 
Löfung des Parlaments in demfelben Jahre wurde R. von ber Graffchaft Hunting- 
don nicht wiedererwählt, weil er ſich für die Emancipation der Katholiken erklärt 
hatte, die damals mehr als je alle Gemüther aufregte. Für einen irländifchen 
Flecken erwählt, fprach er im neuen Parlament Eräftig für die Sache der Grie⸗ 
chen und die fpanifchen Flüchtlinge und gegen das Verbot fremder Werbungen 
(Foreign enlistment bill). Seine glüdlichfte und folgenreichite Beftrebung war 
der Antrag auf die Aufhebung der Zeft: und Corporationsacten im Febr. 1828. 
(S. England.). Die proteftantifche Geſellſchaft zur Beförderung religiöfer Frei⸗ 
heit erließ im Mai ein Dantfchreiben an R., deffen geſchickte Leitung ber Angeles 
genheit dieMinifter gendthigt hatte, der fiegreichen Stimmenmehrheit nachzugeben. 
Bei den Berhandlungen über die Emancipation der Katholiken unterflügte er die 
Regierung gegen die Widerfacher einer Maßregel, zu welcher der Drang der Umftände 
die Minifter gezwungen hatte. Im nächften Jahre fprach er gegen O'Connell's 
Antrag auf allgemeines Stimmrecht, indem er erklärte, daß er einer folchen Ver: 
änderung der Verfaffung abgeneigt, aber sin Sachwalter gemäßigter Reform fei. 
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Als Lord Grey an die Spige der Verwaltung kam, wurde R. zum Kriegszahlmei 
fter ernannt und erhielt fpäter auch einen Sig im Cabinet. Seine Amtsgenoſſen 
überteugen es ihm, dem ftandhaften Verfechter ber Maßregel, zu deren Ausführung 
fie fich verpflichtet Hatten, ben Antrag auf Parlamentsreform in das Haus der Ge: 
meinen zu bringen, und er ftand bei dem ſchweren und langen Kampfe, immer gegen 
jeden Angriff gerüftet, in ber erften Reihe, bis der Sieg erfochten war. Als Red: 
ner glänzt R. weder durch Kraft noch duch Würde, aber er dringt immer mit 
Schärfe und Befonnenyeit in feinen Gegenftand ein, mehr an die Thatfachen fid 
haltend als das Gefuͤhl aufregend, und fein Vortrag ift beftimmt, Elar und ge 
danfenreih. R. zeichnete ſich nicht nur durch die WVerfechtung.ber Freiheit des 
Volkes im Bürgerleben und im Glauben aus, fondern war ebenfo eifrig, bie geis 
ftige Bildung zu befördern, die deggreiheit den Boden bereitet. Er ift Vicepraft: 
dent des Vereins zur Verbreitung nüglicher Kenntniffe, deren erfter Vorſtand der 
Lordkanzler Brougham ift. Seine Thätigkeit auf dem Schauplage des öffentlichen 
Lebens ließ ihm noch Muße zu literarifchen Arbeiten. Außer einer Lebensgefchichte 
feines unglüdlichen Ahnheren Lord William R., machte er ſich bekannt durch feine 
„Essay on the history of the english government and constitution‘ (London 
1821), vorzüglich aber durch feine noch unvollendeten „Memoirs of the aflairs of 
Europe, from the peace of Utrecht to the present time” (3 Bde., London 1824 
— 32, 4.), die einen reichen Stoff zur Gefchichte des 18. Fahrhunderts zum Theil 
aus wenig zugänglichen Quellen darbieten. Minder bedeutend find: „The estab- 
lishment of the Turks in Europe” (2ondon 1827) und „The causes of the 
french revolution” (London 1832). Sein Zrauerfpiel „Don Carlos, or persecu- 
tion“ (London 1823) machte kein Glüd auf der Bühne. 

Rußland ſeit demJahre 1829. Rußland ift nicht blos eine europäifche 
Großmacht; es ift ſchon jegt ein Weltreih. Inſofern fteht ihm unter allen Mäd;: 
ten das britifche Reich allein gegenüber. Es zeigt fich jedoch unter mehren wichtigen 
Segenfägen, außer dem der Civilifation, der Nationalintelligenz und der politifchen 
Steiheit, vorzüglich folgender Unterfchied in der beiderfeitigen Macht und Schwäche, 
wodurd) die Politik und das Schickſal beider Reiche auf eine ganz verfchiedene 
Meife beflimmt und gelenkt wird. Rußland ift eine Gontinentalmadıt, England 
eine Seemacht. Jenes beherrfcht von Einem Mittelpuntte aus halb Europa und 
ein Drittheil von Afien; diefes beherrfcht von mehren weit entfernten Punkten 
aus die Meere und den Ocean. Jenes hat bucch feine Landkriege die grade Rich: 
tung nad) ben Küften und Strommündungen genommen; die Levante ift trog der 
Dardanellen feinem Handel und feinen Kriegsſchiffen geöffnet, und von Perfien 
aus weilt ihm der Euphrat den Weg nad) Indien; dieſes kann nicht mit gleichem 
Vortheil von den Küften aus, dic es fperet, in das Land eindringen und Gefege 
vorfchreiben. Seine indifche Landmacht ift nach fo vielen Eroberungen mehr bie 
unfichere Befagung eines eroberten Landes, als ein taugliches Werkzeug für Ver⸗ 
theidigung und Angriff. Die Politik des Cabinets von St.⸗James mug Alle 
umfpannen, was in den Bereich feiner Macht gehört: von Singapore bis zum Cap, 
von Korfu und Malta bis Jamaica und dem Niagara ; fie muß mit gleicher Wach⸗ 
famkeit Hamburg, Antwerpen, Porto, Liffabon, Konftantinopel, Alerandrien 
und Kanton, wie Rio Faneiro, Balparaifo und Laguayra beobachten. Dadurd 
wird Englands Kraft zerfplittert; und hat e8 gleich den Welthandel in feiner Ge 
walt, fo kann e8 doch nicht die übrigen Seemaͤchte von dieſem Markte ausfchließen, 
ohne fich felbjt den größten Schaden zuzufügen. Mod; wichtiger ift ein anderer 
Unterfchied zwifchen den beiden politifchen Koloffen. Rußland befindet fich auf den 
erften Stadien ber allfeitigen Entwidelung feiner ungeheuern Natur: und Volke: 
kraft; es kann raſch und ungehindert auf diefer Bahn vorwärtsfchreiten; die Ein; 
heit und Stärke feiner Gentralregierung, die Menge von Talenten, welche der 
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Thron um ſich verfammelt und über die er frei verfügt, der unbebingte Gehorfam 
von 50 Millionen Menfchen, die großentheils nur wenig über die erften Stufen 
der Bildung fich erhoben haben: alles Dies fichert dem aufgeflärten, über feinem 
Volke ftehenden Selbftherrfcher, fobald er nur weiß was er will, was er kann und 
was er fol, den Erfolg; er erblickt in ber Zukunft feines Reiches mehr Hoffnun- 
gen als Gefahren. Wie ganz anders ift dies in England! Die Nation fteht viel 
leicht nahe an dem Zielpunkte ihrer Entwickelung. Das Land ift uͤbervoͤlkert; der 
Reichthum findet für die Speculation des Erwerbs faft Fein unangebautes Feld 
mehr; der Unternehmungsgeift des Briten überbietet fih in kuͤhnen Wagniffen 
und Glüdsfpielen; Überverfeinerung und Roheit, hier von Genußgier und Übers 
muth, dort von ber Noth geftachelt, ftürzen fich in Lafter und Verbrechen; Tau⸗ 
fende fehen kein anderes Rettungsmittel ald Auswanderung. Im Innern reizt 
die Gemüther und erbittert immer mehr die Parteien ber große Widerfpruch ver: 
alteter Einrichtungen in Staat und Kirche, gegenüber den Foderungen des Zeitz 
geiftes und der Volksnoth; fodann der langſame Fortfchritt der Reform, gegens 
über ben Planen der Ummälzung. Der Kampf der Eonfervativen und der Radi- 
calen droht täglich in Bürgerkrieg überzugehen. Nur die Macht des Eigenthums 
und die geiflige Willenskraft im Volke hält und trägt das Ganze; aber kann dies 
felbe Kraft nicht aud) Irland losreißen und die Colonien emancipiren? In Ruf 
land dagegen ift nur ein Mangel drüdend, der Mangel an tüchtigen, gebildeten 
und redlichen Beamten; nur eine Schwierigkeit hemmend, die große Verfchieden- 
heit der Gulturftufen in den Völkern des Reichs, und nur eine Gefahr denkbar, die 
Gefahr des Abfalls einzelner Provinzen ; indeß ift diefe legtere nach Polens bluti= 
ger Unterwerfung jegt entfernter als je. Rußlands höhere Macht liegt in der Eins 
heit feiner einfichtsvollen und kräftigen Regierung, in der Elugen, alle Zweige des 
Staatswohls umfaffenden und folgerichtigen Verwaltung von oben. Diefe füllt 
die Blätter feiner Gefchichte; biefe bedingt und lenkt fein Schickſal; die Verwal 
tung des Innern ift jedoch für Rußlands wachfende Größe weit wichtiger als die 
Der auswärtigen Angelegenheiten. Wir beginnen daher mit der Andeutung Deffen, 
was feit ungefähr fünf Fahren in der innern Reichsverwaltung gethan und bezweckt 
worden ift, 

Das Feld der ruffifchen Verwaltungspolitik ift allerdings groß genug, ſowol 
was die Sicherftellung des Umfangs nach Außen, als was den Ausbau der für 
Cultur und Eivilifation noch brach liegenden Menfchenfteppen im Innern bes unge: 
heuern Reiches betrifft. Mach der „Militairzeitung“ von 1827 wird der Flächen: 
zaum des ruffifhen Reiche mit Polen, aber ohne bie neueften Erwerbungen im 
perfifchen und im tuͤrkiſchen Kriege, auf 375,174 TI Meiten angeſchlagen, mo: 
von 72,861 auf das europäifchsruffifche Gebiet, 276,020 auf das afiatifche, 
24,000 auf das ameritanifche Rußland und 2293 (nad) andern Angaben 2331) 
auf das Zarthum Polen kommen. In diefer ununterbrochenen Ausdehnung einer 
Zändermaffe, die vom hoͤchſten Norden bis tief in die gemäßigte Zone hineinragend, 
mehr als den neunten Theil der ganzen Erdfeſte enthält, und größtentheils unan⸗ 
taftbare Grenzen oder auf den verwundbaren Seiten nur machtlofe oder befreun⸗ 
dete Nachbarn hat, kann Rußland alle Kräfte der Gemwerbthätigkeit und Gultur 
entfalten, ohne von der Politik des Auslandes hemmende Maßregeln befürchten 
zu dürfen. Es ift gewiffermaßen für fich felbft eine Welt. Dagegen liegt e8 aber 
auch von dem Verkehr mit dem gebildeten Europa abgefchiedener als jedes andere 
Rand; denn feine verhältnigmäßig unbedeutende Küftenftrede (730 Meilen) ift 
nur theilweife dem Handel geöffnet. Um fo mehr hat die Regierung bie innere 
Waſſerverbindung erweitert und erleichtert. 

Die große Aufgabe der Regierung ift: Wachsthum der Bevölkerung, An⸗ 
bau des Landes, Fortfchritt der Eivilifation, Verbreitung des Wohlftandes, Feſt⸗ 
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ſtellung der gefeglichen Ordnung und eine den ganzen Organismus bed Staats 
immer. mehr ausbildende Reform der Verwaltung. Die Bevölkerung ijt im fieten 
Fortſchteiten begriffen. Seit ungefähre 50 Jahren hat fi) Die Gefammtbevölfe: 
rung des Reiche, welche 1780 etwa 25 Millionen betrug, verdoppelt. Nach amt: 
lichen Berichten belief fi zu Ende des Jahres 1829 die Volksmenge Ruflande, 
mit Einfchluß des Königreich® Polen, Finnlands, der Völkerfchaften jenfeit des 
Kaukafus,. der Civil: und Militairbeamten, einiger fibirifchen Voͤlkerſchaften (alfo 
mit Ausnahme der Hordenftämme) auf 49 Millionen. Andern Angaben zufolge 
wurden gegen.58 — 60 Millionen angenommen. Man fchägte nämlich die Be: 
völferung des europäifchen Rußlands auf 41,600,000, die des afiatifhen Ruf: 
lands (der Königreiche Kafan, Aftrachan, der kaukaſiſchen Provinzen und Sibi- 
tiens mit Kamtfchatka) auf mehr als 12 Millionen, die bee Steppenländer ber 
Nomaden auf etwa 460,000, die des amerikanifchen Rußlands auf etwa 50,000, 
und die des Königreichs Polen, nad) der legten Zählung vor dem Kriege, auf 
4,137,634 Seelen. (Das ruffifhe Polen, Altlichauen, Samogitien, Weißrußland, 
Bolhynien, Podolien und die polnifche Ukraine hat auf 7600 DM. 8,800,000 
Einw.) Die ruffifch-griechifche Bevölkerung hatte fi) 1828 in den 45 Kirchfpren- 
geln um 666,728 Individuen, und 1830 um 705,990 vermehrt. In legterm 
Sahre wurden 1,922,695 Kinder geboren und 1,216,705 Perfonen waren ge 
ftorben. Seitdem aber hat dee Krieg fowie die Cholera das Menfchencapital wo 
nicht vermindert, doch den Anwachs defjelben gehemmt. Schon in der legten 
Hälfte des Jahres 1829 brach die Cholera, durch die ruffifchen Heereszuge in Pers 
fien, vielleicht auch durch die Waarentransporte aus der Mongolei und aus China 
eingefchleppt, in den Gouvernements Drenburg und Kafan aus; trog allen Sper: 
ten und Sanitätsmaßregeln drang die Seuche fchnell nad) Weften vor; fie erreichte 
Mostau, endlich Petersburg, und durchzog mit dem Kriege zugleich Polen. Da, 
wo das unwijfende, dem Trunk und der Völlerei ergebene und im Schmug unge 
funder Wohnungen vegetirende Volt, von Furcht und Argwohn gepeinigt, in 
dichtern Maffen fi zufammendrängte und einer blinden Verzweiflung fich hingab, 
da mußte felbft die firenge ruffifche Policei der Bolkswuth weichen und Öreuel wur: 
den begangen, die fpäter aus gleichen Urfachen auch in andern Ländern, in Ungarn, 
ſelbſt in Paris fich wiederholten. Als die Peſt 1829 in der Krim ausbrach, ent: 
fland wegen der Quarantaineanftalten in Sebaftopol ein Aufruhr, und der rohe 
Matrofenpöbel ermorbete den Kriegsgouverneur, General Stolypin, nebft mehren 
der dortigen Policeibeamten. Die Cholera raffte 1830 in Tiflis, im Gouverne 
ment Simbirsk, und vorzuͤglich in Afteachan viele. Menfchen weg. Im Derbfte 
diefes Jahres erkrankten an der Cholera in Moskau binnen wenigen Zagen 5500 
Menfchen, von denen 2908 ftarben. Der Kaifer eilte nach) der alten Hauptftadt 
des Reichs, um die Anftalten zur Steuerung des Übels zu unterfuchen und Ver: 
trauen einzuflößen. Defjenungeachtet gelangte die Seuche auch in das wlabi: 
mirſche Gonvernement. Sie wüthete in Zaurien, Sekaterinoslaw, in Zula, Ka: 
luga, Kiew, in dem Lande der donifchen Kofaden, in Podolien u. ſ. w. Kein 
Cordon vermochte fie abzufperren. Im Jahr 1831 brach fie zu Petersburg, zu 
Odeſſa und Abo aus. Sie rüdte bis Riga, Libau, Polangen und nördlich bii 
Archangel vor. Die Regierung bot einen Preis von 25,000 Rubeln für die ge 
lungenfte Abhandlung über die Entfiehung und Heilung der Cholera. Die po: 
liceilichen und Hülfsmaßregeln der Choleracommifjionen aber regten nur die Wuth 
des Pöbels auf. In den Militaircolonien brach ein blutiger Aufruhr aus, auch 
der Infurrectionskrieg in Polen vermehrte die Misftimmung des Volkes, Als nun 
in Petersburg zuerft am 3. Jul. 1831 die Cholera fich zeigte, und firenge policei: 
liche Maßregeln die große Anzahl von Arbeitern, welche des Broterwerbs wegen 
im Sommer nad) der Hauptſtadt fommen, in ihrer gewöhnlichen Betriebfamateit * 
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fiörten, fo rotteten fich große Haufen des tobenden Poͤbels zuſammen; bie Choles 
rafpitäler, wohin man Lie an ber Seuche Erkrankten aus den Familien brachte, 
wurden geftürmt, Ürzte ermordet, und Perfonen auf der Straße, die Riechfläfchs 
chen und Chlorpulver bei fich trugen, als vermeintliche Giftmifher, gemishandelt. 
Der Kaifer ftellte ſich felbft dem aufgeregten Haufen entgegen. Er gebot Ruhe 
und ſprach ernft: „Eure Befchwerden find gegen mic) gerichtet, denn jene Vor⸗ 
fihtsmaßregeln find auf meinen Befehl getroffen. Hier bin ich. Ich fürchte euch 
nicht. Jetzt geht auseinander! Sch fodere Gehorfam. Betet zu Gott, daß der 
Aubarmherzige euch eure Mordgier verzeihe!“ Bei diefen Worten entblößte ber 
Kaifer fein Haupt und wandte ſich zur Kirche. Da flürzte das Volt, von Ehrs 
furcht ergriffen, zu Boden und rief: Herr, erbarme dih! Die kaiſerliche Familie 
befand fich damals in Peterhof, das duch einen Militaircordon abgefperrt war. 
Eie blieb von der Seuche verfchont; aber dee Großfürft Konftantin war am 
27. Jun. zu Witepst an der Cholera geftorben, und nad) wenigen Monaten ftarb 
auch, am 29. Nov. 1831 zu Zarskoje-Selo, feine von Kummer und langwieriger 
Krankheit erfchöpfte Gemahlin, Johanna Antonowna Fürftin Lowicz, geborene 
Gräfin Grudzinska. 

Unter diefen Umftänden mußte der frühere Überfchuß der Geborenen gegen 
die Geftorbenen ſich vermindern; am meiften war dies in Polen ber Kal. Indeß - 
find alle Verhältniffe der Volkszählung dem Anwachſe der Menfchenmenge, fowie 
der Vermehrung des Wohlſtandes günftig. Die Volksmenge in Petersburg, 
welche vor ſechs Fahren zu 448,221 angegeben wurde, war im Sept. 1832 auf 
497,993 geftiegen. Überhaupt zähle man im ganzen Reiche (ohne Polen) 1840 
Städte (darunter 1607 in dem europaifchen Rußland, und 17, die über 20,000 
Einwohner enthalten) mit 1,171,761 ftädtifhen Bewohnern und 54 Million 
Menfchen überhaupt; ferner 1210 Stoboden und Feftungen, wovon in Europa 
823; 227,400 Dörfer und Weiler, wovon in Europa 167,000. Die Dichtigs 
keit der Bevölkerung aber ift im Allgemeinen aͤußerſt gering und in ben verfchiedes 
nen Provinzen fehr ungleih. In Polen, das 453 Städte (wovon fieben über 
5000 Einwohner haben) mit 915,873 Bewohnern (vor dem Kriege), darunter 
211 Kronftädte, ferner 5455 Krondörfer und 17,152 gewöhnliche Dörfer zählt, 
Ieben ungefähre 1650 Menfchen auf einer Meile; im Gouvernement Kurs? 
2096, im Gouvernement Kaluga 2000, in Pobolien 1984, im Gouvernement 
Zula 1888, im Gouvernement Rjäfan 1872, in Bialyftod 1848, im Gouverne 
ment Poltawa 1840 Menſchen; dann folgen die Gouvernements Jaroslaw, Niſch⸗ 
nei Nowgorod, Drel, Kiew, Wologda, Penfa, Wladimir, Moskwa (mit 1320), 
Slobodsk Ukraine, Smolenst, Tſchernigow, Wilna und Grodno, legteres mit 
1152 Menden auf eine Meile. Kurland zähle 1120, Liefland 992, das 
Gouvernement Peteröburg 960, Efthland 8831, Finnland 211, Dionez 120, 
Archangelsk 20, Beffarabien 528, Zaurien 224, Perm 211, Aſtrachan 42, 
die Provinz Raukafien 77, Gouvernement Zobolst 221, Gouvernement Tomsk 
25, Souvernement Jeniſeisk 4, Gouvernement Irkutzk 2 auf einer D Meile, 
Sehen wir auf das fleuerbare Vermögen diefes Menfchencapitals, fo ift es aͤußerſt 
gering, es muß aber mit jeden Fortfchritte der Eultur fteigen. Bon den oben als 
Sefammtzahl angegebenen 49 Millionen Menſchen zahlten, nach amtlichen Be— 
richten vom Ende des Jahres 1829, nur 18,771,812 Individuen und 325,809 
Familien Abgaben an den Staat; ed gab damals nur 1497 Kaufleute erfter Gilde, 
3928 zweiter und 68,279 dritter Bilde; von dieſer legten Clafje waren 1050 Mo: 
hammebdaner und 7525 Juden. Bürger und Künitler wurden 1,098,057 gezählt, 
von denen 12,132 Mohammedaner und 421,478 Juden waren. Die Zahl der 
leibeignen und freien Bauern ward zu 17,558,898 angegeben. Zu den Mititairs 
colonien gehörten 189,870 Bauern. 
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Die erfte Quelle des Nationalwohlftandes,, ber Landbau, wirb mit jebem 
Sahre ergiebiger. Die Regierung hat auf den Krongütern das Beifpiel einer zweck⸗ 
mäßigen Bewirthſchaftung gegeben, und einzelne Gutsbeſitzer Haben auf ihren Guͤ⸗ 
tern Daffelbe gethan. Den durch den Krieg fehr heruntergelommenen Bermohnern 
Neurußlands und der angrenzenden Gouvernements erließ der Kaifer 1830 die feit 
mehren Jahren rüdftändig gebliebenen Abgaben theils ganz, theils zur Hälfte; 
für die Eintreibung ber nicht erlaffenen Steuern feste er Termine feft. Auch wur: 
den einzelne Provinzen mit der Rekrutenftellung verfhont. Die Kronbauern Eön- 
nen Kronländereien unter gewiſſen Bedingungen- als beftändiges Eigenthum er 
werben, und in den legten ſechs Jahren hatten fich über 80,000 Kronbauern auf 
unbemohnten Ländereien angeſiedelt. Insbeſondere war die Regierung bedacht 
auf die Beförderung des Anbaus von Gartenfrüchten, Kartoffeln, Kuͤchengewaͤch⸗ 
fen :c. in Sibirien und Kamtſchatka, fowie auf die Unterftügung der Colonialc 
lagen im füblichen Rußland, wo 1830 über 250 Golonien mit 98,000 Einmwoh: 
nern (meift deutfchen Urfprungs) gezählt wurden. Sinsbefondere wird hier die 
Schafzucht veredelt, und die Eolonie des Herzogs von Anhalt:Köthen bei Perekop 
in der Krim befigt gegenwärtig Heerden mit der feinften Wolle von ber fächfifchen 
Electoralraffe. Um zur Veredelung der Schafe zu ermuntern, wurde 1829 zu Moss: 
au eine Wollfortirtungsanftalt errichtet. In Zaurien, Jekaterinoslaw und Cher: 
fon zählt man über 450,000 Stud Merinos. In neun Provinzialftädten werden 
MWollmärkte gehalten. Zum Behuf der Zuderfabrik beförderte feit 1830 die öko: 
nomiſche Geſellſchaft den Runkelruͤbenbau durch Preismebaillen. Außerdem wird 
auch ber Korftverwaltung und der Forftcultur eine größere Sorgfalt gewidmet; bie 
Regierung fegt Prämien für Fortfchritte im Garten: und Forftbau aus ; der Wein: 
bau im Süden gedeiht immer mehr, und die beſſere Bewirthſchaftung der Kron⸗ 
waldungen hat bereits den Erfolg gehabt, daß aus denfelben feit 10 und mehren 
Fahren große Maffen Schiffsbauholz in die verfchiedenen Häfen des Reiche gelie: 
fert werden Eonnten. Der in Rußland fo bedeutende Bergbau nahm in ben legten 
Fahren einen höhern Aufſchwung. Außerdem, daß die Regierung und einzelne 
Große gefchickte, redliche und thätige Bergbauofficianten zu bilden fuchten, wurden 
in Folge naturgefhichtlicher und bergmännifcher Unterfuchungen reiche Lager von 
Foſſilien entdeckt und fofort benugt. Am 22. Fun. 1829 warb auf der Weftfeite 
des Urals auf ber Goldmwäfcherei der Gräfin Poliev von einem Knaben, Paul Po: 
poff, der erfte ruffifche Diamant gefunden. Auch gibt es in den reichen Goldwaͤſche⸗ 
teien am Ural fhöne Smaragde. Seitdem iſt man dem Muttergeftein des Gold: und 
Platinfandes immer näher gelommen. Man fand 1833 Gerölle von Serpentin,wor: 
in Chromeifenerz und gediegenes Platin eingewachſen waren. Die größern Stüde 
Platin (von 18—21Pfd.) lagen mehr auf dem öftlichen Abfall des Urals im obern 
Theile des aufgeſchwemmten Landes und namentlich im Moraft bis etwa drei Ellen 
tief. Gold kommt dagegen mehr aufdem europäifchen oder weſtlichen Abfalle des Urals 
und meift etwastief im Schuttlande vor. Zu Boguslamsk im Gouvernement Perm 
ward ein 27 Pfund ſchwerer Klumpen Gold gefunden. Überhaupt berechnete man, 
daß in Sibirien in dem Jahre 1833 an edeln Metallen auf 1000 Pud (zu 40 
Pfund) Silber, auf 200 — 210 Pud Bold und 110 — 130 Pud Platin aus 
gebracht werden bürften. Da nun die Privatwerke von den edeln Metallen 15 Pro: 
cent Brutto dem kaiſerlichen Schage abgeben müffen, und da fehr wichtige Werke 
Eigenthum der Krone find, fo hat ein ſolches Ausbringen nicht weniger auf die 
Hebung der ruffifhen Finanzen als auf den allgemeinen Anbau jener Ländereien 
einen wichtigen Einfluß. Ein noch nicht benutzter, aber für die technifche Kunft 
fehr interefjanter Fund ift die 1833 gemachte Entdeckung beträchtlicher Steinlager 
für Lithographie in der Krim durch Mantandon. 

An dem Stoffe des materiellen Wohlſtandes alfo gebricht es nicht. Es gilt 
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nur, daß viele und gefchidte Hände ihn gewinnen und bearbeiten, daß Verftand 
und guter Wille das Ermorbene zweckmaͤßig gebrauchen. Die Regierung richtete 
daher fortwährend ihre Aufmerkfamkeit auf die Beförderung und zweckmaͤßige Or⸗ 
ganifation des Schulwefens. Hier hatte nun bie Regierung zwei große Schwier 
rigkeiten zu überwinden. Die größte war der Mangel an brauchbaren Volks; 
lehren; die zweite lag in’ den mannichfaltigen Eigenthümlichkeiten der hundert 
Bölkerfchaften des Reichs, welche (nach Plefchtfcheieff) 70 — 80 ganz verfchies 
dene Sprachen reden. Auf der niedrigften Culturſtufe ftehen einzelne Nomadens 
ftämme, wie die Samojeden und die Soloniften der ruffifchzamerifanifchen Com⸗ 
pagnie. Unter den legtern befinden fih etwa 10,500 ruffifche Unterthanen; aus 
Berdem leben in den genannten Golonien außer 900 Greolen etwa 9— 10,000 
Alesuten und andere Stämme. Die Regierung gründete zuerft Mufterfchulen in 
den Städten und 1829 ein pädagogifches Sentralinftitut zu Petersburg, um Zeh: 
rer für gelehrte Schulen zu bilden. Am blühendften find wol die unter ihrer un⸗ 
mittelbaren Aufficht ftehenden Schulen in den beiden Hauptftäbten des Reichs, 
5. B. die petropamlowstifche Bürgerfchule in Petersburg, welche 1830 ausge: 
dehntere Rechte erhielt. Die Schulen in den Oftfeeprovinzen und bie in Finnland 
Haben eine alte gute Grundlage und flehen über denen der flawifchen Bevölkerung. 
Die von der Regierung auf den Kronländereien angelegten Dorffchulen erregen 
gute Hoffnungen. Ob die in den kaukaſiſchen Provinzen zum Unterricht der dort 
wohnenden rohen Volksſtaͤmme 1830 angelegten Schulen einen erfolgreichen Forts 
gang gehabt haben, ift uns nicht bekannt. Die vor mehren Jahren in Odeſſa ges 
gründete Schule für Kinder unvermögender Kanzleibeamten erhielt bedeutende Zu: 
fchüffe, um mehre Penfionnairs aufnehmen zu können. Auch entftanden 1830 in 
Odeſſa ein lange gewünfchtes Erziehungsinftitut für adelige Fräulein und ein 
Arbeitshaus für das weibliche Geſchlecht. Mehre Anftalten, insbefondere bie 
Waiſenſchulen, ftehen unter der unmittelbaren Aufficht und dem Schuge ber Kai: 
ferin und anderer Mitglieder des Eaiferlichen Haufes., "Der Monarch bezeigte 
1829 feine und bes WBaterlandes Dankbarkeit den edeln Frauen und Mäb: 
chen, welche ihr Leben und Wirken dem Troſte der Unglüdlichen oder ber 
fittlihen Erziehung der Waifen gewidmet haben, durch die Stiftung eines Dr: 
dens für fie, welcher den Namen ‚Marien: Ehrenzeichen für tadellofe Dienft- 
keiftung” erhielt. Der Kaifer Nikolaus Enüpfte diefe neue Stiftung an das 
theure Andenken feiner edeln mwohlthätigen Mutter und theilte den weiblichen 
Drden in zwei Claffen. Die Frauen, welche in die erſte Claſſe aufgenommen 
wurden, erhielten ein goldenes, blau emaillirte® Kreuz; die der zweiter Claffe 
ein goldenes, emaillirtes Medaillon, in welchem wie in dem Kreuze die Nas 
menschiffre der verewigten Kaiferin Maria Feodorowna ſteht. Das Ehrenzeis 
chen erfter Glaffe follte Lehrerinnen, Auffeherinnen und Directricen der unter 
der verewigten Kaiferin geftandenen Anftalten für 25jährige Dienfttreue, das der 
zweiten Claſſe follte für 15 — 20jährige Dienfttreue ertheilt werden. Zu gleicher 
Zeit wurde ein Comite ernannt, welches ausmitteln follte, wie die bisher unter uns 
mittelbarem Schuge der verftorbenen Kaiferin geftandenen Anftalten in Zukunft 
der Grundidee der Verewigten gemäß verwaltet, und wieihnen etwa eine nod) zweck⸗ 
mäßigere Richtung gegeben werden koͤnne. Auch unter den ruffifhen Großen ha⸗ 
ben mehre feit längerer Zeit, wie der verflorbene Kanzler Rumjänzoff, die Gräfin 
Sophie Stroganoff, Graf Peter Demidoff und Andere, fi) große Verdienſte um 
Eulturbeförderung durch die Stiftung von Schulen erworben. Vom Grafen De> 
midoff wurde 1833 eine wichtige Schul: und Arbeitsanftalt geftiftet und reich aus: 
geftattet, um arbeitslofe Arme zu befchäftigen und zu erhalten. Es haben fich je: 
doch nur Wenige gefunden, die eines folchen Aſyls beburften. 

Die Männer, welche unter dem Vorfige des Minifters des Cultus und 
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Öffentlichen Unterrichts die wiffenfchaftlihe und Schulbildung beauffihtigen und 
feiten, umfaffen mit ihree Sorgfalt und Thaͤtigkeit alle Fächer des allgemeinen 
höheren und des befondern Unterrichts. Wir nennen nur den Director, Geheim: 
eath Umaroff. Mit der ruhmwuͤrdigſten Liberalieät wird für den Flor der ſechs Uni: 
verfitäten (Moskau mit 900, Helfingfors mit etwa 500, Dorpat mit 600, Peters: 
burg mit 300— 400, Charkow mit 300— 350, Kafan mit 100 Studirenden), für 
gelehrte Schulen und wiſſenſchaftliche Anflalten geforgt. Hierbei wurden gelehrte 
Ausländer, vorzüglich Deutfche, gebraucht und angeftellt. Noch ift es abernicht ge: 
lungen, bie claffifche Grundbildung auf den fogenannten Gelehrtenfchulen in dem 
eigentlichen Rußland einzuführen. Diefe findet man faft nur in den Gelehrten: 
fchulen der Dftfeeprovinzen und in Finnland. Dagegen wird das Studium der 
orientalifhen Sprachen fowol für den Staatsdienft als aud) für die höhere Wiffen- 
ſchaft fehr unterftügt. Zunge Gelehrte, die Sanskrit und indifche Literatur ftu- 
birten, wurden auf.Koften des Kaifers nach Berlin und London gefhidt; fo Lenz 
1833. Überhaupt fteht Rußland in einer vielfachen wiffenfhaftlidyen Verbindung 
mit Deutfchland und dem übrigen Europa. Durch die Univerfität Dorpat hängt 
ed unmittelbar mit der deutfchen Literatur zufammen, und durch die Univerfität 
Kafan wird der Drient an die wiſſenſchaftliche Cultur Europas angefnüpft werden, 
Die Regierung hat daher befchloffen, in Kafın Inftitute zu begründen, welche jenen 
Zufammenhang unterftügen und befördern Eönnen, Hierzu foll insbefondere 
ber 1833 in Kafan neu errichtete Lehrſtuhl der mongoliſchen Sprache mit beitra- 
gen, ber erſte auf einer europäifchen Univerfität. Denn mit Recht erwartet man 
von der gründlichen Erlernung des Mongolifchen nicht nur für Rußlands politiſche 
und commercielle Berhältniffe zu den diefe Sprache redenden Nationen, fondern audy 
für die Wiſſenſchaften überhaupt und vorzüglich für die Erforfchung der Geſchichte 
Dftafiens, befonders des Mittelalters, große Vortheile.*) Dem Curator ber dortigen 
Univerfität, Grafen Muffin Puſchkin, wurden daher im Aug. 1833 beträchtliche 
Summen zu neuen Univerfitätsgebäuden angemiefen. Außer dem beftehenden 
Univesfitätsgebäude foll noch ein ebenfo großes erbaut werden; ferner ein anato: 
mifches Theater, eine Sternwarte und ein botanifcher Garten, für welchen bereits 
15,000 erotifche Pflanzen aus dem Eaiferlichen botanifchen Garten von Peters: 
burg dort angelangt find. Den Univerfitäten ift die Aufficht über die Lehranftals 
ten in den ihnen zugeriefenen Bezirken anvertraut. Es gehörten 1824 zu dem 
Bezirke der Univerfität Petersburg 9 Gouvernements mit 195 Lehranftalten; 
zu Meskau 11 Gouvernements mit 267, zu Dorpat 3 Gouvernements mit 238, 
zu Wilna 6 Gouvernements mit 368, zu Charkow 13 Gouvernements mit 200 
und zu Kaſan 12 Gouvernements mit 142 Lehranftalten. In 54 Gouvernements 
gab es alfo 1410 Lehranftalten, die damals 4562 Profefforen und 69,452 Zoͤg⸗ 
linge zählten, Im Jahr 1829 gehörten zu diefen Univerfitätsbezirten 55 Gym: 
nafien, 302 Kreis: und 2509 Pfarr: und Kicchfpielfchulen. Die Iegtern werden 
von den Gemeinden oder Gutsherren unterhalten, 

In Folge der unglüdlichen Ereigniffe in Polen, welche die Jugend von 
dar ſtillen Bahn ber Studien ganz abgezogen hatten, wurden die höhern Anftalten 
großentheild aufgehoben, 3. B. die Univerfitäten Wilna**) und Warſchau. Man 
fieht jegt einer neuen Orzanifation des gefammten Unterrichts in dem Königreich 
entgegen. Bu ben ältern, mit Eaiferlicher Freigebigkeit ausgeftatteten Specialbil 
dungsanftalten kamen mehre neu errichtete hinzu; unter andern 1830 eine 


*) Die Profefforen der mongolifhen Sprache haben fich in Irkutzk, Kjaͤchta, un: 
ter den Buräten und in Urga, ber Hauptſtadt der dhinefifhen Wongolei, zu &ib: 
vern bed Mengoiifchen ausgebildet. 

**) Die Univerfität zu Wilna wurde buch ben Ukas vom 12. Jun. 1832 aufge: 
bobin. Es beftcht feitdem daſelbſt nur noch eine mebicinifch = hirurgifche Afascmie. 
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Schule für Chirurgie und eine Navigationsfchule in Petersburg, In Moskau eine 
Schule für künftige Seeleute. Das Forftinftitut wurde in demfelben Sahre neu 
organifirt, fo auch die Theaterfchule zur Bildung einheimifcher Künftler. Wiſſen⸗ 
fhaftliche Unternehmungen wurden auf Koften der Regierung ausgeführt oder 
befördert. Durch Unterfuchungen der nordöftlichen Küften von Afien und der nords 
meftlichen von Amerika, der Grenzen des fibirifchen Eismeers und des Sinnern von 
Aſien ift die Geographie und Hydrographie im Großen erweitert worden. Bekannt 
* die Reiſen von Wrangel und Anjou, Engelhard und Parrot, Eversmann, 
anſteen, Erman und Andern. Im Sept. 1829 waren zwei ruſſiſche Schiffe, 
gefuͤhrt von den Capitains Stanikowitſch und Luͤtke, von ihrer dreijaͤhrigen Reiſe 
um die Erde nach Kronſtadt zuruͤckgekehrt. Erſterer hatte die Kuͤſten der Halbinfel 
Aljaska erforſcht, der Andere den großen Archipel der Karolineninſeln unterſucht 
und den Abſtand von der Beringsſtraße bis Kamtſchatka genau aufgenommen. 
Die beiden der Erpedition mitgegebenen Naturforſcher, Mertens und Kaſtalski, 
brachten reiche Sammlungen von Naturalien mit, und die beiden Maler, Poitels 
und Michailow, Mappen mit intereffanten Zeichnungen. Während des Kriegs: 
jahres 1829 waren vier wilfenfchaftliche Erpeditionen in Thätigkeit. Alerander 
von Humboldt beobachtete und fammelte mit feinen gelehrten Begleitern, Roſe 
und Ehrenberg, im öftlihen Rußland bis nad Sibirien für Naturwiffenichaft, 
insbefondere für Geofogie und Klimatologie. General Emanuel durchforfchte, von 
mehren Gelehrten (Kupfer und Andern) begleitet, die Kette des Kaukaſus, befon= 
ders die Lage und Höhe des Elbrus. Eine dritte Gefellfchaft von Gelehrten im 
Gefolge des fiegreichen Paskewitſch unterfuchte in naturhiftorifcher und ftatiftis 
ſcher Hinſicht die in Alien befegten Länder und die von Perfien neu erworbenen 
Provinzen. Endlich wurde im Sept. 1829 ein Eaiferlicher Bibliothekar mit meh: 
ren Zeichnern und einem Naturforfcher in die von dem ruffifchen Deere in der eus 
ropäifchen Zürkei befegten Länderfiredden gefandt, um die dort vorhandenen merk: 
würdigften Denkmäler und Infchriften zu fammeln. Zur Fortfegung der Grad» 
meffungen, deren Leitung in Finnland dem Gollegienrathe Profeffor Struve in 
Dorpat übertragen wurde, beftimmte der Kaiſer 1830 noch auf 10 Sahre jährlich 
10,000 Rubel, und dem Gollegienrathe Struve wurden zwei Offiziere des Gene: 
ralftabs, geborene Finnländer, beigegeben, um mathematifche Verbindungs⸗ 
punkte zwiſchen Hochland und Zorneä zu fuhen. Im Sommer 1832 machte 
Feodorow auf Koften des Kaifers, der dazu 22,000 Rubel beftimmte, eine geo= 
graphifche Reiſe in die ſuͤdoͤſtlichen Theile Sihirieng, und gegenwärtig unternimmt 
der Staatsrath Fuß, Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften zu Petersburg, 
eine wiffenfchaftliche Reife nad) Pekin, welche drei Jahre dauern fol. Auch find 
mehre mwiffenfhaftlid) gebildete Männer, befonders Maturforfcher, auf verfchiedes 
nen Hauptftationen in Sibirien für längere Zeit angeftellt, um dafelbft für die 
Naturwiffenfhaften Beobachtungen zu machen und Sammlungen anzulegen. Mit 
diefen in Verbindung hat die Eaiferliche Akademie der Wiffenfchaften in Peters— 
burg das große Werk unternommen, ein wijfenichaftlic entworfenes Syftem von 
Beobachtungen Über die täglichen Variationen des Barometers, Thermometers 
und Hpgrometers, über die Bodentemperatur, MWindesrichtung und die Hydro: 
meteore nad) den Planen, die Alerander von Humboldt und Kupfer 1829 der 
Akademie vorgelegt haben, ausführen zu laffen. „Große Intereſſen“, fagte 
Alerander von Humboldt, „des Iandwirthfchaftlichen und induftriellen Lebens der 
Voͤlker find an die Erforſchungen der allgemeinen Klimatologie gefnüpft.” Für 
diefen Zweck wird ein phyfitalifches Obfervatorium oder Somite zu Petersburg ers 
richtet, in welchem man fich mit der Berichtigung und Vergleichung der Inſtru⸗ 
mente, mit der Wahl der Drte, deren aftronomifche Lage gut beſtimmt iſt, mit 
der Leitung der magnetifchen und meteorologifchen Beobachtungen, mit der Be⸗ 
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rechnung und öffentlichen Bekanntmachung ber mittleen Refultate befchäftigen fol. 
Insbeſondere hat die Eaiferliche Akademie der Willenfchaften ein großes barome: 
triſches Stationsnivellement in Afien veranftaltet, um die Ränge einer geodätifchen 
Linie zu beftimmen, welche alle Punkte verbindet, die im Niveau der Fläche des 
Oceans liegen. Hierdurch wird die wierfwürdige Geftaltung der erfl vor wenigen 
Sahren entbedten, von der Kama und dem Don bis zu dem Khanat von Khiwa 
über eine Strede von 10,000 geographifhen Meilen ausgedehnten Sen: 
fung des afiatifchen Feftlandes genauer, wenn anders barometrifhe Meſſungen 
darüber völlige Gewißheit geben können, erkannt werden. Im Sommer 1833 
führte das ruffifhe Dampfſchiff Hercules, unter dom Befehle des Generallieute- 
nants von Schubert, eine wiffenfchaftliche Erpedition in dem baltiſchen Meere aus. 
Es brachte eine Anzahl Chronometer nach verfchiedenen Punkten der Oftfeeküften, 
um die Chronometer mit der mittlern Zeit ber verfchiebenen Sternwarten, unter 
anbern ber in Königsberg, zu vergleichen, nach welcher die Uhren der pillauer Nas 
vigationsfchule durch Pulverblige, die täglich in Balga (Anhöhe am frifhen Haff) 
abgebrannt und in Königsberg und Pillau beobachtet wurden, regulirt werden 
find. Hierauf wurde buch afteonomifhe Beobachtungen an ber Dftfeeküfte die 
Länge und Breite verfchiedener Punkte ermittelt; an den dänifchen, ſchwediſchen 
und preußifchen Küften wurden ebenfalls Beobachtungen gemacht, und die Beob- 
achter werben ſich zu einer gemeinfamen Beſprechung und Vergleichung der Reful 
tate, gleichfam zu einem afteonomifchen Gongreffe, in Luͤbeck verfammeln. 

In der fhönen Kunſt hat Rußland, feit Katharina II. die 1754 gegründete 
Eaiferliche Akademie der ſchoͤnen Künfte 1764 neu organifirte, über 700 Künftler 
erzogen, von denen einige und 60 als Penfionnairs der Regierung ihre Studien im 
Austande vollendet haben. Der erfte ruffifche Genremaler, Venezianow, hat eine 
Schule für diefe Gattung errichtet. Großartige Werke der Baukunft find in den leg: 
ten Fahren ausgeführt worden, welche unfer Zeitalter ehren. Wir nennen die im Gan⸗ 
zen 160 Fuß hohe Alerandersfäule, die größte Maffe, welche menschliche Kraft jemals 
in Bewegung gefegt hat; mehre Kirchen, vorzüglich die Alerander-Newsky: Kirche, 
von Staroff erbaut; das Alerandertheater in Petersburg; die Errichtung mehrer 
Denkmäler, 5.8. der Pyramide bei Kafan, und anderer Gebäude mehr. Gegen: 
mwärtig wird in Petersburg die neue lutheriſche St. : Petrikicche nach dem Plane 
des Heren Brülloff durch den Baumeifter Zollikofer ausgeführt, und in Moe: 
kau wurde am 23. Aug. 1833 feierlich der Grundflein zu einer Eatholifchen Kirche 
gelegt. 

Die Culturpolitik ift in Rußland, bei aller Berfchiebenheit der Bekenntniffe, 
auf bie Einheit von Staat und Kirche gegründet. Ein wahrhaft religiöfes Leben 
wird als das wichtigste Element aller Cultur in jeder Eirchlichen Form geachtet und 
befördert. Intoleranz und Profelytenfhug ift der ruffifchen Staatskunft fremb. 
Eine Zeit larg fchien die pietiftifchempftifche Richtung einer Eirchlichen Partei be: 
günftigt zu werden; dies ift nicht mehr der Fall; aber jener Neuerungsfucht indi: 
vibueller Anfichten, welche die Freiheit des Glaubens oder Nichtglaubens bis zur 
Aufhebung des Symbols einer kirchlichen Gefelihaft ausdehnen koͤnnte, find 
Schranken gefegt. Die griehifche Kirche hat als eine der ftärfften Wurzeln der 
Nationalität eine große politifche Bedeutung; aber fie ſteht unter der Aufſicht des 
Staats und kann ihre Macht nicht misbrauchen, Eine für die Cultur der faufa- 
ſiſchen Provinzen und für den politifhen Einfluß Rußlands im Driente wichtige 
Erweiterung der Kirchengewalt des Staats ift die gegenwärtige Stellung der ar: 
menifchen Kirche. Durch Rußlands neueften Ländererwerb gegen Perfien und die 
ottomanifhe Pforte waren in Eriwan u. f. w. viele taufend armenifchegriechifche 
Chriſten, deren Rußland über 400,000 zählt, dem ruffifchen Scepter unterwor: 
fen worden, und ber Sig bes Patriarchen, des Dauptes der armenifchen Chri⸗ 
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ftenheit, das berühmte Klofter Etſchmiaſin, gehört feit 1828 zu Rußland. Für fo 
weit ausgedehnte Kirchfprengel war bie armenifche Epardyie von Aſtrachan nicht 
mehr zureichend. Es ward daher 1830 die Errichtung einer zweiten Eparchie be= 
ſchloſſen, unter welcher fämmtliche armenifche Kirchen in Petersburg, Moskau, 
den neuruffifchen Gouvernements und der Provinz Beffarabien ftehen ſollten. 
Zum Oberhaupte diefer Eparchie ward der Erzbifchof Narfes von Grufien ernannt. 
Bum Patriarchen der ganzen armenifchen Kicche ward der Erzbifchof Johann Kar⸗ 
pinski am 20. Nov. 1831 feierlich gefalbt. Die proteftantifche Kirche erfreut fich 
unter Nikolaus’ Scepter vorzüglicher Beachtung. Im Jahr 1830 genehmigte der 
Kaifer, auf die Borftellung der zum Entwurfe eines allgemeinen Reglements für 
bie evangelifch:proteftantifche Kirche niedergefegten Commiſſion, nicht nur die Feier 
des 300jährigen Jubiläums der Übergabe der augsburgifchen Gonfeffion in ſaͤmmt⸗ 
lichen evangelifchen Kirchen des Reiche am 25. Jun., fondern er ordnete auch an, 
daß die Feier in allen evangelifchen Kirchen gleichförmig fein, und dabei eine neue, . 
bei allen Amtsverrichtungen der Geiftlichen künftighin anzulegende Amtstracht eins 
geführt werden follte. Gleichzeitig wurde in allen proteftantifchen Schulen des 
Reichs der Eleine Katechismus Martin Luthers, mit Erläuterungen vom Paftor 
Ewers, eingeführt. Das neue evangelifch-Iutherifche Generalconfiftorium, welches 
aus ben von den wahlberechtigten Eonfijtorien und Corporationen erwählten welt: 
lichen und geiftlihen Mitgliedern befteht, hielt am 2. Sept. 1833 feine erfte 
Plenarſitzung bei offenen Thüren auf eine feierliche Weife. Die Kirchenangeles 
genheiten der reformirten Gemeinden waren bis 1830 vom petersburger evangeli- 
ſchen Eonfiftorium und ber Lithauifchen reformirten Synode verwaltet worden. 
Unter dem Gonfifterium ftanden die reformirten Gemeinden in Petersburg, Mos- 
kau, Riga und Mitau; die reformirten Gemeinden in dem ruffifchen Polen ftan- 
ben unter der Synode. Durch den Ufas vom 25. Aug. 1830 wurden jedoch bie 
bem petersburger Gonfiftorium untergeordnet gemwefenen reformirten Gemeinden 
dem £ocalconfiftorium zugewieſen, und geftattet, daß bei Verhandlungen ber 
Ungelegenheiten der veformirten Kirche einer oder zwei Prediger und zwei Älteſte der 
Gemeinde Sig und Stimme in dem Confiftorium erhielten. Die Alteften werben 
frei von den Gemeinden erwählt, müffen aber vom Präfidenten der Oberverwal: 
tung geiftlicher Angelegenheiten beftätigt werden. Die Wahl der Prediger und die 
Verwaltung des Kirchenvermögens der Reformirten ift den Gemeinden wie fruͤ⸗ 
ber überlaffen geblieben. Der Eatholifchen Kirche ward nicht allein die Erbauung 
neuer Kirchen, z. B. in Odeſſa, welche im Aug. 1830 eingeweiht wurde, fondern 
aud) die Errichtung von Klöftern für wohlthätige Zwecke geftattet. So erhielt 
1830 der Graf Ludwig Grocholski, ein reicher Gutsbefiger im Gouvernement 
Volhynien, die Erlaubniß, in der Stadt Kamenez-Podolsk ein Frauenkloſter zu 
gründen, deſſen Zweck Unterricht und Erziehung der Töchter des römifch:katho= 
lifchen Adels in jener Provinz war. Unterricht und Erziehung wurden Nonnen 
übergeben, die ſich verpflichteten, die ihnen anvertrauten jungen Mädchen nicht nur 
in weiblichen Arbeiten zu unterrichten, fondern auch über deren moralifche Ausbil- 
dung zu wachen. Zu gleicher Zeit erfchien ein neuer, das ſchon verbotene Profelys 
tenmachen der Eatholifchen Geiftlichfeit unter den Gliedern der Staatskirdye mit 
noch fchärferer Ahndung bedrohender Ukas. Als aber dennoch die Policei neue 
Fefuitenumtriebe in Petersburg entdeckte, wurden die rufjifchen Gefandtfchaf: 
ten im Auslande dahin angewieſen, daß fie feinem Latholifchen Geiftlichen 
Paͤſſe in das ruffifche Reich ertheilen follten, bevor nicht berfelbe fchriftlich eine 
feierliche Erklärung ausgeftellt habe, daß er weder der Sefuitengefellfchaft noch 
einer andern Gongregation angehöre. Ein nicht minder firenger Befehl war 
kurz zuvor gegen alle Misbräuche, welche bisher bei der Aufnahme Eatholifcher 
Glaubensgenoffen in den Klöftern flattgefunden, bekannt gemacht worden. Nach 
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Aufhebung ber Univerfität Wilna 1832 fol daſelbſt für die Bildung Batholifcher 
Geiftlichen eine roͤmiſch⸗katholiſche geiftliche Akademie errichtet werben, deren Re- 
glement bereits im Aug. 1833 die kaiferliche Betätigung erhielt. 

In dem Eulturplane ber Regierung lag vor Allem auch die Ausbreitung des 
Chriſtenthums unter den heidnifchen Horden, auf dem geeigneten Wege durch Un- 
terricht. Bei den Kalmüden ftieß jedoch die Miffion auf große Hinderniffe; denn 
hier herrfchte der Gebrauch, daß die Kalmuͤcken Seden, der von ihnen zum Chriften: 
thume übertrat, feiner fämmtlichen Habe beraubten. Auf den Bericht des Mini: 
ſters des Innern befahl daher der Kaifer, daß jeder Kalmuͤckenfamilie, die ſich taufen 
lafje und auf Kronländereien ſich niederzulaffen begehre, 30 Deffatinen Landes mit 
A0jähriger Abgabenfreiheit angewieſen werden follten. Überdies erhält jeder getaufte 
Kalmüdenfamilienvater 50 Rubel und jeder Unverheirathete 25 Rubel zur erften 
Einrichtung feiner Wirthfhaft. Die zu Archangel geftiftete Miſſion bei den ne: 
madifirenden Samojeden hatte einen beffern Fortgang. In dem Gouvernement 
Archangel waren nach und nad) über vierthalbtaufend Samojeden, Männer und 
Meiber, getauft worden, und es fanden ſich 1830 in diefem Gouvernement nur 
noch 700 Heiden. Die Belehrung der Juden, deren man in Rufland über 
580,000 und in Polen 385,000 zählt, geht noch langfamer von ftatten; es 
bürfte überhaupt rathfamer fein, ihre bürgerliche Bildung zu befördern als fie 
durch Außere. Vortheile zu bewegen, fich taufen zu laffen. Erfteres gefchieht unter 
Anderm in Odeffa, wo feit ſechs Jahren eine hebräifche Schule befteht, welche die 
Bildung unter den Israeliten befördert und ihre Zöglinge meiftens für den Kauf: 
mannsftand vorbereitet, einige aber auch, wie dies 1833 gefchehen ift, auf deutſche 
Univerfitäten ſchickt. 

Durch Schul und religiöfe Bildung allein kann in der Maffe der Mation 
jene Intelligenz geweckt werden, welche zum Betriebe der Gewerbe und in jedem 
Zweige der Verwaltung unentbehrlich ift. An Intelligenz fehlt e8 aber noch in 
der großen Allgemeinheit. ft auch der gemeine Ruffe fehr anftellig und ein ge: 
ſchickter Handarbeiter, fo ift er doch weder erfinderifch noch betriebfam genug, um 
durch beharrlichen Eifer fich felbft auf eine höhere Stufe der Bildung und des 
Wohlſtandes zu erheben und den Beiftand der Fremden entbehrlich zu machen. Es 
gibt zwar talentvolle und ausgezeichnete Ruffen ; aber fogleich bemerkt, hervorge: 
zogen und belohnt, bleiben fie oft ftehen und begnügen fich mit den erften Erfolgen. 
Rußland hat keinen durch Jahrhunderte langen Fortfchritt in der ftädtifchen Be: 
triebfamkeit unter einer felbftändigen Municipalverwaltung auferzogenen Bürger: 
ftand, und ein großer Theil der Leibeignen lebt unter einer milden Gursherrſchaft 
forglos, jeder Neuerung abgeneigt und dabei fo gleichgültig gegen die hoͤhern Gi: 
ter des Lebens, daß der Leibeigne, wenn man ihn plöglich in einen freien Zuftand 
verfegte, nicht wiffen würde, was er damit anfangen ſollte. Mur nach und nad 
kann man die leibeigne Glaffe für ein freieres Verhältniß erziehen und über ihre 
gegenwärtige Lage erheben. So wenig alfo in dem Gange der Entwidelung Fahr: 
hunderte ſich überfpringen laffen, fo wenig lafjen fi) die Gemeindeeinrichtungen 
der deutfchen Staaten mit einem Male nad Rußland verpflanzen. Dagegen hat 
aber auch Rußland nicht jene Laft der größern Fabrikländer Europas, jenen Hau: 
fen Bettler und Profetarier, zu tragen. Der gemeine Ruffe wandert nicht aus; 
denn er ift in der Regel mit feinem Zuftande zufrieden, weil er feinen befjern kennt 
Die Regierung und einzelne Große gehen daher in der Entwidelung der Bildung“ 
elemente und ber Kunftkräfte, die in dem Volke fhlummern oder erft auffeimen 
nur vorbereitend zu Wege, indem fie die Hinderniffe der Cultur zu entfernen un) 
bie Gelegenheiten der Bildung zu vermehren fuchen. Der Natur und der Zeit 
muß ihr Recht bleiben. Erſt mit der größern Dichtigkeit der Bevölkerung entfich 
die größere Regſamkeit ber Kräfte. Denn, wie der Dichter fagt, wo 
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Naͤher gerückt ift der Menſch an ben Menſchen: enger wird um ihn, 
Reger erwacht, ed ummälzt rafcher fich in ihm die Welt, 
Und es entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 

Aus dieſem Grunde kann auch in der ruffifchen Nationalliteratur noch nicht jener 
Metteifer dee Talente ſich bemerkbar machen, der bei andern Nationen, die eine 
ältere, aus der clafjifhen und romantifchen Zeit hervorgegangene Literatur befigen, 
eine ſolche Mannichfaltigkeit der Erzeugniffe und. in jeder Gattung faft eine Art 
Überfüllung hervorbringt; der aber auch zugleich die Kritit bewaffnet, die Preffe 
zu einer Macht in der öffentlihen Meinung erhebt und literarifche Parteien er= 
zeugt, deren Zummelplag die ephemeren Blätter find. So wenig nun die wiffen- 
ſchaftliche Eultur in Rußland fidy mit der in England, Frankreich, Deutfchland, 
Holland, dem fkandinavifchen Norden und Stalien vergleichen läßt, fo wenig kann 
dies auch der Fall in Dinficht der Fournaliftik fein. In ganz Rußland erfchienen 
1830 nur 38 Zagesblätter und Zeitfchriften; davon in Petersburg 24, in Mos⸗ 
fau 11. Die Strenge der Genfur hemmt freilich eine größere Ausdehnung der 
Journaliſtik; aber fol diefe begünftigt werden, bevor die Nation einen Reid): 
thum an eignen Nationalwerken und in literarifchen Dingen ein ficheres eigens 
thuͤmliches Urtheil befigt? Je mehr die Journaliſtik ſich ausbreitete, defto mehr 
wuͤrde das Studiuns der fremden und der einheimifchen Glaffiker abnehmen, das 
Ausländifche aber mit feiner oberflächlichen Vielwifferei und mit feinem abfpre= 
chenden Urtheil der meiften Köpfe ſich bemächtigen. Dagegen ift der Eifer der rufe 
fifchen Großen und der Gebildeten in Nufland überhaupt, die Meifterwerfe ber 
Deutfchen, Franzoſen, Engländer und Jtaliener in Philofophie, Geſchichte, Liz 
teratur, Staatswirthſchaft, Okonomie, Technologie, fowol in den reinwiſſen⸗ 
fchaftlichen als in den praftifchen Disciplinen, in Privatbibliotheten zu fammeln, 
oder das Beſte durch Überfegungen ſich anzueignen, jegt größer als je, und es gibt 
wol fein gutes europäifches Werk, eine fruchtbare auf das Leben, auf Staat und 
Kirche anmwendbare Idee, die dem gebildeten Ruffen unbekannt bliebe. Sie unter- 
fcheiden aber recht gut, was bei ihnen.vor allen Dingen ausführbar, und was zur 
Beit noch nicht anwendbar fein kann, von Dem, was überhaupt nad) Utopien ges 
hört und mehr aus einer Superfötation des Geiftes als aus einem ernten, tiefen 
und reinen Wahrheitsfinne entfprungen ift. _ 

Um aber die Nationalliteratur durch eigenthümliche Werke zu bereichern, gez 
währen der Kaife- und einzelne Große dem glüdlichen Talente, der Wiſſenſchaft 
und dem Fleiße jede Art von Unterftügung, Aufmunterung und Belohnung. *) 
Dann muß auch die Genfur vor dem höhern und bleibenden literarifchen Verdienfte 
fich beugen, Folgendes darf hierbei angeführt werden. Als das Obercenfurcol- 
legium in Petersburg dem Romane „Iwan Wyzykin“ von Bulgarin das Im— 
primatur verweigerte, und die Sache zur Kenntniß des Kaifers tam, fo prüfte der 
Monarch felbft das Manufcript; als er nun fand, daß e8 ein Buch fei, worin das 
Reben der verfchiedenen Claſſen von Menfchen in Rußland fo gut, fo lebhaft auf: 
gefaßt, worin die Misbräuche der ruffifhen Beamten, die Verfchmigtheit der ruffis 
[hen Bauern und auch die der Edelleute, ihre Gaftfreundfchaft, kurz Tugenden und 
Sehler der Ruffen mit gleich ftarfen, aber wahren Karben gefchildert waren, fo er: 
theilte der Kaifer den Befrsl, daß des Buch gedrudt werden dürfe. In keinem 
Staate find vielleicht die Rechte dee Schriftfteller fo fihergeftellt, als dies durch 
eine Faiferliche von der Obercenfurvermwaltung entworfene Verordnung vom 20. Ian. 
1830 geichehen ift. Nac des Schriftftellers oder überſetzers Tode geht das Ei- 
genthumsrecht auf feine Werke noch) 25 Jahre lang auf deffen Erben über. Auch 


*) Einer ber eifrigften Befdrderer der ruffifchen Literatur war ber am 8. Jun. 
1838 geftorbene Schriftſteller Oreſtes Somoff. 
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wird Jeder ald Nachdrucker beftraft, der, ohne dazu das Mecht zu haben, ein in 
Rußland gedructes und von der Genfur genehmigtes Buch als neue Ausgabe 
druckt, oder auch nur einen Auffag, eine öffentlich gehaltene Mede ohne des Wer: 
fafferd Genehmigung in den Drud gibt. Indeß wird, da die Kluft der Bildung 
zwifchen den an der Regierung Theil nehmenden Gefchlecytern und den in ſtolzer 
Unabhängigkeit und vom Hofe entfernt lebenden Häufern auf der einen, und ben 
untern Beamten und ben niebern gehorchenden oder dienenden Glaffen auf der an: 
bern Seite fehr groß ift, ein freimüthiges und gründliches Werk uͤber die neuere Ge: 
fchichte und Verwaltungspolitik des Reichs fobald noch nicht erfcheinen können. 
‚Man darf jedoch darum nicht annehmen, daß eine Schrift, die als verlegend un: 
terdrüdt wird, darum wirklich in allen oder den meiften Punkten Recht habe; nur 
entfpringt aus jener ftrengen Aufficht der Nachtheil, daß übertriebene und gehäf- 
fige Behauptungen, die in Rußland das Licht fcheuen, im Auslande verbreitet und 
geglaubt werden. ; | 

Daß e8 aberin den höhern Regionen der Verwaltung und der Geſellſchaft nicht 
an politifcher Einficht und Thaͤtigkeit fehlt, davon zeugt der fichtbare Fortfcheitt 
ber Beförderung aller materiellen Intereſſen. Es find Aderbaufchulen ange 
legt, englifche Landwirthe nach Rußland berufen, Prämien beftimmt, Säme 
reien ausgetheilt, unternehmende Okonomen unterftügt morden u. ſ. w. Seit un: 
gefähr funfzig Fahren ift die Zahl der Fabriken um das Zwoͤlffache geftiegen. Man 
‚ zählte deren 1826 bereits 6000. Daß viele darunter noch ſehr mittelmäßige 
Erzeugniffe lieferten, lag theild an dem Mangel tüchtiger Fabrikarbeiter, deren groͤ— 
Bere Zahl aus Bauern und Leibeignen beftand, theil® an ber bisherigen Zerfplit: 
terung bes Betriebs mandyer Fabrikzweige zwifchen den Städten und dem platten 
Lande. Bor ſechs Fahren waren vorhanden: 2000 Gerbereien und Lederfabriken, 
bie jährlich drei Millionen Thierhäute bereiteten; 700 Seifenfabriten, welche zwei 
Mit. Pud Waare erzeugten; 500 Baummollmanufacturen, bie über 60 Millio⸗ 
nen Arſchinen Zeuche aller Art verfertigten; 400 Wolltuchmanufacturen, die fünf 
Miltionen Arfchinen grober und vier Miltionen Arfchinen feiner Tücher, Kafimire 
und Slanelle lieferten; 300 Lichterfabrifen, die jährlich eine halbe Million Pud 
Talg gebrauchten; 200 Potafchefiedereien, die jährlich 500,000 Pud Produkte 
in Umlauf brachten; 200 Leinwandfabrifen, welche 20 Millionen Arfchinen Lei: 
nnenerzeugniffe producirten; 200 Seidenmanufacturen, mit 13,700 Arbeitern, 
befonders in Moskau, welche jährlich für 10 Millionen Rubel Stoffe lieferten; 
182 Stahlfabrien für Infteumente und Werkzeuge; 166 Glas- und Kryſtall⸗ 
fabrifen, die jährlih 15 Millionen Stud Bouteillen, 80,000 Kiften Tafelglas 
und 14 Millionen weiße Glastafeln lieferten; eine Menge Zaufchlägereien, die 
jährlich für 2 Millionen Rubel Producte erzeugten ; mehre Gewehrfabriken, Wache: 
bleichen, Zuderfiedereien und andere minder bedeutende Fabriken und Manu: . 
facturen. Am meiften war die Manufacturinduftrie im Zunehmen in den Gou⸗ 
vernements Moskau und Wladimir. Zur Erregung eines allgemeinen Wett⸗ 
eiferd murde 1830 zum erften Male eine Ausftelung vaterländifcher Pre: 
ducte in Petersburg veranftaltet; auch wurde dafelbft ein Handelsrath aus ak _ 
len Ständen errichtet, deffen Hauptbeftreben die Belebung der Nationalindufkee 
ift. *) In Folge der polnifchen Infurrection, welche die in Polen feit 1815 aufge 
blühten Gewerbe, die großentheilß durch Ausländer betrieben wurden, in Verfall 
brachte, haben fich dDurdy Einwanderung vieler Arbeiter und der Unternehmer nad 
Rußland, die Fabriken Rußlands fowol der Zahl als der Güte ber Producte nad 
fehr gehoben. Durch einen Ukas vom 23. März 1832 wurde Denjenigen, welche 


*) Endlich ward am 11. (23.) Oct. 1831 in Petersburg ein praktiſch⸗tech 
nologifches Erziehungsinftitut, zur Bildung von Böglingen für die eingeimifche Ms 
nufacturinduftrie, feierlich eröffnet. 
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aus Polen auswandern und eine Tuchfabrik in Rußland errichten, auf 10 Jahre Be⸗ 
freiung von allen Steuern und Gebühren bewilligt. Seitdem haben mehre Grund» 
befiger, namentlich in der Provinz Bialpftod, auf ihren Gütern bedeutende Tuchfa⸗ 
beiten angelegt. Die in der kleinen Stadt Knyſchin, welche dem Öeneraladjutanten 
Grafen Krafinsti gehört, im J. 1832 gegründete Zuchfabrik befaß bereits 19 
MWerkftühle und 79 Werkmeifter und Arbeitsleute, die fimmtlidy aus dem König: 
reiche Polen herübergefommen waren. Seitdem haben ſich noch andere Fabrikanten 
mit Werkmeiftern und Arbeitsleuten dafelbft niedergelaffen. Aber auch die innere 
technifche Vervolltomnmung der in Rußland fchon vorhandenen Fabriken und Mas 
nufacturen witd befördert, und die ruffifchen Großen, welche im Auslande reifen, 
wenden auf diefen Gegenftand eine von Sachkenntniß unterftügte Aufmerk⸗ 
famteit. Schon 1831 zählte Rußland 100 Dampfmafdinenz; die Baum: 
wollfpinnereien lieferten 55,000 Pub Garn, und 27 Kattundrudereien arbeiteten 
mit Walzen. 

Noch bedeutender ift die Zunahme bed Handels. Fortwährend bedacht, 
dem innern Handel einen Eräftigeri Auffchwung zu verfchaffen, hatte die Regierung 
im Nov. 1829 als berathende Behörde das ſchon erwähnte Handelsconfeil zu 
Petersburg errichtet, mit Filinlen zu Moskau, Riga, Archangel, Odeſſa und Tas 
ganrog. Folgende amtliche Angaben bezeugen die Zunahme des Handels mit dem 
Auslande und die des inneren Verkehrs. Der Werth der Ausfuhr aus ruſſiſchen 
Sechäfen belief fi 1827 auf 234,775,000 Rubel, der Werth der Einfuhr auf 
172,304,000 R.; ſchon 1830 aber war die Ausfuhr auf 258 Min. R. Waaren⸗ 
werth und die Einfuhr auf 192 Min. R. geftiegen; und 1831 betrug die Ausfuhr 
aus Petersburg 115,958,678R. und die Einfuhr 150,503, 541R. in Bankaſſig⸗ 
nationen. Der Werth der 1831 von Riga verfchifften ruffifchen Waaren (Hanf, 
Flachs, Leinſamen, Roggen) belief ſich auf etwa 56 Millionen R. Hiervon bes 
309 England für etwa 37 Mill., Holland für 8 Mill., Preußen für 2 Mit. 
und Frankreih nur für 230,000 R.; das Übrige ging nach den nordifchen 
Staaten und nach ben Hanfeftädten. Hieraus geht hervor, daß der Handel zwi: 
fchen Frankreich und dem nördlichen Rußland, im Vergleich mit jenen zwifchen 
England und Rußland, ganz unbedeutend ift. In Moskau hatte 1827 der Werth 
ber eingeführten Waaren 1,969,287 R., der Werth ber ausgeführten aber 
nur 165,993 R. betragen; 1828 was jener auf 469,916 R. und bdiefer auf 
538,905 R. geftiegen. In demfelben Jahre betrug auf der Meffe zu Nifchnei 
Momgorod der Waarenwerth 107,383,674 R. in Banknoten, darunter ruffis 
fche Erzeugniffe für 72,313,349 R.; 1829 aber wurden dafelbft Waaren für 
mehr als 112 Millionen Papierrubel feilgeboten und für 75 Millionen verkauft. 
Auf die Meffe zu Irbit in Sibirien (in dem oͤſtlichen Theile des Gouvernes 
ments Perm) wurde vor 25 Jahren etwa ein Waarenmwerth von kaum 34 Mil- 
lionen R. gebracht; 1829 betrug berfelbe 11 Millionen. Die Handelspläge 
Irkutzk und Kjaͤchta wurden durch den Verkehr mit China mit jedem Jahre 
beliebter. An legterm Orte werden jährlich für 3O Millionen R. an Waaren um: 
gefegt. Seit dem das über die Hälfte von ruffifchen Provinzen umgebene kaspifche 
Meer für Rußland offen ift und von keinem perfifchen Kriegsfchiffe mehr befahren 
werden darf, hat ſich auch Aſtrachans Handel fichtbar gehoben. Hier ift die 
Bilanz für Rußland gegen Afien die vortheilhaftefte, da die Einfuhr aus rohen Er- 
zeugniffen, die Ausfuhr dagegen aus Fabrikaten befteht. An ruſſiſchen Kattunen 
und Nankins, die von hier nach dem perfifchen Hafen Zinzili ausgeführt werben, 
follen die Fabritanten 3O Procent gewinnen. Der Friede zu Adrianopel verfchaffte 
dem ruffifchen Handel ein ähnliches Übergewicht ruͤckſichtlich des türkifchen Arme: 
niens und Natoliens; für Odeſſa und die Handelsverbindungen zwifchen dem 
füdlichen Rußland, der Levante und dem füdlichen Frankreich überhaupt, hat der 
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felbe Tractat bie vortheilhafteften Ausfichten eröffnet. In Odeſſa wurden 1831 
für 12,322,056 R. Waaren eingeführt; die Ausfuhr betrug 20,063,953 R, 
Es waren 476 Schiffe in den Hafen von Odeſſa eingelaufen, und 424 von 
hier abgefegelt ; 1832 gingen 632 vom Auslande kommende Kauffahrteifchifit 
und 599 aus ruffifchen Häfen kommende Fahrzeuge auf der Rhede von Odeſſa vor 
Anker. Auch der Handel mit Ägppten wird bedeutend werden. Ägypten kam 
nämlich mit Vortheil aus dem ſchwarzen Meere Eifen, Kupfer, Tauwerk, Bauhol;, 
Talg und Kaviar bezichen, und der rufjiihe Handel dagegen von Ägypten aus 
erfter Hand Baumwolle, Indigo, Gummi und Raͤucherwerk erhalten. Die ruf: 
ſiſch amerikaniſche Handeldcompagnie, welche von Irkutzk aus ihre Unternehmun: 
gen betreibt, fandte in den legten Jahren, um neue Handelöverbindungen an: 
zufnüpfen, bedeutende Erpeditionen in das Innere des ruffiihen Amerikas und be 
nuste Kruſenſtern's und andere Weltumfegelungsreifen zu neuen Niederlaffungen 
ar, Amerikas Nordküfte. 

Zur Beförderung des innern Handels und beffen Verknüpfung mit dem 
europäifhen Welthandel dient insbefondere die Wafferverbindung. Das Ka: 
nalfpfiem wird immer mehr erweitert. Mac Beendigung des Kirilom’fchen Ka: 
nald 1827, der Petersburg mit Archangel und Aftrachan verbindet, wurde der 
200 Werft lange Kanal, welcher die Wolga mit der Moskwa vereinigt, aud 
während der Kriegsjahre fortgefegt und die große Kunftitraße von Petersburg nad 
- Moskau 1829 vollendet. Jaͤhrlich paffiren die Flüffe und Kandle ungefähr 
30,000 beladene Barfen, deren Ladung einen Werth von 240 — 250 Millionen 
R. hat; nad) Petersburg kommen jährlic gegen 14,000 Barken mit 120 — 
125 Mit. R. Waaren, und ed gehen von da ab wenigftend 1400 Barken mit 
27 MU. R. Waaren; nad Moskau kommen über 1300 Barken mit mehr al 
16 Miu. R. Waaren. Ungeachtet diefer Kanalverbindung aber braucht ein Han: 
delsgeſchaͤft zwiſchen Kjaͤchta und Petersburg dennoch zwei volle Jahre, bevor es 
hier und dort abgethan ift. 

Der auswärtige Handel ift einem firengen Zollſyſtem unterworfen, und 
es wird beſonders feit dem Falle Warfchaus 1831 die mweitlihe Bollgrenze durd 
Kofaden und Grenzjäger wieder genau bewacht. Die ruſſiſche Staatskunft erzielt 
in ihrern Zollfpftem den Schug der inländifchen Induſttie; damit jedoch die Zol: 
fperre nicht die Entwidelung des inländifchen Gewerbfleißes hemme, ftellte der Fi: 
nanzminifter mit Zuziehung ber erfahrenften Kaufleute und Fabrikanten vor, das 
manche Einfuhrverbote gar wol aufgehoben werden könnten, indem grade die 
Sulafjung mehrer bisher verbotener Artikel die inländifchen Fabriken am mei: 
ften zur Nacheiferung anreizen würden. Daher ward denn im Anfange bes Zahres 
1830, mit Zuziehung des Reichsrathes, ein neuer Zolltarif mit theils erhöhten, 
theils gemilderten Zofägen befannt gemacht, deffen Zweck nach der „Petersbur: 
ger Handelszeitung” war: 1) Verminderung der verbotenen Artikel überhaupt; 
2) Hemmung der Contrebande; 3) Muftermittheilung vom Auslande, um di 
ruſſiſchen Fabriken zu erweitern, und 4) das Abfaggebiet für die ruffifchen Fabri- 
kate mehr und mehr auszudehnen. Außerdem wurde 1831 noch der Eingangk 
zoll von allen ausländifchen Gütern um 124 Procent erhöht, was vorzüglich da 
britifchen Handel traf, und eine neue Steuer von 15 Procent auf die Einfuhr polmi 
[her Fabrifate in das ruſſiſche Reich gelegt — eine Folge der SSnfurrection Polens, - 
befjen Handelsverkehr mit Rußland bisher frei gewefen war und deſſen Fabrikwe: 
fen feit 1815 zum Nachtheile ves ruffifchen fich fehr gehoben hatte. HDieraut 
mußte von felbft eine Auswanderung der meilten kaum in Polen angefiedeltn 
fremden Handwerker nad) Rußland folgen. Den Tuchfabrikanten in Polen mwurk 
jedoch durch den Ukas vom 17. Sehr. 1832 als eine befondere Bergünfligung gefit 
tet, im Verlauf der Jahre 1832, 1833 und 1834 zufammen 700,000 Art. nn 
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Tuch über das Bollamt von Brzesc nach Kiächta gegen Erlegung einer ver> 
minderten Zollabgabe als Zranfit auszuführen. Der neue Bolltarif erhielt durch 
den Eaiferlihen Ukas vom 11. (23.) Nov. 1831 feine Beftätigung, und der 
Zollzufchlag von 124 Procent wurde vom 1, (13.) Jan. 1832 an erhoben. 
Durch diefe Einrichtungen war die Zolleinnahme für den Fiscus, die 1826 auf 
55,312,000 R. Banco und 1829 auf 66,575,000 R. B. fidy belief, bereits 1831 
auf. 70 Mit. R. B. geftiegen. Übrigens ift der Tarif in Rußland, obwol er 
dabei auch der einheimifchen Snduftrie einen Schug gewähren fol, dennoch vor= 
zugsweife ein Sinanzgefeg. Da ndmlid in Rußland der Verbrauch der eingeführs 
ten Waaren größtentheils in den höhern Claſſen ftattfindet, diefe aber durch ihre 
jiaatsbürgerlihe Stellung von allen directen Abgaben befreit find, fo tritt der Za= 
rif ald Echebungsform ausgleihend und vermittelnd zwifdyen die producirenden 
und befteuerten und die nichtproducirenden und nichtbefleuerten Glafjen des Vol- 
kes. Auch die Erhöhung des Zolls für eingeführte Waaren um 124 Procent ges 
ſchah lediglich aus finanziellen Gründen und fol nur momentan fein; fie wird 
wahrfcheinlich nicht Länger beftehen als die Umftände, die fie herbeiführten. Der 
Krieg hatte ungeheure Summen gekoftet und manche Quelle der Einkünfte ver— 
ſtopft. Es mußten daher den in dem türkifchen Kriege hart mitgenommenen 
Kaufleuten zu Odeſſa, Zaganrog, Theodoſia und Kertſch 1830 die ihnen früs 
her gewährte Steuerfreiheit noch auf drei Jahre verlängert werden, Mit der 
Beförderung des Verkehrs überhaupt ftand auch die befjere Einrichtung des Poſt— 
wefens 1831 in Verbindung. Der Generalverwefer des Poftdepartements er= 
hielt ein ihm beigeordnetes Gonfeil; die feitherigen Gouvernementspoftämter 
wurden aufgehoben, und jammtliche Poftbehörden in bejtimmte Diftricte ver— 
theilt, wo fie fortan unter befonderer Auffiht von Poftinfpectoren ftehen. Mit 
dem 5. 1832 find auch freie Poften, zu deren Anlegung Privatperfonen berecdy= 
tigt werden, verfuchsweife auf drei Jahre eingeführt worden. Zur Erieichterung 
der Verbindung mit Preußen war 1832 eine neue Poftftraße im Gouvernement 
Wilna eröffnet und zu Zauroggen ein Zollamt erfier Glaffe errichtet worden. 
In der Organifation der bürgerlichen Claſſen- und Standesverhältniffe 
wurden in der neueften Zeit einige wichtige Veränderungen eingeführt. Be— 
kanntlich gibt die adelige Geburt feinen Rang im Staate, fondern nur das 
Amt, das ein Adeliger oder Unadeliger bekleidet. Jeder, der fich zu den acht er= 
ſten Rangftufen hinauffchwingt, erhält den Adel für fi und feine Familie. Indeß 
befigt der Adel folgende Vorrechte: er kann Landgüter mit Leibeignen befigen, ſei— 
nen Leibeignen mit der Freiheit zugleich Ländereien verkaufen, auswärtigen Groß⸗ 
handel treiben, und der legte eines Gefchlechts hat das Recht, über feine Familien— 
güter zu verfügen; auch ift der Adel befreit vom erzwungenen Soldatendienfte; 
endlich hat er das wichtige 1831 (f. unten) näher beftimmte Vorrecht, Can— 
bidaten aus feiner Mitte zur Befegung der Civilftellen in den Gouvernements 
vorzufchlagen. lbrigeng theilt ex fich in ſechs Claſſen, die aber fo wenig als die 
Zitel Fürft, Graf, Baront einen gefeglichen Bo zug gewähren. Durch eine Vers 
ordnung des Reichsrathes von 1830 wurde die Zahl der Adeligen fehr erwei— 
tert. Nach derſelben ſollten namlich alle Kinder nicht adeliger, aber mit Orden 
begnadigter Beamten, wie auc die Kinder der mit ähnlichen Auszeichnungen 
verfehenen Geiftlichen, die Rechte und Vorzüge des Adels genießen, fie mochten nun 
geboren fein, nachdem der Vater einen Orden erhalten, oder ſchon vorher. Auch 
wurden diefe Rechte auf die Kaufmannskinder ausgedehnt, deren Väter vor der 
Verordnung vom 11. Nov. 1826 zu Rittern ernannt worden waren. Dagegen 
‚wurde der altruffifche begüterte Adel, deſſen Nationalitolz durch die polnifche 
Adelsinfurrection fehr verlegt worden war, und deffen Familien in dem blutigen 
Kampfe große Berlufte erlitten hatten, von dem Kaifer, während feines Aufent: 
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haltes in Moskau im 3. 1831, mit großer Auszeichnung behandelt, und der 
Ukas vom 18. Dee. d. J. ecflärte ausdruͤcklich: „Unter den vielen unferm lie⸗ 
ben getreuen Adel zuerkannten Privilegien ift eines der wichtigften das Wahl: 
echt, durch welches der Adel zur Erhaltung der allgemeinen Drdnung und Hand 
habung der Gerechtigkeit weſentlich mitwirkt. Kraft diefes Vorrechts bilden bie 
Körperfchaften des Adels, nicht nur zur Berathung über ihre Intereffen und Be: 
dürfniffe ein gefchloffenes Inftitut, fondern fie wählen auch aus ihrer Mitte 
die würdigften Beamten der Rechtspflege und Staatsverwaltung.” Nun aber, 
heißt e8 in dem Ukas weiter, beftehen die Adelsverfammlungen ſchon nicht mehr 
aus lauter ſolchen Individuen, deren eigne Bortheile auf den Befig eines zureichen= 
den Vermögens begründet wären und als Bürgfchaften für ihre Streben nach Ge— 
meinmwohl dienen könnten, Darum follen fortan die Adelswahlen dem gegenwaͤrti⸗ 
gen Stande der adeligen Güter angemeffener organifirt werden, In dem neuen 
Statut wurden dem Adel, zum Beweife befondern Wohlwollens, und um ihn 
zur Übernahme der durch die Adelswahlen auferlegten ocaldienfte zu ermuntern, 
verfchiedene Vortheile gewährt z auch wurde beftimmt, bag von dem Adel in Zukunft 
nicht blos einige Mitglieder, fondern auch die Präfidenten der Gouvernementätribu: 
siale geroählt werden und die von ihm erkorenen Souvernementsmarfchälle der kaiſer⸗ 
lichen Betätigung anheimgeftellt fein follen. *) Um fo mehr erwartete der Kaifer, 
wie er in einem Referipte'vom 1. (13.) San. 1832 an den Dirigirenden des Mini- 
ſteriums des Innern, den Staatsfecretair Novofilzoff **), erklärte, daß die Gou= 
vernementsmarfchälle bei den Adelswahlen die ganze Aufmerkfamkeit des Adels auf 
die Wichtigkeit der eingeriffenen Unordnungen richten möchten, Unordnungen, 
durch welche der Stand felbft gelitten habe, indem untauglicye und oft de8 Standes 
unmwürdige Leute für den Dienft gewählt würden. „Ich hoffe”, heißt es im dem 
Referipte, „der Adel wird mit ungetheiltem Eifer feinen wahren Beruf in diefer 
Hinficht nicht aus den Augen verlieren und mir die Genugthuung verfchaffen, 
mich von feinem thätigen Beftreben, mir bei meiner unausgefegten Sorge für 
das Wohl des Vaterlandes behülflich fein zu wollen, überzeugen zu können.” 
Dagegen wurde in Folge des Aufftandes in den mweftlichen, ehemals polnifchen, 
Gou vernements, der uralte polnifche Adel ( Schliahta) in dem weftlichen 
Statthalterfchaften völlig aufgehoben, infofern die darauf Anſpruch machenden 
Familien keine von dem ruffifchen Heroldsamte anerkannte Adelsbriefe aufzumei- 
fen vermöchten. Nur Diejenigen, welche diefer Foderung Genüge leiſteten, foll- 
ten in den ruffifchen Adel aufgenommen und aller Privilegien berfelben mit 
theilhaft werden. Die beiweitem zahlreichere, mehr als 100,000 Köpfe umfaffende 
Claſſe der Eleinen Edelleute, die ihren Adel ſchon darum nicht durch ſchriftliche Ur⸗ 
kunden beweiſen konnten, weil derſelbe groͤßtentheils aus Zeiten ſtammte, wo in je⸗ 
nen Gegenden die Schreibkunſt noch nicht einmal bekannt war, mußten es ſich alſo 
gefallen laſſen, nach Maßgabe ihres Wohnorts, theils den Bauern (Odeodworzy 
ober Freiſaſſen), theils den Bürgern (Powſzechny) zugmählt zu werden, Unter 
den Letztern follten Diejenigen, eine Wiffenfchaft er Kunft treiben, als: 
Ärzte, Lehrer, Künftler, Advocaten, die Benennung Ehrenbürger (Potſchotnyi 
Grafhdanin) führen. Beide Arten erhielten zwar das Recht, aus einem Dorfe in 
das andere, oder auch vom Lande in die Städte zu ziehen, fie müffen aber dagegen 
nicht nur die allgemeinen Steuern mitbezahlen, fondern auch die alten Adelsabga— 
ben (Schliachte) fortwährend entrichten. Sie wurden ferner gleich den ruffifchen 


Be Das Taiferliche Manifeft ift abgedrudt im „‚Politifchen Journal“, 1882, 


8 Im Febr. 1882 wurde der Geheimrath Blutow zum Miniſter des Ins 
nern ernannt, und ber Geheimrath Novofilzoff zum Mitglicde des birigirenden 
Senats erhoben. 
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Bürgern und Bauern militairpflichtig, weil fie früherhin in altpolnifcher Zeit zum 
Landfturm (Pospolita Ruscenie) pflichtig gewefen waren. Der flolze polnifche 
Edelmann, der den Waffendienft in der Pospolita Ruscenie als ein Vorrecht feines 
Adels betrachtete, fteht nun fortan in den ruffifchen Regimentern auf gleicher Linie 
mit den ruffifchen Soldaten. Diefe Organifation der Schliachty wurde durch den 
Ukas vom 19. (31.) Oct. 1831 feftgefegt, und im Dec. 1832 verordnet: 1) daß 
fämmtliche, zur gemwefenen Schliachte gehörige Perfonen in folgende drei Ka— 
tegorien getheilt werden follen: a) Edelleute, die entweder von ben Deputirtenvers 
fammlungen anerkannt, oder ohne Anerkennung im Beſitze bewohnter Edelgüter, 
landlofer Bauern, Leibeigner oder zum Hofe gehöriger Leute find, unterliegen 
Beiner Kopffteuer und Feiner Militairpflichtigkeit; b) folche, die als Edelleute nur 
von den Deputirtenverfammlungen anerkannt, allein nicht im Befige bervohnter 
Güter find, bleiben einftweilen biß zur Prüfung ihrer beigebrachten Beweis⸗ 
ſtuͤcke in der Heroldei befreit; c) foldhe, die weder von den Deputirtenverfamms 
lungen anerkannt noch im Befige befagter Güter find, follen fofort befteuert und 
für militaiepflichtig erklärt werden. 

Bald darauf erließ der Kaifer unterm 22. Apr. 1832 ein Manifeft, in 
welchem er die Rechte und Vorzüge ber Städtebewohner neu ordnete und feftftellte, 
Die bisherigen Nechte, welche durch das Patent von 1785 den Städten und ihren 
Bewohnern verliehen worden waren, hätten nämlich in Folge der Fortſchritte in 
Handel und Induſtrie in mehren Beziehungen aufgehört, mit; der Lage ber 
Städtebewohner in Übereinftimmung zu fliehen. Um nun durch Auszeichnungen 
die Anhänglichkeit derfelben an ihren Stand, von deſſen Gedeihen auch der gluͤckli⸗ 
che Erfolg des Handels und Gewerbfleißes abhängt, zu verflärken, wurde im 
Stande der Stabtbewohner eine neue Claffe gegründet, deren Mitglieder den Nas 
men „notable Bürger’ führen follen, Den notablen Bürger werden folgende Vor: 
zuge gewährt: Befreiung von der Kopffleuer, vor ber Recrutirung und von ges 
richtlichen Koͤrperſtrafen; das Recht, an den Wahlen der Grundeigentk-ümer 
in der Stadt Theil zu nehmen und zu ſolchen Gemeindeämtern gerählt zu werden, 
welche von gleichem und nicht geringerm Range find wie diejenigen, zu denen 
Kaufleute der erften und zweiten Gilde berufen werden; die Gelehrten und Künft: 
ler, welche zur Claſſe der notablen Bürger gehören, aber nicht in die Gilden einge: 
fchrieben find, werden jedoch zu ſolchen Amtern nur in dem Fall geroählt, wenn fie 
felbft einwilligen. Die Vorrechte der notablen Bürger können entweder bloß pers 
ſoͤnlich oder erblich erworben werden. — Die Umwandlung adeliger Bauern 
im freie Adersleute unter Eaiferlicher Beftätigung, welche 1803 begann, hat ihren 
Fortgang, und die Zahl fämmtlicher freien Ackersleute beträgt gegenwärtig über 
40,000 Perfonen männlichen Geſchlechts. Ä 

Unter den Provinzen, welche ihre alten Gefege und Privilegien größtentheils 
noch haben, ift das Großherzogthum Finnland zu erwähnen. Indeß wurde 
1831 die finnifche, aus ſechs Scharffchügenbataillonen beftehende Nationalmiliz 
aufgelöft, und dagegen unter dem Namen: Erfte finnifche Seeequipage, ein Marines 
corps errichtet, welches in Kronftadt und andern Kriegshäfen feine Standquartiere 
angeriefen erhielt. Auch wurbe die innere Verwaltung verändert, indem ein Ukas 
vom 5. 1831 das Großherzogthum in acht Gouvernements vertheilte, und in eini⸗ 
gen Kreifen eine defondere temporaire Civilverwaltung unter einem peoviforifchen 
Gebietschef anordnete. Im San. 1832 trat der neue Generalgouverneur von 
Finnland, Fürft Menſchikoff, in Helfingfors fein Amt an, und der Staatsfecretair 
für Finnland, Graf Rehbinder, behielt in der Reſidenz bie Leitung dieſes befondern 
Departements. Dauerte in Finnland die bisherige Verfaffung fort, fo wurde das 
gegen durch den Ukas vom 13. San. 1831 in den Gouvernements Mohiler und 
Witeysk das lithauifhe Statut, nad) welchem diefe, bi8 zum J. 1772 pol: 
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nifchen Provinzen bisher verwaltet worden waren, aufgehoben und biefelbe Ord⸗ 
nung der Dinge bort eingeführt, welche in den innern alten Provinzen des Reichs 
ftattfindet. Zu einer Verſchmelzung der ehemaligen polnifchen Provinzen mit Alt: 
rußland find demnach bedeutende Schritte gefchehen. Im denjenigen Gouverne- 
ments, in welchen Juden der Aufenthalt zufteht, erging 1831 an alle Verwal: 
tungsbehoͤrden der Befehl, die ſtrengſte Aufficht über den Lebenswandel und bie 
Unterhaltsmittel der dort lebenden Juden zu führen, nur diejenigen, die fich gut 
aufführten und ihr hinlängliches Auskommen hätten, fernerhin zu dulden, alle ſtraf⸗ 
baren aber zur Anfiedelung nach Sibirien transportiren zu laflen. 

Die Colonialverwaltung erfuhr während dieſes Beitabfchnitts vielfache 
Beränderungen. Was zuerft die fogenannten VBerbrechercolonien anlangt, fo 
wurden 1829 allein im Eauskifchen Kreife für 2268 Verbrecher fünf Colonien 
angelegt; 1830 fah die Regierung ſich veranlaft, noch zehn Colonien für 2503 
ſolche Verwiefene zu gründen; 1831 wurden auf Koften der Krone im Gouver: 
nement Senifeise noch 22 Verbrechercolonien eingericstet; weiter nach Often hin 
gibt e3 im Gouvernement Irkutsk noch einige, Eleine, von einigen funfzig Familien 
bewohnte Verbrechercolonien. Die Regierung gab ihnen die Mittel, um ſich Haus: 
geräthe und Vieh anzufchaffen, sum Aderland ucbar zu machen und fogar Küchen: 
gewaͤchſe zu erbauen. Daffelbe gefchah in Anfehung der fremden, größtentheils aus 
Deutfchland eingewanderten Coloniſten. Diefe hatten im Genuß der ihnen verlie⸗ 
henen Vorzüge einen gewiffen Grad von Wohlftand erlangt, fobaß fie der Opfer 
von Seiten der Regierung nicht mehr bebürftig ſchienen. Es wurden daher nicht 
nur neue Einwanderungen aus dem Auslande verboten, ſondern auch die bisherige 
Eolonialverwaltung (im Sept. 1833) gänzlich verändert. Die Comptoirs für die 
jetatherinoslamfchen, odefjafchen, beffarabifhen *) und greufifchen Golonien find 
aufgehoben worden; für die Verwaltung aller Colonien im Süden des Reichs foll 
nur noch das Zutelcomite fortbeftehen, aber nach Odeſſa verlegt werden. Das 
Amt eines Inſpectors der petersburgifchen Colonien **) ijt aufgehoben. Die Ber: 
waltung der Golonie Grufien iſt dem dortigen Givilgouverneur übertragen. Die im 
Gouvernement Saratow befindlichen Colonien verbleiben, mit Hinzuziehung der 
Coloniften des Gouvernements Woroneſch, unter dem dortigen neu einzurichtenden 
Comptoir. Die neuen Niederlaffungen der Rumelioten und Bulgaren in Beffara- 
bien erhalten wegen ihrer zu großen Entfernung von bem allgemeinen Tutel⸗ 
comite eine abgefonderte Verwaltung. Alle übrige auslaͤndiſche Goloniften in 
Kiefland, Zfchernigoff und Kaukafien dagegen behalten unter den Ortsbehoͤrden 
ihre bisherige Verwaltung. Die Etatfumme von 62,700 Rubel Affign. und 
1000 R. Silber für die Verwaltung der in Rußland befindlichen ausländifchen 
Golonien wird vom 1. San. 1834 an auf die Coloniften felbft vertheilt u. f. w. 
Was endlich die Anfiedelung ber feit 1822 aus Weißrußland nach Meurußland 
eingewanderten Juden (304 Familien) betrifft, die dafelbft Aderbauer werden 
ſollen, fo ift diefelbe 1830 gänzlich beendigt worden. 

In der Provinzialverwaltung wurden ebenfalld mehre Veränderungen 
gemacht, um theild nach und nad in dem großen Reiche Ein Verwaltungsfy: 
ſtem herzuftellen, theild die Aufficht und den Gefhäftsgang zu erleichtern. Bisher 
(feit 1802) war das Gouvernement Aftrahan dem Militairbefehlshaber von Kau⸗ 
Eafien und Grufien untergeordnet gewefen, der feinen Sig in Georgiewsk, fpater 


*) In Beffarabien, unweit Afjerman, haben fi feit mehren Sahren Wein: 
— * ber Schweiz angeſiedelt, die fon im J. 1829 an 8500 Eimer Wein 
ereiteten. 
+ Bier hatten fi unter Anderm bei Zarsfoje Selo 13 Fabritantenfamilien 
* dem Herzogthum Berg, weiche Baͤnder und andere Ardeiten lieferten, ange 
elt. 
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aber, nad) dem Erwerbe der zwifchen bem ſchwarzen und Baspifchen Meere beleges 
nen Provinzen, zu Ziflis hatte. Die große Entfernung des transkaufafifchen Ges 
biet8 aber erfchtwerte die Aufficht über du8 Gouvernement Afttachan. Daher ers 
hielt daſſelbe duch den Ufas vom 18. Jan. 1832 eine abgefonderte Verwaltung, 
welche ſich in der Perſon des Militairgouverneurs comcentrirte. Hinſichtlich des 
Giviimwefens aber wurde die Verwaltung bed Gouvernements unmittelbar dem dis 
rigirenden Senat und den Minifterien untergeordnet und das Amt eines Civil 
gouverneurs zu Aftrachan aufgehoben. 

Die Aufmerkfamkeit des Kaiferd war imsbefondere auf bie Gefeggebung 
und die Verbefferung der Rechtspflege gerichtet. Rußlands Gefeggebung glich 
feit langer Zeit einem Chaos. Schon Peter der Große hatte die Idee ge» 
faßt, die ruſſiſchen Gefege und den Coder von 1649 — bie erfte Sammlung der 
vorhandenen und noch brauchbaren Gefege — mit allen feitdem erlaffenen Ukafen, 
Novellen und Befchlüffen des Bojarenhofes in ein Ganzes georbnet zufammenzus 
flellen. Er ernannte deshalb durch den Ukas vom 18. Febr. 1700 eine Commiſſion, 
welche alle Gefege vergleichen, fichten und neue Gefegbücher entwerfen follte. Diefe 
Commiſſion brachte das Werk nicht zu Stande. Er ernannte barauf 1714 eine 
zweite und 1720 eine dritte Sommiffion. Seine Nachfolger erneuerten die Commiſ⸗ 
fion mehrmals, allein mit ebenfo geringem Erfolg ; denn e8 fehlte un einem beſtimm⸗ 
ten und feftgehaltenen Plane, ſowie an Männern, die, theoretifch und praftifch dazu 
befähigt, ihugganze Kraft dem Werke anhaltend widmen Eonnten. Nachdem num 
diefe Commilfion in einem Zeitraume von 126 Jahren zehnmal neu organifirt 
worden war, erklärte ber Kaifer Nikolaus durch den Ukas vom 31. Jan. 1826, daß 
er die Codificaticnsarbeiten unter feine unmittelbare Aufficht ftelle. Die bisherige 
Commiffion bildet jegt die zweite Section der befondern Eaiferlichen Kanzlei, und 
fie legt in der Regel wöchentlich einen Bericht über ihre Arbeiten dem Monarchen 
zur Prüfung vor. Ihr Chef war und ift noch gegenwärtig der verdienftvolle Herr 
von Speransky. Diefe Commiffion oder Section ber Eaiferlihen Kanzlei nun 
hat das große Werk vollendet. Sie beftimmte zuerſt das Welen und die Grunds 
fäge der Codification; fodann ftellte fie ein allgemeines Fachwerk auf und fammelte 
die vorhandenen Gefege, eine Maffe von 35,000 Staatsurkunden, deren einzelne 
Theile fie mit Hülfe hiftorifcher Machweifungen (concordances historiques) fichs 
tete und ordnete, Hierauf gab fie zwei Sammlungen berfelben heraus: die erfte, 
in 48 Bänden, enthielt Die Gefege von 1649 bis zum 12, Dec. 1825; die zweite, 
in 8 Bänden, die Geſetze vom 12. Dec. 1825 bis 1832, Jene enthält 30,920, 
diefe 5075 Gefege oder Staatsacten. Das Ganze zerfällt in acht Codices: 
Der erfte Hegreift die Reichsgrumdgefege, die Statuten des Fuiferlichen Haufes 
und die Organifationsgefege für die Verwaltung und Rechtspflege ; der zweite die 
Geſetze über die Reiftungen der Staatsangehörigen, als Recrutirung, Frohndienſte; 
der dritte die Staatshaushalts⸗ und Finanzgefeggebung, das Steuerwefen, Accife, 
Zölle, Münzen, Bergbau, Saltnen, Forften, Staatspachtungen, das Rechnungs: 
weſen und die Gontrole; der vierte das Perfonenrecht des Adels, der Geiſtlichkeit, 
der Stadtbewohner, der Bauern, ber Nomabdenftämme, der Fremden und den Eis 
vilftend überhaupt; der fünfte die Geſehe des bürgerlichen oder des Privatrehts; 
ber fechöte die Gefege, welche fich auf den Volkshaushalt (Nationaloͤkonomie), 
Credit, Handel, Induftrie, Bau: und Straßenwelen, Seuerpolicei, Colonien u, ſ. w. 
beziehen; auch diejenigen Gefege, welche den öffentlichen Unterricht betreffen, fol 
len, wenn bie neue Organifation beffelben vollendet ift, in diefem Codex zuſammen⸗ 
geftellt werden; der fiebents die Landespoliceigefeggebung ; der achte die Strafges 
feggebung. Die Schlufarbeit der Section beftand in der Redaction des geſammten 
Gefegkörpers, welche den Inhalt in Artikel (36,000 im Texte und mit den beige> 
fügten Anmerkungen zufammen 42,198 Artikel unier 1499 Bun fonderte 
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und dem Ganzen Übereinftimmung und Einheit gab. *) Diefe Gefegbücher wur: 
den von fieben Gommiffionen der betreffenden höchften Departementalbehörden res 
vidirt und amendirt. Dadurch ward das Haupt: und Schlußwerk vollendet. Die 
aht Geſetzbücher find in 15 Bänden erfchienen, durch das Eaiferliche Mani- 
feft vom 31. San. 1833 dem dirigirenden Senate zugefertigt und als gültig für 
bie Rechtspflege vom 1. San. 1835 an publicirt worden, Jedem Zheile find In— 
haltsverzeichniſſe und chronotogifche Überfichten beigefügt; ein allgemeines Reper⸗ 
torium wird gegenwärtig bearbeitet. Außerdem wurden in der zweiten Section der 
Eaiferlichen Kanzlei nodyfolgende zwei Provinzialgefegbücher redigirt: das eine für 
die baltifchen, das andere für die weftlichen Gouvernements; beide follen im laus 
fenden Jahre einer Revifion in den Provinzen felbft unterliegen. Ein Supple 
mentband wird jährlich die feit 1832 erfchienenen Gefege nachtragen und in bie 
Drdnung der acht Gefegbücher einfügen, **) 
Für die Verbefferung der Rechtspflege, deren oberfte Leitung gegenwärtig 
der im Febr. 1832 zum Zuftizminifter ernannte Geheimrath Dafchkoff hat, ge 
ſchah in ben legten Jahren, befonders feit 1828, in welchem Jahre der Geheim: 
rath Fürft Victor Kotſchubey, ein ftreng rechtlicher und unermübet thätiger Mann, 
zum Präfidenten des Reichsconfeils und des Minifterausfhuffes ernannt worden 
war, fehr viel durch die Abſtellung von Misbräuchen und durdy eine fcharfe Beauf⸗ 
fihtigung der untergeordneten Behörden. In dem oben angeführten Eaiferlichen 
Refcripte vom 4. (13.) Jan. 1832 wurde gerügt: „daß die in den Ögsichten ange: 
ftellten Beamten nicht immer ber Gefege durchaus kundig find, daß im Policeime: 
fen ſich manche Misbräuche eingefchlichen haben, daß bei den Abgaben fich die Rüd: 
fiände anhäufen und in den Unterfuhungs: und Criminalfachen Unorbnungen, 
Undeutlichkeiten und Verfäumniffe bemerkt werden, weiche den obern Inſtanzen das 
Urtheil nad) den Worten des Gefeges fehr erfchtweren”. Es war alfo eine ftrenge 
Beauffichtigung nöthig, und es fehlt nicht an Beiſpielen, welche die fchärfere 
Wachſamkeit von oben beweifen. Die Gutsbefiger, welche ihre Bauern und Hof: 
leute fchlecht behandelten, wurden ftreng beftraft und das Urtheil öffentlich bekannt 
gemacht. Ein Civilgouverneur von Gruſien, der wirkliche Staatsrat) Sawileiski, 
kam in Unterfuchung und wurde (Febr. 1832) aus dem Dienfte ausgefchloffen ; 
auch las man in den peteröburger Zeitungen vom Jun. 1833, daß dem Giviltri: 
bunale zu Kaluga und bem ehemaligen jtellvertretenden Eivilgouverneur fowie der 
Regierung von Aſtrachan wegen unrichtigen Proceßverfahrens und begangener Un: 
gerechtigkeit ſtrenge Verweiſe ertheilt worden waren. Im J. 1830 befahl ber 
Kaifer, die Proceffe der Eingekerkerten zu befchleunigen und die ins Eril Transpor: 
tirten mit warmen Kleidern zu verfehen. Oft bewies der Monarch auch Milde und 
Gnade. So wurde durch den Ukas vom 8. (20.) Dec. 1832 auf Anlaß der Ge: 
burt des Großfürften Michael Nikolajewitfch den Staatsverbrechern, deren ur: 
fprüngliche Straferfenntniffe bereits durcch zwei Ukaſe von 1826 gemildert worden 
waren, ein Zheil ihrer Strafzeit erlaflen, indem 26 derfelben (worunter Trubetz⸗ 
koi, Obolenski, Artamon Murawiew, Nikolaus Beſtuchew) von ber ihnen nod 
auferlegten 2Ojährigen Zwangsarbeit und 18 derfelben von der ihnen noch auf: 


*) Als Rebacteur der Geſetzbuͤcher wird der Geheimrath und Gtaatsfecretair 
von Balugyansky, genannt. 
) Man vergleiche den für die Geſchichte der Gefepgebungspolitif Rußlands 
wichtigen Bericht: „Precis des notions historiques sur la formation du corps des 
lois russes. Tir& des actes autenthiques dé posés dans les archives de la se- 
conde section de la chancellerie particuliere de 8. M. l'empereur“ (aus dem 
Ruffifchen, Petersburg 1838). Noch wird eine befendere „Histoire generale des pro- 
grös de la legislation en Russie’’ von derfelben Section ausgearbeitet, bie das große 
Unternehmen auch in wiſſenſchaftlicher Hinſicht für die Prüfung der Mit: und Nad: 
welt darſtellen fol, 


- 
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erlegten L5jährigen Zwangsarbeit einen Erlaß von fünf Jahren erhielten; 14 der- 
felben aber, die noch 8 Jahre bei den Imangsarbeiten bleiben follten, von benfels 
ben befreit und nach den Anfiedbelungen in Sibirien verfegt wurden. 

In der Finanzverwaltung wurden die bisherigen Einrichtungen und ber 
durch die Erfahrung erprobte Gefchäftsgang mit Recht beibehalten, indem der 
Credit des Staats darauf beruhte. Die großen außerordentlichen Ausgaben, welche 
der Krieg mit Perfien, dann der mit der Pforte, Hierauf der Feldzug in Polen und 
die fortwährende Bekämpfung der räuberifchen Grenzvoͤlker am Kaukaſus verur: 
fachte, erfchöpften jedoch die gewöhnlichen Einnahmen und machten neue Anleihen 
unvermeidlich, wenn anders der Fortgang der Verbefferungen im Innern und die 
Ausführung nügliher Unternehmungen nicht unterbrochen werben follte. Schon 
der Feldzug 1828 gegen die Türken hatte dem ruſſiſchen Stautsfchage an 
104 Mit. Papierrubel gekoftet. Für die Koften des Feldzugs 1829 wurde da: 
ber eine Anleihe von 24 Mit. Gulden, in 37 Jahren zurüd zahlbar, mit 5 
Procent Verzinfung,, in Amfterdbam mit dem Haufe Hope und Compagnie abge: 
fchloffen; 1831 wurden, da der Krieg den Staatskaſſen fo viel Baares entzog, für 
30 Mill. Rubel Bankaffignationen, jedes Stud zu 250 Rubel, mit 4 Procent 
Zinfen, nad und nad im Umlauf gebracht *); zugleich ward bei Hope eine 
neue Anleihe von 30 Mid. holländifche Gulden negocirt, und am Ende des 
Jahres 1832 mufte zu Ergänzung des Refervecapitals des Reichsſchatzes eine neue 
Anleihe unter dem Namen ber vierten fünfprocentigen eröffnet werden. Die im 
Frieden zu Adrianopel ftipulirten Entfchäbigungsgelder konnten jene Koften um fo 
weniger decken, ba fie in verlängerten Terminen bezahlt und durch die Großmuth 
des Kaifers bedeutend vermindert wurden. Auch die den Landesgefegen gemäß 
durch Urtel und Recht ausgefprochene Gonfiscation der Güter der nicht Amne- 
flirten im ruffifchen Polen fowie die Sequeftration der Güter der nicht Am: 
neftirten im Rönigreiche Polen gewährte nur ein trauriges Hülfsmittel, um 
einen Theil der Koften zu beftreiten, die auf die Wiederherftellung der Orbnung 
und des Anbaus, auf die Berforgung der Witwen und Waifen und auf die 
Penſionnirung der polnifchen Offiziere gewendet werden mußten. Bei dem Stei- 
gen der Einnahme gewiſſer Zweige der Finanzverwaltung und bei der ſtrengen 
Ordnung in dem Staatshaushalte des Innern war e8 möglich, daß während bes 
Kriegs kein Unternehmen und feine Zahlung ſtockte; ſogar die planmäßige Ab: 
zahlung der auswärtigen Schulden dauerte ununterbrochen fort. Da nun auch 
der Finanzminifter, General Graf von Gancrin, in Gemäßheit des Manifefts vom 
7.(19.) Mai 1817, jährtich dem Eonfeil der Greditanftalten des Reichs die Rech: 
nungen berfelben zuc Durchſicht vorlegte, und der Bericht daruͤber jedesmal veröf: 
fentlicht wurde, fo blieb der Gredit des Staats im Auslande unerfchüttert. Nach 
der vun dem Minifter am 26. Fun. 1833 gegebenen Überficht über den Stand ber 
Sinanzen beliefen fih am 1. Jan. 1833. 1) die Reichsſchulden in Zermin: und 
Rentenſchulden auf 863,249,849 Rubel in Bankaffignationen. Zur Filgung ber 
Schulden hatte die Commiſſion im vorigen Jahre zufammen 15,909,793 R. 
verwandt; im Tilgungsfonds waren 18,080,224 R. verblieben; 2) die in Um: 
Tauf befindliche Maffe von Affienationen blieb unverändert 595,776,310 R.; 
3) die Operationen der Reichsleihbanf betrugen 1832 zufammen 335,110,000 
N.; 4) die Commerzbank, deren Gapital 30 Mill. R. beträgt, hatte 1832 einen 
einen Gewinn von 1,852,441R. Was den jährlihen Stand der Reiche: 
einkünfte und der Staatdausgaben Überhaupt betrifft, fo fird die genauern Über: 
fihten deffelben nicht zur Öffentlichen Kenntniß gelangt. Man ſchaͤtzt die Ein: 
fünfte, ohne die von Polen, in runder Summe auf 300 Mill, Papierrubel, 

*) Bon diefen Reichsſchatzbillets wurden im Aug. 1832 fünf Mill. vernichtet 
und im Jun. 1853 ebenfo vier, ſodaß noch 20 Mil. in Eirculation bleiben. 
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Das Kriegsweſen wurde in dieſem Zeitraume, ſowol was bie Zahl ber 
Streitkräfte, ais was die innere Vervollkommnung deffelben betraf, unter der Reis 
tung des Kriegsminifters, des Generaladjutanten Grafen Tſchernitſcheff, mit an- 
geftrengter Thätigkeit verwaltet. Rußland führte faft ununterbrochen Krieg; auch 
im Srieden muß e8 wenigftens auf feinen füdäftlichen Grenzen ſtets zum Kampfe 
gerüftet fein. Bekanntlich ift vor 20 Jahren zur Vollziehung dert Gefege und 
Erhaltung der Ordnung eine innere Reichswache von ungefähr 120,000 Mann 
errichtet worden, die aus Gounernementsbataillond befteht, deren 2—3 eine 
Brigade, und von diefen wieder 2—4 einen Bezirf bilden; es gibt 8 Be: 
zirke im ganzen Meiche, die unter dem Befehle von ebenfo viel Bezitksgene⸗ 
ealen ftehen. Sodann wurde zur Sicherung dee Grenzen gegen Schleichhan- 
bel, Gefindel und Reifende ohne Päffe von Polangen bis Jagorlyck am Dnie: 
ſter und von hier bis zur Mündung des Dnjefter eine Grenzwache eingerichs 
tet, deren Zruppenzahl an 90,000 Mann beträgt. Schen diefe beiden In— 
flitute erklären, warum Rußland ein beträchtliches Heer unterhalten muß. Daf 
ſelbe Eoftet jedoch dem Staate weniger ald jedem andern Lande, nämlidy ungefähr 
20 Mit. im Frieden. Um fo höher aber fleigt der Aufwand im Kriege, 
Die Stärke des Heers wurde 1529 zu 870,000 Mann angegeben. Der Kaifer 
bechloß 1830 die kaiſerliche Garde durch 10,000 Mann in vier Infanterie: und 
drei Cavalerieregimentern zu verftärfen. Die beiden erften Feldherren des Reiche, 
Diebitfch und Paskewitſch, erhielten daher Befehl, Verzeichniffe derjenigen Of: 
fiziere, vom Generale bis zum Gapitain, einzufenden, welche durch ihre erprebte 
Treue und Zapferkeit ſich Anfpräce auf die Auszeichnung der Aufnahme im die 
Garde errworben hätten. Auch wurde in diefem Jahre eine neue Recrutenaushe: 
bung, zwei Reeruten von 500 Seelen, angeordnet; nur Grufien und Beffarabien 
blieben diesmal davon befreit. Mach einer amtlichen Angabe von 1831 waren über: 
haupt dem Militairdienſte unterworfen: 747,557 Mannsperfonen,nämlid;189,870 
zu den Mitlitaircolonien gehörende Bauern, 262,105 Kofaten, 167,269 Bafdfi- 
von, 31,159 Metfcheriaten, 28,344 nomabifirende Kalmüden und 68,810 Kies 
gifen. In demfelben Fahre mußten, weil unter mehren Armeecorps eine große 
Sterblichkeit befonders durch die Cholera geherrſcht hatte, auch der Verluſte in 
dem polnifchen Kriege wegen, zwei Recrutirungen vorgenommen werben: die erfte 
im Anfange des Jahres erhob im ganzen Reiche mit Ausnahme Grufiens und 
Beffarabiens drei Recruten von 500 Individuen, und die zweite am Ende deffel: 
ben, welche überhaupt bie ſechsundneunzigſte war, vier Mann von 500. Diefe ward 
nad) dem neuen Recrutirungsreglement vom 28. Jun. (10. Zul.) vollzogen. Seit: 
bem ift durch das Manifeft vom 15. (27.) Apr. 1833, um eine abermalige allge: 
meine Recrutenausyebung durch das ganze Reich fo lange als möglich zu vermei⸗ 
ben, in Form einer particularen Verordnung eine Recrutenaushebung nur in dem 
jenigen Gouvernements angeordnet worden, welche ben Gantonnirungsplägen ber ei: 
ner Ergänzung am meiften bebürftigen Truppen zunächft lagen, und zwar in ben 
Goupvernements Wilna, Volhynien, Grodno, Kiew, Minsk, Podolien und dem Ge: 
biete von Bialyſtock. Darauf wurde unter dem 1. (13.) Aug. deffelben Jahres br: 
fohlen, im ganzen Reiche von 1000 Mann vier Recruten auszuheben, davon biie: 
ben jedod) ausgenommen die obengenannten Gouvernements, ferner Aftrachen, 
Zaurien, Cherfon, Beffarabien, Grufien, das Land der doniſchen Kofaden, das kau: 
kaſiſche Gebiet und noch fünf Gouvernements. Zugleich ward veroronet, von Den: 
jenigen, welche die Recruten zu ftellen Haben, zur Equipirung derfelben das Gel 
zu ben niedeigften Preifen und namentlich nur 33 Rubel für den Mann einzufe: 
bern. Noch bemerken wir, daß nach einem Ukaſe vom 26, Aug. (7. Sept.) 
1827 die jedesmalige Necrutirung fi auch auf die Juden mit erjtrcd!, 
weshalb im demfelben Fahre eim befonderes Meglement dafür gegeben wurd. 
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. Ein Hauptaugenmerk war die Bildung tüchtiger Offiziere. Darum befahl der 
Kaifer 1830 in den Städten Nowogorod, Zula, Tamboff, Polozk, Polta: 
wa und Elifabethgrod Eadettencorps zu errichten und in jedes derfelben 400 
Cadetten aufzunehmen, wozu die adeligen Knaben aus den Gouvernements, 
welche an ben Koften jener Anſtalten Theil nähmen,  vorzugsweife zu ermwählen waͤ⸗ 
ren. Un die Spige fammtlicher militairifchen Bildungsanftalten ift der Großfürft 
Michael geftellt, unter deffen Oberbefehl der Generalabjutant Suchoſanef I. im 
Det. 1833 zum Oberdirector des Pagen- und aller Landcadettencorps und des ades 
ligen Regiments ernannt wurde. Derfelbe Generaladiutant ift zugleich Oberbi- 
rector der Artillerie: und Ingenieurfchulen, Director der Militairakademie und 
Mitglied des Kriegsraths. 

Das in mehren Schriften, auch im Auslande vielbeſprochene Inſtitut der 
Militaircolonien (ſ. Bd. 7) iſt unter des Kaiſers Nikolaus Regierung 
nicht erweitert, wol aber ift fehon im Dec. 1826 das Drüdende derfelben ers 
leichtert worden. Es fol fogar nach öffentlichen Nachrichten in Abnahme gekom⸗ 
men fein. MWenigftens wurden damit 1832 nad) einem unterm 8. (20.) Nov. 
1831 aus Moskau an den Dirigirenden des Generalftahes der Militaircolonien 
erlaffenen Ukas folgende Beränderungen vorgenommen. Die Bezirke der Miti- 
taircolonien des Grenadiercorps werden nicht imehr als zu den Regimentern 
und zur Artilleriedivifion gehörig gerechnet. Ihre jegige Beftimmung ift, nad) den 
allgemeinen Regeln der Mitlitaireinquartierung denjenigen Zruppen, welche der 
Kaifer dazu auserficht, zum beftändigen Gantonnement zu dienen. Sie führen 
feitdem den Namen: Bezirke der aderbauenden Soldaten; fie werden mit Num⸗ 
mern 1 — 14, und dem Namen ihres Regingents bezeichnet. Der Bezirk der Mi⸗ 
litairarbeiter hat Eeine Nummer. Die colonifirten Bataillons find aufgehoben 
worden, bie Compagnien jedes Bezirks aber geblieben; jedoch heißen fie jegt Äm⸗ 
ter und werben in jedem Bezirke befonders mit fortlaufenden Nummern bezeich- 
net. Sie ftehen nicht mehr unter Feldwebeln, fondern unter (Amts-) Häuptern, 
die der Sommandeur des Kreifes aus der Zahl der Wirthe erwählt. Übrigens tragen 
die adderbauenden Soldaten alle im Reglement der Militatrcolonien vorgefchriebes 
nen Verpflichtungen und find der Militairordnung und Gefesgebung unterworfen. 
Die minderjährigen Söhne derfelben treten, fobald fie das 20. Fahr erreichen, in 
die außerhalb der Bezirke der Golonien ftehenden Refervebataillond. Won ber 
Dienftpflicht wird jedoch in jeder Familie ein Sohn nach der Wahl des Vaters bes 
freit, um Legterm in der Verwaltung der Hauswirthfchaft zu folgen. Die Ver: 
waltung der Bezirke und der Ämter fteht unter Comites und zerfällt in zwei Haupt: 
abtheilungen: die nowgorodſche, welche ſechs Bezirke, nebft dem der Militairar- 
beiter, und die ftaroruffifche, welche acht Bezirke umfaßt. Die Verwaltung einer 
jeden diefer Hauptabtheilungen wird einem Stabsoffizier mit dem Rechte eines 
Brigadecommandenes übertragen; die Gefammtverwaltung aller Bezirke aber 
ift einem General mit dem Rechte eines Divifionschefs anvertraut. Bis auf 
diefe Abänderungen find die Statuten für die Militaircolonien in Gültigkeit ges 
blieben. | 

Iſt Rußland die erſte Landmacht und durch feine Feſtungen und Blodhäu: 
fer fowie durch Gebirgs- und Stromummwallungen gegen feindliche Angriffe ge: 
[hügt, fo wird es doch nie ald Seemacht mit den europaͤiſchen Seemaͤchten glei= 
chen Schritt halten können; denn die eigenthümliche Befchaffenheit feiner Gewaͤſ⸗ 
fer ſtellt der Entwidelung feiner Marine große, nicht leicht zu befeitigende Hinder⸗ 
niffe entgegen. Das baltifche und das ſchwarze Meer haben keine regelmäßige Eihbe - 
und Flut. Die Winde find in beiden Meeren fehr unregelmäßig, und der ſchnelle 
Wechſel derfelben ift bei der geringen Ziefe bes Fahrwaſſers für die Schiffahrt ſehr 
gefährlich, Am gefährlichften aber ift fie in dem, mit Infeln und Felſen wie be: 
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fäeten Golfe von Finnland. Hier war e8 auch, wo in dem ſtuͤrmiſchen Aug. 1833 
das Linienfchiff Arcis von 84 Kanonen unterging. Sodann ift die Schiffahrt im 
baltifchen Meere gewöhnlich auf fünf Monate befchränft, welches die nöthige 
Übung und Ausbildung der Seeleute fehr erſchwert. Endlich befigt Rußland an 
jenem Meere nur drei Häfen, naͤmlich Kronftadt, Reval und Baltifcgport, weiche 
fammtlich fchlechte Einfahrten haben. Noch befchränkter ift wegen des langen Win: 
ters die Schiffahrt auf dem Eismeere, wo Rußland nur den einen Hafen Acchangel 
befigt. Auf dem zu allen Zeiten ftürmifchen ſchwarzen Meere ift im Winter bie 
Schiffahrt gänzlich unterbrochen ; und body bildet dieſes Meer den einzigen Ausfuhr: 
weg für das ſuͤdliche und weftliche Rußland. Das aforofche Meer kann, der heftis 
gen Stürme wegen nur vom Jun. bis Aug. ohne Gefahr befchifft werden. Außer 
Schaftopol in der rim, Zaganrog, Cherfon und Nikolajew befigt Rußland kei: 
nen für feine Kriegsmarine tauglichen Hafen am ſchwarzen Meere. Aber auch der 
Hafen von Taganrog am aſowſchen Meere ift ſchlecht; das Meer hat bier fo 
wenig Tiefe, daß nicht einmal Lichterfchiffe ans Land kommen koͤnnen. Es find das 
ber Dämme und Brüden angelegt worden, Noch wurde 1833 auf der Rhede von 

alta in der Krimm, mo brei Dampfboote ftationirt find, ein Hafendamm gebaut. 

brigens herrſcht auf den Werften zu Petersburg (Ochta), Kronftabt, Archangel, 
Aſtrachan die größte Thätigkeie" Seit 1827 — 32 find 8 Linienfchiffe, 7 Fre: 
gatten, 7 Briggs und 15 andere Kriegsfchiffe erbaut worden. Die Flotte fol 
nach einer Angabe vor J. 1832 aus 54 (?) Linienſchiffen, 35 Fregatten, 10 
Rombenfgiffen, 22 Kuttern, 25 Brandern, 50 Galeeren, 45 kleinern Schiffen 
und 500 Kanonenbooten beftehen; zufammen mit 9617 Kanonen. Im Sept. 
1833 wurde ein neues Linienfchiff:,Gere Champenoife, von 74 Kanonen, vom 
Stapel gelaffen. 

Die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten betraf auch in dieſem Zeits 
raume theils die Sicherftellung der Grenzen Ruflands durch Unterjohung ber 
eäuberifchen Bergvoͤlker und die Ausdehnung des politifchen Einfluffes in Afien in 
Bezug auf Handelsintereffen, theils die Erhaltung und Erweiterung der politifchen 
Stellung in Europa. Rußland zügelt die Hordenvoͤlker Afiens; es cultivirt feine 
Verbindung mit China und beobachtet das britifche Indien; es hält Perfien und 
die Pforte.unter feinem Schuge, in einer Art politifcher Abhängigkeit; es knuüͤpft 
Polen, das militairifche Bollwerk gegen Europa, fefter al je an feine Continental 
macht durch die Entwaffnung der Nation und die neue Verwaltung diefed Zar: 
thums unter einem ruſſiſchen Statthalter, 

Die Grenzen des Reichs wurden 1829 in Bezug auf Eicherheit und 
Handel erweitert durch die Aufnahme der bisher von China abhängigen Kirgis: 
Kaifaden und anderer Nomadenvoͤlker, bie in der großen Kirgifenfteppe einen Lands 
ftrih von 8 — 10,000 IM. bewehnen und jegt. dem ruffifhen Schuge unter: 
woorfen find. Das dadurch erworbene Gebiet iſt reich an Eifengruben, hat treffliche 
Pferde und liegt vortheilhaft für einen Straßen: und Waarenzug nad) Xhokan, 
Samarkand und Bokhara. So ward bie ruffifche Grenze bis auf 280 Stunden 
den britifchen Befigungen in Afien näher gerückt. Da die Bergvölker jenfeit des 
Kuban und die Räuberhorden des Kaukaſus, insbeföndere die Schabfugen, auch 
nad dem Frieden mit Perfien und dem mit der Pforte ihre Raubzüge auf ruffi: 
fhem Gebiete fortfegten, fo entfandte der Feldmarfhall Paskewitſch⸗Eriwansky ge: 
gen fie eine Heeresabtheilung unter dem Generali Emmanuel. Sie wurden 1830 
in die Gebirgsſchluchten geworfen, kehrten aber, fobald fich die Truppen entfernt 
ba,en, zu ihrem Räuberhandwerk zurüd, Noch unficherer war es in Grufien. 
Hier verweigerten die kriegeriſchen Lesghigr feit 1828 nicht allein bie Zahlung des 
ihnen von Rußland 1803 auferlegten Zributs, fondern unternahmen auch, mit 
den Gebirgsvoͤlkern verbunden, fortwährend Plünderungszüge ın das fruchtbare 
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Kachetien und fchlenpten eine Menge Gefangene mit ſich fort in bie Sklaverei. 
As aber Paskewitſch felbft mit einem Heere im März 1830 in ihr Gebiet 
eindrang und ben legten Schlupfwinkel ihrer Horden bei Sakately befegte, fo blieb 
ihnen nichts übrig als Unterwerfung. Der Sieger fegte eine Regierung ein, die 
theil® aus ruſſiſchen Beamten, theils aus den Alteften des unterworfenen Stam- 
mes beftand, Den Vorſitz führte, von einer hinlänglichen Truppenmacht unter: 
ftügt, der ruffiiche Generalmajor Fiſt Bekowitſch Tſcherkasky. Auch ward, um 
diefes neue Gebiet in dem füdöftlichen Kaukaſien — das Land ber lesghinifch- 
tſcharſchen Stämme mit feinen 16,000 Höfen — im Gehorfam zu erhalten, eine 
Zwingfefle angelegt. Sodann gründete die ruſſiſche Regierung in demselben Fahre 
(1830) hei den kaukaſiſchen Mineralbädeen eine neue Stadt, unter dem Namen 
Piatigorsk, wohin fpäter die bisher in Georgiewsk refidirenden Werwaitungsbes 
hoͤrden und Gerichtshöfe ihren Sig verlegen follten. Deffenungeachtet mußten 
noch in den folgenden beiden Fahren mehre Siege durdy die Generale Kocharow 
und Welienimoff über die Banden des Empörers Kafı Mullah erkämpft werben, 
ehe bie kühnen Bergvoͤlker des alten Kaukafus, die Lesghier, Tſchetſchewer, Galgas 
jewgier und Karabulaks, fic völlig unterwarfen. 

Mit Perfien blieben die Verhältniffe, wie fie durch den Frieden von 
Zurkmantfchai (22. Febr. 1328) geordnet und feftgeftellt worden waren. Die 
Ermordung des euffifhen Gefandten Gribojedom (f. d.) in Zeheran am 
12. Febr. 1829 änderte nichts, inden der Schach jede Genugthuung leiftete und 
ſelbſt feinen Enkel Khosrew Mirza nach Petersburg ſchickte, wo der Prinz in einer 
feierlichen Audienz (22. Aug. 1829) wegen des von den Perfern begangenen Fre⸗ 
vels den Schmerz des Schahs bezeugte und um die Fortdauer der Freundfchaft bat. 
Seitdem ift der Handel Perfiens, der fich faft ganz in den Händen der Armenier 
zu Bukir und Tiflis befindet, immer abhangiger von Rußland geworden, folglid) 
auch der von Leipzig aus durch die tifliſer Armenier geführte Eronfithandel der aus⸗ 
laͤndiſchen Waaren nad Perfien. Hier, ſowie in den neutralen Ländern Labore, 
in Afghaniftan und der Bucharei, führen Rusland und England diplomatifche 
Kriege Unter fi, und der bevorftehende Tod des alten Königs von Perfien wirb 
wahrfcheintich große Folgen naeh fich ziehen. 

Die Verhältniffe mit t. + Pforte erfuhren in biefer Zeit eine gänzliche Um⸗ 
wandlung. Der Verfall der Türkei gibt Rußland täglich einen feftern Fuß in Ar⸗ 
menien und Rleinafien, Ägyptens auffteigende Macht nöthigt die ruſſifche Politie 
zu neuen Berechnungen und Entwürfen in Bezug auf die Levante. Schon vergaß 
der von Innen und Außen vielfach bedrängte Mahmud Zorn und Rache gegen 
Rußland; feine Beruchtung und fein Haß gingen in Bewunderung und Freund⸗ 
Schaft über. Diefer Wechſel binnen ſechs Fahren läßt fi nur aus der Innern 
Schwaͤche des haltlofen Reichs erklären, welche in dem Kriege mit Rußland, in 
dem Kampfe der Heilenen und in dem unglüdlihen Kampfe mit dem nach Macht 
und Unabhängigkeit firbenden Vicekönig von Ägypten aus dem Nimbus des orien⸗ 
taliſchen Glanzes, der bisher noch die hohe Pforte umgab, auf das Kläglichfte her- 
vortrat. Über die Veranlaſſung zu dem Kriege Rußlands mit der Pforte in den 
Sahren 1828 und 1829 fehe man den Artikel Akjerman. Weit die dafelbft am 
25. Sept. (6. Det.) 1826 unterzeichnete Gonvention von der Pforte nicht erfüllt 
vourde, erklärte Rußland an die Pforte im Apr. 1828 den Krieg. Der erite Feld⸗ 
zug hatte auf bem Kriegsfchaupfage in Afien unter Paskewitſch günftigere Erfolge 
als in Europa, wo jedoch die Eroberung der Feftung Varna der wichtige Preis des 
ſchwierigen und blutigen Kampfes war (vgl. Türkei und Griehenland 
Bd.12); der glückliche zweite Feldzug aber fünrte den Frieden von Adrianopel 
(f. d.) am 14. Sept. 1829 herbei. Bei dem prächtigen militairifchereligiöfen Frie⸗ 
densfejte auf dem Marsfelde zu Petersburg am 7. (19.) Det. 1829 erhielten die 
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fiegreichen Feldherren Diebitſch und Paskewitſch die Feldmarſchallswuͤrde. Die 
Vollziehung des Friedens umd bie fpäter eingetretene engere Schugverbindung Ruf- 
lands mit der Pforte, worliber wir jegt berichten, reihen fich an den Artikel Ad rias 
nopelan; bamit fteht die Wiederanknüpfung ber feit 1821 abgebrochenen diplo⸗ 
matifchen Verbindung Rußlands mit der Pforte, über welche wir unter dem Artikel 
Ribeaupierre das Nöthigfte angeführt haben, im engften Zufammenhange. 
Die Politik des Divans, ermuthigt durch die Rathfchläge des beitifchen Ge⸗ 
Sandten und durch des erſten Minifters Wellington Theilnahme an den Intereſſen 
des tuͤrkiſchen Reichs, fuchte Zeit zu gewinnen, um die Erfüllung der Friebensbe: 
dingungen fo lange als möglich Hinauszufchieben. Mit reichen Gefchenten kam 
Halil Paſcha in Petersburg an, und: brachte bafelbft, flatt der zu entrichtenden 
Kriegscontribution, die Abtretung einiger türfifchen Provinzen in Worfchlag. 
Hierauf konnte das ruffifche Cabinet nicht eingehen, da jede Vergrößerung feines 
Landgebiets die Zuflimmung der übrigen Großmächte vorausfegte. Seinerfeits 
ſchickte Rußland ben Grafen Aleris Orloff, ald Bevollmächtigten, und den Herrn 
von Butenieff, als außerordentlichen Gefandten, nach Konftantinopel, wo fie am 
17. Dec. 1829 eintrafen. Jener leitete die Vollziehung bed Friedensgefchäfts ; 
diefer, welcher fpäter an die Stelle des Marquis von Ribeaupierre trat, befonders 
die griechifche Angelegenheit. Das ruffifche Heer blieb in den Fuͤrſtenthuͤmern ſte⸗ 
ben, und es war ein Glüd, daß biefe durch dem Krieg verheerten Provinzen 
nicht in die alte Bojarenherrſchaft zuruͤckfielen, ſondern unter der Leitung des ruf 
fifchen Generals Kiffeleff einen georbneten Zuftand erhielten und fich an eine 
regelmäßige Verwaltung gewöhnten. Der ruffifche Handel und bie ruffifche Schif: 
fahrt wurden nunmehr durch einen Ferman des Großherrn im Kanal und dem 
Schwarzen Meer völlig freigegeben ; auch ben norbameritanifchen Schiffen gewährte 
der Friede zu Adrianopel den bisher vorenthaltenen Vortheil der freien Durchfahrt 
durch den Bosporus nach Odeſſa. Die ausgewanderten Griechen, welche bisher 
von Rußland unterftügt worden waren, Eehrten ungehindert in ihr Baterland zu: 
ruͤck. Halil Pafcha und Suleiman Nedſchib Effendi erlangten hierauf einen Erlaf 
von 3 Mill, Dukaten an der Kriegscontribution von 10 Mil. Sie verliehen 
nach der Abfchiedsaudienz am 9. Mai 1830, mit dem weißen Abdierorden be: 
ehrt, Petersburg. *) Die Pforte verſprach 7 Mi} Dukaten in beftimmten Ter⸗ 
minen zu bezahlen, die jedoch bei ihrem Gelbmangel verlängert wurden, tes: 
halb auch die Moldau und Walachei fortwährend von den Ruffen befegt blieben 
Indeß leiftete fie die Zahlung der zur Entfchädigung der ruffifchen Unterthanen, 
namentlich der Kaufleute, bedungenen Summen. Zur Beförderung des ruffi: 
ſchen Handels mit den Fürftenthümern wurde 1830 in Kiſchenew, der Haupt: 
ftadt Beffarabiens, eine Meffe angelegt. — In der Organifation der Für: 
ſtenthuͤmer ſelbſt befolgte der proviforifche Präfident der Regierung, General: 
lieutenunt Kiffeleff, einen wohlduchdachten Plan. Zwei Divane, in Generalver: 
fammlungen za Jaſſy und Bukareſcht vereinigt, berathfchlagten über die Landes: 
intereſſen. Um den Misbräuchen zu fleuern, wurden Commiſſionen ernammt, 
welche die Provinzen durchreiften und Unterſuchungen anftellten. Bor Allem fuchte 
die Regierung durch Anfiedelung der Bulgaren den Ackerbau emporzuheben. Qua: 
tantainen wurden längs der Donau, zugleich als Sammelpläge für den Handel ein- 
gerichtet. Die Regulitung der Municipalrechte, bie Feftfegung der Rechte zwi: 
[hen den Grundeigenthuͤmern und Bauern befchäftigten ebenfalls den Praͤſi⸗ 
denten. Der Großbojar, Konftantin Kantakuzeno, Großfhagmeifter der Moldau, 
erhielt den Auftrag, den finanzielen Theil der Verwaltung zu ordnen. Eine Som: 


*), Man hatte ihnen alle Merkwürdigkeiten der Katferftabt gezeigt. Halil 
ſchrieb in das Fremdenbuch: „Je suis enchants de tout ce que j’ai vu,’ Auch feierte 
ex mit feinen Slaubensgenoſſen in Petersburg bas Bairamöfeſt. 
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miffion unter dem Worfige des Großlogotheten Alerander Philipesku forgte für 
Reinlichkeit, zweckmaͤßigen Häuferbau, Pflafterung, Beleuchtung, Feuerpolicei und 
Verbeſſerung des Zuftandes der Grfüngniffe in Bukareſcht. Die Organilation 
einer Stadt: und Landespolicei war um fo nöthiger, da außer dem Kriege auch Peft 
und Cholera, ſowie angeftiftete Feuersbruͤnſte, befonders in Jaſſy, gewüthet und 
das allgemeine Elend vermehrt hatten. Als die Vorarbeiten zur Reorganifation 
der Fuͤrſtenthuͤmer beendigt waren, fehritt man im Jan. 1832 zur Einführung 
der neuen Belege und Beflimmung der Perfonen, welchen die Adminiſtration 
und Rechtspflege anvertraut werben follte. Die Präfidentenftelle im Verwal: 
tungsratbe erhielt der Großlogothet Georg Stourdza und fein Sohn die Leitung 
der Finanzverwaltung; Präfident des oherften Gerichtshofes wurde der Großlogos 
thet Theodor Balfch; der Hetman Graf Balfch erganifirte bie Nationalmili⸗ 
zen, unter welchen feine albanefifchen Söldtinge ſich mehr befinden follen; die. 
Wahl eines Hospodars warb aber noch verfchoben und iſt auch gegenwärtig (Det. 
1833) noch nicht erfolgt. Um das Volk mit den neuen Einrichtungen befannt 
zu machen, erfcheinen regelmäßig zwei Öffentliche Blätter in der Landes ſprache. 
Indeß fehlt es noch an Erziehungs: und Unterrichtsanftalten, befonders an Ele: 
mentarfchulen. Doch muß Das, was der Präfident der beiden Fürftenthümer, 
Generaladjutant von Kiffeleff, binnen drei Jahren für das Wohl diefer verwil: 
derten Länder durch feine Thätigbeit und Einficht bewirkt hat, anerkannt werben, und 
die Generalverfammlung dee Moldau bezeichnete felbft in ihrem Berichte vom 5. Apr. 
1333 nicht blos, was bereit gefchehen, fondern auch was noch zu thun übrig fei. 
Hinfichtlich der Teilnahme Rußlands an der Aufrichtung des Königreichs 
Griechenland verweilen wir auf diefen Artikel. Am laͤngſten verzeg fich die 
Bollziehung des fechsten Artikels des Tractats von Adrianopel, welcher Serbien 
betraf. Zwar hatte der Großherr bereits in ber zweiten Hälfte des Sept. 1824 
deshalb einen Ferman erlaffen, nah welchem bie Publication der Friedenspunfte 
anbefohlen und dem Fürften Mitofch freigeftelt wurde, über die Beflimmung der 
Grenzen und bes der hohen Pforte jährlich zu entrichtenden Tribute, entweder in 
Konftantinopel mittels dee ferbifchen Deputation oder in Serbien mit dem belgra⸗ 
der Vezier zu unterhandeln. Der Fürft wählte Konftantinopel, wo die Berhand- 
lungen im Dec. ihren Anfang nahmen. Unterdeffen machte nicht nur der Vezier 
den Türken in Belgrab und im ganzen Lande, wo ſich Türken aufhielten, den 
Willen des Großheren, daß der Kriede in Bezug auf Serbien vollzogen werde, bes 
Eannt, fondern der Fuͤrſt Miloſch berief auch eine Berfammiung von etwa 700 Res 
präfentanten der ferbifchen Nation zum 4. Febr, 1830 in feine Refidenzfkadt Kragu⸗ 
jewag, wo er fie von den buch den German nach Rußlands Willen ihnen ges 
waͤhrten Rechten feierlich in Kerstniß fegte. Sie erhielten nämlich völlige Frei 
heit des Gottesdienftes, nebft dem Gebrauche von Thuͤrmen und Gloden; das 
Recht der freien Wahl ihrer Oberhäupter aus der Mitte der Mation; Unabhängige 
£eit der innern Landesverwaltung und Gerichtsbarkeit; wegen Einverleibung der 
ſechs von Serbien getrennten Difteicte aber wurde ein türkifcher Commiſſar erwar- 
tet, ber die Begrenzung und Einverleibung vollziehen follte. *) Die bisher fo ver: 


*) Diefe fechs erft vor Kurzem mit Serbien wieder vereinigten Diſtricte find ber 
krainiſche, timokiſche, parakiniſche, kruſchewatziſche, ſtarowlaſchkaiſche und der 
drinalſche. Die erſten beiden Liegen oͤſtlich von der Morawa, grenzen an das Pa— 
ſchalik Widdin und find die fruchtbarſten Diftricte Serbiens. Sie hatten ſchon von 
1806 — 18, alſo namentlich zur Zeit des bukareſchter Friedens, unter ſerbiſcher Ver: 
waltung geftanden ; fie wurden zwar 2313 von Ehurihid Paſcha ihr entriffen, 
aber in der afjermaner Sonvention 1826, fowie in dem Frieden zu Adrianopel 
1829 feierlich, an Serbien zurückgegeben. Der ftarowlafchlaifche Bezirk gibt dem 
Lande die Abrunbung im Süden, ſodaß es nunmchr die ganzen Ylufthäler des 
Ibar und der Morama umfaßt. Im biefem Altwalachenlande liegt das in den fer: 
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fchiedenen Abgaben, ſammt denen für die Landesproducte und die Kopffteuer foll: 
ten, in einee Summe feftgefegt und der Hohen Pforte unter dem Namen bes „be⸗ 
flimmten Tributs“ jährlich entrichtet werden, welcher nie vergrößert werden dürfte; 
die türkifchen Privatbefisungen, als Häufer, Gärten u. f. w., follten von den— 
felben losgekauft, für die Nugnießung der kaiferlichen Befigungen aber follte eine 
jährliche Abgabe beftimmt und mit dem Zribute'in Einer Summe entrichtet wer: 
den, Die Berfammlung ftellte hierauf drei Urkunden aus. Durch die erfte 
wurden Milofch umd feine gefegmäßigen Eiben als regierende ferbifche Fuͤrſten be: 
ftätigt; die zweite enthielt den Dank an den Großherrn, nebft der Bitte, dem Für: 
ſten Miloſch und feiner Familie den erblichen Befig der Regierung zu beftätigen ; 
die dritte fprach den Dank ber ſerbiſchen Nation gegen den „‚großherzigfien, Ser: 
bien befchügenden Monarchen” aus. 

Aller diefer feierlichen Erklärungen ungeachtet Eonnte bie Räumung ber ge: 
nannten Diſtricte, obgleid) die Commiſſaire Rußlands und der hohen Pforte ſchon 
1830 die Abgrenzung beftimmt hatten, erft fpät und nur durch Gewalt bewirkt 
werben. Die Türken weigerten fich, ihre Befigungen zu verkaufen, und die zügel: 
loſen albanefifchen Soldaten begingen die groͤbſten Ausfchmweifungen. Sie drüd: 
ten das Volt mit Frohnen und Abgaben, entweihten die Kirchen und Bethäus: 
fer, raubten und fchändeten die Serbierinnen, und wer Widerftand leiftete warb 
ermordet. Endlich zu Ende 1332 wendeten ſich die Serbier aus mehren Di- 
fleicten an ben Fürften mit der Bitte, fie von dem unerträglichen Drude zu be: 
freien, ba fie fonft gendthigt fein würden, mit eigner Hand das türkifche Joch ab: 
zuſchuͤtteln. Der Fürft fuchte fie jedoch zu beruhigen, fie follten in Geduld es ab: 
warten, bis e8 der Pforte gefallen würde, nach dem Hattifcheriff von 1830 fie 
alle auf einmal mit Serbien zu vereinigen. Als aber zwei ferbifche Mädchen ge: 
waltſam entführt worden waren, reiste die abermals erlittene Schmach die Ser: 
bier von Krufchemag und Paratfchin auf, gegen die Albanefen und deren Suba- 
fchen fich aufzulehnen, und es gelang dem Fürften Milofch nur mit vieler Mühe, 
in guͤtlichem Wege, ohne eine bewaffnete Dazwiſchenkunft der Türken, es dahin 
zu bringen, daß die Albanefen ſich freiwillig zuruͤckzogen und das Land den Ser: 
biern einräumten, fodaß biefe ſich nun Serbien völlig einverleibt fahen. Nun wa: 
ren aber noch die timofer und krainer Serbier den Graufamleiten ber Türken 
ausgeſetzt. Der Fürft verwies fie nochmals zur Geduld; endlich beichloffen fie 
einige vornehme Serbier am ben türfifchen Woimoda nach Gurgußowatz zu ſchicken 
und diefen um Erleichterung ihrer druͤckenden Lage bitten zu laffen. Allein, ftatt 
ihre Bitte zu unterfuchen, ließ derfelbe die Abgeordneten einkerkern. Hieruͤber er: 
bittert, begaben fich die Serbier am 27. Apr. (9. Mai) 1833 haufenweife nach 
Surgußowag, um die Freilaffung der Gefangenen zu bewirken und zugleich zu 
bitten, daß einftweilen wenigftens die unbehauften Albanefen und Tuͤrken, welche 
bie Serbier am meiften brüdten, aus der Gegend meggezogen würden. Die tür: 
kiſchen Bewohner von Gurgußowatz jedoch mwiderfegten ſich diefem Verlangen, 
feuerten auf die unbewaffneten Serbier und megelten viele berfelben mit ihren Sa: 
tagans nieder, ſodaß nur Wenige fich mit der Flucht retteten.- Jetzt erhob fich das 
ganze ferbifche Volk längs der Donau und Timok und zog gegen die Türken, welche 
ſich in ihren Lagern verfchangten. Nun fehritt auch Fuͤrſt Miloſch zur bewaffne: 
ten Intervention und zur Bertheidigung der Serbien einzuverleibenden Diftricte. 
Er ließ die Grenzlinie befegen, fowie bie Commiffarien fie 1830 bezeichnet hatten, 


bifhen Volksliedern vielgefeierte Amfelfeld, Koſſowa, auf welchem der Sultan Mu: 

rad I. fein beben verlor (1389). Der drinaifhe Bezirk enihält wahrſcheinlich die 

bisher zu Bosnien gefchlagenen Landſchaften Jador und Radjewina, oͤſtlich von ber 

— 5* begreift nunmehr alle Landſchaften, in denen ſerbiſch geſpro— 
en wird. 
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und that dem weitern Blutvergießen Einhalt. Nur in Nigodin, dem Hauptorte 
des Erainifhen Bezirks, kam es, da die Türken abzuziehen fich weigerten, zum 
Kampfe, und ber Pag wurde von den Serbiern (14. Mai 1833) mit ftürmender 
Hand genommen. Die Pforte fcheint bei dieſer Löfung der Frage gleichgültig ges 
blieben zu fein, denn fie hatte mit ihren eignen Angelegenheiten vollauf zu thun und 
bedurfte felbft des Beiflandes der Ruffen. 

Hier bewährte fi) Rußlands überwiegender Einfluß in Konftantinopel bei 
bem Kriege mit Agypten am entfcheidenbften. Der Vicefönig Mohammed Ali hatte 
den Paſcha Abdullah von Akca in Syrien angegriffen und einen Ferman des Sul: 
tans, welcher Ruhe gebot, fo wenig geachtet ald den gegen ihn und feinen Sohn 
Ibrahim ausgefprochenen Bannfluch. Nun follte Huſſein Paſcha den ftolzen 
Ibrahim zum Gehorfam nöthigen; allein das türkifche Corps, welches Akra ent: 
fegen wollte, wurde gefchlagen und Ibrahim nahm Alta mit Sturm (27. Mai 
1832). Hierauf eroberte Zörahim Damaskus, ſchlug das türkifche Heer bei 
Homs (11. Jul.), beſetzte Aleppo und bemächtigte ſich der Gebirgspaͤſſe nach Kleins 
afien. Segt übernahm der Großvezier ben Oberbefehl gegen Ibrahim, und die 
Dforte ließ fi in Unterhandlungen mit Mohammed Ali ein, welche jedoch keinen 
Erfolg hatten, indem Mehemed die Abtretung von Syrien, Cypern und Kreta 
verlangte. Unterdeſſen rüdte Ibrahim durch die cilicifchen Engpäffe vor und er 
reichte am 1. Mov. Konich, | welches auf halbem Wege von der fprifchen Grenze 
nach Ronftantinopel liegt. In Kleinafien und ſelbſt in der Hauptftadt fahen die 
Anhänger der Janitſcharenpartei und des alten, durch Mahmud’s Reformen vers 
nichteten Syſtems ber Ankunft Ibrahim's ungeduldig entgegen. Die Pforte fuchte 
daher auswärtige Hülfe. England lehnte den unmittelbaren Beiftand ab; nun 
wandte fi) der Sultan an Rußland. Der Kaifer Nikolaus hatte bereits feinen 
Conſul aus Alerandrien abgerufen und den Aufftand Mchammed’s gegen feinen 
rechtmäßigen Oberheren laut gemisbilligt. Er ließ jegt durch den General Mura: 
wieff im Dec. 1832 der Pforte feine Hülfe-zufichern, und ein ruffifches Huͤlfs⸗ 
corps wurde in der Krim zufammengezogen. General Murawieff begab ſich hier 
auf nad) Alexandrien, um den Bicekönig zum Machgeben zu bewegen. Daffelbe 
verfuchten fpäter auch der englifche und der öjtreichifche Gefchäftsträger zu bewir⸗ 
ten; allein Murawieff erlangte nur fo viel, daß Ibrahim während ber Unterhand⸗ 
lungen nicht weiter in Kleinafien vorruͤckte. Unterdefjen hatte der Großvezier am 
21. Dec. bei Konieh eine Hauptſchlacht gegen Ibrahim verloren und war felbft in 
Gefangenfchaft gerathen. Die Pforte unterhandelte nun abermals in Kahira 
durch ihren an den Vicekoͤnig geſchickten Bevollmächtigten Halil Paſcha und den 
Ameddſchi Effendi (Sabinetöfecretair des Reis Effendi). Sie erbot fich den Bann⸗ 
fluch zuruͤckzunehmen; allein der Vicekönig verlangte die Abtretung mehrer Pros 
vinzen. Mohammed Ali kannte die Vortheile feiner Lage; denn ſchon fegte ſich 
Ibrahim gegen Bruffa in Marſch, wo die türfifche Bevölkerung für ihn war. 
Durch dies Alles beuncuhigt, erfuchte die Pforte, mittel8 einer an den rufjifchen 
Gefandten gerichteten Note vom 2. Febr. 1833, den Kaifer Nikolaus dringend, 
nicht nur um eine Unterflügung zur See, fondern aud) um eine gleichzeitige Ab⸗ 
ſendung von 25 — 30,000 Mann. Der Kalfer, welcher früher fich blos zur Ab⸗ 
fendung einiger Schiffe, nicht aber einer Hülfsarmee erboten hatte, empfing jenes 
Geſuch am 12. (24.) Febr. und befahl fofort die Abfahrt eines Geſchwaders mit 
5000 Mann Landungstruppen. Auch ließ er ein Hülfsheer gegen die Donau vor= 
ruͤcken. Während dies geſchah, war der Generaltieutenant Muramwieff am 6. Febr. 
aus Ägypten nach Konftantinopel zurücdgekehrt und die Pforte erhielt die Nady: 
richt, daß Ibtahim die Feindſeligkeiten eingeſtellt habe und zu Kiutahia ſtehen ge⸗ 
blieben ſei; eine Folge der von Rußland für die Pforte gezeigten Theilnahme. 
Nunmehr glaubte der Reis Effendi am 8. Febr, die vor wenigen Tagen in An- 
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fprucch genommene Unterftügung ablehnen zu dürfen, und Butenieff foderte fogleich 
(am 8. Febr.) die Pforte auf, ein leichtes Fahrzeug zu feiner Verfügung zu ſtellen, 
um daſſelbe der ruffifchen Flotte, die [yon von Sebaſtopol abgefegelt fein könnte, 
entgegerzufchiden, damit fie ihren Lauf nad) dem Bosporus nicht fortfegte, ſon⸗ 
dern in den Golf von Burgas einliefe, um wenigfiens in der Nähe zu fein, im 
Fall die Sicherheit der Hauptfladt wieder bedroht roürde. Allein entweder fand 
jene Abſendung nicht flatt oder fie verfehlte da8 Geſchwader, genug, die ruffifche 
Schiffsdiviſion, unter dem Contreadmiral Lazareff, ging am Morgen des 8. Febr. 
(20. Febr.) bei Bujukdere vor Anker. Nun wiederholte der ruffifhe Botfchafter 
feine Erklaͤrung vom 27. Fan. (8. Febr.), daß er namlich glaube, den Wünfchen 
des Grofheren genügen zu müflen, indem er barein willige, daß das Eniferliche 
Geſchwader fich, bis zum Eingange fernerer Befehle Sr. Maj., in dem Gelf von 
Burgas aufftelle. Als Antwort wurde ihm die feierliche Erklärung zu Theil, daß, 
obgleich der Sultan ſich noch immer ber Hoffnung hingebe, die ägyptifchen An- 
gelegenheiten friedlicy und ohne eine neue Berwidelung ausgeglichen zu ſehen, 
er gleichwol in allen Fällen behartlich auf den hochherzigen Beiftand des Kaifers 


ne. * 

* ruſſiſche Flotte blieb jedoch in Bujukdere und der Admiral erklaͤrte, daß 
er nur auf Befehl ſeines Kaiſers zuruͤckſegeln werde. Admiral Rouſſin aber, der 
ohne Rußlands Vermittelung Alles allein ausgleichen zu können verficherte, und 
dafür verlangte, daß die Pforte jede fremde Hilfe abbeftelle, entwarf einen Fries 
denstractat zwifchen ber Pforte und Mohammed Ali, den fein Adjutant nach Agyp⸗ 
ten uͤberbrachte. Unterdeſſen hatten Ibrahim's Anhänger Smyrna befegt, und 
ſchon follte "eine Agyptifche Flotte vor diefem Hafen erfcheinen. Konftantinopel 
war mehr als je bedroht, und nur die Gegenwart der ruffifchen Flotte konnte einen 
Ausbruch der Unzufriedenheit und der Ungeduld Derer verhindern, die Ibrahim's 
Ankunft erwarteten, um Mahmud vom Throne zu flürzen, Die ruffifihen Mi: 
nifter und Befehlshaber wurden daher von dem Grofheren und den Großen des 
Reichs. mit der größten Auszeichnung behandelt. Mahmus ließ fogar Dentmüns 
zen auf die Anwefenheit der ruffifchen Flotte im Bosporus fchlagen, welche an bie 
ganze Schiffsmannfhaft ausgetheilt wurden. Der Kaifer Nikolaus war aber fo 
grofmüthig und zugleich fo ſtaatsklug, das Schwanken der Pforte, welche zuerft 
ihn um Hülfe erfucht und dann (21. Febr.) Frankreichs ausichliehende Friedens: 
vermittelung angenommen hatte, den von Allen Seiten bedrängten Sultan nicht 
entgelten zu laſſen. Die Erhaltung der Pforte war eine europaͤiſche Angelegenheit, 
an der Rußland unmittelbar Theil nehmen mußte, und das folge Vortreten Frank: 
reichs konnte der Sache nur nachtheilig werden. Die Botfchafter vereinigten ſich 
baber, durch gemeinfchaftlid an Ibrahim gerichtete Vorſtellungen die Räumung 
Smyrnas zu bewirken, was ihnen auch gelang. 

Während diefer Verwickelung landete ein ruffifhes Hülfscorps von 6000 
Mann bei Sizeboli im März, und gegen 24,000 Dann zogen aus den Fürften: 
thuͤmern an die Donau. Um biefelbe Zeit Echrte des Admirals Rouffin Adjutant 
Dlivier aus Ägypten mit ber Nachricht, daß der Vicekönig den unter Frankreichs 
Buͤrgſchaft entworfenen Tractat nicht angenemmen babe, nach Konftantinopel 
zurüc, Auch der Ameddfchi Effendi uͤberbrachte den Eutſchluß Mohammed Ali’s, 


*) Diefe Umftände müffen darıım genau, mit Angabe ber Tage, angeführt wer: 
ben, weil franzöfifche Blätter bekaupteten, ber franzoͤſiſche Gefendte, Admiral Rouf: 
fin, hobe die Entfernung des ruſſiſchen Geſchwaderd von der Pforte verlangt und 
durchgeſetzt. Admiral Rouffin war naͤmlich erſt am 17. Sehr. in Konftantinopel 
angelangt und hatte feine erfte Unterredung mit dem ottomonifchen Minifter nict 
eher als am 19. Febr. gehabt, nachdem der ruffifhe Gefandte jene Abfendung nad 
Burzas fhon am 8, Febr. der Pforte von freien Stuͤcken vorgefchlagen hatte. 
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daß er die Abtretung mehrer Provinzen fobere, am 23. März dem Pfortenminis 

flerium. Nun ward zwar von dem franzöfifchen Gefandtfchaftsfecretair und dem 

Ameddſchi Effendi in Ibrahim's Lager unterhandelt, welcher aber die Foderungen 

noch höher fpannte. Der Sultan wandte ſich daher an Butenieff um fchnellen 

und £räftigen Beiftand. Die ruffifhen Truppen kamen am 5. und am 23. Apr. 

an und bezogen, jest an 16,000 Mann ftark, ein Lager auf der afiatifchen Küfte, 

auf den Anhöhen von Chunkiar⸗Jskeleſſi bei Scutari. Den Oberbefehl führte 

Generallieutenant Murawieff. Außerdem befanden fich 20 euffifche Kriegsfchiffe, 

darunter 7 von der Linie, im Bosporus, und aus den Fuͤrſtenthuͤmern näherten 

fi) 24,000 Mann Ruſſen. Diefe Stelung Ruflands im und am Bosporus 

feßte Die Gabinete von London und Paris in die groͤßte Verlegenheit; alle Minis 
ſter beftürmten nun die Pforte, den Frieden mit Mohammed Ali abzufchließen. 

Ibrahim verlangte bebarrlich die Abtretung von ganz Syrien nebft Damaskus 
und Aleppo an feinen Vater, und die von Adana für fih. Der Kaifer Nikolaus 

fchidte jegt, um dem Sultan in feiner bedrängten Lage einen neuen Beweis von 
Freundfchaft und Theilnahme zu geben, den Grafen ODiloff als außerordentlichen 
Botſchafter nach Konftantinopel, nachdem der Sultan duch den Brigadegeneral 
Bamick Paſcha dem Kaifer feine lebhafte Erkenntlichkeit für den geleifteten offenen. 
und redlichen Beiftand hatte bezeigen laffen. Namid war in Petersburg am 
20. Apr. angelommen, und verließ diefe Hauptftadt am 29. Apr. Graf Drioff, 
unter deffen Oberbefehl zugleich die ruffifche Huͤffsmacht zu Lande und zu See ges. 
ftelit war, kam am 5. Mai in Konflantinopel an, mit dem befondern Auftrage, 

die Freumdfchaftsverhältniffe zwifchen Rußland und der Pforte durch einen befon- 
dern Vertrag feftzuftellen. Aber fchon am 4. Mai hatte Mahmud, durch die Vor: 
ftellungen des franzöfifchen Gefandten bewogen, einen Zataren an Ibrahim Pas 
fcha mit der Nachricht abgeſchickt, daß er in die Abtretung von ganz Syrien willige 
und ihn mit der Verwaltung des Diftricts non Adana, unter dem Namen eines 
Muhaſſilik (Pachtung) begnadige. Hierdurch kam ein Friede zu Stande, ber die 
Pforte ganz von dem Schuge Ruflands gegen einen übermüthigen Vafallen abs 
haͤngig machte. Mahmud fühlte dies; daher überließ er fich feitdem der Leitung 
Rußlands, auf welches er fi mehr als auf Frankreich und England verlaffen zu 
koͤnnen glaubte. Mit einer gewiſſen Ängſtlichkeit erklärte er in einem Memoran⸗ 
dum, daß die Worte in der vom franzöfifchen Borfchafter mit der Pforte wegen 
Agypten abgefchloffenen Acte: „durchaus die auswärtige Hülfe aufgeben”, keine 
Verzichtleiſtung auf die ruſſiſche Hülfe enthielten. Orloff, Butenicff, Muramieff 
und Lazareff wurden mit der höchften Auszeichnung behandelt. Im Lager und auf 
der Slotte wurden Befuche empfangen und Feſte mit Feuerwerk und Ball gegen⸗ 
feitig gegeben. Es wurde mehrmals Zruppenfchau gehalten, und Mahmud war 
entzüct, ein europäifches Heer in feiner vollen Eigenthuͤmlichkeit zu erbliden. 
Die ruffifche Flotte und das ruffifche Huͤlfsheer blieben in ihrer Stellung, bis ein 
euffifcher Offizier, der Gardencapitain und Adjutant des Kaifers Freiherr von 
Lieven, der zu diefem Zwecke in das Lager Ibrahim's abgeſchickt worden war, am 
6. Jul. die Nachricht überbrachte, dab das Agyptifche Heer fich über den Taurus 
zurüdgezogen. habe. Einer franzöfiichen und engliſchen Flotte aber, die in derſel⸗ 

ben Abfiht, Konflantinopel gegen einen Angriff zu fchügen, vor den Dardanel: 

len ſich vereinigt hatte, wurde, wie man glaubt, in Folgz der dagegen von beu 
rufſiſchen Bevollmächtigten gemachten Vorftelungen, die Dyrchfahrt nach dem 
Marmorameer nicht geftattet. Übrigens: gefhah Alles, um Rußlands Veiftand 
durch Prachtfefte zu verherrlichen. So wurde am 29. Sun. auf Verlangen und 
in Gegenwart des Sroßheren, ſewie im Beifein aller Botſchafter und Grfandten, 
vom Grafen Drioff im Lager von ChunfiarzJekitstii ein großes Manoeuvre veran- 
ſtaltet; und am d. Zul, ward ein Denkmal zur Erinnerung an die Anmwefenheit 
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der ruffifchen Truppen im Bosporus auf einer Anhöhe bei dem Lager eingeweiht, 
das aber in der Folge von ben türkifchen Frauen eingeriffen worden iſt; jo verhaft 
war dem Volke die Gegenwart ber fremden Trupren gemefen. 

Unmittelbar nach ber Ankunft Lieven’s aus Ibrahim's Hauptquartier trug 
Graf Deloff felbft in einer Note vom 7. Jul. bei der Pforte auf die fofortige Rüds 
kehr der zuffifhen Streitkräfte an, falls Se. Hoheit derfeiben nicht mehr benö: 
thigt fei. An demfelben Tage ward das Geburtäfeft des Kaifers Nikolaus in Bu: 
jukdere glänzend gefeiert, welchem — das erfte Beifpiel — der Großvezier bei- 
wohnte, und wo der Großherr felbft die Chiffre des Kaifers von Rußland und das 
großherriiche Tugra (verzogener Name) zum Zeichen der engen Sreundfchafts: 
bande, welche die beiden Herrfcher vereinigen, in einem Feuertempel brennen fah. 
Am folgenden Tage theilte die Pforte die Einmwiliigung des Sultans zur Nüdkehr 
der rufjifchen Streitkräfte dem Grafen Orloff mit, „einzig und allein”, wie es in 
der Note hieß, „um die Zruppen von den Beſchwerden zu befreien, denen fie wäh: 
rend ihres Aufenthaltes allhier ausgeſetzt geweſen“. An demfelben Tage wurden 
die ruſſiſchen Gefandten, Admirale und Generale, 10 an der Zahl, zu einer groß⸗ 
herrlichen Audienz eingeladen, wo ihnen der Großherr „feine Erkenntlichkeit für 
den ihm von dem Kaijer von Rußland geleifteten Freundſchaftsdienſt“ — und 
„feine volle Zufriedenheit mit der von ihnen gehandhabten Mannszucht“ zu erken⸗ 
nen gab. Zugleich verlieh er ihnen 10 große Ehrendecorationen mit Brillanten. 
liberdies gab er dem Grafen Orloff 700 goldene Medaillen für das Offiziercorps 
und 24,000 filberne zur Vertheilung an die Land: und Geetruppen, welche im 
Bosporus ftationirt waren. *) Am 10. hatte Graf Orloff feine Abfchiedsaudienz, 
wo ihm der Sultan ein verfiegeltes Dankſchreiben an den Kaiſer Nikolaus zuftellte. 
An demfelben Zage fegelte das ruſſiſche Geſchwader nad) Sebaitopol ab. Es hatte 
über vier Monate zum Schutze der Pforte im Angefichte von Konftantinopel vor 
Anker gelegen, und der Seraskier Khosrem Paſcha übergab ein von ihm am den 
Kaifer gerichtetes Schreiben aus Eski-Sarai, vom 11. Jul. 1833, dem Grafen 
Drloff, damit er daffelbe feinem Monardyen überreichte. Es enthielt Lobfprüche 
ber Truppen und das Zeugniß ihres Wohluerhaitens. **) So hatte Rußland, ohne 
die harten Bedingungen desFriedens zwifchen der Pforteund Agypten vorgefchlagen 
ober dazu gerathen zu haben, Mahmud's Dafein mit Rußlands Politik verkettet und 
jenes, bis jegt noch nicht veröffentlichte, aufacht Fahre gefchloffene Trug: und Schutz⸗ 
bündniß mit der Pforte begründet, nach welchem Rußland, aud) ohne vorherige Auf: 
foderung, ftets zum Schuge der Pforte thätig und hülfreich einfchreiten darf, die 
Pforte aber im Falle der Noth bie Meerenge der Dardanellen ſchließen, mithin 
feinem fremden Schiffe den Einlauf, unter welchem Borgeben es auch fei, geftat: 
ten fol. Welche Entfhädigung für die aufgewandten Koften dem xuffifchen 
Staatsſchatze werden follen, iſt nicht befannt; doch war dem Vernehmen nad) be 
flimmt worden, drei Monate nad) dem gänzlichen Abzuge der Ruſſen eine Liquis 
bation der Entfhäbigungen zu beginnen, welche der Sultan dem Kaifer als Koften: 
eritattung für die geleiftete Hülfe zu entrichten habe. 

Die Stellung Ruflands zu dem übrigen Europa wurde durch die Juliuska— 
tafteophe in Frankteich und die damit in Verbindung ſtehende belgiſche und pol 
niſche Inſurrection, woran fich fpäter noch die portugiefiiche Ftage, die Unruhen 
in Stalien, die Bewegungen in der Schweiz, bie deutfchen Bundesreformen und 
in den letzten Tagen der fpanifche Thronerbſtreit reibten, von großer Bedeutung 
für die Erhaltung des Friedens. Hier beſtimmte zunächft die Politik des preufi: 


*) Auf diefen Medaillen ift der Namenszug des Großheren und das Jahr kur 
Segira 1249 auf einer Seite und auf ber andern ein Stern mit einem Halbmond 
und das Jahr 1838 geprägt. 

**, ©. „Politifches Journal“, 1333, März, Apr., Aug. 
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ſchen Cabinets, in Folge der innigen Verbindung zwifchen beiden Höfen und der 
perfönlichen Achtung des Kaifers Nikolaus für den Charakter des Königs von 
Preußen, den Gang ber 'europsifchen Politik des peteröburger Gabinets; fobann 
wirkte aber auch der Zufammentritt dee Londoner Conferenz (f.d.) mehr 
als man glaubt auf Rußlands Politik, mithin auf die Erhaltung bes allgemei- 
nen Friedens ein. Es galt die Frage, wie laffen ſich vollendete Thatfachen — 
als folche wurden die Suliusrevolution in Frankreich und die belgifche Revolution 
angefehen — mit dem Princip der Legitimität und mit dem voͤlkerrechtlich geord⸗ 
neten Buftande von Europa vereinigen. Im Allgemeinen kam man überein, fie 
als Ausnahmen von der Regel, als Ereigniffe, die nicht rüdgängig gemacht wers 
den Eonnten, anzuerkennen, übrigens aber die Erhaltung des in Folge der euros 
päifchen Congreſſe von den Großmächten geordneten Zuftandes von Europa als bie 
Richtſchnur der Politik anzufehen und jedem, das Werfen des monarchifchen Prin⸗ 
cips bedrohenden Eingriffe gleich anfangs zu begegnen, mithin wol bie con- 
ftitutionnelle,. aber nicht die republifanifche Richtung des Zeitalter® zu achten, in: 
dem bie legtere zu Poͤbelherrſchaft und Anarchie zu führen ſchien; folglich fuchte 
man bie revolutionnaire Bewegung, wo fie ſich zu zeigen anfing, zu unterbrüden, 
wo fie aber vollendet war, fie in ihren Ufern einzudaͤmmen. Für Rußland insbes 
fondere war die Unterdrüdung ber polnifchen Inſurrection eine politifche Lebens» 
frage; bie Beftrafung der Anftifter*) der Infurrection — in Polen nad) ben pol: 
nifchen, in dem ruffiichen Polen nad) ruffifchen Gefegen — galt in Rußland als 
ein nothiwendiger Act der öffentlichen Gerechtigkeit, welchen die Milde des Kaifers 
der Nationalerbitterung der Ruffen nicht verfagen zu können glaubte, obgleich ber 
Monarch in vielen Fällen und gegen Viele, namentlich im ruffifchen Polen, feine 
Mitde vorwalten ließ, auch fehr bald eine Amneftie bekannt machte**); die Wie 
derherftellung der alten Verfaffung Polens endlich erfchien in Rußland als ein po= 
litiſcher Fehler, weil man dort die vom Kaifer Alerander dem Königreiche Polen 
in Wien gegebene Gonftitution ſtets für einen politifchen Fehler gehalten hatte, den 
man jegt nicht zum zweiten Male begehen wollte. 

Den unglüdfeligen Kampf hatte gegenfeitiger Nationalhaß zur heftigften Er: 
bitterung gefteigert; bie polnifche Mation war aufgeftanden, ftolz auf ihre alte 
Freiheit und geiftige Bildung, wie ein Löwe, der feine Feſſeln zerbricht; fie hatte 
bie euffifche Nation, die, ftolz auf Sieges: und Herrfchermacht, in dem Nachbar 
nur. den vielmals befiegten Nationalfeind erblickte, Herausgefodert zueinem Kampfe 
auf Tod und Leben. Die Polen hatten, von dem Auffchwunge ihrer nationalen 
Begeifterung bingeriffen, die Wiederherftellung des alten Polens, wie e8 vor 1772 
war, Rußland gegenüber mit den Waffen inder Hand gefodert; dadurch hatten fie in 
ber Ehre des Kaiferthrons die Ehre des ruffifchen Volkes und den Stolz deffelben 
auf feine Macht tief verlegt; die bisher beſtandene politifche Ungleichheit der bei⸗ 
den Brudervölker, worin der Ruſſe früher dem von ihm befiegten Wolke fich nach: 
gefegt zu fehen glaubte, erfchien ihm jegt als ein bitterer Vorwurf der Unwürdigs 
keit des Bevorzugten. Die Gefchichte und der Ausgang biefes Heldentampfes 
find in den betreffenden Artikeln bis zu dem Falle von Warfchau (7. Sept. 1831) 
und bis zu der Ertheilung des organifchen Statuts vom 26. Febr. 1832 erzählt 


*) Gegen diefe wurde durch das Decret vom 18. (25.) Febr. 1832 in Warfchau 
ein Obercriminalgericht zu gerichtlichem Verfahren nach denſelben Grundſaͤten be: 
fielt, welche vor dem Aufftande bei Erkennung über Staatsverbrechen beobachtet 
wurden. Diefes Gericht urtheilt über Schuld und Gtrafe nah den Vorfchriften 
des Griminalcoder des Königreichs Polen. , ; 

**) Dies gefhah durch das Manifeft vom 20. Oct. (1. Nov.) 1831. Von der 
Amneftie wurden 286 Individuen ausgenommen und, da ihr Aufenthalt undekannt 
*7 = 15. Sul. 1833 öffentlich vorgeladen, vor dem Obercriminalgerichte fich 
zu ftellen. R 
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worden. Das Zarthum Polen wird gegenwärtig von Peteröburg aus regiert. 
Der zum Fürften von Warfchau erhobene Feldmarfhall Paskewitſch fteht in War: 
ſchau an der Spige des für immer mit Rußland vereinigten Königreichs. Nur der 
Schatz und die Regierungszweige find von ber Adminiftration des übrigen Kaifer: 
reichs getrennt; die Armee hingegen ift aufgelöjt und mit der ruffifchen verfchmolzen. 
Auch die beiden polnifchen Orden find für ruffifche Orden erklärt und die Oberhof> 
chargen des königlich polnifchen Hofes find din ruffifchen beigezählt worden. Dem 
Statthalter zur Seite leiten die Verwaltung ein Abminiftrations: und ein Staats: 
rath, die an den Minifterftaatsfecretaie des Königreihs Polen, Grafen Gra= 
bowski, in Petersburg zu berichten haben; drei Sommiffionen für Inneres, Ju⸗ 
ſtiz und Finanzen verfehen die Stelle der frühern Minifterien. Als amtlihe Dr: 
gane für das Königreich Polen find das „Petersburger Wochenblatt” und bie 
warfchauer „Allgemeine Zeitung” erklärt worden. Das in Petersburg erfchei- 
nende Wochenblatt ift nämlich zue Bekanntmachung der mit der Unterfchrift des 
Kaifers und Königs verfehenen Verordnungen und Actenftüde, bie „Allgemeine 
Zeitung” aber zue Bekanntmachung der Verfügungen, Belchlüffe, Procla- 
mationen u. f. w. ber örtlichen Regierung und fämmtlicher Landesbehörden 
beftimmt. Die Eintheilung in MWoiwodfchaften ift geblieben, und zur Bera⸗ 
thung über Angelegenheiten, die da8 Gemeinmohl des Königreichs betreffen, 
werden Provinzialftände eingerichte. Die Feftungen Modlin *), Bamose 
und Brzesc fowie die neu angelegte Alexandrowſche Citadelle von Warfchau 
und der Bruͤckenkopf auf dem rechten Weichfelufer. haben ſtarke Befagungen, 
und im ganzen Königreiche fteht ein ruffifches, 70,000 Mann flarkes Heer 
vertheilt, welches die in ihrem innerften Wefen verwundese Nation in Gehorfam 
erhält. Die Ordnung ift zurückgekehrt, den hülfsbebürftigen polnifhen Militairs 
wurden Penfionen ertheilt; große Vorfchüffe find gemacht und Unterftügungsfum: 
men angewiefen worden, um bie Verlufte, welche die Landwirthfchaft durch den 
Krieg erlitten hat, zu erfegen. Auf biefe Quelle ber Production fcheint fic Polen 
zunächft befchränfen zu müffen. Der neu organifirte höhere Gymnafialunterricht 
hat mit dem Det. 1833 wieder begonnen; allein bie Herftellung der Univerfität 
Warſchau ift nicht wahrfcheinlich; auch die Geſellſchaft der Freunde der Wiffen- 
haften hat aufgehört ein Mittelpunkt der polnifchen Nationalliteratur zu fein. 

So iſt das politifche Leben der polnifchen Nation vernichtet; es bleibt ihr 
nur das Nationalleben der Sprache, ber Religion, der Eultur und der eignen Ver: 
waltung. Allein biefe Befchränkung eines ehemals mächtigen Volkes auf die fried: 
lichen Kreife einer provinziellen Selbfländigkeit ift noch nicht von allen Gro 
ten Europas im völkerrechtlichen Sinne foͤrmlich anerkannt worden. Nur Öftreidy 
und Preußen find mit Rußland darüber einverftanden, daß Polen fein Recht auf 
die frühere Verfaffung durdy feinen Aufftand und die Thronentſetzung feines Koͤ— 
nigs (Reichstagsacte vom 25. San. 1831) verwirkt habe; Europa aber fei nicht 
befugt, in diefe innere Angelegenheit des ruſſiſchen Staatsrechts fic zu mifchen, 
und bie wiener Songreßtractaten feien durch das organifche Statut vom 26. Febr. 
1832 nicht verlegt worden. Frankreich und England hingegen theilen diefe An- 
fichten nicht, und im britifchen Parlament hat fich felbft Lord Palmerfton dagegen 
erklärt. Da überhaupt bie europäifchen Verhältniffe fehr verwidelt find und ſich 
faft täglich mehr verwideln, befonders feit dem am 8. Zul, diefes Jahres von 
Rußland mit der Pforte abgefchloffenen Bündniffe, gegen welches England umd 
Frankreich proteftirt haben follen, fo fcheinen die beiden Gabinete des weſtlichen 
Europas ihr Intereffe für Polen gegen das ruffifche Gabinet noch immer rechts: 
gältig verwahren zu wollen, um etwas zu haben, was fie den Foderungen der ruf: 


Durch die Anlegung von neuen Werken fol Modlin zu einem ber ſtaͤrkſten 
Beftungspläge Europas erhoben werben. 
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ſiſchen Diplomatie gegenüber in die politifche Wagfchale legen koͤnnen. Die außer: 
ordentliche Sendung des Lords Durham 1832, welcher in Petersburg bie zuvor: 
Eommendfte Aufnahme fand, erreichte ihren Zweck nicht; denn Rußland lehnte 
jede Einmifhung fremder Mächte in Polens Schickſal ab; doch befeftigte fie die 
Hoffnung auf die Erhaltung des Weltfriedens. Eine Verhandlung, welche das 
englifche Parlamentsmitglied Ferguffen zulegt noch am 21. Zul. 1833 im Unter: 
hauſe veranlaßte, gab Rußland abermals Gelegenheit, ſich über fein Verhaͤltniß zu 
Europa in Betreff Polens publiciftifh auszufprechen. *) Ferguffon hatte nämlich 
die von Rußland in dem Königreiche Polen getroffenen Verfügungen heftig gerügt 
und derauf angetragen, den König durch eine Adreſſe zu erfuchen, die gegenwaͤr⸗ 
tige Gefteltung Polens, als den Stipulationen bes wiener Tractats zuwiderlau⸗ 
fend, nicht zu genehmigen. Lord Palmerjton hatte fich auf eine Widerlegung der 
von jenem Redner gegen Rußland erhobenen Befhuldigungen nicht eingelaffen, 
fondern fich dem Antrage nur aus dem Grunde widerfegt, meil berfelbe die fried⸗ 
lichen Berhältniffe der europäifhen Mächte jtören könne. Der. Vorfchlag Ferguf: 
jon’8 wurde, nachdem ſich mehre gegen Rußland feindlich geftimmte Redner dafuͤr 
erklärt hatten, durch die Mehrheit — 177 Stimmen gegen 95 — verworfen. 
Das peteröburger Cabinek erklaͤrte bei diefem Anlaß, daß Rußland in den zwifchen 
ihm, DOftreich und Preußen am 3. Mai 1815 abgefchloffenen und in die wiener 
Congreßacte eingeruͤckten Verträgen laut Artikel 5 fich vorbehalten habe, dem mit 
dem ruffifchen Reiche unwiderruflich vereinigten, aber eine abgefonderte Verwal⸗ 
tung genießenden Königreich Polen diejenige innere Erweiterung zu geben, die der 
Kaifer für zweckdienlich erachten werde. „Die Polen”, heißt e8 in jenen Verträ- 
gen, „werben eine Volksvertretung und nationale Einrichtungen erhalten, die der 
politifchen Exiſtenz, roelche eine jede diefer (drei) Regierungen ihren polnifchen Un 
terthanen zu gewähren für nüglich und zuträglich erachten wird, angemeffen fein 
ſollen.“ Bei Abfaffung der bier eingegangenen Verpflichtungen hätten fich die drei 
Nachbarſtaaten ein höheres Gefes, naͤmlich das der Selbfterhaltung und der Ord⸗ 
nung, zur Richtfehnur genommen. Der gegenwärtige Rechtszuftand Polens fei 
alfo urfprünglich das alleinige Werk der drei Mächte, die ein directes Intereſſe 
daran hatten, diefe neue Drbnung der Dinge mit den Bedürfniffen, der Sicher: 
heit und dem Wohl ihrer eignen Staaten in Einklang zu bringen; die Mächte 
aber, welche die wiener Congreßacte unterzeichnet haben — weit entfernt, da: 
mals Rußland, ſtreich und Preußen in der Ausübung ihres Rechts hinfichtlich 
der fünftigen Eriftenz ihrer polnifchen Unterthanen controliren zu wollen — hätten 
die zwifchen den drei Höfen am 3. Mai abaefchkoffenen Zractaten ohne irgend eine 
Verwahrung oder Erklärung angenommen, und nur eine folche Berwahrung konnte 
ihnen die Befugniß geben, bei ber Anwendung zu interveniren, welche die drei 
Höfe von biefem ihrem Rechte auf die Inflitutionen machen würden, die fie, nach 
den Worten der Tractaten, für nüglicy und zuträglich erachten möchten in ihren 
polnifcehen Provinzen einzuführen. Die dem Königreihe Polen aus dem freien 
Willen des Kaifers ertheilte, ſechs Monate nach der Congreßacte promulgiete 
Charte fei mithin nie unter die-Beauffichtigung, noch unter die Garantie der 
Mächte, die den wiener Congreß unterfchrieben, geftellt worden. In Folge der 
Begebenheiten aber, welche den Gang der polnifchen Infurrection bezeichnet haben, 
fei der Kaifer Nikolaus wieder in diefelbe rein facultative Stellung verfegt werben, 
in welcher fich fein Eaiferlicher Vorgänger befand, ehe er der Königreihe Polen 
eine Eonftitution ertheilt hatte. Die infurrectionnelle Regierung habe nämlid) 
nicht nur, die wiener Tractaten verlegend, die Unabhängigkeit Polens von Ruf: 
land verkündet und die Abfegungsacte erlaffen, fondern auch als Thatſache ausge: 


*) ‚Journal de St.-Petersbourg” vcm 14. Aug. 1832. 
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rufen, daß die weitlichen Provinzen des Reichs von Rußland getrennt und mit Po: 
len vereinigt fein. Nunmehr habe hier allein das von den Polen felbit aufgeru: 
fene Recht der Waffen enticheiden koͤnnen; folglich habe an dem Tage, an welchem 
Warſchau gefallen, das Gefeg der Eroberung fein Urtheil geſprochen. Rußland 
babe jedoch von feinem Eroberungsrechte keinen andern Gebrauch gemacht, ala 
daß es zwifchen beiden Nationen das zerriffene Band wiederherftellte; Polen fei 
ein Königreich geblieben, und der Kaifer habe ihm eine dem Buchftaben bes Trac⸗ 
tatd vom 3. Mai und der wiener Congreßacte nachgebildete abgefonderte Verwal⸗ 
tung gewährt. Das organifhe Statut vom 26. Febr. 1832 gebe nämlich dem 
Polen, wie e8 die Tractate vom 3. Mai und die wiener Congreßacte verheißen, 
eine Volksvertretung und nationale Inſtitutionen: Abdelsverfammlungen, Ges 
meindeverfammlungen und Provinzialftände mit berathender Stimme über ge: 
meinfame Angelegenheiten; das Statut habe den Gebrauch der Nationalfprache 
in den Berwaltungsacten beibehalten; e8 garantire das Recht des Privat: ſowol als 
des Gemeindeeigenthums, ferner die Staatsfhuld des Königreich8 *), die Spe— 
cialverwaltung der polnifchen Finanzen, die Municipalverfaffungen der Städte 
und Gemeinden, den Grundfag, daß ein Jeder ohne Unterfchied des Standes und 
der Geburt zu öffentlichen Ämtern zugelaffen werden Eöftne, daß den Adels: und 
den Gemeindeverfammlungen die Wahl der Richter und die Anfertigung von Can⸗ 
didatenliften zu den übrigen öffentlichen ÄAmtern überlaffen fei, endlich die Dota> 
tion der Eathofifchen **) ſowol, als ber griechifch-unirten Geiftlichkeit. Das Sta- 
tut enthalte zwar nicht die Herftellung der polnifchen Armee, noch die Freiheit der 
Preſſe; aber jene Tractaten hätten weder das beftändige Dafein einer polniſchen 
Armee zugefichert, noch verorbnet, daß die Preſſe unbefchräntt fein folle; ebenfo 
wenig hätten fie da8 Recht und die Form parlamentarifcher Verhandlungen auf 
den Zandtagen angeordnet. Auch den Einwohnern des Großherzogthums Pofen 
und denen von Galizien wären keine ausgebehntern Vorrechte zu Theil geworden 
als diejenigen, beren das Königreich Polen Fraft des organifchen Statuts genießt. 
„Da nun“, fo ſchließt die amtliche Erklärung in bem „Journal de St.-Petersbourg” 
vom 14. Aug. 1833, „die polnifche Gonftitution von 1815 von feiner Macht garan- 
tirt worden, fo habe auch Eeine weder die Verpflichtung noch das Recht, auf deren 
Beibehaltung zu beftehen; inwiefern aber die von Rußland im wiener Tractat hin⸗ 
ſichtlich der innern Einrichtungen Polens übernommenen Verpflichtungen in nichts 
von denen verfchieden feien, welche derfelbe Zractat den, Regierungen Oſtreichs 
und Preußens in Rüdficht auf deren polnifche Unterthanen auferlegt, fo folge dar⸗ 
aus, daß der Kaifer ebenfo wenig wie diefe beiden Regierungen das Einfchreiten ir= 
gend einer fremden Macht in die innern Angelegenheiten Polens zu dulden brauche.” 
Diefer Auffag wurde von den Oppofitionsblättern in Frankreich (befonders vom 
„Lemps’) und in England heftig angegriffen; eine amtliche Erwiderung ift nicht 
erfchienen, es hat jedoch der „Moniteur” vom 30. Aug. in feinem nicht officiellen 
Theile nur im a Feen dagegen bemerkt: dba man zu Petersburg felbft dem 
Princip nad) die Gültigkeit der Stipulationen anerkenne, die 1815 befchloflen 
worden, um den Polen eine abgefonderte Verwaltung ſowie eine Volksvertretung 
und nationale Inflitutionen zu fihern, fo erfenne Rußland nothrwendigerweife 
allen Regierungen, die jene Stipulationen unterzeichnet, das Necht der Prüfung 
zu, ob fie noch immer in Kraft beftehen, fowie die Befugniß, im Falle einer birec- 
ten oder indirecten Verlegung derfelben Erklärungen von dem ruffiichen Gabinete 
zu verlangen, Sodann fragt der Verfaſſer diefes Artikels, ob, wenn der polnifche 


*) Die polnifche Staatsſchuld ift nicht genau bekannt. 

++) Die jährlichen Einkünfte des Fatholifchen Klerus (9 Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe, 
- 2369 Priefier, 6 Collegiatftifter, 1 Hauptſeminar, 13 Dibcefanfeminarien, 156 
Mönche: und 29 Ronnenklöfter) betragen 2,490,278 volnifche Gulden. 
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Aufitand das Merk einer Minorität, folglich nicht national geweſen wäre, die Ge: 
rechtigkeit einer Regierung erlaube, oder die Weisheit ihr.anrathe, eine ganze 
Nation für ſtrafwuͤrdig zu erklären und ſich gegen diefelbe eines angeblichen Erobe⸗ 
rungsrechtes zu bedienen, welches die Eivilifation, mindeſtens in diefem Umfange, 
nicht mehr anerfenne? *) N 
Holen felbft hat mittels einer Deputation formell feinen Dank für die Erthei: 
lung des Statuts dem Kaifer in Petersburg ausgedrückt, wogegen aber bie Polen im 
Auslande eine Proteftation befannt machten. Diefe beharren nämlich. bei ihrem 
Entfchluffe, das Werk des legten polnifchen Reichstages durch Comites und Erins 
nerungsfefte fortzufegen; indem fie fich als die Repräfentanten ber Nation anfes 
ben. Dagegen machte der „Warſchauer Eorrefpondent” vom 24. Sept. 1833 
Betrachtungen zur Charakteriftit des legten polnifchen Reichstags fowie der pol: 
nifhen Comites im Auslande bekannt, worin unter Anderm der Sag aufgeftellt 
wurde, „daß, wenn nach dem revolutionnairen Gefeg die Fortfegung des mit dem 
Falle von Warfchau aufgelöften Revolutionsreichätages in Zakroczym und Plod 
wirklich legal gewefen wäre, fo habe ja ber Reichstagsmarſchall vor dem Übergange 
auf die preußifche Grenze Krakau zum Verfammlungsort des nächften legal befte- 
henden Revolutionsreich8fages beftimmt ; nun fei diefer neue Zufammentritt (von 
wenigfiens 33 Mitgliedern) nicht zu Stande gefommen, umd ohne neue legale 
Wahlen könne felbft eine revolutionnaire Nationalrepräfentation nicht eriftiren, folg: 
lich fei es Ufurpation, wenn Lelewel's Comite ſich eine Nationalrepräfentation 
nenne. *) Hinfichtlich der polnifchen Klüchtlinge allein Eönnten fie auf privatrecht: 
lichem Grunde ein Comiti für ihre befondern Intereſſen bilden u. f. w. Seitdem 
ift gegen die unglücklichen Flüchtlinge, zumal nach dem Übertritte mehrer Hunderte 
von ihnen aus Frankreid in die Schweiz, wovon nach Antonini’s Schreiben 
Dwernidi’s Comite der Mitwiffer gervefen fein fol, das Mistrauen der Regie: 
rungen gegen die Polen im Auslande nur noch reger geworden: Frankreich will 
jene in die Schweiz gezogenen Polen nicht wieder aufnehmen; es weift fie zurüd, 
oder gibt ihnen Päffe nach Belgien oder England; die Schweiz will fie nicht 
behalten; die deutfchen Staaten wollen oder dürfen ihnen kein Afyl gewähren, und 
man unterhandelt über ihre Einichiffung nach Amerika. In dieſer verzweif⸗ 
lungsvollen Lage haben Mehre von ihnen es gewagt, verkleidet in Eleinerer Zahl 
in ihe Vaterland wieder einzubringen, um wo möglicdy dort den Aufftand aufs 
Neue anzufachen; allein fie fanden keinen Anhang, fie wurden theils zerftreut 
und irrten eine Zeit lang in ben Wäldern herum, theils gefangen und hingerichtet. 
Zugleich verbreitete fich das Gerücht von einer Verfchwörung gegen das Leben bes 
Kaifers. In ruſſiſchen Blättern vom 24. Sun. und in einem Schreiben aus 
Petersburg vom 3. Zul. (im „Hamburger Gorrefpondenten”) wurbe nämlich) ges 
fügt, daß eine Anzahl aus Frankreich zuruͤckgekehrter polnifcher Revolutionnairs, die 
unter falfhen Namen und mit falfchen Päffen die ruffifche Grenze überfchritten 
hatten, unter fi einen Bund gefchloffen habe, um den Monarchen auf feiner 
Reife in die Oftfeeprovinzen zu ermorden. Die Regierung aber fei bavon bereits 
unterrichtet geweſen, und man habe einige diefer Leute, noch bevor fie die Umgegend 
von Riga erreicht hätten, verhaftet. Durch die deshalb während dee Anmefenheit 
des Kaifers in einigen Grenzorten ergriffenen Vorfichtsmaßregeln erhielten die Bes 
wohner dos Großfürftenthums Finnland davon Kunde. Als nun der Kaifer nach 
Helfingfors kam, überreichten ihm Deputationen bed Senats von Finnland, 
der Kaufmannfchaft und des Bürgerftandes von Delfingfors eine Adreffe, worin 


*) ©. „Politifches Journal“, Sept. 1888, S. 818 fg. 

**) Lelewel hat Paris und Frankreich verlaffen müffen. Er Iebt gegenwärtig 
in Beigien, wo jenes Comité noch Feine Öffentliche Nachricht von feinem Kortbefte: 
ben gegeben hat. 
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fie ihren Abſcheu über jene ſchaͤndlichen Anfchläge ausdruͤkten und ben Monarchen 
ihrer Treue verficherten. 

Um diefelbe Zeit bewogen mehre Umftände: das Attentat zu Frankfurt 
vom 3. Apr., die Verſchwoͤrung in den fardinifhen Staaten, die Stimmung 
der Gemuͤther in einigen beutfchen Provinzen, die Spuren, welche auf eine weit- 
verbreitete Verſchwoͤrung und auf einen Zufammenhang der polnifchen Flüchtlinge 
in $ranfreich mit der fogenannten Bewegungspartei in Frankreich, Stalien, der 
Schweiz und Deutfchland hinzuführen ſchienen, die Regierungen, für bie. Sicher- 
heit des gefegmäßigen Zuftandes gegen gewaltfame Erfhütterung gemeinfame 
Maßregeln zu treffen; da num zugleich die politifche Freundſchaft Englands und 
Frankreichs, die Lage von Belgien und Holland, die Wirren in der Schweiz, die 
Gährung in Stalien und der Bruderkrieg in Portugal die öfllichen Großmächte 
veranlafte, fich enger aneinander anzufchließen und nach einem gemeinfchaftlichen 
Plane zu handeln, um ben innern und äußern Frieden zu erhalten; da endlich in 
diefer Abficht unter den Diplomaten in Böhmen und ſelbſt zwifchen den Monar: 
chen von Öftreich und Preußen Zufammenkünfte ftattgefunden hatten, welche bas 
Gerücht von neuen Einrichtungen in der deutfchen Bundesverfaffung erzeugten, fo 
war es nicht unerwartet, daß auch der Kaifer von Rußland nah Deutfchland Bam, 
um ſich mit dem Könige von Preußen und vorzüglich mit dem Kaifer von Oſtreich 
über das Syſtem ihrer gemeinfchaftlichen Politik, zumal in Hinſicht auf Polen, 
auf die Türkei und auf den Fall eines Bundes zwiſchen England und Frankreich, 
im Voraus zu vereinigen. Daß dabei alle übrigen Fragen, Belgien und Luxem⸗ 
burg, die Schweiz, Stalien und Portugal betreffend, zugleich mit erörtert worden 
fein mögen, ift mehr als wahrfcheinlih. Eine Folge diefer an ſich durchaus fried⸗ 
lichen und ausgleichenden Verhandlungen fcheint bereits die gemeinfchaftlich im Na: 
men der drei Höfe an den König ber Niederlande erlaffene Auffoderung zu fein, in 
der Iuremburger Sache den erften Schritt bei dem Bundestage zu thun. 

Jene Zufammenfunft des nordifhen Monardyen mit dem Könige von Preu- 
en und dem Kaifer von Oſtreich wurde fchon im Laufe des Sommers durch das 
Gerücht verfündigt. Die Zuſammenkunft der beiden legtgenannten Monarchen 
fand aber erft zu Therefienftabt am 14. Aug. ſtatt, nachdem die Staatsminifter 
und Diplomaten mehrer Höfe bereits längere Zeit in Zeplig, wo eben der König 
von Preußen ſich einige Wochen aufhielt, vorbereitende Unterredungen gehabt ha: 
ben mochten. Hierauf Eam auch der ruffifche Kaifer nach Deutfchland. Er war 
am 28. Aug. auf dem Dampfſchiffe Iſchora von Petersburg abgegangen, mußte 
aber, nachdem das Schiff mehre Tage mit den Stürmen gekämpft hatte, in den Das 
fen von Kronftadt einlaufen. Um feine Gemahlin zu beruhigen, eilte der Kaifer 
nad) der Hauptſtadt zurüd,, die er aber am Abend bes 31. Aug. wieder verlief. Er 
machte nun zu Lande die Reife von mehr als 200 deutfchen Meilen mit foldyer 
Schnelligkeit, daß er ſchon am 5. Sept. auf dem Schloffe zu Schwedt eintraf, wo 
er den König von Preußen fprach, und wo der ruffifche Gefandte fowie der preus 
ßiſche Mintiter Ancillon fich ebenfalls eingefunden hatten. Der ruffifche Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten, Graf von Neffelrode, aber war unterdeffen über 
£übed bereits am 6. Sept. von Berlin aus nah Münchengräg in Böhmen abge: 
reift, wo fich der Staatskanzler Fürft von Metternic) befand. Am 9. Sept. ver: 
ließ der Kaifer Schwedt und traf über Görlig am 11. Sept. Abends in München: 
gräg, einem gtaͤflich Waldſtein'ſchen Schloffe unweit JZungbunzlau, ein. Hier er: 
wartete ihn der Öftreichifche Kaifer. Huch der Kronprinz von Preußen, der Herzog 
von Naffau, der Großherzog von Sachfen: Weimar und deffen Gemahlin begaben 
fih dahin. Nah einem fiebentägigen Aufenthalte in Münchengräg reifte der 
Kaifer am 19. Sept. über Breslau und Kalifh in feine Staaten zurück 
Der Monarch wählte feinen Weg über Kaliſch, weil dieſe Stadt im Laufe dis 
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Volksaufftandes Treue und Anhänglichkeit bemwiefen hatte. Bon Kalifch begab. 
ſich der Kaifer nach Modlin, wohin ihm auch der Herzog von Naffau gefolgt war- 
Er nahm dafeldft am 22. Sept. die neuen Feſtungswerke in Augenfchein und hielt 
am 23. Heerfchau. Es waren bei Modlin 44,000 Mann Truppen verfammelt, 
die vor dem Feldmarſchall Fürft von Warfchau das Gewehr präfentirten und den» 
felben auf ein vom Kaifer felbft gegebenes Zeichen mit ihrem Hurrah begrüßten, 
So fehr zeichnete der Kaifer diefen Feldheren aus! Eine Deputation der Stabt 
Warfchau, die ihn bat, daß er die Hauptftadbt mit feiner Gegenwart begluͤcken 
möchte, wurbe nicht angenommen und erhielt zue Antwort: „daß Se. Majeftät 
nach Polen gekommen wären, um die Armee zu fehen, mit welcher allerhächfts 
diefelben ganz zufrieden wären; dies koͤnne aber mit Warfchau nicht der Fall fein. 
Se. Majeftät würden nur dann wieder dafelbft erfcheinen, wenn ſich die Einwoh⸗ 
ner der Stadt aufs Neue ihre Achtung verdient hätten, in welchem Falle fie mit 
Vergnuͤgen dahin zurückkehren würden.” Am 24. Abends langte der Kaifer, von 
Modlin kommend, bei dem auf dem rechten Weichfelufer errichteten Bruͤckenkopfe 
an und ließ ſich in einem Boote nach der Alerandrorfchen Gitadelle über die Weich: 
fel fegen. Dafelbft war vor den Caſernen die Garnifon *) von Warfchau aufge: 
ftelt. Als der Kaifer die Gitadelle verließ, um nad) Modlin zurückzukehren, wandte 
er fih an den Kriegsgouverneur, Beneraladjutanten Grafen Pankratieff, mit den 
Worten: „Ich bin zwar nad) ber Gitadelle gefommen, aber nicht nad Warſchau; 
mögen Deſſen Einwohner dies wiffen.” Am 25. reifte der Kaifer von Modlin ab 
und traf am 28. Sept. in Zarskoje-Selo ein. Graf Neſſelrode blieb noch einige 
Zeit in Berlin, um die Verhandlungen mit dem Minifter Ancillon fortzufegen, und 
eehrte erſt im Det. nad) Petersburg zuruͤck. Hierauf folgte die Zuſammenkunft 
des Kaifers von Oſtreich mit dem Könige von Baiern in Linz; der König und ber 
Prinz Mitregentwon Sachſen hatten ihm früher in Prag ihren Beſuch abgeftattet. 
Da nun auch) der Vicekönig von Hancver längere Zeit in Berlin geroefen war, fo 
ſchloß man aus allen diefen fürftlichen und dipfomatifchen Zuſammenkuͤnften, daß 
Wichtiges befprochen und in der Hauptfache befchloffen worden fei. Die weitere 
Entwidelung und Feftftellung fol auf einen Minifterialcongreffe in Wien erfol 
gen. über den Gegenftand und die Aufgabe deffelben hat man nur Vermu- 
thungen. Dem teiderfinnigen Gerücht von der Aufitellung eines neuen Voͤlkerrech⸗ 
tes ift, wie es ſich von felbft verftand, beſtimmt widerfprochen worden; dagegen 
fcheint fehr glaubhaft zu fein, was einer der erften Staatemänner in Teplitz 
zwei Zage vor der Abreife des Königs von Preußen gefagt haben fol: „Das 
Beftehende foll überall in Recht, Pfliht und Befig geſchirmt, alfo nichts, 
das ift, angetaftet werben; aber die böfe Saat, welche in manchen Gegenden 
Deutfchlands, der Schweiz, Italiens noch immer wuchert, foll nirgends zur Reife 
kommen.“ 

So ſteht Rußland, mit Öftreich und Preußen ſowie mit den deutſchen Ke- 
gierungen einverflanden, in der Mitte des europdifchen, auf monardhifch:conferva= 
tive Principien geftügten Friedens ſyſtems dem leidenfchaftlichen, Krieg begehren: 
den Republitanismus in ernfter Haltung gegenüber, Möchten bald Entwaffnung 
und Handelsfreiheit der Zielpunkt einer auf der Bahn der Reform der Verwaltung 
fortfchreitenden Politik fein! **) (7) 

*) Sie beftcht aus 13 Bataillons Infanterie und 8 Schwabronen Bavalerie mit 
12 Geſchuͤtzen. 

**) Außer ben öffentlich befannt gewordenen Actenftüden und dem bereits ange: 
führten „Précis des notions historiques sur la formation du corps des lois russes‘’ 
und Gchnigler’s ‚„‚Essai d’une statistique de l’empire de Russie’' (Paris 1829), 
nennen wir noch die Schrift des Kammerheren W. Pelifchinsky: „Rußlands in: 
drftriele Macht” (Petersburg 1883); Wſevolojsky's „„Dietionnaire geographique- 
historique de l’empire de Russie‘‘ (8. Aufl., 2 Bde., 1833); Akmatoff's „Bifto: 
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Ruf (Johann Nepomuk), einer der ausgezeichnetften Ärzte unferer 
Zeit, ward am 5. Apr. 1775 zu Sauernig in Schlefien auf dem Schloſſe 
Sohannesberg geboren, wo fein Vater fürftbifchöflicher Regierungsrath und 
Kammerdirector war. Seine Schulbildung erhielt er in der Kauptfchule zu 
Zroppau und auf den Gymnafium zu MWeißwaffer, rad) deren Vollendung er 
bei den Ingenieurcorps in öftreichifhe Militairdienfte trat. Er verließ die 
felben jeboch bald, und begab fih nah Wien, wo er anfangs Furisprubenz, 
fpäter Mebicin ftudirte. In Prag beendete er feine Studien und ward 1800 
Doctor der Chirurgie. Hierauf ging er nach Wien zurüd, Peter Frank, Adam 
Schmidt und Beer zu hören, und begann fodann feine praftifche Laufbahn lin 
ber Vaterftadt als Arzt und Wundarzzt. Seine Neigung zum Lehrfach be 
ftimmte ihn jedoch bald darauf nach Olmüg fich zu begeben, um dort als Lehrer 
aufzutreten. Nachdem er einige Zeit die eben erledigten Lehrämter ber Anatomie, 
Chirurgie und Geburtshülfe proviforifch verwaltet hatte, wurde er 1801 als Leh: 
rer der Anatomie definitiv angeftellt und 1803 als ordentlicher Profeffor der hoͤ— 
bern Chirurgie an die Univerfität in Krakau berufen. Sein fchnell veibreiteter Ruf 
als glücklicher Arzt erregte hier den Neid feiner Kollegen, und als man ihm das 
Recht zur Ausübung der mebicinifchen Praxis flreitig machte, unterzog er ſich, 
obgleich ihm der akademiſche Senat das Diplom eines Doctors ber Medicin bereits 
zugeftelft hatte, dennoch ſaͤmmtlichen vorgefchriebenen theoretifchen und praftifchen 
ſehr ftrengen Prüfungen zu Erlangung diefer Würde. Später erhielt er von der 
wiener Univerfität das Diplom als Magister artis oculariae. In diefer Stellung 
wurden ihm fehr häufig mebicinifchpoliceiliche Gommiffionen übertragen, und er 
ward deshalb auch als Sanitätsreferent bei der Landesbehörde angeftellt. Als 
Oſtreich 1809 Krakau verlor, ſchlug R. alle glänzenden Anerbietungen der neuen 
Megierung aus, verließ Haus und Hof, begab ſich auf kurze Zeit nach Lemberg 
und 1810 nad Wien, den feinen frühern Dienftverhältniffen zwar nicht ange: 
meffenen, ihm aber in Eemangelung anderer ärztlichen Stellen zugedachten Poften 
eines Primairwundarztes am allgemeinen Krankenhaufe zu übernehmen. Der 
große Ruf, den ſich R. als operativer Heilfünftler und Elinifcher Lehrer Cdenn er 
ſchuf feine Krankenabtheilung zum Elinifchen Inſtitut um) zu erwerben wußte, zog 
ihm auch hier eine Menge Neider und Widerfacher zu, weshalb er endlich 1815 
den Öftreichifchen Staatsdienft verließ und dem erhaltenen Rufe, als Generaldi- 
vifionschirurgus und Profefjor in preußifche Dienfte zu treten, gern folgte. In 
erſter Eigenfhaft machte er den Feldzug von 1815 im preußifchen Deere mit, wo 
ihm die ärztiiche Oberaufficht beim vierten, von dem General Grafen Bülow: 
Dennewig befehligten Armeecorps anvertraut worden war. Mach beendigtem 
Feldzuge wurde er hinfichtlich feinee militatrifchen Stellung dem Generalcom: 
mando bes dritten Armeecorps in Berlin zugetheilt und zugleich zum ordentlichen 
öffentlichen Profeffor der Chirurgie und Augenheiltunde an der medicinifchechirurgi- 
hen Militairatademie, und zum Nachfolger Murfinna’s, als erfter Wundarzt der 
Charite und Elinifcher Lehrer dafelbft, ernannt; 1818 ward er ordentlicher Profeffor 
bei der medicinifchen Facultät, 1819 geheimer Obermedicinalrath, Mitglied der Me: 
dicinalabtheilung im Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Medicinalangeks 
genheiten, 1822 Generalftabsarzt der Armee, und 1829 ward er mit Beibehals 
tung aller Amter zum Präfidenten der zur Verbefferung des Hofpital: und Kran: 
kenweſens von ihm felbft ins Leben gerufenen neuen Eöniglichen Behörde „Curato⸗ 
cium für die Krankenhausangelegenheiten” ernannt. Es unterliegt keinem Zwei: 


riſch⸗ chronologiſch⸗ geogrophifcher Atlas des ruffifchen Reichs‘ (Petersburg 1830); 
Edw. Morton’s Travels in Russia and a residence at St.-Petersbourg and Odessa 
in the years 1827 — 29° (mit Kupfern, London 1830); 3. B. May, „St.-Peters- 
burg eı la Russie en 1829 (2 Thle., Paris 1830). 
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fel, daß R. diefer vom Gluͤcke und den Beitumftänden vielfach beguͤnſtigten ſchnel⸗ 
Ien und glänzenden Laufbahn volllommen würdig ift, da er ald Staatsbeamter, 
als Lehrer und als Arzt große Verdienfte fi) erworben hat. R. kann als der eigent: 
liche Gründer des jegigen preußifchen Medicinalmefens angefehen werden, und hat 
bie organifchen Statuten defjelben mit Umficht und tiefer Sachkenntniß entworfen, 
welche er jegt mit Kraft und Energie in die Praris einführt. Namentlich hat 
N. die leidige Spaltung zwifchen Civil: und Militairärzten durch gefegliche 
Einrichtungen entfernt, und Ein Prüfungspoftulat erwartet die Jünger Asku— 
lap's, fie mögen dem Heere folgen oder am heimatlichen Herde im Dienfte der 
leidenden Mitbürger arbeiten; ferner hat er mit großem Erfolge die von der Natur 
der Sache laut gefoderte und von der Nothiwendigkeit gebotene Vereinigung der 
in der Praris tyrannifch gefchiedenen Chirurgie und Medicin gluͤcklich ins Merk 
gefegt, für die oͤonomiſche und feientififche Werbefferung der gerichtlichen Ärzte 
und Wundärzte, dee Hofpitäler, der Krankenpflege überhaupt, die größte 
Sorge getragen und fie gefeglich gefichert. Als Lehrer hat er durch Lebendigkeit 
und Genialität des Vortrags, durch naturgemäße Darftellung des Weſens dunkler 
Krankheiten, namentlich der dyskratiſchen Gelenkleiden, der Gefchwüre und der 
proteusartigen Dyskrafien überhaupt, ſich um feine Schüler wie um die ganze ärzte 
liche Kunft bleibende Verdienfte erworben und anregend auf wiele Generationen 
gewirkt; als Schriftfteller Hat er fich durch einige Werke einen europäifchen Ruf 
erworben. Das „Theoretiſch⸗praktiſche Handbuch der Chirurgie” (1.— 10. Bd., 
Berlin 1830 fg.) trägt zwar feinen Namen, feine unmittelbare Mitwirkung aber 
vermißt man leider, und es kann daher nad) diefem Werke R.’s gründliches Wiffen 
und feine geniale Darftellung nicht beurtheilt werden, dagegen feine „Arthrokakologie 
oder über die Berrenkungen durch innere Bedingungen 2.” (Wien 1817,4.) und feine 
Schrift: „Die ägyptifche Ophthalmie” (Berlin 1820), beredte Zeugen eines großen 
Ärztlichen Talents find. Wie thaͤtig R. noch fortdauernd ift, zeigt die Errichtung des 
ärztlichen Vereins für das Königreich Preußen und das bamit in Verbindung ftehende 
Erfcheinen der „Medicinifchen Zeitung” fowie das von ihm redigirte „Magazin für 
die gefammte Heilkunde”, von welchem 37 Bände (Berlin 1810— 33) erſchie⸗ 
nen find. Als Arzt hat R. nicht weniger Segen verbreitet. Zaufende verehrten in 
ihm den Retter aus ſchweren Trübfalen, und der praktiſche Scharfblid, mit dem 
R. in das verborgenfte Labyrinth dunkler Krankheiten leicht und fchnell bringt, 
führt ihm fortdauernd Leidende aus allen Gegenden des gebildeten Europas zu, 
deren Lang getäufchte Hoffnungen er durch Eräftige, ihm häufig eigne Heilmethoden 
auf das Schönfte erfüllt. Aber auch als Menfch verdiene R. hohe Achtung. Fremd 
ift ihm alles höfifche und gleisnerifche Wefen, er ift von echt deutfcher Biederkeit 
und Herzlichkeit befeelt, die ihm die Verehrung und Liebe Derer, die ihm näher 
fiehen, erwirbt und erhält; hierzu gefellt fich Charakter und Confequenz in feinen 
Anfichten und in feiner Handlungsweife — eine Eigenfchaft, die öfters füglich nicht 
ohne Einfeitigkeit beftehen kann —, welche nur auf Beförderung des Wahren, Gu⸗ 
ten und Nüslichen gerichtet ift. | 2) 
Ruft (Saat), Rath im proteftantifchen Gonfiftorium zu Speier, ge: 
boren 1796 zu Mußbach, einem. Dorfe in Rheinbaiern, folte fich nach dem 
Wunſche feiner Altern der Landwirthfchaft widmen, die auch fie betrieben; fie 
förderten jedoch das in dem Knaben früh erwachte Streben nach geiftiger Bil- 
dung, indem fie ihn einem Lehrer an der Schule feines Geburtsortes zu befon- 
derm Unterrichte übergaben. MR. war noch nicht 15 Jahr alt, als er fich ge: 
nöthigt fah, die Stelle eines Schulgehülfen zu übernehmen. Das Volksſchul⸗ 
weſen war zu jener Zeit in den franzöfifchen Rheinlanden beimeiten nicht in dem 
blühenden Zuftande, zu welchem es feit 1815 gelangt ift, und R. fand daher in 
feinem Wirkungskreife fo wenig geiftige Belebung, daß er ihm bald wieber verlieh 
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und drei Fahre lang die Gefchäfte einer Steuereinnahme beforgen half. Er ging 
endlich 1814 nach Heidelberg, wo er als Schreiber bei einem Advocaten angeftellt 
wurde. Die Nähe eines regen mwifienfchaftlichen Lebens erweckte in ihm eine um: 
widerftehliche Sehnfucht nach einer höhern geiftigen Ausbildung, und nachdem er 
durch unermübete Anftrengung den Mangel einer wiffenfchaftlichen Worbildung zu 
erfegen gefucht und fich eine hinlängliche Kenntniß ber Iateinifchen, griechifchen und 
hebräifchen Sprache ertworben hatte, warb er 1815 unter die Zahl der Studiren- 
den aufgenommen. Er hatte ſich zwei Jahre lang dem Studium ber Philolo⸗ 
gie, Philofophie und Theologie gewidmet, als er einen von der theologifchen Fa: 
cultät ausgefegten Preis gewann, mußte aber fchon 1817 nad) dem Willen feiner 
Aeltern die Hochfchule verlaffen und wurde gleich nach überftandener Prüfung als 
Verweſer einer anfehnlichen Pfarrei angeftellt, die er jedoch bald wieder verlieh, 
um ein Lehramt an der neu eingerichteten Stubienanftalt in Speyer anzutreten, 
Die Anftrengungen, die er fich in diefem neuen Wirkungskreife auflegte, während 
er fich ebenfo wenig ber homiletifchen Thätigkeit entfremden als die Fortbildung in 
feinen Berufftudien vernachläffigen wollte, erfchütterten feine Gefundheit fo fehr, 
daß er endlich fein Amt aufgab und 1820 die Pfarrei zu Ungftein übernahm. Hier 
verlebte er fieben Fahre in Ländlicher Zuruͤckgezogenheit und fand bei nicht zu aus 
gebehnten Berufsgefchäften Muße, ſich wifenfhaftlihen Studien zu wibmen. 
Bugieich fing er an, bie Ergebniffe feiner Forſchungen bekannt zu machen. Er 
wurde 1827 zum Pfarrer der reformierten Gemeinde zu Erlangen erwählt, und die 
Ausfiht auf eine akademiſche Wirkſamkeit beflimmte ihn, diefen Ruf anzunehmen. 
Machdem er die theologifche Doctorwürbe erlangt hatte, eröffnete er im Sommer: 
halbjahre 1828 feine Vorlefungen, welche hauptſaͤchlich Dogmatik, Moral und 
Meligionsphilofophie umfaßten. Er lehnte mehre vortheilhafte Berufungen in das 
Ausland ab, theild weil er, feit 1831 zum ordentlichen Profeffor der Theologie 
ernannt, in feinem Vaterlande einen ehrenvollen akademiſchen Wirkungskreis 
gefunden hatte, theils weil feine Thätigkeit als Prediger durch einen gefegneten 
Erfolg belohnt wurde, biß er im Sommer 1833 feine gegenwärtige Stelle er: 
hielt. Seine Schrift: „Philofophie und Chriftenthum, oder Wiffen und Glauben” 
(Manheim 1825, 2. Aufl. 1833), machte ihn zuerft in einem weitern Kreife be 
Eannt. Er hat feitdem außer mehren Eleinen Schriften: „Predigten über ausgewählte 
Texte“ (1.3 d., Erlangen 1829) und „Stimmen der Reformation und der Refor: 
matoren an die Fürften diefer Zeit” (Erlangen 1832) herausgegeben. Unter feinen 
Kanzelreden ift die Predigt: „Wie fegensreich ein ernftes Nachdenken über die Er: 
ſcheinung Jeſu Chrifti grade für unfere Zeit werden müffe” (Erlangen 1832), we: 
gen ber beigefügten Anmerkungen für feine dogmatifhen Grundfäge bezeichnend. 
Seine theologifche Anficht geht von der Überzeugung aus, daß das Chriftenthum 
weit über allen Gegenfägen des trennenden Verftandes ftehe, daß es alle Aeußerun⸗ 
gen und Erfcheinungen des Lebens erfläre und insbefondere die Ausgleichung und 
Verſoͤhnung des Göttlichen und Menfchlichen, des Übernatürlichen und Natür- 
lichen, des Pofitiven und Vernünftigen fei. 

Rybinski (Matthias), Iegter Oberfeldherr des polnifchen Heers, ward 
am 24. Febr. 1784 zu Slawuta in Volhynien geboren, und nachdem er feine erfte 
Vorbildung in feiner Heimat erhalten, befuchte er die Univerfität zu Lemberg, wo 
er feine wiffenfchaftlichen Studien vollendete. Als die Ereigniffe des Jahres 1806 
ben Polen die Hoffnung gaben, ihre Unabhängigkeit zu erlangen, trat er in bie 
franzöfifche Armee und ward im Stabe des Generals Sucyet angeftelit, deffen Zu: 
neigung und Achtung er bald gewann, und der ihn fpäter während des Feldzugs 
in Spanien zu ſich einlud. MR, blieb jedoch in Polen und diente unter Sofeph Po: 
niatowski in der Armee ded Herzogthums Warfchau. Im Feldzuge gegen Oft: 
reich 1809 zeichnete er fich bei mehren Gelegenheiten ruͤhmlich aus. Gleich nad 
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der Eroͤffnung des Kriegs gegen Rußland zum Bataillonschef ernannt, focht er 
tapfer in den Schlachten bei Smolensk und Moſaisk, und auf dem Ruͤckzuge des 
franzoͤſiſchen Heers erwarb er ſich durch ſeine Unerſchrockenheit großen Ruhm. 
Nach Polen zuruͤckgekehrt, bildete er in Krakau ein Regiment, mit welchem er dem 
polnifchen Heere im Frühjahr 1813 nach Sachfen folgte. Als nach dem Ablauf 
bes Waffenftillftandes der Kampf wieder begann, bewährte er bei mehren Gele: . 
genheiten unter dem Fürften Poniatowski feine Tapferkeit. In der Schlacht bei 
Leipzig ward er gefangen und nad) Ungarn gefchidt. Als der wiener Congreß das 
Königreich Polen gefhaffen hatte, kehrte R. in fein Vaterland zurüd, und wurde 
vom Großfürften Konftantin bei dem erften Linienregiment angeftellt. Seine 
patriotifchen Gefinnungen machten ihn den ruffiihen Machthabern verbächtig, 
aber obgleich er es der Klugheit gemäß hielt, manche feiner frühern Verbindungen 
aufzuheben, fo ward er doch, während er die Muße, bie feine Dienftgefchäfte ihm 
übrig ließen, blos wiffenfchaftiichen Studien widmete, ftetd argwoͤhniſch bewacht. 
Nach dem Ausbruche der Revolution 309 er mit dem erften Linieninfanterieregis 
ment, bas er befehligte, nad) Warfchau, um in den Reihen der Baterlandöverthei: 
diger zu fämpfen. In der Schlacht bei Grochom verhinderte fein heftiger Angriff 
die Vereinigung des linken Flügels der Ruffen mit dem Marfchall Diebitfch. Im 
März 1831 übergab ihm Skrzynedi den Befehl über die vorher von Krukowiedi 
geführte Divifion, mit welcher er in dem Treffen bei Wawre und in den darauf 
folgenden Gefechten gegen bie ruffifchen Garden tapfer kämpfte. Nach der Schlacht 
bei Oſtrolenka bildete feine Divifion, die mit der Reiterei allein auf dem Kampfplage 
zurüdgeblieben war, den Nachtrab des Heers. Als ſich die einzelnen Abtheilun: 
gen in Praga vereinigt und die Streitkräfte der Polen durch neue Aushebungen 
Verſtaͤrkung erhalten hatten, rüdte R. im Jun. auf der Straße nad Kuflem 
vor, aber nachdem er die Reiterei des Prinzen von Würtemberg zuruͤckgeworfen 
hatte, ward er eilig nach Warſchau zurücgerufen, ehe er die gewonnenen Vor: 
theile verfolgen Eonnte. Bei dem unglüdlichen Schwanfen, das fich nad) der 
Schlacht bei Oftrolenka in den Maßregeln des polnifchen Oberbefehlshabers zeigte, 
Eonnten einzelne glüdliche Erfolge nicht entfcheidend fein, und felbft das fiegreiche 
Gefecht, das R.'s Divifion einer ruſſiſchen Heerabtheilung am 14. Zulbei Minst 
lieferte, feste das polniſche Heer nicht in eine günftigere Lage. Während die Ruf: 
fen fich zum Übergange über die Weichfel rüfteten, war Skrzynecki's Aufmerkfamteit 
blos auf Kleinere Heerabtheilungen gerichtet, und die polnifche Armee verlor die Zeit 
mit nichts entfcheidenden Bewegungen, ohne an die Hauptmacht des Feindes zu 
denken. (S.Polen.) R. erklärte ſich entfchieden gegen die Maßregeln bes Ober- 
feldheren, und in dem in den erften Zagen des Aug. zu Czerwonka gehaltenen 
Kriegsrathe drang er darauf, vor ber Vereinigung Ruͤdiger's mit dem Hauptheere 
einen entfcheidenden Schlag auszuführen; Skrzynecki aber widerfegte fich diefer 
Meinung, indem er fagte, er werde von Warfchau aus nach allen Seiten Aus⸗ 
fälle machen und auf diefe Weife den Feind aufreiben. Bei dem Sturme der Ruf: 
fen auf die Hauptſtadt ftand R.'s Divifion unter der Abtheilung, welche der Ge: 
neral Uminski befehligte. Als die Feinde Wola genommen hatten, erbot fih R. 
vergebens, diefen wichtigen Punkt wieder zu erobern, Krukowiecki aber wies diefes 
Anerbieten durchaus zurüd. 

Mad) der Übergabe der Stadt zog R. mit ben übrigen Heerabtheilungen und 
den Mitgliedern des Reichstags nah Modlin; Kafimir Malachowski legte den 
Oberbefehl uber das Heer nieder. Bonaventura Niemojewski, feit Krukowiecki's 
Adfegung Präfident der Regierung, glaubte in dem Augenblide, wo das Schid: 
fal des Landes von der bewaffneten Macht abhing, die Verantwortlichkeit der Er: 
nennung eines neuen Befehlshabers nicht übernehmen zu können, und überließ 
dem Heere die Wahl des Anführers. Durch Stimmenmehrheit ward am 9. Sept. 
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RM. gewählt, der zwar patriotifc und tapfer und als trefflicher Divifionsführer be: 
währt war, aber nie gezeigt hatte, daß er felbftändig nach eignen Ideen und kuͤh⸗ 
nen Entwürfen handeln Eönne. Seine erften Schritte waren verhängnifvolle Mis- 
griffe, welche der Sache der Polen, die durch bedeutende Streitkräfte gefhügt war, 
unrettbared Verderben bereiteten. Noch waren 30,000 Mann im Felde unter den 
. Waffen, außer dem Gefchüge der Feftung Modlin gegen 100 Feldſtuͤcke mit an= 
fehnlichem Kriegsbedarf bereit; das Heer war während feines Aufenthalts bei 
Modlin reichlich mit Lebensmitteln verfehen, und unter Romarino ftanden noch 
20,000 Krieger, die aus fiegreichen Gefechten zuruͤckkamen. R. ließ fich mit dem 
zuffifchen Befehlshaber in Unterhandlungen ein, um eine Verlängerung bes Waf⸗ 
fenſtillſtandes zu erhalten; die Ruffen hatten aber nur die Abficht, Zeit zu gewin⸗ 
nen, bie Vereinigung der feindlichen Streitkräfte zu verhindern und eine immer 
günftigere Stellung gegen das polnifche Hauptheer einzunehmen. Zu fpät ſah R., 
daß er getäufcht wurde. Der ruffifche Unterhändler, General Berg, foderte end- 
lich unbedingte Unterwerfung, als die Nachricht von Romarino’s Übergang nach 
Galligien angefommen war. Mehre Generale drangen in R., mit dem Deere auf 
das linke Meichfelufer zu gehen. R. aber ließ ſich noch einmal täufchen, als bie 
Ruffen ihm ihre Bereitwilligkeit erklärten, die Unterhandlungen fortzufegen. Er 
berief am 23. Sept. einen Kriegsrath in feinem Hauptquartier zu Slupno, und 
legte die Frage vor, ob der Übergang über die MWeichfel und die Kortfegung des 
Kriegs günfrige Folgen haben Eönne.. Unter 40 anmwefenden Anfuͤhrern entſchied 
die Mehrheit dagegen, indem fie den traurigen Zuftand des Heers, die ungünftige 
Stimmung der Soldaten, die Strenge ber Jahreszeit mit Übertreibung fchilderten, 
wogegen nur fech8 Generale, welche die Sache Polens noch nicht verloren gaben, 
vergebens einen Eräftigen Widerfpruch erhoben und für die Fortfegung des Kam: 
pfes flimmten. Die zweite Frage, ob man Abgeordnete an den Kaiſer fenden wolle, 
wurde gleichfalls von der Mehrheit bejaht. Der in Plock verfammelte Reichstag 
verfügte nun, auf den Antrag des Regierungspräfidenten Niemojewski, die Ab- 
fegung R.'s und ernannte Uminski zu feinem Nachfolger. In dem Lager der Ca⸗ 
valerie ward Uminski mit Jubel empfangen; ald er aber am Abend defjelben Za= 
ges den Chef feines Generalftabes in das Lager der Infanterie fandte, um den 
MRegimentscommandanten R.'s Entlaffung anzufündigen, vermweigerten die mei: 
ften Snfanterieoffiziere dem neuen Oberbefehlshaber den Gehorfam. Auf die Nady: 
richt von diefem Vorgange legte Uminski die ihm übertragene Gewalt in die Hände 
bes Regierungspräfidenten nieder, der fich darauf genöthigt fah, N. den Oberbe- 
fehl wieder zu übergeben. Die Ereigniffe eilten nun ihrer Entwidelung fchnell 
entgegen. Nachdem der Reichstag Plock verlaffen hatte, ließ R., der noch immer 
an die Aufrichtigkeit ber Ruſſen glaubte, die Unterhandlungen fortfegen, und war 
geneigt, um jeden Preis den Waffenftilftand abzufchließen. Die Ruſſen bebrob: 
ten indeß fortwährend die echte Flanke des polnifchen Heers, und um nicht in die 
ungünftigfte Stellung zu fommen, mußte R. Plod am 27. Sept. verlafjen und 
das Heer einen Tagemarſch weiter gegen die preußifche Grenze führen. Die Polen 
waren nicht mehr im Stande, der feindlichen Übermacht zu widerſtehen. General 
Berg erklärte dem Abgeordneten des polnifchen Oberbefehlshabers, der Marfchail 
Paskewitſch werde die Feindfeligkeiten nur dann einftellen, wenn R. die Erklärung 
unterzeichnen wollte, daß das polnifche Heer fich ohne Bedingung dem Kaifer Ni: 
kolaus unterwerfe, wenn er die Feftung Modlin binnen 24 Stunden überlieferte 
und Generale, Offiziere und Soldaten ſich bereit zeigten, dem Kaifer und dem 
Zhronerben einen vorgefchriebenen Eid zu leiften, ber die Worte „Conftitution und 
Baterland” nicht enthielte. R. berief noch einmal einen Kriegsrath, und unter 34 
Anführern flimmten nur ſechs für die Annahme der Koderung des Feindes. Es 
wurde befchlofen, über die Meichfel zu gehen, und fich durch das feindliche Heer 
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Bahn zu machen, um ſich mit den Heerabtheilungen in der Woiwodſchaft Krakau 
zu vereinigen. Schon waren am 29. Sept. mehre Regimenter uͤber die ſchnell 
geſchlagene Bruͤcke gegangen, als R.'s Kundſchafter die Nachricht brachten, daß 
die Ruſſen in großer Anzahl heranruͤckten und der einzige Weg der Rettung von 
ihnen beſetzt wäre. R. befahl den Ruͤckzug und ließ die Bruͤcke abbrechen. Als er 
am 4. Dct. der preußifchen Grenze ſich nahte, erließ er in Stwiedziehno zwei Ta⸗ 
gesbefehle an das Heer, dem er den Entfchluß anfündigte, auf dem preußifchen 
Gebiete Zuflucht zu fuchen, und ein von Oſtrowski(ſ. d.) verfaßtes Manifeft an 
die Voͤlker Europas, worin die unglüdlichen Ergebniffe des Kampfes der polnifchen 
Nation und der Erfolg der Unterhandlungen mit dem Sieger bargelegt und die Po⸗ 
len ihrem Beiftande und Schuge empfohlen wurden. Während R. mit den preußi> 
[hen Behörden über die Bedingungen der Aufnahme Unterhandlungen anfnüpfte, 
fchrieb er an den König von Preußen, deſſen geoßmüthigem Schuge er die Überrefte 
des polnifchen Heers empfahl. Am 5. Oct. betrat das Heer bei Szczulowo das preu⸗ 
Bifche Gebiet, und bezog darauf die ihm in Oftpreußen angemwiefenen Quartiere. 
R. mußte feinen Wohnfig in Elbing nehmen. Sah man ihn hier als edeln Repraͤ⸗ 
fentanten feines unglüdlichen Volkes auftreten, fo mochte man die Schuld feiner 
Sehler und feiner Verblendung in der legten Zeit feines öffentlichen Lebens milder 
beurtheilen. Als im Nov. 1831 alle polnifchen Unteroffiziere und Soldaten in 
ihre Heimat zuruͤckkehren follten, und die Meiften fich weigerten, einer unbeftimm: 
ten Amneſtie zu vertrauen, wendete fi R. noch einmal an den König von Preus 
fen, und bat, feinen Waffenbrüdern, die nicht nach Polen zurückkehren könnten 
oder wollten, die freie Wahl ihres Aufenthaltes zu geftatten, die eine frühere Anz. 
ordnung ihnen zugefichert hatte. Gleich nach den Ereigniffen in Fiſchau am 
27. San. 1832 richtete N. abermals ein Schreiben an ben König, worin er den 
unglüdlichen Vorfall erzählte und verficherte, daß die unbewaffneten Polen, auf 
welche von den preußifchen Soldaten war gefeuert worden, fich keinen Widerftand 
‚gegen die Behörden und die Truppen erlaubt und blos die Abficht gehabt hätten, die 
frühern Bufagen in Anfprucdy zu nehmen. Im Febr. 1832 erhielt endlich R. 
einen Paß von der preußifchen Regierung und reifte durch Deutſchland nad) 
Frankreich. Seine Befigungen in Volhynien wurden von der ruffifhen Regie— 
rung eingezogen. 

Ryck (Zulius Conftantyn), ausgezeichneter nieberländifcher Seemann, 
wurbe am 14. San. 1787 zu Weglar geboren, wo feine in Amfterdam anfäffigen 
Ältern fich kurze Zeit aufgehalten hatten, und war ſchon 1799, als die Engländer 
und Ruffen in Nordholland landeten, im Seedienft. Der Gunft feiner Vorgefeg- 
ten, die er fich durch feinen Eifer erwarb, verdankte er fchon 1800 feine Anftellung 
als Seecadett. Als nach dem Frieden von Amiens das Schiff, auf welchem er 
diente, nad) Oſtindien beſtimmt wurde, fuchte er feine Entlaffung aus dem Kriegs⸗ 
dienfte, um fein Gluͤck im Seehandel zu verfuchen. Er ging nach England und 
Meftindien, wo er feine praftifche Kenntniß der Schiffahrt erweiterte, und Eehrte 
1803 nad) Holland zurüd. Die Erneuerung der Feindfeligkeiten, die ihn bins 
derte, wieder in die See zu gehen, veranlaßte ihn als Freiwilliger in die hol- 
Ländifche Marine zu treten. Als fich bald nachher eine Flotte in Vließingen ſam⸗ 
melte, erhielt er, feiner Jugend ungeachtet, da8 Commando eines Kanonierbootes, 
und 309 bald die Aufmerkfamkeit des Admirald Verhuell auf fi), der ihn bes 
förderte und ihm verfchiedene Aufträge gab, zu welchen feine Kenntniß der Mathes 
matik und feine Gefchidlichkeit im Beichnen ihm befähigten. Er war bi8 1806 
faft bei allen Gefechten der holländifchen Flotte gegen die Engländer und zeichnete 
ſich vielfältig aus. Als Lieutenant befehligte er feit 1807 ein Kanonierboot, zu= 
weilen auch mehre Fahrzeuge, und vertheidigte zwei Jahre lang die Küfte von - 
Sriesland und die Mündungen der Ems, Jahde und Weſer. Während biefer 
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Zeit benutzte er feine Muße, fich-vielfältige wiſſenſchaftliche Kenntniſſe zu erwerben, 
und nahm Karten von der Küfte auf, an welcher er fich befand. Bei dem Angriff 
der Engländer auf Seeland 1809 wurde R. Adjutant des Admirals de Winter. Als 
Holland mit dem franzöfifchen Reiche vereinigt wurde, trat er in Frankreichs 
Dienfte und begleitete den Admiral nach Paris, wo er bis 1811 blieb und das be> 
fondere Wohlmwollen des Minifters Decres gewann. Nach dem Texel zuruͤckgekehrt, 
ward er zum Lieutenant erfter Claffe ernannt, und erhielt den Auftrag, als Vorarbeit 
zu ben fpäter ausgeführten Vertheidigungsanftalten die örtlichen Verhältniffe zu 
unterfuchen. Mach dem Tode des Admirald de Winter 1812 gab der Admiral 
Verhuell, fein Nachfolger, R. den Auftrag, eine große Karte von den Münduns 
gen des Texels zu entwerfen, bie fpäter (1816) auf Befehl ber Regierung heraus: 
gegeben ward und jegt in allgemeinem Gebrauch iſt. Die Unabhängigkeitserkiä- 
rung Holland im Nov. 1813 feste ihn in eine ſchwierige Lage. Seine Wünfche 
für das Wohl feines Vaterlandes traten in Widerſtreit mit den Pflichten, welche 
ihm die Gunft der frangöfifchen Regierung und feines Admirals auflegte. Er be: 
gleitete Verhuell nach dem Fort Lafalle im Helder und verfah fortwährend dem 
Dienft eines Adjutanten. Als die Verbindung mit Frankreich abgefchnitten war, 
erbot er fich im Febr. 1814, mit einem offenen Fifcherboot eine gefährliche Fahrt zu 
wagen, kam glüdlich nad) Paris und Eehrte auf demfelben Wege zurüd. Cine 
anziehende Befchreibung diefer Reife befindet fich in der einige Zeit nachher 
von dem Profeffor Konpnenberg unter dem Zitel: „Gedenkboeck der nederland- 
sche Unie”, Als nad Napoleon’s Abdankung das Fort Lafalle war übergeben 
worden, ging ber Admiral Berhuell nach Frankreich, R. aber, welcher die Pflicht 
der Dankbarkeit gelöft zu haben glaubte, bot der holländifchen Regierung feine 
Dienfte an, und wurde nad) einiger Zeit als Lieutenant wieder angeftellt. Bei dem 
Seezuge gegen Algier 1816 ging er mit dem Linienfhiffe Wilhelm I. nach dem 
mittelländifchen Meere, und als der Capitain beffelben erkrankte, übernahm R. 
den Oberbefehl, den er vier Fahre hindurch behielt. Er befuchte während diefer Zeit 
die Küften Spaniens, Frankreichs, Italiens und Afrikas und machte mehre Reis 
fen in das Innere jener Länder. Nach feiner Ruͤckkehr 1820 erhielt er den Auf: 
trag, mehre hydrographiſche Karten der niederländifchen Stremmündungen zu 
entworfen, die ihn in den nächften vier Fahren befchäftigten. Während diefe Zeit 
fchrieb ee audy fein Werk: „Over den scheepsbouw”, das in Holland allgemein 
als Lehrbuch gebraucht wird. Er erhielt 1825 den Auftrag, mit einer Kriegscors 
vette die bedeutendften Häfen Englands und der Vereinigten Staaten zu befuchen, 
um befonders auch über die Dampfſchiffahrt fich genauer zu unterrichten. Nach 
feiner Rüdkehr gab er einen umftändlihen Bericht von feiner Sendung in Bezie- 
bung auf die bei der niederländifchen Seemacht einzuführenden Verbeſſerungen. 
Der Plan der Regierung, duch R. eine Reife um die Welt unternehmen zu laffen, 
ward aufgegeben, aber er erhielt dagegen 1828 den Befehl, nach Batavia zu rei- 
fen, wo er anfam, ehe der Krieg gegen Diepo Megoro geendigt war, und er über: 
nahm freiwillig mehre Aufträge, dem Heere Verftärfung und Kriegsbedarf zuzu: 
führen. Als 1830 die Chinefen in den Zinnbergwerken zu Banca ſich empörten, 
wurde R. zum Regierungscommiffair ernannt, und reifte, trog den widrigen Win- 
den, an ben Drt feiner Beftimmung, wo er den Aufftand bald unterdrüdte. Er 
war kaum im Dct. 1830 nad) Holland zurüdigefehrt, als ihm der Befehl ertheilt 
wurde, feine Station vor ber Infel Cadzand zu nehmen. Nach der Beſchießung 
Antwerpens erhielt er auf feinen Wunfch den Auftrag, in die Schelde einzulaufen; 
nad) ber Verlängerung des Waffenftillftandes aber mußte er in der Morbfee vor 
Dftende Ereuzen, hatte während des Winters feine Station in der Schelde umd 
hinderte im März 1831 die Belgier, das Fort Ste.-Marie in Vertheidigungsftand 
zu ſetzen. Im Apr. biefes Jahres zum Capitain ernannt, erhielt er bald nachher 
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den Befehl über das Linienfchiff de Zeeum von 94 Kanonen, das größte in der 
holländifhen Marine. Nachdem er fein Schiff in Vlieffingen ausgerüftet hatte, 
führte er e8 im Aug. vor das Fort Lilo. Zu Anfange des folgenden Jahres wur⸗ 
den noch andere Fahrzeuge unter feinen Befehl geftelt, und er nahm feine Station 
vor Bath, um den Angriff abzumehren, den die vereinigten Geſchwader Frank: 
reichs und England brohten. Bei der en mußte er in dieſer 
wichtigen Stellung bleiben, bie er auf das Außerfte zu bertheidigen Befehl 
erhielt. Während des Winters und im folgenden Jahre hatte er feine Station 
meift in der obern Schelde. In diefer Zeit bearbeitete er auf den Wunfch des ruf 
fifchen Admiral Heyden eine umftändliche Schrift über die Marine der bedeutend⸗ 
ſten Seemaͤchte. R. gehört zu den einfichtsvollften und Eenntnißreichften Offizie⸗ 
ren der hollaͤndiſchen Marine und vereinigt mit diefen Vorzuͤgen den ebelften 
Charakter. (74) 


Nachträge. 





P reßfreiheit. Die Schickſale der Preßfreiheit in ben legten fünf Jah⸗ 
ten find ein Gapitel aus der Entfaltung des conftitutionnellen Lebens der Völker 
überhaupt: wo dieſes reger und freier geworden ift, hat auch fie größere Befeſti-⸗ 
gung und Ausdehnung gewonnen; wo hingegen dem conftitutionnellen Beftreben 
Einhalt gefchehen ift, hat auch die Preffreiheit größere Befchränkungen erfahren. 
Sa, eigentlic war e8 wol in den legten Fahren die hier und da zunehmende, zus 
weilen auch das Maß bes Rechts oder auch nur der Klugheit überfchreitende Pref- 
freiheit, welche als Verirrung des conftitutionnellen Lebens betrachtet und bie | 
Veranlaſſung wurde, repreffive Maßregeln zu ergreifen. Diefe find dann wieder 
von manıyen Seiten beftritten worden, und was nunmehr etwa weiter gefchehen 
wird, ift in diefem Augenblide noch ein Gegenftand der Erwartung. Es ftehen 
damit auch die gerichtlichen Proceduren wegen Misbrauchs der Preßfreiheit und 
der Erfolg derfelben in Verbindung, und diefer Erfola kann wieder nicht ohne 
Ruͤckwirkung auf andere Staatseinrichtungen, auf die Gerichtsverfaffung, die 
fändifchen Verfaffungen bleiben. Die neuere Gefchichte der Preßfreiheit beginnt 
mit dem Jahre 1830, wo fie in Frankreich bei der Revifion der Verfaffung grund⸗ 
gefeglich wurde, indem ber Artikel 7 der Charte vom 7. Aug. 1830 lautet: „Die 
Sranzofen haben das Recht ihre Meinungen öffentlich befannt machen und druden 
zu laſſen, unter Beobachtung der Gefege. Die Cenfur kann niemals wieberher- 
geftellt werden.” Vorher hieß es: „unter Beobachtung der Gefege, melche ben 
Misbrauch diefer Freiheit verhindern follen’‘, und der Genfur war nicht erwähnt. 
Indeſſen war mit diefem Ausfpruche der Verfaffung nicht Alles abgethan, indem 
auch die policeilichen Verordnungen und die Gefege über das Verfahren bei Errich⸗ 
tung von Sournalen, bei dem Ausgeben von Drudfachen und über bie Beftrafung 
der Vergehen durch die Preffe noch zu revidiren waren. Zuerft wies in diefer Hin: 
fiht ein Gefeg vom 8. Oct. 1830 die Beftrafung aller durch die Buchdruderprefie 
oder durch eine andere Art öffentlicher Bekanntmachung begangener Vergehen 
ſowie aller politifchen Verbrechen an die Afjifen, d. h. an das Urtheil dee Geſchwo⸗ 
renen, mit Ausnahme der Verleumdungen und Injurien gegen Gollegien und Pri⸗ 
vatperfonen, ſowie mit Vorbehalt des Rechts der Kammern, die gegen fie felbft be- 
gangenen Verbrechen felbft zu betrafen, was offenbar eine große Abweichung von 
dem Princip des Rechts ift, daß Niemand in eigner Sache Richter fein kann. 
Sodann wurde im Gefeg vom 29. Nov. 1830 verordnet: Jeder Angriff gegen 
die Eönigliche Würde, gegen die Ordnung der Thronfolge, gegen die dem Könige 
durch den Willen (voeu) der Nation (Declaration vom 7. Aug.) und die Verfal: 
fung übertragenen Rechte, gegen die verfaffungsmäßige Gewalt des Königs und 
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die Unverleglichkeit feiner Perfon, gegen die Rechte und bie Autorität der Ram» 
mern foll mit Gefängniß von drei Monaten bis zu fünf Jahren und mit einer 
Geldftrafe von 300 bis zu 6000 Francs beflraft werden. Das Gefeg vom 
14. Dec. 1830 beftimmte die Sautionen für die Journale auf 600 Francs jähr: 
liche Rente für die Monatsſchriften, 1200 Francs für die wöchentlich einmal, 
1800 $ranc$ für die zweimal und 2400 France für die öfter erfcheinenden Blaͤt⸗ 
ter, alfo zu Gapitalien von etwa 10— 50,000 Francs. Die größte auf der pes 
riodiſchen Preffe ruhende Laft ist der Stempel und das Porto, worüber es auch 
in den Kammern zu lebhaften Discuffionen kam. Endlich ein Gefeg vom 8. Apr. 
1831 beftimmt das Verfahren bei Einleitung eines Proceffes wegen Preßvergehen. 
Es find feitdem eine ziemliche Zahl von Proceſſen wegen Preßvergehungen einges 
leitet, aber fehr viele der Angeklagten freigefprochen worden, fodaß jegt wol in 
Frankreich größere Ungebundenheit der Preffe herrfcht als in irgend einem andern 
Lande und zu irgend einer Zeit,; auch nicht etwa nur zu Gunften einer Partei, 
fondern allgemein, fodaß die Karliften druden laffen dürfen, ber Herzog von Bors 
beaur fei ihe rechtmäßiger König, und die Republikaner, die einzige rechtmaͤßige 
Staatsform fei die demokratiſch⸗republikaniſche. 

Nach dem Vorgange Frankreichs fuchte man auch in andern Staaten bie 
Preßfreiheit grundgefeglich zu machen. Belgien ging auch hierin einen Schritt 
weiter. Artikel 18 der Verfaffung vom 25. Febr. 1831 lautet: „Die Preffe ift 
frei; die Genfur kann nie eingeführt werben; auch können Feine Gautionen von 
Schriftſtellern, Verlegen und Drudern gefodert werden. Wenn der Verfaſſer 
bekannt und in Belgien wohnhaft (bomicilirt) ift, fo können ber Herausgeber, 
Druder und Verleger nicht gerichtlich verfolgt werden.” In ben beutfchen Staas 
ten ftellten die Bundeshefchlüffe vom 20. Sept. 1819 (35. Sigung $. 220), 
welche zwar urſpruͤnglich nur auf fünf Jahre gegeben, fpäter aber (Bundesbe⸗ 
ſchluß vom 24. Aug. 1824) auf unbeflimmte Zeit verlängert worden find, eine 
Megel auf, welche, für jeden einzelnen Bundesftaat verbindlich, eine volle Frei⸗ 
heit dei Preffe nicht geftattete. Der Name Eenfur ift zwar in jenen Bundesbe⸗ 
ſchluͤſſen nicht genannt, aber doch dem Weſen narh eine Genfur aller Schriften, 
welche nicht über 20 Bogen im Drude ftark find, oder welche heftweiſe oder in 
Form täglicher Blätter erfcheinen, dadurch angeordnet worden, daß dergleichen 
Schriften „in keinem deutfchen Bundesftaate ohne Vorwiſſen und vorgängige Ges 
nehmhaltung der Landesbehörden zum Drud befördert werden dürfen”. Die Lans 
Desgefege, welche keine Genfur, ſondern blos tepreffive Maßtegeln, gerichtliche 
Verfolgung und Beftrafung bereits begangener Vergehen anordneten, follen, fo 
Lange jener Befchluß in Kraft bliebe, in Eeinem Bundesftaate als zureichend ange: 
fehen werden. Die Bunbesftaaten verpflichteten fich gegeneinander, diefe Genfur 
dergeftalt handhaben zu laffen, daß gegenfeitigen Klagen und unangenehmen Er⸗ 
örterungen auf jede Weiſe vorgebeugt werde. Die Bundesverfammlung erbielt 
aber die Befugniß, Beſchwerden einer Regierung gegen die andere in diefer Hin⸗ 
ficht anzunehmen, commiffarifch umterfuhen zu laffen und durdy die unmittelbare 
Unterdrüdung der Schrift, welche zur Beſchwerde Anlaß gegeben hatte, zu erledi⸗ 
gen; auch periodische und Flugſchriften, welche nach dem Gutachten einer von ihr 
ernannten Sommiffion „der Würde des Bundes, ber Sicherheit einzelner Bun 
desftaaten oder der Erhaltung des Friedens und der Ruhe in Deutfchland zuwider⸗ 
laufen, ohne vorhergegangene Auffoderung aus eigner Autorität, duch einen 
Ausſpruch, von welchem feine Appellation ftattfindet, zu unterdrüden, und zwar 
mit der Wirkung, daß der Redacteur einer ſolchen Zeitfchrift binnen fünf Fahren 
in feinem Bundesftaate bei der Redaction einer ähnlichen Schrift zugelaffen wer⸗ 
den darf”. Zu dem Ende ſollten bei allen periodifchen Schriften die Redacteurs 
genannt und ohne diefen in feinem Bundesſtaate in Umlauf gefegt werden, 
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die heimlichen Verbreiter aber einer angemefjenen Geld⸗ oder Gefängnißftrafe uns 
terliegen. Die Verfaffer, Herausgeber und Verleger periobifcher und Flugſchrif⸗ 
ten (tie man nicht anders annehmen kann, auch einzelner Auffäge) follen, wenn 
fie den Vorfchriften diefes Befchluffes gemäß gehandelt hatten, von aller weitern 
Berantwortung frei fein. In Anfehung der übrigen, nicht unter ben Begriff der pe: 
ziodifchen und Flugfchriften unter 20 Bogen fallenden Werke wurde nur verordnet, 
daß bei ihnen ftets der Name des Verlegers genannt werden müffe, und daß, wenn 
fie einem Bundesftaate Anlaß zur Klage geben, diefe Klage im Namen ber Regie: 
rung, an welche fie gerichtet ift, nad) den in den einzelnen Bundesftaaten beftehen: 
den Formen gegen die Verfaſſer oder Verleger der betroffenen Schriften erledigt 
werben foll; d. i. daß nicht etwa die verlegte Regierung (mie Bonaparte gegen ben 
„Courrier de Londres”) zur Privatklage verwiefen, fonbern von Amtswegen ver 
fahren werden fol. Diefe Befchlüffe bilden die Grundlage der neueften Gefchichte 
der bdeutfchen Preßfreiheit und der damit zufammenhangenden Erfcheinungen. 
Gleich anfangs wurde von einigen Seiten das Bedenken erhoben, ob die Staats: 
gemalt des Bundes bis zur Abänderung der anerkannten und beftehenden Verfaſ⸗ 
fung einzelner Bundesftaaten auszubehnen fei, und ob daher die Staaten, welche, 
wie das Großherzogthum Sachen: Weimar und das Königreich Baiern, Preffreis 
heit grundgeſetzlich ausgefpeochen hatten, diefelbe im Verhältniß zu ihren Unter: 
thanen einfeitig zurüdnehmen könnten. Man ließ daher 5.8. in Weimar die 
Dreffreiheit in Bezug auf innere Angelegenheiten beſtehen (Verordnung vom 
6. Nov. 1819), jedoch immer mit Cenfur der periodifchen und Flugfchriften; in 
Baiern aber wurden die Bundesbefchlüffe in einer Eöniglichen Verordnung vom 
16. Dct. 1819 mit dem Zufage befannt gemacht: „daß alle Staatsbehörden und 
Unterthanen, mit Rüdficht auf die dem Könige nach den beftehenden Staatsver: 
trägen und der Bundesacte zuftehende Souverainetät, nad der Verfaffung und 
nach den Gefegen des Königreich fich hiernach geeignet achten follten”. Auch die 
fpäter als die Bundesbefchlüffe vom 20. Sept. 1819 gegebene würtembergifcye 
(vom 25. Sept. 1819, $. 28) und großherzoglich heffifche Werfaffung (vom 
17. Dec. 1820, Artikel 35) enthalten faft wörtlich übereinflimmend: die Preffe 
und der Buchhandel find frei, jedoch unter Beobachtung ber gegen den Misbrauch 
beftehenden oder fünftig zu erlaffenden Gefege, worin denn allerdings eine Bezie⸗ 
‚bung fowol auf die Bundesbefchlüffe von 1819, ale auch auf die in der Bundes: 
acte (Artikel 18) enthaltene Zufage „gleihförmiger Gefege über die Preßfreiheit‘‘ 
gefunden werden konnte, Aber immer war body auch hier die Freiheit der Preſſe 
als grundgefegliche Regel anerkannt worden. Die Bundesbefchlüffe felbft kamen 
lange Zeit nur in einem einzigen Falle zur Anwendung, indem durch den Beſchluß 
vom 3, Zul, 1823 der zu Stuttgart erfcheinende „Deutſche Beobachter“ unter: 
drückt wurde. Als Redactoren der periodifchen Schriften nannten fic in vielen 
Fällen die Verleger, oder Andere, welche die Verantwortlichkeit auf fi) nahmen, 
während der eigentliche Redacteur fich verborgen hielt. Erſt in der neuern Zeit iſt 
man in einigen Fällen dabei etwas firenger geworben. Auch ob andere Beſtim⸗ 
mungen ber Bundesbefhlüffe vom 20. Sept. 1819 in den einzelnen Staaten ge: 
fegliche Anwendung finden müßten, blieb zweifelhaft, 3. B. daß durch die Genfur 
Berfaffer und Verleger von aller Verantwortlichkeit frei werden follten. Könnte 
wol eine pflichtwidrige Nachficht des Genfors den Verfaſſer, wenn dieſer wirklich 
vorfäglich ein Vergehen begangen hätte, von der an fich verwirkten Strafe befreien ? 
Oder wenn er fid einer Verleumdung, einer Beleidigung fchuldig machte, ohne 
daß der Genfor dies bemerkte, weil er die nähern Beziehungen nicht kannte, würde 
man dem Beleidigten die Klage auf Widerruf und Ehrenerklärung gegen ben Be⸗ 
leidiger gerechterweife abfchneiden und ihn blos an den ganz unfchuldigen Cenſor 
verweifen koͤnnen ? Auch in dem fo einfach ſcheinenden Begriffe dis Periodiſchen 
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(in täglichen Blättern und heftweiſe erfcheinend) ergab ſich eine Ungemwißheit, in: 
dem man das Ausgeben einzelner Bogen eines größern gefchloffenen Werkes, wel⸗ 
ches in einzelnen Faͤllen üblich und nöthig iſt, für periodifch erklärte, obgleich der 
wefentlichfte Unterfchied zwifchen beiden darin liegt, daß das Eine ins Unbeftimmte 
fortichreitet, das Andere aber, z. B. die Überfegung eines Werkes von Walter Scott, 
ein Ganzes bildet, welches ſich mit feiner Vollendung fchließt, und dadurch, daß 
es in Eleinern Theilen ausgegeben wird, gewiß nicht den Charakter einer periodi- 
[hen Schrift annimmt. Um meiften aber fand der zweckmaͤßigen Wirkfamteit 
jener Anordnungen die Einrichtung des gefammten deutfchen Buchhandels ent> 
gegen, welche ohne gänzliche Umgeftaltung, und zwar nicht blos ded Buchhandels, 
es kaum geftattet, einige jener Beſtimmungen mit Confequenz und gutem Erfolg 
durchzuführen und die von Außen her in den buchhaͤndleriſchen Verkehr kommen⸗ 
den Schriften genau zu beaufſichtigen. Dies iſt nur moͤglich in einem Lande mit 
wohlgeſchloſſener Grenze und geringer Lebhaftigkeit des literariſchen Verkehrs 
außer den Hauptſtaͤdten, hat aber in den jetzigen Verhaͤltniſſen Deutſchlands ge⸗ 
wiß außerordentliche Schwierigkeit. Eine Generaldirestion des Buchhandels, wie 
fie Napoleon für Frankreich aufftellte, würde andere große Veränderungen vor: 
ausfegen. 

Die Ereigniffe des Fahre 1830 mußten nothmendigermeife auch bie perio⸗ 
difche Preffe mit fich fortreißen und konnten darum nicht ohne Rüdwirkung auf 
den Zuftand der Preßfreiheit bleiben. Wie viel von Allem, was in jenem Jahre 
hervorbrach, auf Rechnung großer weitverzweigter Verſchwoͤrungen, einer revolu= 
tionnairen Propaganda und eines dirigirenden Ausſchuſſes zu fegen; wie viel da⸗ 
von blos localen Urfachen, ben Fehlern der Verwaltung und gegründeten Befchwers 
den zuzufchreiben ift, wird noch zur Zeit wol Niemand genau berechnen Eönnen, 
wenn er nicht etwa felbft einer der Mitwirkenden gemwefen ift. Aber daß durch jene 
Ereigniffe die Gemüther heftig ergriffen und nach allen Seiten hin leidenfchaftlich 
bewegt wurden, lag in der Natur derfelben, und man konnte nichts Anderes erwar⸗ 
ten, als daß diefe große Aufregung ſich auch der Preffe mittheilen mußte. Die 
Gährung war einmal vorhanden und vornehmlic in den Mafjen des Volkes vers 
breitet; ihre Entfiehungsurfachen mögen gemwefen fein, von welcher Art fie wollen. 
Sie lenkte die Gemüther bes Volkes auf Gegenftände, mit welchen es fich in fruͤ— 
berer Zeit fehr wenig befchäftigt hatte, auf welche e8 aber fchon von 1812 an, und 
noch mehr durch die Theilnahme an den landftändifchen Arbeiten hingemiefen wor⸗ 
den war. Sollte der Bürger und Landmann, welchen man bei den höchften Aufz 
gaben der Gefeggebung zu Rathe zog, ſich nun nicht auch fuͤr Preßfreiheit und f⸗ 
fentlichkeit intereffiren? Es find aber auch feit jenen Zeiten im literarifchen Ver⸗ 
Fehr große Veränderungen vorgegangen, und ber Hang, fich durch Lefen zu unter: 
richten, ift weit tiefer als vorher in das Volk eingedrungen. Den Beweis liefert 
der außerordentliche Abfag folher Schriften, in welchen eine populaire Belehrung 
dargeboten wird. Daher wurde auch in den Verfaffungen, welche feit 1830 ges 
geben worden find, die Preßfreiheit ebenfalls und zum Theil mit mehr Beftimmts 
heit als vorher zugefichert, In der kurheſſiſchen (vom 5. San. 1831, $. 37) wird 
wie in der würtembergifchen gefagt: „Die Freiheit der Preffe und des Buchhan⸗ 
dels wird in ihrem vollen Umfange beftehen. Es foll jedoch zuvor. gegen Preßver⸗ 
gehen ein befonderes Gefeg alsbald erlaffen werden. Die Cenſur iſt nur in den 
durch die Bundesgefege beftimmten Fällen zuläffig.” Die Verfaffung des Königs 
reichs Sachfen (vom 4. Sept. 1831, $. 35) fagt: „Die Ungelegenheiten der Preſſe 
und des Buchhandels werben durch ein Gefeg geordnet werden, welches die Frei⸗ 
heit derfelben, unter Berüdfichtigung der Bunt. sgefege und der Sicherung gegen 
Misbraud als Grundfag aufitellen wird.” Auf ähnliche Weiſe druͤcken ſich die 
braunfchweigifche Kandfchaftsordnung vom 4. Det. 1832 en und das 
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Grundgeſetz für dad Koͤnigreich Hanover vom 26. Sept. 1833 ($. 40) aus, Nur 
das fachfenzaltenburgifche Grundgefeg vom 29. Apr, 1831 zeichnet: ſich dadurch 
aus, daß es $. 67 die Cenſur zu einem Berfaffungsartifel macht, und noch eine 
Verantwortlichkeit für die Mittheilung unverbürgter Gerüchte und folcher Thats 
fachen, die nicht der Gefchichte angehören, für Verfaffer, Herausgeber und fogar 
für Verleger und Druder aufftellt, deren eigentlicher Grund und Umfang aus dem 
Geſetze nicht zu entnehmen iſt. War aber der Sinn des Volkes, d. h. des großen 
Xheiles, welchen man ſich bisher immer als arbeitend und verzehrend, als entfernt 
von allem Nachdenken und aller Theilnahme an Allem, was nicht auf das Maß 
feiner Acbeiten und animalifchen Genüffe Bezug hat, vorzuftellen gewohnt war, 
einmal auf das Befchäftigen mit politifchen Ideen und die diefelben nährende perios 
difche Preffe geführt: fo war auch eine nähere Modification diefer Richtung und 
manche weitere Folge derfelben der Matur der Dinge gemäß. Erftens mußten 
ftarke, beftimmt ausgefprochene Säge, auch bloße Declamationen, mehr Eingang 
finden, als eine wiffenfchaftliche Auseinanderfegung, welche nothwendigerweiſe 
eine Menge Unterfcheidungen und Belchränktungen mit ſich führt. Wer daher von 
dir Menge gehört und gelefen fein will, muß durch ihre Gefühle auf den Verftand 
wirken und diefen durch eine einfache und grade aufs Ziel führende Logik beherr⸗ 
chen. Zweitens aber, die Ereigniffe des Jahrs 1830 hatten Manchen aus feinen 
Verhaͤltniſſen geriffen, welcher nun kein anderes Mittel mehr befaß, ald Schrifts 
ſtellerei für das Volt, und nichts mehr zu verlieren, alfo auc) nichts mehr zu fdyo> 
nen hatte. Don dieſer Seite her find eine Menge von Flugſchriften, mehr ked als 
gefährlich, verbreitet worden, die zwar noch zur Zeit ein großes Publieum gefuns 
den zu haben fcheinen, die aber doch die Aufregung unterhalten und zumeilen um 
ein Weniges weiter verbreitet haben mögen. Gefährlich im Großen fcheinen fie 
uns nicht gewefen zu fein, weil ihnen die Hauptbedingung dazu fehlte, eine das 
Volk im Ganzen anfprechende unmittelbar ausführbare Idee; ein wahrer oder 
doch vermeintlicher großer Vortheil, welcher durch ein rafches Handeln auf einmal 
zu erreichen fcheint; ein ohne weitere Vorbereitung hinzuftellendes, dem Wolke ges 
faͤlliges Werk. Wir wollen damit nicht behaupten, daß ein folcher Gedanke die 
Kraft befigen werde, einen großen Theil von Deutſchland unter feine Fahne zu 
vereinigen, aber ohne ihn würde auch nicht eine nur einigermaßen bedeutende par» 
tielle, doc) mehr als blos locale Sinfurrection zu befürchten fein. Aber auch die Ge: 
führtichkeit jener Slugfchriften, wirklich aufrührifchen Lieder und dergleichen zuges 
geben, bietet grade die Preßfreiheit felbft das wirkſamſte Gegenmittel dar, denn fie 
allein würde manchen Wohlgefinnten haben bewegen Eönnen, gegen ſolchen Unfug 
eine kräftige Stimme zu erheben, weil nur die völlig freie Rede ſich einige Wirkung 
verfprechen kann. In der neuern Gefchichte der deutfchen Preßfreiheit find num 
die Vorgänge in München und Rheinbaiern, die Verhandlungen des badifchen 
Landtags von 1831 und die darauf erfolgten neuen Bundesfhlüffe vom 28. Zun. 
und 5. Jul. 1832 die hervorragendjien Punkte. In Münden wurde der 
Landtag am 1. März 1831 mit einer ungünftigen Stimmung eröffnet, und 
diefe durch eine am Vorabende des Zufammentritts der Stände erlaffene Verord: 
nung zu Beihränkung der Preffreiheit noch mehr erhöht. Acht Schriftfteller 
wurden durd bloße Verwaltungsbefehle aus Baiern verwielen, und Dr. Wirth 
verſuchte bei Herausgabe der „Tribune“ einen offenen Widerftand gegen die Gen- 
fur. Die Regierung nahm nicht nur jene Verordnung zurüd,, fondern ihr Ucheber, 
der Minifter des Innern von Schenk, trat von feinem Poften ab, und es wurde 
den Ständen ein Gefeg über die Prefje vorgelegt, welches die Cenſur für alle innern 
Staatdangelegenheiten ganz aufhob, überhaupt auf politifche Zeitfchriften be: 
ſchraͤnkte, der Policei fehr enge Grenzen fegte und das Strafverfahren bei Preß— 
vergehungen ganz an die Gerichte (mit Offentlichkeit und Geſchworenen) verwies. 
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Hätten die Stände dieſes Gefeg angenommen und fich nicht durch die Uneinigkeit 

beider Kammern und durch den unglüdlichen Hang, das erreichbare Bute einem 

unerreichbaren vermeintlichen Beſſern aufzuopfern, verführen laffen, fo wäre viel: 
leicht Vieles unterblieben oder ganz anders gefommen, mas nos) lange verberblich 

fortwirfen wird. Denn nun verlegte Dr. Wirth feine „Tribune“ nach Rheinbaiern, 

wo noch die franzoͤſiſchen Gefege und zwar ohne die großen Gorrectiongmittel Nas 

poleon’s, ohne feine Generaldirection des Buchhandels, ohne feine Genfur und 

ohne feine Staatögefängniffe in Kraft waren und allerdings den Schriftftellern 

einen Schug verliehen, welcher fonft in Deutſchland nicht zu finden war. Bon 

Strasburg und Rheinbaiern ging nun eine Flut von periodifchen und Flugſchriften 

aus, welche auf das in Deutfchland Beftehende ohne einen Schatten von Mäßi: 

gung losftürmten; es war der Sig bes deutfchen Rabicalismus. Die Bundes: 

verfammlung faßte am 19. Nov. 1831 einen Beſchluß, wodurch das in Strass 

burg erfcheinende „‚Sonftitueionnelle Deutfchland” verboten und überhaupt ges 

nauere Aufſicht über die periodifche Preffe eingefhärft wurde, und am 2. März 

1832 erließ fie ein Verbot der „Tribune“, des „Weftboten” und der zu Hanau 

erfcheinenden „Neuen Zeitſchwingen“. Mittlerweile war nun auch ber merfwür: _ 
dige badifche Landtag von 1831 (17. März — 31. Dec. 1831) vor ſich gegangen, 
welcher die Wunden und Schäden ber Zeit von mehr als einer Seite aufdedite und 
den Zwiefpalt im Volke ſcharf zur Sprache brachte. Eins feiner legten und wid): 
tigften Refultate war eine neue Gefeggebung über die Preffe vom 28. Dec. 1831 
in einen Gefeg von 89 $$. über die Policei der Preffe und einem andern über die 
Ehrenkränfungen, wozu noch die Vollziehungsverordnung vom 13. Febr. 1832 
kam. Aber [hon am 9. Febr. 1832 wurde bei der Bundesverfammlung eine 
Prüfung diefer Gefege in Antrag gebracht, und am 5. Jul. durch einen Bundes: 
befchluß diefelben für unvereinbar mit der dermaligen Bundesgefeggebung über 
die Preſſe und durch eine großherzogliche Verordnung vom 28. Jul., infoweit 
als der Bundesbefchluß vom 5. Sul. foldyes foderte, für unwirkfam erklärt, Bei 
ben Verhandlungen über diefe Gegenftände war auch wieder die bedenkliche Frage 
über das Verhaͤltniß der Bundesbefhlüffe zu den Landesverfaffungen und über die 
Abänderungen ber legtern durch eine einftimmige oder auch mit Stimmenmehrheit 
gegebene Erklärung der Bundesregierungen zur Sprache gefommen, und dies war 
einer der Hauptgegenftände der Bundesbefchlüffe vom 28. Jun. 1832, indem bie 
Bundesverfammlung darin (Mr, 3) den Grundfag fefthielt, daß die innere Ge: 
feggebung der Bundesftaaten weder dem Zwecke des Bundes (Erhaltung ber 
Außern und innern Sicherheit Deutfchlands und der Unabhängigkeit und Unver: 
Ieglichkeit der einzelnen Bundesftaaten) noch der Erfüllung fonftiger bundes⸗ 
verfaffungsmäßiger Verbindlic;keiten Eintrag thun dürfe; und (Mr. 6) daß nur 
die Bundesverfammlung felbft allein und ausfchließend berechtigt fei, die Grund: 
gefege des Bundes mit rechtlicher Wirkung auszulegen. Indeſſen ift diefer Ges 
genftand von den ftändifchen Kammern noch mehrmals aufgegriffen worden. In der 
mürtembergifchen Kammer machte Pfizer einen Antrag, welcher durch ein Eönigliches 
Refeript vom 27. Febr. 1833 unterdrüdt werden follte und, da die Kammer eine 
Borftellung dagegen zu machen befchloß, zur Auflöfling der Stände führte (Decret 
vom 22. März 1833). In andern Staaten hat man diefen belicaten Punkt noch zur 
Zeit zu umgehen gefucht, namentlich in Baden, wo die Regierung gleichfam unter 
ber Bedingung, daß die Kammer keinen förmlichen ag befchließe, die Vorle⸗ 
gung eines neuen proviforifchen Preßgefeges zugefagt hat. Unter der Herrfchaft 
bes Prefgefeges vom 28. Dec. 1831 hatte in Baden eine cenfurfreie Zeitfchrift: 
„Der Sreifinnige”, begonnen, welche mit dem Gefige felbft ihre Endſchaft erreichte 
und mit einigen andern, dem „Hochwaͤchter“, dem „Deutfchen Volksfreunde“ 
u, |. w., von der Bundesverfammlung verboten wurde, 
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Einen neuen Incidentpunkt in diefer Zeit bildete ber Verein für Aufrechthal- 
tung der freien Preffe, welcher von Schliler, Saveye und Geib in Zweibrüden in 
Vorſchlag gebracht und fogleich in der Nähe und Ferne mit großer Theilnahme 
aufgenommen wurde. Der Zweck bdeffelben wurde dahin angegeben, Beiträge 
zu fammeln, um dadurch theiis Mittel zu Verbreitung ſolcher Schriften, welche 
ohne Genfur gedruckt werden follten, zu gewinnen, theils audy die Verfaffer, Wer: 
Ieger und Druder folcher Schriften für bie fie treffenden Strafen zu entfchädigen. 
Es entftand die Frage, ob das Stiften eines foldyen Vereins und das Anſchließen 
an denfelben an ſich und, verftcht fich, in Ermangelung befonderer Gefege, bür: 
gerlich ftrafbar und ein Staatsverbrechen fei, und diefe Frage ift fehr verfchieden 
beantwortet worden und kann eigentlich, wenn von dem Urtheil über den concre: 
ten Fall die Rede ift, von den Gerichten nicht wol anders als in gerichtlicher Form, 
d. h. nach vorgängigem rechtlichen Gehör der Betheiligten, entfchieden werden. Die 
Gefeggebung aber hat Uinfteeitig die Macht, über fie das Nöthige zu beflimmen, 
und man kann fie wol tabeln, aber nicht ihr formales Recht zweifelhaft machen. 
Mehre Staaten erliefen auch fogleich Verbote gegen die Vereine für die Preffrei- 
beit, und die Bunbdesverfammlung erklärte in dem Befchluffe vom 5. Zul. Nr. 2: 
„Alle Vereine, welche politifche Zwede haben oder unter anderm Namen zu pos 
titifchen Zwecken benußt werden, find in ſaͤmmtlichen Bundesftaaten zu verbieten, 
und es ift gegen baren Urheber und die Theilnehmer an denſelben mit angemeffener 
Strafe vorzufcgreiten.” (S. Vereine) Die Vereine zum Schug der Preffreis 
heit find ſeitdem verfchollen, und die ganze Angelegenheit ift in eine Art von Still: 
fiand gerathen, indem fie mit der Entwidelung der größern politifchen Angelegen: 
beiten Europas im Zufammenhang zu ftehen fcheint. Das ift auch das Schidfal 
der menſchlichen Beftrebungen ; fie werden mit großem Eifer, ja, mit Leidenfchaft 
aufgefaßt, aber Anderes tritt dazwiſchen, und gar oft fucht man nach kurzer Zeit 
fein Heil in Dem, was man früher mit Abfcheu von ſich ſtieß. Nur noch zwei Er: 
(heinungen können nicht unerwähnt bleiben; der Ausgang der Affifen zu Landau 
und das Circular des Policeipräfidiums von Berlin an bie dortigen Buchhand- 
ungen vom 15. Jun. 1833. Gleihfam den Hauptpunkt in dem damaligen 
öffentlichen Leben Rheinbaierns bildete eine Zuſammenkunft vieler taufend Men: 
fhen auf den Ruinen des hambacher Schloffes bei Neuftadt an der Haardt am 
27. Mai 1832 (f. Hambacher Feft), zweifelhaft, ob «8 für ein Finale oder 
für eine Duverture gelten könne. Wegen ihrer dort gehaltenen Reden, aber auch 
wegen ber von ihnen ausgegangenen Flugſchriften und Auffäge in ihren Zeitfchrif: 
ten waren Dr, Wirth, Dr. Sicbenpfeiffer, Pfarrer Hocydörfer, Candidat Scharpff, 
Bürftenmacer Beder, Buchdruder Roft und Candidat Eifler durch ein Urtheil 
des Appellationsgerichts zu Zmweibrüden vom 26. Mai 1833 in den Anklageftand 
verfegt worden: wegen directer Anreizung der Bürger zu Umftürzung, felbft ge: 
waltfamer, der bairiſchen Staatsregierung und der königlichen Autorität und Ein: 
führung einer andern Staatsverfaffung für ganz Deutfchland. Die Verhandlun: 
gen begannen am29. Jul. 1833 und rourden mit einer merfwürdigen Erklärung in 
ber Rede des Öeneralprocuratogs begleitet, daß die Entfcheidung der Gefchworenen 
Einfluß Haban könne auf die Erhaltung der Ruhe und gefeglichen Ordnung in ganz 
Deutſchland ſowie auf den Umftand, ob das Gefchworeneninftitut eine fihere und 
hinreichende Garantie gegen dieſe und ähnliche Anfchuldigungen und Anklagen ge: 
währe, ob demnach die Gefchworenenanftalt in ganz Deutfchland Wurzel faffen, 
ober etwa aus ganz Deutfchland verfhmwinden werde. Es wurden 81 Zeugen verhoͤrt, 
und bie angefchuldigten Schriften vorgelefen. Dann begannen die Auseinander: 
fegungen und Anträge des Staatsanwalt und die Vertheidigung. Hierin ent: 
widelten bie Angeklagten ihr politifches Syſtem von der offenften revolutionnairen 
Tendenz. Es erfolgte aber doch der Ausſpruch der Gefchworenen: Nicht Schuldig; 
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jedoch haben bie Angeklagten noch wegen geringerer Anſchuldigungen ein Verfah⸗ 
en vor dem Policeigericht zu beftehen. Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer Aus- 
Fpruch fehr befremden muß, wenn man mit ihm die Schriften und Reben der An: 
geffagten zufammenhätt; indeſſen fcheint die Freiſprechung auf der Unterfcheidung 
zwiſchen directer Auffoderung zum unmittelbaren Handeln und dem bloßen Aus: 
fprechen einer Meinung, daß in einem gewiſſen Sinne gehandelt werden müffe, 
zu beruhen. Won dem Erſten mußten fie, wie es fcheint, wirklich freigeſprochen 
werden, und das Letzte ift nach franzöfifchem Recht nicht criminell, fondern nur cor= 
rectionnell zu betrafen. Diefe Verhandlungen fcheinen große Senfation gemacht 
zu haben, obgleich wir fehr bezweifeln, daß ihr Ausgang von fo großer Wichtig: 
keit fein werde, als der Generalprocurator meinte. Der Erlaß des Policeipräfi- 
diums zu Berlin verlangt die Depofition ober bie Verfiegelung aller Bücher, deren 
Vertrieb verboten ift, bei der Policei und die Zuruͤckſendung derfelben binnen acht 
Tagen durch die Poft, und e3 fcheint, daß man darin den erften Schritt zu weitern 
großen Befchränktungen des Buchhandels erblidt. Wäre dies auch ber Fall, fo 
werden wir uns doch einer gerechten und vernunftmäßigen Freiheit wie in anderer 
Beziehung fo auch in Anfehung der Preffe immer mehr nähern, wenn auch unter 
vorübergehenden Abweichungen nach beiden Seiten. Die volle uneingefchränfte 
Dreßfreiheit gehört zwar gewiß zu den Dingen, welche in einem vollfommenen 
- Staate nicht fehlen dürfen, aber fie ift nicht in jedem Augenblide und unter allen 
denkbaren Umftänden ſchlechthin nothwendig oder wuͤnſchenswerth. Es kann au⸗ 
Ferorbentliche Lagen geben, in welchen eine Beſchraͤnkung fehr heilfam und zu 
Befänftigung der aufgeregten Gemuͤther faft unentbehrlich ift. Sie findet fid mit 
der fortfchreitenden Bildung des Volkes ohne großes Bemühen um fie von felbft 
ein. Damit wollen wir nicht fagen, daß es nicht immer für Regierung und Volt 
gleich heilfam wäre, fie zu befigen, und wir meinen, daß eine Suspenfion derſel⸗ 
ben, deren wir eben erwähnten, nur eine ſehr Eurze und vorübergehende Ausnahme 
fein folte. Wenn man von den Misbräuchen derfelben fpricht, von ber Verbreis 
tung gefährlicher Lehren, von Angriffen auf die beftehende Orbnung des Staats, 
von Erregung von Zwietracht unter der bürgerlichen Gefelfchaft, von Mistrauen 
zroifchen Regierung und Vol, felbft von der Vernichtung des Glüdes der Fami⸗ 
lie: fo ift alles Das nicht größer und gefährlicher als der Schade, welchen das ver: 
£ehrte, theils leichtfinnige, theils boshafte Gerede unwiſſender und fittenlofer Men: 
fchen in den Kreifen dee höheren Geſellſchaft anrichte. Wie oft werden dort gute 
Grundfäge durch frechen feichten Spott ausgerottet, wie manches edle Herz durch 
Schmeichelei umd Lüge verborben, wie viel Mistrauen gegen die reblichften Die: 
ner des Fürften ausgefäet, wie oft das Deiligfte in den Staub getreten, bie erha- 
benften Gefühle lächerlich gemacht, aller Ernſt des Lebens verhöhnt und gelehrt, 
ſich Deffen zu [hämen, weffen man fi rühmen dürfte, und Deffen zu rühmen, 
weſſen man fich ſchaͤmen follte. Dort wäre ein firenger Cenſor nothmwendiger als 
gegen die Preffe. Aber die Hauptfache bei dem Streite über Preßfreiheit Liegt in 
dem gegenwärtigen Buftande ber Völker, nicht in ihr felbft, fondern außer ihr. 
Die Völker werden bewegt durch ein Doppeltes aus ihren tiefften Verhaͤltniſſen her- 
vorbrechendes Streben, zu arbeiten für fich feibfl, und regiert zu werben zu ihrem 
eignen Vortheil, In beider Hinficht wollen fie den bisherigen Beſttz bevorrechteter 
Claffen nicht mehr anerkennen, und verlangen Verbefferungen, welche ihnen nur 
mit Hülfe größerer Aufklärung zulommen können. Das ijbder tiefere Grund bes 
allgemeinen Rufes nach Preßfteiheit. Aber aus eben diefem Grunde kämpft ber 
Geift der Dligarchie dagegen, und fühlt es fehr wohl, daß die Zeit heranfommt, we 
bie geiftige Bildung, die echte vollfkändige Ausbildung des innern Menfchen, den 
einzigen Maßſtab auch fr die äußere Schägung und Ehre abgeben wird. Die Ex: 
findung des Schießpulvers hat die Burgen zerftört den Landfrieden gegen fie be: 
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feftigt, und die Ritter von den Höhen der Berge in die Ebenen getrieben ; bie freie 
Preſſe, die Kraft und Waffe der geiftigen Bildung, ift im Begriff fie aus dem aus: 
fchließenden Beſitz der Höhen ber bürgerlichen Gefelfchaft zu vertreiben und zu ei- 
ner gerechten Theilung zu nöthigen. (3) 
Proceß der Erminifter Karl X. Sn den Ereigniffen des Jahres 
1830 nimmt das gerichtliche Berfahren gegen die ehemaligen Minifter Fürft Pos 
lignac, Graf Peyronnet, Guernon de Ranville und Chantelauze eine wichtige 
Stelle ein, und wie man auch über die Sache felbft urtheilen möge, fo wird man 
nicht leuanen Eönnen, daß diefes Verfahren mit großer Würde, Schonung und 
Achtung für rechtliche Form geführt worden ift, fodaß man in der That in demfels 
ben die Fortfchritte der Givilifation erkennt, Man vergleiche die Behandlung dies 
fer Männer mit Dem, was in Rußland und Schweden den Miniftern einer ges 
flürzten Regierung begegnete, und mit dem an ben Grafen Struenfee und Brandt 
in Dänemark begangenen Juſtizmord. Es ift wahr, das gegen fie gefprochene Ur- 
theil, lebenslaͤngliche Gefangenſchaft und bürgerlicher Tod, ift immer noch ein 
fehr hartes; aber wenn man einmal eine bürgerlich ftrafbare Schuld an ihnen fand, 
fo war diefe auch aus jedem ber hier möglichen Gefichtspunfte fo ſchwer, daß die 
Strafe fchwerlich zu groß erfcheinen fann. Wenn einmal der Grundfag feftfteht, 
daß der Minifter für alle Handlungen in feinem Departement verantwortlich ift, 
und wenn man überhaupt von Verantwortlichkeit der Minifter als einer Garantie 
der Berfaffungen fprechen will: fo wird auch diefe auf keine. Weife durch die Ge= 
nebmigung und die Befehle des Souveraind gedeckt, und wenn der Staat unter 
Ludwig Philipp ganz derfelbe ift, wie unter Karl X., fo muß auch die jegige Re— 
gierung noch die Verfaffungsverlegungen beftrafen, melche gegen das Intereſſe der 
abgetretenen Dynaftie begangen wurden. Sc wurden audy in England während 
bes Regierungswechſels der Häufer York und Lancafter von ber neuen Regierung 
Diejenigen noch beftraft, welche fich eines Verbrechens gegen die vorige, obgleich 
für unrechtmäßig erklärte, fchuldig gemacht hatten. Durch die franzöfifche Charte 
von 1314 (Artitel 33, 34, 55 und 56) war die Pairskammer zum Gerichtshof 
für Hochverrath und Verbrechen gegen die Sicherheit des Staats nach einem dar⸗ 
über noch zu gebenden Gefege beftimmt, ferner zum Gerichtshof für die Pairs 
und über die Minifter, wenn fie von ber Deputirtenfammer wegen Hochverraths 
und Erpreffung angeklagt würden. Auch daruͤber follte noch ein befonderes Gefeg 
erfolgen. Diefe Gefege find zwar noch nicht gegeben, bie Pairsfammer hat aber 
body fchon mehrmals ald Gerichtshof -gehandelt; zuerft in dem Proceſſe gegen 
Marfhall Ney 1815, dann gegen Louvel 1820, gegen die fogenannte Militairs 
verfchwörung 1821, und wegen Unterfchleife bei der Armee in Spanien (Duvrard) 
1826. Es find auch bei dem Proceß gegen Ney zwei Verordnungen über die For: 
men bes Verfahrens vom 11. und 12. Nov. 1815 erlaffen worden, welche auch 
jegt zur Anwendung gebracht wurden, und am 8. März 1816 hat die Kammer einen 
Entwurf zu einem Regulative befchloffen und dem Könige übergeben, welcher zwar 
nod) nicht fanctionnirt worden ift, aber doch einftweilen befolgt wird. Das Vers 
fahren ift dem ordentlichen franzöfifchen Griminalproceh gleich, die Verhandlungen 
find öffentlich ; von dem Grundfage, daß die Gerichte mit acht Richtern befegt 
find und daher zu einer Verurtheilung wenigftens fünf Stimmen erfoderlich find, 
hat man bie Anwendung gemacht, daß 5 der Stimmen nöthig find. Sehr bald 
nach der Revolution vom Zul. 1830, am 8. Aug., trat Salverte mit dem An⸗ 
trage auf, die Minifter, welche den Bericht an den König und die Verordnungen 
vom 25. Zul. 1830 unterzeichnet hatten, wegen Hochverraths anzuflagen. Er 
entwickelte diefen Antrag weiter am 12. Aug., fchilderte den Gang ber Verwal. 
tung feit dem Eintritt des Fürften Polignac in das Minijterium (8. Aug. 1829) 
und befonders feit bem 16. Mai 1830, am weichen Graf Pepronnet wieder in 
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das Minifterium eintrat, und gründete feine Anklage auf das Verfahren der Mis 
nifter im Allgemeinen, hob aber insbefondere hervor: 1) die in einem Gircular des 
Minifters Peyronnet aufgeftellte Prätenfion, daß alle Beamte des Staats ſchul⸗ 
dig feien, bei den Wahlen in dem Sinne der jedesmaligen Minifter zu ftimmeih; 
2) die Auflöfung der Deputirtentammer, blos auf die getroffenen Wahlen; und 
3) die Verordnungen vom 25. Zul. 1830, von welchen das Minifterium wohl 
wußte, daß fie das Volk aufregen und gewaltfame Schritte herbeiführen müßten. 
Mit diefem legten wurden dann die von dem Minifterium gemachten Anftalten zu 
blutigen Mafregeln und die Hartnädigkeit und Fortfegung derſelben, nachdem die 
Inſurrection in Paris ſchon einen ernften Charakter angenommen hatte, in Ver⸗ 
bindung gebracht. Verlangt wurde noch eine nähere factifche Aufklärung der Auf: 
teitte zu Montauban, wo die Wahl durch eine bewaffnete Bande zu Bunften des 
minifteriellen Gandidaten geflört worden war, der mil dem Auslande angefnüpfs 
ten Verbindungen zum Sturz der repräfentativen Verfaffung und endlich der in 
ber Normandie ausgebrochenen Feuersbrünfte (über 300), welche offenbar einen 
politifchen Charakter hatten und von einer Partei ber andern fchuld gegeben wurs 
den. Diefe legtern drei Gegenftände find aber nicht weiter aufgeklärt worden, obs 
gleich in Anſehung der Brandfliftungen ein befonderer Umftand Licht zu verſpre⸗ 
chen fchien. Ein Menſch, Namens Berrie, welcher wegen Betrügereien in Tou⸗ 
loufe verhaftet war, fchrieb an den Deputirten Berenger (einen der Anklagecom⸗ 
miffarien), daß er den Auftrag erhalten habe, im füblichen Frankreich (Provence, 
Languedoc, Dauphine) eine Reihe von Brandftiftungen zu veranftalten, beren 
Plan von einze mächtigen Hand geleitet werde. Auch fanden fich mehre junge 
Mädchen, melde wegen der Brandftiftungen in der Normandie theild zum Tode, 
theils zu 2Ojähriger Gefangenfchaft verurteilt waren, und in deren Ausfagen man 
etwas Geheimnißvolles zu finden glaubte, indem fie durch Eide gebunden zu fein 
fchienen, mit der Wahrheit zurüdzuhalten. Berrié war auf jeden Fall ein ſchlech⸗ 
tes Subject, aber ein frömmelnder Heuchler, welcher ſich des befondern Schuges 
der Beifllichkeit, zumal der Jefuiten zu Montrouge erfreute. Alle diefe Fäden 
führten jedoch nicht zu weitern Entdedungen. Fürft Polignac wies die Anfchul- 
digung, daß er an jenen Brandftifiungen den entfernteften Antheil genommen 
habe, mit Unmillen zurüd, und es ijt wol offenbar, daß ein Menfc wie Berrie 
nicht im Stande war, ben mindeften Verdacht auf den Fürften zu bringen, indem 
es gar zu deutlich war, daß er, da ihm die Sefuiten nicht mehr helfen Eonnten, fich 
durch dergleichen Anlagen nur die Gunft der nunmehrigen Machthaber zu ver: 
fchaffen ſuchte. Die Brandftiftungen haben aufgehört, und obgleich man darüber 
nicht zweifelhaft ift, daß ihre Urfache in politifch-religiöfem Fanatismus zu fuchen 
fei, fo hat ſich doch der nähere Zufammenhang nicht entdeckt. Mittlerweile was 
ren vier Minifter verhaftet worden, drei andere, d'Hauſſez, Montbel und 
Gapelle, waren entkommen. Der Fürft Polignac zeigte der Pairskammer feine 
Verhaftung an, und zugleich meldete der Zuftigminifter (Dupont), daß auch 
Graf Peyronnet in Zours angehalten worden fei; beide würden durch das öffent- 
liche Gerücht (clameur publique) als Urheber von Handlungen bezeichnet, wegen 
deren die Deputirtentammer eine Anklage derfelben beabfichtige. Auf diefe Angabe 
wurde die Verhaftung Polignac's von der Pairskammer genehmigt in der Sigung 
vom 23. Aug. Van der Deputirtentammer war eine Sommiffion ernannt, um die 
vorläufige Bernehmung der Angeklagten und einiger Zeugen zu bewirken. Die 
Deputirten Madier de Montjau, Mauguin und Berenger verhörten die Minifter 
im Schloffe zu Vincennes, und erftatteten am 23, Sept. ihren Bericht an bie 
Kammer. Diefer Bericht geht auch wieder in allgemeinen Zügen die fucceffive 
Bildung des Minifteriums und feine ganze Verwaltung durch, und zeigt, wie von 
Anfang an die Umftürzung der Verfaffung und die Herftellung einer abfoluten 


> 


| 874 Proceß der Erminifter Karl X, 


Herrfchaft der Grundgedanke des Polignac'ſchen Minifteriums geweſen fei, und 
wie man fich zu dem Ende mit Männern umgab, welche zum Theil mit Wider: 
fireben fich endlich doc) dazu hergaben ; wie man auch vom 20. Sul. an Eriegerifche 
Maßregeln genommen hatte, um die Ausführung und ben Erfolg der Ordonnan⸗ 
zen zu fichern, zu einer Zeit, wo biefeiben noch nicht einmal mit dem Minifterium 
im Ganzen berathen und befchloffen waren. Der Bericht fucht ferner zu beweifen, 
daß nicht die Volksmaſſe von Paris, fondern das Militair vermöge der vom Mi: 
nifterium ertheilten Inſtructionen den Anfang zu den Seindfeligkeiten gemacht 
babe, und daß man auf die Volkshaufen vor dem Palais royal, in der Strafe 
St.:Honore und andere habe Angriffe mit. dem Säbel machen und Feuer geben 
laſſen, ohne daß ein wirklicher Angriff von Seiten des Volkes oder eine Auffode- 
zung auseinander zu gehen von Seiten der Behörden vorangegangen war; daß 
man, um die Soldaten noch mehr anzutreiben, Geld und zwar beinahe eine Mit: 
lion unter fie habe austheilen laſſen, wozu die Givillifte 553,271 Francs, der 
Staatsfhag 421,000 Francs hergegeben hatte (allein dies wurde dahin berichtige, 
daß diefe Geldaustheilung aus der Civillifte erfi in St.-Cloud vorgegangen fei); 
daß man zu gleicher Zeit gerichtliche Werfolgungen gegen die Rebactoren der Oppo- 
fitionsjournale und mehte andere beabſichtigte, und die Prevotalgerichte (bekannt: 
lich halbmilitairiſche Gerichte gegen Störungen ber öffentlichen Ordnung mit 
ſchnellerm Verfahren und ohne Jury) wiederherftellen wollte, wozu ſchon die Be: 
fehle in die Provinzen ergangen waren. Diefer letzte Punkt war aber in Dunkel 
gehülft, weil in dem Minifterium und von den Generalprocuratoren in den Pro: 
vinzen alle hierauf bezüugliche Papiere, Verhaftöbefehle und Requifitorien vernich- 
tet worden waren. Der Antrag auf die Anklage gegen die Minifter wurde vom 
27. Sept. an in der Deputirtenkammer erörtert und in zwei Sigungen gegen jeden 
der verhafteten Minifter einzeln auf die vier Punkte befchloffen: 1) Misbrauch der 
Amtögewalt, um den Wahlen einen falfchen Charakter zu geben und die Bürger 
der freien Ausübung ihrer ftaatsbürgerlichen Rechte zu berauben ; 2) willkuͤrliche 
und gewaltfame Veränderung der Reichsgeſetze; 3) Complot gegen die Sicherheit 
de8-Staats; 4) Erregung eines innern Kriegs durch theild befohlene, theils ver: 
anlafte Bewaffnung der Bürger gegeneinander und Devaftation von Paris und 
andern Orten. Diefer Beſchluß wurde zulegt am 29. Sept. gegen alle vier Mini: 
ftee mit 157 Stimmen gegen 69 angenommen, und die Deputirten Berenger, 
Perfil und Madier de Montjau zu Commiffarien für die Anklage erwählt. Ehe 
nun die eigentlichen gerichtlichen Verhandlungen vor den Pairs begannen, war in 
der Deputirtenfammer ein Antrag gemacht worden, welchen man mit ber Anklage 
gegen die Minifter in einige Verbindung brachte. Am 17. Aug. 1830 erneuerte 
naͤmlich der Deputirte Tracy ben fchon in der erſten Nationalverfammlung vorge> 
kommenen Vorfchlag, die Todesftrafe abzufchaffen. Derfelbe wurde ernſtlich er⸗ 
wogen, allein boch kein eigentlicher Geſetzentwurf befchioffen, obgleich die Mehr- 
heit der Deputirten dev Sache gimftig zu fein ſchien, fondern eine Adreſſe an den 
König (Sigung vom 8. Dit. 1830), worin die Kammer zwar ihre Überzeugung 
ausſprach, daß die Befchränkfung der Zodesftrafe und ihre unmittelbare Abſchaf⸗ 
fung in einigen Fällen, nämlich Falſchmuͤnzen, Kindermord, Brandftiftungen in 
unbebewohnten Gebäuden, politifche Vergehungen, zwar wänfchenswerth fei, die 
Kammer aber dody Bedenken trage, in Ermangslung der nöthigen Vorarbeiten 
und Notizen beftimmte Vorfchläge zu machen und den König erfische, hierüber 
die Sfnitiative zu ergreifen. Am 1. Oct. wurden die Verhandlungen vor bem Ges 
richtshofe der Pairs durch eine Anzeige der Deputirtenkammer eingeleitet. Zuerſt 
entitand dabei ein ftantörechtliches Bedenken, ob die Kammer ſich ohne königlichen 
Befehl als Gerichtshof conftituiren könne. Denn die Charte jagt freilich, Artikel 
48: „Alle Rechtspflege geht vom König aus”, und es war alſo fehr zweifelhaft, 
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ob bie Pairs ohne die königliche Autorität und auf einen Befchluß der Deputicten- 
kammer ald Gerichtshof in Thätigkeit treten Eönne; auch war in allen frühern 
Faͤllen ein Eöniglicher Befehl vorangegangen. Dagegen wurde bemerkt, daß diefer 
Sag der Charte nur auf die gemeinrechtlichen Gerichte angewendet werden könne, 
deren Erkenntniffe im Namen des Königs abgefaßt werben, nicht aber auf die 
Pairskammer, welche ihre Urtheile in ihrem eignen Namen fälle. Die Thätig» 
£eit der Pairskammer fei in ihrer richterlichen Eigenfchaft von der Staatsregierung 
ganz unabhängig, und der König dürfe gar nicht in die Verlegenheit gefegt werden, 
etwa ein Gericht über feine eignen Minifter (ja, gewiffermaßen über feine eignen 
Handlungen) berufen zu müffen. Denn wenn er e8 etwa verweigere, fo müffe die 
Sache doch ihren Fortgang haben. Es wurde demgemäß befchloffen, daß der Praͤ⸗ 
fident der Pairs (Pasquier) fich zum Könige begeben und demfelben anzeigen folle, 
daß die Kammer fich als Gerichtshof conflituirt habe. Dies war audy wol richtig, 
obgleich der von ber Form der Urtheile hergenommene Grund nicht als entſcheidend 
gelten kann. Der Sag: „Die Gerichtsbarkeit geht vom Könige aus”, kann im 
MWefentlichen einen andern Sinn haben, als ben, daß e8 eine gerichtliche Gewalt 
im Staate gibt, welche nicht von der höchften Staatsgewalt felbft ausgeht; alfo 

keine geundherrliche, eine corporative, Keine kirchliche Gerichtsbarkeit; und daß 
alle Richter ihre Amt von dem Könige erhalten. Allein es kann baraus nicht fol 
gen, daß eine richterliche Befugniß in jedem einzelnen Falle von der königlichen 
Autorität ertheilt werden müßte oder nur dürfte, weil der König, indem er feine 
Erlaubniß zu Einleitung eines individuellen gerichtlichen Verfahrens ertheilte oder 
verweigerte, felbft im Grunde einen Act der richterlichen Gewalt ausübte, welches 
ber Verfaffung zumider wäre. Der Gerichtshof der Pairs muß vielmehr auch als 
ein Eöniglicher (Staats) Gsrichtshof betrachtet werben, deffen Mitglieder der Kö- 
nig durd) Ertheilung der Pairswuͤrde ernennt; aber in der Ausübung feiner rich: 
terlichen Functionen (Annahme oder Abweifung einer Anklage) muß er ebenfo un: 
abhängig fein wie jeder andere, und daher kann es nicht einer Eöniglichen Convoca⸗ 
tion für den einzelnen Fall bedürfen ober diefelbe auch nur für zuläffig gehalten 
werden. Diefes wichtige flantsrechtliche Princip fteht nun für Frankreich feft. 
Das Erfte, was nunmehr die Pairskammer that, war, ihrem Präfidenten 

den Auftrag zu ertheilen, felbft oder durch einige von ihm erwählte Pairs den Theil 

des franzöfifchen Criminalverfahrens zu beforgen, welcher die Snftruction genannt 

wird; alfo die Anklage nebft. den dazu gehörigen Documenten zu unterfuchen, die 
Angeſchuldigten und die Zeugen zu vernehmen und einen Bericht an die Kammer 
zu erflatten. Für die gefangenen Miniſter wurde das fogenannte Eleine Luxem⸗ 
bourg (ein zu dem Palais Lurembourg, welches der Pairskammer eingeräumt ift, 
gehöriges Gebäube) beftimmt, welches der Minifter Peyronnet felbft, damals 
Generalprocurator, bei dem Verſchwoͤrungsproceß 1821 zum Gefängniß hatte 
einrichten laflen. Man ging dabei mit großer Vorficht zu Werke, weil man ſowol 
bie Erbitterung des Volkes gegen die Minifter als die Verfuche der Anhänger der 
vertriebenen Dynaftie zu fürchten hatte, und in der That gab e8 während des Pro: 
cefjes mehre ernſte Auftritte und Volksbewegungen, welche um fo gefährlicher wer: 
den konnten, als die Regierung noch zu neu und zu wenig befeftigt war. Die In⸗ 
firuction, wobei eine große Menge von Zeugen vernommen wurde, erfoderte 
mehre Wochen, umd erft am 29. Nov. konnte der Graf Baftard feinen Bericht er: 
flatten, Auch diefer Bericht verbreitete ſich über die ganze Verwaltung der Mini⸗ 
fter, vornehmlich aber über die Brandftiftungen, ohne den undurchdringlichen 

Schleier lüften zu können, welcher auf diefem Geheimniffe ruhte und noch jegt daſ⸗ 

felbe. bededt. Der Bericht zeigt, daß man wenigſtens den Miniſtern nicht den Vor: 

wurf machen kann, den Fortfchritten des Übels unchätig zugefehen zu haben. Sie trie- 

ben die. Gerichisperfonen zur größten Anfirengung und Wachfamkeit an; fie er: 
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nannten außerordentliche Commiffarten; fie ſchickten Truppen in die bedrohten Ge 
genden, ließen ſich tägliche Berichte erflatten, und thaten alles Mögliche, um dei 
Brandftiftungen Einhalt zu thun und die Urheber zu entdecken. Auf diefen Be 
richt wurde von der Pairskammer befchloffen, die Minifter in das Gefängniß bei 
Palaftes Luxembourg bringen zu kaffen, und am 15. Dec. begannen die öffent: 
lichen Verhandlungen oder ee Debatten. Der Sigungsfaal hatte zu deir 
Ende die Einrihtung eines Gerichtsſaals erhalten. Die Minifter wurden zuerfi 
nochmals vernommen, fodann die Zeugen. Die Minifter lehnten alle Antworter 
ab, welche den perfönlichen Antheil des Königs oder anderer Perfonen der Eöniglüs 
chen Familie an dem befolgten Syſtem und insbefondere an den Verordnungen 
vom 25. Zul. betrafen, ſowie fie auch vermieden Dinge zu berühren, wodurch ber 
Eine mehr als der Andere compromittirt werden Eonnte. Aber aus den Ausſagen 
mehrer Zeugen ging freilid Mar hervor, daß Fürft Pelignac der Vertraute des 
Monarchen und Derjenige war, welcher der Eöniglichen Macht wieder ihren ehe- 
maligen Umfang zu geben und die conflitutionnellen Schranken zu entfernen un= 
ternommen hatte, und eben dazu vom Könige erwählt worden war. Es ergeben 
aber auch die Verhandlungen, daß Fürft Polignac weder die Größe feines Unters 
nehmens no das Maß feiner Kräfte richtig zu beurtheilen im Stande gewefen 
war, und daß er in den entfcheidenden Momenten weder Muth noch Einficht ge= 
nug befaß, zu einer durchgreifenden Maßregel zu fchreiten. Denn wenn man blos 
die factifchen Möglichkeiten erwägt, fo ift wol nicht zu leugnen, daß Kartätfchen 
vielleicht den Aufftand ber Parifer 1830 ebenfo gut untertrüdi hätten als 1795, 
da Bonaparte die Truppen des Convents gegen die empörten Sectionen anführte. 
Am 28. Dec. waren die Verhöre gefchloffen; ber Commiſſair der Deputirtenfam- 
mer, Perfil, nahm das Wort, fuchte die Anklage zu rechtfertigen und trug darauf 
an, fämmtliche Angeklagte für ſchuldig zu erklären, ohne doch die Strafe zu be: 
zeichnen, welche fie treffen müfle. Hierauf fprachen die Vertheidiger der Angeklag- 
ten, zuerft der ehemalige Minifter Martignas, deffen Spftem einer conftitutionnel- 
Ion Verwaltung eben durch die größere Hinneigung zur abfoluten Gewalt verdrängt 
worden war, als Verteidiger des Fürften Polignac. Die Aufgabe war gemiffer: 
maßen fehr leicht und ſehr fchwierig zu gleicher Zeit. Leicht, wenn man ſich an 
das moralifehe Urtheil wendete und zeigte, wie das Minifterium durch den innern 
Bwiefpalt in Frankreich dahin gebracht werden konnte, die Regierung in den For⸗ 
men ber Sonftitution für unmöglich und den von dem Hofe erwählten Weg für den 
einzig zum Ziele führenden zu halten. Der Erfolg ift dieſer Überzeugung nicht guͤn⸗ 
flig gewefen, und,fie erfcheint alfo jetzt als Itrthum. Aber das ift das Hauptübel 
unferer Zeit, daß man den politifchen Gegnern auf keiner Seite die Möglichkeit 
eines redlichen Irrthums zugefteht, und es ift gleichwol kein Friede in der Welt, 
£eine Ausföhnung der flreitenden Elemente zu hoffen, bis men über diefen erften 
und wichtigften Präliminarartilel übereingefommen ift. Die perfönliche Recht⸗ 
fchaffenheit der angeklagten Minifter ift in Allem, was gegen fie vorgebracht wurde, 
nicht von ferne zweifelhaft gemacht worden, und Alles, was ihnen zur Laft fallt, ift 
nur ihr politifcher Glaube. Bon diefer Seite war e8 alfo leicht, fie zu vertheidigen. 
Aber das war freilich nicht die rechtliche Seite der Sache. Denn hierbei kam es 
nicht auf die gute Abficht der Minifter, fondern auf die Gefeginäßigkeit der Staats: 
handlungen an, für welche fie die Verantwortlichkeit übernommen hatten. Daran 
hielt die Anklage feſt, und behauptete, dag die Einwirkung auf die Wahlen der 
Deputirten, die Auflöfung einer Kammer vor ihrem Zufammentreten (alfo eigent: 
ich eine Gaffation der Wahlen), die Aufhebung von Gefegen (der Wahlordnung 
und der Gefege uͤber die Bildung der Deputirtenkammetr) durch Eönigliche Verord: 
nungen, und endlich, daß der Gebrauch der bewaffneten Macht gegen die Bürger 
gefegwidrig und eine vorfägliche Verlegung der Verfaſſung geweien ſei. Der Fall 
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der Dynaftie Eonnte die Verantwortlichkeit der Minifter für die Gefegmäßigkeit ih: 
rer Handlungen nicht aufheben, und eigentlidy diefelbe nur verftärfen. Denn 
grade diefer Erfolg mußte von den Miniftern als möglihe Wirkung ihres Han: 
delns mit erwogen und vermieden werden. Weniger ausführlich als die Vertheidi= 
gung für den Fürften Polignac waren die Reden, welche Peyronnet für ſich ſelbſt 
hielt (Sigung vom 19. Dec.), die Vertheidigungsreden Hennequin's für Pey: 
ronnet, Sauzet's für Chantelauze, und Cremieux's für Guernon de Ranville 
(Sigung vom 20. Dee.). Mit wenig Worten entgegneten darauf die Deputirten 
Birenger und Madier de Montjau (21. Dec.) und ben Schluß machten die Vers 
theidiger. Die Angeklagten traten um ſechs Uhr Abends ab und wurden fogleich 
unbemerkt nad) Bincennes zuruͤckgebracht. Die Pair zogen fich in das Vera: 
thungszimmer zurüd und um 10 Uhr Abends traten fie wieder in den Gerichtsfaal, 
wo während eines tiefen und feierlichen Schweigens von dem Präfidertten das Ur: 
theil gefprochen wurde: Daß Polignac, Peyronnet, Chantelauze und Guernon 
deRanville ſich durch Unterzeichnung der Verordnungen vom 25. Zul. und ihr Bes 
muͤhen, ſolche zu vollſtrecken, ſich des Hochverraths fehuldig gemacht hätten, und 
Fuͤrſt Polignac mit Deportation (ſtatt derſelben, weil ſie unausfuͤhrbar ſei, mit 
lebenslaͤnglicher Haft, jedoch den rechtlichen Folgen der Deportation, buͤrgerlichem 
Tod), die drei uͤbrigen mit lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft, Entſetzung von allen 
Wuͤrden, Ämtern und Ehren zu beſtrafen, auch die Koſten des Proceſſes zu tra⸗ 
gen fchuldig feien. Die Verordnungen wurden in den Entfcheidungsgründen für | 
eine Verlegung der Verfaffung erklärt, weil fie einen Übergriff der Eöniglichen Ge- 
walt in die gefeßgebende, eine Veränderung von Gefegen durch Orbonnanzen ent: 
hielten, und e8 wurde hinzugefügt, daß der perfönliche Wille des Monarchen die Vers 
antwortlichkeit nicht habe aufheben Eönnen ; in Anſehung der Strafe aber, daß, da die 
Strafe des Hochverraths durch kein Geſetz beſtimmt fei, der Gerichtshof diefe ergaͤn⸗ 
zen müffe. Eine rechtliche Kritik diefes Urtheils würde hier nicht an der rechten Stelle 
fein, aber fo viel ift nicht zu verfennen, daß die Pairskammer, indem fie unter 
dem Toben einer aufgebrachten Volksmaſſe, welche den Tod der Angeklagten fo: 
derte, ein ſolches Urtheil fälfte, fi mit großer Würde und Feftigkeit benommen 
hat. Noch hat man es nicht gewagt, eine Begnadigung der Minifter, die im 
Schloſſe Ham zwar anftändig ge“glten werden, Befuche und Briefe empfangen, 
aber doc) in enger Gefangenfchar find, in der Deputirtenkammer in Antrag zu 
beingen. . 1 (3) 


Conv.⸗Lex. ber neueſten Zeit und Biteratur, II. 5 


Verzeichniß 


der in dieſem Bande enthaltenen Artikel. 


Seite 

Maanen (Gomelis 
Selir van) . . 1 
Maafen. . 3 
|. (Sohn Lou⸗ 


—* J. R.) 5 
Madeldey (Ferdi⸗ 
nand) . 
Madenzie (Sir Aler⸗ 
ander) . 
Madenzie (Sir Ge: 
orge Stuart) . 
Magendie (Frangois) 7 
Magnuſen (Finn) 
Maifon (Nicolas Fo: 
feph, Marquis) . 9 
Malachowski (Kafl: 
mir) . . . 10 
Malcolm (Sir Sohn) 11 
Malibran (Maria) . 13 
Malsburg (Ernft 
Friedrich Georg 
Otto, — 
von der) . — 
Malß (Karl) ‚1 
Maltebrun . . . 16 
Malthus (Rh. R.) 47 
Maitig (Gotthilf Aus 
guft, Freiherr von) 18 
Mangin. . .19 
Manne (Louis Char: 
les Sofeph de) . 20 
Marheineke — 
Konrad). 
Maria da Sloria 
Johanne Char: 
lotte Leopoldine) 23 


M. 


Seite 
Marie Chriſtine (Koͤ⸗ 
nigin von Spa⸗ 

nien) . 

Marie Karoline (Her: 

zogin von Berti) 26 
Mars ( Hippolpte 

Beutet) 

Marfhall von Bie: 
berftein ( Ernft 
= Stanz Ludwig, 

E Steiber). . . 34 
Marfchner (Heincich) 36 
Martignace . . . 37 
Martinez de la Rofa 

(Don Francisco) 43 
Maäpigkeitsvereine . 45 
Maucler (Paul Fried: 

rich Theodor Eu⸗ 

gen, Freiherr von) 49 
Mauguin (Frangois) — 
Maurer ( Ludwig 

Wilhelm) . 
Mauromichalis (Fa: 

mil). . . „Sl 
Marimilianifche 

Thürme . . . 61 
Mapfeder (Jofeph) . — 
Mazeres (Edouard) 62 
Mazzuchelli (Pietro) — 
Mebold (Karl Au: 

guſt) . . . 63 
Medhitariften . 64 
Mebdicin in ihrem neues 

ften Zuftande . 67 
Mednyanszky (Aloys, 

Freiherr von) . 75 
Meinde (Sohann 


Miguel (Don) 


Seite 
Albert Friedrich 
Auguf) . 76 
Meisling (Simon) 77 
Melbourne (William 
Lamb, Viscount) — 
Melvile (Robert 
Saunders Dun: 
das, Lord). .„ 78 
Mendelsfohn Bar: 
tholdy (Feliz) . 
Menzel (Wolfgang) 
Merilhou (Fofeph) 
Merimee (Prosper) 
Merk (Joſeph) 
Micy, f. Barthelemy 
und Mey . 
Meteorologie . 
Meulenaere (3. A. 
von). . . 
Meio. . . 
Mey van Streefkert 
(Jan Gisbert, 
Baron) . 
Meyer von Knonau 
(Ludwig) 
Mezzofanti 
Miaulis (Andreas 
Vokos) .. 
Mickiewicz (Adam) 116 
Mieg (Arnold Fried: 
tich von) „4117 
Mignet (U. 8.) . 118 
. 119 
Miller (Morig von) 123 
Millingen (James) 124 
Miloſch Dbreno: 
witfch „125 


IE KERSI 


—* 


z 


Verzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artitel 879 


Seite 
Miltig (Karl Bor: 
romaͤus von) . 
Miltitz (Alexander 
von) . 
Mitutinovice (Sy 
meon) . 
Mina (Francisco - 
Espoz y — Fur 
vier) . . 130 
Mineralogie . 132 
Mintwig (Johan⸗ 
nes von) . . 134 
Mionnet cCheidor 
Edmé). 436 
Miſſionen. „137 
Mitſcherlich (€) . 144 
Mittermaier (Karl - 
Sofeph Anton) 145 
Mittwochsgefells 
(haft. . . 146 
Mohnite (Gottlieb 
Chriftian Fried⸗ 
I...) 
Molbech (Ehriftian) 148 
Mole (Louis Ma: 
thieu, Graf) . 149 
Moller (Georg) . 150 
Möller (Gene) . 151 
Monarchifches Prin⸗ 
ch . .15 
Mine: Deggingen 156 
Mond nach neuen 
Beobachtungen. 157 
Mone (Franz Jo⸗ 
ph) . . . 
Mentalivet (Camille, 
Graf von) 
Montbel (Guillaume 
See, Baron 


— ge 
zenſac (Frangois 
Kavier Marc An⸗ 
toine, Herzog v.) 165 

Montgomery (Ja: 
me) . 466 

——— (Ro: 


Monumenta Boica 
Monumenta Ger- 
maniae historica 168 


. Seite 
Moratin (Leandro 
Fernandez di) . 169 
Morawski (Gottlieb) — 
Morier (James) . 170 
Morigkapelle . . 
Morlachi (Frans 
cesco) 
Mortemart (Caſimir 
Louis Victurnien 
de Rochechouart, 
Herzog von) . 174 
Mofengeit — 


vi) . 
Möfer (Karl) . 175 
Möfting (Zohann 
Sigismund) . 177 
Müffling (Friedrich 
Karl Ferdinand, 
Freiherr von) 
Mühlenfels (Lud⸗ 
wig von) . 
Muͤhler (Heincich 
Gottlob) . . 
Mulgrave (Con: 
ftantine George 
Phipps, Biscount 
Normanby, Graf 
von). . 
Müller Alerander) 185 
Müller (Karl Otfried) — 
Müller (Peter Eras: 
mu) . . 87 
Müller (Sophie) . 188 
Müller (Brüder) . 189 
Mind (Ernft Ders 
man Sofeph) . 190 
Münch: Bellinghaus 
fen (Joachim Edu⸗ 
ard, Graf von) 192 
Muͤnchhauſen (Karl 
Ludwig Auguſt 
Heino, Freiherr 
von) 
—— "Kunft- 


ſchaͤtze ‚194 
Muns Eit Tho⸗ 

mad) . ‚198 
Murray ( John) — 


Murrayl Sieð Lorge )199 


Muffinan (Joſeph, 
200 


Ritter von) . 


‚19° 


Seite 

Monfter (Jakob Pe: 
te). . 

Myſticismus unb 

Pietismus der 

neueften Zeit . 201 


Te 


Naegele (Franz Karl) 204 
Nägeli (Hanns Ge 
). 2... 
Nagler (Karl Fer 
dinand Friedrich 
von). . . „206 
Naffau. ‚208 
Nationalgarde. . 219 
Naturforfcher: Ber: 
fammlungen . 221 
re : Reis 


fen . 
Naumann (Karl 
Friedrich) . . 231 
Naumann (Morig 
Ernft Adolf) 
Neander ( Daniel 
Amadeus) . 
Meander (Johann 
Auguft Wilhelm) 253 
Neapel, f. Sicilien 
(Königreich beider) 235 
Meele (Henry) 
Neipperg (Albert 
Adam, Graf v.) 236 
Meuenbug. . . 237 
Meuffer Ehriſtian 
Ludwig) . 
Neumann Friedrich 
Wilhelm) 
Neumann ( Karl 
Friedrich) . . 247 
Meureuther (Eugen) 248 
Nicander (Karl) . 
Niccolini (Giovanni 
Battifla) . . 
Niederlande (König: 
veih der, feit 
1829) . . 
Miederländifche Lite: 
ratur und Kunft 272 
Niemojewski (Wins 
56 * 


I 


880 Verzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artikel 


Seite 
conz — Bonaven- 
tum). . . „279 

Nikolaus L, (Kaifer 
von Rußland) . 281 

Nitzſch (Karl Lud⸗ 
Wu); 3 ,; 5 

Nisfh (Karl Im⸗ 
manuell) . 

Nobbe (Karl Fried» 
rich Auguſt) . 290 

Nodier (Charles) . 291 

Nordlicht — nad 
‚neuen Anfichten 
und Refultaten 292 

Normann — 
von). 

Norwegen. 

Noſtitz (Auguſt Fer⸗ 
dinand Ludwig, 
Graf von). . 295 

Nota (Alberto) . 296 

Novofilzoff mal 


von) 


O. 


Oberlin (Johann 
Friedrich) 
O Connell (Daniel) 304 
Octoberfeſt in Muͤn⸗ 
den. . . „313 
Ddeleben (Ernft Otto 
Innocentius, Frei⸗ 
herr von) 
Ddiloen:Barrot 316 
Sdmann (Samuel) 319 
Offenbacher Meffe 321 
Öffentlichkeit . . 324 
Dishaufen (Her: 
mann) . 
Ols hauſen (Juſtus) 329 
Sisner (Karl Ernft) 330 
O' Meara (Barıy 
Edward) . . 331 
Oppel (Julius Wils 
beim von) . . 332 
ER Litera- 


Derfteb ( Anders 
Sandöe) 


..345 
Dertel (Eucharius 


286 Dsmanifches Neich, 


: 299 » 


Seite 
Ferdinand Chri- 
fin) . . 
Oskar Joſeph Fram 
(Kronprinz von 
Schweden). . 347 


f. Zürki . . 348 
Oſthaus (Sodehard 
Joſeph) .. 
Oſtindiſch⸗ chineſi ſcher 
Handel und oſtin⸗ 
diſche Compagnie 349 
Sſtreich 363 
Oſtrowski (Anton 
Johann, Graf) 368 
Ottenfels⸗Gſchwind 
(Zaver, Freiherr 
von) . : 371 
Otterſtedt (Zoachim 
von). . 372 
Öttingen = Waller: 
ftein Ludwig Kraft 
Ernſt, Fuͤrſt) wi 
Dttmer (Karl Theo: 
dor) . 7 


Otto Friedrich 2 Sub: 


wig (König von 
Stichenland) . 375 


P. 
Pac (Ludwig Michael, 
Graf).. 4406 
Pacho (Sean Rai: 
mend) . . . 407 
Paez (Joſi Antonio) 408 
Paganini (Nicolo) 413 
Pages (Jean Pierre 
— Garnier:P.) 419 
Pahl (Fohann Gott: 
fried von) . 420 
Pairie . . . 421 
Palady Franz) . 433 
Palmblad (Wilhelm 
Fredrik). . . 
Palmerfion (Henry 
Sohn, Baron 
Temple, Biss 
count) . 435 
Pampasinbiane . 437 


Danny (Iofeph) . 


Seite 

Panofka (Theodor) 438 
Parbeffus (Sean 

Marie) . . 439 

Patiſet (Etienne) . 440 

Parlamentsreform. 441 


Parnell (Sir Henry) 445 
Paskewitſch ( Graf 


von Eriwan, Fürft 

von Warfhau). 446 
Pasquier (Etienne 

Denis). . . 448 
Daffow (Franz Lud⸗ 

wig Karl Fried: 


rich) 
Paſta Giuditta). 
Pedrazza (Don Go⸗ 
mez).. 
Pedro (Don, De 
von Braganza) . 
Peel (Rosdert).. . 403 
Peel (Sir Robert) 464 
Delet (Jean Jacques 
Germain) . . 
Pellico ( Silvio , 
Graf). ‚472 
Percuffionsgemehr 474 
Perier (Cafimir) und 
das Perier'ſche 
Minifterium 
Pafl . .- 
Pers (Georg Hein 
dw): : = 
Pu . . N 
Potter (Anton) . 485 
Pfaff ( Chriftian 
Heinih) . 
Prefle (Burkhard 
Wilhelm) 
Pfeil (Wilhelm) . 488 
Pfifter - (Johann 
Chriftian von) . 490 
Pfizer (Paul Achaz) 491 
Pfuel (Ernft von) 494 
Dhalanftere 
Philatethen 195 
Phillips (Georg) . 
Philologie. . 
Philologiſche Semi⸗ 
narien . 
Ppitofophie in ihrem 
neueften Zuftande 503 


. 449 
450 





EEE:S=-> == 


E 2 


I 
Ib) 


zz.» = 


v za RE \ 


f 


F 


Berzeichniß der in diefem Bande enthaltenen Artikel 


Seite 

Pf... — 
Pichot (Amedee) 
Pirch (Otto — 

nand Dubislav v. — 
Piſtorius (Eduard) 531 
Pius VII. . 232 
ars (Bottlieb Fa: 


. 937 
Hit (Beim Lud⸗ 
638 


late DERNTRAE, 
Provinzen vom 
Rio de a) . 539 
Platen (Balsar Bo: 
gislaus, Grafv.) 42 
Platen:Hallermünde 
(Auguft, Graf v.) 544 
Putin. . . . 58 
Platner (Ernſt Zas 
harias) . ‚ 546 
Platner (Eduard) . 547 
Plevrama . . 548 
Plunckett ( William 
Conyngham Plun⸗ 
ckett, Baron) 
Poist (Fofeph, Frei⸗ 
herr von) . . 550 
. 551 


Polen . 
Polenvereine . . 578 
Poletica ( Michael 
dv. — Peter v.) 584 
Polignac und das 
Minifterium Po- 
lignac ; 
‚ Politifche Vereine, 
ſ. Vereine . 


| Polptechnifche Lehr: 


anftalten . . 
Pompierre (Guillau: 
Xavier Labbey 


Pongesie 8 B. 
S. de 


Pons Cuis). 
Ponte (Lorenzo de) 601 
Poppe (Johann Hein⸗ 
Pie Moris) . 602 
VPoͤppig (Eduned 
Stiedrih) . 
an — Sri 
uch). . 605 


| Seite 
Portalis (Joſeph 
Maria, Graf) 606 
Portugal feit dem. 
Sahre 18238 „607 
Potocka (Claudine, 
Graͤfin) .. 
Pott (David Su: 
iu) . 
Potter (Louis de) 630 
Poutiatin (Nikolaus, 


Fuͤrſt) 

Pozʒo di Borgo (Gar: 
lo Bonaventura, 
Graf von) . . 635 


Pradel (Eugene de) 638- 


Prechtl (Johann For 
ph) . . 639 
Preisaufgaben für 
Kunft und Mif: 
fenfchaft . 640 
Presbyterien, f. Sy: 
nodalwefen . . 
Preßfreiheit, fiehezu 
Ende des Bandes — 
Dreufen . . 
Preußiſche Gymna⸗ 


fien 
Prevorft (Die Sehe: 
'rindon). . 
Proceß der Ermini: 
fer Karl X., fiehe 
zu Ende des Ban: 
DE. . 
Prokeſch (Anton) . 
Prudhon ( Peter 
Paul) . . 
Puchelt (Friedrich 
Auguſt Benja- 
‚min) r ‚672 
Puͤckler⸗ Muskau 
(Hermann, BEN 
von). . 
Purkinje — 
Evangelifta) . 675 


Q. 
Quetelet (Adolf) . 
Quinet (Edgar) . 


Duoy (Jean Mine 
Conftant) 


676 


881 
Seite 


Radziwill (Familie . 
Anton Heinrich, 
Fürft — Michael, 


Fuͤrſt) 
Raffles (Sie Tho: 
mas Stamford) 680 
Raimund (Karl) 682 
Raifer (Johann Ne: 
pomufvon). . 684 
Rammohun Roy . 
Ranke (Leopold) . 685 
Rapp ( Gottlieb 
Heintih von) 687 
Rationalismus und 
Supernaturalis: 
MUB; : - % 
Raumer (Friedrich 
von) 
Rayneval (Gerard 
de) 


Redemtoriften oder 
Ligorianer . 
Reden (Stanz Lud⸗ 

wig Wilhelm v.) 708. 


. 657 Rehberg ( Auguft 


Wilhelm) . . 711 
Rehfues (Philipp 

Sofeph von) . 716 
Rehm (Friedrich) . 717 
Reichard (Chriftian 

Gottlieb) . . 
Reichenbach (Heins 

rich Gottlieb) . 719 
Reichlin = Meldegg 

(Karl Alerander, 

Geeiherev.). . 721 
Reiffenberg (Fried: 

rich, Baron vd.) 124 
Reinbeck (Georg) . 
Reinecke (Friedrich 

Eduard von) . 725 
Reifig (Karl Chri⸗ 

fin) . 
Reiffiger (Karl Gott: 

Iob) . 7 
Religiöfes Leben der 

Gegenwart. . 729 
Nelftab (Ludwig) 734 
Nennell (Sohn) . 735 


882 Verzeichniß der 


Seite 

Mepfold ( Schann 
Geors).. . 736 

Reum (Johann 
Aam). 737 

Neuß ( Seremias 
David). 

Reynier (Johann 
Ludwig Anton) 739 

Reynier (Johann 
Ludwig Ebenezer) 740 

Reyphins (J. A.) 742 

Rheinſchiffahrt und 
Rheinhandel 

Rhizo, Nerulos (Ja⸗ 
kovaky). 764 

Ribeaupierre (Alex⸗ 
ander, Marquis 
von). 

Richmond (Charles 
Lennox, Herzog 
von). . 

Richomme Joſeph 
Theodor) = 774 

Nies (Frans) . . 

Mies (Ferdinand) . 772 

Ringseis (Johann 
Nepomuf) . . 773 

Rink (Johann Ehri- 
ſtian Heinrich) 774 

Ritter (Heinrich) . 

Kitter (Karl) . . 225 

Mobert (Leopold) . 776 

Roche⸗Aymon (An: 
toine Charles 
Etienne Paul, 
Graf de a) . ZZ 


— 


Rochette ( Defire 
Raoul⸗). 


in dieſem Bande enthaltenen Artikel 


Seite 
Roell (Willem Fre: 
derit, Baron) . 779 
Rogberg (Karl Ges 


019). 
Nogers (Samuel) 750 
Rogier (Fr) . . 
Rogniat Soſeph; 
Vicomte de) 
Romagnoſi (Gio⸗ 
vanni Domenico) 782 
NRomanticismus . 783 
Rommel (Dietrich 
Chriftoph von) 786 
Roothaan (Johan⸗ 
ned). . 
Roſenkranz (Johann 
Karl Friedrich) 788 
Rosmini (Carlo de) — 
Roſſel (Eliſabeth 
Paul Edouard de) 789 
Roſſi (Giovanni Ghe⸗ 
rardo de) 790 
Roſſi (Pellegrin) . 
Roffini. . . 
Roſt (Xalentin Chri⸗ 
ſtian Friedrich) 793 
Roͤtger (Gotthelf Se: 
baftian) . ‚794 
Roth (Karl Johann 
Friedrich) 
Rothkirch und Pan: 
then (Leonard, 
Grafvon) . 
Rouſſeau (Johann 
Baptift). . 796 
Rouſſin (Albin Rei: 
ne, Baron) . 797 


Roy (Antoine,Graf) 798 


% 


Seite 

Rudberg (Fredrit) 799° 

Rübder (Friedrich Au: 
guſt) 

Rudhart (Fanay) . ; 

Nugendas (Johann 
Morig). . 

Ruhl (Zohann Chri⸗ 
ſtian — Ludwig 
Sigismund 
Julius Eugen) 804 

Ruͤhle von Lilienſtern 
Johann Jakob Ot⸗ 
to Auguſt) . . 805 

Rumohr (Karl Fried: 
rich Ludwig Felir 
von). . 

Ruͤppell (Wilhelm 
Peter Eduard 
Simon) . . 808 

Rupprecht Friedrich 
Karl) . 

Ruf (Karl) . , 8312 

Ruſſell (Lord John) 813 

Rußland feit dem 


801 


Jahre 1829 . 816 
Ruſt (Johann Ne: 
pomuf) . . 856 
Ruft (Saat) . . 857 
Nybinsfi ( Mat: 
thias) 
Ryck (Julius Gon- 
ftantyn) . . 861 
Nahträge. 
Preffreiheit . 864 
Ptoceß der Ermini: 
fer Karl X. .. 872 





Digitized by Google 





5 Buchbinderei Hüul 
# SHohrunn. Tal. 478848 


Digitized by Google 





5 Buchbinderei Hal 
” Minhrunn. Tal 47AnRAR 


Digitized by Google 


